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Hubert  Jakob  Gross. 

Ein  Lebensbild. 
Von   H.   SuvelHberj?. 

Am  23.  Juni  11102  starb  infolge  einer  Lungenentzündung 
in  Theulioven  bei  Wurringen  der  dortige  Pfarrer  Hubert  Jakob 
Gross,  der  erste  Präsident  des  Vereins  für  Kunde  der  Aadieiier 
Vorzeit.  Die  grossen  Verdienste,  die  er  .sich  seit  der  (iriindiing 
nnseres  Vereins  während  eines  Zeitniuuis  vtin  17  .Tahroii  iiiii 
denselben  erwurben  hat,  lassen  es  withl  geiBchtferligt  crsclicinen, 
wenn  ich  in  fidgendeni  versuche,  den  Mitgliodoni  ein  kurzes 
Lebensbild  des  Verstorbenen  zu  entwerfen  und  dadurch  namentlich 
seine  Bedeutung  filr  die  Aafhener  Lokalgcschif-fite  dar/ulegen. 

Hubert  Jakob  (iioss  wnr  gcburen  zu  Aachen,  de»  ß.  Sep- 
tember 1840.  Nach  erfolgreichem  Hesuchc  des  Uyninasiinns 
seiner  Vaterstadt  bezog  er  im  Herbste  des  Jahres  1858  die 
Universität  Bonn,  um  sich  dem  Studium  der  Theologie  zu 
widmen  und  entsprechend  der  schuii  früh  in  ihm  crwnchfen 
Neigung  philologische  und  historische  Voriesiuigen  zu  hören. 
Ostern  iKfi2  trat  er  in  das  KrzbisciiiJrtiche  Priesler.sriiiinar  in 
Köln  ein,  wo  er  am  13.  .\pril  des  folgenden  Jahres  die  hl. 
Priesterweih«»  empfing.    Seine  erste  Anstellung  erhielt  er  bald 


darauf  am  8.  Mai  ISGH  als  Vikar  iiml  Rektor  der  liölieron 
Schule  zu  Eilftrf  a»  dor  Sieg.  Am  5.  September  I8<J8  wurde 
er  als  Stütze  des  im  FriUijahro  1S68  xuni  Pfaner  ernannten 
Ludwjo;  ScJiniets  aus  Aaclifii  als  Plarrvikar  iiacli  Laurensberff 
bei  Riclitericii  berufen,  wo  er  dann  18  Jalire  als  eifriger  Seel- 
8oria;er  wirktp. 

Zur  Bewerbuntf  um  diese,  seinem  schatfensfreudig'en  Tälig- 
keitsdrange  an  und  für  sich  nicht  genügende  Stolle  liess  er 
sich  durch  ciue  do|ipelte  Absicht  leiten:  er  wollte  einerseits 
seiner  einzigen,  in  Aaidien  verheirateten  Schwester  eine  Stütze 
in  der  Eirziplinng  ihrer  Sühne  werden,  und  andrerseits  hoft'te 
er,  dass  dii.'  räumliche  Niihe  es  ihm  ermügliche,  grösseren 
Anteil  an  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen  seiner  Vaterstadt 
zu  nehmen.  Die  reirhe  Müsse  aber,  die  seine  seelsorgerische 
Thätigkeit  ihm  bot,  benutzte  er,  um  sich  in  das  Studium  des 
klassischen  .Altertums  und  der  Dramen  Shakespeares  zu  vertiefen. 
Und  wie  die  Poesie  d^-s  Horaz  und  des  TibuU  den  lebhaftesten 
Widerhai!  seines  heiteren,  zu  frolicm  Lebensgenüsse  neigenden 
C4emütes  weckte,  so  erwarb  er  sicli  in  eindringendem  Studium 
vertraute  Kenntnis  des  grossen  Britten,  dessen  geniale  Dar- 
stellung der  Tragik  des  Lebens  ihn  mit  immer  neuer  Bewun- 
derung erfüllte.  Die  vollküuimunsto  dichterische  Offenbarung 
der  Menselienseele  aber  fand  er  wie  überhaupt  in  Goethes 
Scliöpl'ungen,  so  namentlich  in  seinem  „Faust",  durch  den  er 
allein  schon  des  Dichters  Unsterblichkeit  mit  Recht  gewähr- 
leistet erachtete. 

Mit  ganzer  Kraft  und  man  darf  wohl  sagen  vaterstädtischer 
Begeisterung  aber  widmete  er  sich  der  Erforschung  der  (ie- 
schichte  Aachens  im  weiteren  und  im  engeren  Sinne.  Wie  er 
sich  überall,  wo  er  wirkte  nnd  lebte,  mit  rastlosem  Eifer  für 
die  Tjiokalgeschichte  begeisterte,  so  schrieb  er  während  seines 
Aufenthaltes  in  Laurensberg:  „Beiträge  zur  Geschichte  der 
alten  Pfarre  Laurensberg  bei  Aachen  von  der  ältesten  Zeit  bis 
zu  ihrer  Zersplitterung  im  Jahre  1804"  und  als  deren  F^irt- 
setzung'  die  „Chronik  dor  Pfarre  Laurensberg  bei  .Aachen  vom 
Jahre  1804  an.  Nach  mündlichen  und  schriftlichen  ('Quellen, 
auch  eigenen  Erlebnissen."  Doch  auch  der  engeren  (ireschiehte 
seiner  Vaterstadt  Aacheti  brachte  er  das  lebhafteste  Interesse 


'>  Diu  beiden  AbhauUlungen,  di*'   eine    aus   dem    Juhrc    1875    und    die 
zweite  vom  Jahr«.;  ISSl,  licgiM)  in  uiufiiiiKreicheu  Maatiskripten  vor. 
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entgegen.  Als  im  Mai  des  .lalires  1879  fler  Aachener  (?c- 
schiclitsverein  gegrfiodet  wurde,  beteiligte  er  sich  sofurt  lebhaft 
an  den  Bestrebungen  desselben.  Für  den  zweiten  Band  der 
Zeitschrift  des  Vereins  lieferte  er  1880  einige  kleinere  .arbeiten 
über  Schurzelt  und  Vetscliau,  denen  er  1883  im  tünften  Bande 
eine  grössere  Abliandhing  „Zur  Geschichte  des  Aachener  Reichs" 
folgen  Hess,  nnd  die  Generalversammlung  des  V^ereins  wählte 
am  1.  Oktober  1885  den  ,der  heimatlichen  Geschichtskunde 
so  warm  ergebenen  Mann"  in  <len  Vorstand  der  Gesellschaft, 
dem  er  auch  später  nach  seinen  Versetzungen  in  andere  Stellen 
lange  Jahre  noch  als  korrespondierendes  Mitglied  angehörte. 
Auch  bei  der  Gründung  des  jungem  , Vereine  für  Kunde 
der  Aachener  Vorzeit**  war  er  mit  regem  Eifer  thätig.  Im 
September  des  Jahres  1885  traten  nämlich  eine  Auzalil  Aachener 
Herren,  unter  anderen  die  Herren  Stadtarchivar  Pick,  Bau- 
meister Rhoen.  Staatsanwaltschaftssekretär  Schollen,  Vikar 
Gross,  Stadtverordneter  Scliaftrath  und  Bürgermeister  Zimnier- 
maon  zusammen ',  um  neben  dem  Aachener  Geschichtsverein 
einen  neuen  Verein  für  Aachener  Lokalgeschiclite  zu  begründen. 
Derselbe  sollte  den  Zweck  verfolgen,  ,die  im  Wege  der  For- 
schung gewonnenen  Ergebnisse  uii'lit  sowohl  durch  Drucklegung 
als  vielmehr  in  erster  Linie  durch  pojHilär  gehaltene  Vorträge 
und  daran  geknüpfte  Besprechungen  in  häufigen  und  zwang- 
losen Zusaninienkihiften  zur  alliremeinen  Kenntnis  zu  bringen" 
und  dadurch  auch  diejenigen,  welche  nicht  eben  wissenschiiftlich 
Geschichte  trieben,  aber  dennoch  manchen  wertvollen  Beitrag 
zur  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  liefern  könnten,  zu  gemein- 
samer Arbeit  im  Interesse  der  .\achener  Geschichte  anznt reihen. 
In  diesem  Sinne  entwickelte  Gross  bei  der  constitui^renden 
Versammlung  in  einer  begeisterten  und  beifällig  aufgenommenen 
Ansprache  die  Aufgabe  und  die  Teiulrri/C  des  neuen  Vereines, 
zu  dessen  erstem  Vorsitzenden  er  mit  SLimmeneinheit  erwälilt 
worden  war.  Sie  solle  darin  bestehen,  die  Geschichte  Aachens 
und  seiner  nächsten  Umgebung  zu  erforschen  und  die  ge- 
wonnenen  Resultate   durch    Wort   und   Schrift    uingltchsl    zum 


')  Id  dicsou  Piirletfunßcii  üImt  <tic  OrüintuDp  unseres  Vereins,  die  ich 
hier  niil  Hiicl<siclit  auf  immer  nfKvU  hier  uikI  df»  verbreitete  falsche  Ansichten 
nnü  ik'httuiiluneea  nbsichtlich  etwas  weiter  nusführe,  musüte  ich  mich  lmu]it- 
sächlicb  un  die  rlutuuligcn,  eingehenden  Berichte  der  hienigcn  Lokiillilillter 
anil  an  nibndliche  Nacbricbteu  einzelner  (hiniu  beteiligten    Herren    iinlehuen. 


GemeiM','ut  allfr  derer  zu  niarlRMi,  die  für  die  Gesrhiclitc  ilirer 
Vaterstadt  ein  Interesse  liekiiiidctcn ;  der  Verein  wolle  eben 
ein  ij(»pulärcr  sei»,  der  in  der  Riirgersciiaft,  im  Vnlke  selbst 
seine  Wurzeln  juaüiiden  sdllr.  Er  wies  licsiiuders  darauf  hin, 
dass  der  neue  \'erein  sich  einen  andern  Wirkungskreis  gestellt 
habe,  wie  der  schmi  bestehende  Gescliiehtsverein.  Jede  Kon- 
knrrciiz  suIle  ausgeschlossen  sein,  jede  C<dlisiou  vermieden 
werden.  Der  neue  Verein  arbeite  im  Gegenteil  dem  alten  in 
die  Hand,  indem  er  aneli  ihm  neue  Mitglieder  zufiilirou  und 
ihm  neues  Material  herbeischaffen  könne,  woraufhin  dieser 
wieder  weitere  Porsdinngcn  und  grössere  Arbeiten  unternehmen 
könne. 

Dass  diese  seine  Worte  trotz  maui-.her  Anfeindungen  und 
unbegründeter  Befnniitiuigen  einzelner  für  die  weitei-e  Existenz 
des  Aachener  Geschiciitsvereins  besDrgter  Mitluirger,  zu  denen 
auch  SchreÜKT  dieses  damals  gehörte,  wahr  geworden  sind,  liat 
nicht  nur  die  s])ätere  Entwicklung  des  , Vereins  für  Kunde  der 
Aachener  Vorzeit"  bewiesen,  sondern  auch  das  gute  Verhältnis 
und  KinvernL'hmen,  in  dem  die  beiden  Geschrclitsvereine  stets 
gestanden  haben.  —  Cnd  so  k;tnti  man  es  wohl  mit  Recht  als 
ein  Haupt  verdienst  des  vcrslorbeneu  Pfarrers  Gmss  iie/ieiclmen, 
wenn  heute  Aachen  zwei  bliiliende  t-reschichtsvereine  besitzt, 
die  es  sich  aufs  eitrigste  angelegen  sein  lassen,  die  Geschichte 
unsrcr  Vaterstadt,  die  ja  von  den  Anfängen  der  deutschen 
Gescliichte  au  wohl  eine  der  bedeutendsten  unter  den  deutschen 
Städten  gewesen  ist,  immer  mehr  zu  erforschen  und  weiteren 
Kreisen  bekannt  zu  maclien  und  dadurch  indirekt  deu  Kuhni 
und  das  Ansehen  derselben  zu  fördern. 

So  lange  es  Gross  vergönnt  war,  in  der  Nähe  seiner 
Vaterstadt  zu  wirken,  war  er  wissenschaftlich  sehr  thütig. 
Mochte  er  nun  im  Katholischen  Bürgerverein  t\vr  Kreuzpfarre 
„über  die  sozialen  Prinzipien  des  Cliristentums  und  ihre  Wirk- 
samkeit in  der  Geschichte'" '  sprechen  oder  bei  Gelegenheit  des 
achten  Centenariums  Gregors  VII.  (29.  Mai  IS85)  im  Katho- 
lischen Bürgerverein  Constantia  sich  „über  das  Papsttum  in 
der  Weltgeschichte"  verbreiten;  mochte  er  im  Aachener  Lese- 


')  Dieser  Vortrag  von  Gros.«  luis  dtMii  Aoffttige  des  Jniirvs  1885  ist 
anch  im  Verlage  der  Crüinerschea  Bucliliurnilung  1885  veniffentlitlit  wurden. 
Der  lleincrtrag  der  kleinen  Broschüre  fl'tS!*  d<')H  Baufond  iler  neu  »u  er- 
bauenilcu  Pfiirrkirehe  zum  LI.  Kreuz  zu. 
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vcreiü  ^Geschiclitliclio  Naclirichteu  über  dio  Aacht-ncr  und 
Rurtscheider  ludiistrie,  speziell  lier  Tuchrabrikaiion  vorn  iieiinteii 
Jahrhundert  an" '  hrinoren  oder  in  populür-wissouschaftliehon 
Vorträgen  in  Morsbach  „die  siltestc  Geschichtp  der  Aaciienor 
Gegend,  im  besondern  des  Wniingebiets*  behandeln,  stets  er- 
weckten die  mit  bewunderungt»wurdi};em  Fleiss  and  gonaaer 
Sachkenntnis  ausgearbeiteten  Vortrage  des  beliebten  und  ge- 
siiditen  Redners  das  grösste  Interesse.  Audi  die  Aachener 
Tagejiblätter  brachten  manche  Artikel  teils  grösseren,  teils 
kleineren  Umfanges  aus  seiner  Feder.  So  berichtete  er  aus- 
führlich im  März  des  Jalircs  1885*  über  die  Auffindung  eines 
römischen  Grabes  an  der  Süstergasse  in  der  N«he  von  Alt- 
Schurzelt,  wo  man  ausser  einem  Steinsarg  zwei  einhenkelige 
Aschenkriige,  zwei  Glasschalen  und  mclirere  langhalsigeGlaskrttge 
in  verschiedener  Grosse  gefunden  hatte. 

Die  „Aachener  Sonntagsblunien"  des  Echo  der  Gegenwart 
brachten  am  5.  April  desselben  Jahres  in  einem  »Srhildereien 
ans  unserem  Volksleben"  betitelten  Aufsatze  vun  M.  Schollen ' 
eine  höchst  interessante  Darstellung  aus  seiner  Feder  über  ilie 
Entstehung  des  in  Aachen  lutigc  üblichen  Brauchs,  dass  die 
Bäcker  ihren  Kunden  jilhrlieh  /u  Ostern  einen  Po.sdnveck  zum 
(jescbenke  machten,  und  über  die  sogenannte  Poscliweck-Revo- 
lutioti  des  Jahres  1846. 

Im  Jahre  1884  gab  er  ein  kleines  Scliriftchen  heraus: 
, Urteilssprüche  dos  heiligen  Petrus."  tlhersetzt  aus  der  :J.  fran- 
zösischen Auflage  von  .\ndr6  Le  Pas:  ,A  la  porte  du  paradis, 
Jugemens  de  Mgr.  Saint  Pierre  sur  le  cos  de  queUpies  appel6s 
se  Präsentant  pour  ^tre  6lus,'-  (Aachen.  A.  Jacob i  1884,  kl.  8°, 
^U8  8.  Mk.  2),  welches  Franz  Hülskainp  im  Literarischen 
Handweiser*  „ein  originelles,  interessantes  und  gutes  Büchlein, 
eine  ernste  Moral  in  eigenartigem  Erzähhuigskleide"  nennt  und 
am  Schlüsse  seiner  Besprechung  mit  den  Worten  charakterisiert: 
,Die  vortreffliche  Übersetzung  hat  ein  grosses  Mitverdienst, 
wenn  diese  originelle  und   nntzreiclie   , kleine  Moral theologie", 


')  Eine  aa.-sftlLriicIie  Bcsprccliuiig  dicsca  Vortriigcs  bracbtc  diu  Aachoiier 
Volk^tzeitung  voiu  t<S.  Dczcmlicr  tBs5  iinil  du«  Echo  der  Gegenwart  188« 
Nr.  I  Bl.  II  unJ  Nr.  2  Hl    III. 

■)  Echo  der  Ocgon'WHrt  22.  März  1885,  37.  .lulirgiing  Nr.  68,  2.  Bl. 

1  .Kncliener  S<mnlaKsl>luiiiiM»,  IV.  .Iiihrgang  t88ö,  Nr.  14. 

♦)  Litornri.tcbor  Hiiudwiiscr,  28.  .Iiibrgiing  1884,  Nr.  13,  8.  368. 


Svie  ich  überzeugt  1)iii,  aurli  in  Doutsclilaiul  viele  LcKor  fiiniet, 
die  sie  mil  S{iaiiiiuiig  Ins  zu  Enden    lesen   uud    sicli    die   dfiiln 

leiithalteueu  gesunden  Lehren  dann  lioffeutlicli  aucli  üu  Nutzen 
machen  wenlen." 

Im  folgenden  Jaluv  verüffentliclite  er  im  Echo  der  Gegen- 

iwart  einen  sehr  lelirreichen  Vortag'  über  ,Das  Zunftwesen  iiu 
Mitii'laHer",  in  dem  er  die  allgeuieiucn  Verhältnisse  der  Zünfte, 
die  politische  Be<leutnng  dersolbou  in  Aachen  und  s|>e/Jell  die 
Geschichte  der  Ziinftunnihen  in  unsrcr  Stadt  behandelte. 

Auch  für  die  Zeitschrift  des  „Vereins  für  Kunde  der 
Aachener  Vorzeit  lieferte  er  manche  bemerkenswerte  Arbeiten. 
Die  umfangreichste  derselben  „Zur  Geschichte  des  Aachener 
Reichs,  die  sich  in  den  Jahren  1802 — 1894  auf  die  Jahrgänge 
V,  VI  und  VII  luisrer  Zeitscliriil  verteilte,  war  die  Frucht 
langer  archivalisclier  Studien  in  Aachen  und  Lli'isseldurf.  Ist 
auch  diese  Arbeit  nach  dem  Urteile  eines  hervorragenden  Ju- 
risten, was  die  staatsrechtliche  Seite  betrifft,  nicht  ganz  ein- 
wandfrei, so  verbreitete  sie  duch  in  vielen  BcÄichungen  neues 
Licht.  Die  höchst  eingehende  und  ausführliclie  iHvrstel hing  der 
Geschichte  des  alten  , Aachener  Reichs"  von  seinen  Anfängen 
bis  zum  Untergange  der  reichsstadtischen  Verfassung  wurde 
um  so  freudiger  begriisst,  als  die  Abhandlung  Meyers  über  das 
Reich  überhaupt  nicht  veröft'entlit-ht  wurden  war  und  aucii 
Quix  seine  diesbezügliche  Stoffsammlung  gar  nicht  verarbeitet 
hatte. 

Die  beiden  folgenden  Jahrgänge  brachten  zwei  hauiitsachlich 
aus  dem  reichhaltigen  ehemaligen  Schönaucr  Archiv  ausgezogene 
Abhandlungen,  näudich  1SU5  den  Aufsatz  „Roinard  von  Schoenau, 
der  erste  Herr  von  Schoenforst"  im  achten  Bande,  ein  Lebens- 
bild, das  er  selbst  gleichsam  eine  Ehrenrettung  dieser  in  den 
Werken  von  Hemricourt,  Fninqninct  uud  de  Cliestrot  in  allzu 
ungünstigem  Lichte  charakterisierten,  hochinteressanten  Persön- 
lichkeit nannte,  und  1896  die  umfangreichere  Arbeit  „Schünau" 
im  nennten  Bande,  in  der  er  die  wechsetvollen  Schicksale 
dieser  alten  Burg  und  Herrschaft  und  ihrer  Besitzer  ausfuhrlich 
behandelte.  F>ine  vierte  Abhandlung  „Geschichte  des  Ländchens 
zur  Heiden",  die  seine  umfangreichen  Arbeiten  über  die  nähere 

')  Echo  der  Gegenwart,  38.  Jahrgang  3  886,  24,  bis  28.  August,  Nr. 
193  BI.  II  l)is  107  Bl.  U,  Nncli  einem  im  Kalti.  Bürgerverein  der  Kreu?;- 
pfarre  gehaltcoeu  Vortrage. 
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ümgebang  Aachens  abscUliesseii  sollte,  fand  sich  ilruckfertig'jn 
«einem  Nachlasse.  Mit  dem  Abdrucke  dieses  Aufsatzes,  der 
die  Geschichte  der  iiürdlich  von  Aachen  gelegenen,  ehemaligen 
jülicbschen  Unterherrschaft  Heiden  behandelt,  ist  im  XV.  Rande 
dieser  Zeitschrift  begonnen  worden. 

Als  Gross  im  Dezember  1886  als  Pfarrer  nach  Kalk  und 
im  März  1891  nach  Osterath  versetzt  wurde,  gewann  er  auch 
au  diesen  Orten  besonderes  Interesse  für  deren  Lokalgescliichte. 
was  bich  aus  seineu  Manuskripten:  „Zur  Ge-schichte  von  Kalk* 
und  „Aus  dem  Pfarrarchiv  von  Osterath"  erkennen  lässt.  Von 
seinen  sonstigen  Manuskripten  sei  noch  besonders  erwähnt  eine 
mit  grossem  Fleiss  ausgearbeitete  deutsche  Übersetzung  dos 
Hauptwerkes  des  heiligen  Irenäus:  „Contra  Haereticos",  welches 
ihm  wegen  der  vortrefflichen  Widerlegung  der  verschiedenen 
gnostischen  Richtungen  besonderes  Interesse  abgewonnen  hatte. 
Er  hatte  sich  auch  lange  Jahre  mit  dem  Plan  getragen,  eine 
Geschichte  des  Dekanates  Burtscheid  zu  schreiben ;  doch  sind 
seine  Arbeilen  in  diesei-  Beziehung  über  ein  einleitendes  Vor- 
wort, eine  StoÖ'orduung  und  gelegentliche  Notizen  inbetreff  der 
verschiedeneu  Pfarreien  nicht  hinausgekommen. 

So  hat  Pfarrer  Gross  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte, 
speziell  der  Geschichte  seiner  Vaterstadt  rastlo.s  und  mit  durch- 
dringeudem  Verständnis  gearbeitet,  geleitet  von  der  Überzeugung, 
dass  die  Erforschung  der  Territorialgcschichle  die  Grundlage 
für  die  Darstellung  der  Staatsgesrliichte  sei,  und  dass  auch 
der  kleinste  Stein  in  diesem  grossen  Bau  seine  Verwendung 
finde.  Seine  Veröffentlichungen  aber  zeichnen  sich  aus  durch 
Klarheit  und  lebendige  Anscliauliclikeit  der  Darstellung,  durch 
Betonung  der  kulturgeschichtlichen  Momente,  dutcli  Hesuiiueu- 
lieit  des  in  umfassenden  Studien  ruheuden  Urteils  und  durch 
liebevolles  Verseuken  in  den  zu  behandelnden  Gegenstand. 

Im  Sommer  <les  verflossenen  Jahres  hoffte  er  für  seine 
wissenschaflliclien  Arbeiten  mehr  Zeit  und  eine  grössere  Müsse 
zu  finden,  als  ihm  in  Berücksichtigung  seiner  Wünsche  eine 
leichtere  Pfarrstellc  zu  Tlicnhoven  bei  Worringen  angeboten 
wurde.  Aber  kaum  hatte  er  dort  in  seiner  neuen  Pl'arro  am 
18.  Juni  1902  zum  ersten  Male  das  heilige  Messopfer  dargebracht, 
als  er  an  demselben  Tage  erkrankte  und  innerhalb  einer  Woclie 
einer  heftigen  Lungenentzündung  erlag. 

Gross   war   eine  der  seltenen   Persönlichkeiten,   die   uns 
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durch  die  glückliche  Harmonie  ihres  Wesens  Achtung  und 
Verehrung  abgewinnen.  Treu  und  unerschütterlich  demjenigen 
ergeben,  dem  er  einmal  seine  Freundschaft  erschlossen  hatte, 
als  echtes  Kind  seiner  rheinischen  Heimat  froher  Geselligkeit 
und  heiterem  Lebensgenüsse  zugethan,  voll  werkthätiger  Liebe 
für  alle,  die  der  Hilfe  bedürftig  bei  ihm  anpochten,  gern  und 
freudig  spendend  aus  dem  reichen  Schatze  seines  Wissens,  ein 
väterlicher  Bruder  und  Oheim  der  Seinigen,  ein  treuer  Sohn 
seines  Königs  und  ein  makelloser  Priester,  so  hinterlässt  er 
nicht  nur  bei  denen,  die  den  Vorzug  hatten,  ihm  nahe  zu  stehen, 
sondern  bei  allen,  die  ihn  kannten,  ein  immerwährendes,  ge- 
segnetes Andenken. 


Das  Haus  Klüppei 

Von  II.  V.  Maccu. 


Zu  ilonjeiiigen  nltoii  Gebäuden  Auithons,  die  in  der 
Stadt^rcschiclite  fiiie  bedeutsame  Kolle  gcj^pielt  und  deren  Nhiuc 
die  Stürme  der  Jahrliunderle  überdauert  haben,  gehört  auch 
das  in  der  Ursulinerstrasse  Nr.  17  —  der  eheumligen  Adel- 
gundisstrasse  —  gelegene  Haus  Klüppei.  I)a  urkundlich  er- 
wiesen ist,  dass  es  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  .Iahrhundert.s 
der  reichen  und  angesehenen  KhhuHh  Klüppei  frehijrte,  so  scheint 
es  nicht  zweifelhaft,  dass  es  nach  ihr  und  nicht,  wie  man 
vermuten  könnte,  nach  einem  Tliorklöpfel  oder  Hulzklüppel, 
also  nach  einem  Hauszeichen  seinen  Namen  empfanj^en  l>at'. 
Die  grosse  Verbreitung-  der  Familie  Klüppei  schon  zu  Anfang 
des  15.  .Jahrhunderts,  wie  aiicli  der  l'nistaiid,  dass  das  Haus 
zur  Zeit  iler  Anle^un^  der  Grafschaltsbüchcr  nticli  niilit  tlen 
Namen  Klüpjiel  führte,  siiricht  danir.  dass  nicht  die  Familie 
nach  dem  Hause,  vielmehr  das  Hans  nach  der  Familie  l>enannt 
worden  ist,  ein  Fall,  der  sich  in  Aachen  nur  für  wenige  Hftuser 
nachweisen  lässt*.  Es  diente  bis  ins  letzte  Viertel  de»  1(1.  Jahr- 
hunderts als  Wohnhaus,  wurde  dann  um  jene  Zeit  vom  Besitzer 
den  Calvinisten  zur  .Aldialtung  des  Unttesiiieiistes  eingeräumt 
und  mit  Predigtstuhl  und  Banken  ausgestattet.  Im  .lalire  15H9 
kanfTte  es  die  reformierte  Gemeinde;  doch  (indm  wir  es  babi 
nachher  im  Besitze  der  Stadt,  die  das  geninmigo  Gebäuilc 
als  Warenmagazin  verwandte.  Wegen  der  daselbst  anlgestellioM 
.,Krämeracciswag''  hicss  es  seitdem  bis  ins  19.  .Jahrhundert 
hinein  auch  „Die  Stadtwaag"  oder  kurz  „Die  Waag".  Die 
Überlieferung  im  Volksmunde  verbindet    mit   dem    Namen    des 


')  Klttppel,  Hilf  dem  Klüppei,  koiuriit  im  ]>^.  .Inlirli.  al^;  (''hirnuiiK^  IhI 
VuU  vor. 

*>  Z.  B.  Hans  Uochkirehrn  in  lier  (jongstraüst-  uml  niin.<  I.iick  in  ih-r 
Mjirschiorstrasse,  Iliitis  Giitjaljr  in  dnr  KiUnslrasse  iimi  Hniis  Fninkciihürg 
in  der  Bendelstrassc. 
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Hauses  oini;  Erzäliluuj,''  von  ^Kliipiielinäiiiifiii",  liic  zur  Zeit 
ilir  Makelei  dort  ihre  revolutimiärcn  Zusaiiimeiikiuifte  geliabt 
hättei]  und  vuni  KUippel  aus,  mit  Klüpijelii,  d.  i.  dtckeii  StöL-keri, 
bewaffnet,  ausgezogen  wären;  diK-h  entbehrt  sie  des  urkundlitheu 
Beweises. 

Zu  Ende  der  reichssüidtisclien  Zeit  wai'  bis  zum  Julire 
1858  im  Kliijtpel  ein  Wolllagcr;  dann  erwarb  ihn  der  KnuCniann 
Albort  Ort'cniiaiin  als  Lagerraum  lür  sein  Kuluniahvarenjjcscbaft, 
welehem  Zwecke  er  gegenwärtig  unter  seinem  Sohne  Emil 
imcli  dient. 

Als  der  U'einwirt  Josef  Giosen  um  die  Mitte  des  ver- 
tli)ssencn  Jahrhutitbirts  neben  dem  Klü]»i>el  ein  unmiLlelbur  an 
die  Stadtmauer  aristossendes  Gasthaus  eröffnete,  ryannte  er  es 
gleichfalls  „zum  Kliippel" '.  Dieses  wurde  in  den  flOer  Jalneu 
abgerissen.  Dass  nun  von  den  an  seiner  Stelle  erl)aiiten 
Hiinsern,  dem  Eckhaus  und  dem  neben  dem  H<itei  M(mü[)ul 
gelegenen  Restaurant  der  Name  Kluppe!  gefiilirt  wird,  ist 
historisch  uiiberecht  igt . 

Schon  im  letzten  Decennium  des  15.  Jahrhumlerls  bestand 
der  Klli|i(>el  aus  zwei  nebeneinander  gelegenen  Häuscni,  von 
denen  das  grössere,  das  au  den  „Pfau"  in  der  Eselsgasse 
(jetüt  Edelsti-asse)  anschhiss,  ,der  grusse"  uder  „alte  KHiiipel" 
hiess,  während  das  kleinere  nach  dem  heute  längst  verscliwundfni.'n 
Adelginidistür  zu  gelegene  Hau»  —  jetzt  Nr.  19  —  , der  kleine 
Kliiiipel"  genannt  wurde.  Ende  des  10.  Jahrliunderts  wechselten 
die  Namen  beider  Häuser  insofern,  als  man  den  grossen  Klüp])el, 
der  aus  irgend  einem  Grunde,  vielleicht  wegen  Baufälligkeit, 
neu  gebaut  wurden  war,  den  neuen  Klüppel  nannte.  Beide 
Häuser  Itrannten  im  Jahre  Ififiß  nieder,  wurden  aber  ndcli 
in  demselben  Jahre  unter  Hineinziehung  eines  grossem  Geländes 
wieder  aufgebaut,  wobei  der  kleine  Klüppel  die  reich  ornamen- 
tierten, vielfach  in  einander  verHoohtenen  Eisengitter  erhielt, 
die  wir  daselbst,  heiitr*  noch  als  Beweis  der  liuhen  Entwicklung 
unserer  heimischen  Kunstschmiederei  bewundern  könne. 


')  Das  Termin  geliijrtf  eheratils  als  Garten  zu  dem  letzten  Haasc  am 
Adelgundistor  und  wurde  am  28.  April  IG70  von  den  Kindern  Joliunn, 
Gerhard  und  Au»!i  MarsirLtlie  Mcoss,  dif  der  Riit  luUiidiff  erklart  liiitte,  liem 
Besitzer  des  klt?inen  KlüiijiLds  Simon  Moll  verkauft.  (Stadlurc.hiv  Aiichen, 
RoaliisatioDäprütokolI«  1669—73,  fol.  138). 
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Der  alte  KUippel,  ans  Bruchsteinen  und  (Quadern  in  der 
Form  eines  Rumbus  massiv  aufgeführt,  war,  wie  wir  einer  Ur- 
kunde des  Jalires  1497  entnehmen,  mit.  Zinnen  gekrönt,  so  dass 
mit  Recht  auf  die  Ausfiihrung  des  GebAudes  in  gotischem 
Stil  geschlossen  werden  darf.  Er  zeicte  also  Susserlicli  im 
wesentlichen  das  gleiche  Bild 
wie  heute,  denn  dass  nicht  an 
einen  gotischen  Zinnengiebel 
gedacht  werden  nmss,  sondern 
uiir  an  wagerecht  nebenein- 
ander laufende  Zinnen,  folgt 
uns  dem  Wortlaute  der  Ur- 
kunde'. Die  95  cm  bis  I  ni 
dicken  Unifassungs-  und  Grnnd. 
mauern,  die  teils  zu  Tage  liegen, 
teils  bei  einer  im  Jahre  1878 
vorgenommenen  Ausschachtung 
des  hintern  Kellers  blossgelegt 
wurden,  reichen  ebenso  wie  die 
Kreuzgewölbe  des  vordem 
Kellers  bis  in  den  Anfang  des 
16.  Jaiirhunderts  zurück. 

Schmucklos  von  aussen,  weist 
auch  das  Hausinneri-  nicht  die 
geringste  architeklonisdic  Ver- 
zierung auf,  und  alles  deutet 
iJiinuif  hin,  dass  der  Bau  in  den 
Iclztou  Jahrhunderten  mehr  al^ 
Lager,  denn  als  Wohnung  ge- 
dient hat.  Die  in  der  Rück- 
wiind  befindlichen  3  m  liuhcn 
Und  1,20  m  breiten  drei  Huntl- 
bogenfenster,  von  denen  die 
beiden  äusseren  früher  einmal 
zur  Hälfte  vermauert  wurden,  zeigten  bis  in  die  SO  er  Jalno 
des  19.  Jahrhunderts  vom  Alter  getrübte,  in  Blei  gefasste  kleine 
Scheiben.  Da*8  die  im  ej*sten  Stock  ,iru  Gemach  neben  dem 
Fleischsöller"   zur  Strasse  liin  gelegenen   beiden   Fenster  ums 

')  Auch  Jif  Z<'i<-Iiiiuiigcn  :iuf  ilmi   8tadt[»läDcn   des    10,  iiix)    17.  .hilir- 
hundertä  zeigcu  äciUiDgicbül. 


Fenatargitter  am  kleinen  KlUppel, 


—  11  — 


Jaljr  1.")!)«  )i)it  Wiippen  hiuI  liischriftoii  pcsrliiiiiickt  waroii,  ^clit 
aus  einer  Notiz  liervor,  die  sitli  am  Si'lilusse  der  Consistorial- 
protokolle  ira  Archiv  der  evangelLscIien  Gemeinde  befindet. 

Aus  der  Familie  des  ersten  uns  bekaiiiiten  Besitzers  des 
Hauses  wird  Heiniaun  Cluppel  sclinn  im  Jahre  138."»  in  lukutcn 
Urkuudeii  erwäliiit '.  Er  besass  ein  Haus  irp  dat  Yserir-,  in 
der  Krämerstnisso  beim  S.  Foillankirelitif,  das  1439  seiner  Witwe 
Hele  gchürtc  und  nacli  deren  Tude  auf  ihren  Sohn  Hermann 
Clui(i»el  (1487  *)  und  ihren  Enkel  den  Schöllen  Hermann  von 
Drimhurn  überging*.  Ihr  Snhu  Willieba  bezog  1436  von  der 
Stadt  20  (julden  Erbrente,  wird  aber  wKitcr  nicht  nielir  er- 
wähnt. Wie  es  scheint,  war  aueti  Matliias  (Tliiifs)  KluiHiel.  dtT 
ujia  durch  das  um  14(50  angelegte  Grafschaflsbucli  des  Albrechts- 
thors als  Besitzer  des  Hauses  in  der  AdclguudisstraHse  tinkundiich 
nachgewiesen  ist,  ein  Soliii  des  sclion  l.'lSö  erwähn toii  Hermann 
Clüppel  des  Alten;  denn  an  seinem  Hause,  wie  ntich  an  dem- 
jenigen unter  der  Kräni,  besass  Peter  von  dem  liuschofstavo, 
ein  ydivvriegei'sohn  Hermanns  von  Drindtorn  1470  einen  Anteil''. 
Weiter  gehörte  zu  diesem  Geschlecht  wohl  Clais  Cluppel  in 
der  Beuücntstrasse  (Bendelstr,),  der  1447—69  als  Eigeutiuuer 
eines  Hauses  im  Wirichshongart  genannt  wird,  das  sein  Sohn 
Severin  erbtet  Ein  Bruder  des  ietzleni,  Heinrich  Cluppel, 
war  mit  einer  Tochter  des  Schööen  Peter  von  den  Bück  ver- 
heiratet, dessen  reichen  Nachlass  er  im  .Jahre  1445  mit  seinem 
Schwager  Wilhelm  Koch  ^  teilte.  Mit  ihm  erlosch  1478  dieser 
Zweig. 


')  Laurent,  Sttidtreclinuiigen,  ]).  310. 

')  Yser,  bicr  Kcltc.  Spcrrvorrichtuiip;  xuiii  Friedhof  dur  S.  FoiUan- 
kjruhe.  Vgl.  Tick,  Aus  AachunB  ViTgun^'cnlioit,  ti.  343  f.  —  Ein  Kckbaiis 
.(lud  Eysern",  welches  L"nt.ur  der  Krütii  iiübon  ilom  Gang  zum  Münster  uinl 
ilüiii  Hiiuse  „die  Rose"  Iiifj,  wiinic  luti  !).  .hinuar  1712  von  Piiulu.s  von 
Tlieuen  uad  seiner  Frau  Katliarina  Moes  fitr  30W)  lUUlr,  an  die  l-lhcgatteii 
Johann  Mickcl  Roull  und  Katharina  Päd  verkituft. 

")  Rtntliucb  ik'9  h.  GeistspiUls  im  Stadtarchiv,  S.  219. 

*)  Belo  Clüjipol  kaufte  am  l-t.  LJczeniber  1439  von  Wilhelm  von  Lintzc- 
Dich  34  Muitdeu  Ruggcn  Erlipaclit  r.n  Liasteu  eines  Hofs  üu  Ilaaren.  (Vgl. 
SUatsarehiv  zu  Wetzlar,  U  1308/4499). 

')  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  iSchiiß'enstulil  Aachen,  Grafschafis- 
buth  des  Albrni.'ht.sthars,  fol.  25  v. 

°)  Dj;t.  Wjriclisltoügart-ttrafschaftsbucb,  fol.  30  v. 

'1  Derselbe  war  mit  M.'irtyiic  von  den  ßuck  verheiratet. 


Der  schon  g^enannte  Mattliias  Kliippol  hezosr  van  der  Siaelt 
«eben  eint-r  ReiiU-  von  25  (tultlen  <iin  1.  Jatiujir  und  einer  von 
10  Gulden  am  2.  .THnuar,  im  April  1434  nucli  20  Gulden,  in  deren 
Gennss  er  sich  noch  sieben  Jahre  sjtäter  befand  '.  Er  besass  auch 
einen  Zins  an  dem  neben  der  Aldeguiidiskirche  gelegenen  grossen 
Pnnt 'sehen  Hause*,  den  er  und  seine  Frau  Lyse  dem  Bastard 
Johann  von  Heinsberg  für  3UU  Gld.  verkaiifle^  Nicht  nnr 
diese  Renten,  sondern  auch  der  umstand,  dass  sein  Wohn- 
baus in  der  Adelgundisstrasse  völlig  unbelastet  war,  legen 
Zeugnis  ab  von  seinem  Reichtum.  Dass  sein  Name  in  der 
Sfadtgeschichte  bisher  unbekaimt  geblieben  ist.  und  das.s  wir 
nicht  einmal  wissen,  ob  and  in  welcher  Weise  er  au  der  Stadt- 
verwaltung teilgenommen  hat,  haben  wir  nur  der  Dürftigkeit 
des  uns  aus  seiner  Zeit  erhaltenen  urkundlichen  Materials  zu- 
zuschreilten.  Besitzen  wir  doch  nicht  einmal  ein  lückenloses 
Verzeichnis  der  Aachener  Bürgorntoister,  überliaupt  keins  der 
Schötfen,  wie  viel  weniger  eins  der  Ratsmitglieder! 

Klüiipels  Haus  in  der  Adelgundisstrasse  wurde  im  Jahre 
1450  seitlich  begrenzt  vom  Hause  zum  Pfau',  das  damals  deiu 
Junker  Koiirad  vu»  Hairen  gehörte,  und  einem  der  dici  Wohn- 
häuser des  Schöffen  Gerard  Beissel  von  Heisterbacli,  die  dieser 
am  30,  Mai  14.')(3  an  Wilhelm  Pickeleir  verkaufte.  Im  Jahre 
1464  wird  Matthias  Klüpi>el  noch  in  seinem  Hause  .,neyst  das 
bauü  zum  Pawe"  genannt*,  aber  sechs  Jahre  später  finden 
wir  es  im  Besitze  des  in  der  lokalen  Geschichte  durch  seine 
Amter  und  seine  Wohltätigkeil  wolilbekannten  Bierwirts  Peter 
von  dein  ßuschofstjive  am  Radermarkt*.  Diese«'  verkaufte  es 
am  17.  Juli  1470  an  den  .\achener  Rentmeister  Johann  von 
Guilicb  iar  einen  in  Jahresfrist   abzulösenden    Zins    von    22'/t 


')  Stadtarchiv  zu  Aachen,  J   17  uud  38. 

')  Jetzt  Prädidialgübiiudc. 

*>  Kgl.  StuAtsnrchiv  ZU  Wetzlar,  A  99/1  IC.  .lohunii  von  Hoinsberg 
ulmrtrug  dio  Rente  am  16.  DeBember  I4U0  auf  Hermann  von  Drimborn. 

*)  Heut«  Nr.  Hl  in  d«r  Edeistrasse. 

*)  Kgl.  Slaatsarckiv  zu  Wetzlar,  8  2778/93Ö2,  fol.  f>l. 

')  Radermarkt,  heute  Münstcrpliitz.  Das  Hau8  zuni  nuschofstavc  In^ 
Kwisdipn  dem  Hutise  tar  Maus,  wo  gegenwärtig  uorh  Gastwirtschaft  lielrii'heu 
wird,  und  deoi  b.  Gci<<t»pital,  zu  dem  es  später  gczugpu  wurde.  Peter  von 
dem  BuiichofstaTc  stammte  aus  der  Familie  von  der  Hagen,  die  schon  im 
14.  .luhrltunderl  von  dum  Huuitc  den  Naracu  annahm. 
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Gld.  Von  Ttiliaiiu  von  Guilidi  wissen  wir,  dass  er  aucli  im 
Jahre  1460  Keutmeister  war,  utiti  dass  er  das  Haus  zum  aUcji 
Stern  in  der  Adalbertstrasse  (Albrechtstrasse)  besass.  Seine  Frau 
war  Silülla  (Büle)  vmi  der  Ho^geti,  eine  Tochter  des  1482  ver- 
storbenen Farbcris  Jakob  von  der  Heggen  in  der  Fulternitiljle  auf 
dem  MUtilenbach'.  Da  sie  im  Jahre  1487  „von  Guilicli  in  der 
Adelgundisstrasse"  bezeichnet  werden  *,  darf  man  wohl  schliesscii, 
dass  sie  in  das  Hans  Klüppcl  eingezogen  sind.  Zu  ihrer  Zeit 
bestand  dasselbe  nur  ans  einem  Bau.  Erst  im  Jahre  1490 
wurde  das  Nebenhaus,  das  uns  bald  unter  dem  Nameu  „der 
kleine  Klüppel"  begegnet,  dazu  erworben.  Im  genauoten  Jahre 
legte  der  jiilich'sche  Meier  in  Aachen  Johann  Lcntz  wegen 
eines  verfallenen  Zinses  Beschlag  auf  das  nebenan  zum  Adel- 
gundistor  hin  gelegene  Haus  und  kaufte  es  für  Johann  von 
üuilich'*,  der  der  Schwiegervater  seines  Bruders  Lentz  op  den 
Driesch  war.  Vom  alten  Kliippel  übertrug  sich  der  Name  auf 
das  Nebeuhaus,  das  zum  Uolerschied  als  kleiner  Klüppel 
bezeichnet  wurde.  Mit  dorn  Tode  des  Reutmeislers  von  Guilich 
(iel  die  Erljschaft  au  seine  Kiiuler  Arnold  und  Katharina,  von 
denen  letzlere  mit  Lentz  op  den  Driesch  verheiratet  war, 
einem  Bruder  des  scIkki  genannten  Meiers  und  des  durch  seine 
Wubllätigkeit  und  die  Gründung  der  Bruderschaft  „von  dem 
schmerxlichen  Leiden  Christi  (1504)  bekannten  Pastors  an  S. 
Peter  Wilhelm  Lentz'.  Am  29.  Mai  1497  teilten  die  genannten 
Schwäger  das  Haus,  von  dem  die  betreffende  Urkunde  sagt: 
„dal  huis  tzen  Kluppel,  so  wie  dat  mit  allen  synen  rechten 
und  tZ(jbchoir  stiel  und  gelegen  iß  an  sent  Aligundenportz  neest 
Pickelliers  panhnis  und  neest  dem  huis  und  erve  genant  tzen 
Pauwc\'*  In  dieser  Erbteilung  kam,  wie  es  dort  weiter  heisst, 
„dat  klieniiu3's  mit  der  portzen  und  mit  den  nchterhuys  neest 
Pickelliers   panhuys"    an    AriKdd,    während    Lentz   das   grosse 


')  Heute  Sandkaulbach. 

')  Wirichsbiragart-Grafsehnfiubuch,  f«l.  26. 

'1  Albrecht stlior-Grafsdjuftshucl],  fol.  2ß. 

•)  Witbehii  Leiitz,  .Soliti  von  Ij'mVa  np  den  Uricseh  d.  A.  und  Kngel 
W«lff,  kfjuumt  H87  aU  Mitglied  des  .Scndgerklits  vor,  t  1I>0VI  und  wurde 
im  Chor  der  Ri's^ulierhprrcnkirrhc  bf^wrabf>n.  (iriibsclirift  \m  Quis, 
S.  PctiT,  S.   It. 

">  Kgl.  Slaatsarfhiv  zu  Wr-tr.lur,  R   l.H/ftH. 


Haus  „mit  der  fzynnen  und  mit  dem  sUlle" '  neben  dem  Pfau 
unter  der  Bedingung  erhielt,  dass  der  hinter  beiden  Erbteilen 
herfuhrende  Tunnel  ,zo  ewigen  dagen'  bleiben  sollte.  Der 
Koller  unter  dem  giossen  Kluppe!  fiel  ebenfalls  beiden  Häusern 
gemeinschaftlich  zu,  die  Verbiuduiigsihür  zum  kleinen  Klüiipel 
sollte  vermauert  werden  und  flir  den  Füll,  dass  das  grosse 
Hans  einen  Brunnen  buhren  oder  eine  Kanalanlage  machen 
liesse,  sollte  dem  kleinen  Hause  gegen  Kratattung  der  halben 
Kosten  die  Mitbenutzung  gestattet  sein. 

Diese  Vereinbarungen  verloren  jedoch  vorderhand  ihren 
Wert  duich  die  an  dem  selbigen  Tage  gegen  300  oberrheinische 
Gulden  vollzogene  Übertragung  des  grossen  Klöppels  auf  den 
Rentweister  Arnold  von  Guilich,  wodurch  das  Ganze  wieder  in 
eine  Hand  kam.  Lentz  op  den  Driesfh  starb  bald  nach  Thäti- 
gung  dieses  Akte.«,  und  seine  Witwe  heiratete  Karl  von  Ran- 
denraide  gt.  von  Berchem*.  Sie  überlebte  aber  auch  ihren 
zweiten  Mann  und  da  sie  ihren,  wie  mau  deshalb  wohl  annehmen 
darf,  kinderlos  verstorbenen  Bruder  Arnold  von  Guilioli  Itcerble", 
fiel  ihr  nicht  nur  der  grosse,  sondern  auch  der  kleine  Kliippel 
zu.  Im  Jahre  1520  finden  wir  sie  als  Witwe  und  Lcibzüchlcriu 
im  kleinen  Kliippel;  der  grosse  Klüppel  war  inzwischen  nach 
den\  Tode  ilirer  jung  vt-rsttirbenou  Kinder  Johann,  Lentz  und 
Katharina  Lentz*,  auf  ihre  jüngste  Tochter  erster  Ehe  Maria 
Lentz  übergegangen,  die  in  die  Cisterzieuserabtei  St.  Joeris- 
bußch  zu  Kioz Weiler  eingetreten  war  und  das  Haus  an  den 
genannton  Konvent  gebracht  hatte.  Aus  der  zweiten  Ehe  lebte 
eine  Tochter  Sibilla  von  Randenraide  bei  der  Mutter  im  kleinen 
KlüppeP.  Als  diese  zu  mündigen  Jahren  gekommen  war,  erhob 
sie  auf  den  grossen  Klüppel  Anspruch,  der  durch  einen  Vergleich 
beendet  wurde.     Am  9.  Oktober  1520  einigte  sie  sich   mit  tU-r 


')  Hier  wird  man  unter  Stnil  wohl  Werkhaua  verstehca  dürfen,  anter 
«elehem  ße^riff  I70B  «zwei  WerkliKuscr  oder  Ställe"  vorkommeu.  Anders 
bei  Pick  a.   a.  lt.  S.  321,  .Vnm.  2. 

*)  L'rkiindL-  im  Archiv  der  cvang.  Ocmeindo  in  Aachen. 

'l  Auffallend  bleibt  jedoch,  dass  Johitun  von  Ouilieh  (geb.  1494),  der 
1540  R«ntTnoi8t<.<r  war,  mit  demsGlben  Wappen  »iogcite,  also  zu  derselben 
Familie  f.a  gehuron  scheint. 

*)  KgL  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  G   l3/r)6,  fol.  23. 

*)  Urkunden  den  Klüppel  betreffend,  1520—1614,  im  Archiv  der 
«■rani^cÜBchcn   Goiucindi-. 
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Äbtissin  Agnes  vom  Hayinboieli  iJaliiii,  dass  ihr  (Sibilla)  der 
Klüppcl  neben  lieni  I'i'iin  Tür  löO  Rudt'.rguUlcii  überlassen  wurde. 
Zudem  bewilligte  man  ihr  die  geringe  Anzahlung  von  nur  25 
Gulden  und  finitjäliri<2:e  Ratonziililung  von  je  5  Gulden,  während 
die  diuiii  noch  (ibri^  bleibetideji  lüO  «iulden  erst  tiach  dem  Tode 
ihrer  Mutter,  der  die  Leibziiclit  zustand,  bozalilt  werden  sollten. 
Sibilla  lieinitete  den  reichen  Patrizier  Gerhicli  Radernmcher 
untl  wurde  die  MulLer  des  Stadtsyndikus  Dr.  iur.  Gerlach 
Raderniaelier  <Hlcr  Rotarius,  der  sich  auf  dem  Reichstag  zu 
Augsburg  1555  durch  seine  glänzende  Beredsamkeit  einen  Namen 
gemacht  haben  soll'.  Nachdem  die  Witwe  Katliarina  von 
Randeniide  an;  25.  Oktober  1537  auf  die  ihr  zuges[n-ochene 
lebenslängliche  Nutzniessuug  am  grossen  KlUppel  verzichtet 
hatte,  ültertnigen  ihn  GerlacliRadernuu.her  und  seine  Frau 
für  einen  zu  Gunsten  von  Grietgen  Sucher  aldösbaren 
Jahreszina  von  21  Joachimsthale]-  und  1  Thlr.  Erbzins  auf 
Antun  (Thueiiis)  Slicherl  Bald  nachher  löste  dieser  die 
Rente  mit  425  Thaler  ab.  Jetzt  erhoben  aber  der  Wirt 
und  Goldschmied  Johann  Speckhcwer,  Johaiui  Beiiliart  und 
Peter  von  Roide  als  Nachkommen  von  Geschwistern  des  im 
Jahre  1500,  wie  sie  nnrichtigerweise  annahmen,  kinderlos  ver- 
storbenen Lentz  op  den  Driesch  Anspruch  auf  die  gesamte 
Erbschaft  desselben.  In  dem  vor  dem  Aachener  Schöffenstidil 
geführten  Reclitsstreite  kotmte  jedoch  ihr  Irrtum  nachgewiesen 
werden,  und  sie  mussten  daraufhin  am  7.  Mai  1544  die  Ver- 
zichtserklärung  abgeben"'.  Trotzdem  appellierten  sie  in  Ge- 
meinschaft mit  ihrem  Vetter  Jakob  Heiman   ans  Türkheim  ans 


')  So  IjericLtet  wenigstens  Meyer  8.  460,  §  55.  Fcrdiaandj  so  führt 
Meyer  jius,  habe  die  „Wohlredeiiheit"  des  Syndikus  so  licwundert,  rtasa  er, 
„um  diescQ  Cicero  noch  einmal  zum  reden  zu  lirint^üu,  sicli  biirken  liess, 
iils  oL  er  dessen  Vortrag  nicht  recht  verstttiidcn  hätte".  Riidermaeher 
wiederliulte  seine  Rede.  „Alsdann  alicr  wandte  sich  der  Kiinig  zu  seinen 
Räten  und  sagte:  ihr  Überlilnder  lernet  reden  von  dem  Nicdcrlftuder."  Diese 
KrzShlung  verdient  nhcr  wenig  (iltiube,  denn  Gatterer  bL-richtet  S.  180  genau 
da.ssplbc  zum  16.  Miirz  1557  von  einen  Syndiku.s  Alfred  (»iikher,  der  Ver- 
treter von  .Jilieh.  rieve  und  Berg  gewesen  sein  seit.  Dr.  Gerlacli  Räder- 
inacher,  der  I.%27  in  Aachen  gi^lioren  wurde,  beg-ali  sich  um  1590  ku  soineni 
Freund  .hi.^tus  Lip.sius  iiiieh  Antwerpen,  kehrte  nlier  1598  in  seine  Vaterstadt 
znrUek. 

*)  Vgl.  Miiccö,  Die  refiirmatorischrn  Bewegungen,  S.  28. 

")  Orig.  rrkuutle  im  Aithiv  der  cvangeliscbeu  Gemeinde. 
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Reichskammergericht,  nod  auch  jahreUffg  bildete  der  KMfpel 
den  Zankäpfol  der  ^itr^iteodea  Partciea '.  Andi  der 
Jurist  Dr.  Eberhard  mn  Huren,  dessen  SchviegensoUer 
Nichte  Tiio  Lentz  Lentz  var,  socfate  sich  einen  Anteil  an  der 
reichen  HiDterlassenschaft  xa  actaem,  vnrde  aiber  glddi  den 
äbrigea  Prät4;Ddontea  abgewiesen.  Aas  der  Familie  ScUetdier 
(Sucher)  nennen  uns  die  Urkmdca  1539  Grietgen,  4544  deren 
Sohn  .\ntoD  and  1578  .\gttes  Selilefdier  als  Eipentömer  des 
Klüp[»e]s.  Letztere  heiratete  den  Büigiateiatcr  Wilhelm  Engel' 
brecht,  der  ums  Jahr  1570  surtt  Er  geborte  zu  denjenigen 
Protestanten,  die  im  Jahre  1559  die  Petition  an  den  Beidutag 
in  Augsburg  am  GewJthrong  einer  Kirche  flr  die  Aachener 
KvaDgelischeo  unterschrieben  and  besi^^lten'.  Obschon  er 
zu  jener  Zeit  dem  lutherischen  Glauben  angebOrte,  bbss  er 
sich  spStcr  wie  alle  übrigen  M it^ieder  seiner  Familie  doch  den 
C&Ivinisien  angeschlossen  haben^  nnd  so  hören  vir  denn,  daea 
seine  Witwe  Räume  im  kleinen  Kläppel  den  Reformierten  flr 
Predigten,  Taufen  und  Einsegnangen  zur  Verfügung  stellle, 
wofür  ihr  das  C-oftsistorium  rar  BeonoipeDs  einige  Tonnen  Bier 
verehrt«,  deren  Zahl  zwischen  zwei  and  rier  schwankte.  An 
21.  Juni  1578  verkaufte  sie  mit  Bewilligung  ihres  Schvieger- 
suhns  Peter  Kern  und  der  C\iratoren  ihrer  unmündigen  Kinder 
den  grossen  Elüppel  «mit  Schreiuwerk,  Stall  und  Hinterhaus' 
für  2094  Kurfürstentaler  an  den  städtischen  Werkmeister 
Matheis  von  der  ßaoek.  der  ihn  für  seine  Enkel  Matheis.  Gilles 
und  Johann  von  der  Kannen  bestimmte.  Diese  leisteten  aber 
am  30.  Juli  1584  ,mit  Halm  und  Mund"  darauf  Versiebt,  worauf 
Malheis  von  der  ßanck  den  KInppel  für  1800  Thaler  zu  2G 
M&rk  seiner  Enkelin  .\nna  von  der  Kannen,  Fran  von  Arnold 
Pillera,  übertrug,     .^uch  Pillera  gehörte   zur   reformierten  Ge- 


')  IKe  Proxcs8«kt«ii  bc£jideu  fich  jetzt  im  KgL  Su&tsardÜT  ra  Wets- 
Ur.  R  I8/A6. 

'>  Orig.-rrkunJo  im  .Vrcbiv  dorevaagolisrhfn  OeniiMndf.  Ditselbo  ist  bc- 
«iei^U  Ton  Adnm  von  TxctiI,  Wilhelm  Eoueibrccht,  iK-idc  Altban^rmcisU'T, 
Johum  Ton  Hirtz  gt.  LAodskron  Scht'ffruinciatcr,  Karl  Oronrndftcl  SdiftlTc, 
Pnuiz  rno  Eoilcn  Wcinniii>tor, Oillc»  vnn  der  Ki4nh(>a  Baumei.xur,  Ucmi&nn 
BiTtulf  alias  Prost,  Rol.inJ  ron  der  Kannen  und  MicL»«l  Bunscb  alias 
Lcnweo,  olle  RjitKi'erwandtc,  Meister  Wilhelm  Pastor,  Adolf  von  LinUus 
aicb,  Ualta&ir  Ton  LiotzeDirh,  Ludolf  von  Linlseaich,  Johann  Amia  und 
Christof  Stommet,  Borger. 
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meintle.  Von  seinen  nticlisten  Verwandten  waren  Servais  Pillera 
in  den  Jatircii  1577  und  78,  Christuffel  Pillera  läSli  Diakooe 
derselben.  Da  aiuh  er  den  grossen  Klüppel  der  Kirchengenieinde 
iiberliess  utiil  ihr  auch  später  vi^rkaufte,  geht  man  woiil  in  der 
Auuaiiitie  nicht  i'ehl,  dass  ihn  diese  AbsidiL  schon  beim  Ankauf 
leitete,  ja  dass  er  violleiclit  in  direktem  Auftrag  des  Consistoriiinis 
handelte  iilid  nur  der  politischen  VcrhäUiiissc  wegen  mit  seinem 
Namen  für  die  refortnierte  Gemeinde  eintrat.  War  doch  am 
17.  April  desselben  Jahres  von  den  ksl.  Conunissaren  die  Ab- 
htellung  der  „Nebenpredigten",  d,  h.  aller  itrotestantischen 
Preü igten  verlangt  worden,  infolgedessen  die  Predigten  und 
Zusaiumenkünfte  in  noch  grösserer  Stille  und  Heimlichkeit  er- 
folgten, als  bisher.  Hierduri-h  erklärt  sich  auch  die  nur  ganz 
allmählich  voltzngenc  Übersiedhing  in  den  grossen  Klüppel. 
Am  10.  März  1585  fiel  die  ausgehungerte  Stadt  Brüssel,  in  der 
die  niederländischen  Protestantt-n  eingeschlossen  war-en,  dem 
Prinzen  von  Parnm  in  die  Hände,  und  unzählige  Schareu  der- 
selben flüchteten  zum  ßheint^.  Obdach  und  Schutz  suchend 
finden  wir  sie  bald  nachher  vom  Niederrhein  bis  zur  Pfalz  zer- 
streut, und  mancher  Ort  verdankt  ihrem  GewerbsÜeiss,  insbe- 
sondere der  Einführung  neuer  Industriezweige  sein  Aufblühen. 
Kein  Wunder,  dass  auch  Aachen,  das  sie  auf  ihrem  Zuge 
berülirteii,  für  viele  eine  dauernde  Wohnstätte  wnrile,  dies  um 
so  mehr,  als  sich  gerade  gegen  Ende  der  80  er  Jahre  daselbst 
die  Aussichten  für  die  Protestanten  günstiger  zu  gestalten 
schienen  '. 

In  Aachen  war  die  reformierte  Ueraeinde,  die  wegen  ihrer 
grössern  Anlehnung  an  die  lutherische  Lehre  eine,  man  kann 
wohl  sagen,  vermittelnde  Stellung  zwischen  Calvinisten  und 
Lutheranern  einnahm^,  die  stärkste  der  neuen  Confessionen.  Sie 
hatte  schon  zu  Anfang  der  80  er  Jahre  des  Ki.  Jahrhunderts 
vier  Häuser,  in  denen  ihre  Prediger  Gottfried  Vell,  Peter  Pe- 
dius  und  Johann  Oetzenrad  den  Gottesdienst  versahen.  Obschon 
daselbst  nicht  nur  an  Sonn-  und  Festtagen  gepredigt  wurde, 
sondern  auch  häufig  bei  Kerzeuschcin  an  Abenden  in  (\er  Woche, 
reichten  doch  bald  die  meist  kleinen  und  deshalb  ungeeigneten 
Privaträume  nicht  mehr  aus,  und  so  beschloss  das  Consistorium 


')  Vgl.  Mfttco,  Die  reform atorischen  Bewegungen,  S.  26  folg. 
»)  Dar  stärkste  Beweis  hierfür  ist  die   Tliatsnche,  dass   die   Aachener 
(Juiviniateii  diu  Augabargur  Ageudii  Ijunutütenl 
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an  Stelle  <ler  vielen  Häuser,  ein  einziges  grosses  Hans  zu 
wählen,  in  dem  dicii  die  ganze  Gemeinde  versammeln  könne, 
Ihre  Wahl  fiel  auf  den  geräumigen  alten  Klüiipel.  Während 
man  von  den  bisherigen  „Bethäusern"  den  Lewenberg  am  obem 
Biichel  noch  bis  zum  Jahre  1589  beibehielt',  wurde  aus  den 
iilirigen,  dem  kleinen  Klüppel,  der  „Schwartzenburg"  in  der 
Jakobstrasse  und  dem  „Schloss"  —  spater  „Walsche  Predigt" 
genannt  —  in  der  Wiriclisbongartstrasse,  das  wenig  umfang- 
reiche, aus  Sitzbänken,  Stühlen  und  Tischen  bestehende  Inventar 
in  den  grossen  Klüppel  gebracht.  Die  einfache  Einrichtung 
wurde  dann  durch  Anschaftnng  neuer  Bänke  vermehrt  und 
durch  Errichtung  eines  Predigtstuhls  vervollständigt  ^  Der 
langgestreckte,  halbdunkle  Raum  bot  mit  seinen  kahlen,  glatten, 
weiss  getünchten  Wänden  ein  charakteristisches  Bild  der  in 
übertriebener  Einfachheit  hergestellten  „Predigthäuser"  protes- 
tantischer Gemeinden  damaliger  Zeit.  Aber  aus  dem  Privathatiso 
war  ein  Tempel  Gattes  geworden.  Nachdem  sich  die  Pfalz- 
grafen Johann  Casimir  und  Johann  am  29.  Februar  l.'iSK  zu 
Gunsten  der  Reformierten  bei  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt 
Aachen  verwandt  hatten,  wagten  die  Kirchenältesten  noch  in 
demselben  Jahre  den  Erwerb  des  grossen  Klüppels  als  Bethaus 
der  gesamten  deutsch-reformiorten  Gemeinde  in  Aachen.  Es 
war  zwei  Tage  vor  Weihnachten  des  Jahres  1588,  als  der 
grosse  Klüppel  für  2400  Thir.  an  die  reformierte  Gemeinde 
überging.  Von  der  Kaiifsuninie,  die  teils  durch  Schenkungen, 
teils  durch  Darlehn  von  der  Gemeinde  aufgebracht  wurden  wai', 
wurde  die  Hälfte  sofort,  der  Rest  am  22.  August  1590  an 
Pillera  bezahlt*. 


'}  Laut  Recbuuugsbuch  der  reformierten  Gem.  betniK  <\\r  Miete  für 
den  Lewenberg  viertoljfthrliL-b  260  Mflrk.  Die  lol/.te  Eiiunijiiitijr  btutca:  (1589) 
^pu  16.  Jacob  Rasch  zalt  ans  bovehl  (Ich  consisturiu  von  vorhiufon  xens 
unde  bauw  25  ThIr.  =  650  ni. 

*)  Am  20.  Oktober  1666  verknuftnn  die  Khegatten  Heinrich  und  Susuuiia 
Broiiner  ihrem  Schwatcer  Conii'liiis  (irevenberK  7/S  Anteil  an  dem  in 
VVirjchsbongart  neben  Aiilcin  Uiitilücnbert'  fjfeb;(jceneii  Hause  „zur  Wel.sehen 
Predigt*  fnr  1:138'/,  Tiilr.  (Stiidturebiv  Aacbeir,  HealisalionsprütoküHc  10«5 
bis  HS,  ful.  184  H.) 

*)  Ali«  auf  den  KJfippcl  in  seiner  Beziehung  zur  reformierten  Gemeinde 
gemachte»  .Angaben  stützen  sieb  auf  Eintragungen  iu  den  Cciusistorial- 
protokoUeu. 

*)  Die  Zahlungen  *inJ  durili  Üitchuiigen  in  das  1577  an^'L'lL'^te  Eiu- 
uiid    Auspabelmeh   verbürgt.     Demgegeuüber   fistitt   die   Aufklärung   für  die 
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Werfen  wir  jetzt  wieder  eiucti  Blick  auf  den  kleii 
Kiüppel.  Si-lion  seit  Mitte  der  80er  Jahre,  als  man  die 
Predigten  daselbst  eingestellt  hatte,  war  dieser  vom  Consistorium 
für  L'im?ti  der  Prcdig^er  gemietet  worden'.  Dort  wohnte 
lange  Jahre  Johannes  Christiamis  gt.  Oetzeuradius,  der  durch 
sein  im  Jahre  1580  im  Löwenstoin  mit  den  Liitheraueru  ge- 
ImlLcnes  Religiüiisgesi>räch  bekannt  geworden  ist.  Dort  ist  er 
auch  am  4,  Juni  1597  nach  voraufgegaugencr  Krankheit  ge- 
storben *,  Eid  halbes  Jahr  später  zog  seine  Witwe  in  das  ihr 
von  der  Gemeinde  gemietete  Haus  des  Bäckers  Jidiann  Neissen 
neben  dem  Minoritenkloster. 

Aus  den  alten  Rechnnngsbücheru  im  protestantischen  Kirchen- 
archiv geht,  trotz  ihrer  lakonischen  Kürze,  durch  gelegentlich 
eingestreute  Angaben  und  Abrechnungen  mit  Zuverlässigkeit 
hervor,  dass  vom  Jahre  1592  ab  im  Klüppel  tagsüber  Schule 
gehalten  wurde.  Bereits  1583  finden  sich  Ausgaben  für  den 
Schul-  oder  Lesemeister  Johann  Kühnen  von  Merken  in  der 
Lilie,  einem  Hause,  das  in  dei*  Marschierstrasse  lag.  Kühnen 
bezog  für  Unterrichtmig  der  Jagend  und  für  Vorsingen  beim 
Gottesdienst  ausser  freier  Wohnung  jährlich  20  Thaler.  Neben 
ihm  M'irkte  1587  noch  Meister  Paulus  Vrancken  als  Lehrer  der 
Lateinschvile,  die  aber  nicht  prosperierte  und  bald  wieder 
einging**. 

Im  Juni  des  Jahres  1597  wurde  auch  der  kleine  KUippcl 
von  der  Kircbengemeinde  käuflich  erworben.  Hierbei  bekundete 
sich  abernuils  ihre  Opferwilligkeit  und  ihr  Reichtum,  Stiftungen 
auf  Stiftungen  zu  Gunsten  des  neuen  Kaufs  erfolgten.  Im  Jul. 
stifteten  Seigneur  Paul  von  Soldt,  Junker  Johann  Crnnimel, 
Peter  Bauwens,  Binchen  uud  Gillis  Ross,  die  Witwe  des  Gelb- 
giessers  Jacques  von  Fieldt  circa  700  Tlilr.,  die  Ältesten 
Abraham  von  Colin  und  Jordan  Peltzer  koUektierten  129  Thlr. 


Ton  mir  io  meinem  Buche  über  die  ref.  Beweg.  S.  24  erw.1hnte  Quittung  dcH 
Arnold  Pillertt  vom  14.  März  16U.  Vielleicht  hnttc  mun  die  Absicht  das 
UauH  als  gemietet  naszugcljci],  um  die  EinzicLang  zu  verhindern.  Wozu 
aber  die  Quittung  1614? 

')  Am  18.  Januar  1592  mieteten  die  Diakone  Gillis  Ro.''s  und  .Toharm 
von  Bcock  fttr  den  Prediger  Johann  Badens  oin  Haus  auf  dem  Holzgraben. 

')  Die  Behauptung  Peter  a  Bcecks  (p.  274)  wird  hierdurch  wiilcrlegt. 

')  Die  ersten  Scliulon  der  Protestanten  sind  schon  in  den  (iOcr  .fahren 
des  Ib.  Jubrfaunderts  nachweisbar. 
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und  durch  Schenkungon  des  Johann  Frentz,  Adam  von  Zevel, 
Wilhelm  von  Setterich,  Lambert  von  Beeck,  sgr.  Buirette  u.  A. 
war  bis  März  1598  die  1506  Tlilr.  betragende  Kaufsunimc  auf- 
gebracht. 

Die  politischen  Vorgänge  des  Jahres  1598  sind  zu  bekuiiet, 
um  sie  hier  noch  zu  wiederholen.  Am  30.  Juni  1598  wurde 
die  Reichsacht  über  die  alte  Kaiserstadt  ausgesprochen,  am 
28.  August  legten  Schöffen  und  Rat  ihr  Amt  nieder,  und  die 
Katholiken  ttbernahmen  wieder  das  Stadtregiment.  Viele 
Protestauten  verliessen  die  Stadt.  Durch  das  Verbot  jedweder 
gotte.sdienstlichcr  V^errichtungen  nach  deu  Vorscliriften  des 
Protestantismus  wurde  auch  der  Klüppel  geschlossen  und,  wie 
berichtet  wird,  mit  dem  kleinen  Klöppel  von  der  Stadt  beschlag- 
nahmt. 

Während  des  ganzen  Jahres  1599  unterblieben  von 
Seiten  der  Reformierten  alle  öffentlichen  goltesdienstlichen 
Handlungen.  Die  Prediger  hatten  die  Stadt  verlassen.  Ks  ist 
daher  anzunehmen,  dass  die  Naclirichlcn,  die  der  Chronist 
Meyer '  über  versuchte  Predigten  und  über  Bestrafungen  der 
wider  das  Predigtverbot  handelnden  „Protestanten"  gibt,  sich 
auf  die  Lutheraner  oder  Wiedertäufer,  violleiclu  aber  auch  auf 
die  Wallonische  Gemein<le  beziehen,  denu  die  (Vmsistnrijvliirutti- 
kolle  —  der  Reformierten  —  hoben  ausdrücklich  hervor,  dass 
erst  am  2.  Januar  IfJOOdie  Wiederaufnahme  des  Gnttesdicustes 
beschlossen  wurde.  Aber  nur  unter  den  grös-ste«  Schwierig- 
keiten und  unter  Beobachtung  besonderer  Vorsicht  konnte  in 
der  Folge  in  Privathäusern  gepredigt  werden.  Sogar  der  Auf- 
enthalt der  Prediger  war  tiefstes  Geheimnis  und  nur  den 
Diakonen  bekannt.  Donnerstag  den  fi.  .Tauuur  UiOO  fand  im 
Rosenbad  die  Bestätigung  der  neuen  Prediger  durch  die  refor- 
mierte Gemeinde  statt;  in  den  Klüppel  ist  dieselbe  alier  nie 
wieder  eingezogen. 

Beim  Aufstande  des  Jahres  Hill  spielte  der  KlUppel  inso- 
fern eine  Rolle,  als  die  Reformierten,  wenn  auch  ohne  Erfolg, 
seine  Herausgabe  als  Predigthaus  für  ihre  ttcmcinde  forderten. 
Auch  in  den  Jahren  1629  bis  33  kehrte  diese  Forderung,  diesmal 
durcb  die  Generalstaaten  als  Herren  von  Limburg  gestellt, 
wieder,  jetzt  mit  der  Drohung,  „dass  im  Falle  der  Weigerung 


>)  Meyer,  Aatrhenschc  UcschicLten,  S.  517,  §  70. 


die  Mittel  bereit  seien,  die  Forderung  durcliziiluiiren."  Audi 
hier  entsprach  die  Studt  nicht  dem  an  sie  jjfestellteD  Verlangen. 
Inzwischen  benutzte  die  Stadt,  wie  schon  in  der  Einleitiui^'"  er- 
wähnt, den  Klüi>i>el  als  Ivräiueracciswaaye,  wesball)  ihm  an 
Stelle  des  bislierigeu  Namens  auch  der  Name  „diu  Waag"  bei- 
gelegt wird,  während  ein  Hniis,  das  gegenüber,  neben  dem 
Kkister  der  Ursulineriiinen  lag,  im  Jahre  1689  niid  1722  unter 
dem  Namen  Kliiiipel  vtirkommt^  Eine  Verurdniirig  des  Rats 
vom  31.  August  1656,  welclie  iu  der  Kdiktensanimhing  des 
Staatsarchivs  enthalten  ist,  möge  hier  Platz  finden,  du  sie  uns 
AuCsubliiss  gil>t  über  Art  unil  Weise,  in  der  die  alten  Ri^iuiie 
im  Dienste  der  Stadt  Verwendung  fanden.  Der  Wortlaut  ist 
f<dgender: 

„Wir  etc.  fuegen  liieniit  menniglichen  zu  wißeii  luid  zugleich 
gebieten,  das  alle  inkommende  f'uhrleiitbe  oder  dräger,  welche 
einige  waaren  oder  gueter  geladen  oder  inbringen,  dieselbe 
seyen  under  der  crämeraccießwacg  gehörig  oder  niclit,  recht 
von  der  stattpfortten  nach  der  statt  waag  (den  Kluppel  gouant) 
ohne  die  karren  und  packer  unterwegen  zu  entbinden,  weder 
einige  abzusetzen,  zu  kommen  schuldig  sein  sollen ;  und  das- 
jenig,  so  einbracht  oder  geladen,  alda  richtig  zu  erkleren  und 
anzugeben,  unib  zu  sehen,  was  zu  selbiger  accins  gehörig  und 
nach  beschebener  angebung  daselbsten    visitiron    und   nach   be- 

^  lieben    der    bedienten    dero    vorii.    waag  daßclb    abwaagen    zu 

f  laßen"  u.  s.  w. 

Die  Feuersbrunst  am  2.  Mai  1656  legte  auclj  die  beiden 
Häuser  Klüppel  bis  auf  einen  Teil  der  Umfassungsmauern  in 
Asclic,  aber  noch  in  demselben  Jahre  wurde  ihr  Wiederaufbau 
vollendet,  und  so  trägt  denn  der  Schlussstein  über  dem  Thor- 


')  Am  16.  NüVümbcr  168'J  schenkte  dtr  SladtfäUnrk-h  Jolianii  Jtikob 
Hoes  seinem  Bruder  Johann  Goswin  als  Erkenntiii.s  für  wiederholt  gegebene 
Dnrleht'n,  sein  Drittel  Anteil  andern  uiirh  dem  Stuftthraiul  nrrii-btetPß  Hanse 
mit  BanpIatK,  der  KlUppet  gennnnt,  zwischen  dem  Hause  der  Witwe  Franz 
Emonts  and  dem  Hause  der  ürsulincrinncn  gelegen.  (Stadtarchiv  Aachen, 
Realisatious-ProtokoUe,  1689—91,  fol.  201).  Theodor  Jlues  mit  Maria  Elisa- 
beth Bfiiiwens,  s.  Fr.,  verkaufte  am  31.  t>ktober  1722  seineai  Bruder  Johannes 
Moes  mit  Margarethe  Greven,  s.  Fr,,  seinen  Erbteil  an  Haus  und  Hof  ,an 
den  Klüfipel"  neben  den  Ürsulincrinncn  und  dem  Hause  des  Wolter  Cloot, 
das  ihra  vor  3ti  Jiihrea  von  seinem  in  tiet  Fremde  verschollciifn  Bruder 
MatheJH  Moes  zageftdlcD  war,  (Real.  Prot.  1721—23,  fol.  347  v.) 
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bogen  des  grossen  Klüppels  die  Jahreszahl  1656.  Seinem  Zwecke 
entsprechend  hatte  man  bei  Ictxterm  wieder  die  alte  Einfachheit 
beibehalten.  Kr  enthielt  grosse  Lager-  und  Arbejtsräunie,  »»wie 
strassenwärts  eine  Wohnung  fiir  die  Malzwagdiener,  Diese 
unterstanden  dem  Wagemeister,  der  die  städtische  Accis  fnr 
eine  liestimmte,  von  ihm  gebotene  Summe  auf  ein  Jahr  ]>achtcte. 
So  kam  es,  dass  nur  wohlhabende  Männer  die  Stelle  als  Wage- 
meister  bekleiden  konnten,  und  deshalb  sah  der  Rat  schein  l)ei 
der  Vergebung  darauf,  dass  der  Zuschlag  nur  einem  geachteten 
und  durchaus  geeigneten  Manne  erteilt  wurde  *.  Als  am  5.  März 
1716  der  Wngpächter  Xiklas  Mantels  wegen  der  im  abgelaufenen 
Jahre  infolge  der  Einquartierung  kaiserlicher  Truppen  gehabten 
Ausfälle  und  Schniälenmg  seiner  Einnahmen  beim  Rate  um 
Entschädigung  einkam,  ermässigte  man  seine  Pacht  auf  5500 
Taler,  immer  noch  eine  ganz  bedeutende  Summe.  Zwei  Mo- 
nate später  musste  Mantels  über  die  Thorwärhter  klagen, 
welche  nach  seiner  Meinung  die  in  die  Stadt  kommenden  Karren 
und  Kaufmannsgüter  ungenügend  N'isitierten  und  ihn  dadurch 
in  seinen  Einnahmen  schmälerten.  Ein  anderes  Mal  argwöhnte 
er,  die  abends  einfahrenden  Wagen  würden  nur  aus  dem  Grund 
bei  Dunkelheit  zur  Stadt  gebracht,  um  ihn  besser  betrügen  zu 
können.  In  diesen  Klagen  spiegelt  sich  aber  lediglich  die 
Missstimmung  über  seine  schlechten  Einnahmen  wieder,  die  bei 
der  hohen  Pachtsumme  begreiflich  sind. 

Im  Sommer  desselben  Jahres  wurde  im  Rate  beschlossen, 
die  Malzwage  in  das  „Grosshaus  von  Aachen*  in  der  Pont- 
Rtrasse  zu  verlegen.  Dieses  Haus,  das  vor  dem  Stadtbrand 
,Der  Ruppenstein"  genannt  wurde,  war  1495  vom  Schöffen 
Heinrich  Dollart  neu  erbaut  worden  und  am  29.  Mai  106G 
durch  Tausch  gegen  das  Haus  zum  Pfau  in  den  Besitz  der 
Stadt  gelangt  *.  Heute  befindet  sich  dort  das  kgl.  Polizeipräsidium. 
Im  Anschluss  an  den  vorerwähnten  Beschluss  beauftragte  der 
Rat  in  der  Sitzung  vom  25.  August  1716  den  Weinmeister 
Brammertz,  die  beiden  Baumeister  und  den  Architekt  Laurenz 


')  In  der  ersten  Hälfte  des  IT.  Julirbuuderts  liomnicn  lieinrich  vuu 
Getomenich,  Martüi  von  Gnngell,  Görd  Fibus  und  der  RatssekrctAr  Kur! 
Ton  Munster  als  VVogcmeistcr  der  Stadt  vör. 

^)  SlaJtarthiv  .\:iclien,  Rcalisationsprotokolle  1065—68,  foL  Ul.  Da 
da»  Hattä  der  Pfna  geringwerliger  war,  als  ,das  Ifnns  von  Aachen",  su 
bezahlte  die  Stadt  noch  1180  Tbaler  ood  20  Dukateu  Verzicbt^pfi-nnig. 
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Mefferdatis,  das  Haus  iu  der  Pontstrasse  „ohne  viel  Kosten" 
schnellstens  für  die  Stadtwag:e  herziirichten.  Im  Jahre  1717 
fand  die  Übersiedlung'  aus  dem  grossen  Klüppel  statt'. 

Oben  ist  bereits  gesagt  worden,  dass  ;ni(*ti  der  kleine 
Klüppel  159^<  von  der  Stadt  bescblagnalinit  worden  sein  soll. 
Ob  dies  wirklich  zutriflFt,  erscheint  aber  fraglich;  denn  be- 
riicksiclitig-en  wir,  das«  ir)9i)  in  den  (^onsistorialprotokulleti 
vüu  der  Vermietung  des  kleitien  Klüppels  an  den  ßierwirt 
Wilhelm  Decker  die  Rede  ist  und  dieser  1600  bis  1601  als 
Bewolmer  desselben  crwiiiint  wird,  s»  wird  die  Hesclilagnahnie 
doch  zunächst  nur  den  grusscn  Kluppe!  getruffeii  haben. 

Dass  aber  auch  der  kleine  Kliipjiel  in  den  Besitz  der  Hladl 
gelautet  ist,  ersehen  wir  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1608. 
Am  14.  Februar  dieses  Jahres  verkauften  Riirgenneister,  Scliäffeti 
und  Kat  der  SlaiH  die  ,, Behausung-,  Huf  und  Erbschaft  der 
klein  Klüftpel  genannt,  wie  selbige  mit  derselben  hindern  Be- 
liansung  auf  unser  Mittelstadt-Mauer  mit  seinem  luiicrni  grossen 
Klüppel  liegenden. Keller  und  Pütz  stehet  bei  JS.  Albertsniittcl- 
pfurtzen,"  zwischen  dem  grossen  Klüppel  und  denn  Hause  des 
t  Cornelius  Huyser  für  ÖOO  Thir.,  sowie  400  Thir.  Belastung, 
au  die  Ehegatten  Jakob  Moll  und  Margarethe  Branniauu '. 
Über  150  Jahre  blieb  das  Haus  in  dieser  Familie.  .A.ls  zu 
.\nfai)g  des  Jahres  1750  der  Rat  beschloss,  den  hinter  dem 
kleinen  Klüppel  liegeinien  Wassergraben  auszutmcknen  und 
den  Platz  dann  zum  Bebauen  auszubieten,  erhob  die  Witwe 
.lakoli  Mnll  dagegen  Einspruch,  und  bat,  sie  „durch  einige 
neuerliche  Verleylinngen  nicht  kränken  oder  turbiercn  zu  wollen." 
Aufgefordert,  ihre  Rechte  nachzuweisen,  bezog  sie  sich  am 
13.  Februar  auf  den  Kaufbrief  von  1(J08.  sowie  eine  Rats^erlaiib- 
nis  vom  7.  September  171  j).  Nach  erslcrni  wurde  ihren  \'or- 
elteru  das  Recht  eingeräumt,  die  in  der  Seitenmauer  des  grossen 
Kliippels  betindlichen  zwei  oder  drei  Fenster  zu  überbauen. 
Durch  letztere  erhielt  ihr  Schwager,  täer  kurzpfälzische  Rat 
und  Referendarins,  Stadtsyndikus  Dr.  Gnug  Moll  die  Erlaubnis 
zum  Bau  zweier  Zinnner  auf  das  Hinterhaus,  das  aus  jenem 
Wassergraben  seine  Pumpe  speiste  und  eiueu  Ablauf  iu  den- 
selben hatte. 


')  Pick  a.  &.  0.  S.  455,  Anm.  5. 

')  Urkunden-Kopiü  im  StiultÄrchiv,    auf  ilic  Herr  Archivar   Pick  mich 
aufmerksam  zu  umclien  die  Güte  hatte. 
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Während  des  ganzen  18.  Jahrhunderts  hören  wir  nichts 
mehr  vom  Kliipiiel;  seine  fiir  die  Stailtgcschichte  heiiiHrkens- 
werte  Zeit  war  vorüber,  und  nur  ilurch  den  Umstand,  dass  der 
Weinwirt  Josef  Giesen,  der  zu  Anfang  des  veiHossenen  Jahr- 
hutidertij  im  kleinen  Kliijipel  Gastwirtschaft  eröffnet  hatte  '.  das 
an  der  Stadtmauer  erbaute  neue  Restaurant  mit  dem  Namen 
Klüppel  bezeichnete,  ist  wenigstens  sein  Name  erhalten  geblieben 
und  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden. 

hciinoch  hat  vorübergehend  ni»chnials  der  kleine  Klüppel 
•eine  bescheidene  Rolle  in  Aachen  p<?spielt.  Er  war  als  eins 
df.r  ersten  öffentlichen  Lokale  iler  Stadt  mit  (trs  erleuchte», 
und  während  des  Fürsten-Kungresses  1818  waren  seine  gast- 
lichen Rftume  ein  beliebter  Sammelplatz  der  Diplomaten  und 
vornehmen  Badegäste,  nicht  minder  der  ersten  Aachener  Fa- 
milien. Im  Jalire  18.37  mietete  ihn  der  Kaufmann  Albert 
Offemiann,  in  dessen  Besitz  er  am  28.  Dezember  1865  durch 
Kauf  von  der  Witwe  des  Landgerichtsrats  Thewaldt,  Katharina 
geb.  Giesen.  in  Köln,  überging. 

Dem  Wein  Wirte  Giesen  aber  waren  seine  zahlreichen  Gäste 
in  das  neue  Restaurant  auf  dem  Stadtwall  gefolgt,  und  *o 
kommt  es,  dass  wir  heute  mit  dorn  Namen  KUip|teI  die  Er- 
innerung verbinden  an  manchen  fröhlich  verlebten  Abend. 


')  Am  16.  Juli  IKOfl  kiinflen  der  Schri'incrnici.>*ter  IKinrk-li  .loscf 
Bminmertx  iinJ  der  Wein;,'ti!'ltccber  Josef  Giesen  von  ilon  P>lii'ii  Htiühliol/, 
den  .i;rDsson  und  kleiiioti  rvltippel,  nebst  dem  I'ickcler  Piiiibaus'',  denen  in 
der  fm.tizi)siüchcti  Zeit  dii.-  Hiiusnummcr  lit.  A  1005  uml  ]0!)(>  {ro^oljcn  worden 
warm,  (ficsoii  hi'iratolc  um  25.  .Iiili  IHOC  Uckno  BorstetiUloy  und  crikffnelc 
im  klciuuii  Klüppel,  d«2r  ihm  durch  Tuiliinc  vom  9.  Augu»t  1^16  zufivl,  uinu 
•Justwirtschnft.  Am  29.  Oktober  1816  starb  Hrauimcrty.,  worauf  rtii'sun  am 
26.  Uezctiibur  du»s«|ben  .Tiibrcs  Htii'b  den  grossen  Kluppcl  ilburnnlim,  dt'M  er 
an  vt!r*cbiedone  Firmen  als  WollmaitiiKin  veiniietetc  und  am  8.  Februar  1936 
ftar  hü20  pr.  Thir.  der  Spcditionsgeaellsclinft  Ohnrlier  &  Trüpel  verkaufte. 
Nachdem  d^r  jrrossp  KIflppel  dorn  Wolihnndler  (spätem  Minister)  David 
HiinseniiinD  und  der  Tucdifnbrik  van  (tftipen  iiU  Wolllager  pedicnt  biiflc, 
k:im  <r  am  27.  Okloli(.'r   lö.'iS  durcb  Kauf  an  Albert  Offerraana. 


G-escliichte  des  Läüdchens  zur  Heiden. 


\'<m  t  II.  .1.  (»rtiBS. 

(Portuctguriß.) 

Oft'eiibiir  verscliweiüreii  die  Jalirbiiciicr  liie  erkhiteiiiiL'i]  V»ir 


Icli  !i 
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gäiige  und  ;j:ebeii  dem  Leser  ein  liiilsel  aiit.  ich  liise  mir  il;issi^]i)P 
folgendennjiS!<en.  WilJieltii  oder  sein  Yoriiiinui  liat  dem  Fiilkeii- 
biirger  das  für  ilieaen  sehr  günstig'  j,^elef,''Ciie  Allixl  Ruddeiich 
durch  TcUis^chi  Verkauf  oder  soiislwie  übertragen;  so  koiitile 
Goswin  dasselbe  als  sein  Eigeiilum  l>etrachtea.  Der  König  hat 
jedoch  Hus  irgend  einem  Grunde  die  RechtsboständifrkciL  dieser 
Übertragung  nicht  anerkannt  utid  das  predinm  nach  des  Pfalz- 
grafeii  Tod  als  der  Krone  anheimgefalluii  zuviickgetbrdcrt.  So 
konnte  der  Annalist  dasselbe  als  „königliches"  Gut  bezeichnen. 

Goswin  wollte  sich  jed(»ch  seines  veraieintlichen '  Eigentnms 
nicht  ultiie  weiteres  begeben.  Danmi  übertrug  König  Ktiiirad 
die  Geltendmachung  seiner  Forderung  dem  Herzog  Heinrich  von 
Limburg.  Hören  wir  nun  unsere  Jalirbiicher.  Sie  erzählen  ziun 
Jalire  1144:  „In  diesen  Tagen  entstand  eine  heftige,  grosse 
Fehde  zwischen  Heinrich  von  Limburg  und  Goswin  von  Falkeu- 
burg,  die  bekanntlich  Iblgendenuassen  begann.  Heinrich,  der 
Sohn  Walranis,  wurde  nach  dem  Tode  seines  Vaters  seihst 
Herzog.  Nach  einigen  Jahren  hinterging  ilui  König  Konrad 
mit  List:  er  solle  sein  Herzogtum*  fahren  lassen,  tbuin  werde 
ilini  der  König  ein  eben  so  grosses  oder  noch  besseres  Lehen 
geben.  Schüesslich  jedoch  sah  sich  Heinrich  durch  dieses 
Verspreclien  arg  getÄuscht. 

Goswin  seinerseits  hatte  schon  lange  zwei  königliche  Güter 
Gängelt  und  Richtorich  in  Besitz  als  wenn  sie  sein  Eigentum 
wären,  bis  in  diesem  Jahre  der  König  sie  ihm  beide  wegnahm  ^. 


')  qaasi  propria  sagt  (Ut  .\:itialist. 

*)  Es  handche  sich  nicht  um  Limburg,  sondern  um  Niedcr-Lnlliringcn, 
welches  Konr.id  na  Outtfricil  I[.  liliiTirutj.  Vgl.  Ernst,  Hisloin-  Ju  Lim- 
bourg  III,  S.  SB  ff. 

')  Um  .«ie  dem  Heinricli  zuzuwenden, 
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Da  aber  <Miswiii  von  seinem  quasi  P^igentiini  nicht  abstellen 
wollte,  stützte  sidi  Heinricli  auf  den  königlichen  Befehl  und 
nahm  beide  in  Besitz.  Tu  der  darauf  f(dgendpn  Felide  beiiielt 
Heinrich  die  Überhund,  so  dass  er  sogar  seines  Gegners  Stamm- 
sitz Heinsberg  eroberte  und  vei'hraiuite.  Als  aber  dfr  Limburgcr 
einsah,  dass  er  vom  Könige  hintergangen  sei ',  Go>Jwiu  dagegen 
mit  Bedauern  erkannte,  dass  er  um  seine  Allode  betrogen  worden, 
versöhnten  sich  beide  miteinander '." 

Infolgedessen  kam  Richterich  wieder  an  das  Haus  Heiusberg. 
Ein  Mitglied  dieser  Fantilie.  nietericli,  d«'r  abgesetzte  Krzbisrhuf 
von  Köln,  besass  unser  predium,  aber  nicht  als  Allod,  sondern 
als  Reichslehen  und  gab  es  vor  sciueui  Tode  (1224)  in  die 
Hände  des  Kaisers  zurück. 

3.  Friedrich  II.  belolinle  nunmehr  mit  diesem  „predium  in 
Riciitericii,  welches  Theoderich  von  Hemisbcrch  vom  Reiche 
gehabt  und  freiwillig  zurückgegeben  hatte,  die  reine  Treue, 
die  löbliche  Hingebung,  die  angenehmeu  iitidlobwürdigoti  Difriste", 
die  Erzbischuf  Engelbert  voji  Köln  dem  Kaiser  imd  dem 
Reiche  geleistet  hatte  und  noch  fortwalircnd  leistete,  uml  gab 
dasselbe  „als  ein  rechtmässiges  Lehen  der  li.  kölnischen  Kirche 
und  dem  Erzbischofc\'* 

Somit  war  das  alte  pfalzgrittliche  Allod  im  .lulj  1225  — 
in  den  Besitz  der  Kölner  ObcrhirtcJi  gekoimtien,  aber  es  sollte 
nicht  lange  darin  bleiben. 

4.  Erzbischof  [voiirad  von  Hochstadeii  und  sein  Bruder, 
Propst  Heinrich  von  Xanten,  W(dlten  ihre  Familiengüter  an  die 
kölnischo  Kirche  hringt^n.  Zu  diesem  Zwecke  hatten  sie  zwei 
ihrer  Schwe.><teni  mit  Je  .")()()  Mark  abgefunilen.  Die  dritte 
Schwester  machte  jedoch  Schwioigkeiten.  Sie  liatt«  eine  Tochter 
Mechtild.  die  noch  nicht  12  .Ir.lire  alt,  bereits  mit  Walnii» 
von  Jülich  zu  Bergliciiii  verlobt  war"*.  An  diesen  trat  die  Daiiio 
ihre  Ansprüche  ab,  und  der  .Jüli«-hi.*r  schraidilf  die  Oheime. 
Ausser  der  Abfindungssumme  von  .*)(H)  Mark,  für  wcUlie  liis 
zur  Ablösung  die  erzbischöflichen  iM-fiilli'  zu  Hrerk-n  virplninlct 


')  Weil  or  kein  unilorrs  Ltjlu-ii  irliiult  iiml  <iaiii.rclt  mit  Kic-liliricli  ihn 
für  Lotbriup.'n  iiiclil  (.'iiUuliüdigeii  kuiiiitcn. 

')  Ann.  Rod.  Ernst,  Histoire  du  Limlioiirfr.  VII.  .ö5,  iVrt/..  Jl<»n. 
Germ.  bist.  XIV,  717. 

')  Laromblot,  ürkuudeiibuili  |[,  128. 

*)  Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  Ovschicbtsveroins  XI,  U9  ff, 
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wurden,  erhielt  Walram  400  Mark  zalilbur  in  drei  Terminen, 
eine  jährliche  Rente  von  100  Mark,  die  ganze  Forderung,  die 
den  Hochstaden  an  dem  Herzog  von  Geldern  zustand,  endlich 
1000  Mark,  die  der  Herzog  von  Brabant  denselben  ebenfalls 
noch  schuldig  war.  Bis  diese  Herren  ihren  Verpflichtungen 
nachkämen,  wurden  Walram  jährlich  aus  den  Einkünften  in 
Richterich,  Bardenberg  und  Broich  90,  aus  den  Renten  in 
Zülpich,  Geich,  Füssenich  und  Eilich  110  Mark  angewiesen'. 
5.  Um  1312  kamen  die  Besitzungen  der  Herren  von  Berg- 
heim und  damit  auch  die  Rentberechtigungen  an  den  drei 
erstgenannten  Orten  an  den  Hauptstamm,  die  Grafen  von  Jülich  *. 
Bald  wurde  aus  der  Rente  volles  Eigentum.  In  einer  Urkunde 
von  1336  genehmigt  Graf  Wilhelm  von  Jülich  den  Verkauf 
eines  Gutes,  das  in  seiner  „iurisdictio  de  Richtergin"  lag. 
Den  Erzbischöfen  von  Köln  blieb  in  unserm  Bezirke  nur  die 
Lehnsherrlichkeit  über  einige  auf  dem  Boden  des  alten  pfalz- 
gräflichen Allods  gelegene  Güter  wie  Ürsfeld,  Küppershof, 
Geucht,  Rosenberg,  Bücken,  Stcinstrass,  Wilberg.  Diese  wurden 
bei  der  kurkölnischen  Mannkammer  ym  Heerlen  mit  Gold,  Silber 
und  Ausschwörung  des  Lehnseides  erhoben. 

IT.  Die  Entstehung  der  Herrschaft  Heiden. 

Herzog  Wilhelm  II.  von  Jülich  bildete  aus  den  Dörfern 
Richterich,  Bank,  Streinstrass  ^  Berensberg  und  Eigelshofen* 
eine  jülichsche  Unterherrschaft,  welche  er  dem  Ritter  Godart 
von  dem  Bongart,  Herrn  des  Hauses  Heiden  ■*  für  3000  alte 
Goldschilde  mit  aller  Gerechtigkeit  und  Gerichtsbarkeit  ver- 
pfändete. Die  Gerichtsbarkeit  Reinards  von  Schönforst  auf 
dessen  Besitzungen  in  Schönau,  auf  den  Gütern  Maschereils, 
Seiners  Bruders,  und  der  Frau  von  Ulpich,  soweit  dieselben  im 
Gebiete  der  neugebildeten  Herrschaft  lagen,  sollte  durch  die 
Verpfändung  nicht  berührt  werden.  Das  geschah  im  Jahre 
1361 ".  Seit  dieser  Zeit  treten  die  bezeichneten  Ortschaften, 
die    das    alte    predium    Richterich  bilden,  unter   dem  gemein- 

M  Lacomblct,  Urkundcnbuch  II,  342. 

')  Zuitschrift  des  Aachener  GescbichtsTereins  XII,  201. 

')  Jetzt  Horbach. 

*)  In  der  Bank  Kircbratb,  Holl.  Limburg. 

*)  Bei  Horbach. 

*)  Lacomblet,  Urkondenbucb  III,  624. 
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Barnen  Namen  .Ländchen,  Herrschaft,  Untorlicrrsofiaft  von  der 
Heiden,  zur  Hei<len"  auf.  Es  ist  aber  zu  benierkiMi,  (hiss  Kiffols- 
hofeD  immer  eine  gewisse  SonderstelhmK  eingenonuncn  und  wohl 
nicht  zu  dem  früliern  pfalzjifriifliclien  A11<m1  Hichli^rich  lijchorl,  hat. 

Diese  Darstelhing  von  der  Entstehung  unserer  Herrschaft 
weicht  ah  von  der  durch  J.  J.  Miclicd  gegebenen',  der  auf- 
fallenderwoise  die  Nachrichten  der  Klosterrator  Jahrbücher  gar 
nicht  herangezogen  hat.  Zur  liegründuiig  meiner  Ansicht,  be- 
ziehungsweise zur  Abwei.sung  tier  Ansicht  meines  verstorbenen 
Freundes  mögen  folgende  Bemerkungen  dienen. 

Es  niuss  meines  Bediinkens  ein  Unterschied  gemaclit  werden 
zwischen  dem  ,  Hanse"  und  iler  , Herrschaft ''  Heiden.  Ein 
nHaas"  zur  Heiden  hat  es  vielleicht  schon  im  !.'<.,  sicher  ubor 
seit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhundcrs  gegeben,  von  der  , Herr- 
schaft" Heiden  aber,  um  die  es  sicli  hier  handelt,  kann  erst  seit 
1361  Rede  sein.  Das  hat  Michel  nicht  beachtet.  Er  sagt  in 
der  Abhandlung  über  die  „Jiilichsche  Unterherrschaft  Heiden*: 
,So  weit  wir  nach  dem  noch  vorhandenen  Quellonmalerial.  Urs|irnng 
und  Entstehung  dieser  Henxcliaft  wie  aucli  ihre  iJynasten  verfolgen 
können,  mässen  wir  die  zweite  Halde  des  IB.  Jahrhunderts  aU 
Ausgangspunkt  ansetzen.  Gleich  nach  der  .Schlacht  \m  \Vnrrin>fcn 
(1288)  ilberträgt  nämlich  der  siegreiche  Herzog  .lohann  1,  von 
Brabaut  das  Amt  eines  Burggrafen  in  dem  ihm  zugefallenen 
Herzogtum  Limburg  dem  Ritter  Gottfried  von  Bongart  un<l 
ernennt  zugleich  dessen  Sohn,  Ritter  Arnold  von  Bongart,  zum 
Drosten  von  Herzugenrat.  Dieser  letztere  nun  tritt  uns  al."<  der 
erste  Herr  von  Heiden  entgegen,  ohne  dass  wir  urkundlich 
feststellen  können,  ob  derselbe  bereits  vor  .seiner  Ernennung 
zum  Drosten  von  Herzogenrat  auf  Heiden  geses.sen  oder  er^t  in 
folge  dieser  Ernennung  sich  dort  angebaut  und  niedergolasscti 
hat.  Wahrscheinlich  ist  wohl  ersteres,  inmifern  nändich  die 
Burggrafen  und  Dynasten  aus  dem  angesessenen  Adel  der  Um- 
gegend genommen  zu  werden  pflegten  *.  Nach  dem  Tode  des 
Herzogs  Johann  L  von  Brabant  (1294)  kam  Heiden,  wir  wissen 
nicht  bei  welcher  Gelegenheil,  unU-r  die  (jberherrlichkeit  der 
Grafen    von  Jülich  *,   und   Kitter  Arnold,    der  erste  Herr  von 


'I  Zeitschrift  de«  AAciusaer  OMchiehK verein«  V,  242  ff. 

'I  Aneh  ia  cbrD  cm  crolKirtcn  Gebieten? 

^^Ahar  wir  (Mben  obca  gaaeigt,  wmh  du  praUiiuu  JUcbterich  «a  dk 
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ITeiiloii,  trfjft  (leiii  G rufen  Gerard  vnn  Jülicfi  im  Jalire  1303  seine 
Burg  als  ein  (jftenes  Haus  aiif  mid  „sull  vom  geiuinnten  Haus 
zer  Heiden  dem  Jölicksclien  Grafen  ....  kein  Scliadeu  .... 
erwatiisen."  Zu  dieser  Zeit  bestand  das  Laudciien  zur  Heiden, 
welches  seinen  Namen  ....  dein  damals  meist  noch  nngeri)dcten 
Zustand  .seiue.s  Bodens  (Haideliiml)  vordankt,  nur  aus  jenen 
Ortschaften  und  Weilern,  welche  in  der  Endsilbe  ihres 
Namens  das  Wort  ^Haide"  zeigen.  Die  Dörfer  Richterich, 
Batik  u.  s.  w.  gi-hürtcn  damals  uiH'h  nicht  zu  Heiiien  .  .  .  ." 
Als  Ortschaften  dieser  Herrscliafi  Heidon  nennt  der  Verfasser 
dann  in  der  Nute:  Panueshcide,  Klinkheide,  Schützenheide, 
Kohlscheid,  Vursclieid. 

Michel  will  den  Ursprunfj  der  Herrschaft  Heiden 
aufweisen,  in  der  v<mi  ihm  angelnlirten  Urkunde  von  1303  ist 
jedoch  nur  vom  Hanse  zur  Heiden  Rode.  Mit  dem  Hause  ist 
aber,  uuch  nicht  die  Hcrr.scliaft  da.  L^tjciisii wenig  spricht  Ernst 
iu  der  von  Michel  angeführten  Stelle  von  einer  Herrschaft 
Heidon,  er  erzählt  nnr,  dass  Gntffried  von  BdUfjart  zum  8ene- 
schall  von  Limburg:,  utnl  dessen  Sohn  Aniuld  zum  Kastellan  von 
Herzogenrat  ernannt  worden  sei.  Auch  sieht  luan  nicht,  dass 
in  den  angezogenen  l'rknu<icn  einer  Herrschaft  Heiden  Erwälituin},'' 
geschieht.  Was  aber  am  auft"!illen<lsten  ist,  Arn<tld  selbst  sagt 
kein  Wort  von  einer  Herrschaft  Heiden,  er  spricht  nur  von 
seinem  so  benannten  Hause,  er  nennt  sich  nicht  Herr  zur  Heiden, 
sondern  einfach  .\rnoldus  niiles  dictus  de  potiteris '.  Wenn  wir 
demnach  den  Salzen  über  den  ersten  Herrn  zur  Heiden  eine 
genaue  Fassung  geben  wollen,  so  uiüssien  wir  sagen:  Arnold 
ist  der  erste  Herr  des  Hauses  Heiden,  er  tritt  uns  als  erster 
Besitzer  dieses  Hauses  entgegen. 

Was  weiter  über  die  Herrschaft  Heiden  gesagt  wird,  spricht 
ebenfalls  gegen  eine  solche.  „Damals  (1303)  gehörten  die  Dörfer 
Richterich  u.  s.  w,  noch  nicht  zu  Heiden,"  Ganz  richtig,  aber 
ziehen  wir  dieselben  ab.  was  bleibt  dann  noch  für  die  Herrschaft 
übrig?  Nichts  oder  doch  nur  ein  sehr  unbedeutender  Rest, 
der  um  so  wertloser  ist,  als  nach  Michels  eigener  Aussage  der 
Boden  aus  Heideland  besteht,  der  sich  damals  in  meist  noch 
ungerodeteni  Zustande  befand.  Das  wäre  eine  schöne  Herr- 
schaft gewesen,  besonders  für  einen  Ritter,  der  eine  nitlit   uu- 

')  Sie  die  Urkuiutc  ln'i  St.ruiitri',  fteiienlogic  der  Herrn  wiid  I''ri'ilnTrn 
von  Biiiiifurl  8.  yb. 
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bedcntciide  Rolle  bei  seinem  Ffln$ien  spielte  nnd  demselben 
siigar  bedeuieji'le  Summeu  vorsirefken  komiie. 

Aber  Michel  nennt  doch  eine  gauze  Reihe  von  Ortschaften, 
welche  zu  dieser  Herrschaft  jjehört  haben  sollen!  Er  bleibt 
jedoch  auch  den  Beweis  dafiu-  ^huldig,  dass  die  OrtJkrJiaflen 
bereits  im  Anfange  des  14.  Jahrbanderts  bestanden  nod  eine 
Herrschaft  bildeten.  Wer  al)er  auch  nur  die  Namen  derselben 
betrachtet,  erkennt,  dass  sie  erst  In  spAterer  Zeit  angelegt 
worden,  beziehungsweise  zu  (.Ortschaften  aufgewachsen  sind. 
Bestanden  sie  schon  .damals' .  d.  h.  um  I3l)3,  dann  konnte  sich 
auch  der  Boden  nicht  mehr  in  meist  angerxxletem  Zustande 
befinden,  denn  wovon  hätten  s<3üst  die  Bewohner  gelebt? 

Der  Grund  und  Boden,  auf  dem  das  Heiden  erbaut  wurde, 
war  ein  Teil  des  alten  pfalzgraflichen  Allods  Richterich,  das 
nach  1248  in  den  Besitz  des  Hauses  Jülich  übergegangen  war. 
Daraus  erklärt  sich  auch  am  einfachsten  das  Lehnsverhaltnis,  in 
das  die  Bongart  zu  den  Grafen  von  Jülich  traten,  als  sie 
das  Haus  Heiden  bauten.  Xach<lem  letzteres  vorhanden  war. 
musste  der  Gedanke,  sich  das  umliegende  Gebiet  vom  Herzi>ge 
Wilhelm  für  die  Schuld  von  äOOO  Goldschilden  verpfänden  zu 
lassen,  den  Bongart  von  selbst  kommen  *. 


')  Die  Besprechnng  der  obeng^oknnieD  .AMianJlnag  Hriagt  au  tacli 
auf  die  Deataag  zweier  Ortänvnen,  die  durt  gegeben  wird.  Klinkheid«: 
soll  seinen  Xamea  von  dem  Klink  spiele  haben,  «welches  die  Bewohnrr  des 
1>äadcbea<  vif  dem  dortigen  grossen  PlAUe'  za  tniben  pfltct««.  Ob  du 
KlhikaehlageD  jemals  ein  Spiel  für  Erwaehseae  gewesM  bt,  webe  i«h  nieht; 
jedenfalls  passt  Michels  Bcachreibung  nicht  auf  dieses  Spiel,  das  er  mir 
mit  dem  sogenannten  «Sauschlagen"  zu  reraecbseln  scheint.  Abt^r  noch  lirr 
Ajialogie  von  «Klink*,  das  kleine  Holz  beim  KUnkschlagen,  liesse  sich  wnl 
«Klinkbeide"  als  kleine  Heide  und  .Klinkloch*  aU  kleines  Loch  deuten. 
Der  Name  Kohiscbeid  ist  ganz  modern  nnd  konunl  erst  seit  dem  vorigen 
Jahrhundert  vor.  Er  hat  mit  Heiden  ear  nichts  zu  than.  Zanich5t  wird 
das  Wort  nie  weiblich  gebraucht,  wie  die  mit  Hei<Jcn  zasaamengesetzten 
Urtsaamen.  Der  Ort  hat  immer  ,der  Scheädt*,  Scbeid-fiOhe  geheiasen;  das 
fasst  auch.  Denn  Kohlsebeid  liegt  ziemlich  hoch.  So  nennt  auch  bis  heute 
da»  Volk,  das  jetzt  bedeutend  aogewacluene  I>orf.  Man  wohnt  ,op  'ite 
iKheädt*,  man  gebt  ,no  gcne  Schcädt*;  das  sind  die  Formen,  die  der 
Einwohner  wie  der  Umwohner  steta  gebraneht.  Cnd  wo  in  den  Ortliehen 
Urkunden  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Bezeichnung  Kohlscheid  gebtaocbt 
wird,  findet  man  daneben  den  Namen  mit  dem  männlichen  Ueächleehtawort^ 
>.  B.  ,aaf  dem  Kohlscbeid*;  beim  Adjektiv  ab«r  regelmässig  die  alt«  Be- 
zeichnung z.  B.  .aalnter  weg*  u.  s-  w. 
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TII.  Die  Herren  rtes  Lftndchens  bis  zur  französisclieii 

Revolution. 

Das  Hiuis  Heiden,  luich  deni  man  die  ganze  Unlcr- 
herrschaft  nannte,  liat  seihst  seinen  XiiMieii  von  der  lloiiir,  in 
die  es  liiiieing'ebaut  worden  ist.  Es  bestellt  aus  einer  doiijjeken 
Burganlitge,  aus  einem  grossem  writgedehnfen  Zieg-elsteinl)au 
_  des  17.  und  aus  einem  kleinern  Hrucljsteiubau  des  14.  Jahr- 
P  hnnderts.  Während  der  erstere  aus  wirtscUartrulicn  (rründen 
notdürftig  in  baulichem  Zustande  erhalten  wird,  bietet  der 
letztere  ein  trauriges  Bild  des  Zerfalles.  N«kIi  erheben  sieh 
Reste  des  ßtirgfrieds,  der  Eckiünne  und  Mauern,  elende  Zeu^^en 
■  der  waffengewaltigeii  Zeit,  der  sie  entstammen :  aber  drinuen 
ist  nichts  als  Lehre  und  Öde,  Schutt  und  Sohiuutz.  Wie  nui 
die  Rauheit  der  Anlage  zu  mildern,  hatte  eiu  späterer  Besitzer 
dem  starren  Doujün  an  der  einen  Längsseite  des  Burgplatzes 
eine  zierliche  Halle  angebaut  und  ihre  Bogen  auf  sechs  reich- 
verzierte mit  schöuen  KainLiileu  geschmückte  Säulen  gestützt, 
aber  der  letzte  Boiigart  hat  die  Säulen  weggemnumen  und  die- 
selben als  Terasscn träger  an  deu»  neuliergestellten  Schlosse  zu 
Paffendürf  verwendet. 

1.  Arnold  ans  der  Familie  von  Bongart- Weissweiler ' 
erscheint  im  Jahre  1303  als  erster  Herr  des  Hauses  „zer  Heideo*. 
Er  gab  damals  dem  Grafen  üerard  vuu  Jülich  das  eidliche 
Verspredieu,  dass  diesem  nnd  seiuon  Getreuen  kein  Scliadeu  von 
dem  Hause  aus  geschehen  solle*.  Er  ist  auch  wohl  der  Er- 
bauer der  Burg  gewesen  und  hat  bei  Anlage  derselben  gemäss 
der  Sitte  jener  Zeit  seiuem  Lehusherrn  dieses  Gelöbnis  abgelegt. 
Bevor  die  Bongart  Vasalten  des  Hauses  Jülich  wurdeu,  standen 
sie  schon  in  Diensten  des  Herzogs  von  Brabant-Limbnrg. 
Herzug  Johann  I.  ernannte  nacli  der  Schlacht  bei  Worringen, 
die  ihm  Limburg  einbrachte,  unsern  Arnold  zum  Kastellau  des 
Schlosses  Herzogenrat,  während  der  Vater  Gottfried  die  Würde 
eines  Seneschal  von  Limburg  bekleidete^.  Beide  führteu  den 
Rittcrtitcl.  1292  vermittelten  sie  eine  Vereinbarung  zwischen 
der  Oberin  des   Klosters   Sinuicli    uud   der   Frau   Irmgard   von 


')  Vgl.  Zeitschrift  Je«  Aaclicncr  Gescliichtsvereiiis  VI,  249  ff. 
')  .Strang«,  (Jnnealogie  <lt!r  Herr»  .  ,  ,  .  von  Donji[ürt  S.  4. 
')  Erust,  bistoire  du  Limbourg,  V,  S.  5. 
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Reyde,  Witwe  von  Limburg'.  Noch  itii  Jahre  1307  beauftragte 
Herzog'  .lohanii  II.  von  Brabant  seinen  Seneschal  von  Limburg, 
Gottfried  von  Bongart,  die  Klagen  zu  untersuciien,  die  die 
Abtei  Burtsrlieid  über  Bedrückungen  durch  limburgisciie  Be- 
amte bei  ihm  erhoben  hatte  ^.  Wie  lange  Arnold  von  Bongart 
die  Stelle  des  Kastellans  von  Herzogenrat  bekleidet  hat,  lässt 
sich  nicht  feststellen;  aber  als  Johann  IT.  im  Jahre  1310  diese 
Burg  für  eine  Summe  von  400U  Pfund  schwarze  Titrnosen  an 
den  Grafen  Gerard  von  Jülich  verpfüiidete,  war  Hertbern  ge- 
nannt Muel  im  Amte*. 

a  Arnolds  Sohn  und  Nachfolger  war  Gottliard  von 
Bongart  (1342 — 137B).  Er  s|»ielte  bei  den  Jülichern  eine 
wichtige  Rolle.  In  seine  Zeit  fällt  die  Krhebung  dieser  hoch- 
strebenden Familie  zuerst  zur  pfalzgräflichcn  (ISUG),  dann  zur 
herzuglichen  Würde  (1356).  Dass  Gottliard  das  Vertrauen 
seines  Fürsten  genoss,  ersehen  wir  u.  a.  auch  aus  dem  Umstände, 
dass  er  am  28.  April  1355  eine  Sühne  zwischen  dem  Mark- 
grafen Wilhelm  und  dem  jüiich'schea  Erbdrosten  Dietrich  von 
Aldenhoven  ordnete*.  Sodann  übertrug  ihm  der  Herzog  135S 
die  Verteidigung  von  Stadt  und  Land  Falkenbiirg,  d.  h.  Gotthard 
übernahm  die  Verpflichtung,  das  jlim  anvertrautL':  Gebiet  auf 
eigene  Kosten  zu  verwahren,  zu  verwalten  und  zu  verteidigen''; 
dagegen  wies  ihm  der  Herzog  11000  Mark  aus  den  Gefällen 
des  Amtes  Withelm>itcin  an.  Ausserdem  wurde  Gottfried  zniu 
Amtmann  von  Wilhelmstein  und  t.'onielimünster  ernannt. 

Wegen  einer  Summe  von  3000  alten  Goldschilden,  ilie 
Herzog  Wilhelm  11.  ihm  schuldete,  erhielt  er  sodann  im  Jahre 
131)1  und  zwar  zuniichst  auf  Wiederlöse  die  oben  genannten 
fünf  Ortschafton  als  Pfand.  Wie  also  Arnold  von  Bongart  als 
erster  Herr  des  Hausos,  so  erscheint  Gotthard  ab  erster 
Herr  der  Herrschaft  Heiden,  die  für  ihn  durch  Herzog 
Wilhehii  gebildet  worden  ist. 

Im  Jahre  1370  war  die  Schuld  noch  nicht  zurückgezahlt. 
Gotthard  erhielt  am  Stdintagc  Oculi  des  genannten  Jahres  eine 
neue  Verschreibung,    durch    die    ilim    die    Herrschaft  auf  Le- 


■)  Das.  S.  tO. 

•)  Dfts.  8.  84. 

')  Daa.  S.  21  f. 

♦)  Ricbttrdsou,  Oeach.  der  Slerode  U,  174. 

»)  Vgl.  Ernst  a.  a.  0,  V,  S.  119  Anm.  3. 
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benszeit  übertrafen  wurde.  Freilieli  kostete  ilim  diese  Gunsi 
schweres  Geld:  er  niiisste  dein  Herzog'  5000  külnisclie  Mark 
geben,  vun  denen  2000  Mark  an  Goedert  Boiigart,  3000  an  die 
Herzogin  auszuzahlen  wnren'.  Auch  wurde  ihm  die  Kcilingfung 
auferlegt,  dass  nach  seinem  Tode  die  verpfändeten  Ortschaften 
gaDz  frei  und  ledig  ohne  irgend  eine  Entschädigiuig  an  den 
Herzog  zurückfallen  sollten.  Wir  geben  im  folgenden  die 
wichtigsten  Stellen  der  bereits  bei  Strange*  abgedruckten  Urkunde 
nach  einer  späten  Abschrift  im  Genieiudearchiv  zu  Richterich. 
„Wir Willern  ....  doen  kunt  ....  dat  wy  ....  overdragen 
lian  mit  hern  Godert,  deme  heren  van  der  Heiden,  as  van  den  drie 
dnsent  alden  güldenen  Schilden  ....  dat  wir  denselven  hern 
Godert  darvor  as  nu  gesazt  han  ind  setzen  ....  in  onse  goede, 
dnrpere  ind  gerichte  van  Ricliterglien,  van  der  Baiick,  van 
Steinstrassen,  van  Eigelshoige  ind  van  Bernsberg  mit  allen 
gehuchten,  hoeven,  woningen,  renten,  gülden,  beden,  schatzingen, 
scherten,  scheffenstoilen,  laessen,  beladen,  upkominge,  ervalle, 
willibant^  klockeiislage,  dienste,  gerichten  ho  ind  tieder,  uuder 
der  erden  ind  darin  boveri  ....  neit  uisgescheiden  ....  also 
dat  .  .  ,  ,  her  Godert  .  .  .  ,  diese  vorschreven  unse  goede  ind 
dnrpc  mit  ihren  zobehocreii  ,  .  .  .  sine  leefdage  ind  niet 
langer  haven  haldcn  ind  besitzen  sal  . . , .  ind  damit  brachen^ 
ind  bössen,  bevelen  ind  gebeden  as  mit  sinen  eigenen  goede. 
Ind  na  dot  desselven  heren  Goderten  ....  alsdan  seien  die 
....  goede  ind  dorpen  ....  los  ind  ledig  widerura  an  uns 
herzogen  ....  comen  ind  ervallen  syn  sonder  einig  gelt  darfiir 
zo  geven "  Der  Herzog  verheisst  den  verprandeten  Ort- 
schaften Schutz  und  Schirm  wie  seinem  eigenen  Laude  und 
verspricht  für  den  Fall,  dass  die  Orte  oder  ihre  Bewohner 
„gewoist,  gebrant,  gevangen,  geslagea,  geschediget  of  gedylict" 
würden,  weder  von  Gotthard  noch  dessen  Erben  Ersatz  zu 
verlangen.  Er  behält  sich  sodann  die  zu  beiden  Seiten  der 
Wurm  gelegenen  und  zu  Wilhelmstoin  gehörenden  Wiesen  vor 
und  fährt  fort:  ,Ind  behalden  ouch  hern  Eeynarde  dem  heren 
van  Schönvorst  op  deine  goede  van  Schoenauwe  ind  wilne  heren 
Messchriels  sins  broders  ind  der  vrouwen  van  Ulpich  ire  nioiuen 


*)  atrtnge  a.  ei,  0.  S.  T. 

*)  Das.  S.  96. 

")  Wild  bann,  Strange  hat  ^wiltbanrtc". 

*)  Bei  Striiny^e  vcrdrufkt:  breclieii. 
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•11)  ereni  goede  zo  Schoeiuuiwe,  dat  ko  Richtcrg-iu  biunen  dein 
kirspel  ind  in  den  anderen  ....  «lor[)ei'en  ind  kirspelen  mag 
gelegen  syn  .  .  .  .  np  wilcbem  ereme  goede  van  Sclioenauwe 
her  Reynard  ....  die  gerichl«  haven  ind  lialden  sal  .  .  .  ." 
Ks  folgt  die  Zustimmung  der  Herzogin,  Maria  von  Geldern, 
und  die  Benennung  der  anwesenden  herzoglichen  Räte:  „her 
Werner  van  Breidenbcm!,  her  .Tohan  van  Harve.  her  Daniel 
van  Törnich '  ind  her  «joedert  van  Nyvenheim,  ritter." 

„Gegeven  in  den  jaeren  ons  heren  1370  des  snndachs  in 
der  vasten  als  man  singt  Ocnli*  (17,  März). 

Gotthard  hatte  im  Jalire  1342  seine  Burg  Heiden  dem 
Markgrafen  Wilhelm  von  Jülich  als  offenes  Haus  gegen  jeder- 
mann mit  An.snalime  des  Erzbischofs  von  Köln  aufgetragen. 
Hierüber  kam  es  später  zu  Irrungen  zwischen  ihm  und  Herzog 
Wilhelm  IL,  die  136!*  durch  einen  Schiedsspruch  der  vier  in 
der  Urkunde  von  1370  genannten  Henen  beigelegt  wurden.  Es 
sollte  sein  Bewenden  haben  bei  der  ersten  Abmachung  von  1342. 

Den  Herrn  von  Schönau  gegenüber  hatte  Gdtthanl  gleicli 
nach  Erlangung  der  Herrschaft  Heiden  .schriftlichen  Verzicht 
auf  jeden  Eingriff  in  die  Schönauer  Gcriclitsarbeit  gegeben  *. 
Im  Jahre  1373  gab  er  eine  neue  Erklärung  ab,  wonach  er 
sich  Selbst  und  seine  Untertanen  «lerselbeii  gegebenen  falls 
unterwerfen  werde,  wcim  nämlich  er  oder  die  seinigen  im  Ge- 
biete von  Schönau  Güter  erwerben  sollten.  ,VVir  Goddart  horr 
zar  Heiden  thun  kund  ....  dass  wir  ....  unseu  niagen  und 
brodoren'  herrn  Johannen  Mascherei  und  Goddarten  van  Sclio- 
naw  gebroderen  geloft  han  und  globen,  ihnen  und  ihren  lüden, 
laessen  und  gerichten  ind  goederen  van  Schonaw  und  Ulpich 
geine  noih.  Iiindernus  noch  achter! heil  nimmermehr  zo  doeu 
....  Mar  wer  et  Sachen,  dat  wir  of  unsc  undersassen  einige 
leben  uf  laesgut  kregen  mit  recht  ....  uuderden  lierren 
Mascherei  und  sinen  broder  Gudiiart  von  Schonawen  und  Ul- 
pich, die  .sullen  mit  mehrder  recht  staen  end  gefonlert  werden 
vor  dem  gerioht  ind  lierlichkeil  ind  goeder  van  Sclionawe 
und  ülpich*." 

')  Strange  liat  «Eirnich". 

■)  Qnis,  SchiSnuii  S.   IS. 

»)  Vettern. 

*)  Absciirifl  in  i-iiiuiii  l'roaL'süakt  'li-s  vnrijrt'u  .ruhrhuiidcrts.  .Scliiiiiiiuc  r 
Archiv. 
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Die  Meitningsverschioiienhpit  über  den  Utiilany;  tlev  Scliö- 
nauer  Gerichtsbarkeit  führte  später  zu  zalilloseii  Prozessen 
zwisclien  den  Heidcrieni  und  Sclionauerii,  über  die;  in  meiner 
Ablumdliing  ,Scftönan"  '  des  weiteren  berit-litet  wurden  ist. 

Die  Ehe  Gtittbards  mit  Agnes  von  Frankenbt-rg  *  war 
kinderlos.  Unter  dem  Titel  einer  Schuldverschreibuntr  über 
10000  Goldgulden  setzte  Gottliard  13(i7  den  ältesten  Solin 
seiner  Schwester  Meclitild,  die  den  Ritter  Heinrich  von 
Gronsfeld  gelieiratet  hatte ^,  iti  seinen  gesamten  Besitz  ein*, 
und  Johann  von  Gronsfeld  trat  nach  dem  am  ä.  Dezember 
1378  erfolgten  Tude  seines  Oheims  das  Erbe  an. 

2.  Die  Herrschaft  Heiden  war  gemäss  der  Bestimmung  von 
1370  durch  den  Tod  Gotthards  ^los  und  ledig"  an  den  Herzog 
von  .Tlilich  zurückgefallen.  Indessen  Hess  sich  derselbe  be- 
stimmen, sie  dem  Johann  von  Gronsfeld  gegen  eine  Summe  von 
1029  Goldgulden  zunäcjjst  auf  Wiederlüsc  zu  verpfänden 
(14.  Dezember  1374).  Die  Belehnung  erfolgte  am  15.  März 
1375*.  So  kam  Heiden  an  ein  Mitglied  der  Familie  Gronsfeld, 
dem  jedoch  die  Feindschaft  seiner  Verwandten,  der  Bongart 
und  Schönau,  ein  gewaltsames  Ende  bereitete. 

a  Johann  von  Gronsfeld,  Herr  zur  Heiden  (1374  bis 
1386)  war  ein  tüchtiger  und  angesehener  Mann,  der  sich  des 
besondern  Vertrauens  des  Herzogs  von  Brabant,  seines  Lehens- 
herrn, erfreute.  Er  war  u.  a.  Drost  von  Limburg  und  Her- 
zogenrath aud  Erster  Geschworener  des  Herzogs  beim  Land- 
friedensbunde ^,  Zu  letztem!  Amte  war  Joliann  besonders 
geeignet,  denn  er  ging  den  Rnuhrittern  scharf  zu  Leibe.  Eine 
Baiule  solcher  Leute,  die  sicli  ,Ratheri  nannten  aber  in  Wirklichkeit 
Diebe  und  Räuber  waren'**,  machte  zu  jener  Zeit  das  Herzog- 
tum Jülich  unsicher.  Als  einer  derselben  auch  ein  limbiirgisches 
Dorf  geplündert  hatte,  machte  .Johann  an  der  Spitze  Lütticlier 
Bürger  sich  auf  und  zerstörte  die  Schlupfwinkel  der  Räuber. 

')  Zeitschrift  „Aus  Aachens  Vorzeit*,  Band  IX  unnl  X, 
*)  StrunKC  a.  a.  0.  S.  6  Anra.  3. 

')  Vgl.  Strange,  Beiträge  I,  49.  Tranqoinet,  Lch  ScliooiivorHt,  Urk, 
Vni,  S.  80. 

♦)  Strange,  Gcncalogif  S.  8,  98. 

•)  Zeitschrift  des  Aachener  Uoschichts Vereins  V,  248, 

•)  Ernst  a.  a.  0.  V,  150. 

»)  Das.  141. 

')  Das,  S.  lao  u.  2. 
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Mit  der  Stadi  Aacliuii,  die  ja  auch  zum  Landfriedensbunde 
gehörte,  und  deren  Nachbar  er  als  Herr  von  Heiden  war,  trat 
Jobann  dadurch  in  engere  Verbindung,  dass  er  ihr  „Mann" 
nder  .geschworener  Getreuer"  wurde.  Sein  „Mannlehen"  betrug 
jälirlich  200  Marlv '.  die  je  zur  Hälfte  um  Lichtmess  und  um 
Andreas  fällig  waren-.  Auch  erhielt  er  jedes  Jahr  ein 
Ohm  Met  als  Geschenk^  und,  so  oft  er  luich  Aachen  kam,  einen 
Ehrentrunk  von  meist  4  Sextaren  =  24  Flaschen*. 

Als  Vasall  des  Herzogs  Wenzel  von  Brabant  zog  er  mit 
in  den  Krieg  gegen  die  Herzöge  von  Jülich  und  Geldern;  in 
der  berühmten  Schlaclit  von  Baesweiler  (3.  Nov.  1371)  befeh- 
ligte er  die  52.  Rotte*.  Der  Ausgang  des  Kampfes  ist  bekannt: 
Die  Bnibanter  erlitten  eine  furchtbare  Niederlage,  der  grösste 
Teil  ihres  Adels  wurde  niedergehauen  oder  gefangen.  Unter 
den  Gefangenen  befand  sidj  auch  unser  Johann. 

um  diese  Zeit  zeigen  sich  die  ersten  Spuren  der  Feind- 
schaft zwischen  ihm  und  Statz  (Eustacli)  von  Rongart.  Nach 
seiner  Befreiung  aus  der  Kriegsjgefangenscijaft  warnte  Jolianu 
den  Rat  der  Stadt  Aacheu  vor  dem  Statz  als  einem  lügenhaften 
Menschen  und  fügte  dem  Briefe  eine  Abschrift  der  Heraus- 
forderung bei,  die  er  an  Bongart  gesendet  hatte.  F^'ünieniiig 
und  Antwort  mögen  im  Auszuge  liier  folgen.  WilhreinJ  seiner 
Haft,  so  schreibt  Johann,  habe  Statz  Briefe  an  die  Stadt 
Älastricht  gerichtet,  in  denen  er  seine,  des  wehrlosen  Einge- 
kerkerten Ehre  schmähltcli  angreife.  Johann  wundert  sich,  wo 
Statz  ,dy  hoerensons  verreders  lögen  vonden;"*  er  will  mit  ihm 
„moetwillen  end  vechteu"  und  seine  Ehre  verteidigen  „mit 
einen  pansier  mit  einre  hüben  end  beine  gewoe])ent  mit  einen 
swerde  end  mit  einen  rriets"  unter  der  Bedingung,  dass  wer 
den  andern  verwunde  ,met  lioem  heiwert  vilre,  sy  dot  of 
levende,  synen  wil  mis  hoeni  ze  doin  ^^  Bongards  Antwort 
lautet  nicht  feiner.  Er  beschuldigt  seinerseits  den  Gronsfeld, 
dass  dieser  ,veilschlich  verredelich  ind  düflich"  lüge,  und  gibt 


')  ungefähr  «OO  Rcichsiuark. 
*)  Laurent,  Stadtrudiuuugon  269";  354". 
•)  Das.  272»;  345". 

*)  Das,  298"  und  oft.  Sein  Bruder  HciurtcL  folgte  iüm  auch  in  dlesom 
VerhältuisBu.  Dhs.  372  '•  und  ofL 
*l  Ernst  B.  1».  O.  S.  13a. 
»)  Quix,  Karmeliterkloster,  ürk.  53, 
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hIk  <»r(iml  (\ti\-  Kcitidscliaft,  im,  Johiinu  halte  ihm  ,Ritterdage 
hitjülich  onil  vorrcdclich  op  einen  bette  slafende  scheehüch  .... 
HVHjCovaiijfftn."    Vor  d(Mn  Herm  von  Ht^insherg  will  er  ihn  ,wisen 

K«'wapont.  mit,  clnfu  panzicr  mit  cinre  hiiifen  ind  mit  strich 
lioisMcii  ind  iiii(  »'iiii'n  swcnlc  ind  mit  einen  mets"  und  zwar 
liinm'ii  hortiH  Wnclion ',  Oh  ilii«  (»t'j,^iicr  damals  aufeinander 
{(cHtoHSiMi,  iKt  tndiL'kahiil. 

Niicli  drill  'Vmh  do8  Horzogs  W«nzcd  v*ni  Braltant  blieb 
.lohaiiii  i'iii  l.HMior  I>i(nior  der  Witwe  uiid  Nachfolgerin  desselben, 
dor  llorzn>.Mn  ■l<dmiinu,  Dies*'  lietranto  ihn  mit  der  Bcwacliung 
und  Vcrwiildinjr  »Wr  Si^lilüsser  utx)  Merrscliarteii  vuii  Gangelt, 
Villon  und  Waldlbuidit',  Im  .IhIho  i:i8ß  beanftiagto  sie  ilin, 
dio  (iri'iizoii  zwisflum  Liiubinx  nnd  dem  Aachener  Reiche  bei 
lMip»<ii  und  Waliiuiii  tl-sl/iistidliMi,  weil  di^r  Aachcuer  Rat  über 
\'orli'l/,nng  srincr   HitIiIü  durch    liuihurgische    Beamte   geklagt 

Imtto  \ 

Krnitt  ttr/ilhlt'.  der  Ilerzojr  von  Geldern,  Sohn  des  Herzogs 
Wilhelm  von  diUioh,  luilte  liegen  die  Herzogin  Johanna  .\nspnich 
auf  die  drei  der  Verwaltung  Uronst'elds  untei-stellten  Heri-schaftcn 
erhoben  und  selbst  versucht,  Johann  zu  bc!^leL■hcn.  Er  teilt 
auch  aus  'l'roissart  die  srhüne  Antwort  mit,  die  der  wackere 
Mann  dem  Versucher  gegeben  habe :  man  dürfe  ihm  davon 
nicht  mehr  roden,  er  wuUo  lieber  sterben  als  seine  Herrin 
vermten.  I^arauf  habe  ihm  der  Herzog  einen  Feind  in  der 
IVrsim  dos  Koinanl  ^11.)  vim  Stlir»ntorst  erweckt,  dessen  Leute 
Johann  tüteten. 

Von  der  Feindschaft  der  Bongari  l>esonders  «les  St&ts 
(t«^u  .lohuuu  vuu  GrvvQstold  haben  wir  i^bun  gehört.  Vielleicht 
bt  &)e  dadurch  eutstaudeu  uder  doch  vertnehrt  worden,  dass 
Johium  durch  die  Schuldverschreibung  seines  Oheim»  Gottbard 
^nM  d«r  H«idM  in  tiea  Besits  dieser  Hecrschall  gekom 
wif  Ab  Mcft  die  Boasart  Awpnek  m  haben  bmim 
Wie  «her  Uaee  die  ScMou-ScMsfhnl  dan,  sich  aa  Gl 
IM  «a    TMfnilte?      Da   alr    ViAer   keia    aaderer   6i«id 


^  CrBil  t.  ».Ol  äL  ia& 

Xqoük  BdL  ti  &  aa. 
*%  EjTMt  v^(k&kaaHiiiB.i. 


!L  StSL  Sl  aa.  T|^  Krasi  •.  a.  Ol  Sl  tat. 
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von  Bedeutung  inifgostitssen  ist,  vermute  ich  fulgeudes.  In  deu 
bejden  ersten  Belehnungen  mit  Heiden  hatte  der  Jaliclier 
Herzog  als  Lehnsherr  einen  Vorbehalt  gemacht  zu  gunsten 
der  Schönforst,  indem  diesen  ihre  Gerichtsbarkeit  im  Schönauer 
Gebiete  gewährleistet  wurde.  In  der  Urkunde  jedoch,  welche 
Johann  von  Gronsfeld  mit  Heiden  belehnte,  fehlt  dieser  Vor- 
behalt, den  der  Herzog  entweder  aus  eigenem  Antrieb  o<ier 
auf  Betreiben  Johanns  hat  fallen  lassen.  Klar  ist  die  Sache 
nicht,  aber  es  waren  Ursachen  zur  Feindschaft  vorhanden,  auch 
ohne  die  Verhetzung  des  Herzogs  von  Geldern.  Das  Trauer- 
spiel verlief  folgendermassen  K 

Ein  Schönforst,  ('onrad  von  Elslo,  Bruder  Reiuards  II., 
lud  Johann  zu  einer  Zusammenkunft  in  Aachen  ein,  um  dort 
die  Feindschaft  zwischen  (k-ii  Parteien  beizulegen.  Man  kam 
am  25.  August  1386  im  Hause  des  Johann  von  Necken  „uf 
dem  Kloster"  *  zusammen.  Hier  warf  sich  Engelbert  von 
Schöuforst,  ein  anderer  Bruder  Reiuards,  mit  blanker  Waffe  auf 
Johann;  während  Conrad  den  Engelbert  abwehrte,  wurde 
Gronsfeld  durch  SUitz  von  Bongart  und  dessen  Kneclite  er- 
schlagen. Der  Mord  rief  eine  heftige  Fehde  hervor,  die  erst 
1389  durch  Erzbischnf  Friedrich  vciii  Köln  ihr  Ende  fand. 
Die  beiden  am  Verbrechen  beteiligten  Parteien  wurden  zur 
Stiftung  von  zwei  Sühnealtären  verurteilt.  Gottfried  vun 
Bongart  errichtete  einen  in  der  Kapelle  zu  Buchlitdz,  in  dessen 
Nähe  das  Hans  Bongart  —  eine  der  reichsten  ßurganhigen  in 
der  Umgebung  von  Aachen —  liegt;  sein  Bruder  Statz  und  Rei- 
nard II.  von  Schönforst  gründeten  den  andern  iu  der  Kapelle 
des  Hauses  Schöuforst  zu  Aachen^. 

Herzogin  Johanna  und  mit  ihr  das  ganze  Land  war  über 
die  Ern)or<lung  des  klugen  und  redlichen  Ritters  sehr  aufgebracht, 
wie  Troissart  sagt.  Als  Anerkennung  seiner  Verdienste  über- 
liess  sie  der  Witwe  Margatetha  von  Meivjde-Hcnimersbach'' und 
dem  Bruder  Heinrich  die  Pfandschaft  der  Dörfer  Eisden  und 
Cadier    mit    höherer   und    niederer   Gerichtsbarkeit    und   allem 


')  Oenaaeres  sieho  hei  Gross,  Beinard  von  Schüoau.   Zoitutcbrift:    Aus 
Aachens  Vorzeit.  Bd.  VIII  S.  IH. 

*)  Klostcrplalz.  Quix,  Karmolitcrkloster  S.  86. 

']  Quix,  Karraoliterkloster  S.  197. 

*)  Rich.irdson,  Goäch.  der  Merode  I,  7-1. 

•)  Ernst  a.  a.  0.  S.  158.  Quix,  Rimburg  S.  G4. 


—  40  — 


Zubehör,  obwohl  diese  Besitzungen  frei  und  ohne  Einlöse  liätteii 
zuifR-kfailcn  sollen,  wenn  Johann  vor  dem  Lelnislicirn  starb ^ 
Die  PJand Schäften  von  Liinbiirg'  und  Herzo/renrai  ninsslcn  jedoch 
itregeu  eitie  Summe  von  15924  alten  Schilden,  die  von  Wassen- 
berg  für  425  Dopiielgoldstücke  auf  Befehl  der  Herzogin  an 
Philipp  von  Burglind  abja-etreten  werden  '. 

1*.  H  e  i  n  r  i  c  h  v  o  u  G  r  o n  s  f  e  1  d  lulgte  seinem  Bruder  Jcdiann 
utu-li  in  der  Herrschaft  Heiden  (138G — 1404).  Die  Belehniing 
durch  Herzoff  Wilhehri  von  Jülich  erColyte  1387  und  zwar  auf 
Lebenszeit.  Der  Herzog  von  Bnrgund  iibeitrug  ihm  am  22.  Juni 
desselben  .laljres  die  Verwaltung  und  \'erteidigung  des  Landes 
Liniburg*.  Heinrich  hatte  aus  seiner  ersten  Elie  mit  Mechtilde, 
Schwester  Gotthards  von  der  Heideu,  eine  Tochter  Metza 
(Mechtild).  Als  er  1382  seine  zweite  Frau  Johanna  von  Mcrode- 
Rimburg*  heiratete,  gab  er  die  Metza  dem  Bruder  der  Johanna, 
Oliristian  von  Merode  Riuiburg,  zur  Ehe  und  wurde  so  ilessen 
Schwiegervater  und  Schwager.  Die  Dop|ielheiruL  war  jedenfalls 
eine  schlaue  Spekulation  Heinrichs.  iMetza  war  noch  nicht 
zwölf  Jahre  alt;  der  Vater  versprach  sie  in  seiner  Hut  xn 
halten,  bis  sie  dieses  Alter  erreicht  habe.  Auch  Christian  niuss 
noch  ein  blufjunger  Mensch  gewesen  sein,  der  die  Tragweite 
seiner  Handinngen  nicht  /m  überschauen  vermochte.  Das  be- 
weisen die  Heiralsverträge.  Christian  erhielt  nändich  einige 
Höfe:  den  halben  Hof  ai  Matlesberg.  den  Huf  zu  Gronsfeld, 
den  früher  Johann  von  Priiithagen  inne  hatte,  Mittellron  rat  bei 
Horbach  und  den  Hof  /m  Eckelrat  bei  Gronsfeld.  Dafür  trat 
tiv  aber  das  schütte  und  feste  Riniburg  samt  der  Herrschalt  an 
seinen  Schwiegervater  ab*.  Da  nun  Heinrich  nach  der  Er- 
mordung seines  Bruders  Johann  auch  in  den  Besitz  von  Heiden 
kam,  konnte  er  zwei  Herrschaften  sein  eigen  nennen.  Seine 
Freude  war  Jedoch  nicht  von  langer  Dauer.  Mit  dem  Alter  nahm 
bei  den  jungen  Eheleuten  Christian  und  Mechtild  aucli  die 
Erkenntnis  zu,  dass  sie  vom  Vater  iibervur teilt  waren.  Sie 
forderten  und  erhielten  Ersatz.  Am  12.  März  UJÜö  versprach 
Heinrich  von  Gronsfeld,  dass  nach  seinem  Tode  —  aber  nicht 
früher  —  Christian  Burg  und  Herrlichkeit   Heiden  haben  and 


1)  Ernst  a.  a.  0.  S.  157  n.  1. 

')  Ernst  a.  ».  0.  S.  157. 

')  Tocbtcr  Werners  III.  und  der  CatUiiritin  von  Argenteau. 

*)  Ricliardäon  a.  a.  (J,  U,  179. 
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erblich  hehalten  solle.  Neben  (liesciii  Wecliscl  luif  die  Ziikmifl 
vei-stuml  Heiiiricli  sicli  noch  zu  scliwcroren  Opfern.  Kr  üborliess 
seinoin  Scliwiegcrsulin  die  Himdlelien  der  Herrschaft  Rimhur^, 
(lie  auf  den  Zollen  zu  Mastridit  und  Horzog:»*nrut  hafteten, 
unter  der  Bedingung,  dass  dieselben  nach  Christians  Tode 
wieder  an  Riniburg  zurückfallen  sollten,  und  zahlte  ausserdem 
noch  die  Summe  von  720ü  schweren  alten  rheinischen  Gulden 
,rrir  Schloss  und  Henlichkeit  Heiden" ',  also  wohl  zur  Ent- 
schädigung dafür,  dass  er  diesen  Besitz  nicht  sofort  abtrat. 

Christian  teilte  die  Kauflust  mit  den  adeligen  Herrn  seine» 
Zeitalters.  Im  Jahre  13!)4  lag  er  in  Fehde  mit  Aachen,  wobei 
Johann  Mabil  von  Hny  sein  Helfer  war*.  Diese  sogenannt^'U 
Ritter  raubten,  brannten,  fingen  Aachener  Bürger  und  luaud- 
schatzlen  sie,  wie  die  Stadt,  in  einem  Briefe  an  die  Herzogin 
Johanna  klagt'.  .■\uch  im  regelrechten  Kriege  versuciitc  er 
sich,  aber  mit  wenig  Glück.  In  der  Schlacht  im  Cleverhaniu« 
nämlich,  die  die  Jülicli-Bergischen  am  7.  Juni  1397  gegen 
Adtilf  von  Cleve  verloren,  wurde  neben  Güdden  von  Bongard 
und  Seheifart  dem  Jungen  auch  ein  Kerslchen  von  Riugenltorg^ 
gefangen  genommen  *,  der  gewiss  unser  Chiistiaii  ist.  Krieg 
aber.  Gefangensrhaft  und  Lnskauf  kosten  <4eld,  und  so  erklärt 
es  sich,  dass  Heinrirli  .l»ald  »laianf'  iioehuuils  in  die  Tasilie 
greifen"  und  einen  Scliuldsebein  über  2000  schwere  Gulden 
hergeben  musste,  den  sein  Uhoim  tiottliard  von  Heiden  dem 
erschlagenen  Jtdianu  von  Grunsl'ohl  ausgestellt  hatte,  sowie 
andere  „Briefe",  die  aus  dem  Heiratsvertragc  tiottliards 
herrührten.  Bei  dieser  (lelegoidicit  wurde  auch  das  Vtrsprechen 
der  spätem  erblichen  Übertragung  Hoidens  an  Citrisiiaii  er- 
neuert^ («.  April   lifbfif). 

Christian  uuig  wohl  seinem  väterlichen  Scrhwager  das  Wort: 
Was  du  tun  willst,  tue  bald,  eindringlfcli  und  wirksam  vor- 
gehalten haben,  denn  am  8.  Soptemlter  1401  räumte  Heinrich 
den  Eheleuten  das   Haus  Heiden  zur   Benutzung  ein,  woliei  er 

')  Rkhiirdaon  a.  u.  0.  S.  188. 

*)  Zoitächrift  des  Aachener  Geacbiebtsvcreiu»  IX,  7b. 

•)  Qaix,  RimbarK  S.  26  Äoiii, 

♦)  BingJiorg— Uiraburg. 

')  AiinuU'n  des  üistorischou  Vüreiiis   für  dun   Nicdorrhciii,   Heft  ü,  118. 

")  Nach  18»«. 

')  RichardsoD  a.  a.  O.  8.  189.  Vgl.  das.  S.  839. 
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sich  allerdings  das  Eigentumsrecht  bis  zu  seinem  Tode  vorbehielt*. 
Richardson  vermutet,  dass  Cliristiuu  einigen  Ersatz  habe  leisten 
müssen  und  die  Höfe  zu  Fronrat  und  Gronsfeld  zurückgegeben 
habe,  die  bald  darauf  wieder  unter  den  Besitzungen  der  Grons- 
feld erscheinen*. 

Mit  der  Stadt  Aachen  stand  Heinrich  in  gutem  Einvernehmen. 
Er  vermittelte  1388  einen  Waffenstillstand  zwischen  ihr  und 
Heinrich  von  der  Horst  ^;  auch  war  er,  wie  früher  sein  Bruder 
Johann,  „Mann"  der  Stadt. 

Der  Tod  Heinrichs  erfolgte  um  1404;  am  13.  Dezember 
1406  wurde  Christian  von  Merode-Riraburg  durch  den  Herzog 
Reinald  von  Jülich  mit  Heiden  belehnt.  Damit  ging  die  Herr- 
schaft an  diese  Linie  des  weitverzweigten  Hauses 

3.  Merode 
über. 

a  Christian  von  Merode-Rimburg  war  Herr  zur 
Heiden  von  1404 — 1430.  Nach  stürmischer  Jugend  scheint  er 
später  ruhiger  geworden  zu  sein.  Ernst  berichtet,  dass  im 
Jahre  1420  limburgische  Deputierte  mit  der  Stadt  Aachen  einen 
Bund  geschlossen  hätten,  um  den  Bewohnern  ihrer  Gebiete  den 
heimatlichen  Gerichtsstand  zu  gewährleisten,  und  dass  Wilhelm- 
stein sowie  Heiden  der  Vereinigung  beigetreten  seien  ^.  Michel 
weiss  über  Christian  nur  zu  sagen,  dass  er  bis  1429  als  Zeuge 
in  Urkunden  erscheine  und  noch  vor  seinem  Tode  die  Herrschaft 
Heiden  an  seinen  Sohn 

b  Werner  von  Merode  (1429 — 1452)  abgetreten  habe. 
Ein  anderer  Sohn  Christians,  Heinrich,  war  Abt  von  Stablo 
und  Malmedy. 

Als  Vasall  des  Herzogs  von  Jülich  focht  Werner  in  der 
Schlacht  bei  Linnich  am  3.  November  1444.  Dort  erwarb  er 
sich  auch  die  Ritterwürde •'*.  Er  hat  zweimal  geheiratet;  seine 
erste  Frau  war  Elisabeth  von  Cortenbach,  die  ihm  eine  Tochter 
Maria  gebar,  die  zweite  hiess  Margaretha  Fey*. 

Elisabeth  hatte  ihrem  Manne  3000  rheinische  Gulden  in 


')  Das.  S.  190. 

»)  Das.  S.  889. 

')  Zeitschrift  des  Aachener  Gcschichtsrcrcins  V,  250. 

♦)  Ernst  a.  a.  0.  V,  204. 

')  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsrcreins  V,  250. 

•»)  Richardson  a.  a.  0.  I,  122  ff. 
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die  Ehe  gebracht,  tlafiir  verurdiiefe  Werner,  dass  sie  nach  seiiicüi 
Tode  Anrecht  auf  das  halbe  Scliloss  Heiden  haben  solle'.  Sterbe 
die  Tochter  Maria  vor  der  Mutter,  so  sollten  die  nächsten 
Erben  Heiden  mit  der  i^leichen  Suninic  auslösen ;  sterbe  sie  nach 
derselben,  so  sollt'  Heinrich  von  Gronsfeld  alles  erben.  Werner 
ist.  anfangs  1452  gestorben;  am  6.  April  desselben  Jahres  er- 
klärt Ritter  Wilhelm  von  Nesselrode:  Heinrich  von  Gronsfeld, 
der  Vonnund  des  nachgelassenen  Kindes  Werners,  habe  ihm 
150  rheinische  Guhlcn  von  der  Pt'amlschaft  des  halben  Schlosses 
Heiden  bezahlt,  die  der  Vater  schuldig'  geblieben  war*. 

Maria  brachte  durch  ihre  Heirat  die  Herrschaft  Heidon  an 
die  Familie 

4.  von  Schön rade. 

Die  Schöiirade  waren  nach  Strange'  ein  bergisches  Ge- 
schlecht und  in  «ler  Gegend  von  Bergheim  und  Paffendorf  be- 
gütert.    Marias  i\Iann  war 

a  Johann  von  Schön  rade  zu  Paffendorf  und  Holzheim, 
Herr  zur  Heiden  bis  um  1485;  Maria  selbst  st^trb  erst  1515. 
Die  Kiieleutc  gelangten  aurh,  wahrscheinlich  dinrli  Kauf,  in 
den  Besitz  der  Herrschaft  Hlyt  bei  Mastricht  uml  Hihrleii 
seitdem  beide  Titel,  148fi  bekennt  die  Witwe  Johanns,  .Maria 
von  Merodo,  Herrin  zur  Heiden  und  Hlyt,  mit  llirem  ältesten 
Sühne  Johann,  dass  sie  d»*ni  Jakob  von  Gndenrodo  4IG  tiuldcn 
schuldig  seien,  unil  stellen  als  Bürgen  für  die.sc  S«-huld  Werner 
von  (Tronsfeld  sowie  die  Brüder  Jdlianti  ntid  Gerard  vnn 
Coitenbach  '. 

Ausser  Johann,  der  fiüh  gestorben  ist,  hatte  Maria  noch 
einen  Sohn,  Werner  (11  )  und  eine  Tochler  Margarotha,  die 
den  Herrn  Winand  Mascherei  von  Wiuand.srade  iieiratele. 
Werner  zog  mit  dem  Herzog  von  Jülich  in  den  gclilrisclirü 
Krieg  (1498)  und  wurde  vor  Roermond  gefangen.  Zur  Lösung 
de.«.selbcn  sowie  für  seine  Vcr|)flegiing  währeinl  der  Hafi  niusste 
die  Mutter  1480  Goldgulden  aufwenden.  Der  Herzog  erachtete 
es  für  billig,  die  Witwe  zu  eutschMdigeri.  I>a  ihre  Vorl'alireii 
die   Herrschaft   Heiden    für    10:^9   Goldgulden    in    Pfan<lschaft 


■)  Bichardson  n.  a.  0.  II,  210. 
*)  Dttä. 

')  Genealogie  .  .  .  S.    18   ff.   In  d«r    Schkclit   im   «Icvcrhamity   uurd.' 
aach  ein  Heinard  von  Schünrade  (fefanicfeii. 
*)  Ricbardson  a.  a.  0.  II,  2aö. 
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eiiuiltcti  Imttcu,  i^ub  er   ibr  «iiesellte   zum   erlHirheii   EigeivUim, 


Mari 


if  den    I'IV 


:htete.     Die 


wogegen 

Willielmstein   gehörigen    Wurmwiesen    wurden   auch  jetzt  dem 

Herzog  vorbcluilten '.  (10.  Dez.   ir)O0). 

Seit  dem  Ende  des  Jahres  ir)00  war  tilsu  die  Herrsclmlt 
Heiden  mit  ihrer  Burg  erliliches  Eigentum  der  Maria  von  Me- 
rode  und  iliror  Reuhtsnachlblger,  I50U  fieirutete  Werner  die 
Adellieid  Hoeii  vom  Pesch  zu  Tusehenbroieli.  Wegen  des 
Hauses  Pesdi  liatte  mich  in  simterer  Zeit  die  Familie  Doiigard- 
Paffendurf  das  Patrotiat  über  die  PlVirrkirt'fie  zu  Imnieratli  und 
die  Besetzung  des  Persoiiais  in  der  Kapelle  auf  Pcseh -.  Mit 
Werner's  Heirat  hängt  auch  wohl  die  Teilung  znsauinieii,  die 
Maria  in  demselben  Jahre  mit  ihrem  Sohne  und  Scdiwicgersohiiu 
vornahmt  Werner  erbiell  Pat^'^'nd^^^^,  den  Hof  zu  Gereonsweiler 
und  ein  Viertel  des  Weiuberges  zu  Rheidt  bei  Lülsdorf,  ausser- 
dem das  Recht,  zehn  Schweine  zur  Eckermast  in  den  Heidener 
Busidi  XII  treiben.  Winaud  Mascherei  bekam  den  Hof  Geucht' 
bei  HeidfU  und  die  P^rbpiichte  des  Hofes  Caniinade  '  zu  Gleen 
im  Laude  Falkenburg.  Heiden  behielt  sich  Maria  als  Witwen- 
sitz vor,  während  sie  die  Belelinung  auf  Werner  übergehen  licss". 

Die  Frau  zur  Heiden,  deren  Thatkraft  nichts  zu  wünschen 
übrig  liess,  scfieint  der  Ansicht  gewesen  zu  sein,  dass  mit  der 
Herrschaft  Heiden  auch  die  Hoheit  über  das  in  der  Nähe  ge- 
legene Gebiet  von  Schönau  verbunden  sei.  So  drückt  sich 
wenigstens  ein  allerdings  aus  späterer  Zeit  stammendes  Akten- 
stück aus,  das  sagt,  Maria  habe  den  ,reichsherrachatllich 
schönauiscben  regalieu,  hiessen  und  gerichten"  Gewalt  angetan 
„unter  dem  eitlen  vorwand  als  hätte  sie  die  onmittelbare  frci- 
herrlichkeitSchünau  von  zeitlichen  herzogen  zu  Jülich  acquirirt^." 
Soweit  sich  ersehen  lässt,  beginnen  tliatsächlich  mit  ihr  die 
Eingrifio    der   Heidener   in    die    schönauische   Gerichtsbarkeit. 


')  Die  Urkunde  bei  Strange,  Genoalogie  8.  185,  wo  aber  binter,  atziing 
statt  ,zwongea"  —  ^zehrangen"  zu  lesen  ist,  und  bei  Rirbnrrl.smi  a.  a. 
0.  IT,  244. 

•)  Ami.ilcn  lieft  25,  S.  179. 

»)  Richardson  a,  a.  0.  IL  246. 

*)  G.-iitUt-Gchiltbt-Hof. 

')  Kemenate. 

*)  Strange  u.  a.  ü.  S.  17. 

0  SchOnauer  Arcbiv. 
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Über  die  daraus  sich  entspinnenden  zahllosen  Streitig'keiten, 
die  iimuclies  für  die  KulLiir^tfcscliicIite  selir  Interessante  bieteu, 
habe  ich  in  meiner  Arbeit  über  Schöiian '  su  ausfülirlich  be- 
richtet, dass  icli  niirli  hier  wohl  auf  das  notwendigste  be- 
schränken darf. 

Der  erste  Angriflf  Marias  von  Merode  anf  die  Schöiiaiier 
Gerechtsame  schhie:  fehl;  der  damalige  Herr  von  Scininau, 
Kraft  von  Mylendunck,  erstritt  am  13.  September  1510  ein 
Urteil  der  Jiiücher  Räte,  wonach  Kraft  bei  seinen  Regalien, 
Lassen  und  Gerichten  in  Scliönau  verbleiben  solle,  wie  seine 
Vorfahren  und  er  sie  in  Gebrauch  gehabt  *. 

ir>12  kaufte  die  Frau  zur  Heiden  einen  Erbzins  von  einem 
Gulden  nnd  sechs  Mark  aix-'  für  20  Gulden  6  Mark,  womit 
die  Eheleute  Karl  Nack  genannt  Sciiönaii  Maus  und  Hof  zu 
Berensberg  an  der  Kirchgasse  gelegen,  welches  Mcyners  Gut 
hiess,  belasteten*;  im  folgenden  Jahre  machte,  sie  ihr  Testament, 
1515  starb  sie.     Ihr  folgte  ihr  Sohn 

b  Werner  vun  vScllünrad(^  Herr  zur  Heiden  und  Rlyt 
(1515—1542),  Da  nach  dem  Tode  der  Mutter  Heiden  an  ihn 
gefallen  war,  erfolgte  1510  t^ne  neue  Ej'btellung  zwischen 
Werner  und  seinem  Schwager  Winand^  Letzterer  erhielt  nun 
Paffendorf,  den  Huf  zu  Gereons weiler  und  die  Erbpjichte  zu 
Oleen,  Werner  selbst  Heiden  und  die  übrigen  Güter. 

Wie  sich  Werner  bei  Lebzeiten  seiner  Mutter  gegen  die 
Nachbarn  auf  Schönau  benommen  hat,  lässt  sich  aus  den  vor- 
liegenden Akten  nicht  ersehen.  Ein  Schönauer  Weistuui "  er- 
zählt, alsaicb  zwei  Knechte  auf  dem  Hofe  zu  Schünau  geschlagen 
hätten,  habe  Junker  Werner  seinen  Gerichtsljotcn  hingesandt 
und  die  Knechte  in  Busse  geMiminuMi  „dat  nie  dar  gescliieht  en 


')  Zeitschrifl  „Aus  Aachens  VurKeif  Hunil  IX  uml  X. 

')  Schönauer  Archiv, 

•)  Aachener  Währung. 

♦)Qaix,  Berensberg  ürk.  31  S.  I2st. 

^)  Ricbardson  n.  a.  <>.  11,  2&I. 

*)  Ich  habe  in  dor  Qcacbichte  von  „Schünnu"  dioüo  Vrocge  in  den  An- 
fang de«  15.  Jahrhunderts  gesetzt,  aber  dubui  Ubcri^chon,  da.ss  sich  dioselbe 
in  diesem  Falle  gar  nicht  auf  Werner  von  SiiLrnirado,  soniJern  hltchstens 
auf  Werner  von  Mcrodc  Iwziehen  konnte.  Es  wird  wohl  richtiger  sein,  die 
Aussage  in  eine  spätere  Zeit  zu  verlogen.  Mir  lagen  nur  jüngere  Ab- 
schriften vor. 
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was*^  (ider  nach  einer  atidcrii  Lesart  ,das  nie  nie  da  geschiet 
eu  is."  Bezieht  sicli  die  Aussage  auf  uusern  Werner,  so  miiss 
man  annehmen,  dass  er  in  schroffster  Weise  seine  Hoiieitsrechte 
selbst  auf  Haus  und  Hof  Schüuau  ausgedehnt  hat.  indessen 
könnte  dieselbe  aucli  anf  Werner  von  Memdc  gclien,  der  zwei 
Monschenalter  früher  auf  Heiden  hauste.  Jedenfalls  liabcn  in 
spätem  Jaliren  friedliche  (TesiinitinKen  bei  Werner  geherrscht. 
Sagt  ja  sehi.>n  die  eine  Lesart  des  Weistiinis,  ein  L'hergrift'  wie 
sich  Junker  Werner  erlaubte,  sei  nicht  mehr  vorgekommen. 
Wir  haben  aber  auch  einen  urkundlichen  Beweis  für  die  Fried- 
fertigkeit des  8chönrade :  er  schluss  am  12.  Dezember  1523 
mit  Dietrich  von  Mjdendunck  einen  Vertrag,  der  die  Grenzen 
der  Herrlichkeit  Schönau  feststellte  uiul  die  Gerichtsbarkeit 
der  dortigen  Herrn  über  die  innerhalb  der  Herrschaft  gelegenen 
Güter,  Häuser,  Höfe  und  Wohnungen  sowie  über  die  einwohnenden 
Lassen,  Lehenleuto  und  Dntersassen  anerkannte.  Über  Ricli- 
terit'li,  von  dem  ein  Teil  zu  Schönau,  der  andere  zu  Heiden 
gehörte,  wurden  nähere  Bestimmungen  vorbehalten '.  Durch 
diesen  Vertrag,  den  Werner  in  einem  8clireiben  von  1524 
nochmals  bestätigte*,  erkannte  er  den  Schönauern  diejenigen 
Ortschaften  zu,  die  Kraft  von  Mylendunck  l.'JOS  in  Ansiiruoh 
genommen  hatte. 

Werner,  der  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  kränklich 
war,  hinterliess  zwei  Kinder,  seinen  Nachfolger 

c  Franz  von  Schönrade,  Herr  zur  Heiden,  Blyt  und 
Tüschenbroich  (1542—1546),  und  eine  Tochter  Anna,  die 
in  das  adelige  Nonnenkloster  Wenau  eintrat.  Franz  heiratete 
Tlieodora  von  Bronkhorst-Batenburg,  Tochter  Jcdiaitns,  Herrn 
zu  Rimburg  und  Gronsfeld.  Er  starb  ohne  Kinder,  nachdem  er 
seiner  Frau  schon  im  Ehevertrage  die  Leibzucht  von  Haus  und 
Herrliclikcit  Heiden  zugesichert  hatte  ■\  Durch  seinen  Tod  kam 
das  Eigentumsrecht  an  Heiden  auf  die  Nonne  Anna;  diese 
übertrug  es  am  12.  Januar  Iij47  an  ihren  Vetter  Wilhelm  von 
Bongart,  den  Gemahl  der  Maria  Mascherei.  Letztere  war  die 
Tochter  Winands  Masclierel  ans  dessen  Ehe  mit  Margaretha 
von  Schönrade,  somit  Enkelin  des  Johann  von  Schönrade. 


*)  Abschrift  im  8cli<lDUUcr  Ardiiv.  Vjjl.    Gros«,    Srhiiiiau,    Zeitscliril't 
»Ans  Aaclieni«  Vorzrit."  Bd.  IX,  >S.  I>  f. 
')  Qu  ix,  Schüiiau  8.  9. 
*)  Strange,  Genealogie  S.  18, 
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Wilhelm  hat  aiis<;l»einein]  nocli  bei  Lebzoitcii  der  Leib- 
zücbterin  den  Herrn  auf  Heiden  spielen  wollen.  Er  belästigte 
Theodora  derart,  dass  diese  sich  genötigt  sah,  den  Schutz  des 
Herzogs  von  Jülich  anzurufen '.  Vielleicht  hat  grade  dieses 
Auftreten  Wilhelms  die  Witwe  bestimmt  im  Jaliro  1548  eine 
zweite  Ehe  mir  hietricli,  Herrn  zu  Mylwidunck,  Drachenfels 
und  Reuland  einzugelien,  iJer  sich  seitdem  auch  Herr  zur  Heiden 
nannte  und  seine  Ansprüche  auf  diese  Herrschaft  nachher  im 
Prozesswege  geltend  zu  machen  suchte.  Bei  Theodora  bewährte 
sich  übrigens  das  Aachener  Sprüchlein:  (ieflr  doud  leävt  lang*; 
sie  hat  den  gierigen  Wilhelm  überlebt.     Sie  starb  ei-st  1.^63. 

Im  folgenden  Jahre  wurden  Wilhcdms  Söhne  Werner  und 
Wilhelm  mit  Heiden  belehnt.    Mit  ihnen  tritt  das  Haus 

fi.  Bongart 
die  Herrschaft  in  Heiden  au. 

Als  die  Brüder  am  14.  September  1564  teilten,  kam  Heiden 
mit  Blyt  nnd  Rergerliaiisetr'  an 

a  Wilhelm  (I.)  von  Bongard  (1564—159(5),  und  in  dieser 
Familie  blieb  unsere  Herrschaft  bis  zur  französischen  Revolution. 

Dass  W'ilhelni  mit  nicht  besonders  freundlicher  Gesinnung 
gegen  seine  Nachbarn,  die  Mylendunck  von  Schönaii,  sein 
Ländeben  in  Besitz  genommen  habe,  lässt  sich  schon  aus  der 
Stellung  entnehmen,  die  jener  Dietrich  von  Mylendniick 
Wilhelms  Vater  gegenüber  gefasst  hatte.  Der  Streit  brach 
denn  auch  bald  aus.  Wie  bereits  bemerkt,  soll  hier  nur  das 
zum  Verständnisse  durchaus  notwendige  »ütgeleilt  werden; 
näheres  ändet  sich  in  meiner  nielnfach  erwähuteu  Abhandlung 
über  „Schünau". 

Die  Heidener  wollten  den  Herrn  van  Schönau  nur  eine 
sogenannte  Laten-  oiier  Hofgerichtsbarkeit  zugestehn  d.  Ii.  sie 
behaupteten,  die  Schönauer  besässen  gar  keine  Landeshoheit, 
diese  stehe  vielmehr  auch  über  das  schönauer  Gebiet  den 
Herrn  zur  Heiden  zu.  Das  Gericht  zu  Schönau  habe  nur  über 
Pachte,  Zinsen  um!  Renten,  über  Besitz,  Übertragung,  Verkauf, 


dOB 


')  Seh&naaer    Archiv.     Abschrift    r]or    Kla^o    nnd    dor  Antwort 
Herzogs. 

•)  Wen  man  gerne  tot  sUlhc,  der  Inbt  um  längsten. 

*)  Strange,    Ocncalogic  S.    43.    Für    Bergurhauseri  vgl.    StrntiKC, 
Beiträge  zur  Qoncalugic  I,  66.  Es  war  ein  liurkölniachee  Leben. 
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Verpfötidiing  und  Belastung  flev  zu  Schönau  gehörigen  Ländereien 
zu  befiiideij,  während  die  Scliöuauer  mit  Berufung  auf  ihre 
Reichsunmittclbarkeit  und  auf  ein  Privilegium  des  Kaisers 
Albrecht  vun  lli02  sich  auch  die  Regalien  samt  der  hohen 
und  uiedorn  t-Jeriehtsbarkeit  zu.  Bei  diesem  utiausgleich- 
baren  Widerstreite  der  Anschauungen  gingen  die  Herrn  via 
facti  gegcneiuander  vor  und  zwar  nach  dem  Spruche :  Haust 
(in  meinen  Juden,  dann  hau'  ich  deinen  Juden,  s)>  dass  die 
armen  Untertanen  am  meisten  zu  leiden  hatten.  Wenn  z.  B. 
der  Herr  von  Schönau  einen  seiner  Laten  aus  irgend  einem 
Grunde  gefänglich  einzog,  so  gritf  Wilhelm  einen  Diener  My- 
lenduncka,  hielt  ihn  längere  Zeit  auf  Heiden  gefangen,  ver- 
urteilte ihn  zu  1000  Goldguhlen  und  wollte  die  Busse  von  den 
Schönauer  Gütern  der  Mylendunck  eintreiben.  Wahrend  das 
Jülicher  Gericlit,  wo  meist  ein  den  Bongard  günstiger  Wind 
wehte,  Urteile  erliess,  durch  die  die  Schünauer  sich  in 
ihren  Rechten  gekränkt  fühlten,  brachten  diese  ihre  Klagen 
und  Berufungen  an  die  Rcichskamnier,  und  so  spannen  sich  die 
Prozesse  in  langwieriger  Folge  bis  zum  Ende  der  beiden 
Henliclikeiteu  fort. 

Auch  den  eigenen  Untertanen  gegenüber  betonte  Wilhelm 
seine  Herrenrechte  auf  das  schärfte,  Im  Jahre  1575  klagte 
die  Gemeinde  gegen  ihn  wegen  vielfacher  Eingriffe  in  ihr 
, altes  herkornen  und  der  gemeinden  wo] hergebrachte  frcilieit", 
und  die.ser  Klage  suhloss  sich  die  Ritterschaft  samt  der  meist- 
beerbten Geistlichkeit  itn  Ländchen  an.  Andrerseits  muss  auch 
anerkannt  werden,  dass  Wilhelm  für  Sicherheit  und  Ordnung 
surgte.  Mau  weiss  von  ihm,  dass  er  zwei  Verbrecher  hin- 
richten und  einen  Soldaten,  der  einen  Eigelshovener  erschossen 
hatte,  aufs  Rad  flechten  liess.  Hätte  er  sonst  Mass  zu  halten 
gewusst,  er  wäre  ein  trefflieher  Herr  gewesen ;  so  aber  musste 
er  sich  gefallen  lassen,  dass  selbst  die  Julicher  tierichtc  seine 
Übergriffe  in  die  Gerechtssame  der  Untertanen  zurückwiesen '. 

')  Vgl.  ZeiisclLrJft  dt;»  Aachener  OeschicIitAVcreina  V,  258. 
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Inlinli:   Carl  Vogcl^&au(2,    ^ur  Cjoschiclito    den    Au(?h<.4n(*r    Müniwisen«   (F"tt$etffut)g 

unil  Sf-hlusü^. 


Zur  G-escMchte  des  Aachener  Münzwesens. 

Von  Carl  Yogelgiesmi^. 
(Fort4»»txnng  and  Schlau.) 

Die  Aacltencr  Münzen  Rmlolfs  vnii  Hahabnrg  unterschpiiien 
sich  von  denen,  die  seine  Vorgänger  in  ilur  KrünHngs.<it;ult. 
schlagen  Hessen,  liaiijitsäclilir.li  (iincli  die  Diirstellnng  und  die 
Umsclirift  auf  der  Rückseite.  Slutt.  des  gcicrünteii  Kopfes  unter 
dem  dreitünnigen  öclmude  ersdieint  auf  Rudolfs  Münzen  an 
der  gleidien  Stolle  eine  Köuigskrone.  Als  Umsclirift  zeigen 
sicli  die  Worte:  •  VRBS  ■  AQVI*:NSIS- VINCls.  S(dlte  diese  Krone 
unter  ilcni  mit  drei  Türmen  versehetien  Gebiiude,  da.s  woli! 
eine  Kirctie  vorstellen  wird,  vicileirlit  liindeutcn  auf  iHe  Kigen- 
scliaft  der  Aachener  Marienkirche  sils  Krünungskirclie?  Die 
Umschrift  Urbs  Aquonsis  vince,  Sladt  Aachen,  sei  du  überlegen, 
rage  du  hervor,  dadurch  nämlich,  dass  du  die  Krönmugskirche 
der  deutselicn  Könige  besitzest,  würde  so  eine  Krklärnng  linden. 
Andererseits  könnte  die  Krone  auf  der  Münze  auch  nur  das 
Sinnbild  der  königlichen  Mucht  sein.  Rudolf  hatte  auf  dem 
Reichstag  zu  Bopjiard  (Sept.  12^2)  mit  dem  Kölner  KrzbisclKtf 
Siegfried  von  Westerburg,  um  Abhülfe  zu  schallen  gegen  den 
schlechten   Zustand   des   Miinzwesetvs    luul    gegen    die    Falsch- 
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miiiizerei,  die  sich  vielfacli  geltend  iiiiichte',  eine  V^ereinbariing' 
getroffen,  der  ziifulge  von  jedem  von  ilnicii  eine  neue  Münze 
gesdihigen  weiden  sollte.     Die  beziigticlie  Stelle  der  über  diese 


Vercinbaruna:    getätistcn  Urkunde   lautet: 


,qu(id   et    DOS 


[der  König]  in  loco  nubis  placito  suli  yniaginario  reffte  niaies- 
tatis  et  idein  archiepiscopus  in  civitate  Culoniensi  siib  expressione 
siie  ymagiiiis,  in  eisdem  tarnen  et  eqiialibiis  forma,  albeliidine, 
puritate  arjjenli  et  ponderis  quantitate,  novaui  ciidi  seu  fieri 
faciatuiis  monetam  .  .  .*" 

Zu  deutsch:  dass  sowohl  wir  (der  König)  an  einem  uns 
passenden  Orte  unter  dem  Sinnbild  der  königlictien  Majestät 
urui  ebenso  der  Erzbiscliof  in  der  Stadt  Köln  (oder  im  Erzstift 
Köln?)  unter  Aufprägnn^  seines  Bildes  eine  neue  Münze  schlagen 
lassen,  die  eben  dieselbe  Form,  die  gleiche  Farbe  und  Reinheit 
des  Silbers  und  das  gleiche  Gewicht  haben  soll. 

Sollte  nun  dies  „ymaginarium  regle  maiestatis",  dies  Sinn- 
bild der  königlichen  Majestät  vielleicht  dargestellt  sein  durch 
die  Krone  auf  unserer  Aachener  Münze  Rudolfs  ?  Die  Ähnlichkeit 
der  Umschrift  •  VRBS-AQVENSIS- VINCE-  mit  der  Legende 
BEATA  VERONA*  VINCES  •<,  die  sich  auf  einer  Bonner 
Münze  Siegfrieds  von  W'esterburg  befludct^  welche  Münze 
jedenfalls  nicht  den  ersten  Regierungsjahien  dieses  Erzbiscliofs 
angehören  dürfte,  scheint  nicht  dagegen  zu  sprechen,  dass  Rudolf 
die  Aachener  Münzschmiede  und  Siegfried  Bonn  als  Prägestiitten 
für  die  neu  zu  schlagenden  Münzen  gewählt  haben,  Als  Be- 
denken aber,  die  dieser  Annahme  entgegenstehen,  wären  anzu- 
führen, dass  Krone  und  Gebäude  —  nicht  aber  das  Wort  vince  — 
sich  auch  auf  den  Boppardor  Münzen"  Rudolfs  vorfinden  —  die 


')  Sogar  iu  tnAnchen  Kittcrburgcu  gitb  mnn  sich  mit  der  UerateLhing 
fa.l9cben  OelUcs  ab,  drr  Stra!<KeDra.iib  itlkio  frenügte  nha  aonh  uicbt,  (Vgl. 
Qraf  von  Mirbacli  in  iter  Zcitsi^brift  Joa  Äacbener  Gesi-lJL'btsvereiaä  XII,  S.  163.) 

')  Niich  PiTlü,  Monuiiientii  Uonii.  hist.  LL.  II,  8.  440. 

•)  Veroiitt  wird  Bonn  wfilircatj  des  X.  liis  XIV.  .Inbrliunderls  zuweilen 
jrenanut. 

*)  Da  der  Stetnpelscbiieider  diui  Cuchstabea  N  iu  VINCE-S-  verkehrt 
gescbnittCQ  bat,  so  ist  es  möglich,  dass  er  nuch  den  Punkt  zwiächen  E  und 
S  nur  irrigerweise  angebracht  hat. 

*)  Wuerst  in  der  Festschrift  des  im  Jahre  1868  in  Boun  statigeliabten 
internationalen  Kongresses  für  Altertumskunde  u.  s.  ve.  VIII,  S.  6  und  Taf.  1. 

')  Ca]) [je,  Die  Münzen  der  deutschen  Kaiser  und  Könige  des  Mittel- 
alters I.   Nr.    738/40   und   Tüf.   Xf,   Nr.    181,    ferner   II,   Nr.    594    und   III, 
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Biipparder  Münzen  könnten  nun  Nachbildungen  der  Aachener 
g^eweseu  sein  — ,  dann  dass  die  Form  (Grösse),  die  ja  bei  beiden 
Münzen  die  gleiche  sein  soll,  in  etwa  abweicht,  was  bei  den 
mir  bekannt  gewordenen  Exemplaren  zuföllig  sein  könnte.  Ein 
ferneres  Bedenken  liegt  in  dem  Ausdruck  „in  civitate  ^Viloniensi", 
bei  welchem,  dem  danmligen  Sprachgebrauch  nach,  in  allererster 
Jiiiiie  an  die  Stadt  Köln  gedacht  werden  muss,  Jeihich  dürfte 
es  vielleicht  zulässig  sein  ',  die  „civitas  Crdoniensis"  hier  auf 
das  Erzstift  bezw.  auf  einen  in  demselben  gelegenen  Ort,  also  in 
unserem  Fall  auf  Bonn,  zu  beziehen  *.  Uie  Vorderseite  der 
Aachener  Münzen  Rudolfs  und  ilirer  etwaigen  Bopparder  Nach- 
bildungen zeigt  einen  thmtienden  Herrscher  mit  starkem  Sclinurr- 
barl,  dessen  Gesicht  aber  durchaus  keine  Ähnlichkeit  hat  mit 
dem  Bilde  Rudolfs,  wie  es  uns  von  der  GescliicJite  überliefert 
worden  ist'  und  wie  es  auch  andere  Münzen  Kiidulfs,  z.  B.  die 
in  Dortmund  '  geschlagenen,  dann  die  Siegel  dreier  im  Aachener 
Stadtarchiv  aufbewahrten  Urkunden  Rudolfs  zeigen.  Hier  er- 
scheint er  vollständig  bartlos.  Wabrsclieiiiilifh  hat  der  Stcmpol- 
schneider  der  Aachener  Münze  Rndidfs  den  Typus,  den  ihm 
die  Vorderseite  der  Münzen  der  Vorgänger  Rudulfs  vor  Augen 
nshrte,  einfach  nachgeahmt,  und  zwar  ohne  zu  wissen,  dass  das 
schimrrbärtige  Bild,  das  er  in  den  für  *Vw  Münzo  Rudolfs  be- 
stimmten Stempel  einschnitt,  Karl  den  Grossen  vorgestellt  hatte. 
Möglich  könnte  es  jedoch  auch  sein,  dass  dieser  Stempelschneider 

Nr.  672.  Für  Boppanl  &U  Priiffeort.  der  neuen  MnnKi-  ktiiintfi  viellciciit  der 
CmsUnd  sprechen,  dass  nat-h  lunger  I'jiu.sc  nndolf  der  erste  König  zu  sei» 
8ch«iBt,  der  wieder  in  Hoiipant  prägte.  (Vgl.  W  erminghoff,  Hie 
Verpftindnngen  der  mittel-  und  nii'drrrln'Jtjisclu'n  Reielisstildte  wühn-nd  des 
XIII.  und  XJV.  .lahrtiunilert«.  S.  lUb  und  Ü  a  u  ti«^  n  be  r  g,  (irundziigo  der 
Münzkunde  S.  166.)  Danncnberg  spricht  hier  tod  einer  gelegentlichen  Prägung 
Rndolfs  in  Boppard,  sollte  etwa  lit'i  dieser  gclcgontliclien  Prftflrung  gerade 
die  im  Jabro    1282    vereinbarte  Miiuzc  iiorgestellt  seini' 

')  Vgl.  Dueange,  Glossarium  II,  S.  347  unter  l'ivilas. 

')  Nicht  unerwähnt  darf  hier  weiter  lileiben,  dass  nach  Profossor  Dr. 
Ucnadier,  vom  Ki'inigl.  Müii/ka)iii:et  in  lk<rlin,  auf  den  Müusen  der  Reichs- 
«titdli-  vor  dem  Adler,  der  regelniüssig  erst  seit  Luilwig  di^ra  Bayer  auf 
jenen  auftreten  soll,  eine  klein««  Krone  sich  voräudet.  (Vgl.  von  nidtmiin 
in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Oeschiehtsvereina  XIX,  S.  7.) 

*>  Eine  geschichtlieh  trene  Dar»stellung  Rudolfs  findet  sich  auf  <U'r 
oencn  Erztttre  des  Aachener  Ilathaascs. 

*)  Cappe  a.  a.  O.  I,  Taf.   XI,  Nr.  188/4   tmd  Taf.    XXII,    Nr.  357/9. 
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trotz  der  Umschrift:  RVDOLPh-ROMREX  noch  einmal  Karl 
den  Grossen  hat  darstellen  wollen.  Jedenfalls  wird  man  in  dem 
Bilile  des  tlrnmeirden  snhntirrbärtiyen  Herrscliers  atif  Kudolfs 
Miuizen  weniger  diesen  letzte.ren,  als  vielmehr  Karl  den  Crossen 
vermuten  dürfen.  Ist  diese  \'^erniutnnig:eineziilreffenile,  so  liesiissen 
wir  ein  weiteres  kleines,  geschieht licli  treues  Portrait  Karls. 

Kötiler  in  seiner  , Historischen  Miinz-Belastiguup"- '  bespricht 
diese  Münze  Rudolft,  von  der  er  glaubt,  dass  sie  bei  dessen 
Krötuing  (1273)  unttr  das  Volk  geworfen  worden  sei,  folgender- 
niassen :  „Der  sehlcchle  Stempel-Schneider  hätte  den  K. Rudolphen 
nicht  iitilormüchcr  und  greulicher  vorbilden  können.  Die  Krone 
und  der  Reichs- Apfel  sind  grosser  als  dessen  Kopf;  so  nehmen 
auch  die  gvässlichen  Augen  und  der  lange  Knebel-Bart,  den 
man  eher  für  zwcen  Sähcl  ansehen  solte,  das  meiste  an  dem- 
selben ein.  Die  Stndt-Thiiirnie  auf  der  Gegcn-Scite  seJicn  eben 
so  ungestalt  aus".  Kühler,  dessen  grosses,  oben  angeführtes  Münz- 
werk  —  es  iinifasst  23  Bände  —  sehr  verdienstlich  und  interessant 
ist,  hat  sich  hier  doch  eine  starke  Ifiiertreihinig  mi  Sclmldcn 
kommen  lassen;  die  Münzen  Rudolfs,  die  ich  zu  Gesichte  bekom- 
men habe,  zeigen  durchaus  keinen  so  schlechten  Stempelschnitt. 

Rudolf  hat  die  Aachener  Reich snniuzstAtte  vorübergehend 
verpfändet  »nd  zwar  an  den  Herzog  Johann  I.  von  Bralmnt. 
Laut  einer  am  17.  Februar  1283  in  Basel  ausgestellten  Urkunde 
verspricht  König  Rudolf  dem  genannten  Herzog  für  die  Irenen 
Dienste,  ilie  derselbe  geleistet,  3000  Mark  Sterling,  die  in  be- 
stimmten Terminen  gezahlt  werden  sollen,  und  verpfändet  ihm 
für  diesen  Betrag  die  Münze  zu  Aachen  urul  zu  Boppard  und 
die  übrigen  noch  freien  und  freiwerdenden  Reichsgefälle  zu 
Aachen*.  Ob  Herzog  Johann  den  Besitz  der  Aachener  Münz- 
statte wirklich  angetreten  bezw.  in  Aachen  gemünzt  hat,  muss 
einer  etwaigen  spätem  Untersuchung  vurbehalten  bleiben. 

Johann,  der  nach  der  Schlacht  von  Worringen  (1288)  un- 
bestrittener Herr  des  Herzogtums  Limburg,  also  unmittelbarer 
Nachbar  Aachens  geworden  war,  hat  übrigens  in  unserer  nächsten 
Nähe  und  zwar  in  Herzogenrath^  münzen  lassen,  wo  auch 
Walram  IV.  von  Limburg  (f  1279/80)  geprägt  hat*. 

«>  vn,  s.  39a. 

*)  Bühmer-ReJlicb,  Regestn  iiniJiTÜ  VI,  Regest  Nr.  1764. 
•)  Scrrurc,    Notice   siir  le   nibinct   raiin(!ta]re  tlü   S.  A.  le  priiicp  lie 
Li^e  S.  131. 

•)  Surrure  a.  a.  0.  S.   140. 
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Unter  Köuig  Aditlf  von  Nassau  sind  in  Aachen  zuerst 
Itffinzen  angefertig;!  worden  mit  geniui  dtrselben  Darstellung 
auf  der  Rückseite*,  wie  solche  die  Manzen  Rmlolfs  zeigen, 
ferner  Stücke  gescliliigcn  worden,  die  auf  der  binteren  Seite 
ein  Portal  vorweisen,  auf  dessen  Spitze  sicli  eine  Lilie  befindet, 
zu  Seiten  des  Poriuls  steht  je  ein  spitzer,  mit  Kreuz 
versehener  Turm*.  Divtiti  aber  tritt  während  seiner  Kegiening 
und  der  seines  Nebenbuhlers,  Albrechts  von  Oe!<teneicb,  wie 
auch  unter  Heinrich  von  Luxemburg,  ein  neuer  Miinzf>i>ns  auf. 
Auf  der  Vorderseite  dieser  Münzen  erblickt  man  das  bartlose 
Bild  des  Herrschers,  auf  der  Rückseite  dagegen  ein  Kirchen- 
gebäude, in  dein  uinu  sofort  unser  Münster  eiketmt.  Die  Um- 
schrift gleicht  der  auf  den  Münzen  Rudolfs,  nur  folgt  auf  das 
VrNCE  ein  S  und  eiti  M,  welche  BucJistiiben  <hMcli  einfachen 
oder  durch  Doppelirnnkt  oder  durch  einen  Ringel  von  dem 
VINCE  und  unter  sich  geschieden  sind\  Diese  Umschrift  hat 
Anlass  zu  den  verschiedensten  Dcnliingsversuchen  gegeben. 
Dannenbcrg  hält  dafür,  dass  es  heisse  VINCE  S(anctu)  M(iiria)*, 
ein  anderer  ergänzt  S  und  M  zu  8(edeni)  M(ogunlillaul)^  noch 
andere,  indem  sie  Punkte  und  Ringel  also  wohl  für  B^ehler 
des  Stemjii'lsclnieidi'rs  anseben  —  was  auch  ich  annehme  — , 
le.sen  VINCKS  M  ntid  erkliireu  M  als  miüoni  oder  multum  oder 
auch  als  Mogiintiam.  Noch  einer"  meint,  der  Buchstabe  M 
bc<lcute  mundum,  welch  letzterer  Ansicht  ich  als  der  annehm- 
barsten beipHichten  möchte.  Unter  Heinrich  VIT.,  von  wckheni 
Münzen  mit  REX  uinl  LMPR  vorhanden  sind  —  seit  fast 
einem  Jalirhundert  war  er  der  erste  deutsche  König,  der  wieder 
die  Kaiserkrone  empfing',  und  zwar  vollzog  sich  diese  feierliche 
Handlung  am  29.  Juni  i;UlJ  in  der  Laterankirche  —  , tauchen 
nun  neben   den  vorhin  crwnJinten   Denaren  Nachahmungen  der 


•)  KChlcr  a.  a.  ü.  VII,  S.  394. 

*)  Cappo  a.  a.  0.  III,  S.  H7. 

')  Ks  sinil  jedtK-li  mich  Kxcni|)lure  vorimnden,  bei  denen  S  uinl  M  durch 
keinerlei  Zeiclir-n  getrennt  sind. 

•)  Frcuudlicbo  MiUcilun^^  des  Utrrii  Landgerichtsmts  Diitinonberg 
in  Iterlin. 

»)  Vgl.  dnzu  Qu  ix,  Die  Königliche  Knpell«?  S.  66. 

•>  Vgl.  diizn  Quix  n.  n.  0.  S.  »57. 

')  Die  letzte  KniscrkrOnung  —  clie  Friodricbs  II.  -  fand  am  22,  Nnvcm- 
ber  1230  sUtt. 
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englisclien  Sterliiigo  auf,  auf  welclieii  Naeliliihliingon  der  Kopf 
Jes  engltschc^n  Königs  ungemein  treu  wieilcrgegeben  worden 
ist.  .Teduch  scheint  es  mir  fniglicli,  ob  der  in  der  Counioat- 
schen  Sammlung  vorhandene  Sterling  Heinrichs  VII.  nach 
Aueheo  zu  verweistih  ist.  Dagegen  sind  unter  Ludwig  dem 
Bayer  und  Karl  IV.  in  Aachen  Sterlinge '  geprägt  worden 
und  zwar  unter  ersterem  mit  der  Umsclirift  ROM'  REX 
und  ROM-  IMPR,  während  mir  von  letzterem  nur  solche 
mit  dem  Kaisertitel  bekannt  geworden  sind.  Wenn  diese 
Aachener  Sterlinge  Ludwigs  von  Bayern  häufig  vorkummen, 
so  sind  dagegen  die  Karls  IV.  äusserst  selten,  welcher  Um- 
stand darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  unter  itim  in  Aachen 
nur  wenig  gemünzt  worden  ist.  Unter  den  von  Alfr.  Coumont 
dem  Aachener  Sucrnumdt-Museum  überwiesenen  Münzen  befinden 
sich  aticli  drei  grosso  Goldmünzen,  zwei  von  Ludwig  dem 
Bayer  und  eine  von  Karl  dem  Vierten.  Diese  prächtigen 
Stücke  —  zu  denen  die  Stempel  zweifellos  von  Künstler- 
hand angefertigt  sind  — ,  chaises  d'or  genannt  nach  dem  Sitze, 
auf  dem  thronend  der  Herrscher  sich  zeigt,  sind  als  vielleicht 
in  Aachen  geschlagen  angesehen  worden,  Ich  lialte  letzteres 
für  unwahrscheinlich,  möchte  vielmehr  der  Ansicht  sein,  dass 
dieselben,  wenigstens  die  mit  dem  Namen  des  Kaisers  Ludwig, 
von  dem  Herzog  Johann  III.  von  Drabant  (1312 — 1355)  her- 
rühren, von  dem  feststeht,  dass  ihm  vom  Kaiser  Ludwig  ge- 
stattet worden  ist,  chaises  d'or  mit  dem  kaiserlichen  Namen, 
wie  auch  dem  —  doppelköpfigcn  —  Reichsadler,  zu  .\ntwerpen  ^ 
herstellen  zu  lassen.  Die  deutschen  Kaiser  und  Könige  haben 
übrigens  vor  dem  Jahre  1340  in  Deutschland  nicht  in  Gold 
gemünzt  ^  wohl  haben  sie  Prägungen  in  diesem  Metall  einigemal 


')  Da»  von  Quix  veröffentlichte  Ceiisusre^ister  der  Kellnerei  des 
Aachener  UUustcrstLfts,  Jas  der  QuixBclieu  Ausgabe  des  Necrologiums  der 
Mnuijterkirchit  angehängt  ist,  crw&but  auf  Seite  78,  Zeile  19/20  drei  Posten 
von  4,  10  timl  35  mr.  (Mark)  nuvoruin  Aqucn(siani).  Hierunter  dürfte  vicl- 
lekLt  die  neu«  Münze  mit  den«  Sterlingstypus  zu  verstehen  sein. 

')  Vgl.  Van  der  Cbijs,  De  muuten  der  voormalige  Hertogdunimen 
Braband  en  Limburg  S.  68  Bnd  Serrure  a.  a.  (K  S.  N8.  Da  fUr  die 
Goldmiin/.c  K.H.rls  IV.  ein  ähuiicher  Stempel,  wie  für  din  Münzen  Ludwigs 
verwendet  worden  ist,  so  sind  die  chaises  d'or  KarU  IV.  uiiSglicbcrweise 
auch  in  Antwerpen  geschlagen  worden. 

")  Vgl.  Grote,  Münzatudicn  VI,  S.  177. 
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in  Kalieii  vornehmen  lassen.  Unti  erst  im  Jahre  1356  erliielten 
die  Kurfürsten  von  Karl  IV.  durch  die  goldene  Rtille  das  aus- 
drückliche Recht  Goldmünzen  zu  schlagen.  Das  Miinzreclit  als 
solches  ermächtigte  nämüch  durchaus  nicht»  in  beiden  Edel- 
nietallen  zu  prägen,  sondern  war  lange  beschränkt  auf  die  Aus- 
münzung  von  Silber.  Vor  Erlass  der  goldetteu  Bulle  haben 
jedoch  einzelne  Fürsten,  .so  der  Erzbischof  von  Köln,  der  Herzog 
von  Brabant  und  die  Grafen  von  Hennegau  und  Holland  — 
Brabant,  Heunegau  und  Holland  gehörten  damals  zum  deutschen 
Reich  — ,  dann  die  Stadt  Lübeck  —  seit  1340  —  die  Befugnis 
gehabt,  in  Gold  zu  münzen  '.  Der  Bedarf  an  Goldmünzen  wurde 
in  Deutscliland  zu  l'^ude  des  XIII.  und  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jalirliuinlcrts  zu  einem  guten  Teile  gedeckt  durch  den 
Florentiner  ^^ul(len^  der  die  bedeutendste  öoldmütize  des  Mittel- 
alters gewesen  ist. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  war  die 
Vogtei,  das  Sciniltlieissenamt  und  die  Meierei  zu  Aachen,  die 
als  Reichsämter  von  dem  Kaiser  vergeben  wurden  —  neben 
welcher  Vergebung  wohl  immer  eine  Vererbung  in  der  Familie 
des  mit  dem  betreffenden  Amte  Bedachten  ciulierging  — ,  in 
den  wahrwheinücli "  jtfundweisen  Besitz  von  einzelnen  Dynasten- 


')  Oft  grnoR  iibcr  lialieti  tun  diese  Zeit  ITiiberccIitigtc  d.  h.  solche,  die 
nur  SilbcrniüDZcn  schbigen  iliirftcii,  Gold  geprägt. 

*)  Der  Florentiner  OolilfjülJen  (Floreims,  Fiorino  d'oro)  wurde  im 
J-tbre  1252  zuerst  in  Florenz  yeselihiKeii.  Er  zeigt  auf  der  einen  Seilo  das 
Bild  des  hl.  .loliuTincs  des  Täufers  in  hiireneni  Oewando,  wSlirend  die  Rück- 
seite eine  Lcraldiscbe  Lilie  —  Atis.  Wappen  von  Florenz  —  vorweist.  Der 
Floren  verhroitcte  sieb  sebr  scbncll  umi  wurde  in  den  Itbt-inKeKenden  zwischen 
den  .liiiireti  1330—70  stark  nuelip'iniiiizt  und  zwar  ^etiKti  mich  dem  Floren- 
tiner VorbitdiJ.  Bei  diesen  Nachbildungen  sind  die  Florenen  der  verschiedenen 
Mftnzhcrrcn  nur  durch  die  Umsebrift  um  i'ic  Lilie  von  finnuder  ku  unter- 
scheiden. N:icb  dem  -Iiibrc  l'tTO  trat  unter  Heibohuliiing  des  Bildes  des 
hl.  Johanne»  sin  Stelle  der  Lilie  dus  Wnppcn  dos  Ausniiiiizcnden.  <Vgl, 
Lnnibrcebt  a.  n.  0.  11,  S.  460/1. (  Dns  zur  Prägung  der  Goldmilnaen  ver- 
wendete Guld  wiir  zuerst  durchaus  rein  gewesen,  nach  und  nach  wurde 
diesem  jedoch  aiidere.s  Meliill  zugesetzt,  was  in  i<fjÄtcreii  Zeiten  so  weit 
i:ing.  dii.-:»  die  deiitsehen  Uiditguliieu  fnüt  nur  zwei  Drittel,  ja  muuehmal  nur 
ein  Viertel  reines  Gold  enlhielteu.  (\'pl.  Itsinnonbcrgi  Urundzüge  der 
Uflniknndc  8.   Id7.) 

*)  Dieses  ,wabrscbeiolicli''  bezieht  sich  nur  auf  die  Vogtei,  da  es 
fcstatehl,  dass   die   Si-bultheisserei   und    die    von    ihr  abhängige   Meierei  — 
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e:escliiccli((."rn  p:elari^t.  Su  besass  z.  B.  im  Jalire  127ü  der 
Gral'  von  .liilich  die  Vogtei ',  wäliretid  wir  im  Talire  1285  im 
Besitz  der  Schultheisserci  Walram  von  Montjoie-Vulkenberg 
finden*.  Seit  mindestens  dum  Jahre  1318  —  wohl  iiber  schon 
seit  IJilTi  —  seilen  wir  dann  Vojjtei  und  SfiitilMieissenanit  in 
Händen  des  Hauses  Jiilith-^  Die  Rechte  und  Rird<üiil"(e*,  die 
dit!se 'Reii-hsätnter  liishfr  dem  Könifre  gfewalirt  Imtten,  ering-en  nun 
aufdic  neuen  Inhaber  derselben  über.  Nach  meiner  Meiiuiiii,' stand 
nun  die  Aaehoner  Rcichsmünzstiitte  mit  dein  Scliultlieissenamt 
bezw.  der  Meierei  in  irgend  einem  Znsatiimetiliatig ''  und  es 
werden  die  Erträgnisse  der  kaiserlichen  Miiiizschniiede  dem 
jeweilige»  Inhaber  der  Schnltheisserei  oder  des  Meiei-amtes 
zugeflossen  sein.  In  iliesein  Falle  dürfte  es  nicht  nnniöglich 
sein,  dass  der  Pfand besitzer  des  Schultheissenanitcs  hexw.  der 
Meierei  die  in  der  .A^acheiver  Piäge&tätte  hergestellten  Münzen, 
obwohl  diese  das  Bildnis  und  den  Namen  der  Kaiser  oder 
Könige  trugen,  hat  schlagen  lassen. 

Die  bisher  besprocheueu  Aachener  Münzen  sind  alle  in  der 
dortigen  Keiclisniünzslfttte  geschlagen  worden,  die  aber,  wie 
eben  angedeutet, seil  nahezu  dem  letzten  Dezennium  des  XIII.  Jahr- 
hunderts sich  in  den  Händen  der  Pfandinliaber  der  Schuitheisserei 
bezw.  Meterei  bernndcn  haben  mag.  So  sind  auch  die  im  Necro- 
logium  der  Aacliener  Marienkirche  erwähnten  monetarii  Bertulfiis'', 
Godeschakus'  und  Henricus",  vorausgesetzt,  dass  sie  in  Aachen 

seit  iltT  zweiten  Hiilftt-  drs  XIII.  .liilirliiiiitlerts  crnnontc  der  Sdiultheisa 
den  MeJer  —  vom  Roifli  vcrpfaiuk't  gewesen  sintj,  (Vgl.  Wermitighoff 
a.  a.  O.  S.  121/3.) 

')  Woriiiiu^'hoff  a,  ii.  O.  S.  118. 

»)  WiTiiiint;Loff  a.  a.  0.  S.  121. 

')  DrosonianD,  Zar  Geschichte  der  Reichsstadt  Aachen  in  XIV.  Jahr- 
huodert  S.  S2. 

*\  „Cum  omnibas  et  singuUs  iurtbua,  bonoribas  et  pertinentiis"  heisst 
es  bei  der  Bestfltipcuuf;  der  Verpfftudunfi  dea  Schultheissenamtes;  vgl.  Lacom- 
blet,  Urkundentiuch  III,  S.  364  Nr.  4S4. 

*)t  Münzstätte  und  auch  Lombarden  —  d.  h.  das  Recht  an  den  ur- 
sprünglich 41US  der  Lombardei  stanimeiideu  Geldwechslern  —  werden,  wie 
wir  später  sehen  werden,  mchrerenial  ausdrücklich  in  Verbindung  mit  der 
Vogtei  und  Meierei  erwähnt. 

')  Quis,  Necrologinm  der  Aachener  Milnstorkircho  S.  Ö2,  Z.  12. 

')  Qu  ix  Q.  11.  O.  S.  47,  Z.  II  f. 

•)  Quix  a.  a.  O.  S.  "1,  Z.  5. 
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JhreD  Beruf  ausübten,  was  wolil  als  wahi-scheinlich  un;jeseheii 
werden  kann,  kaiscrliclio  Mnii/.bcaiiite  gewesen.  Das  gleiche 
dürfte  der  Fall  sein  bei  tloni  L'iiier  etwas  späteren  Zeit  —  nach 
dem  Jalire  1265  -  angoliüiij^i'H  Mün/meister  Pt-tnis',  ferner  di-m 
im  Censusre^'ister  des  Müiistcrslifts*  idiue  Namen  angcfulirten 
mouetarius  und  dem  in  den  Aaclien«^r  Stadtri."clinung:en  aus  dem 
XIV.  Jahrliniidort  heraiist^egebcn  von  J.  Laurent  —  ver- 
zeiehneten  Munznieistor  Htiint»  ■',  der  zweinuil  eine  Spende  von 
je  einem  Sextar  oder  Viertel  Wein*  erhält.  Diese  letztgeiiannlen 
rei  Münzmeister  knitntt'ii  jedocli  auch  vielleicht  luir  als  An- 
stellte der  Pfandiuüabcr  der  SchuUheisserei  oder  der  Meierei 
in  der  Reiclismünzstiittc  tiltii;  ^^ewesen  sein. 

p]in  amlerer  Posten  ebendcrsollien  .Stadtreciniunffen,  nänilirli 
eine  Eintraguniy:  im  IfechiMiii;L:sjahr  l'i'Uji)  —  das  Aacliejiur 
Verwaltungsjalir  lief  vom  2t!.  Mn'i,  an  dem  die  am  Urbiunistafre 
(25.  Mai)  gewählten  neuen  Hiiif^'ernieister  ihr  .\mt  antraten,  bis 
zum  25.  Mai  des  nachütfoigendfu  Jatires  ■*  —  könnte  den  (ilaubeii 
erwecken,  dass  um  ilifse  Zelt  dii-  Stadt  das  Müuzrecht  besessen 
hübe.  Die  bctrctFende Stelle  der  Stadtrechniingen*  lautet:  It.  de 
malleo  raoiiete,  cum  i|no  Jo.  de  Rnyde  argentiim  sigiiaro  debel>at, 
3  gross  pr.  Wm.,  für  einen  Miinzliainmcr,  mit  dem  Jotiaiiu  von 
Royde  —  der  Guldseliinied  war  das  Si1l»cr  stempeln  nuisste, 
3  Groschen,  gcüuhlt  dunli  Wilhelm  Beyssel,  de«  städtischen 
Bankier,  Nach  meiner  Meiiiunjj  bandelt  es  sich  hier  aber  nicht 
um  das  Prägen  von  Münzen,  sinidcni  wnlil  lediglicli  um  die 
Stempehmg  von  Silberbarren '.  Gerade  der  Ausdruck  „sigmire" 
wird  für  Abstempeln  der  Silberbarren  angewendet,  wie  wir  das 

')  Quix  a.  u.  O.  S.  48,  Z.   IL'  f. 

*)  S.  77,  Z.  5. 

*)  S.  135,  Z.  IB.  (.\a8g)ibe-KRuhtiung  des  Jahres  1338/0). 

*)  Nnch  Oross  (ßciiinrd  von  Schfiniiu  in  der  Zeitschrift  „.Ans  Aachens 
Vorzeit*  VIII,  S.  52)  cnlHpridit  diis  Viertel  oder  Sextar  sechs  Flaaehon. 

*)  Do»  Aacheucr  ßechnungsjahr  war  in  13  Monnto  zu  28  Tagen  ein- 
geteilt. (Vgl.  Lnur(Mtt,  Stailtrcchnungcn  S.  404,  Anm.  1.)  Der  Mooat  sorfiel 
in  zwei  Ilätflcn,  die  aogonanntcn  VierzehnnScblc,  oinc  Rinteilnng,  dio  bis 
zum  Endo  der  ruicbsstüdtischcii  Zeit  bestehen  Hieb.  Wird  m  Liuiruiit, 
Stndircchniingcn  von  oinom  14.  Monat  ^^eajirocben  —  z.  B.  S.  354/5  um! 
S,  880  — ,  so  hat  man  hinruntL-r  den  einen  Ijoävv.  iti  einem  Schaltjahr  die 
«wei  ftber  die  Zahl  3G4  (13X28)  liiniius<jeliendeii  Tage  zu  verstehen. 

•)  Lnnrcnt,  Stadlrcchnungeu  S.  106,  Z.  23. 

')  Vgl.  hierzu  Locrsch  in  der  Zcitaehr,  des  Aach.  Oesch.-Ver.  XV,  S.  8B. 
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bei  der  niarca  argenli  usiialis  sij^iiata  sehen.  Diese  Bjinen  ', 
die  wühl  gesdiärtsiiifissig  von  den  tTnldscIiniicdeti  liorgestellt 
wurdeu,  sind  nach  Grote*  vielleicht  iin  Äiif(ragc  der  Obrigkeit 
von  einem  aus  den  Goldscliinieden  gewiUiltcti  Meister  anillich 
mit  einem  Stempel,  einer  Eiciiiingsinarke,  verseilen  worden, 
welcher  Stempel  den  Ursprungsurt  «nd  damit  den  an  dem  je- 
weiligen Ölte  üblichen  Feingehalt  des  Silbers  angab.  Da  das 
Gewicht  dieser  Barren  sehr  verscliieden  war  —  sie  konnten  ja 
durch  den  Gebrauch  und  dadurch,  dixss  zuweilen  ein  Stück 
abgehauen  wurde',  an  ihrem  ursprünglichen  Gewicht  Einbiisse 
erleiden  — ,  so  miissten  dieselben  im  Verkelir  stets  von  neuem 
abgewogen  werden. 

Wenn  Aachen  nun  auch  nicht  das  Münzrecht  besass,  so 
kann  die  Stadt  aber  wohl  befugt  gewesen  sein,  die  Stempelung 
der  Silberbarren  vornehmen  zu  lassen'',  wie  ihr  ja  auch  vom 
Reichsuberhaupte  das  Privilegium  stAtnendi  pagamentum-'*  ver- 
liehen war,  das  Recht  festzusetzen,  welche  Münzen  und  zu 
welchem  Kurse  diese  in  der  Stadt  Umlauf  liaben  sollten.  In 
dem  Freiheitsbriefe,  den  König  Ludwig  IV.  unterm  25.  November 
1314^  der  Stadt  erteilte,  hat  die  das  Festsetzen  des  Pagameuts 
betreffende  Stelle  fülgendcn  Wortlaut:  „Elquoniani  ](agamentum 
frequenter  innovatur  in  torris  dominoruni  circiinuioaque,  ex  cuius 
innovatione  grave  dispendinm  supervenit  civitati  Aquensi,  damus 
civibus  Aquenaibus  auctoritatem  et  plenariiim  potestatem  statu- 
endi  pagamentum  in  suo  cousilio  Aquensi  ad  honorem  imperii 
et  ad  profcctum   civitatis    Aqnensis."     Zu   deutsch:   Und   weil 


')  Vgl.  aach  das  in  dieser  Zeitschrift  XV,  S.  49/50  über  SILbcibarrcn 
Ton  mir  Gesagte. 

•)  Grote,  MüiizstuiUen  VI.  8.  39. 

•)  Sogar  halbiert  oder  gcvierlcilt  wiirik'iv  iliesc  —  auch  Gusskötiigc  ge- 
nauntCD  —  Harren.  (V'fjl.  Dutitieiiberij;,  (trunil/.iig-L'  der  MiuiKlciinilc  S.  173/3.) 

*)  Hoilc  (Das  ältere  Miinzwcscn  der  Stallte«  und  Stddtc  Nicdersacbsons 
S.  N,  .\iim.  2)  sagt,  es  scheino  „oln  allgomeincr  zngestandcncs  Vorrccbl 
gewesen  zu  .'^ein,  Silberstttckc  /.iim  Handel  und  grösseren  Verkelir  zu 
stempeln". 

*)  Fagiiment  rnm  miat.  paglmentum  bcKciebnet  auch  Schiller  und 
Lttbben,  Mittcliiicdcrdcntsebea  Worterbuf.b  111,  S.  292  die  Zuhlintinzc  — 
also  das  wirklieb  umlaufende  Geld  —  im  ricgeiisatz  zur  RecbounKsmünze, 
dann  aber  auch  die  Wahrung  und  wird  zuweilen  aueb  fiir  Zahlung  gcbrüuebt. 
(Vgl.  auebLamprecbt,  Deutsebes  VVirLsehüfLsleben  iiu  Mittelalter  II,  9.  389.) 

•)  Loersch,  Achcucr  Ilcchtsdcnkmäler  Ö.  42. 
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die  Währung  (Z.iljlmiinze)  häufig  in  den  Gebieten  der  benacli- 
barten  Herreü  ändert  und  aus  dieser  Änderung  der  Stadt 
Aachen  grosser  Verlust  erwächst,  so  verleihen  wir  den  Aachener 
Bürgern  das  Recht  und  die  volle  Gewalt,  die  Wätiruug  in  ihrem 
Aachener  Rate  festzusetzen  zur  Ehre  des  Reiches  und  zum 
Nutzen  der  Stadt  Aachen. 

Diese  auctoritas  et  pleiuiria  potestas  statucndi  pagamenlum 
wird  der  Stadt  auch  von  dfU  J'uln^entlen  Jit-rrsfiicrn  licstütigt 
und  zwar  von  den  Königen  Karl  IV.  und  Wenzel  unterm 
25.  Juli  1349'  bezw.  unterm  21.  Juli  137(1-,  van  Kaiser  Sieg- 
mund am  17.  September  1434',  von  den  Königen  Friedrich  IV. 
(III.)  und  Maximilian  unterm  21.  Juni  1442*  bezw.  0.  April 
1486  ^  Auch  Karl  V.  lässt  unterm  5.  Noverabor  1520  diesem 
Vorrecht  der  Stadt  seine.  Bestätigung  angedeihen.  Diese,  die  in 
deutscher  Sprache  erteilt  worden  ist,  während  zur  Abfassung 
der  Freiheit-sbriefe,  die  von  den  zuerst  aulgcfulirten  sechs 
Herrschern  der  Stadt  ausgestellt  wurden,  die  lateinische  Sprache 
benutzt  worden  ist,  lautet  in  der  uns  liier  interessierenden  Stelle 
folgendermasscn : 

, Further,  vnd  demnach  das  Müutzwesen  in  den  vmbligcuden 
Herrschafften  vnd  Landen  offtnialu  en-satzt  vnd  ernowert,  dar- 
durch  den  Bürgeren  vnd  Statt  vnscrs  Königlichen  Stuls  Aach 
merckllchcr  Scimd  vnd  Verlust  zustehet,  Üerowcgon  so  geben 
vnd  verleimen  Wir  crineltcn  Bürgeren  von  Aach  vollkommene 
Macht  vnd  Gewalt,  die  Münlz  in  jlircm  Kaht  zu  Aach  zu 
setzen  vnd  ordnen,  wie  sie  solches  ennclter  Statt  vnd  König- 
lichen Stul  Aach    am   nutz-   vnd  dienlichsten  befinden  sollen"." 

Auf  die  Festsetzung  des  Pagaments  bezieht  sich  eine  An- 
zahl meines  Wissens  bisher  noch  nicht  abgedruckter  Briefe, 
die  sich  abschriftlich  in  den  Akten  über  die  im  Jalire  1773 
zwischen  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  Aachen  stattgehabten 
Verhandlungen  ,zum  59"""  bis  64'""  bescliwerd"  im  Archiv  der 
Sf^dt  Aachen  vorfinden.     Diese  Briefabschriften,  angefertigt  im 


')  Loersch  a.  a.  Ü.  S.  62. 

')  Loersch  n.  a.  0.  S.  72. 

•)  Loerach  a.  «.  O.  8.  126. 

*)  Cbmol,  IlouL'-sta  Fridt-rid  Ili.  AntmiiK  S.  XIX/XX. 

*)  Ür.-Perg.-Urkuiulf  im  SfatUarcliiv  zu  Aiirlien  (A.  I.  89). 

*)  Noppius,  Acher  Chrouick  (Ausg.  v.  1632)  III,  S.  20. 
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Jalire  177;:!,  ti'agoti  sätiitliL^ii  ;u)  itneiu  K()()fo  den  Vermerk: 
, Auszug  Ulis  einem  alten  biicli  rubricirl:  Copia  sivc  cxtnictHs 
hrierticher  urkuuden  et  iuriuin  ex  rotulo  ad  inipcrialcni  caincram 
a  raesareu  couimissariu  neben  ileßolbeti  utlontlialbeu  bL-ypesctzten 
vidiuiis  (si(.'!j  transiiiissu  iu  saclieu  turbaüic  jmssessiniiis  des 
koniglielicn  stuels  und  statt  Aactieti  cdiitni  liortzngeu  von 
Gidicli  etc."  Hinter  dem  Sclduss  eiucs  jedeu  Briefes  beselieiiiij,''! 
J.  ü.  Fauth,  der  wolil  ein  kiirprälzisclier  Beamter  g-e-wesoii 
sein  wird,  die  Übereinstimmung'  der  ilim  v(nliey:enden  Absehrilten 
mit  der  goliabteu  Vürlagt-",  die  aber  auch  iiiclit  das  Original 
gewesen  ist.  Die  Briefe  samt  und  sonders  tragen  einen  Kand- 
vernierk,  der  sicli  meistens  auf  die  <len  Originalen  aufgedruckt 
gewesenen  Siegel  bezieht,  Der  Vennork  auf  Brief  Nr.  U  boi- 
spielsweiso  lautet:  „war  ein  alte  sclirift,  darnff  gotrnekt  ein 
groß  siogell  von  rntiieii  waehs,  darntY  stunden  2  lielnieii  und 
boven  einem  ein  low,  boveu  den  anderen  ein  panweu  scliwantz, 
und  war  die  umsclirifft  verdunckelt,  die  wortt  cuniitis  Zu- 
phaniae.'* 

Die  Briefe  sind  nun  folgende : 

l.  Hersag  [Wilhfim  11.  j  von  Jülich  an  Werner  vuii  Ifftitieiibmil :  die 
MiUeiiunij,  dass  die  Stmlt  Aucheii  «/i;/«  übe/-  dit  Sihc'idiguiii/fii  brl-latft,  die 
ihr  besonders  ruil  Statte  liiitlfii  und  Oeixk-en  cnn  der  Wi/den  zn^ifliiii  iriirden, 
Bei  ihm  neu  ',  ziininl  er  seinem  Dräut  und  anderen  AmtlaiUn  brfohieit  hnbe, 
dir  Stadt  zu  sehützen.  Kr  »ende  daher  der  Stadt  den  geifilimc/iten  offenfn 
Brief  und  bitte  ihn  zu  teranla^seii,  dass  die  Münze,  die  in  Düren  geKchktgen 
würde,  in  Aachen  umlaufen  dürfe,  nachdem  diese'be  in  Ko'n  für  gnt  befunden 
worden  sei.   —  Casicr,  [136i—'J3J,  (eri:i  i)nart;i  |)«st  l'uscha. 


Htirtzogc  van  GiilelR«. 

Herr  Werner,  goiilu  frumlL  Wir  Imiii  utpii  Uricf  walr  vcrstmuUen,  tlii 
eine  ihr  uns  sclirievet  ...  so  bt-geron  wir  oucli,  ii;it  ihr  mctt  ihn  sprechen 
willl,  Jiit  sIl'  umU  uußcn  wdlc  uußo  gelt,  dnt  biiitnjn  iiiissrno  latulc  ffoscbirtßeu 
Wirt  zo  Duren,  doen  nohmun  in  irre  statt,   nac  tkni   «iat  datselvc  Rclt   r.u 


')  Man  winl  lUogrr  Versiclicrung  rloa  HeTZiißa  wuiil  GInuVion  »oUciilcrn  mttiien, 
darf  nbor  anJorsvilg  nicht  miucr  nclit  laason.  •Iiigs  gorado  von  ilim  mich  beknnnt 
ist,  dau  er  sicli  goweigort  lint,  (;i<|;vn  Rjiubtitter.  diu  in  gcincii  liamloii  Kitufleutu  gc- 
plUndart  Imtteii,  vonugelipii  (vgl.  Gross  in  iUt  Z<«itscliria  „Aus  Auclietis  Vorzeit* 
VIII,  S.  84  tinii  4"i),  woxii  er  docli  nU  Tfiliielimcr  .nin  Ij-iiidliiedensbiiinlo  iwisehfln 
Miin<r  und  Rli{^iii  —  seit  dem  jKlire  1904  gnliüito  er  <li(j.<iem  änndo  im;  vgl.  Ki'liotcr,  Pie 
I>nndrrit>(li'ns1iltndo  zwiäclien  Mmis  und  Rhein  im  XIV.  Jitlirlinmlnrt  S,  8,  Anm.  und 
S.  la  Anm.  1  —  gnnz  bcsondcri  verpflichtut  war. 
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CoUeD  geprofft  is,  ind  man  d»t  ftld»e    nimlit  ^tkit  »»ilemi  eclie.    Dkliun 
Caster'  fcria  quArU  post  Pascb». 

An  hrrrn  Werner  Tan  Brcdenbenl  %  nnssea  Imhüm  rmiult  ind  nulh. 


2.  IIfr:off  [Wilhelm  IL]  ton  JOlkk  «■  dit  Stadt  Aatium;  er  adkiek» 
suijldch  mit  dif«em  Urirfe  >lrti  MüHstH,  dit  »riu*  Wnrdrint  am»  der  DSmur 
MünzhSchte  krraxKpatcmmru  kSItrn  und  Ml*,  di*»*  Stäflt  m  prSftm  tutd 
hei  Gutbffund  kiirsitreu  sm  lassen.  —  11361— 93, J 

Hcrtzoge  Tan  Ositche. 

Lk'Tc  fruiidte.  Wust,  dai  wir  die^sso  droy  pconinKC,  die  ach  bnnger 
dieß  briefTs  brengt,  overniilz '  udso  wardeyn^n  ^  ind  frondt  zn  Daren  iiyß 
der  boyBen*  h&in  doio  nehmcti  ind  bitten  aeb,  dat  ihr  die  prcutft,  offt  gocd 
gelt  19,  so  daet  id  nebmeo,  aiao  als    wir  van   adi  geaelieidcn  sjn.    Her  xa 


')  In  Ciwter  iKiinter)  bei   Bcrglicim   N/Erft    Iwlaail    lieh    »in  jUlirbsirlir«    Srliloai. 

Hanfig  iat  in  Jen  AurlieniT  Sta>Itrpchnan^u  von  Caster  die  Rtxtr,  d«  olXm  .U  vom  ItMl 

,  Soten  nach  dort  easandt  wnrdon,  nach  wint  da*  G(«Rbenk  an  Hti,  da«,  wie  ao  Tiaton 

i  Midam  hoben  oder  einflimreiclien  Peraäniichkeiten,  nach  deoi   Meixog  von  Jolioh  von 

seilen  der  >>tit<it  Bf-maolit  wird,  mehrfiMb  dorthin  gpliraciit. 

r^  Rr  war  der  4lt<*9to  SoLn  von  Arnoldus  Piirvus  nnil  Bradrr  des  Rar<il  von 
Palnnt  d.  Ä.;  vi;l.  von  Oidtman  in  der  Zuitaebrift  dcj  Aalieaer  Qesebi  htavcrvin» 
XIV,  S.  :w  f.  lu  ilon  Anclivuer  Stjtdtrwlinan^^n  wini  mioor  un^nieiu  oft  gsdachr.  Vuni 
Jahre  l%57— 77  war  er  jblirhaclier  Rat 

•)  overmitz  -    vermittelst. 

*)  Wftrdeio,  wonlein,  von  wardcn  und  wcrderen  ^  werten,  den  Wert  bestimmen, 
vgl.  8oUiU«r  and  Labbon  n.  a.  II.  V.  8.  600  und  Ki^/n.  Vielleicbt  stammt  das  Wort 
,ward«ii'  nach  von  dem  ilal.  gaarjnro,  bewaclicn,  bnobacliten.  Itiilionisoho  MUoser, 
in  deren  Vaterland,  gleich  dem  Handel,  aaob  das  Uebiweaen  frUbzeilig  aosgvbildot 
war,  sind  wie  iliro  Ijindsleute,  die  lombanlischen  Wechsler,  nneb  Deatsei.land  ge- 
kommen und  mögen  hier  sagleich  mit  ihrer  Fertigkeit  mivnche  ihrer  Heimat  gelUuMgon 
Bezeichnungen  und  Ausdrücke  eingcbUrgt  haben.  (Vgl.  Iiiencii  den  trefflichen  K(lhr«r 
durch  die  MUnxaaniinlang  der  Stadt  Kiiln  von  Menndier  und  Oppermann  8.  iO)  Der 
Wanlein  war  der  oberste  HUnsboamte.  der  neben  der  nllgemeinen  Anfsjoht  Über  die 
Munuohmisde  bauundem  dnmnl  Olmclit  zu  gaben  biitte,  diuis  die  gcpnlcten  MUncen  die 
vorgnschriebeno  Reinheit  de«  MuUills  wie  ikuch  dns  gubftrige  Oewicht  c«igt4<n.  Nur,  wenn 
dies  der  VtiM  war,  sollten  diu  klUnzen  iu  den  Verkehr  gvbniolit  worden.  Nach  jeder 
Pnlgnug  legte  nniin  eine  bestimmt«  Anxidil  der  neugnscblnguLion  UUnroa  in  eine  ver- 
■oblieaiban,  mit  einem  Schlitzloeh  vorsehen«  Bttohso,  die  xii  festgesutitor  Zeit  —  in 
'  apUeran  Jalirhundorten  an  <len  nogenonuten  ProbntiouHlagcu  —  geUfTuet  wurde,  um 
die  dnrin  benndliclion  Münzen  einer  uüchmaligon  genauen  Probe  vermittelst  Wnge 
Diiil  Sohniulr.tiegnl  xu  ontorsieben.  Diese  wiederholte  Untorsocluing  sollte  dazu  dienen, 
Wiirduin  lind  Münitmeister  iiniEUtroiboii,  ihr  Amt  recht  gewissenhaft  su  vorsolion.  Pa 
bei  den  daniiiligen  nnvoUkommonen  Einrichtungen  nnd  Werkxeugon  es  kaum  nii'igliah 
war,  ein  gaus  geuiiues  Oewicht  und  eine  tadellose  Mischung  des  Metalls  tu  vrxiuleu,  s» 
war  dem  MUnsmoister  bei  Gewicht  nml  Legierung  ein  bestimmler  Spielraum,  das 
■ogoiiaiinte  rcmodium  gewahrt.  Des  Wivrdiins  Aufgabe  war  es  auch,  die  fremden  im 
Gebiet  seines  MUnEhurrn  nmluufenden  MUnxiinrten  von  Zeit  su  Zeit  xu  untersuchen.  Zu 
dem  Amt  der  Wardeine  wurden  violfitoh  die  a<dd8cbmledo  horaDgesogon,  deren  Be> 
sobnIUgung  viele  Beruh rungspunkte  mit  den  Vurrichtnngen  der  HUnzcr  brzw.  dsr 
Htknzbeamlen  hatte.  (Vgl.  nach  Locrach  und  Rusonberg  in  der  Zcitschrill  dos 
Aaelienor  Oeschicbtsvoreins  XV,  S.  73,) 

*)  boyß«  —  MUnzbUehsr.  Vgl.  ausser  dorn  in  vorhergehender  Anmerkung  hierüber 
Gesagten  uncb  das  avtttor  S.  7-1  im  Urkundeutoxt  Ober  die  „besloasen  buosse* 
Mitgeteilte. 
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duet    also    aa    wir    «ich    geleiivcn    iiid    as    ihr    wolt,    iJat    wir   omb    uren 
willen  dedcn.    (Ohne  Jahr  unJ  Ort.) 

An  die  burKcrmuisler,   »clicflT'L'Dcn   ind    raitli    v.'in    Aicbea,  ona^io   lieve 
fruudtr. 


3.  Her:o(f  {Wilhelm  II.]  com  Jülieh  an  die  btadt  Aachen:  er  werde 
»einen  Milnsutnuler  in  Dliren  aitirrinen,  die  .Mihi:en  dort  no  /irrsuslellen,  das» 
nicht  mehr  darüber  <jeklagt  werde.  —  I^tenich,  (tätil—OS],  des  dinstags 
uau  Uivisioni»  apostolurum  [Juli  l.y. 

Hertzoge  van  Ouilgc. 

Guttc  fniodt.  Wir  baiu  wähle  vurätnodtcn  iircti  liricfTvan  deiroc  gelt 
niiikT  muntren  rau  Düren,  wnrop  wir  ucli  wederschricven,  dtit  wir  jelau  zo 
Lechcnidi  sin,  mit  denic  buachovc  vaiv  Coline  in  Rroisser  iinledon',  dat  irste 
wir  van  dannc  komen  zu  Diirf;n,  so  sollen  wir  aiisfn  muiij'.iicr  hcljoidon' 
ind  vur  anfi  docn  kommen  ind  mit  ilun  also  cniatlicli  .sprechen  olT  doiii 
«jtreclien,  dat  sy  onsc  gck  iillsulch  mricLeii,  dat  id  (fcncine  blive,  iud  dnt 
wir  rtaevao  egejno  klago  ractr  hoeren.  Gegeben  zo  Lediciiicli  des  diustags 
uae  divtsionid  apüätoloruiu. 

An  die  burgeriucister,  sclicffen  Lndi  railb  der  slnlt  ?an  Achcn,  unlieo 
goidcii  frandt. 

i.  Herzog  f  Wilhelm  II.]  von  Jülich  an  die  Stadt  Aachen;  *r  habe 
Beinein  Därener  Mümmeitler  die  Klage  der  Stadt  Aachen,  data  die  Dürener 
Münzen  an  der  Mark-  Silber  um  eine  Mark  Pagiiment  rernchlechterl  »eien, 
milgrlrilt  und  ihn  btiiuftrayt,  sich  in  Aachen  sii  rerautworten.  —  Caater, 
[1361—33],  Juli  28  (ipso  die  Fautiikonisl. 

Hertzoge  van  Guilge. 

Lievo  frundt.  Onsen  munzmeister  ran  Düren  darotiime  vor  uns  geheischt, 
htün  wir  ilin  luisson  hoiron  itid  v<'r.staen  ali»n]<dio  urc  liri".'ft'  as  ihr  uns 
waele  eins  ind  nndcräwerff'  van  unssur  rauntzen  wegen  van  Düren  gesandt 
hat,  klagende,  wie  diesselvc  onßc  rountüc  aoclc  gccrgert*  syn  aliu  der  marck 
ailvcra  eine  merck   peyemcD',  darup   luiße  muntzeroci.stcr   vur  uns  ind    vnr 


■)  Es  hitniWU  «icU  bi  r  hOcb«twiüirsclieiulich  um  den  Slrrit  Witlii^lni»  II.  mit 
dem  Adminijlmtnr  des  KUIiiAr  Erzstifts,  dem  Trii-fnr  Erülxschof  Knno  von  PulkiMistein. 
Dieser  Stri>it  drehte  sirli  um  ilcii  ßllckkuuf  <l<-a  <jiTn  Herzog  von  Julii'li  verpftiniLoten 
Znl)ticlt.  IVgl.  Kellbter  li.  n.  O.  S.  i«  ff  i  Die  Ahfits^nni;  .las  Uriili-J  \r.  D  CMXt  iUaa 
in  die  Zeit  von  N'ov.JDec.  1807  hia  in  ilie  Envito  HitlJ'm  i|p.i  .Inliiea  1870. 

*t  Ueboiden,  liebadeD=> entbieten,  vorliwlen;  vgl.  ScliilleraDdLtlbbana.il. 
O.  I.  S.  loa. 

■)  eini  ind  ivnd«tiwerff'=^  iUs  vtne  and  diu  nndro  Hai. 

*)  »rgeren,   argeren^^  vencbloelitoro,   ircbmalern.    (Scliiller   and    Lnhbuu   I, 

')  DieM  Verschlechterung  um  eine  Mark  l'agnraont  tl>oyenii>ri)  pntsjirioht  einer 
Verringernng  der  UUncc-n  am  etwa  10  vom  Uundort,  gewiju  vin  sehr  nusreicliemler 
Gmnd  fUr  die  Stadt  Aachen,  dem  Umlaar  dieser  jtUicbsohcn  Uttnxe  Schwierigkeiten 
>a  bereiten. 


—  «  — 


oataa  Craadtta  äsi'  M  «  tnAaMt  TerMJtwoctt  bkt,  gnonsli  m  xat» 
daockt,  op  uet  TerfaeCeiea  oA  faüa  jn  diuiiBflM  aC  Tort  dorn  ridea  nnd 
•ch  skb  dessdfm  lo  Tenadlwortten  mit  den  redca,  M  Iw  neb  Mfun  sali, 
lad  willeo  daromme  ack  bittead  sia.  Ist  d»t  bo  sich  also  aüt  gqdo«  redea 
TcraatworU,  dat  ach  dnackeir  mag,  dat  aaa  aüt  eme  tidca*  sol«.  dat  ir 
oBcb  daa  aiit  eae  iad  aiit  uns  miuiUrn  rarC  also  lidcl,  d«t  dio  bi  uriDC 
hiadteraisse  ait  venrUagm  werde,  wsnt  onsse  meininge  ommcr  is,  int  oniüte 
maoUen  voldoen  soclr  dem  pOBbiiigv,  den  bc  sIeiL,  na  dem  sieb  gnit  end 
oaeh  dat  siUer  hoeget  ran  dage  zo  dage.  Datam  Caster  ipso  die  PnntAleonia. 
Eirsamen  laden  dem  nitbe  der  statt  viin  Aicbea,  oasea  goelcn  Trundtoa. 

5.  Henof  [Wilhelm  11.]  9on  Jülieh  m  die  Stadt  Aöehm:  n'trmtr 
ran  Aicke,  »tin  Dürtntr  MünzmeUitr,  habt  ikm  nach  Sfiitfr  liSekkthr  roN 
Aachen  mitgeteilt,  dfu*  er  ror  dem  rertammeltrn  Aachmer  Ratt  *ieh  rrntnt- 
irorirt  habe.  Wünsrhf  dir  Stadt  srhirrrf  Mütizen,  no  wollt  fr,  tUv  U'ftog, 
«o  treit  es  angingt,  dem  %cillftthitn.  Wenn  er  ron  aeiien  der  Stadt  im  mitmr 
Snxuehmiede  im  Düren  geschädigt  tceriie,  »o  da*»  er  »ir  aufgeben  mUette,  »o 
achte  er  da»  für  ein  grusees  Cnrechl.  Er  bitte  nin  Anttrort.  —  Caeter, 
[1361—93],  August  1  idic  Petri  ad  vineiilHK 

Hortsoge  van  nuilchc. 

LIeve  fnindt.  Werner  van  Aiche,  onsen  niunL/.ineiäter,  den  wir  hiiltcit 
doen  riedeo  zo  nrb,  omme  onsc  mnntze,  dier  ir  uch  bckla^enilc  wairt,  KU 
LTerandtwortteo,  de  is  kommen  wedcromiiie  »hn  ons  inil  Imtt  oiis  niible 
gesagt  iad  erzahlt,  wie  be  beweist  have  tut  ucb  itid  iti  uriiie  rollen  riiithu 
ind  bare  dae  an  neb  gesät  iml  ahn  iire  bcsehcidcnlieit  *  iml  (^ebodcMi,  iine 
dem  dat  ihr  t'golt  ind  t'silvcr  selver  gi-s;it  linit  ind  in  urc  statt  gilt,  iml 
sie  yren  penningh  darnae  achl.teii  iml  tli-s  iiii't  n.aiire  /,ii  kororaetn  kuiiii«it, 
sich  einger  wyBo  underä  zo  beballen  niug^tni  :iu  iler  muntzen,  dunkc*  ucb 
daroinrne,  dat  si  sich  behalten  ineiu-hten  (leii  |ii'iininfj  -iweyre  7.0  sebluen, 
dat  sie  des  gerne  wre  besclioitlcnbcit  slnen  .Heuldtoii  inil  bude  xustnen,  dat. 
ommcr  UD.s  ind  uußen  frundten  diinkt  voüiedcn  fljn  in  den  aaehen  vurticbrevon. 
Ind  wille  heromrae  gerne  nch,  lieve  frundt,  bitten,  dftt  ueb  des  vvülo  gi> 
naegen,  ind  wilt  ons  ahn  tinßen  mnntyicn  doriii  buven  niet  hintlleren,  also 
wiruch  gnlcuvcn.  Wjiiit  wiinlle  iinsse  tnuntze  htrinbuven  van  ueb  gehindlert 
ind  geletzt,  dut  wir  sie  uederlegeu  UKK'Mlon,  dut  duebt  unß  zuniaiülc  stie  vau 
urh  unreden  ind  uns  eine  hordheit,  der  wir  iich  nie  geleuven  ind  begehren, 
d&rop  Ulis  uro  endlücbi-  lud  oueb  f,'<ijde  niilwnrLIe  k«  sifbricven  weder  tuett 
dcasomselveu  boden.     Datnin  LVsier  die  Petri  ad  vineula. 

Borgermeisteren,  seheffeneo  ind  raitho  der  sUtt  viin  Aithen,  ongen 
lieven  fmndlen. 

■)  Im  OriftiDml  dietea  Brieres  hat  nn  Stell«  iles  hi«r  ■innluaun  Wnrlcn  „niiul' 
jedenCUU  etwas  An<i«ro<  geat&Ddcn. 

*i  lidsn  —  dulden. 

*)  bnctiüdtnhnit, bMobadeohait a* Überlegung,  Eiiuicht,WoUbeit. ( Vgl  Schltlar- 
Lubbaa  k.  ■.  0.  I,  S.  SB6). 


w  — 


•.  fUriog  [WiJMm  11.  oder  flt.J  «M  JOiek  on  4U  SUit  AatAem: 
min  mhtxm^itUr  in  JBlirh  »olU  H'tittpfeitmife  ra»  iertdbat  Ott*  teUmftm, 
wk  dU  t»  DArtn  neprUgten.  Kr  hitu,  daa  JOlifher  GtJi  hti  Guthrfund 
in  dir  Stiudt  Aathnt  umlauftn  zu  lamen.  —  Oulchf,  [1301— %3  Uzf.  1393 
bl*  tioij,  J$Jl  t&  (io  Ifiri«k>iH>  aftoatoloram). 

Hcrtzoffc  Tsn  (fnlciw. 

Knimltliclic  i;r"6  ▼uru<'nii-lt.  Holte  frundt.  Wir  ia.ssco  ach  wiasa^ 
(Ist  wir  nyw.n  mnul/AT  /.n  fialcbc  i^ciinL-t  bain,  wileher  mnntzer  wiSpenning' 
•clilüin  «nll,  bIho  (cntt  a&  nnßc  rannlX'T  rnn  Düren,  darnrnb  bitten  wir  ach, 
ilal  JT  *c\n  \nM  will  doin  ItcM^yii,  und  rjiidt  yr  also  f^iitl  as  dal  gelt  van 
Uarnn,  «o  bittca  wir  ucb,  dnt  ibr  bc^it^'Uen  will,  dut  nien  uiißc  gelt  aejmeo 
willc  golojrcli  detno  gelte  van  Düren  in  ujrrv  statt,  und  wie  ibr  dat  gelt 
Andt,  Ai'.n  Inint  iinß  cini'  antwurtK?  weder  wissen.  Got  sy  mit  uch.  Dattun 
r,n  Oiilc.jii)  in  Divif»iotiR  npniitolnriim. 

ElriainiDcn  wyM-n,  beyrven  *  liidm  luirgormeistere,  schcffcn,  raydt  der 
rIiiII  vnii  AIcIh!,  uoClfn  gutleu  vruiidtcii. 

7.  lUrttig  /  H'ilhfhn  11.  (tflrr  llt,]  rou  .Kitirh  an  die  Stadt  Aachen: 
rr  bitte,  »eiiirr  in  JUlich  firm-hhujmrn  SilfirnniliW!  in  Aachen  Vmtituf  su  ge- 
Klattffi,  da  tif  fbennaijut  »ei  wie  die  Milnst  von  Deutz  U7id  eoii  Düren.  —  Caater, 
ft.ttil  !>.H  lietw.  IH^H  -UlfJj,  dnn  freytags  nao  scnt  Johannstag  Baptisten 
(Juni  Sil. 

IlrrtRoee  vnn  (lailge. 

flodt!  rruiidl.  Wir  IdUcn  ucb  itid  b<>(;erßii  ullsulchc  tnuntKc  u,s  wir  r.o 
tlimicn  Zilien  in  utixer  xliiU  v:in  Ouileliu  duen  selilacn,  dal  ilir  bee^tdlcn  will 
in  uro  Kliitl,  dat  mnn  die  diie  neme  ind  gcve,  wiint  dieselvcu  onBcu  niuntze 
RU  (^iiilli'lio  ii«t  K'^il  min  pall  van  silver  int  van  (gewichte  as  mau  zo  Duitse 
u(T  T.\x  Dtireu  itelilaiu  ma;;,  In  deHMO'i  aucben  will  ucb  luia  zu  lievo  uLso 
liewyucn  aii  wir  ticli  golouven.  Uugovcn  zo  l'astcr,  dea  freytags  nac  sent 
,l(duvnii!<tii(i   lla|ili^l('M, 

An  die  liurn(  rineJHter,  sclirffemu  iiiil  railh  der  slalt  van  Aicheii,  unssen 
gndcn  frundtcn. 

H.  Hrrrog  (Wilhrlm  llt  I*  r^m  .liilirh  und  Geldern  n»  die  Stadt 
Aaefitn:  ir  Sitte,  die  ron  »einem  Jülirker  Müiismeititer  Gerhard  ran  Eyniand* 

*)  Dor  WoinnpriinnlK,  iiu«  >li>ni  licli  i)|iau<r  <1er  so  wichlif;o  Raileralbus  —  wo 
g*nniint  niknli  d<Mn  niif  ihm  l'KfiiiillicIii'ii,  tlom  Miiiniur  Waji|>en  onlnnmniaUL-n  ILul  — 
nntwirknll««,  wini  wollt  xiixi-iil  um  Ana  .)»hr  1!li¥?  s<is<^lilagi<n  w<ir>lt!n  8vin.  Sein«  fQrm- 
liohfl  RiiiOtlirtiiii;  Iniut  er  uImt  orstiliiroh  ilon  iwl^rlkcn  Kn!t>i«cliof  Knno  von  Trier  and 
••innni  N<'ir»n,  Aem  Kiilnor  Kr«1>i»clii-vf  Kririlrioli  von  Siuu-wcrdrn.  unterm  £8.  MiüY  I3!3 
v«r*inl>oi't<>n  rr«trn  ilu'inisclim  Milnrverein  (Vgl.  Meuailier  und  Oppermana 
a.  K.  «>   S,  :M  IT) 

*)  l><v}T\-»>,  lirM'»,  liiilorv«  «1.  «.  w  =  n(lt«1ii-li,  IQplilig,  |;ut,  recbtarhniTcn.  jVgl. 
BvbilUr  nixl  I.nltl^cn  n  m.  O.  I.  ^-  \7t 

*)  Ou'unr  Uriof  VNnnl^  iil|«afltlt*  auch  lUin  Bmiior  und  Nachfol^r  WilbelnuUI^ 
4Mn  K«rKO|i  Rninklil  Rii£«>tioran, 
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gnchlagene  Münze  tu  prtifm  und  bei  Outbefund  gleich  anderm  Geld  in  dn' 
Stadt  kuniertn  zu  lauten.  Er  ersuche  um  Milltilung,  wtshnlb  man  Hin« 
Jälicher  Münzen  nicht  ebenso  nehmen  wolle,  tvie  die  DUrener.  Etwaige 
Mängel  werde  der  Münzmeister  abstellen.  —  C'atter^  [1393 — ÜO'i],  sabbatho 
in  crostino  Aegidii  abbalia  (Sept  l). 

Hortzoge  Tan  Guil^  ind  tan  Gelrc. 

hieve  frundte.  Also  us  wir  uch  vur  zittcn  mcLc  RcscLroven  ind  ^'o- 
bottcn  hain,  also  bitten  wir  udi  fruudtlich  ind  licgcrcn,  dat  ihr  provi'n  vvilt 
Oerarta  gnlt  Van  Eyinande,  uiiß  rauntztucislcrs  /o  Ouilcbe'  uod  dat  bcsicn. 
Ist  sacbo  diit  ibr  dat  i^Ai  fts  poil  findet  as  ander  onsse  polt  van  Düren,  sn 
bcgcren  wir  van  uch,  dat  ibr  onsso  muutzc  vau  Quilche  fordet  int  wjl 
InJsscn  gacn  gelich  anderen.  Gcgevca  zu  Castor  sabbattio  in  crastino 
Aegidü  abbatiä. 

Vort,  iicve  frundt,  so  bitten  wir  ueh  iod  begeren,  dal  ihr  uns  will 
laisscn  wisHcn,  warumb  dat  man  dat  gelt  van  Gnilcbe  nit  nßwnck  en  Boele 
ncbmen  as  dat  gelt  van  Dtiren.  Wert  snche  dat  dae  cinichc  bruychc  an 
werc.  dieaclve  [sali]  de  vurf;cn.  onsse  inunt/.iiioister  j;crnc  ricütcn  ind  kcren. 

Unßon  goidcn  fnindtcii,  burgurmeisteren,  sciieffencn  ind  ntitbi^  der 
Btede  van  Acbcn. 


0.  Herzog  [Reinald]  ran  Jülivh  und  Geldern  nn  die  Sladf  Aachen: 
dir  Stiidl  Köln  lasse  seine  Jiliieher  Goldgiilden,  die  sie  für  ebensogut  irlr  die 
Gulden  der  rhcininchrn  Kurfür*trn  hrfunden  habe,  in  Kühl  hnrsierrii,  er 
bitte,  dnss  aui'h  Aachen  seinen  tinhUjuhien  Umlauf  gewiihre,  —  Hambokh, 
[1402—1423],  dos  sonntags  up  Unser  Liovor  Krawcn  nvondt  jissmn|rtio 
(August  1!»), 

Hcrtzoge  van  Guilge  ind  van  Golrc  ind  grcvo  van  Zutphcn. 

Eersatnbc  guttn  frundte.  Allsiilchen  polt  ind  silveren  gelt,  as  wir  /.o 
rmib-lie  in  onscr  stntt  doin  macin-n  ind  wiri-ln>n,  ilair  die  statt  van  f'nlne 
die  proufTe  afT  bnil  doin  be.sioii,  also  dat  in  der  proiivcn  waiie  gcniicgt,  ind 
die  gouUcn  niet  arger  bofoiiden  cn  haven,  dan  der  cliurfnrstcii  galten,  die 
sy  in  yren  raonteii  op  dem  ßync*  mi  doin  wjrclicn,  darnmb  dio  statt  vnn 
«'ollnc  vurß  dat  mit  lieliefft  bait  ind  nehmen  die  vnrß  onse  gulten  gelieb 
der  eburfarston  gulton,  liicromb  so  doin  wir  an  uch  «ehricven  fruiidtliehe» 
ind  eniBllichcn  bcgorende,  dat  ihr  zu  Aichf  in  uro  statt  bestellen  will,  den 


■)  Die  A«oliPner  StHdtrochnnng  des  jH)iroi  lSi7ft/7  bringt  —  in  ilor  I^nrenUohon 
Bearlwitunf;  S.  2&1,  Z.  22  —  Jon  Posten  ,1t.  Hnynrico  monxtAriiv  Puronai  I*.  Wir  lernen 
Iiior  noch  einen  drilton  julichschon  Mtlnslie*mt«n,  den  Dlirfnor  MUnzmnister  Heinrirh 
ll<>Dnen,  dem  d»r  Aachener  Rnt  ein  Viertel  Woin  roirhnn  llU«t.  Wnliraolioinlirli  t>ni 
Unter  Ultnimoiator,  den  wolil  ilio  Festliolilciton  l>ci  Goloi^nhcit  der  KrDnnnR  WnnsrU 
—  im  Juli  1(176  —  nivrh  Anctirn  i^efillirt  lintien,  iVtllier  im  AnftraK  Beinea  Homi,  ilei 
Honeogs  Willielm  U.,  mit  der  Stivlt  lUipr  MiinwingnVRnnlioitpn  ?,n    verhjindoln  gehitbt, 

•)  monten  op  dorn  Bynn,  die  «m  Rliein  ifi-lfj;'"'"""  MlIntstÄttcn  der  Kiirfllrslon 
von  Ktiln,  Trier,  Mainz  tinil  von  der  fl'nlz. 
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maun  onsscn  pilten  [doin  zo  nemenj  niicbilom  sie  also  gutt  sin  lad  iiioL 
arger,  iiul  wilt  uch  darinnc  bewyscn,  dat  wir  ucli  des  zo  dniikcii  liuvi'ii 
luoij^cn.  Cii'j^cvfu  KO  Hainboich'  dca  sonntags  up  Lfosscr  Lievcr  Frnwcn 
avondt  assiimptio'. 

An  die  eirsame  burfiyernieistere,  8chcffen(!  und  niilli  der  statt  van 
Aichc.  uoßcn  Button  frundtcu. 

10.  BeiJn  llerzoyc  ro/i  Luxemburg  und  BvnlKiut  [Wfnzel  von  Lu.rrm- 
burg  und  seine  Frau  Johanna  von  BrabanlJ  au  die  Stadt  Aachen :  sie  dankten 
filr  die  Bereitwilligkeit  der  Stadt,  dem  einem  Briigger  Bürger  heschlogtiahtuU 
(tut  surücksugehcn,  auch  bitten  sie,  ihrer  zu  Miistricht  gegcMagcnen  Münze  in 
Aachen  Vntitiuf  zu  gewähren.  —  BrQfß[eHj,  [1355 — üSj,  Jan.  26, 

Bidcn  faertzoge  van  Lucetnburg  ende  vao  Urabandt. 

Lieve  inde  gcmindte'  friendte.  Wy  ücbboii  waihl  verstaoji  hwa  friemllek«' 

antworttc,  die  ghi  uns  (jüaeint  lii-bt Vort,  lirvc  friciidc,  bitten  wy 

u  fricDdelie,  as  wy   l'undcrcn  lydcu  gcbüdcu   behbcn,  dnt  gUi   onsse   uiunt, 

die  wy  te  Triebt  schlacn  doen,  forderen  wilt  ind  in   uwor  statt  doen  gaen 

oin  iiwc   Koist   iiide   rrioiidolilvcr    bede    willen,    dair    in   docnde    also    wy    u 

gaiißlic    toe    geloiiven.    (Jott    sy    mit  u,     ficfcoven    te    ßr<)eß|elt|    2(J.   tag 

in    tanimrin. 

Onssen  licveiiiiidgi'niindtfnfrieiidlendenbiirger- 

meistcren,  sebcpoa  en  raitli  der  statt  vtui  Aken. 


II.  Johann  ron  Baijern-llennegau,  erwählter  Bischof  rou  Liitiich  an 
die  Stadt  Aachen:  er  bitte,  seinen  Silber-  und  Goldmilncen ,  ircnn  tie  »ich  ah 
ebeiisfiffut  cnriesm,  wie  da»  von  der  Stadt  ziigpfag.ieiir  Geld  anderer  Ihrre»., 
in  Aachen   Kurs  :u  gestatleti.  —  [IHitO^htrSI,  Sept.  äl. 

Toliiinn  van  Peycrcn,  olcct*  van  Ludic  und  grevo  za  Locn. 

Oute    frundte.     Wir    bitten    ucli    frundtlicdicn,    dat    gbir    nnße    muiitc 


')  KAmbnidi,  jetzt  Ilitml>Ac1i,  Kr  .lulicli,  niil,  Üborroston  ftnoa  .litlivhaoUcn 
Soblosiai. 

•)  Der  Solireilicr  ilicmoH  Briofws  <lnlii>rt  <lens(>lliun  vom  Sonntng  nnoh  dorn  Vor- 
abend von  MHrino  Himmwlfalirt-  Dirser  Soniiliip  rmiüs  nun  nwinehrn  rlic  Vigilii'  (liraps 
Post«3  unil  du»  Fost  itnlhgt  gnriiUpn  si  in,  i1.  h.  iVw  Vigili«  ist  nnf  SHmatjiß,  Mitriiu» 
llimmnlfitlirt  mif  Mrni(»ifj  niiztuolzKii.  WiH«ioii<l  ili>r  UcjjiiTtinBszt'it  «Ich  Hcrr/)^»  R«>iiii1il 
—  14(12  !*i.H  H'ü  —  ist  Tinn  dii«Hes.  Fesi  (irtMirinl  tn\(  c-innn  Mtantti^  iiinl  ilaliiT  «lii> 
'ViKili<\  ^^'w  iijrht  nn  r)incm  Honntnn^  st^in  kann,  ikuC  i'innii  Ibiikmatng  ^«^rullon  nu<]  rv/tir 
iat.  ilivj  in  ilon  Jiiliron  I4'T7,  1112  uml  UIH  der  Fall  guweaon.  (Vgl.  Woiil(>nliiic1i.  Cii> 
Ivnclnrium).  In  cin''m  vnn  iticson  'Irii  Jnhren  wäre  oUiger  nriof  ((aller  £:c>8ohriubcin 
■wonlon.  Sollte  dipsri  Sehroihon  Mn^r  »twn  nicht  von  Hßrzog  Roinalii,  sondom  von 
Williolm  III.  lierrUhron,  wns  wont);  wiUirscIipiiilifli  ist,  an  mUssbo  es  lU-m  Jahre  IlOI 
ungnwioson  wi'nlpn.  rln  nur  in  <lluscin  Mnriar  Himm«"1  fuhrt  mit"  «>inr>n  Mnntnj;  flol. 

1  gpmindte  (von  minneu)  =  (jeliebto,  vgl.  Schiller-Lu  bUcn  n.  n.  O.  III,  S.  fl3. 

*)  elect,  episeopu»  «lectns,  erwRlilter  hoxw.  ern.-mntrr.  «her  nirlit  kotiKokriorter 
Bischof.  ,Tohiinn  von  Hnyom  —  »U  prwUlillnr  Uisrlmf  vnn  I.Utttcli  .Inlmnn  VI.  —  wnr 
der  Enkol  Knigfr  Ltulwi^s  ilea  nuyern  «ml  Mnr(;nr<!tas,  ilor  Krliin  «Ipr  Otiil'Brlmftj-n 
Hennegaii  und  llolhiiiii;  im  Jahre  UIH    vüncichtotp    er  auf  den    LUttichor   Stuhl.     Diia 
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sÜTcren  und  gulto,  doir  uuSc  naem  ind  wacffeu '  offsteint,  nmb  unse  gunsto 
and  nre  willen  wilt  doco  nehmen  in  ure  statz,  waut  sy  also  goit  Is  os  andere 
hcrren  muntzc,  die  glii  dogclichs  nccmbt  in  nrc  sUtz,  dair  sucldt  ihr  unB 
»chtc  ilanckelicLea  jn  daen  und  willen  datz  vor  ogcn  Imin,  olf  i<l  gefiele  in 
geliehen  Sachen  off  in  mchrern.  Gott  sy  mit  ncfa.  ßegOTcn  onder  onßrom 
siegoll  21.  tage  in  der  maent  Tan  septeinber. 

rnßern  gölten   frundtcn,  den  borgenneistcren, 
schcffon  und  raith  der  statt  van  Aichen. 

t2.  Der  Enhisehof  com  Köln  [Dietrich  II.  ron  Mör»]  an  die  Stadt 
Aarhen:  er  habe  in  Deuts  eine  ueue  Mümstilttt  eingerirkift,  die  OoMmOmen 
ron  dem  Wtrte  einen  l'ostulattutgtdden  schlagen  suUe,  wie  xo'rhe  zw  KöIh, 
Aachen  und  an  anderen  Plätzen  umliefen,  und  bitte,  seine  neuen  Goldmümen 
in  Aachen  kuraiereti  zu  laaiten.  —  Coln*  [t4J5S,  März  17  {Up  SCnt  Gcrtrudl  tag). 

Archiepiscopus  ColonicnMrt,  sacri  impcrü  pritiiicps  elcclor,  Westphaliac 
et  Angnriae  dar. 

Cirsameu  gutlon  frundten.  Wir  laisscu  ach  wißcn,  dut  wir  zo  üuj'tze, 
gocn  oaficr  sUidt  CüIdc  ovor  gelegen,  eine  nuwo  innnUo  gelag  linn,  alda 
gnltcn  zo  Hdhlacu  unter  uulSca  wapen  ind  tytuH,  der  gultcn  ein  so  gult  lud 
worth  sin  sali  as  ein  der  guttun  genant  put^tnlaitze*  gulten,  die  itzond  zu 
Coluc  ind  Vürd  by  ui*h  iud  an  anderen  endtcit  gengc  siiit,  also  begeren  wir 
ran  uch  schrc  frundlicben,  diit  ihr  die  vurß  unßc  gulten  zuiaisüen  ind  vur 
dat  vnrgeinelle  ir  wert  neraen^ind  zo  Aielie  bestellen  willen,  so  zugclaisseo, 
gononimcn  iod  uißgegeren  werden,  ind  uch  diiciiine  guttwilltg  haven,  ns  wir 
gütruwcn,  ihr  gerne  doin  willen,  dat  ane  dat  ihr  uns  licvc^  Gegevcn  in 
unser  statt  Colne  unter  nnsctn  segell  up  sent  Gertrud  t  tag,  anno  Uoniiui  etc.  58. 
Den  eirsamcn  unß<:n  guttcn  fruQclton,  burgermeistcrcn, 
scbcffenen  indt  ralhc  des  konniglicLcn  stoila  der  statt  Acben. 


Anolioner  Stndtnrchiv  besitzt  anch  nocli  Kwci  an  ilio  Sln<lt  Aachen  Ki-ricliteto  Originitl- 
«cliToilmn  Jnlinnnii.  In  dem  einen,  vom  17.  D#i!.  n.  J,  <0r.  P«p.  A.  III.  H),  orauclit  er  dio 
SlAilt.  Huf  ilon  Onotlert  Diirtuint  cinzuwirldin,  damit  divscr  don  Kitnonjlcua  Arndt  \'»n 
Oiivera  uichl  weiter  im  U«nU8»o  von  dvuau  LUtticber  Prütioiule  lieliiudore.  Ooedcrt 
Durlmnt  geliUrto  seit  dorn  2i.  Aug.  1401  ilrm  Anolionor  HUnitcritin.  n\»  Knnonilta*  ftn 
nnil  itarb  um  3.  Ang.  14.'K  (Krcnndl.  Mitteilung  dea  Herrn  IT.  F.  Mncpo,  v(;l.  aaeh 
Utuseli,  Nominii  runonlnomm  etc.  S.  f>.)  lind  in  dorn  iuider>i  Drier—  vom  I.  A)>ril  1400 
—  (Or.  P«rg.  A.  III.  II)  gibt  Jobaun  die  Erkliirun^;  ali,  diu«  alle  Zwiatigkeiteu  zwiaclino 
ihm  nnd  dar  Stadt  Anchon  nnsi^oglichm  leinn. 

•)  wnvffen  =  Wappen. 

>)  po«uiliutr.e  (^Itcn  —  PostulKtosgalden.  Pieie  OoldmtlnM  aoll  cucret  von  dorn 
IKMtulivrten  Bisclior  von  l'troclit,  Rudolf  von  i'ieplioli  —  etwa  nm  U40  —  i;esrliInBen 
worden  Bein.  (V|;l.  Seh  mioder,  Hjindwhrtirbneh  der  gesnmlen  Mllnr.kandn  R  HiW), 
l'oatuliort  wird  der  Biacliof  f^naiint,  der  atia  kiinoniHclion  Ornixliin  nicht  ((ewlUilt,  »nndnrn 
nur  orheten  werden  konnte.  Kiii  t*o«tnlierter  HiscUoC  hut  vor  iler  ndinliuiio  keinerlei 
Itfcbt  »nf  das  Amt,  wie  das  beim  ^ewlbltun  Hiacliof  der  Fall  iat.  (Vgl.  Wetzor  and 
Weites  Kirohenlnxikon  X,  S.  240^1.; 

•)  Der  Eölner  Rat  vorliot  im  gleirlirn  Jahr  —  14fi8  —  den  Ifmbinf  dieser  Qold- 
f;iiltb<n  da»  KrebibcboCs  Diotrioli,  weil  sie  nirlit  ilon  richtigen  Dehnll  bnlten.  (V|;l. 
Pick,  MonatMekrift  II,  R.  KU.) 

*)  UnTacatandlinh,  das  Original  ist  hier  jadeofalla  fttlaeh  abgMohrUb«n  worden. 
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Ausser  dem  unter  Nr.  10  gebrachten  Briefe  Wenzels  und 
Jühaiinas  von  Luxcmburg^-Brabanf,  der,  wie  oben  bemerkt,  nur 
absdiriftlicli  im  Stadtarclüv  vorhanden  ist,  besitzt  dieses  aber 
auch  nocli  ein  Originalschreiben  dieses  Fürstenpaares,  in  welchem 
die  Stadt  Aachen  ebenfalls  um  Zulassung  der  in  Mastriclit 
geschlagenen  Gold-  und  Silbermiinzen  gebeten  wird.  Wie  es 
sdieint,  gibt  der  vorhin  angeführte  Brief  —  vom  26.  Januar  — 
nur  eine  Wiederholung  des  Schreibens  vom  6.  September  des 
wahrscheinlich  unmittelbar  vorhergehenden  Jalircs.  Dieser  Ori- 
ginalbricf  Wenzels  und  Johannas  hat  folgenden  Wortlaut: 

Die  .  .  .  hertoge  van  Lucemburg  ende  Tan  Brabant. 

Lievo  ende  ghemindc  vricndc.  Want  wij  een  nawc  raunte  tc  Triebt 
pcordinnert  bcbticii  tc  raaken  van  onser  wegen,  beydc  van  goudc  ende  van 
zilvcr,  die  wij  |  boopen,  dat  bescbcidelic  ende  wall  geaat  iä  ende  nlso  sal 
blivcn  staend,  des  wij  goidc  boicbtocbt '  van  onsen  muntmciatcrcn  Tan 
Triebt  hebben.  So  biddcn  |  wij  a  vruntHc  ende  mit  grotcn  ernste,  dat  gbi 
oiiae  voirß  inuntc  nict  biiiderii  en  wilt,  mer  will,  die  vurderen  ende  in  der 
stad  Tan  Aken  laten  gaou  ende  luop  hciübcn,  dnir  in  alüo  doondc  om  onser 
vruntascftp  wille,  want  cingelic  dair  mit  wail  verwert  is,  dat  wij?  ii  danken 
möge»  (>nde  alswij  u  aller  Truntsscap  volliomelic  Uctriiwcn.  Ood  sij  mit  u. 
Oegcven  te  BruesäoH  6.  dngc  in  septembrc. 

A(b::  Onsen  lieven  endo  gbeminden  vninden,  den  bnrghermeisteren, 
acepcn  ende  rait  der  stad  van  Aben. 

Or.-Fnp.  im  Stadfarchic  zu  Aachen  (A.  VI.  31).  Das  briefachliessende 
Siegel  int  bis  auf  get'ingf.  Spuren  abgefallen. 

Die  Festsetzung  des  Pagaments  hatte  naturgemiiss  mancherlei 
Miinzverordiinngen  im  Gefolge.  Über  Vergehen  nun  gegen  solche 
Verordiinngen  gibt  Auskunft  ein  ausgedehntes  Verhör,  das  etwa 
um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  in  unserer  Stadt  angestellt 
wurde.  Die  bisher  noch  nicht  veröffentlichten  Aufzeichnungen 
über  dieses  Verhör  belinden  sich  in  dem  iiiesigen  Stadtarchiv 
und  zwar  auf  einer  2^/4  ni  langen  und  15  cm  breiten  Pergament- 
rolle, über  welche  Aufzeichnungen  ich  vielleicht  ein  andermal 
auslührliclier  berichten  werde  *. 

Dass  der  Aachener  Rat  mit  wachsamem  Auge  auf  das 
gesamte  Münz-  und  Geldwesen  achtete,  beweist  ferner  eine  An- 

')  bomlitorlit  —  BUrK«<-liitft,  vgl.  Srliinor-I.lkbl.on  fi.  a.  O.  1,  .S.  8f«. 

*)  Diese  Rolle  besteht  aus  mebrcron,  aneinandergehefteten  Fergament- 
streifen,  leider  feblt  gerade  der  so  wichtige  Anfaogstreifen. 
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zahl  V(in  Posten  der  Stadtrecfmmigeii  aus  dem  XIV'.  Jalirlitindcrt. 
Im  Kecliiuingsjiilir  1349/50  wird  eine  Mark '  vcrzeitliiiet, 
die  bezahlt  wurde  „vigilatoribus  sulflaulibus  iiagameiitum"*  d.  h. 
den  Wäcliteru,  die  auf  dem  Honi  blasend  die  Stadt  durdi- 
zogen,  um  eine  neue  Währung,  einen  neuen  Kurs  anzusagen 
üder  —  und  dies  scheint  das  wahrscheinlichere  —  um  eine 
vom  Rate  nicht  zugelassene  neue  Münze  zu  verbieten'.  Und 
im  Jahre  1384/5  werden  den  „weichteren,  du  sy  dat  nuwe  gelt 
verbueten"  vier  Viertel  Wein  gespendet*.  Weiter  meldet  die 
Rechnung  des  Jahres  134(3/7,  dass  einem  Goldschmied  für  die 
Untersuchung  von  Goldscliilden  —  scutei  aurei,  eine  damals 
undatifende  Münzsorte  "^  —  17  Schillinge  gezahlt  wurden  und 
dass  der  Stadtkasse  ein  Verlust  von  weiteren  17  Scliillingen 
durch  Einschmelzen  dieser  Guldscliitdo  erwuchs*"'.  Im  Jahre 
1394/5  werden  7  Mark^  und  im  Jahre  i:iS6/7  sogar  22  Mark» 
für  Gelduntersuchungen  verauslagt.  Möglich  ist  es,  dass  die 
Empfänger  dieser  beiden  Beträge  Kcirstiou  (Christian)  vau 
Eckenroyde  und  Juhann   Kulant  Gotdsclimtedo  gewesen  sind". 


')  Die  Aachener  Mark  Jcs  Jahre»  1341  ist  luich  Laurent  (A.icli.  Sudt- 
rechnungen  S.  5)  gleich  5"/^  Rciclismark,  die  Miirk  dc^  Kruhnungsjiihrea 
1349/50  wir«!  dagegen  etwas  wcni|;cr  wert  sein.  Wie  dns  liureits  fnihcr 
bctunt  wurden  ist,  mussa  aber  diu  Kaufkraft  dc^  dainulij^^cii  (.ieldes  als  eine 
bei  weitem  grössere  angesehen  wenleii,  als  die  des  hcutigon.  Nach  Gross, 
Rcinard  von  .Schönau  in  der  Zeitschrift  ,Aii»  Aachens  Vurzcit"  VIII,  S.  80. 
Anni.  1,  übersteigt  Jas  Geld  des  Jahres  1346  an  Kaufkraft  die  Münze  der 
Jetztzeit  um  das  Siebenfache. 

*)  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  2Z4,  Z.  2L 

•)  Laurent  übersetzt  pagamctttura  hier  irrig  mit  Zahlung. 

♦)  Laurent  a.  a.  0.  S.  274,  Z.  19/20. 

*)  Diese  Mfinzo  wurde  zuerst  unter  Philipp  VI.  von  Frankreich  und 
zwar  uai  das  Jjihr  133«  geprägt.  Der  Nauic  —  6cu  d'ur,  .lurcus  clipcutiis, 
Liüldschilt  u.  8.  w.  —  ist  ihr  nach  dorn  Wappenschild  gegeben  worJcu,  das  der 
auf  ihr  dargestcUto  König  in  seiner  Linken  hält.  (Vgl.  Schmied  er  a.  a. 
1(.  S.  147  und  Lamprccht,  Dcutaehes  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  H, 
S.  446).  Auch  die  früher  «'rwühiilcu  diaiacs  d'ur  des  Herzogs  Jühaiui  III. 
von  Brabant  gohSrcn  unter  die  Qoldsebildc. 

•)  VgL  Laurent  n.  a.  0.  8.  180  Z.  4/5. 

»)  Ebenda  S.  391,  Z.  15. 

•)  Ebenda  S.  861,  Z.  17. 

•)  Christ,  van  Eckenroyde,  wie  auch  Johaun  Ruiant  befanden  sich 
ohne  Zweifel  in  guter  Lcbcnsluge.     Denn  der  crstcrc  stellte    su   dem   Zuge 


—  70  — 


Nricli  cjiiies  Postens  <ler  ältesten  unter  den  uns  erfiaUen  ge~ 
blieUwien  StiuHrecIniuiit^en,  der  des  .Talircs  KJ3ä/4  nänilidu 
uiüjfo  liier  ErwShning  geschehen,  welclien  Posten  der  Rent- 
iiieister  foljjendcrmussen  einträgt:  „Van  nngcven  gelde,  dat 
VW\a  Keygeleir  giif,  17'/»  s.  1  lialler"  '.  liier  Imudelt  es  sich 
jcdeufalld.  um  fulsche  oder  um  ausser  Kurs  gesetzte  Münzen. 

Die  bis  jetzt  aufgezählten  Aachener  Münzen  tragen  Bild 
und  Namen  eines  Kaisers  bczw.  Königs.  Dieser  Name  nun 
vcrscliwindet  auf  einmal  von  den  Münzen,  was  kein  Zufall  sein 
kann,  sondern  auf  eine  ganz  bestimmte  Veranlassung  zuriick- 
zufiHircn  sein  wird.  Die  kaiserliche  Münzstitlte  niuss  als  solche 
jetzt  endgültig  anfgeliürt  haben  zu  bestehen  und  der  Zeitjuinkt 
gekommen  sein,  wo  das  Haus  Jülich  in  den  fiist  unboschränkton* 
Besitz  der  Aachener  Münzsclimiede  gelangte.  Es  nniss  hier 
aber  nochmals  daran  erinnert  werden,  dass,  wie  solches  bereits 
üben  ausgetührt  worden  ist,  Jülich  als  Pfandinhaber  des 
Schulthcissenamtes  bezw.  der  Meierei  wahrscheinlich  schon  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  gewisse  Rechte  an  der  Aachener 
Prägestiiltc  besessen,  ja  vielleicht  sogar  in  dieser  für  eigene 
Rechnung  gemünzt   hat'.    Niclitsdestowenigcr  könnte   aber   in 


nach  Schloss  llcifferschcid  im  Jahre  1385  „cyn  gclcy  niyt  3  penkti"  <].  h. 
einen  drcispünnigou  Wugcn.  {Vgl.  Laurent  tv.  a.  0.  S.  203^  Z.  17  und 
8.  48Ö).  Und  Johann  Ruliint  —  auch  als  Johnn  Rühmt  van  Hokirdieu  Lc- 
reichnet  —  kuitiiul  in  den  Jahren  1380/1,  1385/6,  um!  1887/8  unter  dun 
Fächlcrn  der  slÄdtischea  Weinsleuor  vor.  Auch  streckt  er  der  Stadt,  UM 
vor  und  bezieht  von  ihr  eine  Ijt-ibrente  von  12  Ooldgulden,  wjihrund  seine 
Frau  und  Tochter  fiir  825  Qoldg^ulden  sich  eine  Leibrente  von  75  Oulden 
von  der  Stadt  erkauften.  (Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  368,  Z.  38/9  —  S.  264, 
Z.  2  -  8.  348,  Z.  27  und  S.  295,  Z.  18/9.) 

'}  Laurent  a.  a.  O.  S.  404,  Z.  8/9. 

*)  Beschränkt  war  der  Jülichsche  Besitz  der  Aachener  Miinratütte 
inäofcrn  noch  immer  und  blieb  c.=i  so  lange,  als  gegen  Zahlung  von  223900 
Öoldgulden  das  Reich  die  Pfandschaften,  die  Jttlich  bei  ihm  besass,  — 
unter  denen  die  Aachener  Schultlieiäserci,  angesetzt  zu  12  000  Oulden,  sich 
befand  (Vgl.  Lacomlilct  a.  a,  O.  III,  Nr,  454.)  —  noch  cinlüscn  konnte, 
welche  Einlüsbarkoit  mit  dem  Wcst^liacliun  Frieden  ihr  Ende  fand. 

')  Die  JiUicher  Dynasten  erhielten  übrigens  das  ausdrückliche  Recht, 
Münzen  für  ihre  Lande  zu  schlagen,  erst  als  Graf  Wilhelm  V.  im  Jahre  133(5 
Markgraf  wurde.  Dies  schtoss  jedoch  nicht  aus,  dass  die  Grafen  von  Jülich 
bereits  gegen  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  —  scbwerlieh  frJÜier  —  gemünzt 
habeu,  ein  iniuicrhiu  später  Zeitpunkt  für  ein  so  rnftchtiges  Geschlecht.  E^rklärt 
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solchem  Falle  diese  Münzstii miede  dennoch  bis  jeut  ihre 
Eij^ensclian  als  kaiserliche  Münzstätte  beilKshalteu  haben.  Die 
Veranlassnng^,  die  diesen  Wechsel  im  Besitz  der  Aachener 
Münzschmiede  bewirkt  hat,  dürfte  möiflieherweise  diesen)e  ge- 
wesen sein,  welche  die  Standeserhöhung  des  Markgrafen  Wilhelm 
von  Jülich  —  er  wurde  auf  dem  Reichstage  zu  Metz,  Ende 
des  Jahres  1356.  Herzog'  —  herljelgefilhrt  haben  wird,  näm- 
lich die  Dankbarkeit  des  Reichsoberhauptes  gegenüber  dem 
Jnlicher,  der  im  Interesse  Karls  IV.  ganz  hervorragend  tätig 
wesen  war*. 
Den  ersten  nrkundlichen  beweis,  dass  Jfilich  die  Aachener 
Miinzc  besuss,  erbringt  uns  ein  Dokument  aus  dem  Jahre  1857\ 
Unter  iiem  15.  Aagust  dieses  Jahres  schlieiüsen  der  treffliche 
Kölner  Erzbisclmf  Wilhelm  von  Gennep,  der  Herzog  Wilhelm  I. 
von  .lülich  und  die  Städte  Köln  und  Aachen  einen  Vertrag,  in 
dem  wichtige  Abmachungen  über  das  Münzwesen  getroffen 
werden*.   Die  Urkunde  über  diesen  Vertrag,  die  ich,  da  sie  des 

nrird  diese  rcrhiltoHiainig  sp&le  An^mäBZUg  doich  daiYertaaltea  des  Bn- 
bUcbofä  Toa  Küln,  der,  wie  wir  früher  gttckem  habea,  ia  des  Oebietoi,  die 
im  VnBzbenn  des  Emtilta  Isf»,  woxo  aach  die  jälicbsdieo  Lande  gchörtea, 
kciBo  aadetea  JUaartiUca  —  aaigcBommen  die  zu  Dortmund  nod  sa 
Daistafg  —  aafkoBaen  lima  weDlc  (TgL  Grotc  a.  a.  O.  VII,  S.  379  ff. 
und  S.  391.)  Bcacbt«a»wert  ist  e«,  da«  die  in  anmittelti»rer  Xibc  Aachens 
beiadUchc  kleine  Hcrrsduft  SckBaaa,  da  aogcnauta  Sonnenleheii,  bereits 
Tor  dem  Joiirc-  1S03,  also  tcirtcfalkh  friher  wie  JUieh,  daa  Miureekt 
bcMaa.  iVgL  Hantca  in  der  ZciLichrifl  des  Aachener  GcschidiUverrins 
VI,  S.  lOS/3.)  Abs  der  Familie  derer  Ton  ScfaOna  fait  Bmaaud  L,  der 
SUfter  des  Geaekkckla  Sehtaverst,  henrorgegai«ea,  der,  wie  ueh  asia 
Bcinard  IL,  Minzen  f^rachla^ca  hat.  Beinard  I.,  der  eine  der 
rcnanBcfckciien  d«s  XIV.  JahrhnndcrU  gtintsca  ist,  konnte  es  bei  dem 
graanea  DbI^Mi,  dca  er  benaas,  nicht  schwer  &llca,  die  Dcfa^ni«  zn  mAnzcn 
fir  nem  CtescUecht  s«^  za  vrrsehaffea.  Oin  SchOavsrster  M ftnzcn,  die  tcib 
ciae  gehriintc  Tt^mr  Tonrcsaca,  mit  Sceyter  aad  Bfirhuyfrl.  sitzend  aaf 
einem  nut  Dnchcnkäpfea.  venJcrtca  Stahle  —  antcr  dorn  ein  Schild  mit 
eiae»  Adkr  sich  beindet,  der  ab0  nch  eatgegtageactater  Richtaag  «chaat, 
wie  der  Aacheaer  Adirr  — ,  tab  aber  cinca  SchOd  mit  9  Kagcia  ndcca, 
fejnd  in  Aachen  jedenfalls  da  käsiges  Zahlmittd  gewesca. 

•)  Vgl  Laeooblet.  ütkaadenbach  III,  8.  47S,  Anm.  S. 

')  Drrsemaaa  a.  n.  O.  Sw  SS,  AaaL  X. 

^  Lac«mblct  a.  a.  O.  DI,  Xr.  574. 

*}  Der  Aasichi  KcUcleiB.  daas  der  im  Jahre  1S»I 
Iriedearimad    cwinchea  Maas  aai  Bhea   aaf  die  EatsUfeHg 


dib 


72  — 


all)?cnieiiicii  Interesses  nicht  crmangclti  liUrfte,  in  etv 
nUirlicijcr  beliaiidelii  will,  sinriclit  zuerst,  von  »lern  sclitct'litou 
Zustand  des  damaligen  Münzwcsens  und  fährt  daini  fort:  ^so 
liaiii  wir  unibe  des  g'emeynen  guyds  wille  iiid  unibe  den  gc- 
moyuen  schade  zu  verhuedone,  alz  vcrre  as  wir  kuiiuen,  iinder 
uns  oeverdragen  eynre  gemeynre  niuntzen  van  silvere,  die  wir 
tzwcnc  lierren  vocrschrevcn  mit  eynic  gcnicynen  uverdragho 
der  voerschreven  zweyer  steedo  solcii  doeii  slacii  up  tzwen 
stccdeit  hcrnac  bcschreven,  dat  is  zo  verstaene,  wir  ertzbusschoff 
zu  Kilo  cnbuyssen  Coelleu,  ind  wir  hertzogc  van  Guilgc  zu 
Aiuheii  in  der  stat."  W^eiter  wird  bestimmt,  dass  die  Rechte 
und  Privilegien  keines  der  beteiligten  durch  diesen  Vertrag 
beeinträchtigt  werden  sollen,  alsdann  wird  der  Schlagscliatz 
des  Erzbischtifs  und  des  Herzogs  festgesetzt,  der  nuch  nicht 
eins  vom  Ihnidert  beträgt,  und  kommt  man  ferner  übereiu, 
dass  Silberstücko  zu  2  und  zu  1  Schilling,  zu  6,  3  und  zu  1 
Pfennig  Pagamcnt'  geschlagen  werden  sollen  und  zwar  indem 
Verluillnis,  dass  in  je  hundert  Mark  an  Stücken  zu  einem 
Plennig  filr  2  Mark,  an  solchen  zu  drei  Pfennig  für  3  Mark, 
ferner  an  Seclispfennigstücken  für  5  Mark,  an  Stücken  zu 
einem  Schilling  für  40  Mark  und  endlich  an  Zweischillingstücken 
für  50  Mark  enthalten  seien.  Die  Urkunde  sagt  dann  weiter; 
„Vort  so  solen  dcse  pennincge  ind  dit  gelt  in  beyden  desen 
nuintzen  zu  Ryle  ind  zo  Aichen  gelych  guyt  goslagen  werden 
iu  eyiire  gelycher  formen  van  loyen*,  van  materien,  van  guden, 
van  werde,  vau  gewichte,  van  breyden  ind  van  varwen,  aen^ 
dat  die  bylden  van  denselven  muntzen  solen  underscheiden  syn, 
also  alz  uns  ertzbusschofFs  van  Coelne  ind  uns  hortzogen  van 
Guilge  yeclichme  sin  bylde  zubehoert  zu  setzene.*  Sodann 
wird  der  Wert  der  im  Erzstift  Köln,  dem  Herzogtum  Jülich 
und  den  Städten  Köln  und  Aachen  zur  Zeit  umlaufenden  tiold- 
münzen  in  ein  festes  Verhältnia  zu  dem  neu  zu  schlagenden 
Gelde  gebracht,    „eyn  pauweloyn*   guyt  van   golde   ind   swair 

Vertrags  unj^cmein  eingewirkt  habe,  kann  miui  nur  beipflichten.  (Vgl. 
KcHctcr  a.  a.  O.  S.  23.) 

')  Pagament  steht  bicr  im  Sinne  von  ZuLlmUnze,  vgl.  auch  oben 
S.  58,  A.am.  ^. 

')  lojen  von  loy,  loi,  =  Gesetz. 

")  acn  =  auHgenommen. 

*)  pituweloyn,  pauwclun,  paidun  =  Zelt,  Zeltdach.  Tfirmihimmel,  vom 
frauzüsibcLen  pavillon,  vgl.  Schillür-LüUbcn  a.  a.  ü.  ä.  810.    ruuwcloyu 
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^m  g-ewiclite"  sull  gleich  sein  31  Schilliiisron,  ,eyn  schilt"  •  = 
28  Schillingen,  ,eyii  royail-  *  =  25  Schilliugeii  und  4  Pfennigen, 
,eyn  cleyuc  guhlen  van  Florencie  guyt  van  golde  ind  svair 
van  deme  svairen  gewirhte"  =  22  Schillingen  und  schliesslich  ,eyn 
cleyne  giildcn  guyt  van  golde  ind  svair  van  denie  liciitcu  ge- 
wichte*' =  21  SchiliingcH.  Im  Handel  und  Wandel  soll  zwischen 
Gold-  und  Silbergeld  kciuerlei  Unterschied  gemaciit  werden 
und  sollen  die  in  Riehl  und  Aachen  geschlagenen  Münzen  im 
ganzen  Erzstift,  dem  Herzogtum  Jülich  und  den  Städten  Köln 
und  Aachen  gleiche  Geltung  haben.  Andere  Gold-  und  Sill)cr- 
nuinzcn  sollen  in  den  genannten  Gebieten  nur  dann  Kurs  haben, 
nachdem  sie  vuu  den  Wiirdeiuen  der  Münzstätte  zu  Riehl  und 
'M  Aachen  geprüft  und  für  gut  liefuuden  worden  sind.  Der 
Vertrag  soll  sechs  aufeinander  folgende  volle  Jahre  Geltung 
haben  und  soll  seinen  Anfang  mit  dem  15.  August  1357  nehmen, 
selbst  etwaige  Streitigkeiten  zwischen  den  Beteiligten  werden 
an  der  Vereinbarung  nichts  ändern.  Während  dieser  sechs 
Jahre  dürfen  vun  keinem  der  Beteiligten  Münzen  in  Silber 
oder  in  Gold  anderswo  geschlagen  werden,  als  zu  Riehl  und 
zu  Aachen.  Und  weiter  heisst  es  dann  in  der  Urkunde:  ,Vort 
umbe  des  wille  dat  alsulch  gelt,  as  in  den  vuerschrercn  zwen 
muntzen  geslagcn  wirt,  des  debas'  behuyt  werde  ind  bi  der 
voerschreven  ggsalter*  loyen  ind  gneden  blive  ungeerghert,  so 
taaio  wir  oeverdragen,  dat  man  in  beyden  muntzen  alle  zyt,  as 
man  gemuyntzt  hait,  e  dat  gelt  uys   der  muntzen   come,   uys- 


wortlc  eine  von  «Icni  französischen  König  Philipp  VI.  um  1339  gcschlagxioo 
Goldmnnze  gt-nanot;  diesen  Namen  fahrte  die  Unnzc  dcshixlb,  weil  auf  ihr 
der  Herrscher  sitzend  nnler  einem  Zelt  dargestellt  war.  (VgL  Schmieder 
a.  a.  0.  S.  333.) 

■)  schilt  T^I.  obea  S.  68,  Anm.  5. 

')  rojaiL,  riol,  rcgalis  aureus  u.  ».  w.  eine  fnnzösiscbe  Goldmünze,  die 
Philipp  der  Schöne  am  1895  prägen  liess,  rgL  Schmied  er  a.  a.  o.  ;:<.  363 
und  noch  Lamprecht  a.  a.  0.  U,  S.  440. 

*)  deync  gülden  —  so  bezeichnet  zum  Unterschied  vun  den  fran- 
zösischen und  niederländischen  Schildgutden  (Vgl.  Lamprecht  a.  a.  0.  II, 
S.  44&.)  —  van  Florencie  Tom  scbwereo  und  Vom  leichten  Gewichte  sind 
die  in  Florenz  i^elbsl  geprägten  Goldgaldvn  bezw.  ihre  im  Gewicht  und  in  der 
Eeinhuit  des  Hetälls  mehr  oder  weniger  genauen  Nachahmungen. 

*)  debas  =:  um  so  oieiv. 

')  bi  .  .  .  gesattcr  lojcn  .  .  .  1ili?cn  =  von  der  featgcsetztcn  Vorschrift 
nicht  abweichen. 
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iicjimeii  sal  iimtncr  uySvSer  zien  marken  geuiuyiitzs  silvens  yccliclier 
der  vurscbrcven  mutilzen  cleyiio  iml  gniis  cyiieti  i>eimtiici,',  ind 
Bai  den  werpen  in  eyiii-e  beslossen  buc!>so '  ititl  V>eliiil(!eu,  ind  die 
•wardeyue,  den  die  iiiuntze  zu  Ryle  Iwvoteii  wirt,  soleii  belKÜden 
den  slussel  van  der  bueszen  van  Aicben,  ind  des  gelyclis  die 
wardcyne,  den  die  muntze  zu  Aiclicn  bevolen  wirt,  solen  be- 
lialden  den  sliissel  der  bucsscn  zu  Ryle.  lud  diesclvou  wardeyue 
van  Kyle  ind  van  Aicheii  snlen  ulleweye  zu  dryu  maenden  zu- 
saiueu  L'onicii  u|)  der  muntzer  cust-,  eirstwerf  iu  die  stat  van 
Ciielnc  ind  daniae  in  die  stat  van  Aiclicn,  ind  also  zu  allen 
dryii  luaeuden  vau  eynre  stat  u^  die  andere,  ind  soclen  die 
buesscn  bi  eyn  vuercu  ind  iiitsliosscn  intl  dat  j,'elt  besien, 
ussuyen''  lud  proeven  up  die  loye,  guede  ind  werde,  alz  id 
Iiicvur  is  yesclircveu,  by  ycren  truwen,  j,'olooffdcu,  siclioreideu 
ind  eydeii."  Ob  dieser  Vertrajf  bis  zum  Ende  der  festgesetzten 
Zeit,  also  bis  zum  15,  August  ISd'd  furlgclaufen  ist,  kann 
fraglich  sein,  da  Herzog  Willielni  bereits  im  Jalire  l;iß1  starb 
und  der  Kölner  Erzbischol'  subun  iui  Jalirc  dariuif  das  Zcitlielie 
segnete  und  vuii  einer  Anerkennung  des  Vertrages  von  selten 
der  Nachfolger  dieser  beiden  Fürsten  nichts  bekannt  ist. 

Dem  Vertrage  gemäss  sidlte  Erzbischof  Wilhelm  in  Riehl, 
das  im  Erzstiit  Küln  lug,  der  Herzog  von  .Tülicli  nur  h\  Aaclien 
nninzen.  Man  kann  nun  schwerlich  annelimcn,  dass  dieser 
seine  eigenen  Jlünzschmicden  zu  Dtilken  und  Düren"'  für 
sechs  Juhre  ausser  Betrieb  gesetzt  und  iu  der  ihm  nicht 
zngeliürigcn  Staiit  Aachen  eine  neue  Miinzstätie  eingericlitct 
hätte.  Und  wie  sollte  auch  Aachen,  das  gerade  Jülich  gegen- 
über 80  eifersüchtig  seine  Rechte  zu  wahren  suchte,  dies  ge- 
stattet haben!  Es  kann  nur  die  frühere  Rcichsniünxstätte 
gewesen  sein,  in  der,  als  ihm  jetzt  angehürig,  Herzog  Wilhelm 
die  iui  Vertrage  vom  15.  August  1357  vereinbarlen  Miinzeu 
schlug.  8iiid  nun  solche  Münzen  vorhanden  f  Wenn  sich 
auch  keine  Stücke  vurtinden,  bei  <lereu  Prägung  die  Vursciirift 


')  l)calo83«u    bucsso  =  vcracUlosscno  Uik-bsc;  vgl.  ;iuirh  «Ix-«   IS.   öl, 
Aam.  4/5. 

•)  np  der  munlzer  cost  =  anf  Kosten  iler  Müiizlicrrcii. 
')  efrstwerf  =  zoni  er.stontmil. 
•)  iiäsayen  =  versuchen,  untcrsimlicn,  iiroliwron. 

*)  Wntirsehoinlicli  ist  {;s,  dass  Willn-lm  I.  nvn-h  in  .Itilicli  m-iiuuizl  liul, 
HCT  möglich,  duijä  ur  in  Burghuiin  priiguii  liu.ss. 
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dcii  Vertrages  bcfnlgl  bt,  il;t$s  <tic  rum  Erzliitchofe  aail  dm 
Herzog  gesclilagcneii  Münzen  deren  Hild  seigea  »illten,  ao 
glaube  icli  diese  Frage  dctinuch  bejahen  za  d&rfcB.  Dus  BU 
davon  abgegangen  ist,  die  Bildnisse  der  beiden  Fürsten  luf 
de»  Miiuzeii  iinznbringen,  erkläre  ich  mir  folgendennassen. 
Aachen,  dem  ja,  wie  ancb  der  Stadt  Köln,  als  Teilnehmer  am 
Vertrage  gewisse  Hechte  zustanden,  hat  vielleicht  nachträglich 
Bedenken  getragen,  dass  auf  den  von  dem  Herzog  in  Aachen 
zu  schlagt'Ddcn  Münzen,  die  sich  dnrch  eine  entsprechende 
Aufschrift  als  hier  entstanden  kennzeichnen  würden,  ein  anderes 
Bild  als  dasjenige  des  Kaisers  oder  Königs  und  zwar  das  des 
Jülichurs  hingesetzt  werde.  Der  Herzog  wird  auf  die  An- 
bringung seines  liildnisses  verzichtet  und  infolgedessen  auch 
der  Erzbischof  sein  Bild  fortzulassen  angeordnet  haben.  Denn 
auf  den  Richler  Münzen  Willielnis  von  (lenuep',  j^nwnlil  den 
einfachen,  wie  den  doppelten  Schillingen,  l'elilt  latsaclilich  sl'Iu 
Bild.  Statt  dessen  sehen  wir  auf  diesen  Münzen  den  Pulron 
der  Kölner  Kirche,  ilcn  iiDiligen  Petrus,  stehend  illn.'r  dem 
Genne|>er  Wappen*.  Nun  finden  wir  unter  den  .\iicljciner  Müm/ami 
ein  Stück,  das  in  der  Darstellung  auf  seinen  beiden  Seiten  un- 
gemein iihnelt  dem  F{iclder  Doppclschilling.  Diese  schöne  Münze, 
zu  der  ein  trefflich  geschnittener  Stempel  benutzt  wonlen  ist, 
führt  uns  Karl  den  Grossen  ^  vor,  auf  finer  Art  Vdii  l*u>danicnt 
stehend,  auf  seiner  Linken  den  Reichsapfel  trageml  unlcr 
dem  sicli  ein  Schild  mit  dein  .\afhener  Adler  befindet  -,  in  der 
Rechten  dagegen  das  Sccptt-r  haltend.  Die  Legende  lanl«t;  NtlS 
KAROLVS  MAGN  LVIPOR  (initiorator),  während  die  anderoKidU», 
die  den  Typus  der  brabantischen  Tnrnosen*  zoigt,  in  zw«lfucht«Mi 


')  Cr  wird  dur  erste  Kölner  ErxbiMchof  gowrucn  lurdi,  inr  In  IU<*||| 
MfiBZcii  scbhiK.    {yg\.  (.'api>c,  BvschrciNung  di-r  c^ilniubitn  Mnitiwn  N   IH|  ) 

*>  Vgl.  Monxdiür  und  Oppurmann,  Fiilin^r  dur<J)  dl«  MdMiwawMllMf 
dur  St&dl  Köln  S.  97. 

')  Karl  IräKt  niif  dieser  Miin/v,  wj<-  aaf  di-n  HlUktm,  4(u  (n  4"* 
Folgoxcit  sfin  Hild  zeigou,  titan  Vollliart.  «Ifi'  ItttttlMUnng.  tti-  ■•■  ■'■■ttu 
Tagoa,  wie  das  oben    (mrcita    an^cdeut«:!    wur-h ,    ..t«    »Hit    It^  iun 

sich  erwiesen  bat. 

*)  Die  ersten  TiimotCB  (jcroMJ  Ttwwmi)  fltM  OMnt  (-'"tx><>'  <4.m 
Heiligen  (I22A-70)  in  der  8Udt  Toan  tfarrt«t  »*i4a«.    lU*-  tk 

eine  weite  Verhroidini;.  ww  j»  ii  «mm  da«  UMltt  «M«i«f*«,  4^  4t>0 
gv»u-igr-rtcu  Aufordfrunges  4ai  Hia^rl«   ««4    Veikvttft   mvil   ut^Lt   vu^ia 
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Reifen  die  Uniscliiift:  VRBS  AQVKNSIS  REGALI:^  SEDKS 
und  M()N|ETA  AQ\'|ENS|  vorweist'.  Dieses  iStnck  inüclite  ich 
für  (Jon  im  Vcrtrajje  vom  Jahre  1357  vorgesehenen  Doppel- 
scliillinjf  halten.  Audi  der  einfache  vSchilüng,  suwie  die  Hälfte 
dcsscllien,  das  SecLsyfennijjstück,  finden  sich,  wie  mir  sclieint, 
vor  und  zwar  in  einem  doppelten  und  einem  einfaehcii  Sterling, 
die  beide,  wenn  auch  mit  dem  Hilde  des  Kaisers  —  Karls  IV. 
—  verseilen,  den  kaiserlichen  Namen  vermissen  lassen.  Dieser 
Sterlinye  Umschrift  ist  nnn  folgende:  (Vorderseite)  At^VIS 
ÜIIANI  CAPVT  INPI  (imperii),  (Rticksoito)  VRBSjAQVE|REaAl 
SEDSj  (rc{,'atis  sedes) '.  Als  daa  Dreipfennigstiick  jener  fünf 
Müuzsorteii  könnte  jener  lialbe  Sterling  gelton,  der  auf  der 
Vorderseite  einen  Schild  mit  dem  Aachener  Adler  unil  der 
Umschrift  HANCrVS  KAROLVS  zeigt  >,  auf  der  hinteren  Seite 
dagegen  ein  licfiisstes  Kreuz  trägt,  in  dessen  einem  oberen 
Winkel  sich  drei  Kugehi  befinden.  Die  Legende  dieser  Rück- 
seite lautet:  MONETA  AQVENS.  Ein  kleines  Münzchen,  das 
auf  der  Haiiptseile  den  Adlerschild  ohne  Umsclirift  führt, 
wahrend  für  die  Rückseite  der  Stempelschneider  ein  gefusstes 
Kreuz  schuitt,  in  dessen   Winkel  er  die  Buchstaben  A-Q-V-S 


wurde,  als  dies  bei  drn  bisherigen  Münzen  der  Fall  gewesen  war.  Während 
bei  diesen  der  Schilling  (soUiIuh)  nur  eine  RecUiiuug.siuiinzG  wnr,  wurde  er 
jctBt  als  grossus  Tufütieusis  tiitsftcfilich  siusgcpriigt.  Dieser  grosaus  zerfiel 
in  zwölf  —  zuweilen  uucb  mehr  —  Teile,  die  als  tieuarii  Turonunscs  parvi 
oder  iiigri  bezeichnet  wurden.  Der  Name  dcnarius  nigcr  wird  entstanden 
»ein,  weit  das  zu  diesen  Denaren  verwendete  Silber  im  Oebrauch  leicht  eine 
scbwtirzlichc  Farbe  tinnnhni,  während  das  MeLnll  des  grossus,  dna  ein  gutes 
war,  weiss  blieb,  daher  der  grossus  auch  , albus*  genannt  wurde.  Biild  hat 
eine  Nacbpritgaug  der  fruosösischcn  Turnoscn  stattgefunden  und  zwar 
stellenweise  unter  recht  genauer  Wiedergabe  dca  Vorbildes.  In  Brabant 
Irtit  dann  später  eine  neue  Art  von  Turnosen  auf,  die  unter  licibclinltnng 
des  Typus  der  einen  Seite  der  biiihcrigeti  Turuoscn  auf  der  andern  Seite 
statt  des  Stadtzeichens  von  Tuurs  das  Qildnia  oinca  Uelligcn.  Fürsten  oder 
auch  ein  Wiippcn  vorwiesen.  Das  oben  besprochene  Aachener  Stück  fiibrt 
uns  diesen  brabantischen  Turnusentypu»  vor  Augen.  (Vgl.  La tn brecht  a. 
a.  0.  JI,  S.  434/6,  Grolc  a.  a.  t).  VII,  S.  413  uud  Dannonberg  a.  a.  0. 
S.  157,  167  und  211.) 

')  Vgl.  Liotzmann,  Die  Mittelaltcr-Münzoa  der  Stadt  Aachen  S.  6 
und  Taf.  I,  Nr,  6. 

')  Vgl.  L  letz  mann  a.  a.  0.  S.  5  und  Taf.  I,  Nr.  1  niul  2. 


')  Vgl.  Lictzraann  a.  a.  0.  S.  6  und  Taf.  1,  Nr.  4. 


J 
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hineinsetzte ',  dürfte  vielleicht  den  kleinsten  Wert  jener  von 
Wilhelm  I.  geschlagencti  Jliinzi^ii  darstellen.  Möglich  ist  es 
jedoch  auch,  dass  diese  hübsche  kleine  Münze  erst  später  aus 
der  Aachener  Münzschmiede  hervorgegangen  ist. 

Herzog  Wilhelm  I.  durfte,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
in  den  sechs  Jahren,  während  welcher  der  Vertrag  von  1357 
Gültigkeit  haben  sollte,  nur  in  Aachen  münzen.  Nun  hält 
H.  Grote*  dafür,  dass  ein  Gtjldgulden  nach  Florentiner  Typus 
nait  der  Umschrift  WILHELMVS  DVX  Welhelra  I.'  zuzuteilen 
sei.  Diese  Münze  müsste  dann  geprägt  sein  während  <ies 
kurzen  Zeitraumes  vom  Ende  des  Jahres  1356  —  wo  Wilhelm 
Herzog  wurde  —  bis  zum  25/G.  Februar  1361,  dem  Tage 
seines  Todes  und  zwar  müsste  sie,  so  scheint  es  beim  ersten 
Zusehen,  in  der  Aachener  Prägestätte  entstanden  sein  *.  So 
gewiss  ist  letzteres  aber  durchaus  nicht,  im  Gegenteil,  ich 
halte  für  wahrscheinlich,  dass  Wilhelm  die  Prägung  dieses 
Floren  vor  dem  15.  August  1357,  dem  Tage,  an  dem  der 
Vertrag  seinen  Anfang  nahm,  hat  vornehmen  lassen.  Denn  er 
hatte  nach  seiner  Standeserliöhung  jedenfalls  ein  leicht  zu  ver- 
stehendes Interesse  daran,  seinen  neuen  Titel  niüglic-list  bald 
auf  einem  Goldgulden,  der  bekanntlicli  ein  grosses  Unilaufs- 
gebiet hatte,  vorzunihren.  Dieser  Florenus  könnte  in  solchem 
Falle  in  der  Dülkencr  oder  Dürener  Münzstätte,  vielleicht 
auch  in  Jülich  oder  Berghoim  f5cinc  Entstehung  geftinden  haben. 

Zweier  weiteren  Münzen  wäre  noch  zu  gedenken,  die  vom 

')  Vgl.  LietzninnQ  a.  a.  O.  S.  8  und  Taf,  II,  Nr.  20.  [Jetziiiann 
stimme  ich  darin  beilJugunps weise  bei,  diiss  der  Stcrlinir  Karls  IV.,  vgl.  oben 
8.  54,  das  letzte  Erzeugnis  der  Aaclirner  liaisorlicliia  Münzstätte  »ei,  teile 
aber,  wie  das  die  oltigen  AnsfVilirungcn  dartui'a,  seine  Vcrnjutung  iiiclit, 
dass  die  Verlcihuii};  «der  Voriiachtinij;  der  Miinzi^tHtte  an  die  Stadt  Aatbcn 
am  18.'>0  erfolgt  sei,  dass  also  die  oben  iiiifj,'i'ziililten  fiinf  Mütizi'ii  von  der 
Stadt  Kcschlajtrn  seien,  yetztnann  liiilt  die  oben  zuerst  iiosproclicjii-  Miiiize 
(den  Doppclscbillinir)  für  jtinjfiTfii  Datums  wie  den  llniiitelsterlint;  und 
dessen  Hitlf(i\  willin-tid  ieli  diese  drei  Stücke  als  gleichzeitig  ansehe. 

»)  Miinzsludien  VII,  8.  410/1. 

*)  van  der  Chijs  (a.  a.  0.  8.  214)  ist  der  Meinung,  daas  dieser  Floren 
ansscr  von  Wilhelm  I.  von  .Tülioli  aucli  von  ileni  Herzog  Wiilielra  V.  von 
Ba^'eru-Heuncgau  (1856  —  58),  dem  Soline  Ludwig»  de»  Hauern  liorrltlireii  kiViine. 

*)  Da  Aachen  als  Prägeort  auf  dieser  Münze  nicht  genannt  wird,  so 
h&tte  die  Stadt  der  Anbringung  des  herzugUrheii  Namens  auf  dieser  Münze 
schon  zustimmen  köuncn. 
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Herzog  Willielm  IL,  dem  Sohne  und  Nachfolger  Wilhehns  I., 
in  der  Aacliener  Münzsclmiiedc  hergestellt  sein  könaten  und 
zwar  nicht  allzuhinge  nach  dessen  Regierungsantritt. 

Die  grössere  dieser  Münzen  zeigt  Karl  den  Grossen,  wie 
er  knicend  nach  rechts  gewendet  die  Aachener  Marienkirche 
opfert',  lienierkciiswert  ist,  dass  der  Stcnipelschneider  bei  der 
Wiedergabe  der  Kirche  auf  dieser  Münze  zwischen  Oktogon 
und  Turm  aueli  jene  Brücke  anbrachte,  die  wohl  seit  dem 
Jahre  1349  zn  den  Stellen  geliürt,  von  denen  aus  —  nach 
Ablauf  von  je  sieben  Jatiren  —  die  grossen  Heiligtümer  dem 
Volke  gezeigt  zu  werden  pflegen.  Die  Rückseite  dieser  Münze 
weist  den  Turuosentypus  vor;  die  Umsclirift  beider  Seiten 
unterscheidet  sich  in  nichts  von  der  des  vorhin  besprochenen 
Doppelschilüngs  des  Vertrages  vom  Jahre  1357.  In  der  bild- 
lichen Darstellung  der  Haupl-  und  Rückseite  ist  diese  Münze, 
abgesehen  von  einigen  Kleinigkeiten,  genau  nacligcahmt  worden* 
von  Walram,  Herrn  von  Born  und  Sittard-'  (1355—78),  der 
sogar  den  kleinen  Adler  nnl»ringcn  zu  lassen  nicht  vergass, 
der  sich  auf  der  Aachener  Münze  in  dem  einen  der  vier  Winkel 
vorfindet,  die  durch  das  der  Münze  aufgeprägte  Kreuz  gebildet 
werden.  Dieser  Walrani  von  Born  liess  auch  noch  eine  andere 
Münze  schlagen,  die  in  der  denischen  Münzgescljichtc  nicht 
den  geringsten  Platz  einnimmt,  weil  sie,  wie  auch  zwei  andere 
Münzen,  nämlich  eine  vtm  Gottfried  III.  von  Heinsberg  (13(il 
bis  1)5)  und  eine  andere  von  Johann  von  Mors  (13G4 — 73)*, 
statt  der  damals  üblichen  lateinischen  Umsclirift  eine  solche 
in  deutscher  Sprache  zeigt.  Die  zweite  der  vielh^icht  von 
Wilficlm  n.  in  der  Aachener  Münzstätte  geschlagenen  Münzen, 
ein  hübscher  Sterling,  trägt  auf  seiner  Vorderseite  das  Rild 
des  Oktogons  und  des  Münstertunnes,  beide  wieder  verbunden 


')  Vgl.  LieLüinaiii)  r».  a.  O.  S.  6  und  Taf.  I,  Nr.  5. 

•)  Derartige  auf  die  UiiachUiiTiikcit  des  Publikums  bcrccbuetc  NacU- 
nhimiiigcn  wuren,  wit;  Aas  früUor  bei  der  Bes])n'(vhui)|j:  liea  Slcrlinj;:t  bereits 
bervurgiihuben  wurde,  im  Mittelalter  an  der  Tagosürdnuiijf,  ja  o»  ist  vor- 
gekomiiu'n,,  diijss  vor  dem  Niimeti  des  Niirlmhiiieiideii  die  ersten  liuidistabcn 
des  NnuieiiH  den  MUny.lierrn,  dessen  Miiuzeu  iitieliKeiiLmt  werdcD  sulltcn, 
angebrücht  wurden.  (Y^\.  Orote  VII,  S.  446.) 

")  Vgl.  FrRnklnrterMi'in/.zeitunp  Jiihrprang  IIT.S.  .18ß  und  Taf.  i;>,  Nr.  10. 

♦)  Vgl.  Lictzinann  a.  a.  0.  8.  U/-t,  Orote  n.  a.  O.  VII,  S.  414  und 
Vau  der  Cliij.q  a.  a.  O.  S.  70/t  und  Taf.  XXX,  Nr.   I. 
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durch  die  eben  erwäliute  Brücke,  während  die  Rückseite  dcu 
gewühnlichen  Stcrlingstypus  mit  dem  kleinen  Adler  im  linken 
oberen  Kreiizeswinkel  hat.  Die  auf  beide  Seiten  verteilte  Um- 
schrift lautet:  VRBS  AQVENSIS  EST  REGA  ]  LISS  |  EDES'. 

Noch  einer  sehr  interessanten  Münze  wäre  hier  eingehender 
2U  gedenken,  der  „moneta  Juncheit"  nämlich,  die  wohl  von 
allen  Forschern  als  nach  Aachen  liingchörig  angesehen  \vird. 
Wenn  auch,  wie  H.  Loersch  selir  zutreflend  bemerkt*,  über  diese 
Münze  nichts  Sicheres  behauptet  werden  kann,  solange  nicht 
diesbezügliche  Urkunden  aufgefunden  sind,  so  rauchte  ich  in 
den  folgenden  Zeilen  dennoch  eiucu  Versuch  machen,  das 
Vorkommen  dieser  nierkwünligen  Münze   in    etwa  zu  erklären. 

Den  sogenannten  Juncheitsmünzen  ist  auf  der  einen  Seite 
das  Brustbild  Kaiis  des  (Trossen  aufgeprägt,  der  auf  der  Linken 
den  Reichsapfel  trägt,  in  seiner  Rechten  dagegen  ein  Sccpler 
hält,  während  ein  Schild  mit  einem  Adler  sich  unter  dem 
Bru-stbilde  vorfindet.  Die  da.s  Bild  Karls  umgebende  Aufschrift 
lautet:  KAROLVS  MAG|NVS  INPERAT  (Imperator).  Auf  der 
den  Turnosentypus  zeigenden  Rückseite  dieser  Münze  sieht  nuin 
dagegen  iu  doppoUem  Reifen  die  Legende:  XC  VINCIT  1  XC 
REGN  I  (Christus  vincit,  Christus  regnat)  AN  DNI  M;CrrL 
XXIIII,»,  (äussct^r  RL'ifcn)  und  MON  ETA  |  IVNClhEITi  (innerer 
Reifen)«. 

Von  der  Juucheit  ist  der  Name''  eines  adligen  Gcsclilcchtes, 
dessen  befestigter  Wohnsitz  dicht  vor  der  Stadt  auf  dein  Ge- 
lände sich  befand,  ilas  zwi.schcn  den  Slrassen  iiacli  IjiUtich  und 
Vaels  gelegen  ist.  Dass  die  Juncijoitsnuinzen  auf  dieser  Be- 
sitzung cntsfandi»)  sind,  brweist  die  .Aufschrift  uioneta  .Tuucheit. 
Derartige  Anfscinifton  näinlicti,  wie  z.  B,  nionela  Jnliacensis, 
moneta  Durensis  und  moncta  Sitterens(is)  besagen  an  erster 
Stelle,  dass  die  bctrefouden  Münzen  in  den  Orten  Jülicli, 
Düren  und  Sittard  geprägt  wurden.     Und  erst  in  zweiter  Linie 


')  Vgl.  Prnnkfarlcr  Miinzzfitiintf  III,  S,  3mc,  und  Tiif.  1«,  Nr.  I. 

*)  Vgl.  LoPT-scb,  Di«  Kiitliariiiriikajictlc  heim  AiicIiciht  MuiisU'r  in 
der  Zeitschrift  des  A.ichcncr  Ooscluclilsver«)ns  X,  S.  113/3. 

')  Ka  gibt  aucii  Junchrilflinlliizcn,  W(di:l)c  rlic  Jalircszald  1372,  7^  iiiiil 
75  trftgCD. 

♦)  Vgl.  Liotzmami  a.  n.  0.  S.  C/7  uinl  Tut.  I,  Nr.  9. 

*)  l>ii>si'r  Niirae  ist  niis  in  Ann  hontijfL'ii  Urzt'ii-Iiiinnppn  .Intikfrsmiihlc, 
JunkerBtor  iidJ  Juukerstrassc  noch  erhalten  gebliültcu. 
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wird  beispielsweise  <iie  Legende  nioneta  Jiiliacensis  auf  den 
Münzherrn,  den  Herzog  von  .Tülicli,  hinweisen.  Ausgesclilossen 
aber  dürfte  es  sein,  dass  ein  Angehöriger  der  Familie  von  der 
Juncheit  diese  Münzen,  deren  Echtheit  frtiher  beanstandet 
worden  ist',  die  aber  von  Loorsch  für  zweifeilus  eclit  gehalten 
v/erden ',  geschlagen  liat  und  zwar  deshalb,  weil  bereits  vor 
dem  .Jahre  1364  die  Besitzung  Jnucheit  in  fremden  Händen 
sich  befand,  was  schwerlich  der  Fall  gewesen  sein  würde, 
wenn  damals  noch  ein  männlicher  Spross  dieses  Geschleclits 
vorhanden  war.  Wie  eine  Urkunde  des  Aachener  Stadtarchivs 
boriclitet^  verkaufte  nämlich  am  Reinigiustage  (1,  Okt.)  des 
Jahres  1304  Agnes,  die  Tochter  der  F'rau  Katharina,  „der 
beckersen  in  synt  Jocobstrois",  ,dat  guyt  iud  erffe  in  die 
Tnncheit  mit  den  berchfert*.  mit  der  molen,  mit  liuysincge,  mit 
hoifreyde,  mit  wyercn,  mitbeyndc,  id  sJJ  bebuwet  of  unbebuwet, 
so  wie  dat  erffe  ind  dat  guyt  in  de  Juncheit  da  lijt  indo  ge- 
legen is  in  gründe  vur  ind  aten  -^  in  lencden,  in  breyden,  in 
nassen  ind  in  dniichidden,  mit  alle  deini  reicht  ind  Zubehören, 
so  wat  der  vurscrevea  Nesen  wirt  ind  sijt  hude  zu  dache  hilt 
ind  besitzende  is,  neit  ußgcscheiden",  an  den  Aachener  Schöffen 
und  Bürgermeister  Ai'nold  van  dem  Berglio "  und  zwar  für 
die  Summe  von  200  Goldgulden  und  gegen  Übernahme  der  auf 
der  Besitzung  lastenden  Zinsen  und  Renten  von  Seiten  des 
genannten  Arnold.  Unter  dem  19.  März  1370  überlässt  dann 
Hcilke,  die  Witwe  Arnolds,  „dy  molen  gelegen  in  de  Juncheit 
mit  deim  huysse"  u.  s.  w.  —  des  Bergfrieds  wird  aber  nicht 
gedacht  ~  an  „Reynart,  den  becker  in  Pnnt  op  de  Brücke"', 
der  aber  keinerlei  Geld  dafür  zahlt,  sondern  Mühle,  Hans  und 
anderes  nur  fiir  die  das  Gut  belastenden  Zinsen  und  Renten 
nlternimmt.  Eine  Urkunde,  ausgestellt  am  Sonntage  vor  Kleniens- 


')  Vgl.  Quix,  GoHchichtc  di^r  Sta<U  Aacbt'n  11,  S.  72,  Aniii. 

»)  Vgl.  LocrscJi  a.  a.  0.  S.  113. 

')  Or.  Pcrpr.  (H.  I.  3). 

*)  IxTcbfcrt  ^=  Bergfried. 

')  jiten  =  liiiiten. 

')  Eine  Urkunde  des  Aarlieiior  SlndUirehivs  vurii  14.  Auglist  13C4  (Or. 
Pcrg.  Z.  I2n  über  die  Tfliimlimfl  dtT  StaiH  Aarlicn  an  dem  crneuprtcn 
Liinilfrieileii.'ilmiidn  Kwiscben  Mrnis  und  Rhein  führt  ivolicii  andern  ili'n  Arnold 
vnn  dcni    Hi-rj;!»'  auf  und  /war  als  Biirfcernicisfpr  und  .Schüfl'cn. 

')  Or.-Perg.-Urkunde  im  Aacheuer  StadtarcLiv  (IL  I.  4). 


-  81 


des  Jahres  1372  \  dem  ei-sten,  in  dem  die  JuncheitsiTittnzpn 
geschlagen  wurden,  und  mi  Pnkuiiieivt  vom  Jahre  1394  lassen 
Reynart  noch  als  Eigentümer  der  Juncheitsmühle  erscheinen*. 

Wenn  nun  keiner  uns  dem  Geschlecht  derer  von  der 
Junchcit  die  nioneta  Jinu-.lieit  geschlagen  hat,  wer  hat  dann  die 
Herstellung  derselben  v«irneliinen  lassen?  Etwa  Rei'uart,  der 
Bäcker  oder  die  Familie  van  dem  Herghe,  die  bei  der  Ül)er- 
tragung  der  Besitzung  an  Reynart  vielleicht  noch  einen  Teil 
derselbon  zurückbehielt?  Das  erste  ist  sozusagen  eine  Uniuüg- 
lichkeit  und  das  zweite  in  höchstem  Grade  unwahrscheiulich. 
Von  vorneherein  ganz  abzuweisen  ist  der  Gedanke,  dass  der 
Herzog  von  Jülich  diese  Münzen  geschlagen  liaben  könnte;  es 
bleibt  als  Präger  derselben  nur  die  Stadt  Aachen  übrig. 
Wie  aber  kuuinit  diese  dazu,  auf  der  Besitzung  Juncheit  zu 
münzen'? 

Der  Herzog  Wilhelm  II.  von  JülicJj  befand  sich,  wie  das 
auch  schon  bei   seirtem  Vater  der  Fall  gewesen  ist*,  mehrfach 


')  Or.-Pffß.-Ürkundt'  im  Aachener  SUidturchiv  (H.  I.  :i).  Diis  Fest  des 
Papstes  Klemeiis  wird  am  23.  Nov.  gefeiert;  dieser  ficJ  im  lalirc  1372  auf 
einen   Dienstag,  der  Sonntag  vorher  ist  daher  auf  den  21.  Nov.  atiKusetzeu. 

')  Ktiviiurt  Yergrüssfert«  am  21.  Nov.  des  erstgeiiiinuten  .Ijibre.s  seinen 
Besitz  durch  Hinzukauf  eines  zebntenfreien  StUck  Landes,  wofür  er  Jnbnun 
Lodiler  90  Mark  zahlte,  vgl.  die  ehen  angoföUrtf  Or.-PerK.-örkiiudc  (H.  I.  5). 
Im  Jahre  1394  dürften  seine  Verhältnisse  wohl  nicht  mehr  tikvieh  güiistiKe 
gewesen  sein,  denn  er  verkaufte  unterm  12.  April  dieses  .Iiihres  eine  Erb- 
pacht Von  li  Mmltl  Roggen  —  zu  Lasten  seiner  Mühle  in  der  Juncheit  — 
au  das  Gnsiiiaus  auf  dem  RHilenniirkt.  (Vgl.  Ilaagen,  Oeschtihte  Aclicus 
I,  S.  324.) 

')  Quix  veruinlet,  duss  die  Miiiizstättc  auf  der  Besitzung  Juncheit, 
wo  wohl  die  Junchcitsiuünzen  geschlagen  witnlen  seien,  identisch  wlire  luit 
der  im  Nvcrolcijiiiim  der  AiicheiRT  Müiii^tiTkireLi-  erwiihnti'n  .Antiiiua  M<ineta, 
dem  alten  Munzhau.s.  Weiter  hillt  er  für  wahrscheinlich,  dnss  diese  Auti<]ua 
Moueta  und  die  in  der  Urkunde  vom  9.  Januar  II8B  erwähnte  HUnzslHlte 
—  duinus  monotariH  —,  von  der  er  alier  irrigerweise  annimmt,  dass  sie  von 
Friedrieh  Barbarossa  errichtet  worden  sei,  ein  um)  daHselbe  seien.  Dieser 
letzten  Ansicht  kann  man  bcipllicbtcn,  fitr  ausgeschloBSDn  aber  dürfte  er- 
achtet werden  müssen,  dass  die  Ariti(tun  Mnneta  sieh  an  dem  Orte  befunden 
hat,  wu  die  JniicbeitsmüUKen  geschlagen  worilen  sind.  (Vgl.Quix,  Oeschi*'hto 
der  Stadt  Aachen  I,  S.  6S  und  II,  H.  72/3.)  Auf  die  Antiqua  Moueta  werde 
ich  spSt^-r  Duch  xurtii-kkomraen. 

')  Vgl.  Lucomblet  a.  a.  O.  III,  Nr.  464. 
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in  Geldverlegenlieiten,  was  durch  die  wiederlioltc  Vcrnnter- 
pfitndunjf  der  von  ilim  selbst,  wie  wir  früher  gesellen  haben, 
!uir  pfandwftise  besessenen  Aachener  Vogtoi  und  Meierei  voll- 
auf bewiesen  wird.  Wenn  nun  bei  einer  solclion  Verpfandung 
—  der  des  Jahres  1380,  worauf  ich  später  noch  näher  einj,'ehen 
werde  —  die  Aachener  Münzschmiede  des  Herzogs  auch  aus- 
drür.klich  ausgenommen  wurde,  so  ist  es  jedoch  leicht  möglich, 
(tass  Wilhelm  II.  bei  anderer  Gelegenheit  seines  Rechtes,  in 
Aachen  zu  münzen,  sich  zeitweilig  entäiissert  hat,  mag  dies 
nun  auf  dem  Wege  der  Ver|ifändnng  oder  auf  andere  Weise 
geschehen  sein.  Niemand  nun  konnte  wohl  ein  grüssere.s  In- 
teresse daran  haben,  ein  solches  Recht,  wenn  auch  nur  vor- 
übergehend, an  si(;h  zu  zifihen,  als  gerade  die  Statlt  Aachen, 
(li(^  damals  in  kräftigster  Entwiokelnng  begritfen  war  nnd  in 
hoher  Blüte  stand.  Nur  ungern  und  nur  durch  Mangel  an  Geld 
dazu  gezwungen  wird  der  Jüticher  sein  Münzrecht  in  Aachen 
ans  der  Hand  gegeben  haben.  Und  mau  wird  es  unschwer 
verstehen,  wenn  er  die  Befugnis  zu  münzen,  die  er  der  Stadt 
nun  einmal  erteilen  mnsste,  nach  Möglichkeit  einzuschränken 
gesucht  hätte.  So  wird  er  denn  nicht  gestattet  liaben,  die 
Umschrift  moneta  A<tuensis,  die  sich  auf  den  in  den  letzten 
Zeiten  iu  der  Aachener  Prägestätte  hergestellten  Groschen  u. 
8.  w.  vorfand,  auf  den  von  der  Stadt  zu  schlagenden  Münzen 
anznbriiigen.  Aachen  konnte  daher  die  Münzen,  deren  Prägung 
ihm  für  einen  kurzen  Zeitraum  bewilligt  war  —  tatsächlich 
finden  sich  Junclieitsniünzen  nur  aus  den  Jahren  1372,  73,  74, 
und  7ri  vor  — ,  innerhalb  seiner  eigenen  Mauern  nicht  schlagen, 
es  würden  dies  ja  „monetae  Aiiuensea"  gewesen  sein.  Der 
Aachener  Rat  war  deshalb  gezwungen,  sicli  nach  einer  andern 
Stätte,  wo  gemünzt  werden  konnte,  umzusehen  und  diese  fand 
er  auf  der  iu  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  gelegenen  Be- 
sitzung Junciieit. 

Die  Aachener  Stadtrechnung  des  Jahres  1385/6  bringt 
einen  Posten:  „It.  heron  Arnoltz  kinden  van  den  Berge  van 
lenc  4  m.'"  und  jene  des  Jahres  1394/5  vermerkt: 
van  den    Berclig   van    lein  4  m*."   .  Diese   Posten 


„It.  Arnolt 
nun    lassen 


')  Vgl.  Laurent,  n.  a.  0.  S.  346,  Z.  23. 

'II  Vgl.  Laureat  a.  a.  n.  S.  398,  Z.  3t.  Im  Original  bnt  Lnurcnt  hier  irrig 
loin  sLalt  kio  g;ckscn.  Mit  ScliweHterii  tlieseii  Ariiald  ran  dem  Uergbe  J.  J., 
•liü  wiibl   an   dcu   so   geringea    EiakUnftea   aus   dem  Lehn  im  Jahre  1985/6 
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sich  möglicherweise  in  Zusammenhang  bringen  mit  de»  Junc- 
lieitsmiinzen.  Die  Stadt  Aachen  beziihlt  den  Kindern  bezw, 
dem  gleichnamigen  Sohn  des  Arnold  van  dem  Berglie,  jenes 
Käufers  der  Besitzung  Juncheit  im  Jahre  1364,  4  Mark  ;ui 
Leim,  was  in  diesem  Falle  heisst,  dass  Aachen  Eigentum  der 
Erben  van  dem  Berghe  in  Pacht  hatte.  Unter  dem  hier  in 
Frage  stehenden  Kigeiitnm  künnle  vielleicht  ein  Rest  des 
Gutes  Juncheit  —  Bergfried  und  anderes  mehr?  —  vermutet 
werden,  welcher  Rest  —  wie  oben  bereits  angedeutet  wurde  — 
der  Heilke,  der  Mutter  der  Kinder  van  dem  Berghe,  bei  der 
im  Jahre  1370  erfolgten  llberlassung  der  Besitzung  an  Reynart 
etwa  noch  verblich.  Allerdings  slüsst  man  auf  jene  Pusten 
erst  in  der  Rechnung  des  Jahres  1385/6  bezw.  1394/5;  gleiche 
Posten,  wie  sich  solche  höclistwahracheinlich  auch  in  den 
verloren  gegangenen  Rechnungen  der  dazwisclien  liegenden 
Jahre  1386  bis  94'  vorfanden,  können  aber  von  dem  Rentmeister 
auch  in  die  Rechnungen  der  Jahre  l:j72/.'i  —  in  denen,  wie 
bereiti*  liervorgehoben  wurde,  die  Jnnrheitsmiinzen  geschlagen 
wurden*  —  und  dann  in  die  der  Jahre  137(1  bis  84/5  ein- 
getragen worden  sein"'.     Dass  die  Stadt  im    Hinblick  auf  eine 


beleiligt  waren,  werili^u  wir  Jurcb  ilrri  Püsten  iler  Ausgabereelinuai;  de^ 
.Tiüires  1376^7  bekauol  KomacliL  Es  sinJ  ilio  Nonnen  Ui'.vlwiKi«  (li«-'i  ilcii 
Weisseu  Frauen  in  Aacheul  und  UurliAn  (im  liurtscheidiT  Hunedikliiicriiineii- 
stiftl,  dann  Ljsa,  die  Frau  des  Aruüld  Huck.  (Vgl.  hierzu  Laureut  n.  n. 
0.  8.  264,  Z.  17/20  lind  S.  267,  Z.  1/2.» 

')  Aus  diesem  Zeitraum  sind,  abge.selicn  von  zwei  Eioimhnii'n'chnniigon 
—  1387/9  und  91/2  —  nur  g(«riDgo  Toile  der  Ausgaheri5chnun|?pii  der  Ver- 
waltUDgttjabrc  1886/7,  9u/l  und  9l/'2  vorlmndon. 

'I  Ich  hielt  oben  (H.  (l&,  Anin.  l)  für  wahrscbeiiiMcIi,  diisB  di?r  jillivfa- 
sche  )lUo7.mei.sler  üenricus  von  Dünn,  di-r  im  .Iiibrc  1376,  Kur  Zeil  der 
Krrmung  Wcnr-cLi  in  Aftchcii  weilti',  friiber  iii  MiinKan^ele^eubpitcn  mit  ilt^r 
Stiidt  AiuLcu  in  licjüUrung  Ki-koiiiun-'u  sei.  Es  liegt  iiuü«  zu  veriiuiU-u, 
dass  dieser  Honricus  in  irgend  einer  Besiehung  zur  Ausprilgung  der  Junc- 
heiUmünzen  gestanden  hiit. 

')  Auch  die  Rechnungen  der  Jahre  1872/85  fehlen  zum  grUsBten  Teil. 
Das  Aachener  Stadurihiv  besitzt  hiervon  nur  eine  Eiiinahmerechnung 
1373/4  — ,  dann  eine  Aafzeicbnmig  äticr  die  Einnahme  ivus  der  Weinstt ucr 
fiir  1380/1,  ferner  diu  Rechnung  über  Ausgaben  im  Jahr  1379/4,  dann  einen 
grossen  Teil  der  Au.>igaberecbuting  des  Jahrea  137ß/7,  das  Bruchstiirk  einer 
Ausgaberechnuug  des  Verwalluugsjahrea  1S83/4,  die  Rechnung  über  die 
Auslagen,  die  durch  die  Belagerung  des  Schlusses  zur  Dick—  1383/4  —  ver- 
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etwa  später  erneiile  Erlaubnis,  Münzen  zu  sclilageii,  sich  das 
Refht  der  Benutzung  iles  van  dem  Bcrglieschcn  Besitzes  dureli 
wiedcrhüItB  Paciitmig  sieheilc,  wird  niaii  diirtJiaus  iiatihlifli 
finden.  Obige  Aiisfüliningeii  beziiglieli  der  Jiiuirlieitsmiiiizen 
srdlcn  selbstverstäüdlicli  lediglich  Venijiitiingt'ii  iiiciiiorscits  sein. 

Die  Juticheitsnitiiizeti  sind  auch  noch  weiter  deshalb  im- 
getnciü  interessant,  weil  sie  zugleicli  mit  einem  vun  lieinard  I. 
voll  Scbnnvorst  geprägten  Stück  —  vom  Jahre  1372'  —  viel- 
leicht die  ältesten  dentschen  Münzen  darstellen,  die  eine 
.Tahroszalil  tragen,  was  als  ein  unverkennbarer  F<irtscliritt  auf 
dem  Gebiete  des  Münzwesens  zu  verzeichnen  ist,  den  niitlierbci- 
geführt  zu  haben,  das  Verdienst  vielleicht  gerade  unscroi' 
Stadt  sein  künnte. 

Es  sind  in  .Tnnclieitsmünzen  ganze  und  halbe  Gcdsclien 
—  letztere  ohne  Jalireszahl-  —  geschlagen  wurden;  dass  die 
Ausmtinzung  eine  recht  lebhafte  gewesen  ist,  wird  dadurch 
bewiesen,  dass  allein  in  der  Counnmischen  Sainniliing  aus  den 
Jahren  i:J74  und  75  je  vier  Groschen  vun  verscliiedeneni 
Stetnpel  enthalten  sind. 

Anzunehmen  ist,  dass  neben  den  ganzen  und  halben  Juncheils- 
groscheii  auch  noch  Slücke  von  kleinerem  Wert  hergestellt 
wurden.  Vielleicht  dürfte  in  einem  einseitigen  Heller,  der 
zugleicli  mit  mehreren  Hunderten  v«m  andren  Münzen  im  An- 
fang des  verflossenen  Jahres  in  unserer  Stadt  aufgefunden 
wurde  und  von  dem  Paul  Josejdi  dafürbäll  ^,  dass  er  an  erster 
Stelle  nach  Aachen  zu  verweisen  sei,  das  Einiifeiinigstück 
der  Jnncheitsniünzen  viirliegen.  Dieses  Mnnzchen  zeigt  in 
einem  aus  Perlen  gebildeten  Kreise  einen  lechtsschauenden 
Adler,  hat  aber  keinerlei  Aufsclirift.  Dieser  Münüfund  be- 
stand zum  allergrössten  Teil  aus  Silbermunzen  —  Stücke  aus 
einer  kupferartigen  Legierung  waren  nur  in  beschränkter  Zahl 


ursacbl  wurden  und  dotiliessliub  Kivei  Aiisga.l[ri:irei.Liiuu(r(>ii  iiber  deii  siebenten 
Montit  (28.  Nov.  bis  25.  Itez.)  des  Verwaltungsjahres  1384/5. 

')  Vgl.  van  der  Cliijs  ii.  a.  0,  S.  2Ö9/S00. 

')  Dir  Itiu'ksinte  lU'r  hiillien  Juca-beitagroschcn  weicht  von  der  dfr 
gÄtizeii  Oroscbßn  nicht  uuerhehlich  ab;  die  ersteren  zeigen  iii  deni  rechten 
nutereii  und  dem  gegenüberliegenden  oberen  Kreuzwinkcl  drei  Kngeln  bezw. 
eine«  .'Idler,  was  bei  den  guuzcii  Orost-hcu  nicht  der  FnU  ist.  (Vgl.  Lielz- 
Miuuu  a.  a.  0.  S.  1  uud  Tivf.  I,  Nr.   II.) 

»)  Vgl.  Frankfurter  llünzzeiluug,  Jahrgang  II,  S.  321/2  und  Taf.  H,  Nr.  4. 
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"vörliandcn  --  uinl  ist  von  Paul  .Tusof))!  in  Irefflidier  Wciso  Itc- 
sohricben  worden '.  Besonders  beachtenswert  ist  djeser  kleine 
Jliinzscbatz  fieshalb,  weil  er  nicht,  wie  solches  bei  derartigen 
Funden  widd  meistens  der  Fall  ist,,  nur  ciuijje  wcni<?e  Mütizstirtcn 
dvm  IJcscIianpr  vorführt,  siindcni,  abyesfhen  vf>n  den  zahlreicli  ver- 
Ircte.icn  Hollfrn*.  geradezu  eine  kleine  Sainndnng  der  versrhifden- 
.irtijrsteu  Münzen  biMet.  Neben  enjjlischcn  lujd  französischen 
Stfirken  und  siilcheTi,  die  in  einer  brahanler  o(]er  holtäntlisrhen, 
h  einer  flandrischen  oder  liittichsclien  inler  ancli  in  einer  f,'eld- 
rischen  Munzschnjiede  geschlagen  wurden,  neben  Münzen  ans 
niancherlei  rheinischen  oder  westfälischen  Prägestätlen  finden 
sich  auch  viele  (jeprägc  süddeutsclier  oder  foterreichischer 
Herkunft  —  su  allein  25  verschiedene  Pfennige  Wiener  oder 
Grazer  Schlages'  — ,  denen  sieli  wieder  eine  Reihe  von  Miiniten 
zngesellt,  zu  deren  Herstellunir  in  norddeutschen  Städten  der 
Miinzhammor  in  Tätigkeit  gesetzt  wurde.  Es  ist  wohl  zweifellos, 
dass  diese  Münzen  durch  Pilger,  welche  die  Aachener  Heilig- 
lünier  aufsuchten,  unserer  Stadt  zugeführt  wurden.  Selbst- 
verständlich darf  man  aber  nicht  annehmen,  dass  au?  all  den 
Orten,  von  denen  Münzen  in  dem  Fund  vertreten  waren,  auch 
Pilger  nach  Aachen  gekommen  seien,  sondern  jene  Wallfahrer 
haben  Münzen,  die  in  einem  grösseren  Hezirko  ihrer  Heimat 
umliefen,  dann  auch  solche  Stücke,  die  sie  unterwegs  etwa 
einwechselten  oder  als  Opfer  erhielten,  mitgebracht.  Die  Rchlechto 
ICrhaltnng  —  ilas  Abgeschlissensein  -  der  meisten  dieser  Stücke, 
dann  das  Vorkommen  von  Exemidaren,  «lie  damals  widd  keinen 
Kurs  mehr  hatten,  spricht  dafür,  dass  diese  Münzen  einem 
O[tferstock  entstammen,  in  den,  wie  auch  anderswo,  neben  gnt«m 
auch  abgegrilfenes  und  nicht  mehr  gangbares  Geld  zu  legen, 
zu  allen  Zeiten  üblich  war*.  Von  Aachener  Münzen  enthielt 
dieser  Knnd  nur  drei  Stück,  eben  jenen  vorhin  erw.-ihnten  pin- 
seitigen    Heller,    dann    ein    Exemplar    des    (»bcn    besprotdienen 


')  In  der  Fniiikfnrtor  Mnnzzcitanff,  JskrgKRg  II/III  (1908/8^  Die 
iV-MclireibunK  winl  fortici-i^otzt. 

*)  Vgl.  dieiw  Zdtücbrifl  XV,  S.  «I.  Attin.  2. 

*)  Pi«ic  Wk•m^^  und  GrnzT  l*f<*niii^'  »imi  in  drr  ili<KJ*hfi;;<-n  .liilt- 
nuinnter  drr  FriinkfuritT  Munzzoitane  von  l'rof.  Iir.  Lasrhio  »on  KtH:tii,'r«;iitb 
in  Um  cioKcbiind  Ix^twadtU  wordm. 

*)  V»:l.  P.  JuiMph  hnw.  Prof.  I»r  Lascfatn  in  4vr  Prunkfnrtcr  Mnn/,- 
xoiliurg  lt.  8.  275  und  III.  S.  465/«. 
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Sterlings,  der  Oktogon  und  Jlünstcrturm  zeigt,  ferner 
Bnicli8tiick  eine»  I>enars  des  Königs  Albrecht.  .Tuiiclieiter 
Mfinzen  waren  nicht  vertreten,  dagegen  drei  verschiedene  Schön- 
vorster  Stücke.  Die  Vergnibiing  ilieser  Münzen  —  möglicher- 
weise sind  dieselben  aber  auch  dadurch,  dass  sie  verloren 
wurden,  an  den  Fundort  gelangt  —  wird  von  Prof.  Dr.  Luschin^ 
in  etwa  das  ersle  Jahrzclint  des  XV.  Jahrhumicrts  versetzt. 

Bezüglicli  saldier  fremden,  durch  Wallfahrer  in  unsere] 
Stadt  gebrachten  Münzen  findet  sich  in  der  Aachener  Chronik] 
des  Bürgenneistcrdiencrs  Jülmiines  Jaiißcn  '  eine  interessante] 
Aufzeichnung.  „Sie  —  gemeiut  sind  die  Wiener  Pilger*,  die, 
aber  nur  zutii  kleinsten  Teil  aus  Wien  oder  überhaupt  aus 
Deutsch-!  Österreich  stammten,  son<leni  meist  slavischer  oder 
ungarischer  Herkunft  waren"'  —,  oft'ern  unser  liehen  Frau  wen 
kriechend  durch  die  ganze  Kirch  auf  ihren  Knieen  eine  über- 
aus grosse  weisse  waxse  Kertz,  ganz  voll  über  und  über  be- 
stechen mit  (jcld,  welches  sie  aus  ihrem  Land  und  auch  über 
deu  Weg  bis  hieliin  vun  andächtige  chrisMiclje  Leut  vor  ein  _ 
Opfer  mitgegeben  wird".  ^ 

Nach  dem  Jahre  ISfj?  wird  der  Aacheuer  Münastiitte  ur- 
kundlich erst  wieder  unterm  3.  August  des  Jalircs  13S0  gedacht. 
Au  <liescm  Tage  nämlich  verunterpfäuden  Herzog  Wilhelm  H. 
von  Jülich  uud  dessen  Gattio  Maria,  die  Erbin  des  Herzogtums 
Geldern^  di<^  Aachener  Meierei  und  Vogte«,  die  bisher  im  Pfand- 
besitz der  Margreta  vanme  Raide*,  der  Witwe  des  Johann 
von  Schönvorst,  und  ihrer  Kinder  gewesen  waren,  an  den  Ritter 
Karsli  von  Palant  d.  J.  und  seine  Ehefrau  Greta  von  Berger- 
hausen und  zwar  für  den  Betrag  von  3000  kleinen  Goldgnlden. 
Karsli  und  seine  Frau  erklären  in  der  betreffenden  Urkunde', 
der  Herzog  und  die  Herzogin  hätten  sie  „gesät  jnd  geweidiget 


')  Vgl.  von  Filrtb,  Beiträge  und  Material  zur  ÜOBchiuhte  der  Aachener 
Piitrizier-Fttimlicn  III,  S.  9  ff, 

»)  Ebenda  III,  8.  9. 

*)  VrI.  Prof.  Dr.  Luachin  von  Ebengreuth  «.  n.  O.  III,  S.  466. 

♦)  vnutiio  Hiiidc  ^  von  Mcrodo  (-UcmraersbueL).  Johann  von  Schön- 
vorst  war  der  zweite  8olm  Rcinanls  I.  (Vgl.  ürosa  in  der  Zeilschrift 
,Au»  Aachens  Vorzeit'  VJII,  S.  71.) 

')  Diirstuüuug  der  Sciiu^r  ( 'hurfürstlichen  Dnrchltincht  zu  l'fHlüliftynrn 
iils  llorzog  zu  .lülich  üustchcndcji  kaiscräicIiiMi  Vofftejctj  uiid  Ikicrcjen  binnen 
Aachen  «.  s.  w.  Anlage  IV,  S.  99/100. 
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jn  orber'  unser  jiid  nnser  erven  jn  dieselve  3Te  meyerie  jnd 
vadie-  van  Aichen  mit  jereu  rechten  in«l  zobclmereii.  so  wie 
die  gelagen  sint,  ußgescbeiden  yere  Luuibaitlen  jnd  Muntze  zq 
Aichen,  die  sie  behalden  soelen,  yerc  Ijeste  daeniit  zo  doin  nae 
formen  jnd  jmiehahlen  jere  brieve,  die  sie  uns  darup  gegeven 
kanl".  Diese  bemerkenswerte  UrkuntlenstcUe  erbringt  den 
bestimmten  Beweis,  dass  der  Herzog  von  Jülich  im  Jahre  1380 
sich  noch  im  Besitze  der  Aachener  MQnz^tättc  be^uid;  weiter 
dürfte  aus  der  gleichen  Stelle  hervorgehen,  was  bereits  oben  als 
Vennatuüg  ausgesprochen  wurde,  dass  die  Aachener  Münzstätte 
in  einem  gewissen  Zusanimeuhang  stand  mit  der  Vogtei  bezw. 
der  Meierei. 

In  der  Aachener  Stadtrechuung  des  Jahres  1385/6  findet 
sich  in  der  Aufstellung  für  den  achten  Monat  —  26.  Dez. 
1385  bis  25.  Jan.  1386  —  folgender  Vermerk :  ,It.  gaf  man  deme 
boede  der  koerroersten,  de  die  brieve  braicht  van  der  rauntzen 
4  m  4  s" '.  Es  handelt  sich  hier  wahrscheinlich  um  eine  vor- 
lAnßge  Anzeige  von  seilen  der  vier  rheinischen  Kurrürsten 
bezüglich  des  wenige  Monate  später  —  am  8.  Juni  —  ge- 
schlossenen, so  wichtigen  Münzvereins,  durch  den  der  rheinische 
CJoldgiilden  geschaffen  wurde,  der  den  Floren  nach  und  nach 
vollständig  verdrängte*. 

Nachdem  Karsil  von  Palaut  längere  Zeit  Pfandinhaber  der 
Aachener  Meierei  und  Vugtei  gewesen  war*,  dann  Reinard  II. 
von  Schünvorst  diese  beiden  .Ämter  in  Pfandschaft  besessen 
hatte,  der  sie  unterm  7.  Nov.  1394  Vir  2100  Goldgtilden  an 
Heinrich  Bertolf  öberliess*,  findet  im  Jahre   1400  eine  aber- 


')  arl>cr  =  Natsea. 

*)  Tiuiie  =  Vogtri- 

*)  Vgl.  Lanrenl  ».  •.  ü.  S.  SO,  Z.  4/5.  4  n  4  s  =4  Umrk  4  Sehillin|;f. 

*|  Dem  Mnnzvcrlnig  vom  8.  Juni  1386  folglcn  noch  wcitrre  Uaiue- 
ir«reiiilMiningcn  der  rheinischen  Farslcn,  so  der  Vertr&g  vom  .(.ihre  I.'ütl, 
durch  welchen  der  des  Jahres  1386  näher  crläatcrt  wurde,  der  Toa  1899 
ntid  Ton  1404,  ilanD  Hvr  von  1409  —  dorn  llünzT«rcin  diesea  Jklifes  gebKrtu 
»lier  der  Kurfarst  vun  der  VMa  nicht  an  — ,  ferm-r  jener  rom  Jahre  1417 
und  von  1419  a.  8.  w.  Dem  im  Jahre  1419  gchildctcn  Münzrerein  trat  aach 
der  Herzog  von  Jnlicb  bei.  (Vgl  Laroprecht  a.  a.  0.  II,  S.  468/9  und 
lleDailier-Opperiuiinn  :i.  a.  4>.  S.  41   fT.) 

^  Vgl  Loersch,  Achencr  ItechtAdunkm&ler  &  179. 

*)  Vgl.  O.  R.  Ucdlich  in  der  Zc-itsehrifl  des  Aachener  Uc^cbicht!^ 
Tercins  XIX,  S.  18/9. 
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nialige  Verprändimg  der  Vogtei  und  Meierei  zu  Aaclien  statt, 
also  bereits  die  dritte  innerhalb  eines  Jahrzehntes.  Unterni 
31.  Mai  des  letztgenannten  Jahres  versetzt  Herzog  Willielni  III. 
von  Jülich-Geldcni  die  besagten  Ämter  Für  die  Summe  vuii  4419 
guten  schweren  rheinischen  Gulden  an  den  Aachener  Schöffen 
Peter  von  Luuvcnberg'.  Wie  es  im  Jahre  l;^80  der  Fall  ge- 
wesen war,  so  behält  sich  aticli  jetzt  wieder  der  .liilicher  die 
Aacliener  Münzstätte  vor.  Die  dicsbeziigliche  Urkundenstelle 
lautet': 

„Vortme^  so  en  sali  ich  noch  niyne  erven  uns  der  Lom- 
barde zu  Aichen  nyt  underwyndeii\  nier  niynen  gnedigen  lierrn 
vnrgenant  off  syne  erven  daemit  beghaen*  lassen  ind  oncli,  so 
wannehr  dat  et  gefiele,  dat  man  binnen  Aichen  gelt  schlaen 
off  muntzen  soelde,  so  sali  icti  off  mync  erven  dat  liuiü  binnen 
Aichen,  dat  zu  der  mnntzen  gehoereude  is",  niyne  gnedigen 
herrn  ind  synen  erven  ind  den  muntzmeislern  van  ihren  wegen 
offenen  ind  sie  des  vredelichen^  gebruichcn  lassen,  de  wyle 
ind  HS  lange,  us  dat  münzen  weren  sali,  lud  ouch  as  dieko'* 
ind  as  man nieh werf ^  as  dat  gevellet,  ind  so  wat  dat  beide 
Vau  den  Lumbarderen  ind  ouch  van  der  Mnntzen  vursclireven, 
as  man  geld  sleyt,  kojuende  ind  erfallende  wird'*,  des  eu  sali 
Feh  noch  myne  erven  uns  uit  uulcrweynden,  sunder  dat  wir 
unse  licven  gnedigen  herrn,  dem  herzogen  vurschreven  ind 
syneu  erven  dat  aleneklichen  soelen  lassen  folgen  ind  des  ge- 
bruichen  zo  ilircm  willeu  Ind  beste  sunder  eynich  hindernisse 
van  mir,  van  myueu  erven,  noch  van  nyenian  van  onsen  wegen." 

Dieser  Urkunde  ist  zweierlei  zu  entuehmen,  dass  der  Herzog 
von  Jülich  im  Jahre  1400  die  Aachener  Münzstätte  noch  besass, 


')  Zu  ilicsen,  (lern  Ht-rzog  Wilhelm  vorgi'strecktcn  Uli»  (riiMgiitilcn 
kommen  noch  ÜIOO  IJuldcu  hiuxu,  die  Luuv«;nbcrg  dem  Ueiuricli  Berlolf 
zurückgab.  (Vjil.  Redlich  a.  a.  0.  S.  19.) 

*)  Vgl.  Darstellung  der  Seiner  Churfurstiichen  Durchlaiicht  n.  s.  w.  S.  103. 

*)  vortrae  =  weiter. 

*)  uiidcrwjrntlL'ii  =:  »ich  unterfungi?»,  dumuf  Anspruch  macbcn. 

')  lic^liacn  ^=  sieh  befassen. 

•)  Die  Vorlauc  hat  ^c.h". 

^)  vrßdelichen  =  friedlifh. 

•)  as  dii,'ke  =  so  oft. 

*)  inanuichwcrf  =  luancbnial. 
'")  körnende  itiil  crfiillende  wird   =   w.is  daran  gewonnen  wird. 
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j5i:enannteii  Jahr  diese  Münzscliiniede  uicht 
in  Betrieb  wiir.     Überhaupt  lialte  ich  für  wahrscheinlich,  dass 

,  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  des  XIV.  Jahrhunderts  in  der 
Stadt  Aachen  der  Münzhamnier  ganz  und  gur  g^eruht  hat;  die 

I  Juncheitsniüiizen  sind  nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  da  sie  ja 
vermutlich  Jenseits  der  Stadtmauern  geschlagen  wurden. 

Ausser  «len  bisher  angeführten  Fällen  wird  der  Aachener 
^lünzstättc  auch  noch  in  einer  Urkunde  des  Königs  Heinrichs  VIT., 
des  vSohnes  Friedrichs  II.,  gedacht.  Dieselbe  ist  utiteriii  2'A.  März 
1235  ausgestellt  und  lautet  in  deutscher  Übersetzung  folfrender- 
massen':  Kund  sei  sowohl  den  Gegenwärtigen  als  den  Zu- 
künftigen, dass  wir  nach  Guibefinden  unseres  Rates  uii.serein 
getreuen  Basilius.  Bürger  zu  Aachen,  die  Erlaubnis  und  das 
IVeie  Verfiiguugsreclit  erteilt  haben,  sein  Haus,  das  jetzt  die 
alte  Münze  genannt  wird,  der  Marienkirche  zu  Aachen,  der 
Pfalzkapelle  zu  übertragen  und  zu  vermachen,  zum  freien  und 
nnmerwährciidon  Besitz  und  zwar  80,  dass  von  eben  diesem 
Hause  unser  jalirlicher  Zins,  d.  h.  .SO  Kölner  Denare  uns  und 
dem  Reiche  ciitriclitct  werden.  Von  dieser  Schenkung  des 
alten  Jlünzhauses  an  die  Marienkirche  berichtet  auch  das 
Nccrnlogium.  Dort  heisst  es:  „O(biit)  Basilius,  i|ni  ded(it) 
nobis  Antiiiuam  Mimetam.  in  cuius  anniv(prsariuni)  liabetit 
frat(res)  dinii(l(iani)  uir  (marcam)"*;  es  starb  Basilius,   der  uns 

I  die  alte  Münze  sclicukte,  bei  ilessen  Jalirgedächlnis  die  Brüder 
—  die  Canonici  —  '/»  Mark  erhalten.  Eine  weitere  Ein- 
tragung im  Nccrolugium,  die  nach  dem  Jahre  12*15  vnrgoiiiiniiucn 
wurde,  lautet:  „0.  Ida,  uxur  Basilij,  pro  (jua  liabetit  fralres 
dimid.  mr.  de  Antiqua  Moncta"  ^;  also  auch  nadi  dem  TcmIo  der 
Frau  des  Basilius  erhalten  die  Canonici  '/s  Mark,  licrrührond 
von  dem  Hause  „die  alt»"  Miinzu'*.  Und  nochinnls  orwälint  das 
Necrologium  das  alte  Münzhaus  in  dem  Vermerk:  „0.  Gerlacus 
de  Veteri  Mnneta,  ((iii  cftntulit  mr".*  Gerlacli,  der  1  Mark  ver- 
machte, hatte  ilas  alte  Münzliaus  wahrscheinlich  vnn  der  Marien- 
kirche gepachtet.    Die  Antiqua  oder  Vetus   Mtmctn*,   die,  wie 

I  ')  YgL  den  latcinischeD  Text  bei  Lacomblct  II,  Nr.  199. 

P  *)  Quix,  Necroloßiam  S.  12,  Z.  10, 

1^        *)  Ebenda  8.  42,  Z.  2ö/6. 
^B         <)  Rbenüa  S.  60,  Z.  5. 

f  *)  Noch  fin  viertes   bezw.   drittes   Mal   spricht    das    Nerr(drtfnum    vmi 

der  .«ntiqna  moneta'.    Seile  30,  Zeile  2«,H(>  d<r  Quijcscbcn   Ausgaliv  findet 


—  90  — 


nhen  bemerkt',  iilenlisch  sein  künnlK  mit  der  in  der  ürkiin(te 
Barbarossas  vom  B.  Jaminr  tHiü  crwäliiiteu  domus  iiKiiietaria, 
wird  vielleiclil.  an  dci'selbeii  Stelle  zu  suclieti  sein,  wo,  wie 
R.  Pick  vermutet*,  die  karolintrische  Münzstätte  sich  befuirdeii 
liat.  Als  sicher  ist  anzuiiGlinien,  dass  über  dem  Verbindungs- 
gaii}?,  der  Pfiilx  und  Kaircllo.  v<^rband,  später  Hiiiisei-  errichtet 
wurden,  von  denen  eins  —  eben  jenes,  das  dc^n  Namen  „tlJL" 
alle  Miinxc"  tiilii'te,  weil  diirt  früher  i^eniiiiizt  worden  war  — 
dem  Aachener  Bürger  Basilius  g-elulrt  haben  wird.  Qnix 
spriclit  davon  ^,  dass  im  Necnrlogium  aucii  nncJi  eine  neue 
Miiuzstätte  aufgefiilirt  werde,  weblie  Anj^abc  aber,  soweit  sie 
sich  auf  das  von  ilim  veniffeiitüf^hte  Nccrolii;,nuni  —  und  aitrli 
das  Oeiisusregister  —  bezieht,  auf  einem  Irrtum  bcrubt;  an 
beiden  Stellen  wird  einer  neuen   Münzstätte  nictit  gedacht. 

Wilhelm  III.  vdu  Jülich,  tler  sich  bei  der  Vpnintcr|ifändnnn; 
der  Vogiei  und  jMeieroi  die  Münzstatte  vovbebiell',  war  mderm 
16.  Febr.  1402  y:estorl)en,  os  folgte  ihm  in  der  Regierung  der* 
Herzogtümer  Jülich  imd  f4eldern  sein  Bruder  Reinald.  Kurz 
nacli  dessen  Rcgieruiigsautritt  inuss  luiti  die  Stadt  Aachen  auf 
Irgend  eine  Weise  —  etwa  durch  Pachtung  nder  durch  Ver- 
pfändung der  Münzstätte  —  die  Befugnis  erlangt  haben,  Münzen 
'/M  schlagen.  Dies  beweisen  in  erster  Linie  noch  vorhandene, 
mit   der   Jahreszahl    1402    versehene   Münzen,   die   sich    durch 


sich:  »iX  Willclmii3  saccrdos,  dictus  Jndeus,  vicariua  rcgis,  qui  «Icd.  ccelcsiac 
19  mr  (raarrna)  minns  4  s(alidos),  quas  ccclcsia  coavertit  ad  nsns  suoä  et  in 
oiiriim  TiTOTiTpeiisütJoueiii  ftasigntivit  i'idi>m  1  inr.  (iiinudKiin)  iri  ntitiqiia 
iiioncta  rt'cipicndiim  et,  in  eius  aatiiv(ersiirio)  fnitr(il>uti)  prt's(i;)it,ibus)  distri- 
Imcndain."  Es  starb  der  Priester  Wilhelm,  genannt  der  Jude,  ein  litiniKlii^licr 
Vicar,  Wfk-lit-r  der  Kirchs  13  Murk  wi-niiicr  4  Scliillinjj«  vtininu-lite,  die  die 
Kircb(.'  fiir  iliru  Zwcckcj  VL-rwaiidtL-  und  zu  dcrun  Ainiuloicli  sii;  l  Mark  1)C- 
fltimmte,  diL'  jrlhrtich  ,in  iiiiti<iuii  moiielM"  üu  iThi-liuii  uiiii  bei  dessen  (des 
Priesters  Wilhelm)  Julirgedriclitnis  mili-r  die  ainvcsiiidfn  Hriidcr  (die  »'unonicif 
zu  verteilen  war.  Atiiii|ua  moneta  stidil  litiT  wohl  nur  iui  Siruie  von  altem 
d.  li.  einen  grüssoren  Werl  luibcudem  Ould.  Als  ganz  ausgeachtosseu  kiiini 
es  jedoch  nicht  bezeichnet  werdi'ii,  das.^  an  dieser  Stcttc  nicht  d*ich  vnn  dem 
alten  MUtisihaus,  ,dcr  Antiqua  MoncU"  die  Rede  ist.  Jene  jährlich  za  cr- 
hoUciide  und  zu  verteilende  Mark  wäre  danu  von  dem  etwaigen  Aimiieter  des 
Hause»  „die  alte  Münze"  zu  entrichten  gewesen. 

')  Seite  81,  Anm.  3. 

')  Vgl.  diese  Zeitsclirift  XV,  S.  43. 

')  Qesthichte  der  SUdt  Aachen  II,  S.  73. 
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lie  üraschrift  MONETA  VRB(is)  AQEN(8is)  als  von  der  Süult. 
»elbst    geschlagen    kennzeichnen '.     Aber    ivuch    der    genauere 
Zeitpunkt,  wann  die  Stadt  die    Erlaubnis    erliiell,    Münzen    zu 
präffen,  wird  sich  an  der  Ilaml  einer  Urkunde  vom  2.  Juli  des 
Jaliros  140:5  bestimmen  lassen.     Unter  iliescm  Datum  l>ekuiidet 
[•nämlich  Herzog  Reinald.   1000  g:ute  scliwere  rheinische  GoM- 
' gülden  von  der  Stadt   leihweise  erhalten  zu   haben,  und  stellt 
^dieser  bis  zur  Rückzahhiug  des  j,''enaniiten  Betrages  eine  Leib- 
rente von   200  tiiihlen,   die   er  jährlich    am    31.    Mai    von    der 
Stadt  zu  erhallen    hat,   dann    seinen   Schlagsdiatz  an   den    von 
der  Stadt  gcschlHgeuen  Münzen,  der  am  letzten  24.  Juni  lallig 
tgeworden   war,    zum    Pfände.     Wenn    bis   zu    seinem  —  etwa 
[Torzeitig   eintretenden   —  Tode   die   ganze   Schuld    noch    nicht 
getilgt  sei,  dann   .««oll   die   Stadt  Aachen   Anspruch    haben   auf 
die  Abgaben,  welche  die  Lombarden  jährlich  an   seine   Rechts- 
fnachfolger  zu  entrichten  liÄtten.    Ich  lasse  den  Wortlaut  dieser, 
soviel  mir  bekannt,   bij^lior   noch  nicht  veröffentlichten  Urkunde 
hier  ganz  folgen: 

Wir  Rcynult  vaii   Jcr   giiudcu   üoitz   hertzoi^'e   van   Cuyige   ind   viiu 

Jelrc  ind   grcve  van  Zuliilirn  rjoin  kiint  allen  luden,  die  diesen  1>rieff  soiii-n 

syen  off  hören  losi-n  iml  In-kriitieii  |  onViiiicirlicIi  novenniU   iiif*«i'ii    hricf   viir 

onK,  unso  crvcii  itiil  iiiieouniliiic^e.    Waiil  ons  dii;  uerüartiu  un»c  gudu  vruiido 

l'bargcnninslurc,  scbcß'cnen  ind    rnit  des   kocnyuclichs   stoils  der  stiit  vaii 

Aiclic  omij  onset  Iwdi'n  willc  gültigen  gclcynt  iad   jiellovert   hfiiiil   diiyscnt 

giide  awiiirtr  Rj-nsche  ynlileii,  su  li:iin  wir  yu    dsirvur    verlmndcn  ind  vcrsat 

IkUuIcUv  tzwcnhondcrl  gülden  lijftKoiehl*,   n»  uns  an  yru  8tat  onsc  Ivifdaigc 

I  Innck  alle  j:»irc  dt'S  testen  daielis    meys    ersrliijtK'n    suilni,    ind    ou«rh    unsoD 

'  eleyescbal/-!',    diu    ons    au   yro    njuntKcu  van    sento   .lotjansi    daijjc    lljuilislen 

nativitaB  lest  Icdcn '  crsehonnn  ia   ind    oucti    uns,    onscn    crv<!n  iud  iiukoein- 

liucffun  nofti  vnrt    ersotiijneii    snit,   also   dat    sij    dir    •vurRcnanln    tijft/nittil 

ynncbalilon  ind  die  o|ikoinyncgrj *  on.ss  vurgetwntcn  ftcjit'MfLatzc  ü|)tieven  ind 

ibelialdcn  soitcn  atsu  taneffc,  bis  sij  da  an  lüv  vurpeujinU!  duysent  Uyitsselie 

gql'ten  wederninil)  jnnelnilden  ind  opgeboirL*   Ijaint.     Ind   off  wir  van  Götz 

vcrhyncknisse  afflivitti*  wnrden,  du  Got  vnr  .nyn   moessc,  co   sij  die  vurpe- 

gonaote  duyscnt   Rynascbu   gülden   gcntKlicli   ynnuhalilen   ind    nji^ehdirt   ind 


•)  Die  Ijistierij^en  Miinzcn  Kciscü  die  Umschrift  MUNKTA  AQVEN."<<iay, 
fehlt  also  der  liezcichnemlc  Zusatz  VRB(is). 

*)  lijClaoicliI  ^=  Lciliroiitc. 

')  l«at    lodeii  ^^  lotxtvorgiiiigf*D. 

•)  Cipkoniynr^'  =  KinkUnfte. 

•)  ^ifkboorcn,  boervn  ^^  einiiuhmeii.  cfhelion. 

*)  iilflivivli  =  nlilL'b<!iiil. 
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opgebaven '  heddcn  geüjch  varß  stcit,  so  hain  wir  yn  ditrviir  viir  onse 
erven  ind  tinkoemlkidtje  verbomreii  ind  Tcrs.it  alsulclic  rento  ind  guWe',  os 
die  Lomlwrdere  zu  Aicbc  den  suJven  onsen  ervcn  imi  nukocmlincgun  jeirlichs 
f;elden^  sollen,  »Iso  dat  die  biirKcrnieistfre,  solieflV-nen  ind  mit  der  stat  van 
Aicbe  die  rento  ind  (ftildo  vurgcnunt  ophcven  ind  boeren  suilrn  alt>u  lancge 
ind  bis  zertzijt.,  dal  sij  da  an  opf;t>Jiav«u  iinl  crliojlt  hiivt-n,  »u  wut  >u  dun 
?»n  dtii  vurgunantou  diiyscnt  liynscIiiMi  guldun  aclitcrstedidi  iiid  briicblich* 
is.  Oucli  kennen '  wir,  ilat  wir  onsc  i(jffizüii;lit,  iniHen  ükigenscljat«  noch 
UMse  gnldc  an  den  Lniabarilcrcn'  viir^'caiitil.  iiycman  iimlfr«  vcrsat  tat  hain 
Docli  iiyrniiimiü  vursclzi-n  cii  suilcn,  aocli  oiicL  uaac  lijTliioicLt  uuch  oiisca 
alogcschatz  vurgcnant  nyct  vorderen,  Lcischen  nocb  njctnan  daran  bc- 
wjjsen'  en  sollen  in  eyniger  wijs,  also  lanego  die  vurgenuntc  dnyscnt  giildon 
nyet  gcnt/.lich  hetzaüt  cn  aynt.  Ind  wanne  dese  vurgcnantu  duyscnt 
guldon  bezailt  synt  golijcfi  vurgemelt  »leit,  so  soilcn  wir,  onsc  orv«n 
uff  nakncmtiiige  der  stat  ran  Aicbc  zo  jrmc  gcsynncn  gudc  quijtancin 
gevcn  Tan  der  lijftzuicbl,  die  ons  dan  ersehenen  ind  afgcsUgcn '  is,  also  dat 
sij  damit  bcAirart  syn,  ee  sij  ons  dcsen  brieff  wedergCTcn.  Alle  iml  jccligc 
puntte  dis  bricfa  gelojvcn  wir  hertzoige  van  tiuylgc  ind  van  üclrc  VBrgc- 
ntint  vur  ans,  on^e  erven  ind  n&kociulinegti  der  vurgenantcn  sttit  van  Aichc 
vaate,  stcde  ind  vinverbruchlich  zu  haldcii  ind  zo  vuldoin,  souder  alle  ar- 
gctist.  In  orkuödc  onss  siegeis,  dat  wir  mit  onsor  rechter  wist  ind  willen 
un  diesen  brtcfT  Laven  doin  bancgcn,  die  gcgcvcn  wart  in  den  jaircn  onss 
Heren  duysent  vuirhondurt  ind  drij,  up  Unser  Vnmwen  dach  visilatio. 

Or.  i'iTff.  im  ataiihirchii'  Sit  Aachen  {h.  VII.  4&).  Auf  der  l'iiUt: 
Per  dammiim  duccm  giruHCutibus  de  consiüo  doaiino  Jobanno  Scbcilart  de 
Obbendurp,  niagistro  curk,  niilito,  et  Heinrico  de  Farina,  redditnario'  .luliaccnsi. 

Das  atthängende  Sirgel  in  rolftn  Wticlim  niii  liaiide  elica.f  f»\tc}i<tdit/t.  Auf 
dtr  llUckaeile  ron  di'rsrlbett  Jland:  Dvs  herlzoigcn  bricf  van  lOUO  gülden, 
die  eme  de  stat  gcicynt  hait. 


Der  dem  Hcrzdg'  Reinali!  znslohenfle  ScIilag^st'liaU  war, 
wie  ülieti  lieincrkt,  um  24.  Jimi  14()M  lalliji  geworden,  d.  h. 
seit  eiiu'in  Jiiliro  wird  der  Aiispnuli  Rciiialds  iiul"  einen  tScIila»,'- 
schatz  gelaiifeu  sein,  dessen  Hülie,  wie  das  ja  meistens  der 
Fall  frewcicn  sein  dtirflej  wold  iio.stiuinierando  festgesetzt  wurde, 
du  die  eiiizeltien  Ansniünziuijjen,  je   tii»;li    den    Umständen,   von 


')  ophuvon  =  «■rhobpii. 

«J  ronU)  ind  buUIo  —  Iloiitf  iinil  ScIiiiIiMHtrnj;. 

')  geldvn  =  «cliulileii. 

*)  nrhU>rst«<Urli  iml  IiriLctindi  ^  lUckstandi);. 

»)  kennen  =  hokeiiiion. 

V  Rulili"  im  den  Ixinilmnlorcti         Aliputm  viiii  "Ich  iKiinlniitliMi. 

h  lt<>wgfeu  :=  iuiwt>i5i  n. 

>)  iirRrh(>ni  11  iiiil  ii1'i;i>HlHA><ti  =  Oinig;  an>l  iil'goiugiu. 

•)  rciWilunriuj   -   RuutaicuiU'r, 


^ 
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verseil iedenem  üinfang  gewesen  sein  werden.  Schwerlich  wird  man 
«luher  lehlgehn,  wenn  man  den  24,  .Itini  1402  als  den  Tag  annimmt, 
an  dem  die  Stadt  die  Befugnis  erhielt,  Münzen  zu  prägen. 

Das  Aachener  Stadtiin-hiv  besitzt  <lie  Abschiift  eines 
Briefes',  in  dem  die  Stadt  Aaclit-n  den  Kämmerer  und  den 
Mtiuzmeister  des  Königs  Wenzel  um  ihre  Verwendung  bei 
diesem  letzteren  und  bei  dessen  Bruder  Sigmund,  dem  König 
von  Ungarn,  bittet,  du  sie  durch  das  treue  Festhalten  an  König 
Wenzel  so  schweren  Scha<len  erlitten  habe  und  noch  erleide-. 
Dieser  Brief  ist  vom  I.  April  datiert,  eine  Jalireszahl  ist  nicht 
vermerkt,  er  wird  aber  dem  Jahre  1402  angehören.  Üass  Aachen 
nelien  dem  Kämmerer  sich  auch  an  den  Miinznieister  Wenzels 
wendet,  lässt  voraussetzen,  dass  die  Stadt  diesem  Münzmeister 
schon  früher  näher  getreten  i.st.  Sollt«,  als  Aachen  im  Jahr 
1402  die  Berechtigung  zu  münzen  von  Herzog  Reinald  erhielt, 
dieser  Münznieister  etwa  unserer  Stadt  die  zum  Prägen  viel- 
leicht noch  vorher  erforderliche  Einwilligung  voi]  seiten  des 
Königs  verschafft  haben? 

Die  von  der  Stadt  Aachen  im  Jahre  1402  geschlagenen 
Münzen'  sind  hübsche Tnrnoscn,  deren  Rückseite  einen  ähnlichen 
Typus  vorweist,  wie  ihn  der  l>(t|ipel.siiiil]ing  des  Jahres  1307 
Jieigt;  die  Umschrift  in  doppelter  Reihe  lautet:  M()N|ETA1 
VRBi  Al^KN  (innere  Reihe),  ANNO  DOMINI  MCCCC  SECVDO 
(äussere    Reihe ').     Auf    der  Vorderseite   sehen    wir    Karl    den 


')  Auf  Papier  (W.  245). 

')  Über  AacLcn  war,  »eil  es  Ruprecbt,  nicliL  als  König  aiiurkciiiitD 
wollte,  im  Jobro  1401  ilio  Rciuliaacht  verhängt  und  der  Bann  nusgosproehon 
worden.  Erst  1407  sühnt«  Rupri'rht  sich  mit  ilcr  Stadt  aus  nml  crklSrlc 
die  Ao.lii  dir  uuffjoliolM.n.  (V^l.  Hiiii>;cii,  OcsuUielitt'  Aibt-ns  II,  S.  3  ff.) 

')  AU  achr  bcmcrkcuswert  verdient  erwähnt  zu  werden,  dtiss  diesen 
AHi'hencr  Stitcken  eine  Jabreüxiiiil  iiufi;i-[)rü^t  ist,  wiihrend  nuf  den  Mikn/.en 
des  grossen  ErzstifUs  KOln  erst  Hüri  uitd  auf  den  (iapn^tiu  der  Munzvcr- 
cine  rcgolmässig  erst  in  den  Jahren  1437  und  1444  eine  solche  erscheint. 
(Vg:l.  Hcnndiur  und  Opperniann,  Führer  durch  die  Milnzsiiuiniluni?^  der 
Stadt  Köln  S.  4r</H.)  Van  der  ('hijs  (De  inunten  der  teenetv  vair  Hralmiul 
cn  Limliur^  8.  SOO)  hält  diese  Aiu-hericr  l^tiieke  filr  die  ältesten  lekiuiiilen 
stAdtischcn  Gepräge,  ilic  eine  Jahreszahl  tragen.  Hereits  ein  volles  Vicrtnl- 
jabrbandert  frUlier  sind  aber  die  cia  Priigcjahr  zeigenden,  oben  näher  be- 
tspruchenen  JuncheitäinUn/.cn  ^esehlag'cti  worden. 

*)  Ein  anderer  StctiiiHd  zeigt  ANN<t  lliJMINl  MILLl'SilMt)  SECVNLMt. 
(Vgl.  Lictzmann  a.  a.  0.  S.  8  und  Taf.  II,  Nr.  14.) 
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Grossen  in  halber  Fi<;iir,  ilariiiiLer  piiu't)  Adlfischili!.  Die  halben 
Ciioschen  dieses  Typus,  aiil'  dciieii  aber  eine  .Tahiesziilil  fclilt, 
stimmen  in  ihror  Rückseite  ftist  ganz  überciii  mit  den  halben 
Juncheits^^^roisclieu,  Für  tlin  w;ihieinl  der  Jahre  140*-J/r)  in  der 
Aachener  -Münzschniiode  heri^ostclltcn  8tiicke  hat  sich  der 
Stemiiolsclineider  den  Tunios  des  Jahres  I4t»2  als  Vorbild 
dienen,  lassen.  Das  Jahr  1410  bringt  wieder  einen  nenen  Aachener 
Groschen.  Auf  der  Han|itscitc  zeigt  sich  über  dem  Adlerscliihl 
das  Brnslhild  Karls  des  Grossen,  der  auf  seinen  mit  dem  weiten 
Mantel  iilierdeck(en  Händen  die  Miinslerkirclie  und  den  Keiclis- 
apfel  trägt.  Die  Unisehrill  der  beiden  Seiten  dieser  Münze  ist 
iiliidicfi  der  Legende  der  Münzen  ans  dem  Jahre  1 402/5.  Ein 
j,'leiches  udcr  doch  ähnliches  Gejiräge,  wie  das  des  Jahres  1410, 
findet  si<'h  vor  auf  den  Hlücken  der  Jahre  I4I1/3,  1418/22 
und  142u/;jU'.  Auch  die  halben  Gruschen  dieses  letztgenannten 
Gepräges  fehlen  niclit,  deren  Hanpl seife  kaum  abweicht  von 
der  <le9  gHUzen  Groschens,  wälirend  die  Rückseite  ein  gefusstes 
Kreuz  zeigt,  das,  belegt  niil  einem  Vierfiass  oder  Vierbhüt,  im 
rechten  unteren  und  linken  iiheren  Kreuzwinkel  je  einen  Adler, 
in  den  beiden  anderen  Winkeln  ihigcgcn  einen  sechsstrahligi-n 
Stern  zeigt.  Es  kommen  alier  auch  Stücke  vor,  die  ucUimi  den 
hier  nUifs{)itzigeu  SternL'u  statt  der  cinküiJÜgen  .Adler  autlal lender- 
weise  solche  mit  dopiieltem  Ko]if  IVihren '.  Die  Hälfte  dieses 
halben  Tiirnos,  der  Viertelyrosclien,  stellt  über  dem  Adlerschild 
den  oberen  Teil  des  Dktogcms  und  des  Turmes  dar,  mit  der 
beide  verliind«!nden   Hrücke^. 

Als  eine  interessante  Erscheinung  möge  hier  hervürgehoben 
werden,  dass  dieser  letztgenannte  .Aachener  Viertelgroschen, 
zum  Teil  auch  der  oben  —  S.  THJJ)  besiirocliciie  Sterling, 
von  verschiedent'n  Münzlierrcu  nachgeahmt  wiyrden  ist.  Oberes 
t^ktogon  und  der  neben  ihm  anfragende  MiinstiM-tnrm  -  teils 
mit  Brücke,  teils  *)hnc  dieselbe  —  tindeti  sich  vor  auf  einer 
Miinxe  der  kleineu  Grafschaft  Megeu',  auf  je   einer  der   Herr- 


')  Vgl.  LictKnuuin  ii.  ii.  0.  Soilc  !t/10,  Tiifcl  II,  Nr.  22/4. 

»»  Vt;l.  Li  IM /in  II  rill  u.  ii.  ().  S.  H  iimi  Tu  f.  II.  Nr.   18. 

")  Vj:!.  vliL'inIti  S.  H  uiiil  Till".  II,  Nr.  l!(.  Lict/.iiianii  >si.lirii;l  «Itu  Hflli-r, 
eieri  ieti  uls  dfii  viiOti;k'!it  kkniislcn  Wvrl  di-r  Mioi/.fi)  vuiii  .Iiihrt>  l'ir)7  an- 
nahm (vgl.  oben  .S.  7ß/7),  ids  tleri  i'Aüinii;  Ult  «l/en  bcsjirucLcni'n  l'rättung 
uuziisutieu. 

•)  Mi'f,'i;ii  wiir  auf  thüii  linki-ii  Ufor  der  Mn:is  nwiscbcii  ilon  HcrzoR- 
tüinürn  Uriilmul  und  l.fehkrii  yi-lugun-    Vielluielit  bat  Jnii   III.   von    .Mfjjen 
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srhaftcn  Anholt'  nnd  Ruminoii  *  und  auf  verschiedenen  Stücken 
•ler  Herrlichkeif  Reckheim'. 

Sihwierij^keit.  bereitet  die  EinreilHin<,'  einer  von  Lictzniann 
als  Sterling  bezeichneten  Aachener  Münze  \  die  ihrem  (Gewicht 
nach  nicht  unter  die  zuletzt  anTgefniirten  Münzen  zu  geliören 
scheint.  Da  das  Stück  aber  die  üinschrift  MONKTA  VRIUS 
AQblNSlS  träj^t,  so  wird  die  Prägung  desselben,  will  man 
nicht,  entgeg^en  den  obigen  AusnihruDgen^  eine  früher  liegende 
städtische  Ausmünzung  annehmen,  nach  dem  24.  Juni  1402 
anzusctzoii  st-in.  Die  Vnrdei-seite  dieser  MQn/e  zeigt  in  hübscher 
Ausfülirung  <len  Koitf  Karls  des  Urossen. 

Unter  den  Aachener  Münzen  befindet  sich  auch  ein  kleines 
fJeprilge,  das  auf  der  Hauptseito  einen  gekrönten  Kopf  mit  der 
Unisclirift  KV  KO  vorweist  •\  auf  der  Rückseite  aber  ein  ge- 
fnsstes  Kreuz  trägt,  in  dessen  Winkeln  die  Buchstaben  M|N|A|Q 
sich  befinden.  Dies  Stück  dürfte  von  der  Stadt  unter  König 
Ruprecht  geschlagen  wonleii  sein;  die  Aufschrift  RV  RO  wäre 
wohl  als  RV(pert.us)  R(J(»iaiiorum  rex)  und  MjNiAiQ  als  M(oneta) 
N(ova)  AQ(nen8is)  zu  ergänzen. 

(lä&9— 141&)  diese  Miiiizf  gvsclilagen.  (Vgl.  van  der  Cbijs  a.  a.  O.  8.  41 
uti.l  Taf.  III,  Nr.   18.) 

'>  AnLolt,  briUziitage  ein  StädlclieD  im  Rc£rii<ningsb«zirk  Münster, 
nitlK-  der  liolliin<lisi-bcii  Gri'n/e.  I)iese  Anholtscbc  Münze  Urs«  Oisbert  I.  von 
Rronkbonst,  IIiTr  von  Hulenhur^  und  Anholt  (1408— N32)  schlugen.  (Vgl. 
van  der  f'hijs,  De  muntcu  der  voorm.ilif^e  beeren  en  üteden  Tan  Oelder- 
hiud  ti.  137  und  Tiif.  VIII,  Nr.  5.)  Uisln-rt  von  Bronkborst,  hat  andi  ein 
Oupritgu  der  Stadt  Brciiu-n,  ferner  ein  solr.hes  des*  GruffU  Wilbt-Ini  1.  vou 
HohtMilimhurg  (1401  —  42)  bezw.  des  Dietrich  VI.  von  Limburg>BriK-h  (1401 
bis  89}  narbfreiibmt.  iVgi.  Blätter  für  Münzfreumle  1903  Nr.  3.) 

*)  Ruinmen  gehürte  zum  Uaspetigau,  der  im  Osten  von  der  Mastricbter 
Gegend  un<l  dem  Lätticbgau  begrenzt  wurde.  Jobanna  van  WeJEemaai 
(14«>4  — 74),  viellcii'bt  iibcr  aurb  ihr  VorgKnger  .Fan  vun  \Ve/eniaal  (HIS  bis 
G4)  veranlosäli^u  die  Frägting  diestes,  wegen  der  darauf  betlndticbeii  Tilrme 
„toreDtje*  genannten  halben  Groots.  (Vgl.  van  der  Chij»,  Ih-  muiiten  der 
leenen  vau  Brab-iml  in   Limlinrt;  S.  2CG  nnd  Taf.  XXIV,  Nr.  3.) 

*)  Die  Herrlii-bkeit  K»'r,kht.iin  lag  auf  dem  linkten  Cfer  der  Maas, 
2  .Stunden  uUrdlidi  von  MastridvL  Willciii  IL  van  Sombroffe  (1400— 75) 
liess  die  vier  vcrsrhiedencn  Reekheiiusrheu  Bliiuzen,  die  Oktoifon,  Mllnsler- 
tiirm  and  Adler  zeigen,  prägen:  vgl.  vau  der  Chij.s  a,  a.  0.  S.  ä80/l  und 
Taf.  XXVI,  Nr.  17/8,  wie  auch  Taf.  XXXIII,  Nr.  1/2. 

*)  Vgl.  Lielzmann  a.  a.  U.  S.  5  und  Taf.  I,  Nr.  3. 

•)  Vgl.  Meyer,  Aachensehe  Oeäcbicbteu  Müuztufel  II,  Nr,  X, 
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Eines  halben  GoWguhleiis  des  Herzogs  Reinald  sei  an 
(lieser  Stelle  nocli  gedacht,  von  welclier  MCmxe  ich  für  möglich 
Lallen  möchte,  dass  aie  hier  in  Aachen  geschlagen  worden  sei. 
Uiescs  hiibsclie  Stück  zeigt  auf  der  Vorderseite  über  der  Mond- 
sichel dfis  vun  eiueni  Strahlenkranz  unijjcelicm^  Bild  «1er  Gottes- 
niiitter  mit  dem  Jesuskinde';  die  ümschrilt  lautet:  RKINAL' 
J)VX  I\'L  5*-  Die  hintere  Seite  weist  Kar!  den  Grossen  in 
ganzer  B^giir  vor,  in  der  Linken  das  Scejiter  lialtend,  auf  der 
Rechten  das  Aachener  Münster  tragend.  Als  Legende  zeigt 
sich:  AVE  MAR(ia)  GRAttia)  PL(ena),  eine  Umschrift,  die  bei 
dem  Bilde  der  Mutter  Gottes  mehr  am  Platze  gewesen  wiire.  Die 
Vermutung,  dass  Reinald  diese  üoldmiinze  in  Aachen  herstellen 
liess,  dürfte  ivegen  der  Darstellnng  auf  der  Rückseite  keine 
allzu  gewagte  sein. 

Den  ersten  Jahrzehnten  des  XV.  .Jahrhunderts  dürfte  wtihl 
ancli  noch  angehören  ein  seltenes  Aachener  Stück,  welches  das 
Bild  des  anf  dem  Hochniünster  befliidlidien  Königs» nhle.<i  vorführt  ^ 

Wahrend  ann  Münzen  aus  den  Jaliren  1-4(12/5,  l((/a,  18/22 
und  2i>/,10  vorliegen  und  zwar  für  einige  der  genannten  Jahre 
die  Stücke  als  nicht  besonders  selten  bezeichnet  werden  müssen, 
sind  Gepräge  aus  den  Jaltren  1406/9,  14/17  und  23/8  meines 
Wissens  bisher  nicht  anfgefundcn  worden.  Das  lässt  verninteu, 
dass  die  Stadt  die  Befugnis  zn  münzen  nur  vorübergehend  und 
nur  für  kürzere  Zeiträume  erfiielt*,  eine  V'erniutung,  die  durch 
eine  Urkunde  vom  .Jahr  145)1''  ihre  Bestätigung   finden    dürfte. 


')  Unter  der  MüiidüicLel  sind  die  \Va|i|ioii  vuii  J&lieli  uud  (Jelderu 
angebruflit. 

»)  Vfjl.  Groto  a.  a.  0.  VIT,  S.  402  Dud  Tut.  17,  Nr.  79. 

'»  Vgl.  Meyer,  Aaclii-iiscbe  üestliictiten  I,  S.  8Cfi  und  Tiif.  11,  Nr.  VIII. 

*)  I)ii  icti  aiiiicbmen  inOchte,  Jan»  iu  dmi  .TalirvD  I4ÖG/9  in  Aaicli(>u 
nicht  geniütizt  wonleti  ist,  und  da  Ki'mi};  ItiipriTliL  liori*its  am  18.  Mai  UU) 
starb,  HO  mits.sUt  da«  ölten  rrwäliiito  kleine  Münüi*t»un  rnil  dfui  Namea  dif.»i<H 
Küiiigs  in  den  crsti'n  Moniitt'ii  d«s  lolxtffcnanntcii  Jabrcs  gcsclilagoti  worden 
sein.  Dor  vorbiu  lesiiniclientr  liallii;  jillicbücbi'  GuldgulJen  klliiatc  von  Her- 
zog; Reinalil  wilbrend  der  Jahre  1 406/9  oder  14/17  in  AacUeu  bergeätellt 
Ht'in.  (tLrif^RU?!  ist  es  aucb  ileukbar,  dass  Ri'inald  das  Rci-ht,  Gi>lil  iu  Aadieu 
zu  münz«.'»,  sieb  ülicrliaupt  selbst  vorbebHltca  uud  unserer  Stadt  nur  ge- 
Btattet  bat,  SitbermUnsen  zu  scblngcn. 

•)  Üieses  Pokuuient  bi'findcl  sieb  ahscbriftlit'h  im  biesigeii  Sl«dtarcbiv 
uud  zwar  in  deui  AktfufuHzikel,  in  dem  diu  ubtn  aufgcfuhrti'n  zwUlf  tiriefe 
euthaUen  sind.     Der  Kopf  dieses  Schriftstückes   trägt   den  Vermerk:    ,Aas 
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Herzog  Gerlianl  von  Jiilich-Berg  •  erlaubt  unterm  1.  August 
des  genannten  Jalires  der  Stadt,  drei  kleinere  Sorten  Münzen 
zu  sclila^'cn,  aber  nur  für  die  Zeitdauer  von  4  Jahren,  aticli 
wird  der  Stadt  die  Legierung  dieser  Münzen  vorgeschrieben, 
die  fiir  jede  der  drei  Sorten  eine  verschiedene  sein  soll.  Diese, 
soviel  mir  bekannt,  bisher  ninh  nicht  verötfentlielüe  Urkunde 
hat  folgenden  Wortlaut: 

Wir  Gerhnrd  von  Götz  {joaden  licrtüoupe  zo  Ouylse,  zo  dem  Rorpn 
et«,  uad  gri've  zu  Il.avcnßl>crpc  dooii  kunl  imi  hekfiint'ii  offi  nlieiTlitluri  mit 
dic^m  bricvi?  vur  uns,  nnse  ervcn  inil  u:ikoiriliii(;L\  (l;it  wir  den  inrsaincn 
uosoD  bvsondüren  {^^niden  vrundeii  liurgiTiueist<;reii,  ^cliuflfün,  riiiile  iiid  ge- 
nK'jnden  des  koiiiugkliciinn  stoils  di-r  alut  Aicli«;  crloifTt  ind  gi^goiil  havcii, 
erlcubeii  ind  fr"nncu  vestligen  in  crafft  dies  lirieffs,  also  dal  sy  bjniieu  Her 
.sbil  ind  vrylieit  v.in  Aiche  vurß  cyuc  luKutzo,  uvcrmitz  yrsüclffs  muiitu- 
mciütnr,  wardcyn  ind  tzayineistüre*,  van  iiu  vortan  dcse  neigte  zokouiende 
vier  i^nnlze  jiiirliinck,  nristcn  na  i-inanilcr  voli^endc  imi  körnende,  itiJ  nyt 
langer  doin  slnin  sull^ii  ind  moigfn,  iumaßi'n  buriia  geschrevt'ti  vniilgt:  irst 
iH'ntgon,  der  vier  aallen  gülden  eyn  huyssdie,  ind  suIIcq  baldcn  vier  pennyoge 
knnuigkä  »yWiTs  ind  dry  gn'yi  z«  ryniedyt-n',  diTsidveii  bcntgen  siillcn 
wjgen  seven  ind  tzwcnlzicli  nyn  loit,  sflioyn  ind  all  bori^yt;  ifcera  der  s^'ss 
eyu*  bajscb  s;tll  gelden,  snllcu  halden  dry  pennynge  sess  greyn  kouynckä 
sylvers*,  dry  greyn  zo  rcmedyaii  imi  der  suHod  »«ss  ind  dri.ssicU  wygeii  ein 
loit,  schoyn  gotnachl  ind  nll  U'reyt.  lleiu  dir  haller,  der  zwelff  tyn  buyscb 
aulieo  gelden,  sulleu  balden  zweyu  pciioytigen  eshlzien  grfyn  koayncks 
sylvers  ind  dry  greyn  zo  rciniMlycn,  der  vurß  hallcr  solleu  wygen  scßt/.icb 
eyn  loit,  schoyn  goiuacbt  ind  all  benyt.    Wir  lierlzouge  etc.  vurß   geloeven 


einem  convolut  deren  canzeley  actcn  den  st-blagachatz  betreffend  vou  den 
Jahren  H53  bis  1753".  Den  Scblass  bildet  die  Notiii:  ,l>aU  vorstehende 
abäcbrift  den  obbezogcnen  canzeley  ucten  Ineo  eitatu  gleiclilauteud  »ey,  wird 
hitirdnrch  atlestiret.  J.  CJ.  Faath.  Pro  co|>ia  Lorent. 

')  Er  war  der  Nachfolger  Adolfs,  des  zweiten  Herzugs  von  Berg,  dem 
nach  dein  Tode  seines  Vetters  Reinabi  von  .IIiliLh-Ueldern  die  jiilithaehen 
Lande  zugefallen  waren  —  seit  diesem  Zeitpunkt  wiir  Adolf  Herzog  von 
Jnlich-IJerg  — ,  wÄhrend  die  Nichte  HeinuldH,  Maria  von  Arkel,  vertniiblt 
mit  dem  Grafen  Johann  II.  vou  Egmond,  das  Uer/.ogtam  Qetdcrn  geerbt 
Latte.    (Vgl.  Grote  a.  a.  0.  VII,  8.  57.) 

*)  t«>ym«i*tet*  wolil  Zkinmeister.  Zaino  (leino,  tein«)  lind  j^^siene  und  viullcinbt 
auch  KowaUta  IfetallstreifMi,  aoa  dbiion  diu  ScLi-iiÜiuge  —  Ui«  Muucplattchtin  —  iins- 
Searlinitti'D  oder  woU  ktuieeaolilagon  —  RSütanzt  —  wurden.  Diesen  HehrOtiingen  ward« 
dann  venaitteUt  doi  llUnzlianktnera  der  Stempel  Ralgeprttgt. 

*l  reinedintn  v|tl-  oben  8.  61,  Aiini,  4. 

*)  Oie  Vorlüge  hat  ,m(>  tyn'. 

•)  Uoter  KOoii;saUt>er  v«rst«Ul  oihd  SUler,  du«  uuter  24  Teilen  1—2  Teile  uuedlM 
U  euihKIt. 
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vur  lins,  unse  erven  iod  uiikomlin{;e  de  vargenantc  Uurgenneistcre,  sdieffi'n, 
rnitl  iiiil  gpraujinlcv  van  Aktiv  liyb^',  as  vitrß  is.  ilc  vnrß  vier  jairlaiick  tin- 
gebymlcrt  zo  laissoii  ind  (3ar  nyl  weder  ?.o  dtiin  m-dcr  pfschioii  liiisseii  in 
geynreley  wyri,  sunder  uryelist.  DiC  zo  urkuiid  hiiin  wir  unse  segol  rar 
uns,  nnsci  ervon  ind  imkomtingc  an  de-ien  liricfl'  ilniii  hiuii^cii,  (Ut  gcpfßven 
is  zo  BiMißliur'  in  den  jalren  uns  Hort-n  doyHciit  viiT  liundfrt  dry  ind 
viiiifTtzlüti,  up  N(?iit  Pelt^rs  dncb  ai!  viiuüilu. 

De  miinduLo  düiiiiiii  ducia  pp'"  Jidii><  vaui  lliiyG',   mar»cbalci 
et  WerJieri  de  Bevesaon '.  UiJerich  Luinynek*. 

Nücli  weitere  Bele^'^c  ilafür  zu  erbrin«i[cn,  <iass  die  Süult 
Aarlicii  kein  volles  Münzrecht  besass,  sondern  mir  datui  prii- 
g^cn  fUirfte,  wenn  der  Herzog  von  Jitlicli  oder  dessen  Rechts- 
iiachfülgor,  der  Kurfürst  von  der  Pfalz,  es  g^estattctG  liezw. 
die  Stallt  den  festgesetzten  Schlafrscliatz  bezalilte,  das  mögo 
einer  späteren  Arbeit  vürbelialten  bleiben. 

An  den  Schluss  der  vorliej^^enden  Abliandlung  gelangt, 
drängt  es  miclj,  Herrn  Stadtarcliivar  Kicliard  Pick  vcrbiiid- 
IJchsteu  Dank  auszuspreclien  für  die  Förderung,  die  er  bei 
meinen  Untersuchungen  mir  stels  in  liebenswürdigster  Weise 
zu  teil  werden  Hess. 


■)  Beufibur  =  Benabcrg. 

'J  Dieser  Jobiinn  vom  Hiiag,  MarxrliiiU  V4111  ßurCi  war  ei»  hikiliM  BelliHtsUalitiiiier 
Minscli,  il*r  «lip  ftnnnciellen  Suhwif-rigk»  itcii  Oi'H  llur/nKS  Osrliiirtl,  lUr  wolil  selion  seil 
dam  .loliro  Il->1  Rciattg  iiinht  mulir  gHin.  ^eäHiiJ  war,  in  gvwiisüotiluauiitor  Weist»  aua- 
büntclc.  (Vg[.  I*.  KhcIi  liiLcli  im  JhIuI'Ik-Ii  iIl-s  L>U»Mjl(lorr«r  (jescbivlite-Viirvios  XIV, 
».  1/23). 

•1  Werner  van  BevoHson,  A-mtmiinn  des  Soli ItMses  Bi>nsbere.  (Vjjl.  Ksc^hbach 
II,  a.  O.  S.  ü). 

*\  Iftictrioli  Lllnink,  herxo^lirlior  St'UreIHr.  erwies  sifh  dvu  MiirliHiisrliHaeD  des 
Jokiuiu  voiu  Hniis  |^t>t,;^nUl>(>r  nln  i>iiii  durrhiiiis  i-lirKnlmni'r  (Miaruktvr.  (Vgl.  Escbbiick 
n.  IL  O.  S.  lli. 


S^lt«  77,  Zoilo  I'  von  uutüii  lies  (Do  niuntvn  dur  kvenvu  van  du  vuurmaUgc  ImrUig- 
dumni^u  Drutaad  »n  Limburg  S.  SU)  atntt  (u.  n.  O.  S.  älJ). 
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Im  Auftrage  des  Vorstandes  herausgegeben  von  Heinrich  Schnock. 
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I  nUsItt  Emil  Paul«,  Tpnfeli»SMgeu,  SCnubcrwiMtxn  und  Hexenwalin  in  .\«cheii.  —  A.  Junlon, 
Verffleiel'  xwüelien  iler  Amliencr  lind  Kftlntfr  Mutidmt  —  Bcriclit  über  die  Mnnnts- 
ver»iniiulttni^n   utkiX  Sommern (MflU|^.  —  Buricht  Utivr  diu  VeiPinajahr  I902/('B.  —  V«r- 

««ictiui*  der  Mitglieder. 

Teufelssagen, 
Zauberwesen  und  Hexenwahn  in  Aachen. 

Voü   Emil   Pauls. 
I. 

In  der  Sagenwelt  Aachens  sind  die  Teufelssagen  zahlreich 
vertreten '.  Auf  den  ersten  l-Sliuk  könnte  mau  deshalb  versucht 
seio,  aacli  die  Geschichte  des  Zatiberwesens  bei  uns  —  DAmonis- 
mus  nnd  Zauberei  hangen  innig  zusammen  —  für  eine  reiche  zu 
halten  und  anzunehmen,  dass  die  auffällig  dürftige  Ausbeute, 
die  bei  näheren  Forschungen  über  heiuuitUche  Spuk-  und 
Hexengeschichten  zutage  tritt,  auf  das  Versiegen  wichtiger 
Quellen  zurückzuführen  sei.  Das  würde  ein  Trugschluss  sein. 
Zunächst  darf  eine  schürfe  Scheidung  zwischen  Sage  und  Ge- 
schichte nicht  ausser  acht  bleiben;  auch  für  Teufclssagen *  gelten 
die  bei  der  Beurteilung  der  Sagenwelt  im  allgemeinen  längst 
feststehenden  Grundsätze.  Bei  Sagen  aller  Art  gelingt  es  nur 
selten,  die  Geburtsstätte  um!  das  Verbreitungsgebiet  ciniger- 
massen  genau  zu  bestimmen.    Manche  einfache  Sagen  sind  freie 


')  K.  Pick,  Aas  Aiicliens  Vergangeulicit,    Aackeu  189.'),  S.  604,  Anin.  1. 
*)  Andere  äagen  bleiben  im  iiacbsteheiidcn  darchgebcnds  ausser  Betracht. 
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Erfindungen  aus  uns  sehr  nahe  liegenden  Mensctienaltern,  ver-. 
wickeitere  Sagen  dagegen  entstammen  häufig  ihren  einzelnen 
Teilen  nach  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden.  Die  Anhalts- 
punkte, die  der  geschichtlichen  Forscliung  eine  Sage  bietet,  dürfen 
daher  nur  mit  äusserster  Vorsicht  benutzt  werden.  Somit  lässt 
in  Aachen,  wo  überdies  die  seit  Jahrtausenden  vorhandenei 
seltene  Naturersclieinung  heisser  Quellen  den  Glauben  an 
dämonische  Kräfte  einst  sehr  weiten  Kreisen  nahegelegt  haben 
mag',  das  Vorhandensein  vieler  Teufelssagen  bestimmte  Schlüsse 
auf  den  Reichtum  oder  die  Armut  der  Geschichte  des  Zauber- 
wesens nicht  zu. 

Ebensowenig  darf  aus  den  Wirkungen  des  Stadtbrandes 
von  1656*  ein  Versiegen  fast  aller  Quellen  zur  lieimatlichen 
Geschiclite  des  Zauberwesens  gefolgert  werden.  Unzwcifelliaft 
gingen  bei  diesem  Brande,  der  in  der  Geschichte  Aachens  seines 
Gleichen  nicht  hat,  grosse  und  unersetzliche  archivalischc  Schätze 
zu  gründe,  und  ziemlich  unzweifelhaft  befanden  sich  darunter 
auch  Hexenprozessakten  aus  der  eraten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts. Aber  nur  eine  sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit  spricht! 
dafür,  dass  damals  manche  nennenswerte  Aktenstücke  älinücher 
Art  untergingen,  die  einer  früheren  Zeit  angehörten.  Am  ganzen 
Niederrhein  forderte  der  eigentliche  Hexenwahn,  so  verbreitet 
auch  eine  gewisse  Furcht  vor  Zauberei  war,  während  des  langen  | 
Zeitraumes  von  den  Tagen  der  Frankenkönige  an  bis  zum  Er- 
scheinen des  berüchtigten  Hexenhammers  am  Ende  des  Mittel- 
alters  verhältnismässig  nur  sehr  vereinzelte  Opfer".  Hätte! 
Aachen  hierbei  eine  auffällige  Ausnahme  gebildet,  so  würden, 
wenn  nicht  ä  Becck  und  Noppius*,  so  doch  ältere  Lütticher, 
Kölner  oder  andere  rheinische  Geschichtsquellen  davon  zti 
berichten  wissen.     Dann  aber  auch  würde  in  diesem  Falle  die 


')  B.  H.  Leracli  im  ncantcn  Jahrg^ang  dieser  Zeitschrift,  S.  35. 

')  Bei  jeder  Frage  aus  der  älteren  Geschichte  Aachens  Hegt  die  An- 
nahme sehr  nahe,  dasa  die  genaue  Läaung  infolge  der  Vernii-htUDg  tod 
Archivalien  bei  diesem  Brande  unmöglich  odur  doch  nnsscrordcntlich  erschwert 
sei.  Nttchwcislich  sind  indes  früher  bei  dieser  ira  allgemeinen  Iwrechtigten 
Auffassung  vielfach  Übertreibangen  mit  uatcrgctaofen. 

*)  Vgl.  die  Abhandlung  „ZaubcrwoscD  und  Hcxcuwabn  am  Nieder- 
rhein" im  13.  Jlande  der  Jahrbücher  des  Düsseldorfer  Geschichtsvercins. 

*)  Beide  schrieben  über  die  Oescbichta  Aachens  ein  pnar  Jahrzehnte 
vor  dem  Stndtbrandc  von  1666. 
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Aachener  Gesetzgebung,  die  filr  die  Zeit  nach  1200  in  zahl- 
reicbeo,  grossenteils  gedruckten  Rechtsdenl<mälern  vorliegt', 
über  die  Bestrafung  der  Zauberei  etwas  mehr  als  ein  paar 
kümiiierliche  Spuren  aufweisen.  Bis  1500  —  das  darf  unbedenk- 
lich beliauptet  werden  —  bietet  für  Aachen,  abgesehen  vielleiclit 
in  etwa  vom  Auftreten  der  Geissler  und  Tänzer  im  14.  Jahr- 
hundert, die  Geschichte  des  Zauberwesens  die  gleichen  Erschei- 
nungen wie  am  ganzen  Niederrhein:  wohl  glaubte  sich  nach 
G.  Roskofis  treffendem  Wort  der  Mensch  des  Mittelalters  von 
Wundern  und  Zauberei  umgeben,  und  wohl  kam  es  mancherorts 
sehr  vereinzelt  zu  Tötungen  oder  Bestrafungen  angeblicher 
Zauberer  oder  Hexen,  aber  eigentlich  erst  den  letzten  anderthalb 
Jnhriiunderten  vor  dem  Ende  des  dreissigjährigen  Kriegs  blieb 
der  traurige  Ruhm  vorbehalten,  in  der  Geschiclite  der  Hexen- 
verfülgungen  einen  überaus  grauenhaften  und  widerwärtigen 
Abschnitt  zu  bilden.  Was  in  Aachen  der  St^idtbrand  von  1656 
aus  der  Vergangenheit  des  Hexen wahns  für  die  Zeit  vor  1500 
auf  immer  der  Vergessenheit  anheimgab,  kann,  wie  vorstehend 
Lungedeutet,  der  höchsten  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  etliche 
Aktenstücke  über  wenig  herv(*rragen(le  Kinzeiralle  und  die 
Geissler-  oder  Tänzorscktc  beti'effen'*.  Wie  sich  Iteweisen  lässt, 
hielt  man  in  Aachen  auch  während  (Jes  16.  Jahrhunderts  von 
(Hexenverfolgungen  sich  frei',  wohl  dagegen  sah  die  alte 
[Krönungsstadt    in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  mit- 


')  Sicher  nicht  ganz  TollsLiimiig.  Ks  ist  nicbt  aiisgeschtossru  und 
kr  wahrscheinlich,  dnss  ein  {lanr  in  Anctien  wtihrcaü  der  Zeit  von 
1200— t&OO  ergangene  Bestimmungen  über  die  Bestrnfunß  Ton  Wahrsagern 
and  Zauberern  verloren  geganf^en  sind.  Das  bleibt  ncbonsäclilicb.  Hfitte  es 
Kich  hierbei  um  ein  oft  voriiommoiidcH,  daucrn<l  gcfUrclit^'tes  Vorgeben 
gehandelt,  so  wurde  dies  aas  den  uns  überlieferten  Aachener  RechtsdeDk- 
roälcrn  an  verschiedenen  Stoiien  hervorleuchten,  nicht  nur  aus  einer  ziomlicL 
allgemein  gehaltenen  Bestimmung  der  8cndgcricbl8ordnung  d.  .1.  1331. 
Vgl.  S.  109. 

')  Wahrscheinlich  wurden  bald  nacb  UOO  manche  Akteuättlcke  über 
die  halb  in  Vergessenheit  geratene  Geissler-  und  Tänzer:4ekte  beseitigt. 
Das  Unwesen  wirkte  bekanntlich  ansteckend,  unil  cintlnesrcicLe  Nachkommen 
einiger  in  den  Akten  genannten  Beteiligten  mUgen  ein  Interesse  an  der  Be- 
seitigung dor  ihrer  Familie  nntiebsamen  Akten  gehabt  haben.  Derartige 
Beseitigungen  unbequemer  Aktcnsdicke  siml  unzweifelhaft  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  in  joder  Stadt  hrkufig  vorgekommen. 

*)  Ich  komme  im  folgenden  hierauf  zurüek. 
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unter  das  Auflodern  von  Hexenscheiterhaufen,  Der  Untergaug 
der  hierüber  hamielnden  Akten,  wobei  man  an  den  Stadtbrand 
von  1656  denken  darf,  bleibt  in  ortsgeschiehtlichem  Interesse 
bedauerlich.  Zur  allgemeinen  Geschichte  der  Wahnidee,  die 
in  furclitbarer  Weise  in  Füllerungen  und  Mensclienverbrcnnungen 
ihren  Ausdruck  fand,  könnten  diese  Akten  freilich  kaum  etwas 
Neues  bieten.  Hierbei  wiederholt  sieb  überall,  im  Süden  wie 
im  Norden  des  deutschen  Vaterlands,  ja  ganz  Europas,  das 
gleiche  durch  die  Folter  erzwungene  Geständnis  von  der 
Teufclsbuhlschaft,  von  der  Verwandlung  in  ein  Tier,  vom  Hexen- 
tanz und  der  Beschädigung  von  Mensch  und  Vieh.  Dagegen 
hätten  die  Akten  über  manche  im  Aachener  Volksleben  herr- 
schende Anschauung  Aufschluss  zu  bieten  vermocht,  auf 
deren  nähere  Kenntnis  jetzt  wohl  dauernd  verzichtet  werden 
niuss:  so  über  die  Lage  des  Heientauzplatzes  und  die  in  der 
Phantasie  spukende  Beteiligung  hoher  Kreise  am  dämonischen 
Gelage'.  Namentlich  aber  bleibt  der  Verlust  der  Akten  für 
die  Geschichte  der  Aachener  Rechtsverhältnisse  bedauerlich. 
Von  der  Regierung  Rudolfs  von  Habsburg  an  bis  zum  Ende  der 
reichsstadtischen  Zeit  bietet  die  Aachener  Rechtsgeschichte  das 
Bild  fortwährender  Streitigkeiten  zwischen  der  Stadt  und  dem 
jUlichschen  Vogtmeier.  Jeder  einigermassen  aussergewöhnliclie 
Fall  gab  in  der  Regel  zu  Auseinandersetzungen  Anhiss,  die 
mitunter,  ohne  zu  einem  befriedigenden  Ausgleich  zu  führen, 
Jahrzehnte  lang  sich  hinzogen.  Die  Zauberei  galt  schou  lange 
vor  1600  allgemein  als  ein  Ausnahmeverbrechen  (crimen  excep- 
tum) ;  bei  der  Dürftigkeit  der  vorhandenen  Quellen  muas  leider 
auf  die  genaue  Beantwortung  der  Frage,  wie  sich  hierbei  das 
Verhältnis  zwischen  der  jülicher  und  Aachener  Gerichtsbarkeit 
entwickelte*,  verzichtet  werden. 

Im  folgenden  scliliessen  sich  an  eine  kurze  Berührung  der 
bekanntesten  Aachener  Teufelssagen  Angaben  aus  der  Geschichte 
und  Rechtsgeschichte  des  Zauberwesens  in  Aachen  an  nebst  einem 


'^  In  der  Sage  von  den  buckligen  Musikanten  verlegt  J.  Mullcr  (a.  a.  0. 
S.  122  S.)  den  Hcxentanzplatz  in  diu  Nähe  des  Aachouur  Münsters  und 
rcclmet  die  ersten  Damen  der  Stadt  zu  dea  , Hexen".  Wolirscheinlich  würde 
sich  aus  den  Ucxeoprozessaktcn  des  17.  Jahrhunderts  ein  anderes  Bild  ergeben. 

*)  Einige  Anhaltspunkto  über  die  hierbei  in  Betracht  kommenden 
Bechtsrerhältuisse  dea  17.  Jahrhunderts  bietet  die  arkundliche  Beilage 
dieses  Aufsatzes.    Vgl.  auch  S.  tlO  f. 


■ 
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Hinweise  auf  die  urkundliche  Beilage  über  die  Hexen  verfolg  ungen 
bei  uns  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 

Die  Feststellung  der  bekanntesten  Aachener  Teufelssagen 
hält  nicht  schwer.  Der  Aachener  Gelehrte  und  Schriftsteller 
Dr.  Joseph  Müller  (1802—1872)  veröffentlichte  im  Jahre  1858 
eine  vt>Ikstümlich  gehaltene  Schrift:  „Aachens  Sagen  und 
Legenden".  Vollständig  ist  die  ansprechende  Zusamnienstellung 
nicht.  Aber  es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  J.  Müller, 
der  Fritz  Reuter  .\achen9,  wie  er  häufig  genannt  wird,  wohl 
der  beste  Kenner  des  Aachener  Volkslebens  seiner  Zeit  war. 
Seine  Angaben  fussen  ebensowohl  auf  Jugenderinaerungen  wie 
auf  literarischen  Studien.  Vollständigkeit  konnte  er  bei  seiner 
Blumenlese  schon  deshalb  nicht  erreichen,  weil  sie  auf  dem 
Gebiet  der  Sage  überhaupt  nicht  zu  erzielen  ist.  Vielleicht 
auch  mussle  die  Rücksicht  auf  die  Königstochter,  welcher  sein 
Weikchen  gewidmet  ist',  ausschlaggebend  für  das  .Ausfallen 
einiger  ihrem  Inhalte  nach  etwas  anstössigen  Sagengebilde  sein. 
Jedenfalls  sind  nur  sehr  wenige  Aachener  Sagen  seiner  Samm- 
lung nicht  einverleibt  worden.  Von  Teufelssagen  könnte  man  ver- 
missen die  Erzählung  von  feurigen  Männern  oder  Garben,  die 
auch  bei  uns  in  verschiedenen  Wendungen  auftritt,  dann 
die  Sage  vom  feurigen,  in  bestimmten  Nächten  durch  die  örsuliner- 
strasse  fahrenden  Wagen',  und  endlich  das  bekannte  Märchen 
vom  Kampfe  König  Pippins  mit  dem  Teufel  im  Üade  zu  Aachen, 
worüber  schon  im  neunten  Jahrhundert  der  Müntii  von  St.  Gallen 
zu  berichten  wiisstc'.  J.Müller  mag  um  Ende  nicht  mit  Unrecht 
bei  den  Sagen  von  dem  Feuermann,  der  Feiiergarbe  und  dem 
feurigen  Wagen   die  ortsgeschichtliclie*  Färbung   vcrmisst  und 

')  Oroashcrzogiu  Luise  von  Baden. 

•)  R.  Pick  a.  a.  0. 

')  Vgl.  B.  M.  Lorsch,  Gescbicbto  des  Badoa  Aachen,  8.  16.  Dort 
nach  (S.  37)  eine  sogcubaftc  Erzählung  aas  dorn  14.  Jahrhundert  über 
DämnncD  im  Karlsbud. 

*)  Findet  auch  iu  neuester  Zeit  Sagenbildung  und  Sagcnttbcrtrngung 
wcilnas  scltenor  statt,  als  in  den  McDschenalterD,  denen  die  grossen  Er- 
rungänschaften  des  Dampfes  und  der  Eloktrizitüt  fern  waren,  ao  i.st  doi-h 
nicht  zu  leugnen,  dass  selbst  noch  in  der  letzten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
mit  dem  Anwachsen  der  Grossstlidto  einzelne  von  auswärts  eingeführte 
Sngi'D  in  mancher  Stadt  stÄdlisebcn  ÖrtlicLkoitcti  angepasst  worden  sind. 
Ob  dies  auch  fiir  Aachen  zutrifft,  bntucLt  hier  uicht  untersucht  zu  werden. 


£ 
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den  Kampf  Pippins  im  Bade  fiir  eine  in  Aachen  zu  wenig  ein- 
gebürgerte Fabel  gelialteii  haben.  Im  grossen  Ganzen  hat 
Müller  die  bekanntesten  der  vor  einem  halben  Jalirhnndert 
im  Aachener  Volksinuiide  lebenden  Sagen  treu  aufgezeichnet. 
Aus  seiner,  an  der  Wenile  einer  neuen,  der  Sagenbildung  un- 
günstigen Zeit  erschienenen  Sammlung  seien  hier  diejenigen 
Sagen  hervorgehoben,  in  denen  Anklänge  dämonischer  Art 
zutage  treten.  Da  ist  zunächst  zu  unterscheiden  zwischen  Sagen 
in  nur  anscheinend  dämonischem  Gewände  und  solchen,  bei 
denen  der  Fürst  der  Finsternis  indirekt  oder  direkt  in  die 
Erscheinung  tritt.  Zu  jenen  gehören  die  Sagen  von  den  Hinzen- 
niännclten  und  dem  Bachkalb  (Badekalbj,  zu  diesen  die  Fübelii 
vom  Ring  der  Fastrada,  vom  Münsterbau,  der  Wolfstür  und 
dem  Lousberg,  dann  als  letzte  Gruppe  die  ausgesprochene  Be- 
ziehungen üuns  Hexenwahn  bietenden  Sagen  von  den  buckligen 
Musikanten  und  der  Mobesin '. 

Den  „Teufel  zu  Aachen"  verlegen  die  i,  J.  1537  erschie- 
nenen Sprichwörter  von  Johann  Agricola  in  den  Ponellenturm 
der  Stadtmauer,  ,dariiine  sich  der  teufel  mit  vil  wnnders, 
gesclirey,  glockenklingen  und  andenn  unfug  oftmals  sehen  und 
boren  lest-".  Anmutiger  ist  die  im  wesentlichen  wahrscheinlich 
gleiche  Sage  bei  J.  Müller  gestaltet.  Müller  spricht  von  den 
in  einem  Turme  zwischen  Küln  und  Sandkaultor  iiansenden 
Hinzenmännchen,  die  bei  Tage  schliefen,  nachts  bei  fröhlichem 
ßecherklang  zechten  und  sangen,  und  bald  friedlichen  und  hülf- 
reichen, bald  neckischen  Spuk  gegen  die  Bewohner  Aachens 
sich  erlaubten.  Ob  der  Teufel  im  Ponellenturm  den  angeblich 
etwas  entfernter  wohnenden  Hinzenmännchen  gleichzustellen  ist, 
braucht  nicht  näher  erörtert  zu  werden.  Sicher  würde  man 
im  allgemeinen  fehlschlagen,  wenn  man  die  in  Stadt  und  Land 
der  Aachener  Gegend  allbekannten  kleinen  Gesellen  als  Satans- 
kinder bezeichnen  wollte.  ^Die  Hiuzenmännchen",  so  sagt 
J.  H.  Kessel',  „zeigen  volle  Art-  und  Gestaltverwandschaft 
mit  den  römischen  Hausgeistern  (Penaten)";  L.  Korth*  verzeichnet 
sogar  eine  ganze  Literatur  über   diese   auch  in    der  deutschen 

')  Vgl.  zu  ilen'gcnannten  Sagen  dns  Inhalts  Verzeichnis  bei  J.  Müller, 
Aftclieas  Sagen  und  Legenden,  S.  XI  uml  XII. 

•)  Zeilschrift  des  Aachener  Oeschichtavereins  Bd,  VIII,  S.  207,  Anm.  4. 
■)  Ebenda  Bd.  TI,  S.  152. 
*)  Ebenda  IJd.  XIV,  S.  82, 
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Mythologie  bedentsaraen  Zwerge  und  iliren  Verkehr  mit  den 
Menschen.  Bei  J.  Müllers  Schilderung  des  mit  Ketten  beladenen 
Baakaufs  (Bachkalbes),  eines  kalbähnlichen  zottigen  Ungetäms 
,inil  glühenden  Augen  und  einem  mit  Schuppen  besetzten  Schweife, 
tonnte  man  ein  „Teufelsvieh "'  um  so  eher  annehmen,  als  das 
Ungeheuer,  wenn  es  sich  in  stiller  Nacht  Vorfibergehenden  auf 
den  Nacken  setzte,  Strassen  mit  Kirchen  mied  und  an  Gewicht 
zuzunehmen  schien,  wenn  sein  Träger  betete,  dagegen  leichter 
wurde,  wenn  er  fluchte.  Eine  eigentliche  Tenfelssago  liegt  indes 
auch  hier  nicht  vor.  Ganz  unrichtig  stellte  vor  etwa  130  Jahren 
Freiherr  von  der  Trenck  das  Bachkalb  in  Aachen  mit  der  weissen 
Frau  in  Berlin,  dem  Rübezahl  auf  dem  Zottenberge  und  dem 
Kanoneuträger  in  Luxemburg  auf  die  gleiche  Stufe'.  Richtiger 
wird  man  das  Bachkalb,  das  in  den  Sagen  der  Jülichor  Gegend 
als  Zöbbclsdcer  (zottiges  (?)  Tier)  häufig  vorkommt^,  zu  den 
in  der  deutschen  Mythologie  als  Nachtmare  auftretenden  Ge- 
stalten rechnen. 

Beim  Ring  der  Fastrada,  der  Sage,  nach  welcher  Karl  d. 
Gr.  durch  Liebeszauber,  der  in  einem  Ringe  verborgen  war,  an 
die  Leiche  seiner  Gemahlin  Fastrada  gleichsam  mit  unsichtbaren 
Banden  gefesselt  wurde,  möchte  es  scheinen,  als  ob  Beziehungen 
7>um  Bösen  fohlten.  In  der  Wirklichkeit  liegt  die  Sache  anders. 
Schon  bei  den  Römern  glaubten  manche  Frauen  an  Zaubermittel, 
durch  die  sich  Liebe  erwerben  lasse*.  Zu  christlicher  Zeit 
«rwciterte  man  in  vielen  Kreisen  diese  Ansicht  daliiu^  dass  mit 
Hülfe  der  bösen  Geister  (durch  Zauberei)  wahnsinnige  Liebe 
oder  unversöhnlicher  Hass  sich  gewinnen  lasse.  Im  Kern  der 
Fastradasage  liegt  somit  die  Annahme  von  einer  tätigen  Mit- 
wirkung linsterer  Mächte*. 

Kühn,  gewandt  und  nur  wenig  verhüllt  tritt  der  Teufel  in 
den  Sagen  vom  Aachener  Münsterbau,  von  der  Wolfstür  und 
vom  Lousberg  auf  die  Bühne  des  Lebens.  Er  schafft  den  Rats- 
herren  Geld  zum  Mttnsterbau  und  wird  dann  um  die  aiisbedungene 


')  So  nennt  es  J.  U  Uli  er  n.  n.  0.  S.  140. 

*)  Zeitschrift  des  Aachener  Gescbichtsvcreins  Bd.  XV,  S.  13G,  Anm.  1. 

•)  Ebenda  Bd.  XIV.  S.82.  94,  107  und  S.  125. 

*)  Jahrbuch  des  Onsacldorfer  QcscliichtSToreins  Mi.  19,  8.  197. 

')  Die  Fastradasage  ist  hier  niitnentlich  iiucU  dcshiilb  erwähnt,  well 
in  der  Geschichte  des  Zauberwcseus  in  Aachen  im  9,  Jahrbfundcrt  Liebeszauber 
Torkommt.    Vgl.  S.  IIS  f. 
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Seele  durch  die  Seele  eines  Wolfs  geprellt,  worauf  er  das  eherne, 
seitdem  Wolfstor  genannte  Tor  des  Münsters  mit  solcher  Wucht 
hinter  sich  zuschlägt,  dass  sein  eigener  feuriger  Daumen  dabei 
Schaden  leidet.  Als  aus  Rache  längere  Zeit  nachher  der  Teufel 
Aachen  unter  einem  vom  Gestade  des  Meeres  herbeigeschleppten 
Sandberge  begraben  wollte,  überlistete  ihn  ganz  in  der  Nähe 
der  Stadt  eine  alte  Frau,  so  dass  er  den  Sandberg,  der  den 
Iieutigen  Salvator-  und  Lousbcrg  bildet,  von  sich  warf.  So  der 
Inhalt  der  drei  augensclieinlich  zu  verschiedenen  Zeiten  inein- 
ander geflossenen  Münsterbausagen.  Berge  versetzende  Riesen 
kommen  schon  im  Altertum  vor;  Verträge  mit  dem  Bösen,  wo- 
bei in  der  Regel  eine  Menscheuscele  den  Lohn  des  Teufels 
bilden  soll,  sind  fiiUimittclalterlichen  Ursprungs,  während  der 
Wolf  bekanntlich  in  der  Tierwelt  der  deutschen  Mythologie  mit 
aE  erster  Stelle  steht.  Die  eherne,  eine  durchbohrte  Brust 
aufweisende  Tierstatue  (Wolf  oder  Bärin)  an  der  Wolfstüre  des 
Münsters,  die  einst  dort  Jahrhunderte  hindurch  angebracht  war, 
mag  zur  Entstehung  der  Sage  von  der  gewaltsam  heraus- 
gerissenen Tierscele  den  Anlass  geboten  haben'. 

Dem  Gebiete  des  Hexenwahns  gehören  die  Sagen  von  den 
buckligen  Musikanten  und  der  Mobesin  an.  Schwarze  Katzen 
mit  feurigen  Augen  verwandelten  sich  in  der  Quatembernacht 
in  schön  geputzte  Damen,  denen  bei  fröhlichem  Gelage  auf  dem 
Fischniarkt  in  der  Nähe  des  Münsters  ein  zufällig  des  Weges 
daher  kommender  buckliger  Musikant  auf  ihren  Wunsch  zum 
Tanze  aufspielte.  Er  wurde  hierfür  reich  beschenkt  und  ausser- 
dem von  seinem  Höcker  befreit.  Ein  anderer,  ebenfalls  ver- 
wachsener Fiedler  dagegen,  der  nicht  zufälliger,  sondern  von 
ihm  absichtlich  herbeigeführter  Weise  bei  dem  gleichen  Hexcu- 
tanz  in  der  Quateinbernacht  sicli  einfand,  erliielt  zur  Strafe 
einen  zweiten  Höcker  zu  dem  bereits  vorhandenen.  Ein  Seiton- 
stück zu  der  hier  vorliegenden  Fabel  der  Befreiung  von  einem 
körperliclien  Gebreclien  gelegentlich  eines  Heientanzes,  dürfte 
in  den  Hexensagen  kaum  nachweisbar  sein,  während  die  An- 
schauung, dass  die  Hexen-  und  Geisterwelt  vorwitzige,  kühne 
Annäherung  straft,  in  zahllosen  Erzählungen  wiederkehrt.  Die 
Mobesin,  eine  Hexe  und  Gräfin  in  der  Sage,  konnte  durch 
ihre  Zauberkunst  sich  in   eine   Katze  verwandeln.     Als   Katze 


M  Ausführlicheres  über  diese  drei  Sagen  in  der  Zeitschrift  dos  Aachener 
Gcschichtsvnreins  Bd.  XVIII,  S.  37  ff. 
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verwundet,  dann  später  an  der  erhaltenen  Verwundung  erkannt, 
bässte  sie  ihre  schwarzen  Künste  auf  dem  Scheiterhaufen.  Irgend- 
welche seltene  Züge  bietet  die  Sage  nicht;  die  Verbrennung 
einer  reichen  Daroe  als  Hexe  in  Aachen  im  Jahre  1630  ist  ge- 
schichtliche Tatsache  *.  Die  Erkennung  von  Hexen  an  einer 
Verwundung  der  liier  vorliegenden  Art  findet  sieh  schon  im 
12.  Jahrhundert  verzeichnet.  Gervasiua  von  Tilbury  weiss  zu 
bericliteu,  dass  Hexen,  wenn  man  sie  zur  Naclitzeit  in  ihrer 
Katzengestalt  verwundet,  bei  Tage  an  ihrem  Leibe  die  erlialtenen 
Wunden  tragen '. 

Schliesslich  eine  unbedeutende,  von  J.  Müller  nicht  auf- 
gezeichuete  Teufelssage.  Als  der  grosse  Stadtbrand  am  2.  Mai 
1656  Aachen  in  Asche  legte,  hatte  nmn  dies  angeblich  einem 
Bäcker  zu  verdanken,  der  uiissmutig  über  die  ungenügende 
Hitze  des  Backofens  in  diesen  divs  hüllisohe  Feuer  wünschte'. 
Hier  wohl  ein  Beispiel  freier  Erlindung.  Vielleicht  war  <ler 
Bäcker,  dem  das  Heraufbeschwüren  des  höllischen  Feuers  zu- 
geschrieben wurde,  eine  durch  gewohiiheitsmiissiges  Fluchen 
und  Anrufen  des  Teufels  bekannte  Persönlichkeit.  Wahrschein- 
licher aber  ist  es,  dass  lange  nach  deni  furchlbarcu  Siadtbrande 
»des  Bäckers  Fluch"  nnit  voller  dicliterischer  Freiheit  als  ab- 
schreckendes Beisiüel  aufkam. 

J.  Muller  hat,  was  nachträglich  erwähnt  sei,  die  Mehrzahl 
der  aufgezeichneten  Teufelssagen  auch  dichterisch,  uuii  zwar  in 
Aachener  Mundart  bearbeitet.  In  den  Aachener  .Spiii-. hwörtorn 
kommt,  wie  allerorts,  der  Teufel  überaus   häufig  vor*,   doch 


')  VrI.  S.  IIB. 

*)  Oörres,  Chri«tlit'ljc  Mystik  Ild.  111,  S.  61;  Zeitschrift  des  Aacheinr 
Oeschicbtavcreins  BJ,  XIV,  S.  120.  Aura. 

*)  V.  Fürth,  .Aachener  Patmierfarailioti  Bd.  HT,  S.  10  und  Bd.  I, 
S.  129;  Zcilsdirilt  dos  Äiichciicr  OcscUiclitsvereiiis  Hd.  XVILI,  S.  41  f.  Die 
Sago  knüpfte  dnran  an,  dass  tatSiiL'hliL-h  der  grosso  Stadthnind  iiu  Knckähnusu 
In  der  olteren  JiikobäLrasjd.  das  einem  Bratb.<icker  gehürt(.%  soiacn  Anfang 
genoniuicn  hatte.  (Vj?i.  F.  Hangen,  Geschichte  Achen«  Rd.  II,  S.  262  f.) 
Cb.  Quix,  Wochenblttlt  1838.  Nr.  17  .S.  08)  gibt  aus  dcnStadtriits-Protokoilon 
zani  38.  Auicust  I<l5ß  folgende  Rrgiliizung:  \h  <.-ndl)ch  der  Magistrat  diircii 
ZeugcuvcrbOr  Qbcrzcugt  wnr,  dass  der  für  Aaüheo  su  unheilvolle  Hrund 
entstanden  wnr  im  Kuckshauso  in  der  Jacobatrassc,  befahl  er,  dieses  Bäcker- 
baus zu  dcmoliren  und  dass  dio  Rechtsgclebrtcn  die  weitere  Strafe  be- 
stimmen sollten. 

•)  Zeitschrift  des  Ancbcncr  GeschiebtsTpreins  Bd.  VIII,  8.  169, 
Nr.  158-171. 
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anscheinend  ohne  Anklänge  an  Teufelssag-en.  Von  der  Hexe 
spreciieu  mehrere  Sprich wurtcr.  So  tinter  anderen:  hexen  und 
wehiTTolfcn '^  laufen  f^teich  einer  Hexe,  der  das  Herz  verbrannt 
ist*;  die  Hexe  sitzt  drin^  und  derj^l.  Das  Wort  Hexe  wird 
jetzt  noch  häufig  in  der  Aacliener  Gegend  auf  weibliclic  Personen 
doppelsinnig:,  ganz  nach  den  Umständen,  angewandt:  Hexe  als 
Hezeichnung  für  streit-  und  zanksüclitige  ältere  Frauen;  Hexe 
(meist  Hexchen)  dagegen  auch  in  Anwendung  auf  atisprechende, 
muntere  jüngere  Mädchen, 

ir. 

Die  Geschichte  der  Aachener  Verfassung  und  des  Aachener 
Gerichtswesens  harrt  trotz  einiger  schätzenswerter  Vorarbeiten 
immer  nocli  der  abschliessenden  Bearbeitung  von  sachkundiger 
Hand,  Aus  dem  bis  jetzt  gedruckt  vorliegenden  Material  lässt 
sich  die  Entwickeln ng  der  örtlichen  Gesetzgebung  auf  dem  Ge- 
biete des  Zauber-  und  Hexenweeens  nicht  ganz  ersehen,  S[ehr- 
facli  sind  wir  hierbei  auf  Vermutungen  und  auf  Vergleichungeii 
mit  anderweitig  am  Niederrhein  bestehenden  Vorschriften  an- 
gewiesen. Es  liegt  kein  Grund  zur  Annahme  vor,  dass  die 
Behandlung  der  Anklagen  auf  Wahrsagerei,  Zauberei  und  dergl. 
bis  zum  Schluss  dos  Mittelalters  in  der  Reichsstadt  Aaclien  im 
wesentlichen  anders  gewesen  sei  als  alleuthalben  am  Niederrhein. 
Deshalb  liier  zunächst  in  sehr  grossen  Zügen  einiges  über 
Zauberwesen  und  Hexenwahn  am  Niederrhein*, 

Zu  röinischerj  fränkischer,  karolingischer  und  mittelalterlicher 
Zeit  hat  sich  die  staatliclie  und  kirchliche  Gesetzgebung  wiederholt 
mit  dem  Zauberwesen  befasst.  Im  ganzen  war  sie  eine  milde 
bis  zum  Scliluss  des  Mittelalters.  Allerdings  unterlagen  seit 
Jeher  in  Fällen,  die  man  für  besondei's  schwere  hielt,  Ketzer 
und  Zauberer  —  die  Grenze  zwischen  Häresie  und  Zauberei 
war  stets  eine  verscliwommene  —  der  Strafe  des  Feuertodes, 
und    tatsachlich    sind    in    den    letzten   Jahrhunderten    vor   der 


')  EbenJa,  Nr.  395.  Welirwolfcn  =  sich  in  eLnco  Wehrwolf  vcrwandclu, 

»)  Ebendll.  Nr.  396. 

')  Bei  scltsatncr  Verteilung  der  Karten  beim  Spiel,  übcrbaupt  bei  selt- 
samem ZusammcutrefTen  Tcrschicdcncr  UmAtiiade. 

♦)  Vgl.  die  hierüber  handelndL'  AbhundJunf;  in  Jahrbuch  XIII  des 
Otisscldorfer  Geschlehtsvercins,  der  ich  t'inijjfe  der  folgenden  Ausfiihrungen 
cutOL-bme, 
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Erfindung-  der  Buclidruckerkunst  mehrere  derartige  Bestrafungci: 
in  niederrheinischen  Gegenden  vorgekoninien '.  Aber  es  liegen 
hierbei  verschwindende,  in  der  Regel  durch  eine  Verkettung 
merkwürdiger  Umstände  zu  stände  gekommene  Ausnahmefillle 
vor.  Die  wahrscheinlich  im  14.  Jahrhiuidert  entstandenen 
jülicher  Landrechte  machen,  übereinstimmend  mit  denen  von 
Herg,  zahlreiche  andere  Vergehen,  nicht  aber  die  Zauberei 
namhaft.  Die  kirchliclie  Gesetzgebung  rechnete  zwar  ehemals 
in  der  Beichtpraxis  die  Zauberei  zu  den  dem  Bischof  vor- 
behaltenen Fallen,  bedrohte  auch  wohl  Zaubern  und  Wahrsagen 
mit  der  Exkommunikation,  aber  wir  lesen  nicht,  dass  die  kirch- 
lichen Behörden  auf  die  Verfolgung  der  Zauberkunst  bei  den 
weltlichen  Gerichten  nonneuswert  hingewirkt  hätten.  So  bis 
tief  ins  15.  .lahrhundcrt  liinein.  Auf  das  Zauberwesen  bezügliche 
Erlasse  weltlicher  oder  geistlicher  niederrheiniscber  Behörden 
scheinen  sogar  für  die  ersten  acht  Jahrzehnte  des  15,  Jahr- 
hunderts ganz  zu  fehlen.  Den  Kölner  Diözesanstatuten  nach 
zu  schliessen,  ist  seib.st  auf  dem  wichtigen  Provinzialkonzil  in 
Kölu,  das  im  Jahre  1452  unter  dem  Vorsitz  des  päpstlichen  Le- 
gaten, des  grossen  Kardinals  Nicolaus  von  Cusa,  stattfand,  des 
Aberglaubens  und  Zauberwesens  nicht  gedacht  worden.  Wenige 
Jahrzehnte  später  trat,  teilweise  gefördert  durch  die  walin- 
witzigen  Erzählungen  des  Hexenhammers,  die  Hexenverfolgung 
furchtbarer  abä  jemals  ziemlich  allgemein  am  Niederrhein  in  die 
Erscheinung.  Bis  etwa  15:19  kamen  mancherorts  Hexenver- 
brennungen vor,  dann  trat  ein  Kiicksclilag  ein.  Herzog  Wilhelm  III. 
von  Jülich-Kleve-Berg  (1539  —  1592)  blieb,  dank  der  Wirksam- 
keit aufgeklärter  Räte  und  seines  ausgezeichneten  Leibarztes 
Weyer,  ein  Gegner  dea  Hexenwalins,  und  auch  im  Kölnischen 
hatte  man  während  des  stiumi.scheii  halben  Jahrhunderts  vor 
1592  wichtigeres  zu  hin,  als  Zanbereren  naclizuspüren.  Allgemein 
leierten  die  Hexenrichter.  Hierauf  aber  —  man  kann  vom 
Hübepunkt  einer  glücklicher  \\'eise  längst  hinter  uns  liegenden 
Krankheit  sprechen  —  loderten  bis  zum  Ende  des  dreissigjähriger« 
Kriegs  baM  hier,  bald  dort  um  Niederrhein  die  Flammen  von 
Hexenscheiterhaufen  aufs  neue  auf,  so  namentlich  in  den  letzten 
Jahren  vor  der  im  Jahre  1631  erscliieuenen  Caittio  criminalis, 
der  unsterblichen  Schrift  des  Jesuiten  BViedrich  von  Spee.    Von 

')  Ein  Bciapiel  aus  raittelallerlicber   Zeit    iüt    mir    für    Anchen    nicht 
bek&nnt. 
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ein  paar  Ausnah tnefällen  abgesehen,  kamen  nach  1650  Hexen- 
verbreunungen  am  Niedcrrhein  nicht  mehr  vor,  dagegen  bleibt 
die  völlige  Beseitigung  mandies  aus  der  Blütezeit  des  Zauber- 
wesens stammenden  Aberglaubens'  eine  bis  zur  allerncuesten 
Zeit  noch  nicht  ganz  gelöste  Aufgahe, 

In  Aachen  nahm  die  Entwickelung  der  Geschichte  des 
Zftuberwesens  in  der  Haupt^?achG  den  gleiclien  Verlauf  wie  am 
ganzeil  Niederrhein.  Für  die  Zeit  vor  dem  IC.  Jahrhundert 
finden  sich  für  Aachen  weder  Ketxer-  noch  Hexenverbrennungen 
verzeichnet*.  Das  1(5.  Jahrhundert  brachte  etliche  Verbrennungen 
vnn  Wiedertäufern ",  his  zu  seinem  Schhiss  aber  keine  eigent- 
lichen Hexen  Verfolgungen.  Nur  verraten  ein  paar  leichtere 
Bestrafungen,  dass  man  auch  bei  uns  iui  16.  Jahrhundert  die  soge- 
nannte Zauberei  durchaus  nicht  übersah.  In  den  Jahren  1598 
und  1601  tauchen  in  Aachen  die  Anzeichen  der  allgemein  am 
•Niederrhein  neu  erwachten  Verfolgungssucht  gegen  Hexen  auf. 
Mehrere  Personen  fielen  in  den  nächsten  Jahrzehnten  dem 
Wahn  zum  Opfer;  im  Jahre  1630  erreichte  die  dunkele  Ver- 
irrung  ihren  Höhepunkt,  1G49  fand  die  letzte  Hexenverbrennung 
statt,  und  von  da  ab  lebten  Hexentötungen  nur  mehr  in  der 
Erinnerung  fort. 

Den  Einzelheiten  aus  der  Geschiciite  des  Zauberwesens  in 
Aachen  lasse  ich  einige  Angaben  aus  der  Aachener  Rechts- 
geschichte vorhergehen.  Soweit  es  sich  übersehen  lässt,  ge- 
hörte bei  uns  im  Laufe  der  letzten  Jahrliundertc  vor  <ler  fran- 
Eösischeii  Fremdherrschaft  die  Bestrafung  der  Zaiiberei,  ganz 
nach  den  Umständen  und  der  Zeitanschauuug,  zur  Zuständigkeit 
bald  des  Scndgerichts,  bald  des  Rats,  bald  des  Schöffengerichts. 
Das  Send-  oder  geistliche  Gericht  setzte  sich  unter  dem  Vor- 
sitz des  Erzpriesters  aus  den  vier  Pfarrern  der  Stadt  Aachen 
und  mehreren  weltlichen  Räten  (Scndschütl'en)  zusammen"*.  Es 
entschied  nach  deui  Weistum  von  1331*  unter  anderem  auch 
über  Fälle  vnn  sortilcginni.     H.  Hoeffler"  übersetzt  hier  sorti- 


')  Kin  Eingehen  auf  .ibcrgliiubische  Gebräuche  geliört  nicht  zum  vor- 
liogonilon  Thema. 

*)  Sollte  ich  hierin  irren,  so  kann  es  glcb  hierbei  nur  um  ein  pftar  Aus- 
nahmefälle handeln. 

*)  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvcreina  Bd.  VI,  S.  811. 

*)  Noppius,  I.  Buch,  S,  123. 

')  H.  Lucrsch,  Aehcner  Reclit«dcnkmiiler,  S.  48,  §  17. 

•)  Zeitschrift  des  Aachener  Gi'schichtsvereins  Kd,  XSHl,  S.  215, 
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legium  mit  Zauberei,  was  mit  eioor  gewissen  Einschränkung 
als  zulässig  erachtet  werden  liann.  Die  Wörter  soitilegium, 
divinatio,  incantatio  kommen  zuweilen  in  mittelalterlichen  Schriften, 
aber  kaum  jemals  in  Weistümern,  als  gleichbedeutend  mit  Zauberei 
im  allgemeinen  vor.  Zu  beachten  ist  ferner,  dass  im  vorliegenden 
Weistura  auf  sortilegium  nur  eine,  erst  nach  Jahresfrist  im 
Falle  hartnäckiger  Unfolgsamkeit  in  schärfere  Strafen  sich 
verwandelnde  kleine  Geldbusse  steht,  während  Zauberei 
gleich  der  Ketzerei  sonst  allenthalben  bei  wichtigerem  Auftreten 
mit  dem  Feuertode  bestraft  wurde.  In  der  Sendgerichtsordnung 
vom  Jahre  1331  kann  es  sich  bei  den  auf  haeresis  und  sorti- 
legium gesetzten  Geldstrafen  nur  um  leichtere  Übertretungen 
gebandelt  haben,  die  in  der  Öffentlichkeit  kaum  schädigend 
gewirkt  hatten.  Schon  zu  römischer  Zeit  unterschied  ja  die  Ge- 
setzgebung zwisclien  wenig  bedeutsamer  und  schädigender 
Zauberei.  Die  gleiche  Unterscheidung  findet  sich  im  salischen 
Rechte,  bei  der  Gesetzgebung  der  Karolinger'  und  selbst  noch 
in  der  peinlichen  Gerichtsordnung  Karls  V, - 

Als  das  auf  älteren  Bestimmungen  fussende  VVeistum  des 
Aachener  Sendgerichts  vom  Jahre  1331  entstand,  lag  die  Zeit 
der  eigentlichen  Hcxenvert'olgungcn  noch  recht  fern.  Noch 
galt  die  Zauberei  nicht  als  Atisnalifiicverbrecheii,  und  noch  war 
nicht  die  später  so  entsetzliches  Unheil  mit  sich  hringeiido  An- 
sicht, dass  der  Bund  des  Zauberers  mit  dem  Teufel  in  der 
Kegel  eine  schwere  Schädigung  von  Mensch  und  Tier  nach 
sich  ziehe,  in  Volkskreisen  sehr  verbreitet.  Die  Aachener 
Sendgerichtsordnung  von  1331  begnügte  sich  mit  der  Andeutung 
einer  geringen  Bestrafung  des  Aberglaubens;  sortilegium  war 
ein  Sammelbegriff  für  Loswerfen,  Beschwüren,  Wahrsagen  und 
ähnlichen  Unfug.  Ob  man  hierbei  eine  gewisse  Mitwirkung 
dämonischer  Kräfte  annahm,  bleibt  nebensächlich.  Es  unterliegt 
trotzdem  keinem  Zweifel,  dass  die  Übersetzung  von  sortilegium 
mit  Zauberei  im  vorliegenden  Falle  in  gewissem  Sinne  richtig 
ist.  Unzweifelhaft  hatte  nämlich  das  Aachener  Sendgericht  im 
14.  Jahrhundert  kraft  der  über  sortilegium  handelnden  Be- 
stimmung des  Weistunis  das  Kecht,  ein  vorgekommenes  Vergehen 
als  Zauberei  zu  erklären  und  damit  zusammenhängende  angebliche 

')  Vgl.  die  Auszüge  aus  Bruunerä  Rechtügcschicbtc  in  .lahrboch  XIII 
des  Dttsseldorfer  QcscbichtsTcreias,  S.  141  ff. 
*)  g  109. 
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Schädigungen  auf  eine  Mitwirkung  des  Bösen  zurückzuführen. 
In  solclien,  im  Weistum  nicht  genannten  Fällen  "wäre  es  dem 
Scndf^ericht  ein  leichtes  gewesen,  durcfi  Vermittlung  anderer 
geistlicher  oder  weltlicher  Behörden  eine  Verurteilung  zu  höheren 
Strafen  herbeizuführen.  Wenn  die  Ordnung  im  Jahre  1331  die 
Möglichkeit  und  Behandlung  solcher  Fälle  nicht  andeutet,  so 
beweist  dies  nur,  dass  damals  der  Glaube  au  grössere  durch 
Zauberei  nmgliche  Schädigungen  wenig  verbreitet  war,  und 
dass  man  es  nicht  für  gut  fand,  diesem  von  der  Kirche  niemals 
völlig  zurückgewiesenen  Glauben  durch  Bestimniungei»  für  kaum 
jemals  vorkommende  Ausuahmefatle  neue  Nahrung  zuzufiitneu. 
In  späteren  Jahrliunderten  wird  unter  den  Rechten  des 
Sendgerichts  die  Berechtigung  zur  Bestrafung  von  sortilegium 
nicht  melir  genannt '.  Ausdrücklich  aufgehoben  wurde,  nach 
der  Bulle  Imiocenz'  VlIL-  und  jüngeren  Bestitiiiivungen  zu 
schliessen,  die  Sendgcrichtsordinnig  von  1331  niemals,  auch  mag 
bis  zuletzt  dem  Sendgerichte  ein  gewisser  Einflnss  auf  die  Ab- 
stellung abergläubischer  Gehniuche  verblieben  sein.  Aber  nachdem 
seit  dem  Endo  des  15.  Jahrhunderts  der  Hexenwahu  und  die 
Furcht  vor  schädigender  Zauberei  tiefgehende  Wurzeln  gescblagen 
hatten,  waren  die  einfachen  Geldstrafen,  die  das  Sendgericht 
verhängen  konnte,  nicht  reclit  mehr  am  Platze.  Allgemein  ging 
am  Niederrhein  zu  Ende  des  Mittelalters  die  Bestrafung  des 
Zauberwesens  in  einigermassen  wichtig  scheinenden  Fällen  aus- 
schliesslich an  die  weltlichen  Gerichte  über^  In  Aachen  lag 
im  16.  Jahrhundert  die  Bestrafung  von  Zauberern  und  Wahr- 
sagern teils  in  der  Hand  des  Rats,  teils  in  der  des  Schöffen- 
gerichts. Über  die  .^usgcisslung  und  Verbannung  einer  Zauberin 
i.  J.  1026  auf  Befehl  des  Aachener  Rats  belichtet  R.  Pick  in 
seiner  Abhatidluug  über  Aacliener  Sitten  und  Bräuche  in  älterer 
Zeit"*;  die  Verhaftung  zweier  fremder  Wahrsager  durch  den 
Vogt  im  Jalire  1548  verzeichnet  tue  Aacliener  Vugtmeier- 
rochnung  desselben  Jahres*.  Dass  der  Schöffenstuhl  schon  im 
1(J.  Jahrhundert,  nach  Erlass  der  Carulina,  die  Aburteilung 
der  Zauberer   als   sein    Reclit   betrachtete,    folgt   indirekt  aus 

')  Noppiua  I,  Kapitel  33,  S.  1*23. 

*}  Noppius  III,  Nr.  8,  S.  U. 

*)  Jahrbuch  rks  LMisscldorfer  Gescbicbtsvereins  RtL  XIII,  S.  209. 

')  Rticiiiisclie  GeacbicbtsbJStter,  Jsbrgang  II,  S.  üll. 

')  üllsacMorffir  Stftatsftrchiy. 
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gleichzeitigen  Aktenstücken  ^  Brennend  wurde  die  Frage  erst, 
als  um  die  Wende  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  die  eigentlicheu 
Hexenverfülgungen  auch  in  Aachen  ihren  Anfang  nahmen.  Noch 
im  Jahre  ICOl  sprachen  sich  die  Jesuiten,  denen  bei  uns  die 
Vorbereitung  der  zum  Tude  Verurteilten  oblag,  dem  Bürger- 
meister gegenüber  gegen  die  Anwendung  derWasserprobe  aus,  der 
dann  den  Rat  in  diesem  Sinne  bceinflusste *.  Und  noch  im 
selben  Jahre  beanspruchte  der  Rat'',  dasa  bei  der  Folterung 
einer  Zauberin  der  Ratssecretair  zugegen  sein  müsste,  wogegen 
der  Vogtmeier  lebhaften  Einspruch  erhob.  Bald  nachher 
gehörten  auch  in  Aachen  die  Hexenprozesse  ausschliesslich  zur 
ZustÄndigkeit  des  Schöffengerichts.  Im  allgemeinen  unterschied 
man  bei  uns  zu  reichsstädtischer  Zeit  in  Strafsachen  bei  der 
Abgi-enzung  der  gericbtsholieitütheu  Rechte  JüIicJis  und  Aachens 
zwischen  Fremden  und  Eiuiieimisdicn.  Bei  Fremden  hatte 
Jülich,  bei  Einheimischen  Aaclien  grössere  Rechte.  Das  Schöffen- 
gericht wurde  bei  der  Behandlung  von  Hexenprozessen  auch  schon 
deshalb  an  die  erste  und  einzige  Stelle  gesetzt,  weil  der  Feuer- 
tod für  eine  höhere  Strafe  galt  als  die  Hinrichtung  mit  dem 
Schwert*.  Am  herzoglichen  Hofe  in  Düsseldorf  galt  der  wahr- 
scheinlich allenthalben  ia  Deutschland  bestehende  Grundsatz, 
dass  das  ius  gladii  nicht  die  Beieclitiguiig  gebe  zur  Verur- 
teilung zu  einer  höheren  Strafe  als  der  des  Schwertes*.    Nach 


')  Kill  niihorcs  Eingehen  hier.inf  würde  hier  zu  weil  ftibrcn.  Zudem 
bleibt  vor  der  Vcrüffentlicbung  weiterer  Anchcner  RocbtsdRiikiuälor  einit^es 
bei  den  in  Rctrarbt  kommenden  Fragen  dunkel,  so  nnmciitlich  nutlt  die 
Frage  nach  der  eiüscbtil{jif{cu  yiellting  dus  Aachener  Kurgericüti".  Das 
Kurgericbt  betrachtete  bekanntlich  in  gcwisaea  Füllen  Biirgermoistcr  und 
Rat  als  AppcUinstanz  (vgl.  J.  J.  Moser,  Staatsrecht  der  Hoil.  Rüm.  Reichs 
Stadt  Aachen,  S.  109,  §  31);  Bürgermeister  nnd  Rat  hatten  eine  vom  Kur- 
gericht verschiedene  sirttfrichlerliche  Oewalt.  (Vgl.  die  Artikel  23  und  24 
dea  Vertrags  zwischen  Jftlicb  tini!  .\a(-hen  v<im  J.  1660).  Anscheinu^iid  ist 
das  Kurgericht  zu  Enfschridungcn  in  Sarheti  der  Wahrsagcrci,  Zanbc-rci  und 
dergl.  niemal.i  zuständig  gewesen.  IHn  Zustttnciigkt'it  des  ScböfletiHtuhU  bei 
derartigen  Fragen  stand  im  Zusammenbaug  mit  der  Einführung  der  peinlichen 
Ocrichtsonlnung  Karls  V. 

')  Zeitschrift  des  Aachener  OoachicfatsTcrcins  Bd.  XVI,  S.  188. 

»)  Vgl.  die  Reilago  z.  J.  1601. 

*)  Vgl.  Noppius  I,  Kap.  30,  S.  115  und  Vertrag  von  1660,  Artikel  23—25 
und  Artikel  IV  §  6.    Der  Rat  konnte  nicht  zum  Keucrtodc  verurteilen. 

*)  Düsseldorfer  Staatsarchiv,  Jülich-Bergische  Gesetzgebung  Nr.  16'/i. 
Gutachten  aus  dem  Jahre  1631  betr.  Hexcaprozcsae :  zu  recht  ist  klar  vor- 
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lüOl  (vgl.  die  Beilagen)  traten  in  Aachen  bei  den  Hexeuprozessen 
Bürgermeister,  Rat  und  andere  Gericlite  gegen  dasScliüffeügericht 
völlig  zurück.  Im  tlbrigen  bieten  die  Beilagen  keine  rechts- 
geschichtlicli  bemerkenswerten  Einzelheiten.  Bei  uns  wie  damals 
alleiitlialben  am  Niederrheiu  ;  Folterung,  Geständnis,  Verurteilung 
und  eine  oft  kostspielige  Verbrennung.  Mitunter  starben  die 
Ojjfer  im  Kerker  infolge  der  erlittenen  Folter  vor  der  Plin- 
richtung,  und  zuweilen  tötete  man  die  Verurteilten  durch  den 
Strick  oder  das  Schwert,  ehe  man  den  entseelten  Körper 
den  Fliimmen  übergab.  In  Aachen  erledigte  die  Vogtmcierei 
die  Verpflegungskosten  im  Gefilngnis,  sowie  die  Gebühren  für 
den  Scharfrichter  und  die  Auslagen  bei  der  Hinrichtung;  nur 
in  einem  Falle,  in  dem  es  sich  um  eine  „reiche  und  Uabsclige" 
Aachener  Bürgerin  bandelte,  wurden  die  Kosten  aus  deren 
Nachlasse  gedeckt'. 

So  die  rechtsgeschicbtliche  Seite  der  Vergangenheit  des 
Zauberweseus  und  Hexenwahus  in  Aaihen  zu  reichstädtischer 
Zeit.  Aus  der  Entwicklung  der  Rechtsverhältnisse  ergibt  sich, 
dass  bei  den  wichtigeren  Bogebenlieiten  auf  dem  hier  in  Betracht 
kommenden  iifebicte  hauptsächlich  nur  zwischen  der  Zeit  vor 
1500  und  den  letzten  drei  .Jahrhunderten  vor  der  französischen 
Fremdherrschaft  zn  unterscheiden  ist.  [ni  ganzen  verdienen 
nur  wenige  Einzelheiten  Erwähnung:  aus  dem  9.  Jahrhundert 
die  Ehesclicidungssache  Lothars  I.,  die  teilweise  in  Aachen* 
sich  abspielte;  aus  dem  12.  Jahrhundert  das  Weberschiff,  das 
im  KornclimUnstcrer  Ländchen  entstand,  in  Aachen  eine  be- 
geisterte Aufnahme  fand  und  von  dort  in  die  Niederlande  gebracht 
wurde;  aus  dem  14.  .Itihrliuudert  die  auch  in  Aachen  auftre- 
tenden Geissler  und  Tänzer,  und  endlich  aus  späterer  Zeit  einige 
Hexen -Verfolgungen  und  Verbrennungen. 

Bei  der  in  der  Geschichte  der  Karolinger  berüchtigten 
Ehescheidungssache  Kaiser  Lothars  glaubte  mau  bei  uns,  ätiulich 
wie  Jahrhunderte  später  bei  der  Fastradasage^,  dass  dämonischer 
Liebeszauber  die  Sinne  des  Herrschers  umnaclite.  Lothar  hatte 
die  vornehme  Burgunderin  Theutberga  geheiratet,  sie  aber  sehr 


sehen,   daß   diejüoigcn,  dcneo    das   iua   gladii   coneediort  wordcu,    nit  macht 
haben,  joumnil  zum  fcuer  zu  vcTdiiinmen. 

')  Vgl.  die  Beilage  zum  10.  DczemWr  1030. 

»)  F.  Haagen,  Gesehichle  AeLcna  Bd.  I,  S,  40ff. 

»)  Vgl.  (iben  S.  103. 
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bald  Verstössen,  um  durch  List  und  Gewalt  eine  neue  Ehe  mit 
der  Buhlerin  Waldrada  zu  ermöglichen.  Erzbisohof  Hinkmar 
von  liheinis  ging  in  seinem  Gutachten  unter  anderem  auf  den 
Volksglauben,  dass  Waldrada  durch  Zaubermittel  den  König  an 
sich  fessele,  näher  ein.  Hierüber  schreibt  H.  Schrörs':  , Erz- 
bischof Hinkmar  zeigt  aus  der  hl.  Schrift,  der  seeisorgerische» 
Erfahrung  und  aus  der  Gescliichte,  dass  man  in  der  Tat  durcli 
Hülfe  der  büsen  Geister  wahnsinnige  Liebe  und  unversöhnlidien 
Hass  zwischen  den  Menschen  säen  und  selbst  das  eheliche  Bei- 
wohnen unmöglich  machen  künue.  Ein  grauenerregendes  und 
schmutziges  Gemälde,  das  wolil  teils  die  traurige  Wirklichkeit, 
teils  einen  starken  Rest  heidnischen  Aberglaubens  darstellt, 
entrollt  er  vor  unsr*rcn  Augen  und  versichert  noch  obendrein, 
das»  er  das  Schlimmste  verschweige,  um  die  Büsen  uiclit  neues 
zu  lehren." 

Über  des  seltsame  Land-  und  Weberschift*,  das  i.  J.  1133 
vielfach  als  Satanstempel  uder  Herberge  von  Teufelsgeisteru  galt, 
und  bei  dessen  Umzug  in  der  Aachen-Macstrichter  Gegend  die 
schamlosesten  Tänze  zur  Auflühning  kamen,  hat  K.  Wieth  in 
dieser  Zeitschrift*  eine  inlialtreiche  Abhandlung  veröffentlicht. 
Hier  sei  den  Wiethschen  Ausführungen  nur  entnunimen,  dass 
noch  im  16.  Jahrhundert  bei  Sebastian  Brant  sit-h  die  Worte  finden: 
,Dem  NarrensehiÖ'  laufen  sie  nach, 
Sie  finden  ea  hie  zwischen  Aach."  (Aachen.) 

Wiclh  nimmt  beim  Weberschiti"  einen  wohl  aus  germanischer 
feeit  stammenden  Fastnachts-  oder  Frühlingsumzug  an,  während 
Simrock   auf  Beziehungen    einer  Priestersdiaft  der  Weber 
zu  der  röndschen,  ja  der  ägyjitischen  Isis  hindeutet'. 

Das  14.  Jahrhundert*  brachte  der  Aachener  Gegend  ganz 
besonders  grosse  Scharen  von  Geisslern  und  Tänzern.    Gemein- 

')  H.  SchrOrs,  Hinkmar,  ErzbUchof  von  Rheims.  Freiburg  1884,  S. 201  f. 

*)  Aus  Aachens  Vorzeit,  Jabr^aa^  II,  8.  IISfT. 

»)  A.  a.  Ü,  S.  122  f. 

*)  Bemcrkeiiawcrt,  iiber  mit  Beslirnintbeit  nicht  zu  duatcn  ist  i-inu 
Stelle  dos  von  H.  Lucrsch,  (Acheuor  Itcebtsrlciikmlllor,  S.  109  ff.)  heraus« 
gc|j:cbencu  Busaenregisters  aus  der  Zeit  von  1310  -IH.'tl.  Du  ist  unter  Nr.Oa 
die  Itede  von  vcnonum  fnccrc  super  iili(tuern.  Ks  kann  sich  hierbei 
ebensowohl  um  VerB:iftnntj  wio  um  Bozaubcriirig  handeln.  V<.'ncfic)iHii  und 
maloficinm  waren  ebüiniiis  oft  gleicliljeiiculcnd.  Vgl.  .riihrbüi-bur  de^^  iJuäsel- 
dorfer  Geschichtsvereins  Bd.  XIII,  S.  141. 
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sam  war  beiden  Sekten  ein  jedem  Anstand  Hohn  sprechendes 
wildes  Auftreten,  das  aber  bei  aller  Widerwärtigkeit  einer  grossen 
Anziehungskraft  aufweite  Schicliten  des  Volkes  nicht  ermangelte. 
Gleich  beim  Erscheinen  der  Geissler  erliess  der  Aachener  Rat 
scharfe,  das  Unwesen  als  Seuche  bezeichnende  Verordtuingen. 
Ob  man  damals,  wie  es  nahe  gelegen  haben  mag,  bei  uns  manche 
Zngellosigkeiten  der  Geissler  auf  däraonisclie  Kräfte  zurück- 
führte, ob  somit  überhaupt  die  Erwähnung  der  Flagellanten 
in  die  Geschichte  des  Zauberwesens  gehört,  lässt  sich  schwer 
entscheiden.  In  den  zeitgenössischen  Berichten'  über  das  Auf- 
treten der  Geissler  am  Rhein  finden  sich  nur  schwache  Ankh'tnge 
an  Zauberwesen  und  Diinionismus.  Etwas  anders  dagegen  bei 
der  Täuzersekte,  die  im  Jahre  1374  nnd  spä.ter  namentlich  das 
Aachener  Gebiet  unsicher  machte*.  Diese  hielt  in  grauen- 
erregender Weise  den  Glauben  an  die  Wirklichkeit  der  Dämonen- 
welt wach.  Halb  nackt,  mit  Kränzen  um  den  Kopf,  führten 
die  Tänzer  auf  den  Strassen,  in  den  Häusern  und  selbst  in  den 
Kirchen  (dine  alle  Scham  ihre  Tänze  auf,  wobei  sie  unter  wüstem 
Gebrüll  Teufelsnamen  ausriefen,  auch  wohl  gelegentlich  der  von 
kirchlicher  Seite  angewandten  Beschwörungsformeln  sich  für 
Besessene  ausgaben.  Wir  lesen  aber  nicht,  abgesehen  von  einigen 
unwesentlichen  Andeutungen,  dass  man  die  Tänzer  der  Zauberei 
beschuldigt  habe.  Anscheinend  konnte  zu  einem  solchen  Vor- 
wurfe aller  Anlass  vorliegen.  Das  wilde  Gebahren  der  armen 
Kranken,  die  Anrufungen  des  Satans,  der  Schrecken,  den  die 
ungezügelten  Scharen  verbreiteten,  und  doch  wieder  die  be- 
strickende Anziehungskraft  der  Tänze,  dies  Alles,  so  sollte  man 
glauben,  musste  cigeutlich  unsern  Vorfahren  den  Gedanken  an 
teuflisches  Blendwerk,  damit  aber  auch  an  eine  Verfolgung  der 
„Zauberer",  nahelegen.  Allein  man  begnügte  sich  im  H.Jahr- 
hundert hiusiclittich  der  Tänzer  im  allgemeinen  mit  der  Annahme, 
die  Unglücklichen  seien  besessen.  Teils  mag  die  der  Mehrzahl 
nach  aus  Geisteskranken  und  Betrügern  bestehende  Schar  vor- 
sichtig den  Schein  schädigender  Zauberei  vermieden  haben,  teils 
aber  auch  stand  die  Menge  damals  noch  dem  Gedanken  an  eine 
aus  dem  bekannten  Teufelsbund  sich  ergebende  Schädigung  der 


')  ZasammeiiRtcElung  bei  P.  Frede ricq,  Oorp.  docam.  iuqoisitioDia. 
Gent  1SS9,  vol.  II. 

')  Jahrbuch  dea  Düsseldurfer  UescliichtsTcrciDs  a.  a.  0.  S.  170  und 
F.  liaagi'a  a.  ii.  U.  S.  304 f. 
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Menschen-  und  Tierwelt   ziemlich   fremd   gegenüber.     Zu  einer 
VerfolfruDg  der  Tilnzer  als  Zauberer  kam  es  somit  nicht. 

Einiger  wenigen  Einzelheiten  aus  der  Geschichte  desZauber- 
l^iresens  in  Aachen  wahrend  des  IG.  Jahrhunderts  wurde  im 
^■örstfhendcn  bereits  gedacht';  über  die  Hexenvcrfolgunpen  im 
ersten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  geben  die  Beilagen  Auskunft. 
Bemerkenswert  ist  die  am  25.  September  1004  von  Anwesenden 
gelegentlich  der  Hinrichtung  der  Maria  Kroiseti  gemachte 
Äusserung*,  dass  niemand  sich  einer  Hexenverbreunnng  zu 
Aachen  entsinnen  könne.  Auch  dies  stützt  die  wohl  unwiderleg- 
bare Behauptung,  dass  im  16.  Jahrhundert  in  Aachen  gar  keine 
Verbrennungen  von  Hexen  vorgekommen  sind.  Sehr  merk- 
würdig ist  der  Beiname  ,die  Maubachsche"  für  die  am  10.  De- 
zember 1630  als  Zauberin  getötete  Klara  von  Thenen '.  Hier 
handelt  es  sich  aller  Wahrscheinliflikcil  nacii  um  die  in  der  Sage 
zur  Gräfin  gemachten  Mobesin*.  Die  in  den  Beilagen  gebotene 
Zusammenstellung  dürfte  für  die  Zeit  von  1600—1630  so  gut 
wie  vollständig  sein.  In  den  Vogtmeiereirechnnngcn  nach  16.30. 
die  bis  zum  J.  1070  ziemlich  lückenlos  vorliegen,  kommen  Hexen- 
verfolgungen nicht  mehr  vor,  auch  fehlt  darin  die  Erwähnung 
des  i.  J  1649  vcrbniunten  l.?jährigen  Mädchens,  dessen  letzte 
Stunde»  die  Aachciief  .fosniteu  so  ergreifend  zu  schildern  ver- 
standen-\  Jedenfalls  hat  Aachen,  selbst  wenn  man  mit  der  Mög- 
lichkeit einiger  verschollenen  Flexcnproxesse  rechnen  will,  bei 
einer  Vergleichung  mit  manchen  auderen  niederrheinischen  Ort- 
schaften verhältnismässig  nur  wenige  Hexenverfolgungen  auf- 
zuweisen. Mit  der  Tötung  des  der  Zauberei  beschuldigten 
Kindes  i.  .J.  1649  fand  bei  uns  der  Wahnwitz  derartiger  Justiz- 
morde auf  immer  sein  Ende ". 


»)  Vgl.  Seite  110, 

*)  Vgl.  die  Beilage  zum  25.  Scptemlier  1604. 

*)  Vgl.  die  Beiliige  r.um  10.  Dezember  l(!30.  (reuaucre  gcnoalug'iiscbe 
Festsellungcn  sind  schon  dcsb.ilb  schnierig,  weil  es  zwei  Familien  des 
Nameus  von  Tbeiicii  gab.  Klura  vrar  der  Vornam«  oiiier  Tochti-r  dos 
Vogtmelera  Johann  von  Tbcnen,  die  aber  i.  J.  1630  nicht  mehr  lubte. 
Vgl.  Ff.  F.  Macco,  Beiträge  zur  Oi.-.schiplit»?  und  ftenealogie  rbiiiiischrr  Adels- 
familiea.    Aachen  1884,  8.158  und  Ob.  Quix,  Spitixi  zum  hl.  Jukob,  S.  ö. 

*)  Maubachsche,  Uobacbse,  Mobachsien.  Mubesin.  Die  Sago  nennt  die 
liobesin  eine  Gräfin,  die  Geschirlite  die  Mao  bachäche  eine  reiche  Person. 

*)  Vgl.  Zeilschrift  des  Aachener  lieschicblsvereina  Bd.  V,  S.  290  f.  und 
in  derselben  Zcitacbrift  Bd.  XVI,  S.  188. 

•j  Ebenda  Bd.  V,  S.  900  aud  Bd.  VI,  S.  29. 
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Beilagen. 

Die  nachfolgenden   Notizen  stammen   sflmtlieh  aus   den    im    Düsseldorf e>\ 
Staatsarchiv  uufbewuhrten  Rechnungen  der   Vvgtmeierei  Aachen. 

Anno  1508  am  5.  NoTcmbris  ist  eine  zeal>erin  in  baft  gezogen.  Die- 
selbe des  tn(»B  Terzort  2  mr.  Ist  vom  selben  5.  Novcmbri  bis  iiuf  Jen  21. 
desselben  iitcarcerirt  gewesen :  33  mr.  6  sh. 

Anno  1601'  am  ersten  tage  NoTcmbria  Ist  eine  zanbcrin  in  hnft  ge- 
zogen, ('Inudin  Zenehan,  vam  Nöff  ScliatnoU  ^nant.  Hai  in  baft  gesessen 
21  tag.    Des  lags  vcrzert  2  mr.,  facit  ii  mr. 

Anno  160S,  Am  16.  Januarii  hat  Michael  vOrss.,  der  bot,  briefe  van 
F.  Güliscbo  hochwcise  bcrrcn  rethe  bracht  anlangende,  dass  der  radt  sieb 
vernemcn  la^ssen,  wen  die  zur  zeit  incareerierte  zeubcrinne  Anna  Fonell  in 
die  Acht  ad  torturom  gefürt  und  cxaminirt  wttrde,  dass  desselben  Schreiber 
dem  actiii  beiwonen  und  mit  iu  die  Aebt  guheu  solle  nnd  raüstc.  Das  ancb 
mainrschreibcr  wieder  die  g<-plir  auf  die  wach  gczwungeiv  wilrdc;  wie  sich 
der  herr  vogt  darin  zu  verhalten,  sich  erkundigt,  dem  polen  für  lohn  geben 
2  köpger,  thut  18  rar.  fi  sh.  Item  am  selben  16.  Jnnuarij  hat  der  herr  vogt 
gedachten  Michael  Schreiber  mit  brieven  nach  Püsseldorfl'  geischickt  bemcltes 
radts  schreiben  betreffendt,  dass  er  zn  obangedaehtcm  actui  gctrongcn  und 
der  herr  vogl  davAu  protestiert,  und  fort  andere  notwendige  sacbeii  mehr  etc. 

Anno  1604  am  20ten  Augusti  ungefuhrlich  nachmittags  urab  die  vierte 
stundt  ist  eine  zeuberia  Maroj  Kroiseti  genant  in  das  grasbaas  in  baft 
geführet.  Daselb.stcn  in  haft  gesessen  36  tage,  jedes  tags  verzert  9 
Aacher  rar.  auf  gutachten  der  hcrrcn,  weil  sie  fast  schwach  gewesen,  facit 
Aacher  mr.  108.  Volgends  ara  13.  Septembria  dieselbe  zcuberin  in  die  Acht 
geführet,  und  daselbst  peinlich  examinirt,  und  man  vilfältige  mühe  nnd  arbeit 
mit  ihr  gehabt,  ehe  sie  bekennen  willen,  nit  allein  desaetben,  sonder  aucbgefolgten 
tags,  den  H.  eiusdcm.  Dem  schärpfrichter  wegen  seiner  vilfaltiger  mttho 
gel»cn  müssen  ein  viertheil  wcins  24  mr.  Zu  wissen,  dass  der  raoier  und 
burgermeister  von  Wesett  dieser  examination  selbst  beigewont  und  dem 
haudel  zugesehen.  Dasselb  2  tag  gewehret  und  es  dabin  bringen  lassen, 
dass  derselber  zcuborin  begangene  grosso  Übeltat  gestraft  worden,  auf  gut- 
achten  herrcii  richtcr  and  schefTen.  Dieselbe  mcicr  und  bttrgcrmeistcr  auf 
dem  haus  BrüsscUt  mit  9  maessen  wein»  verehret,  icdor  maess  7  mr., 
fncit  63  rar.  In  den  farcrmelien  zwen  tagen  bei  wehrender  examination  der 
Zauberin,  haben  dieselbe,  wie  gleichfals  der  schürpfrichtcr  nnd  der  justici 
dienre,  in  der  acht  drei  maesscn  wcins  gedrunckcn.  Jede  maess  ad  0  Acber  mr., 
facit  IB  mr.  ...  26.  Augusti  hat  der  herr  vogt  einen  polen,  Hans  Busch 
genant,  nach  Wesett  geschickt,  uiub  sich  der  glegenhoit  zu  erkundigen  wegen 
obgemelter   zeuberin    Maroije    Croyseti,    demselben    poteu   für    lohn   geben 


■)  Zum  7.  Juni  lOüü  Snd..t  sicli  die  EiaVorkerung'   «iiibr  LUtUdUeria  we^u  idler- 
hand  bösen  V<r<1ncliU  vorzviolinct.    Nnhere  An){Mi«a  Ohleo. 
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'/i  konigsdalcr ',  focit  Äaciier  mr.  28,  8  sh.  Weiter  am  16.  Septembris  ist 
gedachter  Hans  Busch  wieder  nach  Wesett  Koacbicict  wetron  der  yörschr. 
zeuberin  Haroye,  demselben  aberroal  für  lohn  g:eben  '/i  konigsdaler.  Fürs 
fernere  und  elKentlicbere  erkundi^n^;  Tillermelter  zenberinnen,  hat  berr 
Johan  von  Tfaenen  Togt  Tilrsä.  Hansen  Bnscb,  den  potcn,  am  17.  Septembris 
anno  1G04  nach  Wcactb  und  dessen  bczirck  geschickt.  Demselben  für  lohn 
geben  23  m.  3  sb.  Ferner  bat  der  mcierschreiber  Torgedachtor  zeuberinnen 
Moroic  Kroiäeti  ein  bcmbdt  bestellen  müssen,  cost  Acher  mr.  26.  Item  als 
hcrrcn  richter  und  schefTen  mit  hie  ncchst  obTermcltcn  verhaften  jungen 
und  der  zeuberin  in  die  Acht  gehen  müssen,  hat  der  herr  richter  vürss.  die 
scbeffen  mit  einer  fleschen  spanischen  weina  verehret,  die  m&es  far  16  mr, 
tbat  32  mr. 

Anno  1604  am  So.  Septembris  ist  Tillermelte  zeuberin  an  dem  hohen 
g«richt  mit  dem  feur  justificiret. 

Erstlich  aosgcbcn  für  200  schanzen  Aacher  mr.  84.  Vor  eine  gluficr 
holz  Aacher  mr.  90.  Vemer  ausgeben  für  ein  bölzernen  balck,  so  mitton  in 
dem  fear  gestanden  und  vier  peelcn,  darumb  auch  hölzer  und  grosse  stück 
darauf,  .Vachcr  mr.  ö4. 

Noch  fui  sechs  bürden  strösa  mr.  6. 

Vor  fracbt,  das  dieses  alles  ausser  der  statt  an  dos  hoho  gcricbl  gc- 
richt  gcfubret,  ausgcbin  mr.  36. 

Vor  pulver  ausgeben  mr.  6. 

Vor  sail,  dio  karrig  daranf  crraclte  zeuberin  mit  noch  einem  ubcitbeter 
gesessen  und  zum  gericht  gefjbrct,  und  was  mehr  nötig,  zu  bereiten, 
3  mr.  6  sh. 

Vor  eine  oiscnc  ketten,  ringe,  clararacn,  hnarU  und  hammer  aus- 
geben mr.  16. 

Noch  für  zcbrung  zweier  arrtstirtcr  Miiiislerischi  r  fuhrleudt  und 
pferden,  die  gefsogcnen  wie  breucblich  an  dns  gericht  auszufuhren,  an  geld 
uusgelien  91  mr.  6  sh. 

Noch  etlichen  haualcathcn,  welche  die  leiter  an  dem  ImliCQ  gericht,  so 
fast  gross  uud  schwär  gewesen,  aufrichten  Lctfcn,  verehret  für  hier 
Ascher  rar.  U). 

Verner  noch  dem  scharpfriehtur,  dieweilcn  man  nicht  wissen  kan,  dass 
icmalcn  zu  Ach  zeuberin  vtrbrent,  auf  sein  tergiversiereu  und  ungesluujli 
anhalten,  vor  diesmal  verehren  müssen  2  rcichsdaler,  tbut  Aachcr  marckeu  84. 

Am  selben  25.  obvermeltca  monats  Septmubris  ist  ein  junger  uhclthetor, 
Joluin  Pjr  g<'iiant,  au  dura  Itobfii  geritht  mit  dvm  strick  jusüficiort  worden. 
Dem  scharpfricbter  von  diesem  justißciertcn  und  für  ermettur  zeuberin  von 
jeder  person  nach  altem  herkommen  geben  müssen  eine  viertheil  wcbs,  die 
macs  für  G  mr.,  facit  Aacher  mr.  iS, 

Item  der  iustiei  dieneren  auch  so  viel:  mr.  48;  vorner  dem  clückcncr 
Ceben  müssen  mr.  2i.     .Vis  diese  beide  ubeUbcter  and  ubeltbctcrin   an   das 

*}  Vorlog«:  kou. 
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hohe  gericht  gefüret,  htibeti  sie  beide  auf  dem  wegc  verdrancken  ein  desch 
wcins;  die  raaess  wie  oben  mr.  12.  Als  villermelto  zeuUerio  an  dem  hoben 
pcricht  vcrlirant  word<3c,  dcrohaib  der  soLarpfrichtcr  und  soin  weih  grosso 
hiizte  gelieden  und  vill  mühe  gehabt,  haben  dieselbe  mit  der  iustici  dieneren 
verxert  bei  brennciidem  feuer  ein  viertheil  wcins  rar,  24, 

Anno  1616  den  2.  Aprilis  h,it  der  rogt  und  matur,  her  Johan  von  Thcnon 
nod  Peter  Nickel  einen  lothen  nach  Jfia  gericht  Ohciienkirchen  abgofertiget, 
welcher  literaf  mutui  compassua  dorthin  ge]iracht,  gestult  das»  eine  frauperson 
alda  über  etziichc  domnhlcn  ulpcrschickte  inteirogatoria  wegen  einer  »ILio 
in  Aach  ihrer  zaubcreycn  halber  eingezogener  verhaftinucn,  Engcll  Prcssniondt 
genannt,  abgefragct  werden  aolle.  Dom  bothen  geben  23  uir.  Item  hat  der 
maiorschreibcr  Bawr  dem  araptmao  Conraden  in  Buri'hi}ff  wegen  wohl- 
reueheudcn,  wie  auch  wegen  unssels  kernen,  als  S03',  die  vorgpsngtc  t)eliaftJnno 
Kngell  Pressmondt,  ihrer  zauberojen  halber  in  der  Acht  gei)einiget  worden, 
zahlt  mr.  17.  Item  hat  der  J.  Durcbl.  meynes  gn.  herren  schnrfricliter 
Arnoldt  Jungh,  dass  er  die  obgcmclte  Engcll  Preasmondt  auf  zwey  ver- 
Bcbeidene  mahlen  in  der  Acht  gepeiniget,  bekommen  mr.  24.  Item  am  2.  Junii 
des  herren  vogtcn  und  maiors  dienere  cmpfiuigeii  4  gülden,  dass  sey  die 
mehrgenante  Engell  FrcRsmendt  auf  rorgangene  gerichtliche  crkäntnia  ausser 
der  statt  Aaeh  gufuhret,  thut  mr.  24,  Item  anno  1618  den  l.Martii  ist  diese 
alhie  oftgeaielle  Eugell  Pressmondt,  ihrer  zauberejen  halber,  wie  gesagt, 
gefenglich  eingezogen,  weilen  aber  se>  nichts  zum  besten  gehabt,  auch  usqne 
ad  secundum  Junii  inclusive  in  der  gefencknis  verpliben  muessen,  als  hat 
der  grassverwftbrcr  ratione  alimontattonts  daglichs  bekommen  2  mr.,  that 
mr.  190. 

In  dfr  Reehnunrf  d.  J.  1629J30  igt  die  Foltet-ung  der  Magdalma  von 
Stfmpellfeld  bemerkenswert,  doch  ist  es  beim  Fehlen  näherer  Angaben  fraglich, 
oh  es  sich  dabei  um  Zauberei  handelte. 

Die  Kechnung  des  Jahren  16S0J31  verzeichnet  mehrere Hexenverhrennungen  ; 
hier  da»  Wesentliche  der  darüber  vorhandenen  Ijioiizen.  Am  14.  September  KiSO 
wurden  twei  „Zauberinnen",  Caiharina  Brandts  und  Gertrud  Eulrichs, 
vom  Scharfrichter  ans  Hochgericht  gefüh>i,  dort  zuerst  mit  dem  Schwerte  hin- 
gerichtet und  dann  die  ,,toten  Körper  in  die  Asche  gelfgt".  Die  Unkosten 
betrugen:  iS  Mark'  für  den  Scharfrichter;  16  mr.  für  2  Mass  M'ein,  die  beide 
Personen  auf  der  FaJtrt  rum  Gericht  getrwiken  hatten;  12  mr.  für  Wein  als 
Entschädigung  für  das  Läuten  der  „banckklock" ;  24  mr,  =  '/i  ReichsthaJer 
an  MiHe  der  Pferde  (Pferdeheurr)  für  J.  Durchlaucht  Sekretair  und  Majorit- 
schreiber  su  Aachen,  die  er  officio  der  Krekution  beiwohnten;  48  mr.  an  die 
Geriehtsdiener  J.  Durchlaucht,  die  trie  von  alters  bräuchlich,  der  flinrichtung 
beiwohnten;  Verpfiegungnkusten  der  beiden  Hingerichtelen  im  Orashause  für 
22  Tage  ä  2  mr.  =  88  mr.     1630   am  26.  November   wurden  zwei  Frauens- 


<)  Ursprünglich  atanden  90  mr.  in  der  B«chnntie.  Dis  VcrmiDderung  aaf  die  HlÜlt« 
n-folgto  Unt  einer  Ruadbcmorknn^  deshalb,  weil  nur  eine  Hinriolitanc;  bereobnvt 
worden  dürft« 
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personen,  Zey  Kau/Sm  und  hiff  ron  Montzeii,  ,,hezüchtigtfT  saHbtrui  halbfr  in 
dif  nsthe  gelegt".  Eint  war  eofher  im  Gvwtkau»  fftalorben,  di«  nndttt  «ral 
nach  vorheriger  Erdrosselung  verbrannt  worden.  Der  Scharfrichter  erhielt 
hierbei  für  zwei  Viertel  HVüi  4s  nir.;  der  Geriehtudienrr  für  die  Begleitung 
zur  Biektstätte  24  mr.,  die  IJ^Httr  der  „Bonk-glocke"  ein«  Flasche  Weip  für 
12  mr.;  J.  Durchlaucht  Sekretär  und  Gcri<-htssehreiber  für  die  Amcesenheil 
fcr  officio  bei  der  Verbreiinniig  ^4  mr.;  ausserdem  kamen  Hi  mr,  für  ff 'ein  in 
Antat*,  der  auf  dem  Weg  zum  Hochgericht  getrunken  wordrtt  war.  Di«  Vrr- 
fifUgungsko«! en  im  Graahaua  hatten  sich  für  die  Zeit  vom  11.  Oktober  bis 
^um  23.  Sovtmbtr  auf  176  mr.  gestellt.     (2  mr.  für  den   Tag.) 

Am  10.  Decembris  selbigen  1R30  jahrs  ist  noch  eine  andere  fraii  und 
bargcrschc  der  statt  Aach,  CatLarin  yon  Tbenen,  sunstcn  die  Maubachscbe 
peliciachen,  ihrer  betzeichligter  und  selbst  gestandener  znubcrfiyen  halber 
gleichfuU  um  höhen  gericht,  erstlich  mit  dem  schwert  hingerichtet,  und 
folpcns  der  thotc  corper  in  die  esche  gelegt  worden.  Am  Rande  dieser 
Notiz  fndet  sieh  terzeichnet :  „Notandom,  weylen  diese  Catharin  reich  und 
babsclig,  so  sein  die  atzung  kßstcn  von  ihre  Selbsten  bezahlt  worden."  Di* 
anderen  Unkosten  lauten  auf  24  nir.  für  den  Scharfrichter,  ebensoviel  für 
d«H  Gerieh tadiener  und  den  Meiereischreiber;  IG  mr.  für  fVeiu,  dtr  auf  der 
Fuhrt  zum  Hochgericht  giirunken  wurde,  und  zwölf  Mark  für  das  Läuten 
der  '•Baiickglocke'". 


'j  Baookitlorke  —  ArmcaUnilpr-Oloolie. 


Vergleich 
zwischen  der  Aachener  und  Kölner  Mundart. 

Von  A.  Jardun. 

Es  dürfte  den  Lesern  dieser  Zeitsdirift,  die  sich  ja  meistens 
im  Besitze  des  ersten  Teiles  meiner  Grainnmtik  der  Aachener 
Mundart  befinden,  nicht  unwülkuninien  sein,  einen  Vergleich 
zwischen  ihrem  eigenen  und  dem  Köhier  Idiom  gezogen  zn 
sehen.  Dabei  werden  sie  erkennen,  dass  der  Unterschied  in 
der  Lautierung  nnd  dem  Wortschatze  nicht  so  gross  ist,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  und  dass  die  Aachener  Mundart  wie 
die  Küiner  nordrheinisch  oder  niittelfränkisch  ist. 

Die  fulgendeo  Zeilen  beanspruchen  nichts  mehr,  als  dem 
Wunsche  vieler  Leser  entgegenzukomnicn  und  eine  Erklärung 
der  mundartlichen  Wörter  zn  geben,  snweit  dies  möglich  ist. 
Durch  die  ZusammetislelluMg  mit  der  Kölner  Mundart  gewinnt 
die  Darstellung  vielleiciit  grösseres  Interesse.  Dem  Germanisten 
bietet  die  Arbeit  kaum  etwas  Neues,  der  Laie  wird  aber 
manches  finden,  was  ihn  zum  Nachdenken  anregt  und  ihm 
seine  Mundart  lieb  und  wert  macht. 

Wir  geben  zuerst  eine  Zusammenstellung  der  beiden  Mund- 
arten gemeinsamen  Wörter,  dann  die  nur  in  uusenn  Dialekte 
vorhandenen,  endlich  diejenigen,  welche  mir  der  Kölner  aufweist. 
Hieran  wird  sich  ein  Vergleich  des  Lautstamles  anschüessen. 
Wir  geben,  wo  die  Lauticrung  verschieden  ist,  zuerst  die 
Aachener,  dann  die  Kölner.  Mancher  Leser  wird  verwundert 
sehen,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Wörtern  im  mhd.  allgemein 
in  Gebraucli  waren,  die  jetzt  nur  noch  in  den  Mundarten  ilir 
Dasein  fristen.  Manche  von  ihnen  hat  er  wohl  hisher  als  Fremd- 
wörter angesehen,  während  sie  sich  ihm  jetzt  als  echtes  deutsches 
Sprachgut  entpuppen.  Die  aus  nicbtdeutschon  Sprachen  ent- 
lehnten Wörter  setzen  wir  in  eckige  Klammern.  Natürlich  sind 
die  llülfsmittel,  soweit  sie  uns  hier  zugänglich  waren,  ausgiebig 


—  121  — 


benatzt.  Sie  einzeln  aufzuzählen,  ist  bei  dem  Zwecke  der 
Arbeit  kaum  nötijj. 

Wir  gehen  aus  von  Honigs  ^Wörterbuch  der  Kölner  Mund- 
art". Köln  1877.  Wegen  der  Lautierung  vergleiche  meine 
Granimatik  der  Aachener  Mundart  1.  Teil  (A.  Gr.).  Aus  dem 
Idiotikon  von  MüUer-Weitz  angeführte  veraltete  Wörter  sind 
mit  einem  Sternchen  versehen. 

Wünschenswert  ist  es,  dass  andere  Auffassungen  und 
Erklärungen  in  dieser  Zeitschrift  zum  Ausdrucke  kommen,  da 
so  IiTtiimer  unsererseits  am  besten  beseitigt  werden.  Wenn  man 
nicht  das  Glück  hat,  am  Musensitze  mit  den  reichen  Bücher- 
schätzen zu  weilen,  so  sind  solche  leicht  müglicli.  Dieses  Be- 
wusstsein  hat  auch  die  Veröftcntlichung  der  Arbeit,  hingehalten, 
und  nur  auf  Drängen  vt>u  Freunden  der  beiden  Mundarten  wird 
sie  jetzt  gewagt. 

I.  Beiden  Mundarten  gemeinsame  Wörter. 

e»nseh  —  Mns  , Ernst".  Vgl.  A.  Gr.  S.  28. 

ap'kh^^s  „kluges,  naives  Kind'' ;  in  Kühl  bedeutet  es  auch 
„dummer  Mensch".  Wie  p  zeigt,  ist  das  Wort  aus  dein  Nieder- 
deutsclien  entlehnt.  Hier  heisst  siuiia  äf.  Woher  der  zweite 
Bestandteil  hi^rzuleiten  ist,  lässl  steh  schwer  sagen.  Mtiller-Weitz 
denken  an  kl^^s  =  Nikolaus.  NWdchen  Sinn  soll  dann  die  Zu- 
sammensetzung geben?  Es  könnte  <lann  liöchstens  von  einer 
bestimmten  Person  gesagt  worden  sein  und  sich  allniShlich  zu 
der  allgemeinen  Bedeutung  ausgewachsen  liabcu.  In  Bayern 
heisst  es  .\pcr]os ;  danach  scheint  das  k  euphonisches  Einschieebsel 
zu  sein.  Der  zweite  Bestandteil  ist  wohl  =  hl"«  „klug"  got. 
laus  frei,  angl.  leas  ,lose,  falsch"  engl,  leas  „Lüge"  mhd.  los 
,frei,  mutwillig".  Es  bedeutet  deninacii  das  Wort  , flink  und 
klug  wie  ein  Afle." 

a'sch  , Hintere"  ahd.  nilid.  ars.  Vgl.  A.  Gr.  28. 

?"z  „Erbse",  Ihis  Wtut  ist  zusammengezogen  aus  aliil. 
araweiz,  Zusammensetzungen  sind:  ^Vh.-il'ch  Spottnani»'  Tiir 
einen  Soldaten;  (^V/t^l^r  „Krhsenzahlfr,  Knauser". 

Q"zj$k  „ganz  verrückt,  Erznarr".  Der  erste  Bestandteil 
ist  das  griechische  archi,  das  sich  in  Erzbischof,  Erzabt,  Erz- 
schelm findet. 

^'d*"  „irden".  Beide  Mtiinlarteii  haben  also  den  Umlaut  nicht. 

fafjront  --  afgrunt  „Bcteiiligung*',  fr.  affront.J 
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[afreslicli  —  afreislich  „schrecklich"  fr.  affreux.] 

aj'was^  —  angewahso  L  in  Aachen  „zusammengewachsen'*, 
2.  in  Kühl  , halberwachsen', 

(Vrak'dir"  —  akedcere  „übereinkommen,  übereinzukommen 
siichen"  in  Köln  auch  „zustininien"  (fr.  accorder).  Subst.  aky"t 
—  aküd  (fr.  accord)  Übereinkommen]. 

[tikom''dii'''  —  akumedeerc  „sich  nach  etwas  richten"  (fr. 
accnmniu(ler).] 

[äkiirät  „sorgfältig'*  (hit.  acuratus),  Subst.  äkilriit^s  „Sorg- 
fiilL*  (ital.  atenratczza).  Im  Französischen  finden  sich  beide 
Wörter  nicht.] 

[iil^^t  —  alMt  „hebende"  (fr.  alerte)  vgl.  A.  G.  2S.J 

at  —  akl  „schon",  ald  =  aldä(r).  at  kann  dasselbe  Wort 
sein.  Wahr.sctieinlicher  ist  es  aber  =  mhd.  6t  =  eclit  =  ahd. 
ekkhorodo;  andere  Formen  sind  noch:  ockert,  ockers,  ecker, 
acht,  öt  in  der  Bedeutung:  „nun,  einmal,  eben,  doch". 

alatsch  oder  alex.  kiseh,  kisch  „Zuruf  beim  Hetzen  der 
Hunde",  mhd.  kisch  stm.  „Zisch".  Lantmalendes  Wurt.  alex 
ist  wohl  Verkürzung  von  Alexander. 

[äl'äsfr  —  aliaster  „Oleander".  Das  Wort  ist  vielleicht 
auch  wie  ital.  oleandro  aus  latirodendron  verderbt.  Üa  die 
Blume  sich  häufig  am  Mittelmeere,  dem  Jordan  und  See  Gene- 
zaretb  findet,  so  liesso  sich  auch  an  eine  Zusixmmensetzung 
aus  griech.  hals  =  See  und  ast6r  =  Stern  denken.  Sie  hiesae 
dann  „Meerstern".] 

aPdächs  „täglicli". 

äl^mO**!  —  allemoldc  „alle  zusammen". 

fal6  „marsch"  (fr.  allons),] 

altfr«^nkisch  —  altfräusch  „altmodisch"  nach  Art  der  alten 
Franken. 

[apa"'ts  —  apaats  „besonders"  (fr.  A  part,  an  appät  „Lock- 
speise" ist  wohl  nicht  zu  denken).] 

[äräüschir'  —  arangscheere  „in  Ordnung  bringen"  (fr. 
arranger);    subst.  dränsch''mari  „Anordnung"  (fr.  arrangement).] 

t'r'ch  —  arg,  1.  adj.  arg,  2.  subst.  Argwohn. 

Qr'mödt'l  -  aremedei  „Armut,  änuliche  Wirtschaft",  holl. 
armoede,  Suffix  od,  lat.  at. 

^r'"m  st5n  „üble  Laune". 

[äs'"ränt  —  asserant  „frech,  boshaft,  rechthaberisch"  (fr. 
assurer  „versichern",  ptc.  assurant  „versichernd").] 
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öij"  —  Äuge  „lugen",  mit  Überanstrengung  der  Augen  zu 
sehen  suchen.  Ks  ist  verb.  zu  fi''ch  „Auge".  Zu  o^ch  gehört 
üiMch"  —  äugeiche  „Öse  zum  Einhaken". 

avdu^  —  avdun  „abgewöhnen,  abfifliicken". 

avfäl*  „fibinagern". 

avknäp"  ^abzwicken";  %'erb.  zu  knapfi;  ndl.  knaiipcn  , hurtig 
angreifen,  essen*. 

avhiks'"  „abgaunern".  Das  Wort  ist  wohl  verwandt  mit 
Glück,  mhd.  geUicke,  schw.  lycka,  dän.  lykke,  engl,  luck;  verb. 
locken,  ahd.  Iiicckon.  mhd.  litckon.  Die  Redoutiintr  wäre  dann 
„ablücken".    Andere  denken  an  liu-hs  und  vergleic.Iien  „mausen". 

avmurks"  „gewaltsam  umbringen".  Ks  ist  Iterativum  zu 
murken  „abschneiden". 

[;imbrä(s)  —  amberä,  amberasch:  „Verwirrung,  Aufhebens" 
(fr.  embarras).] 

amp^r*  „säuerlich  schmecken"  ndl.  amper  „scharf"  ahd. 
ampfer;  verwandt  sind  lat.  amarus,  fr.  amer;  das  nia.  Wort 
ist  aber  nicht  Lehnwort  aus  dem  Französisclieu. 

abr^n*  —  anbränge  „anbringen,  verkuppeln". 

ad$n"'  —  audeene  „eig.  andienen,  anbieten", 

adrt*  —  anduhn  „ankleiden**. 

aranze  —  anranze  „anschnauzen",  mlid.  uhd,  rantzen,  „wie 
ein  Esel  schreien";  ranzen  kann  allerdings  auch  Weiterbildung 
zu  rennen    sein.     Franck  denkt  an   ringen,  andere  an   Räntzel. 

aschnaü*  gewühnl.  aschnanzc  —  aiischnauc  „anfahren'',  ndl. 
snanwen,  nml,  snauwen,  „nach  etwas  schnappen,  zugreifen",  mnd. 
snuuwen  und  snauen,  mhd.  smiwen  „schnupfen",  nd.  snau 
„Schnauze,  Schnabel"  Wz.  siiu. 

aschtev*!"  —  anstivvele  „anfeuern,  bereden,  zur  Arbeit 
zwingen".  Das  Wort  hat  mit  dem  ital,  Lehnwortc  Stiefel 
(stivala)  nichts  zu  tun.  Es  gehört  zu  ndl.  stiuvcn,  uiid. 
stiubeu  „stiebeu",  mini,  stüuben  „aulscheuchen",  got.  stubjns 
„Staub".    Es  ist  Intesivum  auf  ele, 

avknöij"!" —  avknänole  „abnagen",  verb.  zu  knöTj"!  „knäuel", 
mhd.  kniuwel,  also  „abwickeln".  Wenn  kln,  klen  „klaue"  dazu 
gehört,  so  Hesse  sich  die  IJedeutung  van  der  geballten,  fest- 
haltenden Hand  herleiten.  Auch  lässt  sich  an  ostfries.  knojen 
oder  knoien  „miihsuni,  hart  und  schwor  arbeiten"  denken;  ten 
Doornkaat-Koülmaiin  vgl.  däu.  knuge  drücken.  Wz,  gnu,  ghnn, 
Ndl.  knoeien  „drücken,  kneten". 
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avschpi'n*  „abgewöhnen".  Es  gehört  zu  rahd.  spen  „Brust, 
Milch",  also  ,,detii  Kinde  die  Brust  entziehn". 

avschplis*  .ersparen",  eig.  ^abspalten'',  mhd.  splizen,  nhd. 
spleissen.  Subst.  dazu  , Splitter". 

avaclitrap'rKJr"  —  avstrapezeere  „abmühen".  lutensiviun 
zum  Subst.  „Strapaze". 

avsclitröüf*  , abstreifen",  usschtröllf  „au.splünderu",  inhd. 
atröufen  , schinden", 


Buchstabe  B. 


ahd.  bazeu  ,, besser 
,d''.  ahd.*  pat,  wovon 


bat"  „helfen",  urspr.  „besser  machen' 
geworden",  hol),  baten.  Man  erwartet  ndd. 
pato  =  pugna. 

b^^nbrü^r  —  bätbroder  „Betbruder,  Scheinheiliger". 

bäbT,  büb"!"  „klatschen,  scliwatzen",  holl.  babbelcn,  en^l. 
to  babble,  fr.  babiller,  ital.  babollare,  lat.  fabulari,  neugriecli, 
pbapblazein.  Aus  lat.  f  wird  nämlich  g-erm.  b.;  vgl.  fere  = 
bairan  „tragen",  woher  bfjr'm  „Fruchtschober"  stammt. 

bäb'^ljütch"  „Haarwickel";  in  Köln  bedeutet  es  auch  „Ohr- 
feige" (fr.  babillote).] 

bäk,  1.  das  „Backen",  2.  das  „Becken" 

bäk"s  „Backhaus";  vgl.  diWs  „Taubciiachlag",  scbl^n's, 
slanhas  ^  „Schlachthaus",  driVs  „Treibhaus",  br^ti'"s  „Brenn- 
hans" u.  s.  w. 

bäkzank  —  backzant,  pl.  backzäng  „Backenzahn". 

bad'böt  —  batbütt  „Badewanne",  mhd,  büte  „Gefäss",eugl. 
butt,  mlat.  butina. 

[baga"sch  „Gepäck".  In  Aachen  auch  „Gesindel"  (fr,  bagage). 
Man  sagt:  met  de  janze  bagä"sch,  „mit  Kind  und  Kegel".] 

baj'r',  1.  in  Aachen  „nächtlich  schwäniien",  „spät  ar- 
beiten", 2.  in  Köln:  „in  aUer  Frühe  fleissig  schallen",  3.  ander 
Sieg  „umziehen"  (im  MaiJ.  bägern,  alid.  bagan,  pakan  „zanken"; 
diibci  ist  allerdings  auffallend,  das«  ahd.  langes  a  sich  erhalten 
haben  soll;  sonst  geht  es  bekanntlich  in  if  über.  Zusammen- 
setzung: baj''rJ5'".«<(t)  „Quälgeist",  wozu  die  Ableitung  von  pakan 
vorzüglich   passt.  Ostfrics,  bach,  bag  „Gerufe",  bagen  „piahleu". 

bal  pfui. 

bjln  (a  halblang)  —  bahn.  „Ein  Stück  Zeug  in  Fraueu- 
rocklänge",  hd.  Bahn  =  Weg;  also  „Streifen".  Auch  lÄsst  «ich 
vielleicht  denken  an  fr.  banne  =  ^grobe  Üeckleinwand*. 


Bericht  über  die  Monatsversammlungen 
und  Sommerausflüge. 

Der  Vortrag,  den  der  Berichterstatter  in  der  HanptTersammlung  vom 
20.  Noviiuber  1902  hit-lt,  ist  loitttvrwcile  in  erweiterter  Form  im  15.  Jiüir- 
gang  dipser  Zeitschrift  Seile  U7— 115  abgedruckt  worden,  wcshall)  nn  dieser 
Stelle  Ton  einem  bezäglichcn  Berichte  abgesehen  wird.  Die  erste  Honats- 
Ritzutig  fand  am  23.  Januar  1903  statt,  in  der  der  Berichterstatter  sprach: 
, Ulier  die  älteste  OtmeiiidccDtwickclung  Bnrtscheids".  Er  wies  nach,  wie  sieb 
aus  dem  Kiinigshof  Bartscheid  Terhültnissmässig  suhnelL  die  «eommunitna 
porcetcnsis",  die  Bartscheider  , Gemeinde",  entwickelte,  deren  ältestes  Recht 
ans  der  karolingiachon  Hufvcrfüs^ung  hcrvurgiog.  Die  Burtücheidcr,  die 
ursprünglich  Künigsloute  waren  (homiues  rcgii)  wurden  im  11.  Jahrhundert 
Kirchenlcutc.  (bomint-s  ecciesiae),  d.  h.,  sie  wurden  aus  der  Hiirigkcit  der 
rfalz  in  die  der  Abtei  iiburwieseu.  Durum  musstcu  sie  anfangs  dem  Äbt  und 
seit  1220  der  Äbtissin  den  Tn'ueid  (lidclitas)  leisten.  Noch  im  Beginne  des 
U.  Jahrhunderts  hatte  die  Lei  beige  nsehaft  in  Burtscbcid  noch  nicht  ganz 
aufgehört;  denn  im  Jahre  13U  iiitliess  der  Vogt  Edmund  von  Frankenl)Crg 
vier  Familien  aus  der  Leibeigenschaft,  „die  von  jeher  ficiuen  Ahnen  leibeigen 
gewesen  waren".  Im  allgemeinen  hatte  die  „Ocraeinde"  Burtscheid  al>er 
damals  schon  eine  rerhältnissmässig  blühende  Entwickelnng  aufzuweisen, 
wie  aus  dem  VerbAltiiissc  zur  Abtei  und  zum  Vogt  (advocatas)  im  oin- 
ntncu  nachgewieüen  wurde.  Bot  die  urkundliche  Unterlage  zu  diesen  Aus- 
elnandersetzangcn  der  Vortrag  zwischen  Äbtet  and  Vogt  vom  Jahre  122tf. 
80  kam  bei  der  Darstellung  der  Gliederung  der  Burtscheider  »Gemeinde" 
hauptsächlich  in  Betracht  ein  neuer  Vergleich  zwischen  Abtei  und  Vogt,  den 
Oraf  Wilhelm  von  Jülich  durch  Urkunde  vom  Jahre  12ßl  bestätigte.  In 
dieser  Urkunde  finden  wir,  wenn  wir  noch  uus  der  vom  J.-ihre  1236  den 
Meier  (villicusj  hiuzunuhinen,  eine  Klussitiziurung  der  Qcmeindemiiglieder, 
die  unwillkürlich  an  die  der  karolingischen  Zeit  erinnert.  FUr  das  Schicksal 
der  .Gemeinde"  Burtscheid  war'  von  einschneidender  Bedeutung  die  Über- 
tragung der  Meierei  an  .Vacben  im  Jahre  1351.  Die  Folgen  des  verhängnis- 
vollen Schrittes  für  die  einzelnen  Gewerbe  nachzuweisen,  sollte  einem  sjiilteren 
Vortrage  vorbohaltcu  bleiben.  —  Den  zweiten  Vortrug  hielt  Herr  Ober- 
lehrer Dr.  Savelsberg  ,tiber  die  mannigfachen  Bestrebungen  zur  Auf- 
findung des  Grabes  Karls  des  Grossen".  Der  Herr  Redner  bemerkte  eingangs, 
da^s  ihn  die  das  Grab  Karls  betreffenden  Ausciaaudersolzungcn  zwischen 
den  Herren  Kanonikus  Viehoff  and  Prof.  Buchkremcr  zur  Abfassung  seiner 
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Studie  angeregt  hSltcn,  dass  er  aber  nicbt  beabsichtigt',  zu  den  ge- 
liuHsorteii  Mcinuni^cn  persünlicti  Stellung  zu  nehmen.  Er  Uosch ranke  sich  ntif 
pincn  Übcrtdiek  über  das,  was  zur  Lösung  dieser  Frage  bisher  yorsu«;ht 
worden  sei.  Nachdem  er  dann  einer  Anzahl  SL-hriflsteller  gedacht  halte, 
die  vom  9.  bis  zoni  13.  Jahrhundert  über  Karls  Beisetzung  und  Grab 
berichtet  haben,  ging  er  zu  der  langen  Reibe  von  Zeugen  ulier,  die  vorn 
Anfange  des  17.  bis  sveit  ina  19.  Jahrhundert  hintin  die  darasilä  geltende 
Aachener  Überlieferang,  dass  sich  Karls  des  Grossoa  Qrab  unter  der  Kuppel 
des  Oktogons  befunden  hiibc,  bekunden.  Der  erste,  der  eine  andere  Ansicht 
äusserte,  war  Professor  Peter  Cornelius  Bock,  der  in  einer  Schrift  vom 
Jahre  1837  als  wahrscheinliche  Grabesstellc  den  Raum  zwischen  den  Eintritts- 
stofcn  zum  Oktogon  und  dem  Eingange  zur  ungtirischen  Kapelle  bezeichnete. 
Seine  Mfinuiig  mag  die  durch  KOnig  Friedrich  Wilhelm  IV.  befuhleneu 
erfolglosen  Nachgrubungeu  vnm  Jiihre  1849  mit  veniiilasst  haben.  Es  waren 
dies  die  ersten  Nacligrahunojen  /nr  Erforsdiinng  der  fi rabessteile;  denn  den 
Franzosen  war  es  den  Narhrirhten  zufolge  bei  den  Nncbgrahnngen  toiu 
Jahre  WÖi  nur  um  Atiirindiiiig  Ton  SchiUzen  zu  tun  gewesen.  Nach  CrüB- 
dung  des  Karlsvereins  glaubte  luau  auch  zur  Wiederherstellung  des  Kaiser- 
grabea,  wie  man  es  sich  dachte,  als  Krypta,  übergehen  zu  sollen,  ein  Gedanke, 
dein  schon  Karl  Gerhurd  Schervier  in  seiner  Schrift  über  die  Miiiisterkirche 
begeisterten  Ausdruck  gegeben  halte.  1659  trat  man  der  Stiche  niiher: 
allein  das  crzhischöUicbc  General vlkariat  versagte  den  dahin  zielenden 
Antrügen  seine  Genehmigung,  du  die  Grabesstellc  nicht  feststehe.  Neue 
Nachgmhungeii  in  den  Jahren  18iJl  und  1666  fühlten  gleichfalls  zti  keinem 
Ergebnisse.  Weht  aber  hatten  die  letzteren  die  interessanten  Kontroverse 
nber  die  Echtheit  des  daraal»  aufgefundenen  „Grabsteines"  zur  Folge.  Gegen 
.Schluss  scinss  Vortrages  zählte  Herr  Dr.  Savelsberg  die  verschiedenen 
Meinungen  tiber  die  Stelle  von  Kaiser  Karls  Grab  auf.  Es  sind  folgende 
sieben:  !.  Karls  Grub  war  unter  dem  Barkirnsstdenchter  (die  seit  dein 
10.  Jahrhunilcrt  lickundetc  Aachener  injerliefcruiig,  in  neuester  Zeit  vou 
Kanonikus  ViehofF  vertreten);  2.  Karls  Grab  war  in  der  Nahe  der  Ungarischen 
Kapelle  (Prof.  Bock);  S.  es  befand  sich  in  einer  Nebenkapellc  (von  Quast 
and  Prof.  L'lcrnen);  4  Karl  ist  in  der  Ecke  zwischen  der  Armenseuien-  und 
der  Krouzkapelle,  und  zwar  in  der  hinter  erstcrer  anf  dem  Kutschliofe 
bcündlich  gewesenen  karolingischcn  Kapelle  bestattet  worden  (Rciimoiit, 
Franz  Bock);  5.  die  Vorhalle  zwischen  dem  Weslportale  und  dem  üktogon  barg 
das  Grab  (.\us'ra  Werth  und  Ettiil  Pauls);  C.  K;irl  wurde  in  dem  karolingischcn 
Cbürcheu  bestattet  (^Lindner);  7.  die  Kaisergruft  war  an  der  Kirchenmauer 
zwischen  der  Mathinskapelle  und  dem  letzten  Wandpfcilcr  nach  dem 
gotischen  Chore  zu  (Prof.  Huchkreiacr).  Der  Herr  Redner  erwartete  von 
weiteren  Vcrüffentlichungcn  des  letztgenannten  Herrn  .Vnregungen  zu  fernerer 
Erörterung  der  Frage,  wo  Karls  Grab  gewesen,  die  dann  hnffcntlich  das 
ersehnte  Licht  bringen  werden. 
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In  der  zweiten  MonaUTcrsammlaog  am  12.  M&rz   hielt  der  Bericht- 
erstatter den  ersten  Vortrag:    ,nber  die  gewerblichen  Verhtltnissc   in  der 
Herrlichkeit  Burtschcid".    Er  ging  von  der  Tatsache   aas,    dass   die  Vngtß 
von  Burtschcid,   die  Herren  von  Frankenberg,    das  Kloster  Bartscheid    be- 
dr&ckten,  statt  es  zn  beschützen,  und  dass  die  Abtei  es  daher  fQr  angezeigt 
hielt,   zum   Schwtzo  e^rgnn  die  Übergriffe  der  Vögte    der   Stadt   Aachen    dio 
Meierei  Ton  liurtscheid  zu  übertragen.   Jetzt  hörten  die  Plackereien  mit  den 
VOgtcn  anf,    dagegen  begannen    die  Schwierigkeiten  mit  der  Stadt  Aachen, 
die  in  Bnrtscheid  festen  Fuss  zu  fassen  und  den  Wettbewerb  der  Burtschoider 
mit  den  Aachener  Ocwcrbrilcuten  Dicderzuhalten  suchte.    So  wurde  bestimmt, 
CS  sollten  in  Burtsciieid    nur    zwei  Vertreter  jeden  Handwerks    zagelassen 
werden.     Dem  Gerichte  des  Aachener  Wollcnambachtä   wurde  auch  Gewalt 
über  die  Bnrtscbeider  Weberei  zuerkanuL     1663  zerstörten  Aachener  Stadt- 
soldalen  in  Burtschcid  eine  eiserne  Tucbpresse,  ullordings  zum  Vorteile  nicht 
nur  der  Aachener,  soadcrn  auch  mit  Gutheissung  der  Burtächeider  Kollegen. 
Man   mossrcgcltc  Handwerker,    die   sich    ohne  Genelunigung  des  Vertreters 
der  Stadt  Aachen,  des  Burtschoider  Meiers,   in   diesem  Orte   niedergelassen 
halten,    zerschlug    ihre    Backöfen    und    niiLlim    ihnen    das    Handwerkszeng. 
1723  wurde  einem  Burtscbcider  Lohgerber  untersagt,  Oberleder  in  Aachen 
einzuführen.     Überhaupt    verbot  der   Bat  1619,  1067  und  1714   die  Einfuhr 
Burtscheider    Waren.      Sehr   uiizicbcnd    waren    die    Darlegungen    über   die 
Streitigkeiten  mit  den  Burti^cheider  Scberermcistcm  Ludwig  und  Pettenborg, 
zwei  Protestanten,  im  Jiihre  n«5/66.    In  bfidt-n  FiUlen  waren  es  nicht  bloss 
die  Aachener,  sondern  auch  die  BurtscbcidtT  Zunftgunossen,   die  wohl  auch 
ans  konfessionellen  Gründen  als  Gegner   der  beiden  genannten  Männer  anf* 
traten.    Ludwig    verzog    nach   VaeU.    Die  Siherer   hielten  Vfrsnmmlungen 
im  , Stern",  in  der  Schmiodlaube,  im  „König  von  Spanien"  neben  dem  Burt- 
scheider  üutertor  and  auf  derSteinkuulwiese.    Pettcnbcrgs  Werkstatt  wurde 
für  nfanl",  d.  b.  in  Verruf  erklärt.    Kein  Geselle  .lolic  sie  betreten.  Werdort 
aussteht,   erhält   40  (.luuggescile)    oder  00  {Ehemann)  Stübcr  Wocbt-nunttT- 
sttttzung.     Wer  aber  nicht  mittut,  dem  sollen  Arme  und  i:!eine  zerschlagen 
werden.     In    der   Tut   wurden  Pettonbergs  Gesellen    missbandelt,    und    man 
drohte,    den    Meister    selbst    ins   Wusscr    zu    werfen.      Ein    kurpfätzi.sches 
Kommando  stellte  in  Bnrtscheid  die  Ordnung  wieder  her.     Sehr  merkwürdig 
ist  auch  die  (ierichtäordnung  vom  Joliro  IT.")?,   welche   die  Entlohnung  der 
Arbeiter    mit    Ware   statt    mit  Geld    verbietet.     An    heutige   Verhältniue 
erinnert    auch    die  Einsetzung    eines    ans   Werk  verstandigen    und  amtlichen 
Personen  bestcbcndtn  Einigungsamtes,  das  zwischen  Kaufleutcn  und  Meistern, 
Meistern  und  Gesellen  vermitteln  soll.  —  Betrafen  dieae  Ausführungen  des 
Vortragenden    die   Tuchraiicherei,    so   behandelten    andere  Darlegungen   das 
Weingeschilft.     Die  in  Burtschcid  verzapften  Weine  waren   „Komanie,  Mal- 
vaaic,  Castard  roten  Wein  und  zweierlei  weissen  Wein.*    Jede  neugewfthlte 
Äbtissin  erhielt  von  den  Weiuzapfern  eine  Anerkennung  in  Gold  und  Silber. 
Die  .M&frau"    erlaubte  den  Weiuverscbleiss   nur   dem,    der   in  Burtscheid 
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habe  aeigen  Hans,  Hof  and  erb  und  dasselbe  jair  and  tag  mit  semem  Hausrathj 
und  gesint  selber  bewohnet,  rauch  und  feur  darin  aufgehen  lassen."  Zu  Bari 
scheid  trank  man  den  Wein  billiger  als  in  Aachen,  weil  die  Aachener  noch  eine 
Wi'iuabgabe  (Wüiuaecis)  erhoben.  Es  „liefen"  daher  nmncbe  Uewuljncr  il»ir 
Reichsstadt,  nach  Burtscbeid  ,aus",  was  der  Stadtrat  untersagte.  Das  ärgerte 
die  Hiirtscheider  Zapfer,  und  sie  versprachen  dem  Vogte  Johann  11.  von  Fraukcn- 
bcrg  400GuMen,  wiuü  er  die  Stadt  Aachen  :iur  Zurücknalime  dieses  Verliote», 
nötigte  (1451).  Die  Aachener  liessen  es  aber  darauf  ankoaiuiun,  eroberten 
Haus  Hai  bei  Würselcu,  von  wo  aus  ein  Verwandter  des  Fraukonbergers 
das  Aachener  Keicb  beunrutiigte,  und  nötigte  so  den  Iturtscbeider  Vogt 
zun"  I''rieden.  --  An  den  Vortrag  seltlous  sich  eine  Besprechung  de.s  .\US' 
druckes  „Tirtei",  der  einen  WolleustofF  buzeieüncte.  Herr  ticmiuarlchrc: 
Kr  ein  er  teilte  mit,  dass  der  Ausdruck  in  der  Rifcl  noch  gebräuchlich  s 
und  den  Stoflf  bezeichne,  nu.s  dem  die  Rücke  der  Aachener  Marktfrauen 
gemacht  seien.  Pas  Wort  heissc  auch  Tirtig  uml  komim:"  als  Kigcn- 
schaftswort  vor.  Dann  habe  es  den  gleichen  Sinn  wie  .däftig".  „Sich  tiercn" 
heissc  soviel  als  etwas  aus  sich  zu  machen  wissen.  Nach  Mitteilung  dos 
Herrn  Dr.  Hriining  komme  der  Ausdruck  auch  in  Ostpreiissen  vor  und 
laute  dort  „sich  teren'.  Herr  Dr.  SaTclsberg  legte  eine  Anzahl  von  Burt- 
schcider  Stadtansichteti  ans  alter  und  neuerer  Zeit  vor,  die  gern  entgegen- 
genommen wurden. 

Es  folgte  dann  der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Brüning  über  den  roiehs- 
städtischcn  Bürgermeister  Stephan  Dominicus  Dauvcn,  der  zu  den  befiihigtsteo 
Männern  gehört,  die  in  reichsstädtischcr  Zeit  die  Stadt  regiert  haben.  Kr 
oiitstttiniiile  einem  Burtsclieidcr  Uescbiccbtc,  das  im  letzten  .lahrüebnt  des 
17.  Jahrhunderts  nach  Aachen  einwanderte  und  ursprünglich  Douvt-n  hiesg. 
Dauvea  studierte  5  Jahre  Theologie  und  wurde  dann  Jurist.  I7U(t  findet  man 
ihn  in  den  Satzungen  einer  Gelehrtengescllscbaft.  den  Statuta  collegii  littera- 
torum  in  regia  sede  Qraueusi.  £r  war  damals  doctor  juris  und  Advokat. 
17B0  heiratete  er  Anna  Maria  Wetter  aus  Aachen.  Aus  dieser  Ehe  gingen 
li  Kinder  hervor.  Im  Jahre  17tiH  entstand  zwischen  tk'r  Reichssladt  und 
dem  Kurfürsten  Karl  Theodor  von  der  Pfalz,  der  als  Herzog  von  Jülich 
die  Aachener  Vogtei  bcsaas.  ein  Streit.  Der  Kurfürst  besetzte,  das  Verbot 
Kaiser  Josephs  nicht  henchtcnd,  die  Stadt  Aachen  mit  Waffengewalt  und 
drltcktü  die  Hiirger  mit  Ciniiuartierung.  Erst  als  der  Kaiser  die  „krt.'isaus- 
stbroibcnden"  Fürsten,  den  Kurfürsten  von  Köln  und  den  König  in  Prcussen, 
aufgefordert  hatte,  gegen  den  LandfriedcnsbrecLcr  von  Jülich  vorzugehen, 
zogen  die  KurpfJilzer  ab  (17.  Juni  1709).  Die  Ho.^ctzuug  der  Stadt  hulto 
dieser  50 000  Reichstalcr  gekostot.  Nun  wurde  über  die  Erledigung  der 
100  strittigen  Punkte  in  Aachen  nud  später  in  Wien  verhandelt.  Als  ihren 
Vertreter  sandte  tlie  Stadt  den  Dr.  Dauvcn  nach  Wien.  Die  Verbandlungen 
dauerten  bis  zum  Jahre  1774  und  endeten  mit  dem  Siege  der  Stadt.  Der 
Kurfürst  beanspruchte  für  seinen  Vogtmeicr  in  Aachen,  besonders  wenn 
dieser    ein   , adeliger  Geheinirat"    wäre,    bei   allen    'iffcntlichen    Akten    den 
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Vortritt.  Danven  wies  darauf  hin,  dass  Aachen  ein  Stand  des  Reiches  sei, 
und  dass  die  ErffiUung  des  Pfälzcr  Anspruch»  die  Dnabkängigkeit  der  StAdt 
dem  Honse  Jülich  gegenüber  verdunkeln  müsse.  Auch  meinte  Dauvca,  es 
komme  nicht  darauf  an,  dass  der  Voptmayor  ein  .ndeliches",  sondern  ein 
.fähiges  Subjektum*  sei.  Schliesslich  komme  noch  dazu,  dass  der  Vogt- 
mayor  die  Bürgermeister  bei  der  „Auf-  und  Zu  Schliessung  derUciligtümer* 
Tcrdringc  So  billigte  die  Stadt  dem  Vogte  bei  Poiorlichkcitcn  nur  einen 
Senel  «in  persona  allein"  zn.  Kurpfalz  beanspruchte  auch  die  Aufsicht 
über  das  Staditheuter  ^die  Aufsieht  über  Seiltänzer  und  anderes  führendes 
Volk  stand  ihm  zu).  Andere  Streitigkeiten  betrafen  den  Haizweier,  den 
Lombard  und  das  Judcngelait.  Auf  beiden  Seiten  war  die  Erregung  sehr 
groÄä,  uud  nm  Zauk  zu  Tcrmeiden,  waren  nie  beide  Partctco  zur  nämlichen 
Konferenz  zugegen.  Diu  Verbindung  zwischen  ihnen  wurde  durch  Subdelegierte 
Lcrgestellt.  Dauvcn  bemühte  sich  im  Auftrage  der  Stadt,  ancb  im  Interesse 
der  hiesigen  Jesuiten,  für  die  Feststellung  der  strittigen  Grenzen  des  Beichs- 
waldes  und  der  Atsch,  und  seine  Briefe  zeigen  ihn  als  tatkräftigen,  begabten 
und  üirhr  gebildeten  Hniin.  Seine  Verdienste  anerkennend,  hatte  man  ihn 
schon  1776  zum  Bürgermeister  gewählt.  Auch  dankte  der  Rat  ihm  durch 
ein  langes,  höchst  schmeichelhaftes  Schreiben.  Am  22.  H&rz  1777  schreibt 
Danvcn  aus  St.  PiUten,  dass  er  hoffe  in  10  oder  II  Tagen  in  Aachen  zu  sein, 
uud  als  CT  wirklich  eintraf,  wurde  er  ,strittüch  eingeholt",  dass  in  „Haaren 
kein  Uenscb  längs  der  ander  bat  können  vorbei  passoreu".  Dau?eD  wurde 
fünfmal  zum  Bürgermeister  gewühlt.  Doch  bat  auch  er  die  Wandclbarkcit 
der  Volksgunst  erfahren,  indem  er  1786  durch  die  Dnralieti  der  M&kelei 
gestürzt  wurde.  Eine  Tochter  Uauven»  heiratete  den  Syndikus  Peltzcr,  den 
Ahnherrn  des  Herrn  geheimen  Rigiorunparatcs  Ludwig  Peltzer. 

Im  Laufe  des  Sommers  wurden  gcmeinschaklich  mit  dem  Aachener 
Oeaehichtsverein  zwei  AnsMüge  veranstaltet.  Das  wundersam  idyllisch 
gelegene  Eifelstädtchen  Nidpggen  mit  seiner  mfichligen  Purgruine,  mit  seinen 
Stilgerecht  erneuerten  Stadttoren,  diesen  stummen  Zeugen  einer  teils  glanz- 
vollen und  teils  drangvollen  Vergangenheit  und  mit  seiner  priichtig  wieder- 
hergestellten romanischen  Pfarrkirche,  dem  einstigen  Mausoleum  der  Qrnfen, 
Markjrrafen  und  Herzöge  zu  Jülich  bildete  den  Zielpunkt  des  wissenschaft- 
lichen Ausfluges,  den  die  Ijeiden  Vereine  am  Peter-  und  Paulstago  unter- 
nahmen. An  demselben  nahmen  etliche  60  Damuu  und  Herren  teil,  die  nach 
kurzer  Eisenbahufahrt  von  Düren  aus  in  zum  Teil  luftigen  Bieseabreaks  der 
Mietkutscberei  Ockcufcis  froh  und  heiter  gegen  Nidcggen  zogen,  wo  sie  kurz 
vor  1  Uhr  anlangten.  Sofort  ging  es  durch  die  schönen,  in  üppigem  Bluraen- 
scliuiuck  prangenden  (iartenanlagon  dos  Hotels  Heiliger  hinauf  zur  Burg. 
Wer  l&ngere  Zeit  nicht  mehr  dort  oben  gewesen  ist,  kann  sich  für  den  ersten 
Augenblick  beim  Eintritt  in  den  Burghof  mit  dem  in  ursprünglicher  Gestalt 
wiederhergestellten  Schöpfbrunnen  eines  gewissen  Gefühls  der  Entfremdung 
ob  der  Verengerung  des  Platzes  und  der  Beschränktheit  des  Ansluges  infolge 
des  Eiubane»    der   Burgrcstauraliou    nicht  ent.schlugeii.     Doch    dies    Gefühl 
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macht  dem  der  frendigcn  Überraschung  alsbald  Platz,  wenn  man  in  den  aa 
der  Westseite  gelegenen  Hauptsaal  des  auf  den  alten  Mancrrcston  mit  eben- 
soviel Pietät  wie  Kunstverständnis  von  dem  liewilhrten  Landesbauinspektor 
Ariitz  errichteten  Burgscblüsschcns  Bintritt.  Oerudczu  bezaubt-rud  und  über- 
wältigend ist  der  lilick,  den  mau  voti  bicr  auü  uder  noch  besser  vou  den  I 
vorgekragtcn  Erkern  aus  in  das  liebliche,  von  bowaldeteo  Bergen  eingcsiiumte 
ßocrtal  werfen  kann,  [ii  diesem  Saalü  hatten  sieb  die  Austlugler  vcrsatniMclt, 
um  nach  Erfrischung  des  leiblichen  Menschen  den  Vortrag  des  Kcfercnteu 
„Zur  Geschichte  Nidcggeus"  anzuhören.  Die  verschiedenen  Ansichten  über 
die  etymologische  Herkunft  des  Wortes  Nideggen  wurden  kurz  angeführt 
and  dann  auf  das  Dunkel  hingewiesen,  worin  auch  heute  noch  die  Ent-  ■ 
stohnngsgeschichte  der  Burg  gehüllt  ist.  Der  Redner  legte  die  Erbauung  ■ 
derselben  in  die  Zeit  zwischen  1177,  dem  Todesjahr  des  Maubuchcr  Grafen 
Albert,  und  1209,  dcra  Todesjahre  des  auf  seinem  Schlosse  Nideggen  ver- 
storbenen Grafeu  Wilhelm  IL  von  Jülich,  der  dies  ersten  Schwiegersohn  war. 
Die  Kltesto  der  rümischen  Bauperiodo  angehbrigc  Burg,  deren  grossartige 
Uuifindcruag  um  die  Mitte  des  14.  Jahrliundorts  durch  Erbauung  des  mäch- 
tigen gotischen  liiucrsaales,  sowie  die  Einzicbung  des  allmählich  entstandenen 
und  im  Anfang  des  H.Jahrhunderts  mit  städtischen  Freiheiten  und  Hechten 
versehenen  Ortes  iu  den  Festungsgürtel  wurde  eingehend  beschrieben.  Das 
befestigte  Nideggcn  trotzte  bis  zar  Erfindung  des  Schicsspulvcrs  allen  feind- 
lichen Angriffen  tind  galt  für  «neinuehmbar.  Die  starke  Hand  der  Jülicher  ■ 
haben  n.  a.  auch  einige  vornehme  Personen  weltlichen  und  geistlichen  Standes 
sattsam  kennen  golertit,  die  als  Kriegsgefangene  längeren  oder  kürzeren 
Aufenthalt  in  dem  sebaucTliuhen  Burgveriiess  des  Turmes  zu  nehmen  I 
gezwunfjcn  waren.  Doch  der  furtgcstbritteueo  Kriegskunst  konnte  auch 
Nidcggen  auf  die  Dauer  nicht  widerstehen.  Zur  Zeit  der  sog.  Jhlichschen 
Fehde  wurde  es  von  den  Kaiserlichen  in  Brand  geschossen  und  arg  mit- 
genommen. Wenn  auch  das  Kcbloss  später  xur  Not  wiederhergestellt  wurde, 
80  war  es  doch  seit  der  Verlegung  des  Hofes  mit  seinem  und  der  Stadt 
ülanz  für  immer  vorbei.  Ausserdem  setzten  die  Geschosse  der  Hessen  im 
Jahre  1042,  die  der  Franzosen  im  Jahre  lüTä  und  verschiedene  Erdbeben 
dos  18.  Jahrhunderts,  sowie  nicht  zum  geringüten  Teil  die  Geldgier  der 
spateren  Eigentümer,  die  die  Burg  als  Steinbruch  bebandelten,  von  dem 
karreuwcisc  die  Hausteine  verkauft  wurden,  das  Zerstörungswerk  fort  und 
liessen  von  der  ehemaligen  stolzen  Burgfeste  nur  noch  eine,  wenn  aueb  1 
grogsartige  Baiae  übrig,  deren  gänzlichem  Verfalle  erst  in  neuerer  Zeit  dank 
der  hochherzigen  letztwilligen  Verfügung  des  Dürener  Industriellen  Erich 
Schleicher  vorgebeugt  werden  konnte.  Eingehend  behandelte  der  Redner  1 
noch  die  entsetzlichen  Drangsale,  die  die  Jülich'sche  Fehde,  der  dreissig- 
j&hrigc  Krieg,  die  Ilnubzügo  Ludwigs  XIV.,  der  spanische  und  österreichische 
Erbfolgekrieg  und  der  siebenjfihrigc  Krieg  für  den  Ort  Nideggcn  und  dessen  Be-  1 
wohner  im  Gefolge  hatten.  Mittlerweile  war  der  Zeiger  der  Uhr  bedenklich 
auf  die  Ziffer  III  zugcrüL'kt  und  damit  die  Stuude  heran go komme u^  wo  man 
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im  Saale  des  Hotels  Heiliger  aicb  zum  gemeinscbaftlicben  Uittagesüen  ein- 
finden  konnte,  dessen  Zubereitung  nebenbei  bemerkt  der  Kochkunst  des 
Besitzers  ein  gutes  Zeugnis  ausitiellte.  WShrend  des  Mahles  ergriff  der 
VorMtsende  des  Vereins  für  Kunde  der  Aacbener  Vorzeit,  Herr  Oberlehrer 
Dr.  Savelsberg,  das  Wort,  um  einerseits  dem  Referenten  fdr  seine  Be> 
mabungcn  um  iia.»  Zastandekoininen  des  Auitflages  und  fUr  sciuoa  Vortrag 
lur  Geschichte  Niedcggens  den  Dank  der  Anwesenden  abzuslnllcn,  anderer- 
seits ein  Hoch  auf  das  «bessere  Drittel*  der  Gesellschaft  zu  motiricreD. 
Nuch  Beendigung  des  Mittagamables  wurde  der  Pfarrkirche  ein  Besuch 
abgestattet.  Die  hier  notwendigen  Erliluteruugen  gab  ebenfalls  der 
Referent.  Die  Pfarrkircho  stammt  uus  der  ersten  Hälfte  des  iwüiften 
.Jahrhunderts  und  machte  bislant;  innertieh  wie  äusserlicb  einen  ziemlich 
▼urwuhrlosteo,  der  Restauration  äusserst  bedürftigen  ICiudruck.  Die 
liestauration  ist  unterdessen  mit  einem  Kostenaufwand  von  50000  Mark, 
woran  die  Kirchengemeinde  und  die  Proriozialvcrwaltung  mit  entsprechenden 
Summen  beteiligt  sind,  erfolgt  und  in  allen  Teilen  glücklich  durchgi.'fUhrt.  In 
ihrem  .\uäsercn  einfach  und  ohne  belobende  Dekorationsstücke,  weisen  die 
BauforuicD  des  Innern  einen  grösseren  Rciehtum  auf.  Die  den  starken 
Pfeilern  des  Hittelschiffes  Torgclagcrten  Dienste  verliefen  frfiher  unver- 
mittelt an  der  Wand,  während  sie  heute  die  Rippen-  und  Gurtbogen  der 
vier  neu  eingcspaimten  üewölbcjoche  tragen.  In  den  tibergadcn  des  MittcU 
sdiiffes  beiludet  sieb  ein  Triforium,  dessen  schon  and  reich  gegliedert« 
Arkaden  durch  Lehmfachwork  geschlossen  und  verdeckt  waren,  das  aber 
jot2t  iu  seiner  ursprungliclieu  Schönheit  wiederhergestellt  ist.  Das  ganze 
Innere  der  Kirche  einschliesslich  dos  Chores  war  weiss  überttincht.  Nach 
KnlfcTuung  der  TUncbc  kamen  im  Langschiff  und  in  der  Chorapsis  ornamen- 
tale und  figürliche  Malereien,  die  dem  13.  und  U.  Jahrhundert  angeboren 
nnd  sich  als  einen  überaus  kostbaren  und  wertvollen  Fund  darstellen,  zum 
Vorschein-  Kesouilors  gut  erhalten  sind  die  Darstellungen  in  der  Apsis  und 
in  d<-n  Funsturluiluiiigon  des  Chores.  Die  erstcre  stellt  Christus  als  Wellcu- 
ricbter  dar,  umgebeu  von  den  Symbolen  der  Evangelisten;  ihm  zur  Seite 
stehen  Maria  und  .Johannes  der  Täufer.  In  den  Fensterlaibungcn  und 
zwischen  den  Fenstern  zeigen  sich  EinzelgesUi.lten  verschiedener  Heiligen. 
An  der  dem  Chor  zugewandten  Seite  des  Triumphlogi-ns  betindcii  sieh  hycb- 
interessante  Bilder,  die  die  törichten  und  klugen  Jungfrauen  repriisenliuren. 
Leider  konnte  die  grosse  figürliche  Darstellung  an  der  Hochwand  des 
Triumpfabogeus,  die  der  Kirche  zugekehrt  ist,  nicht  erbalten  werden.  Die 
Bilder  sind  durch  den  Kölner  Restaurator  W.  Batzen  neu  kontouriert  und 
rctoachiurt  worden;  jegliches  Übermalen  war  strengstens  ausgeschlossen. 
Einzig  und  allein  das  Antlitz  des  Weltenricbters  ist  im  Anschluss  an  gleich- 
zeitige Bilder  crgiinzt  worden;  dasselbe  war  durch  Herausfallen  des  darunter 
bcfindlichon  Steines  zerstört  worden.  Noch  ein  Blick  auf  die  in  der  Kirche 
crhalteoeu  Grabdeukni.'ikt'  und  auf  den  schaucrltcbcn  Eisenkätlg  in  der  Niscb*' 
der  ebenfalls  glücklich  wicdürhergcstclltcji  TurmhuUo,  und  zum  zweiton  Male 
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gings  hinauf  zor  ßnrg,  um  sich  bei  einer  Tasse  Kaffee  an  den  lierrlichen 
Aussichten  zu  erfrencn  und  bei  fröblichem  Geplauder  den  kleinen  Best  der 
noch  vorhandenen  Zeit  zu  verbringen.  Gt'gea  sechs  einTicrtel  Uhr  wurde  die 
Kückfahrl  naefi  Dürun  anzutreten,  die  infolge  des  ifurz  zuvor  gefallenen 
Regens  sich  vorteilhaft  von  d^r  mit  viel  grösserer  Hitze  verbundenen  Hinfahrt 
nutersi'bicd.  Um  51  Uhr  sodann  langten  die  Teilnohracr  wohUieLiUten  in 
Aachen  an  mit  dem  ancli  wiedorholt  zum  Ausdruck  gebrachten  Bcwusstsein, 
einen  gcnuss-  and  lehrreichen  Tag  verlebt  zu  haben. 

Die  beiden  im  Kreise  Jülich  gelegenen  Orte  Siersdorf  und  Aldenhoven 
bildeten  diu  Zicl[>unkte  des  zweiten  wissenschaftlichen  Austluguü.  In  einem 
Motorwagen  mit  zwei  offenen  Anhängewagcn  brachte  die  Kleinbahn  die 
Ausflügler  nach  Schaufcnberg,  von  wo  Siersdorf  in  einer  Stunde  erreicht 
wurde.  Da  der  Weg  absolut  scbattenlos  ist,  so  war  es  ein  Glück,  dass 
der  Himrael  ein  EiDsehen  hatte,  und  weder  das  allzu  gewohnte  Nass  noch 
brennende  Sonnenstrahlen  herniedersandte.  In  Siersdorf  galt  der  erste  Bc- 
Buch  der  eheuialigcn  Deutscbordcns kommende,  die  heute  im  Besitz  der 
Frau  Atiton  Heusch  in  Aachen  sich  befindet.  Der  Berichterstatter  gab  zunächst 
einen  kurzen  geschichtlichen  tJberblick  über  Siersdorf  und  seine  Kommende, 
und  dann  wurden  unter  seiner  Führung  die  einzelnen  Teile  der  weitläotigen 
Anlagen  besichtigt.  Besondere  Beachtung  fand  das  prächtige  Herrenhaus, 
das  im  fnnern  und  Äussern  eingebend  in  Augenschein  genomaien  wurde. 
Im  Juhre  1&78  entstanden,  hat  es  durch  den  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts erfolgten  Dmbnu  im  Innern,  wobei  die  bisher  quergeteilten  Fenster 
im  Geiste  des  Hokoko  verändert  wurden,  manches  von  seinem  ursiirilnglichen 
Charakter  eingebtt^st.  Während  infolgedessen  die  Fassade  bedeutend  nüch- 
terner geworden,  hat  der  vorspringende  Risaiit  seine  einstige  bauliebe 
Schönheit  bewahrt.  Von  einem  geräumigen  Vestibül  aus  führt  nach  rechts 
eine  schöne  geschnitzte  Rokokodoppeltür  in  einen  Saal,  dessen  einzige  Sehens- 
würdigkeit ein  schöner  Marmorkamin  mit  darikhcr  befindlichem  Wappen  des 
Komturs  Edmund  von  tteuacbenberg  bildet.  Durch  eine  Glastür  tritt  man 
in  eine  kleine  im  Eckturra  untergebrachte  Kapelle  ein,  deren  Altar  mit 
einem  Antipendium  verziert  ist,  welches  das  auf  Leinwand  gemalte  Deutsch- 
ordenswappen  enthält.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Vestibüls  be- 
finden sich  einige  als  Wohnräume  eingerichtete  Sttlc,  die  namentlich  wegen 
der  dort  befindlichen  Aquarellportrats  der  Familie  Heusch  sehenswert  sind. 
Diese  Porträts,  die  um  1800  entstanden  sind,  stellen  den  Aachener  Kanonikus 
Gerhard  Xaver  Heusch,  der  nach  Aufbebung  des  Ordens  zur  Zeit  der  fran- 
zösischen Fremdherrschaft  die  Kommende  käuflich  erwarb,  sowie  dessen 
Mutter  dar.  Von  der  Kommende  ging  es  sodann  zu  der  im  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  erbauten  zweiscbifligen  Pfarrkirche.  Pfarrer  Schnock  er- 
läuterte auch  hier  die  einzelnen  Sebenäwürdigkeiten.  Üaruutur  bcQudet  sich 
in  erster  Linie  der  Hauptaltar,  ein  flandrischer  Scimitzaltar,  wie  es  deren 
in  zahlreichen  Kirchen  des  Kreises  Jülich  gibt,  Von  besonderem  Interesse 
ist  der  heute  unpassend  über  der  Kouimunioubank  angebrachte  Lettnerbogeo, 
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Entfltehiugszeit  in  die  Miltc  drs  IC.  Jahrhunderts  flÜll.  Ejn  Pcadant 
I  därfte  k«im  zu  finden  sein.  Im  Jnhrc  I!<01  wurde  er  itaf  Kosten 
der  ProTinzüdrcrwiiltuog  tob  Langenberg  io  Goch  wioderbergestellt-  Ferner 
sind  noch  za  erwibnen  die  Chor^tiihle,  son-ie  acht  Holzfiguren,  die  der 
Calearer  Schale  angehören,  nebst  den  davor  befindlichen  spfttgotischen 
kupfernen  Anuleachtcm.  Nach  einer  kleinen  Rckreation  in  der  Oastwirtr 
Schaft  Tboma  wurde  der  nbcr  Dürboslar  führende  Weg  naeb  Aldenhoren 
angetreten,  wo  die  Ausfifif  ier  gegen  sechs  einbalb  Ohr  ankaaen.  Hier  wurde 
ZBBlclist  die  Pfarrkirche  aufgesaciit,  die  ebenfalls  eine  ganze  Reihe  Toa 
Ocgenst&nden  enthUt,  die  einer  näheren  Besicblij^oe;  wohl  wert  iind.  Um 
nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  wollen  wir  nur  darun  kurz  erwähnen  den 
im  südlichen  Schiff  aufgestellten  Antwerpener  Schnitzaltar,  der  dem  Uei.«ter 
mit  der  eing^cbraunten  Hand  seiae  Entstehung  verdankt,  den  auf  der  Nord- 
aeil«  befindlichen,  einzig  schönen  Rokokoaltar,  der  leider  seines  wesentlichen 
Schmucke.-^,  nämlich  der  Passiuns^nippe.  die  heute  in  unmolivierlcr  WciM 
aaseinaadergerissen  nnf  den  Triumphbogen  und  die  anstossenden  Kirchen* 
winde  rerteilt  ist,  beraubt  worden,  uod  ron  den  an  den  Pfeilern  des  Chore« 
angebrachten  Figuren,  die  in  Holz  ausgeftihrien  spStgotischen  Bilder  des 
Petrus,  des  Paulus  und  des  Jakobus.  Bemerkenswert  ist  auch  der  zwischen 
zwei  Strebepfeilern  des  Chores  angebrachte  Kalrarienberg,  der  im  Jahre 
1568  Ton  einem  unbekannten  Meister  angefertigt  worden  ist.  Wieviel  die 
Aldenhovener  nuf  ihn  halten,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  ihn  seiner  Zeit 
ans  Furcht  vor  den  Franzosen  und,  um  ihn  vor  ProfanatJon  zu  schützen 
vermnucrten.  Schliesslich  wunien  noch  die  im  Jahre  1654,  «ogeblidi  nach 
dem  Uuster  von  AltOtting  errichtete  Gnadcnkapelle  sowie  einige  bAebst 
interessante  Rokokohilaser  besichtigt,  und  der  Schlnss  des  Abends  bis  zum 
Abgnng  der  Zngcs  geselliger  rnterbaltung  in  dem  neben  der  Pfarrkirche 
gelegenen  Restaunint  gewidmet.  Gegen  lü  einvierlel  Uhr  längsten  die  Ge- 
schichtsf  rcunde,  alle  vom  Verlauf  der  Exkursion  befriedigt,  wieder  in  Aachen  nn. 

AiuhtH.  RtinrieH  Seknfide. 


Bericht  über  das  Vereinsjahr  1902  03. 


In  dem  verflosäenüii  Jahre  wtiriloti  iiussur  der  um  26.  Noyeinber  1902 
stiiUgchabten  HauplverSMiuiüluni,'  iiolIi  zwei  MonalssitKungen  und  pfcmoin- 
sehaftlicJi  mit  dem  Aachener  üeschüihtsverein  zwei  Souimor-Ausflüge  ver- 
anstaltet, über  deren  Verlauf  ein  kurüer  Beriebt  auf  Seite  125—138  Rechen- 
schaft gibt.  Die  dicsjäliri^TP  Hauptversammluiij;  fand  abermals  nm  26.  November 
im  Vereinslokale  ,.\ltbaiern''  bei  starker  lleteiliguni^  der  Vüreinsraitfrtiedcr 
st&tt.  In  derselben  erstattete  der  Vorsitzende,  Herr  (IberleLrer  Dr.  Savels- 
berg,  den  üblichen  .laiiresberieht,  Dem  Vereine  traten  24  neue  Mitglieder 
hei,  während  l'.l  austraten  und  8  starben;  das  Andenken  letzterer  wurde 
diireh  Elrhcben  von  den  Sitzen  jjcehrt.  Der  in  Angriff  eenonimcno  Refcistor- 
band,  der  das  in  den  15  Banden  der  Zeitschrift  aufgehäufte  ortsgeschiilitliche 
Material  leichter  zugänglich  machen  soll,  ist  durch  die  vereinton  Reniühungen 
der  Vorstandsmitglieder  und  einiger  anderer  dem  Verein  angehUrenrlcr  Herren 
soweit  gefördert  wordeu,  dass  in  nicht  zu  foruer  Zeit  an  die  Dnieklegung 
gedacht  werden  kann.  Die  Druckkosten  des  Bandes  sind  durch  ein  hoi:h- 
berziges  Geschenk  von  tausend  Mark,  das  die  Aachener  und  Miindiener 
Feuer-VerBichernngsgcsellticliaft  gestiftet  hat,  gedeckt.  Infolge  einer  An- 
regung im  „Echo  der  öegenwnrt*  hat  der  Vorstand  einen  Ausschuss  von 
vier  Mitgliedern  (Pschniadt,  Savelsberc,  Selinock,  Vogelpe.saugl  gewählt,  dot. 
die  Aufgabe  hat,  archiLologisch  und  historisch  wichtige  Funde  in  Ancheu  r.a 
registrieren.  Entsprechende  Oosucbo  am  gefällige  bczUglicbu  Mitteilungen 
sind  an  den  Architektenverein  und  den  Herr  Polizeibauiuspcktor  Esser  ge- 
richtet worden.  Dem  Aachener  Qescbiclitsverein,  der  im  nächsten  Jahre 
sein  silheruca  .lubiittum  feiert,  soll  hei  diesem  Anlass  als  Festgabe  ein 
Sonderabdruck  aus  dem  XVI.  Bande  der  Zeitschrift  ,Aus  Aachens  Vorzeit", 
der  den  Hi-rru  Rentner  Emil  Pauh  in  Düsseldorf  zum  Verfasser  haben  wird, 
überreicht  werden.  Nunmehr  erstattete  der  Schatnneister,  Herr  Stadt- 
Tcrordnetcr  Kremor  den  Kassenbericht,  dem  wir  nachstehende  Zusammen- 
stellung entnehmen: 

I.  Einnahmen: 

Kassenbestand  aus  dem  Vorjahre  .  .  M.    509.77 

16  rückständige  Jahresbeiträge      .  .  ,      46.— 

257  Jahresbeiträge  für  1902      .    .  .  ,     771.— 

Zinsen  der  Sparkasse ,       10.23 

Geschenk     der    Aacben-Münchcner 

Fenerrersicherungs-Oeaellschaft .  .  ,  1000.— 

ßnraraa  .  M.2336.— 
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0>iBiii>         M.  S396. — 
Die  Pftfasi;  der  BMhBmgsmbbg»  wsr  dorch  die  Hcirea  Bcditaajiv&It 
onenum  nad  Laa^eridhtasekretir  J.  Fej  roi;geaMaaes  w«nleB.   D*  di»- 
ike  la  kcsaen  Amat^^ugfm  Aalaas  gekotca,  m  wurde  dem  Herrn  Schatz- 
meister »etteas  der  YenaaialaBg  die  eiketeae  Eatlutung:  erteilt,  wonw  der 
rornUeade  aock  keaaadei«  W«rtc  des  Daakes  Ar  Herrn  Krcmcr,  der  seit 
des  Vereias  ia  ■■»twiafter   Weiic  die  Kasse  Tcnralt«^t  hat,  aa- 
!:chloss.     Die  aaf  der  Tagesordaaüg  »teheade  Neuwahl  de£  Vorstandes  wurde 
anf  Aaregaag  des  Herrn  Pn>£ieas«rs  Freatxea  dahin  erledig   da»   der  alte 
Vor<taad  dartk  Zornf  aaf  weitere  drei  Jakre  in   seinen   Ämtern    bestätigt 
ward«.     Damit  katte  der  gCKkiftlicke   Teil   der   HaoptTersammlong   seiae 
I  Erledigung  gefoadea.  Es  folgte  daaa  die  Fortsetzung  eines  früheren  Vortrage« 
Hrna  Dr.  Brbaing  ,feber  Jea  icieksstidtisckeB  Bür^rmeister  Stepkaa 
toBtiaikos  DauTea*,  der  durck  tatkrlftige  und  geschickte  Vertretung  der 
ltis«kca  Sacke  ia  Wica  ekKa  Streit  der  Beichsstadt  mit  dem  Karfdrsten  tob 
er  Pfalz  xa  eiaeaglAeklickea  Aastrage  f&krle  und  sieh  so  des  Weg  zur  ßnr^r- 
ristcrwkrde  bakate.   Er  regierte  <&e  Stadt  mit  fester  Hand,  nnd  »eine  öftere 
rinderwakl  bmäekncir  Dr.  Briniag  als  der  Stadt  znm  Vorteile  g^reirbend. 
AllaibUck  aber  erwacksea   ika  Gegner,   die  ihm  Bgennotz,   Begünstigung 
Der  Ankläger  aad  Henscknekt  Torwarfen.     An   der  Spitze   der  Gegner 
Int^e  Partei)  ataad  der  SchSfc  de  Loaneux,  Mitglied  der  adeligen  StemzonfU 
Zo  Looaevx  Ankang  gebattaa  a.  a.  der  im   Sinne   des  Kurfuntcn   tob   der 
(als  kaadelnde  Togtmeier  T«a  Gejr  zu    Sckweppeaburg    nnd   die  Bärger 
*rmBB.  na  Haates,   Deayi,  Vossea  und  Brammertz.     Danron  fand  auch 
Vertiiidiger,  derea  eiaer  aaf  Omnd  amtliehcn  MateriaU  den  Vorwurf  widcr- 
als   kake  der  Bflrgenaeister  för   seinen    dreijährigen    Aufenthalt    in 
riea  oad   reäe   dortige    Wirksamkeil   eine    zu    hohe    Geldsumme    (17,04>i 
kttakr)  eikaltea.    Aber  die  Gegner  wollten  sich  nicht  überzeugen  lassen 
fardertea  dea  Bicktritt  Daavena  und  Becknungsablage.  Herr  Dr.  Brüning 
ab  sa,  daae  daaalB  kier  Missstiade  gekerrsckt  haben.    Allein  er  wies  da- 
rauf kia,  daaa  daran  die  allgemeinen  politischen  Verhältnisse  schuld  warea. 
in  Aackea  kakc  es  aicbt  schlianner  ausgesehen  ab  in  Cöln,  Mainz,  Augsburg, 
nnd  die  Lage  des  ciast  so  blühenden  Xuraberg  war  riel   trostloser  als  die 
VaterxtadL     Uta  die   Aachener   Dinge  bekümmerte   sich   auch   dfe 
Presse^  okne  dock  die  UrsadieB  an  der  Stelle  zu  «neben,   wo  sie  Lagen.     Ia 
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diesen  Fehler  fielen  auch  George  Forsters  „Anaichten  vom  Niederrliein* 
(1791),  *iie  auch  von  konfessioneller  VoreiDgcnommeBliGit  nicht  frei  waren. 
Die  Aachener  Bürgerschaft  wäliltc  bei  der  Stadtratswahl  im  .Taui  1786 
wieder  Anhänger  der  „alten  Partei".  Da  eratürmte  ein  roher,  verhetzter 
Volkahanfe  das  Rathaus  und  misshandfltc  die  Ratshcrren,  Der  Tumult 
veranlasste  Daureo  suni  Rucktritt,  Eine  Reicb*koiirmi.Hsion  aar  Untersuchung 
der  vorgckommeaen  TnordQuagCD  unJ  deren  Ursachen  wurde  eingesetzt  und 
arbeitete  an  der  Xcuorduiitig  der  Verhältnisse  bis  zum  Einfalle  der  Fran- 
zosen. Viele  Auh&Dgcr  der  neuen  Partei  wurden  zur  Verantwortung  ge- 
zogen und  bestraft.  Den  zweiten  Vortrag  des  Abends  hielt  Herr  Hacco 
,über  das  Hergenrather  Lehen'.  Die  dentachcn  Könige  gaben  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  Teile  des  in  Aachen  gelegenen  Reichsgutea  zu  Lelien.  So 
entdlanden  dts  Manderscheider,  das  Schleidener,  das  Gartzweiler,  das  t?yni- 
nieher  und  das  Hergenrathrr  LuLcd.  Das  letztere  bestand  aus  dem  Uäuser- 
blocko,  der  vom  ehemaligen  täergässchen,  dem  unteren  Teile  der  Krämer- 
Btrasse  und  des  Hofes  umschlosBcn  ward.  Der  Ursprung  des  Hergenrather 
Lehen  lässt  sich  heute  nicht  mehr  nachweisen.  Nach  einer  Vermutung  dea 
Herrn  Macco  hat  Ludwig  iJer  Bayer  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jnhrbuaderta 
yoD  dem  Aacbcocr  Bankier  Wilhelm  Beissel  Geld  geliehen  und  diesem  dafür 
das  Hergeurather  Lehen  libertrageii.  Das  Patriziergeschleeht  Helssel,  aus 
dem  verschiedene  Ritter  währetul  des  XV,  Jahrhunderts  als  Loliensherren 
genanut  werden,  blieb  im  Besitze  dea  Leheas  bis  iu  den  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts. Um  1515  ging  das  Hergeurather  Lehen  in  den  Besitz  des  Geschlechts 
der  Bertolf  (Hergeurather  Linie)  über.  Bald  tiacb  1580  erwarb  die  Stadt 
Aachen  das  Lehen,  das  bis  zum  Erlöschen  der  rcicbsstädtisuheo  Selbständig- 
keit 1798  bestand.  Es  umfasstc  in  dem  angegebenen  Hüuserblocke  10  Wohn- 
hfinser.  Jeder  LehcDStnann  oder  Lasse  hatte  bei  der  Übemahmo  des  Lehens 
dem  Lehensherrn  einen  „flasvelen"  Hcutcl  niit  Gold-  und  Silberstücken,  ein 
Paar  Handschuhe  und  ein  Viertel  vom  , besten  Vi^ein"  zu  überreichen.  Die 
beiden  Beisitzer  erhielten  eine  Flasche  Wein,  der  Diener  ein  Quart.  Nach 
dem  Tode  eines  Lehnsmannes  wurde  diese  Spende  wiederholt.  Dazu  kam 
eine  feststehende  JiihrUehe  Abgabe  in  Pfeffer,  Enten  und  Kapaunen,  die 
später  in  eine  Geldtcistung  umgewandelt  wurde.  Doch  hatten  die  Lehens- 
leutc  nidit  bloss  Lasten,  svudern  auch  Rechte.  Ohne  Zustimmung  des 
LchenaherrD  konnte  keiner  auf  dem  Bodeu  des  Lehen  gefangen  oder  gefesselt, 
gepf&adet  oder  auf  Gras  and  Pforte  geboten  werden.  Nach  dem  Übergange 
des  Lehens  au  die  Stadt  mag  sich  das  gelindert  haben.  —  Den  Schluss  der 
Darbietungen  des  Abends  bildete  die  Vorzeigung  verschiedener  Stfidtaasicbtea 
und  Altertümer;  reich  geschnitzte  Mangelbretter  (16.  Jahrhundert),  Back- 
formen für  Lebkuchen-  und  Spekulatiuswaren  mit  Darstellungen  der  grossen 
Heiligtümer,  der  Gottesmutter  und  Karls  dea  Grossen.  Vorträge  und  Alter- 
tümer weckten  bei  den  Anwesenden  rege  Teilnahme  und  gaben  zu  ver- 
schiedenen Bemerkungen.  Anlass,  woran  sich  namentlich  die  Herreu  Professor 
Frentzen,  Macco,  Pöschel,  Pschuiadt  und  Assessor  Ricbstaetter   beteiligten. 
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12  Bibliothek  der  Aachener  und  Mttne-bencr  Fencr-VeraichorungB- 

QcselUcliaft  in  A neben. 

13  Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums  in  Aachen. 
\i  Bibliothek  des  Landkreises  Aachen. 

15  BiliUotbck  der  Stadt  Aachen. 

1»!  Bibliülbek  der  Stadt  Fniiikfurt  nm  Main. 

17  Bisehoff,  Aiiolf,  fiutsbesitzer  in  Hau.-i  Liud«?  bei  AacLou. 

IK  Bohlen,  Jobano,  Reebtsunwalt  in  Aachen. 

19  Brüll,  Wilhelm,  Rechtsanwalt  in  Aachen. 

20  BrUnin^,  Dr.  phil.  Wilhelm,  Archivassistent  in  Aachen. 

21  Buchbolz,  Joseph.  Kiiufmiinn  in  Aaclien. 

22  l'nchkremcr,   Joscfih,    Architekt  und  Professor  an  der  Tech- 

ni.scheu  Hochschule  in  Aachen. 
13  Bücken,  Max,  Apothckenliesitzer  in  Aachen. 
24  von  den  Busch,  GcrichtsvolUicher  ;«.  U.  in  Äiichen-Burtscheid. 

26  Capelimann,  Richard,  In(;enicur  in  Aachen. 

26  Cazin,  Franz,  Mecban.  Eu^ineer  in  Denver,  Colorado  Amerika. 

27  Chantraine,  Dr.  med.  Wilhelm,  Arzt  in  Aachen. 

SH  Oharlier,  Ludwig,  Iteatauratcur  in  Forst  bei  Aachen. 
29  Chorus,  Albert,  Landrichter  in  St.  Johnnn-Saarbrücken. 

80  Clor,  Miitthifts,  Gynina.siaidirckdor  iu  Linz  um  Rhein. 

81  C lassen,  Heinrich,  llentner  iu  Aiichen. 

82  CIttSSOD,  Jaoi)b,  Kaufmann  in  Aachen. 

93  Classcn,  Johuniies,  Ktinfmitnn  in  Aachen. 
84  Classen,  Dr.  med.  Joseph,  Arzt  in  Aachen. 

35  Classeo,  Mathieo,  Kanfmann  iu  Zwickau  in  Sachsen. 

36  Corncly,  Gottfried,  BUr*,armeistcr  a.  R  in  Klchenratb. 
87  Cornelj,  Dr.  med.  Jacob,  Arzt  iu  Aachen. 

38  Cossmann,  Theodor,  Möbulfahrikant  in  Aachen. 
3f)  Coumont,  Alfred,  Itentncr  in  Aachen. 

40  Creuier,  Eduard,  lluiii.itkhrür  iu  Aachen, 

41  Cleven,  Kaplan  in  Aachen. 

42  Cremer,  Michael,  Scniinarlchrer  in  .\acbcn. 

43  Crjmer,  Wilhelm,  licfercüd.ir  in  Aachen. 

44  Creutzer,  Ant-on,  Buchhändler  in  Aachen. 

45  Cron,  Heinrich,  Kaufmann  in  Aachen, 

4C  Dambloff,  Dr.  med,  Joseph,  Arzt  iu  Laurensber^. 

47  DaTcrko.sen,  Joseph,  Kaufmann  in  Aachen, 

48  Decker,  August,  Kaufraann  ia  Aachen. 

49  Dcrichs,  Peter,  Hauptlebrer  in  Aachen. 

50  Dcterrc,  Joseph,  Buchdruckereibesitzer  in  Aatbeii. 

51  Dornomana,  Albert,  Iiccht»anwtill  in  Aachen. 
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f>'2  Drcsemanu,  Dr.  phil.  Otto,  üedaktoiir  iu  Cola. 
58  Dübel,  Ferdinaml,  Oberlehrer  in  Aachen. 

54  Dapttis,  Prosper,  Dampf keaselfabrikaut  in  Aachen. 

55  Eschwoiler,  Pfarrer  in  Giirzenich. 

56  Fassbaender,  Peter.  Kaplan  an  St.  Joseph  in  Aachen. 

57  Ferdiiiaml,  Johann  Peter,  Oburpfarrer  an  .St.  Nikolaus  in  Aachen. 

58  Key,  Johann,  LandgerichtssekretJir  in  Aachen. 

59  Key,  Joseph,  Rentner  in  Aachen. 

HO  Firmaiins,  Jacob,  Juwelier  in  Aachen. 

61  Firmanns,  Joseph,  Apotheker  ia  Aachen, 

62  Firmenich,  Hubert,  Rcligionsl(''hrer  in  A.ichen. 

63  Fischer,  Dr.  phil.  Clemens,  Olierlehrer  in  Aacliun. 

64  Fischer,  Dr.  jur.  Hubert,  Referendar  in  Forst. 

65  Foerstcr,  Joseph,  Rentner  in  Aachen. 

66  Foussen,  Hubert,  Kaufmann  in  Grovcnbcrg. 

67  Franzen,  Leo,  Aktuar  iu  Leipzig:. 

68  Frentzen,    Oeoif;,    Reßiernngsbanmei»ter    und  Professor    der 

Technischen  Hochschule  in  Aachen. 
«9  Fritz,  Dr.  phil.  Alphuns,  t)berlebrcr  in  Aachen. 

70  Fülles,  Carl,  Kaufmann  in  Aachen. 

71  fieelen,  Wilhelm,  Referendar  in  Ciiln  a.  Rh. 

72  Geschwand  tner,    Dr.  phil.  Leo,    Uiiektor  der  Vicloriaschule 

in  AacheD-Burtseheid. 

Tii  Genien,  Peter,  Kiiufmnnn  in  Aachen. 

74  Geyr,  Dr.  phil.  Heiiifich,  überlehror  in  Aachen- Hu rtscheid. 

70  Giesen,  Carl,  Rechtsanwalt  in  Aachen. 

76  Oiesnn,  Paul,  Referendar  in  Aachen. 

77  Gübbcl.s,  Joseph,  Haumeister  und  .Stadtverordneter  in  Aneben. 

78  Qobloi,  Augu.sl.  Seifiufabrikant  in  Aachen. 

79  <>ooko,    Dr.  ])hil.  Wilhelm,    l'rofe.osor    an   der  nlicrrealscliule 

in  Aachen. 

80  Gocth,  Georg.  .Aratsgericbtsrnt  in  Aachen, 

81  Graf,  Otto,  Referendar  in  Aachen. 

ft2  Qreve,    Dr.    phil.    Theodor,     Professor    am    Realgymnasium 

in  Aachen, 
83  Orimmondahl,  Dr.  phil.  Peter,  Oberlehrer  in  Aachen. 
64  Oroeningen,  Kilian,  Fabrikdirektor  in  Aachen. 
85  QrUters.    Lic.    theol,    Joseph,    Religions-    und   Gberlohrer    in 

Mülheim  a.  Rh. 


88  Hagelükcn,  Franz,  Professor  an  der  Oborrealscbiilc  in  Aachen. 
87  Hammel.",  Joseph,  Rektor  in  Alsliidcn  li,  Überhausen. 
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88  Hamraers,  Johfttin,  Ilenlßcr  in  Aachen. 

80  Heineu,  Dr.  med.  Leonard,  Arzt  in  Aachen. 

90  Heinrich,  Franz,  Anitsgerichtssekretär  in  Aacfaon. 

91  Ilenu,  Jobann.  Banlsdirector  in  Aachen. 

92  Henry,  Nicolaus,  Amtagerichtssekretär  in  Aachen. 

93  Hormeus,  Joseph,  Spüditi-ur  und  Stadtverordneter  in  Aachen. 

94  Hess,  Juhttnn,  I'fiirrer  i«  fJrimliugimuüPD. 

95  Ueusch,  Albert,  Fabrikant  in  Aneben. 

9«  Hilgers,  Dr.  theo!.  Alphous,  FfarrRr  in  Godcsberg-Pütlersdorf. 

97  vuu  den  Hoff,  Uul>orl.  Justizrat  in  Aaction. 

98  Hoffmunn,  Heinrich,  Ziibnarzt,  Aachen. 

99  Honnofnll  er,  Petor,  PholoUtograph  in  Aachen. 

100  Hoe.sch,  Otlo,  Kaiifiniinn  in  Aachen. 

101  Hoyer,  Otto,  Hotell>esilüer  nnd  Sladlvcrordnetcr  in  Aachen. 

102  Hüffer,  Robert,  UascbincDlTabrikant  in  Aachen. 

103  Hiillenkreraer,  Andreas,  Pfarrer  in  Sistig  bei  Call. 

104  Httlamnnn,  Carl,  Professor  an  der  Olierrealachule  in  Aachen. 
I(l&  Uit  niemann,  Julius,  Schneidermeistor  in  Aachen. 

lOe  Jacobi,  Friedrich,  Gerichtsassessor  in  Aachen. 

107  Jansen,  Peter,  Kaufmann  in  Aachen. 

108  Jfinsscn,  Jalias,  Recbtäanwatt  in  Aachen. 

109  Jardon,  Dr.  phil.  Arnold,  Oborb-hrer  in  Koblenz. 

1 10  Irahert,  Wilhelm,  Werkmeister  in  Aachen. 

111  Immelen,  Hubert,  Bcntner  in  Aachen. 

112  Jocrissen.  Dr.  jur.  Albert,  Rechtaanwalt  iu  Aachen. 

113  Joe  rissen,  Joseph,  Freiresigniortcr  Pfarrer  in  Bonn. 

114  Jobnen,  Franz  Willichu,  Kaufmann  in  Aachen. 

115  Joppen,    Heinrich,    Rcligionslehrcr    am    Kaiser-Karls-Gym- 

nasiuin  in  Aach 'U. 


116  Kaatzer,  Hermann,  Frau,  Buchdruckereibesitzerin  in  Aatlien. 

117  Kai  ff,  Jacob,  L'emenlfHbrikant  in  Aachen. 

118  Kaentzlcr,  Joseph,  Vikar  in  Glcbn. 

119  Kaassen,  Heinrich,  Kaufmann  in  Aachen. 

120  Kelleter,  Dr.  phil.  Friedrich,   Direktor  der  stÄdtiscbcn 

Lehrerinnen-Bildun^'sanstalt  in  Aachen. 

121  Kesselkau I,  Dr.  phil.  Ludwig,  Rentner  in  Aachen, 

122  Kessels,  Joseph,  Druckereibesitzer  in  Aachen. 

123  Kirsch  fink,  Eduard,  Dr.  med,  Arzt  in  Aachen. 

124  KJausener,    Alidionf«,    Landtngsabgeordneter   und   beigeord- 

neter BiirgermeJBter  in  Aachen-Burtscheid. 
iih  Klein,  Max,  Rechtsanwalt  in  Aachen. 
129  Kleinen,  Wilhelm,  RecLtsauwnll  in  Aachen. 
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127  KleTisch,  Gregor,  Kaufmann  in  Aachen. 

128  Klinkenberg,  Adolph,  TucbfabrikHnt  nnd  Stadtrerordneter 

in  Aachen. 

129  Klinkunbcrg,  Dr.  med.  Eduard,  Arzt  in  Aachen. 

130  Koch,  Htünrich,  Kaplan  an  Ht.  Johann  in  Aacheti-Burtscbeid. 

131  Koch,    Dr.   iheol.   H.   H.,    Miülftrobcrpfarrer    und    DirisioDS- 

pfarrfT  in  Fninkfart  am  Hain. 
182  Koebn,  Wilhelm,  Oberlehrer  in  Aachen. 
ISS  Koelges,  Paul,  Kevhtsanwalt  in  Aachen. 

134  Koss,  Joseph,  Pfarrer  in  Braud  bei  Aachen. 

135  Krabforst,  Hermann,  CjeschiL-htsmaler  in  Aachen. 
13«  Kranz,  Dr.  med,  I'eter,  Arzt  in  Aachen. 

137  Kremer,  Ferdinand,  KuchhSndler  und  Stadtverordneter 

in  Aachen. 

138  Krusenba  um,  Dr  phil.  Aupust,  Oberlehrer  in  Aachen. 

isa  Küncmund,  Andreas,  Redakteur  des  ,Volksfrcund'  in  .\acben. 

140  Käppors,  Frans,  Oberlehrer  in  Stecic. 

141  Knypers,  Dr.  phil.  Heinrich,  Oberlehrer  in  Aachen. 

142  Lamberz,  Emil,  Ingenieur  in  Aachen. 

143  Lammerlz,  Leo,  jr.,  Fabrikant  in  Aachen. 

144  Laaffs,  Franz,  Pfarrer  in  Walberberg. 

145  Laurent,  Joseph,  Stadtbaural  in  Aachen, 

146  Leim  kühler,  Johann,  Kauf  mann  in  Aachen. 

147  Lentzeu,  Peter,  Fabrikilirektor  in  Atuhen. 
J48  Lcssenich,  Mathieu,  Kaufnumn  in  .^aelien. 

149  Linnartz,  Wilhelm,  Seh itl rat  und  l>ireklor  der  Tauhatummen- 

anstalt  in  Aachen. 

150  Lippmann,  Otto,  l-'abrikaiit  uml  Stadtverordneter  in  Aachen. 

151  Lot  eng,  Jacob,  Piuuofurtefubrikant  iu  Aachen. 

152  Loersch,   Dr.  jur.  Uugo,   Geh.  Justizrat   und  Professur    der 

Hechte  in  Konn. 
1.S3  Lückern th,  Wilbelui,  Pfarrer  in  Waldfeucht  bei  Heinsberg. 

154  Macco,  Hermann  Friedrich,  Uentner  in  Aachen, 

155  liai,  Hul»ert,  Dirigent  und  Gesanglehrcr  in  Aachen. 

156  Mariehai,  Heinrich,  Kaufmann  in  Aachen. 
IfrT  Marx,  Robert,  Kaufmann  in  Aachen, 

158  Maus,  Heinrich,  Rentner  in  Aaciico. 

159  Med  er,  Joseph,  Professor  in  Aachen. 

160  Menghius,WilhcIm,  Fabrikant  und  Stadtverordneter  in  Aachen. 
lAl   llichaelia,  Adolf,  ObcrtelegrapfaünaHsisient  in  Aachen. 

l(iä  Michels,  Joseph,  Hulclbesitzer  in  Aachen. 
1Ü3  Uocken,  Peter,  Stiftsrcndant  in  Aachen. 
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164  Monheim,  Johannes,  Beniner,  Gat  Btttsch  bei  Aachen. 

165  Müllenmei ster,  Joseph,  Tuchfabrikant  in  Aachen-Burtscheid. 

166  MttUer,  Dr.  phil.  Leo,  Apotheker  in  Aachen. 

167  MüUermeister,  Joseph,  Hanptlehrer  in  Aachen. 

168  NcllcsBcn,  Theodor,  Bittergutsbesitzer  und  Stadtverordneter 

in  Aachen. 
16Ö  Ni essen,  Joseph,  Kaufmann  in  Aachen. 
170  Nüsse,  August,  Apothekenbesitzer  in  Aachen. 

171-  Ochs,  Heinrich,  Pfarrer  in  M.-Oladbach-Lürip. 

172  Ohlemttller,  Joseph,  Postmeister  in  Bothe  Erde. 

178  Oidtmann,  Dr.  Heinrich,  Olasmalereibesitzer  in  Linnich. 

174  Opdenhof,  Ernst,  Fabrikant  in  Aachen. 

175  Oppenhoff,  Franz,  Kgl.  Kreisschulinspektor  in  Aachen. 

176  Ottcn,  Heinrich,  Cigarrenfabrikant  in  Aachen. 

177  Ovcrmeyer,  Joseph,  Oberlehrer  in  Aachen. 

178  Packenins,  Theophil,  Beniner  in  Aachen. 

179  Pastor,  Emil,  Assessor  a.  D.  in  Aachen. 

180  Pauchcnnc,  L6on,  Professscur  au  coll6ge  St.  Hadelin,  Visfi. 

181  Pauls,  Dr.  jur.  August,  Bechtsanwalt  in  Aachen. 

182  Pauls,  Emil,  Bentncr  in  Düsseldorf. 

183  Pauls seu,  Franz,  Generaldirektor  und  Stadtverordneter 

in  Aachen. 

184  Paulus,  Eduard,  Ingenieur  in  Aachen. 

185  Peltzcr,  Johann,  Gesanglehrer  am  Bcalgymnasium  in  Aachen. 

186  Pelz  er,  Ludwig,  Geheimer  Begierungsrat  in  Aachen. 

187  Peppcrmüller,  Hermann,   Bibliothekar  an  der  Technischen 

Hochschule  in  Aachen. 

188  Pick,  Bichard,  Stadtarchivar  in  Aachen. 

189  von  Pier,  Heinrich,  Nadel fabrikant  in  .\achcn. 

190  Pohl,  Wilhelm,  Bildhauer  in  Aachen. 

191  Polis,  Pierre,  Tuchfabrikant  in  Aachen. 

192  Polis,    Dr.    phil.  Pierre,   Privatdozent  und  Direktor   dos 

Meteorologischen  Observatoriums  in  Aachen. 

193  Pschmadt,  Johann,  Bealgymnasial- Vorschul Ichrcr  in  Aachen. . 

194  Pütz,  Jacob,  Kaufmann  in  Aachen. 

195  Quad flieg,  Peter,  Bcntner  in  Vaclscr  Quartier. 

196  Quad  flieg,  Wilhelm  Joseph,  Bcntner  in  Aachen. 

197  Qnadt,  Max,  Bektor  dos  MariahilfsplUils  in  Aachen. 

198  Beinkens,  Heinrich,  Kgl.  Polizei-Assessor  in  Aachen. 

199  Bey,  Dr.  med.  Joseph,  Arzt  in  Aachen. 
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200  Rode rb arg,  Josopb,  Rentner  in  Aachen. 

2Q1  Roiiinndc,  Joseph,  IiivisioDspfarrcr  in  Aachen. 

202  liossam,  Rudolf,  Kaafmann  in  Aneben. 

203  Rottmiina.  Friedrich  YVilbclni,  KHufuiann  in  Aachen. 

204  Ruebcn,  Joseph.  Bauunternehmer  in  Aachen. 

205  Rdtgcrs,  Franz  Joseph,  Juwelier  in  Aachen. 

206  U  ich  stätter,  Le?in,  Berg^&sscssor  in  Aachen. 


207  Savclsbcrg,  Dr.  phil.  Heinrich,  Oberlehrer  in  Aachen. 

208  Schneffer,  Carl,  Kaufmann  in  Aachen. 

209  Schaf  fr  ath,   Josopb,    Uhrmacher   und    Stadtverordneter 

in  Aachen. 

210  Scheins,  Dr.  phiL  Ilnrtin,  Gjmnosialdircktor  in  Aachen. 

211  Seborvier,  August,  Kratzenfabrikaut  in  Aachen. 

212  Schiffers.   Heinrieb,    P.canitcr  leim  Höllenwerk  Rolbe  Erde 

in  Eilendorf. 

213  Schiffers,  Hubert,  Stcinmctzmcister  in  Racrcn. 

214  Schlesinger,  Mas,  Verleger  der  „Aachener  Post*  in  Aachen. 

215  Schmclchcr,  Joseph,  Pfarrer  in  Thcuhovon  bei  Worringen. 

216  Schmilz,  Carl,  ßauuieidtcr  und  Stadtverordnetor  in  Aachen. 

217  Schmitz,  Heinrich,  Professor  am  Realgymnasinm  in  .dachen. 

218  Schmitz,  Dr.  med.  Laurenz,  Medizinalrat  in  Ancheu. 

219  Schmitz,  Peter,  Cigarrenfnbrikant  in  .A.achcn. 

220  Schnock,  Heinrich,  Strufanstullspfarrer  in  Aachen. 

221  Schnfltgen,   Max,  Profett^or  und  Ileliginiisluhrei-  am  Kaiser* 

Karls-Ojmnasium  in  .\achen. 

222  Schoenaucr,  Heinrich,  Kaplan  an  St.  Joseph  in  Aachen. 
£23  Schoepen,  Martin,  RildUituer  in  Aachen. 

224  Scholl,  Kaspar,  Kaplan  an  St.  Nikolaus  iti  Aachen. 

225  Scholleu,   Malthia;«,  Knuzleirat  in  .\aclien. 

226  Schramm,  Quirin,  Chciniker  in  Aachen. 

227  Schrooder,  Joseph,  Notar  in  Aachen. 

22S  Schumacher,  Dr.  med.  ('ari,  Sunitiitsrat  in  Aachen. 
229  Schumacher,  Wilhelm,  Kirchcnmaler  in  Aachen. 
2.S0  Schwan,  August,  Kaufmann  in  Aurben. 

231  von  Schwartzcnbcrg,  Franz,    SleinmetzmeiRler  in  Aachen. 

232  Ton  Scbwartzenberg,  Nicolaiis,  Architekt  in  Aachen. 
283  Schweitzer,  Igiiaz,  Ruchhtindlcr  in  Aachen. 

234  Schwenger,  Ilcinrieb,  Herichtsrefcrendar  in  Aachen. 

235  Sehwouger.  Riehard,  Oerichtsrcfcrendar  in  Aachen. 

236  Simeou,  Adolf,  Poliiseiral  in  Aachen. 

237  Sommer,  Dr.  pliil,  Jacob,  Professor  in  Aachen. 

238  Spics,  Hubert,  Gerifht.sakluaf  iti  Ollwciler,  Rgbzk.  Trier. 

239  Spittel,  (icricbtsassessor  in  Aachen. 
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240  Spoelgen,   Dr.  phil.  Johann,  Professor  am  Bealgynmasiam 

in  Aachen. 

241  Springsfeld,  Dr.  med.  Eduard,  Arzt  in  Aachen. 

242  Strom,  Friedrich,  Kaufmann  in  Aachen. 

243  Theisen,  Johann  Peter,  Rechnangsrat  in  Aachen. 

244  Tbclen,  Arnold,  Apotheker  in  Aachen. 

245  Thelen,  Dr.  med.  Joseph,  Arzt  in  Aachen. 

246  Thelen,  Peter  Joseph,  Bauunternehmer  in  Aachen. 

247  T hissen,  Anton,  Nadelfabrilcant  in  Aachen. 

248  Thoma,  Dr.  med.  Joseph,  Sanitätsrat  in  Aachen. 

249  Thomas,  August,  Rechtsanwalt  in  Aachen. 

250  Thoenissen,  Wilhelm,  Pfarrer  in  Borbeclr. 
261  Thyssen,  Edmund,  Architekt  in  Aachen. 

252  Thyssen,  Friedrich,  Kaiserlicher  Postdirektor  in  Frankfurt 

am  Main. 

253  Thywissen,  Adolf,  Maler  in  Aachen. 

254  Treugc,  Bernhard,  Oberlehrer  in  Aachen. 

256  Vaassen,  Dr.  jur.  Bartholomaeus,  Rechtsanwalt  in  Aachen. 

256  y  alt  mann,  H.,  Kaufmann  in  Aachen. 

257  Yandeneschen,  Johann,  Restauruteur  in  Aachen. 

258  Vcc(iueray,  Joseph,  Bauunternehmer  in  Aachen. 

259  Viehöfcr,  Dr.  med.  Ernst,  Arzt  in  Aachen. 

260  Vigier,  Adolf,  Schirmfabrikant  in  Aachen. 

261  Vigier,  Louis,  Schirmfabrikant  in  Aachen. 

262  Vinckeu,  Michael,  Postdirektor  in  Essen. 

263  Vogel,  Dr.  phil.  Eberhard,  Oberlehrer  in  Aachen. 

264  Vogelgesang,  Carl,  Rentner  in  Aachen. 

265  Vonderstttck,  Wilhelm,  Pfarrer  in  Orsbach. 

266  Wacker,  Dr.  phil.  Uarl,  Kgl.  Seminardirektor  in  Koblenz. 

267  Wangemann,  Dr.  med.  Paul,  Zahnarzt  in  Aachen. 

268  Weber,  Alexander,  Obcrlclircr  an  der  Webeschule  in  Aachen. 

269  Weber,  Peter,  Metzgermcistcr  und  Stadtverordneter  in  A.achcn. 

270  Wehrens,  Johann,  Goldschmied  in  Aachen. 

271  Weis,  Dr.  phil.  Heinrich,  Oberlehrer  in  Eschweiler. 

272  Welter,  Heinrich,  Rechtsanwalt  in  Aachen. 

273  Weyors,  Rodrigo,  Buchhändler  in  Aachen. 

274  Wilden,  Dr.  jur.  Wilhelm,  Rechtsanwalt  in  Aachen. 

275  Witte,  Bernhard,  Stiftsgoldschmied  in  Aachen. 

276  Zentis,  Franz,  Kaufmann  in  Aachen. 

277  Zander,  Joseph,  Städtischer  Verwaltungsbcamter  in  Aachen. 

278  Zaun,  Heinrich,  Generalagent  in  Aachen. 
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luliull:  ^'r-  I'uuliiü  V.  LoK,  IIhu  Nrcrulogium  drs  AiiciicQ«!'  I)ofniiiikai\Prkli>Stcra.  — 
H.  Wulftgiutoii,  Eiu  Rcitnig  üur  (.•(«rhiclit«  ilns  8».  L)>onBrJklo3(4>re  in  Aiicilien.  — 
H.  Wolflgitrlen,  Ovr  Totvokcllt-r  in  Ht.  Leoniinl.  —  Kleiner«  MittailunRen.  I.  H.  Siivcis- 
hrrg,  AUortUmJicIte  Aitrliuoiir  Boiklormi-n.  2.  H.  S«vcl8li«rg.  Berli'.ht  Ulier  iiltnrtlini- 
liohe  Punilv  In  Aiiohiu  Im  Jahrs  190R. 


Das  Necrologium  des  Aachener  Dominikanerklosters. 

Von  Fr.  Paulus  v.  LoS. 

Das  Necrologiiim  des  Aachener  Dominikanerklusters  ist  uns 
in  einem  Perganientcodei  in  Fol.  erhalten,  der  ehemals  im  ge- 
nannten Kiostftr  aufhewahrt  wurde  und  jetzt  im  Provinzialan-liiv 
der  dcutsclien  Doniinikanerprovinz  zu  Köln  benilit.  Das  Necro- 
logiuni  nimmt  in  diesem  Codex  die  ersten  24  Blätter  ein. 
Liturgischen  Inhalts  sind  auch  die  übrigen  Stücke,  die  wir  kurz 
verzeichnen : 

Fol.  24  b.  Das  Freitagsrosponsorium  ,Tonebrae  factae  sunt" 
mit  Noten.    (XVII.  .Tahrh.) 

Fol.  25—39.  Daa  Iiivitatorium  der  Malutiii  mit  Noten. 
(15.  Jahrh.) 

Fol.  39.  Das  schon  Ful.  24  h  verzeichnete  Responsorium 
mit  Noten.  (XVI.  Jahrh.) 

Fol,  40 — 43.  Lektionen  des  Totenofflciiims  mit  den  Respon- 
sorien  in  Noten.  (XV.  Jalirh.) 

Fol.  44—50.  De  officio  logemli  de  Kiilendario  et  luna  et 
martyrologio  et  aliis.  —  De  modo  scriliendi  et  legendi  tabulam, 
in  qua  notantur  fratres  ad  singula  oöicia.  —  De  arte  inveniendi, 


qualiter  sit  pronuntianda  luna.  —  De  prologls  diversis  super 
martyrologio.  —  Epistola  Chromatii  et  Heliodori  episcoporum 
ad  Hicronymum  super  opere  martyrologii.  —  Responsio  Hieronymi 
ad  eosdem.  —  Praefatio  Bcdae  in  martyrologiuni.  —  Epistola 
seu  praefatio  Usuardi  ad  Karolum  regem  super  opere  martyrologii. 
(XV-  Jabrh.) 

Fol.  50  b — 51.  Benedictio  vini  in  die  b.  Joannis  Ev.  — 
Benedictio  herbarum  in  assumptione  b.  Mariae  virg.  (XVII.  Jahrb.) 

Fol.  52—55.  „Missa  Polonica  Musioo-Choralis",  mit  Noten. 
(Auf  eingeklebten  Papierblättern,  XVIII.  Jahrb.) 

Fol.  56 — 77.  Regula  sancti  Augustini  cum  constitutionibus 
fratrum  S.  Ord.  Praedicatorum.  (XV.  Jabrh.) 

Der  Codex  ist  am  Schluss  defect.  Der  gepresstc  Leder- 
band, in  reicher  Ausstattung  im  Renais^sancestil,  stammt  aus 
dem  16.  Jahrhundert.  Er  ist  mit  einfachen  Schutzbuckeln  und 
Krampen  versehen.  Das  Necrologium,  das  uns  hier  allein  be- 
schäftigt, ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  angelegt, 
und  war  auf  drei  Quaternionen  geschrieben.  Nunmehr  fehlen 
die  Blätter  6,' 14,  17,  21,  23  vollständig.  :Mit  Textverlust  ver- 
stümmelt sind  die  Bll.:  3,  8,  13,  15,  22.  Die  Kaienden  werden 
stets  oben  an  der  Seite  begonnen.  Die  Sonnlagsbuchstaben  sind 
mit  schwarzer  (nur  A  rot),  sonst  ist  das  ganze  Kalcndarium  mit 
roter  Tinte  geschrieben.  Das  Fest  der  h.  Cäcilia  (23.  Nov.)  ist 
erst  im  16.  Jahrhundert  nachgetragen.  Inhaltlich  bietet  das 
Kalcndarium  wenig  Interesse.  Es  ist  der  gewöhnliche  Dominikaner- 
kalender, aber  ungenau  und  ungleichmässig  ausgeführt.  Ein 
Aachen  eigentümliches  Fest  ist  die  zum  28.  Januar  notierte 
(Teposicio  bcati  Karoli  imperatoris. 

Die  einzelnen  Notizen,  die  das  Necrologium  bilden,  sind  in 
das  Kalcndarium  eingeschrieben.  Zur  leichteren  Auffindung  der 
Namen  haben  wir  die  Obitus  einzeln  numeriert.  Die  verschiedenen 
Handschriften  haben  wir  in  folgender  Weise  kenntlich  gemacht: 

(A)  bezeichnet  die  älteste  Hand,  die  nicht  vor  1481  zu 
schreiben  begonnen  hat,  da  von  ihr  der  Obitus  des  Nicolaus 
von  Lüttich  (n.  147)  eingetragen  ist,  der  1481  noch  Prior  war. 
Es  sind  etwa  100  Eintragungen  (im  ganzen  sind  es  274)  von 
dieser  Hand  gemaciit,  die  den  Schriftzügen  nach  sicher  ins 
15.  Jahrhundert  gehörten.  Chronologische  Angaben  fehlen  bei 
(A)  gänzlich,  und  die  gebotenen  Nachrichten  sind  äusserst 
dürftig. 
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(B)  bezeichnet  nielirere  Schrilteu,  die  etwa  dem  letzten 
Deceunium  des  15.,  oder  der  ersten  Hälfte  des  IG.  Jaluiiunderts 
angehören.  Auch  hier  fehlen  alle  Zeitbestimmungen  und  die 
Notizen  enthalten  selten  mehr  als  .Angabe  des  Namens  und 
Amtes  (ob  Prior,  Supprior,   Loctür  u.  s.  w.)   des  Verstorbenen, 

Die  späteren  Vermerke  haben  wir  nicht  mehr  der  Schrift 
nach  unterschieden;  denn  vom  17.  Jahrhundert  an  sind  alle 
Sterbelalle  datiert,  und  ist  die  Eintragung  auch  ziemlich  gleich- 
zeitig erfolgt.  Nur  ein  Schreiber  des  17.  Jahrhunderts  (nach  1619) 
hat  eine  Anzahl  Obitus  aus  dem  16.  Jahrhundert  nachgetragen. 
Es  tiind  die  NX.:  7,  54—56,  76—80,  152,  220,  221,  229. 
Wechsel  der  Schrift  babeu  wir  stets  durch  Trennungsstrich 
angedeutet.    Die  letzte  Eintragung  (n.  1 14)  ist  vom  Jahre  1767. 

Was  den  Inhalt  und  den  Wert  unseres  Necrologiums  betrifft, 
so  enthalt  dasselbe  ausschliesslich  Namen  der  Ordensbrüder, 
nicht  etwa  auch  Namen  der  Wohltäter  des  Klosters,  wie  dies 
in  andern  Necrologien  der  Fall  ist.  Aachener  Patrizier-  und 
Schöffenfamilieu  werden  häufig  erwähnt,  so  die  de  Anunia  (250), 
de  Cauali  (212j,  de  C(dniiia  (81)),  de  Koro  (iii),  de  Eyse  (253), 
de  Slicli  (273)  u.  s.  w,  Resoiulern  Wert  hat  unser  Necrojog 
jedoch  vor  allem  für  die  (Jcschichte  <les  Klosters  selbst  und 
für  die  Gelehrlengeschichte  der  Stadt  Aachen  und  des  Doniini- 
kaucrordens. 

Über  die  Geschichte  des  Klosters  besitzen  wir  bereits  eine 
Monographie  von  Quix  (Aachen  1833)  und  die  Festschrift  von 
J.  Hess  (Aachen  1893).  Was  beide  bieten,  wird  durch  die 
Publikation  des  Necrologiums  in  mehrl^cher  Weise  ergänzt. 
Die  unvollständige  Liste  der  Prioron,  die  Quix  (p.  50  uml  51) 
aufstellt,  kanu  nun  bedeutend  vermehrt  werden.  Auch  von 
der  geistigen  Tätigkeit  des  Convents  erhallen  wir  ein  er- 
weitertes Bild. 

Zu  den  bei  Qui.x  (p.  50)  verzeichneten  Prioren  kommen 
hinzu:  Arnold  Murselholts  (49),  Gysu  .^lursclholts  (82),  Heinr. 
Colrum  (90),  Heinr,  de  Redcgiu  (45),  Heinr.  de  Rydonburg  (2B4), 
Heinr.  de  Tnlpede  (159),  Hci'iiiaiiu  von  Lütticfi  (137),  Job.  de 
Foro  (iii),  Job.  Krewel  (94),  .Matliias  Scoj)  (148),  Nicolaus  de 
Alzeto  (269),  Wilh.  de  Lutzemburrh  (189),  Wilb.  Metzmecher 
(185),  Wilh.  de  Monastcrio  (216),  Wilh.  de  Kaede  (217).  Alle 
diese  Nanieu  sind  noch  von  der  ersten  Hand  in  das  Tuteubuch 
eingetragen,  und  babeu  also  die  betr.  Prioren  vor  1500  gewirkt. 
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Aus  wenig  späterer  Zeit  stammen  die  Eintragungen  des  fr. 
Matliaena  (15H)  unJ  des  Peter  von  Osterwick  (82). 

Unter  den  Aachener  Gelehrten,  über  die  das  Necrolog  be- 
riclitel,  haben  sich  den  grüssten  Ruf  erworben:  Mathias  Sittard, 
der  Heiclitvater  der  Kaiser  Fehlinand  und  Maximilirtn  II.  (221), 
Leonard  Sittard,  Weihbischof  von  Mainz  (220),  Job.  Fraussens, 
Professor  an  der  Wiener  Hochschnle  (104).  Aiicli  Joh.  Dieten- 
berger  wird  kurz  erwähnt  (r>5).  Im  ganzen  finden  sich  zelin 
Magistri  in  S.  Theologia,  7  Baccalanrei  und  23  Lectorcs  oder 
Licentiaten  vcrzeidinet.  Zehn  Ürdciisbrjidern  wird  der  Titel 
„Praedicator  generalis"  beigelegt,  eine  Würde,  die  im  Dominikaner- 
(irdeti  nur  hervorragenden  Predigern  zuteil  wurde.  Von  den 
Provinzialen  der  deutschen  Dominikanerprovinz,  zu  welcher  das 
Aachener  Kloster  seit  seiner  Gründung  im  Jahre  1293  gehörte, 
werden  genannt:  Job.  Kosler  (260),  Servatius  Jüngling  (80  und 
202),  Andreas  (im  Necrolog  irrtümlich  Johannes  genannt)  Alen- 
vorst  (37),  Arnold  Gillius  (272),  Joh.  Franssens,  der  schon  ge- 
nannte Wiener  Professor,  und  Wilhelm  Brant  (50).  Nähere 
biographische  Nachrichten  geben  wir  in  den  Anmerkungen  zu 
den  einzelnen  Obitus. 

Nach  Prüfung  der  Atigaben  unseres  Necrotogiiims  sind  wir 
berechtigt  zu  sagen,  dass  dieselben  Zeugnis  ablegen  für  den 
guten  Geist  und  den  Eifer,  die  in  früheren  Zeiten  durchweg 
im  Dominikanerkloster  zu  Aachen  herrschten,  nnd  durch  die 
dasselbe  seiner  Vaterstadt  uud  seinem  Orden  Jahrbunderte  hin- 
durch znr  Zierde  gereicht  hat. 

A  li  kürz  Uli  g^cn: 

Qu  ix  =  Das  ehemalige  Dotainikaner-Klostcr  und  die  Pfarre  zum 
h.  Paul  in  AacUen.     Von  Cliristian  Quix,  Oberielirer.    Aachen  1833. 

Hess,  Festscbr.  =  Festseürift  zur  600 jäbrigeu  Jubelfeier  der  Domiui- 
kancr-  nud  H.Hnptiffiirrkirdie  vom  li.  Paidus  in  Aaclicn.  Herausgegeben  ron 
Joh.  Hess,  Kaphia  an  St.  Piml.     Aaelien  1893. 

Jlon.  Ord.  Praed.  =  MonutneutaOrdiiiis  Fratrnm  Praedicatorum  Historica. 
Lovanii  (postcu  Boitmc)  1890  ss. 

Lamatsch,  Beiträge  =  BeitrÄgo  zur  Oesohichte  des  Dotnänikanor- 
oder  PreJigcr-Ordeus  in  allen  Ordonsprovinzen  vom  gew.  Prior  Ignaz 
Laiiiiitsch.    Ocdenburg  1955. 

Brußner,  Predigerorden  =  Der  Prediger-Orden  in  Wien  nnd  Öster- 
reich, von  Sebastian  Brunncr.     Wien  1867. 

A.  B,ct  Ex.  P.  Fr.  =  Admoduin  Revereiulus  et  Exiiuius  Pater,  Frater. 
F.  h.  c.  =  Filius  huius  Convciitus. 

B.  i.  P.  A.  =  Requicscat  iu  Pacc.    Amen. 
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Jainiariiis. 

1.  Circnnicisio  diiL  daplex.    [Bl.  I.J 

2.  Obiit  in  Kilborch  Ven.  P.  Fr.  Doiniuicus  a  Sancto  Vito, 
quondam  procurator  ac  f.  h.  c.  —   1B<J7. 

3.  A".  [15]  86  obiit  Fr.  Cornelius  a  Langendorp,  conversus, 
cocus(!)  et  cellarius. 

4.  (B.)  Obiit  Fr.  Petrus  Wree,  lector  et  iubilarias. 

5.  A".  1674,  die  5  Januarii  pie  ac  placido  diein  siipremiira 
obiit  R.  P.  Fr.  Mathaeus  Schonbroedt,  f.  li.  c.  et  sedulus 
eleenjosynarurn  cnllector.  R.  i.  P. 

6.  Epiphuiiie  dni.  daplex. 
9.  (B.)  Obiit  Fr.  Hinricus  de  Blisia,  novicius. 

—  A°.  1698,  17  Jan.  nbiit  A.  R.  P.  Fr.  Udalricus  Nols«, 
praedicator  generalis  et  prior,  a".  aetalis  suae  72,  pro- 
fessionis  52,  sacerdotii  45,  ofticii  prioralis  S'H  diversoruiu 
conventuum  Hagenoensis,  Rothwilani,  Aquisgranensis, 
Francofurtani,    cui    aedificando    paenc   ex    fundamcnto 
coronam  iniposuit,  nitiltis  aliis  uDiciis  et  lueritis,  tandem 
in  nativo  suo  conventu  Aquensi  reelectus  prior,  post- 
quara  tum  illi.  tum  aliis  prae  —  et  phirimum  profuisset. 
A".  1533  obiit  Treviris  Fr.  Joannes  Traiecti*,  iubilarius 
Aquensis,  qui  anuiuim  redituni  decem  aureorum  fundavit 
pro  uno  studervte  sui  conventus  .Aquensis. 
k".  1705,  4  Jan.  obiit  A.  R.  P.  Fr.  Thomas  Houben*, 
praedicator  generalis,  diversorum  convouiumn  aliuruni 
ac  tandem  sui  nativi  quundam  prior  vigüantissimus. 
A".  1705,  20  Jan.  obiit  II.  Fr.  Jacobus  a  Campo*  con-     9 
versus. 
12.  31  Jan.  1693  obiit  R.  P.  Alanus  Rimberg,  a".  actatis  10 
suae  25,  studens  Tlieologiae. 

17.  Anthoiiii  abbatiis,  duplex.    [Bl.  2.] 

18.  A".   1667   Iliviouc   in   (jalliis,   ex   rupe   divae  Mariae  11 
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')  Ulrich  Noiä  war  nach  Qui.x  (p.  51)  n.  KJTl  Prior. 
*)  Jobftnncs  Roeb  de  Traiccto  war  nach  dcu  Urkumli-ii  bei  <iuix  (p,  82, 
85,  86)  B.  1506— löOS  Prior.    Dersflbe  Obitus  steht  noch  oiniual  zum  5.  März 
^eingetragen. 

*)  Thomas   Houbcn   war   mich   t^iix   (p.  51)  a.  169U    Prior.     lüOl    den 
14.  Mai  fungiert  er  in  oincr  Urkuode  als  Prucurator  des  Klu^itcrs.  (l^uix,  p.  03.) 
*)  Der  ObitDS  dos  Jac.  a  (.'uiniiu  steht  auch  eingetragen  zum  19.  Jnii. 


—  « 


Mti^iiiil(MiiM>,  iMU'iiiUtntiKar.ra,  ad  suani  provinciam  rednx, 

itlijil  \*.  Kr.  WJIlK'iiniiä  KraiK-.k,  h.  c.  f. 

A".  KJHO  lio«:  die  in  suo  uativo  conventu  vixlt  B.  12 

1'.    Kr.    {{iiviiiiiiidiiü    Ki)(il(iii,    propc   octogenarius,  pro 

lriii|)iin'  caijlor,  Kiipiirior  et  seiii(»r,   patcr  de  consilio, 

|iru|io  iiiliiliiiiiis  profcsKiiH.  \i.  i.  I*.  A. 
IS».  A".    liitiH   hie    Ai|uihKi'«'>i   "l'i't  A.  R.  ac  Ven.  P.  Fr.  13 

l'itiilns  Wiiicki'l,  iuliilariiis  vi  li.  «.  f. 

A".   171)7,  ft  l'Vlir.  (iliiil  1{.  I».  Kr.  Liidoviciis  Goddart  14 

u".  ai»ia!is  siiatt  .'»2,  protossioiiis  rolifjiosae  20,  sacerdotii 

•Jl.  f.  h.  f.  I{.  i.  l'. 

A'.   I70r\  'JO  .Inn.  obiit  Kol.  Kr.  .larolms  a  Campo»,  15 

i't»u\«'i.sus.  \\.  i.  I*. 
Jl.  AKiH'tis  Yii'j^iiiis. 
'-'-.  N'iiiceutii  iiiaii.Yi'iü. 

•_*:j.  Obiit  Kr.  SoviMiuus.  oonvorsus  et  iubilarius.  16 

Obiii   Kl.  Av'.ioldus  rftviliom -.  iiuoiulam  prior  huius  17 

v\'i'.\oiH'.is,  :uV'!;irt«s  oi  i>v>»oJi.*at\>r  srononilis. 
- »   rouv»'i"sio  s   Tauli 

^V^  v*'*i;   Kv    J.Mv.v.os  V»\.v>,  s  i!':>vi  T.  1^*» 

•->    tViKksioi^t  beaii  i'an»li    iiujH'ratoris.     Trünslafio 

b'.     ^^  ■'.•:•:•.■.■.:>  K.""'.:)v.i:]i.    .•■.;!v-;:-Ni  ;<  i^'- :>•;*  ^'  T^ili- 

»•'.   ■.*i.';'    .'"'     ^l.i' ".!i  .•>    V  i  .'.' i:>;S  :'-'.""i.; »   .'     "'• '"■.i-'iis.  -'* 


t^UMliCttCli«    Mili-U- 


M      •■•■...»     -■  -      .  ■   _  :t     :    .     ■■ .  ..         ->.  :■  .  •   •     •..a- 

■ttT.     -.'üi-.J    ^iCi..    i.;':     ."r'li'U    :.illin.i'i;i:»  .:    -vJii      •  •■^iir-inn  i'. 


3.  Bliisii  epi.  et  mart. 

(B.)  Obiit  Fr.  Jacobus  Hendricks  sacerdos '.  24 

13.  (A.)  [Obi]erunt  Fr.  Wilhclmus  Rutgeri  *,  prior  et  [lector]  25 
in  ordine,  et  Fr.  .Toliannes  de  Haselholts.  2f{ 

—  (B.)    lObiit]    Fr.    Christiauus   de  Weda,   sacer[dosJ  27 
et  iubilarius. 

14.  (A.)  [Obii]t  Fr.  Tlieddericiis  convcrsus.  28 
ir».  (A.)  [Obii]t  revcroiidiis  m;iiri>t"^r  Mathias  Dui"*.  29 

[BI.  4.] 

17.  Obiit  Fr.  Johnniies  BoxU'l,  sacerdos  et  iubilarius.  30 

—  165Ü  Anno  fatalis  inccudii  totiiis  rcgiae  urbis  Aijiiis-  31 
granensis   boc  die  obiit  R.  P.  Fr.  Franciscus  Voelz. 

h.  c.  f,  2»  Maii 

18.  Obiit  Fr.  Petrus  ab  Osterwick,  (HKiudam  priur.  b.  c.  f.  y2 
nativiis. 

21.  (Ä.)  Obiit  Fr.  Johannes  de  Porta  Coloiüensi,  saccinJos.  33 

—  (B.)  Obiit  Fr.  Johannes  Steyniieni,  sacerdos.  34 

22.  Cathcdni  Pelri  apostoli. 

(A.)  Obiit  Fr.  ThoniH.s  Herle,  sacerdos.  35 

23.  (B.)  Obiit  Fr.  Cratho  a  Laniersdorp,  sacerdos.  36 

—  Obiit  A.  R,  et   Fxim.   P.  Fr.  Joannes  Alciiv..r&t*,  37 
prior  1)  annis    C'onstantiuo    et   5   Coloniae,    et    doiiium 
provincialis  in  via  ad  capitulum  generale  commeans  e 
vitü  nigra  Vit;  conventus  Colouiensis  fllius,  1647. 


')  lU-r  Obitui  des  .Tue.  licndricktn  ist  radiert,  aber  uoch  lesbnr. 

•t  Williclm  Hutgcri  wiir  nnrb  Qiiix  (p.  OO)  ;i.  1388  und  131(9  Prior. 

')  Mathias  Dur  ward  1-121  »uf  dorn  Gencrnlcnpitcl  zu  Mets  zum  Pro- 
fi'SBor  der  Exucese  in  Köln  r>rn»nni,  »Is  eventueller  Stullvertreter  de»  Ilen- 
rii'uji  de  Suncl-iä.  1428  wurde  er  an  der  dortigen  Luiyorsitüt  immatriliuliort. 
Im  Jnbre  U2ti  ward  er  auf  düoi  Gcncr&leapitcl  zu  Dolo^nn  zum  Professor 
der  h.  Schrift  ad  legcndum  pro  forma  et  grada  inagiäterii  in  Erfurt  bestimmt, 
(ilon.  Ord.  Praed.  VIII  p.  171  und  191,  Die  Schreibweisen  Hur  und  l>ux 
sind  unrichtig)  und  dort  tatsücblich  im  selben  J.ihr  promoviert.  (Weisscnbom, 
.\eton  der  Erfurter  ünivorsifSl  I,  Halle  1881  p.  137i».>,  1427/29  ward  i-r 
dann  wieder  bei  der  Külucr  theo).  Fiik.  recipicrt.  Vgl.  Kcuascn.  Matrikel 
der  Kölner  riiiversitÄt  I,  Bonn  1892,  p.  198. 

')  .Tubannes  Alenvorst,  Rnnsl  überall  Andn'ns  A.  gcn.iniit,  war  schon 
1628  als  Prior  des  Wiener  C'onveuts  auf  dem  Provinzialcapitol  zu  Würzburg. 
(Brunncr,  Predigororden  p.  18).  ie2a  war  er  als  EHUiuilor  auf  dem  Ocncrnl- 
ciipitel  zu  Rom  und  wurde  dort  zum  Magister  ernannt.  (Mon.  Ord.  Praed. 
XII,  p.  2,  38.) 


—  8  — 

24.  Mathie  apofltoli. 

OI>iit  Aqaisj^ani  in  hoc  8ao  oativo  convenUi  reltgioeas  3b 
otnnibns  dilcctu«;  confraler  noster  Fr.  Erasmos  HersUll 
dictiiH  Tiinnart,  nalus  in  oppido  Herstall,  patriae  ac 
diocccHCOH  hcoil'K^nah,  longa  nc  intolerabili  tabe  exustas 
et  exhaustu»,  a.  aetatis  suae  73,  professionis  53,  iu- 
I)ilar{ii8,  r|iiibns  taniquam  fidelis  filiiis  in  ofliciis  hnrtiilani 
ac  teriniiiurii  scdiili.  fractus  laboribus  usque  in  senectulem 
exliaiiHUtfi,  äcxcnnin  nmni  privatus  usu  membrnrum,  ani- 
niain  tandem  creatori  suo  reddidit  a.  s.  1601. 

25.  A".    H581    obiit  R.   P.  Benedictiis   Lorinus,    Selestadii  39 
«ubprior,  h,  c.  f. 

—  1711,  25  B'ebr.  Aqiiis  obiit  Rel  Fr.  Angelus  Brewer,  40 
converHiis,  li.  c.  f,  R.  i.  P, 
27.  1720,  27  Febr.  Aquisgrani  ubiii  R.  P.  Fr,  Wilhelraus  41 
Craft,  f.  h.  c.  li.  i.  P. 


Martins. 

2.   KKH)  nhül  Holtuvii  in  St.yria  R.  P.  Fr.  Jacobtis  Flororice, 

pniO'dipalor  giMieralis,  ibidem  liiiidabilitercxpleto  priorali 

officii),  h.  V.  f. 
4.  A".    !(!.'):<  (ibiit    in    Kircliralitt   Fr.  Eiigelbertus   Hlep, 

li,  i\  r.  rtiiivcrsus  et  tenninariiis  diligeiitissiinus. 

IBI.  5.1 

6.  (H.)  Obiit  Fr.  .lulianues  aTraiecto',  quoudam  prior  et 
iubilariiiH. 

fi.  (A.)  Obiit  Kr.  Henrictis  de  Redegin,  quundani  prior  et 
lector  biiiiis  convontiis. 

7.  Tlioiiic  do  .\quino.  totiim  diitilt'x. 

(A.)  Oltiil  Fr.  Robiiuis  de  Saucto  Trudonc*,  quoudam 

prirtr  et  loctor  buiui$  conveutus. 
1>.  Obiil  Fr.  Joliuniies  .\ntliii).  conversus  et  iubilarius. 
10.  Übiil  a.  Hii'y  Wesaliac  R.  P.  Gerardiis  Gravius,  ibidem 

iüubprior,  quondani  subprior  Siisatensis,  f.  b.  c. 
Vi.  (A.)  Obiit  Fr.  Ariioldiis  MurseUiults,  quondam  prior  et 

lectur  liuiiis  imnveuUis. 


42 


43 


'>  IVr  i>bitus  de«  J^>li.  »  Trakrcu*  ist  &a<Ji  (um  tO.  Jki 
■)  itoUa  GUhb    r.  &   Ttusd    w«r  B»rk  Qitix  ^^  ftO,  78)  «.  1178—^ 
NM  Prior, 


—  »  — 


13.  Obiit  in  Kilberch  dignissimus  P.  Fr.  Wilhelmus  Brant,  50 
sacre  Theologie  lectur  ac  provincialis  superioris  Ger- 
manie, h.  c.  f. 

14.  (ß.)  übiit  magister  Johannes  Vlodrop'.  51 
18.  (A.)  Ubiit  Fr.  Henricus  Rijst',  quondam   prior  huius  52 

conventiis. 
20.  (B.)  Obiit  Fr.  Dominicus  de  Geldria,  sacerdos  et  iu-  53 
bilarius  \ 

A.".  1537  obiit  Fr.  Joannes  Craborn,  couventus  Aquensis,  54 
1"  Colmariae,  2"  Treviris,  3"  Aqtiisgrani  lector. 
Item  obiit  Fr.  Mathias  Leonis*,  s.  Theologiae  licentiatus,  55 
(Uli  a.  I,"il8  l'uit  prinnis  supprior  reforniatae  Confluentiae 
sub  P.  Dieteubergio  *,  priore  et  reformatore  conventus 
eiusdein,     A".  15r53  ideiu  fuit  prior  Aquisgrani,  postea 
tertia  vice  prior  Treviris,  ac  tandem  a.  1537  vicarius 
simul  generalis  totius  provinciae  Teiitoniae. 
Item  Fr.  Dionysius  Ros  •  de  Norbeck,  prior  CünfluentJDUS,  56 
uti  olim  et  sui  Aquensis. 

—  A".  171<i,  10  Calendas  Aprilia  sive  23  Martii  obiit  57 
A.  R.  et  Ex.  S.  Theologiae  magister  P.  Fr.  Bernardus 
Driesch  ^,  huius  sui  nativi  conventus  concionator  actualis 
et  quondam  prior. 

1712.  5  Aprilis  Aquisgrani  obiit  R.  P.  Fr.  Cornelius  58 
Biorn"  f.  b.  c.  R.  i.  P.  "* 


')  Job.  von  Vlodrop  kommt  in  einer  Urkunde  vom  25.  Juni  1500  vor. 
(Qnix  p.  83.) 

'I  ITcinr.  von  Rijst  war  nach  Quix  (p.  50)  a.  1454  Prior. 

■)  Bl.  <)  fehlt.  {2\.  U&rz  bis  4.  April.)  Die  folgendon  Notiiseu  bis  xum 
5.  April  stehen  auf  i-iiicm  eingeklebten  Zettel. 

*)  Uathiaä  L«we  war  Prior  in  Aachen  a.  1541  (Quix  p.  bO).  Er  war 
1539  als  DiftiniLor  unf  dorn  Generakapitcl  zu  Eom  und  wurde  dort  zum 
magister  promovirt.  (Man.  Ord.  Priied.  IX,  p.  2*57  und  274.) 

')  Über  DJetonherffcr  vgl.  die  ausführliche  Monographie  von  Wedewer. 

*)  Diojsius  Ros  von  Norbeck  war  mich  Quix  ([>.  29  und  50)  a.  1537 
uud  1540  Prior.  Der  Obitns  ist  noch  einmal  zum  7.  Octobcr  eingetragen. 
Diese  letztere  Eintrugung  ist  die  frühere. 

*)  ßcrnard  Dricäch  wiir  nach  Quix  (p.  61)  a.  1708  Prior,  und  wurde 
dann  aU  Thcologus  (Jasanatcnsis  nach  Rum  berufen.  Schon  170Ö  war  er 
auf  dem  (jencrnlcapitel  von  Mulogua  zum  magister  ernannt  worden.  (Mon. 
Ord.  Praed.  XIU,  p.  357.) 

')  Der  Ubiius  dos  Cornelius  Hiorn  stellt  auf  der  Rückseite  des  ein- 
geklebten Zettels  eingetragen. 


■ 

^^^^^^^^^^V^                  -^^^^^^^1 

^1 

p 

^^^^^^^^^^                             ^^^^^H 

^^^H 

^H 

^^^^^1 

5. 

S,  Vincencii,  oril.  Pi-edicatoriiiii. 

^^^^^H 

6. 

(B.)  Obiit  Fr.  Joannes  Mick,  saccrdos. 

^H 

7. 

(A.)  Obiit  Fr.  Willieliiiua. 

^H 

1       s. 

(A.)  Obiit  Fr.  Leonardus  Kettenisse ",  sacenlos. 

^1 

1         9. 

(A.)  Obiit  Fr.  Joannes  Wyeiicla^,  iubilarius. 

^M 

—  Obiit  a.  1700,  21  Aprilis  R.  Fr.  Jacdbus  Franriiie 

^M 

conversus,  f.  b.  c.  R.  i.  P. 

^H 

10. 

A".    1078,    die    28    Aprilis   obiit   Kol.    Fr.   Tihnainius 
Tielen    conversus,    f.   h,  c.    tenninavius,    cntiis    anima 
K.  i.  P. 

^1 

k 

—  A".  1716,  die  10  Aprilis  et  IV"'  iüiis  Apr.  obiit  liura 

^1 

r 

quinta  vcspertina   R.   P.   Fr.  Joannes   MiÜlcr,  aotatis 

^1 

f 

suae  53,  f.  h.  c.  R.  i.  P. 

^1 

12. 

(B.)  Obiit  Fr.   Tiieodericns  a  Simpelvelt,  sacerdos  et 
iubilarius. 

^H 

13. 

A".  1052  obiit  R,  P.  Fr.  Aiijrnstinus  Iluirniunii  li.  c.  f. 
nativus,  inultis  pro  coniinnni  eitas  bono   perfunctus  la- 
boribus.    R,  i.  P,  Amen. 

^M 

—  A".  1Ö70,  4  Maii  obiit  A.  R.  l\  Tbcoilorus  a  Canipo«; 

^M 

f.  1».  c.  olini    Wesaliae   Clivuriun   prior   ac  Francot'nrti 

^H 

supprinr,  in  quo  (»fficin  ibidem  diem  suiim  feliciter  obiit. 

^1 

R.  i.  P.  <iui  inultis  pro  conventu  mm  nalivo  in  termino 

^1 

perfunctus  laboribus  ad  coeli  taudem  pi'aeinia  (:ut  cre- 

^H 

I 

dim«.s:)  ovolavit.. 

^H 

14. 

(B.)  Obiit    Fr.    Wilhelnius    Delf   sacerdns   —    et   Fr. 

^M 

Antonius  de  Buscoducis,  quond.iui  snpprior  hnjus  con- 

^1 

i 

ventus. 

^H 

—  A".  1700,  10  Maii  obiit  R.  P.  PJiilippus  Beigens«, 

^H 

quondaui  buius  sui  nalivi  cnnventus  suppiior. 

^1 

^^■^^ 

')  LeunarJaa  Kclteuisse  wnr  iincli  Quix  ^p.  5üi  ii.  HU;{  Prior. 

^^ 

')  Joli.  Wyencia  (Quix   schruibL  Viticlii)    wnr    1300  Frior  (Quix  |i, 

^H 

Sein  Oliitua  ist  nu^li  zura  17.  Oct,  eingctraucn. 

')  Theodor  a  l'jimpo   wnr   ICöl— «4    Prior  iiu    Weseler   Klostor. 

Für 

Aiicl 

lüo  wird  er  in  einer  bei  Quix  (p.  02)  loitgctcilt^rii  Stiftuiigsorkuuilc 

vom 

H.  1 

Mai  I«»l  erwähnt.    3   HrQdcr  von  ibm   waren   gloiclifulls   Poininik 

»ncr: 

Der 

Wiwncr    tuivctsiliUsprofossor    IV'lrus   n   C'uiii|iu,    der   Aachener 

Prior               , 

Duniiiiicus  n  (Jimpo  (ICS'A  und   lii88  r^l.  Qnix  p.  51)  niul  Ltnlovicnä  a  Cs 

^m 

der  : 

im  Jincsirichter  Klostor  iehie. 

^H 

*)  Philippus    Bclgeu3    war    luni    din  H.    Mai    Supprior    iii)    Aael 

^^M 

Kloster.  (Quix  p.  9."?.) 

■ 

-^ 

—  u  — 


15.  A".  1690  übiit  A.  R.  P.  Fr.  Joannes  Willielnius  Messen  ',  72 

s.  Theologiac  Praesentatus,  i^uoridam  huius  sui   nativi 

conventus  prior. 
17.  .4°.  1708,  9  Maii  nbiit  A.  R.  P.  Josepims  Fesch,  con-  73 

ventus  Atiucnsis  ftlius. 
19.  (B,)  Objit  Fr,  Hiuricus  Randenrait  noviciiis.  74 

(Bl.  8.] 
23.  Georgü  martyris, 
25.  Marci  evangeliste. 

29.  Petri  iiiartyri.s.  ord.  Predicatoruni. 

30.  Peti'l  martyris.  diiphix. 

Anno  1G47,  17  Maii  ubiit  hie  in  couventu  nostro  Fr.  75 

Petrus  Elsenbroch*,  convcrsus  et  sartor,  de  quo  vere 

potcrat  prolcrri:  Ecce  vere  Israelita  in  quo  dolus  non 

est:  Nathanael  gcnuinus,   in   labore   sedulus   et   pacis 

amator  et  conservator.  R.  i.  P. 

A°.  1571  obiit  Confluentiae  R.  P,  F.  Mathias  Blisiensis,  70 

suj>prior  Confluentiae,   nti   olini   Wornrntiae,   conventus 

Aquensis  tilius\ 

A".  1602  obiit  Roraae  R.  P.  Fr.  Cliristophorus  Wicrs, 

vir  optimae  vitae,  oliui  Bambergae  lector,  supprior  et 

noviticruni   magistnr   sinuil;    item   Romae   in  cunveutu 

S.  Sixti  niagister  Dovitioruni,  conventus  Aquensis  filius. 

A".  1586  obieruut  Fr.  Stephanu.s  Regius,  confessarius 

sororuni   in    Stellen,    eisdeni   a  capitulo   Barabergensi 

soHicite  t'omnieiidatus. 

Fr.    Franciscus    Francken    ab    eodem    capitulo    piior  70 

Mogimtinus  institulus  et. 

Fr.  Servatius  Junglinck  *,  supprior  ibidem  et  inagister  SO 

novitioruui,  omnes  filii  couvcnluä  Aquensis. 

—  1737,  18  Mai  A({uisgrani  obiit  R.  P.  Petrus   Bree,  M 

aetatis  suae  35,   quoiidani  huius  conventus  [»nicuralor, 

vitae  nionasticae  exeuiphir.  R.  i.  P. 


77 


78 


')  Jub.  Wilb.  Uosso»  war  uat^L  Quix  ([k  Ol)  a.  |(i85  Trior. 

')  Der  Dliitus  «ks  PeU^^  Elsenbrodi  sti-bt  uuih  Ein»  29.  Mai  oiugolragfn. 

')  Der  27.  und  'JH.  April  simi  ausgi'scbnittpn  und  un  di-ron  Slollc  ist 
ein  Zettel  eingeklebt,  auf  dem  dit;  hier  folgriidcn  (.'bitus  bis  rum  Miii  cin- 
Kclragctt  uind,  Dor  Obitns  dca  Petrus  Ureo  ist  spKtcr  auf  der  Mckaeitc 
des  Zetlfls  nuc}i|;(^friipcn. 

*)  Eine  nu;fUbrlicberc  Notiz  itber  JuDf^Ung  s.  aui  30.  Sept. 


—  12  — 


Maiiiis. 

Philippi  et  Jacobi  apostolorum.  duplex. 

(A.)  Ohierunt  Fr.  Gyso  Murselholts,  quondam  prior  et 
lector  in  ordine  et  Fr.  Johannes  Zijnenbendn  ovtcius. 

—  (B.)  et  Fr.  Nicohius  de  Poppardia ',  lector  generalis 
et  cpinndiim  prior  —  liuius  conventiis,  qui  insignein  ia 
liorto  murum  cum  hac  Epigraphi  crexit: 

Niclas  nie  strauit,  (luem  Kind  Bopardia  pavit  | 
Augusto  vere,  dum  iiior.s  celebrata  Marie.  | 
2.  Catlierine  vii'g.  Seneiisis.  duplex. 
:i.  Inveiicio  sce  criicis.  duplexl 
4.  Corone  doiiiiiti. 

[BI.  9.] 
G.  Joliaiiiiis  aiito  portain  Jatiiiam.  duplex. 
(A)  Obiit  Fr.  Henricits  «on versus, 

—  1711,  6  Mai  obiit  Rel.  Fr.  Leonardas  Mautz,  con- 
versus,  h.  c.  f.  R.  i.  P. 

7.  Tauslatio  Petri  matt,  totum  duplex. 

(A.)  Obiit  Fr.  Mathias  Buntouge,  quondam  supprior 
huius  conventus. 

—  et  Fr.  Johannes  Dcisl*  sacerdos. 

8.  Apparicio  sei  Michaelis. 

(A.)  Obiit  Fr.  Johannes  do  Colonia  sacerdos. 

—  A".  1701,  8  Maii  obiit  R.  P.  Arnoldus  Tau,  f.  h. 
c.  R.  i.  P. 

10.  (A.)  Obiit  Fr  Henricus  de  Vechel  sacerdos. 

11.  Obiit  Fr.  Everardus  conversus  et  iubilariua. 

X2.  Ä".  1678  Luxemburgi  obiit  Fr.  Mathias  Heijbenecher 

conversus  h.  c.  f. 
13.  (A.)  Obiernnt  Fr.  Johannes  Krewel,  quüudam  prior  huius 

conventus  et  Fr.  Christianus  de  Colonia. 
14,  (A.)  Obiit  Fr.  Henricus  Colrum.  quondam  prior  et  lector 

in  ordine, 
lö.  (B.)  Obiit  Fr.  Hynricus  de  Betburch,  sacerdos  et  iu- 

bilarins. 

—  Obiit  Fr,  Aegidius  Knnest  iubilariiis  et  (luoudam 
prufurator  huius  cunveutus. 


')  Nicolftus   von   Itoppard   wnr  1493   Prior  (Quix,  p.  19  und  60), 
die  Inschrift  vi;l.  Hess,  Fi'stsrlir.  p.  21. 

')  Der  Obitus  des  .loh.  Dcist  ist  nucb  zum  13.  Uct,  eingutragca. 


94 
95 
9Ö 


97 


98 


über 


—   19  — 


17.  (B.)  übiit  Fr.  Paulus  Lyniiich,  (luondam  supprior.  ü9 

18.  (A.)  Obiit  Fr.  Johannes  de  Folie.  100 
[Bl.  W.] 

22.  (B.)  Obiit  Fr.  Thomas  de  Husden  sacerdos. 

24.  Translacio  Dnmiiiici  coiifessuris. 
(A.)  Obierunt  Fr.  Jacobus  de  Ripa  et  Fr.  Jo-         102  103 
hannes  Sartoris. 

25.  A".  1666  obiit  Viennae  prior  A.  R.  et  Ex.  P.  Magister  104 
Joannes   Franssen»'   doctor    ibidem    iiniversitÄtis,  per 
Teutoniani  provincialis,   pluriinis   aunis   Viennae   prior 

et  illius  conventus,   sicut  et  Jiuius   nostri,   cuius   erat 
filius,  surorous  benefactor. 

28.  (A.)  Obiit  Fr,  Conradus  de  Guizennich.  105 

29.  Die  17  Maii  a°.  1647  obiit  Rel.  Fr.  Petrus  Elsenbroich»  106 
conversus,  qui  per  aliquot  annos  sacrista  et  21  circiter 
sartor   conventus  Aquensis  fidelissime  exlitit.     Oretur 

pro  eo. 

Janins, 

1.  A".  1675  die  1'  Junii  obiit  Rel.  Fr.  Andreas  Ralidts  107 
conversus,  f.  h.  c.  terminarius  liilelis. 

4.  1711,   4  Jnnii   obiit   Aquisgrani   Rel.   Fr.   Franciscus  108 
Landten  conrersus,  f.  h.  c. 

[Bl.  11.] 

5.  Obiit  Ven.  P.  Fr.  Johannes  Clementis,  longo  tempore  109 
supprior,  nee  non  iubilarius  a.  d.  1580  —  cum  opitiione 
sanctitatis. 

7.  A'.  1630  hac  die,  longa  Ij'mpaüitide  exhaustus  plaeide  110 
in  Dno  obdorrnivit  Rel.  confrater  nuster  Fr.  Arnoldus 
Lohn  aetatis  suae  79. 


')  Job.  FranseDS  wurde  auf  dem  Gcneralcapitcl  zu  ßom  1C44  als 
Mftgister  studii  im  Wiener  Convoot  zum  ,Oaccalaureus  sivo  Pracsentatns" 
eroannl.  4  Jahre  isp&tcr  wurde  er  ebciifnlla  auf  einem  Qeneraicapht^l  zu 
Rom  Magiäter.  (Mon.  Ord.  Praod.  XII  p.  132  und  812.>  Als  Professor 
der  Wiener  Unirersität  war  er  1648  Procurator  der  ungarischen,  1651  — 16&5 
Frocnrator  der  rheinischen  Nation.  Er  war  dreimal  Prior  des  Wiener  Con- 
Tent6.  (Brunner,  Prcdigcrordeii  p.  6,  36.)  Als  Proviii/ial  visitierte  er  im 
August  1658  den  Rctzcr,  und  am  3.  Dez.  deaselbcu  Jahres  den  Fricaachcr 
("onvcnt.  Sein  Nachfolger  wurde  1062  ernannt.  (Lamatacli,  Beiträge  ]i.  29, 
185,  241.)  Er  starb  nach  dem  Wiener  NcLTologiiim  (Branner  1.  c.  p,  6)  am 
8.  Dezember. 

*)  Der  Obitus  des  Petor  Elaeubroich  ist  auch  zum  31.  April  eingetragen. 


—  H  — 

8.  (A.)  Obiit  Fr.  Johannes  <le  Foro',  quondam  prior  et  111 
Icctor  in  ordine. 

10.  Obiit   Ven.   P.  Fr.  Servatius   Scliaffrait  a  Bostweiler  112 
sacerdos.  A.  d.  1601. 

11.  Bariiabe  apostoli. 

15.  A".  1G72  die  15  Junii  obiit  R.  P.  Reginaldus  Smidts,  113 

f.  h.  c. 

A».  1767  obiit  K.  P.  Reginaldus  Paulus.  R.  i.  P.  114 

A".  1766  obiit  Fr.  Laurentius  Weingarten,  f.  h.  c.        115 
17.  A",    1681    (ibiit    Rel.    P>.  Henricus   Huart  conversus,  116 

annorum  80,  qui  fuit  vir  laboriosus,  sinipicx  et  pius, 

verus  Israelita,  in  quo  dolus  non  est. 

(B.)  Obiit  Fr.  Tilniannus  de  Weda,  quondam  supprior  117 

huius  conventus. 

—  Fr.  Johannes  Lovaniensis  profligatus  a°.  [15]79.       118 
-  Obiit   a\  1662  R.  P.  Fr.  Vincentius  Riolius,  con-  119 

veutus  Trevirensis  filius. 

—  Obiit  a'.  1672  R.  P.  Arnoldus  Swirtcn  -.  S,  Tiieologiae  120 
loctor.  f.  li.  c. 

—  Obiit  a".  170.'),  .")  Julii  Rcl.  Fr.  Casfanis  Quodbach  121 
conversus.  f.  h.  c.  R.  i.  P. 

111.  Obiit  Fr.  Gnbelinus   Loiclitaian    ab   Helraidt  novitius  122 

a".  [ir>]79. 

[Bl.  12.] 
24.  (A;  Obiit  magister  Johannes  \Viningen\  quondam  vi-  123 

carius  nacionis  Brabancic. 


'i  .I»h.  df  Fori)  Itotn/ffon  zwei  Ueirtsti-a  des  « irdt-nsireneraU  Raimund 
vün  (.'»(.ma:  .,13;^2  die  5  iulii  «.oucessit  fr.  Jobauni  de  Foro  asom  primae 
c(.Ilac  in  conventu  Aquca^i.*.  danu  139'^  die  32  novcmbris  assignavit  con- 
vcutui  Trveronsi  fratres  Job.  dt;  Foro  ot  Joh.  Bosch  pro  coaveutualibus'  etc. 
Il.''Tui-<..Lf  Quartalscbrift  19t.il  p.  137  und  I.W. 

'i  .\rDiili]u:<  swiri'.'U  hatti;  lt;."o  Pri'fi'---  al-sidr-itt  iQuix  p.  42 >. 

')  Job.  V'.m  WiiiiniTMi,  iwcb  Hartzh'.im  zu  Köln  geborten,  wurde  1418 
an  der  Kölner  Univi-rsität  immatrikuliert.  14."!1  ward  tr  auf  dem  General- 
<apit>;-l  de?  Crdi.n*  zu  Lyon  zum  Ki.'^ren«  <h:>  K'-lcer  Studium.-:  ernannt. 
14.J;{  war  lt  dortselli-jt  L»ek:in  il-r  tb-d.  Fakultät.  Im  jelbin  Jabre  wurde 
er  an  die  aeuer''fFnetL-  Fnirer^ität  zu  L-'-wcn  berufen,  wo  er  am  21.  Dez. 
immatrikuliert  ward.  Im  t'difirndi.n  .lahre  b-^^anu  er  dort  aU  Retcens  seine 
cxesctischen  Vifrle.«uugen.  .""eine  Selirifton  sind  bvi  Ilartzheim  und  Qnetif 
verzeichnet.  Er  starb  1449.  .AU  Vicar  der  Brabaoter  Nation  hatte  er  die 
Dominikanerkloster   in  Crabant.   zu   denen   aacb  Aachen   gerechnet   wurde, 


■ 

-                              ^^^^^^^1 

■■ 

■          25. 

Nativitas  Johannes  baptiste.                   ^^^^^ 

■ 

■ 

(A)  Obiit  Fr. 

Johannes  Neytber. 

1 

1          27. 

Johannis  et 

Pauli  martyram. 

^H 

^^a 

(A)  Obiit  Fr. 

Johannes  Butgcnbach  et  Fr.  Ben-    125, 

^M 

^^H 

ricus  Caster. 

^H 

^^P 

—  A".  1Ö92, 

21  Julii  obiit  R.  P.  Joannes  Weissenbuig 

H 

^^^ 

aetatis  72,  li. 

c.  f. 

^1' 

1         28. 

A".  1683  die 

2ü  Julii  pie  obiit  R.  P.  Henricn«.  Flup-'^K 

128         ^M 

■ 

lector,  h.  c.  1 

^ 

^M 

■         30. 

Tetri  et  Panli  apostoloi>nm. 

^M 

I 

(B)  Obiit  Fr. 

Wilhelmus  Susieren. 

^M 

■         31. 

1720,   30  Juaii   Treviris  obiit   A.  R.   P.  Pi-aedicaUtr 

H 

^^B 

Generalis  Kr. 

Michael  ßindals,  ibidem  concionator  ac- 

^1 

^M^ 

tualis  ad  dlvam  vlrginem,  f.  h.  c,  R.  I.  F. 

■ 

^V 

Julius. 

■ 

^H 

Viaitacio  3Iaric  virg^inis. 

H 

^^H 

(A)  Obiit  Fr. 

Walwuntis  de  Glimbach. 

^M 

^^B 

—  Obiit  Fr. 

Leonardus  AMenhoven  sacerdos. 

132         H 

^H 

—  A".  1702. 

13.  Julii  obiit  A.  R.  P.  Dominicns  a  Campe ', 

H 

^^1 

8.  Theologiae 

Pracsentatu.««,  «itiondam  hnius  sui  nativi 

^1 

^^p 

conventns  prior.    R.  I.  P. 

^1 

^r 

(A)  Obiit  Fr. 

Waltenis  de  Kuichoven,  qaondam  snpprior 

H 

^^^ 

huias  r.oDventus. 

^H 

^H 

[131.  13] 

^H 

^r 

(A)  Obiit  Fr. 

HenricHs  de  Parvisio  iubilariu». 

135         ^M 

■ 

(A)  Obiit  Fr. 

Jacobus  de  Herle. 

^M 

a         17. 

(A)  Obiit  Fr. 
in  ordine. 

Hermannus  Leodii,  quondam  prior  et  lector 

H 

^H 

—  et  Fr.  Willielmus  a  Gangolt,  olim  prior  in  Zirczee. 

^M 

^^P 

a.  [Ui]  79. 

^1 

18. 

(A)  Obiit  Fr. 

Conradus  de  Wijswijire.                            139        ^H 
Hit  und  EchiM-«).  Scri(>lores  0.  Pned.  I.  (Paris  171»)         ^M 

Otticr  sieh.    Vgl.  gu 

|i.  607  —  Hartzla-im. 

RibliulLeoa  Culunicnsis  (KOln  174*i  p.  SIO.  —  Biueo,           ^^| 

Iiie 

alle    l;niroräiUi 

K(iln    etc.    I,   (Köln    186U)   p.    77.   —    Kcussco, 

^M 

Mat 

rikol  der  Inirorfitüt    K>Un   I,  tBonn    IS92)  p.  16S.   —   Von.   0.   ?r«p«).          ^| 

VUl 

,  I».  214. 

■ 

*)  Dominicns  a 

"•nii«)  war  nacU  Qu  ix  ip.  51)  I6M  o.  1088  Prior 

,  und           ^M 

ebenso  (p.  Ui,  93)  IÜ84  nod  l<{äl. 

s 

—  16  — 

Angnstns. 

5.  Dominici  confessoris,  patris  ordinis  Predicatornm 

[Bl.  15)1 
(A)  Obiit  Fr.  Nicolaus  Coci.  140 

6.  Transfigaracio  dni. 

(A)  Obieiunt  Fr.  Jacobus  de  Fovea  Aiene  sacerdos  et  141 
Fr.  Johannes  Kegeler  novicius  142 

—  et  Fr.  Adrian  US  de  Verls  sacerdos.  143 
9.  (A)  Obierunt  Fr.  Johannes  de  Bettendorp  et                 144 

Fr.  Johannes  Vet  iubilarius  145 

—  et  Fr.  Jacobus  Baistwielerensis  novitius  a  [15]  79.  146 

10.  Laarencii  luartyris. 

(A)  Obiit  Fr.  Nicolaus  Leodii-,  quondam  prior  et  lector  147 
huius  conventus. 

11.  (A)  Obiit  Fr.  Mathias  Scop,  quondam  prior.  148 

—  Obiit  Fr.  Gerhardus  Hausen  professus  [15]  95.         149 

12.  (A)  Obiit  Fr.  Thomas  de  Hoisset*,  novicius.  150 

(B)  Obiit  Fr.  Vincencius  de  Sancto  Vito  sacerdos.         151 

—  A".  1582.  30.  Augusti  obiit  Confluentiae  Ven  P.  Fr.  152 
Paulus  Beausardus  S.  Theologiae  lector,   praedicator 
generalis,  supprior  et  concionator  ad  divam  virginem 
Confluentiae  annis  novem,    conventus   Aquen.sis   fllius, 
bonus  et  doctus  seuex. 

13.  (B)  Obiit  Fr.  Matheus,  lector  et  prior.  153 

—  Obiit  a  1627.    4.  Septenjbris  R.  confr.  noster  Fr.  154 
Joannes  Geldeurich,  senior  et  huius  conventus  nativus 
filius,  Herlensis.   R.  I.  P. 

—  A°.  1680  obiit  A.  R.  P.  Fr.  Antonius  Franssen,  prior  155 
quondam  Wormatiae  et  hie  bina  vice  supprior,  de  hoc 
conventu  bene  meritus.    R.  I.  P.  Amen. 

15.  Assnnipcio  Marie  virginis.  totnni  duplex. 

(A)  [obiit  Fr.  Ger]ardus  de  Molendinis*.  156 


>)  Ans  Bl.  13  sind  angeschnitten  d.  7.,  8.,  10.,  11.,  12.,  14.,  15.,  16., 
19.,  20.  Juli.  Bl.  14  (21.  Juli  —  4.  Aug.)  fehlt.  Aus  Bl.  15  sind  ausge- 
sebnitteii  der  7.  und  19.  August. 

»)  Nicolans  Leodii  war  Prior  1481.  (Qnix,  p.  50). 

*)  Der  Obitns  des  Thomas  de  Hoissct  ist  radiert  aber  noch  lesbar. 

*)  Der  Obitus  des  Ger.  de  Molendinij  ist  radiert  und  auf  der  Rasur 
derjenige  des  Wilh.  Horbach  eingetragen.  Ein  Gerhard  von  der  Mühlen 
war  nach  Qnix  (p.  60)  i.  J.  1338  Prior. 


■ 

^^P                                                                                                     ^^^^^^1 

^H 

^, 

(B)  Obiit  Fr.  Wilhelums  Hurbacli  sacerilos. 

^M 

^^ 

—  A".  1707.    14.  Septenibris   obiit  Rcl.  Fr.   Abraham 

^M 

Erven',  iubilariiis,  roiiversus. 

^1 

lÜ. 

(.\)  Obiit  Fr,  Heiiricus  de  Tulpe<le,  <('i<'n»lftni  pri'^r  bnius 
conventus. 

^M 

17. 

(A)  Obienint  Fr.  Paulus  de  Lutzemburgo  .sacerdds.  et 

100          ^M 

Fr.  .Tobannes  de  Kudecoven  (lUdudam  sujiprior. 

itii       H 

18. 

(A)  Obierunt    Fr,    Wilheliiius    de    Priiineren    et    Fr. 

^M 

Wynricus  con versus. 

^M 

20, 

Bornardi  abbntls. 

^H 

(A)  Obiit  Fr.  Andreas  de  ConÖiieiula. 

^M 

[Bl.  16J 

^M 

22. 

(B)  Obiit  Fr.  Nycolaus  Lutzemburch  sacerdos. 

^1 

2H. 

(A>  Obiit   Fr.  Ilermannu?  noviciii».   —   (H)  obiit  Fr. 

^M 

Tilmaniius  Nop  sacerdos. 

^M 

^H 

.\".   1625.  23.  Aug.  obiit  Fr.  Raymutulns  Reulincii 

^H 

^^^ 

novit  iu.s  et  ci  in  versus. 

^H 

I 

Bartholomoi  apostoli. 

^1 

1 

(A)  Obierunt  Fr.   Henricus  de  Ercklens   8acerdi»s   et 

^1 

^H 

Fr.  Johannes  de  F>cklens*. 

H 

^H 

—  1721.   24.  Aug.  obiit  Aquisgrani    Rt>l.    i''r.  l'clrus 

^1 

^^P 

Plimm  conversus,  1'.  h.  c.     R.  I.  P. 

^H 

V      25. 

Ludovici  epi^copi  (!)  et  coiife.ssori.s. 

^H 

■ 

(B)  Obiit  Fr,  Fgidius  de  Veris  sacerrbjs  et  Fi-,  Petrus 

^M 

^^ 

flerle,  sacerdos  et  iubilarius. 

^M 

^^ 

—  Obiit  Fr.  Severinus,  convenlus  .^qneusis  tiuoadam 

174             ^M 

^^^ 

procurator. 

^1 

I        2G. 

(B)  Obiit  Fr.  WillielHitis  l^iit^lienbacli  »lonatus. 

^1 

■       27. 

(A)  Obiit  Fr.  Egiditis  de  Wijswijiro, 

^M 

1      28. 

Aiigiistini  «'pi.scop!  t't  corifessoriH. 

^1 

^^ 

(A)  Obierunt   Fr.   Henricus    de  (Queren''  sacerdos    et 

^m 

^H 

Fr.  Johannes  Scup. 

^M 

^^p 

—  et  Fr.  Johannes  Zittart  novitins. 

17U              ^M 

r^ 

—  Obiit  Fr.  Wiilterus  conversus. 

1 

')  Abraham  Erven  saniiinlic   imdi   <loiii  *rr<>9><oii  stiidtbr.niul  i.  J. 

H        in  cHii/,  ntMitachliind  Almosen    zum  WieiK'ruufbau    cl<^r  Klustergobttudr 

^^H 

H        lie»cbrieb  sjiiiter  seine  Reisen.     Vgl.  Hess,  Fcstachr.  p.  17  —  20. 

H 

^M 

'1  .luii,  (ii:>  r.rKifoz  wira  in  eioeni   kckcbi-  <](<»  iir<ii'ii»(;cn''rni>i  jiuiiiiiiiki                ^^^ 

^^^OD 

Capiia  vum  27.  .Nuv.  199&  crwKbnt.    Komische-  Vuurtaiscbrift  UKiu 

^M 

■ 

•»  Frtr  ITrinr.  il<'  Qn^rrn  T<rl.  «lio  Fintmirnn«;  7tim  17.  nctobcr, 

L 

_J 

—  18  — 

'2U.  DecoUacionis  Johannis  Baptiste. 

(H)   Obiit   Fr.   Wilhelmus   Traiecti    sacerdos    et    Fr.  181 

Vincencius    a   Capella    baculaurius   (!)    et    quaiidoqiie  182 

procurator. 
:U).  A".  1 625  obiit  P.  F.  Wernerus  Oieii  sacerdos,  conventus  1 8;{ 

('Oloniensis  fiiius  nativus. 
31.  (A)  Obiit  Fr.  Johannes  Hyek.  lector  in  ordine.  184 

September. 

1.  (A)  Obiit  Fr.  Wilhelmus  Metzniecher,  ciuondam  prior  185 
huius  conventus. 
(B)  Obiit  Fr.  Arnoldus  Walhorn  subdiacouus.  186 

—  1683  die  2.  Septembris  pie  et  oraniura  opiiiionß  sancte  187 
obiit,  Uli  semper  vixerat,  Rel.  Fr.  Wilhelmus  Lamberti, 
iubilarius  et  per  50  annos  sacrista  et  excitator  vigilan- 
tissimus  et  indefessus. 

3.  (A)  Obiit  Fr.  Johannes  Corrigifex  novicius,  188 

4.  (A)  Obiit  Fr.  Wilhelmus  de  Lutzemburch',    quondam  189 
prior  et  lector  in  ordine. 

[Bl.  18JS. 

21.  Matliei  upostoli  et  evangeliste. 

22.  (A)  Obiit  Fr.  Nicolaus  de  Marcha.  190 

24.  (A)  Obiit  Fr.  Conradus  Bunmis.  191 

25.  (A)  Obierunt  Fr.  Johannes  de  Clermont  iubilarius  et  192 
Fr.  Daniel  de  Veciiel  dyaconus  19.3 
(B)  et  Fr.  Miciiael  a  Sancto  Petro,  sacerdos  et  iubilarius.  194 

—  A».  1684  obiit  M.  K.  P.  Fr.  Aegidius  Maw,  subprior  19.5 
huius  conventus   et  fiiius,   <iui   in   officio  procuraturae 
huic  conventui  multis  anuis  lideliter  servivit,   aetatis 
suae  a°.  48. 

26.  (B)  Obiit  Fr.  Thomas  Bocholtz,  ([uondam  supprior.        19(» 

27.  (A)  Obienmt  Fr.  Tilmannus  de  Herle  et  Fr.  Nicolans  197,  198 
donatus  novicius. 

')  AVilh.  von  Luxemburg  wurdo  durch  den  Ordeusgenerül  Raimund  von 
Papna  am  II.  Jan.  1390  von  Aachen  nach  Köln  versetzt.  Spiiter  kam  er 
nach  Cobicnz  und  wurdo  von  dort  am  28.  Nov.  1395  nach  Aachen  zurtlck- 
geschickt.  1398  ward  er  7.nm  Visitator  der  Klöster  zu  Köln,  Mainz  und 
Frankfurt  ernannt.  Vgl.  Komische  Quartalschr.  1897,  ji.  300  und  1901 
p.  13ß  und  138. 

'}  Hl.  17  fehlt. 


—  IJ»  — 

^S.  (A)  Obiit   Fr.  .Tnhamu";  Cufi  .sarenlns.  IWH 

2i>.  Michaelis  ai'changcli. 

—  Obiit    Vr.  (-feranlus  litioiwlts    sacerdos.    coiiventus  2iKI 
Hantveifiiensis. 

30.  JlKTOiiimi  presbiti'i'i. 

(A)  (»biit  Fr.  Coniadiis  tic  Wosalia.  201 

—  A".    Ifilll    ohiii   RottweiUiP    Kx.    1*.    Kr.   Servatiiis  202 
.Tttngling'   Aqueiisis,   S.   Theologiae   Doctor,   (luondani 
Aiiuisgrani.  Vienime   ac  rimae   prutr   ac    provincialis 
Tcutoniac  miflerim  aiinis  ac  tandeni   prior  Rottweilae 

pt  per  Alsatiaiii  vicarius,  li.  c.  1".  de  quo  capituluni 
generale  Parisiense  ita  dicit  a".  Hill:  ,Confirmanius 
ad  ciiisdeni  provinciae  petitioruMii  A.  R.  P.  Fr.  Servaliinn 
JUtigliii^''  in  prnviiK-iahMii.  iainiliidinn  mu^no  ('(Hiiinocltt  et 
Pijinlumenlo  tarn  in  spitidialilHis  (|uain  in  »pni|iiira]ibiis 
pracsidenteiii. 

—  (Rl  i)l>iit  Fr.  .Inlianncs  de  Pnlfo  .suordo.s.  2(i:; 


Ociohcv. 

1.  lA)  Obiit  Fr.  i^uiriniis,  <|uundani  sijpprior.  204 

2.  (A)  Obiit  Fr.  Williclnins  dictus  Nyotliorc  H  Fr.  20.'i 
Hcrtoldns  eins  gerinanu>,  iubilarii.  200 
et  Fr.  Simon  de  Krcklons  et  Fr.  Nicolaus  Babuck  207,  208 
Ol  Fr,  Nifolan.s  di-  Flure-,  (junndain  prior.  20n 

4.  Francisci  confe.«iäoriH. 

(A)  Obiit  Fr.  .Ta>;poni8  Ras  sacerdos.  210 

|B1.  istj. 
."».  (A)  Obierunt  Fr.  Arn(ddiis  Fraiubadi-' i4  Fr.  »liri.s-  211,  212 

tianiis  de  (.'anali.  le<;t<»r  in  urdinc. 
fi.  (A)  Obiit  Fr.  Obristianias  de  Hopardia  sacerdos.  213 

—  A".    Hi4T    obiif.    V.   Flfriniis    Minion.    «'onfbiontiae  214 

»upprior,  liuins  conveniius  qnondani  pmcurator. 


')  8crvHli)i!>.lliiikdiui;  wnrub  l'r'»vin/.i;tl  niif  ikiii  (ieneriilmpiiül  zu  Kinii 
I.  J.  1«08  nnwi'8eii)l.  (Mou.  Onl.  Priied.  XI  |t.  83).  Di«  im  Textjineeruhrlo 
l  onfirmnlio  «ti'ht  I.  r.  ji.  152.  Kr  «ur  uiicli  l'rior  in  Aarben  l.'»m  (Qu  ix 
ji.  r»Oi.     VkI.  11".  8U. 

')  Nicolau8  rie  Floro  winl  auch  Ix'i  Qiiix  (|i,  M\  (»hnc  Zeittingohr  ali< 
Prior  erwähnt, 

'^1  Arnold  Frainliiu'h  wurde  l!)6*i  /.um  Stuilium  der  l'lteoluiop  auf 
3  Jnlirf^  Tincji  Florenz  tjesrhi<-kl.     (Rrimistl«'  Vunrfiilschr,  19<nt  p,  flil. 


'm 
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7.  (B)  Obiit  Fr.  Dionisius  Norbeck'  Bacukrius  et  quon-  215 
dam  prior. 

9.  Dyonisii  et  sociornni  eins. 

(A)  Obierunt   Fr.    Wilhelmus    de   Monasterio    et   Fr.  21« 
Wilhelmus  de  R^iede,  quondam  priores  huius  conventus.  217 

—  9.  Octobris  1625  obiit  Fr.  Acgidius  Jansen,  conversus  218 
novitiiis. 

10.  (B)  Obiit  Fr.  Nicolaus  a  Zyttart  sacerdos.  219 

—  A".  1569  obiit  R.  P.  Lconardus  Sittardus,  S.  Theo-  220 
logiae  Doctor,  conventus  Aquensis  filius,  suffraganius 
Moguntinus,  olim  prior  Moguntiae. 

Eodem    anno    obiit    Ex.   S.    Theol.    Doctor    Matthias  221 
Sittardus*,  conventus  Aquensis  filius,  sereniss.  impera- 
torum  Ferdinandi   et  Maximilian!  concionator   et  con- 
fessarius.    R.  I.  P. 

1 1.  (A)  Obiit  Fr.  Petrus  de  Pascua  sacerdos.  222 

12.  (A)  Obierunt  Fr.  Henricus  Zirsdorp  sacerdos  et  Fr.  223 
Tilmannus  Tibis  subdyaconus.  224 

13.  Obiit  Yen.  P.  Fr.  Joliannes  Deyst»,  S.  Tlieol.  bacularius,  225 
et  quondam  snpprior  huius  conventus. 

14.  (A)  Obiit  Fr.  Stephanus  de  Porta  ('oloniensi  iubilarins.  226 

—  A".  1694.  21.  Octobris  obiit  A.  R.  P.  Fr.  Hermannus  227 
Horst,  Notarius  Apostolicus,  praedicator  generalis,  con- 
cionator actualls,  et  confraternitatis  Rosario-Marianae 
praeses,  aetatis  suae  a".  44,  conventus  Marienheidani 
filius.    R.  T.  P. 

15.  Obierunt  Fr.  Martinus  Erdens  supprioi-.  Fr.  228 
Paulus  Traiecti  sacerdos.  Obiit  Fr.  Johannes  229 
Tongris  sacerdos.  230 

—  A».  1684  obiit  R.  P.  Fr.  Bruno  Winandi,  quondam  231 
Treviris  concionator  ac  terminarius. 

—  A».  1596.    15.  Octobris  obiit  Moguntiae  R.  P.  Fr.  232 
Theodoricus  Oitwciler*,  supprior  Moguntinus  praedicator 

')  Für  Dion.   Kos  v.  Norhock  vgl.  die  Kintragung  zum  März   u".  56. 

*)  Tber  Mathias  Sittard  vgl.  die  Monographie  von  Nie.  Paulus  in  <len 
Hist,  itolit.  Bl.  Rd.  116  \).  2;tT— 2.V2  und  S29-340.  Er  wurde  1564  auf 
dem  (lencralcap.  zu  Bologna  inagistter.  (Mon.  Ord.  Pracd.  X  p.  68.)  Der 
Obitns  steht  auch  zum  24.  Oct.  eingetragen. 

•)  Der  Obitus  des  Joh.  Deist  steht  auch  zum  7.  Mai  eingetragen. 

*)  Dietrich  Oitweiler  war  1586  Prior  (Quix  p.  50).  Quix  schreibt 
Theodor  statt  Theodoricus  (Ditrich). 


feberalis.  et  \u\»U<r  ad  s.  Heimoriiinini  Mucrimtiae,  olirii 
prior  sui  coiiveiitiis  Aciiici^is. 


1717.    15.   Oct.    Aquisgrani   ol»iit   Hcl.    Fr.  raiiliis  TXA 


Kl 


f.  Ii. 


K.  I.  1'. 


rcmer  oonversw!«, 
UJ.  (A)  (Jbiil  Fr.  .lulwiiincs  Htisiimii  convcrsus. 

—  A".  1(572.  2«.  Ociobris  obiit  A.  K.  P.  Fr.  Bartholo- 
maens  Walteri,  •luonilam  llagcimne  prior,  f.  h.  c. 
17.  (A)  Obieruiit  Fr.  He.vuriciis  ile  (/uercti'  et   Fr. 

.lohaiiJies  Wifeiicia  et  Fr.  .loliainifs  Cnsta  et  2.'{i. 
Fr.  .Toliannes  de  VVaillioron  uoviciiis. 

—  A",  1«S«4.  I.  Nitveuibris.  intni  11  ot  12  noctis. 
obiit  R.  F.  Fr.  Nuclirrtiis  GersoninN  aotatis  sinie  ."i4. 
f.  h.  c.  R.  I.  1'. 

—  A°.  17i)7,  1 1.  Nuv(M)il)ris  nitiit  .\..  U.  I'.  BartimlmiiiuMis 
Florence,  S.  'l'lieol.  l'niescütaius,  in  (livoi"sis  cnnvctilihti.s 
lector  et  prior  exciiipliirissiinus.     H.  I.  V. 

m.  Lnoe  evaii;^eli.s(o. 

—  obiit  Fr.  Hermumuiis.  cou versus,  purtariiis. 
1».  (ii)  Obiii  Fl'.  Aiidiciis  Ciijstdijis  sacunios. 

A".    1707.    IH.   Novembris   obiit    A.    K.   F.   Duiniiiiniis 
Asten*.  Praesenltttus,  in  pluribus  locis  lector  et  prior, 
liuiiis  conventiKs  Aqiionsis  filiii.'*.     K.  [.  P. 
\W\.2U\\ 

21.  I'ndecim  milttiin  (!)  vii'i^itiuiii. 
(A)  Obiit  Fr.  Joliaiido.s  <ie  Wiswilrc. 

—  et  Pr.  Fr.  .T^haniips  Vs^kircln^n,  (lUOMdum  !<iip|»riui' 
huiu.s  conveutns,  iuiuhriiis. 

22.  (A)  Obiit  Fr.  Michael  sivTnios  et  inivicius. 

24.  Obiit  Yen.  P.  Fr.  .Matliias  Zytfaniiis*,  8.  Theo!.  Doctor, 

f.  nativtis  h.  c. 
20.  (A)  Obiit  Vr.  Heynriciis;  de  Ratisponu. 
2r>.  Obiit  Fr.  Martiims  Anuiiia,  sacerdos^  f.  ii.  c. 


•J4 1 


^)  Hrnricos  do  mucr<'U  i>t  amh  zum  28.  Auig:U8(  cini:e(rai;i'ii.  Juh. 
W'ionela  xuiu  9.  April,  Mathius  Sittanl  /.tiiii   lU.  Uct 

*)  Domiiik-us  Asten  wunJf  170it  auf  lipin  Oeriurahinp.  zu  iJoto^jun  ztim 
I'rnesonUlu.4  proinovirt.    (Mini,  (inl,  l'rnei).  XIII   \i.  8.37). 

')  Rl.  30  JHt  unten  biiscliiiiikni,  wie  es  scheint  obiie  Textrerlust. 

*(  DcrObitu*  de*  Malbi;c<  SiHiir«!  ist  »vt-ilcr  /.um  Ki.  m>i|i  /.»eii  2-1.  Oct. 
riclitig  viDKL'tni^'vu,  da  er  am  Ul.  i)ct.  Htarb.   V||;l.  Nii;.  Paulus  1.  c.  ]».  8S0. 


<>•»  


—  A"  1713.  7  kal.  Dec.  sive  25*  Xoveiubris  obiit  Kel.  251 
Fr.  Albertus  Werneri,  conversus,  f.  li.  c.  K.  f.  P. 

27.  (A)  Obierimt  Fr.  Petrus  Kcj?is  et   Fr.  Gerardiis  252,  253 
de  Eyse,  subdyaconus. 

28.  Simonis  et  Jade. 

(B)  Obiit  Fr.  Tilmannus  de  Kaededucis,  sacerdos.         254 

29.  (A)  Obiit  Fr.  Aruoldiis  de  Krckloiis,  iidvicius.  255 

—  A".  1640  obiit  R.  P.  Fr.  Einniamiel  Nagler.  f.  li.  c  25(! 
organoedus  pcrfectissimus,  (lui  Herbipoli  in  Fraiicuiiia 
diein  suum  clausit. 

in.  Obiit  Fr.  Jheroniimis  de  Wedii,    (iiiondaiu   ijrocuralor  257 
hnius  conventup. 

November. 

1.  Festivitas  ouiiiinni  sanctoniiii. 

(A)  Obiit  Fr.  Johannes  Robini  noviciu.'^.  258 

—  1708.  1  Novenibris  oltiit  R.  P.  Fr.  Alauns  (iulpen.  25«) 
f.  li.  c.  R.  I.  P. 

|B1.  22  |i. 

21.  Preseiitacio  3Iarie  vii>g;inis. 

22.  Ceciliae  virginis  et  inartyris*. 

Obiit  Gamundiae  a".  1586  R.  P.  Fr.  .loliannos  Coslenis-',  260 
S.  Thcol.  lector  ac   prior  provincialis   snpeiioris  Ger- 
inaniae,  conventus  Franckfordiensis. 

23.  (A)  Obiit  Fr.  Jacobus  Halfnase.  261 

24.  (A)  Obiit  Fr.  Joiiannes  Stint/gen.  262 

—  in   vigilia  s.  Catharinae  24  Nov.  I(i91  obiit  A.  R.  263 
P.  Praesentatns  Leonardns  Florence ',  liuius  conventus 
saepins  prior  et  post  generale  incendiuui   restaurator. 
Vir  niagnae  scientiae,  prudentiae  ac  iudicii,  ordinis  et 
divini  cultus  zelator  niaximus  etc.  1».  F.  P. 

')  Bl.  21   fehlt,  von  Bl.  22   sind   uusgisi-linitton    «Irr   27.  und  28.  Nov. 

')  Das  Fest,  der  hl.  Caecilia  ist  das  einzige  im  lt>.  .Inhrhundort  nach- 
j?otraj^ene  Fest  unsers  Kalenders. 

')  Johannes  Cosler  stellte  bereits  l.')7(i  den  20.  Sept.  als  l'rovinzial 
eine  Urkunde  aus.  (Lamatsnh,  Mitteilungen  p.  2:ii).)  I58(i  war  er  auf  dem 
Generalcapitel  zu  Koni,  wurde  dort  als  Provinzini  bestätigt  und  zum  Prae- 
dieator  generalis  ernannt  (Mon.  (^rd.  Pracd.  X,  p.  189,  196,  214). 

*)  Lconardus  Florence  war  nach  Quix  (p.  .")1)  1655  und  1665  Prior 
des  Aachener  Convents.    Tlrlemont  (vläraLseh  Thiene)  in  Belgien. 
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2r>.  (;atlieriiH'  virgitii». 

(A)  Obierunt  Fr.  Henricns  tli>  K(i(U'iiI«irdi,  264 

quonilam  prior   huius  coiiventus  et  Fr.  .FhcoImis  Viiloii  '2^\'^ 

lertnr. 
HO.  AmlriT  apostoH.  duplex. 

(A;  Obiit  Fr.  Mathias  Heuman.  2«i«> 

—  et  Fr.  Lainbcrliis  Caeilhnven   Ttiotiensis,   clerirus  'JitT 
|M'i>fessiis  ex  couvcutn  Haiultverjiieiisi. 

Ueci'mber. 

:i.  (B)  Ohiit  Fr.  (lonmlns  convcrsiis.  '2^^>i 

4.  (A)  «Hijit  Fr.  Nicuiatis  tlc  .\lzel<i,  i|iiuii(Ihiii  prior  Iniiu!*  2<iU 
couveiiliis. 
[Bl.  24|'. 
21.  Tliniiii*  apn.sloli. 
28.  (A)  UW\U   l«'r.  AnioMtis  iSiiien.  270 

—  1717,    2;{    Dczetnbris    .\ijiiisirniiii    (tbiit     R.    I*.   Fr.  271 
TliPudoriLS  Tli.miac.  f.  b.  c.  II.  1.  I'. 

25.  Xativit98  diii.  im^tri  Jesu  Ciinsti. 

A".  Ii')'t6  lioc  die  in  conveutu  sororiim  Vallis   .Mariae  272 
pn>ii»'  I.iixeiiibiiiguiu   <ibiit    A.  K,  et  I»iirn.  P.  Fr.  .\r- 
holfliis   Gillius-,    liiiiiis    uüiii,    Trevireiisis    et    I.uxem- 
burgensis  oonventus  prior,  ac    per   'reutmiiaiu   taudeni 
priiviocialis  acMi  ro^cus. 

2(5.  Stephan i  pi'otlntinai'tyris. 

(A)  Oltiit  Fr.  .\ibiiii  i\o  Slicli.  uovicius.  27a 
27.  Joliaiinis  apusloli  rt  fvaiiju^elistc. 

2S.  Iiiiiocciu'iiiTiL 

(B)  l)l>iil    Fr.  Nicolaiis  l'i.sloris,  tMii versus.  274 

')  Bl.  23  fehlt.  (.').  bis  2o.  Dez.) 

•|  .\rnolrfu.i  Gillius  war  1'142  Prior  in  Trif^r  iiml  wiirJe  in  dicäuui  Jnhn! 
von  (letu  l»pi  l<iiiii  in  ruuvontii  s.  .lacohi  nii.  Ctiriu-liaiium  ifefeirrteri  GmiorBl- 
Mpitel  zutii  ,l'rin.iliLj>tor  ^i'iH-iiili«"  i niitiint.  l)ii  UesihllUsc  dieses  CapilKl» 
wurde«  zwnr  durch  dji<  fi.}i;^ru>k<.  zu  K<>iji  KiM  :iu]iiillii>rt.  Iiiil<rBSP.n  bi*- 
stftti^te  difses  letztere  (i<.'(i  «ülliiis  in  Mfini-r  Wurilr.  »Mmi.  (trit.  i'rm-d.  XII, 
l>.  87  and   132.1     Prior  in  .Vnclx.-n  WHr  Hilliti»   IllUi  ^Ijnix  |k  51). 
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Personen-Register. 


Abraham  Errcu.     158. 
Adam  de  Slich.    27B. 
Adrianu»  de  Voris.     143. 
Aegidia.<!  Jansen.     218. 

„        Kniu'st.     98. 

,        Maw.     195. 

,        de  Voris.     172. 

dt;  Wiswilrc.     17<!. 
Alunus  GulL>en.    2ö!>. 
,      llimberg.     10. 
Albertus  Werncri.     iöl. 
Andrea»  de  t'onllueutiu.     I*i4. 
,        Custodia.     243. 
,        Uahdts.     107. 
Augclus  Brewer.    40. 
Antonius  de  l'uscuducis.     70. 

,        Franssen.     1 65. 
Arntildus  lirucn.    270. 

„        de  Erkelenz..    255. 

„        Frambach.    211. 

,        Oillius.    272. 

„         Lohn.     lin. 

„        .Alurselhült.s.     49. 

,         Ffrothem.     17. 
Swirten  120. 

,        Tau.     90. 

,        Walhorii.     I8C. 
Augustinus  Holfmann.    <>7. 
Harthoiomaeus  Florenco.    241. 
,  Walteri.    235. 

lieuedictus  Lurinus.    39. 
Hernardus  Driescb.    57. 
liertoldus  N.vctherc.    20ti. 
iiruno  Wiiiandi.     231. 
('as|mru8  Quodbach.     121. 
('hri!>tianus  de  Boppurdia.     213. 

,  de  Canali.    212. 

de  Colonin.    95. 

,  de  Wida.    27. 

< 'hristophorus  Wiers.     77. 
<'onradus  de  Bunmis.     191. 

„        de  CJyrzenich.     105. 

„        de  Wesalia.    201. 

„        de  Wiswilre.    189. 
Cornelius  Biom.    58. 

,        a  Langendorp.    2. 


:    Cratho  a  Lauiersdorp.     36. 
Daniel  de  Vecliel.     193. 
Dionysins  Ros  de  Norbeck.    M>,  215. 
l>orainicua  Asten.    244. 

.,  a  Campo.     133. 

,  de  Oeldria.    53. 

,  a  .Sanct«  Vit^.     I. 

Fuimanuel  Naglur.    356. 
Eugelbertns  Hiep.    43. 
Era.smus  Herstall  dictus  Tonnart.  88. 
Everhardus  conversus.    92. 
Florinus  Minien.     214. 
Franciscu.s  Franken.    79. 

„  Landtcu.     1 08. 

„  Voetz.    31. 

(ierardus  conversus.     268. 

„        de  Eyse.    253. 

,        Cjravius.    48. 

„        Hansen.     149. 

„        Lcendt.    200. 

,        de  Molendiuis.     156. 
Gobelinus  Loichtmsnn.     122. 
Gyso  Mur.<elholts.    82. 
Hcnricus  de  Bedburg.     97. 

„        de  Blisia.     5. 

,        Caster.     126, 
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,         Craborii.     54. 

w 

de  Krkeknz.     22H. 

B    ,         iicist.     88.  225. 

MathncuB  leclur.     Iß'i. 

"    ,        de  Erkelen«.     170. 

V 

.Scbuenbrodt.     4. 

Kolle.     100. 

.MathiiM 

Aiiuensis.     20. 

H     .        de  Knro.     111. 

W 

lUisicnsis.     7«. 

B    ,         Kran.N^^riis.     I04. 

n 

Buuntouge.     87. 

H    ,        <i(<l(l(-iiricb.     154. 

fi 

r>ur.  2u, 

H    .        Hnaclholts.    26. 

tl 

Heuinann.     2««. 

H   .        Hyeek.     IB4. 

n 

Hcybcnecber.     93. 

H    .         Kog^ler.     142. 

n 

Lcunis.     5A. 

f    ,         Krcnol.     »4. 

«t 

.-^(■"ji.     149. 

,         Kiidckoven,     lei. 

• 

.sjtUrd.    221.  248. 

,         Lovnnicnsis.     11 8. 

Micha«! 

Uiodnl«.     130. 

B    .         WUb.  Mcssoii.     72. 

» 

nüTitJus.     247. 

"    ,        Mick.     59. 

n 

a  Sancto  Potro.     194. 

,        Unllur,    65. 

Nicolttut»   do  Akflo.     2«9. 

m    .        Ncyther.     124. 

« 

Habiifk.     20». 

^H    .,         dl'  Porin  < 'olnniRniii.     HU. 

n 

de  BnpparHiH.    »4. 

H   ,        de  Puteo.    203. 

n 

Coei,     »40. 

"    ,         Hobini.     258. 

it 

donatus.     1 98. 

,        Sartoiis.     103. 

*i 

de  More.    80«. 

Scop.     178, 

•f 

I.eodii.     147, 

.        äteinbviu.    94. 

L 

II 

Lutzcnburch.     165. 

^^^^^ 

"  20  — 


Nicolaus  de  Marcha.     190. 
,        Pistoris.    274. 
„        SitUrcl.    219. 
Norbertus  Oersonius.    240. 
Paulus  Beausard.    152. 
„      Kreiuer.    2B3. 
,      Linnich.    99. 
,      de  liUtzeinbur);«).     lüo. 
,      Traiecti.    229. 
Winckcl.     13. 
Petrus   lirce.    81. 

,       Elsenliroich.     75.  litC. 
„       Hcrle.     173. 
,       de  Puscua,    222. 
,       ab  Osterwifk.    ;i2. 
,      Piouni.     171. 
„       Ui'gis.    252. 
Wroi'.     H. 
Philippus  Buljrcns.     71. 
(juirinus  supprior.     204. 
Kaimnndus  Kouien.     12. 

„  ileuliiich.     I(i8. 

Reginaldus  Paulus.    114. 
,         Smidt».     113. 
Hobinua  de  Sancto  Trudonc,    46. 
Servatlus  Jflngling.    80.  202. 

.Schaffrat  a  Ku:>t  weiter.  1 1 2. 
^everinus  Aqucusiü.     174. 
„        con  versus.     16. 
.Simon  de  Erkelenz.    207. 
Stcphanus  de  Porta.    22(>. 

Regiu.s.    7.S. 
Theodoricus  couversus.     28. 
,  Oitweiler.    282. 

,  a  iSiinpeivelt.    t>«. 

TLeodorus  a  Campu.    68. 
,  Tbomac.    271. 

Tilinannns  de  Heric.     197. 
Xop.     167. 


TUmannus  de  Uaededucis.    254. 
Tibis.    224. 
„         Tielcn.    64. 

de  Wida.     117. 
Thomas  Jiocholz.    196. 
,       Herle.    35. 
„       de  Hoisset.     15(i. 
„       Houben.    8. 
„       de  Husden.     101. 
L'dalriuui»  Nols.    6. 
Vincontius  a  Cnpolla.     182. 
Riolius.     119. 
,         de  Sancto  Vito.     151. 
W'altcrus  conversus.     180. 

„        de  KuidioTcn.     134. 
Walwrtiius  de  Glimbaeh.     131. 
Werucrus  Oicu.     188. 
Willielmus  de  Aniulddwilro.    21. 
n  Hrant.     50. 

.  do  Hutgenbach.     17.'i. 

("raft.     41. 
Delf.     69. 
Frank.     11. 
„  ii  Gangelt.    138. 

,  Horbach.     157. 

Lamherti.     187. 
,         ilc  Lutzemburch.     1K9. 
,'  .Metzniecher.     185. 

,  de  Monasteriü.    216. 

,  Nyethere.    205. 

.  de  Prumeren.     162. 

„  de  Racde.    217. 

f         Tlutgeri.    25. 
.Susteren.    1 29. 
Traiecti.     181. 
-      60. 
Willibrordu.s  Kircbrat.     19. 
Wynricus  conviTSUP.     16."?. 


Du»  iSt.  Leuiiiti'iUklosli'i   in  'Irr  rriiiicTMiaRlifii  Zvit. 

Ein  Beitrag 
zur  G-eschichte  des  St.  Leonardklosters  in  Aachen, 

betr.  die  Uebertraguiig  des  Klosters  an  den  Jesuitenorden 

im  Jahre  lfi03. 

Vuii  11.  Wolfl'Kxrtvti. 

nie  (jesihiclite  des  Klusters  /um  lil.  l.t'oiiani  in  dci  Mar- 
Bi-.hierstvasse  in   Aachen  z<MfAllt   niituigpiiiilss  in  ."i  AlistlitiitLe: 

1.  Der  erste  iimlHssI  ilic  Zeit  vtni  dor  wslen  jrpscliirlitüclien 
Krw.Hliiiunp:  von  1 144  K/J«,  wo  os  unter  der  F-r-itiiu;.''  ilcr  Chor- 
liorren  vom  lil.  Grulte  Itczw.  der  Knnizbriidcr  von  ji.irlln-'iui  stand. 

2.  Der  zweite  erstreckt  sifli  von  Hi2(i-  MUs,  in  welcher 
die  Scliwestern  vom  hl.  (iriilM',  ilio  St-jiulclirinon.  «ins  Kloster 
iuiic  hutten. 

8.  r>er  dritte  sreht  bis  ztnn  .hiliri'  ls4S,  liinneti  welchem 
nach  voriiberfrehendor  Bonnt/.nni;  der  Klnslerrännie  iiis  Liizareth 
Vom  .Tahic  1S()<1  an  eine  höhere  M.-iilehenschuli'  unter  weltliehei' 
Leitung  darin  ein|,'t'richtet  war. 

4.  Der  vierte  reicht  von  LS48— 187H,  wÄlircnd  dessen  die 
Vorerwähnte  Schnle  von  der  Geiiossenschalt  der  Ursuliiien 
geleitet  wurde. 
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5.  Der  ftiiifte  Altsclinitt  iiiurasst  dio  tolgeiule  Zeit,  in  dpr 
üie  städtische  höhere  Mädchenschule  iiml  die  Ijelireriiinen- 
Bildiiugsanstnlt  im  dem  üebitudc  Ant'iiivtiine  fkiiden. 

Die  Quellen  zu  der  Geschichte  des  Klosters  sind  recht 
spSrUcli  und  <liirt'tig. 

Von  allgeineiuer  Bedeutung-,  iil*or  s«lir  uiizuverlüssig  sind 
)iu8ser  Nonpius  utui  Poissenut: 

1.  Hol.yut.  Histoire  des  nnlrüs  reli;;iciix  cL  uiilitüiros. 
Paris   17S12. 

2.  Lambert  .leg  her;  La  gloirc  de  rnr<lre  du  8.  86pulchre. 
Viseit  (Vise.  in  lioI?ieii)  KriH. 

H.  Caspur  Peter  Liiell.  Leblmttos  Cnntrefait  einer  auf- 
richtigen in  der  geistlichen  Vullkomnienheit  ergebener  und  in 
nott  verliebter  Seelen,  in  der  Wdhlerw.,  in  (nitt  rührender 
Frauen,  .\lvcra  von  Virnumt.     Collen  ltiS2. 

4.  Chr.  QhIx,  Das  ehemalige  Spital  zum  hl.  Jakob,  das' 
Sepulclirinenkloster  zu  St.  Leonard  und  die  Kananie  zum  hl, 
Kreuz  in  der  Grafschaft  naelheini'. 

.').  Les  (lelices  des  Pays  Bas,  Hd.  2     4. 

Wertvoller,  aber  schwer  eneiclibar  sind, 

1.  L'ordre  du  Saint  Sfepulelire  [ifir  Daris. 

2.  Chronik  der  Landen  van  <  tvi-rniaas  eri  iler  juui^renzende 
gewest«n  dooi'  eenen   Inwoner  van   Beek  bij  Maastricht. 

;j.  Eine  aiKinyin  erschienene  kurze  Climntk  des  hl.  Grabes 
mit  der  Gründung  seiner  Klöster  im  Lütticher  Lande. 

Dem  Vernehmen  nach  ist  wichtiges  liaiKlschrifiliches  Material 
nach  dem  Brande  des  Rathauses  gefunden  worden,  das  sich 
namentlich  auf  die  iiltere  Zeit  (l.  .\bsthn.)  I>ezieht.  Da  das- 
selbe jetzt  im  Aacjjcner  Stadtarchiv  gesichtet  ist,  darf  die 
baldige  Verölfentliciiung  w()hl  erwartet  wenlen.  Ebendaselbst 
befinden  .sich  ausser  einer  recht  sauber  geschriebenen  Chronik 
des  Sepulchrinenklosteis  in  Clmrlevillf  (in  der  Champagne  in 
Frankreicli)  und  einer  handschriftlichen  Zusaininenstelluug  der 
Piinrichtungund  der  Statuten  des  Ordenf:  der  regulierten  Schwestern 
vom  hl.  Grabe  noch  weitere  handschriftliche  .Notizen,  die  das 
IK.  Jahrhundert  bet reiten  und  gieiclifalls  noch  nicht  bekannt 
gegeben    sind.     Ueber  den   '6.  und  4.  Abschnitt   hat  der   Ver- 


'1  Wo  «ich  die  von  ihm  envilhmc  iiiul  hcnutztu  gescljripbein«  ('liiDiiik 
drs  St.  LconardkioBtcrs  von  Luell  »itii-r  de»  mausulrniii  St.  .TiicoLi  Apostdli 
i.'hrooolotrico-ui.vMiruui,  CiUlcu  l(<B2,  jetzt  lietiiidnt,  ist  nicht  inutir  fv8tzust(.-ll«>n 
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tasser  dieses  Aufsatzes  in  zwei  Jalirefil»ericlitin)  der  stAdtiscIien 
höheren  Mädchenschtile  ]HHb  und  188«i,  soweit  es  anging,  den 
ihm  zugänglichen  Stott'  zusniiimongetragen. 

Eine  Zusaranicnsteliuii^r  der  Angaben  ftlier  die  Ausbreilunt; 
der  Verzweignngen  des  für  die  Heranbildung  des  weiblichen 
Geschlechtes  in  den  vergangenen  .Tahrliiinderten  so  wichtigen 
Ordens  der  regulierten  Cluirfraueu  vom  til.  Urabe.  nanientlicli 
der  Gründungen  im  Rlieiulaud,  in  .lülidi,  Neuss,  St.  Leonard, 
Gustnrf  (Kr.  Grevenbroich),  in  Gartzeui  h.  Sinzenich,  Kr.  Eus- 
kirclien  und  in  Malinedy  bleib!  einer  späteren  Darlegung  vor- 
behalten. Hier  soll  nur  ciro  Erklärung  versucht  werden,  wie 
St.  Leonard  an  die  Kanonie  zum  hl.  Kreuz  in  Dalheini  kam, 
und  unter  Beifügung  zweier  Urkunden  dargelegt  werden,  wie 
das  .Tesuitenkollegiuni  in  .Aarlien  es  versudite,  da.s  Kloster  in 
einen  Besitz  zu  l)ringen,  dann  aber  gezwungen  wurde,  von 
inem  Ver.^uche  Abstand  zu  nehmen. 

In  der  unter  den  Quellen  angegebenen  Chronik  i.st  zum 
Jahre  149.'i  u.  a.  vermerkt: 

In  den  jner  fus  Heren  gebuert  MCCCT'  inde  XCV  dnc 
kreghen  ilie  brneder  id'  heren  van  synte  t>dylienherghe,  by 
Knreninnde,  (<-aniinickfii  der  lioylintrer  orden  van  den  heyliglien 
orden  ons  Iveffs  Hv'ccn  to  .Icrnsulem,  die  eyu  dnlibel  roet  cruytz 
(tragen  «•!»  swartti*«  maiitelsi,  die  caiielle  upt  cruytz  tiy  SIenicft 
SIenaken  !  van  den  jiastor  ort"  priest  er  dess  ^y  waes,  inde  or- 
loft"  van  den  buscop  viin  Luydick.  her  .Tulian  van  Hörne;  inde 
begonden,  iiido  mackeden  ablaer  eyu  iloesicr  oft"  consent  van 
honnen  orden  vnrs  |  creven.  Inde  der  pastor  heyt  her  (jhielis 
Aegidius,  |  inde  waes  eyn  werltliche  pristor  inde  tnch  <iie 
cappe  aen,  inde  waert  eyu  liere  ^^f(  ennonick  vau  liouren  nnlen. 
inde  bleyff  op  syne  cap«lle  iudc  halp  dat  clostcr  bcgennen 
inde  buwen. 

Und  an  einer  andern  Stelle  derselben  Chronik,  wo  die 
verschiedenen  Niederlassungen  des  Ordens  vom  hl.  Grabe  auf- 
gezählt werden,  lieisst  es: 

Hyrnoe  nyet  huighe,  als  men  scroyff  MIHI'  inde  XCV  m 
qnaemendiesse  heren  nftbrueder  vin-s.erstworft'niytten  wohyngheu 
op  dat  Cruytz,  by  synte  Mertensuyren,  dat  oyne  capelle 
hadde  geweyst,  doer  men  dat  heylige  cruytz  ons  Heren  ser 
besocht.  Inde  diese  ca}telle  behorde  tue  e}'ne  ser  erbarighen 
wertlichen  prister,  erbaci-  vau   leven,   dce   doerop    wondo   niyt 
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naetuen  gelievUen  la-r  Gyelis,  evn  guet,  «levoet  miuii.  liulo 
hee  offererde  ort'  gaeli'  syrli  solver  iiiyL  lyHVe,  myt  zeele.  myttcii 
rR|)elleii  imle  myt  allen  syiieii  iiatriinonitim  g-iict.  iiitle  erffro  inile 
glicreyt,  imle  allet.  tlat  hei'  ujitei  eitlen  Imdiie  der  heyliger 
onleu  viirs.,  wjiert.  eyn  lien*  iiulo  luytltroccler  in  tltrselber  ni'ile, 
inde  wacs  dor  erste  pryor  off  \n\ier  oj»  diesser  plaelsschen,  inde 
haddct  «er  wacl  vuort  gcsaci  inde  yctiettcrC  in  lynuin'raf;yen 
iiitli*  andetc  dfynghen  er  dat  hcc  sfarff.  Gott  Iroest  s,mio 
zeelc.    Amen. 

Aus  der  bei  Quiz,  S.  .iK  unter  Nr.  !t  absf^dnickteii  Urkunde 
ergibt  siel»,  dass  der  Hiscliol"  vtm  Liitticli  sich  mit  iiarhüieheuden 
zwischen  <leni  Prnvinzialoberen  .Tohaiiti  Abruiick  (Abroek)  auf 
dem  Odilieiiberge  bei  RocrimMid  inul  dem  K'ektor  Aegidins  De 
hl  Criiix  getrott'eiu'ii  Ahtiiuebiiimcii  einverstaiideii  erkliirte: 

1.  Xai'luieni  der  zuständi;i:c  l'farrer  laidwiif  Scliaris  in 
Foiiron  St..  Martin  sein  Einverständnis  bierzii  erklart  hat, 
scheidet  die  zur  Plärrte  ^elnirige  Kupello  zum  hl.  Kreuz  aus 
ilit'ser  aus. 

2.  Die  Kapelle  wird  dem  Kltistci*  aiiT  dem  (Idilienberg 
einverleilit  und  in  i-in  Priniat  des  Ordens  zitiii  hl.  firabe  um- 
gewandelt. 

.■{.  Die  Zahl  der  Mitglieder  darf  25  niclit  übersteigen;  die 
Hinkünfte  des  Kloster.s  werden  sieher  gestellt. 

Tm  das  .Jahr  14S>s  licsseu  sich  dauu  Clun-lierrn  vrmi  ()di- 
lieiiberge  in  8lenakoii  tiii'der,  deren  Pritu'  iler  in  der  ('hronik 
und  il er  Urkunde  genannte  vorerwähnte  Gilles  (Aogiilius)  wurde. 
Kr  stiub  kurz  daiauf  am  ij,  Uez.   1504. 

Walirend  die  zahlreichen  Nifderlassnngen  der  rhorhei'reJi 
und  ("horschwesteru  zum  hl.  (irabe  in  <ieu  Niederlanden  in  der 
ersten  Hjilfte  des  Hl.  Jahrhunderts  einen  gedciiilichen  .Ant- 
schwnng  uaiimcii,  teilten  sie  in  der  zweiten  Hälfte  desselben 
das  Schicksal  des  ganzen  Landes,  das  durch  die  Wirrnisse  des 
holländischen  Freiheitskrieges  eine  beispiellose  Verwüstung  er- 
fuhr. Fni  liaul'e  dieser  Zeit  mag  es  iresehehen  sein,  dass  das 
Aachener,  im  Besitze  des  Klosters  auf  dem  Odilienbergo  be- 
findliche und  von  Ordensbrüdern  dieses  Hauses  bediente  Kloster 
zum  hl.  Leonard  an  die  T>alheinier  Niederlassung  zum  hl.  Kreuz 
überging,  wie  rianu  ans  der  Geschichte  des  Ordens  solche  Be- 
sitzwechsel  mehrt'acli  festzustellen  sind.  Eine  genauere  Durvb- 
forsehung  der  Kriegserciguisse,  die  mir  hier  nicht  uritglieh   ist, 
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wird  vielleicht  nShcres  Ijclit  iiher  iloii  Besitzwechsel  ver- 
breiten ki'inneii. 

Am  sclilininisten  wurde  «ins  Kloster  zum  hl.  Kreuz  in  Sle- 
iiaken  im  DHlhcinipr  Lande  vuii  den  Kriepssi-häden  betrott'eu. 
Nachdem  es  im  Jaliro  ir>»5S  von  den  Truppen  Wilhelms  von 
Uranien  ausgeplündert  und  verwüstet,  dann  im  Jahre  1579  von 
den  Truppen  AlexHiiders  von  Karnebe  nach  der  Einnahme  vun 
Maestricht  eingeäschert  worden  war,  so  duss  nur  einige  arm- 
selige Mauerreste  übrig  blieben,  schmolz  die  Zahl  der  Ordens- 
mjtglieder  auf  zwei  zusammen,  den  Prior  Orucius  Bruyn  und 
den  Ordensbruder  Jean  Lynen  oder  Linsen,  die  sich  ijemflhten, 
das  Kloster  wieder  aut'ziibauoii.  IM  erhol»  ph'Hzlirli  der  Graf 
Johann  von  Gnmsfelt  und  Herr  von  Riinburt;  \U.  Palenberg) 
unter  dem  Vorwande,  dass  seine  Vorliilireii  das  Kloster  zum 
hl.  Kreuz  gegründet  hätten,  den  Anspnudi.  über  dessen  Be- 
sitzungen zu  verfugen;  er  habe  von  dem  Papste  Gregor  XIIL 
(1572— S5)  ,vivae  vocis  oiaculo-  die  Vollmacht  erlialten,  zu 
Gunsten  iler  ärmeren  Kirchen  seiner  eigenen  Besitzungen  über 
das  Eigentum  des  Klosters  zu  vetrügen.  I^etzteres  tat  er  in- 
dessen nicht,  veranlasste  vielmehr  den  Bischof  von  T,üt.ticti,  das 
Kloster  mit  seinen  ganzen  Besitzungen  dem  Jesuitenkolleg  in 
Aachen  einzuverleiben.  Der  Bi.scliül'  Krnst  v(tn  Bayern  gab 
dem  Ansinnen  am  14.  Sept.  IßOH  statt,  wie  «lies  aus  der  unten 
folgenden  l'ikunde  l  zu  eikennen  ist.  Ans  dem  Einjfunge  er- 
sieht man,  dass  e»  nach  Beendigung  der  stiidtisdien  W  irren 
darauf  ankam,  den  .Sieg  der  kirrlilichen  l'arlei  zu  befestigen 
und  den  Einflnss  des  Jesiiitenkollegs  zu  sichern  und  zu  erweitern. 
Indem  der  Biscliof  die  Ansprüche  des  GralVn  von  (Jrimsfelt  fi5r 
l)erechligt  ansieht,  üborweist  oi'  sämtliche  Besitzungen  der 
Ordensbrüder  zum  hl.  Kreuz,  diirunter  auch  das  8t.  Leonards- 
kloster mit  allem  /iibehiir.  dem  genannten  Jesuitenkolleg;  iler 
Dekan  Johannes  Tomberg  des  .\achenor  Münster!*  wird  beauf- 
tragt, die  Teltergabe  auszuführen  mit  dei'  Massnahme  indessen, 
dass  mit  den  beiden  Ordensbrüdern  des  Kloster.s  zum  hl.  Kreuz, 
zu  dem  8t.  Leutiaid  gehiivte.  ein  Abkonymen  vegen  ihres 
ferneren  Unterhalte."^  gctrotlen  werde. 

Am  29.  September  begaben  sich  der  Rektor  des  .lesuiten- 
kfdlegs  Peter  Aldenhoven  sowie  lüe  ihm  beigegebenen  Patres 
Schrick  und  Wiembs  imch  Rimburg,  um  mit  dem  damals  dort 
weilenden  Prior  Hrnyn  wegen  der  Tebergabe  von  St.  Leonard 


-  8«  — 


'rotpst  11  i eilt   vorfing, 

in    Hniliiiiit    iitid   er- 

.Iiili   HiOf)  wieder  in 

(S.  Vvk.  2.)    Dasselbe 


an  das  Jestuiteitkolleg  zu  verhandeln  und  wegen  der  dint  beiden 
ChoHierrn  zu  gewährenden  Rente  ein  Einvernelmion  zu  erzielen. 
Le1/,tere  erklärten  sicli  anfangs  bereit,  gegen  Gewjiliruiig  finer 
jiihi'liclK'U  l'ension  von  2(l()  Tlru.  Huf  iliro  Recirto  zu  vorzifliten, 
widerriefen  aber  einige  Tage  (biranf  ihre  Kinwilligiing  zu  deji 
ihnen  genmcliten  Vorsclilagen. 

Bruyn  und  Linsen  braclitoii,  da  der 
die  Angelegenheit  vor  ilen  Geriohlsliot 
reichten  es,  dass  sie  durtli  Urteil  vum  1 
den  Besitz  ihrer  niiter  gebrai-ht.  wurden 
Ergebnis  hatten  die  langwierigeu  bis  HiiJ.S  dauerudeu  Prozees- 
VerhandlungeH,  die  vor  den  römischen  kirchlichen  Geiichten 
geführt  wnrden. 

Hei  <ler  Entscheidung  des  Hrabanter  Gerich tsluites  war, 
wie  sich  aus  tinem  siiäteren,  ebenfalls  in  einem  Streit  zwischen 
den  gleichen  Parteien  gelallten  Urteilsspruche  entnehmen  lasst, 
Aussehlag  gebend,  dass  das  Kloster  zum  Id.  Krenz  auf  dem  zu 
den  spanischen  Niederlanden  gehörigen  Uebicte  läge  und  daher 
dem  Gerichte  des  Grafen  vmi  Gronsfelt,  dessen  Besitzungen  im 
Reiche  lägen,  nicht  unterstände. 

Durch  die  Not  der  Zeit  gezwungen,  verkauften  die  Chur- 
herren  in  Dalheini  unter  dem  Priorato  fies  Linsen,  der  auf 
Bruyn  im  Jahre  1628  folgte,  das  Aachener  Kloster  zum  hl. 
Leonard  für  2bW)  Florin  ati  die  Schwestern  vom  hl.  Grab  in 
Vis6,  ilic  um  20.  August  Ifi2i>  mit  vier  Vertreterinnen  des 
Ordens  ihren  Einzug  hielten. 

Violleicht  bietet  diese  Zusammenstellung  eine  Veranlassung 
zu  weiteren  Forschungen  und  Veröffentlichungeu,  die  angesichts 
der  172  Jahre  uuifasscjiden  Tätigkeit  des  Ordens  in  Aachen 
lebhaft  zu  wünschen  wären. 


Anlagen. 


1.  Der  Lütlie/ier  binfhof  Krnsl  von  Baieru  uieofpoHert  dum  Jeamien- 
UoHtr  I«  Aachtn  rtie  lietiteung  dts  Dolheimef  Kr«ut\trmMoitrrs  daulbM.  — 
1MB,  Stitt.  14. 

Erucstiia  .  .  .  ,  quiuido  ijuiiiem  «rebrioribu^  tit,  urbe  litteris  a.  s.  il.  n. 
Clomonte  VIII  ronuisiti  fuerimus,  et  {latres  SocieU>th  Jesu  in  regalem  nrbem 
Aijuensem  jMwt  restitutnin  M]iein  iiostra  iure  )iosÜiiiiinii  eatlioüyum  niagistra- 
tum,  iiitroducereniiis  ad  agrutii'illura  ilüminicain  ((|ucni  hucrcsis  defuTmiivcnit) 
(ai'olpn<hiin  i>flnini(|in!  tlortiicilimn  (•omiiotenli  veetigili  rt.  suflrciPtiti  oporarin- 


■t  Hä  ■]*!■»  MOMrioM  et 
1  aiatvw«  SodetftÜt  i 

Bokä  a  Pe»  oMitw 
«4  aadoritai«  partia  ordiaam  paitia  a  sacia  Tritkalka 
ia  erigcadis  aageBdiaiBe  wmtnariU  cobccs»  ima  ildegaU  »actonUt« 
'apostaUea  aakH  attrikMta  ia  eoaBone  koaaai  aflieta*  oMtatia  Afi 
oteatea  circa  ibfeaünatm  fcoauma  eaiaadaa  dimti  DmihUfM 
laoaiitrrii  ia  Cnee  dicti  oidiais  eastodiae  Sejpalcri  IHuaial  aostnus  ijuidea 
üotetm  Leodicaaia,  sed  aob  ionadietioae  temponli  domiai  coaitiü  k  Oroiufdl 
Skaaekea,  «t  ea  fimttat»  eoOcigie  Aqaca«  appliccmns  ex  eo  potissinoai  eapita« 
qood  ipso  coaTCBto  plaae  «Teno  OBiaiha«|ae  coonobiib  cnortois  doo  laatiua 
reUgMMi  tapersint  proxecU  iam  acUto  et  pleriqae  nd  ca  usurpMtda  aainum 
iateadaai;  deaiqae  cum  nolU  divini  callti5  diminalioDr  ima  cum  plurimu 
eius  angmcnSo  «c  propa^raticae  ea  ad  «liotn  TcJigio»«m  locum  do  ooasoua 
patrooi  laiei  iraosfcrantar  opcrac  preüam  dos  facturum  arbitramar  et  Peo 
oplimo  maximo  gratam  obsc^qaiam,  si  conBeneseeBtc  illius  ordini:«  custutliav 
institnto  et  de6cieiite  sectstoniiii  sobvle  qui  succcdaut,  cvmmnnem  utilitntrm 
paneoram  commodis  anteponamu^,  matare  aaioqnam  ad  sccuUrium  uiauiis 
Laiu  modi  proventus  vel  dcbbanlar  rel  (quod  aliquotics  factum  copoviuiuitt 
indebitis  olicnattonibas  rel  dilapidationibus  obnoxii  reddantiir  eoqiio  iniigis 
bnic  pUe  cogitationi  insistendura  aobis  existiuiavimus,  quod  iost»  prac8<^riptuni 
sacri  coocilii  Tridcntini  a.  s.  d.  b.  iucoltunitas  et  stabilitas  scmioariorum  nubu 
lixe  commendata  sit  opt«tqae  sna  saaetitas  imprimU  ua  pro  informanda  iu 
pietale  et  rccta  fidc  iureatate  magis  cfHoresccro,  qnaro  ad  maiorem  Dci 
glorioni  et  rcligionia  Catholicac  augmcntiim  harum  virtute  liltcrarom  omni» 
boaa  praefati  diruti  mouastorü  ordinis  Oustodiae  Scpulcri  Christi  nostrac 
dioeooeis  redditus,  proventus,  praodia,  silras,  pratii,  agroa,  fundos,  acliout'S, 
inra  et  credita  cam  omni  Uns  appartcncntiifl,  nbicQDqac  loconim  ea  fuurint, 
^•acellnm  quoqae  saocli  Leonardi  cum  nediculis,  pnito  et  cetcris  atlincutiis 
inribaa  intra  civitatem  Aqensctn  in  platca  dictA  llesehicrcu  Strasse 
■iluatuin  pracdicto  collegio  Socictatis  Jesu  Aquisgraucnsi  annoctimus,  incorpo- 
ramns,  uuimus  et  npplicamus  in  optima  forma  etiiieliori  modo,  quibua  vul  de 
apostolicac  sedig  ac  pulcdtatis  pliMiitudine  Tel  iure  urdinarii  aut  alias  conferri 
aut  npplicari  possuut,  ita  tarnen  ut  duitbus  supurslilibus  illis  religiosis  alimonta 
ad  vilam  salva  maueant;  quocin^a  revereiulum  ae  Dobilein  iiobiä  siticore 
diler.lam  d.  Jobaunom  Tombergen,  coudicturn  Worbs  rcgulix  ccclcsiae  B.  M.  V. 
Aquensis  decarium  pcraiimntor  tenorr.  priieseuttuiu  rcquirimim,  depnt^imua  ar 
vice«  nnstras  ci  coiumittimus,  quateiius  rcctorcui  cullcgii  vol  uius  prulectorcm 
statim  iupraenoQiiiiati  conveutas  ad  eauctam  üraccm  bonorum  realem  actualumque 
possessionem  iiiducal,  induclumque  iiostrn  numiuc  ot  aiii'.Utritate,  iiiiiotiL  ninni 
pcrturbatiunc    per  poenas   censurasquc   eccieeiaaticns    aliisquu   iuris    et  facti 
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remediis,  invocato  etidm,  s]  opas  est,  brnctiio  sacculari,  tueatur  et  defeudat; 
iraprimis  enira  praetactnm  collegium,  ])raemissB  cuiu  dnobus  superstitibnj 
Tcliposi.s  neqna  super  alimcntis  transactiune,  in  ooini  securilatc  constitui 
nee  ullam  liuic  nostrae  dispositioiii  fraudem  fieri  aut  obstaculuna  ohiici 
vohinins.  In  qnnrura  fidem  et  testimonium  liiiscc  patentes  nostras  litternH 
manns  noslrne  proprin  snbscriptionc  nc  sigilli  cfunmiinis  impressiunc  commnni- 
Timus.    Datom  Leodii  anno  I*j03,  die  14.  Septcmbri». 


2    Uet'  Hat  roH  Tirabant  nimmt  das  Dalheimer  Kreuzhen-nMostfr  grgen 
allf  Anfprilehe  dritter  an  dessen  Anchener  bt«it:unij  in  Schutz.  —  IGfUi,  Juli  14 

Allicrt  ende  laabelle  .  .  .  dcu  icrstcn  ran  onsen  deurwcrdercn,  bndeti 
iifft  linderen  offlcicrrn  macht  bcbbcnde  t'exploieteren  bctiuen  desea  oiiscn  lande 
encJe  lierti>gdomiiic  van  Brabant  hier  op  versochf,  saluijt.  Wij  hcbbon 
uiitfangcn  die  supplicatie  van  onseii  lieren  ende  bemindc  ia  Gade  die  prior 
endo  andort'.  vnn  die  oütivcuIc  ende  goidtshuijs  op't  Cruijtz,  gelegen  in  de 
landu  van  DalLem  Oeverinaese  iiihoudende  boe  dat  hij  ende  aijne  voersaten 
iilljjdt  van  over  ecn,  thien,  twinticb,  veertiebt,  seetich,  hondert  en  meer 
jaercn  ende  zoo  lange  dattcr  gbene  niemorie  van  menschen  ter  coiitrarie  en  is, 
üijn  gcwcst  in  vrije,  pacifictjue  possessie  ende  gebruijck  vau  te  regeren 
adrainistreren  ende  gebruickco  alle  die  goede,  gronde  van  crve,  pachten 
cliijnsen  en  rcntcn  den  voerscreven  godtshuijs  op't  Oiiijt  toccotnracndc 
ende  campeterende  rnitÄgader»  vau  de  vrucbten,  baeten  ende  proflijtten 
daerafT  proc.edeerendo  op  te  beureii,  t'iunen  ende  t'üutfaugea  endo  dat 
oepenb;irlijcke  ten  acnsicn  van  ccnigeljeke  ende  sonder  eontradiclie  van 
iemande,  ende  hoc  we  dije  apngcnierkt  nijeinandc  georlofft  en  i»  gtiweest 
bem  remon» tränt  in  die  selve  sijne  [»(lasoasie  cenicb  binder,  stoot  oftebelelsel 
te  docu,  vecle  min  die  selve  dacr  vuijt  te  willen  stüoten  hij  weegbe  van 
feijto,  door  vrempdc  cn  incorapetenten  richterc,  ofticierc,  emmers  n'ijct  in 
allergevalk-  sonder  den  selven  remoustrant  ten  petitoriea  daer  viiijt  te  bebben, 
vcrwcnucn  ende  dat  dijc  al  nijette  gcnstaende  vervuirdert  heuben  ouse  licvc 
en  bcmindc  in  Oodo  die  beeren  patres  der  Soeicteü^  ■^ean  beu  houdende  binnen 
der  Stadt  vau  Aecken,  ondi-r  pretestc  vau  aeeckere  pretense  bulle  apostulictiue, 
die  sy  op  hun  siiiiatre  te  keuuen  gheven,  hcm  suppliant  ongeroepen  en 
nugehüordt,  sonder  moegben  geobtlneert  gebadt  hebben  vau  onscn  beyligen 
vadcr  den  paus,  den  voerscreven  suppliant  foytclyck  te  koemen  turberen  en 
molesteren  in  de  selve  syne  üwde  possessie,  soo  dar  hun  selve  als  andere  soo 
wcl  goestelycko  als  wcrlycke  persoeueu  al  wocnoude  layten  de  juri^dietic 
van  onson  voerscreven  raede  soo  deselve  suppliant  allontselvc  by  refinestc  in 
unzen  voerscreven  radc  van  Brabant  to  kennen  gegbeven  ende  daerup  vcraocüt 
en  opten  XVIII.  November  XVI'  drye  geobtincert  oepcne  brieven  van  maiu- 
tenue,  vuyt  erachte  van  deweickc  oock  de  voerscreven  turbateurs  becft  doen 
dach  bescheiden  in  den  sehen  onseu  raede  tegheus  den  XXIJanuary  daernaer 
volgende,  ten  welckcii  daege  d'iinpetrnut  gecompareert  wescade  by  synen 
procurcur  Lowys  Vandeneede  ende  de  voerscreven  beeren  patres  by  bnnnoa 
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procnrear  meestcr  Willem  de  Dorcbgrave,  nae  dye  tegbea  de  e«n  oompaiunte 
w  Terlcent  gcwoest  deffaut,  hecil  do  voerscreve  procarenr  dos  impetrans  in 
maleric  van  maint«Duc  geuoadudcert  ende  it>  duerop  soo  verre  gcproccdeert 
als  dat  mils  den  versteccke«  van  antwoerde  der  vorscrcven  Leere  patres  heni 
suppliant  is  gepcrmittccrt  gcwcest  sijo  proffyt  ten  hove  te  leggoo,  waer 
DMr  du  procnrear  der  Toracrcvcn  lieeren  patres  den  vorscreven  snppliaul 
beeft  doen  orerseudpu  scecker  verclcrrn,  by  de  weicko  by  is  consentcrende  in 
do  vocrscrcvc  uiaintenuo  met  ohlutie  vnu  te  betaclcii  de  coaten  gelvck  van 
alle  'cselve  verdcr  ia  blyekcnde  b.y  die  stucken  daervao  synde,  alle  deweb'.ke 
aangemcrckt  boo  wel  hy  Buppliant  nu  wel  l>ehocrde  ia  syuc  vocrscreve 
posäcssie  peyiclyck  en  vrcilelyck  tc  blyvcn  ongemoleatcert  sunder  dat  hem 
syne  vrucbten,  pacbten,  chyuaen,  renten  offt  andere  iunecouien  vou  voers- 
creven  cenrcDte  by  diroctc  of  iudirecto  weghon  sondc  worden  outbondeD  oflft 
synen  pachtcren  en  debitcureu  atlgednmgen,  soo  ist  uocbians  dat  tcr  oon- 
traric  vau  dyo  uii  onlaux  geloedou  hem  beeft  vervoidert  die  grave  van 
Gronafeldt,  beer  ran  Uymborch  by  hem  te  ontbicdon  offt  docn  nntbieden 
alle  de  pacbterc,  rentgeltcrs  en  debiteurcn  des  voerscrcvcD  suppliauta  on 
denselven  onder  bunuen  cydt  die  sy  gudwoiigen  sijn  gewucBt  daerumnic  te 
nioetea  doen  afftevragcn  oft  doen  affvragcn  hoe  veelc  sy  den  suppliant  acbnl- 
dick  in  tc  achtere  waerrn,  waeraff  hciioi-  declaratie  bebbcude  becft  by  dic- 
ät^bc  tcratonds  sonder  ctiiigb  dilaye  b«  m  dü«elve  tivbtorbedeu  doen  o]ileggeu 
cn  betaolen  ende  ccnig^;  ran  dyc  soo  in  buiiiie  buestcu  als  andere  gocdo 
daervoor  doen  cxccuteren,  spolieerende  alsoo  de  facto  den  voorscreven  synen 
inuecoinen  allet  tcgben  recht  ende  reedene  teu  onsproeckelykc  intercste  drs 
roursercTCu  auiiplianta  ende  lueer  syii  sal,  teu  zy  heui  dacr  tcgben  by  oua 
worde  veraicn,  biddende  mt»  datruramc  seer  uidlmoedeiyck  om  onse  oponc 
brieve  van  rcdintegralie  daer  tu  dienende;  wacrummc  soo  ist  dat  wy  dcse 
angesien  ende  gesien  in  ünsen  voerscbrcvcu  niedc  van  Itrabant  d'informatic 
by  den  stadthondere  en  stbepene  der  bocffbaueku  van's  Gravt-nvouron  vuyt 
erachte  van  onse  bcslootcnc  brieven  van  antorisatie  op  d'inneboudeii  van 
vocrscreven  requeste  genoenipt  raet  de  stncken  dacr  by  gevucght  by  de 
welcke  ous  gcnoecb  gebleeckeu  id  van  de  possessie  des  vocrscreven  suppliauts 
van  alle  de  goede,  gronde  van  crve,  pachten,  ohynsen  en  renten  den  vors- 
creven Ooidtsbuyac  op'L  Crutz  tueconiende  en  compi-ttTcndi',  oiitsgadcrs  van 
de  vmchten,  baeten  en  proffylon  daerafT  coeraendc,  nnlbieden  en  bcveeleu, 
daertoe  eommitlcrcndc  by  deoc,  dat  ghy  den  vooracrevon  suppliant  redintc- 
greerl  ende  wodoromme  stell  in  syne  voerserevo  oude  cn  dcuchdolycke 
possessie  vau  tc  regeercn  adininistrceren  en  gebrucken  alle  de  vocrscreven 
gocde,  groude  van  ervc,  ]uicbleM,  chynscn  en  reuten  miisgadera  van  de 
vrBchtcn,  baoten  ende  proffyten  daeraff  procedcrende  op  de  beurcn,  t'inncn 
cn  te  ontfangben,  doende  voorts  espres  gcboth  eii  scberp  bcveel  van  onseu 
weegbe  op  sekere  grote  pcnc  tegbens  an»  te  vcrbeuren  den  voerscrevcu  grave 
vau  Oronafell,  beere  van  Rimborph  en  alle  andire  die  t'  sehe  ecniclisints  :ien- 
gaen  mach,  ten  eynde   dat  ay   vau   stondeu   an   die   pachtereu   reutgeldercii 
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en audere  dubilouriiii  des  vüerscrcvcn  supplijints,  restitnercn  't  gcne  ay  de- 
»tlrt  bobbon  affgedronKoo,  opgobeart  cti  untfiin^cii  ia  dye  't  selve  nocb  iu 
WMC  is  un  iiidyo  iiäct  de  rcelitewcerdiiijljc  werdo  van  dye  ter  eatimatle  van 
li<»don  hcMi  dvs  vorsUonde  ea  heu  vvrdmgbun  vaa  gclyckc  iDCcr  te  doeu  en 
dfterenbuTcn  dcu  voetacreren  suppliant  bcUelcn  de  costß  van  dcao  ende  de 
üxiicutic  dorsciven,  den  sclvc  graevc  van  fJrotisfett  hcore  vau  UimboreU  ende 
andere  die  't  solvc  eonichaintd  noDgana  niacL  daertoc  bixlwingcndc  realyck 
on  ni«t  fcyto  en  voorta  by  allo  andere  wegbe  en  maniere  van  bcdwang 
daarioo  dienende,  ende  in  gcvalle  van  oppositic,  weggeringhe  offt  vcrtrock 
fiüufrckl  uns  gonooch  geblocken  is  van  't  gene  des  voeracreveii  staet  onsc 
Toraorcvo  bevoelen  aengaende  de  voerscreve  redintcgratie  van  te  regeercn, 
adfflluialreerftB  w  gebrnyckeu  alle  de  voerscreve  gticde,  gronde  vau  crve, 
pachten,  cliyMea  et>  n^nteo  raitsigaden  van  de  vmclitcn,  boeten  en  proffjrtea 
daenUr  eoemoBde  op  de  beurun,  't  innen  en  tc  ontfangcn  en  restitnlie  van 
*t  gw«  votnenttn  offt  die  rechte  weerdc  van  dyo  eerst  ende  vooral  gedaen 
«■  gefuvMrt  «jrade  »tadthoudendc  ajjettcgcnstacnde  oppositie  oflft  appcUatie 
C«dMW  off  to  dorn,  sonder  prejndicie  van  dije  daeght  de  voerscreve  gnve 
nui  Qrwufolt  beere  van  ßimborch  en  ander«  Ic  competecren  tot  ecne  soeckere 
gelagtww  dMge  Toor  oue  Uevc  cn  getronwe  die  canccllier  ende  andere  Uede 
v*>  OMMI  TOOPHterea  ntcde  in  Brahant  om  aldaer  de  redene  vau  hnnder 
oy^oiMt  vf  t«  4om  ende  te  verclaren  fandtworxlcn  in  der  SMcke  voorta  te 
ycoerfewea  cn  »en  npfoineter««  soo  behoore  s*l  onae  Tooracrerc  eancdlier 
«nie  iMdtriMM  to  voorscreve  dM(he  oTenAryvaadn  nt  ghij  hier  taoa 
s«k  kAWa  griiw  4c  vekke  wj  aathieJen  en  hevelea  d*t  sij  yutjje  ge- 
ImHi  goe4(  c«H  recht  deea  «sie  expeediti^  van  jostitle,  wandt  o«s  alw 
frilnft.  0«|h*t«B  hlBMa  «aMr  ttedt  vna  Braaal  da  Xnn  dach  der  aacadt 
tM  1Mb  In  ja«r  «M  Bmmi  iitijßimll  miämimi  tm  Ti}«ra. 


—  87  — 

Onuii  die  paennltinui  mensia  Aagusti  anni  1647  ,Et  erat  snpwi^itnm  de 

mandato  reTtrandissimi  domini  moi  praefeeti 

C.  Briffor 

aocrotarioa. 

Stabat  ad  latns:  Ex  caasis  nobis  notia  hanc  diem  consecrationis  eccle- 

siae  in  dominicam  po8t  festam  b.  Mar.  Magdalenae  daximns  transfcrcndum. 

Datum  Leodii  15.  Hai  1657.    Signat 

Job.  Antonios  Blavier, 

saffragaueos  Lcodicnsis. 


Der  Totenkeller  in  St.  Leonard. 

Von  H.  Wolffgartcn. 

Papst  Urban  IV.  (1261—1264),  der  dem  Orden  der  Hrüdor 
und  Schwestern  vom  hl.  Grabe  ausserordentlich  günstig  gesinnt 
gewesen  zu  sein  scheint  —  nicht  weniger  als  7  Bullen  hat  er  in 
den  beiden  Jahren  1262  und  1263  zu  Gunsten  des  Ordens  er- 
lassen —  hatte  unter  anderni  gestattet  (30.  Mai  1263),  dass  die 
vorgedachten  Klöster  innerhalb  derselben  eigene  Begräbnisstätten 
anlegten. 

Die  noch  vorhandene  Begräbnisstätte  aus  einem  Teile  des 
18.  Jahrhunderts  in  dem  St.  Leonard-Gebäude  befindet  sich  an 
der  Ostseite  desselben  unter  der  Sakristei.  Der  Eingang  zu 
dem  Keller,  in  welcliem  neuerdings  der  Gas-  und  Wassermesser 
angebracht  sind,  ist  in  dem  Gange  rechts  vom  Haupteingange. 
Bis  vor  zehn  Jahren  führte  eine  die  ganze  Breite  des  Korridors 
einnehmende  Falltür  zu  dem  Gewölbe.  Unmittelbar  unter  dieser 
Falltür  war  zur  linken  Seite  der  etwa  12  Stufen  umfassenden 
Treppe  ein"  Stein  eingemauert  mit  der  Aufschrift  „Illustre  Sgr. 
Baron  de  Virmont". 

Mau  geht  wohl  nicht  irre,  wenn  man  annimmt,  dass  die  im 
Jahre  1633  in  den  Sepulcluinerorden  eingetretene  Tochter  des 
Freiherrn  Johann  von  Virmundt,  Herrn  zu  Neersen  und  Anrath, 
Alvera  von  Virmundt,  ihrem  Vater  diesen  Gedenkstein  errichten 
liess.  Möglicherweise  hat  sie  ihm  dort  auch  seine  letzte  Ruhe- 
stätte bereitet.  Der  genannte  Freiherr  hatte  1621  als  General- 
wachtmeister der  Reiterei  an  der  Schlacht  von  Prag  teilgenommen, 
war  dann  aber,  als  er  sich  später  eine  Zeitlang  von  der  Kaiser- 
lichen Armee  nach  Hause  begeben  hatte,  in  Cöln  vor  der  Kirche 
der  patres  Societatis  Jesu  von  einem  seiner  Feinde  (Luell,  der 
Biograph  der  Alv.  v.  Virmundt,  will  ihn  „hohen  Geschlechtes 
halber"  nicht  nennen)  erschlagen  worden  ^ 


')  Vgl.  auch  Eiineo,  Gesch.  der  Stadt  Coeln. 
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An  der  Sädsdte  des  Kaihn  wm  MMn  mk  die  S«iw- 
!»tfttt€D  einer  Anzahl  tob  Partai  icA^Mtei«  ia  arkt  Reilm 
nebeneinander.  JedenMl  sod  ariven  Griber  ibmiaiudif 
angebracht.  Die  AoMCMeile  cathill  des  Smmm  der  Kkalcr- 
8ch wester,  den  Sterbetag;  da»  f  «fcfaailfrr  vaA  die  Ai^gabe  der 
Zugehörigkeit  zur  OnJeii4|^eMaMHMicbalt. 

Von  links  nacb  recbt«  (roa  der  Ostaette  aa&Bgcad)  ftadei 
man  nachstehende  Xameo: 

I.  I.  Domina  Theresia  AgDca  Becbos,  aate  Hwliotta,  ulmt' 
anno  1782  die  tf.  Jonii,  aeUtis  saae  83.    S.  L  p. 

2.  Soror  Maria  Agacs  Fooz,  obiit  anao  1783^  die  0.  Fe- 
bruarii.  actatis  73,  profeastuab  54. 

3.  Anno  1783.  die  17.  Julü  oböt  Maria  Magdaleaa  Reitz, 
aetatis  suae  33.  proftasioais  13. 

II.  1.  Soror  Anna   Maria   HouboUe  obiit   1781,    die  20.  .Vo- 
vembr.,  aetatis  suae  80,  professiont»  56.  Reqoiescat  in  pace. 

2.  Sijror  in  Christo  Catharina  FraactMa  Bla«ias,  obiil 
anno  1781,  die  20.  dcceinbris,  aetatis  Eoae  62,  profefwunii» 
vero  42.    K.  i.  p. 

3.  Soror  Maria  Elisabetha  de  Schrick,  obiit  anno  1782  die 
30.  Martii,  aetatis  87,  professionis  (SG. 

III.  1.  Soror    Maria    Elisabetha    Moss,    obiit    anno    1777,   die 
2({.  Septeiiibr..  aetatis  68,  pruressionis  4U. 

2.  Anno  Doiuini  1779,  die  29  Octobr.  ob.  Barbara  Lani- 
bertina  de  Weyer.  aetat.  83. 

3.  Anno  1783,  10.  Dcxembr.  obiit  Margaretha  Troinpctte. 
aetatis  37,  professionis  Is. 

IV,  l.  Soror  Anna  Maria  Pütter,  ubiit  anno  1772,  die  27.  Oc- 
tobr.,  aetatis  00,  professionis  65,  iubilaria  lo. 

2.  .\nnü  dutnini  177.')  obiit  die  7.  Septembr.  .\nnu  Muria 
Grandry,  aetatis  78  —  unleserlich        Öuperiur. 

3.  Soror  Theresia  Isabella  Deloneaux  obiit  1788,  4.  Jan. 
aetat  68,  professionis  49. 

V.  1.  Sontr  Maria  Anna  Dormann.  nbiit  anin»  17(>H,   13.  Sep- 
tembr., aetatis  56,  professionis  37. 

2.  Maria  Anna  Marbaise,  obiit  anno  1769,  !.'>.  .\ugtisto, 
aetat  27.  prufessioitis  7. 

3.  Maria  Elisabeth  de  ürein,  aiinn  I7hh,  lü.  Octoltr,, 
aetat.  77. 
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VT.  1.  Soror  Maria  Gatharina  Schaefers,  obiit  1772,  7.  Juni, 
aetatis  77,  professionis  58,  iabilaria  8. 

2.  Domina  0.  B.  J.  von  Barring,  nata  Weyer,  obiit  anno 
1764,  28.  Oktober,  aetat.  82.  (Restauriert.) 

3.  Anno  1788,  28.  Septembr.,  obiit  Jobanna  Gertrudis  von 
de  Gracht  (das  weitere  unleserlich). 

VII.  1.  Anno  Domini  1761,  18.  dezembr.  obiit  soror  Gatharina 
Anialia  de  Weyer,  aetat.  84,  profess.  58,  iubilaria  8. 

2.  Soror  Johanna  Grandry,  obiit  anno  1767,  die  27.  Augusti, 
aetatis  69,  professionis  46. 

3.  vacat. 

VIII.  1.  Anno   1794,  die  20.  Januarii   obiit  Maria  Anna  Her- 
dingb,  aetat.  48,  profess.  28. 

2.  Anno  1793,  26.  Septembr.  obiit  Maria  Alexandrina  de 
Schrick. 

3.  Soror  Maria  Gatharina  Charller,  anno  1774,  die  28.  Martis 
aetatis.  72,  profess.  55. 

Aus  den  beigefügten  Sterbedaten  ergibt  sich,  dass  die  dort 
bestatteten  Klosterschwestern  in  den  Jahren  1761 — 1794  zur 
ewigen  Ruhe  eingegangen  sind.  Die  Vermutung  liegt  nahe, 
dass  vor  dem  Neubau  bezw.  Wiederaufbau  der  Kapelle  die 
Grabstätte  in  einem  andern  Teile  des  Klosters  angebracht  ge- 
wesen ist. 

Vor  einigen  Jahren  ist  die  Fallttire  beseitigt  und  die 
KelleröflFnung  wesentlich  verkleinert  worden.  Der  Gedächtuis- 
stein  des  genannten  Frei herrn  vonVirniundt  dürfte  dadurch  auf 
absehbare  Zeiten  vollständig  verschwunden  sein. 


1.  AUrrCiadirke 

la  JakR  lerc  Wadknak  Dz.  J.  H 
t%tr  1-»— tt»  ^, 
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Maöi  n4  Qnm  4m  Si«ds*K 

luuue  TIM  Itfnif  JmBfk 

BadKl  nrf  EMstnoe  (täAd  Xr  M)  Uktc 

8udt  »aupkämti  «ai  ■MoferiMea  w«rd«,  ua 

^KBalgia  TM  Daean*  PlsU  aa 

fassaagea  Terxien  gcwiAm  »eis  Mika,  baue  *ar  Zeit  der  TcMMivM 
Kaaoaams  Dr.  fnaa  BMk  fir  aöae  Sam^^m^pt  naMtw;  öaa  viftf  jelit 
h  eSaea  Bertiaer  Masaaa  aaftawabrt;  tmti  beia4ea  aicfc  ia  BcatUe  4« 
Bann»  Alfeas  t«b  BothacUi  ia  Paria. 

Guts  thalirlte  Plattca,  die  wakacMalck  «■  laie  4m  17.  *<li!f  UB 
An£utge  des  18.  Jahriiaaderta  ab  BacÜMMca  geiieat  kakaa,  l>fia<liii 
»ich  im  Besitze  des  Frialeias  Mjiüülde  Wssisca.  lakaberia  der  hckaaalitta 
<;oloni>I«rarenba«diaaf  «ad  OMÜIkiie  KlMterpbts  4  a>d  JakobMriMO  1 '. 
Sic  äind  aas  WeidcakoU  TerferÜKt  aad  tzacea  aaf  beidea  Seitca  tief  «iiK 
gMc^oitU-oe  Üarstellangea.  Das  kleiaere  Brett  ist  S  cai.  dick  oad  hat  elaa 
Breite  Ton  34  cm.  tiei  eiaer  Hfihe  Toa  S5  cm.  Es  tri^  aaf  der  Vorderseite 
die  Figur  eines  reicL  aasgestatteten  Reiters  aad  die  BachBtabea  F.  B. 
(Tiollcicht  Franz  Brantcn)  und  auf  der  Rückseite  den  doppclkOpfij^en  Reichs- 
adler mit  Krone,  Sccpter  und  BeichsapfcL  Das  andere  Brett  hat  ein  llöho 
von  nur  38  cm.,  jedoch  eine  Breite  Ton  48'/«  cm.  und  ist  3'/i  cm.  dick. 
Dieses  trägt  auf  der  Vorderseite  einen  von  zwei  Pferden  gezogenen  Pracht- 
wagen, cino  von  cber  grossen  Krone  aberragte  Staatskarosse,  wie  sie  die 
Hoflonte  des  18.  Jahrhunderts  führten.  In  den  Fenstern  derselben  sehen 
wir  die  Insassen  dos  W»(icn8,  anscheinend  eine  fürstliche  Persönlichkeit,  mit 
ihrer  Gemahlin.    Sowohl  der  Kutscher,  als  auch  der  hinten  auf  dem  Wagen 


■)  Jahrbtteher  dM  Vereioi  von  Altertnmsfraanden  im  Bheinlande.  Bonn  ISTO. 
Heft  liVn.  8.  187  f. 

*)  Zwei  weitere  Backformen,  die  lio  ebonfalU  frtther  basasa.  bdlndan  sich  beate 
darcb  Sobonknng  ibrea  Bniders  Jaliua  Manraon-JNrdon  im  Klostor  mm  Kindleio  Jeao 
in  Sim|>elfeld. 
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stehende  Lakai  tragen  Perücken  aiid  ein  Weites  Üurutt.  Übet  Jiu  Pferden 
lesen  wir  die  BuciistntMin  S.  P.  Auf  dur  Bückücitc  sind  2woI  Figuren  ein- 
geschnitten. Die  kleinere  obere  zeifjt  die  hckannte  Darstellung  des  hl  Niko- 
laus von  Bfiri  mit  Biscbufsjitult  und  lleiUnensi-lH-iii,  zu  dessen  Seite  ein  Kübel 
mit  drt'i  Kindurn  steht.  Diese  Figur  trilgt  die  l'uterschrift  S.  NICULAUS, 
Die  andere  Figur  stellt  eiaeu  Kriegstrompetcr  zu  Pferde  dar  mit  I'isioku- 
balftcr  und  Degeu,  der  in  der  Rethten  eine  Troiiiiiele  hü  lt.  lieidc  Riick- 
fornjen  seljüiuen,  den  Trachten  micli  zu  urteilen,  dorselbun  Zeit,  nftmlieli  liem 
Ende  des  17.  udor  dem  Aufange  des  18.  Jahrhunderts  au  entstjimuiuu, 
Es  sind  vcrlmltnisuiftssig  gute  Arbeiten;  mit  grusscm  tJeschitk  sind  die 
reichen  Zicrraien  auf  den  vier  L)arsteUun>j€u  ausgeschmtleü. 

Interessant  i;«t,  dass  die  Itiick- 
fernicn  sich  noch  in  demselben  Hause 
tiL-Hnden,  in  dorn  sie  aueh  ur.'*jir(ing- 
lich  gebraneht  worden  sind.  Denn 
in  dem  Maasscn-Jardanschcn  Hause"* 
befiinil  sich  lange  Zeit  bindurrh  im 
l.**.  .JahrhiHuiurt  und  wiihrscheiulieii 
«ueh  schon  frühereiae  Bäckerei,  zeit- 
weise verbunden  mit  einer  t'uloniiil- 
warcnliandlung. 

Drei  andere  altertümliche  Back- 
formen, die  wohl  einer  siiStereu  Zeit 
angchüren,  aber  vTegcn  ihrer  ligiir- 
iicben  Darstellungen  mehr  Interesse 
bean  spruehcu,  fand  ich  kürzlich  im 
Besitze  de«  hekannteu  Aachener 
Kunst.saiumlers  Laurenz  Hfiiiri(.h 
lleijtms,  der  dieselben  ungefRhr  vor 

Jahresfrist  von  einem  fremden  AntiquitätenhÜndler  erworben.  Die  schwerste 
der  drei  aus  rötlicli-brauu  gebeiztem  Lindeiiholz  verfertigten  Platten  ist  unge- 
fähr i  cm.  dick,  28  cm.  hoch  und  23  cm.  breit;  sie  zeigt  in  übcrau.H  feiner 
Arbeit  die  auf  der  Mondsichel  stehende,  vun  sechs  schwebenden  Ktigolsku]ifen 
umgebene  Gottesmutter  mit  dem  Jesukind c.    Als  Vorhihl  zu  derselben  diente 


*)  Das  MaauMn-Jardonsclie  Haus  wnr  im  Jahre  1495  im  Besitx  der  Fiimilio  vun 
Möwen,  von  der  es  bald  niufliiier  an  die  Familie  Brauten  knm.  Uro  die  Mitte  dus 
18.  Jabrliuiidcrts  Itcwohntu  c»  miutwcise  der  BUrgerbaupImKiin  Denyg,  der  Vnter 
dfs  li^kHnnteu  Stadt^yndikus  Ocnyg  and  tin  Vorfahre  doa  jet«i|;cn  OlierbUr^gvrmeigtvr» 
Kipichen  N'am«iiii  von  Trier.  Anfang-g  dar  achtziKor  Jahre  des  1*^  Jahrhundert« 
erwarb  ea  der  Kauimnun  Jardon.  Durch  Heirat  der  KstbariiiK  Jardou  mit  Karl 
Kriedrich  Maasien  im  Jahre  IKU  gelangte  es  dann  an  die  Familie  .iHrdon,  in  deren 
Bearta  ea  sich  noch  heute  beflndet.  Sehr  ausführliche  Mitteilungen  über  die  merkwürdige 
Bauart  de«  Hiiuses,  (eine  unprUnglii-ho  Verwendung  unil  über  die  Familie  icinea  Be- 
sitzers gab  im  Jahre  18B6  der  danuüige  Kaplan  Joliiinu  Uoos  von  St.  Paul  in  seiner 
Feataohrift  aar  OOOjAhrigen  Jabelfsier  der  Domintkanur-  und  Haupt|ifarrkirobe  vom 
bl.  FiuUu  in  Aachen.  IS.  Tß  and  10)>.) 
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I  Kaaaüer  die  gnue  vcfsoUete  Mwkwtatiie,  «elct«  fa  frtikeiw  Z«te  mI 

tVareaKkn  Toitea  aa  Ponak  4m  MlastertonwB  tter  ikr  sogewutm 

KWttlfaMra  ia  «ner  KiKhe  MMid  oad  ia  kuter  Zeit  von  B«m  Bagiccuc»* 

Eridl  Sdnaiflt  aolist  Tklea  UHkn  KoutgageutSadfliu  die  ekeden 

Mir  AuMchmöekang'  der  üäBSt^ricirrfac  dicoU'S,  in  der  KarUkapdle   Auf- 
stellaits  gefunden  hat.  Die  büdücht' 
Darstrllan^  Ut  von  eiaen  reicli  ge- 
^BcbbJUtcn,     ovalen    Loriiverknuitc 
umgeben. 

Von  gleicher  IJrü'ist'  Ut  dit 
zweite  rUtti«,  die  nor  3'/,  cm.  dick 
ist.  Auf  ihriätf^kicüfalU  von  einem 
vvalcn  Kreise  in  giuiz  einfocber  Aus- 
fiilirani,'  amtrelten,  Karl  der  Onosso 
dargestellt  mit  der  deiitlicltea  Über- 
schrift CAROLl'S'  IIAGNCS  in 
grossen  lalcinisclion  \liijii>keln.  Pie 
llarstelluiig  jjt  den  gi'wii|inliclK-<i 
Itildcm  des  Kaisers  bei  Nopiiins,  uuf 
di-ra  gr<>:s:«i'n  Ilililo  der  Krcuxka|ii'lle 
u.  a.  *elir  äljuliob.  Her  Kais'T  tiü',;i 
vulbtändigc  Kilsliing  und  den  Pur- 
|iurmiintel  uud  hält  in  der  linken 
Uaitd  diis  Scepter  und  in  der  rechten 
ilie  Mönsterkireh'', 

Die  drille  und  interessanteste 
I'ialte  hat  dieselbe  Dicke  wir  die 
vorige.  Auch  sie  ist  ctwits  OIkt  i^ 
cui.  breit,  nbor  nur  24  cm.  buch.  In 
einem  kuustvull  gu;irlieituten.  kreis- 
runden Kranze  lielindet  sich  ilic  Piir- 
stcllung  eines  mit  Mitra  versehenen 
Bischüfs,  der  uiJt  uUMgostrocktiii 
.^rnien  du?*  an  einetu  Stabe  hSngcnile 
Kleid  der  Mutter  Guttes  zei^t.  .\iif 
der  oberen  Uülftc  befinden  sich  rochtü 
und  link-i  die  in  der  1>ek:ijititi'ti  Form 

nroschnürten  Bttndel  der  anderen  grossen  Heiligtümer,  während  uboD  in  der 
Mitto  Über  dem  iiauptc  des  Hiscbofs  ein  Hiitlcrnde»  Tucb  nngebraebl  l8t,  du» 
rnlwedcr  daa  Lendentucb  des  Herrn  darstellen  soll  oder  vii.'llüiclit  zu  einer 
(»llcrding«  fehlenden)  Aufschrift  beslintint  gewe.ien  sein  ning.  Vau  innere  hiid 
iBt  umgobcn  von  der  in  grossen  tateiniächen  Majuskeln  tief  eiDgeschnittenen  !n- 


■)  Der  erat«  Bapliatabo  dpa  NMneoa  0  iit  in   fulsolier  8t«Unn(  (mit  dar  offoDMi 
8eit«  nach  vorao)  clugMChnittcn. 
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Bchrift:  ,DIE  AACHENER  HEILIGTHÜMER."  An  jedem  dor  drei  Formen- 
bilder  ist  die  feino  Aasftthrang  der  Dotailoniiimcnte  zu  bewundern,  die  bei 
äbnltcbcn  Holzformen  sonst  wohl  vermieden  wurden,  weil  sie  ja  in  der  Aas- 
priigung  der  Backwaren  nicht  so  gut  zur  Qeltung  kamen,  wie  die  meist  breit 
und  geräumig  gehaltenen  Bilder,  welche  dos  Eindringen  der  TeichtnassQ 
bc3ser  ermftglichten.  Diese  hohe  künstlerische  Ausfährang  lässt  jedenfalls 
auf  einen  tüchtigen  Meister  scblicssen. 

Wie  in  Sttddeutsthhind,  namentlich  in  Nürnberg,  wurden  solche  Holz- 
formen  auch  vielfach  iu  Küln  und  in  Aachen  zur  Herstellung  von  Spekulatius 
und  sogenannten  Dinanler  Honigkuchen  verwandt.  Heutzutage  ist  leider 
die  Zahl  der  Bäcker,  die  in  solcher  Weise  ihre  Waren  mit  auf  die  Aachener 
HeiügtumsfuhrL  bezüglichen  Bildern  schmücken,  nur  eine  geringe.  Der 
8cb9ne  alte  ßraach  sei  dcühalb  hiermit  den  Aachener  Bitckern,  besonders 
für  dio  Jahre  der  Hciügtumsfahrt,  wann  empfohlen. 


2.  Bericht  über  alter  tum  liehe  Funde  iii  Aachen 
im  Jahre  1903. 

In  Ausführung  eines  kurzlich  gcfasstcn  Beschlusses  des  VureinsTorstandes 
(vgl.  Jahrg.  XVI,  S.  1H4)  wird  von  jetzt  ab  alljährlich  cm  kurzer  Bericht 
über  Funde  in  Aachen,  die  für  die  Altertuiuswisscnscbaft  und  Ortsgeschichte 
von  Interi'Ksu  sind,  in  der  Zeilsthrift  vcr«ffeni!ii;lit  werden.  In  folgendem 
sei  der  Bericht  über  die  wichtigsten  Funde  des  Jahres  1903  nacbgcbolt. 

1.  Bei  den  im  MSrz  1003  in  der  Dammstrassc  und  auf  dein  Markt plnlz 
zu  Aacbcn-llurtscbeid  vorgcnonimenon  Katialisationsarbeiten  wurden  im  oberen 
Teile  der  Dammstrasse  in  geringer  Tiefe  verschiedene,  meist  zu  HausBaltungs- 
zwccken  benutzte  Gegenstände  gefunden,  n.  a.  2  Löffel  aus  feinem  Zinn  aus 
der  Zeit  der  Kenaisaance,  ein  ganz  kleiner  und  ein  grosser,  welch  letzterer 
auf  der  Innenseite  als  Marko  eine  von  einer  Krone  überragte  Rose  mit  den 
Buchstaben  J.  H.  zeigte,  eine  Anzahl  Messingnadclu  von  2Vi  bis  4  cm,  Läugo, 
ein  sehr  beschüdigtcr  Stcinzcngkrag  mit  Gesichtsmaske,  ein  Lüschhom, 
ebenfalls  aus  Steinzeng,  beide  Raercncr  Herkunft,  und  3  ziemlich  wertlose 
Hiinzen,  darunter  ein  Aachener  Markstück  des  Kaisers  Mathias  (1612  — 1619). 
Weiterhin  aüess  man  zwischen  dem  Michadsbad  (Nr.  14/16)  und  dem  Hause 
Nr.  10  etwa  2,80  m  unter  der  Strasscnkrone  auf  einen  rßmischeu  Mauerrest, 
der  so  tief  in  den  Boden  hinabging,  dass  das  Fundament  des  Mauerwerks 
in  einer  Tiefe  von  3,20  m  (Kanalsohle)  noch  nicht  erreicht  wurde'.  Auch 
ein  Mittelerz  des  Kaisers  Nero  'mit  dessen  Lorbeerkopf  und  dor  Umschrift: 
IMP.  NERO  CAESAR  AVG.  QERM.  auf  der  Vorderseite  und  einer  Göttin 
mit  einer  Kugel  und  dca  Bachstabeu  S.  C.  im  Fetdo  auf  der  Rückseite  kam 
zu  Tage.  Auf  dem  Marktplatze  wurden  gcgcnliber  dem  Prinzenbad  (Nr.  14/16) 
Reste   einer   niittelnlterlichen  Wasaerlcitang   aufgefunden.    Im  Mauerwerk, 

■)  Vgl.  hierra:  Jaltrgaiig  XV,  a  «9. 
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deuen  Oberkante  2  in  unter  der  Strasacnkrone  lag,  und  du  bei  einer  Breite 
.Ton  65  cm  eine  Uobe  von  60  cm  aufwies,  w&r  das  aus  zwei  Hohlziegela 
gebildete  Wasserrohr  ei»gel>ettet  uud  mit  zwei  Tonjilattcn  abgedeckt.  DJei 
zu  der  Leitung  rerwaodtcu  Tonfubrikate  waren  den  römischen  Hobl-  und 
Plattcnzie^ln  nachgebildet;  doch  war  das  zu  ihnen  benutzte  UHtcriul 
erheblit-b  schlechter  nU  bei  diesen.  Auf  einer  der  Platten  war  eine  Schuhsohle 
mit  &  Reihen  Nägeln  abgedrückt.  Mehr  uulcrLulb  wurden  zwei  2  m  unter 
dem  Strssseopflastcr  in  unregclmiissigen  Abständen  von  einander  5  Pf&hle 
ans  Eichenbolz  und  noch  etwas  weiter  nach  dem  Krinolinbrunuen  hin  in  der 
Tiefe  von  2,10  m  drei  Trittstufen  aus  Beton  freigelegt.  Dieselben  zeigton 
Ton  oben  nach  unten  eine  Höhe  von  36,30  und  30  cm,  w&rcnd  ihre  Tiefe 
33,30  und  36  cm  betrug.  Ob  diese  Stufen  zu  einem  Brunnen  oder  zu  einem 
Bade  führten,  dürfte  schwer  zu  sagen  sein.  Nach  dem  Beton  zu  urteilen, 
gehört  dieser  Baurest  der  r5roiscbcD  Zeit  an.  (Vgl  Echo  d.  Ocg.  1903, 
Okt.  J5.,  2.  BI.  Nr.  738.) 

2.  Gegen  Ende  Uni  1908  wnrde  beim  Auswerfen  der  Fundamente  auf 
dem  BangnindstUck  des  Kaufmanns  Heinrich  Lohmanu  au  der  Lütticher 
Strasse,  dem  Kriegerh&uscheu  gegenüber,  eiuc  Brabantur  KupferraUnze  des 
14.  J.'ibrh.  und  eine  10  cm  im  Quadrat  grosse  Tuotliese  au8  dem  lü.  Jahrb. 
mit  dem  Wappen  der  Familie  von  Vlattcn  (drei  Liingsbalken,  im  rechten 
Obcrcck  ein  Stern)  gefunden,  von  welcher  mehrere  Mitglieder  um  jene  Zeit 
angesehene  Stctlungcn  am  Aachener  Münsterstift  bekleideten.  (Vgl.  Echo 
d.  Qcg.  1903,  Okt.  15,  2.  Bl.  Nr.  738.) 

3.  Bei  dem  Neubau  des  an  die  .Erholung"  anstosscuden  Hauses 
Wiricbsbongardstrasse  13  wurden  im  August  1909  in  der  Tiefe  Ton  etwa 
2  ni  unter  der  Strassenkronc  im  Scblammboden,  der  in  dieser  Gegend  etwa 
I  m  unter  dem  aDgcschütteten  Boden  beginnt,  die  Eesto  mehrerer  mittel- 
alterlichen Tongcfäase  gefuuJen.  Bemerkenswert  waren  ein  Topf  und  ein  Krug, 
die  beide,  hart  gebacken,  aU  Erzeugnisse  einer  einheimischen  T()pferei 
betrachtet  werden  kUnnen,  Der  Tupf  ron  grauer  Farbe  und  bnlLutifurmiger 
Oeatftit,  zeigte  aussergcwOhnlichc  DiiueusloueD ;  unten  abgeplattet,  war 
er  etwa  '/,  m  buch,  und  hatte  an  der  Uündung  24  cm,  am  Bauch 
85  cm  Durchoieaser.  Der  Kragen,  womit  er  veraeben  war,  wies  oben  und 
unten  ein  stabHirmiges  Profil  auf.  Der  rober  gearbeitete  Krug  war  von 
brauner  Farbe  uud  einhenkelig.  Bei  einer  Höbe  von  21  cm  hatte  er  am 
Bauch  einen  Durchmesser  von  14  cm.  Der  Wollfuss  war  schwach  ange- 
deutet, und  am  Halse  zog  sich  unten  ein  aus  ineinander  geschachtelten  V 
and  oben  ein  aus  einfachen  Strichen  gebildetes,  zierliches  Ornament.  Der 
Krug  ist  wohl  älter  als  der  Topf  und  vcrmullicb  ins  II.  Jahrb.  oder  gar 
noch  früher  zu  setzten.  Eine  grosse  Anzahl  illmlicher  Tilpfe  und  Topf- 
scherben  Aachener  Ursprungs,  die  im  Laufe  der  letzten  Jahre  Ijc)  Erdarbeiten 
im  Stadtgebiet  zutage  gekommen  sind,  enthüll  die  toq  dem  verstorbenen 
Zementfabrikanten  Jakob  Kalff  hinterlassene  Sammlung.  (Vgl.  Echo  d.  Geg.  1903, 
Okt.  15,  8.  BL  Nr.  738.) 
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4.  Bei  dein  im  August  1903  vürsenomiiieDcn  Abbruche  dos  Ksi.ncr 
Karls-Oymnasiums  wnrde  an  der  nönllichen  Seite  (Angustitierbach)  der 
(jrundstein  des  hier  lipgoadeii  Oobftuilt'tpüs  aiifgr-fiindoii.  Er  war  in 
Terrainhiihc  eingemauert  und  (■HthicU  nur  eine  zwischen  zwei  Biei|ilfltt<.'U 
liegende  Sll}M>rmiiiizc,  ein  Aai-hencr  Si'clizdinninrkstttck  t.  J.  1T56,  Kenan 
dfr  Abbiiilimg  Avr  Münze  von  1752  bei  Meyer,  A;ifh.  Oesrhifliteii  I.  Mihi?.- 
tufel  VI,  Nr.  Xf  entsprechind.  (Mitteilung  de:«  Herrn  Stailt;ireliiv;ir  f'ifk.> 
Ausserdem  fanden  sieb  bei  den  uiufanffreielieu  Erdarbeiten  (ür  den  Neulau 
des  Gymnasiuuis  in  dfn  folypudcn  Mnnnten  eitic  iiberrnsrhend  jifnisse  Anzahl 
alter  Krüge  und  nndrer  Gefitsse  teiis  röini^JcliLMi,  teils  knrdlingischen  «rid 
späteren  Ursprungs,  die  kuui  griJssten  Teil  noch  gut  erbattcn  sind,  ein  fast 
vollstriadiges  Skclet,  mehrere  Hülse  von  Amphoren,  viele  Tonsclicrben,  eine 
stihwure  Zinnkatine  und  andere  interessante  Oegeiisliinde,  den-n  Verüflfent- 
lidiuii«;  von  anderer  Seite  bcabaiehtig't  ist. 

5.  Aueh  bei  den  umfangreiehcn  FuiidanicDticrungsarbeiteu  zu  den  zahl- 
reichen Neubauten  nn  der  l>atselte  der  Kleinmarsehierstrasse  von  Jtmi  bis 
Dezember  J  903  wurden  einige  Funde  gemacht,  die,  soweit  hekaunt,  in  einem 
Skelet,  luancherloi  Tiipfen  und  dergl.  bestunden.  So  stioss  man  beim  Aus- 
werfen der  FDudauioote  für  den  Neubau  des  Hauses  Nr.  25/27  (Leder-  und 
Wachstiichliandlung  von  FniuK  Kaiser)  auf  mehrere  von  Kichenpfiihlea 
umschlossene  viereckige  Gruben  von  griisserem  und  kleinerem  Ifniftinge,  wiü 
sie  bei  Erdarlcitcn  auch  sonst  in  der  Altstadt  an  vcrsebiedeocn  Stellou 
angetroffen  wurden  sind,  liji'sc  merkwürdigen  Gehiluse  finden  ihre  Fort- 
setziiug  in  den  glcicliArligcn  Richenitfiibiuiigen,  welche  man  vor  einigen  .Inhren 
an  der  beuHehliartcn  l'rinzenhufstrasse  ausgegraben  hat.  Die  ycrtuutung, 
dass  dieselben  die  älteste  Befestigung  dur  St:idt  gebildet  hnbi'n,  gt-winnt 
dueh  diesen  ueucu  Fund  «ehr  an  Wahrseheinlichkcit.  Auf  demselben  Bhu- 
grundstück  kam  eine  nicht  nnbeträchtlicbc  Anzahl  apälmittelaltcrlichcr  bezw. 
uaehmiltelftlterlit'her  Hcnkelkrtlgu  vou  brauner  und  grauer  Farbe  zuuj  Vor- 
sehein. l'J  Krüge  vou  versebiedener  Oriisse  (IC— 2«  eni),  die  in  ileu  Besitz 
des  Bauberm  gelangten,  biiben  alle  bis  auf  rinen  dutikclgraucu  gerippten 
Krug,  der  uur  schwuebe  Aiiduiitungun  eines  gcwcHlen  Fussc-S  zeigt  und 
iilter  als  die  andern  ist,  einen  nusgi'prügtt-n  Wellfnss.  Bemerkenswert  sind 
2  ebenfalls  dort  aufgefundene  Seherben,  von  denen  die  eine,  der  Hals  eines 
Kruges,  ciu  aus  Strichen  gebildetes  tlrmiment  tritgt,  währ«'nd  die  andere, 
der  Baueh  einus  Topfes,  mit  der  Aliliibliiug  diT  Muttergottes  mit  dem  Kinde, 
einer  Vase  mit  Blumen  etc.  verziert  ist.  IMe  Uarstelhmg  der  Muttergotles, 
der  .Schul/.palroiiiu  von  .\aehen,  wie  auch  der  Umstand,  dass  die  Tongefilsse 
grösstenteils  Ausschusswarc  siud,  ditrfteu  die  Anuahme  bestKtigeu,  dass  wir 
PS  bei  ihnen  mit  Fabrikaten  einlii-iinlsrhcr  Herkunft  7.u  tun  haben.  (Vgl. 
Echo  d.  Geg.  IflOa,  Okt.  18,  4.  Bl.  Nr.  749.) 

0.  Bei  den  Erdarbeiten  aus  Anlass  des  Umbaues  des  Hauses  Markt 
Nr.  9,  das  vor  einiger  Zeit  in  den  Besitz  des  Kaiifrnnnnes  Robert  Lejeime 
überging,  entdeckte  mau  die  Überreste  eines  T;)]iferofens,  dauelen  eine  Orube 
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&as  Tonenlp,  wii-  sie  beim  Töpferi»  Tcrwandt  wurde,  nm!  eine  andere  Orubc, 
in  der  eine  Anzahl  Rrfi|rc,  älleH  Au)>scliu$sware,  zusammenlag.  Mebrcns 
dieser  Ivriigc,  deren  Herstellung  man  wohl  an  da.«  Ende  des  15.  oder  in  den 
Anfang  des  16.  Jahrb.  setzen  darf,  sind  glasiert;  sie  haben  eine  Hohe  von 
20  bis  25  cm  und  einen  gewellten  Fuss.  Einer  derselben  zeigt  einen  ver- 
sierten Hals,  ein  anden'r,  etwas  kleinerer  von  grauem  Ton  ist  ein  sogen, 
Bartniftnucben.  Auch  ütiess  man  tief  in  nioraHtixchem  Boden  auf  die  Reste 
dner  Pfalilembe  nach  Art  jener  PfShlutigen,  die  man  n.  a.  auf  dem  Gebiete 
des  alten  Stefansbofea  in  der  HiirlraannHtrnsnc,  bei  den  Neubauten  nu  der 
Westseite  der  Korneliusstrassc  und  M  der  Anlage  des  Rutskellcrs  in  dem 
Hause  GrossktSlnRtrasse  I  entdeckte ',  wodurch  wiederum  ein  weiterer  Fingerzeig 
znr  genaueren  B>»stimmung  der  ftitcsten  Befe.stiguugsanlagcn  vor  der  ersten 
Stadtammnucrung  geboten  zu  sein  scheint.  Die  in  diesen  Pfiiblgrubeu  regcl- 
müsoig  angetroffenen  Kirsrhonkeme  fehlten  auch  hier  nicht.  (VgL  ¥xbo 
d.  Oeg.  1903,  Not.  4,  8.  Bl.  Nr.  798.» 

7.  Bei  dem  Auswerfen  der  Fandamente  zu  dem  Neubau  an  der  Ecke 
Hühnermarkt  und  Rcthelstrasse  kamen  sehr  merkwurdigf  Brnch.stücke  von 
Tongefissen  aus  den  verschiedensten  Zeitperioden  von  der  r<5mischen  bis 
zur  neueren  Zeit  zum  VurscLcin.  Aus  der  Rümcrzeit  fand  sich  neben 
mehreren  Glasscherben  und  einem  Plattenzingel  von  20  rm  im  Quadrat  eine 
ansehnliche  Zahl  von  AnipLoren-Fragmentcn,  besonders  Halsstftcken,  aus 
graaem  und  rotem  Ton;  einzelne  dieser  Gefllsse  mllssin,  nach  den  Cber- 
resten  zu  schlicssen,  ganz  kolossale  Dimensionen  gehabt  haben.  Ferner  fand 
man  ein  Stlick  einer  Terra  sigillatu-Si'biissi'l  mit  Pflan/enschniuck  und 
audercu  UniadU'nliMi,  ilie  nach  M»tvriul  uml  Arbeit  in  der  besit-u  rOmiscbcu 
Zeit,  dem  1.  Jahrb.  o.  Chr.,  angefertigt  worden  sein  tnnss,  und  eine  mit 
einer  durch  nämiifon  bewirkten,  giftnzendcn,  schwarscgrauen  Farbe  Überzogene 
Sicbüssel  aus  der  nämlichen  Zeit,  die  leider  von  den  Arbciteni  zerschlagen 
worden  war.  Die  Schussel  ist  aus  weissem  Ton  auf  der  Drehscheibe  her- 
gestellt, 5  cm  hoch  bei  (.'inom  I'urchmesser  vuii  24  cm  und  liut  einen  '/■  cm 
hohen  Fuss.  Au.t  der  Mcrowingerzeit  kam  ein  Toiif  von  grniicin,  hurtge- 
backenem  Ton  und  bimonförniiger  Gestalt  zutage.  Er  misst  bis  zum  An!«at£ 
if!i  ganz  zerstiSrteii  Halses  IT»  cm  und  hat  einen  Umfang  von  18  cm.  Der 
Durchmesser  am  Buden  botrJlgt  7  cm.  Zu  diesen  Fnndgegenständeu,  die  in 
einer  Tiefe  von  3 — 6  in  t'ntdfckt  wurden,  kamen  in  ilen  oberen  Erdschichten 
mancherlei,  allerdings  weniger  bcmerkeuswerte  Fragmente  von  Tiipfon  ans 
apKt-  und  nachmittelniterlichcr  Zeit,  teils  Aachener,  teils  Raerener  Ursprungs 
hinzu.  Hier  trat  auch  der  Rest  eines  Stcinbildwerks  (Sandstein)  zutage, 
das  einen  liegenden  Löwen  mit  krauser  Hähne  and  auffallend  dUuncm 
Schweife  darstellte.  Die  Skulptur  entstammt  der  FrQlirenaissauce  und  hat 
Tomiabls  wohl  als  Hauszeichen  gedient.  (Vgl,  Echo  d.  Oeg.  1904,  Febr.  2, 
2.  Bl.  Nr.  79,) 


•)  Vgl.  R.  Pick,  All«  Aiu'li.iiii  Viirgnngenhfil  IHM   S    1^4.  Aiirii.  'i. 
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8.  Besonderes  Interesse  beanspmehon  auch  die  von  Oberlehrer  Jos.  Liese 
im  Stadtwalde  und  in  der  königliclicn  nPreass*  aufgedeckten  Httgelgräbcr. 
Nachdem  derselbe  bereits  im  Sept.  1902  mit  Erlaubnis  des  Kultusministers 
einen  grosseren  kreisförmigen  Hiigel  gcOffnet  und  darin  einen  in  S  m  Länge 
Ton  Norden  nach  Süden  sich 'erstreckenden  Stein  wall  von  80  cm  Hohe  mit 
einem  Menschengrabe  freigelegt  hatte,  fand  er  bei  weiteren,  am  28.  März  1903 
mit  Erlaubnis  des  Herrn  Oberbürgermeister  Veltman  im  Stadtwalde  vorge- 
nommenen Nachgrabungen  zwei  andere  merkwürdige  Steindämme  von  45  cm 
Höhe  und  86  cm  Breite.  Bei  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  worden  sich 
wahrscheinlich  sichere  Anhaltspunkte  dafür  ergeben,  ob  man  die  Anlage  dieser 
Httgelgräbcr,  die  teils  vereinzelt,  teils  gruppenweise  bei  einander' liegen,  in 
die  ältere  Steinzeit  wird  hinaufrücken  dürfen.  (Vgl.  Jahresbericht  des 
Kaiser  Karls-Ojmnasiums  in  Aachen  für  1902— 190S,  S.  21.) 

9.  Zwischen  Weiswciler  und  Dürwiss  wurde  auf  dem  sogen.  ^Burgacker" 
eine  alte  Ansiedlung  freigelegt,  die  der  spätrömischeu  oder  frühfränkischon 
Zeit  anzugehören  scheint  und  durch  Feuer  zerstört  worden  ist.  Man  fand 
dabei  mancherlei  altertümliche  Eisengeräte,  Terra  sigillata-Schcrben  mit  ein- 
gedrückten Kieselsplittem,  sowie  zahlreiche  auffallend  leichte,  quadratische 
Ziegel.  Mttnzen  wurden  bishcran  nicht  gefunden.  (Mitteilung  des  Herrn 
Vikar  Johann  Wiechens  zu  Weiswciler.) 

Aachen.  II,  Slarelsberg. 
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Geleitsrechte 
des  Herzogs  von  Jülich  im  Jülichschen  und  in  Aachen. 

Von  Einil  Fanls. 

In  der  «Icutsclipii  Roclils-  und  Kiiltnrgcsohiclito  kommt  dor 
von  geleiten  (fiilireti)  stiuumcndc  Ausdruck  „Geleit"  liiiufiy  vor'. 
Wie  schon  das  Gruudwort  andeutet,  verbindet  sich  mit  Geleit 
der  Begriff  einer  gewissen  Ftiliruti^r  oder  Re;i;Ieitun^,  und  diimit 
eines  Scliiilzes  oder  einer  l'ihrun<^.  Vurwiegeud  waren  Gclcit.s- 
rechte  Schutzreclitc,  die  einst,  ähnlich  allen  auf  Hescliinnuu^' 
hinauslaufiMiden  Eirtriclitungen,  dem  Hescliiitzor  irt  der  Re<>ol 
Klire,  Hülicit  und  einij,'es  Einkommen  zuhrachten.  HauittsScIilirh 
die  Ehre  kam  dann  in  Hutracfit,  wenn  es  sich  darum  himdelte, 
an  der  Spitze  einer  stattlichen  Schar  von  Bewaffneten  das  Ge- 
folge einer  sehr  hohen  Persnn,  luL'sonders  eines  Kaisers  ndei" 
Königs,  zu  bilden  oder  zu  vei'nichren.  iJadurch  erstrahlte  das 
Auschen  des  Anführers  einer  solchen  Schutz-  und  Bcgleituninn- 
schaft  in  hellem  Lichte  und  Hess  ihn  die  unvermeidlichen  Kosten 
des  hohen  Aufwandes  vci-schmerzen.  Dom  Fürsten-  oder  grossen 
Geleit  stand   das  kleiuo    (niedrige)    Geleit  gegenüber,   das   im 

')  Geleit  kommt  zuweilen  auch  als  BczcichnunK  frtr  Ooloit.'igclri»  n<?- 
Icitsbricf  unJ  (IotkI.  urktiiallieh  vor.  F«lcli»kM(l  («rlciU  stallt  mitunter  im 
Sinne  oiuer  Regebang  uiier  He^lirnnninf;  dor  Orcnzo, 
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allgeiiieiueii  die  Sicherung  von  Reisenden  auf  den  Ftrassen  be- 
zweckte. Hierbei  utitersdiied  man  zwischen  schriftlicbera  (totem) 
und  lebendigem  Geleite,  das  heisst  zwischen  einer  Geloitsbrief 
genannten  Urkunde  und  der  Stellung  eines  bewaffneten  Schutzes. 
Der  Geleitsbrief  galt  stets  nur  für  ein  in  ihm  genau  bezeichnetes 
Gebiet.  Dort  konnte  sein  Inhaber  innerhalb  der  festgesetzten 
Frist  frei  verkehren,  auch,  falls  die  Umstände  es  zu  erfordern 
sciiienen,  von  den  Behörden  die  auf  seine  Kosten  zu  bewirkende 
Gestellung  einer  Schutzniannschaft  für  Hab  und  Gut  verlangen. 
Andere  Geleitsrechte  waren  das  Geleit  zum  Rechten '  (zum  Gericht), 
sowie  das  Geleit  der  .luden  und  Lombarden.  Das  Geleit  zum 
Rechten  sicherte  hinsiclitlicli  einer  bestimmten  gerichtlichen  Ver- 
handlung einem  Angeklagten  oder  Zeugen  in  der  Regel  freie 
Hin-  und  Rückreise-.  Dass  es  durchgeiiends  nur  in  den  Fällen 
erteilt  wurde,  in  denen  der  Angeklagte  durch  Zwangsmittel 
zum  Erscheinen  nicht  veranlasst  werden  konnte ^  braucht  kaum 
erwähnt  zu  werden.  Jülich  gab  in  seinen  Verhandlungen  mit 
Aachen  i.  J.  1772*  über  das  Geleit  zum  Rechten  folgende  Er- 
klärung. Dieses  Geleit  besteht  in  der  Sicherheit,  dass  man  beim 
Zutritt  zum  Gericht  und  zur  Verhandlung  nicht  ergriffen  oder  ge- 
fänglich „niedergeworfen"  werde.  Beim  Geleit  zum  Rechten  findet 
man  auf  einige  Zeit  Schutz  und  Sicherheit  gegen  solche  Bedräng- 
nisse, die  sonst  gesetz-  und  ordnun^smässig  sind.  Solchen  Geleits 
bedürfen  vorzüglich  „niedergedrückte"  Schuldner,  indem  sonst 
gegen  sie  mit  persönlichem  Arrest  oder  im  gewühnlichen  Exekutions- 
woge vorgegangen  werden  könnte'. 


')  Ich  betialto  diesen  frlllior  allgemein,  namciitlieh  aticli  in  Aatlien,  sebr 
gDbräucblich  gewesenen  Ausdruck  im  Njitbstcbenden  bei. 

')  Von  eiuer  Ausuabaic  abgescbeu,  siud  mir  Geleitsbriefe  zum  Rechten 
für  Aachen  nicht  bekannt  geworden.  Diese  Aufnahme  spricht  für  die  öe- 
währtinsr  freien  Oeleits  auch  filr  die  Rückreiäo.  Es  heisst  luinilicli  in  einer 
uudaliertcu  (c.  1400)  Vorladung  des  Ritters  Eeinricli  von  Kentcnicb,  er 
tniigo  zur  Verantwortunj:;  nach  Aachen  kommen  „gclcide  halt  zo  coinen,  ze 
bläven  ind  nngocroet  van  dannc  ze  scheiden".  (Vgl.  F.  J.  Kelleter,  Lnnd- 
fricdensbiindo  zwischen  Maaa  und  Rhein,  8.  11). 

')  Meist  beim  Verweilen  im  Auslande  oder  in  einem  fremden  Qe- 
richtsbezirke. 

*)  Aachener  Stadtarchiv;  26.  Jiilicher  Beschwerde. 

')  Kürzer  und  im  wcseutlicheu  zutreffend  heisst  ca  in  der  Zeitschrift 
des  Aachener  Geschichte  Vereins  Bd.  X,  S.  27:  Olaid  ist  die  Erluiihnis,  sieb 
irgendwo  aufzuhalten,  ohne  dass  hiermit  gewisse  ßechtsfolgeti,  welche  an 
»ich  i'iulrclon  münslcn,  verknüpft  siud. 
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Beim  Geleite  der  Jaden  und  Lombarden  liaiidelte  es  sich 
darum,  ihnen  die  Niederlassung  an  einem  bestimmten  Orte  und 
den  Betrieb  ihres  überwie{,'^end  auf  Geldverleihung  gegen  hohe 
Zinsen  oder  kostbares  Unterpfjind  gerichteten  Gewerbes  zu 
gestatten. 

Seit  jeher  besass  der  König  die  grössten  Geleitsrechte.  Er 
wählte  sein  Gefolge  und  verlieh  den  Grossen  des  Reichs  das 
Recht  der  Zugehörigkeit  zum  königlichen  Hofstaat.  „Den  Königen", 
sagt  H,  Siegel',  „gab  der  Besuch  von  Märkten  und  Messen 
durch  wandernde  Kaufleute  ferner  Veranlassung,  sich  ein  Geleits- 
recht (ins  Conductus)  zuznleg-cn,  das  ist  das  ausschliessliche  Recht, 
Kaufleuten,  die  mit  iiiron  Waren  timherzogen,  zum  Schutz  gegen 
Raub  und  Ueberfall  ein  bewaffnetes  Geleite  zu  stellen,  wofür 
ein  Entgelt  bezahlt  werden  rnusste."  Bezüglich  des  .Jtulcngeleits, 
so  standen  die  Jwden  im  Reicli  schon  nach  dem  Landfrieden 
Heinrichs  IV.  von  1103  unter  dem  Frieden  des  Kaisers,  und 
54  Jahre  später  erklärte  Friedrich  L  sie  als  Angehörige  seiner 
Kammer*.  Im  13.  Jahrhundert  wurden  die  Geleitsrechte  den 
Fürsten  für  ilire  Territorien  allgemein  zuerkannt,  aber  nur  als 
ein  ihnen  persönlich  vom  Reiche  verliehenes  und  durum  niclit 
weiter  übertragbares  Recht.  Erst  seit  Rndulf  I.  galt  es,  unbe- 
schadet des  im  ganzen  Reiche  fortbostehenden  GcloiLsrechts  des 
Königs,  schlechthin  als  landesherrliches,  frei  übertragbares  Regal  ■■*. 

Bald  nach  dem  Interregnum  gestalteten  sich  die  vugtei- 
lichen  Rechte  des  Jülicher  Grafenhauses  in  .dachen  zu  recht 
drückenden.  Es  gab  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  der 
französischen  Fremdherrschaft  eigentlich  nur  wenige  Ruhepausen 
in  dem  zwischen  .Aachen  und  Jülich  oft  mit  grosser  Erbitterung 
geführten  Kampfe  um  die  gegt^useitigen  Huhcitsrcchtc,  unter 
denen  das  Geleitsreclit  mit  an  ereter  Stelle  stand.  Täuscht 
indes  nicht  alles^  so  blich  voi'  dem  zweiten  Drittel  des  16.  Jahr- 
hunderts das  Geleitsreclit  bei  den  streitenden  Parteien  ganz  im 
Hintergiund,    es  trat   vielmehr   erst    während    der   Regierung 


^)  Deutsche  Rcchlsgcscbicktc,  Berlin  1880,  S.  210. 
*)  Ad  ciimcram  iwstrnm  tttüneut.  Vgl.  R.Schröder,  Deutsche  Rcclits- 
tMhicbtc*,    S.   488.     Dit;    Bozeichniins;    „Kammcrknochto"    war    für   Juden 
M  im  13.  JabrbandirL  nllgL-mciii. 
•i  11.  Schrlidor  n.  a.  0.  S.  592  f. 

•)    Eia    Urkuniit'tiiiucU    lifs   jiilkber    Dj'UHstongesehlcelits     feblL    leiJer 
immer  noch. 
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Herzog  WiUielms  V.  (1539—1592)  in  verschiedener  Hinsicht 
als  Streitfrago  in  die  Erscheinung,  UnzweifelliufL  besass  Jülich 
sclion  im  13.  Jahrhuiulert  in  seinem  Gebiete  gewisse  Geleits- 
rechte. So  liatto  i.  J.  122G  Ilcinricli  VII.  dem  Grafen  Wilhelm 
VOM  Jülich  das  Rcclit  verliehen,  den  Juden,  die  sich  im  Jülicti- 
schcn  niederlassen  wollten,  Geleit  zu  erteilen '.  Auch  wird  der  Graf 
von  Jülich  unter  den  Grossen  genannt,  die  zwischen  1237  und 
1244  auf  Grund  eines  kaiserlichen  Schreibens  den  Cölnern  freies 
Geleit  für  Personen  und  Sachen  in  ihren  Ländern  zusagten  *. 
Aber  soweit  es  sich  übersehen  lässt,  fehlen  für  die  Zeit  vor 
1394  wichtigere  Urkunden,  die  eingehend  jülichcr  Geleitsrechte 
und  deren  Anwendung  auf  Aachener  Verhältnisse  beluuideln. 
Erst  i.  J.  1395  entstanden,  zunächst  zwischen  dem  Erzbischof 
von  Cöln  und  dem  Herzog  von  Jülich,  Streitigkeiten  über  das 
Geleitsrecht  auf  der  Strecke  von  Cöln  bis  Bergheim,  wobei  wir 
vernehmen^  dass  Jülich  hierbei  das  Gebiet  zwischen  Maas  und 
Rhein  und  namentlich  auch  zwischen  Cöln  und  Aachen  bean- 
spruchte*. 1398  erklärt  Aachen,  förmliche  Geleitsbriefe  in  der 
Regel  nicht  auszustellen*,  1399  gestattete  der  Herzog  von  Jitlich, 
ohne  dabei  des  Geleits  zu  gedenken,  dass  die  Bewohner  von 
Stadt  und  Reich  Aachen  mit  ihren  Gütern  in  seinem  Gebiete 
frei  verkehren  durften*.  1402  dagegen  verspricht  sein  Nach- 
folger, die  Aachener,  so  oft  sie  es  beantragen  würden,  in  seinem 
Gebiete  geleiten  zu  lassend  Ähnlich  lautet  eine  Urkunde  Herzog 
Reinaids  vom  22.  Februar  1415'.  Das  Lombardengeleit  hatte 
Jülich  berechtigter  Weise  schon  1326  und  1361  ala  ihm  zu- 
stehend bezeichnet^.  Sehr  interessant  ist  die  von  F.  Schollen 
veröffentlichte  Geleitstafel  vom  1.  Juli  1400,  wobei  es  sich 
inmitten  der  stürmischen  Zeit  des  Fehdewesens  hauptsächlich 
um  das  Geleit  zum  Rechten  handelte,  das  damals  ausschliesslich 


1 


')  Lacorablct,  ürknndenboch  Bd.  II,  Nr.  140,  S.  75. 

»)  Euueii-EckertK,  Quellen  (Cöln)  M.  II,  Nr.  298. 

•)  Vgl.  unten  S.  54. 

*)  Zeitschrift  des  Aachener  Ocschichtsvcreins  Ud.  IX,  S.  77. 

•)  No|ipiü3,  Aachcr  Olironik,  3.  Bueh,  Nr.  17,  S.  63. 

•)  Noppiua  a.  a.  0.,  3.  Bucli  Nr.  16,  S.  49. 

»)  Vgl.  Beilage  Nr.  2. 

•)  132G  spricht  Jhlicii  tob  den  Loinliardfii  nls  nostri  Lombardi;  zu 
1361  trI.  A.  Schulte,  (.icscbiclite  des  mittekltcrlicticu  Unndcls  und  Ver- 
kehrs Bd.  II,  S.  291,  Nr.  44t. 
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in  fleii  Händen  der  Aachener  Bürgermeister  lag".  In  Urkumlen 
<ies  15.  Jalirliunderts  macht  Jülich  auch  den  Aaclienern  gegen- 
über wiederholt  von  seinem  Geleitsrechte  Gebrauch*  und  sagt 
sogar  in  einem  Falle  das  Gelelt  nnf.  Aber  >\ir  lesen  nicht, 
Uass  Streitigkeiten  über  irgend  eine  Art  des  Geleitsrcchts 
zwischen  Jülich  nnd  Aachen  ausgebrochen  seien,  obschon  noch 
i.  J.  1520  bei  der  Krönung  Karls  V.  im  Krönungszuge  der 
Aachener  Rat  unmittelbar  dem  Herzoge  von  Jülich  folgte*. 
Von  der  Mitte  des  Iti.  Jalirhundcrts  ab  wurde  manches  aiulers. 
In  das  Geleit  zum  Rechten  feilten  sich  die  Bürgermeister  und 
die  Vogtmeierei.  Das  Judengeleit  hatte  Aachen  i.  J.  1545  sich 
anzueignen  versucht,  war  aber  damit  gänzlich  gescheitert. 
Beim  Fürstengeleit  war  der  Aachener  Rat  so  gut  wie  ganz 
zurückgedrängt  worden  und  mussto  .sich  im  eigenen  Hause  bei 
hohem  Besuch  weit  hinter  Jülich  mit  einem  der  letzten  Plätze 
begnügen.  Selbst  beim  niederen  Geleit  waren  bis  nach  Aaclien 
hinein  Jülichs  Vorrechte  übermächtig.  Auf  die  Entwickclung 
der  einschlägigen  Verhältnisse  gehe  ich  am  Scliluss  der  folgemleu 
Abschnitte  ein,  bei  denen  die  Darstelhing  auf  die  zur  (jcschichte 
d«8  jiilichschen  Geleitsrcchts  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  be- 
ruhenden zahlrcicliciii  .Aktenstücke  sich  stützt,  Dii'.  Keilicnfulge 
■der  Abschnitte  steht  im  Kinkhing  mit  der  Numericriiug  der 
Aklenbündel  am  Orte  ihrer  Aufbewahrung. 

I.  Das  den  Grafen  und  Herzogen  von  Jülich  infulgc 
der  pfalzgräfliclien  Bclchnungen  zusteheudo  Recht 
des  Geleits  zwischen  Maas  iiml  Rhein,  namenllicli 
zwischen  Cöln  und  Bergheim,  Bergheim  und  Aachen, 
Co  In  und  Düren". 

Die  Aktenstücke   beginnen    mit   dorn   Ende   des    14.  .Tiihr- 
'fianderts   und   schlicssen   mit    dem    Jahre  1590.    Jülicli    fasste 


')  .\ua  Aachens  Vorzeit,  Jahrgang  X,  S.  31. 

•)  Zcitselirift  des  AacLeuer  Oescliicbtsverciiis  HJ.  XIX,  Teil  IJ,  y.  44, 
Urkunden  Nr.  IB  fif. 

*)  Elwnda  Urkunde  Nr.  10  und  Nr.  18.  Aadicu.s  IliindolsbezietMiiigrii 
zu  Cöln  und  anderen  riieinischcn  Stildten  musstcn  damiil»  tlunh  d:is  Aiir^iiigcn 
rdes  Geleits  im  Jüliclisciii'n  sehr  leiden. 

♦)  Zeitschrift  des  Aacli'jtur  (h-suLichtsvcreins  Dd.  XVII,  8.  287.  üur 
Rat  ging  im  Zuge  vor  Jülich,  stand  ilim  .aber  im  Bnngo  nach. 

»)  Vgl.  die  Beila^ren  Nr.  14  und  Nr.  15. 

•)  D.  ST.  A.  Jiiliebache  Geleitsrccbtc.  Folioband  mit  216  Ulättern,  an 
die  ein  vom  ArcMvGLr  L.  Mattcuclol  angefertigtes  Begistcr  sieh  anaehlicsüt. 
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sein  Gelcitsreclil  dahin  zusiiuimcn,  <!ass  für  dicjetiij^en,  wolclie 
aus  Brabiiiit  kämen,  sei»  Keclit  an  der  Brücke  zu  Maastricht 
den  Anfang  nohine  und  iiinerlialb  Cüliis  am  Rheio  endige.  Ge- 
legentlich eines  Sr,  Majestät'  gegebenen  Geleites  babe  der 
jüliclier  Mar.^cliall  bei  der  Ankunft  in  Cöln  einen  Stock  in  den 
Rlieiu  geworfen.  Sollten  aber,  so  heisst  es  weiter,  Kaufleute 
aus  Cöln  vcrgleitet  werden,  so  fange  das  jülichsche  Gebiet  auf 
der  Vile  zwischen  den  „beiden  Gcrichtern"  an,  die  «bcrhalb 
Iciiendorfs  steSieu.  Fände  sich  dort  keine  jülicher  Mannschaft 
vor,  so  könnten  die  Cölncr  die  Kaiifleute  bis  an  die  grosse  Eiche 
vor  Bergheim  geleiten,  aber  nicht  weiter.  Beim  Geleit  auf 
der  Strasse  zwischen  Cöln  und  Düren  dagegen,  beginne  Jülichs 
Recht  zwischen  Gaölsem  (?)  und  Blatzheim. 

Cöln  erhob  gegen  die  Ansprüche  des  Herzogs  von  Jülich, 
soweit  CS  sich  um  das  Geleit  zwischen  Cöln  und  Bergheim 
handelte,  auf  das  lebhafteste  Einspiucli.  Zunächst  schon  im 
Jahre  1395  unter  dem  Erzbischof  Friedrich  III.,  Gmf  von  Saar- 
wcrden.  In  langen  Ausführnngeu  leitete  damals  der  Erzbischof 
f^ein  Recht  hei-  aus  einem  unvordenklichen  Besitze  der  Hoheit 
in  den  Dörfern  der  Strecke  Cöln-Bergheim  und  aus  seiner 
Befugnis  zur  Erhebung  von  Wegegeldern  und  LandziJllen  auf 
den  iStrassen  seines  Landes.  Jülich  berief  sich  dagegen  auf 
seine  kurz  vorher  erfolgte  Belehnnng"  mit  den  pfalzgräflichen 
Lehen,  in  der  ihm  das  Geleit  zwischen  CoIn  und  Berglieini  aus- 
drücklich zugesproclien  worden  war;  es  brachte  ferner  Zeugen- 
aussagen bei,  wonacli  wiederiioll  ausschliessltcli  jüliclische  Ritter 
dem  Pfalzgrafen  zwischen  Cöln  und  Aachen  das  Geleite  gegeben 
hatten ^  Cölner  Schiedsrichter  entschieden  hierbei  zu  gunsten 
Gölns,  jiilichcr  zu   gunsten   Jülichs ^     Die   deshalb  erfolgte  (?) 


')  Dem  Zusammenhang  n;uh  zu  scüliusson,  tat  Karl  V.  gemeint.  Das 
Werfen  des  Stockes  in  den  Ulicin  küivu  uls  synibqli.schc  Rechtsbekrüftigung 
angesclicn  werkten.  Ähnlicb  1}czelcbnetc  JUlieb  in  Aachen  sein  GcleiLsrecht 
durch  AnfasscQ  des  Rinkes  auf  der  Tüic  des  dortigen  Griishausos. 

*)  Im  Jahre  1394  durch  Pfalzgrnf  Rujirecht  Jen  Altern.  Vgl.  Laeom- 
blet,  Urkundctibuch  Bd.  III,  Nr.  Ö97,  S.  883. 

')  Vgl.  Beüage  Nr.  1. 

*)  Za  der  Streitfriige  des  Geleitsrechts  auf  der  Strecke  Cöln-Bergheim 
bewahrt  das  Düäseldwrfcr  Staataarchivr  (Jülich-Berg)  aus  den  Jahren  1395— 
13tf7  etwa  zehn  Urkunden,  Zeugen  aussagen  und  scbiedsricbtcrlichc  Eot- 
schoidungcu. 
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IJcrufui)^'"  an  das  Ileic-Ii '  scheint  ebeiisd wenig  zur  Kiuigimg 
gelülirt  zu  haben,  wie  eine  i.  J,  1397  getroffene  Vereinbarung 
zwischen  Erzbischof  Friedrich  und  Herzog  Wilhelm.  Demnach 
sollte  jener  das  Geleitsrccht  von  Cöln  bis  ßerglieim,  der  Herzog 
aber  das  gleiche  Recht,  von  Bergheim  aus  bis  Cöln  haben*. 
Ein  näheres  Eingehen  auf  die  in  manclien  Punkten  Jahrhunderte 
hindurcli  unerledigt  geblichene  Streitfrage,  zu  deren  Gescliichte 
die  vorliegenden  Aktenstücke  so  manchen  Beitrag  bieten,  gehört 
nicht  hielier.  Die  Akten,  in  denen  unter  anderen  auch  über 
das  Geleit  Antworpencr  Kaufleule  bis  zum  Kliein  und  die  zu 
Neuss  hierüber  i.  .T.  1528  gepflogenen  VerhiiiKnungen  einiges  sich 
findet,  schliossen  mit  einem  Erlass  vom  1.  September  I'>90, 
der  auf  eine  genauere  Festsetzung  der  Grenzen  des  Amtes 
Bergheim  hinwirkt. 

Mehrere  bemerkenswerte  Beiträge  zur  Geschichte  des  Nieder- 
rheins im  16.  Jahrhundert  bieten  einige  Briefe  und  Erlasse  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  wobei  es  um  Ftirstenbesuche  und  das  Geleil 
sehr  hoher  Persönlichkeiten  sich  handelt.  Hier  folgen  der  Zeit- 
folge nach  geordnete  kurze  Hinweise. 

1517  (Fol.  J?6' — 54).  Schriftstücke  betreffcjid  den  bevor- 
stehenden Besucli  des  Niederrheins  durch  den  Markgrafen  Kasimir 
vou  Bjandeiiburg,  seine  beiden  Brüder  und  den  Herzog  Wilhelm 
von  Bayern. 

J521  (Fol.  57 — 60).  Erzherzogin  Margareta  von  Ocst  erreich 
begehrt  vom  Herzog  Johiinn  vou  Jülich  Geleit  für  ihren  Vetter 
Ferdinand,  den  Bruder  Karls  V.*  Der  Herzog  cntspracli  b»'reit- 
willjgst  dem  (besuche,  entschuldigte  sich  aber,  dass  er  wegen 
Krankheit  seines  Vaters  und  Zwistes  mit  Geldern  das  Geleite 
nicht  persönlich  befehligen  könne, 

1543  oder  1541*,  Ende  des  Dezember  (Fol.  108  Jf'.),  Bevorste- 
hender Besuch  des  Kaisers.    Befehl  an  den  Schützcutncister  zu 


')  Ob  diese  in  einer  Urkundu  des  Düsseldorfer  Stnat.sarehivs  vom 
ö.  November  1395  iu  Aussieht  gcstellLc  lierufung  au  diis  Rcicb  wirklieh 
erfolgt  ist,  halle  ich  nicht  ernüttelt. 

•)  Urkunde  des  E>i>ssoldijrfur  Staatsarchivs.  Manche  Aii},'abeu  im  vor- 
liegenden Foliobnnde  deuten  darauf  hin,  dass  diese  Vereinbarung  hüchstooä 
sehr  kurze  Zeit  in  Kraft  blieb. 

»)  Vgl.  Beitag«  Nr.  U. 

*)  In  der  Vorlage  schreibt  der  Absehreilicr  bald  1543  bald  J541. 
Näheres  iibcr  die  Daten  dor  Ik-suehe  Kiirla  V.  in  der  Aachener  Gegend  in 
der  Zeitschrift  des  Aachener  Gcscbiclitsvercins  Bd.  I,  ä.  212  ff. 
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Clevc,  sich  sofort  mit  seine«  ScltiUzcn  nach  Jülicl«  zu  begeben 
und  dort  iiäljere  Anweisung  entgcgeo  zu  nehmen.  Nach  einge- 
hiureiier  Nacliriclit  werde  der  Kiiiscr  um  Neujahr  nach  Mechelu 
kotnmiiii  unil  durch  das  Ilei'zugtum  natih  Cühi  reisen.  Ähnliche 
Mitteilungen]  ergingen  an  verschiedene  hiiherc  Beamte  mit  der 
AnftbiiieruDg,  in  den  Städten,  Flecken  und  Dörfern,  die  der 
kaiserliche  Zug  berühren  werde,  für  Heu,  Haber,  Proviant  und 
Lager  Sorge  zn  tragen.  Ferner  hatten  eigens  auszusendende 
Kundschafter  festzustellen,  wann  der  Kaiser  in  Maastricht  ein- 
treffe. iJic  Sdiützennieister  und  Schützen  hätten  die  Strasse 
frei  zu  lialten,  hidiere  Beamte  müssten  auf  Erfordern  in  Jülich 
ei*scheinen,  um  vom  Kaiser  empfangen  zu  werden  und  Ihn  zu 
begleiten.  Da  der  Kaiser  victlcieht  eine  Jagd  wünsclien  werde, 
sei  zu  einer  sfllclicn  alles  vorzubereiten;  jedcnialls  sei  für  einen 
reiclien  Vorrat  an  Kehcu  und  Schweinen  zu  sorgen,  um  daraus 
dem  Kaiser  und  den  Herren  seines  Gefolges  Geschenke  zu  machen. 

Iö45,  Fafiienceii  (Fol.  IW).  Nach  Brüssel  gesandte  Räte 
des  Herzogs  von  Jülich  melden,  dass  der  Herr  von  Urandvelle, 
der  Bischof  von  Arras  und  andere  Herren  von  Brüssel  aus  nach 
dem  Reichstag  sich  begeben  wollten.  Sie  (die  Räte)  hätten  sich 
deslialb  rtdt  I»rind)nni,  Palani  z»  Brcidenbcud  und  dem  Schützcn- 
nieister  Dürffendal  in  Verbindung  gesetzt,  damit  den  hohen, 
beim  Kaiser  sehr  angesehenen  Herren  beim  Betreten  des  Jülich- 
schen  Bodens  fjcleilc  gestellt,  auch  Fische,  Wein  und  Haber 
verehrt  werden  könnten. 

1545,  Mai  5  (Fol,  123),  Hofmeister  Alexander  von  Drimborn 
meldet  den  herzoglichen  Räten  in  Düsseldorf  die  Ankunft  Karls  V. 
in  Aachen '. 

1545,  August  ä  (Fol.  125).  Älinliclie  Erlasse  und  Vor- 
bereitungen wie  i.  J.  1543  für  den  in  Aussicht  stehenden  Besuch 
des  Kaisei-s. 

1551,  März  (Fol.  139).  Erlass  der  herzoglichen  Räte  an 
Marschall  Flettenberg  betreffend  Vorbereitungen  für  das  Geleit 
der  dem  Verneimien  nach  v(»n  Augsburg  aus  durch  jüüclisclics 
Gebiet  reisenden  Künigin-Regentin.  Hefehl,  durch  Kundschafter 
das  Nähere  über  die  Aufenthaltsorte  auf  der  Reise  festzustellen, 
sowie  für  Geleite,  Wein,  Fisclic  und  Haber  zu  sorgen.  [In  den 
Akten  einige  Berichte  zur  Sache,  darunter  einer  des  nach  Coblenz 
gesandten  Kundschafters  Hans.] 

')  Vgl.  Beilage  Nr.  16, 
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1579,  April  30  (Fol.  150  f.).  Mitteilung  an  den  Hofnieistei 
Bongart,  den  Amtmann  zu  Caster  und  den  Amtmann  zu  Portz, 
dass  der  Herzog  von  Aerschot  nebst  anderen  Deputierten  der 
Niederliintlischen  Staaten  zu  den  bc vorstellenden  Verhandlungen 
(liacificalioij)  uacli  Cöln  verreisen  wollten.  Vom  Herzog  sei 
scbriftliches  und  lebendiges  Geleit  nachgesucht  worden,  er  werde 
seinen  Wog  über  die  hohe  Strasse  nach  Neuss  und  Dormagen 
und  von  da  nach  Cöln  nehmen.  Es  sei  auch  dem  Bewahrer 
zu  Harabach,  Johann  von  Merode,  und  dem  Johann  von  Scheidt 
[genannt  Weschpfennig  aufgetragen  worden,  den  hohen  Reisenden 
Geleit  zu  stellen  und  sie  bis  Cöln  zu  geleiten,  dabei  aber  die 
jülichscheu  Geleitsreclitc  sorgfältig  zu  wahren.  [lu  der  Fort- 
setzung Berichte  über  den  von  Cöln  erhobenen  Einspruch,  wobei 
namentlich  auf  das  vom  Kaiser  dem  Erzstift  Cülii  verliehene 
Regal  auf  dein  Rheinatrom  hingewiesen  wird '.] 


II.    Geleitsbriefe  des  Herzogs  Johann 
für  Städte,  Gemeinden  und  eins^elnc  Personen'. 

Die  Stadt  Aachen  ist  in  der  vorliegenden  Samnilnng  von 
Gcleitsgesucheii  und  Geleitäbriefen,  die  den  Jahren  1514 — 1518 
angehören,  vielfach  vertreten.  Es  fällt  etwas  auf,  dass  nur  für 
diese  vier  Jahre  eine  grössere  Auzuhl  von  GeleiLsbiicfen  sich 
vorfindet;  vielleicht  verwendete  man  in  der  letzten  Regieniugs- 
zeit  des  Herzogs  Johann  auf  die  Erteilung  derartiger  Briefe 
eine  besondere  Sorgfalt.  Jedenfalls  hat  die  Sammlung  keinen 
hohen  Wert,  sie  bietet  zur  Zeitgeschichte  nur  wenig.  Ausser 
Aachen  sind  die  Städte  Meclieln,  Raermond  und  Maastricht  ver- 
treten. Von  hervorragenden  PcrsiiDliclikeitcn,  die  um  Geleits- 
briefe uaclisuclitcn,  werden  einzig  genannt  die  Cöluer  Erz- 
bischöfe Philipp  II.  und  Hermann  V.,  Graf  von  Wied,  ferner 
der  Utrechter  Bischof  Friedrich  IV.,  Markgraf  von  Baden,  und 


')  Angedcatct  zu  wonlcn  verdienen  noch  lungere  VcrhandiunRcn  im 
Jahro  1580  (Fol.  154  f.)  zwisL-licn  dem  fJouvcmuur  der  Nit-dtrhindi',  Erz- 
Iltzob  Matthias,  und  detu  Herzog  von  Jülich.  Der  Erzlicrzog  wünschte  eine 
Vermittlung  zwischen  ihm  iind  dem  Kurfürsten  von  l'üln  in  Suchen  nieder- 
lündiscber  Knuflcutc,  die  niun  atif  kurfiirstlichem  Uidjiete  in  Bonn,  nngcldich 
wegen  Schaldcn  ihrer  Heimatstadt,  znriickjjehaltcn  hatte. 

*)  ü.  ST.  A.  Jülichsche  Ocleitsrcehtc.  Meist  Entwürfe  oder  Alwchriften. 
Papier;  loae  Biüttcr. 
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der  Markgiiil'  .Tuachiin  vou  Brandenburg'.  Erzbiscliol'  Philipp 
wüHsclilc  im  Juli  1514  einen  Geleitsbrief  für  eine  Reise  nach 
Westfiilen,  wobei  er  gleiclizeitig  den  Herzog  bat,  wäfireud 
seiner  Abwesenheit  das  Cijlner  Erzstift  diesseits  des  Rheius 
„in  Scliirm  und  Befcld"  zn  halten.  Erzbischof  Hermann  schreibt 
in  seinem  Gesuche  zu  Ende  des  August  1515  ebenfalls,  dass 
er  demnächst  auf  längere  Zeit  nach  Westfalen  sich  begeben 
wolle  und  sein  Land  wahrend  seiner  Abweseidieit  dem  Schulze 
Jülichs  empfehle.  Damals  bestand  also  zwischen  Cöln  und 
Jülich  das  beste  Einvernehmen.  Bischof  Friedrich  von  Utrecht 
gibt  in  seinem  vodi  6.  Soptembev  1515  datierenden  Schreiben 
das  Ziel  seiner  Reise  nicht  an,  sondern  sagt  nur,  dass  er  viel- 
leicht jülichsches  Gebiet  berühren  werde,  und  zwar  mit  einem 
Gefolge  von  etwa  50  Personen.  Markgraf  Joachim  erklärt,  auf 
liei'ehl  des  Kaisers  an  den  Rhein,  und  dabei  auch  nach  Düssel- 
dorf und  Jülich  kommen  zu  wollen.  Soweit  die  Antworten  des 
Herzogs  vorliegen,  sind  sie  in  sehr  gewählter,  verbindlicher 
Form  gehalten.  Dom  Bischof  von  Utrecht  bemerkt  der  Herzog, 
dass  die  „wilden  Läufe  und  Handel"  im  Herzogtum  immer  noch 
ein  bewatfnetes  Geleit  notwendig  machten.  Gerne  wolle  er  ein 
siclieres  Geleit  steilen,  bitte  aber  um  vorherige  Benachrichtigung, 
etwa  8  Tage  vor  der  Ankunft  des  Bischofs.  Für  Aachen  stellte 
Herzog  Johann  in  der  Regel  zweimal  jährlich  einen  Geleitsbrief 
aus*.  Der  erste  lief  vom  25.  Januar  bis  zum  25.  Ju5ij  der 
andere  vom  25.  Juli  bis  zum  25.  Januar^.  Die  wiederholte 
Ausfertigung  mag  ebensowohl  der  herzoglichen  Kanzlei  einen 
kleinen  Vorteil  gebracht,  als  dem  Herzog  es  erspart  haben,  bei 
eintretenden  Streitigkeiten  mit  Aachen  unter  Umständen  auf 
das  Ende  der  Dauer  des  Geleitsbriefs  allzu  lange  warten  zu 
müssen.  Zwei  aus  augenscheinlich  wichtiger  Veranlassung  fiir 
.Aachen  ausgestellte  Geleitsbriefe  —  die  Stadt  war  zur  Ver- 
antwortung vor  kaiserliche  Kommissare  nach  Coblenz  geladen  — 
verdienen  besondere  Beachtung*. 

Unter  den  Geleitsbriefen  für  Privatpersonen  sind  zwei  Briefe 


')  Vgl.  Beilage  Nr.  lü. 

')  Das  mag  schüu  im  15.  Jahrhundert  gcbräuublicb  geworden  sein. 
Vgl.  Beilage  Nr.  8. 

')  Kill  Beisjtiül  der  bei  der  Ausstellung  des  Oeleitsbriefs  für  Aachen 
damals  üblicbeii  Form  bietet  die  Bcilngc  Nr.  7. 

*)  Vgl.  Beilagen  Nr.  8  und  Nr.  9. 
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»erkenswert,  in  denen  Juden  Geleit  g^egebcn  wird,  um  ürzt- 
liclie  Kunst  anszuilben  und  Arzneien  zu  verabful^en.  Wie  un- 
zuverlässig zu  Ende  des  Mittelalters  mitunter  die  Jüliclier 
Geleitsmannschaft  war,  geht  aus  einer  Beschwerde  des  Dogen 
von  Venedig  von»  Jahre  14S0  hervor'.  Da  forderte  der  Doge 
vom  Herzog  von  Jülich  Schadenersatz,  weil  unweit  Aachens  ein 
vornehmer  Italiener  von  der  zu  seinem  Schutze  bestimmten 
jülichschen  Mannschaft  vollständig  ausgeplündert  worden  war. 
Über  das  Ergebnis  der  Beschwerde  liegen  keine  Nachrichten 
vor;  schwerlich  indes  hat  der  Uerzi>g  dem  an  ihu  gerichteten 
Wunsche  sofortiger  Zahlung  entsprochen*.  Die  Form  der  Gc- 
leitsbriefe  schwankte,  sie  richtete  sich  nach  den  Umständen  und 
nach  dem  Hange  des  Geleit^uchers.  So  fehlt  im  Geleitsbriefc 
für  den  Erzbischof  von  Cüln  jede  Angabe  über  die  Dauer  des 
Geleits;  es  blieb  also  dem  Kirchenfürsten  überlassen,  nach  seinem 
Ermessen  beliebig  oft  und  lange  von  der  erhaltenen  Vergünstigung 
Gebrauch  zu  machen.  Das  war  indes  eine  Ausnahme.  In  der 
Regel  wurde  im  Geleitsbriefe  genau  festgesetzt,  wann  das  be- 
willigte Hecht  begann  und  wann  es  aufhörte.  Zuweilen  wird 
gesagt,  dass  der  Gcleitsbrief  so  lange  in  Kraft  bleibe,  bis  der 
Herzog  ihn  aufsage,  und  häutiger  noch  findet  sich  die  .\nguhe, 
da.««  der  Aussteller  sich  das  Recht  vorbehalte,  auch  innerhalb 
der  bestimmten  Dauer  unter  Innehaltung  einer  kurzen,  genau 
anfjegebenen  Kündigungsfrist  das  Geleit  zu  kündigen.  Abschrift 
des  Geleitsbiiefs  sandle  die  herzogliche  Kanzlei  au  diejenigen 
Ämter,  durch  welche  die  zu  geleitenden  Personen  und  Güter 
ihren  Weg  nahmen.  Wie  der  Herzog  in  manchen  Geleitsbriefeu 
hervorhebt,  waren  vom  Geleit  seine  und  der  Seinigen  Feinde 
aiusgeschlosseu.  Bei  den  Aachener  Bürgern  war  der  Fall  vor- 
gesehen, dass  jemand  von  ihnen  mit  den  Untertanen  des  Hensogs 
Rechtsstreitigkeiten  hatte,  die  nach  (jülicher)  Laudrecht  ent- 
schieden wurden.  Dann  blieb  dem  Herzog  das  ihm  zustehende 
Geleit  zum  Rechten  vorbehalten*.  Von  Zahlungen  an  die  Geleits- 
mannschaft oder  an  die  herzogliche  Kanzlei  für  die  Ausfertigung 

')  Vgl.  Beilage  Nr.  4. 

*)  Der  Doge  wünschte  Zahlnng  u>  den  Überbringer  Kines  Schreilicns. 
Es  musste  doch  zuuäclist  durch  eine  gcrichtUehe  ÜDlersadiang  der  SmiL- 
verbalt  kUr  gestellt  and  lUnn  die  Hdhe  des  Sdudcnerutzes  durch  Ver- 
lumdlungen  geregelt  werden- 

')  VgL  Beilage  Nr.  7. 
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des  Briefos  ist  in  den  Entwürfen  niemals  die  Hede.  In  Aus- 
nahmefällen, namentlich  bei  fürstlichen  Persünlichkeiten,  mag 
man  die  Höhe  solcher  Zahlungen  der  Freigebigkeit  des  Fürsten 
überlassen  haben.  Dass  im  allgemeinen  Geleitsgcld  gezahlt 
wurde,  folgt  aus  einer  kurzen  Notiz  in  den  Memorabilieu  des 
Kanzlers  Lünueck  '.  Von  der  Zahlung  von  Zoll-  oder  Wegegeld 
befreite  die  Erlegung  des  Gelcitsgeldes  selbstredend  nur  in  den 
Fällen,  in  denen  durch  besondere  Privilegien  oder  Verträge  die 
Freiheit  von  Zollabgaben  und  dcrgU  feststand. 

III.  Verletzung  des  Geleitsrechts 
durch  üiederländische  Truppen  im  Jahre  1598-, 

Ausschliesslich  liandelt  es  sich  bei  den  Schriftstucken  dieses 
kleinen  Aktenbündcls  um  ein  bewaffnetes  Geleit,  das  durch 
Herzoglich  Jülichsche  Mannschaft  Kaufleuten  und  ihren  Gütern 
auf  der  Strecke  zwischen  Cöhi  und  Maastricht  gegeben  wurde. 
Das  jülichsche  Gebiet  endigte  bei  Sittard;  das  Land  von  dort 
bis  Msiastricht  war  im  Besitze  der  Generalstaatcn,  die  zu  Brabant 
wegen  seiner  Verbindung  mit  Spanien  feindlich  standen. 

15'Jli,  Mürz  13.  Wilhelm  von  Waidenburg,  Amtmann  in 
Jülich,  und  W.  Leeraidt  berichten'»  zu  mehreren  ihnen  über 
die  Regelung  des  Gelcitswescns  vorgelegten  Fiagen:  Sie  hätten 
sich  mit  den  Cölner  Kaufleuten  geeinigt  und  eine  neue,  der 
Kanzlei  bereits  eingereichte  Geleitsordnung  aufgestellt.  Niemand 
Sülle  gezwungen  werden,  Geleit  nachzusuchen,  jedes  Mitglied 
der  Geleitsmannscbaft  erhalte  2'/a  Retchstaler.  Prozesse  seien 
nicjjt  zu  befürchten;  die  Cölner  hätten  Schadloshaltuug  weder 
beansprucht,  noch  sei  sie  ihnen  zugosicliert  worden,  die  Begleit- 
mannschaft werde  aber  ihr  Mögliches  zur  Verteidigung  tun. 
Aachcuer,  die  keinen  besonderen  Geleitsbrief  hätten,  niüchlen 
vom  Geleit  ganz  ausgeschlossen  werden*. 

»)  Vgl.  Beilage  Nr.  5. 

*)  D.  ST.  A.  Juliclisditi  Ocloitsrechtc.    Ein  Heft  in  Folio. 

')  Dabei  lieisst  es,  iiifbrcri'  Lamlliigu  hiltLcn  sieh  ebcufiills  mit  ilor 
Ocleitsfragc  bescbfiftiKt.  Der  Ucricbt  ist  an  <kn  i^eisteskrankon  lierzog 
Jübann  Wübcliu  in  Dilsseliiorf  gerichtet,  dessen  Räte  Jauiats  die  Re- 
gierung filhrtcn. 

*)  Vgl.  licilago  Nr.  20.  Dies  liing  zuaammcn  mit  Jülichs  entschiedener 
Stellung  zu  Jeu  Rcligionswirren  in  Aachen,  das  zwei  Juli rc  später  der  Reichs- 
acbt  Tcrdul. 
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159€,  Man  2».    Bericht  des 
in  Jölkh  ftber  eiBeo  fdilgeschU^eoea  Angrif,  dco  150  Bdterl 
der  Geiveralstaaten  aof  einen  durch  jölichscke  < 
gedeckten  KnafansDnaig  bei  FreialdenlMveB 
Astng  Ulf  Tontelhittgen  u  ■nmin:e1wndrr  Stelle,   an   beTor- 
st^eoden  Üinlicheo  Aognffeo  Tunobeogen. 

Iö9€,  ilärz  27.  HenogUche  Bite  in  iJiBMldarf  na  de«^ 
StaUhnlter  dtf  NiedetkAde  (Cnrdinalin  Anstrinons)*.  Binber,; 
Stnasenschinder  and  derglndieB  benenloeei  CeniBdel  ickveiftca  * 
alleDthalbeo  umher.  Viele  Kaoileate  bitten  beim  Ucnsog  too; 
.TQlich.  der  durch  kainerliche  md  piü«gi«flicte 
im  Besitze  des  GeleitenditeB  sä,  nni  Gekü  bis  G6fai 
gesocht.  Der  Kardinal  möge  Aoerkeanong  dieses  GeMUimtej 
und  Schatz  der  jaiickschen  BegleitBannsdnft 

15i>7,  Detembtr  1.  Bericht  des  jilidisehen 
Waldenbnrg  an  die  herEoglichen  Rite  in  DisBddorf  C6lner 
Kaofleote  hatten  ersacbt,  statt  von  Sittart  aas  Ton  Maastricht 
ans  ihre  Güter  dnrdi  jälichsche  flrlrilnwnnnnrbsft  geleiten 
zti  lassen.  Eine  derartige  Geleitaog,  so  schliCMt  der  Beriekt, 
werde  zwar  tqo  groesem  Vorteil  far  das  Land  seia,  scheine 
aber  bedenklich,  da  dann  über  eine  m^r  ab  rier  M^len  bnge  | 
Strecke  königlichen  Bodens  das  Geleit  sich  bewegen 
Es  werde  de&haib  om  VerbaltongBBaasregdn  gebeten,  daait  die 
Kaofleote  beschieden  werden  konnten. 

15Ö7,  Dt2*mber  3.  Herzoglich  Jülicbscbe  BAte  antworte« 
(lein  Amtmann  von  Waldenborg  auf  die  Eingabe  vom  1.  Dezember, 
dass  die  angeregte  Frage  von  grosser  Wichtigkeit  sei.  Bewege 
sich  das  jülichscbe  Geleit  aur  königlichem  Boden,  no  stehe  zn 
beforchten,  dass  man  nicht  nur  die  Katdieote  nnd  deren  Waren, 
sondern  auch  die  Geleitsmanoschaft  angreifen  wfirdc.  Einstweilen 
sei  es  mit  dem  Geleitc  wie  bisher  zu  halten,  nächstens  solle 
in  einer  grösseren  VersammlnnK  jülichscher  Bäte  die  Frage 
genauer  erwogen  werden. 

1597,  Dezfniber  8.  Amtmann  von  Waidenburg  zeigt  den 
Räten  an,    dass   er  ihrer  Anweisung  gemäss  verfahren   werde. 

')  Vgl.  BciUge  Nr.  19. 

*)  Coha,  SummUfel  33:  AJI>reclit  Ton Österreich,  Soho  MajümiliAns  II., 
geb.  tb&9,  K&rdiiuü  1577,  Suttfaalter  tod  Portugal  1583,  Kncbiscbof  r<n 
Toledo  ond  Primas  ron  Sp&nicn  11^94—1598,  SuitLtlicr  der  NiederUodc,  Jk 
ibm  KSnig  Philipp  1598  abtriU  1595.  s<^t.  1G21. 
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Im  J.  1596  sei  das  jülichsche  Gebiet  trotz;  eines  ergangenen  Ver- 
botes fast  niemals  unbelästigt  geblieben.  Mit  100,  200,  ja  300 
Pferden  sei  das  Kriegsvolk  der  Generalstaaten  auf  das  Geleite 
eingesprengt.  Er  bitte  nochmals,  an  die  Gcneralstaaten  zu 
schreiben,  damit  namentlich  den  ßefohlshabern  zu  Niniwegen 
strenge  Weisungen  zugingen. 

Auf  diesLMi  Antrag  vnn  Waldenburgs  hin  wandten  sich  im 
Dezember  1597  die  Jierzogliclien  Räte  in  Düsseldorf  an  die  Ritte 
der  Staaten  der  vereinigten  Niederlande  und  an  den  clcvischen 
Sekretär  Heinrich  von  Österreich,  damit  er  ihre  Kingabe  erläutere 
und  befürworte.  Die  herzoglichen  Räte  bestätigten  in  ihrem 
Gesuche,  dass  ein  ergangener  Befehl,  das  jülichcr  Geleit  zn 
, respektieren",  kurze  Zeit  bindnrcli  beachtet  woiden  sei.  Aber 
seit  langem  würden  die  Kaufleute  wiederum  so  belästigt,  dass 
eine  schwere  Schädigung  des  Handels  eingetreten  sei;  es  möge 
den  niederländischen  Truppen  befohlen  werden,  auf  jülichschem 
Boden  das  jülicher  Geleit  unbehelligt  zu  lassen. 

Eine  schrifüicbe  Antwort  hierauf  ist  anscheinend  niemals 
erfolgt.  Ein  weder  unterzeichnetes  noch  datiertes,  wohl  vom 
clevischen  Sekretär  H.  v.  Osterreich  licrrührciules  Schreiben 
ans  dem  März  (?)  1598  besagt,  dass  der  Bricfschreil>er  oft  um 
Antwort  gebeten  habe.  Endlich  liabe  ihm  einer  der  Räte  der 
Gcneralstaaten  mündlich  eröffnet,  dass  mau  grosses  Bedenken 
trage,  die  gewünschten  Befehle  an  die  Garnisonen  zu  erlassen. 
Den  Soldaten  der  Generalstuaten  würden  dadurch  die  Mittel 
abgeschnitten,  dem  Feinde  und  dessen  Gütern  an  Ort  und  Stelle 
„nachzutrachten",  während  es  umgekehrt  dem  Gegner  freistehen 
könnte,  Güter,  die  den  Untertanen  der  Gcneralstaaten  gchörtcu, 
wegzunehmen.  Könne  von  anderer  (jedenfalls  spauisclier)  Seite 
ein  jlhulicher  Befehl  erwirkt  und  dessen  Abschrift  beigebracht 
werden,  so  wolle  man  dem  Wunsche  entsprechen'. 

Die  Akten  schlicssen  mit  einem  längeren  Gesuche  der  Herzog- 
lich Jülichschen  Rjito  vom  7.  März  1598  in  gleicher  Sache  an  den 
österreichischen  Kardinal  und  der  vom  20.  April  1598  datierten, 
ebenfalls  ausweichend  gehaltenen  Antwoil.  Der  Kardinal  be- 
bezeichnet darin  ebenfalls  die  Frage  als  sehr  wichtig,  indem 
er  nähere  Erwägungen  in  Aussicht  stellt.     Diese  waren  kaum 

')  Ein  BokLer  Befehl  wstro  vor  300  Jahren  von  kriegfübrcnden  Parteien 
knum  zu  erwirken  gewesen.  Das  Reiitcraachoii  und  Pliinilern  im  Kriege 
wurde  allgcniciii  erst  unter  Nnjiolcou  I.  in  riubüger  Weise  eiop;cschrn.nkt. 
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mehr  nötig.  Bereits  im  Mai  1598  setzte  sich  unter  Frtlirung 
des  Adinirals  Karl  von  Mendoza  ein  spanisches  Heer  nach  dem 
Niederrhein  in  Bewegung',  und  bald  darauf  stockte  dort  fast 
aller  Handel  und  Verkehr,  so  dass  für  längere  Zeit  von  der 
Ausübung  von  Geleitsrechten  keine  Rede  mehr  zusein  brauchte. 


IV.  Von  der  Stadt  Aachen  beanspruchtes 

Geleitsrecht,    Geleitung  fürstlicher    Persönlichkeiten 

nach  und  aus  Aachen*. 

Aachen  kam  in  den  ersten  Jahrzehnten  nach  der  Krönung 
Karls  V.  um  einen  grossen  Teil  mancher  bis  dahin  fast  un- 
gehindert ausgeübten  Geleitsrechte'.  Zur  Geschichte  der  hierbei 
von  Jülich  geraachten  An.'^prüche,  des  von  Aachen  immentlich 
im  17.  Jahrhundert  oft  geleisteten  Widerstandes  und  vieler 
Besuche  fürstlicher*  Personen  im  Laufe  der  Jahre  von  1524 
bis  1706  bietet  das  vorliegende  Aktenheft  zahlreiche  Beiträge. 
Der  folgende  Auszug  ist  der  Zeitfolge  nach  geordnet. 

1524,  Oktober  12  und  Oktober  18.  Auf  Antrag  der  Erz- 
herzogin Margareta  von  Österreich  stellt  Herzog  Johann  von 
Jülich  einen  Geleitsbrief''  für  den  König  von  Dänemark  und 
dessen  Gemahlin  aus,  die  in  Aachen  die  wannen  Bäder  zu  ge- 
brauchen beabsichtigten.  Von  irgend  einem  Ehrengeleit,  das 
der  Herzog  stellte  oder  anbot,  ist  weder  im  Geleitsbrief  noch 
in  den  Akten  die  Rede, 

1594,  März  16.  Moritz,  Landgraf  von  Hessen,  stellt  für 
Aachener  Kaufleute,  welche  die  Frankfurter  Fastenmease  zu 
besuchen  beabsichtigen,  einen  Gelcitsbrief  iius". 

Zum  Besuche  fürstlicher  PonsOnlichkeitcn  in  Aachen  während 
des  16.  Jahrhunderts  gibt  ein  umlutiertes,  anscheinend  dem 
.Tahre   1602  angehöriges  Aktenstück,   das   die  jillichschen   Aii- 


')  Vgl.  L.  Koller,  Gegenreformation  .  .  .  Publik »tiiincii  uns  den 
preassischpn  Staatsarcbivcn  Bä.  XXXIII,  Teil  2,  .S.  57. 

»)  D.  ST.  A.    JiUichschc  Gclcitsrerbtc.     Hoft  in  Folio. 

*)  Hierauf  kominc  ich  am  Scbiass  dicsus  AufsatzcB  otwiis  oint^ßLcndur 
zurikck. 

*)  In  der  Rogel  erhielten  nur  fürstliche  Personen  oder  deren  Vertreter 
ein  Ehrengeleit. 

•)  Vgl.  die  Boilogeu  Nr.  12  und  Nr.  15. 

*)  Vgl.  Beilfigc  Nr.  18. 
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1627,  Oktober  5.  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  '  lobt  die 
beim  Geleit  der  Sereuiasiina  InfatUin  beim  Üurchzug  durcli 
Aachen  getroffenen  Anordnungen. 

1628,  März  10.  Geleitsbrief  Kaiser  Ferdinands  IT.  für 
Aachener  Büchsenniaclier  *. 

1632,  September  bis  1633,  Juni  4.  Veriiandliingen  zwischen 
der  iStadt  Aachen  einerseits,  und  dem  Düsseldorfer  Hofe,  der 
Aachener  Vogtmoierei  und  dem  Amte  Wilhelnistein  anderseits. 
Aachen  hatte  wiederholt  dnrcli  angeworbene  Soldaten  Kauf- 
mannsgüter  nach  Cüln  geleiten  lassen.  Die  Stadt  berief  sich 
auf  die  Unsicherbeit  der  Landstrassen,  den  Mangel  an  jülich- 
schen  Soldaten  und  auf  ihr  bestimmtes  Versprechen,  aus  der 
vorübergolicndeii  Ansübting  des  Geleitsrechts  eine  dauernde 
Berechtigung  nicht  berleitea  zu  wollen.  (Ohne  Präjudiz.)  Nach 
langen  Erörterungen  gestattete  Pfalzgraf  Wolfgaug  Wilhelm 
durch  Erlass  vom  4.  Juni  1633  den  Aachenern  die  Verglcitung 
ihrer  Waren  durch  das  Herzogtum  Jülich  auf  ein  Jahr.  Die 
Aachener  muastcn  die  Zollstrassen  innehalten  und  die  Zölle 
bezahlen;  sie  durften  im  Jülichschen  nicht  lästig  fallen  und 
hatten  durch  ihre  Schuld  entstandenen  Schaden  sofort  zu  er- 
setzen. Das  Aachener  Gelcitsrecht  fiel  dann  ganz  aus,  weuTi 
sich  in  einem  der  Orte  Düren,  Hambach,  Nideggen,  Eschweiler 
oder  Montjoie  eine  jülichsclio  Garnison  befand, 

1034,  Mai  25.  Mitteilung  des  Düsseldorfer  Hofes  an  die 
Yogtmeierei  zu  Aachen,  dass  Oberst  Franz  Dietrich  von  Pallant 
zu  Borssenbeek  Befehl  erhalten  habe,  den  Feldraarschall  Graf 
von  Mansfeld  jenseits  Aachens  auf  dem  Wege  nach  Lüttich 
abzuholen  um!  durcli  das  Jüliclische  zu  geleiten.  Es  sei  nach- 
,  zusehen,  wie  es  i.  J.  1624  beim  Besuche  des  Prinzen  von 
Polen  hergegangen  sei,  und  dem  jülichschen  Geleitsrecht  nichts 
zu  vergeben, 

1635,  Mai  9.  Bürgermeister,  ScliöfFen  und  Rat  in  Aachen 
beschweren  sich  beim  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  darüber, 
dass  nicht  nur  am  21.  März  durch  die  jülichsche  Geleitsniann- 
schaft  in  der  Nähe  Aachens  die  richtige  Geleitsgrenze  über- 
schritten worden  sei,  sondern  sogar  der  Geleitsfiihrcr  gestattet 
habe,  dass  Aachener  Büciisenmacheru   trotz  eines  kaiserlichen 


')  Eigcnliilndigc  Unterschrift;    Adressat   wird    nicht  genannt. 
Angaben  fehlen. 

')  Vgl.  Beilage  Nr.  22. 
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Geleitsbriefs'  25  Paar  neuer  Pistolen  iliirch  die  Geleitsraannschaft 
gcuomraen  wurden*. 

1636,  November  7.  Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat  iu 
Aaclien  beantragen  beim  Pfalzgraferi  Wolfgang  Wilhelm,  der 
Zeitverhältnisse  wegen  das  Geleit  von  Kaufniannsgütcru  durch 
Aachener  Soldaten  zu  gestatten.  Eine  dauernde  Borechtigiing 
Aachens  zu  solchem  Geleit  werde  von  Aachen   nicht  erstrebt*. 

1039,  April.  V^erhandlungen  zwischen  dem  Amtmann  von 
Wilhelmsteiu,  dem  Hofe  in  Düsseldorf  und  dem  Gouverneur  von 
Jülich.  Der  Amtmann  hatte  auf  JüHchschem  Boden  einen  Kauf- 
mannszug mit  Aaclicner  Geleitsmannschaft  angefialten  und  aus 
jedem  Karren  ein  Pferd  nebst  dem  Fuhrmann  nach  Wilhetiustein 
führen  lassen*.  Der  Jiilicher  Gouverneur  forderte  die  Pferde, 
die  Eigentum  königlichei-  Untertanen  seien,  zurück.  Die  Düssel- 
dorfer Regierung  billigte  das  Vorgehen  des  Amtmanns,  ersuchte 
aber,  in  Zukunft  den  Anftilirer  und  die  Soldaten  einer  un- 
befugten Geleit ung,  nicht  die  Fuhrleute  in  Haft  zu  nehmen. 
Die  Pferde  wurden  nach  Zalilung  der  P'utterkosten  freigegeben. 

1047,  September  und  Oktober.  Verliandlungen  zwischen  detn 
Düsseldorfer  Hof,  der  Aachener  Vogtuieierei  und  der  Stadt 
Aachen  betreffend  das  Geleit  der  am  30.  August  in  Aachen  aus 
Spaa  eingetroffenen  Prinzessin  von  Uranien.  Die  Aachener 
Bürgermeister  hatten  bis  zur  Limburger  Grenze  250  Stadt- 
Soldaten  entgegengesandt  und  bcgrüssten  nebst  ihren  Syndicis 
und  einem  Oberst  die  in  einer  „Rossbahre"  sitzende  Prinzessin 
in  der  Nähe  des  Busches  „Prciiss".  Bei  der  Ankunft  des  Zuges 
>in  Aaclien  wurden  dort  Kanonen  gelöst  .  .  .  (Eine  bestimmte 
Erklärung  Aachens  fehlt  in  den  Akten,  doch  wird  die  Ent- 
schuldigung angedeutet,  dass  Aachen  sich  kein  Geleitsrccht 
anmasse;  die  Begrüssung  sei  eine  ehrerbietige  Pflicht  gewesen, 
die  Prinzessin  habe  überhaupt  keines  Geleites  bedurft,  da  sie 
Geleit  mit  sich  führte.) 

1648,  Oktober  23.     Bericht  der  Aachener  Vügtnicicici    au 


«)  Vgl.  Beilage  Nr.  22. 

*)  Über  das  Ergebnis  einer  auf  Befühl  ile.s  Pfulzgrafeii  eingeleiteten 
ünlcrsDchnng  ^cbcn  die  Akten  Iccincn  AufscliIusB. 

•)  Vgl.  Beilage  Nr.  23. 

*)  ÄhnliL'li  war  es  nach  einer  Notiz  in  den  Akten  vom  t2.  Januar  1633 
cioom  Aacliencr  KanfmannHzngo  bei  der  lüli-klit-'lir  vom  (Uadbaclier  Marktii 
in  Daklen  ergangen. 
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(Ion  Hol"  m  Düsseldorf  über  eiucu  eiLtägigeri  Besuch  des  Kur- 
fürsten von  Cüln  m  ÄEichon,  wo  er  im  Kaiserbad  abgestieg:t!u 
war;  bei  dieser  Gelegeidieit  sollte  Aacljeii  das  Ehrengeleit  in 
vertragswidriger  Weise  zum  Nachteil  der  jüüchsclicii  Hoheits- 
rcclite  gegeben  haben'. 

Ißmtf  Miirz.  Verhandlungen  zwischen  dem  Pfalzgrafen 
Wolfgang  Williclin,  seinem  Sohne  Philipp  Wilhelm,  dem  Amt- 
mann von  Wilhehiistein,  der  Aachener  Vugtineierei  und  dem 
Rat  der  Stadt  Aachen  betreffend  einen  Besuch,  den  Philipp 
Wilhelm  uebst  seiner  Gemalilin  l>ei  der  Rückkehr  von  Scherpen- 
hüvel  der  Stadt  abstatten  wollten.  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm 
knüpfte  seine  Zustimmung  an  die  Bedingung*,  dass  die  Stadt 
Aachen  bezüglich  des  Geleits  nicht  so  verfahre,  wie  bei  den 
Besuchen  der  Prinzessin  von  Oranien  (1647)  und  des  Kurfürstea 
von  Cötn  (1648).  Aachen  gab  nach,  worauf  am  17.  März  ein 
gi'osses  Aufgebot  julichscher  Mannschaft,  etwa  500  Schützen  ^, 
die  beiden  hoiien  Gäste  an  der  Maastrichter  Grenze  in  Empfang 
nahm.  Philipp  Wilhelm  und  seine  Gemahlin  verweilten  nur 
einen  Tag  in  Aachen ;  die  grossen  Reliquien  konnten  ihnen  des- 
halb nicht  gezeigt  werden,  weil  sie  nach  der  Erklärung  des 
Dechanten  längst  „ausgefluchtet"  waren.  Ein  störender  Zwischen- 
fall war  nickt  vorgekommen;  Aachens  Bürgermeister  hatten  aber 
später  erklärt,  dass  über  das  Ehrengeleit  fürstlicher  Persönlich- 
keiten neue  Vereinbarungen  nötig  wären,  Aachen  könne  in 
Zukunft  nicht,  wie  diesmal  geschehen,  vollständig  zur  uckstehen. 

1652,  Juni  19.  Bericht  der  Aachener  Vogtmeicrei  an  den 
Hof  in  Düsseldorf,  dass  der  Kurfürst  von  Cöln  am  18.  Juni  abends 
in  Aachen  eingetroffen  und  andern  Morgens  abgereist  sei.  Ent- 
gegen dem  Vertrage  von  160S  habe  .4achen  beim  Empfang  ein 
grosses  Ehrengeleit  gestellt,  Salve  abgegeben,  vier  bürgerliche 
und  vier  geworbene  Kompagnien  unter  Waffen  (in  armis)  gehabt 
und  auch  bei  der  Abreise  das  Ehrengeleit  ausgeführt.  Aachen 
werde  wohl  behaupten,  dass  hierbei  kein  Geleit,  sondern  nur 
schuldige  Ehrerbietung  vorliege.  (In  der  vom  Düsseldorfer 
Hofe  hierauf  ergangenen  Antwort  wird  der  Vogtmeier  angewiesen, 

')  Der  genaue  Sachyerlialt  geht  aus  den  sehr  unvolls Ländigen  Akten 
nicht  hervor. 

•)  Vgl.  Beilftgc  Nr.  24. 

')  In  die  Stadt  kam  hiervon  nach  den  Bestimmungen  des  Vertrags  tou 
1808  nur  ein  kleiner  Teil.    Die  grosse  Menge  lagerte  vor  den  Toren  Aachens, 
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beim  Aachener  Rut  gegen  <lic  Verletzung  des  Vertrags  Ein- 
spruch zu  erheben  und  dem  Kurfürsten  bei  seiner  Rückkolir 
von  Lüttich  bis  zur  Grenze  cntgcgcik  zu  reiten,  damit  so  das 
Geleitsrecht  Jülichs  gewahrt  werde). 

1673j  April  und  Mai.  Verhandlungen  zwischen  dem  Hofe 
in  Düsseldorf  und  der  Vogtmeierei  in  Aaclieu  über  die  Aus- 
führung des  Ehrengeleits  für  die  zu  den  Fricdensvorhandluiigen 
nach  Aachen  kommenden  Gesandten.  Es  sei  in  .Aussicht  ge- 
nommen, sdirieb  der  r)üsselduiler  Hof,  das  jülichsclie  Gcleits- 
recht  vollständig  zu  wahren.  Entsprechend  dem  mit  Aachen 
i.  J.  IGüO  geschlossenen  Vortrage  und  dem  hohen  Rjinge.  der 
Diplomaten  würden  diesmal  mehr  als  40 — 50  Geleilspcrsont'n  in 
Aachen  einquartiert  werden.  Der  Vogt  habe  sich  nach  einer 
passenden  Wohnung  für  die  Gesandten  des  Düsseldorfer  Hofes 
umzusehen,  über  die  .Atikuiift  der  fremden  DiplomaLeu  Erkundi- 
gungen einzuziehen  und  baldigst  zur  Saclie  zu  berichten.  Aus 
der  Antwort  des  Vogts  von  Weissweiler  in  Aachen  geht  hervor, 
dass  man  in  Aachen  für  Wolinuiigen  ungeheuere  Mietpreise 
forderte:  mit  Mobiliar  7—8  Reichstaler,  ohne  Mobiliar  .'>  — 6 
Reichstaler  täglich.  Der  Vogt  stellte  in  seiner  eigenen  Wohnung 
einige  Räumlidikciten  zur  Verfügung,  was  dadurch  gegenstnnd- 
los  wurde,  dass  die  Verhandlungen  statt  in  Aarhcn  in  C'üln 
stattfanden  '. 

1681,  August  18.  Auf  erhaltene  Aufforderung  hin  berichtet 
Vogt  von  Weissweiler  in  Aachen  an  den  Düsseldorfer  Hof,  dass 
die  verwitwete  Kurfurstin  von  der  Pfalz  mit  einem  Gefolge  von 
30—40  Personen  am  15.  August  in  Aachen  eingetrofifen  und 
unter  dem  Namen  einer  Gräfin  von  Mühlcubcck  in  der  Herberge 
zum  Birnbaum  auf  dem  Markt  abgestiegen  sei.  Tags  nachher 
sei  sie  zum  Gebrauch  der  Wasserkur  auf  vier  Wochen  nach 
Spaa  gereist,  (bereits  am  21.  August  wurde  von  Weissweiler 
angewiesen,  nach  der  Rückkehr  der  Kurrürstiii  sich  zu  erkun- 
digen und  baldigst  zu  berichten.     Damit  scidicbseri  die  Akten). 

1688,  ApriJ  30.  Berirlit  des  Vogts  von  Weissweilcr  in 
Aachen  an  Kur|iriuzliche  Durchhvuclif.  (Nähere  Adresse  fehlt). 
Der  päpstliche  Nuntius  sei  nach  einer  im  Kloster  St.  Joris  ab- 
gehaltenen Visitation  am  25.  .■\pril  in  Aaclien  angelangt.  Vogt 
von  Weissweiler  sei  ihm  im  Reiche  von  Aachen  zwischen  Weiden 
und    Haaren    begegnet;    im  Wagen    des  Nuntius    hätten    beide 


')  Vgl.  L.  Pinnen,  Frankreich  und  der  Niederrheiu  Bd.  I,  8.  299  ff. 
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Btirgernieistcr  und  der  StadtsyiuJikiis  Mcessen  gesessen,  eine 
Anzahl  bcwalfiieter  Soldateu  seien  vur  dem  Wagen  gegangen. 
Der  Vogt  sei  vom  Pferde  abgestiegen,  habe  den  Nuntius  begnisst 
und  unter  Hinweis  auf  Jülichs  (ilereclitsanic  freies  Geleit  ange- 
boten. Von  der  Stadt  habe  von  Weissweiler  auf  seinen  später 
erhobenen  Einsprucli  keine  andere  Antwort  erhalten,  als  dass 
man  so  gehandelt  habe,  um  den  Nuntius  zu  sichern, 

1700  Dezember  bin  1707  Februar.  Zahlreiche  Aktenstücke 
über  das  überaus  anmassende  Bonelinien  des  Fürsten  von  Nassau- 
Siegen  in  Aachen.  Der  Fürst,  der  mit  grossem  Gefolge  auftrat', 
Latte  wiederh(dt  durcli  unverschämte  Anfonlertingen  Anstoss 
erregt.  So  verlangte  er  unter  anderni,  dass  jeder  dem  fürst- 
lichen Wagen  begegnende  Wagen  stille  lialten  solle,  bis  der 
fürbtliche  Wagen  vorbeigefahren  sei.  Als  einst  der  Kutscher 
des  Marquis  von  Westerloe  diesem  Verlangen  nicht  nachkam, 
schlug  die  Begleitmannschaft  des  Fürsten  auf  die  Pferde  des 
Marquis  los,  bis  sie  sclieu  wurden  und  dadurch  zwei  im  Wagen 
befindliche  Kinder  in  grosse  Gefahr  gerieten.  Der  Fürst  ging 
nie  ans,  ohne  von  sechs  bewaffneten  Personen  begleitet  zu  sein. 
Dies  gab  zur  Frage  Anlass,  ob  er  berechtigt  sei,  ein  bewaff- 
netes Geleite  zu  benutzen.  Der  Düsseldorfer  Hof  forderte 
hierüber  ein  Rechtsgulachteu  ein,  aus  dem  folgende  Punkte 
bemerkenswert  sind.  „Früher  hätten  in  Aachen  und  anderswo 
manche  Fürsten  bei  ihren  Ausgängen  einer  bewaffneten  Leib- 
garde sich  bedient;  der  Kardinal  von  Fnrstenberg  hätte  sogar 
Garden  mit  in  die  Kirche  genommen.  Der  Prinz  von  Nassau 
gehöre  nicht  zu  den  fürstliclien  Persönlichkeiten,  denen  der 
Herzog  von  Jülich  ein  Ehrengeleit  habe  anbieten  lassen.  Die 
Begleitung  durch  eigene  Lakeien  und  Diener,  so  lange  die-^vo  in 
angemessenen  Schranken  sich  hielten,  sei  keine  Beeinträchtigung 
des  jülichschen  Geleitsrechts".  Daraufhin  wurde  die  Vogt- 
meierei  in  Aachen  angewiesen,  dem  Fürsten  von  Nassau  zwar 
seine  Leibgarde  zu  belasseu,  sein  Auftreten  indes  genau  zu 
beobacliten,  damit  keine  Schmäleruug  der  jülichschen  Hoheits- 
rechte eintrete. 


*)  Genaues  Verzeichnis  des  grossen  Gefolges  fiaJet  sich  in  den  Akten 
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V.  Geleitiing  Ferdinands  I.  bei  seiner  Krönung  zu 

Aachen  i.  J.  1531 ;  NachricliLen  über  die  Berufung  Herzog 

Wilhelms  von  Jäiich  zur  Künigswahl  in  Frankfurt  und 

über  die  Ereignisse  gelegentlich  der  Wahl  und  Krönung 

Maximilians  II.  i.  J.  1562>. 

Die  Aktenstücke  des  ersten  Teils  des  Follohoftes  bieten 
zahlreiche  Nachrichten  über  die  Anwesenheit  Karls  V,  und 
seines  Bruders  Ferdinand  I.  in  der  Cöln -Aachener  Gegend 
gclogentlich  der  letzten  Künigskrönung,  die  in  Aachen  i.  J.  1531 
stattfand.  Im  zweiten  Teil  handelt  es  sich  ziemlich  ausschliess- 
lich unt  Bericlite  über  Ereignisse  des  J.  1562,  die  der  Wahl 
und  Krönung  Maximilians  II.  vorhergingen,  namentlich  soweit 
Herzog  Wilhelm  vun  Jiilich-Clevc-Berg  persöiilicii  dabei  in  Be- 
tracht kam  oder  von  ihnen  in  Kenntnis  gesetzt  wurde.  Aus 
dem  zweiten  Teile  ist  bemerkenswert,  dass  Herzog  Wilhelm, 
entsprechend  den  ursprünglich  getroffenen  Vorbereitungen  zur 
Königswahl,  die  Königskrönung  in  Aachen  zu  Ende  des  Juli 
1562  erwartete  und  demnach  umfangreiche  Anordnungen  erlassen 
hatte*.  Dabei  sollte  Sachsen,  falls  es  wegen  des  Vorritts  ähn- 
liche Schwierigkeiten  machen  würde,  wie  bei  der  Krönung  Karls  V.\ 
durch  das  in  überaus  stattlicher  Zahl  auftretende  Gefolge  des 
Eerzogs  von  Jülich  in  den  Scliatten  gestellt  werden*.  Im 
allgemeinen  finden  sich  im  zweiten  Teil  über  ji.'ilichsche  Geleits- 
rechte nur  wenige  Andeutungen;  dieser  Teil  verdient  aber 
seiner  landesgescliiciitlichen  Bedeutung  wegen  eine  besondere 
Bearbeitung*.  Die  Berichte  über  die  Anwesenheit  Karls  V. 
und  seines  Bruders  Ferdirmnd  I.  in  der  Cötn-Aachcner  Gegend 


')  D.  ST.  A.     Jülichschc  Ooloitsrochto  Nr.  ö.    Starkes  Heft   in  Folio. 

»)  Vgl.  Beilage  Nr.  17. 

•)  Die  bckiinnte,  durch  den  Stroit  am  den  Vorrilt  eingetretene  grosso 
Verzögerung  der  Krönnngsfüstlii-hkcitLii  hatte  den  höchsten  Unwillen  Karls  V. 
erregt.  Hfide  des  langen  Wartens  Hess  er  den  streitenden  Pttrteien  befehlen, 
in  aller  Teufe!  Nnmcn  vorwärts  zu  machen.  {Vgl.  A.  Wrcdc,  Deutsche 
ReJchstagsakten  unter  Karl  V.;  Gotha  ItiöC,  Bd,  H,  S.  91). 

*)  VgL  Beilage  Nr.  17. 

*)  An  anderer  Stelle  als  in  einem  Aufsatze  über  Oeleitsrccbtc.  Angc- 
dcntct  sei  hier,  dass  sich  u.  n.  verschiedene  Vcrzcichnisao  von  Rittern  und 
Ritlcrlehcn,  sowie  eiue  genaue  Aufsteüunyr  des  Uefstaata  des  Kaisers  i.  J. 
15Ö2  finden.  Zum  Hofstaat  gehörten  nicht  weniger  als  1568  Pferde.  Herzog 
Wilhelm  von  JlÜinh  wollte  in  Frankfurt,  woliiu  sein  Schwiegervater  Ferdinand  I. 
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i.  J.  1531  cntstamnicu,   wie  ausdrücklich  hervorgehoben   wird, 
einer  alten  Schrift.    Hier  folgender  Auszug. 

1530,  Dezember  23.  Herzog  Johann  von  Jiiiich-Cleve-Berg 
schenkte  durch  den  Propst  von  \latten  dem  Kaiser  und  seinem 
Bruder  vier  Hirsche  und  ein  Schwein.  Dabei  Hess  er  versichern, 
dass  er  für  weiteres  Wildbret  zur  kaiserlichen  Tafel  sorgen  und 
sofort  alle  nötigen  Vorbereitungen  treffen  wolle,  falls  eine  Jagd 
gewünscht  werde.  Die  beiden  Fürsten'  erwiderten,  dass  sie 
nach  14  Tagen  zur  Königskrönung  nach  Aachen  aufbrcclien 
wollten,  es  möge  für  Schweine  und  anderes  Wildbret  gesorgt 
werden.  Die  Einladung  zur  Jagd  nähmen  sie  an,  für  Hirsche 
sei  aber  jetzt  nicht  die  passende  Jagdzeit*;  Beauftragte  des 
kaiserlichen  Gefolges  würden  nebst  den  Wildschützen  einen 
namentlich  an  Wildschweinen  reichen  Wald  besichtigen.  Nach 
Eingang  dieser  Antwort  Hessen  .sowohl  der  Herzog  Johann,  als 
auch  der  Erzbischof  von  Cöln  Wein,  Wildbret,  Fische  und 
anderen  Proviant  bestellen*.  Am  Mittwoch  nach  WeÜiniichten 
zog  Karl  V.  über  den  Rhein  in  den  ^V'^ald*  und  schoss  dort  |»er- 
söiilicii  fünf  Stück  Wildbrets,  wullte  aber  sonst  niemanden  zum 
Schuss  kommen  lassen.  Durch  Herrn  von  Oberstein  liess  der 
Kaiser  dtm  Herzug  von  Jülich  sagen,  dass  er  demnächst  im 
Jülichschcn  eine  Schweinejagd  abzuhalten  wünsche  und  hierüber 
näherer  Benachrichtigung  binnen  zwei  Tagen  entgegensehe. 
Herzog  Johann  erklärte,  dass  es  im  Jülichsehen  kaum  eine 
bequemere  Jagd  gebe,  als  die  zwischen  Bergheim  und  Jülich. 
Der  Kaiser  möge  drei  Tage  für  den  Zug  nach  Aaclieii  in  Aus- 
sicht  nehmen,    in    der    ersten   Nacfit   zu   Brauweiler*,    in    der 


ihn  eingeladen  hatte,  mit  furstlichcni  Gefolge  erschcincD.  Aas  Clevc  sollte 
ilirii  ferner  einiges  uambttft  gcmacbtcs,  pracbtroltcx  Mobiliar,  daruiiter  dio 
ganxe  »Tapitzcrey  von  Cupido  und  St.  I'aalus",  niichgeschickt  werden. 

')  Wo  sie  sieb  auflii*'kcn,  wird  nicbt  genau  nagC|j;cbon;  dem  Zusamnicn- 
bang  nacb  kann  «licr  nur  die  Cölner  Oepcnd    blcrbei    in  Betracht  kommen. 

*)  Vorlage:  .1.  M.  vornicitit*,'!!,  das  diu  birtzen  der  zeit  unzeitig. 

*>  In  dfu  Akten  finden  sieb  main-he  liier  übergaugenc  Angaben  über 
Mcfernngcn  und  Heacbcnke.  von  Wildbret,  Getreide,  Wem  und  dcrgl.  für 
diu  kttiscriicbc  Tafel. 

*)  Wo  wird  nicht  angegeben. 

•)  Im  Jiibre  1520  hatte  Karl  V.  gelegentlich  seiner  Krönung  in  Aachen 
lu  Uriiuweiler  übernachtet.  (Vgl.  Aaualen  dcB  historichcD  Vereins  für  den 
NMorrboiu  Hoft  20,  S.  264). 
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zweiten  zu  Jülich  iibernachtoii  und  am  dritten  Tage  nach  Aachen 
ziehen.  Am  Samstag  nach  Dreikönigen  ijbernachteteu  Karl  V. 
und  Ferdinand  I.  zu  Bergheim;  Tags  nachher  fand  die  Jagd 
statt,  nach  der  die  Fürsten  in  Jiilii-.li  übernachteten,  um  von 
da  aus  am  Montag  nach  Aachen  aufzubrechen.  Der  Herzog 
von  Jülich,  der  während  der  Jagd  in  Paffendorf  und  den  benach- 
barten Dörfern  sich  aufhielt,  hatte  beim  Aufbruch  der  Fürsten 
von  Cöln  mit  seinen  Reitern,  um  das  Geleit  zu  geben,  auf  der 
Vile  zwischen  Künigsdorf  und  Ichendorf  im  Tal  gehalten.  Beim 
Erscheinen  der  Fürsten  tat  der  Propst  das  Wort.  Später  ritt 
der  Herzog  mit  dem  Kaiser  bis  in  die  Gegend  zwischen  Jülich 
und  Aldenhoven,  musste  dann  aber  umkehren,  da  er  sich  an 
einem  Beine  verletzt  hatte '.  Die  herzoglichen  Reiter  gaben 
indes  das  Geleit  bis  nach  Aachen.  Vor  dem  Abschiede  erhielten 
die  Fürsten  drei  Hengste  zum  Geschenk,  die  in  .\aclien  vorge- 
führt (präsentiert)  wurden.  Über  das  Pferd,  auf  dem  Ferdinand  I. 
in  Aachen  bis  zur  Krünungskirche  ritt*,  erhoben  sich  später 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Herzog  von  Jülirh  iind  dem  Herrn 
von  Reiferscheid ^.  Bei  der  Krönung  traten  der  Pfalzgraf  niit 
etwa  350,  Mainz  und  Brandenburg  mit  etwa  250  Pferden  auf, 
auch  Trier,  Lüttiih  und  andere  hatten  , ziemliche  Rüstung", 
Der  Pfalzgraf  und  meliierc  Filrsten  waren  über  Düren  in  Aachen 
eingetroffen*. 

VI.  Geleit  für  den   Krzhcrzog  Leopold  von  Österreich 

i.  J.  1656\ 

Leopold  Wilhelm,  Sohn   Kaiser  Ferdinands  II.,  Erzherzog 
von  Österreich,  Bischof,  Hoch-  und  Deutschmeister,  war  Statt- 


')  Vorlage:  So  J.  P.  O.  sich  an  cinM  Win  wLe  gtthati. 

•)  Auf  dem  zweiten  RlatU'  des  Foliolicftcs  findet  sit:li  die  Angnbc,  dass 
noch  der  Krönung  der  König  drei  Pferdo  In  Aiicberi  lasse:  eins  für  den  IFtiter 
dc3  Tores,  durch  das  der  Kiiuig  in  Anebeu  eingeritten  soi,  pins  fiir  den 
Herzog  von  Jülich  nnd  eins  für  dits  Marienstift. 

*)  In  den  Akten  nur  diese  Andeutung;  uiilicrcs,  so  hcisst  es,  finde  sieü 
in  dor  alten  Schrift,  ans  der  der  Bericht  stnnimo. 

*)  VorInge:  haben  irt-u  vvc(,'  ufDuyren  genommen.  Dein  Zusumnietihang 
nach  kann  sich  dica  nur  auf  die  Heise  uaeb  AncLen  tieziehen. 

*)  D.  ST.  A.  JtlilieLsclic  Gcleitsrechto  Nr.  6:  Einige  lose  Aktenstücke; 
ferner  D.  ST.  A.  JUlichäelie  Geleitsrcchte  Nr.  4:  Eioige  eingobofteto 
Aktonstficko. 
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haUei'  tler  spauisch-östeiTeicliisciieii  Niederlande  von  1647 — 165G. 
Über  eine  Reise,  die  er,  vieUeiclit  am  Sehluss  seiner  amtlichtiu 
Tätigkeit  in  den  Niederlanden,  über  Lüttich  nach  Aachen  antrat, 
geben  die  vorliaudeneu  wenigen  Aktenstücke  nur  luivoUständige 
Aufschlüsse.  In  Düsseldorf  uud  Aachen  war  es  zu  Eude  des 
April  1656  bekannt  geworden,  dass  der  Erzherzog  demnächst 
in  Aachen  eintreffen  werde,  Der  Düsseldorfer  Hof  bot  nicht 
weniger  als  400  Mann'  unter  dem  Befehl  des  Obersten  von 
Velbrück  auf,  um  den  hohen  Reisenden  „in,  durch  und  aus  der 
Stadt  Aach"  zu  führen.  Dabei  sollten  die  Bedingungen  des 
Vertrags  von  1608  streng  innegehalten  und  verhindert  werden, 
dass  Aachen  sein  beschränktes  Geleit  so  ausführe,  wie  es  beim 
Besuche  der  Prinzessin  von  Oranien  und  des  Kurfürsten  von 
Coln  ausgeführt  worden  sei*;  in  richtiger  Weise  habe  man  da- 
gegen dem  Pfalzgrafcn  Phili[)p  Wilhelm  und  seiner  Gemahlin 
i.  J.  1650  in  Aachen  das  Geleite  gegebeu*.  Oberst  Velbrück 
nahm  am  13,  Mai  an  der  Spitze  von  vier  beritteuen  Kompagnien 
jenseits  des  Dorfes  Gülpen  den  Erzherzog  in  Empfang  und 
geleitete  ihn  nach  Khisterrath,  wo  das  Mittagmahl  eingenommen 
wurde.  Weitere  Berichte  über  den  Verlauf  der  Reise  des  Erz- 
herzogs fehlen  in  den  Akten. 

Vn.  Geleitung  des  Zars  Peter  des  Grossen  bei  seiner 
Reise  von  Paris  über  Aachen  nach  Holland   i.  J.  1717'. 

Zar  Peter  der  Grosse  traf  auf  seiner  zweiten  Reise  nach 
Westcurojia  über  Hambnrg-Amsterdam-Brüssel  am  7.  Mai  1717 
in  Paris  ein.  Doit  verweilte  er  etwa  anderthalb  Monate,  worauf 
er  über  Namur-Lüttich  zum  Gebrauch  der  Bäder  nach  Spaa 
reiste.  Nach  vierwöchigem  Aufenllialt  wandte  sich  der  Zar  am 
24.  Juli  von  Spaa  nach  Limburg,  von  dort  am  25.  Juli  nach 
Aachen,  dann,  am  27.  Juli,  von  Aachen  nach  Maastriclit,  um 
nach  sehr  kurzer  Anwcsenlieit  in  der  beriihratcn  Maasfestung 
über  Rocrmond  die  Rückreise  nach  Russland  anzutreten.  In 
der  ortsgcschicfjtlichen  Literatur  sind  sowohl  die  längere  An- 
wesenheit in  Spaa,  als  auch  der  kurze  Besuch  Aachens  v(m  sehr 


')  Wie  an  einer  Stcllo  nogedcntct  wird,  wegen  der  „französisclien  Gefahr* 

*)  Vgl.  8.  67  und  S.  68. 

*)  Vgl.  S.  68. 

«)  D.  ST.  A.  Jiilichsche  Qolcitarechte.    Eiü  Heft  in  Fülia. 
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ikundigcr  Seite  behandelt  worden:  von  A.  Body  in  seiner  1872 
crscliicijenen  Schrift  , Pierre  Ic  Grand  um  eaux  de  Spa*,  und 
von  ß.  Pick  in  einer  seinem  Werke  (1895)  über  Aachens  Ver- 
gangenheit einverleibten  Abhandlung  , Peter  der  Grosse  in 
Aachen  1717". 

Die  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  unter  obigem  Titel  vor- 
handenen ziemlich  umfatigreichen  Aktenstücke  iilier  den  Auf- 
enthalt des  Zars  in  der  Aachener  Gegend  und  das  ihm  bei  dieser 
Gelegenheit  vom  Kurfürsten  von  der  Pfalz  als  dem  lierzog  von 
Jülich  gestellte  Ehrengeleit  bieten  manche  bemerkenswerten 
Einzelheiten.  Im  nachstehenden  kurzen  Auszuge  wird  längst 
Bekanntes  nur  in  soweit  berührt,  als  es  die  Rücksicht  auf  den 
ZuKammenhang  erfordert. 

Schon  im  April  1717  war  es  iu  Aachen  bekannt>  das.s  der 
Zar  bei  seiner  ßeise  auch  einen  Besuch  Aachens  beabsichtigte. 
Der  Aachener  Vogtmeier  von  Meutheii  stand  nämlich  mit  dem 
Kaufmann  Ludwig  Brandts  in  Amsterdam,  bei  dem  Peter  I. 
gewohnt  hatte  und  durch  dessen  Vermittlung  die  Zahlungs- 
anweisungen (Wechsel)  während  der  Reise  besorgt  wurden,  in 
Briefwechsel.  Brandts  war  beauftragt,  für  den  Zar  ein  geeig- 
netes Quartier  in  Aachen  zu  ermitteln ' ;  dem  Vogtmeier  von  Mcullien 
hatte  er  zugesagt,  sobald  über  den  Zeitpunkt  des  hohen  Besuchs 
in  Aachen  Bestimmtes  feststehe,  baldigst  dies  mitzuteilen.  Um 
zur  Wahrung  des  Jülichscheti  Geleitsreclits  nichts  zu  versäuiuen, 
erbat  sich  von  Meutlien  bereits  am  17.  April  vom  kurfiirstlicJicn 
Hofe  genauere  Anweisungen.  An  massgebender  Stelle  entschied 
mau  sich  für  ein  Ehrengeleit  von  100  Berittenen  und  ersuchte 
den  Vogtmeicr,  wegen  des  Näheren  sich  mit  dem  Generalleutnant 
von  Uaxtluuisen  in  Jülich  und  dem  Golieimen  lli.d'rat,  lloheits- 
Referendarius  Kabritius  in  Verbindung  zu  setzen.  Damals,  kurz 
vor  der  Abreise  des  Zars  nach  Paris,  teilte  der  in  Aachen 
anwesende  preussische  Generalntajor  de  Montargues  dem  Vogt 
von  Meuthen  noch  mit,  dass  auch  der  Prinz-Regent  von  Frank- 
reich (Ludwig  XV.)  beabsichtige,  dem  mächtigen  nordisclien  flerr- 
scher  ein  grosses  Ehrengeleit  an  die  Grenze  des  französischen 
nur  Reichs  entgegen  zu  schicken.  Aachens  Rechte  kamen  vorläufig 
bei  der  Geldfrage  in  Betracht.    Nach  den  zwischen  Jülich  und 


')  Ob  Brandts  mit  Clcrmont  in  Aachen,  wo  der  Zar  bei  seinem  Beüucho 
Aachens  Wohnnog  nahm,  in  Verbindung  stand,  ifcLt  aus  dun  Akten  niuLt 


hervor. 
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Aaclien  i  J  1060  über  das  Geleit  Imlior  Personen  getroffenen  Ver- 
einbanmgciT  sollte  nur  in  Ansnaliuiefällen  das  in  Aachen  einziehende 
jülichsche  Ehrengeleit,  dem  eine  Vertretung  der  Stadt  an  letzter 
Stelle  sich  anschliessen  durfte,  stärker  als  50  Mann  sein.  Gegen 
die  Erliöliung  des  Geleits  auf  100  Mann  konnte  Aachen  bei 
einem  Gaste  vom  Range  Peters  I.  keine  Einwendungen  machen, 
oft'en  blieb  indes  die  Frage,  wem  die  Unterbringungs-  und  Ver- 
l)flcgungsküsteii  der  Gelcitsmannschaft  zur  Last  fielen.  Hierüber 
gab  CS  im  Vertrage  von  lOGO  keine  liestimmungon.  Bei  mohreren 
früheren  Besuchen  fürstlicher  Pcrsünlichkeiten  hatte  aber  Aaclien 
es  abgelehnt,  sieh  an  derartigen  Auslagen  zu  beteiligen.  Diesmal 
fiel  ein  am  8.  Mai  dem  Kurfürsten  von  seinen  Räten  erstattetes 
Gutachten  dahin  aus,  dass  Aachen  zur  Zahlung  der  Untcrbringungs- 
und  Vcrpflegtmgskosten  nicht  gezwungen  werden  könne. '  Das 
kam  dem  kurfiirstlichcn  Hofe  recht  ungelegen;  indes  blieb  im 
Frühjahr  1717  nur  übrig,  einstweilen  diese  Frage  ruhen  zu 
lassen.  Es  hielt  in  Aachen  und  in  Düsseldorf,  wo  man  der 
Reise  des  Zars  mit  gesi>aunter  Aufmerksamkeit  folgte,  reclit 
schwer,  tiber  die  Reisepläno  zuverh'isbige  NacliricJiten  zu  erhalten, 
ohschon  ttian  mit  Ausgaben  zum  Zwecke  näherer  Erkundigungen 
nicht  eben  kargte.  Einmal  hiess  es,  der  Zar  wolle  auch  .Jülich 
und  Dilssehlorf  besuchen,  worauf  sofort  bestimmt  wür<Ie,  ihm 
gegebenen  Falls  das  Düsseldorfer  Residenzschloss  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Von  Paris  aus  verlautete,  dass  der  Zar  dort  sein 
Plingslfest  gefeiert  habe  und  im  letzten  Drittel  des  Juni  nach 
Spaa  aufbrechen  werde.  Er  habe  die  „grosse  Curiosiiät,  alle 
nJlcfist  gelegenen  Oorter  und  reuiarqtiableu  Festungen"  zu  besehen, 
wahrsclietnlicli  werde  seine  Reise  durch  die  Champagne  bis 
zur  Maas  gehen,  dann  über  Namur  nacli  Lüttich  und  Spaa^  Als 
um  die  Wende  zwischen  FriihlingundSommerl717dieMittcilHngen 
über  den  In  Lüttich  erwarteten  Besuch '  des  Zars  sich  mehrten, 


')  Im  flutaclitL'n  wird  angedeutet,  ilic  100  Maon  des  Gdcita  gegen 
Biir/ulilung  teila  in  Aachen,  IhWa  im  lieich  Aachen  uiiterütiliringni,  uiiil  die 
Lcbcnsmittul  (ins  dun  bcaaeHmrlen  jülicliscbcn  Aemteni  liefern  zu  Irisaoii. 

')  ücricbt  von  Meulhcus  aii  dio  karfiirütlichcn  B^ito  In  Diisaddorf  vuiii 
26.  .luni  IT  17.  von  McutLcu  halto  ßriLfe  aus  Amsterdam  erb.altcn,  (iiich 
sieb  mit  dem  russiscbeu  Minister  liaron  Polt  Je  Lubras  in  Vcrbindiuiii;  gresctzt. 

•)  Uns  genaue  Datnm  der  iu  das  letzte  Viertel  dos  Juni  IT17  fallenden 
Ankunft  des  Zars  gebt  aus  den  biorbci  stellenweise  sieb  widcrsitreclicnden 
Augabcu  der  Akten  nicht  bcrvor. 
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beanspruchte  der  kurfürstliche  Hof  ia  Düsseldorf  das  Recht, 
den  Zar  von  Lüttich  nach  Spaa  zu  geleiten.  Hierbei  fand  er 
aber  an  Kurcüln,  dessen  Kurfürst  und  Erzbischof,  Joseph  Clemens 
von  Baiem,  Klcichzeilig  Fürst  und  Bischof  von  Lültich  war, 
einen  iiberniiichtigen  Gegner.  Auf  die  Nachricht,  dass  der  kur- 
cölnische  Minister  Graf  von  St.  Maurice  dem  Zar  ein  glänzendes 
Ehrengeleit  von  42  Reitern  und  30Ü  Fusssoldaten  stellen  wollte, 
ordnete  mau  in  Düsseldorf  zunächst  an,  die  für  das  Geleit 
Peters  I.  bestimmten  100  Reiter  durch  das  in  Düren  liegende 
Norprathische  Regiment  und  andere  Mannschaften  (carabiniers) 
aus  der  Unigc;;cnd  zu  verstärken '.  Gleichzeitig  erhielten  der 
General  von  IlaKthauseu  und  der  Geheinirat  Fubritiii.s  den  Auf- 
trag, in  Lütticl»  au  massgebender  Stelle  die  alten  .Ansprüche 
Jülichs  auf  das  Geleitsrecht  zwischen  Maas  und  Rhein  in  längeren 
Verhandlungen  zu  begründen.  Jedenfalls  führten  diese  Ver- 
handlungen, falls  sie  überhaupt  einigcrmasscu  eingehend  geführt 
wurden,  nicht  zu  dem  von  Jülich  gewünschten  Ziele*.  Der  Zar 
selbst  hatte  sich  an  Kurcüln  mit  dem  Ersuchen  gewandt,  ihm  zu 
gestatten,  den  König  von  Preussen  um  eine  Ehrenwache  von 
100  Mann  zu  bitten.  Kurcüln  bot  hierauf  in  verbindlicher  Form 
eine  von  ihm  zu  stellende  grusse  Schutz-  und  Ehrenniannschaft 
an,  die  der  Zar  füglich  nicht  zurückweisen  konnte.'  Vugtmeier 
von  Meuthen  hatte  ziemlich  gleichzeitig*  in  Aachen  vergeblich 
auf  einen  Beilrag  der  Stadt  zu  den  Verpflcgungskost.en  der 
100  Berittenen  hingewirkt,  die  das  jiilichsche  Ehrengeleit  des 
Zars  bilden  sollten.  Die  Bürgermeister  hatten  erwidert,  dass 
gegen  die   Einquartierung  der  Kavalleristen  in  Aacheu  nichts 


')  Jlilicb  wollte  hinter  Karcöln  nicht  KarUckstehen.  Später,  buiui  Ke- 
Buche  Peters  I.  in  Aachen,  blieb  es,  wohl  schnii  aus  SparsarDkeitsrücksiublcti, 
bei  der  von  vornherein  fcstgesetzlon  Zahl  von  100  Berittenen. 

•)  Ftibritius  selbst  erklärte,  in  den  Akten  kein  Boisjnol  eines  von  .liiltiii 
zwischen  Lüttich  und  Sptt  i  ausgeführten  Ehrengeleits  gefunden  zm  listluMi, 
Dem  konnte  mun  nur  die  zur  Sache  nicht  bcweiskrüfligo  Gcluituug  des  Erz- 
herzogs Leopold  i.  J.  1656  von  Gtllpen  aus  nach  A&chea  entgegen  stellen. 

*)  Das  Gesuch  des  Zars  an  den  König  von  Prcusscu  fehlt  in  den  Akten; 
1^  erwähnt  findet  es  sich  in  einem  Berichte  des  Ouheimrats  von  Fabritiu». 

*)  Bericht  von  Meatbcns  vom  26.  Juni.  Aiu  Schluss  diesog  ßericht» 
bcisst  CS,  daas  bei  einer  früheren  Anwesenheit  der  verstorbenen  K^^nigin  von 
Preussen  in  Aachen  die  jülichscho  Ehrenwache  teils  ira  Amt  Wilhelmstein, 
teils  in  der  Herrschuft  Heiden  einc^uartiert  worden  sei. 
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einzuweuden  sei,  dass  aber  die  Stadt  an  den  Uiikusten  für  Quar- 
tier, StalUing,  Ver|)fle}?uiig  u.  dergl.  sich  niclit  beteiligen  werde. 
Die  kurfürstlichen  Räte  in  Düsseldorf  erklärten  hierauf,  bezüglich 
der  Verpflegung  es  beim  alten  Herkommen  belassen  zu  wollen'. 

Anf  (las  Geleitsrecht  zwischen  Lüttich  nnd  Spaa  hatte 
Jülich  (Kurpfalz)  vergebens  Ansprüche  gemacht,  nunmehr  wollte 
Kiirpfalz  jedenfalls  den  Versuch  machen,  sein  augeblich  noch 
üu  Recht  bestehendes  Geleitsrecht  zwischen  Maas  und  Rhein 
beim  Besuche  des  Zars  in  Aachen  für  die  Strecke  von  Spaa 
oder  Limburg  aus  bis  zum  Aachener  Reich  zur  Geltung  zu 
bringen.  Dazu  bedurfte  es  vor  allem  einer  bestimmten  Auskunft 
über  den  Zeitpunkt  der  Abreise  des  Zars  von  Spaa.  Rittmeister 
von  der  Brouck,  der  unter  dem  Obersten  de  Folleville,  einem 
dem  Generalleutnant  und  Gmiverneur  von  Haxthausen  in  Jülich 
zngeteiltcu  Stabsoffizier,  stand,  weilte  eigens  in  Spaa,  um  von 
dort  aus  die  nötigen  Berichte  an  seinen  Oberst,  meist  durch 
EiUioten,  zu  senden*.  De  FuUeville  übermittelte  die  eingehenden 
Meldungen  dem  General  von  Haxthausen,  der  mit  dem  kur- 
fürstlichen Hofe  in  DO.sseldorf  in  fortwährender  Verbindung  blieb. 
Aus  Aachen  dagegen  meldete  bald  nach  Düsseldorf,  bald  nach 
Jülich  der  Vogtmeier  von  Meuthen  alles,  was  über  die  Reise- 
bestimniungen  des  Zars  zu  seiner  Kenntnis  kam.  Somit  mangelte 
es  weder  in  Düsseldorf,  noch '  in  Jülich,  noch  in  Aachen  an 
genauer  Kenntnis  der  Sachtage. 

Am  13,  Juli  schrieb  von  Brouck,  dass  nach  einer  Mitteilung 
des  Prinzen  Kourakin  die  Abreise  des  Zars  von  Spaa  xum  19. 
oder  20.  Juli  bevorstehe.  S.  Majestät  werde  die  nötige  Geleits- 
maunsclmft  verlangen,  in  Limburg  zu  Mittag  speisen  und  folgenden 
Tags  von  da  aus  nach  Aachen  reisen.  Die  Pferde  für  die  Ba- 
gage, etwa  100  an  der  Zahl,  seien  bereits  für  die  genannten 
Tage  bestellt. 

Nach  einem  weiteren  Briefe  vom  15.  Juli  hatte  von  Brouck 
vergebens  vcrsuctit,  beim  Zar  eine  Audienz  zu  erhalten.  Prinz 
Kourakin  hatte  aber  wiederholt,  dass  die  Abreise  auf  den  20.  Juli 
festgesetzt  sei.  General  von  Tunderfield  weilte  bereits  in  Aachen, 

')  Aachens  Weigerung  war  nlao  als  berechtigt  anerkannt,  oKschon  ilic  Mto 
der  Form  wegen  sich  eine  Besprechung  mit  dorn  Gehcitiirat  Fabrilius  vorbehielten. 

')  von  Brouck  fuml  das  Lelieu  in  Spaa  recht  teuer.  Als  er  «Icslialli 
um  eine  Zulafje  einkam,  sandle  m.iu  ihm  zwei  Lotiisdor,  worauf  er  !mldig:»t 
erwiderte,  liass  er  damit  nicht  weit  werde  reichen  könticn. 
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um  dort  Vorbereitungen  für  den  Enipf^ug  des  Za»-8  zu  vcriui- 
lassen,  dessen  Kanzlei  uach  Lüttich  verlegt  war.  voti  Brouck 
ging;,  wie  er  schreibt,  in  Spaa  zweimal  täglich  zum  kaiserlichen 
Hofhalt,  fand  es  aber  , allda  ziemlich  verdriesslich" '.  Alle  Morgen 
gilbe  es  Änderungen,  so  dass  der  Nachrichtendienst  mehrere 
Ordonnanz-Reiter  nötig  mache.  Damit  stimmte  es,  dass  von  Hrouck, 
der  am  Bette  des  erkrankten  Prinzen  Kourakin  empfangen  worden 
war,  schon  am  16.  Juli  mitteilen  musste,  es  sei  die  Abreise 
um  einige  Tage  verschoben. 

Der  kurfürilliche  Ilof  in  Düsseldorf  liess  die  Wahrung  des 
Geleitsrechts  zwischen  Maas  und  Rhein  nicht  aus  den  Augen, 
üehcimmt  Fabiitius  wurde  am  15.  Juli  angewiesen,  sich  zum 
Zwecke  genauer  Abmachungen  zum  Gouverneur  von  Jülich  zu 
begeben,  unter  allen  Umständen,  so  lautete  die  Anweisung, 
sollte  das  Ehrengeleit  dem  Zar  mindestens  von  der  Grenze  des 
Aachener  Reichs  ab  bis  nach  Aachen  hinein  gegeben  werden. 
Es  sei  ferner  zu  versuchen,  unter  Hervorhebung  des  jülicbschen 
Geleitsrechts  zwischen  Maas  und  Rhein  ins  Limburgische  ein- 
zurücken und  von  dort  aus  den  hohen  Besucher  zu  geleiteu. 
Wolle  dies  der  Gouverneur  von  Limburg  nicht  gestatten,  so 
sei  in  geeigneter  Form  Einspruch  zu  erheben  und  das  Ehren- 
geleit auf  das  Gebiet  des  Reichs  von  Aachen  zu  beschränken. 
In  einem  Erlasse  vom  19.  Juli  genehmigte  der  Kurfürst  und 
Pfalzgraf  Karl  Philipp  diese  Anordnung,  empfahl  aber  ganz 
besonders,  bei  der  geziemenden  Wahrung  der  jülicbschen  Rechte, 
Tätlichkeiten  und  „desordres"  zu  vermeiden.  General  von  TutuJer- 
feld  in  Limburg  war  wenig  gewillt,  sich  auf  die  Gestattung 
eines  auswärtigen  Ehrengeleits  auf  limburgiscliem  Boden  ein- 
zulassen. Von  seiner  Regiörung  war  er  beauftragt,  den  Zar 
beim  Besuche  Limburgs  aufs  beste  zu  bewirten,  auch  hatte  der 
limburgische  Adel  sich  bereit  erklart,  das  Geleite  bis  zur  Grenze 
des  Aachener  Reichs  zu  geben.  Als  Tundcrfeld  auf  eine  von  ihm, 
wohl  nur  aus  Höflichkeit  gegen  Kurpfalz,  in  Sachen  des  Geleits 
an  den  Marquis  de  Prie  gerichtete  Anfrage  ohne  Antwort  blieb", 


')  Aogcnsvbciulich  iiielt  ganz  berechtigter  Weise  die  Omgcbung  des 
Zare  ilireni  Ucrru  Kcsiichcr  tnnlielist  fern, 

')  von  Tuudcrfclda  Lierübcr  in  miUlärischer  Kürze  an  den  Geheimrat 
Fabritiua  gerichteter  Brief  lautet:  Monsieur,  jay  rccu  ie  votro  et  jay  du 
doplaisir  de  nc  pas  aroir  rc-cu  roponsc  sur  la  lettre  quo  jay  cn  ILimncur 
decrire  a  Son   Exccllcncc   Ic   murquis   de   Prie,  dont  je  TOns  anruis  dabord 
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wies  er  den  Anspruch  Jüliclis  zurück.  Nocli  entechiedener  weigerte 
sich  der  Gouvenieur  von  Maastricht',  mit  dem  Kui'iifulz  sich  in 
Verbindung  gesetzt  hatte,  um  bei  der  Rückreise  des  Zara  vom 
Aachen  aus  ein  Elirengeleit  bis  Ifaastriclit  ausrüiiren  zu  dürfen, 
hierzu  seiue  Einwilligung  zu  geben.  In  seinem  Sehreibeü  vom 
25.  Juli  betonte  er  zwar  den  Wunsch  guter  Narbarschaft,  erklän 
dabei  aber  ausdriicklicli,  dass  ein  jiilicbsclies  Elirengeleit  ai; 
der  Strecke  zwischen  der  Grenze  des  Aachener  Reiclis  und 
Maastriclit  uiclit  geduldet  Mcrden  könne,  es  werde  vielmehr 
dort  eine  Abteilung  der  Maastrichter  Besatzung  dcu  Zar  bid 
Maastricht  geleiten.  In  Aaclieii  blieb  es  bei  der  fiiilicren  Ent- 
scheidung. Die  Stadt  ergab  sich  unter  dem  Drucke  des  Ver- 
trags von  1660  darin,  beim  Empfang  des  Zars  mit  dem  letzteiil 
Platze  fiirlieb  zu  nehmen,  hielt  dagegen  an  der  Ableiinung  jedes 
Beitrags  zu  den  Küsten  für  die  Unterbringuug  und  Verpflegung 
der  jUlichschen  Mannschaft  fest.  In  einem  Bericht  de  Folleville's 
an  den  General  von  Haxthausen  vom  16.  Juli  meldet  der  Oberst, 
dass  die  Stadt  weder  Obdach  noch  Verpflegung  geben  wolle. 
Die  Mannschaften  mttssten  deshalb  gegen  liarzalihing  in  Wirts- 
häusern untergebracht  werden,  und  da  den  Reitern  die  Zahlung 
selir  schwer  fallen  dürfte,  werde  wohl  der  Geldbeutel  der, 
Offiziere  herzuhalten  haben.  Dabei  cmpliehlt  der  Oberst,  uii 
etwaigen  Eingriffen  Aachens  gegen  das  Geleitsreclit  Jülichs  vor 
zubeugen,  beim  demnächstigen  Besuclie  Peters  I.  gelegentlich 
des  Ausrückens  des  Ehrengeleits  etliche  Mann  als  Doppelposten 
vor  der  Türe  und  der  Wohnung  des  Zars  zuriickzuhiasen,'  später 
könnten  vielleicht  vor  der  Wohnung  ein  Rittmeister  mit  40  Manm 
als  Ehrenwache  Aufstellung  nehmen. 

Über  den  Besuch  des  Zars  in  Aachen  bieten  die  Äktoa; 
genaue,  nicht  weitschweifige  amtliche  Darstellungen-.  Man  gfr 
winnt  aus  ihnen  die  Überzeugung,  dass  der  kaiserliche  Gast,  der 
auf  seinen  Falirten  Pferde  zu  Tode  lictztc,  wahrend  seiner  kurzen 
Anwesenheit  in  der  Stadt  Karls  des  Grossen  sicli  nur  «ehr 
wenig  Ruhe  gönnte  Der  Umgebung  des  tatkräftigen  Herrschers- 
mag  es  ein  Lächeln  abgelockt  haben,  dass  der  kurpftllzische  Ge-; 

iuformö  flu  contoiu,  cLant,  Mutisieur,  vostrc  trcs  UumMc  et  trea  oLcissant 
serviteur  G.  Tuuderfelt.  A  Limbourg  le  2i  de  .Inliet  1717. 

I)  Seine  Unterschrift  im  Schreiben  vom  25.  Juli  ist  mit  Sicherheit  nicht 
EU  bestimmen. 

»)  Vgl.  dio  Beilagen  Nr.  2ß,  2ßa  und  201). 


•1 


r 

J 


j 


—  81  — 

heimraL  Fabritius  fast  bei  jeder  sich  tlarbietenden  Gelegenlieit  die 
jülichschen  Geleitsicchle  hervorhob  und  „zierlich  protestierte." 
Den  Berichten  nach  zn  schlicsscn,  scheinen  weder  Fabritius  noch 
der  Aachener  Vogtineier  von  Mcutlieu  mit  einer  Einladung  znr 
kaiserlichen  Tafel  beehrt  worden  zu  sein.  Die  Akten  schliessen 
mit  einem  aus  Neuburg  datierten  kurfürstlichen  Erlasse  vom 
25.  August  1717,  in  dem  iler  Kurfürst  zu  dem  Inhalte  der  ihm 
zugegangenen  Bericlite  billigend  sieh  äussert. 


VIII.  Geleitang  des  Königs  von  Dänemark  bei  seinem 
Besuche  Aachens  1724'. 

König  Friedrich  IV.  von  Dänemark,  seine  zweite  Gemahlin 
Anna  Sophia  und  seine  Tochter  Prinzessin  Charlotte  weilten - 
als  Kurgäste  in  Aachen  vom  29.  Mai  bis  zum  30.  Juni  1724. 
Zur  Geschichte  des  mehr  als  vierwöchigen  Aufenthalts  bieten 
die  vorliegenden  Akten  des  Düsseldorfer  Staatsarchivs  mehrere 
bis  jetzt  unveröffentlichte,  nicht  ganz  unwesentliche  Einzelheiten, 
die  mit  wenigen  des  Zusamuicnliangs  wegen  nötigen  Ergätizungen 
nacliRtclienii  folgen. 

In  einem  aniüiction  Berichte  aus  Düsseldorf  vom  31.  Mai  1724 
wird  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  unter  Hinweis  auf  die  jülich- 
schen Gelöitsrechte  gemeldet,  dass  der  König  von  D.uicniark 
mit  grossem  Gefolge  vor  etlichen  Tagen  durch  Düsseldorf  ge- 
reist und  jetzt  wahrscheiulicb  in  Aachen  eingetroffen  sei.  Dazu 
stimmt  ein  Bericht  des  Meiereisekretärs  Jidiann  Gottfried  Gij.sscn 
aus  Aachen,  der  über  die  Ankunft  der  königlichen  Familie 
nähere  Angaben  enllii'Ut  Da  lieisst  es,  das«  in  Abwesenheit 
des  Vogtnieier.s  von  Meothcn  uinl  des  Meiereist-atthaltcrs,  Liceii- 
tiaten  Romelslieini,  der  Schöftenmeister  von  Düsscl  der  Vogt- 
meierei vorstehe.  Am  Abend  des  28.  Mai  habe  der  Obcrhof- 
marschall  des  Königs  von  Dänemark  dessen  zum  29.  Mai  bevor- 
stehende Ankunft  in  Aachen  angesagt,  worauf  Gijssen  wogen 
des  Geleits  sofort  sich  an  von  Dussel  gewandt  habe,  aber  ab- 
schlägig bescbieden  worden  sei.  Nach  von  Düsseis  Erklärung 
hätten  die  Aachener  Meiereiili»:'ncr  keine  ganzen,  sondern  nur  zer- 
rissene und  zerlumpte  Kleider  (Monlurcn),  überdies  fehle  es  au  ilcr 
zu  einer  passenden  Goleitung  nötigen  Kavallerie.  Vergebens  habe 


•)  D.  ST.  A.   Jlllicli3clje  Geliiitsriichte.     Nicht  geheftete  Akten, 
•)  V^gl.  R.  Pük,  Aus  Aachens  VergangcDheit  S.  5-44  (T. 
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Gijssen  darauf  hingewiesen,  dass  bei  einer  kurz  vorher  unerwartet 
erfolgten  Ankunft  des  Kurfürsten  von  Cüln  zur  Walirung  des 
Geleitsreclits  nur  zwei  Beamte  der  Meierei  den  linlien  Besucher 
geleitet  liätten  und  dies  angenommen  worden  sei;  Herr  von  Dussel 
habe  auf  eine  derartige  Geleitung  nicht  eingehen  wollen,  und 
so  sei  es  der  Stadt  Aachen  ermöglicht  worden,  die  künigliclien 
Besucher  in  glänzender  Weise  zu  empfangen  und  in  die  Stadt 
zu  geleiten '.  So  der  Bericht  Gijsseiis. 

Ganz  ohne  jiilichsches  Elirengeleit  war  es  indes,  wenigstens 
im  Jiilichschon,  nicht  abgegangen.  Der  Gouverneur  von  Jülich, 
Generalleutnant  von  llaxthausen,  hatte  nicht  versäumt,  (lern 
König  von  Dänemark  auf  der  Durchreise  überaus  reiche  Ehren- 
bezeugungen zu  teil  werden  zu  lassend  lu  einem  Erlasse  des 
Kurfürsten  an  vou  llaxthausen  vom  12.  Juni  wird  dies  gelobt 
und  der  General  angewiesen,  auf  Ersuchen  der  Aachener  Vogt- 
meierei ihr  sofort  eine  Kompagnie  Grenadiere  als  Ehrenwache 
für  den  dänischen  Herrscher  zur  Verfügung  zu  stellen.  Da- 
gegen erregte  Gijssens  Mitteilung  über  das  bei  der  Ankunft  des 
Königs  in  Aachen  ausgefallene  jülichsche  Geleit  den  Unwillen 
des  Kurfürsten.  Er  forderte  die  Räte  in  Düsseldorf  zur  Ver- 
antwortung auf*,  vermochte  aber  der  begründeten  Entschuldigung, 
dasä  der  Besuch  allzu  unerwartet  eingetroffen  sei,  nichts  ent- 
gegenzusetzen. Um  so  eifriger  wachte  jetzt  die  Vogtmeierei  in 
Aachen  darüber,  dass  das  jülichsche  Geleitsrecht  während  der 
Anwesenheit  des  Königs  und  bei  seiner  Abreise  gewahrt  blieb. 
Nach  langen  Verhandlungen  mit  dem  Eat*  wurden  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Juni  100  jülichsche  Soldaten  bei  und  in  Aachen  ein- 
quartiert und  bezogen  die  Wache  vor  der  Wohnung  des  hohen 
Gastes.  Unangenehm  berührte  es  in  Aachen,  dass  ein  Doppel- 
posten in  der  Wohnung  vor  den  königlichen  Gemächern  Auf- 
stellung nahm,  und  dass  gelegentlich  einer  vom  Könige  veran- 
stalteten Festliclikeit  die  Gäste  durch  Soldaten  der  jültchschen 
Geleitsmannschaft  bedient  wurden.   Den  dagegen  erhobenen  Ein- 


>)  B.  Pick  a.  a.  0.  S.  5&0  f. 

*)  N&beres  wird  nicht  angegeben. 

')  Erlass  aus  SchwctziDgco,  12.  Juni  1724. 

*J  Bezeichuead  für  die  geringscliätzigo  und  erbitterte  Suroraung,  dio 
in  der  Anctiener  Vogtmcicrei  gegen  Aachen  hcrrsciUc,  ist  dio  Acusscrang 
des  Vogts  von  Mcuthen  in  seinem  Bcricbtc  vom  21.  fi.  1724,  dass  „ilor  Magi- 
strat meist  aus  gewöiinlichon  (gemeinen)  iJürgcrn  und  unwissenden  Handwerks- 
leutcn  liestehc". 
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Spruch  des  Rats  wies  von  Meuthen  als  unberechtigt  zurück'. 
Stellenweise  indes  fielen  dem  Könige  die  übertriebenen  Auf- 
merksamkeiten der  jlUicIischen  Ehrenwache  lästig.  Anfilnglich 
war  er  überhaupt  nur  mit  Mühe  zu  bewegen  gewesen,  das  an- 
gebotene grosse  Ehrengeleit  anzunehmen*.  Und  als  er  auf  dem 
adeligen  Gute  Kalkofen  bei  .\uclicn,  das  dem  holländischen 
Residenten  Schardinel  geborte,  die  Milchkur  gebrauchte,  si'hickle 
er,  „um  Ruhe  zu  haben",  die  Klireiiwaclio  nach  Aachen  zurück. 

In  der  letzten  Woche  des  Juni  1724  gab  der  KOnig  ein 
grosses,  mit  einem  Balle  schliessendes  Fest  aus  Anlass  der  ein- 
gelaufenen Nachriciit  von  der  pUtckliclien  Entbindung  der  Kron- 
prinzessin von  Dänemark.  Er  hatte  auch  einen  Besuch  Stidbergs 
und  seiner  Messing-  und  Kupfcriiidiistrie  in  Aussicht  genommen, 
musste  aber  infolge  erhaltener  wichtiger  Nachrichten  hierauf 
verzichten.  Statt  des  Königs  besuchten  zwei  Herren  seines 
Gefolges  das  benachbarte  Städtchen;  den  Weg  nach  Stolberg  liatlc 
mau  unter  Mitwirkung  von  Arbeitern  aus  dem  Cornelimüristerer 
Ländchen  in  24  Stunden  notdürftig  ausgebessert.  Die  Offiziere  der 
jUlichschen  Geleitsmannschaft  Hess  Friedrich  IV, alltäglich  in  seiner 
Wohnung  in  Aachen  an  der  „KavalitM'- Tafel**  bewirten.  Zu  einem 
Beitrage  zu  den  Kosten  der  Unterbringung  und  Verptlcguug  der 
Mannschaften  verhielt  sich  Aachen  wiederum  streng  ablehnend. 
Um  zu  sparen,  hatte  dcM*  Vogtmeier  von  Meuthen  den  grösseren 
Teil  des  Ehrengeleits  ausserlialb  der  Stadt  uutei'gebracht.  Für 
die  ständig  in  Aachen  anwesenden  2ö  Manu  konnte  er  dort  nur 
gegen  Vorauszahlung  (anticipando)  Unterkommen  auftreiben;  so 
wenig  traute  man  damals  in  geschäftlichen  Kreisen  kurpffllzisch- 
jölichscheii  Versprechungen! 

Am  Morgen  des  HO.  Juni  1724  erfolgte  die  Abreise  der 
königlichen  Familie  nach  Jülich.  Dort  wurde,  so  heisst  es  in 
einem  Berichte  vom  1.  Juli,  der  König  mit  seinem  Gefolge  herr- 
lich traktiert*.  Die  Weiterreise  nach  Neuss  erfolgte  noch  am 
Nachmittage  desselben  Tages. 

')  In  einem  Berichte  hierüber  stellt  von  Meuthen  dies  als  eine  .schOno 
avantagc  pro  futuro*  dar.  In  Zukunft  wilrJ«  die  Stadt  in  älinlicbun  FSllen 
mit  iljrcn  Ansprüclicn  ebenfaJIs  zu riirkgc wiesen  werden,  dn  üiuHiuat  si^blicss- 
lich  ihr  .\nsprach  nicht  durcügcgangcn  sei. 

')  Er  Rah  erst  nai-li,  als  niun  iliia  Tor.itelltc,  dass  durrh  seine  Wojkc- 
rung  diis  jrtlichscho  flnbeitsrei-ht  j^eschtnalert  werden  künne, 

•)  Wohl  vom  Goiivcrnenr,  Oeneral  von  Uaxtbauscn,  auf  Kosten  des 
karpfälsiscLen  Hofes. 
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unwesentlich  sind  eiuige  beiliegeiitle  BericLte  über  einen 
Bestich,  den  im  Sommer  1734  Christian  VI,  der  Nachfulger 
Friedrichs  IV.,  der  Stadt  Aaciien  abzustatten  beabsichtigte.  In 
den  Berichten  handelt  es  sich  ausschliesslich  um  die  Wahrung 
des  jülichsclieii  Geleitsrechts,  falls  der  Besuch  zur  Aasjuhrung 
kommen  sollte.  Alle  näheren  Angaben  über  den  Zweck  und 
die  NebenurastÄnde  der  Reise  Christians  VI.  fehlen. 


IX.  Geleitung  der  Erzherzogin  Maria  Elisabeth  von 
Oesterreich  1725  '. 

Maria  Elisabeth,  Erzherzogin  von  Oesterreich  und  Schwester 
Kaiser  Karls  VI.,  wurde  Statthalterin  der  Niederlande  i.  J.  1725. 
Auf  der  Reise  von  Wien  nach  ihrer  Residenz  Brüssel  berührte 
sie  jüliclisches  Gebiet,  wahrsclicinlich  aber  nicht  .dachen.  Da 
es  sich  im  Jülichschen  nur  um  eineu  oder  zwei  Reisetage  und 
die  kurze  Strecke  zwischen  Bergheim  an  der  Erft  und  Sittard 
Iiandelte,  trat  die  Stellung  eines  Ehrengeleits  an  Bedeutung 
weit  zurück  hinter  die  Frage  der  Beschaffung  der  vorgeschriebenen 
grossen  Anzahl  von  Pferden  nebst  der  dazu  gehörigen  Bedienungs- 
mannschaft. Die  Akten  sind  hauptsächlich  deswegen  von  Interesse, 
weil  sie  ebensowohl  ein  anschauliches  Bild  von  dem  Glänze  fiirst- 
liclier  Reisen  in  Deutschland  vor  180  Jahren,  wie  auch  von 
den  Lasten  bieten,  die  mit  derartigen  Fahrten  für  die  Bewohner 
der  durchreisten  Strecken  verbunden  waren. 

Die  Akten  beginnen  mit  zwei  aus  Wien,  den  28.  Juli  1725 
datierten  Erlassen  Karls  VI.  Im  ersten  dieser  Erlasse  macht 
der  Kaiser  bekannt,  dass  seine  zur  Statthalterin  der  Nieder- 
lande ernannte  Schwester  zu  Beginn  des  nächsten  September 
durch  Böhmen,  Oberpfalz,  Pfalz-Sulzbach,  Nürnberg,  Württem- 
berg, Frankfurt,  Kurtrier  und  Kurcöln  nach  Brüssel  reisen 
werde.  Der  kaiserliche  Postkourier  Franz  Leopold  Weys  sei 
zur  Bereitung  der  Wege  vorgesandt,  und  habe  ihm  jedermann 
mit  „Hülfe  und  gutem  Willen"  zur  Hand  zu  gehen.  Eine  bei- 
liegende, vom  Postkourier  Weys  unterzeichnete  Anweisung  gibt 
Aufschlnss  über  die  erforderlichen  Leistungen.  Demnach  bestand 
der  Reisezug  der  Erzherzogin  aus  90  numerierten  Wagen.  Die 
Bespannung  jedes  Wagens  erforderte  6  Pferde,  und  ausserdem 
waren  60  Reitpferde  erforderlich,  so  dass  auf  jeder  Haltestelle, 


')  D,  ST.  A.   JttlichBche  GelcitsrcclUo.     Ein  Heft  iu  Folio. 
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WO  Pferdeweclisel  stattfand,  mindestens  600  Pferde  vnrfjanflen 
sein  miissten.  Um  ganz  untaiigüche  Pferde  aussondern  zu  können, 
soHten  indes  etwas  mehr  als  600  Pfenle  geliefert  werden.  Die 
einzelnen  Haltestellen  auf  der  grossen  Strecke  Wien-Brüssel 
lagen  nnr  3 — 4  Meilen  von  einander  entfernt.  Damit  die  Pferde 
ausrasten  könnten,  liatten  ihre  Führer  sie  schon  Tags  vorher 
zur  Stelle  zu  bringen.  Offiziere  und  Beamten  sollten  über  die 
„Bauern"  wachen,  damit  sie  sidi  nicht  mit  den  Pferden  entfernten 
oder  die  Tiere  verstockten.  Die  Wege  soUten  aufs  beste  aus- 
gebessert werden,  und  an  Orten,  wo  Brücken  zu  errichten  waren, 
mussten  zur  Ueberführung  der  Wagen  mehrere  fliegende  Brücken 
(Schalen)  beschafft  werden.  Von  irgend  einer  Entschädigung 
ist  in  der  Weysschen  Anweisung  nicht  die  Rede.  Etwas  anders 
im  zweiten  Eilasse  Karls  VI,,  der  an  den  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  gerichtet  ist.  Da  ersucht  der  Kaiser  den  Kurfürsten, 
für  die  Durchführung  der  von  Weys  getroffenen  Anordnungen 
in  seinem  Gebiete  Sorge  zu  tragen.  Gleich  von  Wien  aus 
Pferde  für  die  ganze  Dauer  der  Reise  mitzugeben,  würde,  so 
sagt  er,  zu  umständlich  sein.  Vor  der  Ankunft  in  Mülheim 
am  Rhein  möge  wegen  der  Ueberhrückung  des  Flusses  mit 
Kurcöln  verhandelt  werden.  .An  Orten,  wo  die  Erzherzogin 
zu  Abend  oder  zu  Mittag  speise,  sei  frühzeitig  für  die  Be- 
schaffung der  Lebensmittel  zu  sorgen,  damit  man  das  Notwen- 
dige gegen  angemessene  Bezahlung  erhalte.  Von  irgend  einer 
Entschädigung  für  die  Gestellung  der  Pferde  spriclit  auch  dieser 
Erlass  nicht. 

Der  Kurfürst  von  der  Pfalz,  dessen  Gebiet  der  Reisezug  auch 
im  Bergischen  berührte,  entsprach  bereitwilligst  dem  Gesuche  des 
Kaisers '.  Wie  drückend  aber  die  Last  der  Gestellung  einer  so 
ungeheueren  Zahl  von  Pferden  vielfach  empfunden  wurde,  beweisen 
mehrere  vorliegende  Eingaben.  So  schreibt  der  Vogt  von  Mül- 
heim, dass  in  der  Mülheimer  Freiheit  überhaupt  nur  15  Pferde 
aufzutreiben  seien.  Ein  Amtmann  aus  der  Sieggegend  erklärt, 
die  Pferde  seines  Bezirks,  ganz  abgesehen  davon,  dass  üOO  Pferde 
überhaupt  nicht  gestelli  werden  könnten,  seien  untauglich  zu  den 
gewünschten  Dienstleistungen.  Die  Untertanen,  so  schreibt  er, 
h&tten  sich  sehr  zu  beschweren.    Im  eigenen  Betriebe  verlören 


')  Zur  Ueborbrilckung  des  Rheins  boi  Mülheim,  worliber  der  Kurfürst 
mit  Kurcöln  und  soini'u  Riiten  iti  Düsseldorf  verhiiudflu*,  wurden  rtiegendu 
BrUckcD  aus  Uusseldorf,  QrüuUugbauaen  bei  Neuss,  Cüln  uud  Bouu  verwandt. 


—  8«  — 

sie  mitten  iti  den  Arbeilen  für  die  Kornsaat  durchgetiends  drei 
Tage  durch  die  gestellten  Aufürdenmgen,  was  um  so  drückender 
sei,  als  sie  bei  den  sclilechten  Zettverhältnissen  ohnehin  diircli 
den  Durchmarsch  kaiserlicher  Truppen  geschädigt  worden  seien. 
Bezüglich  des  Ehrengeleits  berichteten  die  Käte  in  Düsseldorf 
dem  Kürfürsten,  dass  es  bei  den  in  Düsseldorf  lagernden 
KavaHorie-Reginientern  keine  berittene  Mannschaft  gäbet  Der 
Kurfürst,  an  dessen  Hofe  man,  wie  verschiedene  Aktenstücke 
ausweisen,  jede  Schniälernng  des  Geleätsrechts  streng  ver- 
mieden sehen  wollte,  traf  eine  grössere  Kosten  geschickt 
vermeidende  Entscheidung.  Da  die  Erzherzogin,  so  bestimmte 
er,  „postreisend  sei",  wisse  man  nicht  recht,  wie  es  mit  dem 
Geleit  zu  halten  sei.  Allerorts,  wo  die  Erzherzogin  speise  oder 
übernachte,  solle  man  eine  Ehrenwache,  stellen',  die  mit  klingen- 
dem Spiel  und  fliegenden  Fahnen  aufzutreten  habe.  Erwähnung 
verdient  ferner  noch  ein  Erlass  der  Räte  in  Düsseldorf,  wonach 
die  Vorsteher  der  Ortschaften,  in  denen  der  Reisezug  über 
Nacht  blieb,  angewiesen  wurden,  mit  Sachverständigen  zu  über- 
legen, ob  man  zum  Zwecke  der  Gewinnung  geeigneter  Schlaf- 
räume gewisse  Häuser  durchschlagen  solle, 

Ueber  die  näheren  Umstände  der  Reise  liegt  einzig  das 
Verzeichnis  der  Haltestellen  vor,  in  dem  Tag  und  Zeit  der  An- 
kunft genau  vermerkt  sind.  Das  Verzeichnis  weist  30*  Reise- 
tage auf,  deren  erster  von  Wien  aus  am  4,  September  1725 
beginnen  sollte.  Zum  1.  Oktober  war  die  Ankunft  in  Mülheim 
am  Rhein,  zum  2.  Oktober  in  Berglieim  vorgesehen,  von  wo 
aus  über  Linnich,  Sittard  und  Maastricht  die  Reise  nach  Brüssel 
fortzusetzen  war.  Die  Akten  schliessen  mit  einem  aus  Mannheim 
datierten  Erlass  des  Kurfürsten  Karl  Philipp  vom  29.  April  1726 
au  den  Geheimen  Jüücäi-Bergischcn  Rut  in  Düsseldorf.  Der  Kur- 
fürst ersucht  darin  um  Wahrung  des  jülichschen  Geleitsrechts 
und  nähere  Berichte  über  eine  Reise,  welche  die  Erzherzogin 
Maria  Elisabeth  unter  dem  Schutze  einer  Kompagnie  kaiserlicher 
Kürassiere  von  Brüssel  aus  nach  Aachen  unternehmen  wollte. 


')  Uicse  Ehrenwache  besorgte  der  Gouverneur  von  Jülich. 

•)  Wahrscbcialich  waren  es  ein  paar  BcisctAgc  mehr.  Das  Verzeichnis 
schiiesst  Tiämlich  den  30.  Reisetag  mit  iler  Atitunft  in  Maastricht-Tongern 
am  3,  Oktober  ab,  neaat  aber  bis  Brüssel  noeh  5  UaLtestelluu. 
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X.  Geleituug  der  Gesandscbafteu  zn  deu  Friedens- 
verhandlungeu  in  Aachen  1748*. 

Wie  aus  den  umfangreichen  Akten  hervorgeht,  war  es  dem 
Kfirförsten   von   der  Pfalz   wesentlich   darum   zu   tun,  den   in 

.Aachen  zu  den  Friedensverhandlungen  eintrelTenden  Bevtdhnäch- 
tigteji  sein  Gekitsrecht,  und  damit  ein  fürstliches  Hoheitsrocht 
tunlichst  prunkvoll  vor  Augen  zu  führen.  Dabei  sollte  nament- 
lich verhütet  werden,  dass  das  beschrcänkte  Geleitsrecht  der 
Stadt  Aachen  den  Glanz  des  jülichschen  Aufzuges  verdunkele, 
oder  dass  irgend  eine  andere  Macht  eine  Ehrenwache  für  eineu 
der  Bevollmächtigten  stelle.  Erfolgreich  waren  die  Bemühungen 
des  Kurfürsten  nur  insofern,  als  Aachen  anscheinend  auch  nicht 
den  leisesten  Versuch  machte,  den  Gesandten  das  Geleit  zu 
feben  oder  Ehrenwachen  zu  stellen.  Das  lag  indes  diesmal  weniger 
an  Kurpfalz  als  an  den  Gesandten  selbst,  die  von  vornherein 
gegen  die  Annahme  besonderer  Ehrenbezeugungen  sich  erklärten. 
Für  Aachen  war  dieser  Wunsch  sofort  massgebend;  nicht  so 
für  Kurpfalz.  Allerdings  hatte  Kurpfalz  den  Vogtmeier  von  Hauzeur 
angewiesen,  Geleit  anzubieten,  ohne  es  aufzudrängen.  Aber 
immer  wieder  kam  von  Hauzeur,  jedenfalls  in  richtiger  Beur- 
eilung  der  Wunsche  des  knrpfälzischen  Hofes,  in  ziemlich  zu- 

[dringlicher  Art  bei  den  Gesandten  auf  das  Anerbieten  von  Ge- 
leit und  Wachen  zurück.  Dabei  konnte  er  nicht  verhüten,  dass 
ihm  vielfache  Abweisungen  zu  teil  wurden  und  eine  öster- 
reichische Kavallerie-Abteilung  den  englischen  Gesandten  bis  zu 
Beiner  Wohnung  in  Aachen  geleitete.  Dass  aus  den  mit  schwerer 

^Einquartierung  belegten  jülichschen  Aemtern  in  der  Nähe  Aachens 
bittere  Klagen  laut  wurden,  braucht  nicht  aufzufallen.  Im 
Ganzen  bieten  die  Akten,  aus  denen  ein  kurzer  Auszug  nachstellend 
folgt*,  das  wenig  ansprechende  Bild  hohler  Grossmannssucht. 

1748,  Januar  16.  Vogtmeier  von  Hauzeur  an  den  Kurfürsten 
von  der  Pfalz.  Bitte  um  Anweisungen  über  das  Geleitsrecht, 
da  die  älteren  Archivalien  im  Stadtbrand  untergingen.  Mit- 
teilung, dass  mehrere  Gesandschal'ten  bereits  gemietet'  hätten: 

■>  D.  ST.  A.   JülJdiäcbe  Qeleitsrcubte.    Ein  starkes  Heft  in  Folio. 

•)  Allgemein  Bekanntes  blcilit  fast  panz  unberücksichtigt.  Die  Akten 
verdienen  eine  genaue  nearleitung  durch  einen  Gescbichtsforsclicr,  der  sicli 
mit  dem  Aachener  Frieden  von  1748  befassen  will. 

')  Die  Zeitdauer  der  Miete  wird  nicht  genannt.  Wahrscheinlich  galten 
Jie  Mietprciae  für  die  Dauer  der  FriedeoaverhaDdiungea  unter  der  Voraus- 
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die  von  Siirdinien  das  Wellcrscho  Haus;  die  von  Modena  das 
Haus  ?.nv  g-uldeiieu  Kctu-;  die  des  Kaisei'S  uml  Königs  das  Haus 
der  Gräfin  von  GoUstciii  für  10000  Gtildon;  dio  von  Frankrcii^h 
das  Haus  der  Frau  Buuge  für  flOOO  Giildeu;  die  von  England 
das  Haus  des  Bürgers  Tewis  für  liiglicü  zwei  Dukaten;  die 
von  Portngal  das  Haus  des  Scliöifcn  von  Lamberts  für  15000 
Guldcti;  die  von  Holland  das  Hans  des  Bürgermeisters  von  Oliva 
für  2000  Dukaten. 

1746,  Jamiar  und  Februar.  —  Befehl  des  Kurfürsten, 
100  Mann  Infanterie  und  eine  Kompagnie  Reiter  in  die  Aomter 
Aldenhoven  und  Scliönforst  so  zu  verlegen,  dass  diese  Mann- 
schaften alltäglich  vollzählig  oder  teilweise  zur  Geleitung  der 
eintreffenden  Bevollmächtigten  verwendet  werden  könnten.  Jedem 
ankommenden  Gesandten  sei  das  Geleit  anzubieten  und  Mit- 
teilung über  das  jüliclische  Geleitsrecht  zu  macheu,  namentlich 
auch  darauf  zu  achten,  dass  Bürgermeister  und  Rat  zu  Aachen 
die  jiiliclischen  Rechte  nicht  störten.  —  Der  Befehl  des  Kurfürsten 
rief,  soweit  die  Belegniig  der  Aemtcr  Aldenhoven  und  Schönforst 
in  Betracht  kam,  Bittgesuche  hervur.  Aldenhoven,  so  liiess  es, 
sei  schon  belegt,  und  in  Forst  bei  Aachen  mangelten  Stallungen. 
Statt  des  .'\nites  Aldcnfioven  wurde  das  Amt  Willielmstein  belegt; 
der  Vogt  der  Herrschaft  Heiden  hatte  behauptet,  kraft  eines 
Privilegiums  frei  von  Einquartierungslasten  zu  sein.  —  Nach 
einem  Berichte  des  .\achener  Vogtmeiers  lehnte  Aachen  wieder- 
niii  jeden  Beitrag  zu  den  Kosten  der  Untcrbiingung  und  Ver- 
pfiegung  der  Ueleitsmannschaft  ab.  Die  Stadt  erklärte,  sie  habe 
hierbei  seit  jeher  nur  die  eine  Ausnahme  gemacht,  dass  sie  der 
Mannschaft,  welche  tlie  Krönungsinsignien  nach  Frankfurt  ge- 
leite, freies  Quartier  bewilligte.  Ausserdem  habe  sie  aus  Ehr- 
erbietung in  einem  Falle,  beim  Besuche  des  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  i.  J.  1747,  die  Gelcitsmanuscliaft  auf  städtische  Kosten 
verpflegt.  Zu  weiteren  Ausnahmen  sei  sie  nicht  geneigt,  wolle 
aber  nach  Kräften  bei  den  Quartiergebern  auf  massige  Forde- 
rungen für  die  Unterbringung  der  Mannschaften  hinwirken. 

1748,  März.  Bericht  des  kurpfälzi sehen  Residenten  Eisacker 
im  Haag  an  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  über  Unterredungen 
mit  einigen   zu    den    Aachener   Friedensverhandlungen  bevoll- 


setZHng,  dass  hierbei  biichsteus  mit  einem  Jahre  zu  rechnen  sei.  Unter  Gulden 
sind  schwerlich  Aacbcurr  Quldeu  zu  verstehen,  von  denen  einer  etwa  25  Pfg. 
der  heutigen  deutsdiea  Bcicbswährung  entsprach. 
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mäclitiglea  Ministern  in  Sachen  des  jülichschen  Geleitsrechts'. 
In  seiner  aus  Mannheim  datierten  Antwort  vom  5.  März  1748 
weist  der  Kurfürst  den  Residenten  im  Haag  an,  in  geeigneter 
Weise  zu  verhindern,  dass  österreichische  Truppen  die  Ge- 
sandten bis  Aachen  geleiteten.  Ein  Bericht  Eisackers  vom 
9,  MSrz  meldet  ferner,  dass  der  Sekretär  des  englischen  Ge- 
sandten Lord  Sandwich  im  Namen  seines  Herrn  und  aller  übrigen 
Bevollmächtigten  ihm  erklärt  habe,  jede  Gcleitung  und  Ehren- 
bezeugung, die  Kurpfalz  anbicteu  würde,  bündigst  zurückzuweiseu 
(zu  dcprecieren).  Die  Gesandten  wünschten,  ohne  einiges  Zere- 
moniell in  Aachen  einzuziehen  und  dort  während  der  Friedens- 
verliandluügen  ,mit  Hintansetzung  aller  Honneurs"  sich  auf- 
zuhalten. Dies  sei  auch  den  Bürgermeistern  Aachens  nutgeteilt 
worden.  Er  (Elsackcr)  habe  die  Mitteilung  des  Sekretärs  dahin 
beantwortet,  dass  K(ir])fa!z  sein  Geleit  nicht  aufdrängen  wolle. 
Würde  aber  etwa  eine  österreichische  Maimschaft  eine  Geleituug 
der  Gesandten  vornehmen,  so  könnte  dies  bedenklicli  werden, 
indem  dann  von  der  Grenze  des  Aacliencr  Reichs  ab  kurpfalzische 
Kavallerie  kraft  des  jülichschen  Hohcitsrechts  die  Führung  über- 
nehmen würde.  Schliesslich  berichtet  Eisacker,  dass  die  Aachener 
Bürgermeister  nach  Erhalt  der  Mitteilungen  des  Sekretärs  des 
Lords  Sandwich  erklärt  hätten,  weder  Kanonen  lösen,  noch 
Ehrengeleit,  noch  Wache  stellen  zu  wollen. 

]7i8,  März  5.  Kurpfälzischer  Erlass  an  den  Jülicti-Ber- 
gischen  Geheimen  Rat  unter  Hinweis  auf  einen  aus  Paris  einge- 
laufenen Bericht  des  kurpfälzischen  Gcheiiurats  Greveubroch. 
Grevenbroch  hattedeni  französischen  Minister  Marquis  de  Puyzieulx 
über  die  Wahrung  iles  jülichschen  Geleitsrcchts  während  der 
bevorstehenden  Aachener  FricdensverliaridUnigen  Vorstellungen 
gemacht.  Der  Minister  erklärte,  dass  in  Aachen  kein  Kongress, 
sondern  nur  Konferenzen  stattfinden  sollten.  Frankreich  und 
England  wünschten  deshall)  keinen  feierlichen  Einzug  in  Aachen. 
Zur  Sicherung  der  Geaandschaften  könnte  wohl  eine  öster- 
reichische Truppenabteilung  bis  Aachen  das  Geleit  geben,  in 
der  Nähe  Aachens  würden  aber  keine  österreichischen  Truppen 
geduldet  werden.  In  Aachen  selbst  möge  eint;  kiirpfälzisclie 
CTarnison  während  der  Verhandlungen  bleiben.  Ginge  das  nicht 
an,  so  könnten  westfälische  Kreistruppen  statt  der  kurpfälzischen 
genommen  werden, 


')  Vgl.  Beilage  Nr.  28. 
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1748,  März  12.  Erlass  des  Düsseldorfer  Gelieiinen  Rats  an 
Vogtmeier  von  Hauzeur,  dass  dein  Lord  Sandwich  das  jülichsche 
Ehrengeleit  schriftlich  anzubieten  sei,  damit  so  der  Lord  ver- 
hindert werde,  die  Geleitung  durch  andere  Truppen  anzunehmen 

174S,  März.  22.  Bericht  von  Hauzeurs  an  den  Kurfürsten 
über  die  Wahrung  dos  jülichschen  Geleitsrechts  bei  der  Ankunft 
verschiedener  Gesandten.  Der  englische  Gesandte  Lord  Sand- 
wich war  seit  dem  13.  März  wiederholt  vergeblich  auf  der 
Grenze  des  Aachener  Reichs  von  kurpfälzischer  Kavallerie  er- 
wartet worden.  Als  am  15.  März  die  Nachricht  einlief,  dass 
der  österreichische  Gesandte  Graf  Kaunitz  in  Jülich  erwartet 
werde,  teilte  von  Hanzenr  die  Geleitsraannschaft  und  begab  sich 
zur  Abholung  des  Grafen  Kaunitz  mit  einem  Teile  nach  Vor- 
weiden. Am  17.  März  traf  Lord  Sandwich  in  Aachen  ein,  ge- 
leitet durch  österreichische  Grenadiere  und  ein  kurpialzisches 
Kommando.  An  der  Grenze  hatte  ihm  der  Meicreisekretär, 
unter  Hinweis  auf  die  jülichschen  Gerechtsanie  und  einen  Brief 
des  Vogtmeiers,  ausschliesslich  kurpfälzisches  Geleit  an- 
geboten, Sandwich  hatte  aber  in  verbindlicher  Form  ausweichend 
geantwortet.  Als  später,  nacli  dem  Eiutreifen  des  Grafen  Kaunitz, 
von  Hauzenr  beide  Staatsmänner  besuchte,  lehnten  beide  die 
angebotene  Ehrenwache  ab.  tileiclizeitig  erklärte  Sandwicli, 
dass  er  das  österreichische  Kommando  nicht  hätte  zurückweisen 
können,  da  der  Hauptmann  bestimmte  Befehle  gehabt  habe, 
deren  .\enderung  nicht  anging.  Er  (Sandwich)  habe  nicht  die 
Absicht,  die  jtilichschen  Gerechtsame  irgendwie  zu  benachteiligen, 
und  müsse  sehr  bitten,  mit  weiterem  „importunon  Sollicitiren" 
nicht  zu  drängen. 

iJer  sardinisehe  Gesandte  traf  in  der  Nacht  vom  17.  auf 
den  18.  März  ohne  jede  Geleitsmannschaft  in  Aachen  ein. 

Der  üsterreichisclie  Gesandte  Graf  Kaunitz  hatte  vom  17. 
auf  den  18.  März  in  Jülich  übernachtet.  Zur  Geleitung  Hess 
von  Hanzeurani  18.  März  eine  Abteilung  Infanterie  und  Kavallerie 
bis  Vorweiden  voiTücken,  erhielt  dort  aber  die  Nachricht,  dass 
Kaunitz  das  Ehrengeleit  nicht  annehme.  Dies  bestätigte  Kaunitz, 
als  er  in  3  „Postchatsen"  anlangte,  indem  er  gleichzeitig  die 
österreichische  Ehrenwache  zurückwies,  von  Hauzenr  ritt  nebst 
dem  Meiereisekretllr  und  4  berittenen  Bedienten  neben  dem 
Wagen  des  Gesandten  in  Aachen  ein,  wo  ihn  der  Graf  zu  Tisch 
lud.    Nach   dem  Essen  lehnte  Kaunitz  unter  Hinweis  auf  die 
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Zwischen  den  Gesandten  bestehende  Vereinbajung  nochmals  alle 
besonderen  Khrenbezeugung-en,  Wachposten  u.  dergl.  ab. 

Den  französischen  Gesandten  hatte  man  bis  zum  22.  März 
vergebens  erwartet,  doch  war  sein  Gepäck  in  3,  mit  nicht  weniger 
als  insgesamt  30  Pferden  bespannten  Wagen  iu  Aachen  einge- 
troffen. 

Der  holländische  Gesandte  hatte  in  der  Nacht  vom  19.  auf 
den  20.  März  in  Jülich  übernachtet,  von  Hauzeur  begab  sich 
am  21.  März  mit  etwa  30  Reitern  nach  Vorweiden  und  bot 
dort  Ehrengeleit  und  „Honneurs"  an.  Nur  das  Ehrengeleit 
wurde  angcnomnieii  und  bis  Aachen  ausgeführt;  die  Gesandt- 
schaft übernüttclle  dem  Wachtmeister  zu  Gunsten  der  Kaval- 
leristen 20  Dukaten. 

Aus  späteren  Berichten  von  Hauzeurs  ist  noch  folgendes 
hervorzuheben.  Der  französische  Gesandte,  der  am  26.  März  an- 
kam ',  schickte  an  der  Grenze  die  österreichische  Geleitsniann- 
schaft  nach  längeren  VerJiandlungen  zurück.  Das  kurpfälzischo 
Geleit  nahm  er  bis  Aachen  au,  lehnte  aber  Ehrenwachen  ab.  Bei 
der  Abendtafel,  wozu  er  von  Hauzeur  geladen  hatte,  Hess  er  sich 
über  das  jülichsche  Geleitsrecht  in  ein  Gespräch  ein;  er  schien 
fiber  sein  Quartier  in  Aachen  und  die  Seltenheil  von  Gemüse  und 
Geflügel  unzufrieden  zu  sein.  Der  holländische  Minister,  Freiherr 
von  Wassenaer,  war  in  Aachen  ohne  Ehrengeleit  eingezogen,  da 
er  ganz  unerwartet  eintraf.  Der  spanische  Gesandte,  der  in 
Aachen  das  Haus  des  Barons  Lamberts  zu  Cortenbach  für 
30000  Livres  Imtte  mieten  lassen,  wollte  in  aller  Stille  in 
Aachen  eintreffen,  von  Hauzeur  war  aber  rechtzeitig  von  anderer 
Seite  benachrichtigt  worden  und  geleitete  den  Gesandten  von 
der  Grenze  des  Aachener  Reichs  bis  zu  seinem  Hotel  znn» 
goldenen  Drachen.  Die  Geleitsmanuschaft  erhielt  vom  Spanier 
4  Schildlouisdor  zum  Geschenk. 

Die  Gesandten  von  Genua  und  Modena  langten  ohne  Ehren- 
geleit in  Aachen  an,  während  der  Bevollmächtigte  des  Prinzen 
von  Orauien  das  ihm  angebotene  Ehrengeleit  bis  Aachen  auuahuv. 

Wie  aus  den  Akten  hervorgeht,  war  die  Handhabung  des 


')  Die  Gcleitsmannachaft  halle  3  Tage  unter  freiem  Ilimmi;]  dii»  FAn- 
tfcffcn  des  Gcsandlcn  vcr>;oliieh  erwartet;  sie  orliiclt  Tun  ilim  später  ein 
Geschenk  von  20  Dukaten.  Ebeasovicl  zahlte  im  Juni  dur  aus  dem  Iluai; 
eintreffende  bolländischc  Devollmäcbtigtc  de  Borssole  (f),  den  24  kurpfftlsiscbc 
ficiter  Too  Aachen  Uis  Vorweiden  geleitet  tiatten. 
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j  tili  eil  scheu  Geleitsrechts  sowohl  für  die  Bewoliiicr  der  mit  Eiri- 
qiiurüening  belegten  Aemter  Aldeuhoven,  Eschwoiler,  Wilhelm- 
stein und  Schönforst,  als  auch  für  die  Geleitsmaniischaft  selbst 
mit  drückwulei)  Lasten  verbiindeii.  Bei  der  Abreise  von  Aachen 
wiesen  wiederum  die  Bevollmächtigten  jedes  Ehrengeleit  zu- 
rück. Am  längste«  blieben  in  Aachen  Graf  Kaunitz  und  der 
grossbritannischß  Staatsmann  Chevalier  de  Robinson.  Kaunitz 
weilte  dort  noch  am  3.  Januar  1749.  Er  beabsichtigte,  am 
7.  Januar,  wenige  Tage  vor  de  Eobinson,  abzureisen.  Ein  den 
Akten  beiliegender  Auszug  über  hohe  Besucher  Aachens  i.  J. 
1668  und  das  ihnen  damals  gegebene  Ehrengeleit  bietet  wenig 
Interesse,  da  die  Namen  vom  Aachener  Kongress  (16ö8j  her 
bekannt  sind. 


XI.   Geleitnng   des    Königs    Eiich   XIV.    von   Schweden 

(1561),  der  Königin  von  Dänemark  (1770), 

des  Prinzen  von  Uranien  (1770),  des  Prinzen  Karl  von 

Schweden  (1770) '. 

Ob  i.  J.  lüßl  oder  1562  König  Erich  XIV.  von  Schweden 
Herzoglich  Jiilichsches  Gebiet  und  vielleicht  auch  Aachen  be- 
sucht hat,  lasst  sicli  aus  der  ortsgeschichtlichen  Literatnr  an- 
scheinend nicht  feststellen.  Zwei  Briefe  der  vorliegenden  Akten 
denten  an,  dass  damals  ein  Besuch  des  Herzogtums  Jülich  vom 
Scliwodenkönige  beabsichtigt  wurde.  In  einem  aus  Torpa,  den 
21.  September  ITiGl,  datierten  Briefe  schreibt* nämlich  Erich XIV., 
König  der  Schweden,  Gotheu  und  Wenden,  dem  Herzog  Wil- 
helm von  Jülich-CIeve-Berg,  dass  er  zwei  Bevollmächtigte, 
Gustavsonn  und  Ludwig  Franken  (?),  an  den  Herzog  abgesandt 
liabe.  Die  Herren  würden  einen  Wunsch  des  Königs,  der  um 
freundliche  Aufiiahnie  und  Antwort  bitte,  mündlich  vortragen. 

Die  Art  des  Wunsches  ergibt  sich  aus  einem  im  Entwurf 
beiliegenden  Erlaase  des  Herzogs  Wilhelm,  datiert:  Jülich,  den 
28.  November  1561.  Darin  teilt  der  Herzog  den  ihm  unter- 
gebenen Behörden  mit,  dass  der  König  von  Schweden  Deutsch- 
land und  Herzoglich  Jiilichsches  Gebiet  zu  besuchen  beabsichtige. 


')  D.  ST.  A.  Jülichsdic  (ieloilsrcclite.  LHc  IJczt-icbnunjc  der  wonigen 
AklcnsU'icko  Inutctiju  KepcrloriuiiL  etwas  iiaders;  die  la.'iijuii  Scljriftsliicku  aus 
dem  J:ilire  Iblil  »cliciocn  mich  der  Inventarisierung  des  Ganzen  den  Akten 
beigelegt  worden  zu  sein, 

')  Original;  cigculiändigc  ODtcrschrift. 
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Der  König  habe  deshalb  den  Herzog  um  freies,  sicheres  Geleit 
bitten  lassen.  Alle  Behörden,  so  schliesst  der  herzogliche  Erlass, 
seien  angewiesen,  den  schwedischen  Künig  frei  und  ungehindert 
ziehen  zu  lassen  und  zu  scliützen '. 

Ziemlich  unwesentlich  sind  die  anderen  Aktenstücke  dieser 
Unterabteilung,  die  alle  aus  dem  Mai  und  Juni  1770  datieren. 
Man  erwartete  damals  in  Aachen  die  Königin  von  Dänemark,  den 
Prinzen  von  Oranien  nebst  Gemahlin  und  den  Prinzen  Karl  von 
Schweden.  Kurpfalz  traf  deshalb  Vorbereitungen,  um  für  den 
Fall  des  Eintretfens  der  hohen  Besucher  das  jülichsche  Geleits- 
recht in  bekannter  Art  zu  wahren. 


XII.  Die  GeleituDg  der  Rciclisinsignien  von  Aachen  nach 

Augsburg  und  Frankfurt*. 

Aachens  uraltes  Vorrecht,  die  Kröiiungsstütte  der  römischen 
Könige  zu  seiu,  blieb  bei  der  Krönung  Maximilians  IL  i.  .J.  l.')62 
und  bei  jeder  späteren  Künigskrönung  bis  zum  Schluss  der 
reichsstädtischen  Zeil  uuberflcksichtigt.  An  die  Stelle  von  Aachen 
trat  meist  Frankfurt'.  Wohl  wahrte  Aachen  bei  jeder  Künigs- 
wahl  seine  Rechte,  aber  seinem  Einsprüche  war  ein  günstiger 
Erfolg  niemals  beschieden.  Die  Stadt  musste  sich  damit  be- 
gnügen, in  der  Regel  die  im  Schatze  des  Aachener  Münsters 
vorhandenen,  bei  der  Köntgskrünung  notwendigen  Reichsinsignien 
durch  eine  Deputation  des  Marienstifts  und  des  Rats  an  den 
Krönungsort  bringen  zu  lassen  und  dort  bei  den  Festlichkeiten 
einen  der  ersten  Plätze  einzunehmen*.  Diese  Reichsinsignien'* 
bestanden  nach  einer  Aachener  Handschrift  v.  J.  1742  in  dem 
mit  Edelsteinen  besetzten  Evangelienbuchc,  in  welchem  die  vier 
Evangelien  mit  „goldenen    Buchstaben   in   lateinischer  Sprache 


•)  Weitere  Aktoastücke  «ur  Saclie  ließen  nii-ht  vor. 

')  tl.  ST.  A.  .lülichsche  Geleitsrechtc.  Moist  pohcfteto  Akten  aus  den 
Jahren  1690,  1711—12,  1742,  174.'>,  l"fi4— (55.  1700,  17»2;  Streitigkeiten  mit 
der  Stadt  Aachen  1790—92;  Kosten  der  Begleituiipf  der  KröBunRöinsignien  1790. 

•)  Vereinzelt  Regeuslurg  und  Außsburff.  Jusepb  I.  wurde  1C90  in 
Augsburg  g^ekrOnt;  Lierauf  belieben  sieb  in  der  Ceberschrift  die  Wörter 
,uttcb  Angfsburg". 

*)  Ausfilhrlieber  Beriebt  über  die  Reise  eiocr  Bolcbcu  Deputation  naeb 
Frankfurt  i.  J.  1742   bei  F.  Haagcn,  Ocscbichtc  Athens  IM.    II,  S.  eng  ff. 

*}  l'ebcr  die  ausserbnlb  Aacbens  Torbandcucn  Reichsinsignien  vgl. 
F.  llaagen  a.  .i.  0.  S.  693  fl'. 
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geschrieben  sind";  auf  diesem  Buche,  so  heisst  es  in  der  Hand- 
schrift, leistet  der  Kaiser  bei  der  Krönung  den  Eid.  Das 
Evangelienbuch  sollte  nebst  dem  ebenfalls  zu  den  Krönungs- 
insignien gehörigen  Säbel  Karls  des  Grossen  („in  Gestalt  eines 
kurzen  tiirkisclieu  Säbels")  im  Grabe  des  grossen  Kaisers  ge- 
funden worden  sein.  Das  dritte  Reichsklcinod  war  ein  mit 
^kostbaren,  nngeschlitfenen  Edelsteinen  besetztes  Kistclien  mit 
einem  Stückchen  von  der  Erde,  worauf  das  Blut  des  ersten  Mär- 
tyrers Stephan  geflossen'".  Die  ortsgeschichtliche  Literatur* 
ist  nicht  eben  arm  an  Angaben  über  die  Umstände,  unter  denen 
im  Laufe  der  letzten  25Ü  Jahre  vor  der  französischen  Fremd- 
herrschaft die  Reiclisinsignien  bei  Königswahlen  aus  dem  Schatze 
des  Münsterstifts  an  den  Krönungsort  gelangten.  Mitunter  ging 
es  dabei  recht  seltsam  zu.  So  wurden  bei  der  Wahl  Rudolfs  IL 
i.  J.  1575  die  Reichskleinodien  durch  die  Post  nach  Regens- 
burg gesandt,  damit  aber,  wie  Meyer*  treffend  sagt,  dem  blossen 
Schicksal  überlassen.  Bei  der  Wahl  Franz  l.  (1745)  trug  sogar 
in  aller  Stille  ein  zurerlässiger  Mann,  Adam  Uebach,  neben  dem 
der  Aachener  Kanonikus  Heinrich  Corneli  ging,  die  Reiclis- 
kleinodien  in  einem  Korbe  nach  Limburg,  Malmedy  und  weiter*. 
Das  waren  indes  Ausnahmen.  Meist  stellte  der  Herzog  von 
Jülich  eine  anselmliclie  Schar  Berittener  zur  Geieitung  der 
Deputation  des  Münsterstifts  und  des  Rats  an  den  Ort  der 
Krönung.  Ohne  Rang-  und  Zeremoniellstreitigkeitcu  konnte  es 
dabei,  entsprechend  dem  Geiste  der  Zeit,  kaum  abgehen.  Die 
Teilnahme  des  Rats  beruhte  nicht  auf  dem  ihm  zustehenden 
Mitbewabrungsrecht  (Concustodie)  an  den  Reliquien  ^  des  Aachener 
Münsters,  sondern  vielmehr  auf  seiner  Eigenschaft  als  Vertreter 
der  uralten  Krünungsstadt  Deutschlands.     Nur  ungern  mag  der 


^ 


')  Diese  drei  RcicbsinäigQien  boflndcn  sich  seit  1798  in  Wien.  Eine 
gODiiuo  Beschreibung  uod  AbbilJuttg  gibt  F.  Bock  in  seinem  Werke  Aber 
Karls  des  Grossen  Pfiilzkiipcllc  uud   ihre   Kunstsi'biilze,  S.  147  iF. 

*]  Manche  Angaben  namentlich  bei  K.  F.  Meyer,  Aachcnache  Üeschichten 
(1781)  und  bei  F.  Haagen  a.  a.  0. 

»)  A.  a.  0,  S.  465. 

♦)  P.  Haagon  a.  n.  0.  S.  328. 

'')  Dass  man  die  KrOnnugBiusignien  Kum  KcliquieDsohalze  des  A.icliencr 
MUnulCTs  reL-biiete,  beruhte  auf  ihren  Bfisk'huufteö  zum  hL  Sleiihnnus  und 
zu  Karl  Jem  Grossen.  Vgl.  F.  Hock  a.  a.  O.  S.  I4U.  Diis  Mitbewabrungs- 
recht galt  nur  für  die  grossen  Reliquien  des  Aiicliener  MUiistcrs. 
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Rat,  dessen  Beziehungeu  zum  Marienstift  häufig  unfreundliclie 
waren,  diesem  den  Vortritt  eingeräumt  haben,  und  oft  genug 
mag  die  herrschende  Spannung  auf  der  Reise  zum  Krönungsort 
in  unliebsamen  kleineren  Streitigkeiten  zu  Tage  getreten  sein  '. 
Eifriger  vielleicht  noch  als  der  Rat  und  das  Kapitel  in 
iher  Sache,  wachte  der  Herzog  von  Jülich  darüber,  dass  seine 
Berechtigung,  die  Krönungsinsignien  durch  ein  berittenes  Geleit 
zu  schützen,  keine  Eiiibusse  erlitt.  Die  vorliegenden  Akten  des 
Düsseldorfer  Staatsarchivs  weisen  zahlreiche  Beispiele  dafür 
auf,  dass  bald  Jüliehj  bald  der  Rat  und  das  Kapitel  über  Zurück- 
setzungen uder  Eingriffe  in  ihr  wirkliches  oder  vermeiiiUiches 
Recht  sich  beschwerten.  So  tauchte  169Ü  die  Frage  auf,  ob 
die  Anwesenheit  des  Scholasters  des  Münsterstifts  bei  der  Ueber- 
bringung  der  Reichskleinodien  notwendig  sei.  1712  ereignete 
sich  der  unangenehme  bemerkte  Vorfall,  dass  bei  der  Rückkehr 
von  Frankfurt  an  den  Toren  Aachens  die  Deputierten  des  Rats 
sich  vom  Kapitel  absonderten  und  auf  einem  ungewöhnlichen 
Wege  das  Münster  erreichten.  1745  beschwerte  sich  Kurpfalz 
über  die  heimlich  erfolgte  Versendung  der  Reichskleinodien*. 
1790  klagte  Jfllicli  gegen  .\achen  über  zwei  Punkte,  nämlich 
darüber,  dass  die  städtische  Gronadier-Koiupagnie  den  Rats- 
depntierten  das  Geleit  vom  Münster  bis  aufs  Rathaus  gegeben 
habe,  und  darüber,  dass  der  städtische  Adjutant  Adenau  mit 
entblösstem  Seitengewehr  vor  dem  Wagen  der  städtischen 
Deputierten,  damit  aber  zwischen  dem  Geleitsführer  und  den 
Reichsinsignien  geritten  sei*.  So  unbedeutende  VoriUlle  gaben 
Anlass zu  vielem  Schreibwerk  und  langen  Verhandlungen!  Wesent- 
licher für. Jülich  war  es,  dass  bei  der  Geleitiing  der  Reicliskleinndien 
ausser  Kurcülii  und  Kurtiier  verschiedene  kleinere  Landesherren 
auf  der  langen  Strecke  zwischen  Aachen  und  Frankfurt  gegen 
das  Betreten  ihres  Gebietes  durch  kurpfälzische  Bewaffnete 
Einwendungen  machten,  und  dasa  man  wiederholt  die  kurpfalzische 
Gelcitsmannschaft  in  Frankfurt  nicht  cinreiten  lassen  wollte. 
Ein  näheres  Eingehen  auf  die  vielen  Aktenstücke  des   Düssel- 

')  In  den  Akten  befimles  sieb  mehrere  Beweise  fUr  eiae  derartige Spanuutig, 

*)  Vgl.  Beilage  Nr.  27. 

')  Zwei  Jahre  später,  gelegentlii-b  der  Kriiiinnff  Franz  II.  ordnete 
Kurpfalz  an.  dem  Adjutanten  Adcnim,  wenn  er  cirli  einer  ttlinliclifn  Un- 
gehiirigkeit  schuldig  machen  sulite,  durch  die  kiirp(äl%i»ehc  Gclcit.sTuuunscbrift 
»ein  Seitengewehr  nbachmcn  zu  lassen. 
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dorfer  Staatsarchivs  über  die  Geleitang  der  Krönungsinsignien 
von  Aaclien  nach  fninkfiirt  lohnt  sich  hier  nicht';  vielleicht 
darf  ein  Aiiszuj^  aus  vier  Aklenstücketi  *,  die  auf  die  Geleitiing 
gelegentlich  der  letzten  Königskrötiung  vor  der  politischen  Auf- 
lösung des  Heiligen  Römischen  Reichs  deutscher  Nation  Bezug 
haben,  einiges  Interesse  beanspruchen. 


Mit  den  Akten  über  die  Geleitnng  der  Krünungs-Insignien 
von  Aachen  nach  Frankfurt  schliesst  im  Düsseldorfer  Staats- 
archiv die  dort  vorhandene  grosse  Sammlung  von  Urkunden 
und  Akten  über  die  Geleitsrechte  des  Herzogs  von  Jülich ^  Es 
Ui)rigt  noch  ein  kurzes  Eingehen  auf  das  im  Aachener  Stadt- 
archiv zum  Thema  vorhandene  Material.  Da  sei  zunächst  der 
in  Meyers  Aachenschen  Gescliichten  Bd.  !>  S.  ^tOii  angedeuteten 
merkwürdigen  Briefe  gedacht,  die  meist  der  Zeit  vor  1425  an- 
gehören. In  den  Briefen  wird  Aachen  gebeten  zu  gestatten, 
dass  die  liohen  Gesuchsteller,  darunter  selbst  der  Herzog  von 
Jülich,  mit  bewaffnetem  oder  anschnlicfiem  Gefolge  Aaclien 
betreten.  Die  Briefe  beweisen,  dass  die  Stadt  zu  Ende  des 
Mittelalters  das  allen  Landesherren  eigene  Holieilsrecht  besass, 
im  eigenen  Gebiete  jedermann*  den  Aufenthalt  zu  bewilligen  oder 
zu  versagen.  Dieses  grosse  Recht  ist  der  Stadt  bis  zur  Fremd- 
herrschaft selbst  dem  Herzog  von  Jülich  gegenüber,  hierbei 
freilich  in  beschränktem  Masse,  verblieben.  Hatte  doch  noch 
1606  Aachen  der  Herzogin  von  Jülich  und  ihrem  zahlreichen 
Gefolge  den  Eintritt  in  die  Stadt  verweigerte^  und  später,  in 
den  Verträgen  von  1008,  1600  und  1777,  ausdrücklich  verein- 
bart, dass  der  Herzog  von  Jülich  bei  der  Ausübung  seines  Ge- 
leitsrcchts  in  Aachen  in  der  Regel  nur  40—50  Personen  bei 
sich  führen  dürfe.     Die  Stadt  wahrte  eben    nach   Möglichkeit 


')  Viele  Angilben  der  Aktcu  simJ  Iji'kaiitit  «ilur  unwe.^ctitlii-L;  eiiic  Be- 
arbcitUQg  des  Ganzen  würde  sich  bei  einem  AufsaUc  über  KOnigskröiiungen 
in  Ocatscliland  in  etwu  bbiicii. 

*)  Vgl.  die  Ek'ilagen  Nr.  29,  30,  31   und  32. 

•)  Ausserdem  vorhandene  einzelne  Urkunden  libor  dip  Ausiibnng  des 
Qeleitsrcchts  durch  den  Herzog  vuu  Jülich  bäclen,  so  weit  a  sicli  ülrersehen 
l&sst,  zura  Thema  niehl.s  Bemerkenswertes. 

*\  Der  KhIslt  und  seine  Verlreter  sind  selbstredend  hierbei  auszitnekoieD. 

*)  Vgl.  F.  Haagon,  üeschichtc  Achens  M.  II.  S.  205. 
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ihr  HausrecLt.  üeber  das  im  Aachener  Stadtarchiv  zum  Thema 
vorhandene  Material  hatte  lletT  Stadtarchivar  Pick  die  mich 
sehr  zu  Dank  verpflichtende  Güte,  fidgcndc  Angaben  zu  machen. 
,Die  in  Meyers  Aachenschen  Gescldciiteii  I,  S.  506  abgedruckten 
Briefe  sind  vielleicht  im  Archiv  vorhanden,  bis  jetzt  aber  trotz 
allen  Nachsuchens  nicht  ermittelt.  Ein  von  mir  zusamnien- 
gestelUes,  das  Geleit  betrctfendes  Aktenheft  enthalt  ausser 
diesen  3  nocli  4  weitere  Briefe,  alle  in  Abschrift  von  der  Hand 
des  Älteren  Meyer:  1.  Der  Herzog  von  Jülich  und  Geldern  bittet 
die  Stadt  Aachen  um  Geleitsbricf  auf  2  Jahre  für  seinen  Diener 
und  „Abtcckcr"  Heinrich  von  Reess,  der  in  Aachen  seinen 
Handel  treiben  will.  Hambach,  Samstags  nach  Krcuzerfiudung 
anno  XX.  2.  die  Herzogin  von  Luxemburg,  Brabant  und  Lim- 
burg bittet  die  Stadt  Aachen  um  Geleit  für  ihre  Abgesandten, 
die  zwecks  Onterhandluiig  mh  den  Abgesandten  dos  Herzugs 
Ton  Gehlern  nach  Aachen  kommen  sollen;  der  Rat  möge  seine 
Freunde  nach  Mastricbt  senden,  um  die  Abgesandten  sicher 
nach  Aachen  zu  geleiten,  Brüssel,  des  Samstags  post  Sacramenti. 
3.  Anna  von  Bayern,  Uerzng'm  von  Berg,  bittet  die  Stadt 
Aaclien  um  Geleitsbrief  für  den  Hofmeister  des  Königs,  den 
Grafen  Günther  von  Schwarzbui-g,  der  eine  Wallfahrt  nach 
Aachen  machen  wolle,  und  für  dessen  Gefolge.  Heidelberg, 
Samstags  vor  St.  Antonii  Tag.  4.  Der  Herzog  von  Limburg 
und  Brabant  bittet  die  Stadt  Aachen  um  Geleitsbricf  für  seine 
Räte  und  Freunde,  die  in  Aaclieu  eine  Tagfahrt  halten  sollen. 
Löwen,  24/ß.  1429.  In  diesem  Aktcnlicft  befindet  sich  noch  die 
von  F.  Schollen  verötfentlichto  Geleitstafel,  sodann  ein  Schreiben 
Kaiser  Karls  VL  d.  d.  Wien,  30.  November  1720,  an  den  sich 
ein  Aachener  Handelsmann  wegen  Erteilung  des  salvns  conductus 
gewandt  hatte,  um  im  ganzen  Reiche  Handel  treiben  zu  können, 
endlich  zwei  undatierte  Schreiben  tlos  18.  .latirliunderts  von 
Gilles  Jonas  und  Joliann  Wilhelm  von  Ever.sbergh  an  die  Stadt 
Aachen  um  Erteilung  des  freien  Geleits. 

Ferner  bewahrt  das  Aachener  Stadtarchiv  46  (ieleitsbricfe 
für  Aachener  Kanfleute,  die  nach  der  Frankfurter  Messe  oder 
zu  den  Märkten  nacla  Antwerpen  oder  Bergen  op  Zoom  zogen. 
Namentlich  die  Frankfurter  Fasten-  und  Herbstmesse  spielt  in 
diesen  Briefen  eine  Rolle.  Die  .\nssteller  der  Geleitsbricfc  sind 
die  Erzbiscliöfe  von  ('üln,  Trier  und  Mainz,  der  Biscliof  von 
Luttich,  der  Herzog  von  Jülich-Berg,  der  Pfalzgraf  bei  Rhein, 
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der  Herzog  von  Lothrint^eii,  Rrabant  utn]  Limburg,  (]er  Laud- 
gi'af  von  Hessen,  der  Graf  von  Katzeiieliibogen,  der  VitzLutn 
im  Rlieingau  (Johann  Boos  von  Waldcck,)  der  Vitztum  zu  Mainz 
(Jakob  von  Cionberg,)  sowie  die  Laiidhofmeister  wnd  Regenten 
des  Fürstentums  Hessen. 

Die  Zeit  der  Aasstellung  ist  1372— 1570.  Die  Gelcitsbricfc 
sind  durchgängig  für  die  Bürger,  Kaufleute  und  Einwolincr  von 
Aachen  „rait  yrcn  lyven,  haven,  gudereti,  kouffuiaunscliaften 
ind  gcsynde",  und  zwar  für  die  Hin-  un<l  Rückfahrt  zu  Wasser 
und  zu  Lande  auf  eine  gewisse  Zeitdauer  ausgestellt.  Das  ge- 
bührliche Zoll-  und  Wegegeld  haben  die  Empfänger  der  Geleits- 
l)riefe  XU  zahlen.  (1^72:  theloniis  tarnen  et  aliis  iuribus  nobis 
debitis  de  bonis  et  rebus  eorundem  nobis  salvis;  1507:  uff  irem 
geburlichcm  zoll.)  Ausgeschlossen  von  dem  Geleit  werden  1510 
„trahirer,  bywechsler,  gengier,  die  Ausgeber  verbotenen  Geldes, 
alle  offene  echter  (Reichsacht),  auch  denunctyrt  und  verkhundt 
friedtbrecher".  1428  werden  die  Münzmeistcr,  Wardeinc  und 
alle,  die  Gold  und  Silber  in  die  Münze  liefern,  die  BeischlSge 
oder  kurfürstliche  Münzen  nachschlagen  etc.,  vom  Geleit  aus- 
geschlossen. Von  Geleitsgeld  oder  bewaffnetem  Geleite  ist 
nirgendwo  die  Rede.  Bei  den  Geleitsbriefen  für  Kaufleute  liegt 
auch  ein  Geleitsbrief  der  Stadt  Mast  rieht  für  Abgesandte  des 
Aachener  Rats  v,  J.  1397.  Es  handelte  sich  hier  um  in 
Mastricht  zu  führende  Verhandlungen  '." 

Ausser  dem  von  Herrn  Stadtarchivar  Pick  bezeichneten, 
vorstehend  genannten  Material  birgt  das  Aachener  Stadtarchiv 
zur  Geschichte  des  JüHchschen  Geleitsiechts  in  Aachen  noch 
Akten  *  aus  den  Verhandlungen,  die  in  Aachen  und  Wien  in 
den  Jahren  1771 — 1777  zwischen  Kurpfalz  und  Aachen  geführt 


')  In  der  Wcaldeutschen  Zeitschrift  Jahrgang  I,  S.  402  rennt  der 
Archivar  Kantzeier  in  Aach™  unter  den  Hcständen  de»  dortigen  Stadtarchivs; 
„Oelcita-  und  Freiheitsbriefc  der  Aachener  Kaufieutc."  Hierzu  bemerkt  Herr 
Stadtarcbivar  Pick  auf  meine  Anfrage:  „Bei  der  Küntxelerscheri  I^c?.eichnungr 
„Freiheitsbriefe"  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  sind  wohl  die  vorerwähnten 
46  Qoloitsbricfc  gemeint.  Ist  aber  bei  KKntzcliir  eine  Bubrik  unseres  Repcr- 
toriums  bezeichnet,  so  sei  diimuf  hingewiesen,  dnss  diese  Rubrik  ein  paar  der 
erwähnten  Ocleitsbricfc  sowie  mehrere  Urkunden  über  Zollbefreiungen  der 
Aachener  Kaufleutc  (1318,  1490,  JOiiS)  enthült. 

')  Dank  einer  Anreifunf;  des  Herrn  Pick  habe  ich  diosp  Aklcn  früher 
bereits  im  Aachener  Stadtnrchiv  eingesehen. 
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wurden  und  mit  dem  Vertrage  vom  10.  April  1777  iliren  Ab- 
schluäs  fanden.  IJei  den  Verhandlungen  kamen  aus  verschiedenen 
Rechtsgebieten  mehr  als  120  von  Jülich  vorgebrachte  Klage- 
Ijiinkte  zur  Erörterung;  die  einschlägigen  Akten  kann  man,  ent- 
sprechend der  in  dem  genannten  Vertrage  gebräuchlichen  Ab- 
kürzung als  jülichsche  Beschwerden  bezeicimeii.  Die  2ß.  und 
die  27.  Beschwerde  betrafen  Aachens  angebliche  Eingriffe  in 
das  jülichsche  Geleitsrecht.  Nach  langen  Erörterungen,  wobei 
in  oft  kleinlicher  Weise  von  beiden  Seiten  ganz  unbedeutende, 
der  Erwähnung  nicht  werte  Vorfiille'  ungemein  aufgebauscht 
wurden,  ergab  sich  schliesslich  nnr,  dass  es  im  wesentlichen 
bei  den  Bestimmungen  des  Vertrags  vnn  16G0  blieb.  Aachen 
verpflichtete  sich,  in  Zukunft  jülirlische  Deserteurs  iu  Stadt  und 
Reich  Aachen  niclit  xu  dulden.  Itagegen  gab  Jülich  zu,  dass 
Aachen  nicht  verptliclitct  sei,  sich  au  den  Kosten  Hir  die  Unter- 
bringung und  Verpflegung  der  jülichschcu  Geleitsniannschaft 
beim  Empfang  hoher  Persötilichkeiten  zu  beteiligen.  Auch  wur<lo 
der  Stadt  gestattet,  hohen  Besuchern  liann  eine  städlischc  Ehren- 
wache zu  stellen,  wenn  eine  Herzoglich  Jülichsche  Wache  nicht 
zur  Hand  sei.  Im  übrigen  bestätigte  man  den  Vertrag  von  IfifiO. 
Nicht  eben  ein  anziehendes  Bild  ergibt  sich,  wenn  man 
die  Entwicklung  des  Geleitsrechta  im  Jüliclischcn  und  in  Aachen 
zu  überblicken  versuclit,  Brabant  erhielt  schon  i.  J.  1204  mit 
der  Vogtei  das  Geleit  zwischen  Meersen  und  Schinnert*, 
während  Limburg  zugleich  mit  Flandern  1241)  die  Kaufleute 
zwischen  Maas  und  Rhein  in  Schutz  Qalnn\  Das  Geleitsrecht 
zwischen  Maas  und  Rhein  stand  also  im  wesentlichen  um  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  bei  Limburg,  und  ging  ziemlich 
unzweifelhaft  nach  der  Schlacht  bei  Worringen  (1288)  an  Bra- 
bant über.  Im  eigenen  Lande  bcsass  Jülich  schon  in  den  letzten 
Zeiten  der  Hohenstaufcn  das  Judengeleit  (1226),  und  das  Goleits- 
reclit  für  Personen  und  deren  Güter  (1237^1244)*.    Die  Loni- 


')  Die  bei  den  Eri5rtüniii>;cii  über  solche  Vortillk  zu  Lage  tretenden 
RecbtsauffassanKcn  sind  stellenweise  interessant.  Ein  Eingehen  dnrnuf 
wdrde  hier  zu  woit  ffthre n  uml  pphftrt  in  eitio  Ocscliichtc  der  Aachener  Ver- 
fassung. 

»)  Reg.  Imper.  V,  Nr.  88. 

»)  K.  HJUilhsmm,  Iliinsisdics  irrkniid«*iil>iirli  Hd.  I,  Nr.  371,  8.  122 
(sab  nostro  couiluctu). 

*)  Eniieo-KL'kortz  it.  a.  0. 
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barden,  deren  Auftreten  am  Rhein  in  die  zweite  Hälfte  dos 
13..  Jahrhunderts  fällt,  wurden  liinsiclitlicli  des  Gelcitsrechts  den 
Juden  gleich  geachtet.  Wahrscheinlich  im  Wege  der  Belehnuug 
durch  Brahant  kam  Jülich  in  den  Besitz  des  Gelcitsrechts 
zwischen  Maas  und  Rhein,  das  es  noch  im  18.  Jahrhundert, 
obschon  im  Laufe  der  Zeit  die  Landeshoheit  in  der  Maasgegend 
häufig  gewechselt  hatte,  nhac  jeden  Erfolg  wiederholt  geltend 
zu  machen  versuchte.  Aehnlich  mit  dem  Gcleitsrecht  zwischen 
Cöln  und  Bergheim,  das  Jülich  bereits  am  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts hartnäckig  auf  Grund  der  Belehnung  durch  Pfalzgraf 
Rupprecht  den  Aelteren  beanspruchte,  liier  gönnten,  wie  es 
im  Blich  Weinsberg  heisst,  i.  J.  1586  die  Cölner  Kriegsleute 
dem  jüticher  Herzog  nicht  das  Geleit  auf  cölnischem  Boden. 
Damals  war  bei  Junker torf  die  jülichsche  Mannschaft  bei  der 
Geleitung  eines  grossen  Zuges  überwältigt  worden,  woran  sich 
die  Ermordung  und  Plünderung  zahlreicher  beteiligter  Personen 
geschlossen  hatte;  1602  wurde  über  das  Geleit  auf  der  Strecke 
Cüln-Bergheini  zwischen  dem  Kurfüsten  von  Cöln  und  dem 
Herzog  von  Jülich  eine  Einigung  nötig, 

Abgesehen  vom  Geleit  zwischen  Maas  und  Rhein,  sowie 
zwischen  Cöln  und  Bergheim,  hatte  Jülich  einzig  mit  Aachen, 
hier  namentlich  seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhuaderts, 
Streitigkeiten.  Es  handelte  sich  dabei  um  Geldgewinn,  Justiz- 
hoheit und  fürstliches  Ansehen.  Geldgewinn  allein  kam  bei 
der  Geleitung  von  Personen  und  Gütern  im  Jülichschen  in 
Betracht.  Da  hatte  Aachen  oft  genug  über  die  Un Zuverlässigkeit 
und  Raubsucht'  der  jülicher  Gcleitsmannschaft  zu  klagen. 
Mildernd  fällt  in  die  Wagschale,  dass  vier  Jahrhunderte  hin- 
durch, von  den  Tagen  Rndulfs  von  Habsburg  an  bis  zum  Ende 
des  17.  Jahrhunderts,  die  Landstrassen  auch  in  der  Aachener 
Gegend  oft  so  unsicher  waren,  dass  ihre  Freihaltung  ein  Auf- 
gebot von  mehreren  Hundert  Mann  nötig  machte*,  dass  aber 
eine  so  starke  Schar  niolit  immer  zu  beschaffen  war.  Um  Geld- 
gewinn allein  handelte  es  sich  ferner  beim  Juden-  und  Lombarden- 
geleit in  Aachen,  das  dem  Herzog  von  Jülich  zustand^.   Hierbei 


')  Zeitschrift  des  Aachener  Ueschichtsvereins  Bil.  X,  S.  52,  Nr.  146. 

*)  Vgl.  Beilage  Nr.  6. 

*)  Aftchcns  Ritiüprach  war  hierbei  unberechtigt.  Aaf  das  reiche  Miitcrial 
znr  Geschichte  der  Juden  und  Lomtiarden  in  Aachen,  das  im  Diiaaeldorfcr 
Staatsarchiv  beruht,  komme  ieli  gelegentlich  au  audcrcr  Stelle  zurück. 


J 
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liess  sich  Jülich  verhältnismässig  ganz  bedeutende  Summon 
von  deu  Juden  und  Loiubardcu  zahlen.  Justizhoheit  und  Geld- 
gewinn fielen  für  Jülich  ab,  als  es  ihm  gelungen  war,  im  15. 
Jahrhundert  sich  mit  Aachen  in  die  Einkünfte  des  Geleits  zum 
Recht  zu  teilen.  Um  fürst Ikbes  Ansehen  war  es  dem  Herzog 
von  Jülich  zu  tun,  als  er  im  1(5.  Jalirhundert  es  durchsetzte, 
fürstliche  Personen  „in,  durch  und  au.sser  der  Stadt  Aachen" 
geleiten  zu  dürfen '.  Hohl  war  der  Glanz  freilich,  da  der  Pomp 
für  das  geldarme  jülichsche  Land  mit  schweren  Einquartierungs- 
kosten verbunden  war.  Geschickt  hatte  sich  Aachen  diesen 
Lasten  entzogen.  Bei  seinen  vielen  Ansprüchen  auf  Erbreiterung 
des  Geleitsrechts  verstand  es  Jülich  erfolgreicli,  .seine  vogteilichen 
and  damit  in  gewissem  Sinne  landeshoheitlichen  Rechte  zur 
Geltung  zu  bringen.  Der  Stadt  blieb  nur  der  Versuch  übrig, 
im  Wege  der  Verhandlungen  Jülichs  Forderungen  zu  massigen. 
Viel  kam  indes,  wie  die  1771—1777  gepflogenen  langen  Erörter- 
ungen über  das  Geleitsrecht  lehren,  bei  solchen  Versuchen  nicht 
heraus.  Nicht  zum  ScJiaden  Aachens  brachten  endlich  die  ge- 
waltigen Ereignisse  der  beiden  letzten  Jahrzehnte  vor  Leipzig 
und  Waterlo  auch  auf  dem  Gebiete  des  Geleitsrechts  ganz  neue 
Verhältnisse. 


Beilagen. 

I.  1305,  SciiU'mftei'  20.  Zcugenauiatagen,  datsdem  Pfalzgrafm  beiBhein, 
Herzog  Ruprecht  von  Baiern,  auf  »einen  Reisen  von  Cötn  bin  Aachen  wieder- 
holt ron  keinem  anderen  das  Geleit  tjegehen  worden  sei,  als  vom  Herzog  von  Jülich*. 

Wir  Thain  Kncbol  rittcr,  schalthcissc  zu  Oppenheim,  Hcnnel  Krcysa 
hofmeiatcr,  Dyethcr  von  Ilcntschusshcjui  rat,  OeriirL  von  Hirtzfjcrgcu  und 
Hans  von  IljelLm  fdclknci-Llc  und  (lifiicr  dos  hocLgcliorncn  furstcn  unsora 
lieben  gncdigen  kcrron  herzogen  Ilupprccht  von  Beyern  des  eitern  und 
pfalzgrafen  bi  Kyne,  dem  got  sincr  sotco  gnedig  si,  bckcnncu  mit  diesem 
offcnbricfc,  das  uns'wisislich  und  kuiitlich  ist  und  diibi  sint  gewesen,  dos 
unser  gnedigcr  bcrrc  vorgescbribcn  zu  einrc  zit  gen  Kollc  kam  und  vvoltc 
gon  Acbcn,  daa  uf  diu  selbe  zit  der  bocbgcborcu  furste  der  herzöge  von 
Galch,  dem  got  gnade,  sanlc  zwuno  sinre  ritter,  hcra  Wcrahcr  Büffel  und 
Lern  Heinrich  von  Harne,  die  unsern  vorgescbribcn  gncdigcn  heren  von  Beyern, 

')  Zuitt  Itescbrtinl^len  Geleitarechtc  Aachens  hierbei  vgl.  Beilage  Nr.  25. 

')  Übl-nsoUril't  von  viel  S|)lit4iror  Hjinil :  bto  Diotlior  imiiedivit  fafitnm.  Hierin 
viclleiubt  die  Audeutung,  dwc  Ersbiacliaf  Diotrioh  voo  Mourt  tiin  Oeleit  dor  vorliegunden 
Art  nicht  gMtMtotv. 
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dem  gut  giindcn,  furlcn  tüd  KüUcii  ^cii  Acben  und  widcrumb  gen  Kollen  in 
die  stat.  Och  so  ist  unser  vorgcsclirilit;«  gnedigor  Lurrc,  dem  got  gnade, 
dick»  donselbeD  weg  geridcn  und  wir  nie  gcsagcu  cder  geborten,  dos  sich 
yciii.in  anders  undcrwundc,  in  über  dio  selbe  Strasse  zu  farcndc  dan  der 
hochgeboren  furstc  der  hurzogo  von  Oulich  vorgcscUribcn,  dum  got  gnade, 
selber  oder  die  sinen;  und  sprccbrn  und  ächribcn  wir  das  uf  unscru  cid  und 
bescLeidcnhcit.  Zn  geingc  unser  ingcsiegel  an  disen  offenbricf  gchcnckt. 
Datum  in  vigilia  Mathci  apostoli  et  owangclistac  anno  domini  05. 

Dttsaeldcrfer  Sfaalaarchic.  Jülich-Derg,  Inndeshtrrliche  Hoheitsrechte; 
Geleitsrechte  der  Hersage  ton  Jillich,  [Dies  im  Folgenden  stets  angedeutet 
durch:  D.  ST.  A.  Jüliehsehe  Geleitsrechte].  Nr.  1 :  Geleitsrecht  ztcischen  Maas 
und  Rhein.  Original  (f),  Pergament.  Jede  Spur  eines  Siegels  fehlt.  Dorsal- 
notis:  Das  Glaid  von  Coln  ghen  Aach. 

2.  Iil6,  Februar  22.  lieinahl,  Hersag  pon  Jülich,  beurkundet,  in  seinem 
mit  den  Bürgern  von  Stadt  und  Reich  Aachen  geschlossenen  Freumischaftsrer- 
trage  ihnen  freien  Verkehr  und  Geleite  zugesagt  su  haben,  unabhängig  davon, 
ob  sie  das  Geleit  anndrücküfk  fordern  triinicn  oder  nicht;  eine  vri,  vnstc  ind 
sicher  varwerdc  ind  geleido  alle  unse  binde  durch  vort  ind  weder  zu  wusscr 
lud  2U  lande  au  koucu  üd  zu  kcrcn,  dac  innen  zu  merrcn  ind  zu  blivcn,  ir 
konncDtüL'baft  ind  sfichen  zu  hiintiürcD,  also  Jat  si  mit  iren  livcu,  b:ivcn  ind 
gudcD  Dcvurali  in  unsen  landen  wie  vurss.  stcit  2U  sin  vurwcrdu  ind  gekide 
huvcn  suilen,  id  wcro  dat  si  des  gesinuen  of  uict  cn  gcsinucn,  sonder  alle 
argelist.  Aachen  habe  dafilr  100  schwere  rheinixche  Gulden  an  ihn  gezahlt. 
Falls  der  Her::og  oder  seine  Erben  und  Nachküiiinicn  diese  100  Gulden  an 
Aachen  zurüekzahltm,  sollte  es  hierauf  hezüglich  des  Geleites  nach  Massgabe 
der  früheren  Einigung  gehalten  werden;  asduu  soilcn  ai  doch  vort  gclcide 
hiivoii  uae  uisswisunge  des  [luncta  van  dem  glctde  in  den  brieve  Tan  der 
hcimclicheit  ind  fruntsehaft. 

Urkunde  uns  segeis  ...  in  den  jarcn  ons  bcren  dusent  vierhunJort  ind 
fanftzicn  dos  frydags  up  sent  Petera  dach  ad  catbcdrain.  Per  doniinnm 
duccm  presentibus  de  consilio  doniinis  Jobanue  diclo  Sehelart  de  Obbendurp, 
inagistro  curie  Godofrido  de  Pomcrio  archicamerario  et  scncscallo  JuLiacensi 
militibus,  nee  non  Heymcrlco  de  Dructon  (})  armigcro. 

D.  ST.  A.  Folioband  über  die  Prifilegien  und  Gerechtsame  der  Vogtei 
und  Meierei  su  Aachett;  S.  285,  Abschrift. 


3.  147G,  Juli  27.  Bürgermeister,  Sehoffen  und  Hat  zu  Aachen  erbitten 
tont  Herzog  von  Jülich  einen  GeJeitsbrief  für  die  Zeit  vom  27.  Juli  1476  bis 
tum  25.  Januar  1477. 


Unse  dtenioidigcn  willigen  bcrcidcn  dienst  .  .  Durchlucbtige  .  .  Urc 
F.  0.  bidden  wir  dienstlich  unseu  bürgeren,  koufludcu,  undcrsicssen  ind 
dieneren  mit  iren  liven,  gcsLnden  ind  gucden,  zo  wasscr  ind  zo  lande,  in  ind 
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darcL  Lf.  G.  laodea  ind  K<^biedcn  rort  ind  wieder  zo  waudukn  sichere  \at- 
wordc  ind  geloidc  zo  gevcn,  duircndc  ind  weircndc  bis  op  sunt  Panwcls  dach 
coaversionis  niest  körnende  nac  data  dis  briefs;  ind  uns  de»  V.  0.  offen  bc- 
sicgelde  gclcitzbricvc,  dacmil  wir,  rort  unsc  bürgeren,  koufludo,  undcr- 
siesscn  ind  dieneren  nae  noittvrft  waile  versorgt  ind  verwart  sin,  bi  diesom 
unscn  boidcD  gncdcncklicb  ocver  zo  doin  schicken,  gelich  wir  des  in  alFcs 
guctz  ein  besonder  ganz  gclroawen  hain  zo  U.  F.  G.  .  .  . 

Oeschrieven  27'*"  dags  jalij  anno  etc.  76. 

Uürgermeisterc,  scheffcn  ind  rait  de«  koninckllcbcn  stoils  ind  stat  Aicbe. 

D.  ST.  A.  JüUchsrhe  Geltitgrechte.  Nr.  4:  Vot%  Aachen  beanspruchtet 
OeUit.     Original,  Papier.     Siegel  ab. 

4-  1480,  Januar  1.  Johannta  Moctnigo,  Doge  ton  Venedig,  beschuvrt 
sich  Mm  Herzog  ron  Jülich  über  die  Beraubung  einet  vomehmfn  Ymeiianera 
durch  die  jüllehsche  Begleilmannachaft. 

Joannes  Mocenigo  dei  gratia  dux  Vcnetiarum  .  .  .  illustri  domino 
OniÜLlrao  duci  Juliacensi,  amico  cnrissimo  salntcm  et  sinccrc  dilectionis 
affcctum.  Dilcclas  nobiüs  civis  nostcr  Pangratius  Justianus  per  iurisditiuncm 
Excellentie  Vestre  cum  duobus  comitibus  iter  facturus,  ut  tute  et  sino  iilla 
penitus  lesiouc  transire  possct  salvam  couductum  in  civitate  Axis  accipiciiJtim 
curavit.  Qai  com  ab  cn  ari)e  millibus  circitor  tribas  passuum  abesset,  duo 
subditorum  E.  V.  nulia  sairo  condactni  rattonc  neeque  reTcrcntia,  ut  par 
erat,  habita  illam  adoriri  veriti  non  sunt  eique  inter  monetam  et  res  ad 
valorcm  florenurum  circitcr  <J0  de  Eeni'  arripere.  Que  vlolcntia  et  iniuria 
cidcm  nobili  nostro  illata,  si  ad  aurcs  £.  V.  iam  fortiisse  pervcnit  non  dabt- 
tamas  ci  molestissiraani  cxtitissc  et  forc,  cum  illi  innofuerit.  Cum  qiiia  illius 
tidem  et  dignilatera,  tum  quia  vidssitudineni  veteris  amicitie  et  bcnivolcntie 
nostrc  ab  eiusmodi  temerarii»  auducibusquu  nebulonibus  crassatorihasquo  non 
mcdiocritcr  violatam  esse  videmus,  rogntniii  proindc  aon  mediocritcr  ossc 
Tolumus  ipsani  E.  V.,  nt  in  satisfactionem  iuslicie  et  hvncstatis  placcat 
indomnitati  eiusdem  nobilis  nostri  prospiccrc  et  satisfactionem  auprascriptürum 
florcnoruin  60  de  Ileni  lieri  facere  Heuricoiiue  labellario,  ciusdcm  nobilis 
nostri  ne^otioruci  gostori,  (|ui  has  ad  E.  V.  dcfert,  dari  et  numerari  quumad- 
moduni  £.  V.  pro  illius  equitate  facturaia  non  dubitauius.  Idco  in  roganda 
illa  pro  s.itiäfactioDC  buiusmoili  büuestissinie  rci,  quam  ab  illa  petimus,  nun 
longiori;;)  crimus,  ue  illiu«  insliciu  ditidcre  viilcauiur. 

Datc  in  nostro  ducali  palatio  dio  primo  Januarii  indictionc  XIII 
MCCCCLXX  flQno. 

D.  8T.  A.  Jülich-lierg,  Urkunde  Nr.  3022.  Pergament,  Original  mit 
der  Bleihtdle  det  Dogen  ton  Venedig.  Adresse:  lUuaIri  domino  Guilielmo  duci 
Juiliaeen»i  rt  Monittit  ar  comiti  Rareiisberch  et  lleinaberch,  amioo  carisoimo. 


M  Vorlngo  hier  auil  spiit«r  bei  ilo  Rcini  uJclit  «tuu  deutlicb.  Die  AnknUpluDg 
an  OuMen  legt  .rheini3f<li*  (de  B«>uij  onlie.  Es  gnb  iniloa  nach  Dncango  eine  MUdm 
dercnos  <t«renxu),  onil  die  Vorlag«  Uat«t  vielleiobt  dorsm. 
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5.  H92  (*),  Februar  !>.  Aichen  Rcleidc.  Item  Imit  de  stat  van  Aichen 
vur  ircr  bürgeren,  kouffluide,  iiiwocncrcn  ind  uiulersiesscn  mit  iren  liven, 
denercn,  ha%'cn  ind  ^ucilcrcn  gclciilc,  duircnd  bis  up  scnt  Jucobs  dach 
npostoU.  In  desen  gcicide  ist  ourji  uisbeliolden  m.  gn.  h.  Sinrcn  Onadcn 
gclcitzgcltz  an  den  oudcn  iud  stcdcn  suliirba  gcwccnlicb   ist  z:>  gcbruiuLi>n. 

Datnin  up  gudcnstag  sent  ApolouicD  dach. 

D.  ST.  A.  Memorabiliett  des  Kanzlers  LOnntck  sum  Jahre  1491. 

6.  1611,  Dezember  24.  Herzog  Johann  befiehlt  dem  Vogt  von  Jülich, 
einige  KauJmaunsgOler  ron  Aachen  au»  zu  geleiten.  Die  Läufe  und  Händel 
seien  jetzt  wilde,  der  Vogt  möge  aus  dem  Amte  Jülich  300  Mann  tu  Fitss  mit 
Handbücliscn ,  Stuhlbogen  (utelenboichen),  Hellebarden  und  andern  guten  Waffen 
nxifbieten.  Diese  300  Mann  sollten  wohlausgerüstet  am  nächsten  Neujahrsabend 
itt  Weiden  bei  Aachen  antreten  mit  anderen  Mantmchaffen  aus  dem  Amte 
Wilhchiistein,  die  dann  muh  dort  sich  einfinden  würden.  Die  mit  Gütern  be- 
ladenen  Wagen  seien  bis  Düren  oder  Birkesdorf  zu  geleiten.  Hierbei  dürfe 
nicht  säumig  verfahren  iperden,  da  eine  Eftrettsache  für  den  Herzog  vorliege. 
Der  Vogt  inüge  selbut  zugegen  sein  und  zusehen,  dass  die  Begleitmannschaft 
gesammelt  bei  den  Wagen  sich  halte  ....  Es  folgt  in  einem  Nachtrage  der 
Befehl,  durch  den  Schultheissen  zu  Düren  aus  Stadt  und  Amt  Düren  300 
leohlgerüstete  Mann  zu  Fusn,  femer  durch  den  Vogt  von  Ndrrenieh  aus  dem 
Amte  Nöreenich  300  Mann  zu  Fuss  auf  den  Morgen  des  Ncujahrstagea  nach 
Düren  und  Birkesdorf  zu  bestellen,  damit  von  dort  aus  die  OBter  nach  Cöln 
gebracht  tcerden  könnten, 

Gi'güvea  zo  Duysö[ddurf]  uf  den  liilgen  cLristavont  anno  etc.  V°  ind  XI. 

D.  ST.  A.  Jülichache  Grleitsrechte  Nr.  4:  Von  Aachen  beanspruchte» 
Otleit.     Entwurf;  Papier. 

7.  1514,  Juli  24.  Geleitsbrief  Herzag  Johanns  von  Jülich  für  Aachener 
Bürger  und  KaufUute. 

Johann  aUsto  son  zu  ClcTC,  hcrzonch.  Wir  doiu  kotit  ind  bekennen, 
dat  wir  Jen  bürgeren,  koutluidcji  ind  inwocnercn  des  kuuigkligcti  slotls  Ind 
statAytben  mit  iren  liven,  Ltiven  ind  gliederen  unscvri,  sicher,  strack  vur- 
warde  iud  gleidc  biuncn  un»en  landen  ind  gcbicdcn  zu  wasser  ind  zn  lande 
gegevcn  huin  ind  gevcu  mit  dcscn  brieve  vur  uns,  nnsen  landen,  Inidcn, 
undcrdnncii  ind  den  aii!?e,  der  wir  aiigCTcrlicb,  mogich  ind  inechtieh  sin,  ind 
vur  alle  denghcncn,  de  uiab  unsercutwilte  duin  ind  Inissen  willcnt.  Dcwilcho 
unso  Turwardo  ind  gelaidc  vurss.  uf  budo  datum  diss  bricfs  angatndo  vort 
duircn  ind  waren  sali  bis  sent  l'iiuwels  dach  conversionis  ncistkompt,  sonder 
argelist.  Bcrclcn  hcrom  allcu  uuseii  umptlaiden,  utidcrdaucn  ind  den  ua- 
scrcn,  dese  unse  rurwardc  ind  gcleidc  Turss.  ran  UDütcr  wegen  vast,  rcino 
ind  unverl.irochcu  zu  baUlcn,  darwider  nit  zu  doin  noch  geschien  za  laisscn 
in  geinrclei  wiss,  doch  in  solchepi  unsero  gleido   vurss.   uisgeacheiden   unso 
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umlerdüiiea,  de.  mit  den  liur!<;oren  ind  inj^acssen  zu  Aichco  zo  doiu  havou 
ind  dtrLiiivcn  in  unscii  landen  mit  gebürtigen  lantrccLtcu  sprcclicn  wurden, 
dat  dit  nnse  gekido  daran  nit  hinderlich  sin  sali. 

In  nrkund  nns  ingedracktcn  aecretRiegclä  gegCTCn  zur  Bunb  uf 
sollt  Jacobs  avcnt  dca  hiligen  apoätels  anno  domini  etc.,  Tunfhondert 
ind  vicrzicn. 

D.  ST.  A.  jaUchitchc  Gtleitsrtrhtt  Nr.  2:  Oeleitsbriefe  Herzog  Johanns 
1514—1518,     Entivurf;  Papier. 

8.  1514,  Oktobrr  1.  liürgermcMer ,  Schöffen  und  Hat  ztt  Aachen, 
achrtiben  dem  Herzog  Johann,  ültestnn  Sohne  tu  Cleve  und  Hersag  zu 
Jfilich-Berg,  das»  sie  auf  Befehl  den  Kaisera  auf  den  18.  Oktober  nach 
Cobtenz  vor  den  Erzbisehof  von  Trier  und  andere  kai«erliche  Kommissare 
ffdaden  seint  amb  lujdan  in  ctUebcn  saichen  zo  haodelun.  Da  es  sidt  um 
wichtige  Dinge  handeie,  so  wir  dan  vast  mit  swcrlichcn  und  sliuxcm  ain- 
brcngcn  TcrmaicLt  ind  Turgcnoimcn  worden,  bitten  sie  den  Herzog  um  einen 
bwitgüten  Geleitibrief. 

Geschrievcn  des  cirsteu  daigs  octobris  anno  etc.  Xlill.  Üurgcriueistcrcu, 
scheffen  ind  ract  de  kocningliclicn  stoils  ind  atat  Acchc. 

D.  ST.  A.  JttUchsche  Oeleitsreehte  Nr.  2:  Geleitabritfe  Herzog  Johanns 
15N—15J8,     Original,  Papier;  Siegtl  ab. 

1).  1514,  Oktober  7.  OtMtsbrief  Herzog  Johanne,  ältesten  Sohnes  zu  Clev*, 
Hersogs  iwi  Jülich-Berg,  für  die  nach  Coblenz  geladenen   Vertreter  Aachens. 

Johann  aLste  socn,  burEouch  etc.  .  .  dein  kont  tnd  bekennen,  dat  wir 
durch  begerdc  der  cirsainon  burgormcisteren,  schofFcn  ind  raits  des  konig- 
licbou  stuilä  ind  »tat  Aicfaoa  iren  raitzfruDden,  so  Bi  zo  dem  dage  in  van 
Itocin.  Kays.  M.  unscnn  alrcgn.  bereu  uf  iici»tkümen  sent  Lucas  dach  zu 
Coucicntz  zu  sin  heuant  ist  .  .  .  mit  ireu  tiven,  havcn  ind  gudercn  nnso  Tri, 
sicher,  strack  vnrwardc  ind  geli-ide  binnen  uusun  landen  ind  gcbieden  zn 
Wasser  ind  zu  lande  gcgcvcn  huin  ind  gcven  iiiit  dosen  bricve  vur  uua, 
nnaou  landen,  luiden,  underdaneu  tnd  don  unse,  dio  wir  ungcverlich  mogicb 
ind  mcchtich  sin,  ind  vor  alle  den  srljcnen,  de  umb  iinsenit  wille  doin  ind 
Inisscn  willen,  da  bin  ind  her  bis  weder  in  ire  gcwarsamt  zu  koincn,  aonder 
M^Ust.  Bevclcn'  hcromb  allen  unsen  ainiitluden,  uuderdancn  ind  den  anse, 
dosen  unsc  vurw;\rdc  ind  ^cleidc  vurss.  van  uns  wegen  vast,  rciuo  itid  un- 
verbrucben  zu  babkn,  durwrdcr  uit  zu  doin  noch  gcscbiei)  zu  litisseu 
in^ghcnerloio  wiss. 

In  urkund  uns  iugcdrucktcn  secret  siegelu  gcgeveii  zur  Bourch  uf  den 
ncisten  satcrstnch  nu  sent  itemigius  dach  anno  domini  etc.  vunllbondert 
ind  viertzehn. 

D.  ST.  A.  JilUchitche  Geleitsrechte  Nr.  2:  Gelritsbriefe  Herzog  Johanns 
1514 — 15tf>.     Entwurf  mit  zahlreichen  Korrekturen;  Papier. 
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10-  1518,  FAt-uar  28,  Markgmf  Joachim  con  Brandenburg  erbittet 
vom  iltrzoij  Johann  zu  Jülich  Geleit  zu  liner  Reise  nach  Jülich. 

Unser  fruntlifh  dienst  .  .  .  hochgeborncr  fürst,  lieber  ohcim.  Nncbdctn 
wir  mit  göttlicher  liilfs  willens  sein,  uns  in  uipiior  pcrson  zu  Rom.  Kays. 
Muics.  uDseriu  allcrt^iedigstmi  lierrii  uf  J.  M.  erfordern  zu  fut^en  unil  uusern 
weg  darch  E.  L.  fiirstentliumb  unii  hmd  zu  ncmeii,  bitten  wir  frunllidi  ilois, 
E.  L.  wolle  UD3  am  soatag  Judica  Kwisclien  Sost  und  Leoop  annciucu  uud 
furder  auf  Lcnop,  alda  wir  niisor  uiiclitlugcr  halten,  und  furJcr  aufTuasel- 
durff  und  Gulch  durch  E.  L.  !nnd  fruluitlieli  bringon  lassen,  und  sich  daran 
gutwillig  erzeigen.  Das  wollen  wir  vergleichen  und  um  dicseib  £.  L. 
fruutlich  verdienen. 

Datum  Köln  au  der  Spree  am  sonua1>ont  nach  E:ito  mihi  anno  otc. 
XV'  XVII.     Joachim    von  gottes    gnaden    murkgruf    zu    Brandenburg  .  .  . 

D.  ST.A.  Jillicttsche  Oeleitttrechte  Nr.  2:  Gtleitsbrivfe  Utrzog  Johtmns 
1514 — 1518.     Original,  Papier;  Siegel  ab. 


1|.  1521,  Februar  25.  Margareta  ton  Oestereich  tneldft  dem  Herzog 
Johann  vo)i  Jillich  und  Berg,  dtis>i  KnrI*  F.  Bruder  Ferdinand  givh  :uin 
Kaiser  begehen  irerde.  Sie  bittet  den  Herzog,  falls  Ferdinand  sein  Gebiet  be- 
rühre, um  eint  berittene,  wo  möglich  vom  Herzog  selbst  befeMigte  Ehrengarde 
sum  Geleit  bis  Cöln. 

Mon  Cousin,  lenipercur  mon  seigneur  et  ncvcu,  a  mandc  an  seignnur 
Dou  Fernande  mon  ncvcu  nllcr  vcrs  lui.  Lcqnel  pour  cc  faire  se  disposc 
de  brief  pftrtir  et  tircr  cclk'  part.  Et  pour  ce,  raon  cousin,  quo  icellui  mon 
nevou  cn  faisant  son  dit  voyago  jjourra  avoira  faire  decnnduitc  mcsmonicnt 
CS  limites  de  voz  pays,  je  vouB  pryc  vouloir  incontincnt  faire  apprestcr 
i)m'l((ue  boi»  nombre  de  voz  gensdarmea  a  eheval  pour  avec  euls  en  vostro 
pcrsonnc  si  faire  Ic  pouvez,  et  si  uon  pnr  quelqac  bon  pcrseunaigo  de 
Tostrcs,  le  faire  conduire  jasiiucs  en  la  cite  de  Coulongnc.  Voaa  adviäant 
quo  on  cc  faiäimt  forcj;  honncur  a  mos  dits  sciffncurs  et  nevettu  et  a  mun 
siiifiulier  plaisir,  et  encdros  plus  fercz  si  eu  vostre  personne  pouvez  faire 
b.'  dit  eonvoy;  si  Tous  prje  de  reehief  le  vouloir  ninsi  faire  et  sur  ce,  mon 
Cousin,  vous  diz  ladieu. 

Escript  a  Malincs  Ic  26  jour  de  fevrier  etc.  20i?>  Mon  cousia  je  vous 
pric  mescriprc  unique  (un?)  mot  de  response  par  ce  portcur.  Vostre  bonnc 
Cousine  Margucrite.  Haneton. 

D.  ST.  A.  Jaiichschc  Geleitsrechte  Nr.  1:  Geleitsrecht  zwischen  Maas 
und  Rhein.  Original:  Papier.  Eigenhändige  Untcraehrift  Mtirgaretas. 
Adresse  auf  der  Rückseite:  A  mon  cousiii  le  due  de  Juillcrs  et  des  Mons, 

12.  152-4,  Oktober  12.  Margareta,  Erzherzogin  ton  UeslerreicJi,  begehrt 
vom  Herzog  Johann  von  JOlich-Cleve-Berg  Geleit  für  den  KSnig  von  Däne- 
mark und  dessen  Gemahlin,  die  in  Aacheti  die  Bäder  besuchen   wollen. 
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Üuer  frmüiek  gna  .  .  .  lioeiigBhotier  farsi,  heaouia  fieber  aktmiB. 

K.  Wirle  xa  Doaaauckh  md  d«nelbeii  gtaakel  haben  ms  •agemigL  nd 

Lsa  eilceBMB  gebm,  wie  J.  K.  W.  i*a  wann  bade  ca  Aehea  xa  besncbea. 

[iiuclbst  eä  acit  kag  xa  badea  viUeu  »ein,   daraeben    E.  L.  lande  xa 

TorgfuiMB.   Ist  dertalbea  unser  freantlich  bitt,  £.  L.  woUaa  iaaa 

Biinca  irex  wilkaa  «ad  TocabaMas  dorchsB  reisen   Terbclfen,  frei,  tiekar 

in  bestea  l«naea  oad  manea  xa  Terfenigien  Tcrschaffen,  dasselbii;  hd 

reiger  ditx  brieres  nbersenden  und  mit  gvnagsamer  Sicherheit  alkr  notturft 

VoiSleickeB  wir  amb  diselbi^  £.   L.  sunbt  J.  K.  W.  in 

sokbea  aad  aeierea  gaax  willig  and  gem. 

Datum  Hecheln  am  mitwoch  den  txwolfteo  tag  octobris  «ano  im. 

Yoa  gots  gnaden  Margarctha,  erxheno^  xa  Ocsterreich,  henogin  and  gre- 

Ttae  xa  Baigandicn  .  .  .  Margucritc. 

D.  ST.  A.  Jttitktdm  Oilfkmrtektt  2fr.  4:  Vom  Aacktn  beaiuprwkUt 
Gdtä.    Orifhxd;  Papier.    EifmiMSmüft  ünttrKhrift  Marynrtttu. 

13.  tS24,  Okiober  18.  fftrrog  JolMHm  ron  JSlick  bturhiiHdtt,  lUt» 
König  Ckriatian  ton  DSfiemark  neirl  Miner  GemtMin  dit  tntrm«n  BUdtr  tm 
A*fJun  ietttekeH  tnllt  und  um  GHeit  dttrth  die  hrrtogtithtm  Land*  kähe 
erfneikm  lantm.  Dittts  Goteit  ittrde  Ihmt  Könifftichen  Würden  nebst  ihren 
Dienern  nnd  09tem  zu  Wantr  und  m  Lande  erteilt ;  et  beginne  mit  dmm 
Datum  dti  OAHabriefea  und  damere  bit  zum  Ende  de*  ÄufetdkatU  Jea  KSntft 
und  teinrr  Gemahlin  in  Aachen, 

Oegcvc-n  zu  Doysscldorp  af  den  ncistcn  diutag  na  sunt  Uallcn  dach 
aaao  domini  et«,  runfbondcrt  ind  Ticrindzwenzicb. 

D,  ST.  A.  Jülichsthe  Geleitare<hte  Nr.  4:  Von  Aachen  beanitpmchle« 
Geleit.     Abaehrift;  Papier. 


If.     lö4S,  März  S.   Von  der  Stadt  Aachen  zwei  jüdischen  Familie»  aua- 
tellter  Geltitebrief. 

BUrgermeister,  Schaffen,  Rnt  und  gemeine  Bürger  de»  kSnigliehen  Sluhtg  .  , . 
teurlcnnden,  nis  craft  etlichen  ans  vorgebrachten  glaubwirdigco  ubschriftL'U 
zweier  verscheiden  gleitsbrievcn,  so  durch  Keis.  Maj.  . . .  gemeiner  judschaft 
im  heiligen  römischen  reich  deutzer  nation  gnediglich  verleent,  dmi  Widm 
Juden  Heymann  von  Pf  alt:  und  Jakob  von  Bacharaeh  nebst  ihren  Weibern, 
Kindern,  Gtsinde  und  alhr  ihrer  Habe  in  der  Stadt  und  drm  Gthirie  von 
Aachen  auf  sehn  nacheinai\dtrfolgettde,  mit  drm  1.  April  1^4ö  beginnende 
Jahre,  Schutz  und  Schirm  zugesichert  zu  haben.  Die  genannten  Judett  wUrden 
als  Aachener  Bürger,  aber  unter  folgendun  Bedingungen  aufgenommen.  Jeder 
der  beiden  mätee  jährlich  zum  Vorteil  der  Stndl  15  Jooehinisldlcr  zahlen; 
femer  hätten  die  Juden  an  ihren  Kleidern  ein  äusseres  Zeichen,  urie  andrrortv 
gfhriluchlich,  unrrrborgen  zu  tragen.  Dagegen  rerpfilchte  dir  Stadt  sieh,  die 
Juden  mit  Steuern  nickt  weiter  su  belaidni,  abgesehen  ton  den  Fällen,  in  denen 


—  lOS 


deu  Reich  der  Stadt  Steuer  auferlege  oder  Aachen  seihst  in  sehr  nottcendiger 
Sache  tich  gezieuugen  »ehe,  die  unser  mit  nonwcr  a&laegen  etwa  zu  beschweren. 
In  st'khen  Fällen  würden  die  Juden  gleich  den  Aachener  Dilrgcrn  besteuert 
werden.  Sollte  demnäehift  Salomon,  der  eheliche  Sohn  Unjmanns,  sich  mit 
»einem  Vater  Ober  die  Wohnung  nicht  einige»,  so  könne  Salomon  eine  sundur- 
liebe  beliuisnnjj  annehmen,  habe  dann  aber  auch  jfihrlich  15  Jouchimstaler  :h 
zahlen.  Ahnlich  sei  es  mit  den  Kindern  des  Jakob  von  Bacharach  zu  halten. 
Die  Judenschaft  dürfe  sich  mit  Christen  in  Erörterungen  über  Glaubensaachen 
nicht  einlassen,  damit  alle  irrsal  vcrhiiel  (werde).  Von  Charfreitag  an  bis 
auf  den  Abend  des  Ostertagrs  mUestcn  die  Juden  sich  zu  Hause  halten  und 
dürften  ohne  besondere  Erlaubnis  die  Strasse  nicht  betreten.  Auf  jedes  bei 
Thg  oder  bei  Nacht  ihnen  gebrachte  Pfand  könnten  sie  Geld  leihen,  ausge- 
nommen auf  blutige  Gcin'inder,  beschädigte  (zcrkinischte) '  Kelche,  Monstramen 
oder  andere  n's  Kirchengut  kenntliche  Kleinodien.  Von  Jedem  Goldgulden, 
den  die  Judnt  den  Eingesessenen  in  Stadt  und  Reich  Aachen  gegen  Unterpfand 
liehen,  seien  sie  berechtigt,  wöchentlich  höchstens  3  Rader  oder  9  Aachener 
Uellcr  zu  ihrem  Nutzen  zu  erheben.  Verliehen  sie  an  jemand  riel  Geld  auf 
Unterpfand  oder  gegen  SchuldscJiein,  so  könne  der  Schuldner  sich  mit  ihnen 
einigen;  eine  solche  Einigung  bleib«  dann  für  beide  Teile  recht srerbindlich. 
Blieben  I'fdnder  ein  halbes  Jahr  lang  iineingelöst  und  ulinc  bczahlung  des 
gcburliehcn  gcwius,  so  könnten  die  Juden  durch  die  Rats-  oder  Gcrichtsditner 
zur  Einlösung  des  Pfandes  binnen  14  Tagen  auffordern  lassen.  Erfolge  hierauf 
die  Einlösung  nicht,  xo  sei  es  ihnen  geslnttef,  bcmctte  pfände,  so  vielleicht  für 
die  entleetit  bauftsniiiino  und  den  upgclaufcaeo  gewinne  nict  gcaug»nm 
befunden,  als  ihr  eigenes  Gut  zu  behalten  und  zu  verkaufen.  Sollte  gestohlenes 
Gut  durch  Versatz  oder  Kauf  in  die  Hände  der  Judenschaft  fallen  und  binnen 
vier  Wucken  unter  ausreichendem  Nachweise  des  Eigentumsrechtes  zurückge- 
fordert werdeti,  so  sei  solches  Gut  dem  Klüger  gegen  Ersatz  der  Auslagen,  ohne 
jeden  Aufschlag,  zurückzugeben.  Streitigkeiten  zwischen  Aachenern  und  Juden 
seiai  auf  Ersuchen  der  Parteien  gütlich  beizulegen  oder  nach  bürgerlichem  Recht 
zu  entscheiden.  Für  den  eigenen  Bedarf  dürften  die  Juden  in  ihren  Wohnungen 
Flciscb  schlachten,  dieses  auch,  «o  es  ungewftehscn*  öe/«HrfeN,  unbehindert  rer- 
kanfcn.  Sollte  im  Laufe  der  mit  dem  1.  April  /5/5  beginnenden  nüchsten 
zehn  Jahre  jemand  ron  den  Juden  sterben,  so  sal  man  nlädan  den  sclvigco 
.  live  gelegen  platz  inwendig  oder  uishalb  der  stat,  daemit  der  doidc  corpor 
iiac  ircr  gcwoinbcit  bcgravon  und  si  euch  sonst  irc  ceremonico  ouverletzt 
gebrurhou  raocgcn,  anzeigen  und  wiscn.  .  . 

Zu  wnrcr  Urkunde  Luven  wir  unser  stat  gemeinen  insicgcl  hiu  an 
doin  hangen,  im  jair  nae  der  Geburt  Christi  uasers  berrn  funflKicnhonderi 
fünf  und  vierzich  am  fünften  tage  des  monats  martij. 

D.  ST.  A.  Privilegien  und  Gerechtsame  der  Voi/tei  und  Meierei  zu  Aachen: 
Folioband,  fol,  107  f.     Papier,  Abschrift. 


')  kinon  =  apaUan  (l^exer). 
^  Niobt  sa  junge  Kltltier ! 
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15-  [undatiert]  Ibiit.  Johann  Horptrs,  Vofft  und  Meier  zu  .tachen, 
klaijl  auf  Bf  fehl  dt»  Jfersogs  vom  Jülieh  vor  SchöfftniHfitttm  und  Schöffen 
des  h'miffliehfn  Stuhh  und  dev  Stodf  Aiichm,  dimti,  ohne  im  Bcsilse  finefi  GtleitS' 
hritfeg  des  Hersogs  zu  stin,  dem  allein  krnft  kni^erUehen  iVirilrgium»  da» 
Judengtleit  in  Aachen  zusteht,  Juden  in  Aaehen  antäerig  aeitn  und  tvueht- 
fiichfn  Handfl  trieben.  Dieser  Wucher  prirtto»»e  gegen  die  Bestimmungen  der 
Reichsordnung.  Die  Vogt meierei  in  Aachen  habe  kilrztieh  die  J uden  aufforilern 
lasiten,  Stadt  und  Reich  Aachen  zu  rerlassen,  sonst  verde  der  Herzog  Strafen 
nn  Leib  nnd  Out  rerhiliigen.  Da  die  Aufforderung  fruchtlos  geblieben,  bean- 
trage er,  die  Juden  durch  reclMclus  Erkenntnis  nach  den  Bestimmungen  der 
Reichsordnung  und  des  Reichstagabschieds  zu  Augsburg  vom  Jahre  1530 
SU  betrafen. 

D.  ST.  A.  Privilegien  und  Oereehtsame  der  Vogtei  und  Meierei  su  Aachen : 
Fotioband,  fot.  119.     Papier,  Abschrift. 

1$.  1545,  Mai  5.  Hofmeister  Alexander  ton  Drimbom  meldet  den  Raten 
des  Herzogs  von  Jülich- Cl er e- Berg  in  DSsttidorf,  dass  Kaiser  Karl  V.  am 
6.  Mai  1545  in  Aachen  eingetroffen  .fei  und  beabsichtige,  nm  Abend  des  folgenden 
Tags  mich  Jülich  weiterzureiscn. 

iliucn  fruQtlich  ^rnss  und  dinst  zuvoir,  nrcutfeste  und  ftroetne  günstige 
goodc  frunJe.  Als  ir  begort,  das  ich  uich  sovile  furwctlifjon  zo  daidi  und 
naicbt,  so  bald  Koiserlidio  Maicstct  zo  Giivlicli  ainqacmcn,  soc,  gobcdcnde 
frund,  will  ich  aich  noit  rcrhaldcn,  daa  K.  M.  den  dynsdacli,  neinlich  den 
TnDfdcn  majr,  zo  Aiclj  isch  ankufmon  und  will  den  anderen  daicb  den  aovcud 
uf  Ouj^lych  trecken,  und  ich  haif  K.  M.  fourier  etzliche  lüde  zu  gegeffon  den 
djnsdach  zo  acvcnd  uf  Guj'lych  zo  riden  durch  gesinnen  K.  M.  hoofracister 
....  Discb  hBif  ich  mich  also  in  der  eil  neit  willen  vcrhiildon  nnd  bcTolen 
nich  hicmit  dem  almci;htigcn. 

Datum  zu  Aycb  am  vunfdcn  inay  anno  etc.  45.  Alexander  van  Prymborn. 
Günstige  frund,  es  iäch  K.  M,  niinoDck  gewcst  uf  Kacrpcn  zo  trecken,  uf 
durch  fcrhinderonck  de3  wasscrs  weird  J.  M.  fuhren  wie  vurscr. 

D.  ST.  A.  JüUchsche  Geleitsrechte.  Kr  1:  Geleitsrecht  zwischen  Maas 
und  Rhein.  Original,  Papier.  Auf  der  Rückseite  lungere  Adresse  an  die 
herzoglichen  Räte  (Kamen  fehlen)  zu  Düsseldorf. 

17.  15C2,  Juli,  Bestimmungen  des  Herzogs  Wilhelm  von  JiJlich-Cltve- 
Berg  über  die  Starke  seines  Gefolges  beim  Eintritt  in  Aachen  gelegentlieh  der 
dort  bevorstehenden  Königskrönung.     (Aufzug.) 

Resolution  m.  g.  herm.  Auf  das  undcrthcnigstc  bcdcnckcn,  wie  der 
zug  auf  Adi  mit  der  furhabcnder  kronung  ins  werck  zu  stellen,  hat  in.  g. 
f.  und  h.  herzog  sich  gnediglicb  gefallen  lassen  und  erklerl,  die  von  der 
rittcrschaft  alle  in  den  dreien  furtcnthumbcn  Uulich,  Cleve,  Berg  und  graf- 
schaft  von  der  Marck  zu  beschreiben,  das  sie  sich,  wie  von  nlters  herkommen, 
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mit  harai.scli,  helmpllcn,  spicssen,  zum  wenigsten  mit  fünf  guten  wcbr- 
baftigen  knechten  und  ])fcrJcii  (;cfHS.st  niaeiiteii,  uIho  dim  sie  angeverlich 
gogoii  den  22.  jntzigs  moimts  jfcrust  worcn,  auf  das,  waii  J.  F.  G.  ircr  zu 
güUrjiuchcn  ran  iiotcn,  welches  inen  vcrzebn  tagen  zuvor  verständigt  werden 
solt,  alsdan  dormasscn  gcstitlt  seien,  mit  J.  F.  Q.  aufzusein  und  einen  kluinon 
zilg,  der  nit  wiMt  und  olino  pofbiir  sein  soll,  zu  thuen. 

In  der  Fortstiziintr  wird  empfohlen,  im  iMitd  von  Jülich  noch  einige 
Hundert  Pferd«  Uereil  zu  halten,  ob  violleicbt  einiger  nnvorstiind  mit  Sacbssoti 
in  dem  inrcitcn  uf  Ach  furfallen  soll,  das  gleichwol  J.  F.  G.  den  furzug 
bcbiclten  und  sicli  bei  ircr  bohcit  und  gcrcchtit^kcit  desto  stattlidier  bntid- 
ba)>en  kante. 

D.  ST.  A.  JiVichsche  Gelei/nrechte  Nr.  6:  Gehilimg  Kaiser  Ferdinand«  l. 
i.  J.  153t  u.  8.  K'.     Papier,  AiscUrifl. 

18.  1591,  Miir:  16.  Morilz,  Lowlgiaf  von  TTelttitn,  heurl-undH,  rtuf 
Bittni  der  Bürgermeister  um!  des  Ilafit  zu  Aachvii  den  Aachener  Bürgern, 
hingescsaenen  und  Kaufleuten ,  die  die  bevorstehende  Frankfurter  Fastenmense 
besuchen  wolle»,  in  seinem  Gebiete  für  ihre  Perscmeii  und  friiler  Geleit  :u  Wasser 
und  :u  Ijond  :ur  Hin-  und  Rückreise  beirilligt  zu  haben.  Die  Aachener  h<ltten 
sich  hierbei  to  zu  benehmen,  wie  es  für  Kaufleute  sich  zieme;  aie  dürften  keine 
Nebenwege  einschlagen,  sondern  hätten  die  Hauptstrassen  iuiie  su  halten.  Bei 
der  Benutzung  rwi  Nebenj^lrnsseu  finde  ein  Fruatz  für  eingetretene  Schädigungen 
nicht  statt.  Ausgeschlossen  vom  Geleit  seien  Feinde  des  I^ndgrafen,  Land- 
friedcnsstSrer  und  Übertreter  der  Bestimmungen  der  Reichamünzordnung.  Im 
Falle  der  Benutzung  der  Landstrassen  anstatt  des  Rheinstroms  sei  an  jedem 
Orte  bei  den  landgrilflidien  Beamten  die  Gestellung  eines  lebendigen  Geleits 
nachzusuchen. 

Geben  in  unser  statt  und  vestung  Gasse!  und  er  nnacrcr  subscription 
und  zu  end  ufgetrucktera  furstlichetn  secret  Siegel  am  16.  tnartij  anno  1594. 

D,  ST.  A.  Jülichache  Geleitsrechte.  Nr.  4:  Von  Aachen  beanspruchte» 
Geleit.     Papier;  Siegd  und  eigenhändige  Unterschrift. 
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10.  iÄ9fi,  März  26.  Wilhelm  von  Wnldenburch,  Amtmann  zu  .lälich, 
meldet  den  herzoglichen  Räten  in  Düsseldorf,  d<iss  das  Krie.gxvolk'  der  unicrlcn 
Staaten  wiederholt  die  Absicht  habe  verlauten  iassett,  das  Herzoglich  Jälichsche 
Geleit  zwischen  Sittart  und  Köln  anzugreifen.  Tatsächlich  hätten  am  gcnirigen 
Nachmittage  (25.  März)  zwischen  Puffeitdorf  und  Freinldtnhoven  anderthalb 
hundert  pfcrd  gcmclt  glait  angesprengt.  Die  Führer  des  Geleits  hätten  sich 
zur  Wehr  gesetzt,  auch  sei  ihnen  aus  der  Festung  Jülich  Unterstützung 
gesandt  worden,  worauf  die  Augreifer,  ohne  Schaden  angerichtet  zu  haben, 
geflohen  wären,  ("yffentlich  erkläre  das  .staatiscbu  Kriegsvolk,  dass  es  von  den 
Generalstaatrn  bervll  mächt  igt  sei,  alle  aus  Brabant  kommenden  Güter,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Begleitmannschaft  anzugreifen  «ncf  nid erzu werfen.    Es  dürfe 
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aieh  deshalb  vinii fehle»,  btim  Grafen  Moritz  unter  Hiiiteei»  auf  die  Geltit»reihtt 
des  Herzogs    von  Jülieh    porstelllg   :u    werden,    damit    in  Zukunft    die    unter 
kerzor/ltchem  Geleit  reisenden  Kaufleuie  durch  Soldaten  nicht  l>ehl,itigt  tcSrden. 
Datum  26.  niartij  96.  .  .  .  WilLelm  Ton  Walilcnburch. 

D.  ST.  A.  jmichsehe  GeleHgrechle.  Nr,  3:  Verletzung  des  GeMtitreeht* 
swiitchm  Maas  und  Rhein  durch  niedert/lndinche  Truppen.  Original;  Pupitr. 
Sieget  ab. 

30.  1596,  Märt  13.  Antrag  des  .■imtmanns  von  Waidenburg  in  Jülich, 
mdertpenstigen  Aachettem  jßlicksehei  Geleit  zu  versagen.  (Attssng), 

Was  abor  die  Achische  betrifft,  weil  nach  auswcisnng  obangeregtcr 
Ordnung  mit  bclicbung  der  kanfieutc  dahin  gaDj;^cn,  dass  die  gnter  in  E,  F. 
D.  Stadt  Sittart  empfangen  werden  sollea,  hat  man  dcsfals  mit  bcrurton 
Achischen  nichlz  zu  schaffen,  und  damit  gleichwol  E.  F.  O.  zuvorn  ffcgcn 
rcbcUou  in  Aach  ausgangcne  bevclen  nit  invalidiert,  noch  deren  ungehorsam 
gcsterckt,  sollen  wir  auf  E.  F.  G.  gnedigcs  gefallen  vast  undcrtheni;;lich 
bedanckon  lassen,  das  in  namcn  E.  F.  Q.  denjenigen,  so  das  gleit  vufniog 
begriffener  Ordnung  fueren,  ernstlich  eingebunden  werde,  keine  Anchischo 
pcrsonen  oder  guter  ins  gleit  zu  nohiDcn,  so  J.  F.  G,  patent  und  urlauhs- 
bricf  nit  vorzuzeigen  hetten,  und  kontc  dergestalt  E.  F.  G.  vornngcroglcn 
bcvcl  gegen  die  widerwcrtige  Aachischo  gleichwol  effectuirt  werden  und 
deren  pcrsonen  und  guter,  wohe  zu  bekommen,  atigchalten  werden. 

D.  ST.  A.  Jülichtche  Gtleittrtchte  Nr.  3:  Vtrietxung  de$  jülichsihen 
QtlmUrechtes  durch  niederländische  Truppen.     Original,  Papier. 


21.  1603.  Auszug  aus  einem  Berichte  des  Vogtmeitrs  Johann  von 
Thenen  su  Aachen  Ober  seine  und  der  kaiserlichen  Kmnmissare  Geleilung  hei 
der   Wiedereinsetzung  des  katholischen  Rats  in  Aachen  am   t.  September  1598. 

Bei  den  U.  notam  zn  nemon,  dass  der  darin  genanter  marschaick 
Schenckcrn  und  beigewesene  Gulische  Ucrn  bofekhhaljor,  auch  roiaigen,  kriegs- 
folck  und  schützen,  die  kaiserliche  coramissarien  und  sabtlelegirte  nit  durch 
oder  ausser  Burtscheidt  und  UurtsctieiJur  pfort  in  dii^  »tat  A.ich,  sunder  ^'ori 
Aldenhoven  durch  da.s  furstcnthumb  Gulich  bis  ins  reich  Aach  zu  der  Wijdon 
nnd  dan  weiters  durch  dos  dorf  Haircii  bis  an  der  stat  Aach  aufgcri-sst^n 
pfortcn  eine,  Cölnerpfordt  gehcischen,  dosclbsten  die  commissari  das  glnit 
ferner  nit  begcrt,  sunder  vermeinten,  durften  es  niot,  weron  doselbsicn  an 
stat  der  K.  Majcstilt  solbstcn.  Dcmc  gleichwol  hindangesetzt  die  Qulischcn 
OS  contiuuirct  durch  die  stat  über  den  marck  bis  an  wolgcmclter  kaisor- 
licher  losameut  zum  Gulden  Vercken  an  dem  ort  hei  der  iilton  fleiscbplancken 
oder  hallen,  bis  die  conimissari  zum  losament  eingeritten,  gelialteti,  folt:ent 
bis  ins  Qrasshaus  geritten  und  anf  der  portcn  ihres  glaits  zeichen  gethiui. 
Domuls  obgemeltor  ausgewisencr  calholisi-her  mhcre  thcil  mit.  dem  horu 
Uccnliaton  Hcisteriuau,  mich   und   nuch    eiucro   ansohnlichen  Gulisclicn   glnit. 
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niet  auf  noch  durcli  Aach,  sundor  von  <lcr  Wijden  einen  andern  wog  auf 
BurUchiodt  gereist  and  conroirt. 

D.  ST,  A.JiVichsche  Otleitsrechte  Nr.  4:  Von  Aachen  beanspruchtes  OtJeit. 

22.  iS28,  März  10.  GeJeHobiief  Kaiser  Ferdinands  II.  ?«  Oumten 
der  Aachener  Büchsenmacher  Niklas  Kucke,  Peter  ron  Ijorenich  und  anderer. 

Kainer  Ferdinand  beurkundet,  dass  NiUas  Kiirkn,  Peter  ton  Lovenich 
und  andere  Büchsenmarlier  des  Königlichen  Stuhls  und  der  Stadt  Aachen  ge- 
beten hSIten,  ihre  neu  angefertigten  Pistolen,  Handbüchse»,  Feiierschlßsaer, 
Läufe  und  dergleichen  Sachen  jeder  Zeit  mit  anderen  KaufmaunsgülerH  aus 
Aachen  swr  Frankfurter  Messe  f Uhren  zu  dürfen.  Bei  dei\  jetzigen  Kriegs- 
ztUen  aber  trügen  »ich  Ungrlegenluiten  aller  Art  auf  den  Landstrasaen  zu. 
Aachen  liege  auf  der  äussersten  Grenze  da  Reichs  ticischen  den  beiden  in 
den  Niederlanden  kriegführenden  Mächten.  Ausländische  Soldaten  machten 
hüufig  die  Ijondslrassen  auf    deutschem    Gebiete    unsicher    und    griffen    nach 

Waren  der  verschiedensten  Art  unter  der  Behauptung,  sie  zur  Beute  machen 
zu  dürfen,  weil  sie  verbotener  Weise  für  eine  der  kriegführenden  Parteien  in 
den  Niederlanden  bestimmt  wären.  Selbst  am  Rhein  mache  man  vielfach 
Schwierigkeiten,  die  Erzeugnisse  der  Aachener  Büchsetimacher  ungehindert 
durchgehen  zu  lassen.  Diese  erbäten  deshalb  einen  kaiserlichen  Schirmhrief. 
Demnach  forderte,  der  Kaiser  alle  und  jeden  auf,  die  Antragsteller  mit  den 
Erzeugnissen  ihrer  Handarbeit  (Pistolen,  Ilandbüchsen,  Itrbeschlösser  und 
Läufe)  im  deutschen  Reiche  allerorts  aus  Aachen  zur  Frankfurter  Messe  zu 

Wasser  und  zu  Land  ungehindert  durchgehen  und  zurückgehen  zu  lassen, 
doch  seien  die  Aachener  Büchsenmacher  auf  ihrer  Reise  zur  Zahlung  der 
bestehenden  Maut-  und  ZollgrbOhren  verpflichtet. 

Geben  auf  unserem  königlichen  schloss  zu  Prag  den  zehiiilcn  inartij 
anno  sechszchnhundcrt  acht  und  zwanzig. 

D.  ST.  A.  Jülichsche  Oeleittrechte  Nr.  4:  Von  Ancken  beanspruchte» 
flfleit.     Papier,  Afjschrifl. 

23.  16.36,  Nnreinber  7.  Bürgermeister,  Schlifft-n  und  Rat  des  kfmiglirhen 
Stuhls  und  der  Stadt  Aachen  entschuldigen  t-ich  beim  Pfalzgrafcn  Wolfgang 
Wilhelm  als  dem  Herzog  von  Jülich  wegen  der  vorgekommenen  Beschirmung 
reisender  KaufltHte  durch  Aachener  Soldaten. 

Durcbleutigst  .  .  .  nu  ist  zwar  nit  ohne,  das  unser  statt  bürgere  und 
handclslcut  bei  so  gcfcrlichcr  zeit,  da  schier  alle  wege  und  Strassen  durch 
die  hcrambstrcifendc,  vilmals  unbekannte  pnrtheicn  gnnz  unsicher  gemacht 
werden,  bisweilen  zu  mehrcr  siclicrhcit  ihrer  person  und  kaufniinsgutcr  et- 
liche noscr  statt  Soldaten,  welehc  dergleichen  parthcien,  wan  sie  alhie  als 
einem  neutralen  ort  aus-  oder  einkonimcn,  erkctitien,  bcgcrt  und  wir  ihnen 
dieselbe  nit  verweigern  können,  weit  sie  oftmalen  hei  nacht  und  nnweil,  da 
die  zeit  und  gelegcnheit  nit    erleiden    kan,    auch    wohl    wegen    besorgender 


—  118  — 

gefabr  nit  ger&hten  ist,  einen  oder  mehr  dag  zuvor  kundbar  zu  machen  und 
die  galigsehe  fichntzcn  wegen  begcrcndcn  glaits  zu  avisircn,  ihre  personen 
und  guter  heirablich  und  nnvcrraerliter  weise  durchstechen  müssen.  Welcliea 
dfin  auch  umh  so  vil  mehr  geschehen,  das  diose  kaufleute  geklagt,  das  sie 
bei  gehabter  irc  gnligschor  convoic,  die  ihnen  auch  vus  kossl)ahr  füllet, 
wenig  gesichert  oder  gedienet,  indem  sie  etlich  mal  von  dergleichen  schutien 
nicht  allein  nit  dcfcndirt,  sondern  ganz  und  gar  verlassen  und  den  an- 
koinnieüdcu  partheieu  iilsdan  in  bänden  gestult  worden  und  sich  daraus  rc- 
dimiren  müssen  mit  gelt  und  anders,  welches  bei  abzalung  des  convoie-gelts 
man  ihnen  nit  in  ubschlag  dienen  lassen,  vilwcnigcr  anderer  gestatten  gut  ge- 
macht oder  rciitituirt  hat,  also  das  sie  bei  dergleichen  füllen  gcduppeltc 
kost  und  schaden  dragen  musstou  .  .  .  (Ei  folyt  die  Vtraicherung,  d(t»g 
Aarheti  nicht  benbiiichlige,  dif  jSliefischen  Geteitsrechte  zu  bfeintrüchtigen). 
Tnd  dan  andere  benachpnrtc  bcrr.sclMiften  in  ihr«?  l.tnd  und  gepiet,  in  specio 
uber  Macss,  Stifter  (.'ulln  und  Lfiitigli,  Brabaiidt  und  anderen  orts  ohne 
einlebe  cinrcd  hei  dergleichen  vorncoicn  unsere  »oldatcn  frei  und  unbehindert 
pasAtcrcu  und  repassieren  lassen  .  .  .  (Bitte,  Jülich  möge  mit  Rüclcsieht  auf 
die  Zeilrerhnltnisse  dem  Geleit  durch  Aachener  Soldaten  keine  Himiemiisse 
hertitm,  ein  Präjudiz  solle  nicht  dadurch  entutehenj.  Selten  alter  E.  F.  D. 
ao  dorn  allen  .  .  .  einen  ungnedigstun  willen  dragen,  welches  wir  nii  ver- 
boffen, so  wollen  nach  ilcrosellien  guedigsten  gefallen  wir  uns  biurinnen, 
wiewol  mit  geringen  nutzen  des  gemeinen  Wesens,  undcrtheuigst  accomodieren. 
Datum  Aach  um  7.  noveiuUris  1G30.  E.  I).  .  .  burgermeistere,  scheffen 
und  rliai  des  kuniglicü<.'n  stucb  nad  stat  Aach. 

/>.  ST.  A.     Jillichsche   Geltitgreehte   Nr.  4 :   Von  Aachen   beanapruchtes 
Gätit.     Original,  Papier;  Siegel  teiliMise  erhalten. 


2\.  1650,  Man.  Brief  de*  Pfalzgrafen  Wolfi^ang  Wilhelm  «n  seinen 
Rohn  Philipp  Wilhelm  betreffend  dessen  Besuch  und  das  Geleit  in  Aachen. 

Lieber  »ohu  Phi]ii>p  Wilhelm  .  .  .  Ich  verhofTo,  du  werdest  vor  em- 
pfahung  dieses  albcrcit.  zu  Scberjienhüvcl  neben  deiner  gemahlinnen  L.  an- 
körnen sein.  Weil  du  nuhn  Vorhabens  bist,  von  danncu  nacbcr  Aachen  dich 
zu  begeben,  und  dan  uns  als  herzogen  zuc  Jülich  nicht  allein  in  dem  reich, 
Bonilcrii  aarlj  in  und  durch  gomeltc  sljiLt  ain-h  das  gleit  von  alters  hero 
gebührt,  damit  dan  uns  daran  durch  wiederiges  vornehmen  der  ciiigosossenen 
selbiger  stall  kein  praciudicium  zugezogen  werde,  so  unserem  haus  hernegst 
zur  conseiiucnz  angezogen  werden  mögtc,  so  hast  du  bvi  diesem  aigenem  curier 
nit  allein  uns,  sondern  auch,  weil  roii  hin-  iiim  die  rerordtning  :ii  spat  t,-ominrn 
mochte,  sonderbar  unserm  ambtman  zu  Wiihilmstein  und  pogtmeiern  £ue  Ach, 
to  deswegen  eecntual  befelch  haben,  zu  berichten,  gegen  was  zeit,  auch  an 
w<^lcbeMi  ort  in  angezogenem  ri'icb  Aach  du  aigcntlich  vcrmi/iuest  mit,  deiner 
gemahlinnen  L.  zu  Ach  aozukomuien,  dmiiit  »o  d<'8  gleits  ballier  .sowohl  in 
gemcttcm  reich,  als  in  und  durch  gedachte  statt   Ach  die  nOtige  versehang 
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thucD  und  dcrgcstnU  allos  iirauiudiz  umi  na«^'lilheiljgc  consequenz  verhfitet 
bleiben  mügon-  Wofern  aber,  besserer  Zuversicht  zuwider,  burgcincister  und 
rhat  Jer  statt  Aach  in  der  vcrKloitiing:  uns  eini<,a'  beliinJpraiis  zazufui-gpn, 
wie  vor  tliesein  anch  Kesclichon,  unterstehen  itiogtcn,  auf  solch  fall  ßndcn 
wir  rhatsanir^,  dass  du  zu  verbuetung  alles  (irnciuili/-  einen  aDderen  wog 
nehmest  und  iq  die  statt  nit  cinj^chrcst,  darüber  wir  *\nn  iinscrm  ambtnvan 
zu  Wilhclnistein  pntdigat  hefolilen,  da«s  er  dich  avisiron  solle.  Wollen  wir 
dir  also  nlt  verhalten  und  seind  dir  mit  vätcrlicbcn  j^naden  geneigt.  DQaseU 
dorf  den       .'  niartij   !650.     W.  Wilhelm. 

D.  ST.  A.  JSUchifthe  GeleitstecJtte  Nr.  4:  Der  Slad/  Aachen  zuatthendea 
Qeleit.  Papier,  Entteurf;  rigenhändige  Unlerschrift  des  Pfalzgrafen  und 
eigenhändige  (im  Vorstehenden  cursir  gedruckte)  Verbeaaerungen  und  ZusStze. 

2r>.  lt>6S,  April  22.  Besehluas  dea  Aachener  Rata  in  Sachen  de« 
Herzoglich  Jälicluchen  Geleita  für  die  beim  Friedenskongreas  in  Aachen  an- 
wesenden Geaandtett. 

Sontag:  den  22.  aprilis  1668.  Auf  das  an  gestrigen  abend  durch  den  frei- 
bcrrn  von  Kolff  Jen  bb.  bürgermeisteren  eingcbEndigtea  credential  .1.  F.  D. 
Pfallz<Nüuimrgh  ist  beschlossen,  das  wolbemeltcn  herrn  jier  syndicuin  mit 
zuzichntig  des  äccretarii  soll  angedeutet  werden,  das  zn  ehren  der  hiesigen 
kuniglicben  b.  ambussadcurs  die  extraoidioari  an/^abl  der  &0  guiisebeu  rcuteni 
Aber  die  gcwohalicbe  50  laut  Vertrags  zur  bcgleitung  hocbbemclter  ff.  hb. 
abgesandter  uberscliiclit,  ohne  prnejudiz  and  consequenz  selbigen  vcrdrags 
vor  diesmals  perraillirt  wurde. 

Und  weilen  der  französischer  b,  abgesandter  mit  sonderbare  mognificenz 
seine  entrade  heut  oder  morgen  nlhier  zu  thuen  vorbabeo,  so  ist  beschlossen, 
das  die  bcipforzcn  zugchalden  und  die  sotdiitcn  von  den  anderen  pforzco, 
so  mit  bürgeren  zu  besetzen,  abgenomen  und  zu  der  Pfundpforzen  iaordine 
gcstolt  werden  sollen,  zu  malen  solches  auch  in  ansehung  der  100  guiischen 
reutem  und  zu  mehrer  Sicherung  vor  dienlich  erachtet.  Wie  und  welcher 
gestalt  nun  hh.  Iiürgermcistcrc  sich  bei  der  iiitrade  hochbemeltea  h.  am- 
bas^adorä  ratlone  des  coaduits,  damit  maa  kein  praejudi/.  des  guliscben 
Vertrags  halben  cuusircn  möge,  zu  vcrhaldcn  haben  mogten,  darauf  ist  vor 
gnet  befunden,  das  solches  wolbemeltcn  bb.  Imrgernieistcren  giietacbten  und 
discrctiun  boimhgestelt  sein  solle,  darinnen  naeb  gelegenheit  zu  tnehrer  ehr 
und  n:putatian  hiesiger  statt  zu  disponircn. 

Aachen,  Stadtarchiv.  Aleten  über  den  Friedenahonp-eas  vom  Jahre  1868. 

26.  1717,  Juli  25.  Bericht  dca  Geheimrata  Fabritiua  an  den  Kurfüraten 
ran  der  Pfalz  Ober  die  Ankunft  des  Zars  Peter  I.  in  Aachen. 

In  der  Einleitung  berichtet  Fabritiua,  dasa  er  nich  am  IC.  Juli  nach 
Jülich  zum   OeneraUeutnant  und   noiireriieur   rot»    Ilaxlhauaen  begeben   habe 


')  Der  Moiiiiljit/ie  in  ilor  DatinrutiK  flollt«   iler  Reiodcbrift  ein4;olUet  werden.    IMe 
i/utenclirift  iu  gruiuen  ZUgou  ist  iibgokUnt  gBhaltea. 
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und  von  dort  aus  nach  Limburg  zum  (icneralmqjor  und  Guureriirtir  Duron 
von  Tunderfr'dt.  Nach  Ei'halt  der  Nachricht,  da*H  der  Znr  erst  am  23.  oder 
24.  Ju'i    von   Spiia   afn-rineu    wirrdr,   xri   er    ( Fabrititu)    nach    Jfilich  zurOek- 

gekfhrt uixl  wie   ilasolbst  um  froiliij;  die  zeitnng  durch   cxprcasc 

ordonanue  cingelofTcn,  dass  S.  Czanr.  M.  um  -lambsliiiir  abends  oder  am  sontn^r 
morgens  obnrchlbnr  2U  Aachen  sein  wunlvn,  als  hiibiüi  doro  ^ouTerneur  und 
ich  aio  »ambütag  uns  zeitig  zu  Äacboii  uin^cfuiidoii,  un<l  wiu  selbigen  abend« 
spSt  die  ordonaucc  io  Äackeii  angulitogt,  dass  S.  Cxoar.  M.  sambsUg  abend 
zu  Limburg  ankommen  und  sontag  morgens  nmb  S  uhrcu  ron  Limburg  nach 
Aackcn   abreiücn   würden,   als   ist  die   zu    beglaitung    iu   paratis    gcstuiidcuo 
wohl  moutirtc  mannschaft  mit  lOU  der  besUin  |ifcrdcn  auf  den  sontug  inurgens 
nmb  die  viorlc  stund  in  Aachen  zu  sein  befelchet  worden,  woselbst  dieselbe 
um  bestimbte  unter  eoraniando   des   obristcn   Folcville   und   obrist-lieutenant 
St'linger  mit  berpaucken  nnd  tromraetten   aufm   raarck  erschienen,  und  also 
Dcbcns  dero  vogl-majoren  von  Meuthen  S.  Tzaar.  M.  bis  auf  die  grftnzen  des 
n-icba  von  Aachen  und  land  von  Limburg  entgegen  geritten  scind.    Wie  man 
aber  vernommen,  dass  S.  Cza.ir.  M.  den  mittai?  zu  Lon/.unt  im  Limburgiscben, 
eine  stund    von  dem   reich   von  Aaebcu,   halten    würden,  hat  dem    gcueral- 
lieulcnant  nnd  ich  iu  dem  von   EL  Ch.    D.  mitgehabten  gtitschen   uns   nach 
gemeltem  Louziim  verfüget,  und  S.  Czaar.  M.  mit  seinen  intuisteru  am  tisch 
speisend  gefunden.     Narhdom  nun  dieselbe  von  der  tafel  anfgestamlen,  liaben 
dcrosdbva  E.  Churf.  D.  hohes  regalc  des  gclaidts  gcrcchtsnmb  in,  dureb  und 
nns  dem  reich   und   stadt   von   Aachen   kür/licli    reinonstrirl   und   geziemend 
oiTvrirt,  darauf  sich  dnnn    in   dero   giit-sclien   mit    einigfn   iiiliiistcrn  gesetzet 
nnd   der  gencral    und    ich  in  gatscbcn    gcfolget   seind.     Wie   nun  J.  U.   an 
die  grXnzeii  des  reichs  von  Aachen,  welche  mit  einem  grossen  stein  und  auf 
demselben  ausgehawenen  stadt  Aacbisthon  wappen  gezeichent  waren,  kommen 
»cind,   hat  E.  Oh.   D.  caviillcrio   daselbst   iirdontlieh    rangirt  gestanden  und 
dero  vogtmajor  an  S.   Ozaar.    M.   gutschen    sich   geziemend   angeliuhen   und 
das  viirhandenos  golaidt  verkündiget  hat,  da  dann  fünfzig  mann  vor  I.  Czaar.  M. 
gut«chen,  die  andere  alx-r  hinler  dem  gutschen  gerüeket  seynd.    llarauf  nach 
dero  zu  pferd  beigeliabLc  Icutc  mehrgemeUer  dero  geueral  und  ieh  die  Ord- 
nung ferner«,  und  nach  uns  diu  bürgermeistcr  der   stadt  Aachen   mit  einer 
ganzer  eompngnie  dero  bnrger  unter  einem  fahiien  mit  bcrpancken  und  trom- 
mctt<'n-st'hall  zu  allerletzt  den  comitut  gemacht  haben.    Da  man   aber   nach 
Rourtschcidt  zwischen  der  beiderseits  gestandener  auswendiger  bUrgcrsuhRft 
unter  lüsung  des  groben  geschützes  aus  Aachen  kommen,  seind  1.  M.  in  Burt- 
seheidt  hitieingefahren,  und  als  sie  etwa  eine  Imlbe  Htund  verblielten  und  wioder- 
umb  hinauskommen,  haben  dieselbe  unter  abermaliger  blsutii;  ilcr  stück  utul 
zwischen  der  zur  selten  überall  gestelter  bUrgerschafi   dero  logimcnt  bei  so 
genanter  vornehmen   kaufiiian    ('lerniunt  genommen,  wnselbst  von  K.  (!h.  D. 
cav&llerie  sowohl  vorm  zimmer  als  auch  vor  doro  haussthnr  jedes  orta  zwei 
schildwachcn  gesetzet,  und  die  andere  zur  ahlÜ^H  unweit  davon  bestellet,  also 
dttsü  K.  C'h.  Li.  geluidls  hohes  regalc  bis  anhem  ganz  genau  und  mit  grosser 
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soletinkal,  in  anscliauTing  sehr  häufigen  Toltks  abserviert  worden.  Und  wie 
nnn  vcrlaat4<t,  so  solle  S.  Czaar.  M.  am  dicnstag  ron  hier  nach  Mastrictit 
verreisen.  Als  wird  E.  Ch.  I>.  Iiohes  gelaldt  regnlc  ferner  «lehiilironil  voll- 
fliliret  und  d.irali  weiterer  mitertliänigittc  licric.hl  Kcborsainlist  t^rstattct  werden. 
E.  Cb.  D II.  0.  Fabritius.    Aachen,  den  21».  juüj  1717. 

D.  ST.  A.    Jiilichsrhe  Gelnisrerlite  2SV.  7:  Geleitung  des  Zrtrs  ron  Moskati 
1717.     Foliohfft  Ii>.  133  und  BK  134. 


20  C'  1717,  Juli  28.  Befiehl  des  Vogtmeier»  t>on  Meuthen  in  Aachen 
über  die  Gehitung  des  Zars  Peter  I,  nach  Aachen. 

DurcLlaachügstcr  churfürst  .  .  .  E,  Ch.  D.  solle  ich  in  unterthünigstem 
rcspoct  hiomit  gehorsambst  nicht  vcrhaUon,  welcher  ge.italt  des  czanrcn 
von  Moskau  Maj.  am  uegstvcnvichonen  sunutng  den  25.  dieses  voruüttagä 
von  Limburg  auf  die  statt  Aachen  hicselbslcn  ankommen,  und  auf  dcrmaligcr 
dessen  enthaltener  bestündiger  kaadscbaft  mit  der  von  E.  Ch.  D.  /.u  fuhrung 
des  leihlichen  huhcu  gliüts  gnädigst  lieurdertcr  eavalterie  unter  commatidu 
des  ohristcu  von  Folleville,  ich  hüchstj^cmeltcr  J.  Maj.  bis  auf  die  eussersto 
Stadt  Aachiäcbe  gritnäscn  zugegen  junrchirt  i<cic.  Alwo  dan  bei  dcro  an- 
nilhcrnng  nicht  allein  umb  da»  hohe  gercchtsamb  des  an  E.  Cb.  D.  als 
herzogen  zu  Gulicb  privative  allein  in-,  durch-  und  ausser  der  statt  Aachen 
znatiindii^'cu  leiblichen  glnits  alleruntLTth.'inigst  bckant  zu  machen,  sondern 
auch  umb  .selbiges  meiner  schuldigster  ambtsiueumbenz  nach  also  fürt  und 
durch  zu  führen.  In  gcgonwart  und  ansehen  E.  Cb.  D.  gencrallieutenant 
und  gubernatoren  zu  Gulicb,  frevhorni  zu  Hitstbausen,  sodan  dero  geheiiuben 
rbals  und  hoheits  rcfcrondarij  Fabritius  ich  die  allcrgnädigste  audien/, 
gehabt  und  solchem  nach  diese  antwort  erhalten,  wie  dass  mehr  hüchstgcmclte 
S.  Maj.  sich  gegen  E.  Ch.  D.  der  ihro  bezeigender  hoher  ehr  und  hoflichkcit 
schönst  bedancken  thätcn.  Warauf  dan  dieselbe  ihrer  gewuhnheit  nach  mit 
solcher  geschwindigkeit  fort  gefalireu,  dass,  obwohl  deren  zwischen  weg» 
sich  befindender  enge  und  defilöes  halber  es  die  höchst  muhe  zu  folgen  ge- 
kostet, dannocb  dtis  glait  bis  in  die  statt  an  das  bestellte»  quartier  bei 
dem  banquicr  und  kanfman  Olermondt  uaturbirt  wol  beigehalten  worden 
seie,  Indeme  nun  gestrigen  tags  den  27.  dieses  vormittags  iu  aller  frühe 
8.  Czaarischcn  Maj.  abreis  von  hier  aacher  Mastricht  fuslgestelt  worden, 
hab  bei  deroselben  ich,  zu  continuation  des  hohen  giaits  dem  berkommon 
gemSsB  und  soustcn  zu  allcruutcrthnnigster  anwünscliung  gliick  uud  heils 
zu  dero  fcrners  vorhabenden  reise,  abermalige  überaus  demente  audienz 
gehabt,  wobei  dieselbe  alle  angcnome  bezeug-  und  hoch  löbliche  danksngung 
contestirt  und  mir  widerfahren  lassen.  Solchem  nach  aber,  dahe  man  zu 
dem  fortmache  annoch  eine  mehrere  geschwind igkeit  als  vorhin  vorgesehen, 
bah  ich  das  |,'!ait  nur  mit  einem  detacbemcnt  von  der  cavallerie  ausser 
der  statt  ge führet,  diu  übrige  cavallerie  aber  sich  zwischen  wcgs,  zur 
ahllisnng  eines  durch  das  andere,  postirt.,  welche  dan  das  glait  nicht 
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bis  uuf  die  Äiiclii$cbc  gninäscn  »m  luud(;raben  liegst  Wi  dem  durf  Ohrsäbach, 
sondern  auch  bis  auf  die  Wctlhcimischc  gränssen  nacber  Gulpen  zu  prose- 
qnirt,  and  aldabc  disscits  Gulpen  auf  dem  hoUcndischco  gebiet  eine  escortc 
von  cATollchc  aus  Mastrirht  gefunden  haben,  mit  welcher  ofl  höcbat^euieltc 
S.  Maj.  mit  solcher  Geschwindigkeit  durch-  und  fortgosetzet,  dass  dorn  vcr- 
litut  nach  etliche  pfcrd  darob  zwischen  wcgs  crcpirt  und  liegen  blieben.  Ich 
zweifle  uuterlhlinigBt  nicht,  dass  der  übriger  %'erlauf  E.  Uh.  D.  von  vor- 
geraeltcm  dcro  gencruUientenant  und  geheimben  rhat,  doru  gehabter  gnüdigator 
instrucllon  nach,  gehorsambst  berichtet  werden  solle.  Unterdessen  dem  ge- 
machton Vüruehmcn  und  reraustiiltcu  nach  wäre  es  ein  recht  förmlicher  und 
nicht  weniger  gar  ansehnlicher  aufzug  gewesen,  wan  die  angomoine  ubcr- 
ächncllnngcn  des  jagcns  die  gemachte  concepteu  mit  allerhand  runfusion 
nicht  verrucket  hätten,  ohne  jedoch,  duss  hurgcrmeistcr  und  rhat  dabei  dem 
hohen  glait  zuwider  das  geringste  nachthcil,  so  viel  ich  abmerckcn  kSnnen, 
gcdocht  haben  .  .  .  Aachoo,  den  28.  julij  1717. 

E.  Gh.  D.  .  .  .  von  Mcutfaen. 


D.  ST.  A.     JaUehicht    Oeleitsrechte    AV.    7. 
fodhiM.     Papier,  Oriffirial. 


OeUitunt/  de»   Ztirs   von 


26  b.     1717,  Juli  30.  Berieht  des  Geheimratg  Fabritius  an  de»  Kurfürsten 
von  d«r  Ffalz  über  lUn  Iksuch  des  Zars  Ftter  I.  in  Aachen. 

I>urchlcachtigster  Churftirst  .  .  (Nach  einem  längeren  Ilinirtinr  itiif  iicr$ 
am  2!>.  Juli  erstatteten  Bericht,  heisst  es  weiter):  habe  hiebei  ferner  unter- 
th&nigst  nit  verhalten  sollen,  wie  dass,  als  aontag  S.  Zoarischc  M.  morgens 
nach  Aachen  kommen,  selbigen  abends  der  obristcr  von  Toppe  sich  bei  dcro 
genertiUicutenaiit  und  gouverneuren  frhr.  von  Hntzhanscu  und  mir  in  dem 
quartier  zu  Aachen  eingefunden  und  celaidts  halber  geredet.  Dabo  ich  ihm 
in  gegenwart  dcro  mehrgenanten  gencnik-n  deiuoiistrirt,  auch  per  extractam 
uachrichtlicb  cummunicirt  gehabt,  wie  dass  bei  dem  zuletzt  im  jabro  161)6 
bei  dieser  ort.sankiiuibst  S.  Rrzherz.  I).  Leopold  pnssirlen  glnidts  nctu,  man  das 
geluidt  bis  jenseits  Gulpen  und  zur  Ncwerburg  gefuhrct  halte,  er  solches  wegen 
nunraehro  veraudcrlor  territorial  holländischer,  chmal  gewesener  spanischer 
territ^rialgeliiets  contradicirt  und  das  geiaidt  woiters  nit  als  bis  zu  den 
holländischen  grenzen  diescits  Gulpen  gestehen  woSleo,  und  darüber  jedoch 
fomorofl  schreiben  von  seinem  vatorcn,  dem  generalen  und  goaverncurcn  zu 
Mnstricht,  uns  anderen  tags  zukommen  zu  lassen  versprochen,  auch  die  bei- 
liegende missive  an  dero  generalen  abgeschicket,  weiter  aber  als  auf  die  bollan- 
discho  gränzen  kein  gel.iidt  gestatten  wollen.  Sonsten  haben  8,  Znrischo  M. 
montags  die  Aachisehe  büder  morgens  besichtiget  und  zu  Burtseheidt  gobfulet, 
nachmittags  aber  deroselben  die  grosse  reliquien  in  der  muti.'itcrkirclicn  gozoigct, 
darnach  S'.  Z.  M.  der  in  dem  sogenanten  Kayscrsbat  verschlossener  bndor 
(nndcrVl  »prung  eruftVnrt,  auch  einiger  schwebcl  herausgenommen  und  prae- 
sentirl  worden,   darauf  dieselbe  sich  zum  rathaus  verfuget,  wofor  einige  1. 
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l'hiirf.  D.  citvallcric  scbildwaclitf  ii  gestanden,  uiif  den  trappen  und  oben  das  rhat' 
bans  aber  die  statische  ihrrscfaildwacbtcta  luisgcsotxt  {rvbaltt.  Dahesclbst  l.Z.ll. 
ein  lt!ini|uet  von  bnrf,'iTnii'.istrr  und  rbnt  jirarsetitirot  worden,  wobei  biirgermeist«r 
und  rbrtt  aiiff^n^warlel,  dero  ;;i.'iifrat  und  i^oiivernour  aber  sieb  ohiiwcit  S.  Z.  M. 
za  Hetzen  (gefordert  worden,  wekbein  8.  M.  beider  I.  Kaiserl.  Hoj.  des  kaisers 
und  kniserincn,  aneh  K.  Obiirf.  Lt.  gi\sniidbcit  zugcbrncbt  und  mit  demselben 
vieles  gcsprScb  •;ijli:ikcn  bat.  Als  nun  dieselbe  von  tafe!  luifgosttuiden,  biib'en 
sich  zu  dem  vogcischiessen  mit  bitgcns  vor  der  statt  thoni  verfucgot,  wcsolbst 
eine  stuupc  mit  drei  voirel  iinf};eri'-btet  pewescn;  davon  danncu  a.U  äpuot 
in  die  statt  kommen,  halten  ^jeliruift  und  darmif  bei  dem  kiilserlicben  pencral 
Donnorfcldt  annoch  g;cspeisGt  und  dicHcm  nneh  zu  dero  quartier  beim  kttiifmnn 
Clennond  sich  erboben,  nlwohe  dero  penertiilicntenant  gouvernrur  wegen 
der  iibreis  anfriii^  ^ctk:in  und  S.  M.  sieb  desfiils  auf  den  iindereti  Uiu;  zwiiriehen 
5  und  a  ubrcn  heransgcbissen  biiben,  dnniuf  E.  Ch.  D.  cavallerie  dingstag 
den  morgen  nmb  vier  uliren  in  die  statt  zu  kommen'  beordert  und  dieselbe 
wegen  S.  M.  gezwinden  reisen  bnUnT  zu  verteilen  gut  befunden  worden.  Wie  aber 
den  morgen  iinil)  iiestimbte  zeit  mit  tronijicten  und  herpaucken  erseUeinen, 
so  ist  dero  gcncrul  und  ieb  zwisebca  fünf  und  secbä  obren  ausgefabrcn,  nnib 
dus  gelaidt  nit  allein  auf  die  gritnzcu  des  rcicbs  von  Aacbon  ordentlich  zu 
bestellen,  .sondern  nucb,  als  fern  iuiuier  niiiglieb  zu  erbreiten.  Wie  nun  ans.scr 
dem  reich  von  A(ii;hcn  durch  das  Herzog  liadische  zu  Zumfeldt  bollandiscbc 
und  fcrncrs  durch  das  Weltische  und  Ayssischc  rcichshcrrscliaftlichc,  auch 
einigelt  xrts  L.vmburgiscb  gebiet  pus.sirt  und  die  bollJindische  trouppeti  un- 
weit <ful{ien  »wi.>jehen  Wetten  und  A.yssen  postirt  gefunden,  li.ilicn  wir  tlieselbe 
auf  rcmonstratioD  der  limiten  bis  zwei  schuss  wegs  gegen  Oulpeu  in  das 
bolbndisehe  gcliiet,  vviewubl  dein  weg  zwisehen  Wetten  und  Aysscn  (lulpifirb 
zu  sein  sui^tiiiirt,  nbweicbeu  tbuni,  und  weilen  es  noch  sehr  frühe  gewesen,  dcro 
gcueraUJcutcnant  gouvcrncur  und  ich  zu  dein  hocbfurstiich  Dnruistättischen 
gcnerulen  freiherren  von  Brettlar  als  eigcnthumbsherren  der  imaicdiat  rcichs- 
berrschaft  Wettern,  so  fast  biebei  wäre,  bingefiibreii  scind,  woselbst  af.s  diia 
frubcsiuck  genobmcn,  der  obristcr  von  Topp  auch  dabin  kommen  ist  und  von 
der  glaidlsfubrung  wicJcrumb  angefangen  zu  reden.  Wie  aber  dcrselbig  das 
glaidt  ferner  niebl  als  zu  den  grfinzen  des  Aaoliisehen  reichsgebiet.'?  periiiit- 
tireti  Wollen,  so  bab  ich,  dero  gebeimbcr  rbat  Fabritius,  darüber  an  öffent- 
licher tafcl  in  gegen  wart  dcro  geucrallieutcuautcu  und  gouverueuren  v^n 
Gulich,  auch  anhören  des  gencralen  freiherren  von  Bretlar,  dos  obrisieu 
von  Feluviüe,  lieutenaiiten  von  Reuschonbcrg  uud  des  jüngeren  freiherren 
von  Ilaxthausen  zierlichst  protestirt,  dass  mim  I.  Ch.  D.  dero  alten  gerechts- 
ambt  zuwieder  die  fubrung  des  glaidts  bis  jenseits  Qulpcn  und  zur  Newerburg 
niuht  gestatten  wolte,  vorliemeltc  anwesende  deshalb  zu  zeugen  angcraufen 
und  E.  L'h.  D.  gerecbtsamb  auf  da^*  beste  reservirt  und  respeelivc  conservirt. 
Wie  nun  S.  Zuarisube  M.  zu  E.  Churf.  D.  auf  deu  Ayssischen  gränzen  go- 
stnndener  cavalleric  kommen,  bnben  selbige  alldahe  unter  dem  trompctcn- 

')  Die  nijif  Wörter  ,ia  <lie  gtodt  za  kommen'  sind  in  der  Vorlage  unterstriohen. 
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und  horpauckcuacliuU  ihren  abscheid  ^nohmon,  daruacb  S.  M.  zu  denen  unter 
äidi  postirten  holländischen  truuppcn  kumuicii  und  durch  Qulpon  nach  dem 
schloss  Ncwcrburg  i^efnhrcn  scind.  alwohe  der  kaiifmnn  Clerinondt  dicsulbc: 
zu  mittag  traclirt  bat,  n'ubin  der  gcucrui  und  ich  S^  M.  mit  dcni  kutächcn 
gefolgt,  und  nachdom  S.  M.  abgcspciaet  ^clialit  und  darauf  in  den  giirtcn 
gangen  scind,  haben  wir  cbcnfals  den  abscheid  und  unsere  rtickrciB  gcnohuicu, 
selbigen  nachmittags  aber  I.  M.  sich  underui  escordo  der  holländischer  trouppen 
nach  Miiät  rieht  begeben  haben.  Und  wie  nun  E.  Ch.  D.  dcro  gencral  uud 
gouvcrneur  frciberren  von  Uuxthauäcn  absonderlich  unter  dero  hoher  band 
gnitdigst  befohlen  haben,  alle  tbütli||;kcit  uud  ungulegenheit  zu  vcrhuetcn, 
iil»  haben  ein  mehreros  als  hiubei  vcrmüldol  und  vürbiii  umlcrtbänigst  be- 
richtet habe,  auszurichten  nicht  vermögt.  Es  wird  aber  dieser  tum  äolemnis 
publicum  actus  E.  Ch.  D.  buhe»  gcliiidts  rcgule  in  die  pwsteritct  hinein  krilf- 
ligst  bestitrckcn.  .  . .  (EnjeüetiheiliiformvlnJ.  Dussoldorff,  den  30tcn  julij  1T30. 
E.  Ch.  D A.  G.  Fabritius. 

X>.  ST.  A.  JiUichsche  Oeleifsrechle  AV,  7.    Geleitung  tUa  Zars  von  Mos- 
kau 1717.  Ongmal:  BL  136  und  Bl.  137  d«a  Foliohrftea. 


ZJ.  1745,  NoMmber  6.  BUrgtrmeisltr,  Schöffen  und  Hat  su  Aacketi, 
berichten  dem  Kurfüniteu  ro«  der  Pf  als  über  die  keinUtch  erfolytf  Fort- 
führung der  KrtfHungsinsignien  von  Aachen  nach  Frankfurt  zur  KrUriung 
Franz  I. 

Ourchlcuchtigstcr  churfurst  .  .  .  Ana  E.  Cb.  D.  ati  uns  burgermeistcrc, 
scbcffen  und  rath  erlassenem  gnädigsten  rescripto  ersehen  mt  mit  bestürzung, 
duss  uns  die  trausportirung  der  insignien  zur  kaiserlicher  krönung,  und  des 
dubei  gebrauchten  modi  halber  etwas  zur  last  und  zur  Verantwortung  ge- 
halten werden  wolle.  Dtihe  wir  daniioch  untcrthänigst  versicheren  kiWinen, 
dass  uns  niemalcn  in  den  sinn  gekoiumcn,  das  atlerraindeste  zu  thuon,  so 
etwa  wider  £.  Ch.  D.  hohe  gerechtsaiubc  anlaufen  mögto,  sondern  wir  cou- 
tcstiren  hieiuit  um  ftirleaten,  diisi*,  nacLdeme  wir  um  8.  juüj  jungstlitten 
an  das  huchlöblicbe  t-burfürstlirlie  cuUegium  dem  iilteu  brauch  nach  das  ge- 
ziemende untcrtbänigste  scliriftlicho  ansuchen  dahin  gethan,  damit  wegen 
der  gewohnliflii<r  escorle  und  vcrtncidung  der  bei  voriger  kais.  cp'iriung 
dcsfals  vorgefallenen  bcschwerden  durmalen  eins  alles  rogultrl  und  die  be- 
hSrigc  roquisitorinlcs  bei  zelten  erlassen  werden  inOgten,  ao  haben  wir  darauf 
kein  hohes  rcstilutnra  noch  anlwort  erhaltcu,  sondern  ist  anstatt  dessen  ein 
expresBcr  von  hochstbesagteui  churfürstlichcu  collegio  den  18.  s^ptcmbris  zu 
Aachen  per  postam  eingelangt,  welcher  das  gowohnlichc  invitationsschreibon 
zur  kais.  crünung  uns  nicht  allein  aberbracht,  sondern  auch  mit  Vorzeigung 
eines  ordentlichen  creditivsctireibcas  duliei  austruekllcb  mundlich  erinnert 
hat,  dass  wir  burgeruieisteru  solches  invitationsscLruiben  auf  das  secrc- 
tcste  bei  uns  behnlten  soltcu.  Dieser  expressor  hat  sich  cbcnfals  bei 
dem  capilulo  B,  M.  V,  dahier  gemeldet;  was  dieser  nun   alda  vorgebracht 
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OiJcr  wie,  waunchc  und  welcher  gestalt  die  insignien  aus  der  kirch  und  ans 
nusorcr  stadl  B.-vmbt  dem  exprcsscn  bcrauskomcn  und  nftdi  Cobleoz  ab- 
gaiig'en,  ilarab  babt-n  weder  wir  burgcrracislerc  noch  sousten  jeiiiutid  dos 
magititratus  den  allcrj^cringste  theil  uoch  wiäscnschnfL  jemnleii  gehabt, 
sondern  als  wir  bnrgcrraeistcro  in  iillcr  frflhc  den  21.  dito  darauf  erst  cr- 
fiibren,  Jiiws  iTei  Jcchant  aanibt  einen  Ji-piUirten  cftnoivii;o  nach  Franckforth 
iticmitiiK'iiti  jLbEuri'iseii  gediiehteu,  seiiid  wir  dciienselben  auf  die  ihnen  dem 
vernehmen  nneb  vorgeschriebene  roulc  nachgefolgt,  unih  so  mehr,  als  wir 
von  ihnen  cbcnfals  erfahren,  dass  die  ijisignien  schon  vurigen  tags  mit 
einem  anderen  eanonieo  abjijiaigen  wären,  ohne  aber  uns  dnlici  bekant  zu 
machen,  was  für  eine  routc  sothane  insignien  genomen,  oder  von  wcme  etwa 
begleitet  worden  wilrcn.  Obwoblen  wir  nun  Honsten  sclbsten  dem  cnpitulo 
nicht  gut  heischen  inBj^cn,  die  insignien  einseitig  ohne  unser  vorwisaen  aus 
unserer  stndt  willkührig  hcrauszusebieken,  so  kiinncn  wir  ditnnoch  nicht 
ander»,  als  der  von  einem  lioehstaniieJientMehen  churfiirstUehcn  collcgio  hier- 
einfals  dermalen  also  ergnogencr  hoher  Verordnung  mit  geziemenden  re.spcct 
uns  gehorsarabsL  zu  fuegcn.  Nur  dieses  dabei  nnnoch  unterthänigst  cr- 
inncrcnd,  dass  von  wegen  hochgedaehtcn  chnrfiirsllichen  coHogii  zu  Franck- 
forth UBä  bnrgcrmcistcre  gnädigst  bedeutet  worden,  obwaltenden  nmb.stitnden 
nach  denjenigen  weg.  wie  wir  nach  Franckforth  hinkommen,  in  unserer 
rnekrcisc  für  diesmal  einzuhalten  .  .  .  (Es  folgen  Verticberutiffen  derWahiiieil 
der  Darstellung,  der  Ergebenheit  und  des  H'unsehee  dtr  Fortdauer  des  chitr- 
fUrtil liehen  Wvhhro'lens  ffttgvn  AffheiiJ  E.  C\i.  D.  uniertliiinigste  burger- 
meistcr,  seheffen  und  rath  des  königlichen  sluhls  und  freier  reiehsstatt 
Aachen.  Ex  «inorum  mandnto  .  .  .  Alb.  Ostlendcr  iur.  licentiatns,  secrctarius. 
•Aachen,  den  6ten  novembris  1745. 

D.  ST.  A.  JtVichsche  Geleilurechte  Nr.  12:  Ikghitung  der  Reicluinngmen 
vott  Aachen  uadt  Frankfurt  und  zurück;  Aktcnluft  jnwi  Jahre  1745.  Original; 
Papier;  Adresse  und  Siegel  fehlen. 


28-  1748,  Februar.  Bericht  de»  kurfUmtlicheu  Residenten  Etnacker  im 
Haag  im  den  KurfUsten  Karl  Theodor  von  der  Pfalz  Ober  Unterredungen  mit 
einigen  zum  Aachener  Kongreas  heroUmüchtiijlen  Minixtern,  betr.  dit«  Gefeit 
der  Gesandten  nach  Aachen  und  polizeiliehe  Sthuizmassregeln  während  des 
Kongresses  in  Aachen  \ 

Undatiert*.     (Im  Haag,  Febtu(ir  1748). 

Monseigneur,  j'a>  eu  rhunneur  de  recevoir  le  gracteux  roscrit  de  V. 
A.  S.  K  du  13  de  cc  mois  concernant  le  congres  d'Aix-la-Cha]jclle  et  les 
arrangcments  qui  y  pourroient  etrc  faits  a  cette  occasion.    Je  mo  snia  rcnda 


')  UnwB»cn'l'cli  müJornisU'rt.  Kvcon\e  nnch  dor  Vorlugo,  luterpunklion  unü 
Anfangaburhslabv»  mutirrHek  Hndcrs  goitfaltot. 

*)  In.  (lor  Antwurt  des  kurfUrstlicbeii  Hofvg,  liiu  „Hniinheim,  S9.  Februnr*  datiert 
ist,  wiril  Slwiokerg  Botioht  als  via  uudnticrtvi  bezoicUuet. 


avantfaier  chez  leti  pl«?Dipotcntiaircs  dcstinäs  anx  Conferences.  J'ay  tronT6 
1l<  baron  du  Rei&cbftcli,  k-  lurJ  Sandwich  et  lo  comtc  do  Bcntinck  Koou.  Je 
n'ay  point  rcnconlr^  Ica  Irois  autres  plcnipotentiaircs  do  cot  ctnt  ny  cclay  du 
Toi  de  Sürdaigoc,  au  quci  j'avois  cru  pouvoir  dire  aussj  un  inot,  pour  nc 
paa  lexclurc  d«  l'insinuation  failo  n  tous  Ws  autres.  J'ay  dit,  Monseigneur, 
aux  trois  luinistrca  que  j'aj  trouv<;  cLl-z  cux,  quc  V.  A.  S.  E.  m'avoit 
cbargOi  de  Icur  dcclarcr,  que  si  cn  protcctcur  d'Aix-ia-Cbnpellc.  et  comme  y 
ayant  la  hantc  Jurisdiction  eile  pouvoit  faire  quclqnc  chosc  ponr  ['a^^rcincnt 
et  i»  satlsfaction  do  uvssicurs  les  pk-Diputeutlaircs  tllu  si  prutcroit  volouticrs; 
et  quc  s'Us  souliaitoieot  d'ctrc  cscortc's  ou  conduits,  ils  n'auroicnt  qn'i\  Ic 
dcclarer,  que  si  on  rouloit  un  dctucbemeot  des  trouppes  palntiaes  pour 
poarroir  A  In.  surctil  publique  de  jour  et  de  nuit,  V.  A.  S.  E.  cluit  cgaleuiont 
prcte  a  y  fournir,  comme  aussy  de  publier  ä  I'egard  de  la  Jurisdiction  des 
ambassades  et  pour  l'observation  d'unc  bonnc  police  tolles  ordonnance» 
qu'un  pourrolt  iu{;cr  convcnir.  Je  nc  pfis  poiut  ai-bcrer  tout  mon  discours 
cbez  k  comte  do  Sandwicb,  a  cause  qu'il  luy  vint  du  uiunde.  II  ropoodit 
pourtant  a  mes  premieres  ourerturcs  qn'il  cn  rendroit  conipto  an  roy,  qua 
la  dcclaratiou  no  pouvoit  etre  quc  trC-ü  agrcable  a  Sa  Majost6  et  quo  lay 
comtc  de  Sandwicb  y  etoit  infitiimcnt  sensible. 

Lc  haron  de  Reischach  me  dit,  quo  Tattüntion  de  V.  A.  S.  E.  nc 
pouroit  que  lo  Hatter  sensiblenicnt,  maia  en  ajoutant  qu'il  croyoit  quu  le 
moius  de  trouppcs  qu'il  y  avoit  a  un  congrfä  valoit  lc  micux,  et  quc  lc 
deUil  de  la  surctö  et  de  la  police  nppartenoit  A  la  Tille.  Je  luy  rejiliquity 
quo  les  Lautes  prerogntives  et  los  droits  rcgaliens  de  V.  A.  S.  E.  ilans  la 
Tille  d'Aix  ctoiont  connus,  et  que  d'nilleurs  V.  A.  S.  E.  n'auroit  pas  fait 
faire  l'insinuation,  si  eile  n'y  etoit  pas  plvincmcnt  nulhorist'i.  II  mc  rcspondit 
qu'il  en  parkroit  arcc  les  autres  ministres  pour  cunc.crter  cc  qu'il  y  auruit 
(l  fairo  a  ce  sujct. 

Le  co-nile  de  Bcutinek-Iloun  «itra  dan.'i  un  petit  detail  obligcant,  pour 
rac  faire  concuToir  couibicu  il  etoit  rccoanoissaut  i  l'offro  gracieuso  de  V. 
A.  S.  £.  quo  tous  les  alliez  tous  en  doToient  etre  redevable,  et  quo  si  lay 
pouvoit  fairo  quciiiuo  cbose  pour  Taviintagc  de  V.  A.  8.  li  il  sc  ieroil  un 
plaisir  et  un  devoir  du  Vütis  dünner  en  toutes  occasious  des  tuarques  de  sou 
respcet  et  de  soo  attacbcment  ajoutant  qu'avant  de  pouvoir  se  dcclarcr  il 
d6voit  cn  conccrter  avcc  les  aulros  plcni]iotcBtiniros  destincs  Ven*  Aix  la 
rha|iellc.  Je  KUjipose,  munseigncur,  (iue  t'uu  ou  l'autre  d'cux  icrira  a  Aix, 
puur  en  prendre  des  informutions,  et  quo  pcut  otro  un  tue  rcspondra  i|uu  les 
Conferences  indiqaecs  a  Aix  sont  sculement  pour  convcnir  des  preliminaires 
et  n'ont  pas  l'air  d'un  congrös  furuiel.  Jo  rctuurncray  cja^z  \c  lord  Sumiwicb 
pour  luy  achover  la  dcclaration,  et  j'auruy  Thoimeur  de  reiidre  trus  humble- 
mont  conipte  a  V.  A.S.  E.  du  rcsultat  de  ce  qui  mc  revicndra  iilterieurement 
8a r  la  matiero  dont  il  s'agit. 

Par  le  billut  cy  Joint  V.  A.  S.  E.  daignera  voir  que  j'ay  fait  uu  ministro 
de  Trusse  la  communication  qu'eltu  ufa  ordoaudc.     Etant  hier  ch(-z  lo  con- 
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seilter  pensionaire '  et  ebez  Iß  ^rcfücr  Fagel,  je  lenr  cn  tisegalement  monlion 
doQt  ila  mo  lemerciercnt  buaucoup.    Je  suiä,  luoiiscignoar,  etc. 

ElsacktT. 
D.  ST,  A.  JfUichgcht  OeMI »rechte.    Nr.  10:  Geleit  zum  Friedttt^ikoHgrtMS 
nach  Aachen  174S.     Abschrift;  Papier. 

29.  1792,  Juni  21.  KurfiJrstlichea  KoUegialitehreiben  an  DArgermeitiier, 
Schaffell  und  Hat  zu  Aachen  über  die  b«vori>ltftende  Königswahl  und  KrSnnng 
in  Frankfurt. 

Wir  zu  gegenwärtigem  walikouvciile  anwesende  butschnfler  und  ge- 
sandte. Llnscrn  geneigten  willen  zuvor,  ehrsame,  liebe,  besondere  aml  gute 
frcunilu!  Euch  ist  fS  bereits  vorhin  bekannt,  was  irestaltcn  wir  iiuf  or- 
folf,'leH  twUichcii  liiulritt  weiland  S'  II.  K.  M.  Ijcujiüld  II.  glurvvürdig.slcn 
andenken»,  uacli  tiins.sgalic  dt;r  goldenen  bulle  kaiaers  Karl  IV.  und  sont<t 
nltiUdtchcü  berkinümou  niicli,  in  bieüigor  dca  Heiligen  Reichs  Btndt  Frnnckfurt 
als  dazu  vc'rvrdnc'teu  wablstmlt  uns  collegialiler  versiiuilet  haben,  um  der 
Christenheit  und  dem  H.  R.  Reiche  mit  einem  anderwoitcn  würdigen  olwrhauptc 
VMrdcrsame  fiir.sohann  zu  thucn.  Nachdem  wir  nun  nach  geflogener  vor- 
liiuligi'u  burathschlaguiig  nunmehr  den  äeblasü  gefas^t,  auf  den  5tcu  künftigen 
monats  die  wirkliche  wähl  eines  römischen  köuigs  und  kiuiftigcn  kaiscrs  im 
naracii  des  Ailcrhüchstcn  vorznuuhmen,  nicht  weniger  aucb  wenige  tage  nach 
si»th:iner  wühl  dcu  krüniing:!-!iclum  nus  wichtigen  Ursachen  in  liiestgcr  stadt 
vorgehen  zu  lassen,  zu  welchem  end  wir  allUcreits  an  das.  kapitul  zu  .Viicbcn 
wegen  Übersendung  der  in  du.siger  Verwahrung  stehenden  und  zu  crwehriten 
acta  coronatiunis  nüthigcn  inaignicn  dns  crfurderlicbc  schriftlich  gelangen 
lassen,  als  litibcn  wir  cueb  solches  hiertiiit  gleichfulls  freundlich  notitizirni 
wollen,  damit  ihr  aus  eurem  mittel  jemanden  mit  demselben  dem  herkuuiiiien 
gcmiist!  um  bestimmte  zeit  anhcr  abordnen  und  eures  ortcs  die  nothdnrft 
dabei  beachten  Isisseu  uiöget.  Wir  sind  euch  anbei  mit  geneigtem  willen 
wohlbcigctbau, 

Franckfurt,  den  21.  junius  1792.  (Es  folgtn  die  in  der  Abschrift  teil- 
iceisf  rtitsiellt  wiedergegcbenni  Vnterechriften  der  »cht  Wtihtbatiichafirr  der 
Kurfilrsten. 

D.  ST.  A.  Jiilichsche  Oeleitsrechte  Nr.  12  :  Geleit  der  Iteichainsignien 
nm  Aaeheu  nach  Frankfurt  und  zurück.  Aktenheft  zum  Jalire  1792.  Papier. 
Abuchrifl. 


3M.  17'J2,  Juni  21.  Dechanl  Cardoll  und  Sclufhialer  lltitsch  teilen  iiu« 
Auftrag  des  Aachener  Krön u ngii.it iftn  detn  Kurfilrsten  ran  der  Pfalz  mit,  dass 
der  kurfilrstlielm  Erlasa  iHtiH  8.  Juni,  tconach  der  Qeheimrat  und  Vogtmnjor 
Freiherr   nm    Geyr   zum    Kommissar    ernannt    worden    sei,    um    die    lieich^- 


')  PengionHiro   igt   im  Text   mit  oiuem  grossen  Anfnu^bacluliiben  gMchrioben; 
vielleicht  liegt  Itier  ciu  £igeimamt)  tut, 
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infiynirn  unter  dem  Schutze  einet  berittenen  Kriegsmannachaft,  healchend  aiia 
einem  Ijeutnamt  und  25  Mann,  eott  Aaeheu  auf  Frankfurt  und  vom  dort 
zurück  :u  begleiten,  eingegangen  »ei,  und  das»  tie  sofort  mit  dem  Vogtmojor 
eon  Ge4/r  über  das  Nähere  rerhandeit  hiUleit, 

£.  Cb.  D.  unlcrthiVnigst  deoiüti^sto  |irobst,  ducbaut  und  kapilalurun 
deä  küni^l.  krOnungsstifls  za  Unacr  Lieben  Friiucn  in  Aachen,  in  deren 
minien  ('.  II,  Cardull  dccnnus^  P.  C.  A.  J,  Ueuäch  «cbolaät«r.  Aucboo,  den 
21.  jonias  1792. 

D.  ST.  Ä.  Jaiiehsche  Oeleitsrechte  Nr.  12:  Begleitung  der  Reiclu- 
insignieu  con  Aachen  nach  Frankfurt  und  zurück.  Aktenheft  zum  Jahr« 
179'-i.     Original,  Papier. 

31-  J792,  Juni  23.  Dechant  Cardull  und  Scholasler  Ueuach  teilen  aua 
Auftrag  den  Aachener  KrÖHungMlifta  dem  KurfOrslen  pom  der  Pfalz  mit,  data 
am  21.  Juni  17'.>'J  an  du»  Kapitel  ein  kurfilmllichrt  KollegiahchreibeH  er- 
gangen sei,  wonach  die  Wahl  einen  römischen  Königs  und  künftigen  Kaisera 
auf  di-n  0.  Juli  anberaumt  sei  und  die  Krönung  wenige  Tage  später  rar  sich 
gehen  aolle.  (Vgl.  Beilage  Nr.  2'.l).  Die  Abgeordneten  des  Aachener  Kapilela 
irüiden  am  Samstag,  dem  30.  Juni,  ron  Aachen  abreisen,  um  die  im  Kirchen- 
achate aufbewiihrlrn  Krönungsinsignien  zeitig  in  Frankfurt  zu  iih'-rbritigrn. 
Die  zur  Begleitung  zugesicherte  berittene  Kriegamannachaft  möge  daher  am 
yorabend  der  Abreite  in  Aachen  eiutreffett. 

E.  Cb.  D,  .  .  C.  H.  riinioll  dectinu»,  L'lcmcnä  Heusch  cnuuuicus   capi- 
ot  scbobutcr.     Aachen,  den  23tcD  juniua  1792. 

*D.  ST.  A.  JaUchache  GeleitsrechU  Nr.  12:  Begleitung  der  Utieha- 
inaignien  pow  Aachen  nach  Frankfurt  und  zurück.  Aktenheft  zum  Jahre 
1792.     Original,   Papier;  gut  erhaltenen  Siegel  in  rotem  Siegellack. 

3?.  1792,  Juni  2.3.  Sekretdr  Becker  teilt  aua  Auftrag  der  Bürger- 
meister, der  Schöffen  und  des  Bats  zu  Aachen  ihm  Kurfürnlen  von  der  Ifalz 
mit,  daxg  daa  kurfürstliche  Kolhgialaehreiben  vom  21.  Juni  1792  betreffend 
die  demnäclmtige  Künigsirahl  und  Krönung  in  Aachen  eingegangen  ati.  (Vgl. 
Beilage  Nr.  2'JJ.  Die  Abgesandten  dea  liata  würden  am  30,  Juni  gemeinsam 
mit  denen  des  Aachener  Marienstifla  die  Reiae  nach  Frankfurt  antreten,  um 
die  Krönuiigiinxignien  zu  überbringen.  Der  Kurfürst  möge  eeranlasaen,  daas 
die  im  Erlana  com  8.  Juni  bewilligte  Geleitsmannschaft  am  2'J,  Juni  in 
Aachen  eintreffe. 

E.  Cb.  1).  iintertbilnit;sto  bürp;ermcistere,  scbcffen  und  mbt  ...  Ex 
(juoruin  lu.'tndatu  IJ.  1'.  M.  liccker  äccrettiriu».    Aachen,  den  23,junius  1792. 

h.  S7'.  A.  Jaiichacht  Geleitarechte  Nr.  12:  Begleitung  der  Reichs, 
inaignien  von  Aachen  nach  Frankfurt  und  zurück.  Aktenheft  zum  Jahre 
1792.     Papier,  Original. 


J. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


f— 3.  Die  drei  tiltcsten  Geleitsiirkiinikn  des  Aatliciier  Stadtarchiv«. 

Duiik  ileiu  Eiilgcgciikomiucti  <Ic.i  Morrn  StutUarcliivars  Pick  küiiiuuii  um. 
Schliiise  des  Hau|ilLcil.s  dur  vorliegenden  FesLschrifi  über  die  im  Auclicticr 
SliidtarKhiv  vorlmiidcncii  Guleitsbriefe  niiliere  Anijiibeu  {jemaclit  werden.  Die 
drd  ersten  dieser  Uclcitsbricle  siuit,  soweit  AiveLcn  in  Bctriielit  kommt, 
bcdeuleiid  Slter,  ulü  die  äilcstcn  übnliebcn  Sclirirtstfkku  im  DUsseldurfcr 
Slaatsitrcbiv.  Niichstcln'ml  folgt  der  Worllaul  der  ältesten  Gelcitsertoiluiig 
V.  J.  1372.  Kä  lituidult  sicli  darin  um  düu  Besuch  der  Frankfurter  Messe 
durch  AaohcDcr  Kauflentc.  Der  Aaastellcr,  Erzbiachof  Friedrieh  von  VA'tlu, 
bewilligt  den  AiicLencr  Utlrgerr»  in  seinem  Oebiotu  freies  Geleit  zu  Wii-sser 
und  zu  Laude  iiuf  der  Itcisc  zur  gciiatriitcn,  nh  bcvürstcbend  bezeichneten 
UcssG.  Zahlung  Von  ZvU-  und  anderen  derartigen  Gebühren  wird  zur  ncdiiigang 
gemilcht,  auch  vorausgesetzt,  da.ss  sich  im  Reisezüge  keine  Feinde  des  Erz- 
bischofs oder  der  Cülner  Kirche  bcSuden.  Die  Kosten  des  Geleits  sullleu  die 
Aachener  tragen. 

Ueber  deu  InhitU  der  beiden  anderen  Geluitsbrief«  sei  auf  die  im  Niich- 
stchoudcn  gegcbcno  Uebersicht  verwiesen. 


1.  Gcteitsbrief  des  Cöliier  Erzbiacliofs  Frit'drieh  111,  für  di«  Oiirger 
de»  königlielten  StiihlH  Aachen.  1372^,  Februar  1. 

Nüs  Frideriüus  dei  gracia  aanetc  Golunicnsis  eeclesie  archicjiiscojiuä  .  .  . 
sacri  Roiuani  impcrii  per  Italiatn  archicaucclbirius,  notum  facimus  universis. 
quod  nos  dilectis  ntjhis  civibus  regalis  sedis  Aijuensis  instantes  nundinas 
Fruni'kenfordonscs  visiliirc  volontibus,  cum  suis  bonis,  rebus  et  fautilia  in 
teriu  et.  potcstatu  uustris  gier  terraui  et  ai|uam  candi  et  rcdcunili  liberum 
cunductura  concesaimus  et  concedimus  ac  dedimus  at(]uc  dainus  pro  omnibus 
noslri  intuitti  iiuttMin(|ite  facerc  aiit  diinittere  vulentibus,  duniod«  bij,  qui 
cunduetu  huiusinudi  gauderc  voluerint,  contra  nos  et  ecclesiam  nostram  ]iou 
oxccsscrint,  thcloniia  tarnen  et  aliis  itiribus  nobis  debitis  de  bonia  et  rebus 
eoniudem  nobis  salvis.  Quwciren  univcrsis  et  singulis  nostris  oHiciaiis  mauila- 
mus,  (jualenus  prefatus  civos  Ai|ucuses  tum  suis  fautilia,  rebus  et  bouis  per 
lerrain  et  potestateni  nostras  cunducant  et  coiiduci  faciant  corum  cxpcusis, 
fpmticns  tempore  nundinaniin  predii'laruui  per  eos  super  hoc  fuerict  re(|uisiti. 
LlatUUJ  Gudeslit-rg  ipsu  die  beato  iJrigide  virgiiiis  auuo  duliiiMl  tiiillfsituo 
treccntcsimo  scptuagesimo  secundo. 

AufJteiier  Stti<lt(trchir.  Original;  Papier,  knin  Wasserzeichen.  Sieijd  unter 
Fapier, 

'i.  Geleltsbrief  <Ier  St»rlt  Maastricht  fiir  Mitglieder  des  Aachener 
lUl!^.     I»d7,  nczeiiiher  22. 

Bürgermeister,  gcbcbwurene  Vorsteher  (gesworcn  gocvcrnere)  und  Rat 
der  Stadt  Maa^triubl   bewilligen   deu   guten   Loutuu  ^guedeu   luiden)   nebat 


—  125  — 

ihren  Dienern  and  Knechten,  die  die  SUdt  Aachen  aus  ihrem  llnte  nach 
MAastricht  achicken  wird,  sieben^  Geleil  (sicker  vurwardc  ende  guet  gelcido) 
mit  der  Berechtigung,  vom  Datum  des  Ouleitsbriefs  au  hU  zum  nilolislcn 
6.  Januar  beliebig  oft  nncb  Manstricht  za  kommen  ond  Maiistricbt  zu  ver- 
lassen. Sollten  die  Aachener  jemand  mitbringen,  der  ein  Feind  der  Herron 
von  Lnttich,  Brabant  oder  der  Studt  Maastricht  wäre,  oder  der  mit  Äfans- 
trichter  Bürgern  Rechtsstreitigkeiteu  hütte,  so  müsstcu  diese  nach  Rechts- 
gcbninch  (seiden  si  rechts  picighcn  oft  sich  geboirde)  erledigt  werden. 

In  orkondc  der  woirbeit  bebbru  wir  onsser  stat  Siegel  van  den  saken 
ain  diesen  opcnen  placckaete  doin  drucken.  Qegbeven  in  den  iocrc  van  der 
seliger  goboirdt  onsc  hcren  Jhesn  Christi  duisent  driehondert  nucgeutieb  en 
seven  des  anderen  dngh  nn  .sente  Thomaes  daghc  apostcls. 

Anchfiter  StadUifchiu.  Original ;  Papier  ohne  li'asserzeieken,  Siegel  iiiilrr 
Papier. 

B.  Geleit^briof  des  Erzbischofe  von  Cöln  fUr  Aachener  Kanfleute. 
1407,  Angast  15. 

Der  Gek'it.sbricf,  bei  dem  ea  sieb  wiederum  um  den  Besurb  der  bevor- 
jJtchcnden  Frankfurter  Messe  handelt,  bcs:igt  im  allgemeinen  das  Glei<-he  wie 
der  vorstehend  (unter  I.)  abgedruckte  (loleitsbriof  des  Krzbisi-bofs  Friedrich 
vom  1.  Februar  1373.  Die  Fa.ssung  ist  in  deutscher  .Siirarbe  geliallen;  der 
Erzbisehof  nennt  sieh  nicht,  sondern  schreibt  einfach  Arcbti-piflertiins  rnlonion- 
sis,  dux  Wcätfalie  etc.  Von  der  Zahlung  von  Zollgebühren  und  davon,  dass 
die  Aachener  die  Oeleitsmannschaft  zu  be/.ahlen  haben,  ist  nicht  die  llodc.  Die 
Anitmilnnor  und  Zrdlncr  werden  indes  angewiesen',  die  Aachener  geleiten 
zu  lassen,  falls  diese  es  wiinstchcn.  Es  fehlt  jede  Andeutung  darüber,  wie 
CS  gehalten  werden  soll  wenn  sieh  Feinde  des  Ausstellers  oder  seines  üebietcs 
in  dem  Zage  nach  Frankfurt  befinden. 

Datum  Arnsberg  tuiuo  doniioi  millcsimo  qnadrlngentcsimo  acptitno  ipso 
die  a.ssumplioHis  virginis  gloriose. 

Aaehmer  Sladtarchif,  Origipal;  PapitTr  ohne  Wai>gerxfich*n.  ReMt  cinrs 
Sitgefs. 


4,  Achtserkliirnng' Kaittcr  Rudolfx  II.  gegen  Bürgermeister  und 
Rat  in  Aachen.    IE>i)8,  Juni  30. 

[Kit  flinem  LicIiLilnißkliilile.) 

In    der   Geschichte   Aachens   ist  der  30.   .funi    1598  hoch   bedeutsam. 
Liegen  doch  nicht  weniger   als  drei  Schriftstücke   Kaiser  Rudolfs  II.    von 


')  Aus  dem  ZiiMmmenlinng  Tol^  cietnlich  tinzwcii'i'thnft,  lUaa  der  AnaatoUrr  tlic 
Zahlung  von  Zul lgi-l>ll >i ri<n  und  dio  Besoldung  derQsloitsmiuituiohitft  durch  dia  Aitehcnor 
IUI  MlbstveratUndlich  Itetrneliteto. 

*i  Die  Aelits.  rkhlninf;  (;<-'l>ärt  deshalb  in  »inen  AnfiiaU  tlbor  Gclriturpchte,  weil 
mit  der  .Straf«  d«r  Acht  <ler  Fortfall  joel><!hi'n  Anspruchs  auf  Qeicit  verknüpft  wnr. 
Auch  in  der  vurliogwuiloii  Aulititerklttrunt;  iorJvrt  der  Kaiser  ausilrUrklich  auf,  die 
aea<'hU)Uii  «cd^r  ta  »rhirmi'n  noi'h  (u   vorgleilrn.    TnllUolilioh  schlug  d<  r  njil  dvr 
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liieaein  Tage  vor,  in  ilcnea  dor  Kaiser  von  seiucm  Sühlosse  zu  Frag  aus 
gitgen  Bürgermeister  und  Rat  üu  Aactica  die  Ruichsacht  ftuss|iricbt.  Die 
Aihtsorkläriinp  liitig  mit  iK;ii  .Stri-iligkoiten '  zwjsrlien  Protcstiinteii  utnl 
Katljolikeii  in  Aaclieii  /usamnicii  und  linzwciikte,  diirrli  Vcnlriinguiig  des 
|irotc»tantiäclico  Rats  den  (tüL'blig  gewordenen  kathoiisclxcn  Mitgliedern  des 
Aachener  Rats  ihre  Ratssitzc  wieder  zu  verschaffen.  In  Prag  hatte  man 
am  29.  Juni  1:>98  den  iIorti<;en  Vertreter  des  Aacliencr  Rils,  Juacliii»  vtn  Eiolx, 
uuf  den  fulgcndcn  Tag  morgens  7  Uhr  ins  kai.serliehe  SeiilosB  bestellt.  Kach 
zweisliindigem  Warten  wurde  ihm  dort  im  Siiale  des  Reiehshofrala  die  vom 
80.  Juni  datierte  Achtsciklilrung  gegen  Aachen  feierlich  vcrkümiigt'.  Diese 
Erklilrung  war  kurz  abgefusst.  Ihres  hehurrliebcn  Ungehorsams  wegen,  so 
hioss  CS,  würden  die  in  Aachen  zur  Zeit  eigenmächtig  regierenden  Uiirger- 
mcistcr  und  Rat  in  de»  Kaisers  und  des  Reichs  Acht  gesprochen  und  erkUrt, 
also  aus  dem  Frieden  in  den  Unfrieden  gesetzt.  ,lhr  Li-ili,  Hali  und  Gut 
sei  den  Klägern,  dero  MitvcrwanJlen  und  Allemiäiiiniglichcn  erlaubt'.*  Weit 
umfangreicher  waren  die  beiden  Schriftslücke,  die  in  gleicher  Sache  der  Kaiser 
nn  den  Herzog  Johann  Williclin  Ton  Jülich  nnd  an  die  Grosson  des  Reich« 
sandte.  Im  Uriefe  an  den  Herzog"*  beklagt  der  Kaiser  den  dauernden  l'n- 
gohorsam  der  ,Regimentaffthrer"  io  Aachen  gegen  früher  reebtikräftig  er* 
gangenc  und  mitgeteilte  l*rteilc.  Mit  besonderer  Refremdung,  so  sagt  er, 
babcer  Tcniominea,  „was  massen  unsere  kaiserliche  und  auguiioruncSanftmiltig- 
keit  bei  denselben  Leuten  nichts  helfe",  sondern  dass  sie  im  Gegenteil  immer 
halsstarriger  würden.  Aus  Trug  und  Hochmut  liibleteu  sie  sich  ein,  dass  die 
frulu'ren  iTteile  nie  vollstreckt  werden  küniiteu,  ohsdion  die  Oegenpartei  und 
der  Herzog  von  Jülich  auf  Voll->itrcckung  oft  gedrö-ngt  hätten.  Er  (der  Kaiser) 
habe  deshalb,  nicht  gegen  die  ganze  Bürgerschaft  and  Oemciode,  sondern 
allein  gegen  den  eingedrungenen  Rat  „aus  kaiserlicher  Amtsgewalt  und  als 
unmittelbarer  cinKiger  Oberherr"  die  Reichsadit  ausgesprochen.  Per  Fierzog, 
frtr  deu  eine  Ausfertigung  der  an  die  Kurfürsten,  Fiiraten  und  .Stünde  des 
R<nch8  gerichteten  Mitteilung  der  Achtserklarung  boiliege,  werde  ersucht, 
diu  Aehtserkliirung  zu  veriiffentliehen,  der  Bürgerschaft  zu  Aachen,  falls 
sie  mit  den  Oeächlclen  gemeinsame  Sache  machen  würde,  Handel  und  Lebens- 


■ 


Vollitraeknnf^  der  Acht  bcnuftnigte  Erxhigohof  von  COln  dum  Anclionor  Rnt  soc«''  '•'" 
Bitt«  )im  Biuhrroa  Oe)cit  fUr  (iii>  Uusnnilloii  nb,  die  Ub«r  die  Art  der  Unterworl'uni;  dcH 
Knt«  mit  dorn  Kizlilücbni'  rerbuDilelii  sollton. 

')  Ein  Eingeliou  aaf  diei«  in  der  goschiclitlicbsn  Litemtar  viel  orOrterten  Streitig- 
keiten gebort  nicht  biober 

*;  Nalieres  bei  K  F.  Key  er,  Aftcbunscbe  Ouschicliton  B<l.  I,  S!.  40*^  Die  Foier- 
liobkeiten  beetnnden  in  tVilijeiidcin,  von  H'i\?.  wuril<<  itiicli  H)i-<<i[nnli|;«r  Aofturdoinng 
aaf  dos  Kfliseni  Bf'tVbl  im  Sclilosso  zu  l'rji^  in  dc'n  grosse»  Sojil  licR  Roiohsliofratü  f^" 
fuhrt,  wo  rin  mit  rotem  Sumniet  Itberzogoner  lf>erer  Sessel,  d«n  H»mtilo  ucnstjindon, 
den  Hits  des  Kaisers  andouteto.  In  Qo{;enwiLrt  dor  liofrUto  wurde  ilie  Achtiurkllirung 
verlt-sen,  worauf  ein  Herold  iXaa  in  Kotzen  zeriiiutnie  Puiiier,  nuriieni  die  Aclit  vermerkt 
wnr,  «nm  Frnstar  hlnouswarl'. 

'}  Wortlniit  bei  Ij.  Keller,  Die  Qof^nrcfannntion  (Band  SR  der  Pabllkntionen  ana 
deu  preiuaiiicheii  Stjuif9nrcbivon>,  S.  td4,  Nr.  IIb, 

'•  ntlMoldoifer  SlnntaÄrrliiv:  Voglel  nnd  Meierei  Anchen. 
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miUclzTifubr  zu  sperren,  sowie  ileiii  mit  der  Vollstreckung  der  Acht  bcauC- 
Iragten  ErzbiscLofc  von  Cöln,  wenn  es  nötig  sein  sollte,  beizustehen.  So 
Rudolf  II.  atn  Tnge  der  AchtserklSrung  an  den  Herzog  von  Jülich. 

Die  Vorlage '  zu  dem  diesem  Aufsätze  beigegebenen  Lichtdruckbüde 
ist  jedenfalls  eine  Ausfertigung  dor  an  die  U rossen  des  Reichs  gesandten 
Achtscrklärung,  die  der  Kaiser  seinem  Sehreiben  nn  den  Herzog  Jobann 
Wilhelm  von  .Fütich  als  Beilage  zufügte.  Sie  weist  die  eigenhÄndige  Hnter- 
schrift  Kudolfs  II.  und  das  kaiserliche  Siegel  auf.  Kurz  ist  der  Inhalt 
folgender.  Zunächst  bezeichnet  der  K.aiscr  die  katholischen  Rürgerineister, 
Schöffen,  Ratsmitglieder  und  Bürger  Aachens  als  KlSger,  die  derzeitigen 
dortigen  (protestantischen)  Bürgermeister  und  Ratsmitglieder  als  Beklagte, 
und  den  Herzog  von  Jülich  als  ^jlntoressintcn'".  In  der  Klage,  so  heisst  es 
weiter,  die  auf  vorgcnooiincne  Neuerungen  und  l'ebcrgriffe  in  Rcligion«- 
sarben  lautete,  wären  wiederholt  Entscheidungen  zn  Gunsten  der  KlKger 
ergangen.  Hingewiesen  wird  dabei  auf  den  Ueichsttig  zu  Aug.'<bnrg  i.  J. 
1582,  den  den  Kurfürsten  von  Trier  und  Sachsen  in  der  Aachener  Sache 
erteilten  Auftrag,  sowie  auf  Verhandlungen  in  den  Jahren  I59S,  1593  und 
1)90.  In  der  Entscheidung  vom  10.  Juni  1096  war  den  Beklagten  für  den  Fall 
des  Ungehorsams  die  Strafe  der  Achl  ausdrücklich  angedroht  worden.  Da 
die  Beklagten  aber,  so  etwa  schlingst  der  Kaiser,  dem  Allem  keine  Folge 
noch  Oehorsara  geleistet,  haben  wir  die  zur  Zeit  eigcnmüihtig  regierenden 
Bürgermeister  und  Rat  unseres  köriigiichcu  Stuhls  und  der  .'^tadt  Aachen  in 
nnsor  und  des  heiligen  Reichs  Acht  erklärt.  Wir  setzen  sie  aus  dem  Frieden 
in  den  Unfrieden  und  erlauben  ihren  Leib,  ihre  Habe  und  Güter  den  Klugem 
und  jedermann.  Die  Oe&chtoten  dürfen,  solange  sie  von  der  .\cht  rieht  los- 
gesprochen sind,  weder  in  Aachen,  noch  sonstwo  ira  Reich  ruifgcnommcn, 
gespeist,  getränkt,  geschützt  oder  vcrgleitet  werden.  Nicraaiid  darf  mit 
ihnen  verkehren,  und  wo  immer  zu  Wasser  oder  zu  Lande  ihre  Personen 
und  Güter  angetroffen  werden,  kann  man  sie  angreifen,  , niederlegen  und 
verhaften* '. 

Wonige  Wochen  nach  itircm  Erlasse  wurde  die  AclitserklÄrung  iti 
Aachen  und  im  Jttüchschen  äffuntlitb  verkündigt  und  angeschlagen.  Füin 
Widerstand  war  nicJit  mUglicb.  Der  julich.-<che  Amtmann  von  Waidenburg 
stund  mit  einigen  Hundert  Mann  zu  Hurtscbeid,  und  in  der  Nähe  von  Aachen 
lagen  einige  Tnusetid  Mitiiii  rijintiischiT  Trui>peti.  t)ur  protestiuitische  Rat 
wnrde  seines  Eides  entbunden  atid  gab  die  Schliissel  der  Stadttore  ab*.  Am 
1.  September  1598  kehrten  die  tlüchtig  gewesenen  früheren  Rutsniitglieder 
in  feierlichem  Aufzuge  nach  Aachen  zurück*.  Damit  war  im  wesentlichen 
der  Zweck  der  Achtserklärung  erreicht. 


I;  DtU»al<tarf(-r  HtoaU&roliiv.     .JlklicU-Bcrgiiolie  Urkunduu. 

•'  Dor  weiUcliwoillgn  Wortlnnt   iler  Aclit4»rkUrnn(;  (vgl.  das   LicIibJrnekbildj  i»t 
ttberani  icliarf  und  cln>lii>iid  gvliültan. 

■)  Vgl.  F.  HnagLii.  araoliiohte  Aeliuii*  Bd.  11.  S.  1K7  f. 
•)  VgL  Beilage  Nr.  81. 
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5.  VcrliHiiilliitigen  zu  Citmeliinyni^tcr  im  Mai  IA04  über  das  jülichsche 
Geleitnrecht  in  Aacheii.  J 

Zur  BeilflKung  vieler  /.wischen  Aiu^hi'n  uiui  Jülieli  scliwcbonilon  Streit- 
frai^rn  faiKlrn  im  M;ii  1604  zu  l'orneliijiünstiT  pinpchiüidf  Vcrbatulliingoii 
statt.  Die  langt',  vom  14.  Mai  datierte  Anweisung,  die  Ijicrzu  drr  liorzog- 
liclic  Hof  in  Düsseldorf  seinen  Bcvollxuüclititjtt'u  mit  auf  den  Wüfi  fjali,  licruht 
im  Düs.scIiinrfLf  Staat. sarcliiv  '.  In  dir  Anwci.'^Hnt;  kommen  aucli  .Tiiliclis 
damalige  Ansprüche  auf  das  Cleleitsroclit  in  Aachen  vor,  zn  denen  hier 
folgendes  angedeutet  sei. 

Jülich  Imtto  im  Laufe  der  letzten  drei  Jahrhunderte  vor  ICflO  auf 
(Irnnd  seiner  vogteilichen  Bffupnisse  der  Stadt  Aachen  gcgpiiülicr  seine 
dortigen  Geleits  rechte  itlierwiegend  /.um  eipenen  Vorteil  Rcstaltct.  Ihm  allein 
kam  da.s  Gcleitsrccht  der  Juden  tind  Loinbardcn  zu,  während  es  inilas  tieleit 
zum  Reehtcn  (znm  fterieht)  tnit  Aaehen  sieh  teilte*.  Streitig  in  muneiier 
Hinsicht  wur  um  die  Wende  zwi.schcii  dem  Ift.  und  17.  Jahrhundert  das 
Oelcit  Ton  Kiiulleaten  und  Kiiufraannsgut,  uameiitlich  aher  von  flirsätliclieii 
rersiinliehkeiten,  die  auf  ihreji  'Rejsen  .^aelien  berührten.  Hierzu  sollten  die 
.Itilichcr  Bevollmiiehtigteu  in  (.'oraclimünstcr  folgendes  hervorheben.  Jülich 
habe  seit  jebcr  das  Qeleitsrccht  zwisehen  COln  und  Aachen  gehabt.  Wie 
Hilf  jedem  Vogtgedinge  in  Aachen  festgestellt  werde,  nuisse  der  Vogt  fahren 
und  tliessen  lassen,  schützen,  .schirmen  und  (icwalttiiligkeiten  abstellen. 
Piescs  Recht  des  Vogts  sei  ein  Geleitsrcdit.  Falls  es  in  älterer  Zeit  nicht 
geltend  gemacht  worden  sei,  so  sei  dies  offenbar  irrtiimlieh  (error  manifestum) 
geschehen.  Der  Irrtum  falle  um  so  weniger  in  die  Wagschaie,  als  es  sieh 
hierl>ci  um  ein  kurpfiilzisehes  uud  kaiserliches  Hoheitsrecht  handele,  auf 
das  der  Vogt  nicht  verziehtfln  dürfe.  Uchrigens  seien  seit  der  Zeit  Karls  V. 
zahlreiche  hohe  Persönlichkeiten  in  Aachen  ausschtiossydi  durch  jiiliclisclie 
Geleltsnmnnschaft  geleitet  worden,  auch  noch  am  !.  September  1598  der 
Aachener  Hat  selbst  bei  seiner  Wiedcreitisotzuiig.  Es  befremde,  dass  Aachen 
jetzt  dieses  Recht  ,drs|iuLierlieh  machen  wolle". 

Die  Verhandlungen  in  Cornelim(ln.-*tcr  verliefen  ergebnislos.  Zwei  Jahre 
spBter  verschloss  Aachen  der  Herzogin  von  Jülich  seine  Toro  und  bebau [ilete, 
08  30i  ein  altes  Recht  der  Bürger,  innerhalb  der  Stadt  ficlcit  7u  geben  oder 
zu  vi^rsagen.  In  der  Einigung  vom  12.  Septem  bor  lliOä  zwischen  .lülieli  und 
Aachen  tiel  das  Fürstcngetcit  ausschliesslich  ati  Jülich,  doch  wurde  spilter 
(1660)  der  Stadt  ein  heschrfinktcs  Oclcitsrecht  cingcnXumt,  das  ihr  bis  zu' 
Femdhcrrschaft  verblieb. 

Bei    der    Oeleitung    heimkehrender    Aachener    Kaufleutc    machte    die 
jnlicher   Gtleitsmannschaft    nach    dem    Vertrage    von    1(108    vor    den  Toren 
der  Stadt  halt;  trat  sie  ein,  so    zahlte   sie  Verptirgnngskostea.     Auch  diesi 
Bestimmung  wurde  in  reichsslÄdtischcr  Zeit  nicht  mehr  geändert. 
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<)  Beilagen  r.nm  Foliobniiil«  nb«r  die  Privilogirn  der  Vogtoi  auA  Maierei  bq  Aaohan 
*}  AktenitUoke  dmrllber,  wie  diese*  Kecht  tvilwoiae  an  Jalioli  kam,  fstilen. 


DiiucK  voa  Hratiun  Kaütxu  n  A*ciiiia. 


Mitteilungen 

dea 

Vereins 


für  Kunde 

dor 

Aachener  Vorzeit 
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Tm  Auftrage  des  Vorstandes  herausge^'eben  von  Heinrich  Schnock. 

Jilbilicli  winigiitoua  H  Nunimorn.  —  Preis  iea  Jnhreangri  4  tttA. 
V«?rl(iß'  il'T  Cremerschen  Buchhandlung  {C  Cazin)  in  Aaelien. 


Nr.  e/lO, 


Sipbenzehnter  Jahrfirangr. 


1Ö04. 


inliitll:  II.  Hn\r'.-i  ■  t-.  i;  .  1  rirhl  vi.iii  Jnfir.i  lOiil  liKiT  AiU'lipn.  —  Klfinoro  Mit- 
Uiiluntji'ii:  11.  8uvuli»l>v'r^,  I.  ütriiht  Über  alterlUmlicIi«  Funde  in  AiU'lien  i.  J.  IMM.  — 
^.  Anrlicncr  Arl>«-iUI<">lin«-  »m  Anl'nnge  ilfA  17  JAlirbuiidfiit.  —  3.  Alt«rlttin1iohp  Aurliener 
B«cktonnct]  (Nihahtrhgi  —  H-SaveUliorj;,  OcschicIjUHtcrittur  Ulier  Aaobtin  in  Z<iits<^krillao 
DDil  TaKrabiHttorn.  —  Ik-richt  U)>ur  tliv  MoiiHtsvereammluncua  uml  AugäUge  L  J.  1908M-  — 
Bericht  über  ilas  VereitiyHhr  19081*. 

Reisebericht  vom  Jahre  1661  über  Aachen. 

Von  H.  Savelsberj;. 

Im  hiesigen  Stadtarchiv  befindet  sich  der  interessante  Be- 
richt über  eine  Reise  eines  leider  nicht  genannten  Bürgers  aus 
Cola,  die  er  in  Gemeinschaft  mit  fünf  anderen  Cölnern,  Damen 
und  Herren,  in  den  Tagen  von  Montag,  deni  23.  Mai  bis  Dienstag, 
den  31.  Mai  des  Jahres  1G61,  also  gerade  5  Jahre  nach  dem 
furchtbaren  Stadtbrando  vom  Jahre  IG50,  nach  Aachen  uiiter- 
noniineu  hat. 

Die  Cöltier  Amtsmeister  Heinrich  niickeshovcn  und  Johann 
Strunck  hatten  ifiii  zur  Teilnahme  au  einer  SpazierfaJirt,  nach 
Aachen  eingeladen;  er  hatte  gerne  eingewilligt,  mit  seinen  beiden 
Schwestern  Cäciüa  und  Katharina  die  Reise  mitzuniachcn,  worauf 
sich  noch  ein  andrer  Bekannter  von  ihnen,  der  Cötncr  Bürger 
Jakob  Worringen,  anschloss,  so  dass  schliesslich  die  ganze  Reise- 
gesellschaft aus  sechs  Personen  bestand. 

Bei  der  Hinreise,  die  sie  Montag,  den  23.  Mai,  bereits  um 
4  ölir  morgens  an  dem  nach  Westen  hin  gelegenen  llahnentor 
in  Cüln  begannen,  nahmen  sie  den  gewühnlichen  Reiseweg  auf 
der  Aachener  Strasse  an  Melaten  vorbei,  den  auch  die  Abge- 
sandten der  Stadt  Aaihen   mit  den  Reichsinsignien  regelmässig 
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wählieii,  von  Cüln  über  Bergheim,  Jülich  und  Äldeulioven, 
während  sie  anf  der  Rückreise,  jedenfalls  um  nicht  denselben 
Weg  zu  machen,  viehuehr  immer  etwas  Neues  zu  sehen,  einen 
andern  Weg  gewaliU  habeu  über  Haaren,  dann  wahrsclieinlicli 
über  Eschweiler  und  Weissweiler  nach  Arnoldsweiler  und  von 
dort  über  Kerijen  naeli  Mödrath,  Vcllrath  und  Cöln.  Die  Stimmung 
der  kleinen  Reisegescllscliaft  scheint  schon  gleich  beim  Anfange 
der  Reise  eine  recht  geniütliclie  gewesen  zu  sein;  denn  bevor 
sie  noch  Bergheini  erreiclit  hatten,  hatten  sie  sich  unterwegs 
schon  in  frölilichcm  Gespräch  einzelne  Rollen  zugewiesen  und 
abgemacht,  dass  sie  sich  gegenseitig  mit  bosoiulcren  Titulaturen 
anreden  solltcii. 

Herr  Hückeshoven  sollte  als  Grosshofraeister,  Herr  Strunck 
als  BnrgenueisLer„  Herr  Worriugen  als  Baiuierherr  und  der 
ungenannte  Berichterstatter  als  Sekrctarius  fungieren,  wahrend 
die  ältere  der  beiden  Damen  Cäcilia  Sängerin  sein  und  ihre 
jüngere  Schwester  Katharina  das  Amt  der  Botelliei'erin  d,  h. 
Mundschenkin  oder  Kellermeisterin  verwalten  sollte.  Sie  hatten 
sich  nämlich  auch,  wie  aus  dem  Berichte  hervorgebt,  einen  mit 
Speisen  und  Weiovorräten  gut  gefüllten  Keller  mitgenommen, 
aus  dem  sie  vielleicht  am  frühen  Morgen  schon  zur  Erzielung 
einer  animierten  Reisestimmung  eine  reichlich  bemessene  Er- 
frischung zu  sich  genommen  haben  mögen. 

Der  ziemlich  ausfülirlicho  Reisebericht,  in  dem  der  Schreiber 
leider  seinen  eignen  Namen  nicht  nennt,  lautet  folgend erum-ssen: 


Aacher  Reyse.     1661,  23  may. 

Als  im  jähr  Christi  1661  auf  sontag,  den  22.  may  die  zeit- 
liche herrn  ambtsmeister  Heinrich  Hueckeshoven  und  Johann 
Stninck  sich  vercinbahret,  eine  spatzierreyse  auf  Aachen  zu  thuu 
und  mich  umb  die  gesellschaft  zu  leisten  ersucht,  auch  ich  nit 
allein  für  raeioe  person  sondern  auch  für  meine  beyde  Schwestern 
zugesagt,  ist  dessen  Jacob  Worringen  innen  worden,  und  alsopald 
begehrt,  daß  wir  ilinue  zum  mitgefohrden  auf-  und  anzunehmen 
uns  wollen  belieben  lassen;  welches  auch  auf  sein  einständiges 
anhalten  beschehen, 

Ist  derohalben  mit  dem  fuhrman  Königs  Johann  abgeredet, 
daD  sich  am  anderen  tag,  als  montag  den  23,  may  niorgeus 
frühe  umb  die  klocke  vier  uhreu  bereit  halten  und  an  der  Haanen- 
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pfortzen  mit  zwey  pferden  und  einer  guten  karren  finden  lassen 
solle,  mit  deine  fnr  fraclit  4  reichsdaler  ist  contrahiret  worden. 

Als  nun  dolimalillen  des  morgens  wir  ans  alle  an  der  pforten 
eingefunden,  haben  wir  die  reyse  in  dem  namen  Gottes  ange- 
fangen, selbigen  mittags  big  nach  Bercliera  kommen  und  aus 
unserem  beyhabenden  wetsclier'  mahlzeit  gehalten,  inmittelst 
einem  jeglichen  sein  officium  bey  wehrender  reyse  und  absentie 
von  haus  ertheilet,  daß  nemblich  Henrich  Hiieekeshoven  groK- 
hofmeister,  Johann  Strunk  buigornieister,  Jacob  Woringen  bannei- 
herr,  meine  Schwester  Cecilia  Sängerin,  Schwester  Catharina 
botteliererin  sein  und  ich  das  ambt  eines  secretarij  betretten 
solle,  auch  daß  ein  iegliciier  wehrender  abwesenheit  von  haus 
anderster  nit  auf  namhafte  straf  als  mit  dem  narae  seines  officij 
solle  genennet  werden. 

Abends  seiod  wir  ilurch  Gulicli  gefahren  und  zu  Aldenhoven 
im  Güldenen  Birrbaum*  übernachtet. 

Anderen  morgens  gleiclis  frühe,  haben  wir  uns  durch  den 
busch  fuhren  lassen  und  so  weit  advanciret,  daß  wir  ungefehr 
zu  mittag  in  Aachen  glücklich  anglangt,  daselbst  im  Rosenbad " 
eingekehret,  mit  denen  leuten  abgehandelt,  daß  nebens  der  muhe 


')  WcUcher  oder  Wetscbger  bcdeutot  nach  dorn  Qlossarium  diploinaticum 
von  Eduard  Brinckiueier  (iramlnirf,'  1855,  IL  Bd.,  S.  730)  docii  iJeutel, 
ein  Sückchen,  einen  W'atsack  oilcr  Kleidertaschc,  was  man  heute  vielfacb 
mit  Rucksack  bezeichnet. 

*)  Ein  solches  Wirtshaus  „zum  Hirnl)aum''  gibts  heute  iu  Aldenhoven 
nicht  mehr;  auch  konnte  ich  von  den  ältesten  Leuten  des  Ortes  nichts 
Näheres  dariklter  in  Erfahrung  bringen.  Dass  dieser  Narae  in  der  damaligen 
Zeit  häufiger,  namcntlidi  bei  Gasthüfen,  in  Brauch  war,  geht  darau.'i  hervor, 
dass  1648  „eine  in  ColnerstrafJcB  gelegene  zu m.Binibaum  genante  behausung* 
erwilhnt  wird,  femer  das  anf  dem  Harkte  Nr.  23  golcgeuo  .bans  zum  Bim- 
bäum"  in  mittelalterlicher  Zeit  ein  hoch  angesehenes  Gasthaus  war,  in  dem 
sogar  zahlreiche  ftirstiiche  Personen,  z.  B.  Kaiser  Karl  V.  ihr  Absteigc- 
quarticr  nahmeo,  und  auch  der  bekannte  Gasthof  „zum  goldcnon  Drachen' 
in  der  KomphansbadstraBsc  denselben  Namen  ,znni  Grossen  Bimbaoin"  führte, 
bevor  er  im  18.  Jahrhundert  seine  heulige  Bezeichnung  erhielt.  (Vgl. 
Rieb.  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit,  1895,  8.574,  Ann».  1.) 

V  Dass  das  Bosonbad  in  der  Koniiihausbadstrassc  damals  sehon  st&iltiscbes 
Eigentum  war,  erfahren  wir  aus  einer  Notiz  der  Aacher  rhronick  des  Juhauncs 
Noppius  (I.  Buch.  S.  108)  vom  .I.ahre  1632,  wo  es  facisst:  „Das  Cornelii  bad, 
welches  dort  nunmehr  propter  praefixam  dumini  iconem  S.  Comolii  (wegen 
eines  Huusschildes,  auf  dem  der  hl.  Cornelius  abgebildet  war)  S.  (.'ornelübad 
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des  badens,  lierlielning  des  badzcuges,  tiflclizweehleu ',  serevieten, 
scliüsselen,  kannen,  für  äcblafitng  und  zurüstung  dereD  speisen, 
so  wir  auf  unsere  kosten  einkaufen,  für  uns  sambtiiche  jeden 
tag  zahlen  sollen  5  reiclis  ort"^,  dessen  würde  der  tag  der 
ankunft  und  abreyse  für  einen  tag  gerechnet. 

Seiud  wir  also  plieben  vom  dienstag  biß  folgenden  montag 
iticliisive  per  sechs  tagen. 

Zum  beweislhutnb  unserer  zehrungskosten  wird  folgende 
specification  herbeij  gofüget: 


Auf  der  Aacher  reysen  hat  Heinrich  Hueckcs- 
hoven  am  montag  von  Collen  bis  Aldenhoven 
verlagt  2  gülden''  14  albus 

Item  zu  .Aldenhoven  per  die  mahllzeit  und 
schlaft'ung  2  gülden  10  albus,  für  die  magd 
driuckgeld  12  albus,  noch  7  fetmenger*  für 
brandewein.  Item  einen  mann,  so  den  weg 
von  Aldeühoven  durch  den  busch  gezeiget, 
10  albus,  thut 

Item  zu  Aachen  dem  fuhrraan  für  seine 
Verpflegung  1  rthlr.       ........ 


rtblr.    lilbus    heller 
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heischet,  stehet  privat  darinnen  wohnenden  parthcyen  zu,  das  Rosenbad  uacli 
todt  etlicher  noch  lebender  Icibzuchtcr  E.  E.  rath,  und  hat  seinen  nahntcn 
von  einem  b&rgcr,  welcher  es  gebawet  und  mit  seinem  zunahmen  Rosen 
geheischen'.  Daraus  geht  hervor,  daas  das  Rosenbad,  wie  das  KorueJitisbad, 
früher  in  Privatbesitz  T?ar  und  schon  vor  1632  in  den  Besitz  des  Rates, 
also  der  Stadt,  übergegangen  war,  die  dabei  die  Verpflichtung  tibeniommcn 
hatte,  an  einige  Pcräouen,  die  daran  noch  leibznchtsbcreclitigt  waren,  für  die 
Zeit  ihres  Lebens  die  betreffenden  Renten  auszuzahlen. 

')  Alte  Bezeichnung  für  Tischtücher. 

*)  Ein  Reichsort  =  '/<  Reiehsthaler.  Da  der  cblnischc  Reichsthalcr 
damal.s  78  Albus  galt,  während  er  später  im  allgemeinen  gleich  80  Albus 
war,  80  war  1  Reichsort  =  11)',',  albus  oder  19  albus  6  heller. 

')  Der  einfache  Gulden  betrog  24  Albus,  während  der  Qoldgulden  einen 
Wert  von  112  albus  oder  1  rthlr.  34  albus  hatte. 

*)  Hier  finden  wir  eine  merkwürdige  Benennung  für  eine  Geldmttnze, 
ein  Fettraännchen.  Nach  dem  Idiotikon  von  Joseph  Müller  und  Wilhelm  Wcitz 
ist  ,Fettmäunchc  eine  ehemalige  jülich-pfükischc  KupfcrtnUnzo,  deren  zwei 
einen  Stühcr  oder  eino  hiesige  Mark  (d.  i.  4*/^  alte  Pfennige)  ausmachten.  Sic 
führte  diesen  Namen  vielleicht  wegen  ihrer  Schwere  oder,  wie  Adelung  he- 
bauptet,   weil    ehedem    ein  wohlbeleibter  Erzbischof   oder   Heiliger    darauf 


«^ 
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ftem  zu  Aachen  in  unserer  herberg  hatte 
der  wirth  für  uns  verlagt  3'/s.  Seind  daselbst 
verplieben  per  5  gantzer  und  2  halber  tagen, 
jeden  tag  ad  5  reichsort,  thut  7'/s-  Item  für 
die  magd  on  drinckgeld  jede  person  V«  rthlr., 
thut  l'/j-  summa  rthlr.  12Vs  darab  Hueckes- 
hoven  erlagte 

Item  den  hcrreii  Patribus  recoUectls  per 
eine  schink*,  so  die  compagnie  ihnen  verehret 

Item  hat  herr  Hueckeshoven  mitführen 
lassen  eine  halbe  ohm  weins  weniger  ein 
viertel  und  ncbenst  deme  ein  kellergen  per 
I3'/i  quart,  die  uhrae  bedingt  ad  12  daler, 
Colinisch rthlr. 


rtblr. 


4  — 
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Summa  rthlr. 

Hingegen    bat    er    von    Jacob  Woringen 

empfangen  3  rthlr.  und  1  goldgutden,  thut 


34 


Pleibt  in  allem,  so  Heinrich  Hueckeshoven 
verlagt ,     .     .     .  rthlr.       7 


52 


Johann  Stninck  hat  verlagt,  so  derselb  an 
Königs  Johann  bezahlt  per  fraclit  3  rthlr. 
und  dem  jungen  '/« 3 

Item  zu  Aachen  in  der  herberg       ...       3 


Summa  rthlr.       6 


19 


0 


geprägt  gewesen  sei,  wie  denn  auch  das  westcrwäldisclic  rctorniSnnchcn 
(6  Pfonnigo  an  Wort)  so  viel  als  Patcrmänncbon  bedeuten  soll*.  Wabr- 
schciDlich  iät  in  Bezug  auf  die  letztere  Mlinzu  diu  Ansicht  Ton  Mttllcr-Weilx 
nicht  stichhaltig,  vielmehr  anzunehmen,  diisa  der  Au.sdruck  Petermiinnchen 
als  Bezeichnung  einer  vorwiegend  Trierer  Ufinzo  von  dem  hl.  Petrus,  dorn 
iSchut/palron  von  Trier,  abzuleiten  iit.  Den  d-amali^en  Wert  eines  Fett- 
Diänncbens  kann  man  sowohl  aus  dieser  Bcrechonag  als  auch  aus  einer  Nolijs 
eines  diesem  Berichte  beiliegenden  späteren  Reisebericht«  vom  Jahre  1664 
auf  '/i  albus  also  8  heller  berechnen. 

•)  Der  convcntus  Fratrum  minornni  s.  Francisci  rccolleetorum  In  Aachen, 
dio  armen  Minderbrüder  (heute  im  Volk  noch  Mencbriicr  genannt),  crfait-l(en. 
wio  ans  ihren  zahlreichen,  zu  bestimmten  Zeiten  immer  wiederkehrenden 
Bittgesuchen  an  den  Aa<;hencr  Rat  hervorgeht,  bäußg  L'nt(^rjtiitzungcn  in 
Fleisch  und  Kohlen.  So  scheint  auch  hier  die  genanule  KciiM^gcsellscbafl, 
wahrscheinlich  als  ein  Gott  wohlgofölliges  Werk  zum  Dank  fur  den  guten 
Verlauf  der  Herreise,  den  armen  Miunenbrudera  einen  Schinken  aU  Almuten 
gegeben  zu  haben. 


^^^^^^^^^^^BHIIP 

■ 

■ 

■ 

^^H           Jacob   Würiögen    verlagte    an   den   fuhr- 

riblr 

iiDius 

heller            1 

^^H        man  per  fraclit rthlr. 

1 

— 

^J 

^^H           Item  zu  Ärnoldtsweiler  per  tinkostcQ  .     . 

— 

6 

^H 

^^H           Zu  Mächtrath  per  Unkosten 

— 

19 

^1 

^^^H            Item  gab  zu  Aachen  3  rthlr.  und  1  gold- 

^H 

^^H        gülden,  so  Hueckeshoven  empfangCD   .     .     . 

4 

34 

-    H 

^^^^f 

5 

59 

8             J 

^^^V           über  dieses  verlagte  ich  für  eine  Verehrung 

^M 

^^H        auf  dem  rhattlians  zu  Aachen,  einen  seliillirig 

^H 

^^H        dem  burggraevcu'  und  einen  Schilling  denen 

^^ 

^^^V        Soldaten 

— 

10 

^1 

^^H           Zu  Vellrhat  in  der  ruckreyse  per  Unkosten 

^1 

^^M        Va  rthlr rthlr. 

— 

39 

—        1 

^^^B           Zu  Arndtsweiler  per  Unkosten     .... 

— 

20 

—        1 

^^H            Item  gab  ich  zu  Aachen  in  der  herberg  rthlr. 

5 

39 

—        1 

^^H           Item   zu  haus  dem  fuhrinaii  Yon  Aachen, 

^J 

^^H        Wiliielm  Schmidts,  7  rthlr 

7 

— 

^1 

^^H           Item  dem  fiilirknechtcn  V4  i'tl>l>'-     ■     •     ■ 

— 

19 

^H 

^^^B           So  dann  auch  zur  reyse  mitgenommen  eine 

^H 

^^H       scliiiik-   ad   9  mrk.    Ein   Linibnrgirer  kccß 

^H 

^^^1        ad  13  albus,  4  albus  brod  und  am  abend  zu 

^H 

^^^H        haus  2  kanuen  saurwasser  per  8  albus  rthlr. 

1 

— 

1 

^^H                                               Summa  verlagte  ich 

14 

59 

-        1 

^^^1            In  summa  summarum  verlagte 

^H 

^^H        hr.  Heinrich  Hueckeshoven  nach  abzug  rthlr. 

7 

52 

^1 

^^K       hr.  Johann  Strunnck rthlr. 

ü 

19 

^1 

^^H       hr.  Jacob  Woringcu rthlr. 

5 

59 

^1 

^^V       und  ich  vcrlagto rthlr. 

14 

59 

— 

^^H                                                   Summarum  rthlr. 

34       34 

Mittelalter  gel 

10 

»rniicb- 

^^^H                   ')  BuTggTtii  ist,  djc  CGlncr  Bezeichnung  fiir  di-a  im 

^^^H          Hellen  Titel  R.itliausbewulirer,  htitte   Kastctlnn;   er  crbiult 

von  der 

Uescll- 

^^^H          srbaft   :uicli  nur    eine  vorbältnistuässig  güringe  Gabe, 

einen 

Schilling 

Ilius 

^^^H          wnr  der  achte  Teil  eines  Iteichstulcrs   und   betrug   9 

albu. 

i    und    Ü 

heller, 

^^^H          d.  b.  im  beuligen  Gcblu  noch  nicht  eine  hnlbo  Miirk. 

^^^H                   ')  Nach  dieser  Berechnung  scheint  der  Schinken, 

den 

sie  sich 

hier  in 

^^^H          Aachen   zur  Ettckreisu  knufien,    besser  und  schwerer 

geiresen   zu  sein    als            | 

^^^H          dcrjrnige,    den    »in   den  Menebrüdern   schenkten;    denn 

wfihi 

■cnd   dies 

er  nur            1 

^^^^^  39  ttlbui  kostete,  wur<teii  fiu  jcoca  46  albus  beiablt. 

J 
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TJiut  in  vier  theill  getlieilet,  jedem  für 
seiu  qiioU  rthl.  8'/,  alb.  8.  bell.  8  «/j-  Muß 
also  mir,  der  ich  das  meiste  ausgelagt  habe, 
hr.  Heinrich  Hueckeshoven  geben  .     .  rthlr. 

hr.  Johann  Strunck rtlilr. 

hr.  Jacob  Woringen rtlilr. 


rlblr.    albus    hrllcr 
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Summa  rthlr.       6        11 


10 


Jedoch  were,  meines  geringfügigen  erachteus  viell  besser, 
daü  in  dergleichen  royse  vor  cingaug  deroselben  ein  jeglicher 
pro  quota  ein  benanntos  an  einen  zahll-  oder  hofmeistcr  erlagen 
«nd  dcrselb  alles  richtig  nach  Vollendung  der  reyse  berechnen  thete. 

Und  insonderheit  die  heilsame  rcgell  in  achtung  genomcu 
werde:  Hüte  dich  für  der  ersten  auslag. 

Weilen  von  dem  obigen,  so  ich  mehr  als  mein  quota  verlagt, 
mir  bis  dato  nichts  rofundiret  ist. 

Binnen  Aachen  haben  wir  besichtiget  das  schone  liciligthtan 
in  dem  Münster  per  gratiam  herrn  canonici  DnnwaM  '. 

Item  auf  dorn  Mareht  ins  rhahthaus  gangen,  da  gleich  nach 
aufgang  der  steigen  vorhaubts   nebst   abgebildetem  reiclisadler 
geschrieben  stunde  mit  güldenen  buchstabon*: 
ürbs  Aquensis,  ürbs  Regalis, 
Regni  Sedes  Pricipalis,  Prima  ßegum  Curia. 

Und  üben  wieder  stunde  die  bildnus  der  aUersecligsteu  jniig- 
frawcn  und  rautter  (Jottes  Mariae,  vor  derselben  die  bildnus 
Caroli  raagni  kniend  abgemahlet. 

')  Der  hior  genannte  ('i\nonicns  Johannes  Danewald  war  47  Jahre  lang 
Kniionikna  am  bicsigon  Uflnstcrstift.  Er  wurde  am  23.  Septeiuber  1638  durch 
den  Kardinal  Gcnetti  als  Cauonicua  eingefülirt,  nachdem  er  bereits  früher 
einmal,  am  26.  Februar  16S7,  zum  Canonicus  orwAblt  worden  war,  aber 
infolge  des  Einspruches  der  Löwencr  Fakultät,  der  auch  ein  Boaetzungsrccbt 
am  Aachener  Maricnstifl  zustand,  wieder  hatte  resignieren  niUsscn.  Er 
starb  am  I.  Juni  des  Jahres  Ifl85  in  Cöln.  (Vgl.  Änt.  Hcusch,  Nomina 
Canonicorum   eccieuiao   B.   11.  V.  Aiiuisgranensis,    Berlin   1892,  S.  27  u.  33.) 

*)  Diese  Darstellung  ergänzt  in  crfrenlicher  Weise  die  von  Cornelius 
Peter  Bock  in  seiner  Schutzschrift  „Das  Rathbans  zu  Aachen*  (1843,  S.  181 
und  1.14)  mittfotciltcn  Inschriften,  wclcbo  Vi>r  der  Itestauration  des  Rathauses 
im  Jabro  1727  in  güldenen  Buchstaiicn  an  der  Hauptfront  x.u  beiden  Seiten 
des  Einganges  angebracht  waren.  Den  ebenfalls  hier  erwahntcti  Reichsadler 
aber  dem  Vorderbau  an  der  Xord.fcitc  des  R.atbauses,  dem  heutigen  Ein- 
gänge, der  sogenannten  liathauslcuf,  zeigt  von  den  bekannten  Darslelhiogcn 
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Auf  dem  grossen  gewölbtem  königlichem  saall\  wäre  ein 
altar  iu  einer  capellen  uqd  oben  der  tliur  deroselben  die  bildiius 
Alexandri  septimi-,  moderni  pontificia,  und  zur  seilen  auf  einer 

des  R!ithaii3C3  uus  dem  17.  Jiihrhiindert  nur  ciuc,  nämlich  ein  zi(;nilich  selten 
gewordener  Kupfi-Tslich  in  dur  Stadtlnliliothek,  wolflicr  di«  am  0.  Dezcmlxjr 
1616  auf  dem  Markte  voUzogenu  Hinricbtuop  zweier  Rebellen  ans  den 
Roligioi)sstrciti(;keJlcn  mit  Namen  Andreas  SchHiirü  und  Mattliias  Sclinietz 
diirstellt.  Diia  in  uiisrer  Bcaclireilniutj  erwiilinte  Bilduis  dor  Mutter  Gottes, 
vor  der  Karl  der  Grosse  kniecnd  dargestellt  war,  wird  meines  Wissens  sonst 
nirgends  erwäliut,  Diisselbc  kann  sieh  nur  unter  dL'ni  vorstclicndeu  Baldachin 
der  Ralbausteuf  vielleicht  als  Deekcngernilldc  lipfaiiilen  liabcn,  da  ja  über 
der  cigentliebcn  Eingangstiiro,  wie  die  meisten  Alibilduugoti  zeigen,  eine 
mächtige  Steinfigur  Karls  dcsOrossen  mit  langem  Barte  im  KriJnuugsoriiatc 
aufgestellt  war. 

')  Aus  diescu  Wurlen  müssen  wir  entnehmen,  d.iss  der  grosse  Katbaus- 
saal  damals  noch  nieht,  wie  die  ßeamtcnprotokoUc  (vgl.  Rieh.  Piek,  Aus 
Aachens  Vergangenheit,  Aachen  1895,  S.  291)  späterer  Jahre  (1665,  1869, 
16711  und  170!>)  berichten,  n.icli  Zerstörung  des  sladtischeii  liuchsetikcllcrs 
im  Zcughnus,  als  (jewehrkiimiucr  eingerichtet  und  als  Speicher  zur  Auf- 
schltttaog  von  Getreide  beuatet  wurde. 

*)  Über  da.'?  überhalb  der  Türe  der  Rathauskapeliu  angebrachte  Bildnis 
des  daniats  regiereuden  Papstes  Alexander  VII.  (Ifi.'VS— 1667)  gibt  uns 
Laurent  iu  seinen  Stadtrechuuugen  des  XIV.  Jahrhunderts  (S.  45)  ausflifar- 
lich  Bescheid.  Dieser  Pajjst  hatte  als  Nuntius  Fabio  Chigi  einige  Zeit  eu 
Aachen  zugebracht  und  die  Stadt  liebgewonnen.  {Nsbercs  bei  A.  vonßeumont 
in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Gcschichtsvoreins  Bd.  VII,  8.  15.)  Nach  dem 
furchtbaren  Ilrandc  vom  Jahre  lG£i6  hatte  er  dem  Aachener  Magistrat  auf 
seine  Bitte  um  Unterstützung  in  dieser  schweren  Not  cisi  baares  (reschenk 
von  40L0  Seudi  gesandt  (vgl.  Jansscns  Chronik  in  A.  von  Fürth,  Aachener 
Patriz.  Fani.  1890,  ill.  Bd.,  S.  II),  weshalb  der  Rat  ,zar  dankbaren  Er- 
innerung an  diese  Wohltbnt  oberhalb  der  Rathrtuskapclle  das  Bilduis  des 
Papstes,  auf  Leinwaml  ge«nalt.  mit  einem  Lorlicerkranz  von  Gyjis  auf  der 
Wand*  befestigen  licss  und  mit  einer  tatcinischeii  Inächrift  schmückte.  Das 
Porträt  wurde  samt  der  Inschrift  im  Jahre  1840  von  der  Wand  entfernt, 
und  Stadtarebirar  Laureut  kam,  wie  er  iu  einer  Fussiiote  er^^ählt,  eben  noch 
zu  rechter  Zeit,  um  die  Inschrift  zu  retten,  welciic  in  deutscher  Übersetzung 
also  lautete:  ,Dom  Papsto  Alexander  Vll.,  —  weil  er  ein4t  das  Amt  eines 
npostolischcu  Nuntius  hier  bekleidend  diesen  königlichen  Sitz  ehrte  und  liebte, 
bald  darauf  zur  höchsten  Würde  erhoben  denselben,  als  er  165G  am  2.  Mai 
durch  oinc  vcrhänguisvolle  Feuersbrunst  beinahe  ganz  verzehrt  und  jämmer- 
lich zugerichtet  wurden,  durch  seine  ansserordentliche  Freigebigkeit  wieder 
aufrichtete  und  ermutigte,  —  hat  der  Senat  und  das  Volk  von  Aachen  zum 
ewigen  Andenken  an  solche  Wohlthat  dieses  Denkmal  setzen  lassen".  Betreff 
der  Bathaaskapelle  bemerkt  der  Bürgermeisterdiener  .Tob.  Janssen  (v.  Fürth, 
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tafelen'    die   herren  burgermeister  und  vürnebmste   des   rahtts 
abgebildet,  dieser  saall  ist  lang  162  fuß  und  breit  60  fuß. 
In  der  rahtsstuben*  stunde  das  letzte  gericlit  und  strenge 


Bd.  III,  S.  8),  das8  diesclbo,  ,wan  die  H.  Mcss  ana  ist  nnd  der  Rath  ist  innen*, 
,mit  vorliani^cndeD  Qaardincn"  gcschiosaea  gewesen  sei. 

')  Der  Bericht  erwähnt  ferner,  dass  neben  der  Kapelle  auf  einem  Bilde 
die  Herren  Bürgermeister  und  Vobrnehmsteo  des  Bates  abgebildet  gewesen 
seien.  Mit  dieser  Notiz  stelle  ich  eine  andere  zasaninicn,  welche  12  Jahre 
später  der  englische  Arzt  Dr.  Edward  JJrown  in  den  Biriditon  seiner  1668 
■begt)nDcnen  Reisen  gibr,  bei  denen  er  auf  einer  Reise  von  Ci'An  nach  London 
«n  4.  Jnli  1673  ancb  nach  Aachen  kam.  In  der  holländi^clien  Übersetzung 
derselben,  welche  Jacob  Leenw  im  Jahre  16&2  unter  dem  Titel  ,Naukeurigo 
cn  gedenkwanrdige  reyscn  door  Ncdcrland,  üuyusland*  etc.  herausgab,  heisst 
CS  in  Bezug  auf  den  damaligen  Zustatid  des  Rathauses  (Buch  III,  S.  101): 
„Ilet  stad  of  racdhujs  wird  gcbuwt  in  den  jaro  1353.  altesameu  van  hard 
stccn,  mct  de  beeiden  der  keysers  fraop  vercierd.  De  erste  en  tweedo  vcr- 
dieping  ran  dit  gcbuuw  is  verdeeld  in  k.imers;  dog  de  aldcrhoogslc  is  ecn 
doorgacnde  kamer  of  zael,  102.  Toet  long,  cnt  sestig  roet  bree.  Sc  is  op 
versehende  pluetscn  ran  Amisaga  trcffelj'k  beschildcrd :  Twcc  stukken  zynder 
welkers  tckening  hier  hoog  gcschat  werd;  ecn  van  de  opstniidiiig,  en  cen 
»oder  Tan  Karel  de  Orootc,  dacr  by  de  Charter  of  privilcgic  bricf  aen  de  stad 
Tnn  Aken  over  geeft.'  Das  letztere  BLId  können  wir  nach  einer  „leider 
nicht  vollendeten  Beschreibung  des  ganzen  Rathauses  Ton  der  Hund  des 
bekannten  Cbronikscbreibers  Karl  Franz  Meyer"  aas  den  achtziger  Jahren 
des  18.  Jahrhunderts,  die  Canonicus  Kessel  am  Ende  seiner  Schrift  „Das 
Rathhaas  zu  Aachen",  1884,  S.  58  ff.  mitgeteilt  bat,  genauer  bezeichnen  als 
ein  borrlicbes  Gemälde,  das  „Karl  den  Grossen  andcnlel,  der  in  seinem 
kaiserlichen  Ornate  auf  dem  Throne  sitzt  und  den  vor  ihm  Btehendcn  Btirj^er- 
mcister  und  Rechlshcrrcn  einen  Giiadenbrief  darrcicbt".  l'nd  dieses  Bild  war 
von  dem  Aachener  Maler  Antonius  de  Anietaga  gemalt.  Dieser  wohnte  in 
der  .Scbcrpstrassc,  der  beuligen  Annastrasse,  Ein  Sohn  desselben,  Jubann 
Wilhelm  de  Amezago,  war  „Hauptmann  Über  eine  hochdeutsche  Kompagnie 
zu  Fuß*.  Als  dieser  nach  dem  Tflde  seines  Vater.')  oacb  .\iichen  zurück- 
kehrte, beantragte  er  im  Jahre  ICöö  bei  dem  Magistrat  die  Freigal>c  von 
,der  bürgerlichen  Wacht  und  Servitz*  mit  Rücksicht  auf  die  grossen  Ver- 
dienste seines  V'alers  um  die  Stadt,  dessen  borühmlc  .Scltildereica  im  Ratbause 
noch  zu  sehen  seien.  Und  sein  Gesuch  wurde  auch  geiu-bmigt.  (Vgl.  Rieh.  Tick, 
Aus  Aacheus  Vergangenheit.  Aachen  1B05.  S.  89.  A.  und  Zeitschrift  des 
Aachener  Gcschicbtsvercins,  1899,  Bd.  XXI,  S.  255.) 

Über  ein  zweites  wertvolles  von  Meyer  in  dem  Bruchstttck  seiner  Be- 
schreibnngerwähntesGcmillde  von  Amozaga  handelt  unser  Bericht  im  folgenden. 

")  Die  Riiihsstubc  oder  Rathsknmnicr,  d.  h.  der  Raum,  wo  der  kleine 
Rat  seine  Sitzungen  hielt,  befand  sieb  nach  der  Chronik  des  Noppiua 
(I,  S.  103)   im  Jahre  1632   rechts   vom  Eingaogo  des  Rathauses   neben   der 
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urtlieill  t^^ottes  abgeinalilet  und  rund  um  diese  versus  gescliriebcn 
Hie  locus  odit,  amat,  punit,  conservat,  honorat 
Nequitiam,  Pacem,  Crimina,  Jura,  Probos'. 
ferners:  Eine  Eed,  keine  Red, 

Man  Soll  Sic  liürcu  beyd. 
item:  Recht,  Gericht  und  Verschwicgenlieit. 

Eigner  gesetz  haltune:  und  Tapferkeit 
Zieret  alle  Räbt  und  Obrigkeit, 
Auf  der  sclimidtslauben^. 
Obig  einem  schoenon  scliorenstein  iiielten  zween  alte  greiüen 
des  sclimidtanibts  wapfen  mit  dieser  Unterschrift: 
Thue  reclit 
Schcwc  Niemundt. 
An  beiden  seithen  waren  6  zeichen  der  vornehmsten  schild- 
briideren  und  darntUer  geschrieben: 

Haltet  fast  Ewero  Gerocliligkeit 
Stehet  bey  Ewerer  Obrigkeit 
Bey  aller  Billigkeit,  Aufrichtig  und  Recht 
Also  halten  wir  unser  öafcllt  Recht. 


Wcrkmci3tcrlauli(!,  iilso  in  dem  heutigen  Beraliiiif(ä3a:ilc  vor  dein  Zinimcr 
des  ObLTbiirfrcnneUtcrs.  Dass  sie  dort  uuch  nocli  im  Anfange  des  lulit- 
zcbntcn  JiihrLimderts  lag',  Lrvt  Pick  in  seinem  Buche  „Aus  Aachens  Vur- 
gaiigi-nhcit"  (Aachen  1895,  S.  292,  Arini.  1)  nftchgewiescn.  Also  bofiuiden  sich 
die  gunaiiuten  InsRliriftcn  und  das  Bild  in  doiii  cbenguniiuntcii  unteren  Rnumi'. 
D.ig  lUld,  weklitiä  der  Berichterstatter  hier  das  letzte  Gericht  und  das 
strenge  Urteil  Üottes  nonnt  und  der  englische  Ar/.t  Edward  Brown  unter 
dem  Namen  do  opstanding,  d.  h.  die  Auferstehung  der  Totf^n,  dem  Aachener 
Maler  Antonius  dem  Amexaga  üuschrdbt,  niuss  wohl  nach  SIevcrs  unwU- 
ritandigcr  nesclircibung  des  Ralliauacs  (vgl.  Kessel,  Das  Ralhliaus  /u  Aiubcn 
S.  61)  in  der  diiinaligon  Zeit  vielfach  Rubens  oder  van  Dyck  zugoschricbcn 
worden  sein. 

')  In  freier  Übersetzung: 

Hier  diese  Stätte  hasst  jegliche  Bosheit  und  liehet  diu  Frieden, 

Schwere  Strafe  trifft  den  Verlircchcr, 

Schutz  wird  dem  Recht  und  Khre  zu  teil  zum  L<ihii  dmi  Gerechten. 
•)  Die  Schmidslaubc,  welche  die  Rei-seodcu  hesuchton.  ist  das  Zunflhuus 
der  Schmiede,  gewiihnlieh  die  schmitsleuf  f^cnnnut,  welches  am  oberen  Biichel, 
heute  Klcinkiilnstrnssc  24  zwischen  dem  Eckhaus  „zu  den  heiligen  drei 
Königen"  und  dem  Haus  „zum  rclikan"  Int;  und  die  Bezeichnung  „zum 
woisben  Stern"  oder  später  auch  ,im  Siebenstern"  führte  (vgl.  Real.-Protok. 
1672,  Bl.  801  b,  1675,  Bl.  202  b  und  24G  und   17!0,  Bl.  40  b). 
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Was  ferner  doselbsten  an  kirchen  und  anderen  g-ebftw  bo- 
sicbtiget,  ist  umuitlng  alhier  anzumerken,  weilen  solches  aus  der 
Aachischer  chronic  deutlicher  berichtet  wird. 

Als  nun  auf  niontag,  nach  cinkaufting  cllich  kupferwercks', 
wir  unseren  abschied  aus  der  herberg  und  vim  denen  bekannten 
freunden  genonien,  seind  wir  in  Gottes  namen  von  Aachen  ab 
und  auf  Haaren  gereiset,  woselbstcn  unser  die  beyde  der  brewer- 
zunft*  zeitliche  lierren  griäfeu,  hr.  Niclas  Kihus  und  hr.  Niclas 
Nutten,    eingewartet,  bewillkummet  und    dankwürdig  tractirct; 


')  Es  Tcrst^'ht  sich  von  selbst,  dass  so  reiche  Leute  wie  die  Cölncr 
Damen  nod  Hcrn-ü  bei  ihrem  Abschiede  von  Aachen  solche  Einkäufe  mttehton, 
diu  sie  teils  ah  Erinnerung  für  spätere  Zeiten,  teils  als  Geschenke  fUr  Ver- 
wandte und  ISeknnnte  verwenden  konnten.  Die  Aachener  Printen  waren 
vielleicht  damals  noch  nicht  vorhanden.  Eine  andere  SpezialitJlt  aber  bildete 
zur  daraaligcn  Zeit  das  ,KupfiTwerk''.  Wir  wissen,  dass  grade  um  jene  Zeit, 
um  lOGO,  der  bedeutendste  auf  diescra  Gebiete  Franz  Kiöcker  war,  der  be- 
rühmte .Meister  der  Kcsslerznnft,  geb.  18.  Nov.  JC27  zu  Aachen,  gestorben 
5.  Unrz  1697  daselbst.  Von  ihm  ist  bekannt,  daas  er  nicht  nur  die  Mcssing- 
fnhrikatirin  in  .\nchen  neu  belebt  hat,  indem  er  ,sich  dahin  erapsig  bemoliel, 
wie  er  dcra  kupfcr  eine  aufrichtige  gi)ldfarb  oder  couleur  geben",  sondern 
auch  im  .lahrc  1(568  für  seine  hervorragondcn  Arbeiten  in  „kupfernen  sehildc- 
reyen,  blomcnwcrck,  grosser  herrcu  und  poteiitnten  bilnussen  und  purtraiton" 
vom  Aachener  Rat  ein  besonderes  Privileginni  unf  12  Jahre  erhalten  hat. 
(Vgl.  It.  Loersch,  Die  .\achener  Goldschmiede,  Zeitschrift  des  Aachener 
Geschichtsvercin  1803,  Bd.  XV,  S.  82.  —  B.  A.  Peltzcr,  Die  Bcziehnngcn 
Aachens  zu  den  französischen  Königen,  Ziit!<ehrift  dos  Anchener (jeschichta- 
vereins  1903,  Bd.  XXV.  S.  153.)  Dass  es  sich  Lier  Ulierall  nur  um  Messing 
liandelte.  bedarf  keines  weiteren  Beweises. 

*)  Eiuc  besondere  Abschicdsfeier  wurde  der  Reisegesellschuft  bei  ihrer 
Ankunft  in  Haaren  geboten,  wo  es  sich  die  zeitigen  Griifeu  der  Aachener 
Brauerzunft,  die  Uerreo  Niclas  Fibus  und  Niclas  Ntitlrn,  nicht  nuliniun  liesäen, 
die  C<iiner  Damen  und  Herren  vor  iiirer  Ilcinireise  nuch  einmal  liLTzlichst  zu 
bewillkommnen  uml  zu  trakliorcu.  Diese  feierliche  Bewirtung  der  Uoisenden 
legt  wohl  den  Schluss  nahe,  dass  auch  die  Culucr  Herren,  über  deren  Stand 
wir  sonst  nichts  Genaueres  orfahrcD,  Mitglieder  der  Brauerzunft  in  OOln 
gewesen  seien.  Dafür  sprechen  auch  die  im  .anfange  de«  Berichts  gebranchtcin 
Uezeiclinungen  Bannorherr  und  Amlsiiieistcr.  Nach  Schebcns  interessantem 
Buche  ,DLe  Zunft  der  Brauer  in  iNiln*  1S80  (derselbe  schrieb  I87.'i:  diu* 
Znnflhaus  und  die  Zunft  der  Hrnuer  in  CiUo)  staml  on  der  Spitze  der  CDlncr 
Krnuerzunft  der  Bannerhorr.  Die  Aiutsincister  vorwalteten  das  Vermiigcn  der 
Zunft;  es  waren  stets  zwei  solcher  Rendnnlcn  oderSchalzmcister,  der  ^allere*  und 
der  „jüngere"  Amtsmeistor,  die  jährlich  erwählt  wurden  und  einen  Brtrgen 
Stollen  mussten.  Die  Mitglieder  der  Zituft  hiessen  Amtsbriider  (wohl  ent- 
stellt aus  Ambachlsbriidor).  Waren  alier  die  Cidner  Herren  Mitglieder  oder 
gar  Vorstandsmitglieder  der  Cölner  Brancrziinft,  so  haben  sie  jedcufalls  wie 
die  Schmitsicuf,  so  auch  das  Zunfthaus  der  Aachener  Brauer  besucht,  welches 
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lierr  Leonhard  Daiitzenberg ',  von  deine  uns  große  ehr  binnen 
Äaclieu  erwiesen  worden,  luit  uns  gesellschaft  geleistet,  bis  nacli 
Vellrhat,  aldo  seinen  abschied  genomen.  Welche  gratio  bey 
zntragender  gelegenheit  dankbarlich  zu  verschulden  stehet. 

Diesem  Berichte  liegt  ein  Icürzerer  Bericht  desselben  Cölner 
Herren  über  eine  andere  Reise  bei,  die  er  in  Begleitung  eines 
Herrn  Hetzig  und  eines  Herrn  Heinrich  Poellniann  3  Jahre  später, 
;uu  10.  Mai  1004,  über  Stcinstrass,  Jülich,  Maestricht  und  Hasselt 
nach  Scharpfenhoevel,  also  Scherpeuhövel,  unternahm.  Auf  dieser 
Reise  kamen  die  Herren  auf  dem  Heimwege  auch  nach  Aachen, 
wo  sie  sich  durch  ein  Bad  erfrischten.  Sie  scheinen  sich  aber 
nicht  langer  hier  aufgehalten,  sicherlich  niciit  übernachtet  zu  haben. 
Dieser  Bericht  bietet  für  Aachen  sonst  kein  Interesse,  enthält 
aber  am  Scbhisse  eiue  reizende  Zusammenstellung  von  Sachen,  die 
man  in  der  damaligen  Zeit  für  eine  grösscie  Reise  als  unentbehr- 
lich ansah,  unter  dem  Titel: 

„Nohtwendigkeit  zu  reysen. 

Betbuch  und  rosenkrantz,  allmnsen,  ein  kellergen  mit  wein, 
was  brods,  trinkgelt,  gewürtz,  citroncn,  kuchen,  brandenwein, 
ein  bleclicns  scluisselein,  biscuit,  bartbürstlein,  kämpf,  savone 
d'Hisitanic,  garn,  nähenadel),  Stecknadeln,  bindkorde,  niesser, 
zungenschrepfer,  tutia,  schnupftobak,  schreibtaffel,  hembden, 
schnupftuchern,  schlaff  iiauben,  halstucheren". 


wio  dio  ZanfthliQsor  der  BoLgcrbcr  und  der  Scbustcr  und  das  gcmcinüamc 
Zunftlüius  der  Sdireiner  und  Schmiede,  luu  Büchul  kg  und  zwar  oben  links 
neben  dor  Eeke  der  BelhclsLrasse,  heute  Oüchi-l  Nr. 4.  (V(,'l-  Chr.  Quix, 
Historisch-topofirapliische  Bcschruilititig  der  Stadt  Aacljeu,  1829,  S.  148/149.) 
')  Zum  Schlussi!  wird  noch  eines  bedeutenden  Aiicheuers  Erwähnung 
getan,  des  Herrn  Leonard  Dautzeiiberg,  von  dem  diu  Goscllschafl-  wührend 
ihres  Aufenthaltes  in  Aaehcn  grosse  Ehre  crfaliren  haben  soll.  Wahrschein- 
lich ist  dies  derselbe  Leonard  Dnutzenberg,  «ler  iu  apüLercrZeit  der  Äiichfiier 
Luka) forsch ung  als  StaJtkommandaut  beiiannt  ist.  Dieser  wohnte,  bevor 
er  stündig  naeh  Äuuben  zo^,  lange  Zeit  und  wahrscheinlich  auch  damals 
noch  in  Cöln.  Auf  diese  Weise  würden  sich  audi  dicBexiehungcn  der  Herren 
zu  ciuandcr  und  vor  allem  auch  die  besondere  Ehrung  der  CöIncr  erklären 
lassen.  In  seinem  Nachlasse,  der  im  städtisuhcn  Ar<:hir  aufbewahrt  wird, 
befinden  sich  unter  inuiiehen  wertvollen  Notizen  auch  Auf  Zeichnungen  über 
die  .\ac]iC'ner  Brauerziinft,  so  duss  es  nklit  ausgosehtosscii  ist,  dass  aucli  er 
2U  derselben  in  engeren  Beziehungen  gestanden  hat,  was  denn  auch  seine 
Anwesenheit  bei  der  Absebiedsfeier  in  Haaren  erklären  wtirde.  Dass  er  dio 
Ucisegcselladtaft  ausserdem  noch  bis  nach  Vcllrath  in  der  Nübe  von  COln 
begleitete,  mag  wohl  darin  begründet  sein,  dass  er  die  Gelegenheit  der 
gemeinsamen  Reise  benutzen  wollte,    um   dorligc  Verwandten   zu  besuchen. 


1.  Im  Februar  1904  wurden  beim  Ausschachten  der  Baugrube  für  den  an 
der  Ecke  Pontdrisch  und  Pontstrassc  (der  Kreuzkirche  gegenüber)  crriclitotcn 
\eubau  der  Qcbr.  Quöriujean  zwei  Silbermtlnzen  gefunden,  und  üwar  l  Vier- 
markstuck  der  Stadt  Aaebcn,  Vs.:  Kaiser  Kiirl  iii  halber  Figur  mit  Szepter  und 
RcicLsapfoI,  darnnlcr  Adlorscbild,  Umschrift:  MON.  REG.  SEIHS.  IMP.  VEB. 
AQVISORA,  Rs.:  IUI.  MARK.  ACH,  darum  die  Umschrift:  FERDINAND.  HI. 
D.  0.  RO.  IM.  SE.  AVG.  1648,  ferner  ciuc  kleine  Münze  des  Herzogs 
Ernst  von  Bayern,  erwiblleu  Bischofs  von  Cüln  (Erzbischof  von  Cöln  von 
1583—1612),  für  das  Herzogtum  Westfalen  in  Werl  geprägt,  Vs.:  Bajrisch- 
pfElzisches  Wappen,  darum:  ER.  D.  0.  E.  E.  COLON,  Rs.:  Wappenschild, 
darüber  Wertangabe  VIII,  Umschrift:  NVMMVS.WERL,  ohne  Jahr.  Ausser- 
dem wurden  an  derselben  Stelle  6  kleine  Töpfe  gefunden,  die  in  den  Besitz 
verschiedener  Sammler  gelangten,  darunter  uin  ri.>riiischcs,  uinheokcligcs 
Töpfchen  von  grauem,  mit  grobem  Saud  und  kleinen  Kieseln  gemischtem 
Ton,  8'/j  cm  Höhe  und  4'/»  cm  Durchmesser  an  der  Mündung,  und  zwei 
mittelalterliche  Tupfchcn  von  8  cm  Höhe,  4  cm  Durchmesser  an  der  Mündung 
und  mit  nicht  gewelltem  Fuas. 

2.  Anfang  März  1904  wurden  bei  den  Kanalisationsarbeitcn  auf  dem 
Münslerplalz  vor  dem  Hanse  Nr.  19  (Eigent.  Hovcn)  an.sser  spStmittclaltcr- 
Uehen  OofSssscberben  ein  ToUstüudig  erhaltenes,  spätgotisches  Trinkgefilss  ans 
grauem  Tou,  glasiert,  von  6,5  cm  Hübe  und  8  cm  Durchmesser  ausgegraben. 
Aach  fand  man  ein  römisclies  Tiipfchcn  aus  rOtiichera  Ton  von  8  cm  Höhe. 
In  einer  Tiefo  von  etwa  4  m  kamen  römiäche  ZiegclbrucbstUcko  und  Scherben 
aus  terra  sigillata  und  terra  nigra  zu  Tage.  Bei  dieser  Getcgcnbcit  wurdo 
eine  grosse  Menge  menschlicher  Gebeine  za  Tag«  gefordert,  die  vermuten 
lassen,  dass  sich  der  vurmalige  Munsterkirchhof  bis  hierhin  erstreckt  hat. 

3.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  bei  Kanalisationsarbeitcn  in  der  RclhcIstraHse 
an  der  Ecke  des  Hühnerraarklc.s  ein  sehr  bencbfldigtes  MiLtek'fz  mit  bär- 
tigem Kopf,  anscheinend  von  Kaiser  Marc  Aurel,  gefunden.  Von  der  Um- 
schrift auf  der  Vorderseite  der  Münze  und  von  der  Darstelhing  auf  der 
Rückseite  war  nichts  mehr  zu  erkennen. 


■]  B«i  dieser  ZasammenstcUiuig  wurde  ich  durch  Hitt«ilun(;i<ii  der  Herren  Ober- 
lehrer Dr.  Lioae,  Stadlmcliivnr  Pick,  Ilo^inriingstmuruiirtT  Schmidt,  Knurmanii  Vog«l- 
gMMag  nnd  Kaplan  WioobeDS  natoratllttt. 
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4.  Iiu  Frühjahr  1 904  kamen  bei  dem  Kanalbau  in  ilcr  Couveustrasso  drei 
rüinisclio  Gofässo  zu  Tage,  und  zuttr  uino  flache  Schüssel  uus  terra  stgillnla 
von  25  cm  Durchmesser,  ein  raiihwnndiger,  oiiihonknligi;r  T<t|if  aus  grünem, 
sUrk  mit  kleinen  Kieseln  trcmiscbteiu  Ton  vun  14  ciu  lit'ihi*  nnd  ziemlich 
roher  Arbeit,  sowie  diis  Rruchstllck  eines  zwciheukol igen  Kruges  aas  weissem 
Ton  mit  weitem  Baaeb  und  langem,  engem  Hnlsc.  Ik'i  den  späteren  Aus- 
sehiicbtungsiirbeiicn  für  die  Neuliiuten  ;in  der  Ncirdsoilc  der  Oouveustrnssc 
wurden  zwei  einhenkelige  Gofilsse  nacbmitielalterlieher  Zeit  ausgegraben.  Das 
eine  GefTiss  hat  eine  Hübe  vun  20,5  cm  und  einen  Durcbnicsser  von  15  cm, 
während  das  andere  einen  Durchracsscr  von  12  ein  und  eine  Ui>be  von  17  cm 
hat.     Bei  beiden  Güfiissen  sind  Stücke  am  Halse  herausgebrochen. 

Die  meisten  der  unter  Nr.  2 — 4  genannten  Fundgegensläudo  wurilen 
dem  städtischen  Suermondt-Museum  iiberwicsen. 

ß.  im  Münster  wurden  bei  den  Wicderhcratellungsnrbeiteu  der  siid- 
lichun  karolingischon  Wendcltrc|ipe  im  Frühjahr  und  im  SpiUherbst  des 
Jahres  10O4  an  den  Vorderseiten  zweier  Stufen  zwei  Inschriften  aufgefunden. 
Leider  fehlt  an  dieser  Stelle  bei  beiden  Stufen  ein  Stüek  Weikstein,  sodass 
nicht  alle  Buchstaben  mehr  zu  erkennen  sind.  Die  Buchstaben  bnbri»  grosso 
Ähnlichkeil  mit  jenen  der  bei  Kraus,  Die  altehristiichen  Inschriften  der 
Rlioinlande  S.  106,  Nr.  203  abgebildeten  InschriEt  im  Mannheimer  &(u.-^eum, 
ilie  wahrscbciiilich  aus  Trier  stammt,  Hie  beiden  Inschriften  werden  im 
Jahresbericht  des  Karlsvcrcins  für  1904  veriift'cniMcht  werden. 

Im  Laufe  des  Jahres  1304  wurde  in  der  Oberkirche  des  Münsters  bei 
genauen  Untersuchungen  durch  Aufnahme  des  jetzigen  Blnusleinfussbodcn- 
bebigs  eine  grosse  Menge  regelrecht  geschnittener  Platten  des  cheninligi-n, 
]>rt(ditigeu  karoliugischeu  Marinorbelags  lose  aufgefunden,  nachdem  sebon  im 
vorhergehenden  Jahre  an  4  verschiedenen  Slcllen  noch  festliegende  Fussboden- 
rcstc  ausser  vielen  losen  .Stilckon  wieder  nufgeJeekt  worden  waren.  Bei 
dieser  Gelegenheit  fand  man  auch  im  MiJrtel  unter  dem  Blausteinbelag  zwei 
spSlraittcIalterliehe,  einseitig  geprägte  Pfennige,  von  denen  der  eine,  ältere 
und  viereckige,  die  Buchstabiui  1.  R.  erkennen  lilsst,  der  andere,  jüngere 
und  runde,  einen  fünfmal  senkrecht  geteilten  Schild  und  darüber  einen 
wachsenden  Löwen  zeigt.  Auch  drei  dureh  die  südliche  Aussen  wand  des 
Heclimnnsters  gehende  Kanüle  aus  karolingisrbcr  Zeit,  die  bei  einem 
Durchmesser  von  etwa  30  cm  vielleicht  einst  als  Wasserablauf  gedient 
haben,  wui^en  aufgedeckt.  In  dem  die  Kanäle  füllenden  Kehricht  wurden 
viele  Knochenreste,  einige  Scherben,  UoseukranRporlen,  seltsam  gefunnle 
Korken,  eiuige  kleine  Pla(ten  des  karolingisehen  Marmorf'ussltodens  und  ver- 
schiedene Pasten  der  ebeinnligen  Mosaiken  gefunden.  Sogar  einige  Rust- 
lücher  in  der  Knssercn  Wand  des  Ilochmtinsters  waren  mit  mehreren  kleinen 
l'latten  des  ehemaligen  Marraorfu.ssbodons  zugemauert.  In  dem  einen  Rüst- 
loch  fand  sich  gleichzeitig  eine  Gefiissseherbc,  Ilartback  mit  Reihen,  die  ans 
dreieckigen  Grübchen  zusammengesetzt  sind.  Diese  Fundstücke  werden  vor- 
läufig   in   der    dem    Bauleiter    für   die  Restnnrationsarbeiten    des  Monsters 
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Kollcginl-SlifUknpilol  «ur  Vorflttcuuir  t(V«U>nion  KHrUki«|iull<>  nnf- 
bewahrt. 

6.  Im  Oktiititr  1004  wunic  M  I.ouiinu  ilo«  ulKliltUrli*'!!  KhIikIi  »hi 
dorn  GrundatUck  dur  l.unimtTUHi'hoii  Nmli^lfiilirik  imrli  iIit  AcliliTNliHtNH  tu 
uiiKi^'fiilir  60  ctn  tlof  ein  utwan  lioHrtiüdlutor  rliilHUikcIliriir  Krtttf  uiriiittlKii 
Ilßbo  22  (<n>,  IiurrbnicKMur  um  Itiiiiiilio  1(1  cm  iiiiil  um  Hiitliii  li)  imm  hör 
Krng  i.st  tma  Ton  linrgnNlnllt,  ilrm  ««hurfi^r  Sand  xui;i'*rut  tvnriloii,  inifo« 
nanntcr  Itnrtl>3<-k,  und  Imt  hi'IiwiicIimh  Wullfii««.  Kr  icnli'irl  dmi  Kiid«  don 
lö.  (xlur  Anfiin^'L'  dcü  lU.  .lalirliundcrt«  nii,  Int  uln  Anrlumcr  ICriou||iili  »m\ 
kommt  biiT  zicmlirb  bilutiir  v«r. 

7.  Im  NitVi^nibiT  fnnd  Hirli  lirim  AiMWnrfon  drr  IlnuKmlin  fili  du*  iitmn 
OcschafuslinaM  der  Kirnt»  II.  A|ip«lriktli-('tl|iiiitr,  <)ro«ii»kl>ln«lrit«i)<'  Vi  tfil,  In 
der  Ticfo  tou  etwa  4  Meter  uin  »ehr  kuI  erhullnnor  'rnnhnnbidkrUK.  III>Im> 
24'/i  ''■»i  l)ar<!bro(!.iK(.T  um  Kuhn  nturk  11  ein,  an  dnr  br«lt(iRl«n  Hl<dl<^  d<<r 
AusliaacbtuiK  12'/,  cm  und  iin  d«r  ifaUmliiidiniK  7  cm.  nlxsu  und  uiilxn  um  llnUti 
läuft  eine  Strichverzicrunt;  berum,  [tinnnr  KruK  *tailiml  au«  dum  Iß.  .luhr* 
buiukri  und  int  in  AucLcu  «ufbxt.  b<  r|{C!<Ui||i.  Kin  xwnllnr  &bnlle|ii<r  KfUff, 
der  bier  zu  Tkge  kam,  wurde  run  den  Arlmilcrn  ?^it\>ti)iih*iH. 

8.  Im  Dezember  IUU4  wurdn  bd  HrdarlMiif*»  fiir  ilia  VIIU  rtehniintniinn 
um  Lotisbcrg  cinr  rortrcfflinb  irbaltrn'  MiltM^rniUn/.e  In  drr  litft»»n  idnt't 
ZwcimnrkwIQeki'H  cpfundt-n.  f'ir  V«.  /.i'.\i(i  den  K'ijif  d'i*  VnnU'tt  mit  dor 
ToiHcbrifl:  FlilOßUUJVH:  0:  0:  M:  li:  It:  V :  I):  N.  Auf  dnr  li«.  UUndH 
»ich  diu  Wappen,  tod  oini^m  Fantenbul  lHwrrajKt,  mit  d«r  l'nun-Ufihi 
SIXCEBE.  ET.  (058TANTEK.  Za  Hellen  dej  W»|»^<»iMi  »U>hl  dl«  Jukf*- 
x«U  (786  ood  oatM  B*7r«fttb  (M)  kreAMr.  Kn  i«t  »Im  «i«  M  KrMMMiftdi 
des  ]f«rk«nlra  FrMHdi  von  IMrcatJi. 

».  BeiOffUdi  der  in  der  fr«li«rea  MitUiilon«  (M,  4»t  tmpnttUmm,  Im 
audlmlde  oad  b  der  kMflkJMi  ,PrMM*  >iffi4wiH»i  Ultrtgyfliir  llM< 
liefc  mitn  twkfci«^  4ms  «tvs  lO'MkiMf  Hlgvlgrtlfsr  irws  <p<twwir«r  mmI 
feldscnr  AnldMasf  Cral«MlHh  ir«nle»  HM,  ?••  4«<»»  \m  Usl»  dWas» 
Jsfem  ctm  12  aü  CtImM*  der  •udusrvslUif  «ad  4irr  ll4«dglMws 
B«gfarMH  iank  Berts  Oftsilaiisr  i«t.  Uss«  ■>f#>4ldlrt  irsfdM.  Ks  iM 
BegTlWi*-  9a40flenmtim  yrtüNiiifaiWr  Zidl,  IdHrdM  mM  tsUwi—U« 

ib  Aslisetam  sAffU.    0«#m4ss  mwii* 


t«L  M  4cff  fa 


(üü» 


ZiÜ 


m  Ts 


I*    CflMS^ 


"> 


—   U4   — 


2.  Aachener  Arbeitslöhne  am  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts. 

Im  Anubcner  StadUrcbiv  Imfindet  sich  ein  loäCB  Blatt,  auf  dem  die  Lohne 
vcrsehiüileiiLT  Handwerker  aus  dem  Jnbre  1605  von  gleichzoitigcr  Hund  auf- 
geführt sind.  Da  Aufzeichnungen  tllipr  Hundwerkslühne  in  iiUcrer  Zeit, 
n»mentlicii  in  Aachen  selten  sind,  so  dürfte  die  Veröffentlichung  des  be- 
triffeuden  Verzoicliuissos  woLl  für  die  Beurteiluu{f  der  Aachener  Verbfillniaac 
der  damaligen  Zeit  nicht  ohne  luteressu  sein. 

„Tagelahn  de  anno  1605. 
Leyendecker'. 
Heister  9  mark.    Knecht  7  in.    Jung  3  m. 

Strodecker*. 
Meister  B  in.     Knecht  7  m. 

Lcimklener'. 
Meister  8  in.    Knecht,   so  mit  klonet,   B  tu.    Operkncclit'  5'/,  tu-    Jung,  so 
den  Icimb  reichet,  3  m. 

Zimmcrleut  und  schrcJnmcchcr. 
Meister  9  m.    Meisterknecht  7  m.    Lebrkuccht  5'/t  m- 

Steiumetzer. 
Meister  9  ni.    Knecht  7  m.    OperknecLt  6Vi  ui.     Lclirjung  5'/,  ni. 

Stcinhcwcr. 
Meister  und  mciatersknecbt  8  m.    Knecht  7  in.    Von  jeder  roden"  IG  ra. 

Seger. 
Jeder  scgcr  tags  8  m. 

Flcischschleger'. 
Von  jedercn  ochsen,  khoic  oder  rindt  zu  schlaclitcn,  abzutliuen  und  zu  salzen 
aollen  haben   das  haupt  und  dan  noch   4  m.    Vom  vcrken   S  m.     Vom  kalb 
oder  schaf  2  stuifer'. 


*}  Vgl.  J.  Lnarent,  Ancliener  Slaittn-clinangon  ana  dem  XIV.  Jatirlionileri, 
S.  7  f .,  wo  übor  die  Arboitgl(>hno  nm  Emlo  lU'S  U.  Julirbuntlcrt  goliiinJolt  wlnl. 

*}  Leiondocker  und  Strohdocker  simi  Dachdecker.  Beknnntliclj  waren  die  Pttclior 
der  HüOMr  in  Anchen  ursprÜDglich  meist  mit  tjtroh  bedeckt.  Wegen  der  erntsson 
Fsnarsgafitkr  eiferte  dur  Aachener  Itagiatrat  vielfach  dag-egen.  Nunentlicli  seil  dem 
varh««r<mden  Stndtbrande  vom  2.  Uai  1008  erlicsa  er  wirdcrholt  Wsniunj^on  und  Vor- 
fUgungan,  die  dns  Decken  der  Häuser  mit  Stroh  fUr  die  Stadt  untersagten. 

*)  Leimklenor  (Lohmklebor)  waren  die  Pliestorer,  welche  die  diuiiiils  meist  aus 
Kachwerk,  Lebm  (ieinib)  uud  gcflooliteiieu  ReUern  beatahendou  Wttudo  der  Guliltudo 
ansfUlIten.  Nach  Qaix  (HisL-topogr.  BescUruibniig  der  Stadt  AacbcTi  S.  lEH,  Auni.di) 
wATon  die  meiai  kleinen  and  sehr  aohmiÜGn  HEuaer  vor  dem  Brnnde  von  Hole  und  mit 
I.ütimwanden  gebaut. 

*)  Ojirrknoclit  (moht  etwa  Oborkneebt)  odor  Opermann  (oporarius,  Brinnkmoicr, 
Oloasariiim  di))IuiTiaticum  Dd.II,  S.S^  ist  ein  Werkmann,  ein  Handlnngrr,  der  dos 
Hatcrial,  z.  B.  Mürtel,  Lctim  and  Steine  liorboischafft.  Aach  heato  heiast  er  noch  im 
Munde  dea  Vulkes  Uporknäot. 

*)  Die  Lohnberechnuiig  nach  Bathou  bezieht  sich  jedoufHll«  nur  auf  Aoeordni-beit. 

•)  Ochse. 1-  oder  SchweinomotÄger. 

'')  BtnlTer  —  Stubsr  gingen  icuhn  anf  neun  Mark;  sie  waren  iii  Aachen  neben  der 
einheimischen  MUn^to  im  Umlauf.  Ein  StUher  =  */io  Mnrk  war  uugefHUr  4  alten  Pfeunigun 
gleich,  nach  heatigetn  Goldwert  <=  VI,  Pfg. 
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Von  Allerheiligen  bis  1""  Martij  soll  jedem  vorscbrevcn  tagloiiuem 
abgezogen'  werden  1  m.  nnd  1  pot  biers. 

Von  Mertz  liiß  Allerheiligen  2  pot  biers  jedem  toglohner." 

Eine  Vcrgleichung  der  damaligen  Ltilino  mit  den  bculigcn  omiöglicbt 
sich  durch  folgende  Bcrecbnunp.  Der  Wort  der  Hark,  einer  Aachener 
SUbermnnze,  war  nach  dem  Idiotikon  von  Miülor-Wcitz,  wenn  er  auch  in 
den  verschiedenen  Zeilen  vielfach  schwankte,  ungeführ  =  4*/g  alten  Ffen- 
nigcn;  8  Mark  waren  niso  s=  3a  bis  36  alten  Pfennigen  nnd  stellen  einen 
heatigou  Wert  von  30  Pfg.  dar.  Heatzutngc  bekommt  der  Steinhauor  4  Mark 
Taglohn  und  oft  noch  mehr. 

Aach  in  der  französischen  Zeit  bemühte  man  sich  um  die  Festsetzung 
eines  bestimmten  Arbeitslohnes.  Wie  sehr  sich  damals  bei  der  Besetzung  des 
linken  Rheinufers  die  Franzosen  bestrebten,  vor  allem  die  Arbeiterbovölkornng 
für  »ich  zu  gewinnen,  zeigt  die  Bestimmung,  welche  die  Volksrnpriisentanten 
Hanßmann.  Fr^cine  nnd  .loubert  in  ihre  am  14.  November  1794  erlassene 
Gcneralvcrordnung  nufnahmeu";  ,I)cr  Preis  des  Tags-  nnd  Arbeitslohns  soll 
immer  im  Vprh.11liii.''sc  zu  dem  Preise  der  Lebensniiitcl  und  Waaren  festge- 
stellt werden,  dergestalt,  duss  den  Ilandwcrksltutcn  und  Tugelöbnoru  ihr 
Auskommen  gesichert  sei,  nnd  niemand,  der  von  dem  Ertrage  seiner  Arbeil 
sich  nähren  soll,  an  seiner  Nolhdnrft  darbe*. 

Aackai.  11.  Farelvlnrg. 

3.  AltiTtiimlicho  AacIioiiiT  ßnckformen. 

Nachtrag. 

In  Ergünznng  der  Seite  41—44  dieses  Jahrganges  veröffcntliclitcn  Mis- 
colic  über  altcrtüinitL'he  Aachener  Backformen  mOgen  noch  vier  weitere 
interessante  Holzformen  besprochen  werden,  djo  sich  ebenfalls  im  Besitze 
des  FrRuleins  Mathilde  Maassen-Jardon'  befinden. 

Die  kleinste  dersulbon  ist  von  vifre^ckigcr  Oostall  (7  cm  hoch,  17,0  cm 
breit  und  1,8  cm  dick);  sie  ist  nnrcinricitig  ausgeschnitten  undsleHteiuKanunuu- 
röhr  und  die  beiden  Aussenseiten  der  dazu  gehörenden  Lafette  dar,  drei  Stucke, 
aus  denen  man  bequem  eine  kleine  Kanone  zusammensetzen  konnte. 

Die  zweite,  etwas  grössere  Form  (23,5  cm  hoch,  22  cm  breit  und  diircli- 
schoittlich  4  cm  dick)  hat  die  Qostalt  eines  Herzens,  ist  auf  Vorder-  und 
Kückscite  tief  ausgestochen  und  weist  zwei  ungleichgrosso  Herzen  auf,  die 
in  verschiedener  Weise  mit  Blumen  nnd  Pflanzenornamenten  reich  yerziert 
sind.    Über  dem  kleineren  Herzen  der  UückHcite  stehen  die  Buchstaben  F.  B.  R. 

Die  dritte  Form  von  IKnglich  viereckiger  Gestalt  (47  cm  hoch,  9,ft  cm 
breit  ond   3  cm  tUck)   zeigt   auf  der  Vorderseite    drei  Hoiligcnäguren,    von 


')  Mit  Rücksicht  Hilf  ilio  kürzere  Arbeitueit  nn  ilon  Tiißmi  Jor  Wiiilnrmoimte  war 
anoh  (l^r  Arkcitalubn  ein  c^rmBcrer. 

')  Vgl.  Aulivopr  ZuTClmuer  ITM.  Nr.  14a,  S.  IHM 

*)  Dicxvlhcn  livliiiKlrn  »irli  Torni>cre«lii.<ni1  im  B«iitB«  ilaa  Klovtara  zum  Kimllsin 
JnD  in  Siii]|>oirel<l.    Vi;l.  S.  41.  kam.  t. 
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dcncu  die  beiden  oboreii  an  ihren  Attributen  und  der  darunter  gesetzten  In- 
schrift nls  St.  Piml  und  St.  Petor  zu  erkennen  sind,  wäbrend  die  untere, 
die  keine  üntersclirift  trfl.tjt,  einen  Munn  in  gcistliehor  Traelit  darstellt, 
der  in  der  rccbtcn  Hand  ein  grosses  Kreuz  und  iti  der  linken  ein 
nffencH  Buch  hält.  Auf  der  unteren  Seite,  die  unten  auch  die  A.nfnngsbQch- 
Stäben  .S.  P.  des  Namens  des  Besitzers  und  mehr  oberhalb  die  grö8stj?uteils 
beseitigten  Buchstuben  K  W  (vielloicht  die  Anfnogtibuehstabea  deä  Namen» 
eines  früheren  Besitzers)  trügt,  sehen  wir  eine  weibliche  and  zwei  miinnlichc 
Figuren.  Wubrend  die  oberste  weibliche  und  die  darunter  stehende  miinn- 
liehc  Figur  vuruehuic  Leulu  in  der  Tracht  vom  Anfange  des  18.  Jahrlmuderts 
zu  sein  scheinen,  stellt  die  unterste  einen  mit  einem  kurzen  Rock  beklei- 
deten Verbrecher  dar,  dessen  HiiuJc  ilberkreuz  gefesselt  und  vennitttdsL 
einer  laugen  Kette  an  einen  neben  ihm  »tulieuden  Pfahl  angebunden  sind. 

Auf  der  vierten  und  griisstcn  der  Formen  (60  cm  hoch,  unten  Sl,  oben 
27,5  cm  breit  und  3,^  cm  dick)  ist  auf  der  Vorderseite  Maria  mit  dem  Jesa- 
kinde  dargestellt.  Mutter  und  Kind  tragen  die  breiten,  bausdiigcn  fiew.'mdcr 
der  Tracht  des  18.  Jahrhunderts,  erstcre  eine  Krone  auf  dem  Haupte  und 
beide  ein  Kreuz  um  Eaisc,  und  halten  in  der  Hand  eine  liose.  Die  Rückseite 
zeigt  einen  priichtigcn  Trommler  im  SuhlatcnkosLiim  aus  dem  Anfange  des 
18.  Jalirhunderts.  Von  den  vörheschricbenen  Formen  ist  ohne  Zweifel  die 
Gottesmutter  mit  dem  Kinde  die  beste  Arbeit. 

Aachtn.  U.  Savehberg. 


Geschichtsliteratur  des  Jahres  1904  über  Aachen 
in  Zeitschriften  und  Tagesblättern. 

1.  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Nicderrheia  1904,  Heft  77, 
8.  ö— 241:  H.  niififcr,  Alfred  von  Roumont.  (Brhamlek  naeh  dem  Tagebuch 
Roumunts,  dessen  Jugenderinnerungeu,  seine  Stellung  zu  Staat  und  Wissen- 
schaften und  seine  Beziehmigcn  za  H.  von  Thile  und  H.  von  Franke,  sowie  zum 
Kaiserhausc  und  gibt  zum  Schluss  ein  Verzeichnis  seiner  Schriften.)  — 
Heft  78,  S.  87—117:  H.  F.  Macco,  Da.s  jülichsche  Oeschlecht  von  Werth. 

2.  Vclhagen  unil  KlasingsMonatsheftCj.Tahrg.  XVII,  Heft  11,  S.äJö— 556: 
W.  BrUniug,  Das  alte  und  dns  neue  Aachen,  Ein  dculMches  Stüdtedild.  — 
Jahrg. XVm,  Heft  10, 8.461—470:  Ed.  Hcyck,  Karl  derOroäse als  Persönlichkeit. 

3.  Uistorisch-politiscbe  Blätter  für  das  katholische  Deutschland,  Bd.  193 
(1904),  S.  780—774:  Zur  Geschichte  des  Protestantismus  in  Aachen.  (Be- 
sprechung diT  , Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  der  Rekenntuisfrciheit  und 
der  Weihe  des  ersten  QoliesLause.s  der  Evangelischeu  Gemeinde  zu  Aachen 
am  17.  Juli  1903  von  Kaiser- Wolff-Küster".   VgL  nntcn  Nr.  12.) 

4.  Zeitschrift  für  christliche  Kunst,  Jahrg.  XVI,  Sp.  347-340:  A.  Schnnt- 
gen,  Der  Dom  zu  Aachen  und  seine  Entstellung.    Ein  kunstwissonschaftlicher 
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Protest  Ton  Jos.  Stnygowski.  —  Jahrg.  XVII,  Sp.  813— 315:  A.Schnütgt'n, 
SpÄt-^otisdier  CbormanCcl  Ton  rUtlichcni  Sammetbrokat  mit  gesticktem  Schild 
and  Stuben,  im  Münster  zu  Äacheo.     (Mit  2  Abbildangcn.) 

5.  Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  filiere  deutsche  Geschicbtsktindc. 
1904,  Bd.  XXIX,  Heft  9,  S.  808:  F.  Seh.  HesprecLung  dos  ersten  Teils  der 
Schrift  von  C.  Vogolgcsun)^,  Zur  Gesohicbtu  des  Aachener  Münzwesens. 

6.  Archiv  für  Stamm-  und  Wappenkunde,  1904,  Jahrg.  V,  Nr.  4,  S.  56: 
H.  F.  Macco,  Übersicht  über  die  Ocneatogie  der  Aachener  Familie  Pastor 
mit  2  Ahnentafeln. 

7.  Zeitschrift  für  Numismatik,  1904,  Jahrg.  XIV,  S.  387:  Menadier, 
Jte.sprechnng  der  Abhandlung:  Zar  Geschichte  des  Aachener  Münzwesens  von 
C.  Vügelgcsang. 

8.  Literarisches  Zcntralblntt  1904,  Nr.  19.  Sp.  629-630:  H.  B(OKner), 
Besprechung  der  Schrift  von  Jos.  Strzygnwski,  Dur  Dom  zu  Aachen  und 
seine  Entstcllang.  Kin  kunstwissenschafllichcr  Protest,  ucd  der  Entgegnung 
von  Jos.  Buchkrcmer,  Zur  Wiederherstellung  des  Aachener  Münsters.  — 
Nr.  50,  Sp.  1685:  Ä.,  Besprechung  von  H.  Hiiffur,  Alfred  von  Heuniont. 

9.  Deutsche  Literiiturzeitung.  1904,  Jahrg.  25,  Sp.  1467:  H.  Bogner, 
Besprechung  der  Buchkrcmcrachen  Schrift :  Zar  Wiederherstellung  des  A achcner 
Münsters.  —  Nr.  46,  Sp.  2828  —  2830;  A.  Moydonbnncr,  Besprccliung  der 
Schrift  von  K.  Faymonville:  Zw  Kritik  der  Restanration  des  AachrncrMün.stcrs. 

10.  Wochenschrift  filr  klassische  Philologie  (Berlin)  1904,  Jahrg.  XXI, 
S.  2C7;  Konstantin  Kocncn,  Über  die  Beziehung  der  rheinischen  Denkmal- 
pflege zum  Aachener  Dom. 

11.  Deutsche  Medizinal-Zcitung  1904,  Nr.  85:  O.  L.  Mamlock  (Berlin), 
Friedrichs  des  Grossen  ßadi-itufeiithalt  in  Aachen.  (Die  Abreise  des  Kiiutgs 
von  Aachen  wird  nach  Fromm  irrig  auf  den  9,  [statt  7.]  September  1742 
gesetzt  und  der  ihn  mit  behandelnde  Arzt  wiederholt  unrichtig  Gotzwcilcr 
statt  Qatzweiler  genannt.) 

12.  Zeitschrift  des  Aachener  Oeschichlsvcreins,  U»04,  Bd.  2C,  S.  1  —  132: 
E.  Teichmann,  Aarben  iti  Philipp  Mouskets  Reiinrhronik.  Die  Zeit  von 
814  bis  1242.  VI.  Der  Aachener  Propst  Otto  von  Evcrstcin  (1218— 27.  Okt. 
isecf).  —  S.  138 — 164;  II.  F.  Maoco,  Scbloss  Kalkofcn  und  seine  Besitzer. 
—  S.  165—277:  A.  Frit/.,  Tlu.'ater  und  Musik  in  Aachen  seit  dem  Beginn 
der  prcussischcn  Herrschaft.  —  .S.  878— .S26:  A.  Schoop,  Beiträge  zur  Schul- 
nnd  Klrchcngeschicbtc  Dürens.  —  S.  327— 348;  F.  Cramor,  Die  Namen  Jülich 
und  Ore9.senlch.  —  S.  344  —  354:  J.  Bucbkreinor,  Über  das  Verhfiltnis  Jor 
drei  das  Innere  des  Aachener  Miuistors  darstellenden  allen  GemilUle  zu  ciu- 
andor.  —  S.  356—882 :  R.  Pauls,  Zur  Geschichte  der  Vogtei  Jülichs  und  der 
Obervogtci  Brabants  in  Aachen.  —  S.  883—386:  E.  Pauls,  Zwei  l'rkuuden 
von  1427  und  1537.  —  S.  886,  H.  Kensscn,  Ein  Pasiiuill  gegen  den  itbge- 
sctzten  Jillicher  Amtmunn  Marschall  Schenkern,  1600.  —  S.  887:  A.  Fuhrmnns, 
Die  Beraubung  des  Pfarrhauses  zu  Marienhcrg  bei  Geilenkirchen  durch  die 
Bockroiier    um    20.  Febr.  1742.  —  S.  889:    E.   Teiclimnnu,    Zur  Namensgc- 
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schichte  der  Aachener  St.  Salvatorkapelle.  —  Zu  dem  Worte  ,.Toae])hshosen''. 
—  8.  3fll  f.:  E.  V.  Oidtman,  Die  Kunstdcnkmülrr  der  Rliciiiprovinz  von 
P.  Olomen  nii(]  die  Kunstdcnkmiller  der  Kn/ise  Erkelenz  umHTCtlcnkircUon  von 
E.  Ri-nard.  —  S.  39(i  f.:  H.  Loersch,  Bcspreebiitiu;  der  FcstscLrift  zur  Jahr- 
hundert-Feier der  Evangel.  Gemeinde  zu  Aachen  um  17.  Juli  1903  (vgl. 
oben  Nr.  8)  und  der  Schrift  von  W.  Wolff,  Hcitriigc  zu  einer  Reformations- 
geschiehtc  der  Stadt  Aachen,  —  S.  399  f.:  E.  Renard,  Besprechung  der 
Si-hriften  von  StrzyijuHski,  I^uchkremer,  Vielioff  und  Faymonvillo  über  die 
Restauration  dos  Aachener  Münsters.  —  S.  406 :  IL  Loersch,  Bcsprechuiifir  der 
Schrift:  Zur  Geschichte  toq  Nentral-Morcsnot  von  F,  Spandau.  —  S.  409  f.: 
n.  HüJTcrs  Schrift  A.  v.  Rcuenont^  angezeigt  vou  E.  Laodshcrg.  —  S.  418: 
A.  Tille,  Besprechung  der  Schrift  von  W.  Brüll,  Chronik  der  Stadt  Düren, 
2.  Aofl.,  IL  Teil. 

13.  Bulletin  de  rncadömie  roynle  d'flrchöolopjie  de  Bclgiqnc  1904, 
p.  35— 39r  J.  B.  Stockraans,  De  Kiddcrtol  cn  Joktwl  to  Antwerpen.  (Schüffen- 
urknndc  vom  März  1242.)  Die  Bewohner  von  .\achcn,  Ticl,  Autweqien  und 
den  Orten,  die  „ad  opus  castri  Antworpiensis"  gehörten,  waren  von  der  Ent- 
richtung des  Ritterzolb  befreit.  Zu  der  Antworpener  Mark  dos  Reiches 
wurde  merkwürdigerweise  auch  LtuniL-h  an  der  Bocr  mit  0  Felddörfcrn  (villis 
cjirapcstribuB)  gerechnet. 

14.  Bulletin  de  l'institut  archcologiquc  Li^geois.  tom,  XXXIII,  p.  220 — 
231:  O.  Kurth,  Le  jicintrc  Joan.  {Über  den  italienischen  Meister  Johannes, 
der  Ende  des  ID.  und  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  in  Lüttich  und  Aachen 
Kirchen  bemalte.) 

15.  DcMaasgouw  15)04,  Nr.  II,  S.  82:  A.  J.  A.  Flament,  Aanteekeuingon 
omtrent  kwnssvoorwerpea,  oudhoden  enz,  iu  Limliorg.  Unter  Schaesberg  wird 
eine  Inschrift  an  dein  dortigen  Pastorat  vom  Jahre  1700  mitgeteilt,  die  den 
Aaebener  Canouicus  Friedrich  Sigmund  Theodur  Frhrn.  von  Schaesberg  als 
Erbauer  bezeichnet. 

IC.  Archiv  fUr  Tlieatcrgeachichte,  Jahrg.  I  {1904,  S.  162—169:  A.  FriU, 
Die  Küustlerfamilie  Lurtzinfc  an  rheinischen  Bühnen.  (Behandelt  im  besonderen 
Lortzings  Autentbalt  und  Tutigkeit  in  Aachen.) 

17.  Berliner MünzbliSlter,  N.  F.  1904,  Jahrg.  XXV,  Nr.  28-29,  S.  ölO: 
Besprcchang  der  Schrift  von  C.  Vogelgcsang,  Zur  Gcacbicfato  des  Aachener 
Müuzweseus, 

18.  PublicatioDS  de  la  soci6te  bistoritiue  et  archCologique  dans  le  dach^ 
de  Limbourg,  lom.  XXXVIII,  p.  261  —  378;  Fr.  Dazert,  Geschiedenis  van  het 
voormulig  Klooster  van  het  IL  Graf,  thana  Bonntfantenkazerno  tc  Maastricht, 
(Bringt  p.  293  sq.  Hacbrichleu  über  das  St.  Leonard üklostcr  in  Aachen.)  — 
Tom.  XXXX  (Sonderabdruck):  W.  Goosscns,  Oorkonden  der  voormalige  abdij 
Kloslerradc,  waarvan  «Ic  origineelen  bcwaard  worden  in  het  klein  Seminaric 
te  Rolduc.  (Erwähnt  werden  neben  mehreren  Adclafainilicn  und  Urten  des 
Aachener  Bezirks  1257  Carsilins,  Dechant  des  Marienstifts,  I4<>4  und  16tlS 
das  Auguptinor-Ereraiten-Kloster  z«  Aachen,) 
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10.  Mtinslerscho  Bcilrftgc  tut  Oescbiclitsforschang,  N.  F.  <I9U4)  III: 
P.  Uoiiing,  Ludwig  der  Ilaycr  und  die  nicdurrhcinisuhun  Städlc,  S.  52— &5: 
Dio  Stadt  Auchcn  und  das  Interdikt  unter  Ludwig  dem  Bayern. 

20.  Korrespondciizblatt  des  GesamtTereius  der  deutschen  Oeaehiclits- 
und  Altcrlumsveroinc  1904,  Jahrg.  LIT,  Nr.  8,  8.  94:  Bericht  über  die  Ilaupt- 
versammlUDg  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeil  vom  üC.  Nov. 
19ü3.  —  S.  95:  Bericht  über  die  Jahresversammlung  des  Aachcuer  ücschichls- 
vcreJDS  vom  20.  Okt.  1903. 

21.  Slannhcimcr  Gcacbtchtsbirater.  Mooatäschrift  für  die  Qcscbiehtc. 
Altertums-  und  Volkskunde  Mannheims  nud  der  Pfulz  1904,  Jahrg.  V,  Nr.  4, 
8p.  89  f.:  K.  yillib  (Heidelberg),  Der  Vcrfiisser  der  Amüsements  des  Kjiux 
de  Scbwalbach.  (Unter  den  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhundcrtä  erächieneucn 
anonymen  Büchern  über  das  Lcbco  in  den  damals  bosuchtcsteu  Bädern,  deren 
zum  Teil  recht  verfänglicher  Inhalt  viele  Leser  fand,  werden  auch  die  Aachener 
.Amuscmens"  und  ihr  Verfasser  Charles  Louis  de  Püllnitz,  ein  damals  an- 
erkannter Meister  der  Erzählung  galanter  Abenteuer,  genannt.) 

22.  Mitteilungen  aus  dem  Gcrraanisehen  Nationalmuseura,  Jahrg.  IÖ03, 
Heft  4,  S.  189—191;  G,  von  ISezold,  Joseph  Strzjgowski,  Hellenistische  und 
koptische  Kunst  in  Alexandrien.  —  Der  Dom  zu  Aaelicn  und  seine  Ent- 
stellung. —  Jahrg.  1904,  Hüft  1,  S.38:  Gegenüberstellung  der  AusfiiLruugen 
dos  Prof.  J.  Buchkreracr  und  des  Sliftsarchivnrs  C.  Vieboff  ,Zur  Wieder- 
herstellung des  Aachener  Münsters*. 

23.  Fünfzigster  Jahres- Bericht  des  germanischen  Nationalmuseums  (1903): 
Abbildung  eines  Zimmers  aus  dem  Wespionschcu  Hause  in  Aachen,  das  von 
dem  German.  Museum  ungeknuft  wurde  und  an  die  Stelle  des  dortigen 
Bandclsmuscnms  kam. 

24.  Die  Denkmal ptJcge,  Berlin  1904,  Jahrg.  VL  Nr.  7,  8.  58f:  L.  Arntsc. 
Zur  Wiederherstellung  des  Aai-bcncr  Mflnsters. 

25.  Deutsche  Bauzeitung  1904,  Jahrg.  38,  Nr.  41  —  43,  S.  349-261. 
Fr.  Putzer  (Darmstadt),  Das  neue  RatUau.s  in  Aachen. 

2(5.  Der  Burgwart.  Zeitschrift  fUr  Rtirgenkunde  und  miltelHlterliche 
Baukunst  1904,  Jahrg.  VI,  Nr.  3,  S.  :il— 24:  L.  Arntz,  Burg  Nidcggen. 

27.  Hochland,  Monatsschrift  für  alle  Gebiete  des  Wissens,  der  Literatur 
und  Kunst,  hrsg.  von  Kurt  Xutli,  Jahrg.  I  (lOlUi,  Heft  V,  S.  6-15:  -.ih. 
Der  l-rsprung  der  romnni.scheu  Kunst,  (liesprccbung  von  Strzygowskis  Bitch: 
,Klcinasien,  ein  Neuland  der  Kunstgeschichte",  nod  seiner  Beurteilung  durch 
G.  Dchio  mit.  mannigfachen  Hinweisen  auf  die  »Wiederherstellung"  des 
Kaiscrdomes.i  —  Heft  7.  S.  121  — 123:  —  th.  Der  Uoiu  zu  Aachen  (Zusammen- 
stellung der  I^urtoilung  der  Untersuchungen  Strzygowskis  über  die  Restau- 
rierung des  Aachener  Müuslcrs  von  F.  von  lieber,  A.  Sehnlllgen  und  J.  Buch- 
kremcr.  —  Heft  1 1,  S.  608—  BIO;  U.  Cardauns,  Hermann  Hüffers  R^umont-Bneh. 
(8.  o.   Nr.  I,  12  u.  37.) 

28.  Revue  de  rinstruction  publique  tn  Belgiquc  1904,  p.  357:  0.  0.,  Be- 
dprcchung  der  Schrift:  Aachen  in  Philipp  Mouskcts  Reimcbrunik,  I.Teil  1U02, 
II.  Teil  1903   von  E.  Tcicbmann. 
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20.  Zeitschrift  fiir  ungewandte  Cfaumic,  19U4,  Nr.  31,  S.  106u  f.: 
A.  Gutlmanii,  Das  Rltc^te  Dokument  zur  Oeschichtc  des  Schiesspuivers.  (Zu 
den  wenigen  einwandsfruieii  Zi'Ufjnisscn  wird  die  Aachener  Slailtrochnunp 
von  1346/47  gezählt,  in  der  Aussahen  für  eine  eiscroo  Kanone  und  Salpeter 
dnfUr  verzeiehnet  sind. 

30.  Leipziger  Illu.strierte  Zeilong  1903,  Nr.  3157:  M.  Üaiiklor,  Pas 
Aacbeaer  Münster.  (Euthült  ciuc  iibcr:<ichtliche  Darstellung  der  inneren  Aus- 
schmilckung  der  Münsterkirthe  im  19.  Jabrliiindort  mit.  11  llhiiftnitiuiicn,  — 
1901,  Nr.  31S1 :  Der  Krünungsstubl  Karls  des  ürussen  im  llochmünster  xu 
Aftchco.  (ßcrichtigung  änza  von  H.  Savelslierg  im  Echo  der  Gegenwart  1904, 
Nr.  450,  Bl.  2.)  —  Nr.  3207;  Der  BnkauvliTUiineii  in  Aachen.  (Beschreibung 
dos  Denkmals  von  Prof.  Kraus  unter  bcsoudcrer  BerUcksicliUguag  der  Bakaur- 
sage.)    Mit,  hübscher  Abbildung. 

31.  Muncherier  Allgemeine  Zeitung,  lüO-l,  Literarische  Beilage  1:  (.J.DoLio 
(Strassburg),  Ein  Protest  gegen  die  Restauration  des  Aachener  Münsters. 
(Besprccbnng  der  Strzygowskischcn  Sebrift,  Der  Dom  zu  Aachen  und  seine 
Entstellung.)  —  Beilage  9:  F.  von  Reher,  Zur  Baugesehiclite  des  Aaelicner 
Mun.steruktogons.  —  Beilage  23Ü:  —  g,  Besiircehnug  der  Sclirift  vüii  K. 
FayinoDvillc,  Zur  Kritik  der  Uestaurtition  des  Aachener  Münsters. 

32.  Külnischc  Vülkszeilung  I!l04,  Nr.  505,  Morgen-Ausgabe;  (F.  l'rumer) 
Corneliinünster  16.  Juni  19U4.  (Über  kiirolingisclie  Sporen  au  der  alten 
Pfarrkirebc  vou  Corneliuiiirstcr.)  —  Nr,  628,  Zweite  Abend-Ausgabe:  (W. 
Brüuiug)  (fber  die  Entwicklung  der  Aachener  Ortskrankcnkasson  und  ihre 
VorgJinger,  die  l'rivatkassen  für  erkrankte  .\rbeiter  seit  dem  Jahre  1833.  — » 
Nr.  659,  Margeu-Ausgabe:  (F.  Cramer),  Rutnisehe  Spuren  bei CornclimüDstür. 
—  Nr.  1051,  Erste  Abcud-Ausgabe:  .Bericht  über  die  OeneralTersammiutig  des 
Karlsvcreins  vom  18.  Dcc.  1904.  (Mit  kurzer  Inhaltsauf^ulic  ilcr  GutaeLten 
der  I'rüfcssoreD  Sebaper  und  Frentzen  über  die  bisherige  Innemtasschmückuiig 
des  Münsters.) 

33.  Literarische  Beilage  der  Külaisebcn  Volkszeilung  HtÜ4,  Nr.  9: 
A.  Schnütgen,  Der  Dom  zu  Aaeheii  und  seine  Ent.'itellung.  (F!ef.|iricbt  dio 
unter  demselben  Titel  erschienene  Schrift  von  StrzjgowskS,  sowie  die  Gegen- 
schrift Buchkremcrs :  Zur  Wiederhorstellung  des  Aachener  Münsters.)  — 
Nr.  38:  E.  Teiehmann,  Die  Krugf  Ton  der  Hochzeit  zu  Kann.  (Berührt  ilie 
Aachener  Reliquien,  zu  denen  früher  auch  Stücke  jener  Kruge  gehOrlcn. 
VgL  Zeitschr.d.Aach.  Qeacb.-Ver.  XIV.  Bd.,  S.  240.)  —  Nr.  39:  (W.  Briining) 
Zur  Geschichte  von  Netitriil-Moresnet.  (Besprechung  der  gleichnamigen 
Sebrift  von  F.  8|»ani!au.) 

34.  Klonische  Zeitung  1904,  Nr.  39,  2.  Morgenausgabe:  B.  Sauer  (üicsscn). 
Die  Entstellung  des  Aachener  Domes.  —  Morgenausgabe  vom  .^.  Miirz:  Bespre- 
chung der  Schriften  von  J.  Buchkreiuer  und  .\.  Schnütgen  über  die.  Restauration 
des  Aachener  Domes. 

35.  Kölucr  Tagcl)latt  1904,  .\r.  773,  793,  815,  833,  853,  874  und  S9C: 
L.  Hak  (PseudoDjm  für  Professor  Dr.  Kuhi),  Alaaf  Cöln!    Ein  Beitrag  zur 
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GeHcbichte  des  CUincr  Volkslebens.  (Alivaf  wird  als  wabrachcinlich  im  Ictzti*» 
Viertel  des  17.  Jahrhunderts  zu  COIn  aus  Ei6rc  cntstiiDdcn  —  ElöTC-toi, 
i.'olognc  —  erklSrt.  Die  Vcrbrcilunp  des  Wortes  nach  Aachen  und  darüber 
hinaus  nach  Siltard  zu  ins  Holländische  mag  im  18.  Jahrhundert  bereits  be- 
gonnen haben.  In  Aachen  lindct  sich  Aliif  zncrst  gedruckt  bei  F.  Jansen 
1815,  Der  Spruch  ,Äl.if  Oochen,  en  wenn  et  versönk*  1829.) 

36.  Rheinland  in  Wort  und  lüld  (Gratisbeilage  zum  , Kölner  Tngeblult*) 
1904,  Jahrg.  4,  Nr.  21  und  22:  L.  Hnk  (Pseudonym  s.  o.),  Die  Stadt  Jülich 
und  ihre  alten  Bau^leiikmäler. 

87.  Bonner  Zeitung  1904,  Nr.  165:  E.  Lnndsbcrg,  Bc8j»rechung  der 
Schrift  Ton  H.  Hüffcr,  Alfred  von  Bcumont.    (Vgl,  Nr.  I.  12  und  27.) 

88.  Eschweiler  Anzeiger  1904,  Nr.  7ü:  F.  C(ramcr),  Die  Kirchcnglockcu 
VOM  Oressenicb.  (Die  eine  der  zwei  Glocken  ist  inschrifttich  1494  von  Gro- 
gorias  von  Trier,  die  andere  1518  von  Jan  von  Trier  (beide  aus  Aachen) 
gegossen.) 

3».  Eschwcilor  Bote  an  der  Indo  1904,  Nr.  130,  Bl.  3;  Zur  Geschichte 
des  Slcinkohlcnbergbnnes  im  Indc-Revier. 

40.  Kreis  Jülichcr  (.'orrespondcnz-  und  Wochenblatt  1004,  Nr.  !l,  13, 
15  und  17:  A.  Fischer.  Die  Lützower  1814  vor  Jiilich!  Zur  90.  Wiederkehr 
der  Tilge  der  Blockade  Jiiliehs  1814.  —  Nr.  13:  Warum  ist  II  diu  Gecken- 
zahlJ-  (Vgl.  unten:  Echo  der  Gegenwart  1004),  Nr.  40.  —  Nr.  17.  L. <»(ten, 
Der  EezeUär.  (Ein  Gedicht,  diis  einen  im  Jtilicherliinde  noch  vereinzelt  be- 
stehenden alten  Fustuachtsbrauch  behiindelt,  der  anderswo  unter  der  Bezeich- 
nung Tod-  oder  Winteraustreilien  geübt  wird.)  —  Nr.  2h:  A.  Fischer, 
Bömische  Funde  im  Kreise  Jülich.  —  Nr  31,  33  und  35:  P.Fischer,  Bmder- 
schaften  und  Zünfte  im  alten  Jülich.  Ein  Feitrag  zur  Geschichte  dos  ITnnd- 
wcrkcr-  und  Gewcrbewcscns  in  der  Stadt  .liilich.  ~  Nr.  35:  H.  Briihl,  Broich 
(bei  JftlicL)  vor  der  Erhebung  zur  Tfarre  im  Jahre  1804.  —  Nr.  Til  und  53 
A.  Fischer:  Znni  250jährigun  JubilSum  der  Wallfahrt  nach  .Aldenhoven, 
(Bespricht  auch  die  grosse  Aachener  Jubiläunisproxessiun  von  Aneben  unch 
Aldenhoven  am  18.  August  1754.)  —  Nr.  53:  A.  Fischer,  Hä  es  noch  net  an 
Schniitze  Haakes  vorbei.  (Erklärung  dieser  Redensart.)  —  Nr.  73:  A.  Fischer, 
Zur  Erinnerung  an  die  Anwesenheit  Kaiser  Napoleons  1.  in  Jülich  au 
11.  .September  1804.  —  B.  Stulirmann  (Ciiln),  Der  Jiilicbcr  .\ufenthalt 
Napoleons  und  des  Kaisers  Ansicht  über  die  JUlicher  Festungswerke.  — 
Nr.  77:  A.  Fischer,  Ein  altes  Jülicher  Patrizierhans.  (Zur  Geschichte  des  von 
Kesselcrschen  Hauses,  hauptsiichlieh  nach  KuUl,  (leschichte  der  Stadt  Jülich.) 
—  Nr.  89,  91,  93  und  95:  A.  Fischer,  Spukgeschichten  aus  dem  Kreise  Jülich. 
Lokalgeschichtlicbe  Plauderei,  zum  Teil  nach  L.  Korlli.  Volkstümliches  aus 
dem  Kreise  Jülich,  Zeitschr.  d.  Aaeh.Qesch.-Ver.,  Bd.  XIV.  -  Nr.  93:  W.  Harff, 
Der  sehwaree  Hund  bei  Krauthausen. 

41.  Echo  der  Gegenwart  1904,  Nr.  15,  BL  1:  E.  Teichmann,  Karl 
Menge  f.  (Xaehmf.)  —  Nr.  79,  Bl.  2:  R.  Pick,  Fohragericht  aufdemKaninchens- 
berg  (bei  Uftareu)'!'  —  Nr.  108,  Bl.  2:  11.  Pick,  Besprechung  der  Schrift,  fou 


—  152  — 


Prof.  J.  Kulil:  11  tliu  Gockcnzahl.  -  Nr.  105,  Bl.  2  und  Nr.  lOS,  Bl.  2: 
.1.  Bui'likremcr,  Die  Aiichuner  I'falzkiiticllc,  (.in  kloiniisialiscIiiT  .Ii.tuty|ta8. 
Vortrag,  gehalten  um  10.  Februiir  1904  Im  Aaeliencr  Gescliicbtsvoroio.  — 
Nr.  H.'i,  Bl.  1:  Bnaprechuug  der  Sclirift  vou  J.  Bocbkreiner,  Zur  Wieder- 
herstellung des  Aftchener  Münsters.  —  Nr.  397,  Bl.  3:  P.  Peters,  Zur 
Restauration  des  Aaclit^ner  Domes.  —  Nr.  410,  Ul.  3:  -de-,  Diis  Lundcrt- 
jährigc  .lubiliiiira  der  Rüekkelir  der  AiicLcncr  Heiligtümer  tun  22.  .Juni  1904. 
—  Nr.  41(>,  Bl.  3:  P.  Peters,  Die  Konstruktiitn  der  Aucbencr  Pfiilzk.ipcllc 
im  Vergloift]  zu  äbnliehen  IJsiuteii  aus  früherer  Zeit.  —  Nr.  427,  Bl.  1:  (W. 
Menghius)  Das  KircLleiu  von  Uermigny.  (Besprechung  des  mit  dem  Aachener 
Dom  gk'iehiilieriKL'ii  Kirelileius  in  üeruiigiiv  des  Pres  bei  Orleans,  dii.s  man 
vielfach  unrichtig  als  N'iiehljilduug  dus  Aachener  iiomcs  angesehen  hat.)  — 
Nr.  436,  Bl.  4:  P.  Pclcrs,  Zur  MQDsterresUDration.  —  Nr.  471,  BL  4: 
B.  Pick,  Das  Hans  kuui  Anker  auf  dem  Markte.  —  Nr.  506,  Bl.  I:  Die 
ItOOjäbrige  .Itibelfeier  in  Tongern.  Ein  denkwiinliger  Tag  aus  K:iiscr  Karls 
Zoiteu.  —  Nr.  67(5,  Bl.  I :  Rüiuiscbe  Wartlürme  im  Mflasterlüudehcu,  — 
Nr.  CG4,  Bl.  3 :  Der  Tookünsiler  l'rhan  aus  MuntjoJL-.  ( Er  tru  t  uls  Ujiilirigcr  Kniibo 
1804  in  Alieben  vor  der  Kaiserin  Jo.sfiihinc  aul  und  kiira  durch  sie  nueh  l'siris.»  — 
Nr.  679,  Bl.  3:  11.  Pick,  Ucsprcchung  der  Dissertation  von  Fritz  Spandau: 
Zur  Oesebiehtc  von  N^'utrnl-Mnresnet.  —  Nr.  718,  Bl.  4:  Zum  lOUjährigcn 
Pfarrjuhiliitim  in  St.  Michael  in  Aachen  (1804  —  1904).  —  Nr.  744,  Bl.  I: 
J.  Frwnken,  Das  Stcrheläutcn  in  ilcn  Aachener  Pfarrkirchen  St.  Foilhm, 
St.  Jikkuli,  .Sl.  l'eier  und  St.  Adtilbert.  —  Nr.  827,  Rl.  2:  (J.  Müllcrmeistcr) 
Zum  lOojiilirigen  Jubihinm  der  l'fiirre  tum  hl,  Kreuz,  in  Aachen.  —  Nr.  838, 
BL  3:  ü.  Tciehmanu,  TheoJur  Greve  f-  (Nachruf.)  -  Nr.  847,  Hl.  2:  Be- 
sprechung der  Schrift:  Luise  Hcnacl.  Ein  Lcbcnsbilil  uach  gedruckten  und 
ungedruckton  Quellen  roa  F.  Binder.  (Interessanter  Beitrag  zurGcschiehlc 
des  weiblichen  riildungswcfieos  diT  Stadt  .\acheu  im  I!).  .Tubrbutidert.)  — 
Nr.  85a,  Bl.  2:  Das  Kreuzbraderkloster  in  Aachen.  (Nuchrichtcu  darüber  aus 
franzi3sischer  and  nachfranzUsiscbcr  Zeit.)  —  Nr.  924,  Bl.  2:  Berieht  über 
die  Generalversammlung  de.i  KarLsvcrcina  am  18.  Dezember  inoi.  (Vgl.  oben 
Nr.  32.)  —  Nr.  112*5,  Bl,  I:  Bericht  über  die  Ociioriilversaminluug  des  Vereins 
für  das  Missionshaus  Knechtsteden  am  19.  Dez.  1004.  ^Berithrt  die  Bczie- 
hungeu  Aachens  zu  Knechtsteden,  insbesondere  den  Propst  des  Aachener 
Münsters  Albertus  Aqueiisis  als  Baumeister  von  k'neehtstedcns  Abteikircho.) 

42.  Der  Volksfrcund  1904,  Nr.  77,  81,  82,  88;  E.  Viehoff,  Zar  Wicdcr- 
herslellurig  des  Aacheaer  Münsters.  —  Nr.  205:  Besprechung  der  Schrift 
von  K.  Fiiynioiiville,    Zur  Kritik    der  Restauration    des  Aacb'.'ncr  Münsters. 

4;J.  FideLio,  Untcrhaltuugsbeilage  zum  (Aachener;  Vuiksfreund  1904, 
Nr.  5)5—98  und  100:  (H.  Peunings)  Aus  Eilendorfs  vergangenen  Tagen.  — 
Nr.  254:  England  ist  geschlossen,  der  Schlüssel  ist  zerbrochen.  Deutung  dos 
bekannten  Kindcriiedchens:  Kunekrane,  wisse  Schwane  usw. 

44.  Aachener  Allgemeine  Zeitung  l'J04,  Nr.  35,  Bl.  1:  J.  JJuchkremer, 
Zum   verschwuadencn  Aachener   Dumbild.  —   Nr.  36,  BL  1:   H.  F.  Hacco, 
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Kam  vcrsi-hwundonon  Aachener  Dombild.  —  Nr.  51,  Bl.  t:  K.  Henrici,  Zur 
Wicdcrbersälcllang  des  Aachener  Münster»,  —  Nr.  155,  Bl.  l:  Fr.  Güntbcr 
(A.  Kiaa),  Iiie  Hnnsosclitisseln.  -  Nr.  167,  RI.  I:  A.  Kisa,  Der  SchiiU  von 
KsstTi.  (Als  Eütslehungsort  des  iu  der  phomaliKcn  .Stiftskirche  xu  Ksscn  be- 
Kndlicbcn,  bi-rübrntcn,  sieliciiurinigcn  Leuchtirs  kommt,  wenn  miin  tinhcimiscbe 
Entstehung  und  die  Datierung  in  den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  setzt, 
in  erster  Linie  Aachen  oder  Dinant  in  Frage).  —  Nr.  201,  Bl.  1;  H.  F.  Macoo, 
Hcitprcehung  der  Schrift,  Zur  Kritik  der  Restauration  dea  Aaehcticr  &f  iinstcrs. 
Beschreibende  Darstellung  der  ältesten  Abbildungen  seines  Innern  vuu 
K.  Faytuonville.  —  Nr.  255,  Bl.  1 :  O.  Frentzen,  Die  Itauordnuugen  in  ihrer 
Beziehung  zur  Denkmalspflege.  Vortrag  auf  d<rin  5.  Tag  der  Ucnkraiilspllego 
iu  Mainz  am  26.  September  1904.  (BiTührt  das  Aachener  Rathaus  und 
seine  Cmgebung.) 

45.  Politisches  Tugcl.latt  llt04,  Nr.  55,  Bl.  1.  K.  Fu.vmonvilie,  Joscpli 
Buehkrciner,  Zur  Wicderlierstetlung  des  Aachener  Münsters.  Eine  Besprechung 
und  Entgegnung.  —  Nr.  71,  Bl.  I:  Aiicbon  im  14.  Jahrhundert,  Besprechung 
des  Vortrages  von  Pfarrer  H.  Schnock  in  der  Erhohingsgesellschaft.  —  Nr.  78, 
Bl.  1 :  IL  Lehmann,  Ein  hundcrtjabrigcr  Ueilcnktag  in  der  Aachener  Wirt- 
schaftsgeschichte. —  Nr.  168,  Bl.  1 :  St.,  Pctrarka  in  Aachen.  Zur  Eriuncrung 
un  seinen  COO.  Geburtstag.  —  Nr.  212,  BL  2  und  Nr.  214,  Bl.  2  und  4: 
B.  S.,  KHiserin  Josephinc  und  Napuleon  L  in  Aachen  vor  IUI)  Jahren.  — 
Nr.  220,  Bl.  3  und  4:  B.  St.,  Zur  Geschichte  der  Morscner  lUuberban.le.  — 
Nr.  226,  Bl.  1,  2  und  3:  H.  Lehmiinn,  Die  Entwicklung  der  Aachener  llundols- 
kamraer.  —  Nr.  232,  Rl.  3:  Besprecliung  der  Schrift:  Moresnct,  territoire 
contcst<5  de  Kelmis,  lirftsscl  1804,  Lncien  Hochstcj'n.  -  -  Nr.  -84,  Bl.  1 : 
Erdbeben  in  Aachen.  (Im  allgemeinen  sind  die  Erdbeben  in  früherer  Zeit  in 
ihrer  Stürke  übcrscliätzt  worden;  es  haben  sieb  die  früheren  Zorstürungcn 
meist  als  Einstürze  von  Kaminen  und  kleinen  Mauern  crwieaon.) 

Atifhrit  }f,  Savtl$btrg. 


Bericht  über  die  Monatssitzimgen  und  Ausflüge 
im  Vereinsjahre  1903  04. 

Ausser  der  im  November  1903  abgebaltcueu  HauptTersanimlung  (Vgl. 
Jahrgang  XVl,  Seite  ia4  f.)  wurden  im  abgelanfcnen  VerciD-sjahre  noch  zwei 
wissenschaftliche  MonalssitJiungcn  veranstaltet,  die  sich,  wie  aucli  die  Sommer- 
ausflöge  reger  Anteilnahme  seitens  der  Voreinsmitgliedcr  zu  erfreuen  halten. 
Die  erste  Uonatsvorsammlang  fand  am  21.  Januar  1904  im  Vcntuslokal 
.Altbaicrn"  statt.  Der  Vorsitzende  besprach  eine  Vergnügungsreise,  die 
sechs  Oölner  Männer  and  Frauen  im  Jahre  16S1,  also  fünf  Jubrc  nach  dem 
grossen  Stadtbrande,  hieher  untermihmen.  Der  Vortrag  ist  iu  dem  vor- 
liegenden Heft  (Seite  129  f.)  bereits  abgedruckt,  weshalb  ein  Referat   darüber 
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flberflttssig  geworden  ist.  Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Ärchlvassistcnt 
Dr.  Brüniag  ,ül)er  den  Aachener  Stadtsyndikas  Peter  Fell",  dessen 
hinterlassenes  Tagebuch  hierzu  reichen  Stoff  bot.  Fei!  entstammte  cioer 
anj^escbeuen  und  wohlhubendcii  Aaehoner  Familie.  Seine  Eitern  waren 
Poter  Fell  und  Elisabeth  Bocker.  Einer  seiner  Brüder  war  Subprior  im 
hiesigen  Augustincrklo:)ter,  während  ein  anderer,  der  im  Jahre  18GC  starb, 
eine  Ehrcustiftsherrcnstcllo  am  Münster  hicrsrlbst  bekleidete.  Der  Chronist 
wurde  1729  geboren.  Auf  dem  Jesuitcngymna.sium  seiner  Vaterstadt  vor- 
gcliUdot,  bezog  er  zur  AbsolTierung  seiner  akiidemischen  Stadien  diu  Uui- 
versiuit  Trier.  Hier  bestand  er  im  Jahre  1752  die  juristisi-boii  Prüfungen, 
die  teilweise  im  Hause  eines  Professors  abgehalten  wurden  und  mehrere 
Tage  dauerten.  Am  Sonntag  den  II.  Juni  wurde  er  „in  auditorio  prrvato. 
mnre  academico  in  doctorcm  juris  utriasque  kreiert".  Km  14.  Juiii  reiste 
er  über  Cublenz,  Bonn  und  Ciiln  in  seine  Heimat,  Die  Prouiotionskosten 
hatten  vierzig,  die  Ilci.'ieauälagej]  sieben  Rcichstalcr  betrage«.  Im  Jabro 
llbS  verehelichte  er  sich  mit  Maria  Josepüa  Ueosscn.  Er  mietete  anfangs 
ein  Haus  von  „Mafrau  Lipman",  bezog  aber  1759  bereits  ein  eigenes  Heim 
ju  der  Scherpstrasse,  St,  Anna  gegenüber.  .Seine  Ehe  war  mit  acht  Kindoru 
gesegnet.  Einnahmen  bezog  or  sowohl  aus  seiner  joristiscben  Praxis  wie 
auch  aus  Privatvorlesungen,  die  er  über  verschiedene  Rccbt^zweige  hielt. 
Im  Jahre  1778  wurde  Fell  Stadtsyndikus;  mit  diesem  .4mtc  war  ein  Ein- 
küramen  von  3-  4000  Mark  nach  heuttgom  Goldwerte  verbunden.  Seine 
AufzeichauDgen  enthalten  ausser  einem  BertcLte  über  politi.sche  Vorgänge 
in  Welt  und  Vaterstadt  Mitteilungen  über  Erdbeben  um!  Priviitvcrliältnissc, 
sowie  eine  grosse  Anzahl  Hausmittel,  Kochrezepte,  Ratsvcrfügungon  u.  s.  w. 
Nach  Aullicbung  der  Sclbstiindigkcit  der  alten  freien  Reichsstadt  war 
Fell  eine  Zeitlang  Friedensrichter  in  t^mcliraürister  und  dann  Syndikus  des 
Handcliägericlits  in  .\achen.  Es  ist  nur  zu  erkliirlicb,  dass  Fell  sich  schwer 
in  die  neuen  Verhältnisse  hinoiti/.ulebcn  vermochte.  Über  seinen  pbitzlicb 
am  13.  November  1795  erfolgten  Tod  hat  seine  B'rau  einige  bemerkenswerte 
Eintragungen  in  das  Gedenkbuch  gemacht.  „Er  war  bei  der  franzijsischcn 
Itegicrung  zum  sindicus  dcss  Ilandcl.sgericht  gowehlt,  wo  er  noch  den 
12.  November  bis  abeuds  8  Uhr  beigewohnt,  den  13.  bis  mittag  gearbeitet, 
alsdaiiu  ssicb  nicht  wohl  zu  befinden  geklagt,  wovon  aber  der  Doktor  nichts 
zu  befürchten  zu  sein  sagte,  er  hat  aber  durch  das  Haus  gerent  wie  ge- 
wiibnlicb,  von  sterben  gesprochen,  ncmblich  wan  er  boat  sterben  wttrdc,  dass 
dies  sein  friihlicbster  Tag  were.  und  dergleichen  Heden,  umb  halb  3  Uhr 
legte  er  sich  mit  seinem  Nachsrock  ins  bclt  .  .  .  urab  3  l'lir  kam  er  ia 
einen  husten,  als  Tberes  zum  bctt  liefe,  war  er  schon  Verschieden  ...  er 
ist  am  tß.  vor  CiJlncrpford  auf  dem  Newcn  KirchbolT  begraben  worden." 
Nach  diesem  Vortrage  nahm  der  iJirektor  des  bicüigen  mcloorologischen 
Instituts  das  Wort,  um  im  Anschluss  an  die  Feilschen  zahlreichen  Mit- 
teilungen über  die  Erdbewegungen  seiner  Zeil  die  Bedeutung  solcher  Nach- 
richten für  die  Erdbeben-  und  Wetterkuudo  hervorzuhebeu.    Sodann  sprach 
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d<ir  Vorsitzende  ui>cr  die  Teilnahme  der  Aachener  nn  der  Uutcrstdtzun^  der, 
VuD  der  ÜWrsclivreiuniuDg  des  Jabrcs  1809  bctruffoncu  AnwoLnor  des  Nieder- 
rlioins,  deren  Andenken  auch  durch  das  Qocthcsche  Gedicht  „Johanna  Sobus' 
fcatgohnltcu  wird.  Eadlich  miicbtc  Herr  Pschmadt  noch  Mitteilungen 
aas  einer  im  Auftrage  des  Baseler  Vereins  fttr  Erforschung  der  vater- 
1ändid«beu  Geschichte  im  Jalirc  1844  herauspfcgcbeucn  Schrift  über  die 
Kiri'lte  in  OtUaarshcim  im  Elsuss,  die  als  eine  dem  lt.  Jahrhundert  uit* 
gehörige,  ziemlich  getreue  Nachbildung  des  karollugiächcn  Uttnsters  in  Aachen 
iu  der  Kunstgeschichte  l)ekannl  ist. 

In  der  zwuiten  MonalsTcrsammluog,  die  am  24.  März  stutlfund,  sprach 
zunüchst  Herr  Kanzleirat  Schollen  ,ikbcr  die  Schulden  der  Stadt  Aacbcu 
im  Anfange  des  neunzehnten  Jahrhunderts".  Vor  der  französischen  Invasion 
licstHndcn  die  Einkünfte  Aachens  aus  dem  Ertrag  du.«  KXmmorcivcrmOgcus 
und  den  in  Stadt  und  Reich  erhobenen  .\.bgabcn.  Man  lebte,  uubekllmmcrt 
um  die  Zukunft^  Ton  der  Uand  in  den  Mund;  an  Abtragen  der  Schulden  und 
Sparen  für  unvorhcrgcseheuo  Verhältnisse  dachte  man  nicht.  Als  Ictztcro 
in  Gestalt  von  Kriegslasten  und  Erpressungen  eintraten,  und  als  durch 
Sükulnrisieruug  der  Kirchengüter  die  Studt  auch  die  Sorg«  fiir  die  Armen 
nnd  Kranken  übomchmcn  musstc,  wuchsen  die  Schulden  ins  Ungeheuerliche. 
Der  nt'uc  Landesherr,  der  franziisischo  Staat,  übernahm  durch  Dekret  vom 
1.  Oktober  1S04,  2201974  Franken,  während  der  StadL  noch  ein  Schulden- 
rest  roQ  1917836  Franken  abzutragen  blich.  Die  infolge  der  Kontinental- 
sperre aufblühende  Tuch-  und  N;»dtlindui*trii'.  sowie  der  gestcigcrlo  Bosuch 
der  Aachener  Bäder  trugen  zur  Hebung  des  Volkswohlstandes  und  zur 
Verminderung  der  Schuldenlasten  wcscutUch  bei.  Nach  dem  Abzog  der 
Franzosen  gingen  die  Schulden  um  152  DUO  Franken  zurück,  die  von 
382  Stcucrzaiilern  .tufgobrachi  wurden.  His  zum  Dexeiubor  1815  fand  eine 
woileru  Schulden tilgu Mg  im  Betrage  von  UIOOU  Franken  statt.  Allein  die 
Kriegslasten  dieses,  und  die  Misserntc  des  folgenden  Jahres,  sowie  die  Auf- 
hebung der  Kontinentalsperre  verschlimmerten  wieder  diu  Sachlage.  Im 
Jahre  1817  betrugen  die  Schulden  der  Stadt  Aachen  515000  Taler.  Dazu 
kam  noch  im  Jahre  1818  ein  Fehlbetrag  der  Stadtkassc  von  104000  Francs 
nnd  im  Jahre  1819  ein  solcher  von  164000  Francs.  Notwindige  Einrich- 
tungCD,  wio  uächtlicho  Strassunbelcuchtung,  mussten  abgcscball't  und  neue 
Steuern  eingeführt  werden.  Im  Jahre  1819  setzte  diu  Regierung  für  Jeden 
Kreis  eine  Kreisschuldcn-Uriuiiliilions-Komniission  ein,  deren  Tätigkeit  dio 
Abtragung  einer  SchuMsumrac  von  72  56»  Talern  ormüglichte. 

Der  zweite  Vortrag,  den  Herr  Dr.  Bruning  hielt,  behandelte  ,diü 
Geschichte  des  alten  Aachener  Kupfergewcrbes".  Daniel  von  der  Chamen, 
der  in  der  Klcinmarschierstrassc  wohnte,  führte  1450  das  KupfergeschÄfl 
iu  Aachen  ein;  1465  folgten  die  Bürger  von  .\raiens,  Johann  Auiya,  Vater 
und  Sohn,  die  in  der  Adalljertstras.sc  ihren  Betrieb  hatten.  Die  Kupfer- 
werke nahmen  einen  so  grossartigen  Aufschwung,  dnss  ilor  Rat  sie  in  die 
Vorstädte  verwies.     Die  Aut-fiihr  nach  den  deutschen  Landen,   nach   Frank- 
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reich,  England,  Portugiil,  Spanien  und  Hollnaij  isL  ilurcii  lin  Mcmurial  im 
Stndtarchiv  bekundet.  Die  meisten  Knpfonniihleu  lagen  an  der  Warm  nnd 
in  der  Soers.  Im  Jahre  1505  erhielten  die  Kuiiferschmelzer  nnd  1578  die 
Kuplcrsehtnicdc  ihre  Zunftordnimp.  Die  Kupferleufe  lag  auf  dem  Markte 
nchcji  dem  Ratbauüc.  Zar  IScdicnung  eines  SvbmelKofcna  waren  fOnfzig 
Mann  crforderlieh.  Infolfjc  der  Olaubenswirrcn  verlegten  die  meisten  Kiipfer- 
mc'ister  ihre  Betriebe  nach  Stolberj^.  1717  Liess  Herr  Cornelius  de  Fays 
dca  letzten  Kupferofen  ausgehen.  Spätcrc  Vcrsui'^bc,  die  Kupferindnstric 
neu  zu  beleben,  scheiterten.  Die  Frage,  ob  man  in  Aachen  nieht  vielleicht 
blus  Messing  Ycrarbüitct  habe,  verneinte  der  Ik'dnur,  während  Herr  Berg- 
assessor Richstctter  in  einem  bezuglichen  Vortrage,  den  er  in  einer 
Monatsvcrsammlung  des  Aachener  Oescliiclitsvercins  hielt,  und  über  den  im 
26.  Band  der  ZcitscbrifL  dcüsclheti  lieriehtel  ist,  sie  cutschieden  bejaht  hat.  Der 
folgende  Redner  war  Herr  Professor  Hnchkromer,  der  „über  die  (ilgemiih)e 
aus  dem  Schlus.sc  des  Iti.  Jahrhunderts,  die  das  Innere  des  Aachener 
Münsters  durste] Icn",  sprach.  Der  Vortrag  ist  mittlerweile  in  der  Zeit- 
schrift des  Aachener  OeschJcbtsTereins  (jiand  XXVI)  abgedrucht  worden, 
weshalb  von  einer  genauem  Skizzicrung  desselben  hier  abgesehen  werden 
kann.  An  alle  Vorträge  schlois  sich  eine  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Hesprechung  an. 

Im  Laufe  des  Soniincrs  untcrimbm  der  Verein  zwei  Auslliigc.  Der 
erste  Ausflug  um  Peter-  und  Paulstage,  der  gcmein-schaftlivh  mit  üeiu 
Aachener  Gcschichtsvcreiu  gemacht  wurde,  sollte  die  Mitglieder  der  Vereine 
mit  einigen  in  der  chemiil::  dcatscheii,  jetzt  hollündischeu  Provinz  Liuilmrg 
gelegenen  Burgen,  die  sowohl  in  historischer  wie  in  urchitcktonisclicr 
Bczichuiig  manches  Interesse  bieten,  bekannt  machen.  Zunächst  fuhr  mnu 
mit  Sonderwagen  der  Kohlscheid-Herzogenratber  Kleinbahn -Gesellschaft 
nach  Herzogenrath.  Von  da  erfolgte  die  Fahrt  mit  der  Eisenbahn  nach 
der  Station  Schacsberg  in  Holland.  Von  hier  wurde  bei  herrlichem 
Wetter  eine  Fusswanderuag  dnrch  einen  schattigen  Lauhwald  zur  „Karmel- 
kaijcllc",  angetreten.  Dieselbe  ist,  wie  der  Berichterstatter  auseinandersetzte, 
geschichtlich  bemerkenswert,  well  sie  von  der  berüchtigten  Baude  der  ISuck- 
reiter  im  18,  Jahrhundert  zur  Ablcgung  ihres  güttcslästcrlichcn  und  frivolen 
Eides  missbrauL'ht  wurde.  Von  dem  liflgci,  auf  dem  die  Ka]»ellü  liegt,  hat 
mau  einen  entzilckcnJun  Aushlick  auf  die  sich  weithin  ausdehnende,  fruuht- 
bnre  Ebene  und  auf  das  „Kastecl  Schaesberg",  eine  Wasserburg  aus  dem 
15.  Jahrliuudert,  die  leider  mehr  und  mehr  verfälll  und  deren  Zusammen- 
bruch nur  noch  die  Frage  einer  kurz  bemessenen  Zeit  sein  dürfte.  Eigcn- 
ti'imcrin  des  verfallenen  Schlosses  ist  die  roichsgräflichc  Familie  von  Schacs- 
berg, die  heute  ihren  Stammsitz  auf  Krickenbi'rk  im  Kreise  ticldcrn  hat. 
Über  deren  (Jeschichle  gab  der  Berichturstatter  eincu  kurzen  Überblick. 
Von  Schaesbcrg  wanderten  die  Ausflügler  dem  frenndlichen  Stüdtcben  Hoerlen 
zu,  wo  im  HoU'I  flooilt  Kaffoerast  gemacht  wurde.  Hier  machte  der  Berithl- 
crstattcr  auf  die  kulturelle  Bedeutung  des  rümische»  Coriovallums  (üeorlen) 
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anfmcrkäam,  das  durch  eine  YizioftUtrmsse  mit  AadMB  verboadba  war  und 
TOD  einer  grossen  Hccrstrassc  durchschaitten  wurde.  Nach  einem  knnwn 
Bcsucli  der  giozUcli  rc^Uturiertcn  Pfarrkirche  vrurdc  noch  ein  Spnsiergaag 
niich  dem,  eine  halbe  Sluodc  entfernten  .Kn^tccl  Ter  Worra'  unternommen. 
Tor  Worm  war  ebenfalls  eine  spKtmiiteialterliche  Waasorburg,  die  ehedem 
der  Familie  von  W.vlre  gehörte  und  jetzt  mietweise  von  einem  Baron 
Fftrsu-nbcrg  d'Oultrcmont  bewohnt  wird.  Sic  ist  in  einen  der  Neuzeit 
entsprechenden  Ilcrrcnsitz  umgeformt  worden.  Gegen  acht  Thr  liuigtcn 
die  Teilnehmer  an  dem  Ausflüge  wieder  in  Aachen  an.  An  ihren  zu- 
fricdi-nen  Mienen  konnte  man  ersehen,  dass  der  Ausflog  iu  allen  soinou 
Teilen  ein  wohlgelungcner  war. 

Am  22.  August  unternahm  der  Verein  einen  cwcitcu  Ausflug  nach 
Kettonis,  Walhorn  und  Asicuet  zur  Besichtigung  des  Schlosses  Libcrmc, 
der  Walhomer  Pfarrkirche  und  des  Mätzhagcner  Hofes  in  Asteuet.  In 
Kettcnis  machte  Herr  Oberlehrer  Dr.  Savelsbcrg  die  Oe.ichichtstrcuiidu 
mit  der  Vcrgangcuheit  des  Ürtes  bekannt.  Urkundlich  kommt  der  Name 
zuerst  im  Jahre  1373  Tor.  Die  Pfarrkirche  wird  iu  den  LehnsbUchorn  zum 
erstenmal  1531  erwähnt.  Nachgrabungen  in  der  Niibo  des  Ürtcs  haben 
vi«Ifacho  Spuren  einer  alten  BDmerstrasse  aufgedeckt.  Bis  inr  französischen 
Herrschaft  bildete  Kettcnis  einen  Teil  der  Bank  Walhorn  im  Herzogtum 
Limburg.  Im  Jahre  1794  wurde  es  eine  Mairio  des  Kantons  Walhorn, 
Arrondissemcnt  Maliucdy,  Departcmcul  der  Ourtc.  Im  Jahre  1815  kam  es 
ZOJn  GrosshcTzogtum  Niedirrh<:in  und  damit  unter  prcussischc  Vorwiiltung. 
Nach  kurzer  Kaffeerast  in  Kcttcuis  ging  es  zu  dem  eine  viertel  Stunde  ent- 
fernt gelegenen  Schloss  Liberme,  das,  wie  die  meisten  benachbarten  Burgen 
und  ScblösBer,  seine  Entstehung  dem  13.  Jahrhundert  verdankt.  Qcschicht- 
lich  wird  seiner  erst  ErwiÜiuung  getan  um  das  Jahr  1346,  wo  der  Besitzer 
dos  Schlosses,  Arnold  Ton  Liberme,  von  der  Stadt  Aachen  eine  Rent«  von 
36  Hark  bezog.  Im  14.  und  1&.  Jahrhundert  war  das  Schloss  ununterbrochen 
im  Besitz  der  Familie  von  Liberme.  Im  Jahre  1631  verkaufte  ein  Gerard 
Tou  Kaldcubach  das  S<-hlos»  für  8242  rheinische  Gulden  an  den  KapiUln 
Freiherm  von  Battenberg,  dessen  Nachkommen  unchwoislicb  bin  1618  im 
ßositxe  desselben  blielten.  Um  1618  geht  es  in  das  Eii^cntuni  der  Familie 
de  Moric  über.  Eine  im  Hausflur  der  Burg  befindliche  Wappentafcl  zeigt 
den  Tod  des  im  Jahre  1665  verstorbenen  ersten  Beailzors  aus  dieser 
Fftioilio,  Johannes  der  Jüngere  de  Uorlc,  genannt  von  Halley  an.  Im  Jahre 
1728  kaufte  ein  Freiherr  von  Royer  die  Burg,  und  100  Jahre  .später  bi«sily.t 
dieselbe  die  Eupener  Familie  Tbc  Luoscn,  von  der  sie  der  Schwiegcrsohu 
des  Herrn  August  Tho  Loosen,  Amtsgerichtsrat  Franz  Broich  in  Eupon, 
übernahm.  Vom  Schloss  Libcrmc  licgabcii  sich  die  Aus^flUgter  nach  Walhorn 
zur  Besichtigung  der  dortigen  altehrwürdigen  Pfarrkirche.  In  dcritellieti 
Tcrbrcitole  sich  der  Vorsitzende  des  Vereins  in  längeren  Mitteilungen  ttber 
die  Geschichte  des  Ortes  und  der  Kirche.  Nach  eingehender  Besichtigung 
der  Pfiirrkirche  wandten  sich  die  Ausiltigler  nacli  Astenet  zur  Besichtigung 
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des  iiUon  MttUbivgener  Hofes,  der  in  der  Geschichte  erst  im  16.  Jahrhundert 
genannt  wird.  Er  war  ein  Stocktehcn  des  Rittergutes  Mfitzhngcn  b«i 
Henri  Chapellc,  von  dem  er  auch  wolil  seinen  Namen  crhalttn  h.it.  Zahl- 
reiche römische  Funde,  die  der  frühere  Laiidrat  des  Kreises  Küpen,  Freiherr 
von  Scbeibtcr,  zu  einer  ansehnlichen  Snramliing  reroiuägt  hat,  lassen  die 
Anwesenheit  des  alten  Kulturvolkes  in  der  Asteneter  Gegend  als  unzweifel- 
haft erscheinen.  Wie  der  Vereitisvorsitzende  mitteilte,  reichen  die  ältesten 
Nachrichten  über  den  Mützhof  bis  1589.  Im  Jahre  1613  wird  Thomas  Lambert, 
Ritter  von  Astenet,  als  Besitzer  genannt.  1721  wurde  Heinrich  von  Heyendal, 
Oerichtsschreibcr  der  Bank  Walhorn,  mit  dem  Hofe  belehnt,  der  eine  von 
AstcDGt  geheiratet  hatte.  Ira  Jahre  1773  vorliaufte  die  Gräfin  Anuilia  von 
Eochstotten,  eine  geborent;  Heyendal  ?.»  flüstern,  die  Besil/.uny;  an  den 
Lizeutialen  Birven,  QcneralslcuerempRiiiger  der  Provinz  Limburg,  und  des.icn 
Gemahlin,  eine  geborene  Heyendal.  Im  Besitz  der  Familie  blieb  es  100  Jahre 
bis  1874,  wo  das  umfangreiche  Gut  durcli  Kauf  an  Frau  Maria  Härtung 
geb.  Nclleasen  in  Aachen  fiberging,  deren  Tochter,  die  Gemahlin  des  Herrn 
Gelieimen  Koinmerzicnrals  Ke^selkaiil,  dasselbe  1806  erhielt.  Dem  Herrn 
Geheimrat,  der  es  sich  nicht  nehmen  Hess,  seine  Gilstc  aufs  freundlichste  7.11 
hegrilssen  und  zu  bewirten,  sei  auch  an  dieser  Stelle  nochmals  der  Itank 
de.«  Vereins  ausgesprochen. 

Aachen.  Heinrieh  Schnock. 


Bericht  über  das  Vereinsjahr  1903/04. 

Die  gut  besuchte  Hauptvcrsamnduiig  des  Vereins  fand  am  17.  November 
io  .Ältbaiern"  statt.  Der  Vorsitzende,  Herr  Oberlehrer  Dr,  Savolsberg 
erstattete  den  Jahresbericht.  Demselben  entnchnicn  wir  die  nachfolgenden 
Einzelheiten.  Der  Verein  hat  gegenwärtig  280  Mitglieder.  Von  den  ver- 
storbenen Mitgliedern  wurde  besonders  gedacht  der  erst  ganz  kürzlich  heim- 
gegaogcnen  Oberlehrer  des  hiesigen  RealgymnasiutTis,  der  Herren  Professoren 
Dr.  Theodor  Grcvc  und  Dr.  Johannes  Spoelgen;  letzterer  gehörte  seit  dem 
Jahre  1891  dem  Vorstand  an,  Ihr  Andenken  und  das  der  übrigen  ver- 
storbenen Mitglieder  wurde  in  der  liblichon  Weise  geehrt.  Die  Tätigkeit 
des  Vereins  im  abgelaufenen  Jahre  Hess  an  Regsamkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Dem  Aachener  Qeschiehtavorein  widmete  er  zu  dessen  fiinfund- 
zwanzigjährigem  Bestehen  eine  eigene,  von  dem  Vcreinsmitjcliedc  Emil  Pauls 
in  Düsseldorf  verfasste  Festschrift,  die  zum  ffegenstando  liat:  „Gcleitsrechtc 
des  Herzogs  von  Jülich  im  Jülichscben  und  iu  Aachen."  Neben  der  Zeit- 
schrift: „Aus  Aachens  Vorzeit",  deren  siebcnzchnter  Band  mit  dem  vor- 
liegenden Hefte  vollendet  ist,  gelangte  ein  Regislerband  der  fünfzehn  ersten 
Jahrgänge  kostenlos  in  die  Hände  der  Mitglieder.  Es  wurden  ausser  der 
üauptversammlang  im  November  1903  noch  zwei  Monatsvcrsaniralungen  und 
ebensoviele  wissenschaftliche  Ausfluge  veranstaltet.     Der  Bericht  über  den 
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Verlauf  derselben  bcfiudet  sich  Seite  153  f.  Der  Verein  hat  es  sich  ferner 
aogt^IegCD  sein  laaseii,  in  seiner  Zeitschrift  die  archäologisch  und  orts» 
geschichtlich  bemerkenswerten  Funde  zu  rej^istrieren  und  zn  beschrcilien, 
sowie  eine  Zusammenstellung  der  geschichtlichen  Literatur  iibcr  Aachon 
Ini  Jahre  1904  anzufügen.  Ikzä^Iich  der  Sammlung  der  Flurnamen  des 
Aachener  Gebietes  hat  er  ebenfalls  vorbereitende  Schritte  getan.  Auf  Vercins- 
kosten  machen  die  hiesigen  Kntaäterämter  ontäprcchende  AuszQgc,  die  einer 
dcmnfichstigen  wissenschaftlichen  Verarbeitung  als  Grundlage  dienen  sollen. 
Der  Vorsitzende  schlug  mit  Zustimmung  des  Vorstandes  der  Hauptver- 
sammlung zwei  Neuerungen  formeller  Natur  vor:  1.  die  Umänderung  des 
bisherigen  Namens:  .Verein  für  Kunde  der  Aachonor  Vurzcit*  in  den 
kürzeren:  .Aachens  Vorzeit"  und  2.  die  Bewilligung  eines  Kooptutiuusrcchtcs 
des  Vorstandes  für  die  Dauer  seiner  Wahl.  Beide  Vorschlüge  fanden  die 
GiMiehmi^ug  der  Hauiitrersaminlang.  Bei  der  nunmehr  folgoudeu  Neuwahl 
des  Vorstandes  wurde  auf  Vorschlag  des  Herrn  Kaufmann  Piischel  der 
bisherige  VorstauJ  durch  Zuruf  wiedergewählt  und  an  Stelle  des  rerstorbencn 
Uitgliedes  Professor  Dr.  Spoelgen.,  Herr  Archirassistent  Dr.  Braning  neo- 
gcwShlU  Zum  ScblusB  der  geschäftlichen  Angelegenheiten  erstattete  Herr 
Sladtrerordnctcr  F.  Kremer  den  Kassenbericht.  Ein  Bild  der  erfreulichen 
finanziellen  Loge  des  Vereins  geben  die  nachfolgenden  Zahlen: 

I.  Einnahme: 

Kasaenbeatand  aus  dem  Vorjahre. 
4  rflekständige  JahresbcitrSge 
266  Jahreebeitri^  för  1908     .    . 
Zinsen  der  Sparkasse 


Summa      .    M.  ii54M 
II.  Ausgabe: 

Druckkoslcn  des  XVI.  Jahrgangei  der 

VereinsEcitJchriri  und  anderes  ■     .     .    M.  96S.90 

Honorare ,  269.05 

Bnchbindcrarbeilen 25.00 

Porto-Auslagen 22.4& 

Schreibstube  für  Abaehriftarioitoa 

und  Trinkgeld ,  «.60 

Inserate ,  &0.32 

Bücher  und  Zcitsebriften                          ,  9iM 

KMaenbesland     ...                             ,  1UI.9S 

Somma     .     M.  eSM.M 


Dem  Sehatxaieister,  der  mit  nnverdrOMcaem  Eifer  und  grOsster  Ocasnlg- 
keit  &eit  Bestehen  des  Ventna  dessen  KuMOgnckAfKr  fuhrt,  wurde  sciteu 
der  HauptTonunnlang  die  erboUae  Eatlutoif  ttUOi  nnd  roo  VortiUMlM 
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der  wärmste  Dank  auagcsprochcn.  Die  Revision  der  Kasse  war  vorbcr  von 
den  Herren  Rcchtsiiüw.all  üoriietnnnn  und  Litndgcrichtssekretätr  Fcy  Tor- 
gpiiominea  worden.  Beide  Herren  wurden  auch  für  das  neue  Jahr  mit  dinsein 
Amte  betraut.  Don  wis'enacliaftlichcn  Teil  iler  Unuptversivmmliing  leitete 
Herr  Stadtverordneter  Mcngbins  ein  mit  einem  Vortrage  über  ,Qermigny  des 
Priis  und  OttmarsUcim  im  Eisaas  und  die  Rnzielinngon  ihrer  Kirclic  zum 
Aachener  Münster".  Der  Vortrogetide,  der  im  Laufe  dos  Somiiiurs  diu  beiden 
Orte  besucht  und  sicli  eingehender  mit  deren  Gotteshäusern  beschiiftigt  hatte, 
gab  Kiin<t<diat  eine  durrli  viele  Altjüduiigen  anscihaulJL-h  gemaihle  Bcsfbreibung 
der  Kirche  von  Oeruiignj.  Her  fast  quiulratischt!  Mittelbau,  der  die  Kuppel 
trügt,  weist  manche,  wenn  iiucb  iiiiwesentliclie  Alnilicbkeiten  mit  dem  karo- 
liugiscbcn  Mtiastcr  in  Anchca  iuif.  In  der  Örtlichen  Absis  )jet\n<let  siub  ein 
noch  iirspriingliches  Mositikbild,  dos  im  Jahre  I81i5  ergänzt  worden  ist; 
durch  einen  Braud,  der  die  Kirche  bereits  im  Jabro  854  heiuisucbtc,  war 
03  stark  bescbSdigt  worden.  Die  Kirche  sebciiit  sehr  rcieli  mit  Mosaik 
ausgestattet  gewesen  zu  sein;  denn  bei  ihrer  Rcstaaration  im  Jahre  J8ß7 
wurde  eine  Boiehe  Menge  Ifostiikpastea  gesammelt,  da.ss  deren  Oewieht 
100  Kilogramm  betrug.  Trotz  der  fast  gleichen  Entstehungszeit  und  trotz 
mimcUer  ftiisserrK-hcr  Ähnlichkeiten  der  Kirche  von  Gcrraigny  mit  dem  karc- 
lingischen  Oktoguu  in  Aacbcn  wird  doch  in  der  Kunstgescliiclite  jede  nähere 
bauliche  Beziehung  und  Vcrwandtsi-hnft  der  beiden  Kirclien  fast  durchgehends 
in  Abrede  gestellt.  Die  Kirche  von  Ottmarsheira,  auf  deren  Beschreibung  dor 
Vortnigcude  nunmehr  liberging,  ist  wie  so  mancher  «ndere,  dem  elften 
Jahrhundert  angehiirige  Ceutrallmu,  eine  fast  getreue  Niichbüdung  unseres 
karolingisehen  Münsters.  Die  vorgelegten  Abbildungen  konnten  diese  all- 
goraoin  anerkannle  Tatsache  nur  bcatütigcn.  Den  zweiten  Vortrag  hielt 
Herr  Kanzloirat  Schollen.  Kr  verbreitete  sich  „über  das  Bettlerwcseti  in 
Aachen  zu  rcichsstiidtiäcbcr  Zeit".  Zunächst  führte  er  die  im  16.  und  17. 
Jahrhundert  bestandene  Teuerung,  den  lang  andauernden  Notstand  und  das 
davon  bedingte  Anwachsen  des  Roltelwcscns  zurück  auf  die  ihiraaligen 
Rcligiuns-  und  Kriegswirren,  uuf  die  vielen  Seuchen  und  den  vielfachen 
Misswachs  und  besonders  auf  den  grossen  Stadthraml  vom  Jahre  165(> 
zurück.  Sodann  besprach  er  eingebend  die  muDDigfachcn  Mittel,  deren  sich 
der  Rat  bediente,  um  sich  der  aiets  wiederkcliremlea  Plage  der  Bettler  zu 
erwehret).  Gegen  Ende  des  17.  .Tabrhundcrts  führte  der  Rat  sogar  besondere 
Abzeiehen  ein,  die  die  Bettler  am  Halse  tragen  ninsstcn.  In  der  Folgezeit 
ging  er  dazu  über,  tJie  Fürsorgof^rzieliung  verwahrloster  Kinder  iu  die  Wege 
zu  leiten  und  ein  besonderes  Armenbaus  (das  ehemalige  von  Friesbeimsche 
Haua  an  der  Roilgrabcn-  und  Bergdrischeckc)  einzurichten.  Die  Vorzeigung 
und  Rcspri-cliun-g  einzelner,  nioUr  oder  wcnigLT  bi'deutsainer  Gegcnslände 
kirchlicher  und  [irofaner  Natur  aus  Aitaachcn  bildeten  den  Schluss  der  an- 
regend verlaufenen  Hauptversammlung. 


Dmiob  ton  Hwm*m  Kaatsiui  ni  AAcnm. 
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Geschichte  des  Ländchens  zur  Heiden. 

Von  t  H.  .r.  (truj<>ti.  (FortseUnng.) 

Willielni    war    seit    1543    mit   Margarete    von   Pahint  zu     / 
Laiirensberg  veniiiililt,  die  ihm   4000  GdldguMcn  als   Heirats-  6  " 
gut    zubrachte*.      „Antio    1580    uf  freitag     den    14.   februarii    /J'//"/»^ 
»tarf  die   edele   ehr-   und  tugendreiche   fraw   Margarethe   von 
dem   Bongart  geborene   von  Palant   fraw  zu   der   Heiden   und 
Blydt  gewcst'."    Wilhelm  hat  sie  lO'/s  Jahre  überlebt.    ,Anuo 
Ib'M  den  3.  tag  se{>lem])ris   starf  der    woledele  Wilhelm    von 
dem  Himgart,    dieses   namens  der  erste  herr  zur   Heiden   und 
Blydt,    ciMnTürstlir.h    ciHnischer   stathelder    der    mancamer    zu 
Herlo*."     Zwei  Kinder,  Werner  und  fioruthea,  waren  vor  dem 
Vater  ins  '^rab  gesunken,  ein  anderer  Sohn,  Adolf,  war  Deutsch- 
ordensritter und  Comtur  der  Ballci  Koblenz,  eine  zweite  Tochter, 
(Jäcilia,  hatte  Heinrich,  Herrn  zu  Elmpt  und  Burgau,  zur  Ehe. 
Der  älteste  Sohn, 

b.  Williehii  (IL)  von  Bongart  zu  Bergerhausen,  wunle 
Herr  zur  Heiden  (1596 — 1615).     Im  Dienste  des   Herzogs   von 

•)  Aiinuk-n,  Hüft  25,  271.  Vgl.  Strango,  Iki träge  I,  80. 
°)  Gomeindwirchiv  zu  Ricbti'ricli. 
*)  Daselbst. 
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Jülich  war  er  Geheimrat  und  Kämmerer,  Amtmann  zu  Greven- 
broicli  und  Gladbach  bis  1594,  danach  Amtmann  von  Heiusberg. 
Während  der  Herz:og  ilin  zu  sciuein  Stellvertreter  auf  der 
Tagsatzung  des  Niederrheini^^cli- Westfälischen  Kreises  von  159i{, 
zum  Gesandten  für  den  Regensbnrger  Reichstag  von  1603  er- 
nannte und  ihn  selbst  zu  diplomatischen  Geschäften  im  Auslände 
verwendete,  erkannten  die  Standesgenossen  Wilhelms  licrvor- 
ragende  Begabung  dadurch  an,  dass  sie  ihn  1590  nach  Frankfurt 
zur  Reichsdeputatiun  entsandten. 

Wilhelm  liatte  zur  Ehe  Maria  von  Eynatten,  Witwe  Hcinriclis 
von  Hochsteden  zu  Notliausen,  die  ihren  Genial  bei  dessen 
liäufiger  Abwesenheit  kräftig  zu  vertreten  wusste '. 

,Anno  1615  freitag  den  8.  mai  starf  der  woledele  herr 
Wilhelm  von  den  Bongart,  Herr  zu  der  Heiden  und  Blydt, 
geheimer  rath,  cammenneister,  statliclder  und  anitmaim  zu 
Hinsberg^"  Noch  in  demselben  Jahre  folgte  ihm  seine  Frau. 
^Ainio  1615  den  21.  decembris  starf  die  woledele  viel  ehr-  und 
tugendreiclie  Maria  von  Eynatten,  fraw  zu  der  Heiden  und 
Blydt  und  aratfraw  zu  Hinsberg-." 

Heiden  kam  an  den  ältesten  Sohn 

c.  Wilhelm  (III.)  von  Bon  gart,  Herr  zur  Heiden, 
Blydt  und  Niedennörmpter  (1615 — 1633).  Die  letztgenannte 
Herrschaft  hatte  er  durch  seine  Frau  Gertrud  von  Bronkhorst- 
Batenburg  erhalten,  der  ihr  Vater  dieselbe  1589  gegen  eine 
Leibrente  abgetreten  und  die  ihrerseits,  da  die  Ehe  kinderlos 
blieb,  Wilhelm  zum  Erben  eingesetzt  hatte  ^.  In  der  Chronik 
des  Johannes  Turck*  findet  sich  die  Angabe,  dass  Herzog 
Wilhelm  von  Jülich,  Cleve,  Berg  das  clevisciie  Lehen  Nieder- 
nunnipter  in  den  sechziger  Jaliren  des  16.  Jahrhunderts  an  den 
Grafen  von  Cnlenborg  verliehen  „weil  der  van  Batenbnrg  in 
fremde  verbadene  bestallung  sieli  begevcn",  dasselbe  jedoch 
.^toletzt  anno  80  rcslituirt"  habe.  Schollen-'  sagt  von  der  Leib- 
rente nichts. 

Nach  dem  Tode  Wilhelms  fiel  Heiden  an  dessen  jüngsten 
Bruder 


')  Straoge,  Genealogie  S.  48  f. 
')  Oenieindearcliiv  zu  RWitcricb. 
')  StrstiKC,  Oenenlopic  S.  49, 
•)  Allusion,  Heft  58,  S.  143. 
')  Das.  Heft  51.  S.  125. 
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d.  Otto  von  Hon  gart  zu  Berge  rhaiisen,  der  sicli  Herr 
zur  Heiden,  Blydt  und  Nicdermörniter  nennt  (1633—1638).  Er 
empfing  die  Huldigung  der  Hoidener  auf  dem  Voglgeding  vom 
14.  April  1633'.  War  der  Vater  ein  angesehener  Herr  am 
Hofe  des  Herzogs  von  Jülich  gewesen,  so  stand  Otto  beim 
Kurfürsten  Ferdinand  von  Köln  in  nicht  geringerer  Würde. 
Er  war  Kaninierheii',  Rat.  Stallmeister  und  Amtniann  von  Le- 
chenich  (lfiur> -163Sj;  auch  betraute  iiiti  der  Kurfürst,  der 
Ottos  Sohn  aus  der  Taufe  gehoben  zn  haben  sclieint»  mit 
diplomatischen  Semlnngcn  ins  Ausland.  Der  gewöhtilichc  Auf- 
enthalt Ottos  war  Bcrgerhauson.  Als  dort  1(11.^»  die  Pest 
wütete,  erlaubte  Ferdinand  ihm  während  der  Dauifi'  der  Krank- 
heit das  Leclienicher  Schloss  zu  beziehen,  nur  lUirfe  er  keine 
Angesteckten  von  Bergerhausen  mitbringen*, 

1634  liess  Otto  die  Grenzen  der  Herrscluirt  Heiden  durch 
ein  „Geleit"  feststellen;  auch  legte  er  im  Bestreben,  den 
Steinkohlenbergbau  im  Ländchen  zu  rordcrn,  das  „Kohlwioger- 
buch"  an*'. 

Aus  seiner  Ehe  mit  Anna  Catharina  von  der  Leycn  hatte 
Otto  vier  Kinder,  von  denen  Adolf  1637  als  Domherr  zu  Trier 
und  Hildssheini  starb,  luid  zwei   Töchter  unverehlicbt   blieben. 

„Anno  1638  rlen  17.  aprilis  pie  obiit  generosus  uc  strenuns 
dominus  Otto  von  dem  Bongart,  eques  jerosoloniitanus,  dominus 
in  Heiden,  Blydt  et  Niedenniirm|tter,  ser.  elect<tris  Colon,  con- 
siliarius,  caraerarius  et  satrapa  in  Lechenich*.''  Seine  Frau 
lebte  bis  1653.  „Anno  16.53  den  25.  mai  starf  ....  fraw  Anna 
Catliarina  von  <ler  Leyen.  witib  von  dem  Bongart,  fraw  zur 
Heiden,  Blydt  and  Niedermonnpter*."  Nacik  dem  Tode  ilu-e» 
Mannes  war  sie  Leibzüchtcrin  auf  Heiden;  in  den  Ecker- 
Schatzungszetteln  erscheint  sie  als  .Landfrau"  an  erster  Stelle, 
während  der  „Herr"  die  zweite  einnimmt. 

e.  Ferdinand  von  Bongard,  Herr  zur  Heiden,  Bly<lt 
und  Niedermörmter  (1653 — 1663).  Michel  rühmt  von  ihm,  dasii 
er  sehr  regen  Anteil  an  der  Kntwickelung  des  KohIenl>ergbaus 
im  Ländchen  genommen  und  die  uralte  Sebastiunus-Schützen- 
gesellschaft  neugeordnet  habe, 

')  Heidener  Protokolihurh, 

•)  Annalen,  Heft  21.  .s.  Hb. 

•)  Zeitjicfarlft  des  Aachener  OeBchichlsvereinii  B<J.  V.  S.  255. 

*)  Oemeindeareliir  za  Riclit«rieli. 


i  — 


Ferdinand  verlor  die  Herrschaft  Niedermörmter.  Nach 
dem  Tode  seines  Oheims  Wilhelm  liessen  die  Kinder  des  Johani» 
von  Bronkhorst,  dem  Jost,  Wilhelms  Srhwag'er,  nach  ilein 
Ableben  seiner  einzigen  Tochter  Gertnid  die  Herrschaft  Hön- 
nepel  übertragen  liatte,  am  8.  März  1633  auch  von  Niedermörmter 
Besitz  ergreifen,  weil  diese  Herrscliaft  nnnniclir  auch  erledigt 
sei.  Die  Schwestern  Gertnd  und  Felicitas  von  Bronkhorst  er- 
langten auch  die  Einsetzung  durcii  die  clcvischc  Regierung, 
jedoch  liessen  sich  weder  Otto,  der  Vater  Ferdinands,  noch 
dieser  selbst  so  leicht  vertreiben.  Am  8.  Dezember  Ht4!l  gab 
Ferdinand  der  dortigen  Kirche,  die  von  1557  bis  nach  1G()3 
in  den  Händen  der  Reforniierten  gewesen  war,  den  Leuchtzehuten 
zurück,  den  ihr  Richter  und  Rentmeister  entzogen  hatten;  auch 
stiftete  er  eine  kupferne  Chorlanipi.'.  1653  liessen  die  genannten 
Schwestern  Zeugen  darüber  vernehmen,  dass  die  Niedermörmter 
auf  Veranlassung  des  Herrn  von  Bongart  sich  deu  Bronkhorst- 
sehen  Gericlitslenten  widersetzt  liätten '.  Wie  nun  die  Sache 
erledigt  wurde,  ob  durch  Verkauf,  wie  Strange"  andeutet,  ist 
nicht  bekannt;  gewiss  ist,  dass  der  Titel  auf  Ferdinands  Toten- 
schild fehlte.  Die  Inschrift  lautet:  „Anno  1663,  22.  februarii 
der  wülgeborene  herr  Ferdinand,  freiherr  von  dem  Bongart, 
herr  zur  Heiden  Blydt  ist  in  Gott  entschlafen'."  Ferdinands 
Witwe,  Maria  von  Nesselrode,  die  er  1657  geheiratet  hatte, 
vergab  als  Herrin  von  Heiden  das  Rektorat  von  Hurbach  an 
deu  Aachener  Regulierherrn  Everschein*.  1674  schloss  sie 
eine  zweite  Ehe  mit  Ernst  Freiherrn  von  Wilperg;  sie  starb 
1G81.  „Anno  1681  den  6.  augusü  starf  die  hochwolgebnreno 
fraw  Maria,  freifraw  von  Wilperg,  geborene  von  Nesselrude 
und  zum  Stein,  in  erster  ehe  gewesene  fraw  zur  Heiden,  so  zu 
Richterich  in  der  hoher  kirchen  begraben  ist."  Ferdinands 
Tochter  Maria  Anna  lieiratete  1680  den  Freiherrn  Philipp 
Wilhelm  von  Boiigart  zu  Patfendorf,  die  andere,  Maria  Mar- 
garete, 1G86  den  Freiherrn  Werner  Josef  von  und  zu  Leerode. 
Die  Herrschaft  Heiden  kam  an  seinen  Sohn 

f.  Carl    Lothar    Melchior    Adolf   (1674—1694).    der 
sich  168 1  mit   Anna  Maria   Clara   Eleonore    von    Blankart    zu 


')  Anniilea,  Heft  51;  126,  144,  146. 

')  Genealogie  S.  61,  Aum.  1. 

*)  GcincimlcarcLiv  zu  Ricbtcrich. 

•)  Zeitschrift  des  Aachener  Gescljichtsvereins  Bd.  Xlil,  S.  74,  N.  7. 


—  5  — 


Alsdorf  vermählte  und  kiinlerl«)s  suirl«.  Die  Witwe  tilivb  luib- 
züchterin  (douiiiriere)  von  Heiden,  wurde  Olierliufnieisterin  am 
kurfürstlichen  Hofe  zu  Dttsseldorf  und  hoiratoto  1697  in  zwoitor 
Ehe  den  Freiherrn  Karl  Philipp  von  Ilochstodeii.  Sie  »tarh  1717 
und  fand  ihre  letzte  Ruhestätte  in  der  St.  Lambert uskirolic  KU 
Düsseldorf, 

Clara  Eleoiiora  war  eine  lhatkrÄflif,fe  Frau.  Sie  hat  luihozii 
eine  Frage  erledigt,  die  seit  zwei  Jahrliuiitlfrt.cii  din  Herren 
wie  die  Bevölkerung  von  Heiden  lobhaCt  be.scIiftCUj'L  und  itft 
stark  aufgeregt  hatte:  die  Erhebung  Rtt-htorichs  zu  oin»!r  Ht«lb- 
ständigen  Pfarre.  Das  Kapitel  des  Aarhenei'  Mcbf'nitienstit't.oH, 
dem  die  Kirchen  zu  Laurcnsberg  und  ItidiltMicIi  t'iuvcrli'iht 
waren,  hatte  schon  sehr  frühe  letztere  Pfarre  uiitcrdrilrkt  utid 
mit  Berg  vereinigt.  Das  führte  hosotulers  in  den  hvl/.icn  Zeiten, 
wo  die  Bevölkerung  <le.s  Liitidchens  diircti  die  V'ernielirung  der 
Industrie  und  namentlich  des  Borgbauos  sich  Htark  hob,  zn 
grossen  Übelständen.  Bereits  im  letzten  Viertel  des  10.  .Jahr- 
hunderts zeigen  sich  Trnnnnng.sgelttste.  Otto  von  Binigart  war 
der  Frage  entschieden  nalie  getrelcn,  aber  all«  B(>miiliurigen 
scheiterten  an  dem  Widerstände  des  Kapitels,  Klconora  wandte 
sich  nach  Rom  und  setzte  dort  die  Trennung  durch ;  litToitH 
hatte  man  ein  Pfarrhaus  zu  Richteiic.h  im  Ivolibau  vollrndet, 
schon  war  ein  Pfarrer  ernannt,  da  macht«^  der  jugendlicho 
Pfarrer  von  Berg,  Jacob  Nicolaus  do  (hm-  ih;  Herve,  der  nicht 
umsonst  sein  ius  canonicum  studiert  hatte,  einen  Strich  durch 
die  Rechnung:  es  blieb  beim  alten.  Da»  hat  die  PVau  zur 
Heiden  den  Pfarrer  entgelten  hmncn;  gie  bereitete  ihm  bald 
nachher  die  schlimmsten  Tage  seine«  langen  Leben». 

Nach  dem  Tode  Carl  Lothars  Hess  .sich  der  eine  Scliwager, 
Werner  Josef  von  Leerode,  mit  der  Hälfte  Ton  Heiden  be- 
lehnen, während  der  andere,  Philipp  Wilhelm  V()n  Bongart 
fnr  sich  und  seine  Fiaa  zwei  Drittel  bean.<4pruchtc.  Darüber 
entspann  sich  ein  Rechtsstreit,  der  aber  schon  im  folgenden 
Jahre  dahin  entschieden  wurde,  <]a.HH  nach  dem  Tode  der  I^eib* 
zfichterin  beide  Teile  mit  je  einer  Hälfte  belehnt  werden  wdltvn. 
Sogeschah  es  denn  auch  1717.  und  da.s  Länd<:h(-n  war 
DUD  zwciherrig. 

Als  der  Sohn  des  Werner  Joitef  von  Leerode,  Johann  Hugo 
Franz  Carl,   1764  aU  Domherr  zo  Ualt)erHtadl   ttlarb,   gingen 


')  Cleaea,  Kukttdakalier  der  Bfadaproriaz  III,  48. 
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voll  Vetzcn  bis  zum  Diiirenbaum  '  steht  der  weg  iler  lierlicli- 
keit  Heiden  zu.  Der  weg  luiil  raiii  der  lierlidikeit  geht  vom 
dürren  bend  längs  dem  landgraben  nechst  dem  liof  Borensberg 
über  die  riclitertclier  beide  durch  den  Iiirtz[irnhl  bis  an  unser 
lieben  trauen  rast  und  von  da  bis  an  den  dürren  banui  längs 
dem  landgraben  bis  an  den  herrenpfald."  In  einem  altern 
Protokull  heisst  es  genauer:  ,Die  iurisdiction  der  herliclikeit 
Heiden  tliut  sich  mit  dem  aachisclien  tcrritüriu  scheiden  an 
ein  ort  unter  der  vetscher  schmit-  an  der  hoef^  genant,  alwo 
einen  sdilagbaum  in  dem  (Aachener)  landgraben  hanget,  und 
gehet  also  inmitten  des  a!da  auskoninienden  wegs  grad  auf  durch 
den  gronenthiil  längs  die  liaiid  '  nachher  dtsr  aachischen  Strassen 
zu  bis  an  einer  capellen  unser  lieber  frauen  rast  genant  und 
von  dar  nach  licr  linker  seilen  durch  ein  fcldgen  gerad  längs 
des  leufschmits-^  liatis,  alwo  eine  linde *^  stehet;  anuocii  in  hie- 
sigem territorio  gehörend  bis  wieder  auf  den  lantgraben.  In. 
diesem  bezirk  hin<len  dem  aachischen  lantgrabcn  seind  16  liäuser 
bewohnt  und  gehören  in  hiesigem  terrilurio." 

Dann  fährt  das  Protokoll  von  1634  fort;  „Von  da  (dem 
Herrenpfalil)  mitten  ihirch  das  feld  bis  auf  den  blauen  stein, 
von  da  durch  des  hanses  von  dem  Hongart-Wallbroichcr-Crum- 
bacher  und  Münnichhüfes  gewendeu  bis  auf  den  herzogen  cid), 
dann  von  der  heerlener  strass  an  durch  den  flutgraben  von 
Crnmlmchs  hof  bis  an  die  buch  unter  Fronrut,  von  da  längs 
dem  Bücketihof  bis  au  den  füllender  berg;  am  steg  daselbst 
in  die  bach,  die  längs  dem  liaus  Hcitlen  läuft,  und  von  da  bis 
in  die  vort." 

Das  folgende  wurde  am  14,  Juli  imitokoUJert:  ^Von  da 
kehret  und  wendet  die  grenze  mit  einer  sief,  welche  durdi  die 


')  Am  Wtijfe  zwischen  Vctschau  und  Hurbach. 

'I  Vetsclmuer  Schmiede. 

*}  Die  Haff,  Weiler  bei  Schünau.  Quix,  SchOnau  S.  S,  Anm.  3,  vor* 
wechselt  dun  Ort  mit  der  Hotz,  die  der  obengenannte  Hirtz  it«l. 

•|  Grüncndial  nml  Hund  sind  kleine  Weiter.  , Die  Häuser  an  derH«nd 
aind  so  gcnaDnt  wordcu,  weil  das  erste  dort  gebaute  Huus  eine  Hund  zum 
Zeichen  halte  und  ein  Wirthshuu*  war  au  der  d.amaligcn  Landstrassc,  die 
von  Aachen  nach  Heerlen  fahrte  und  die  via  lapidea  war,  welche  von  den 
Itttmern  zuerst  angelegt  worden  ist."     Quix,  daselbst  Anm.  4. 

•)  Leuf  =  Läufe,  Oewchrlänfe. 

*)  Von  dii-»em  Baume  hat  das  jetzige  Haus  Linde  seinen  Namen, 
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benden  und  weiden  gradausgehet  bis  in  die  Pannesheide  längs 
dem  gericht'  bis  auf  die  ecke  der  hecke  am  steinbnsch,  der 
dem  herrn  gehört;  die  hecke  hinab  bis  auf  den  grauen  stein, 
von  da  der  vorensberger  sief  nach  zwischen  steinbusch  und 
gemeinen  busch  bis  zur  Wurm*." 

Der  Steinbuschbend,  den  die  vorensberger  Sief  berührte, 
war  ein  Dicnstbend:  „also  dass  die  undcrtanen  des  lants  das 
darauf  gewachsene  gras  abmaien'',  auch  auf  und  gar^  machen 
müssen." 

Die  Wurm  gehörte  auf  der  Grenzstrecke  halb  dem  Herrn 
zur.  Heiden,  halb  der  Stadt  Aachen*.  Der  Heidener  Förster 
erklärte,  er  liabe  „an  der  pomperärken'  auf  befelch  des  herrn 
viel  schöne  und  herrliche  fisch  gefangen." 

Eineu  Teil  des  hier  bezeichneten  Gebiets  nahmen  die  Herren 
von  Schönau  in  Anspruch,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde. 

Die  im  älteren  Protokolle  genannten  Ortschaften  HufiF, 
Grünenthal  und  Hand  lagen  zwar  innerhalb  des  Aachener  Land- 
grabens, gehörten  aber  „von  unvordenklichen  Zeiten  her"  zu 
Heiden.  Die  Einwohner  „prätiren  und  bezahlen  daselbst^  schätz, 
diensch*,  pariren  des  herrn  gebot  und  verbot,  sind  hiesigem 
gerichtszwang  unterworfen  gewesen  und  sind  in  allem  noch 
würklich  unterworfen,  oiine  dass  die  Herren  von  Achen  sich 
jemalen  unterstehen  haben  können  aldorten  einige  iurisdictionalia 
zu  exerziren '".'' 

Im  Jahre  1642  erklärte  Förster  Bohnen  vor  dem  Gerichte 
zu  Horbach  „dass  er  in  zeit  seines  försterdienst  drei  schlagbaum 
habe  an  den  Wurm  bei  Wilhelmstein  hangen  helfen,  und  were 
dieser  letztere  schlagbaum  gehangen  worden,  als  mefrau  und 
her  zur  Heiden "  sich   wegen    der  hessischen   nach  Mastricht 


')  Ricbtstättc. 
')  Schönauer  Archiv. 
')  Wasserabfluss,  Gosse. 
*)  Abmähen. 
»)  Fertig. 

•)  Vgl.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Aachener  Heichcs  S.  114. 
'■)  Schleuse  am  Bergwerk  ,die  Pomp". 
')  In  Heiden. 
•)  Dienste. 

'•)  Schönauer  Archiv. 
")  Die  Witwe  Cath.  v.  d.  Leyen  und  ihr  Sohn  Ferdinand. 
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retiriret  und  were  derselb,  als  die  erste  Rosischc  cunfun^  - 
hierdurch  passirl,  schlüs,sig  yeniaclit  und  noch  schlossig  gehalten 
worden  *." 

Die  Greiizhecke  zwischen  Heiden  und  der  Bank  Kirchrath 
im  Limburgischen  jrin^^  auf  Paunosheide  , längs  unseres  ge- 
bietenden landhcrni  kuhwoid  zu  Steinbusch  bis  auf  den  grauen 
stein  liegend  am  steinbusch." 

C    Die  Verfassung  des  Läiidchciis. 
I.  Einteilung  des  Gebietes. 

1.  Über  die  Einrichtung  des  prcdium  Richterich  haben  wir 
gar  keine  Nachricliten  Wir  worden  aber  woiil  mit  der  Aniiahmc 
nicht  fehlgehen,  dass  die  gewöhnlich«  llöfevfrfussiing  auch  für 
das  pfalzgräfliche  Allod  gegolten  habe.  Diese  niusste  sich  daiui 
natnrgemüs  mit  der  Entwickelung  der  Höfe  zu  Dörfern  zur 
Dorfverfassiing  entfalten. 

So  werden,  wie  es  in  den  Dörfern  des  Aachener  Reiches 
der  Fall  war,  die  Honnen  an  der  Sjiitze  der  Verwaltung  ge- 
standen haben,  denen  in  den  „Dorniieistern"  Uutcrbeamic  für 
die  einzelnen  Ortscliaftcn  zugesellt  waren.  Die  Hundertschaften, 
die  den  Hunnen  unterstanden,  deckten  sich  gewöhnlich  mit  den 
Pfarren;  da  die  Richtericher , Kapelle"  ursprünglich  Pfarrkirche 
war,  und  Eigelshoven  eine  eigene  Pfarre  bildete,  ßo  dürfen  wir 
annehmen,  dass  es  anfangs  im  Ländchen  zwei  Honschaften  mit 
eigenen  Honnen  gab,  wahrend  jedes  der  Dörfer  seine  Dorf- 
meister hatte. 

2.  In  .späteren  Zeiten  war  das  Ländchen  wie  das  Aaciiencr 
Reich  in  , Quartiere"  geteilt.  Das  Protokullbuch  von  1647* 
nennt  folgende:  Eigelshoven,  Horbach,  Richterich,  Öchcid-Klink- 
heide,  Bank.  Klinkheide  wurde  im  genannten  Jahre  mit  dem 
Scheid  (Koblscheid)  zu  einem  Quartiere  vereinigt,  und  es  kam 
nnn  ein  Dorfmeister  auf  jeden  der  beiden  Orte.  Seitdem  ver- 
mehrte sich  des  Ländchens  Bevölkerung,  besonders  durch  die 
Entwickelung  des  Kohlenbergbaues  sowie  der  Nadel-  und  Tuch- 
industrie derart,  dass  man  zunächst  den  Scheid  von  der  Klink- 
heide trennte  und  zu  einem  besondern  Quartiere  erhob,  sndann 

1)  ConToi  des  Generals  RoseD. 
*)  Horbacher  Oerichtsprotokoll. 
*)  Fol.  60. 
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noch  die  Quartiere  Pannesh^ido,  Rumiien  tiiitl  Hascwald  (Berens- 
berg)  erriclitctc.  Eine  Verunlimiig  von  1778  fiilirt  fulgetide 
Quartiere  auf:  Richtericli,  Hurbach,  Panneslieidc,  Bank,  Klink- 
lieid,  Scheid,  Ruinpen,  Uasenwald  etc.  Hiev  stellt  Richtcricli, 
niclit  mehr  Hurbach  an  der  Spitze,  weil  im  18.  ■lahihiindert 
der  Situ  der  Verwaltung  in  diesen  grösseren  und  der  Stadt 
Aaclien  nähere»  Ort  verlej^t  worden  war. 

3.  Eiijelshoven  wurde  beliufs  gleichmässiger  Verteilung 
der  Steuern  und  Umlage»  in  drei  Teile  zerlegt,  welche  eben- 
falls den  Namen  Quartiere  führen.  Mehrere  Zeugen,  die  Dtto 
von  Bnngart  1655  von  dem  Horbachcr  Gerichte  vernehmen 
liess,  erklärten  liiorüljor  fast  gleichlautend  fulgendes:  „Sonsten 
wcrc  auch  vor  urigefehr  40  jähr  wegen  der  (luartiere  streit 
und  uiissvcrstaiui  gewe^icn,  wtyrüber  dan  überniits  lierrti  Lml- 
wichen  Maiisart,  des  scholtheisen  von  Rirnhurg,  Johaii  (lent 
im  iiamen  des  heirn  graven  etc.,  juuker  Mirltaclieti  von  Zweii- 
briiggen  und  Junker  Hans  Nevelstein  neben  Hiideren  diesen 
gemeinen  nachpanern  ein  vergleicli  und  überkonist  gemacht 
und  das  durf  Eigelshoven  in  drei  teil  gesetzt  und  geteilt:  neni- 
lich  und  zum  ersten  der  grosse  hof  vor  ein  teil,  zum  andern 
ilie  üwa  brüggen  als  nemlich  Junker  Boetradt  und  juuker  Mirbacli, 
der  berghof,  der  huf  zu  Colveren  und  des  berrn  giaven  miille 
von  Rimburg  etc.  vorschrieben  zweite  teil,  zum  dritten  die 
andere  gemeine  nachpanren  vor  es  dritte  teil.  Also  dass  alles 
das  Jen  ig  was  vom  fürstlichen  bove  von  taxeu,  sonsten  an  deren 
naclipaurlichen  Umlagen,  cinfall  und  bescbwernus  dem  dorf  Eigels- 
hoven  zu  bezahlen  auferlegt  wurde  und  onnmgänglich  getragen 
werden  musste,  dass  alsdan  dasselb  unter  dieser  vorschriebenen 
dreien  quartieren  gleicJi  umgelegt  und  das  ein  quartier  so  viel 
als  das  ander  daran  bezahlen  musste,  welches  auch  bishero 
gehalten  und  ohserviret  worden  '," 

II.  Der  Landesherr. 


1.  Das  Ländchen  erkannte  den  jedesmaligen  rechtmässigen 
Besitzer  des  Hauses  Heiden  als  seinen  „hochgebietenden  lant- 
heren"  an,  dem  es  Huldigung  und  Schätzung  leistete. 

Die  Huldigung  geschalt  von  sämtlichen  Einwohnern  auf 
dem   nächsten    Vogtgedinge   nach   Übernahme   der   Herrschaft. 


')  Protokollbuch. 


-  II  - 

Der  neue  Herr  empfing  dcti  Treueid  der  L'nterlanen  und  wurde 
mit  einer  Gabe  von  zwei  Gulden  von  jedem  Eiirwtdiner  „wilkoin 
geheischen  '*.  Das  Protokollbuch  erzählt  den  Vorgang  einer 
Huldignngsfeier  recht  trocken  also:  «Anno  1633  am  14.  aprilis 
vogtgeding  gelmlten  worden.  Heut  datu  linben  die  ganze  ge- 
meine nadipauren  hiesigen  land»  und  lierligkeit  zur  Heiden  dem 
edel  wol  geboren  eil  herru  Otten  von  dem  Bongart,  ritloron,  lierrn 
zu  derHeidci!,  Blyt  und  Niedenuiirnipter,  churJ'iirstlicli  kölnisclien 
camerhcrrn  rath  und  amtmanneu  zu  Lecheiiich  mit  aufgestrecklen 
fiogern  und  handf'estlich  gewonlich  gebürende  gehorsam,  treu, 
liuld  und  eid  geleistet  und  vor  ihren  hochgepietonden  lanthoren 
anerkant  und  angcnomen;  auch  ferner  (gekd)t)  alles  und  Jedes 
zu  thuen  und  zu  lassen,  was  frommen  und  gehorsamen  under- 
thanen  ihrem  lierrn  zu  tlnui  auüiegt.  Hingegen  hat  wolgcuMdter 
unser  liochgepictendcr  lantlieirdie  itnderthanen  bebti'ii  Vermögens 
zu  schützen  und  zu  schirmen,  dieselbe  bei  ihrer  habender 
alter  gerechtigkeit  zu  halten  bei  hochadelichen  ehren  und  treuen 
veranglobt." 

Das  Protokoll  vom  23.  Mai  1781  sagt  noch  kürzer:  „Heut 
vorm  gericht  haben  ihro  gnaden  Reiner  Josef  Sigismund  frei- 
herr  von  Bongart,  des  herzogthums  Gülicli  erbkämmerer,  des 
herzogtliiims  Lu.xcmburg  und  der  grafschaft  Chimi  erbpannerer, 
ritter  des  kciserlichoii  .St.  Josefsordciis,  herr  zu  Wiiiand.srath 
etc.  von  hiesig  unterherrschaftlich-heidnischer  iurisdiction  den 
besitz  genommen  und  zwar  in  lioclieigner  person."  Weil  die 
Feier  nicht  an  einem  ungebotenen  Geding  stattfand,  beteiligte 
sich  die  Gemeine  nicht. 

2.  „Die  hcrrcH  von  Heiden,"  sagt  das  Geleitsprotokoll  von 
1634,  „haben  ilte  strafgerichtsbarkeil  innerhulb  ihrer  grenzen, 
das  fisclirecht  sowtd  an  FietiLzcn-  tind  Tütenüililen  wie  an  der 
oberen  und  unteren  erke."  Im  Einklänge  hiermit  schreibt  sich 
Wilhelm  von  Bongart  ,die  hohe,  niedere  und  mittlere  geriolits- 
barkeit"  zu,  wie  ja  auch  die  Verpfändnngsurkunde  dem  herrti 
zur  Heiden  die  Gerichtsbarkeit  über  die  fünf  Dörfer  ohne  Ein- 
schränkung überträgt. 

Von  der  Berechtigung  zur  Jagd  sagt  das  Protokoll  nichts. 
Dass  aber  auch  diese.s  Regal  den  Herren  im  Ländchen  zustand, 


>)  SchOoauer  ArcUiv. 
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bezeugt  das  Horbacher  Weistum'.  „Sagen  wir,  noch  liegt  ein 
hof,  heischt  der  freien  hof,  da  soll  der  herr  sein  gemach  auf 
haben,  ob  er  jagen  wolt,  dass  er  ein  verbleib  mit  seinen  banden 
dahe  haben  soll."  Auch  fehlt  es  nicht  an  Erlassen,  durch 
welche  die  Herren  ihr  Jagdrecht  zu  schützen  suchten.  So 
erliess  Sigismund  von  Bongart  noch  1782  einen  „wiederholten 
strengen  strafbefehl"  gegen  „die  jagdstreifereien,  das  landjagen 
und  das  ströpfsetzen"  sowie  gegen  das  Herumlaufen  der  Hunde. 
Als  Strafen  wurden  angedroht  „12  goldgülden  brächten,  auch 
confiskation  des  gewehrs,  Jagdhunden  und  taschen",  Abbüssung 
der  Bröchten  bei  Wasser  und  Brot*. 

Dem  Herrn  stand  endlich  zu,  der  Mahlzwang;  er  setzte 
auch  den  Bäckern  „Mass  und  Ziel";  er  führte  die  Aufsicht 
über  Mass  und  Gewicht,  setzte  durch  die  Kürmeister  die 
Fleisch-  und  Bierpreise  fest  und  erhob  die  Bieraccise.  Wer 
sich  gegen  das  Gesetz,  gegen  die  öffentliche  Ordnung  und 
Sicherheit  sowie  gegen  die  guten  Sitten  verging,  musste  dem 
Herrn  „Abtrag"  Genugthuung  leisten. 

Endlich  schlichtete  der  Herr  solche  Rechtsfragen,  über 
welche  das  Gericht  nicht  zuständig  war. 

III.  Das  Gericht 

übte  im  Ländchen  von  der  Heiden  eine  zweifache  Tätigkeit: 
es  sprach  im  Namen  des  Herrn  Recht  in  Kriminal-  und  Zivil- 
sachen, es  war  auch  oberste  Verwaltungsbehörde  für  das  ganze 
Gebiet.  Das  Amtssiegel  zeigt  den  h.  Martinas,  den  Patron 
der  Richtericher  Kirche,  zu  Pferd,  darunter  das  Bongartsche 
Wappen, 

1.  Als  rechtsprechende  Behörde  war  das  Gericht  „besetzt 
mit  vogt,  (sieben)  schcffen,  (einem)  Schreiber,  (zwei)'  ver- 
sprecheren  oder  prokuratoren  und  (einem)  betten*". 

2.  Der  Vogt,  der  Stellvertreter  des  „hochgepietenden 
lanthei'en"  wurde  von  diesem  ernannt  und  dem  Gerichte  vor- 
gestellt. „1639,  Sept.  22.    Heut  dato  ist  nach  absterben  herrn 


')  Veröffentlicht   durch    Pick,    Amialen,    Heft  25,  S.  248  ff;  Michel, 
Zeitschrift  dea  Aachener  Gcschichtsvcreins  V,  S.  258  ff. 
*)  Gemeindearchiv  zu  Richterich. 

')  Einmal  (1771)  wurden  vier  Prokuratoren  im  Protokollbuch  aufgeführt. 
*)  Schönauer  Archiv. 
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Cornelisseij  von  Wüstenratli  {gewesenen  vogtes  den  scheffcn  von 
unserm  Itochgeiiietenden  hiiitlherni  zur  Heiilen  herr  Henricus 
Engels  zum  vogten  prtisentirt  und  vriigestellt,  dufflr  dan  g'cm 
auf  nnd  angcnoinnien  worden  und  ist  mit  gcwnlmliclien  ricliter- 
eid  vermog  furstliclier  landsordtmng  verstrickt,  iiiul  helnden  '.*' 
Die  Eidesleistung  geschah  demnach  vor  dem  Gericht  in  die  Hand 
des  Herrn. 

Die  Verleihung  der  Ötelie  erfolgte  zuletzt  dnrcii  ein  fürm- 
liches  , Patent".  Nachdem  dus  Ländchen  zweiherrig  geworden 
war  (1717),  besetzten  beide  Herren  die  Vogtei  mit  je  einem 
Vogtverwalter,  wie  aus  folgcmlcr  Stelle  einer  Klageschrift  der 
Schöffen  und  Deputierten  gegen  den  Freilierrn  von  Leerode 
hervorgeht.  ,Da  wir  seinen  des  Ireiherrn  von  Lecradt  vogts- 
verwalter«n,  duss  der.-^elb  samt  des  freiherrn  von  Bongart 
vogtsverwaltereu  das  gericht  besitze,  nicht  zwingen  können  ,  ." 
(1724)*.  Der  von  dem  einen  Herrn  ernannte  musste  jedoch 
von  dem  anderen  Herrn  die  Bestätigung  einholen;  beide  Ver- 
walter zusammen  mussten  dem  Rechte  nach  dem  Gerichte  an- 
wohnen. Dass  dieses  Verhältni.s  mancherlei  MisssUlnde  nach 
sich  zog,  sehen  wir  schon  aus  der  angeführten  Stelle  der  Klage. 
Bei  der  Ernennung  des  letzten  Vogtes  ging  es  folgeudermaÄsen 
zu.  Noch  bei  Lebzeiten  des  Vogtes  Cooniaus  Iiatte  Freiiierr 
von  Leerode  diesem  versprochen,  dass  er  die  Stelle  seinem 
Sohne  übertragen  werde.  Bevor  aber  Coomans  junior  für  die 
Vogtei  befjihigt  war^  starb  der  Vater.  Nun  übertrug  der 
Herr  von  Bongart  das  Amt  dem  bisherigen  Gericht-sschreiber 
Walraf  Hoen,  den  jedoch  Leerode  seinerseits  nur  unter  der 
Bedingung  bestätigte,  dass  H<jen  dem  Coomans  den  IMatz  rilumc, 
wenn  dieser  seine  Belahigung  nachweise.  Leerode  hielt  1781 
dafür,  dass  sei  gescheiien,  darum  führte  er  den  Coomans  als 
Vogt  auf  dem  Hause  Heiden  ein  und  hob  seine  Vertretung 
durch  Hoen  auf,  so  dass  die.ner  nur  mehr  Vogtsverwalter  des 
Herrn  von  Bongart  war.  Die  bezüglichen  Aktenstücke  lauten: 
,Veneri.s  9na  Ubris  1781  aufm  hans  Heiden  haben  tit.  plen. 
freiherr  von  Leerodt  excellcnce  den  herrn  licentiaten  Josef 
Anton  Coomans,  welcher  &ein  von  hochgelubt  ihrer  exccllence 

')  PMtokoUbueb. 
*)  Oemeindearcbiv  zu  Ricbtcrirh. 

•)  Der  Vogt  miuiite  die  jarij^tUclicii  .**luilipii  ToUcodct  haben,  pimkti«"h 
gebildet  aod  84  Jahre  alt  »eio.     Vgl.  die  folgenden  Akt«iuit4cke. 
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erlialtenes  gtiäilij^es  puteot  zu  fiicsiger  vogtsstelle  offenleget, 
beim  geriolvt  daliier  mit  dem  gnädigen  zusatz  eingcfUrt,  dass 
der  bislierigo  liucliderciseits  gewesene  vngts Verwalter  herr  Hoeii 
von  Seiten  .  .  .  i'reihcvrn  von  Bcuigart  gnaden  tragende  vngts- 
stelle  nngefiiiidert  beibeliülten  solle."  Zugegen  waren  die 
Schöffen,  beide  Vorsteher,  der  Schatzheber  Valkenberg  und  der 
(Terii:Ii(ssc!ireiber  Jansen, 

„P'olgt  bezogenes  gnädiges  patent.  Demnach  vor  abstei'l>en 
des  vogten  Ooonians  der  freiherr  von  Bongart  zn  Paffendorf 
den  gerichtschreiberen  Walraü"  Hocn  znm  vogten  unser  herr- 
schaft  Heiden  allschun  ernennet  geliabt  uml  dann  dieser  Iloeii 
vor  wenigen  tagen  bei  uns  pro  confirmationc  dessen  undertänig 
angestanden  als  haben  wir  demselben  seinem  petita  also  und 
dergestaUcn  liieniit  in  hohen  gnaden  willl'aret,  dass  nemlich 
er  Hoen  namens  des  philosophi  Josef  Anton  Coonians  die  vogts- 
stelle,  so  wie  diesem  unserseits  annoch  bei  Icbzeilen  seines 
Vaters  mit  diese  condition  in  hohen  gnaden  versproclien  gehabt 
und  kraft  dieses  versprechen  und  conferiren  thiin,  blos  allein 
verwalten  solle,  niasseu  wann  dieser  J.  A.  Coouians  die  iura 
absolvirt  und  sich  demnächst  in  praxi  genugsam  geiibel, 
mithin  das  24.  jar  erreicht  haben  würde,  er  Walraf  Hoen 
alsdann  mehrliesagtcm  jungerei»  (.'nomans  ubeubcmelte  vogts- 
steile ohne  die  geringste  ein-  oder  Widerrede  abtreten  solle 
und  müsse.  EHeser  —  und  ander  gestalten  nicht  —  haben  wir 
unserseits  mehrberdhrten  Hoen  zum  vogtsverwalter  der  herr- 
scinift  Heiden  und  zwarn  so  lange  uns  gnädig  geräjlig  sein 
wird  in  hohen  gnaden  ernennet,  welches  derselb  denn  auch 
danknfhmigst  arceptirt  hat.  Dahero  dem  gericht  zur  Heiden 
anbefohlen  wird,  diese  unsere  ernstliche  meiiiung  wohl  ad  notani 
zu  nelimen,  mithin  solche  bei  ersterer  gerichtssitzung  post  ferias 
mcssinm  dem  protocoUo  iudiciatio  insci'ibiren  zu  lassen  .  .  . 
Aachen  ...  17,  Julii  1773.  J.  A.  U.  G.  frhr.  von  Leen)dfc  ,  .  . 
Da  nun  vorgemelter  Jos.  Coomans  nicht  allein  das  gehörige 
alter  erreichet,  sondern  aucli  in  theoria  et  praxi  sich  iiinläng- 
lich  geübet  hat,  mithin  wir  denselben  für  fähig  erachten  die 
ilmi  conferirte  und  von  herrn  Hoen  verwaltete  vogtsstelle 
selbst  versehen  zu  können,  als  thiin  wir  uns  der  geschehener 
benennung  hiemit  iiihäriren,  die  vorgemclte  \'erwaltung  aufheben 
und  kraft  dieses  gnädig  und  ernstlich  befehlen,  dass  gericht- 
schreiber,  scheffen  und  alle  eingesessene  der  herrschaft  Heiden 


—  la- 
den mehibenieUen  Itcentuiteu  Coomans  als  vogt  und  richter  von 
diesen  lajc  an  erkennen,  ehreu.  ihm  den  ijebürenden  gehorsam 
sowie  auch  der  vogtei  anklebenden  emolnnienten  .  .  .  leisten 
sollen.  Zu  wessen  end  wir  dann  auch  ihm  den  erforderlichen 
amtseid  der  ordnung  gemäss  selbst.  juMSötiJith  abgenommen 
haben,  wie  auch  weiters  wollen,  dass  dieses  alles  von  herrn 
gerichtschreiberen  denen  gerichtlichen  protocollis  inscrihiret  und 
zu  jedermanns  Wissenschaft  vun  der  kanzel  veikündigt  werde. 
Leerodt  den  29.  octobris  1781'." 

Ausser  den  hier  erwähnten  „der  vogtei  anklebenden  omo- 
lumenten"  erhielt  der  Vogt  bei  aussergewühiilichen  Leistungen 
und  Anstrengungen  auch  woIjI  besondere  Verehrungen  von  Seiten 
der  Gemeinde.  Das  Protokollhuch  von  16C4  hat  folgende  Rcnjer- 
kung:  , Demnach  der  herr  vogt  Henrich  Engels  nun  vier  jähr 
lang  in  keiserisclien,  hessisclien  und  franzosischen  kriegswesen 
mit  vielfeltjgem  hin-  und  widerreisen  der  nachparsthaft  erspreiss- 
liche  dienst  geleistet,  als  haben  die  scheffen  und  naclipauren 
dem  herrn  vogten  vor  eine  courtoisei  100  reicbsthaler  vereinet, 
welche  der  schatzheher  aus  den  buschgeldern  bezahlen  und 
hiermit  berechnen  solle,  Horbach  ultima  octohris  1644.  Joes 
Will  gschrh." 

.?.  Die  Zahl  der  Schöffen  betrug  im  Ländthen  wie  ge- 
wfihnlich  sieben.  Sie  leisteten  ihren  Eid  nach  der  jiilirJischen 
Landordnung.  Ehedem  konnten  sie  auf  diesen  Eid  hin  auch 
Vormünder  werden;  das  wurde  aber  1779  geandtTt.  , Willen 
bishero  dem  allen  gebrauch  nach  scheffen,  die  vorraünderspflirhten 
auf  ihren  schetfcnseid  iHH^rnoiinnon  ntid  vcrselien  liaben,  so  wir<l 
dieses  hiermit  abgestellt  und  diesellie  ein  für  allemal  auf  die 
Zukunft  zu  ausschwurung  des  in  der  landttinlnung  vur- 
geschriebenen  vormundseid  schuldig  angewiesen*." 


')  I'rolokolUiucli. 
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Vergleich 
zwischen  der  Aachener  und  Kölner  Mundart. 
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*)  fti  dein  vierton  rk-Cie  (Ilt  Zfnti:cll(rift  rlcs  „Vereins  für  rlicinlsi-iic  un«, 
westfälisi'lic  Völkskiitule"  gilit  Dr.  Pnul  Treusc  einen  kurzen  Lebensiibriss 
von  Schulrat  Fcrdinund  Müneb,  n»"lfri  ^'J"-'  es  dürt  hcisst,  kurze  Zeit  nticli 
Vollemlung'  seiner  wisscnschaftlieh  i;riindliirlien.  iiinf  auf  lehciuliger  Rcherrsclning 
des  Stüfl"(js  nilieutleii  ,(irainiutUik  der  ripiniristli-fraukisdien  MuiidurL"  „<l«'r 
Fracht  seines  Altera*  die  Feder  jiuf  immer  niedergologt  hai"".  Diesen  an- 
tirkenticndcii  Wurteu  über  dfis  Buch,  d.i!*  während  der  Drucklegung  meiner 
Arlpi'it  im  Hurli.st  dieses  .fiihrcs  ersehiencn  ist,  luuss  sicti  jeder,  der  ähnlieho 
Studien  treibt,  vuii  Herzen  ansehlicssen.  Es  ist  zu  wünschen,  d.-iss  das  Werk 
bei  (Ion  Frciiiiden  der  Muiti]u,rl.eii,  insbesoudcre  des  landoilnischcn  Miixnü, 
weite  Verbreitung  finde.  Auf  Seite  2  luid  ff.  gibt  der  Verfasser  eine  klartj 
Übersicht  über  die  vorschicdenen  Mumlartcn  des  deutschen  .Spraehj^ebietcs 
und  insbesondere  des  Bhcincs  und  seiner  Nebeutfiler,  auf  .Seite  4  und  ff.  be- 
spricht er  das  Verhältnis  zu  den  bcnnchbartcn  Mundnrtcn.  Hierbei  trennt 
er  die  von  Aachen  als  einen  besonderen  Uiatekl,  den  er  einen  tjeratscljten 
nenul,  von  dem  iaiidcöluischeu,  Im  Verlaufe  meiner  Arbeit  wird  das  gegen- 
seitige Verhältnis  klargelegt  werden.  Die  phonetische  Schreibung  ist  volN 
sliiudig  dureligefiihrt,  ein  l'mstnnd,  der  da.s  Lesen  für  den  Liiien  otwns 
erschwert,  weshalb  ich  luicb,  nbgesehcu  von  den  hohen  Küsten,  l)ei  meiner 
Arbeit  auf  Jus  Notwendigste  beschränkt  Labe.  Wichtig  ist,  w:is  er  iiber 
die  Redcutiing  des  Wort- und. Salztones  sagt,  wodurch  manche  Krscheinungeii 
ilire  idiysicilogtsche  Erklärung  findet).  Im  einjiclnen  behandelt  if  Jann  den 
Vokalismus,  den  Konsonantismus,  die  Wortbildung  und  ferner  die  Deklination, 
die  Coniugiition  und  die  Partikeln.  Bei  rieten  Wörtern  gibt  er  auch  die 
etymologische  Ableituug  an,  Da  er  sich  aber  tneistens  auf  «l.is  Altboch- 
dentsche  und  Mittclhonhdeutsche  beschränkt,  ferner  allen  Worten,  deren  Ab- 
leitung zweifelhaft  ist,  und  solchen,  die  aus  fremden  Sprachen  stammen,  was 
bei  einer  ßrammntik  sclbstverstündlich  ist,  aus  dem  Wege  geht,  so  gkiubc 
ich,  dass  ich  an  raeiuer  Arbeit,  xvas  die  Anlage  uubclangt,  auch  jetzt  nichts 
zu  iludern  brauche.  Wo  ich  seiner  Ansicht  nicht  beistimme,  werde  ich  es 
bei  dem  betreffenden  Worte  bemerken. 

Das  Buch  ist  bei  Friedrich  Cohen  erschienen  und  „dank  eines  beträcht- 
lichen Zuschusses  der  Cölner  Herreu  .  .  .  Emil  vom  Rath,  .  .  .  von  Üppcn- 
beira  und  .  .  .  Pfeifer"  in  wttrdigster  Weise  aasgestattet.  Es  wäre  zu 
wünschen,  dass  dieser  Lokalpatriotismus  d*>r  iTdner  recht  viele  Nachahmer 
fftnde,  da  solche  Werke  bei  der  Höhe  der  Druckkosteii  nur  durch  ili«  Unter- 
stfilzang  edelgesinnter  Günner  zu  stände  kommen  kennen. 


■ 


—  17   - 


bas  ^Meisterknecht",  Ursprung  noch  dunkel.  Verwandt- 
schaft mit  ahd.  basa,  nhd.  Base  niüglich. 

bQlch"  —  bällche  pl.  bylch'r'  —  böllclicrc  „Siippenfleisch- 
klösse"  zu  hd.  Ball  gehGrig. 

[b^lru^s  —  bällrus  , Gesichtsrose",  boU.  belroos  {l'r.  helle 
i"ose,  das  allerdings  diese  Bedeutung  nicht  hat).  Franck  sieht 
in  belle  raiat.  buUa  , Wasserblase".] 

b^Vieij'r  —  bäreleider  ^Bärenführer". 

b§r*fgs8ic.h  —  bärfossig  „barfuss*. 

b^r*m  ^Fruchtschober".  Es  gehört  zu  got.  bairan  =  lal. 
fere  «tragen";  es  bedeutet  also  eig.  ,(Frucht)träger",  verb. 
opb^r'iiie  .aufhäufen".  Es  ist  möglich,  dass  die  Wurzel  von 
bairan  auch  in  „bakouf"  zu  suchen  ist.  Auf  die  verschiedenen 
Möglichkeiten  werde  ich  später  zu  sprechen  kommen. 

biinltsch'fa^t  (auch  birfitscli'fa''t).  , Wagenfahrt"  zum  Ver- 
gnügen zu  birota  „zweirädcrigcr  Wagen",  „Chaise". 

bäsch  , Sprung,  Bruch",  zu  bersten,  ma.  bascht",  r  und  t  .sind 
geschwunden;  vgl.  A.  Gr.,  Seite  28. 

baPl^mairs  1.  in  Aachen:  , einer,  der Coinpliraente  macht". 
2.  in  Köln:  „Com]»limcQte,  Handkuss".  Das  Wort  ist  nach 
meiner  Ansicht  schon  von  Müllor-Weitz  richtig  erklärt,  Sie 
leiten  es  von  span.  bcsar  los  manos  (fr.  baiser  los  mains)  ,kü8s 
die  Hand"  ab.  Dabei  spielt  vielleicht  der  Anklang  au  faseln  eine 
Rolle  mit. 

baz  —  batze:  ,der  Hintere"  von  batze  =  raassa,  gleba, 
subst.  zu  backen;  es  bezeichnet  etwas  (»eronnenes.  Daher  sidl 
auch  der  Namen  ,  Ratzen"  für  die  kleiue  Silhcrmiinze  kommen, 
nach  andern  allerdings  vom  Berner  Wappen,  dem  Bäreti  ([laz 
=  Petz).  Vgl.  Kreuzer  vom  Wapponbilde  Kreuz,  Rappen  von 
Rabe,  Vogelknpf  auf  Münzen  der  Stadt  Freiburg. 

[byi  —  bau  „wollenes  Zeug",  adj.  byije  „wollen",  ital.  bajettA, 
dän.  baj,  schwed.  boj  und  baai,  engl,  baize,  Schweiz,  bau, 
bauwi.  Das  Wort  ist  also  weit  verbreitet.  Damit,  ist  aber  die 
Herkunft  noch  nicht  erklärt.  Sollte  ein  Ortsname  darin  stecken? 
etwa  Bajae?  Man  vergleicht  mhd.  wät  , Kleid",  got,  vidan 
„binden",  ndl.  boejcn  „binden".  Auch  lässt  sich  an  fr.  bai, 
itAl.  hajo,  lat.  badius  ,l>raun"  denken.] 

bgiman  „Schreckgest^ilt"  =  , böser  Mann",  woraus  das  ma. 
Wort  nach    Art   der    Sprechweise    der    Kinder    verkürzt    ist. 
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wenn  uicht  im  ersten  Bestandteile  die  Interjektion,  beu,  beu 
zu  suclien  ist.  ten  Doornkaat-Kootiiiann  gibt  unter  busebeller 
eine  anspredipnde  Erklärung,  busse  ist  nach  ifuu  in  bn  ent- 
halten; ai).  biLssa,  ags.  bnse  bedeutet  Schiff.  Das  Wort  bgimanii 
deckte  sich  diinach  mit  „Schiffnianii".  Damit  ist  ein  Ausblick 
auf  das  Treiben  der  Wikinger  gegeben. 

büuuiülich  —  banmoUig  „Baumöl  =  Olivenöl". 

bauz"  „greinen ",  gricdi.  bayueiu,  lat.  baubari.  Ks  ist  ein 
.Schallwort  b;ui,  liaü!,  woher  s^ich  auch  das  Festhalten  von  „au" 
erklärt,  dtis  sich  sonst  im  Inlaute  nicht  findet. 

b^d-lskrf/m  „Bettel Wirtschaft,  Bettelkram". 

Ifdünkt  si"  —  bcdeent  sin  , einem  dienlich  sein,  für  einen 
passen." 

bMrgff  kr(i'*m  „Armseligkeit",  b^dr^ft"  zit  „armselige 
Zeiten". 

[b^*'r  „Birne"  (lat.  (üruni) ;  das  iihd.  n  ist  unorganisch.] 

b'jt^n*  „begegnen",  mit  bekannter  ZusammenziehuHg;  vgl. 
gen  =  gegen.  Bildung  ähnlich  wie  in  h^hf,  tr^^n",  s^^'n*  „beten", 
treten,  segnen". 

b'j^^vjeit  —  bejovnng  „Krämpfe",  eig,  „Begabung,  Be- 
hexung", „angezauberte  Krankheit". 

♦Ifhcjik"  —  beheuke  „betrügen".  Es  gehört  zu  „Höcker". 
„Klciukrämer";  dieses  ist  subst.  zu  „hocken"  Wz.  hük,  woher 
unser  hiik  „Winkel"  kommt.  Münch  Seite  124  verweist  auf 
ndl.  huik,  ndd.  bnike,  heuke,  heike,  einen  um  das  14.  Jahrhundert 
bei  den  Frauen  gebräuchlichen  „Kopfmantel",  frz.  heucque. 
hucqne,  mlat.  huca,  Der  Bedeutung  nach  erscheint  mir  die 
Hezicluing  zu  .Höcker"  wahrscheinliclier. 

bßl  „Biene",  ahd.  bia,  ndl.  bij,  engl.  bee.  Daneben  weist 
sch(jn  das  ahd.  die  zweisilbige  Form  bini  auf.  Nach  Doornkaat 
bezeichnet  es  das  flatternde  Tier;  heiern  leitet  er  vom  selben 
Stamme  ab. 

bötts  —  beidse  „beide",  angls.  ba,  got.  bai  ohne  Dental; 
lat.  ambo,  griech.  ampho.  Beide  ist  wohl  <lurch  Versclimelzung 
mit  dem  Artikel  entstanden.    beEs  also  wohl  =  be  das. 

bCK.j'^n^"  —  beinein  „beisammen",  eig.  boielnunder. 

baiT"  „läuten  mit  .Anschlagen  der  Glockenklöppel",  holl. 
beijeren.  Das  Wort  ist  allgemein  niedersäclisiscli,  lat.  ferire 
„schlagen"  zeigt  denselben  Stamm,  hess.  beier  „Bremse",  davon 
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beiern  ^umlierlanfen".     Franck  weist  auf  tifr.  bag  (auch  bagart?) 
^Herberg"*  und  afr.  baier  „Aufstaiul"   hin. 

beilig"!*  —  beihoUe  „einholen,  einkaufen",  wenn  verschiedene 
Sachen  auf  einmal  gekauft  werden  sollen.  In  bei  liegt  in  den 
Mundarten  der  Begriff  „zusamnicn". 

beisöchtich  —  beisichtig  „kuivsichtig",  hnll.  bijziende. 

be's'l  —  bcissel  ^Icissel",  und,  beitel.  Bei  Spee  Trut^- 
nachtigall  werden  sie  unterschieden; 

„keine  beissel,  keine  meissel, 
keine  stahl  noch  eisenspitz. " 
Im  Bergischen    beissol.   Werkzeug   der   Schreiner,    meissel  der 
Schlosser;  lat.  findo.  Stamm  tid  „spalten"  weist  denselben  Stamm 
auf,   ndl.  beitel,  engl,  beetle  , Schlägel"   zu  Wz.  blieid,   wovon 
„beissen"  kommt. 

b'klaf  „über  jmd.  sprechen",  ahd.  chlaffnn,   mhd.   klaffen. 

b'lQs  „Begierde",  hüll,  hclust.  Es  ist  Weiterbildung  zu 
Lust.  verb.  b'^lost"  „Verlangen  nach  etw.  haben".  Der  Umlaut 
erklärt  sich  daher,  dass  Lust  ursprünglich  u-Stamm  war,  engl, 
list,  lUHt, 

b"naüicheit  —  benauigkeit,  bciiaudigkeit  „Beklemmung", 
holl.  benauwd;  beuauen  =  „angere,  prcmere".  Man  denkt  au  Not, 
gut.  nauths,  „Zwang,  Gewalt",  Wz,  nau  „beengen",  wovon 
einige,  auch  genau  aldeiten;  mini,  uouwe,  ndl.  naauw  „enge, 
pünktlich".  .Auffallend  ftir  Aachen  iät  der  au-Laut,  der  sich 
sonst  nicht  findet. 

b^nt  —  bende  „Uferwiese".  Ich  ziehe  es  mit  Müller-Weitz 
zu  binden,  „die  uniziluiitc  Wiese".  Ostfries,  heisst  es  „Biuscii- 
gras",  mnd,  Baiidhol/. 

b'aöiime  —  benaumo  „benejineri".  In  dem  Aachener  Rcchts- 
dcnknml  von  1338  genuomt,  ndl.  noenien,  ndid.  benmmieu, 
noemeii.  Sie  setzen  ein  Nomen  voraus,  das  im  got.  namjan 
„nennen"  verkürzt  wäre. 

b"'scluniul'"l"  „beschmutzen",  zu  udl.  smet  „Fleck",  smodern 
„beflecken".  Es  sind  vielleicht  junge  Ableitungen  zu  mlid. 
smitzen  „bestreichen". 

b'"schv"t  „Muskatnuss".  Sonst  heisst  es  überall,  auch  im 
lioil.  muskaat.  Holl.  beschot  bedeutet  „Beschlag".  Es  ist 
wahrscheinlich  eine  Vciluilluirnung  aus  ninskat.  An  bis  scota 
„Doppelschote"  ist  woh!  nirht  zu  denken.  Die  Silbe  sknt 
giebt  nia.  scli^"t.     Der  Laut  if  geht   fast  immer  auf  langes  a 
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zuiiick.  Mit  dein  schwei],  boska  „bitterer  Gesclimack"  besteht 
Wühl  kautii  ein  Zusammenhaug. 

[b''scliut  „Zwieback"  holl.  bescluiit,  aus  lat.  bis  coctus 
„zweimal  gebacken",  woher  fr.  biscuit,  staiiiuit.] 

b^is  —  bess  „Grossmutter",  auch  b^nst""  iiiod''r  , beste 
Mutter" ;  b^ist^  väd'r  „Grossvater". 

[b'"trti>''  „botrügen",  Man  zieht  es  zu  fr.  dnper  „täuschen". 
Sachs  giebt  bei  In  dupo  an  duppe  =  Ifuppe,  M'as  mir  unvcr- 
stJinfllicli  ist.  Soll  nicht  das  franzü-siscbc  Wort  aus  dem 
Deutschen  stammen ?  Dicz  weist  auf  täuppen  „irre  reden*',  ein 
freqn.  zu  (be)t!lubcii  liiti.] 

[bl["s  „Tier,  gew.  Kuh,  Schwein";  holt,  beest,  engl,  beast, 
aus  dem  lat.  bestia,  verb.  Wsf;  Weiterbildung  bl('*st''rei 
„Schweinerei",    br'stich  , tierisch,  grausam,  bestialisch".] 

Mm"!"  1.  «mit  kleinen  Glöckchen  lauten",  2.  in  Kühi  auch 
„mit  zahnlosem  Kiefer  Speisen  verhreieti"".  Es  ist  Klangwort, 
wie  banimelu  zu  ba  ba,  hier  zu  bi,  bi;  bimb. 

hm'^  —  beuge  „zum  Namenstage  beschenken",  eig.  „binden"; 
vgl.  das  „Angebinde". 

*btr  —  hier  „Eber",  lioll.  beer,  alni.  beer,  nhd,  bär,  os.  ber 
(swin.),  ags.  bar,  engl,  boar,  got.  ibrns,  Abstammung  unbekannt. 

bije  —  bise,  „Marzscliauer",  ahd.  pisa,  ndul.  bise  „Nordwind", 
frz.  biso,  „Nordostwind",  ostfries.  bisen,  birsen  „stürmen";  ahd. 
pison,  ndid.  bisen  „rennen";  niuld.  bijsen,  „aestuere,  lascivire". 
Also  deutscäien  Ursprungs. 

Wz"l*e,  blz'^elch'r  —  bitzerche,  pl.  bitzerchere  „Milch- 
zähne". Müller-Weitz  erinnern  mit  Recht  an  beisseu  Wz. 
bhid,  lat,  fiudo,  „spalten".  Subst.  nhd.  Biss.  Dazu  ist  Deminutivum 
„bisschon",  eig.  „kleiner  Bissen",  dann  ^wenig",  ma.  biz,  blzch*. 
So  bedeutet  biz^lcher  „die  kleinen  Zähne",  nicht  aber  „Zähne 
zum  Beisscn",  was  ja  selbstverstätuUich  ist. 

blaf"!  1,  „Maul",  l'ioll.  blaftcrl.  2.  Scheidemünze.  Es  gehört 
zwm  verb.  iilaflen  =  bellen,  belfern;  vgl.  lat  flere  „weinen". 

blfük"  (eher  wohl  pl^mk'")  jl^"  —  blanke  gon  „die  Schule 
schwänzen",  blanke  heisst  „kahler  Platz",  bleuke  „Wiese", 
welclie  Wörter  von  blank  =  bloss  herkommen;  mlid.  blenkeln 
Iterativ,  zu  blenkeu  „blank  machen"  bedeutet  „hin  und  her 
laufen",  eig.  wohl  auch  „ins  Freie  laufen".  Au  blenk  „blind" 
also  bl^rik'ju",  „blind  gehen",  vgl.  „blinder  Passagier",  ist  wegen 
des  offenen  e-Lautes  nicht  zu  denken. 
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blefik'  .glänzen,  blinken",  zu  blank,  Nebenform  blink ;  adj. 
blenkisch  —  blänkig. 

blar's  —  bläres  1.  .Spassvogel",  2.  „läppischer  Mensch", 
holl.  blaren  , schreien",  nlid.  plärren,  rahd.  blerren,  bleren 
«schreien",  engl,  blare  „brüllen".  Schallwort. 

blüu*  ^durchpriigeln";  es  hat  mit  blau  nichts  zu  tun; 
blau  färben  heissl  ma.  blöT,  das  sich  schon  durch  den  Vnknl 
von  dem  andern  Worte  unterscheidet.  Es  ist  ahd.  blimvan 
^schlagen". 

bli?chschl?j*r  „Klempner". 

blfrs  ,Zinkdach",  eig.  , Bleihaus";  vgl.  döVs,  häk's 
brrjil's  .  .  . 

[ply^ch  —  bloch  1.  in  Aachen  a)  , Fallsucht",  b)  „unartiges 
Kind",  2.  in  Köln  a)  „Schuster  Reckleisten",  b)  „.schweres, 
kleines  Kind".  Das  Wort  stammt  von  lat.  plaga  „Schlag, 
Stuss,  Plage  ,  woraus  sich  alle  vier  Bedeutungen  erklären 
lassen;  ostfries.  blage  „dummstolze  Person"  ndl.  blaag.  Nach 
einigen  ist  es  Umstellung  aus  balg.  Koolmann  denkt  an  fr.  blagucr 
„aufschneiden"  das  aber  wieder  von  „Balg"  abgeleitet  wird, 
ö*  geht  aber  stets  uuf  langes  a  zurück. 

[bl^sftr  —  blessor  „Wunde"  (fr.  blessurc).] 

bliv*s  „Bleibens-;  vgl.  A.  Gr.  S.  27.  n  vor  s  fällt. 

blcfi  —  bling  a)  der  Blinde,  b)  in  Köln  „Strohmann  beim 
Spiele",  c)  in  Aachen  , wappenlose  Seile  auf  einer  MUnze:  »r 
of  bh'fi  „Adler  oder  Kehrseite",  ein  Spiel  mit  Aufwerfen  einer 
Münze. 

blöfi'li'ns  „blindlings". 

bUn'mgin's  —  blingemömmes  „Spieler  beim  Blindekuhspiel"; 
iron.  „Kurzsichtiger".  Man  hat  wühl  an  „blinden  Mönch"  zu 
denken ;  mömmes  in  Köln  erinnert  allerdings  an  ndl.  mom  „Maske" 
(ver)niunimen ;  das  holl.  blindemanctje  heisst  „blindes  Männchen". 

blof  1.  in  Aachen  „Grosstuerei",  2.  in  Köln  ,, Betrug",  „Ein- 
schüchterung". Es  gehört  zu  ndl.  verbluffen,  von  dem  nhd.  ver- 
blüffen stammt  „entmutigen,  betäuben".  Danach  ist  der  Sinn 
vijii  blöufc  Tür  Aachen  ,So  auftragen,  dass  der  Zuhörer  sprachlos 
wird";  vielleicht  dieselbe  Wz.  wie  in  griech.  ^?.uap£'v  „unnützes 
Zeng  schwatzen";  engl,  bluff  „aiifgeblasen".  Nach  Doornkaat 
Ablautsreihe  zu  blaffen. 

bl«j*  —  blfj<jk9iip  „Protestant",  ein  Schimpfwort.  Es  ist 
wohl  an  die  blauen  Talare  der  calvinischen  Prediger  zu  denken. 
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Andere  wenden  es  auf  die  Scliweden  im  .'lOjäliri^'-eii  Kriege  an, 
die  wegen  der  Schär|ie  oder  Uniiürni  diesen  Name»  erhielten. 

blötfefik  „Blutünke,  DomiiM'e". 

blütsch  , Einbeulung",  „umgekohrte  Beule",  holl.  blots; 
verb.  blytsch"^  „eindrücken",  li(tll.  blutzen,  got.  blotiin,  oberd. 
bletzen,  fr.  blesser,  verwunden. 

blöze  , blinken".  In  des  Knaben  Wunderhoni  4,316  heisst 
es  ,mit  Geräusuli  füllen";  dann  bat  es  die  Bedeutung  caedere; 
es  ist  in  diesem  Sinne  wohl  dem  vtirhergelienden  gleich.  Liegt  der 
Stamm  Ah,  griech.  ^Xiietv,  lat.  fluere  „fliessen"  der  Bedeutung 
„blinken"  zu  Grunde,  wozu  vielleicht  ,,B]ut"  gehört? 

blutfr"m  „ganz  arm".  Der  er.vte  JJestiindteil  ist  bloss, 
ndd.  bliitt;  mit  Blut  bat  die  Zusanimensetzung  nichts  zu  tun. 

[blu''s  „Kittel"  (fr.  blouse).] 

blü"sk()p  „barhaupt". 

brtcbm^t'ki'iii  „geheimnisvolles  altes  dickes  Buch";  in  Aachen 
auch  „Bücherwurm",  niuttorum  (mots)  t'(ii>ia,  mittcllat.  ^buth  mit 
einer  Fülle  (geheimnisvoller)  Wörter",  „Orakel-,  Zauber Ijueli 
So  Wcyden  „Köln  vor  öO  Jahren". 

by"t,  bödch%Gebund",  z.  ß.  b^"t  schtru"  „Bund  Stroh";  zu 
alul.  burdi   „Bürde,  Last". 

hqh  1.  „Brett",  engl,  buard,  gut.  fotubaurd  „Fussbrett". 
2.  Band,  aus  ndd.  bord,  mlid.  ahd.  bort  „Schiffsrand";  verb. 
biV'de  „einfassen",  adv.  bg^d"  fül  „voll  bis  zum  Rande",  by'^ts'l 
„  Ein  fassungsbändcheu " . 

-  byl  „hohl,  löclicrich",  hnll.  bol;  subst.  byl*'s  „aufgedunsener 
Mensch".  Es  gehört  zu  ahd.  bolla  „Knospe,  (jefass",  angs. 
holla,  engl,  bow],  iihd.  Bowle,  ahd.  bohm,  ndul.  boln  „rollen, 
werfen,  sfhleuderu". 

böldV  „geräuschvoll  arbeiten,  klopfen,  lärmen",  hüll. 
buldereii  =  i)oIteni  zu  spät.  ndid.  bulderti,  einer  Nebenfnnn  zu 
bollern,  das  eine  Weiterbildung  des  vorhergehenden  Verbuma 
ist.     Zusammensetzung;  br'dd^rjan  „nnruhigei',  lästiger  Mensch". 

böm'lasch  „Anhängsel",  z.  B.  an  Uhrkette,  Ohrringen.  Wo- 
her stammt  das  Wort?  Ein  anklingendes  französisches  Subst. 
ist  mir  nicht  bekannt.  An  „baumeln",  „liängen  wie  an  einem 
Baume"  oder  „bummeln"  ist  wohl  kaum  zu  denken.  Allerdings 
gibt  es  manche  Wörter  mit  französischer  Endung,  welche 
diese  Sprache  uichl  kennt.  Ich  erinnere  an  restauration,  couvert; 
ferner  an  die   Ejidnng    ,iren".    Die   Endung   kennzeichnet  es 
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als  Leliowurt.  Böliinisi-Ii  lieisst  „boiiiltiluti  scliaiikeln",  was 
ich  Dur  crwälinen  will. 

[Wrö!  —  borascU  „Ochseuzunge"  (lat.  borago,  fr.  bourraclic).] 

bg^ke  —  bälkc,  nhd.  bölken  „schreien",  md.  biilken.  Das 
Wort  ist  wohl  Intensivuni  zu  bellen. 

pü/"!"  —  bossele,  auch  bojele,  Inisele;  1.  in  Aachen  „lang- 
sam essen",  2.  in  Köln  , kleine  Arbeiten  verrichten";  liuli. 
peuzelen,  zu  beuzel  ^tubercuhun",  nia.  pö/el,  hüll.  poHzel.  iigj"^'lei, 
lat.  pu.sillus  , klein,  winzig,  nubedeutend".  Franck  gibt  nilid. 
bas  «GeschwoUenheit",  nlnl.  (lausback,  ahd.  phoso,  ags.  posa 
.Beutel". 

biit  —  bott,  bodde  „stumpl',  iingescIilitYeii",  ferner  „dumm"; 
lioll.  bot,  got.  bauds  „surdus",  »i^an.  boto,  fr.  piedbot  ^Klunip- 
fiiss",  botte  „Bürde,  Erdkliunpen".  Es  gehört  vielleicht  zu  botar 
„st08sen",fr.  Iiuuter,  Es  liiedeutele  ulsdann:  „abgestossen,  stumpf". 

böL'l  „Hagebutte",  hüll.  b<(t  ,Knosi>e''.  fr.  lumton. 

büfram,  holl.  botterluuu  „Hutterbrot".  Per  zweite  Teil  soll 
rampft  =  rand :  „der  erste  Brotausschnilt"  sein.  Im  West- 
fali-scheii  gebraucht  man  , Ramme",  „Remmc"  für  „lirolsrlieilw". 
l)a  hol).,  engl.  1mm  , Schinken"  heisst,  ebenso  ma.  ligmch'' 
»Vorderschi likon",  so  erklärt  man  es  auch  „Schinkenbrot".  Ein 
Schinkenbrut  ist  aber  bftt'ram  nicht.  Dann  heilest  bofram  doch 
nur  „Schinkenbutter",  was  unsinnig  ist.  Dan.  heisst  ham  ,Haut, 
Balg*.  Dann  hiesse  es  „Butterhaut,  Huttcrüberzug".  Dies  will 
ich  nur  erwähnt  haben. 

bok.s  —  bnts  „Hose" ;  lioll.  liokse.  Man  zieht  es  zu  Bock 
und  erklärt  das  Wort  „Kleid  aus  Bockleder".  Andere  denken 
an  Büchse.  Wie  erklärt  sich  dann  das  t  In  der  Kölner  Mund- 
art? Sind  es  zwei  verschiedene  Wörter?  Zusiunniensetzungen : 
böks"bein  „Ho.senbein" ;  boks"by"in  „Sitzteil  an  der  Ho.se". 

b(iv°  „oben",  hnll.  liovon,  engl,  ab  —  ove  „von  oben",  afries. 
bova,  nfries.  baven,  boven  =  bi  —  oba.  bijjv'nä  —  bovenan 
,obenan";  b^jVmlp  „dbenauf';  bQV'scht'  „oberste". 

brafik  —  brand  „Brennmaterial". 

[briij^l  „Unruhe",  „wertKiscs  Zeug",  verb.  bräs"!"  „idino 
Plan  arbeiten";  Weiterbildung  „bniP'lei"  „unruhiges  Getun", 
bräP'l"man's  „unstiiicr  Mensch"  (fr.  brasser  „umriilireu"  von 
lat.  bracchium).  Vielleicht  ist  es  aber  zu  braslelen  „crepitare" 
zu  ziehen.]     Mnncli  leitet  es  von  ahd.  bersten,  bresten  ab. 
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br^l  schön  —  brellescheid  ,Krilleng'elüiiise",  alul.  sceida 
,Scli  wertsclieide" . 

bre'tlüuf  —  breitlauv  ^Breitlaiicl»". 

bröz'lich  „sich  zierend,  leiclit  verletzt",  adj.  zu  bit'}!''!  „fein 
wie  Bretzelteich,  leicht  zerbrechlich". 

brltsch  —  britz  „Britsche'*.  Es  ist  wühl  nur  ein  Klnng- 
wort.    Man  zielit  es  aucli  zu  bret,  briteii. 

br<)k  „Brutkrumme'*,  in  Köln  auch  „kleines  Stiick  gebrauuten 
Zuckers",  ahd.  Itrocchu,  hd.  „brocken"  zu  , brechen*. 

brol*"»  „Schreier''  zu  brüllen. 

hr(i''nrl  „Bronibeere**,  ahd.  branil»eri,  linll.  hraaniberic.  b  hat 
sich  in  sissimilicrt;  ferner  zci^t  die  Mundart  bekannten  Wechsel 
von  r  und  1.  Es  bedeutet  , Beere  einer  Durnart"^  atid.  bramo, 
mild,  brame  .,Dorn(strauch)'',  engl,  bruoni  , Ginster".  br^"ni''! 
küriiite  auch  unmittelbar  von  bramo  gebildet  sein  mittels  des 
Suffixes  el,  das  wir  u.  a.  in  , Deckel",  , dunkel",  „Vogel" 
haben. 

bröschi'  .,kriimmelii'' ;  „Brocken  in  Wasser  oder  Kaffee 
dnrchcinanderuiengcn."  E.s  gchürt  zu  brosani,  das  wohl  zu 
brockozun  „conCriugere",  „brechen"  zu  ziehen  ist.  Vgl.  osfries. 
broesel  „Geträndei". 

bry^tch"  „schnniren" ;  es  ist  iterativ,  zu  braten;  vgl.  murk- 
sen; mau  küunle  auch  an  bruoten  „britten"  denken;  siehe 
brodeln,  das  zu  Brot  gezogen  wird;  letzteres  hat  denselben 
Stamm  wie  brauen. 

[br()sch  „Vorstecknadel"  (fr.  brociie).] 

brfid''!  —  bruddel  „fehloi'hafter  Stich  bei  Handarbeiten" ; 
nstlV.  bruddel,  brüddel  ^Verwirrung",  verb.  '"'brndi'";  es  mnss 
wnhl  zu  britdeln  gezogen  werden  wie  fr.  hrouiiler  „durchein- 
andermischcn",  hd.  bro<ldelcii  „langsam  arbeiten".  Franck  weist 
auf  fr.  brodcr  „sticken"  hin. 

brofik*  —  brunke  „in  Prozession  einherziehen',  übertragen 
auf  die  Wolken;  „et  bronkt",  wenn  es  nicht  znm  ßegnen  kommen 
will;  in  Köln  hcisst  es  auch  „brautfiihren".  ndl.  pronk,  das  zu 
prangen  gehört,  hd.  „Prunk"  stauunt  aus  dem  nd.  Subst.  bröuk"r 
„einer,  der  Umschweife  macht",  in  Köln  „Brautführer".  Münch 
Seite  62  bringt  stadtkölnisch  bronke,  brunke  und  bruge  in  Be- 
ziehung zu  bruk  „Braut", 

büchplfi  „Leibschmerz". 
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böb"!  —  in  Külu  budilel  ,Schnapsflasche''.  buddcl  scheint 
von  buticula,  fr.  bouteille,  deutsch  , Butte*  herzuleiten  sein. 
büb'l  ist  Volksetymologie  für  buddel  unter  Anlehnung  an 
bubfilf,  fr.  babiller,  mit  Rücksicht  auf  den  glucksenden  Ton 
beim  Trinken  aus  einer  Flasche.  Es  ist  also  eines  von  den 
Schall  Wörtern,  an  denen  die  Mundart  so  reich  ist;  ostfr.  bubel 
,WaserbIase"  will  ich  nur  erwähnen. 

bül  —  büggel  „Beutel",  ahd.  butil,  got.  budils.  Inlautendes 
d  schwindet,  so  in  Aachen,  oder  wird  zu  j  erweicht  wie  in 
Köln;  vgl.  rij"  „reiten",  bül  ist  auch  gleich  „Beule",  natürlich 
von  einem  andern  Stamme. 

iMjhgi  —  bdhei  ,.\ufsehen,  Umschweife".  In  Aachen  sagt 
tuan  auch  böh^i,  holl.  boha.  Ableitung:  bohfeim^'clrr  „Ltirni- 
macher".  Woher  stammt  das  Wort?  Die  Endung  ei.  erei  ist 
uicht  germanisch.  Sie  findet  sich  erst  in  der  jungem  Sprache: 
z.  b.  , Tändelei,  Schweinerei,  Schmiererei,  fgrkenserei.  Steckt 
vielleicht  im  ersten  Bestandteile  die  Interjektion  bah?"  holst, 
heisst  nünilich  das  Wort  baha.  Das  Mittelfränkische  und  die 
Eifel  haben  das  Wort  nicht.  Sinnverwandt  ist  fr.  bohßme 
, Zigeunerland,  dann  liederliche  Welt,  verbummeltes  Genie*. 
Franck  hält  es  für  malaiisch.  Münch  Seite  117  leitet  es  vom 
fr.  bronhaha  „lärmender  Beifall  oder  Tadel"  ab. 

[bök(t  —  bukQtt  ,Blumenstrauss"  (fr.  bouquet).] 

bctü't  —  hungert.  Zusammensiehung  aus  , Baumgarten". 

buns'l  —  bünsich"  „kleines  Kind*,  verkürzt  bö/ 1.  biis'lch". 
Es  gehört  wohl  zu  buse,  bise  „Katze",  also  „Kätzchen"  mit 
dem  Begriffe  des  Schmeicheins. 

bos  —  bfiss  „Büchse";  ch  vor  s  geschwunden  wie  in  J^s 
.sechs",  UÜ8  „nichts",  w^'s-l'"  „wechseln". 

b«1ts  in  Aachen  „Stoss",  in  Köln  „Knss";  vgl.  Aachenisch 
„hüls  wid'r  buts.  t)eniinutiv  butsch'",  in  Aachen  eher:  putschcir, 
holl.  botzen,  ital.  bottare,  fr.  bouier  „stossen".  Zusammen- 
setzung butsköp  „Starrkopf". 

busche  „Geld";  in  Aachen  eine  bestimmte  Münze,  deren 
1'/»  ein  Ort,  3  ein  Fettmännchen,  H  eine  Mark  =  4*/,  Pfg.  bilden. 
In  alten  Urkunden  bousche,  bausche.  Es  deckt  sich  wohl  mit 
„Börse",  griech.-lat.  bursa. 

bus"  „draus.«!en",  holl.  buiten,  =  bi-us'. 

[büfänt  „Halsätnch*  (fr.  bouffant  „bauschig",  ptcp.  zu  bouffer 
(bauschen",  subst.  „Bausch  am  Ärmel")] 
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Buchstabe    D. 

dach  „Dach"  auch  „Kopf. 

[d§*nsch  „Hut"  ist  wohl  dasselbe  wie  köln.  dääts  „Kopf", 
fr.  töte,  lat.  testa.] 

d^ftich  „gediegen",  hol),  deftig  zu  got.  gadaban  „sich 
ziemen"  oder  zu  Wz.  dap  in  „tapfer",  ags.  gedaefte  „passend", 
engl,  deft  „frei,  geschickt". 

dgmpich  1,  in  Aachen  „rauchig",  2.  in  Köln  „kurzatmig". 
Es  ist  adj.  zu  damp=  „Dampf". 

d^'köm"  —  därkumme  „auskommen". 

d'"rn$v*  —  darnevve  „daneben". 

d"rtösch"  —  dartösche  „dazwischen".  In  „Aachener  Rechts- 
denkmäler" Urkunde  von  1338  tuschen  c.  acc.  gleich  „zwischen", 
holl.  tuschen,  asächs.  twisk,  engl,  betwixt.  Es  gehört  zu 
twene,  two,  twa  „zwei"  und  bedeutet  also  „unter  zwei",  wobei 
unter  gefallen  ist. 

dQü  —  dau  „Stoss",  holl.  douw,  verb.  dyuj""  —  däue 
„drücken",  ahd.  dühen,  dial.  ~  nhd.  deuhen,  dauhen,  thuwen, 
ags.  thyan.  Westgerm,  thuhjan  kommt  von  demselben  Worte 
wie  „zwingen",  holl.  dwingen;  vgl.  skr.  tvanc,  lit.  tvenkti 
„drückend  warm  sein". 

d^k*l"  „einem  eine  schlagende  Antwort  geben",  eig.  „einem 
einen  Deckel  aufsetzen  oder  -legen". 

d^Ip  dr§"n  söz"  „sehr  verarmt  sein",  eig.  „tief  darein 
sitzen". 

*dQl  —  d§ll  1.  in  Aachen  „Vertiefung  im  Felde"  2.  in  Köln 
„grosse  Beule  in  Metall".  Es  ist  dasselbe  Wort  wie  „Tal" 
got.  ndl.  dal,  engl,  dale  und  dell.  Es  ist  wohl  Deminutivum  zu 
„Tal"  „tällein"  ostfries.  delle,  dell. 

döschsciipr^I  —  deschspreit  „Tischdecke"  dösch  =  „Tisch" 
und  spreit,  schpr^^t  von  spreiten,  ahd.  spreiten,  ndl.  spreiden, 
spreijen  „auseinanderbreiten";  vgl.  spreizen. 

desflsfefik  —  desteflnk  „Stieglitz". 

dük'r  verstümmelt  aus  düv'l  „Teufel".  In  Köln  „deuvel 
deuker". 

tu'^n'"  —  dhüe  „tauen",  Bildung  wie  dr'i^ne,  r^V,  b$V, 
tr$'*n'",  mhd.  touwen,  ahd.  douwen,  dewen,  ndl.  dooijen. 

d(f\  —  dil  „Diele",  ahd.  diu,  angs.  thel,  ndl.  deel.  Vielleicht 
ist  lat.  tellus  verwandt. 
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dPspTatsiün  —  disperazjon  „Verzweifelung*  (fr.  d^sespenilidii). 
'Das  Wort  sclieiut  unmittelbar  aus  dem  Lateinischen  entlehnt 
zu  sein.] 

[t.ßsb(p)"tät  —  dispetät  „Wortwechsel",  (lat.  disputatio); 
vgl.  das  vdrige  Wort.  Es  stammt  nicht  von  fr.  dispute,  wie 
Honig  meint.] 

dits,  dits-ch'  , kleines  Kind".  In  dem  Fastnachtsspiel 
615,24  redet  die  Jungfrau  den  Freier  an  „boeser  iHtel";  vgl. 
griech.  tytthos  viell.  =  tilthus,  titthae  „Säugling";  nhd.  „Tüttel* 
von  ahd,  tutta  „Brustwarze",  ndl.  litte,  nlid.  Zitze. 

dijbl,  dvb"lschte'-n,  verb.  dCibi'  „Würfel",  „Würfelstein«, 
, würfeln".  Es  gehurt,  zu  „tiipfel",  nihd.  topfe,  ahd.  topfe,  got. 
*duppa,  das  mit  „tief"  verwandt  zu  sein  scheint.  Also  „Stein 
mit  Vertiefungen".  An  doublcr  ist  nicht  zu  denken,  ten  Donrii- 
kaat  zieht  es  zu  ahd.  toben,  topeu  „toben,  werfen",  uilid. 
topel,  toppel;  Grundbedeutung  nach  ihm  „Werfen".  Wz.  tabh. 
Franck  gibt  mhd.  top|tel,  mnd.  dobbel(spel)  und  leitet  es  vom 
lat.  ab!,  duplo  „in  dupln  ludere"  ah,  eig.  „im  Doppelten  spiidon", 
was  mir  unwuhrscIuMnIich  ist. 

dyks  —  d$ck"s;  in  dem  Rechlsdenkmal  von  1338  dicke 
„oft,  hfluflg",  nihd.  dicke,  ahd.  thicc«,  dicco,  adv.  zu  dickt, 
dichi  „dii'k,  di<rht". 

dQl  „betäubt,  verrückt",  verb.  d\>l",  Wz,  du!  in  nlid,  ttdl 
'.augs.  dol,  engl,  dull,  Ks  gehört  zu  ahd.  twelan  „betäubt  sein", 
dazu  causativ  dwelui,  engl,  to  dwiile.  Ausdruck:  dgl  w^"de 
,bcim  Ki'eisen  die  I>csinuutig  verlieren". 

d(?n''rletsch,  an  andern  Orten  „donerleder",  nichtssagende 
Veränderung  von  „Dcumerwetter",  das  auszusprechen  man  sii-li 
scheute;  vgl.  saperlot,  düker,  dianlie,  potstuusond  ii.  a.  ni. 

drm"rknlsp"l  „Donnerwetter".  Es  gilt  dasselbe  wie  von  dem 
vorhergoheiiden  W^orte.  Vielleicht  spielt  knispeii  =  knistern 
bui  der  Bildung  eine  Rolle  mit. 

d^p  „Kreisel";  In  Aachen  gewülmlieli  bröldijp.  „brüllender 
Topf",  mhd.  topf,  topfe,  ahd.  topf,  tof  (topfo)  in  derselben  Be- 
deutung; engl,  top;  Wz.  dnp  „liohl  st-iu". 

dop''  „Topf",  vielleiclit  gleich  dorn  vorhergehenden  Worte, 
was  aber  nicht  ausgemacht  ist.  Es  bedeutet  auch  „dummer 
Mensch". 

*[dr«^n  dran,  „Loch  im  Bohrer",  dann  der  „Bohrer" 
selbst,  von  lal.  trabucare,  wovon  fr.  trou  stammt.     Der  Vokal 
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(lL'nsk(ji''ch"  —  (linjfskirclie  ^Dingsila"  „etwas,  wortiut'  man 
sich  nicht  liesinneii  kann". 

dins'Icli"  ^kleines  Mädchen",  verb.  dins't'  „flink  hin  uiul 
her  gehen",  mlid.  dinsen  ,zie!ieM,  reissen'*,  jihd.  dinsan,  güi. 
(iiinsan;  in  Hessen  auch  intrausitiv  gebraucht  „der  wind  dinst 
durch  das  fenster". 

fdir'kt'inftn  „sofort",  fr.  directenient.] 

[iiisli''rir"  diskercere  ^bespreclien",  fr.  discourir,  natürlich 
nicht  discuter,  wie  Hünig  will.] 

[desp'rät  —  disperaat  „verxweilelt",  lat.  desparatus.  Suhst. 
lässt  sofortige  Entlehnung  aus  dem  Lateinischen  vermiilcn, 
was  hei  Hundwerkszeug  ja  auch  das  wahrscheinlichste  ist.] 

dr('k  „Schuuitz".  ndul.  drcc,  adj,  ilri"Jk"lich  nn*!  dr(dvich; 
dr^kfeiik  „Sclnnierfinke". 

drl"ü  , drehende  Bewegung:  heim  Gehen",  um  aufzufallen; 
verb.  drU^ne  „drehen". 

drop"  „trüpfeln**,  vom  troiifweisc  fallenden  Regen. 

druch  „trocken**,  gcrni.  Wz.  druk,  drng;  ndl.  droog,  engl. 
dry.  Zusammeusetzungeu:  drgcldet  —  drüchleed  1.  in  Aachen 
, langsamer  Mensch",  2.  in  Köln  ,, Irrlicht",  „einsillnger  Mensch", 
eig.  „trockenes  Licjit.",  das  nicht  lenrlifen  will;  ferner:  druj"  plt 
—  driije  Pitter  „allzu  crnstei'  Mensch,  der  nicht  lachen  kann". 

dgr'chflutüch''  —  durchflutsche,  „heimlich  durchkommen"; 
zu  flutsch  „Schwärm",  flutschen  „die  Federn  aufblasen"  fliitisch, 
äutschig  „wirbelig.  turbiJus".  Die  Nebetjfurm  plütschicbt  weist 
auf  platzen  (Platzregen)  hin.  So  Grimm.  Letzteres  Wort  wird 
aber  von  einer  kiutmalenden  Würze!  blad  hergeleitet.  Ich 
denke  mehr  an  den  Stamm,  der  in  „Flui",  nihd.  vluot  und 
„fliessen"   liegt. 

diil'ji'r  —  diirpe!.  diirpeling  „Thürschwelle"  holl.  dnrpel, 
dcurpel;  früh  ndat.  dtirojiellus,  durpitus  Lex  Salica  C.  tJl; 
dorpel  =  Urnen  bei  Dieß'enbach  gloss.  lat,  germ.  330*.  1.  dar 
Tür.  2.  fries.  pe!  lat.  palas  =  „Pfahl".  Wechsel  von  1  und  r 
wie  in  k^r'V'r  „Kerbel,  ^^Ib'r  „Erbel",  ^v"!  „aber".  Ist  es 
ursprünglich  diirpol  „'l'iirpfahl"  5*    So  auch  Franck. 

dii's  „ciiit'ach,  schlicht,  schüchtern".  Es  hat  mit  fr.  donx, 
wie  MiiUer-Weitz  nnd  noch  Florax  in  seiner  Abbandlimg 
„Franzüsische  Elemente  in  der  Volkssinachc  des  nördlichen 
Roergebietes",  Programm  des  Realprogyninasiums  üer  Stadt 
Viersen,  meinen,  nichts   zu    tun.    Es  findet  sich  im  Itairisciien, 
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csierreichisclieii,   islünd.  als   tlius.  dJin,  taus.     Es  gehört,  wahr- 
sclieiiilich  zum  Stamme  des  folgenden  Wortes. 

diiP'l  „Scbwindelnnfall",  «tninkt'ner  Zustund";  ahd.  tusig 
, töricht",  engl,  dizzy  „schwindlich",  Wz.  dus,  zu  der  wohl  «Tor" 
iti  Bezieliung  stellt.  Adj.  dtijfiich  .hetäuht".  Zusiinimensetzniigeu; 
duj^lpli"  , kleines,  nnl>cholfenes  Kind",  diij'"]di'r  ,sttinii)fsinnigpr 
Mensch",  verh.  riu^  I"  „schläfrig  sein"  namentlich  bei  der  Arl>eit. 

Buchstabe  £. 

l"sch  —  eesch  ^erst",  ahd.  erist  „der  erste".  Langes  e  wird 
in  der  Aachener  Mundart  i.  t  nach  s  fällt  im  .Auslaute,  und  s 
geht  nach  r  in  den  Reihelaut  scIi  über,  vor  welchem  dann  r 
fallt.    Es  ist  superlativus  zu  i**  „ehe",  cnmperat.  lautet  IM'T. 

^f"  1.  in  Aachen  „oinfjirbtg",  2.  in  Köln  „eben,  einfach, 
glatt,  gleich,  schlicht*.  iMan  sieht  es  für  dasselbe  Wort  wie 
„eben'*  an;  ahd.  ejjan  (eban).  Auffallend  ist  dann  der  tonlose 
Reibelaut,  da  germ.  b  in  der  Mundart  v  wird;  vgl.  j^v"  , geben". 
Allerdings  hcisst  angs.  „eben"  efen.  Auch  in  gafi  haben  wir 
f,  wo  lid.  b  steht.  Zu  bemerken  ist,  dass  sowohl  in  Aachen 
alü  auch  in  Köln  $v*'  —  eoven  aich  findet:  l^veu  esu  „ebenso", 
evens  „eben".  iSchon  das  ahd.  weist  epan  neben  cban  auf. 
Frank  gibt  ebus  —   got  ibus. 

<5"l<?zich  —  einlätsig  „elnfacli",  lioll.  einledig;  niliil,  beisst 
es  einlützec,  ahd.  eiuluzzi.  Es  bezeichnet  den,  dessen  Los 
allein  steht. 

t'läns  —  elans  auch  lans  „vorbei,  entlang"  aus  entilang 
verkürzt  wie  engl,  along  aus  andlong.  Tu  Bremen  lieisst  es 
„entlangs". 

ylT'r  —  aldcr  „Erle";  vgl.  wacliclter.  ahd.  alira,  lat.  alnuB, 
engl,  alder;  ter  ist  Ableitungssilbe. 

^Isfrrtch   —  ^Isteraiig  .Hüliiierauge". 

i,'nk"l  —  cukel,  iiikcl  „cinlUcii,  einzeln";  Iioll.  cnkel.  mlid. 
enkel(t),  got.  ainakls.  x^bJeituiig  von  ain  mittels  kl,  einer  Ver- 
kleinerungssilbe. 

6ns  „einmal",  ahd,  eines  z.  B.  eines  suuor  ich  „einmal 
schwur  ich",  angs.  acnes,  udl.  eens,  engl.  lUico.  Es  ist  also 
=  einst,  ahd.  einest  und  verschieden  vun  eins  in  Wendungen 
wie  „eins  trinken". 

§lb''r  —  erbol  „Erdbeere",  eiber  bezeichnet  eine  Trauben- 
art, deren  Namen  man  von  Albaner  herleitet,  die   aber  Grimm 


—  so- 
nach der  gelben  Farbe  benannt  glaubt.  Wechsel  von  1  u  r.  Ist 
das  Wort  für  Erdbeere  und  für  die  Traubenart  gleich?  Man 
denkt  an  albus  „weiss",  ohne  zu  verstehen,  weshalb  diese  Frucht 
gerade  die  „weisse"  heissen  soll.  Möglicherweise  ist  es  eine 
Verstümmelung  aus  Erdbeere. 

ösu^  „so",  ösu'n*  „ein  solcher". 

ätsch!  kis,  kis  in  Köln,  in  Aachen  älatsch!  kitsch!  kitsch! 
Zuruf  an  Hunde,  dann  auch  an  Menschen,  um  sie  zu  reizen.  Es 
sind  wohl  nur  Klangworte,  alätsch  erinnert  an  aller. 

$v"wäl  „ebenso  wohl",  „doch  sicher". 

Öw^ch  „auf  Seite",  mhd.  enwec  für  in  wec  „auf  den  Weg", 
d.  h.  „auf  den  rechten  Weg":  angs.  onweg,  engl.  away. 

[^xfral^r*  —  estimeere  „schätzen,  achten"  (fr.  estiraer)]. 

[^xlstiV  —  existcere  „bestehen"  (fr.  exister)]. 

[$xkus  —  „Entschuldigung"  (fr.  excüse),  verb.  v'^r^xk^si'^rt 
„bitte  um  Entschuldigung"]. 

[^xpllzt^r  —  explizeer  „Wortwechsel,  überflüssige  Redens- 
arten", verb.  explizi^r^  —  explizeere  „erklären,  stielten",  (fr. 
expliquer)]. 

[$spr§s  und  ßxpr^^  —  §xpre  und  express  „absichtlich"  (fr. 
exprfes,  lat.  expressus)]. 

[^xfr"  „quälen".  Müller- Weitz  denken  an  vexare;  Grimm 
vergleicht  eschern,  espern,  lässt  auch  eine  Ableitung  von  extra 
„ausserhalb,  besonders"  gelten;  Kluge  leitet  es  von  Ekel  ab. 
hess.  ickern  hat  gleiche  Bedeutung  und  gehört  wohl  zu  Ekel. 
Schwerlich  hat  exfr"  mit  ickern,  espern,  eschern  etwas  zu  tun. 
An  vexare  ist  auch  nicht  zu  denken.  Grimms  Vermutung,  es 
stamme  von  extra,  hat  das  meiste  für  sich.  Es  hiesse  dann 
„einen  ausser  sich  bringen"]. 

Buchstabe  F. 

f$"sch  —  faasch  „Ferse".  R  vor  s  ist  gefallen.  Für  faasch 
vgl.  bäsch  zu  bersten. 

krQÜkd"  —  kränkde  „Fallsucht",  subst.  auf  de  zu  krank. 

[fämllj§"r  —  familjar  „vertraulich"  (fr.  familier)]. 

fgndi  —  filndel  „Kirmesbaum".  Ableitung  von  Fahne 
mittels  der  Silbe  el  mit  Entwickelung  der  Dentalen  nach 
dem  Nasal. 
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fantäs  —  iu  Kölu  audi  fluntas  „verschrobener  Mensch"  :{ii 
griech.  phantazomai  „sicli  sehen  lassen"  und  {ihantasie  „Traiini- 
gestalt,  Gespenst*;  fr.  fantasqiie  „seltsam"]. 

fas  —  fass,  fast**  „fest",  mhd.  vaste. 

[fazun  —  fasung  „Form"  (fr.  fa^on),  adj.  fiiziinlich  — 
fazünglich  „Form  habend,  anständig"]. 

fek"  —  fecke  „listig  veghaschen",  mhd,  ficken  bedeutet 
1.  „reiben",  reiben,  lat.  fricare,  2.  „heften",  tigere.  Es  ist 
herzuleiten  von  piccare,  fr.  piqiier  „stechen,  stosseu".  Es  wttrde 
dann  bedeuten  „einstecken".  Dazu  passt  ach.  fek  „Tölpel" 
namentlich  in  der  Zusammensetzung  bur"ft''k.  f(''knand'*s  ist  in 
tibscöneni  Sinne  zu  verstehen.     Es  gehört  zu  vickcn  fricare. 

f^nd'rich  1.  FShnrich,  2.  iron.  „strammes  Frauenzimmer". 
Wegen  des  d  vgl.  fend'l,  d^nd'Y,  lioiid"r  (Hühner). 

[f§°ch  —  feg  „byses  Weib"-  In  Aachen  auch  scherzhaft 
für  ein  lustiges  junges  Müdchen.  In  Küln  niasc.  f^g"r  „kräftiger 
[ensch",  alid.  gifeh,  mhd.  gevech  „feind".  Der  Wortsinn  ge- 
stattete die  (Gleichstellung  beider  Wörter.  Ich  denke  aber  mehr 
an  mhd.  fei,  afrz.  feie,  ital.  fata  zu  fatum  „Schicksalsgöttin", 
nhd.  ,Fee"]. 

[iSk"]"  —  feukele  „kerzen,  liebkosen",  Int.  foculare;  nach 
Non,  10,  =  fiivere  „warm  halten"]. 

[fidüts  —  fidutiz  „Neigung",  Hat.  fiducia  „Vertrauen,  Zu- 
versicht". Ansilruck:  ich  hän  j6ri"  fiduts  dcizört,  „Ich  habe  keine 
Neigung  dazu"]. 

flls'I  -  fieUel  „Fcilspähne"  zu  Hl-,  gebildet  wie  Häcksel 
zu  hacken,  Rätsel  zu  raten. 

W^H  —  fies  „ekelhaft,  widrig",  ludl.  vies,  fl»  —  fles  „laut- 
loser Darmwind",  mhd.  vist,  holl.  vcest,  verb.  visen,  u.  visten 
=r  „hombizare"  zu  bombu»  „tiefer  Ton".  Auch  lässt  sich  fiselen 
„kleine  Bewegungen  machen"  hinzuziehen. 

[filu  „Heimtücker"  (fr.  filou)]. 

fempich  —  flnischisch  „übelriechend,  in  Fäulnis  libergehend". 
Hängt  es  mit  dem  folgenden  Worte  zusammen  und  bedeutet 
es  „brandig". 

femp"  „mit  Feuer  spielen,  etwas  anbrennen  lassen",  mhd. 
vimpen  „glühen",  vimel  „Glanz".  In  Köln  heisst  „Fidibus" 
fimpche. 

flsi  „Fetzen,  Stückchen",  mhd.  visel,  „fasern,  fransen": 
▼ers.  fls'l'  „staubartig  regnen"  und  „sich  ausfasern",  schwäbisch 
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föseln.  Uas  Wort  deckt  sich  mit  faser.  fis'iclie  =  faserclie.  Es 
tritt  der  bekannte  Wechsel  von  r  und  1  ein. 

flt"ni;it('ntclr'r  —  fisiniiitäucher  „leere  Ausflüchte,  Umschweife, 
Förmlichkeiten ".  Picks  Moimtsclirift  VI,  UM  und  'iSi  wird  es 
von  dem  „visum  aiithentimm"'  in  Protokollen  abgeleitet.  Dass 
der  gewohnliche  Mann  diese  ihm  unverständliche  Formel,  die 
oft  sein  Ivcsseres  Wissen  der  Sachlag-e  zu  unterdriickon  schien, 
spöttisch  benützte,  um  sich  über  den  gelehrten  Krtun  histig  zu 
machen,  ist  denkbar,  aber  nicht  grade  wahrscheinlich.  Die  Form 
fitemati^ntcherc  in  Aachen  mit  „t"  gibt  ancii  zu  denken.  An- 
dere leiten  es  von  visez  volkstümlich  für  visitez  uia  teilte  ab, 
eine  Wendnng,  mit  der  die  Suiduten  die  Mädcficn  zum  Besuche 
des  Lagers  einluden.  Ilünig  erinnert  an  ital.  fisimii  „Laune", 
,,(Trille".  ohne  den  zweiten  Teil  zu  erklären.  MiUler-Weitz  geben 
„fente  nintüntclien".  Interessant  ist,  da.'is.  ungarisch  tilatni  „bis 
ins  kleinliche  ausforschen"  bedeutet,  was  ich  nur  erwähnen 
will,  ohne  an  einen  Zusammenhang  zu  denken.  Höchstens  könnte 
fitatni  =  firlatni  auch  Fremdwort  sein,  was  ich  niciit  weiss. 
Eine  allseitig  befriedigende  Erklärung  ist  meines  Eraclitens  nueh 
nicht  gegeben. 

flsf'rnyl"  —  ftsternölle  „sich  mit  allerliand  unnützen  Kleinig- 
keiten zu  tun  nmehen",  „befühlen,  betasten".  Über  tiselu  siehe 
zu  tis;  noelen  „zögern",  „zaudern",  unnütze  Arbeit  tun.  Woher? 
Also  aus  zwei  gleichbedeutenden  Worten  zusammengesetzt. 

fixfäx"rei  —  flxfaserei,  westfälisch  iixfoserie  „Kleinigkeit, 
Windbeutelei,  Firlefanz".  Andere  Form  ist  fickfackerci  „Betrug, 
dummes  Zeug"  zu  hckfack  „Rutenschlag,  iclus  virgao".  Es  ist 
durch  Reduplikation  aus  tick  entstanden;  vgl.  Klingklang, 
Schnickschnack,  niischmasch,  ticktack,  kitzkatz.  .\nfangs  dachte 
ich  an  fixae  facetiae  „feststehende,  faule  Witze". 

[flambilrt  „Fackel",  fr.  flambeau.] 

tl^me  —  flamme  , schiessen'".    Es  ist  wohl  gleich  flammen. 

flai]k"w§ch  —  flankeweg  ,frei  heraus",  flank  =  frank,  fr. 
franc,  das  von  Beranken  kommt. 

fläster  —  flaastcr  „tlatteriiaftes  Frauenzimmer";  verb. 
fläsfr''  „herumtollen"  =  flattern.  Allerdings  ist  s  damit  nicht 
erklärt. 

fliip  —  flabines  „verrückter  Mensch",  hd.  flappo  „os  hians" 
zu  uilul.  flans,  md.  vlans  „Mund",  Süddeutsch  flabbe  „Hänge- 
maul",  ital.  fiaba  .,Lüge". 
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flguch  —  fljig  ^Anfall  von  Verrücktheit,  üble  Laaue*.  Ge- 
hört es  zu  plaga  , Schlag"  ?     Siehe  pln^ch. 

fläp  »Ohrfeige"  zu  flappen  ma. 

flape  »schlagen*,  holl.  flappen.  Von  dem  deuUschen  Wurte 
ist  frapper  gebildet. 

(fl$t  „Nelke',  span.  fleta.] 

flt'dich  —  fliedig  , schmutzig*,  adj.  zn  flat,  das  sowohl 
,Reinlicl)keit*  als  , Schmutz'  bedeutet;  vgl,  lat.  lautus  und 
lutum,  mhd.  fletec.  flaetio  .sauber,  zierlich".  Davon  nbd.  uuflätlg. 

tlrtclA  —  flitsch.  llitschsrlie  , Dirne*,  engl,  to  fletsch  = 
hd.  flitseheu.  mlid.  vlittern  „flüstern,  kichern*,  ahd.  flitaressipn 
„schmeichelnd  liebkosen*.  Vielleicht  hat  das  Wort  ursprünglich 
nicht  den  schliuinien  Sinn  gehabt,  sondern  mit  dem  Übergange 
von  flitschen  in  die  Bedeutung  von  Lo  fletsch  , schwirren*  ent- 
stand die  des  Wortes  =  „vagabunda,  Dirne*.  Zu  flitschen  ge- 
hört flitschb<ych  , Flitzbogen  inh<l.  flitzboge;  der  flit'r  schlO"  — 
flitter  schien,  ,beim  Tanzen  die  Beine  mit  grosser  Schnelligkeit 
aneinander  schlagen*.  In  flitler  liegt  der  Hauplbegriff  des  oben 
genannten  Verbnms  enthalten:  ,unsiÄtige  Bewegung*.  Vgl. 
„Flittergold*,  zur  Bedeutung  schmeicheln  , Flitterwoche';  holl. 
flets,  fletsch  von  fladdern.  als  ein  Lappen  herunterhängen,  i.ach 
Frank.  Er  vergleiciit  passend  „läppiclr  zu  Lappen.  Kine  andere 
Erklärung  für  fletchet  wäre  ,flatkeit  =  Schmutz,  Unreinlichkeit". 
Das  Abstraktum  fnr  das  concretuni. 

(FdHMUanii  folgt.) 


über  gewerbliche  Verhältnisse 
in  der  ehemaligen  „Herrlichkeit  Burtsclieid". 

Von  Heinricli  Scimock. 

.Sdioii  dnrcli  Ctipiüilarien  Karls  des  Grossen  war  für  jede 
geistliclif  Genossenschaft  ein  Vog-t  (advocatiis)  vorg-eselien.  ILm 
Ing  die  Pfiicljt  ob.  die  Klosterkirclie,  ilire  Diener  und  Güter 
yegct»  alle  An-  und  Eingriffe  zu  verteidigen,  ilire  Reclile  zu  ver- 
treten, und  dort,  wo  das  Kloster  Landesliolieit  besass,  die  Kriminal- 
gericlitsbarkeit  auszuüben.  Der  Kaiser  ging  bei  der  Verordnung 
von  der  Anschauung  aus,  dass  derartige  weltliche  Handlungen 
mit  der  Würde  des  geistlichen  Standes  nicht  vereinbar  seiend 
Der  Vogt  vertrat  bei  den  klösterlichen  Genossenschaften  ähnlich 
wie  auch  in  der  karolingischen  Hofverwaltung  die  Stelle  des 
Kaisers.  Doch  üur  zu  bald  verloren  die  Vögte  das  Bewusst- 
sein  dieser  ihrer  idealen  amtlichen  Stellung  und  begnügten  sich 
mit  der  Wahrnehmung  ihrer  gerichtlicben  Obliegenheiten,  worin 
sie  sich  mit  den  Meieren  in  der  Weise  teilten,  dass  ihnen  die 
Behandlung  der  Kriminal  fälle  und  den  Meieren  die  übrige  Ge- 
richtsbarkeit zufiel.  Für  Burtscheid  lässt  sich  diese  Änderung 
urkundlich  nachweisen.  Die  erste  Erwähnung  des  dortigen  Vogtes 
datiert  aus  dem  Jahre  1018.  Damals  vertauschte  die  Abtei 
unter  Abt  Benedikt  den  Hof  Capcnberg  im  Lahngau  mit  dem 
ihr  näher  gelegenen  Hof  Rütten  im  Haspangau-,  der  der  Abtei 
Seligenstadt  gehörte-'.  Damit  dem  Tauschhandel  die  rechtsver- 
bindliche Form  nicht  abgelie,  wurde  die  Übergabe  der  Tausch- 
objekte durch  die  zeitigen  Klostervögte  vollzogen  (sicut  lex  est 
concambii  per  nianus  Icgitimi  utriusque  ecciesie  .  .  .  advocati)*. 
Während  hier  noch  der  Vogt  als  gesetzlicher  Vormund  der  Abtei  auf- 
tritt, ohne  den  dieselbe  ein  rechtsgültigesGeschäft  nicht  abschliessen 


')  Pertz  III,  (Le|:ruM  I)  S.  46  nnd  S.  872. 

*)  Zeitschrift  des  Aachener  Gcschichts- Vereins  Bd.  V,  S.  2'27,  Anm. 

^.1  Lacüiulilet,  Urkuudcabucli  I,  S.  92,  Nr.  läO. 

*)  Qiiix,  Eeiebsabtei  Burtai-liwd,  Urk.  3,  S.  203. 
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kann,  ist  bereits  in  dem  Vertrag  zwischen  Äbtissin  und  Vogt 
Gerard  von  1226'  nur  mehr  davon  die  Rede,  dass  ihm  der  dritte 
Teil  sämtlicher  Gericlitsgefiille  zufallen  soll,  weil  es  seines  Amtes 
sei,  Gewalttätigkeiten  zu  bestrafen  (de  placitis  advocatus  vel 
ejus  nuncius  terliam  partcin  recipiet;  quia  violcntias  emendabit). 
In  noch  späterer  Zeit  sind  ihm  :iiirh  die  Kriminalsachen  nicht 
mehr  vorbehalten,  sondern  er  und  der  Meier  urteilen  über  alle 
Fälle,  die  in  den  von  ihnen  jirSsidiorten  Sitzungen  vorkommen. 
Obervogt  der  Abtei  ist  ursprünj^lich  der  Kaiser.  Bei  dem  vorhin 
erwähnten  Tausch  genehmigte  Kaiser  Heinrich  IT.  am  21.  Januar 
1018  noch  in  dieser  seiner  EiL'enscliafl  <ias  von  den  beiden 
Vögten  vollzogene  Rechtsgeschäft'.  Nachher  finden  wir  den 
Herzog  von  Limburg  vom  Kaiser  mit  diesem  Amte  betraut. 
Mit  dem  Herzogtum  Limburg  ging  dann  auch  die  Vogtei  an 
Bi-abant  über.  Als  im  17.  Jahriiundert  die  Geueralstaaten  im 
Besitze  Limburgs  waren,  maciiten  sie  auch  Ansiirucii  auf  die 
Burtscheider  Vogtei,  der  aber  nicht  auerkannt  wurde.  Dagegen 
übte  Philipp  von  Spanien  in  seiner  Eigenschaft  als  Herzog  von 
Limburg  dieobervi»gteilicheii  Rechte  über  Burtscheid  aus.  Bereits 
im  Anfange  des  13.  -Tahrhiinderts  belehnte  der  Herzog  von 
Limburg  den  Herrn  von  Merode  mit  der  Vogtei  iibcr  die  Burt- 
scheider Abtei,  der  dann  auch  wühl  aus  diesem  Anlass  mit  der 
Erbauung  des  Schlosses  Frankenberg  in  unmittelbarer  Nälie  des 
Ories  begann.  Beim  Obervogi  (advocatus  superior),  der  vor 
wie  nach  der  Herzog  von  Limburg  blieb*,  konnte  gegen  die 
AmtsfüLrung  des  Vogtes  Klage  geführt  werden.  Zu  Klagen 
txitcn  die  Vögte,  die  sich  aus  Schirmherren  ihrer  Pflegebefohlenen 
nur  zu  häutig  zu  deren  Tyrannen  machten,  überreiche  .Anlässe. 
In  Burtschcid  kam  ihnen  hierbei  zu  statten,  dass  die  Leitung 
der  Benediktincrabtei  in  der  letzten  Zeit  ihres  Bestehens  in 
schwachen  und  unwürdigen  Händen  lag.  Als  im  Jahre  1220 
die  Cisterzieusernonncn  vom  Salvatorberg  in  Aachen  in  die  ver- 
waisten Burtscheider  Klosterräume  einzogen,  dauerten  die  Be- 
drückungen nngeschwächt  fort.  Weder  Vergleiche  und  Ver- 
träge der  Äbtisisin  mit  dem  Vogte,  noch  die  Vermilleinngcn 
geistlicher  und  weltlicher  Fürsten,  noch  selbst  die  Intervention 
des  Herzogs  von  Limburg  oder  selbst  des  Kaisers  konnten  auf 


■)  Qu  ix,  Fraakcnbnrg,  Urk.  Nr.  1. 

*)  Quix.  Frankcnbur^,  Urk.  Nr.  19  ud<I  20. 

•)  Quix,  FranltenburK.  Drlt.  Nr.  14. 
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die  Dauer  wirksame  Aljliülfe  bchutfen.  Wenn  aiitli  einzelne 
Vögte  von  Gewaltlätigkeiteo  sich  frei  hielten,  su  g&h  es  doeli 
wieder  andere,  die  in  der  rohesteii  Weise  gegen  die  Abtei  und 
ihre  Untertanen  vorgingen.  Besonders  tat  sich  hierin  der 
Vogt  Arnohl  von  Fraukenberg  hervor,  dem  selbst  das  Gottes- 
haus nicht  mehr  heilig  war;  drang  er  doch,  während  ilio 
Nonnen  dem  Gebete  oblagen,  mit  seinen  Gesellen  unter  liuiicnv 
Geschrei  und  Waffculänii  in  dasselbe  ein,  su  dass,  wie  die 
Äbtissin  Meclitild  von  Bongard  klagt:  „der  ditist  nns  heiren 
jhesu  Christi  iiaigt  inde  dach  zu  uienghcr  zyt  leiiier  ge- 
hindert wart'."  Was  der  Vogt  eigentlich  bezweckte,  ob  es  sich 
ihm  blos  um  Erwerbung  einzelner  Besitzungen  niid  Rechte  der 
Abtei  handclle,  ob  er  mit  der  Vogtei  die  Meierei  verbinden  und 
so  lue  Gerichtsbarkeit  in  eine  Hand  bringen,  ob  er  das  Hurt- 
schei<lcr  Gebiet  seiner  Herrschaft  untcrwerien  wollte,  darüber 
sagen  uns  leider  die  Urkunden  gar  nichts.  Um  nun  den  uuauf- 
!i(irlii;lion  Bedrückungen  des  Vogtes  ein  Ende  zu  machen,  sah 
sich  die  Abtei  zu  dem  verhängnisvollen  Schritt  der  Übertragung 
der  Meierei  an  die  Stadt  Aaclien  im  Jahre  1351  genötigt.  Diese 
Massregel  verschaffte  der  Abtei  zwar  Ruhe  vor  dem  Vogte, 
trug  aber  aufh  den  Keim  zu  Hader  und  Streitigkeiten  zwischen 
ihr  und  der  Stadt  Aachen  in  sich,  die  sich  Jahrhunderte  lang 
fortsetzten  und  erst  zu  Ende  gingen  mit  dem  durch  die  fran- 
zösische Staatsumwälzuug  herbeigeführten  Verlust  der  Selbstitndig- 
keit  der  streiteudeu  Parteien.  Die  Streitigkeiten  entslanden 
dadurch,  dass  Abtei  und  Konvent  behaupteten,  sie  hätten  dem 
Rate  und  der  Bürgerschaft  der  Stadt  Aachen  mit  der  Meierei 
weiter  nichts  übertragen,  als  den  Vorsitz  bei  den  gewöhnlichen 
Gerichtssitzungen  nebst  den  damit  verbundenen  Gefällen,  während 
.dachen  als  dem  Übertragungsvertrag  gemäss  die  ganze  welt- 
liche Herrschaft  über  Burtscheid  mit  einziger  Ausnahme  des 
besonders  vorbehaltcnen  Teiles  für  sich  beanspruchen  zu  müssen 
glaubte.  Mehr  als  die  Rechtsfrage  interessieren  uns  an  dieser 
Stelle  die  praktischen  Folgen,  die  sich  für  Burtscheid  aus  der 
Übertragung  ergaben.  Dieselben  machten  sich  vor  allem  fühl- 
bar in  einem  nachteiligen  Einfluss  auf  die  einzelnen  Gewerbe. 
Es  lag  ja  auch  nur  zu  nahe,  dass  der  P^rbrat  der  freien  Reichs- 
stadt, dem  das  mächtige  Emporblühen  des  Burtschcider  Zunft- 
wesens   nicht    gleichgiltig    war,    sondern    als    eine    unliebsame 
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Uoncurronz  oes  Ancnener  Liowcrbcs  ersjchion,  seinen  ne 
wunneiien  Eiiifliiss»  in  Biirtsclieid  benutzen  würde,  um  das  wirtscFmli- 
liche  Übergewicht  Aachens  immer  mehr  zu  befestigen.  Bereit«» 
kurze  Zeit  nach  Erlangung^  der  Meierei  schloss,  nach  einer 
Mitteilung  Meyers  In  den  Miszcllaneen,  der  Rat  einen  Vergleich 
mit  der  Äbtissin  ab  über  die  ITandwerkcr  und  Kaufleute,  die  in 
Burtscheid  zuzulassen  seien.  Meyer,  der  den  Vergloicli  selbst 
nicht  mehr  auffinden  konnte,  berichtet,  er  habe  trehfSrt,  es  hätten 
von  jedem  Handwerk  nur  zwei  Vertreter  in  Burtschcid  sein 
dürfen.  Im  Jahre  IfifiO,  also  nach  dem  grossen  Stadtbrande 
niH'li  Hess  die  Stadt  diesen  Vergleich  durch  kaiserliches  Privileg 
bestätigen  und  sicli  die  Macht  geben,  aus  eigener  Gewalt  gegen 
jede  Übertretung  desselben  vorgehen  zu  drirfen.  Bei  der  Über- 
tragung des  Dorfs  und  der  Herrliclikeit  Hurtscheid  an  Aachen 
versprach  die  Stadt  ,das  amt  van  den  tiertei  (Tiertei  ist  ein 
grobes  Tuch)  zu  behaUien  na  des  dorps  herkomen",  aber  schon 
1406  anerkannte  der  Herzog  von  Jlilich,  dass  das  Gericht  des 
Aachener  Wollenambachts  (Tuciiweberzunft)  ,auch  zo  Bortscheid 
in  dem  Kloster  behalden,  als  fern  as  dat  der  Äbtissin  Will  is, 
cml  Werkmeister  alle  Gewand  alda  besehen  und  besoeken  end 
darvan  setzen  em!  entsetzen*  solle'.  Im  Jiihre  1663  lie.«<s  der 
Aachener  Rat  durch  ein  Kommando  Stadtsoldaten  eine  eiserne 
Tuchpresse,  welrhe  ein  Hurtscheider  Tuchfabrikaut  mit  gmsseu 
Kosten  angelegt  halte,  gewaltsam  herausreissen,  weil  die  anderen 
Tuchmacher  sich  beklagt«ii,  dass  sie  mit  ihren  hölzernen  Pressen 
lange  nicht  so  viel  und  so  gute  .\rbeit  liefern  künnten,  als  jener. 
Die  Äbtissin  klagte  wohl  sofort  wegen  Landfriedensbnich  in 
Speyer  und  erhielt  auch  ein  mandalum  reslitntnrium ;  aber  die 
Presse  war  vernichtet.  Andern  Handwerkern,  die  sich  ohne 
ßrliiuhnis  des  Meiers  in  Burt scheid  niedergelassen  hatten,  wurde 
arg  mitgespielt;  Bäckern  wurden  die  Backöfen  eingeschlagen 
und  niidereu  Arbeitern  das  Handwerkszeug  weggenommen.  Im 
Jahre  1704  veranstaltete  der  Rat  eine  Untersuchung  wegen 
der  in  Burtscheid  ,eingerißener  allerhand  Handwerkern*  und 
verlx»!  noch  1723  einem  Lohgerber,  in  Burtscheid  hergestelltes 
Oberleder  in  Aachen  einzuführen.  Im  Jahre  1766,  als  Meyer 
seine  Miszellaneen  schrieb,  wurde  freilich  ^eine  benihmte  Tuch- 
und  Nadelhandelschaft  so  wie  alle  gattung  von  handwerkeu 
frei    nnd  ungehindert,   auch  ohne  Unterschio<l    der  Religion  in 
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Biirtsi'lieiil  betrieben"  '.  Allein  wie  wciii«^  ^'iiiistiy  der  Rat  den 
Burlsclieider  Gewerbetreibenden  gesinnt  wnr,  beweist  fulgrender 
Vorfiill.  Im  .Talire  1705  filhrte  die  Äbli>sin  wieder  einmal  einen 
ilirer  Prozesse  mit  dem  Aachener  "Rat  wehren  der  Tjandcsliolicit. 
während  in  dc^r  Herrlichkeit  Burtschcid  alles  drnntci'  und  drüber 
sing.  Ein  fremder  protcsluntisflierTuchschererWilhelm  Ltidwig« 
liiilte  sirh  in  Biirisrlipid  als  Meister  nicderfrelasscn  und  war 
voll  verschiedenen  Knuflenteii  mit  Arboil. reirhlioh  versehen  worden. 
Im  Einverständnis  mit  den  Aachenern  erklärten  die  Biirtscheider 
Tuehsrliorer,  Lndwij^  iiahc  sein  Handwerk  nicht  ziinftifj  erlernt, 
er  dürfe  also  weder  Äfcisterrecht  ausüben,  iincli  dürften  zunft- 
niliiKC  Gesellen  bei  ihm  arbeiten.  Die  Einmischung  des  Bort- 
scheider  ScliiitFenfireriobles,  woran  LudM'ig  sich  gewandt  hatte, 
wiesen  die  Rclierer  mit  der  BemerkiiTiiu''  ab,  in  dieser  Sache  sei 
nur  die  Aachener  Tuclisclierei-ziinft  zuständig.  Am  Abend  des 
11.  .Januar  rcUteteu  sich  dann  Aachener  und  Bnrtscheider  Schcrer 
Kiisammen,  überfielen  das  ll;nis  nnd  die  Werkstatt  des  Ludwig', 
zerfriinimertcn  und  verwüsteten  alles  und  eirohten,  nächstens 
einem  gewissen Pettenbery,  der ehenfallseingewanderterProtestant 
war,  einen  äiinlichen  Besuch  abzustatten.  Jetzt  erst  schickte 
der  Magistrat  20  (Tfcnadiere  unter  einem  Offizier  nach  Burtscheid, 
Hess  aber  dem  Ludwig  bedeuten,  .,Ein  Ehrbarer  Rat  sehe  ihn 
weder  für  einen  Tuchscherermeistcr,  noch  für  einen  Einwohner 
von  Burtscheid  an".  Ludwig  verseng  nach  Vaels;  den  Pettenherg 
erklärten  die  Gesellen  für  nnfähig  «der  , machten  ihn  faviP. 
wie  der  technische  Aussdruck  lautete.  Die  .Äbtissin  hätte  die 
„von  SD  vielen  Jahren  her  angcdaiterle  zügellose  Ausschweifungen 
der  sehcrergescHen  ddcii  gerne  gebändigt  gesehen".  Da  sie 
jedoch  mit  Aachen  im  Streite  lag,  wandte  sie  sich  an  die  Kreis- 
aussch reihenden  Fürsten,  die  für  den  niedenheinisch-wcstfälischen 
Kreis  iltc  Knrfnrsten  von  Cüln  und  von  der  Pfalz  und  der 
König  in  Preussen  waren.  Am  10.  Dezember  marscliierte  ein 
kurpfälzisches  Kommando  aus  Jülich,  bestehend  aus  einem  Leut- 
nanl  und  23  Mann  nolist  Trommlern  nttd  Pfeifern  in  Bnrtsclieid 
ein.  Man  ging  nun  mit  grösserer  Energie  gegen  die  .\n('rührer 
vor.  Die  Druhniig,  alle  unruhigen  Köpfe  aus  der  Herrlichkeit 
verweisen  zu  wollen,  die  Gefangennahme  der  Rädelsführer,  das 
beständige  Patroullieren  der  Sohlaten  und  ein  scharfes  Monitorium 
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des  Kreisdirektoniims,  weicht?!*  „jT^^fangnus,  /.uchtliaus,  vestungs- 
lian  odftr  galeereiistiaf  und  noch  Ärgeres  in  Aussiclit  stellte 
UDiI  dann  ,ans  creisausschreiblicher  macht  und  gewalt"  die 
Gesellen  zur  Ruhe  und  Gesetzlichkeit  ermahnte;  das  alles  trug 
dazu  bei,  dass  sich  die  verlassenen  WerkstJUlen  nach  tiud  nach 
wieder  fiillten.  Aus  dem  Moiiitorium  mögen  noch  einige,  für 
die  Geschichte  dieses  Strikes  interessante  Einzellieiten  htrr  Platz 
finden.  Vor  der  Zerstörung  des  Luihvigschen  Hauses  hatten 
sich  die  Gesellen  in  Aachen  „im  Stern  vor  den  Augen  des  Raths" 
versammelt;  später  traten  sie  „in  der  Schniiedluibe*  und  „im 
König  von  Spanien",  einem  Wirtslinuse,  das  neben  dein  untern  Tor 
in  Burtscheid  lag ',  zusammen.  Sie  hcschlossfii.  die  aus  den  Wcrk- 
süittcn  austretenden  Kameraden  zu  unterstützen  und  zwar  <]io 
verlieirateten  mit  60.  ilie  unverheirati-teii  mit  40Stülier  wik-licnt- 
lich;  dagegen  erklärten  sie,  den  arbeitenden  Gesellen  Arme  und 
Beine  zerschlagen  zu  wollen.  Und  wirklich  in  einer  Versamm- 
lung auf  der  Sieinkaulwiese  (anscheinend  knimtcn  sie  ki'in  Lokal 
mfthr  erhalten)  verurteilten  sie  „die  nirht  erschienenen  Gesellen 
zur  Zerschlagung  der  Glieder",  fielen  über  die  (Jesellcn  des 
Pettenberg  auf  der  Strasse  hei'  und  drohten,  den  Pctteuberg 
selbst  ins  Wasser  zu  werfen. 

Unter  dem  18.  Jnli  1766  erteilte  das  Kanunergericht,  dem 
Aachener  Magistrat  einen  derben  Verweis  wegen  seines  Ver- 
haltens in  dieser  Angelegenheit  und  ersuchte  das  Direkloriiun, 
die  Truppen  aus  Hurtscheid  zurüikznziehcji,  was  aber  erst  am 
12.  April  17ii7  geschah.  Das  Bnrtscheider  Gericht  erliess  dann 
eine  Verordnung,  in  der  den  Arbeitern  die  Beobachtung  der 
Gesetze  eingeschärft,  den  Tuchmachern  und  Scherern  alle  Ver- 
sammliuigcu,  das  Aufstellen  von  Statuten,  „das  schelten,  schinühen, 
auf-  und  umtreiben  vor  den  Werkstätten,  sogenanntes  faul- 
uiachen  und  verwerfen"  und  alle  Eigenmächtigkeit  verhüte«, 
den  Meistern  die  Beschäftigung  nicht  angemeldeter  Gesellen 
untersagt  und  die  KauCniannschaft  freundlichst  ersucht  wurde 
„die  arbeit  vorzllglich  liiesigcn  unterthanen  mitzutheilen^. 
Hiermit  berührt  das  tJericht  wohl  den  Hauptgrund  der  Unxnfrieden- 
heit  der  Burtscheider  Arlieitcr,  um!  riariiui  werden  auch  den 
Kaufleuten  strenge  Massregeln  angedroht,  wenn  sie  auf  dieses 
freundliche  Ersuchen  nicht  liüren  würilon.  Es  lag  ja  nahe,  dass 
die  Burtscheider  Protestanten  durch  Heranziehung  akalholischer 
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Arbeiter  iliie  Partei  zu  !?lärkeii  suclilen.  Anc!i  in  atidereii  Be- 
ziehungen mögen  die  sozialen  Verhältnisse  Burtsciieids  iiiclit  in 
bester  Oidiiung  gewesen  sein.  80  verbot  1757  das  Gericlit 
u.  a.  die  Bezalihini,'  der  Arbeiter  mit  Wnreii  und  die  Aiinalinie 
derselben  seitens  der  Arbeiter'.  K^  .s]Hell.e  aber  auch  kon- 
fessionelle Gehäjisigkeit  eine  Rolle  in  diese«  Angelegeiilieiten, 
Der  .\«cliener  Riir{?crniciötereidion<r  Jansen  sagt  in  seiner 
(.'liroi/ik  (III,  4:|)  die.-sbeziiglicl) ;  «dip  sciiöreis  Gesellen  liaheu  auch 
in  Rürtsclieidt  rebellirt,  zu  sagen  die  katholische  wider  die  cal- 
viner und  UUlieriier.  Diese  werden  jenen  vorgezogen  by  die 
lutherische  und  calviiiisciie  kaulleut,  aber  katholische  haben  sich 
bysaninien  gezogen  und  jene  alle  abgetrieben.**  Eine  Koninüssiuu 
von  Werk versüitid igen  und  Mitgliedern  des  Gerichts  sollte  die 
zwisriicn  Kaulleuten  und  .Meistern,  zwischen  Meistern  und  Ge- 
sellen aurtunchenden  Streitigkeiten  schliclilen.  Die  Aufregung 
gegen  den  Pettenberg  dauerte  aber  fort.  Da  befahl  das  Gerieht, 
(lass  ans  jeder  Werkstatt  ein  Geselle  bei  diesem  Meister  ar- 
beiten niüsste.  Diese  Vcrortltiung  braclite  die  (4680116»  in  Harnisdi, 
und  sie  stellten  die  Arbeit  abermals  ein.  Nun  aber  bot  ihnen 
das  Gericht  die  Spitze,  indem  es  den  Meistern  gestattete,  fremde 
(Tcscllei)  ,als  Urfshuier,  l)anztger,  aus  Verviers,  Montjoie,  Mas- 
triciit  und  anderen  orten"  anzunehmen.  Infolge  dessen  und 
weil  aucli  noch  eine  grosse  Geschäftsflaue  eintrat,  waren  die 
Gesellen  schliesslicb  froh,  überhaupt  nur  Arbeit  zu  bekoinnicn  *. 
.Aus  tieni  bisiier  gesagten  dürfte  sicli  ergeben  haben,  dass 
die  früher  erwähnte  Ikdiauptung,  dinss  der  Aachener  Magistrat 
auf  das  Bintscheider  Handwerk  einen  Druck  ausübte,  den  tat- 
sächlichen Verhältnissen  entspricht.  Eine  gewisse  Rechtfertigung 
seinei'  Handlungsweise  versuchte  der  Magistrat  darzutun  in  den 
Überkönistcn  (RatsheschUissen)  aus  den  Jaliren  1619,  1667, 
1714,  in  denen  er  das  lunbringen  von  Waren  aller  Art  aus 
Burtschetd  nach  Aachen  verbot.  Dort  rechtfertigt  er  diese 
Massrcgel  damit  ,weil  nit  allein  den  gemeinen  Handwerks- 
nieistiMii  und  deren  genüs.sen,  welche  sonst  die  gemeine  Stadt- 
läst  tragen  helfen,  die  Nahrung  abgeschnitten,  sondern  uns  auch 
Selbsten  die  schuldigen  Gefäll  und  Accisen  fast  entzogen  werden'". 
Auf  die  Übertretung  dieses  Einfuhrverbotes  war  eine  Strafe  von 
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3  GolflgiiMen  g^esotzt,  wmnit  ancli  «las  ,iiiislaiifeii  mid  zechen" 
ttuf  Bnrtschcid  belegt  wurde.  Sn  streng  naliin  der  Rat  es  mit 
diesem  Verbote,  dass  er  es  deshalb  sugar  ^zo  vedc  indc  zo 
kriege'  kommen  Hess.  Die  Rurtsclieidcr  \Veiiiza|ifer,  wcklie 
durch  die  Sperrung  der  durstigen  Aarhener  eine  cben.sn  grosse 
Schädigung  erlitten,  wie  die.  städtische  Wcinstener  durch  das 
,Au.«Iaufen"  derselben,  versprachen  dem  Vogt  Johann  IL  von 
Frankenberg  vierhundert  Gulden,  wenn  er  die  Stäult  Aachen 
zur  Zurücknahme  dieses  Verbotes  nötigte  (145C).  Der  Franken- 
berger  griff  lim  diesen  Preis  zu  den  Waffen,  musste  sich  aber, 
als  die  Stadt  das  Haus  Hai  bei  Würselcn,  von  dem  aus  einer 
seiner  Verwandten  gross^en  Unfug  im  Aachener  Reich  trieb, 
genommen,  zum  Frieden  beciuenien.  Die  Kosten  des  Feldzngcs 
hatten  die  Weinzapfer  aber  zu  tragen.  Jtdmnn  liess  nämlich  die 
Aachener  wegen  des  Verbotes  ,ungekroidl  inde  ungehindert", 
bis  ein  Römischer  König  nach  Aachen  komme  und  den  Streit 
löse;  dagegen  , gönnte''  ihm  die  Stadt,  jene  400  Guldcti  einmal 
zu  erheben,  und  der  Ritter  tat  sich  für  das  Geld  ,,bedanken 
ungefcrlich  inde  sonder  argclist'".  Den  Kampf  gegen  das  „Aus- 
laufen und  zeelien'"  in  Burtscheid  setzte  der  Aachener  Magistrat 
consei|iieii(  Jahrhunderte  lang  fort.  ..1G78  3  Mai  lautet  der 
phu'tze  kiockt  Unib  ü  lUiren,  dieweilen,  dass  Vicil  Bürgern  aus- 
geschlossen sollen  werden,  die  zu  Bortscheid  zum  Bier  waren, 
und  die  noch  inkanien  wart  ein  grass  gebott  gethan"  (d.  h.  die 
mussten  ins  Gefängnis  wandern).  (Chronik  bei  von  Fürth,  Bei- 
träge u.  s.  w.  Bd.  II,  II.  Anhang,  8,  1"J0.)  I(i80  geschat  dasselbe; 
aber  die  Bürger  öffneten  das  Tor  mit  Gewalt;  zwei  der  Ruhe- 
störer wurden  arretiert,  aber  von  ihren  Genossen  befreit.  Der 
Scherz  kam  ilineti  leiier  zu  stehen  (dass.  S.  192).  Der  ganze 
Vorgang  beweist,  dass  das  Gewerbe  damals  bereits  eine  grosse 
Bc<lenliH)g  hatte.  Auch  die  spätere  Geschichte  des  WeinverUanfs 
in  Burtscheid  bietet  nocli  manche  ttiteressauto  Einzelheiten. 

Zunächst  durfte  nicht  jeder  beliebige  einen  Weinverschleiss 
eröffnen.  Die  Erlaubnis  dazu  wurde  von  der  .Abtistin  erbeten 
und  wurde  nur  dem  erteilt,  der  ein  eigenes  Hans  in  Burtscheid 
besass  und  es  J^eit  Jahr  und  Tag  selbst  bewohnte.  Diese  Be- 
dingung wurde  als  geltendes  Recht  im  Jahre  ir>Ul  hei  nach- 
folgendem Aulaps  ausgesprochen.  Johann  Paffenbioich  besass  in 
Burtscheid  ein  Haus  nud  Erbe,  dass  er  länger  als  Jahr  \\\n\  Tag 
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von  seinen  Dieusüiulen  hatte  bewolmen  lassen.  Dieselben  slnndeii 
hei  ilini  in  Kost  nuil  Lului  iiinJ  bedienten  sicli  seines  Hiiitsrcites 
sowie  seiues  Feuers  und  Lichtes.  Aut-li  vnir  er  selbst  in  seinem 
Hause  aus-  itiul  eingeg^angen  und  hatte  auch  dort  wiedorlioU  iiber- 
naclitet  und  luit  den  Scinigen  sicii  aufgehalten.  Er  hatte  feniei' 
gleich  den  aiideicn  sein  „hoygekl".  seine  Steuer,  bezahlt  und 
war  bereit  in  allem  genug  zu  tun.  Damit  meinte  er  alle  Be- 
dingungen erfüllt  zu  haben  und  eine  Weinschenke  in  Burtschcid 
erüö'neii  zu  können.  Vogt  untl  Meier  erklärten  ihm  aber,  dass 
das  nicht  genüge,  er  müsse  vielmehr  sein  Haus  und  P>be 
Jahr  und  Tag  „selbst  mit  seinem  eigenen  VdUknnifn  llausrath 
bewont  und  selfs  besessen  haben,  alsdavi  möge  er  wein  zappen 
iiul  nit  en*-.  Beide  erklärten  an  diesem  „alt  herkumen,  als 
i-.ocneliclic  gewohiilteit  und  vryheit  des  (lor]>s  zo  Burtscheit  fest- 
Iralten  zu  wollen".  Paftenbroich  bestand  aber  auf  seiner  Ftirde- 
rung  utui  verhuigte  gerielillichen  Bescheid.  Da  aber  der  Antrag- 
steller „zo  triecht  (Mastricht)  vollkommen  gewollt  liadt  mit 
weif  ind  kind  zo  diesem  dage  zo",  so  wussten  die  Schöifen  in 
diesem  Falle  das  Reclit  niclit  zu  finden.  Das  kaiserliche  Heiifl- 
gericht  in  Aachen,  woran  mau  sich  gewandt  halte  entschied, 
dass  Paffenbruicli  keine  Weinschenke  in  Burtscheid  eröffnen 
dürfe,  weil  er  nicht  selbst,  sein  Hans  Jalir  und  Tag  bewohnt 
habe.  Die  Bestimmung  hatte  wohl  den  Zweck»  zu  verhüten, 
dass  unlantern  P^lenienton  das  Enriiorkommen  in  Burtscheid  er- 
möglicht wurde.  Sie  scheint  aber  nicht  immer  befolgt  worden 
zu  sein.  Im  Jahre  ItiOS  nändich  übergab  der  Schöffe  Johann 
Probst  für  sich  und  seine  Mitinteressenteu  auf  dem  Vogtgediug 
eine  Schrift,  die  „öffentlich  in  der  Bank  \m  St.  Johannis"  (auf 
der  Dingst« tte  vor  der  Abteikirche)  verlesen  wurde,  und  in  der 
er  Abstellung  des  Missbrauchs  forderte,  dass  , einige,  so  nicht 
alhio  mit  bans,  hof  noch  erf  versehen  noch  begüdet",  Wein- 
zapf  angefangen  liillten,  obwohl  „nicht  allein  von  unvordenklichen 
Zeiten  also  observiert  und  gehalten,  auch  alhie  und  zu  Aach 
bei  dem  hcuftgericht  also  erkant,  dass  nieniaot,  was  qualiteit 
er  auch  sei,  in  dieser  herligkeit  Burtscheid  keinen  wein  zappen 
noch  verkunfcn  möge,  er  habe  dan  eigen  Hans  Hof  und  erb  und 
dasselbe  jair  und  tag  mit  seinem  liansrath  und  gesint  selber  be- 
wohnet, rauch  und  feuer  darin  aufgehen  lassen." 

Jede  neu  gewählte   Abtistin   wurde   von   den  Weinzapfern 
-mit  Gold  und  Silber  anerkannt". 
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Ein  Prozess.  ilcr  Jahic  lansr  zwisclieu  der  Ablisliti  uiitl 
der  üemeiode  einerseits  und  dem  Vugte  andererseits  über  den 
rogcnaantoi  Oberbascli  gefabn  worden,  war  die  Veranla!:t>un^, 
dass  die  Bartscheider  mit  einer  Weiusteuer  lielastet  wurden. 
Die  aur  Entscheidung  der  verschiedenen  Rechtsansprüche  ein- 
gvwtzte  (.'uainiissirio.  beEiehnni,^swei8e  der  hohe  Rat  iu  Briisscl 
Terordoete  nämlicL,  dass  zur  Deckung  der  Kosten,  die  durcli 
HalsacUftge  aus  dem  Walde  nicht  anfprehracht  werden  konnten, 
die  Bortsdieider  eine  zwnnzijO^linge  Eingung:t!i^tfUor  auf  den  Wein 
und  swar  3  ^te  kurfürstliche  Gulden  tlir  jedes  Fuder  k  (>  Ohm 
Mibriogeo  stdlten.  Ausgenommen  von  dieser  Steuer  waren  die 
Insasseo  der  Abtei;  wenn  sie  Wein  für  sich,  ihr  Gotteshaus 
oder  ihre  Gäistc  bedurften,  konnten  sie  denscU»en  ,auf  einem 
Kerbbolz*  holen  lassen,  und  die  Steuer  wurde  vom  Pi^eise  ab- 
gerechnet. Doch  durfte  die  Abtei  keinen  Wein  verkaufen'. 
Erinnern  wir  uns  der  „Weinfehde'  zwischen  Aachen  und  den 
Vogte,  so  dürfte  es  wuhl  nicht  zweifelhaft  sein,  wer  dem  hohen 

at  in  Brüssfl  die  Einnihrinig-  einer  Weinsti-uer  in  Uurtschcid 

gelegt  hau   Aachen  wollte  die  ihm  lästige  und  nachteilige 

urrenz  beseitigen.    Das  geht  auch  hervor  aus  einer  Vcr- 

nuüg  von  Vogt  und  Meier  aus  dem  Jahre  1555,  worin   den 

einzapfern,  die   , nicht  weniger  unordentlich  und   ungei-egelt 

ehaodelt  (wie  die  Brauer)  und  den  Wein  nach  ihrem  Belieben 
verkauft*  haben,  befohlen  wird,  sich  in  Zukunft  nach  dem 
, Aachisch  weinlüden  zu  richten  und  pro  Fuder  3  (lulden  «zer 
acL-isen"  zu  zahlen.  Trotzdem  ist  es  dem  Meier  damals  noch 
nicht  gelungen,  die  Burtscheider  Weinpreise  auf  gleiche  Höhe, 
wie  die  Aachener  zu  bringen;  ein  Schöffen  weist  um  (leider  ohne 
Jahreszahl)  erklärt,  der  Wein  sei  iu  Burtscheid,  wo  man  ver- 
schiedene Weine  wie  ,Romanic,  Malvasie,  Caslart  roden  Wein, 
auch  zweierlei  weissen  wein"  verzapfe,  immer  billiger  gewesen 
als  in  .\achen»,  und  als  Herr  von  Schönan  1569  «einmal  mit 
den  englischen  Herren  zu  Borischet,  die  lisidor  zu  besehen, 
rerrilten",  nahm  er  vun  dort  „ein  fl  (viertel?)  Weins  mit  auf 
Aach.  Das  wünle  wohl  nicht  geschehen  sein,  wenn  nicht  ein 
bedeutender  Preisunterschied  vorhanden  gewesen  wäre.  Weil 
die  Wein-  und  Bieractise  vielfach  nmgangeu  wurde  und  dadurch 
,die  gemeinen  Lasten  des  Winterquartiers  oder  dessen  Exemption 

M  Quix,  Frajikcnbore:  S.  198  ff. 
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an  Contritntidiieii  mitl  sonsten  gar  uniiiüglicli  abgefülirt  werden 
können",  verpaclitete  flus  Gericht  dieselhen  im  Jahre  1713  an 
den  Meistbietenden,  wobei  eine  Taxe  von  1400  Rtlr.  ä  56  M. 
aix  für  die  Bier-  und  von  60  Rtlr.  für  die  \\'einaccise  zugrunde 
gelogt  wurde '.  Zu  Meyers  Zeit,  wo  die  Weinpreise  in  Aachen 
und  Burtsclicid  gleich  stÄuden,  brachte  die  Weinaccise  nicht 
viel  melir  als  lüO  Rtler  ein.  Aber  der  Betrag  der  Steuer  gibt 
keinen  Mas.'^slab  i'iir  den  Verbraucii;  denn  einmal  fanden  sich 
die  Weiiihäuiller  nnt  dein  Anpächter  um  ein  Stück  Geld  ab, 
wobei  es  lelütenu  freilich  freistand,  die  Keller  zu  UTitersuclien, 
um  zu  seilen,  wieviel  ein  jeder  verkaufe;  dann  aber,  und  das 
war  die  llanivtsache,  halten  .sich  die  Hurtsclicidcr  damals  das 
Privilegium  der  Abtei  auch  zu  eigen  gemacht*,  und  jeder  Be- 
wohner durfte  seinen  WeinbedaiT  frei  einfühlen,  so  da.sü  eigent- 
lich nur  der  in  den  Bade-  und  Wirtshiinsein  verzapfte  Wein 
zur  Versteuerung  kam.  Das  war  in  Aachen  anders;  da  niusste 
jeder  Eiinvohuer  seinen  Wein  versteuern,  allerdings  nur  zu  dem 
halben  Satze  des  Weinverkäufers  (9  Gulden  pro  Ohm)'.  Die 
Verordnung  des  liutien  Rates  zu  Brüssel  vom  Jahre  ISltj  hatte 
einen  „geswurncn  Royer ",  die  des  Vogtes  und  Meierg  vom 
Jahre  155:>  einen  „Weinrevisirer  oder  Wein.sticher"  eingefiilirt, 
der  vim  der  Gemeinde  kein  Gehalt  bezog,  sondern  vom  Kigeu- 
tümer  l'ür  das  „Stechen"  eines  jeden  Fasses  eine  Gebühr  erhielt'. 
Eines  der  interessantesten  Kapitel  in  der  Wirtschaftsge- 
sdiiclite  des  eliemaligeu  Dorfs  und  Reichsstifts  Burtscheid  ist 
das  vom  Gewerbe  <ler  Bierbrauer  und  Wirte.  Das  Braurecht 
war  ein  Regal,  das  der  Äbtissin  als  Grundfrau  von  Burtscheid 
vorbehalten  war.  In  dem  Vertrage  vom  Jahre  1226,  der  zur 
Verlnitiing  weiterer  Ausschreitungen  des  Vogtes  gegen  die  Abtei 
geschlossen  wurde,  kamen  auch  die  Rechte  und  Pflichten  der 
beiden  streitenden  Parteien  zum  .\iisdrnck.  Bezüglich  der  Brau- 
gerechtsamc  wird  ausdrücklich  hervorgeliuben,  dass  die  Äbtissin 
soviel  Brauhäuser  haben  darf  als  sie  will,  während  dem  Vogte 
mir  eines  zugestanden  wird  und  auch  ilieses  mit  der  Ein- 
sclaankntig,  dass  der  in  demselben  arbeitende  Brauer  tu  An- 
erkennung des  Rechtes  der  Äbtissin  dieser  jährlich  am  Stefanus- 
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CS  verstund] iclij  wenn  der  Aachener  Rat-  BriUKirduiingen  einflihrte 
nnii  das  gixma  Bierwesen  in  Biirtsclieid  zu  regeln  suchte.  Von 
den  verscliiedenen  Verordnungen,  die  im  Lunfe  der  Zeit  erlassen 
wnrden,  will  icii  nur  eine  aus  dem  \ü.  Jahrliundcrt  herausgreifen, 
die  sich  auf  eine  Eiugaugssteucr  auf  fremdes  Bier  bezieht.  Die- 
selbe ist  uns  aufbewahrt  im  eliemaligen  Burtscheider  Archiv,  aus 
dem  icli  sie  vor  einer  Eeilie  von  Jaliren  cntnumnien  habe.  Für 
den  (inmüiidigeu  Vogt  Adam  von  Mcrode  erliess  dessen  Soli  wicger- 
vater  Rikalt  voo  Hoffalize  und  die  Mutter  Anna  vtui  EUenbant 
in  Verbindung  mit  dem  Meier,  dem  Verti'etei-  der  Stadt  Aachen, 
eine  Verordnung,  die  zur  BerJrderung  göttliclier  Elir  um!  ge- 
meiner Woldfnhrf,  zur  Anfrcciithalhing  der  dorn  Römischen 
Reiche  schuldigen  Dienste,  gegenseitiger  Einigkeit  und  Freund- 
schaft und  Nieiierlegung  der  allen  diesen  Dingen  widerwärtigen 
XJnurdnuugen,  welche  in  Burtscheid  eingerissen  waren,  wdduri'h 
die  jäiirlidien  Gef'ftllo  merklich  abgenommen  hatten  und  die  Be- 
sorgnis entstand,  es  möchte  zuletzt  viel  Übet  ilaraus  entstehen, 
n.  a  festsetzt:  Nachdem  die  Brauer  und  Bierzapler  etliche  .lalire 
sich  gegen  die  althergebrachle  Gewohnheit  und  Ordnung  be- 
tragen und  schier  getan  liaben,  was  ihnen  beliebte,  ohne  Vogt 
und  Meier  zu  erkennen,  wird  verordnet,  dass  die  Brauer  zu 
Burtsclieiii  kein  teureres  Bier  für  liie  Nachbarn  brauen  sollen 
als  zu  3  Heller  die  Quart,  wobei  aber  wegen  Verlanfnng  und 
merkliclier  Verschlechterung  der  Miinxen,  der  Preis  auf  einen 
Schilling  oder  sechs  Aachener  Heller  gesetzt  wird.  Das  Bouscher 
oder  Do|)i»elbicr  diene  nicht  zur  Notdurft  des  armen  Mannes, 
sondern  zur  ünmässigkeit  und  Schvvclgerei;  jedoch  um  der 
Fremden  willen  darf  ein  jeder  in  Badern,  Herbergen  und  Bier- 
hänsern  eine  Tonne  r)i»]»pelhier  einlegen,  für  welclie  er  eine  Mark 
zur  Actisc  geben  muss.  (Die  Bieraccise  ergab  vom  l..Tuni  1761 
bis  1.  Juni  1762  nicht  weniger  als  1197  Rtlr.,  TA  ni.  und 
31   Bu.schen^) 

Wenn  die  Brauer  sich  gegen  diese  neue  Ordnung  wehren, 
sollen  sie  bis  zur  Unterwerfung  nur  gewöhnliches  Bier  (at?  Aachener 
Heller  die  Quart)  brauen  und  gar  kein  anderes  Bier  einfüin'cn 
dürfen.  Da  ilann  aber  die  Einnahmen  des  vogteilicben  Brau- 
hauses verringert  werden  dürften,  so  garantiert  die  Stadt  dem 
Vogt  den  damaligen  Pachtbetrag,  nämlich  jährlich  375  Aachener 
Gulden. 

')  Meyer,  Miscell.  II,  8.  187. 


i 


—  47  — 


Ausser  dieser  Eingangssteuer  anf  fremde  Biere  wurde  auch 
von  Vogt  und  Meier  eiue  Brausteuer  eingeführt,  die  I7Ö6  zehn 
Aachener  G.ilden  pr»  Miidt  Gerste  betrug,  und  nachdem  sie  zeit- 
weilig verpachtet  geweseu  war,  einem  Kinwoliner  gegen  gewisse 
Pmzeute  übertragen  wurde '. 

Der  Vogt  übte  das  Aichami  in  seinem,  die  Äbtissin  in  ihrem 
ßrauliau&e.  , Nachdem  der  Herr",  sagen  die  Schöffen  in  einer 
Auskunft,  die  sie  am  7.  August  1556  Vogt  und  Meier  auf  die 
Frage:  ,wie  man  sich  hier  binnen  Burtscheid  über  die  40  uud 
50  Jahren  mit  Bier,  Brot,  Fleisch,  wie  zu  haldeu  pflegt"  geben: 
„die  tonnen  ichet,  brent  und  mit  seinem  waptVii  hezeiclinet,  ein 
jeder  voll  tonnen  kreigt*".  Das  gewühnliclie  Bier  durfte  nach 
demselben  SchöffeDweistuni  nur  In  den  Pauhäusern,  musste  dort 
aber  auch  ohne  „ungeld"  verzapfet  werden.  Die  Bierwirte 
nahmen  aber  einen  zu  grossen  Nutzen.  Denn  1556  klugen  Meier 
und  Vogt  beim  Gericht  über  den  schändlichen  Missbraucli,  dass 
„die  Zapper  den  gemeinen  inwohuer,  auch  den  gehenden  und 
kommenden  Mann  beschweren",  indem  sie  das  Hier,  das  sie  für 
nicht  ganz  ü  Aachenei'  Heller  kaufen,  für  12  verzupfen  und  so 
„den  vierten  Pfennig  wider  gutt,  recht  und  alle  Billigkeit  auf- 
genomen"  haben.  Die  SchöÖcn  stellten  den  Herren,  d.  h.  Vogt 
uud  Meier  die  Abstellung  anheim,  uud  diese  beschhissen;  Die 
Brauer  dürfen  die  Tonne  Bier  wie  bisher  für  12  Mark  verkaufen, 
der  kleine  Mann  aber,  der  mit  der  krouchen  oder  Quart  bei 
den  Brauern  holt,  soll  nicht  mehr  als  9  Aachener  Heller  be- 
zahlen""*. 158S  dichten  die  Zajtper  den  Spiess  um  und  klagten 
gegen  die  Brauer,  dass  diese,  die  seit  alter  Zeit  „ihres  Bier» 
halber  von  jedem  Schilling  einen  acliorGuUien  bekommen  haben, 
itzo  aber  von  einer  thonuen  Biers,  davun  das  polt  vor  drei 
bauschen  verkauft  wird,  siebden  halben  guldeu  fordern,  were 
auf  ein  jhede  thon  3  Mark  mehr  als  sich  gebühret". 

Diese  Klage  richtete  sich  eigentlich  gegen  Äbtissin  und 
Vogt  als  lue  Inhaber  der  beideti  in  Burtscheid  nach  dem  Ge- 
setze zulässigen  Brauereien,  Beide  antworteten  dann  auch  unter 
Protest,  dass  das  Gericht  in  ihren  ,patdiäuserii  nicht  zo  statuireu" 
habe,  auf  die  Klage  mit  fnl^'^endeii  luteressantcu  Aiistiihrungeu: 


')  Meyer,  Misccll.  I,  .S.  4(16. 
*)  Meyer,  llisccll.  I,  S.  513. 
•)  1.  c.  S.  Sie. 


-    48 


I.  „Alles,  was  zum  Bieibr; 


]<l  Panfiaus  gehöri-j",  sei 


luet) 

fldennassen  überscljwindlicli  in  Tlieurung^  g:eratheii,  dass  sie  aus 
noit  den  brauern  solches  bewillig-eu  moißen". 

2.  Mit  iHf ser  Krliüliimg:  des  Braiipreises  hahc  man  sich  tiacli 
allen  beuaclibarteii  Hraueni,  „sowol  binnen  der  statt  als  haiißen 
\m  Reich,  auf  voi-stgüter,  zu  Haaren,  in  der  herrliclikeit  Schöti- 
fnrst  lind  anderen  ninliegenden  Orten"  gcrictitet. 

3.  „Audi  hätten  ctliclie  naelibaliren  in  ircn  häusern  breu- 
gezeug  gebauwet.  und  nicht  allein  vor  sich  selbst  Itier  zu  brauen 
uad  zu  verzappen"  sich  unterstanden,  sondern  aticli  nocli  amlere, 
und  zwar  zum  Vorkauf  brauen  Hessen. 

4.  Führten  „die  Zapiier  den  alten  Hraurli  zuwider"  aus- 
wendig Jder  ein,  welehs  in  nralten  Zeiten  idcht  uednhlet.  mehr 
als  nn  in  kurzen  .Taiireii  gestattet  worden  und  auch  lallig  ab- 
zoscliatt'eti".  (Die  Sclifjffen  sprachen  aber  1550  von  dieser  Kin- 
fuhr  fremder  Biere  als  von  einer  berecltiigten  üewuhnheit.) 

5  Endlich  verkanflea  die  „zapper"  das  Bier  zu  einem  hfdieni 
Preise  als  ihnen  gestattet  sei. 

Der  Besciieid  der  Sehütfeu  lautete  dahin:  Nachdem  wir  be- 
funden, das  es  ein  alt  lierkomen,  das  man  in  beidui)  panhäuseru. 
so  viel  Schillingen  als  dif  kau  oder  <ler  purt  Wivva  verkauft  wir<i, 
so  nuinchen  acln^r  Gulden  vor  die  liicn  hiers  zu  bt'zaldcn  Imt, 
uehitilich  13  Schillings  hier  3  gülden  und  also  naeh  advenant,  sägcns 
derselben  vor  gut  an,  das  nuui  gute  Ordnung  uiaclit'. 

I)ie  Nachfolgerinnen  der  Äbtissin  von  Bongart,  die  im 
Jahre  1351  die  Meierei  an  die  Stadt  Aachen  übertragen  hatte, 
um  den  Bedrückungen  durch  den  Vogt  zu  entgehen,  luhlten 
riessen  schwere  Hand  nicht  mehr.  Um  so  mehr  musste  sich 
bei  ihnen  das  Bedauern  über  jenen  Schritt  regen  und  damit 
zugleich  das  Verlangen,  die  Folgen  desselben,  so  weit  möglich, 
wieder  aufzuheben  und  der  Stadt  Aachen  die  Herrschaft  über 
Burtscheid,  die  drückend  genug  auf  dem  Orte  lastete,  zu  ent- 
winden. Die  Brau-  und  Bierfrage  bot  Veranlassung  zu  einem 
kräftigen  Vorgehen  in  dieser  Richtung.  Die  Äbtissin  machte 
gemeinschaftliche  Sache  mit  den  Bierzapfern  und  prulestierte 
mit  ihnen  gegen  den  oben  erwähnten  Beschlus.si  der  „Herren". 
Diese  griffen  aber  mit  Gewalt  durch;  sie  hatten  sogar,  wie  die 
Äbtissin  klagt,  die  ungehnrsanifin  Bierwirtc  ,bauson  weis  doms 
(oline  Urteil)  der  Scheflen  gefänglich  angenounneu  und  zu  thoren 


>)  Moyer,  Hiacell.  I,  S.  öl9. 
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den  Tlara,B 
wider  the 

gew5hDlkliai 
Türen)  ibies 
ücr  betrammPf  m 

scbelo  samt  veib  «ad  üad  us  der  Berrfickkeit  in 
Schliesslich  dniif  die  ÄMasia  dock  dorck, 
164U  die  Togtei  vit  Eiswilligiag  des  ESnigs  to« 
Herzog  roo  Lmbsrf  drrek  Kaaf  an  die  AMei 
Wie  nach  dieser  Zeit  die  rccbtüdie  Seite  die^r  Frage 
varde.  mag  ans  das  Mgcade  GaladMca  des  Aadieaer  J vistM 
J.  Meesen  vom  Jahre  I7S1  aeigea,  das  aoch  geschiehUidi  aiekt 
ohne  lDtere$^  ift.  «Facti  spedes.  In  der  Beichsherrachaft 
Burtsclieid  hat  dasige  Fran  Beichs -Äbtissin  zvei  panhiaser, 
deren  eines  das  abieilicbe,  das  andere  aber  das  vogteiliche 
Panhaos  genannt  wird,  ood  anr  der  Abtei  selbst  wird  gleicber- 
massen  gebraaeo.  Diese  paanbiaser  seien  insoweit  bannal,  dasa 
zwar  fremdes  Bier  eingebracht  und  verzapft  werden  möge, 
gleichwohl  aber  der  zÄpfer  sich  deshalb  jedesmal  mit  dem  Ge- 
riclitääiift,  das  dea  ganzen  Braalobn  fordert,  abGndcn  mössc. 
(Bannal  d.  b.  die  Eingesessenen  sind  quasi  verbannt,  sie  können 
ihr  Bier  nirgendwo  anders  brauen  lassen.)  Bis  zum  Jahre  1740 
ist  daselbst  der  Gebrauch  gewesen,  dass  man  von  einem  nmdt 
gei*sten  oder  malz  soviel  tonneu  biers  brauete,  als  man  wollte; 
es  waren  aber  auch  damals  vereidete  Kur-  oder  Kürmeister 
(von  koren,  schmecken,  prüfen),  die  das  zu  verzapfende  Bier 
ästimirten  und  taiirteu.  Im  Jahre  1740  haben  beide  Herren  und 
Gerieht,  d.  h.  Meier  (Vertreter  der  Stadt  Aachen)  Vogteistattbalter 
(die  Abtei  war  damals  selbst  Vogt  und  setzte  für  das  Gericht 
einen  Stellvertreter,  der  Statthalter  hiess)  und  Schöffen  auge- 
fangen zu  detemiiniren,  wie  viel  tonnen  vun  einem  müdt  ge- 
briiuct  werden  sollten,  also  dass  bald  5,  bald  C,  bald  7  tonnen 
gebrauet  worden.  Naclidem  nehiiilich  die  nrnteriaiia  sivc  die 
gerst  und  hopf  teuer  oder  wohlfeil  gewesen,  solchem  nacli  auch 
das  Bier  auf  einen  gcwis.scti  preis  verblieben,  mithin  Kürmeister 
nicht  mehr  aiUiibirt  worden  sind.  Dieses  ist  von  besayler  Zeit 
an  ohne  einige  contradiction  vom  goricht  bisher»  nibiglicli 
exerzirt  worden,  jetzige  Fron  Kfirlisabtissin  will  es  mtunicJiro 
nicht  mehr  gestatten,  vorgebend;  duss  dieses  und  sonsicn  Briiu- 

■)  Heyer,  Uiscell.  I,  S.  617. 
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ordimiigen  zu  machen  ihr  allein  zustehe  und  gebühre.  Quaeritur: 
ob  beide  Herren  und  Gericht  sich  zu  apfioniren  befucht  seien. 
Anlwort:  Der  Meier  hat  in  der  Sache  nichts  zu  sagfeü,  dem  in 
der  Übertragung  der  Meierei  au  die  JStadt  .\achen  vom  Jahre 
1351  sind  die  Paunhäuser  ausdrücklicli  ausgenommen  worden. 
Der  Stattlialter  ist  einfach  Vertreter  der  Äbtissin,  er  übt  nur 
diejenigen  Rechte  aus,  die  letztere  ihm  übertrage»  liat,  kann 
ulao  derselben  iu  keinem  Falle  widersprechen.  Das  Gericht  ist 
ebenfalls  van  der  Äbtissin  bestellt  (?)  und  kann  sich  eine  selbst- 
eigene gesetzgebende  Tätigkeit  nicht  aiimsissen.  Die  Äbtissin 
hat  als  Reichssland  die  Landcshuheit  und  darin  auch  das  Recht, 
Gesetze  zu  geben,  zu  ändern  und  aufzuheben.  (Die  Äbtissin 
hatte  auf  den  Reichsversamiiilungen  Sitz  und  Stimme;  1654 
unterschrieb  als  ihr  Bevollmächtigter  Frh.  von  Frents  den 
Regensburger  Reichs-Abschied.)  Sie  hat  also  zunächst  das 
Recht,  vom  fremden,  eingeführten  Biore  den  ganzen  Braulohn 
zu  füJ'deru,  was  ihr  auch  durch  Urteil  des  Kammergerichts  vom 
23.  März  1735  ausdrücklich  zuerkannt  worden  ist,  wenigstens 
bis  die  Gemeinde  ilire  behauptete  Freiheit  besser  beweist,  was 
dieser  aber  nie  gelingen  wii'd.  Durch  dasselbe  Urteil  ist  der 
Äbtissin  auch  das  Recht  bestätigt  worden,  Wald-  und  Buscli- 
ordnungen  zu  machen;  man  wird  ihr  das  Recht,  ßrauordnungen 
zu  erlassen,  demnach  nicht  bestreiten  können.  Wie  aber  jenes 
Recht  durch  das  Urteil  selbst  vermöge  der  Klausel  beschräukt 
worden  ist,  dass  sie  BuschorduungeDj  wenn  ein  Privatinleresse 
untei'laufen,  nur  unter  Beiziehung  der  Gemeinde  erlassen  dürfe, 
so  muss  diese  Einschränkung  auch  auf  die  Brauordnuug  bezogen 
werden. 

In  Bezug  anf  die  Brauerei  hat  die  Obrigkeit  die  Pflicht, 
für  ein  gutes  Getränk  zu  sorgen.  Es  ist  für  eine  Gemeinde 
schon  hart  genug,  in  ein  Braubaus  gebannt,  mithin  der  natür- 
lichen Freiheit,  das  Bier,  beliebig  wo,  brauen  zu  lassen.  Durum 
waren  die  Kürraeister  eine  ganz  gute  Einrichtung.  Auch  war 
die  andere  Einrichtung  nicht  zu  tadeln,  dass  das  Gericht  die 
Güte  und  den  Preis  des  Biers  bestimmte.  Will  die  .Äbtissin 
nun  eine  andere  Ordnung  machen,  so  kann  es  sich  nur  darum 
handeln,  zum  Vorteil  ihrer  eigenen  Einkünfte  irgend  ein  Bier 
herstellen  zu  lassen;  dadurch  würde  aber  die  Gemeinde  noch 
mehr  beschweTl,  als  sie  schon  ist.  Die  Äbtissin  darf  aber  in 
Bezug   auf  das   Braugewerbe    ihr  jus   bannarium    nur   in   ein- 
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geschräukter  Weise  ausüben,  wie  die  Gescliichte  lehrt;  denn 
dasselbe  war  eiugcschränkt  zuerst  durch  <lie  Kilrmeister,  dann 
durch  die  Beatininuing  des  Gerichts,  wie  viel  Tonnen  aus  dem 
Malter  gebraut  werden  dürfen.  Will  nun  die  Äbtissin  ein 
uneingeschränktes  Rocht  bcliaupten,  auszuüben,  so  haben  die 
Herren  und  die  Schüfifcn  das  Recht  dagegen  zu  opjtoniercn  und 
eine  Biauordnung  unr  mit  Zuziehung  der  Gemeinde  eintreten 
zu  lassen  '. 

Es  scheint  denn  auch  so  gekommen  zu  sein;  denn  die  Brau- 
ordnung vom  7.  September  1761  ist  mit  Zuziehung  hiesiger 
Gerichtsdepntierten  ScIn'ifFen  von  Schwarzenberg  und  Polzer  cr- 
hissen*.  Für  die  Qualität  des  in  ßurtscheid  gebrauten  Bieres 
■wurde  also  zuerst  durch  die  Kürmeister  gesorgt.  Dieselben 
leisteten  seit  1580  fidgenden  Eid:  Vi>n  diesen  Tag  an  und  ein 
Jahr  lang  soll  ich  dem  Meier  und  Vogt  dieses  Gerichts,  Thnh 
und  Flerrlichkeit  Bordschiedt  ein  Churmeister  sein  und  alsoUh 
Bier  als  hierselbst  gebrauen  und  verzapt  wird,  chüren,  nehmlich 
die  Kann  zu  drei  bauschen  oder  wie  es  mir  von  meiner  Obrig- 
keit, so  mich  Inerzu  gesetzt  haven,  befohlen  werden  soüI  und 
da  ich  befinden  werde,  dass  es  des  verordneten  Ponnigs  nit 
wert,  alsdan  dasselbe  Bier  op  gebührlichen  Preis  und  was  es 
wert,  nach  meinem  besten  Verstand  absetzen  und  s<dclies  Jeder- 
zeit meiner  gesagten  Obrigkeit  anbringen^'.  Aus  dieser  Eides- 
formel erhellt  also,  dass  die  Kürmeister  von  Vogt  und  Meier 
und  zwar  nur  auf  ein  Jahr  angestellt  und  vereidet  wurden. 
Jederniami  in  Biirtscheid  knnute  sein  Blej-  dick  uder  dünn  brauen 
lassen.  Dieser  Freiheit  bedienten  sicli  aber  auch  die  Bicrzapfer 
ffir  dasjenige  Getränk,  das  sie  in  ihren  Scheuken  verkaufton. 
Da  nun  dasselbe  so  sehr  verschieden  ausfiel,  wurden  die  Kür- 
meister eingesetzt.  Um  das  Jahr  1726  forderten  aber  die  be- 
deutendsten Bierwirte,  man  sidlo  jedem  seine  Freiheit  lassen, 
das  beste  Bier  \verde  schon  von  selbst  den  meisten  Absatz 
finden.  Aber  diese  Theorie  von  der  freien  Concurrenz  hielt 
auch  damals  schon  auf  die  Dauer  nicht  Stand;  1740  verfiel  ein 
gewisser  Martin  Hannner  auf  den  Gedanken,  es  mit  dem  billig 
und  schlecht  zu  versuchen.  Er  Hess  sein  Bier  dünn  brauen, 
verkaufte  es  aber  so  wohlfeil,  dass  alles  zu   ihm   hinlief.    Nun 

')  Archiv  der  eht^maligcD  Stadt  Rurtscboid. 
»)  Quix,  StaiU  HtirtHtljeitl,  S.   136. 
*)  Quix,  Stttdt  Durtseheid,  S.  131. 
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klagten  die  amleren  Wirte  (auf  unlautern  Wettbewerb)  und  das 
Gericht  verordnete  1741,  es  dürften  in  Zukunft  nur  mehr 
5  Touueu  gewöhnliches  und  ä'/j.  Tonnen  Märzbier  ans  dem 
Müd  Gerste  gebraut  werden;  jedoch  werde  man  bei  weitenn 
Abschlag  der  Gerste  auch  diese  Zahl  beschränken.  Ferner 
wurde  damals  die  Aichung  der  „pott-  und  masskanneii"  durch 
die  Kürnieister  vorgeschrieben '.  Klagten  die  Trinker  über  zu 
dünnes  Biei\  dann  jammerten  die  Wirte  über  zu  hohen  Brau- 
lolin.  Die  Brauhäuser  waren  verpaclitet;  doch  hat  auch  eine 
Zeitlang  die  Äbtissin  stets  das  Braugeräte  besorgt  und  die 
Brauer  augestellt.  Um  1766  hatte  der  Brauer  vom  jedem  Müdt 
als  Braulohu  6  gülden  aix  und  also  von  einem  gewöhnlichen 
gcbräu  4  Rtldr.,  ausserdem  erhielt  er  „die  treber  und  schleich". 
Bis  1749  mus.sten  diejenigen,  die  brauen  liessen,  die  nötigen 
Kohlen  selbst  anfahren,  nach  dieser  Zeit  lieferten  die  Brauer 
das  Feuer  gegen  Entgelt.  1755  klagte  der  „Nachbarmanti" 
und  das  Gericht  verordnete,  die  Brauer  müssten  gutes  und 
pfenuigwertes  (also  preis  würdiges)  Bier  liefern.  Bei  vorkomnoemlen 
Klagen  solle  denea  der  Braulohn  nicht  bezahlt,  sondern  das 
Gebräu  zuerst  durch  den  Kürmeister  untersuclit  werden.  Die 
Äbtissin  protestierte,  das  Brauwesen  gehe  sie  an,  und  ihr  sei 
nichts  mitgeteilt  worden.  Das  Gericht  zog  seine  Verordnung 
zurück  und  verwies  die  Wirte  auf  den  Weg  der  gerichtlichen 
Klage  gegen  die  Brauer.  Komischerweise  verbot  nun  die  Äb- 
tissin ihren  beiden  Brauern,  für  irgend  jemand  zu  brauen,  der 
nicht  einen  Rever-s  ausstelle,  dass  er  selbst  das  Risiko  für  das 
Gelingen  übernehme.  Das  Veibot  ist  aber  nicht  lange  in  Kraft 
geblieben. 

Der  Frau  Äbtissin  landesniütterliche  Sorge  für  ihre  Unter- 
tanen erstreckte  sich  aucli  auf  deren  notwendigste  Lcbensniittel, 
Brot  und  Fleisch,  Wie  es  Kürnieister  gab,  die  sich  eidlich 
verpflichteten,  für  gutes  und  preiswertes  Bier  zu  sorgen,  so  gab 
es  auch  besondere  Beamten,  die  schworen,  darauf  Bedacht  zu 
nehmen,  dass  bezüglich  der  Frucht  und  des  Brotes,  sowie  auch 
des  Fleisches  an  Qualität,  Mass  und  Gewicht  nichts  niaugele*. 
Diese  Beamten  hiessen  Marktmeistcr.  Sie  wurden  von  Vogt, 
Meier  und  SchötFcn  angestellt.  Es  gab  deren  zwei,  von  denen 
der  eine  aus  den  Schöffen,  der  andere  aus  den  Bäckern  genommen 


■)  Hey  er,  MJacell.  I,  S.  622,  ö30. 
■)  Quix,  Stadt  BurUchcid,  S.  143. 
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"wurde.  Ersterer  vertrat  gewissennassen  die  Gemeinde,  letzterer 
die  Zunft  der  Bäcker".  An  Gebühren  erhielten  sie  von  jedem 
Bäcker  jährlich  40  m.  aix,  von  jedem  neu  zuziehenden  Bftcker 
eine  einmaliijc  Vergütung  von  40  gld.  aix  und  von  der  Gemeinde 
statt  des  Brennholzes  jährlich  2  Kchsthlr. 

Ihres  Amtes  war  es,  nach  dem  jeweiligen  Fruchtpreis  den 
Preis  des  Brotes  festzustellen,  durch  ihren  Diener  den  Bäckern 
das  Gewicht  ansagen  zu  lassen,  das  zu  diesem  Preise  geliefert 
werden  musste,  und  dann  bei  den  einzelneu  Bäckern  iiaclizu- 
sehen,  ob  auch  die  Ware  den  Vorschriften  entsprach  *.  Zu  leicht 
befundenes  Brot  wurde  beschlagnahmt;  wem  das  dreimal  passierte, 
dem  wurde  das  Handwerk  gelegt'.  Wie  der  Wein  in  Biirtsclieid 
billiger  war  als  in  Aachen,  so  galt  auch  das  grosse  Rtiggenbrot 
in  Burtscheid  zwei  Heller  weniger  als  in  Aachen;  ausserdem 
war  das  Weissbrot  in  Burtscheid  grösser  als  in  Aachen*.  In 
einer  Verordnung  des  Vogtes  und  des  Meiers  vom  Jahre  1555 
wnrden  u.  a.  den  Bäckern  für  die  Zukunft  von  jeder  Müdt  Weizen 
2  Stüber  Steuer  auferlegt  und  ilineu  ausserdem  anenipfuhlcn, 
sich  für  das  Weissbrot,  „das  zumeist  von  den  Fremden  gebraucht 
werde",  nach  Aachener  Brauch  und  Bäckern  zu  richten  und  das 
Brot  je  nach  der  Höhe  der  Knrnpieise  schwerer  oder  leichter 
zu  backen.  Die  Steuer  sollte  für  die  mit  der  Diirchfiiliruiig 
der  Verordnung  verbundenen  Unkosten  verwandt  werden.  Die 
Burtscheider  wandten  sich  beschwerdeführend  an  die  .\btissiii 
und  stellten  die  8ac!ie  so  dar,  als  wenn  den  Einwohnern  liurt- 
sclieids  aus  der  Zahlung  der  kleinen  Steuer  ein  besonders  grosser 
Nachteil  erwachse,  und  als  ob  Vogt  und  Meier  das  Geld  zu  ihrem 
Nutzen  einstrichen  ^ 

Das  Bäckerhanrtwork  brachte  es  in  Burt?cheid  zu  einer 
regelrechten  Zunft,  die  1749  errichtet  und  am  17,  Dezember 
desselben  Jahres  vdm  Gerichte  genelmiigt  wurde.  Das  Zuiifl- 
gericht,  das  über  die  Beobachtung  dei"  Statuten  zu  wachen  hatte, 
bestand  aus  den  beiden  Greven  (Vursteliern),  den  zwei  Markl- 
meistern  und  einem  abgestandenen  (5reveu,  der  noch  ein  Jahr 
lang  Beisitzer   war.    Strenge   wurde   auf  die  Ausbildung   und 


')  Meyer,  Miscell.  I,  S.  537. 

•)  Qu  ix,  Sudt  Burtsclieid,  Urk.  48. 

»)  ibid.  8.  140. 

*)  Meyer,  Miscell.  I,  S.  535. 

»)  Qulx,  Stadt  Burtscheid,  S.  142. 
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ZucliL  der  LcLrlinge  gesehen.  Jeder  Mcibtcr  durfte  nur  einen 
Lehiliiig  halten,  und  dieser  durfte  nichts  aus  dem  Hause  oder 
Backhiuise  sagen,  auc.Ji  oline  Erlaubrus  niclit  ans  dem  Hause 
gehen;  wenn  er  eine  Naclit  ausblieb,  vei-lor  er  die  ganze  bereits 
bestandene  Lehrzeit'. 

Seinen  Bedarf  an  Brotfrncht  <leckle  Burlscheid  auf  dem 
Aachener  Markte.  Aber  es  kam  vor,  dass  derselbe  gesperrt 
wurde.  So  1757.  Der  Biivgernieistereidieucr  Jansen*  scbreilit 
darüber:  Weil  alle  Orte  und  Länder  schier  geschlossen  und 
deshalb  keine  Früchte  in  unsere  Stadt  kommen  konnten,  also 
hat  der  Magistrat  auch  die  Stadt  gesperrt  für  alle  bei-  und 
umliegende  Orte  und  also  auch  für  Burtscheid,  das  sonst  alle- 
zeit von  der  Stadt  ihrer  Noritür  (Nahrung)  halber  freigelassen 
wurde,  aber  vor  50  und  GO  Jahr.  Jetzt  aber,  wo  der  Ort  so 
erschrecklich  volkreich  geworden  und  schier  so  viel  vertut,  als 
unsere  halbe  Stadt  Aachen,  so  ist  Burtscheid  auch  dabei  einbe- 
griffen und  bekommt  nichts  mehr  aus  der  Stadt,  was  Lebens- 
mittel angeht.  Das  gefiel  natürlich  den  Burtscheiiiern  nicht. 
Sie  suchten  sich  ihrerseits  zu  revanchieren.  ■  Darum,  Fährt  Jansen 
fort,  sind  die  Btirtscheider  anjetzo  so  gröllig,  dass  sie  müssen 
teureres  Brot  essen,  dass  es  nicht  zu  sagen  ist.  Also  sind 
auch  viele  Arbeitsleut  in  Aachen,  die  für  die  Kaufleut  aus  Burt- 
scheid arbeiten,  als  Weber,  Schörer,  Nadel niächer  und  sonsten. 
Diese  sind  hingegangen  und  wollten  Arbeit  einholen,  die  Burt- 
scheider  aber  rottierlen  sich  zusammen  und  nahmens  ihnen  ab 
und  wollten  keine  Arbeit  mehr  nach  Aachen  hineingehen  lassen. 
Bald  aber  gewann  die  Vernunft  wieder  dieOberhand.  DieBurtschei- 
der  haben  sicli  anders  bedacht;  dan  »ie  lassen  gerne  die  Aachener 
Arbeitsleut  ihre  Arbeit  nach  der  Stadt  ein-  und  austragen,  ohne 
ihnen  etwas  zu  sagen.  Dan  sie  sehen  ein,  dass  sie  nichts  darmit 
können  gewinnen.  Aber  diese  Einsieht  war  nicht  bei  allen  vor- 
hiuiden.  Die  Scherer  und  Weher  erhüben  sich  gegen  die  Kaufleute, 
die  in  Aachen  arbeiten  Hessen,  warfen  an  deren  Häusern  die 
Scheiben  entzwei  und  droliten  .sogar  mit  Niederlegung  der  Häuser 
selbst.  Das  Gericht  stellte  zwar  Untersuchungen  an,  konnte 
aber  nichts  ausrichten.  Die  .\ufrührer  gingen  so  weit,  dass 
sie  drohten.  Meier  und  SchöÖen  zu  steinigen,  wenn  eine  Strafe 
verhängt  werde. 


')  Qui.v,  Stafit  Burtsclicid,  S.  1-13  ff. 
*)  von  Fürth,  Beiträge,  Bd.  III,  S.  258. 
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Fleisch  durfte  allezeit  frei  in  Biirtscheid  eingebracht  wenlon; 
als  1745  die  Rintlerjjest  auftrat,  verordnete  das  Gericht,  niuu 
därfe  nur  Fleisch  von  solchen  Orten  einbringen,  wo  eine  Unter- 
suchung desselben  stattfinde.  Aber  selbst  diese  aus  sanitären 
Gründen  so  notwendige  Massreg»d  sagte  den  Burtscheidern  nii.ht 
zu;  es  war  ja  gegen  die  althergel)raclite  Freiheit'. 

Die  Äbtissinnen  liesseu  es  nicht  an  Versuchen  fehlen,  <lurcli 
Einführung  neuer  Betriebszweige  den  Wohlstand  in  dtr  Herr- 
lichkeit Burlscheid  zu  heben.  Durch  Urkunde '■*  vom  Jahre  148fi 
verlieh  Kaiser  Friedrich  III.,  auf  Bitten  der  Äbtissin  ihr  das 
Recht,  in  ihrem  ganzen  Distrikt  auf  Erz  graben  zu  lassen. 
Freilich  soll  csnachQuix^  100  Jahre  gedauert  haben,  ehe  sich 
jemand  fand,  der  Lust  hatte,  dieses  Privilegium  auszubeuten, 
und  die  Zunft  der  Aachener  Kupfermeistcr,  die  sich  1583  von 
der  Äbti.ssiii  die  Erlaubnis  gegen  den  tünfzehnten  Oentncr 
übertragen  Hess,  niusstc  bald  von  ihren  Arbeiten  wogen  Wasser- 
zudrangs  ablassen.  Ein  zweiter  Versuch,  der  19  Jahre  nachher  auch 
auf  Kohlen  unternommen  wurde,  misslang  ebenfalls.  Gleichwohl 
liess  Aachen  sich  1G»)0  von  Lt'upoicl  L  das  Privileg  erteilen,  dass 
niemand  im  Umkreise  von  l'/j  Stunde  einen  Kupierofen  anlegen 
dürfe,  weil  sie  wohl  fürchtete,  es  niuchte  sonst  der  letzte  Rest 
des  Kupfcrhaudels  aus  den  Mauern  der  durch  Brand  verwüsteten 
Stadt  weichen.  Die  Aniia,  die  in  Aachen  die  Kupfergiesserei 
einführten  und  zu  hoher  Blüte  brachten,  hatten  auch  in  Burl- 
scheid Kupfernuihlen  eingerichtet.  1598  verpachtete  die  Äbtissin 
unter  Vermittelung  des  Ciiliier  Erzbischofs  Ernst,  Herzogs  von 
Baiern,  tlie  ehemalige  Schleif-,  damals  Kupfermühle  an  der 
Koulprie  für  40  Tiilr.  ä  2(j  ni.  jährliclien  Pachts  auf  fiO  .Tahre. 
Dabei  hob  der  Erzbischof  hervor,  dass  des  Pächters  Vurtdteni  die 
ei"ste  Kupferttiühle  im  Burtscheider  Gebiet  eingerichtet  hätten*. 
Den  Burtscheidern  war  die  Sache  mit  den  Kupfennidileii  nicht 
recht,  da  das  Holz  dazu  aus  dem  Gemeindebusch  genommen  wurde. 
Einen  grösseren  Reichtum  als  an  Erzen  hatte  der  Distrikt  Burl- 
scheid an  gutem  Biaustein,  dc.<<sen  Bruch  die  Äbtissin  Barbara 
von  Frankenberg  im  Jahre  1445  auf  r>0  Jahre  an  das  Münster 


<)  Meyer.  MisccU.  I,  S.  408  ff. 

»)  Qu  ix,  Stadt  Bnrtschcid,  Urk.  34,  S.  249. 

•)  Quix,  Stadt  Bnrtfichoid,  8.84. 

*)  ibid.  Urk.  &5. 
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ZU  Aachen  verpachtete  '.  Der  Stein  kam  ebenso  der  Abtei  selbst 
bei  ihren  Kirciien-  iiml  Klosterbauten  gut  zu  sUitten  mirl  bat 
aucb  wohl  die  Kalküfen  mit  Material  versorgt.  Dieser  Blaiistein 
Süll  am  Fiisse  des  Abteiberges  v«>rg:ckommen  sein  und  einen 
guten  Kalk  geliefert  haben". 

Frühe  schon  wai'en  die  warmen  Quellen  Burtsfheids  besucht 
sowohl  von  Kranken  als  von  Gesunden,  die  der  Kurzweil  weg'on 
dortliiji  kamen.  Casarius  vmi  lloistcrbacli  cr^^älilt  uns  viui  eiueni 
Mönche  Maximus,  den  seine  Nächstenliebe  antrieb,  tätlich  deu 
Klosterberg  hinab^iusteigen,  um  den  Armen  «nd  Siechen,  die  aui 
Fusse  desselben  badeteu,  hülfreiche  Hand  zu  leisten.  Haupt- 
sächlich aber  scheint  man  des  Vergnügens  wegen  in  Burtscheid 
gebadet  zu  haben.  Man  badete  in  grosser  Gesellschaft,  ass  und 
trank  im  Bade  und  vertrieb  sich  die  Zeit  mit  Musik  und  Gesang. 
Aachener  Patrizier  besiuachen  in  deu  Bädern  zu  Burtscheid  die 
Angelegenheiten  ihrer  Vaterstadt ^  Ein  Beleg  für  diese  Be- 
nutzung Burtsclieids  als  Vergnüngsort  ist  uns  in  einer  Aachener 
Stadtrechnung  aufbewahrt  worden.  Als  König  Wenzel  137(i 
gekrönt  wurde,  versprachen  die  Herren  von  Aachen  dem  König- 
lichen Kanzler  Peter  und  seiner  Gattin  in  Burtscheid  gütlich 
zu  tuen;  sie  waren  den  ganzen  Tag  dort  und  verzehrten  IT)  Mark 
und  12  Denare \  Eine  anständige  Rechnung  für  einen  Tag!  Im 
Jahre  1431  besuchte  der  Landgraf  Ludwig  L  von  Hessen  auf 
einer  Pilgerfahrt  zur  Abtei  St.  Josse  bei  Montreuil,  einem  damals 
berühmten  Wallfahrtsorte,  Aaclieu  auf  der  Hin-  und  Rück- 
reise. Am  2.  Mai  1431  brach  der  Landgraf-^  mit  einem  Gefolge 
von  6  Personen  und  eineni  Diener  von  Kassel  auf  und  traf, 
begleitet  von  Pilgern  aus  Kassel,  Frankfurt,  Paderborn  und 
anderen  Orten,  am  7.  Mai  in  Aachen  ein.  Nachdem  er  zum 
Bau  des  Münsters  5  Gulden  geopfert  und  vor  dem  Bilde  U.  L.  Frau 
3'/:(  Böhmische  niedergelegt  hatte,  sich  auch  das  Rathaus  hatte 
zeigen  lassen,  badete  er  zu  Aachen  „zu  dem  Huse  bj  syner 
Herberge".  Dann  begab  er  sich  nach  Burtscheid  und  badete 
dort  mit  den  Pilgern  von  Homburg,  im  ganzen  13  Personen. 
Er  blieb  zwei  Nächte   in  Burtscheid.     Als  er  am  24.  Mai  auf 


')  Qu  ix,  Franken bürg,  S.  164. 
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5-   — 


seiner  Rückreise  in  Aachen  eintnvf,  begab  er  sich  nooli  an  dem- 
selben Tage  mit  den  Pilgern  von  Frankfurt  ntid  Hoinberg  wieder 
•nach  Burtscheid  ins  Bad.  Den  folgenden  Tag  ging  er  wieder 
mit  den  Pilgern  dorthin  und  verzehrte  im  Bade  für  IG  Weiss- 
pfennige Wein,  Manche  gingen  nacii  Burtscheid,  um  sieh  das 
Leben  nnd  Ti'ciben  in  den  Bädern  anzusehen.  In  dem  üffent- 
lichcn  Bade  zu  Burtscheid  war  eine  Trennung  der  Geschlechter 
nicht  eingeführt.  Nttch  zu  Bhmdels  Zeiten  (IHfis)  halte  Burt- 
scheid gri)&!>en  Zulauf.  Er  bemerkt,  dass  mau  haufenweise  zu 
diesen  Bädern  eile,  Adel  und  Niclitadel,  Männer  und  Frauen, 
Freunde  uiil  ihren  Freunden;  sie  baden  zusammen,  essen  und 
trinken  im  Bade,  kurz,  bringen  also  ihre  Zeit  lustig  zu,  wie 
gesagt  ist,  ohne  einigen  Schaden'.  Der  tiefere  Grund  dafür, 
dass  in  Burtscheid  mehr  Gesunde  wie  Kranke  badeten,  liegt 
darin,  dass  man  der  Ansicht  war,  dass  das  Burtscheider  Wasser 
weniger  Schwefel,  aber  melir  Salz  und  Alaun,  als  das  Aachener 
liabe,  dass  es  weniger  als  dieses  erhitze,  milder  wirke  und  für 
Gesunde  passender  sei,  obwtdil  es  auch  zuweilen  Kranken  nütze. 
Auch  Ntippiiis  schreibt  in  seiner  Chronik  den  Burtscheider  Bädern 
eine  langsamere  Heilkraft  zu  als  den  Aachenern  und  meint,  ihr 
Wasser  eigne  sich  nicht  zum  Trinken''.  Als  Burtscheid  1641  viel 
vom  Kriege  /u  leiden  hatte,  hüb  die  Äbtissin  von  Frentz  in 
einem  Schreiben  an  den  Kaiser  hervor:  Dass  die  waremen  Wässr 
und  Bäder  daselbst,  dem  Menschen  zur  Wiedererlangung  und 
Erhaltung  der  Gesundheit  merklich  viel  dienen  nnd  nützen,  der 
„markttlecken"  werde  aber  eine  zeithero  von  denen  der  urten 
umschwebenden  Kriegspaiteicn  unter  dem  schein,  als  wenn  sie 
ihre  Feinde  suchten,  dergestalt  beschwert  und  angefochten,  das? 
weder  die  Bürger  und  Einwohner,  noch  die  von  vielen  utitcr- 
schiedliehen  Orten  zu  uns  abreisende  Leute  ohne  gefalir  unver- 
sehenen  ein-  und  Überfall»,  plünderns  und  andere  gewaltsame 
Zunütigung  fast  nimmer  sicher  ahla  wohnen,  noch  ihrer  Kur 
und  Gesundheit  erfrischender  Notdurft  nach  abwarten  können. 
Ferdinand  III.  nahm  darauf  Burtsciieid  mit  seinen  fiiinwuhnern 
und  Angeliörigen,  zumalen  auch  diejenigen  Personen,  die  ihre 
Gesundheit  zu  erlangen,  sich  alda  der  Bäder  gebrauchen,  in 
seinen  und  des  Reichs  absonderlichen  Vorspruch,  schütz,  schirm 


')  Blondcl,  Tliermiio  Aquispr.  et  Porcct.  S.  51. 
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und  kaiserliclien  Adlers  Salvaqtiardia'.  Um  jene  Zeit  hatte  Burt- 
scheid  15  Badehftuser,  die  in  zwei  Gruppen  geteilt  wurden, 
nämlicli  in  die  oberen  und  die  unttren  Bäder.  Zu  den  ersteren 
gcliürten:  die  Bäder  auf  dem  Driesclie  (Krebs- und  Driesclibad), 
auf  dem  heisseu  Stein  und  im  Strässchen;  zu  den  untern,  den 
Bädern  am  Feld  (RoHcnbad  und  Karlsbad  neuen  Ur^iirungs) 
und  die  ziuu  Trinken  benutzte  Quelle*'.  Zur  Zeit  des  Quix, 
also  in  den  ersten  Jalirzelititea  des  vonyon  Jalirlimiderts,  liatte 
lUutscbeld  9  und  heute,  nachdem  verscfiiedene  der  Strassen- 
orweiterurig  zum  Opfer  gefallen  sind,  wenn  ich  richtig  zähle, 
iiuch  9  Bäder  (dmo  den  Viktoriabruunen, 

Die  Einwohnerschaft  war  im  18.  Jahrhundert  in  „Rotten" 
eingeteilt,  denen  je  ein  ,, Rottmeister"  vorstand.  Von  den 
letzteren  erhielt  jeder  ein  Salär  von  12  Aachener  Gulden  jälirlich^. 
Sie  hatten  wohl  u.  a.  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  in  ihrem 
Bezirk  die  Wege  in  Stand  gehalten  wurden.  Starb  eine  Äbtissin, 
80  wurde  für  sie  allein  in  Burtschcid  das  Tranergcläute  „rotten 
sive  coiiipagnicuweise"  abgehalten,  wie  ea  sich  für  die  Latules- 
herrin  geziemte^.  Auch  der  Nachtwachdienst,  den  jeder  Ein- 
wohner persünlicii  oder  durch  einen  tauglichen  Stellvertreter 
aldeisten  musste,  wunlo  rottenweise  abgemacht.  Dieser  Dienst 
stand  unter  der  Aufsicht  des  Wachtmeisters,  der  18  Rchsllr. 
Gehalt  bezog''  und  dafür  die  zum  Dienst  antretenden  Nacht- 
wächter und  deren  Flinten  naclizuschen  hatte.  Unfähige  nder 
ungeschickte  Wächter  wies  er  zurück.  Nach  der  Wachtordnung 
von  1749  machten  je  3  oder  4  mit  Flinten  Bewaft'nete  mit  dem 
^Tenter"  (Stundenbläser)  zweimal  nachls  die  vorgeschriebene 
Runde.  Die  Wachtstubc,  in  der  sieb  nur  die  diensttuenden  Wächter 
aufhalten  durften,  wurde  vom  Gerichtsboten,  der  zugleich  Fetd- 
schütz  war,  geheizt  und  beleuchtet.  Auf  Übst-,  Gemüse-  oder 
Fruchtdiebe  in  Wiesen  und  (äärteu  ilurftc  jeder  mit  Schrot 
scliieasen;  eine  Bestimmung,  die  auf  keine  allzu  grosse  Sicher- 
heit in  Burtschcid  sciiliessen  lässt.  Die  Polizeistunde  war  im 
Sommei'  auf  II  Uhr,  im  Winter  auf  10  Uhr  festgesetzt  und 
zwar    für  die  Sonn-   und  Feiertage   und   für  dio  Montage;   an 
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andern  Tillen  scheint  es  keiner  Polizeistunilc  bedurft  zu  haben'. 
Zur  BekänipAini;  der  Feuersgefahr  verfügte  Bnrtscheid  über 
zwei  Brandspritzen,  von  denen  die  eine  durch  6,  die  andere 
durch  4  dazu  angestellte  Leute  bedient  und  in  Ordnung  gehalten 
■wurde.  Dieses  Brandcorps  bezog  jährlicli  120  Aachener  Gulden 
oder  12  Rchsthli-.  4S  m.  Gehalt. 

Noch  Jni  Jahre  174:j  verweigerte  die  Äbtissin  von  Re- 
nesse einem  Cölner  die  Erlaubnis  /Air  Einrichtung  einer  fiinf- 
klassigen  Lotterie,  obwohl  derselbe  versprach,  zum  Uuibau  der 
Abteikirche  17  296  Rh.  Gulden  zahlen  zu  wollen*.  Bald  naclj- 
her  jedoch  inuss  eine  solche  ciDgeRihrt  worden  .sein,  Denn 
während  unter  den  drei  letzten  Äbtissinnen  für  fremde  I^adegästo 
das  Hazardspiel  betrieben  wurde,  das  den  Burtscheidern  ver- 
boten war,  entschädigten  sich  diese  durch  ilas  Lotteriespiel, 
wodurch,  wie  die  Äbtissin  von  Ky.s  sagt,  mancher  brave  Unter- 
tan entweder  zum  Bettler  oder  zum  Dieb  umgestaltet  wurde. 
1790  betrieb  Aachen  durcli  die  dort  anwesenden  snbdelogierten 
Eätc  der  kreisausschreibcndeu  Fürsten  die  Schliessung  der  Spiel- 
bank in  Burtscheid,  während  des  Winters  unter  dem  Vorgeben, 
dieselbe  sei  auch  in  Aachen  bis  zum  1.  Mai  geschlossen.  Die 
genannte  .Äbtissin  vorweigerte  jedoch  entschieden  ihre  Zustinunung, 
indem  sie  anführte:  Der  Spielpachtcr  habe  von  ihrfn  Vor- 
gängerinnen die  Erlaubnis  auf  feste  Jahre  und  auf  ganze  Jahre 
erhalten;  Aachener  und  Rurtscheider  dürften  am  Spiele  nicht 
teilnehnieu;  die  Schliessung  würde  nur  die  Fremden  aus  Burt- 
scheid vertreiben  und  den  dortigen  Gasthöfen  grossen  Schaden 
zufügen.  Ein  einseitiges  Verbot  würde  zudem  nidits  nulzen; 
wolle  aber  Aachen  die  Spielbank  ganz  aufheben,  so  sei  sie  bereit, 
in  ihrem  „Staate"  dasselbe  zu  tuen. 

Über  das  Bauwesen  im  alten  Burtscheid  geben  uns-dieuocli 
vorhandenen  Wahlordnungen  einige  Aufsrhlüsse.  Schon  aus  dem 
ältesten  uns  cihaltonen  Wahlrecht  ersehen  wir,  dass  es  das 
Bestreben  der  Verwaltung  war,  das  leuergefahrlichc  Decken 
der  Häuser  mit  Schimloln  oder  Slroh  zu  verliinilerii  und  «lie 
Schieferdeckung  "u  hegünstigen.  Wer  mit  jenem  Material  decken 
wollte,  mnsste  die  notwendigen  Latten  bezahlen,  wer  mit  diesem. 
erhielt  das  nötige  Buchenholz  für  die  Bretter  zur  Befestigung 
der  Schiefer  angewiesen.    Im  16.  Jahrhundert  wurden  die  Häuser 


')  Moyer,  Miscell.  II,  S.  44,  420  ff. 
')  Quix,  SUdt  Burl£cbcid  S.  160. 
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allgemein  eiustöckig  gebaut;  sie  waren  im  Eidgeschoss  nicht 
mit  Holz  gedielt,  sondern  mit  Steinen  belegt,  oder  die  Erde 
war  bloss  eingestampft.  Die  Verordnung  sagt,  dass  für  alle 
Bau  unten  auf  der  Erden  keine  Dielen  angewiesen  werden,  wohl 
aber  für  die  Söllern  und  Kammern.  Beim  Beginn  des  17.  Jahr- 
hunderts zeigt  sich  das  Bemühen,  den  Fachbau  wenigstens  teil- 
weise durch  Mauerwerk  zu  ersetzen.  1609  wird  verordnet:  „Da 
neue  Häuser  in  dieser  herrlichkeit  gemacht  werden,  oder  alte 
Häuser  ganz  abgebrochen  und  neu  gemacht,  <Iass  man  binforder 
kein  Holz  mehr  weisen  sal  unter  die  untersten  Flüstern  bis  auf 
der  erden,  nähmlich,  dass  ein  jeder  sal  uudcn  mit  steinen  bis 
an  das  erste  geboen  oder  erste  finstere  bauen  sal  und  alsdan 
weiders  ihme  weisen,  wie  von  alders  vorhin  vermelt".  Im 
18.  Jahrhundert  werden  dann  auch  die  Häuser  höher  und  statt- 
licher gebaut'. 

')  Meyer,  Miscell.  I.  8.252. 


Kleinere  Mitteilungen. 

I.  Zwei  Anekdoten  von  Kaiser  Sigmunds  Anwesenheit 

in  Aachen. 

lu  iler  Liitticber  Monatsschrift  Leodinm'  werden  in  einem  ,Siir  une 
tihrrtnique  iii^dite  des  iiv<5ques  de  Lißge"  betitelten  Aufsätze  zwei  Anekdoten 
aus  der  Zeit  der  Anwespjilieit  des  Ki^iiigs  i^igmond  in  Aaclion  im  Jalire  1414* 
erwShnt.  In  einer  liis  dahin  uiigedruicktcn  Clirontk  der  Bisehül'e  von  Liiltieli, 
die  der  Verfasser  Silv.  Bjilau  dein  15.  .Tulirhundert  znschreibt,  hoisst  ea  in 
freier  Übersetzung: 

Der  Kaiser  war  ron  dem  Stiftskapitel  in  Aacfaen  ungegangen  worden, 
er  möge  ihm  das  Privileg  verleihen,  dass  keiner  ins  Kapitel  aufgenommen 
wurden  dürfe,  der  nicht  vorher  seinen  Adel  uucbgewietion  Labe  (nisi  quem 
nntaliit  procreasseut  nobikiu)".  Auf  diese  Bitte  erteilte  der  Kaiser  die 
treffende  Antwort:  „Petrus  war  ein  Kiscbcr;  sehet  doch  nicht  darauf,  ob 
jemand  das  Vorrecht  der  Geburt  hat,  sondern  dass  er  die  Heiligkeit  jenes  besitze.* 

Ferner  fiwid  er  bei  Gelegenheit  seiner  Krönung  auf  der  chenien  Tür 
vor  der  WelfsttJr  (in  vailvis  cneis  ante  ianuns  Lupi)  den  im  Vulksdialekt 
aufgeschriebenen  Siiruch:  »Wae  was  de  edel  man  douwc  Adam  hacket  inde 
Eva  span?"  (Wo  war  der  Edelmann,  als  Adam  hackte  und  Eva  spann?) 
Hierdurch  fühlte  sieh  der  Kaiser  getroffen,  und  kurz  entschlojsen  schrieb  er 
mit  eigner  Hund  darunter.    ,Ick  byn  eyn  m-in  a.ss  eyn  ander  roan,    so  wael 


■)  Loodium,  ohronique  mciuuello   de   In  1001616  il'urt  et  d'bialoirc   <lu  dioobso  de 

I  Lüge,  i"  annAo,  Nr.  8,  acut  lUOS,  j>.  &8. 

*)  Dia   Cbronik    venieioliDot    unriobtig    die   Anekdoien    unter    dem   Jabro    Ulli, 

LBi||innDd  liat  itllurdiDgi  iiuoh  in  jenem  Jitliro  IKngere  Zeit  in  Aacbeu  geweilt  und  xw>r 

merst  vom  24.  N'nvrmhnr  bis  zam  16.  Detemlier  und  spHter  Huf  geiuer  Reige  von  Cäln 
noch  LtUtinb  vom  'ii.  bis  )M.  Dexomber.  (.Vgl.  W.  Altmanii,  Rogcirta  impurii  XI: 
Oi«  Urkunden  Kaiser  !!^ignianda  ISSO,  S.  19*1  S.)  Diu  in  iler  Eweitcn  Anekdote  orwUhnls 
KrOnnng  den  Kniioni  und  Beiner  Gemabliu  Bnrbam  faud  Jedorh  am  8.  Novfmbor  1414 
statt,  uitd  an  dumaelbuu  Tage  beetftligte  er  nucli  dem  Aitchener  Harienstift  die  Privilegien. 
^Vgl.  Alt  mann  <u  II.  O.  S.  78.)  Daber  liefet  die  Vermutung  wohl  nabe,  duaa  die  Bitte  um 
(las  in  der  eratcn  Anekdote  orwUbnte  Privileg  an  demielben  Tage  dem  Kaiser  bei  soiDcr 
Krönang  vorgetragen  wurde. 

*)  BrxUglicIi  dieaes  Privilegiums,  das  der  Kaiser,  wie  man  aas  seiner  Antwort 
aobliessen  niuss,  nicht  an  bewilligen  geneigt  war,  bericbtot  H sagen  (Geschieht«  Aclieos 
Bd.  II,  S.  15),  dass  Papst  Johann  XXI II.  (am  29.  Mai  1415  sa  Oonatana  abgeaoUt)  auf 
eine  Beschwerde  dos  Aacliener  Miigistrals  wegen  der  VorurdnuDg,  dass  nur  Qraduiert« 
und  Clerlkor  rem  adeliger  Geburt  iu  da«  Stit'csknpil«!  unl'gvnommvn  werden  konnten, 
bestimmt  habe,  dass  jeder  beCllhigte  und  geeignet«  Qeiatliobe  wie  frUber  xu  dem  Kapitel 

I  sogelasaen  warden  kOnne. 


-  Ö2  — 

mir  Got  der  ercn  gan."  (Ich  bin  ein  Manu,  wie  jüder  andere  Mann,  obwohl 
mir  Oott  viel  Ehre  gab.)  Pjc  Chronik  füift  hiRÄU;  ,(nd  dns  passte  auch  auf 
ihn;  das  war  die  liesto  Antwort;  es  waron  Worte  fini's  schlicht  nnil  besdicidcn 
licnktndcn  Fürsten." 

Aftrken.  IL  Saveluberg. 

2.  Johanna  Sebna. 

Als  die  Kunde  von  dem  gcwiiltipen  Daraiubruth  dcsRIieincs  bolGriet- 
huuscn  am  13.  Januar  1809  und  tod  der  grossen  Not,  in  welche  die  Bewohner 
des  Bezirks  von  Kleve  dnduri'li  geraten  waren,  sich  in  weiteren  Kreisen  ver- 
breitete, suchte  man  tiUenthalbcn  üur  Linderung  des  Unglücks  freiwillige 
äpendeu  zn  sammeln.  Um  für  reichtichi^  Beiträge  noch  besonders  Stimninng 
7M  maehßii,  wandten  sich  die  Bewohner  dos  Niederrbeiiis  autfh  an  Goethe 
mit  der  Bitte,  die  eiUe  Tat  der  Jübiiiina  Sebus  durch  ein  ficdiebt  der  Ver- 
gessenheit zu  entreisscn.  Goethe  kam  hcreitwillif,'  dieser  AufTorderung 
naeh  und  diehtetc  die  bekannte  eindrueksvi)lle  und  ergreifende  Ballade, 
die    bereits   am    29.    Mai  gcdnitkl  erschien. 

Auch  hier  in  Aachen  war  man  für  die  Sammhing  von  Beiträgen  eifrig 
tätig.  Im  hiesigen  Stadtarchiv  befindet  sich  ein  diesbexiiglicber  gedruckter 
Aufruf,  in  fraiiÄüsiachor  und  deutscher  HjiracLe,  den  der  damalige  Maire 
t'ornt.'lius  von  Ouaita ',  der  Nachfolger  de»  bekannten  Freiherrn  Gottfried 
Wilhelm  Franz  von  Loraraesscn-  am  7.  Februar  1809  in  dem  .Aachener 
Bureau  de  bienfaisance  an  die  versammelten  Mitglieder  dessellicn  richtete. 
Derselbe  hat  in  seinem  deutschen  Teile  folgcuden  Wortlaut: 

.Rede  des  herrn  maire,  gehalten  in  der  Sitzung  der  wohltliactigkeits-aDstalten 
den  7,  februar  160»  an  die  Lcrren  koUecteurs  besagter  anstalten. 

Ich  halte  es  für  ubcrflüßig,  meine  hcrren,  sie  zu  menschenfreundlichen 
handlangen  anfztimnotern.     Ihre  monatlichen  bemühungen   zum   besten   der 


')  Comeliu»  Maria  Paul  von  Guaila,  lUir  Sohn  i!«s  Johann  UaptUt  Franz.  Xnver 
von  aniiit.1  onil  der  Marin  Aniin  Catliuriiia  Churu»,  iti>r  Tuehlir  des  BUrgvrineüitura 
Comvlias  CJiorua,  war  l'Ufi  m  Aachen  geliorcn.  ITÜl  Ijeiratete  er  Angusto  von  Heins- 
berg, die  Tßehtnr  c]ß5  H.  vua  Hrinaberg  und  der  Maria  Anna  vim  Myliua.  Ami^  Mai  lÖW 
wurde  er  mit  grosser  Feierlichkeit  von  der  frnjiKUsiscliun  Rcgii-rung  als  Maire  von 
Aaeheu  elngofUlirt.  Auch  nach  dem  Weggänge  der  Franzosen  IdieU  er  auf  seinom 
Poslou.  Im  Juli  18U  nennt  er  sich  OherbUrg^ermeistur  der  Stiiilt  AKcheti.  Mit  Ablitnf 
de.s  Jahres  iHlfl  heschloss  er  seine  Tlitigkeit  und  starb  am  30.  April  IWil.  Als  Ober- 
bUrgormeisler  hat  er  bis  Ende  der  äüor  oder  Anfang  der  !)Ocr  Jahre  keinem  Nachfolger 
gehabt.  In  der  Fol^  heisst  es:  .Die  OberbUrgermcistorei  Daniels'  oder  ,Die  Ober- 
bürgermeister«! Doniels-Solilurs.*  Im  November  1831  wurdü  dann  E.lm.  Emundts  Ober- 
bUrRormoister,  der  bis  184H  in  dieser  Stellung  blieb. 

»)  Johann  Gottfried  Wilhelm  Fram  von  Lommesson,  der  Sohn  des  Wilhelm 
Gottfried  Gabriel  vou  Lommesscu  nnd  der  Maria  Franziüka  SibniaPnekcuiim,  verheiratet 
mit  N.  von  Heyningeu,  war  langero  Zeit  SehDfT«  des  königlielien  Stahls  zu  Aachen.  Er 
wurde  dureli  Pi|ilom  vom  4.  Juni  ITili  iu  den  Froiherrnstnnd  erhoben  nnd  unter  der 
franiiixisp.hen  Herrschaft  am  31.  Oktober  1804  als  Maire  von  Aachen  eingeführt.  Er 
amtierte  niwh  am  10.  Mltrs  1^«^.     (Vgl.  x-on  FUrth,  Anclienor  PatrUierfamilien.  Bd.  II, 

Abu  3,  ä  es.) 
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armen  sind  ans  und  der  ganzen  Stadt  bekannt;  wenn  aber  diese  mcnschcn- 
frcandlichen  bcmtthnngcn  für  unsere  armen  alles  lob  rerdiencn,  so  ist  doch 
auch  der  zweck  der  verzunelimenden  kollecktc  nicht  minder  preiswürdig; 
die  nngltickiichcn  bewohncr  des  bezirks  von  Kleve,  weiche  durch  den  eisgang 
ihre  verwandten,  haab  und  gut  verloren  iial>en,  sind  unsere  departemcnts- 
gcnoßcn.  Das  Unglück,  was  sie  so  hart  getroffen,  kann  uns  auf  eine  andere 
art  (was  aber  gott  abwenden  wolle)  auch  treffen;  würden  wir  dann  auch 
nicht  zu  den  Städten  unseres  departements  unsere  zutlucht  nehmen  V  Und 
zudem  müßcn  wir  nicht  als  bcwohner  des  hauptorts  das  beispiel  geben  und  diu 
ersten  seyn,  diejenigen  zu  unturstiitzcn,  deren  notli  so  dringend  istP  Die 
horren  mitglieder  dieser  Verwaltung  äußern  die  ncmlichen  gcsinnungen;  ich 
erwarte  ein  glciclics  von  ihnen." 

In  der  Tat  liefen  denn  auch  in  kurzer  Zeit  unsehnliche  Beiträge  ein, 
so  dass  die  erste  Not  der  unglücklichen  i'berlebcnden  schon  bald  gestillt 
werden  konnte.  Dem  heldenhaften  Mädchitn  aber  setzte  die  französische 
Regierung  im  Juhre  1811  ein  schönes  Denkmal  mit  einer  ehrenden  Aufschrift, 
die  ihre  hochherzige  Tat  verherrlichte. 

Aachen.  H.  Sarelnherg, 


^ 
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Literatm*. 

Allaf  UcLe!  Rüiusoljcro  van  M.  Schollen.  Auehüu,  verlegt  bei 
,1.  Schweitzer. 

Dem  I').  Jalirhiinilert  war  es  vorHehnltcn,  in  ricntsclilniid  und  Frank- 
reich die  Muiidiirl  in  das  SidiriUtniu  cin/.utiiliren  und  /,ii  Eliren  zu  hrinj^eti. 
Wetteiferten  hierin  bei  uns  fHier-  und  Niederdcutscho,  so  bemüiiten  sicli  bei 
nnsern  weslliclieii  Xnitlilarii  Üithtcr  von  fiottes  Gnaden  in  bretonisdier  wie 
tii  provcnralisdier  Zunge,  eile  tiefsten  Empfind unj^'on  ihrer  Liuidslciite  zum 
Ausdrucke  zu  bringen.  Auch  unsere  Aachener  hahen  sich  in  ri'(j:st«r  Weise 
an  diesem  Sängertum  in  der  Huiuljirt  bctcilitit.  Bereiia  diu  ,Aiichenor  Mar- 
scillsiäe",  dns  kecko  „llaloiikepack  An  Schelme  Price"  des  niisgeheaden 
18.  Jahrhunderts  ist  ein  priiditiges  Denkmal  Aaehcucr  flesinnuiig',  Aaeheuer 
Derbheil.  Das  19.  Jahrfaundert  aber  brnihte  eine  HtR-hllut  von  Schriftcheu 
in  Aaclietier  Mundurl,  die  Erzeugnisse  von  F.  Jansen,  J.  Laven,  Ür.  J.Müller, 
Wilh.  Weilx,  Jui)p  Specks  der  Aue,  Maasscn,  Math.  Kuhlen,  A.  Branchart 
L.  SVeisskircLen,  Oust.  Vossen,  Lconh.  Keller,  Ileinr.  Jansen,  Gcrh.  Hermau- 
dung u.a.  Erinnert  sei  ferner  an  das  Idiotikon  von  J.  Müller  und  W.  Weitz, 
sowie  »n  die  Versuche  zur  Hcrstelhing  i-iner  Qramnintik  der  Aachener  Mundnrt 
von  Leunh.  Keller  und  Dr.  A.  Jurdon. 

Ncnesteus  ist  nun  ein  mit  dem  Aachener  Adler  goschtnUcktcs  und  die 
Aufschrift  „Allaf  Gehe!"  tragendes  Wcrkehcii  von  M.Sl-1io1!(')i  im  Schwejtücrschen 
VerInge  orscLicuen,  das  auf  112  Suiten  eine  gute  .Itizabl  (Jedielite  in  Aacheiier 
Mundart  darbietet.  Der  erste  Teil  führt  den  Titel  „Öcher  LeRve".  Es  ist 
die  Poesie  des  Familienlebens,  die  uns  hier  entgegentritt.  Es  folgen  dann 
,Veraät9cljere  iin  sön.s  noch  allerlei",  Sinnspriidie als „ZockcrklutÄÜiiAniandele" 
nebst  cinenn  Anhange.  Wenn  wir  die  Absiebt  des  Verfassers  bei  der  Heraus- 
gabe des  Büchleins  kurz  bezeichnen  sollen,  so  brauchen  wir  nur  den  ersten 
Satz  des  Vorwortes  anzuführen:  „Die  Ausdruck.s- und  Anschauungsweise  des 
Aacheners,  den  geistig-sittlichen  Standpunkt,  von  dem  aus  er  emptindot, 
denkt,  spricht  und  handelt,  darzustellen,  war  dns  Ziel,  das  zu  erreichen  ich 
bestrebt  war."  Diesem  Vorsätze  ist  der  Verfasser  Ircu  geblieben.  Einzelne 
Gedichte,  wie  ,Et  »öi  Kengje",  ,Mingc  l<^ivc  Jong",  ,Dc  Eednppelzupp"  u.  a. 
babea  uns  besonders  Freude  gemacht.  Das  Wort  ^Kongjo"  (Kindchen) 
würden  wir  uiihcdenklich  „Kengcho"  .si-hreiben.  Doch  wollen  wir  lUior  die 
Schreibweise  nicht  mit  dem  Verfasser  rechten.  Das  Werkchou  sei  allen  Freunden 
uuscrer  Mundart  bestens  einpiohlen. 

Aachen.  J.  Paehuiadt. 


Verlajf  der  Oremer'acbeu  Bualihiindlung  (G.  Caziii)  iii  Aaclieit. 
Dkocx  vo>  HntHAKX  KAATttx  m  AAcin». 
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Im   Aultra^e  des  wisscnschaltlichen   Ausschusses 
herausgegeben  von  Heinrich  Schnock> 
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Achtzehnter  Jahrgang. 
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Kleinere  BtitteUaiig:  Alfoiis  KriLx,  Gchürt«  der  Anolitiier  U.ni.iücdiijt^r  Jul>utai'>  lt. »sing 

(t  1579)  dem  Jeanitvnorden  an?  —  Literatur. 

Aachener  Verkehrswesen 
his  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 

Von  Alfml  Karll. 

I.  liiiiiij.scht^  und  fniiikische  Zeit 

Im  röniischeiv  Reich  bestanden  regelmässige  und  gut  aus- 
gebildete Einrichtungen  zur  Brief-,  Waren-  und  Personenbeför- 
derung, der  sogenannte  cursus  publicus.  Diese  Verkehrsanstalt 
war  auf  der  Grundlage  zwangsweiser  Gemeindeleistiingeu  auf- 
gebaut, diente  lediglich  dem  Staat  und  seineu  Beamten  und 
wurde  durch  Gesetz  geregelt.  Die  Refünlening  erfolgte  stations- 
weise, zu  Pferd  oder  zu  Wagen,  mit  Pferdowocbsel  unterwegs, 
war  also  den  spRteren  Posten  nicht  unähnlich.  Spuren  des 
cursus  puhlicus  sind  in  den  Rhcinlanili.'ii  schon  früher  auf- 
gefunden worden,  z.  B.  in  Igel  bei  Trier  ein  Meilenstein  mit  der 
Alibildiitig  einer  römischen  rheda,  eines  beim  cursus  publicus 
gebräuchlichen  zweirilderigen  P\ihrwerks.  Eine  andere  Trierer 
Inschrift  spricht  von  einem  Läufer,  der  scimellfüssig  wie  die 
Morgenröte  war: 

Nuncius  augusti,  velox  pede  cursor  et  aura". 

Wenn  man  berücksichtigt,  das»  auch  in  hiesiger  Gegend 
zahlreiche  Römerstrassen  vorhanden  gewesen  sind,  dass  in  Aachen 


')  Du  Caage,  Olosaarinm  mediao  et  intlinai-  laliiiitatis. 
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römische  Legiouon  gostauden  liaben  und  dass  sich  hier  wahr 
scheiiilich  auch  ehi  rüniisches  Kastell  befand,  so  liegt  die  An- 
nahme nahe,  dass  der  cursus  publicus  sich  bis  nach  Aachen 
ansgedelint  hat;  denn  die  rümijichen  Truppenteile  musstcn  schon 
ihrer  eig^enen  Sicfierlieit  wegen  in  Verbindung;  mit  den  Schwester- 
iiiederlassinigen  und  mit  Rom  selbst  bleiben.  Für  diese  Ver- 
mutung liegt  aber  aucli  ein  urkuiulliclier  Anhaltspunkt  vor,  der 
flir  die  Geschichte  des  hiesigen  Verkehrswesens  als  die  älteste 
Quelle  eine  besondere  Bedeutung  hat.  In  dem  Keller  des  jetzt 
abgebrochenen  Hauses  Krämerstrasse  2/5  ist  im  Herbst  des 
Jahres  1873  das  Fragment  eines  rümischen  Grabsteins  mit  der 
(von  Professor  Hühner  in  Berlin  ergänzten)  Inschrift: 
(C.  Li)  CINIVS  (Fus)  CVS  NEGO  (tiator)  FRVMEN  (tarius  h.  s.  e.) 
aufgefunden  worden,  der  dem  Suerniondt-Museum  überwiesen  ist. 
Diese  Frumeu tarier  waren  längere  Zeit  hindurch  Beamte  des 
cursus  publicus,  machten  sich  scliliesslich  aber  so  unbeliebt', 
dass  sie  unter  Diocletian  itirer  Tätigkeit  im  Befürderungsdienst 
ganz  enthoben  wurden. 

Ursitrünglich  war  zu  Caesais  Zeit  der  frnmentarius  eine 
ganz  ehrenwerte  Persönlichkeit.  Einer  jeden  Legion  war  eine 
besondere  Abteilung  solcher  Leute  zugeteilt,  welche  die  Aufgabe 
hatten,  dem  Znge  des  Heeres  voranzueilen,  Quartier  zu  bestellen 
und  Proviant  herbei zuschatt'en.  In  späterer  Zeit  gebrauchte 
man  sie  als  Postkuriere,  Ordonnanzen  und  ausserordentliche 
Stafetten,  um  Depeschen  zu  überbringen.  Bald  aber  begnügte 
man  sicli  damit  nicht,  sondern  verwendete  sie  zur  Einbringung 
von  Verliafteten  und  zur  Spionage  in  den  Provinzen;  denn  es 
lag  nahe,  dass  solche  Leute  bei  ihren  häufigen  Reisen  sicli  leiclit 
von  allen  möglichen  Verhältnissen  Kunde  verschaffen  konnten. 
Als  Pnlizeispione  waren  die  frumentarii  dann  allgemein  gefürchtet, 
sodass  mau  sie  schliesslich  beseitigen  musste^. 

Bei  den  vielfachen  Wandlungen,  welche  die  Tätigkeit  der 
Frunientarier  im  Laufeder  Zeit  durchgemacht  hat,  wird  es  nicht 
möglich  sein,  mit  Sicherheit  zu  behaupten,  dass  unser  C.  Licinius 
Fuscus  ein  Kurier  der  römischen  Staatspost  gewesen  ist.  Immer- 
hin spricht  doch  manches  dafür.  Audi  als  Fouriere  raussten 
die  frumentarii  häufig  reisen,  und  dem  regelmässigen  Beförderunga- 
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')  Aarel.  Viel.  Caes.  p.  39  „remoU  pestilenti  genere  frumeiitariorum". 

*)  UudemaDo,    Geschiclite    des   römischen  Postwesens   wilhrend   der 

Kaiserzeit,  Berlin  187&,  S.  81. 
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dienst  geht  gewöhnlich  der  Gelegenheitsverkehr  voran.  Wer 
konnte  aber  zur  Beförderung  der  Briefe  geeigneter  sein,  als 
der  frumentarius,  der  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  am  besten 
vertraut  und  doch  sicherlich  eine  zuverlässige  Persou  war? 

Mit  der  Zersetzung  des  römischen  Reichs  zerfiel  im  allge- 
meinen auch  der  cursus  publicus.  Nur  unter  den  Merovingern 
erhielten  sich  die  alten  Einrichtungen  selbst  mit  den  amtlichen 
Bezeichnungen  veredi,  paraveredi,  evectio  u,  s.  w,'  Die  Leistungen 
selbst  beruhten,  ähnlich  wie  im  römischen  Reich,  auf  dem  System 
der  Fronen.  Ob  diese  Einrichtungen  auch  in  unserer  Gegend 
bestanden  haben,  ist  nicht  nachzuweisen,  aber  keineswegs  unwahr- 
scheinlich, da  in  Aachen  eine  merovingische  Pfalz  bestanden  hat*. 
Unter  Karl  dem  Grossen  wurden  die  Orte  und  Personen  festgestellt, 
welche  die  Frondienste  zu  leisten  hatten,  und  es  wurde  verboten, 
die  Befordeniugsniittel  niissbräuchlich  in  Anspruch  zu  nehmend 
Während  seiner  Regie ruiigszeit  sollen  drei  grosse  Verkclirslinieu 
eingerichtet  sein  und  zwar  nach  Yeredariiis*  von  dem  heutigen 
Auxerre  nach  Spanien,  nach  Italien  und  über  Paris  und  Aachen 
nach  Deutschland.  Die  urkundliche  Quelle  füi'  diese  Angaben 
ist  folgende  Stelle  in  Paradoxis  Regum  von  Taboetius':  Carolus 
ille  Magnus  popularium  expensis  tres  viatorias  stationes  in  Gallia 
constituit  anno  Christi  807.  Primam  Stationen!  propter  Italiain 
a  se  devictam,  alteram  propter  Germaniani  sub  jugum  missani, 
tertiam  propter  flispanias.  Wenn  nun  aucli  bei  der  Bedeutung, 
die  Aachen  im  Leben  Karls  des  Grossen  gespielt  hat,  mit 
Sicherheit  angenommen  werden  kann,  dass  die  Stadt  damals 
Verkehrsverbirxiungen  der  einen  oder  anderen  Art  gehabt  hat, 
80  stehe  ich  dieser  Quelle  aus  dem  Jahre  15G0  doch  etwas 
skeptisch  gegenüber.  Grossen  historischeu  Wert  hat  sie  nicht, 
und  es  wird  höchstens  eine  dunkele  Überlieferung  sein,  aus  der 
sie  geschöpft  ist.  Die  umstehende  Abbildung  aus  der  Hand- 
schrift Chronique  de  France  des  15.  Jahrhunderts*  hat  zwar  eben- 
sowenig urkundlichen  Wert,  sie  ist  aber  wegen  der  Person  des 


')  Gregor.  Taron.  Bist  franc.  IX,  9  (bei  Hudemunn  a.  a.  U.  S.  53). 
*)  Aus  Aachens  Vorzeit  Jahrg.  V,  S.  lOß. 

*)  Ouörard,   Pulyptique  de  l'aMe  Irminon  I,   §  428  (bei  Quetsch, 
Oesehicbte  des  Verkehrawesens  am  Uittelrbein,  Freiburg  Br.  1801,  S.  96). 
*)  Vcredarius,  Buch  von  der  Weltpost,  Berlin  1894,  S.  61. 
•)  Quetsch  a.  a.  0.  S.  96/97. 
'}  Kupferstich'KitbiDCtt  Berlin,  Humiltonscbe  Saramlung. 
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p]m|»fiingt'i's   doch    von  Bedeutung.     Sie    gibt  einen  Brief  boten 

wieder,  der  Karl  dem  Grossen  knieend   eiueti  Brief  überreicht. 

Im  abritten  uuiss  idi  es  jedem  selbst  iUierlassen,   sich  das 

Vcrkchrsweseu  in  der  Zeit  unseres  Schutzpatriina  nach  eigener 
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^iiii'fl^  fit  fttmirtc  Wroj»tm<?iiff  (i^at 

AlibJIdiing  eines  Brieniuten  nus  der  llandselirlft  Chroniqne  de  Franc«. 

Kapt'oTVticli-Kabioett  Berlin.     Ilamiltonaclio  Sfunmluii^.     XV.  JalirUundeit. 

Phantasie  nusziiuuilen.  Die  ersten  zuverlässigen  Nachrichten 
über  den  Briefverkclir  unserer  Gegend  rühren  erst  wieder  aus 
dem  12.  Jahrhundert  her. 
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n.  12.  bis  14.  Jahrhundert 

A,   Klosterboten   und   Pilger. 

Nach  dein  Zusanimenbrucii  des  rümischeii  Reiclis  wurde 
die  katliolisclie  Kirche  der  Träger  aller  Kultur.  Insbesuiidere 
das  Schriftwesen  und  im  Zusanitiieiiliang  damit  der  lirielVerkehr 
befanden  sich  unmittelbar  oder  mittelbar  fast  atisscblicsslicli  in 
ihren  Händen.  Ausser  den  Personen  geistlichen  Stiindes  war 
nur  selten  jemand  des  Schreibens  kundig,  ja  sogar  im  H.Jahr- 
hundert gingen  die  Angestellten  der  Handlungshäuser  zum  grossen 
Teil  aus  Personen  hervor,  die  ursiirünglirh  für  den  geistlichen 
Stand  bestimmt  waren'.  Eine  wie  bedeutende  Kulie  die  üeist- 
lichkeit,  insbesondere  die  Mönche  und  Pilger,  im  Verkehrswesen 
der  hiesigen  Gegend  gcspirlt  haben  müssen,  geht  z.  f?.  daraus 
hervor,  dass  die  Stadt  Aachen,  obwohl  sie  eigene  Briefboten  in 
ihren  Diensten  hatte,  es  niclit  verschmähte,  Kleriker  und  Pilger 
zur  Brienibennittelung  heranzuziehen.  In  den  Stadtrechnungen* 
finden  sich  folgende  ISuchungen: 

1.  eine  Weiiihpende: 

1346  presbytero  ferenti  litteram  de  domino  de  Valkeidiei'g; 

2.  bare  Kntscliädigungen ; 

1340  cuidani,  dict»  Pilgerim,  misso  Treveris  2'/»  ni; 

1349  iiercgrino  niissi>  Magimciani,  quando  reges  iacuerunt 
invicem,  per  Wolterum  V(dnier  sibi  concessum  1  scutenni  aureuni 
et  2  gross,  antiijnos,  val.  34  s  8  d  per  rel. 

Ks  wird  in  Aachen  also  wohl  üblich  gewesen  sein,  die  Pilger 
bar  für  ihre  Mühe  zu  entscliädigeii.  Dass  der  mit  „dicto  Pilgerim" 
beze.iclinclc  Butc  ein  Pilger  gewesen  ist,  dessen  sonstigen  Beruf 
man  nicht  kannte,  erscheint  tiiir  immerhin  zweifelhaft.  Diese 
Gelegenheitsbelorderung  von  Briefen  durch  Leute  geistlichen 
Standes  war  übrigens  nicht  etwa  nur  ein  Zufall  und  keines- 
wegs auf  die  hiesige  Gegend  beschränkt.  Auch  die  Ham- 
burger Stadtrechnungen,  die  ich  als  Analogie  für  die  Aachener 
VerliÄltnisse  noch  öfter  heranziehen  muss,  enthalten  solche  Au- 


')  Iliimb.  StÄiitmcbnutigi-n.  3  in  clcrko  domini  Fridcrici  ile  Qliuldorsen, 
quAiido  coiisuripsit  iiiiuutitiiUiii  frinuentonim  in  civiUtu  nostra  flamburgeiisi. 
(Qeldersc'ii  war  Kuufmuuii.) 

*)  Laurent,  Aüchener  Stadtrccbnungcn  aus  item  14.  Jahrhundert  1<J3t,«; 
ISa,  1,  20j,  37.  Die  Fehler  in  I.auriiils  VtrilffentUchung  »iinl  iiiif  Grunil  dur 
Ürigiuiikfclinuiijjeii  l<eriohlit;l  worden. 
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gaben '.  Ebenso  wie  iu  Aaclien  werden  io  Hamburg  Geistliche 
von  den  Fürsten  mit  der  Beförderung  von  Briefen  beauftragt. 
Das  ist  um  so  weniger  auffaüciid,  als  die  Sclireiber  der  Standes- 
personen gewöhnlich  entweder  Geistliche  waren  oder  doch  aus 
den  Kreisen  der  Kleriker  hervorgegangen  waren. 

Wir  haben  aber  in  Aachen  noch  eine  viel  ältere  und  wert- 
vollorc  Quelle  über  den  Hriefverkehr  der  Geistlichkeit,  nämlich 
die  Abschrii'ten  der  Briete  des  Propstes  Ulricii  vo»  Steinfetd 
;uis  dem  12.  Jahrhunderte 

Die  Briefsammlung  enthalt  (JG  von  dem  Propst  Ulrich  her- 
rüluende  lUiefe.  Wenn  man  bedenkt,  dass  z.  B,  nocli  1523 
der  Briefwechsel  eines  angesehenen  und  ziemlich  schreibseligen 
liiibecker  Einwohuers  im  ganzen  Jahr  nur  28  Briefe  umfasst', 
so  mnss  man  die  Korrespondenz  des  Steinfelder  Propstes  für 
die  damalige  Zeit  mit  ihren  umstäodlicjien  Belörderuiigsgelegen- 
heiten  recht  erheblich  nennen.  Überdies  liegt  die  Möglichkeit 
vor,  dass  die  Sammlung  nicht  einmal  alle  von  dem  Propst  her- 
rührenden Briefe  wiedergibt. 

Diese  Briefe  geben  dem  Leser  ein  interessantes  Bild  von 
iler  Art  und  Weise,  wie  die  Korrespondenz  im  12.  Jahrhundert 
befördert  wurde,  und  von  dem  Verkehrswesen  in  damaliger  Zeit 
überhaupt.  Die  Überbringer  waren,  abgesehen  von  einigen  Aus- 
nahmefällen*, Klasterbrüder.  Sic  legten  oft  weite  Strecken 
zurück  und  erhielten  von  dem  Auftraggeber  eine  Bescheinigung^ 
die  als  Beglaubigung  diente  und  dem  Mönch  überall  gastliche 
Aufnahme  verschatfte.  Eins  dieser  Empfehlungsschreiben  gebe 
ich  im  Wortlaut  wieder: 

Fratrem  presentium  latorem  quicunque  recipere  voluerit, 
sciat,  eum  professinn  fuisse  in  Stcnvelt  et  habere  liceutiani, 
ubicuuipie  recipi  meruerit,  mancndi. 

Diese  Bescheinigung  ist  eine  grosse  Seltenheit  und  meines 
Wissens  ilie  einzige  derartige  Uiknude  aus  dem  Mittelalter,  die 
uns  erhalten  geblieben  ist. 


')  1860,  frntri  Wiiltliardi  in  Frisiaiii  it  iii  2  Ij.  —  135ö.  fmtri  Nycalao 
4  ß  lul  iIucL'm  Saxuiitc.  —  1361.  llnkoiii  Husch  10  ß  pro  cxpensis  niuaadij 
ZcgebcrKt',  (jiii  ilomino  Nicolau  cutniti  porlavit  litiTivü.  —  1375,  10  ß  cuiJath 
clericü,  qui  portaviL  litteras  versus  curiam  Ronianam.  —  1379.  32  ß  caidam 
monacho,  nuitcio  domiiii  Ottonis  duci*  Brunswii'cn.sis. 

»)  Zcitschr.  des  Aach.  Gesch.-Vcr.,  Bd.  XVIII,  S.  242  ff. 

•)  ZeitsKhr.  des  Vereins  fflr  Lübecker  Oescliichte,  Bd.  II,  S.  29G  ff. 

*)  a.  a.  0.  S.  238.   Killer  aus  seiner  Parochic,  die  als  Pilger  reisen. 
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Das  Reisen  mag  damals  eine  unsichere  Sache  gewesen  sein; 
denu  in  einem  Briefe  wird  der  Eniitfitnger  gebeten,  dem  Über- 
bringer einige  Personen  zum  Schutz  mitzugeben,  damit  er  sicher 
zurückkehren  kOnne,  und  die  gleiche  Bitte  wird  auch  an  die 
übrigen  Klöster  gericlitet,  die  der  Bote  auf  der  Reise  berührt '. 
In  der  Tat  rauss  es  im  12.  und  13.  Jahrhundert  nicht  gerade 
erfreulich  auf  den  Landstrassen  ausgesehen  habfn.  Selbst  die 
Geistlichkeit  blieb  von  dem  Räubergesindel  nicht  verschont, 
Bodass  sogar  ein  {läpstlicher  Legat  denen,  die  den  Abgesandten 
der  hohen  Geistlichkeit  die  Briefe  aUnelimen  oder  zerreissen 
wüi'deu,  mit  dem  Banne  drohen  musste*. 

Die  Briefe  Ulrichs  von  Stein f'eld  mussten  oft  weite  Ent- 
fernungen zurücklegen,  ehe  sie  am  Beslimuuingsort  ankamen.  Die 
Empfänger  wohnten  z.  B.  in  Magdeburg,  Bramlenbtirg  a.  d.  Havel, 
Premontr^,  Sion  (Straliov  in  Böhmen),  Prag,  Mähren,  Ostia  und 
Rom.  Da  die  Reise  in  der  Regel  zu  Fuss  ausgeführt  wurde, 
so  dauerte  die  Überkutii't  der  Briefe  manchmal  erheblicho  Zeit. 
Die  Unsicherheit  dieser  primitiven  BefTiniernugsweise  wird  am 
besten  dadurch  beleuchtet,  dass  Ulrich  in  einem  Briefe  die 
Überknnft  eines  seiner  Schreiben  bezweifelt,  obwohl  er  nicht 
den  geringsten  bestimmten  Anhalt  dafür  hat:  „De  cetero,  si 
littere,  qnas  vobis  pro  fratre  Huberto  misimus,  ad  vos  non 
venernnt,  frater  iste  voluntatem  meam   verbis  vobis  indicjibit." 

Wesentlich  für  die  Art  des  damaligen  Briefverkelirs  ist 
die  Frage,  ob  der  Bote  in  der  Regel  die  Reise  bis  zum  Be- 
stimmungsort selbst  zurücklegte,  oder  ob  während  der  Beförderung 
ein  Wechsel  in  der  Person  des  Boten  stattfand.  Das  ist  insofern 
wichtig,  als  in  der  (Jeschichte  des  Verkehrswesens  eine  derartige 
Stafettenbeförderung  stets  einen  entwickelteren  Zustand  darstellt, 
vielfach  sogar  als  Kennzoicften  post  massiger  Kinrichtuiigou  bei  räch- 
tet wird.  Nachdem  ich  die  SteinfehlcrBriefsammluiig  geprüft  liabe, 
niuss  icli  die  Frage  dahin  beantworten,  dass  eine  stafettcnarlige 


')  a.  A.  0.  S.  2&8  —  et  fralruui  prc^ciitium  liitoreiu  ,  .  .  Nunc  autuiu 
pro  00  caritAtom  vestram  ro^'atnus,  ut  alitjuibus  per  voa  transuiiiitibus  eum 
HÜinnii^tis,  cum  quibus  sucure  rcdirc  jiossit.  Prcietva  unmilius  ainii'iü  unstris, 
per  quos  trarisierit:  etiui  prrsoiitibus  iittt'ris  coiumciiditiiiui,  et  iure  frutcr- 
nitAtis  rognmus,  ut  per  se  vcl  per  amicos  snos  conductnm  prcstcnt,  si  forte 
opus  babuerit. 

')  Statuten  des  papAtlicbL-u  LcgatCQ  JoUannes.  1887.  XXVIIt.  Tappen- 
borg,  Hamburger  Urkun<lcnbuch  8.  603. 
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Beförderung  damals  nicht  stattfand,  sondera  dass  die  Mönche 
selbst  dann  dem  Empfänger  das  Schreiben  persüulidi  überbrachten, 
wenn  sie  mit  dem  Inhalt  des  Briefes  in  keinerlei  ursächlichem 
Zusammenhang  standen.  Dieses  Verfahien  hatte  aber  auch 
seinen  besonderen  Grund.  Der  Verkehr  der  Klöster  unter  ein- 
ander war  ein  vorwiegend  lokaler,  wenn  auch  räumlich  nicht 
eng  begrenzter.  Jedes  Kloster  liattc  seine  bestimmten  Bezioluingen 
zu  Filial-  oder  Mutteraiistalten  und  darüber  hinaus  nur  gelegcnt- 
licheQ  Briefwechsel.  Dann  kam  noch  der  Umstand,  dass  die 
Verschiedeuhcit  der  Ordeusretrelu  eine  innige  Verbindung  aller 
einzelnen  Klöster  verhinderte,  und  dass  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  die  Mönche  nicht  nur  der  Briefbeförderung  wegen  nach 
dem  anderen  Orte  wanderten,  soiulern  vorübergehend  oder  dauernd 
dort  bleiben  sollten.  Dies  traf  gerade  bei  den  entlegensten 
Klöstern  liäufig  zu,  wie  man  aus  Ulrichs  Briefen  deutlich  ersehen 
kann.  Nach  Rom  aber  war  durch  die  zahlreichen  Pilger  stets 
Gelegenheit  zur  Briefbefürderung  vorhanden.  Ks  fehlte  also 
tu  der  Tat  <his  Hedürftu's  zur  Einrichtung  postniässiger  Be- 
förderungsgelegenheiten,  die  sich  sonst  bei  der  grossen  Ver- 
breitung der  Klöster  sicher  herausgebildet  haben  würden;  denn 
dieAusicht,  die  vielfach  verbreitet  ist,  das  Mittelalter  habe  nur 
über  unzulängliche  Verkehrsmittel  verfügt,  ist  eine  durchaus 
imge.  Für  den  geringen  Briefverkehr  genügten  die  damaligen 
Einrichtungen  vollkonimen,  Die  Frage  des  Bedürfnisses  ist  aber 
der  einzige  Massstab,  mit  dem  man  messen  darf. 

Von  besonderem  Interesse  ist  ein  in  der  Steinfelder  Sammlung 
enthaltener  Mahnbrief,  vielleicht  das  älteste  erhaltene  Exemplar 
eines  solchen  Briefes.  Er  ist  an  den  Abt  und  die  Müriclie  des 
Klosters  Jnstus  Mons  gerichtet  und  eine  Art  mittelalterlicher 
Zahlungsbefehl.  Da  er  ferner  über  den  Geldverkehr  der  Klöster 
Aufschluss  gibt,  so  möchte  ich  den  Wortlaut  hier  wiedergeben. 
Der  Brief  lautet:  S.  venerabili  abbati  et  dilectis  fratribus  de 
Justo  monte  frater  U.  Steiuveldensium  fratrum  inutilis  servua 
in  Justo  Monte  iusticie  fructibus  liabundare. 

Quiiiam  fratres  vestri  vestra  ex  parte  ad  iios  venientes  roga- 
verunt,  ut  pro  iiuibusdam  vobis  necessariis,  que  Colonie  enipturi 
erant,  fratros  uostrns  fldeiussores  poneremus.  Quod  licet  nobis 
diflScilc  esset,  tarnen  pro  vestra  dilecti<me  recnsare  noluinius.  Ipsi 
auteni  ipiod  multum  niiramur,  ad  dieni,  qua  argeiituni  persolvere 
promiserant,  nee  venerunt,  nee  miserunt.    Unde  urgente  necessi- 
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täte  coinpulsi  samus,  fratres  nostros  cum  presentibus  litteris  ad 
vos  mittere,  (jui  vobis  dicent,  quid  de  debito  fratruin  sit  et  qua 
die  sine  ulla  dilatione  reddenduin  sit.     Valete. 

Die  Mönche  von  Justus  Mons  luiiten  also  in  Cöln  Einkäufe 
gemacht,  das  Kh)ster  Steinfeld  angeborgt  und  nach  der  beliebten 
Art  fauler  Schuldner  die  Anleihe  totzuscliweigen  versucht.  Man 
sieht  aucli,  dass  bares  Gfld  in  den  Kassen  der  Kloster  uitlit 
gerade  reichlich  und  der  (jehiverkelir  in  dattvaliyer  Zeit  recht 
umstftndlich  war.  Die  Geldiibermittelung  kleiner  Beträge  ist 
erst  400  Jahre  später  rechnnngsniässig  durch  Gir(jübertraö:ung 
erfolgt';  bis  dahin  ist  tnan  bei  der  primitiven  Hcnirdcruug  der 
Barbeträge,  wie  sie  in  dem  vorstehenden  Mahnbriei'  geschildert 
wird,  geblieben. 

Die  umstehend t;  Abivilduug  eines  Klnsterboteu  liefindet  sich 
in  der  Legende  des  St.  Moinrud  in  der  Stinsbibliotliek  zu  Ein- 
siedela  aus  dem  Jahre  HOfi.  Wie  man  sieht,  trägt  der  Mönch 
in  der  Hand  einen  derben  Botenstock. 

B.  Boten  der  hohen  geistliclien  Wtirdentriiger. 

Mau  würde  ein  ganz  falsches  ]5ild  bekommen,  weuii  uian 
de«  Briefverkehr  der  hohen  Geistliclikeit  auf  eine  Stufe  mit 
dem  der  Klöster  stellen  wollte.  Die  Erzbischöie  und  Bischöfe, 
deren  Hofhaltungen  die  der  Fürsten  selbst  an  Glanz  oft  über- 
strahlten, die  ausgedehnte  dijdomatische  Beziehungen  pflegten 
und  überhaupt  mit  dem  politischen  und  ülfeatlichen  Loben  mehr 
in  Berührung  kamen,  als  die  Klöster,  bedurften  anderer  Ge- 
legenheiLen  für  den  Briefvcikefir,  als  sie  durch  wandernde 
Mönche  und  reisende  Kleriker  geschaften  werden  konnten.  Dass 
diese  gelegcutlich  hier  und  da  einuud  Briefe  der  Bischöfe  besorgt 
haben,  ist  wohl  zweifelbs*;  die  Regel  aber  bildete  es  nicht. 
Ebenso  pflegten  die  Päpste  tiich  besonderer  Briefboteti  zu  be- 
dienen. .4m  besten  kann  man  dies  ersehen,  wenn  mau  Ab- 
bildungen solcher  Boten  zu  Rate  zieht;   denn  gerade  derartige 


')  Humbiirgor  ^tiidtrechnuugcii  15f>2:  (.'ursori  versus  NurcmbMge  iid 
romanam  curinni  per  luKX'hum  traiiscritiiMiduin  5  in  0  ß. 

•)  Vielleicht  deuten  iiuch  die  AusKaln-iiosU-ii  in  den  Aachener  Stadt- 
rechiiuntiien  iLnurcnt  410, », st)  1333  „her  LcDvail  des  bis^ehofs  [mf  van 
Lulcbe"  und  .den  profst  van  Ki-rpcn  ende  des  bisschofs  paffe  von  Cüllen" 
darauf  hin. 
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Bilder  in  alten  Handscliriften  spiegeln  die  Anschauungen  der 
damaligen  Zeit  wieder,  Ihr  Wert  geht  deshalb  über  den  Kinzelfall 
hinans,  und  man  kann,  ohne  fehlzugreifen,  oft  allgemeine  Schlüsse 
daraus    ziehen.      Die    nebenstehende,    bisher    noch    nicht    ver- 


nmt  t)H  i  fett  apt  kgif  fai  m  mta 
Utifa  ffme  doff  Sic  üMe>c  tot 


Abbildung  eist^s  KloiüterbotfD  aus  iler  L^gfiuk  dt^is  S(,  MvinrM^. 

Stiflabililiottifk  ICriiswIelD.    Uiüj. 

(irtentlichte  Abbildung  eines  (berittenen)  päpstlichen  Brief  boten 
ist  einer  Papierhaiidschrift  —  Ritterroman  LoJier  und  Maller, 
1487  beendet  —  entnommen.  Man  sieht  aus  der  Handschrift, 
dass  der  Bote  seine  Reise  zu  Pferde  zurücklegt  und  weltliche 


1 
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Kleidung  trägt,  aucli  dass  er  sich  in  ganz  vertraulicher  Weise 
mit  dem  König  unterhält  ■.  Es  ist  nun  kaum  anzunehmen,  dass 
der  Schreiber  der  Handschrift  gerade  einen  päpstlichen  Boten 
als  Muster  gebraucht  hat;  wahrscheinlicli  wird  er  den  Boten 
eines  nahegelegeneu  Bischofs-  oder  Erzbischofssitzes  abkonterfeit 
haben.  In  der  Tat  hatten  aucli  die  Bischöfe  Briefboten  welt- 
lichen Standes  in  ihren  Diensten.  Bei  dem  regen  Briefwechsel, 
den  sie  unterhielten,  bedurften  sie  solcher  Personen.  Gewiss 
wird  auch  die  liebe  Eitelkeit  das  ihrige  dazu  beigetragen  haben. 
Man  wollte  eben  hinter  den  Fürsten  nicht  zurückstehen  und  die 
hohe  sociale  SteHung  auch  nach 
aussen  zu  erkennen  geben;  denn 
es  war  sozusagen  Ehrensache,  einen 
Läufer  zu  haben.  In  ältester  Zeit 
scheinen  sich  die  Bischöfe  zur  Er- 
sparung der  Kosten  nach  dem 
Muster  der  merovingischen  Ein- 
richtungen damit  begnügt  zu  haben, 
den  Städten,  in  denen  sie  wohnten, 
die  Verpflichtung  zur  Gestellung 
von  Buten  aufzuerlegen.  Wenig- 
stens bestand  inStrasshnrg  im  12. 
.Tahrliundert  ein  „feudum  portandi 
litteras" ;  die  Stadt  musste  24  Boten 
zur  Verfügung  des  Bischofs  halten, 
die  aber  nicht  öfter  als  dreimal 
jährlich  auf  die  Reise  geschickt 
werden  durften*.    Aus  dem  Brief 

Ulrichs  von  Steinfeld  an  Ivr^ibisi'hof  Friedrich  von  Cöln "  geht  hervor, 
dass  ein  Bote  des  Erzbiscimfs  im  12.  Jahrhundert  nach  Steinfeld 


*>:^». 


"y, 


w 


>u 


"rT 


ItcritltMifu  ISitlrii  ilrs  t'u|tslfM. 

Rittcrroinnii  I^ilior  nml  MuUur.   Stiiiil- 
bibliütliuk  Hiiinbnrg.     14.17. 


')  Der  recht  naive  Text  lautet:  Der  Rabat  riefTo  ejme  butten  dem  gab 
er  einen  lirief  iind  liefulh  im  ilcii  zu  furt'ii  kuiiii«'  Ludwig  gern  frunckricii .  .  . 
Der  boti!  kiime  gern  Paris  i!a  imil  ur  kuiii|,'  Imiwig  uf  dem  Pallas  deui  gab 
er  des  habstos  brief.  Kr  sprach  Lieber  botl  wie  goet  es  unscrm  geistlichen 
vatcr  dem  babüst  ist  er  (re)e]it  frasfh  arnl  ßosunt.  Ja  lieljcr  Herrc  Er  ist 
wol  and  gesnnt  iiber  er  ist  aore  bclrtilit  darurab  das  iuvcn  bruder  von 
iuven  j^elieiße  atsülicb  {jroß  boBlicil  geschehcu  ist .  .  .  Der  bott  da  lt  veriiam 
dass  im  kein  amJeT  nndwurt  wcnlon  niüdit,  da  sass  er  auf  uu»!  rill  wieder 
nach  Rom.  —  Ülier  der  Abbildutis  siebt:  Hie  siLroybo  der  babcst  könig 
ludowig  von  lülicr  weiten  uad  der  boJu  gäbe  yme  den  brief. 

')  Veredarius  ».  a.  0.  S.  08. 

»)  Zeitsciir.  d.  Auch.  Oescb.-Ver.  Bd.  XVIII,  S.  301. 
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gereist  ist.  Es  wäre  nun  von  {grossem  Wert,  wenn  man  über  die 
Person  dieses  Überbrinj^ers  Näheres  erfaliren  könnte,  wenigstens 
wenn  man  sehen  konnte,  ob  er  geistlichen  oder  weltlichen  Standes 
war.  Der  Wortlaut  des  Briefes  heisst:  „.  .  .  nuntius  vester  in 
lecto  magna  cgritudinis  me  invenit .  .  .  Sed  quia  vestra  intentio 
sententia  in  eodem  perseverat,  breviter  vobis  resirondeo,  quod 
propüsihun  nieuin  est/  Der  Ausdruck  nnutius  wird  in  Ulrichs 
Briefen  iui'  Mi'inchc  und  Lnicn  gleiclizoitig  gebraucht,  gibt  also 
keinen  Aohaltspiitikt  für  die  Art  des  Boten.  Aus  den  Worten 
„breviter  vobis  respoudeo"  künntc  vielleicht  gefolgert  werden, 
dass  der  Übeibringer  es  eilig  gehabt  Jialie,  zurückzukehren, 
was  bei  den  München  gewöhnlich  nicht  der  Fall  war.  Näher 
liegt  aber  die  Annahme,  dass  der  kranke  Propst  nicht  viel 
schreiben  mochte  oder  konnte.  Man  wird  also  die  Frage  weder 
bestimmt  bejahen  noch  verneinen  können. 

Die  Aachener  Stadtrechnungen  aus  dem  14.  Jahrhundert 
drücken  sich  dcutliclier  aus.  Sie  erwähnen  Läufer  der  Jiischüfe 
von  Cöln  ',  Trier,  Mainz,  Strassburg  und  Lüttich.  Im  Jalire  1:JS5 
werden  die  Boten  des  Bischofs  von  Mainz  sogar  mit  unserem 
modernen  Wort  „Briefträger"  bezeichnet-,  eine  Benennung,  die 
sonst  in  danuvliger  Zeit  selten  oder  gar  nicht  vorkommt.  Dass 
die  Läufer  der  Biscliöfe  auch  für  die  vStadt  Aachen  Aufträge 
ausgeführt  haben,  geht  zweifellos  aus  den  Kechnungen  hervor: 
1349  —  nuncio  domini  episcopi  Treverensis  misso  ad  dominum 
Conradum  de  Schoynuecken  1  scut.  aur.  ant.^  Diese  Vergütung 
ist  nicht  ein  Geschenk,  sondern  Botenlohn.  In  verschiedenen 
Fällen,  z.  B.  bei  der  Belagerung  des  Schlosses  znr  Dick,  über- 
brachten die  Boten  der  Bischöfe  Wildbret,  Bei  dieser  Gelegenheit 
möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  die  Boten  im  Mittelalter  nicht 
nur  Briefe  und  Geld,  sondern  auch  allerlei  .sonstige  Gegenstände, 
wie  Schüsseln,  Mehl,  Häringe  mitbrachten*. 


')  Die  Boten  trugen  iiachweisUar  die  Abzeichen  der  LSufer.  —  K  ni  pp  i  n  g, 
Die  Cöluer  SliiJtn-cljnuiit.'i  n  dns  Mittetiiltors,  II,  S.  109  —  1372  —  uunciis 
dotniuj  i'alunicnsis  cum  pixidihus  10  in. 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  301,m  —  1385  —  des  busclioffs  bricTedrcgom 
van  Meynze  vnn  bereo  Didericb  Roslz  wegen  22  s.  den  brieve  vfin  Hnrtmnns 
wegen  SU  ni. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  208,». 

*)  Ebendüsolbst  i^.  408,  ij  —  nuncio  fcrenti  sL-nltcIlus  12  gros.s.  Hamb. 
Sladlrccbnungcn  1352.    Dunciu  Lubiccnsi  1  m   cum    uUccibas.  —  nuucio   ad- 
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Dass  die  hole  GeisUichkcit  allgemein  iiu  14.  Jahrhundert 
Läafer  iu  ihren  Diensten  hatte,  zeigen  ausser  den  Aachener 
auch  die  Hamburger  Stadtrechnnngen,  in  denen  zu  dieser  Zeit 
Brief  boten  der  Bischöfe  von  Lübeck,  Bremen  und  Verden  sowie 
des  Erzbischofs  von  Bremen  erwähnt  werden. 

Wenn  Aachen  auch  nicht  Sitz  eines  Bischofs  war,  so  hat 
es  doch  ebenfalls  Bolen  höherer  Geistlichen  und  geistlicher 
Körperschaften  zur  Briefbefurderung  benutzt,  die  nicht  dem  geist- 
lichen Stande  angehörten.  Im  Jahre  1346  schickte  die  Stadt 
einen  Diener  der  Minoritenbriider  auf  die  Reise  unter  Gewährung 
des  üblichen  Botenlohns';  der  Name  Wilkin  Ne.<;gin  und  die  Be- 
zeichnung »famulus*  zeigen,  dass  der  Bote  nicht  einer  der  Brüder 
war.  Femer  werden  in  den  Rechnungen  Vergütungen  an  die 
Pfeifer  des  Aachener  Propstes  erwähnt.  Diese  Pfeifer  sind  aber, 
wie  ich  noch  zeigen  werde,  nicht-s  anderes  als  Briefboten  ge- 
wesen. Der  Aachener  Propst  machte  die  Mode,  eigene  Läufer 
zu  halten,  nicht  nur  mit,  sondern  er  nahm  sogar  mehrere  solcher 
Boten  in  seine  Dienste,  wahrscheinlich,  um  nur  ja  nicht  hinter 
den  Bischöfen  zurückzustehen.  Bestärkt  wunle  er  hierin  von 
der  Stadt.  Sie  zahlte  diesen  Boten,  ebenso  wie  denen  fremder 
fürstlicher  Personen  bei  verschiedenen  tUelegenheiten  namhafte 
Geldbeträge-,  Wieweit  dabei  etwa  der  Wunsch  mitgesprochen 
hat,  Aachen  zum  Bischofssitz  zu  erheben,  mag  hier  dahin- 
I  gestellt  bleiben. 

C.  Boten  der  Fürsten  und  Ritter. 


Die  ältesten  urkundlichen  Nachrichten  und  Abbildungen  von 
Briefboten  beziehen  sich  anf  Läufer  der  Könige  und  Fürsten. 
Das  ist  nicht  etwa  Zufall,  sondern  entspricht  dem  geschicht- 
lichen Eutwickelungsgangc;  denn  ausser  der  Geistlichkeit,  die, 
wie  wir  gesehen  haben,  ursprünglich  wohl  Brief  beförderer,  aber 
nicht  eigentliche  Briefboten  verwandte,  unterhielten  nur  die 
regierenden  Föi-sten  in  älterer  Zeit  einen  nennenswerten  Brief- 
wechsel und  beschäftigten    zu   dessen  Beförderung  Bedienstete, 


Toeati  4  ß,  portavit  fiirinara.  —  Cölner  Stadtrechnangcn  II,  178  —  1874  — 
Petro  portanti  pisccs  in  Juliacum  gcncriUi  miaoruni  1  m  4  ß. 

■)  Lanrent  a.  a.  0.  S.  183,  n. 

')  L&arent  a.  a,  0.  S.  33S,iu  —  1385  —  des  proist  piifer  Tan  Aicben 
2  gnl.  ral.  7'/i  m.    S.  361,  ia  —  1386,  des  proift  pufferen  van  A;ch«n  5  lu. 
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welche  „cursores"  benannt  wurden.  Aus  der  Schrift  des  Nicolaus 
üptonus'  ,de  militari  üfficio"  geht  hervor,  dass  ausser  den 
Fürstlichkeiten  anfiinglicli  niemand  cursnres  zu  verwenden  pflegfe; 
denn  der  Verfasser  hätte  sicher  die  Läufer  von  Rittern  und 
Städten,  wenn  sie  vorhanden  gewesen  wären,  nicht  unerwähnt 
gelassen.  Es  heisst  bei  üptonus:  „Cursores  dicuntur:  Nuncii 
peditantes  Tmperatorum,  Regum  et  Priucipnm,  quoruin  officium 
est,  pedibus  transire,  qui  insuper  portant  arma  Dümiuorura 
suorum  in  pixidibus  depicta,  pendentibus  in  suis  cingulis,  sive 
cinctoriis  supra  renes.  Nee  eis  est  pennissum,  suoriinv  Doniino- 
rum  arma  alio  aliquo  locü  portare.  Et  isti  possunt  esse  Milites 
propter  peritiam  in  oßiciis  habitani,  non  tarnen  sunt  nobiles,  et 
Vücantur  Milites  Caligati."  Die  pixides,  von  denen  die  Rede 
ist,  werden  in  den  Aachener  Stadtrechnungcn  ebenfalls  erwähnt; 
icli  ninss  später  noch  eingehend  darauf  zurückkoninicn.  Besonders 
hervorgehoben  wird  bei  üptonus  die  Gefährlichkeit  dos  Boten- 
dienstes in  damaUger  Zeit.  Die  Läufer  wurden  von  den  Feinden 
ihrer  Herren  in  der  Tat  nicht  immer  glimpflich  heliandelt.  Einem  von 
ihnen  schnitt  man  bei  einer  Gelegenheit  sogar  die  Hand  ab*.  Des- 
halb waren  die  Boten  zuerst  wahrscheinlich  kriegerisch  gerüstet. 

In  den  Aachener  Stadtrechnungen  wird  im  14.  Jahrhundert 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Läufern  erwähnt,  welche  in  den 
Diensten  regierender  Herren  standen.  Inzwischen  hatten  sich 
aber  auch  andere  Personen  von  Bedeutung  cursores  zugelegt; 
denn  es  war  ja  ein  Zeichen  von  Vornehmheit,  Wie  lange  sich 
diese  Anschauungsweise  erhalten  hat,  sieht  man  z.  B.  aus  Reuters 
„Dorchläuchting".  Der  forsche  Regent  von  Mecklenburg-Strelitz 
wäre  ohne  seine  beiden  Läufer,  von  denen  einer  ein  einziges  Mal 
einen  Brief  besorgt,  nur  ein  ganz  gewöhnlicher  Sterblicher. 

In  denjenigen  Aachener  Stadtrechnungen,  die  in  deutscher 
Sprache  abgefasst  sind,  worden  häufig  die  Boten  mit  der  Be- 
zeichung  „Pfeifer"  belegt.  Dass  diese  Pfeifer  entweder  aus- 
schliesslich oder  docli  im  Nebenamt  Brief  boten  waren,  ist  aus 
folgenden  Umständen  zu  ersehen: 

1.  Im  Jahre  1385  heisst  es:  Des  proist  piifer  van  Äicheo 
2  gülden   val.  7'/s  m.,    ebenso  1 386    „des   proift   pufferen    van 

')  Bei  Du  Gange,  Glossarium,  H.  L.  Favro  X.,  LIV. 

*)  Matthaoua  Paris  12?«  (bei  Du  Gange)  ,Cara  .  .  .  contra  Regem 
tcuure  aasi  fiiisseat  et  paulo  atite  C'aräoroiu  Reges  apiircboDdissent,  et  sibi 
iDaaum  umpatasseDt  .  .  . 


1 
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Aiclien  5  in.'  Wenn  einer  der  Fürsten  sich  Spielleute  hält, 
so  ist  das  nicht  auffallend;  der  Aachener  Propst  wird  derartige 
Bedienstete  aber  schwerlich  beschäftigt  haben. 

2.  Aus  der  Ausgabe  (1385):  du  die  piiffer  inthalden  wurden 
ind  man  die  trumpper  sprach  zu  ridert-  (Weiiispcnde)  geht 
hervor,  dass  die  städtischen  Pfeifer  häufig  auf  Reisen  geschickt 
und  dass  in  einem  Ausnahmefall  die  Trompeter  zu  ihrer  Ver- 
tretung herangezogen  wurden.  Die  Pfeifer  verrichteten  also 
Botendienste;  denn  wozu  hätte  man  sie  sonst  wohl  regelmässig 
ausreiten  lassen  sollen? 

3.  Die  Läufer  des  Herzogs  von  Jülich  erhalten  tu  jedem 
Jahr  von  der  Stadt  Aaclien  ein  Geldgeschenk.  Nur  in  den 
vollständigen  Rechnungen  der  Jahre  1385  und  1394  fehlen  diese 
Hucliungen-\  Dagegen  werden  Pfeifer  aus  Jiilicli  beschenkt. 
Wenn  derartige  Spenden  eine  Reihe  von  Jahren  üblich  ge- 
wesen sind,  wird  fast  uienuila  davon  abgegangen.  Deshalb  siod 
vermutlich  die  Läufer,  Boten  und  Pfeifer  und  vielleicht  auch  die 
Herolde,  von  denen  in  der  Rechnung  von  1394  die  Rede  ist,  meist 
die  gleiche  Art  von  Personen*. 

4.  Die  Zahl  der  fremden  Pfeifer  ist  eine  so  beträchtliche, 
dass  die  Annahme,  sie  seien  lediglich  Musikanten  gewesen, 
wenig  Wahrscheinlichkeit  ftir  sich  hat.  Im  Jahre  1394  sind 
z.  B.  in  Aachen,  aber  nicht  gleichzeitig,  Pfeifer  des  Junkers 
von  Arberg,  der  Herren  von  Heinsberg,  Gaisbeck,  Schönforst, 
Hemersbach,  Blankenheim,  Giatei  und  andere  mehr  anwesend. 
Alle  diese  Pfeifer  erhalten  Beträge  von  5  ra.  8  ß,  5  m,  4  ß,  4  m. 
2  ß,  5  ni.  10  ß  n.  s.  w.,  die  zu  lioch  sind,  um  als  Trinkgeld  gelten 
zu  küEsncn.  Da  auch  nicht  anzunehmen  ist,  dass  es  sich  um 
Ehrengaben,  wie  bei  den  Jülicher  Boten  handelt,  so  bleibt  nur 


*)  Laurent  a.  n.  0.  825,  m;  861,  i«. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  SOG,  <. 

•)  1394  —  Original  im  Stadtarchiv  (Laurent  bringt  nur  Pincn  Auszng). 

*)  Auffallend  ist  aidcrdiags,  dasa  die  Bczuicliiiung  l'feifur  in  undoren 
Studien  nicht  vorkommt.  Ich  erkläre  mir  die  Venrendaa^  dieses  Wortes 
fiir  die  Eotcn  dadarch,  ilass  in  Aachen  die  Pfeifer  Aushilfsboten  mit  dem 
Buteniibzijichen  waren  und  dieses  Abzeichen  für  dii>  Keneiinuitg  diT  Bolen 
den  Ausschlag  frnli.  Kbcnso  wurd«,  wie  ich  noch  zeigen  werde,  ein  Mann 
mit  dem  Botenzeicben  abgebildet,  weil  er  sufällig  in  der  Handschrift  .Bote* 
genannt  wurde. 
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die  Möglichkeit  übriy,  dass  die  Gelder  als  Vergütung  für  die 
Wartezeit    in  Aachen  bewilligt  wurden. 

5.  Id  dem  Diensteid  des  Stadtiifeifens  Peter  Keniptzer  von 
Rothenburg  hetsst  es':  „Inrt  ich  sali  myns  dieiistz  alzyt  gctruwe- 
lichcn  warneymen  ind  zo  gezynnen  der  vinsrhreven  mynre  herren 
schuldich  syn,  mifh  der  zerstont  sonder  iiidracht  zo  entteidigen, 
diiruii  vort  up  niyiien  iairloyn  iiul  kleydonghc  geii/lich  zo  ver- 
zycii  ander  eynie  genuii'hsainen  scliyne  yti  daniiaf  besiegelt  zo 
glieveu,  yti  ouch  yre  ßilveren  brodsche  ind  waepen  aen  verzoch 
over  zo  lieveren/  Die  silberne  Spange  und  das  Wappen  sind 
aber,  wie  ich  noch  zeigen  werde,  nichts  anderes  als  das  Boten- 
abzeiclien  der  Läufer.  Da  nun  der  Stadtpfeifor  im  1").  Jahr- 
hundert auch  äusserlidi  als  Briefbote  gekennzeichnet  wird  und 
schon  im  14.  Jahrhundert  .sieben  Botonabzeichon  beschafft 
werden-,  während  nur  wenige  Läufer  vorhanden  waren,  so 
werden  die  Pfeifer  damals  Läufer  oder  Ausliilfsboten  gewesen  sein. 

Die  Verwendung  der  Pfeifer  für  den  Brief beffirdcrungsdienst 
ist  von  besundercm  Interesse,  weil  die  Verknüpfung  von  Mnsik 
und  Verkehrswesen  noch  jetzt  besteht.  Der  Postillion  trägt 
zwar  heute  sein  Posthorn  meist  zur  Zier,  aber  die  Geschicklich- 
keit im  Blasen  wird  durch  Verleihung  eines  Ehrenposthorns 
amtlich  belolnit,  und  bei  besonders  feierlichen  Gelegenheiten 
eröffnet  eine  Anzahl  blasender  Postillione  in  Gala  den  Festzug. 
Im  allgemeinen  leitet  man  den  Gebrauch  den  Posthorns  von  dou 
Metzgerposten  in  Siiddcutschland  her.  Nicht  unmöglich  aber  ist 
es,  dass  dieser  Brauch  bedeutend  älteren  Datums  ist,  dass  ausser 
den  Pfeifern  in  Aachen  und  vielleiclit  auch  amlerwärts^  nicht 
nur  in  Auanahmefällen,  sondern  regelmässig  die  Ti'ompcter  die 
llriefberürderung  besorgten  und  dass  die  Bewohner  unserer 
alten  Kaiserstadt  in  früherer  Zeit  den  Schall  eines  Boten-Post- 
horns vernahmen! 

Das  vorher  (unter  'd)  erwähnte  Geldgeschenk  der  StaUt  an 
die  Jölicher  Boten  wird  zuerst  1344  verausgabt,  ferner  in  den 
Rechnungen  von  1346,  1349  niul  1353*  und  zwar  stets  mit  dem 
Zusatz:  „de  eorum  somcr",  „pro  eoi'um  somer".   Was  man  unter 


^ 


*)  Zeitschr.  des  Aach.  Oesch.-Vcr.  Bil.  VIII,  S.  239. 
*)  StAdtrccbDuug  131)4,  11,  Mouiit  (bei  Liiurent  a.  n.  0.  396,)). 
*)  Laurent  a.a.O.  340, »a  —  dos  hcrzogon  tr(liu|ipcreD  van  Lutzelpn- 
hnig  2  gvL\.,  Tal.  7  id.  8  s. 

*>  Laurent  o.  a.  0.  150, ii;  183, it;  218, a;  830,1«. 
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diesem  Wort  „somer"  zu  verstehen  (lat,  liabe  ich  unbedingt  zuver- 
lässig nicht  ermitteln  können.  In  den  Stadtrediaungen  kommt 
das  Wort  sonst  nur  nocli  einmal  vor,  im  Zusammenhang  von 
pZo  yren  sumer  ind  winter  roecken";  doch  scheint  die  Annahme, 
der  Sinn  sei  in  beiden  Fiillen  der  gleiche,  die  Stadt  habe  also 
den  Boten  Geld  zu  Sommerröcken  geschenkt,  sehr  unwahrschein- 
lich. Erstens  werden  1376  der  Kellyrraeister  und  die  Köche  des 
Herzogs  von  Jülich  ebenfalls  mit  10  ui.  ,vur  yren  somcr"  be- 
schenkt, zweitens  ist  die  Vcrgiitung,  welche  die  Läufer  erhalten, 
nicht  besonders  hoch,  und  endlich  könnte  wohl  in  einzelnen 
Fällen  das  Wort  „Rücke"  fortgelassen  sein,  regelmässig  aber 
nicht;  dazu  wiire  der  Sinn  zu  unklar.  Viel  mehr  hat  es  für 
sich,  „somer"  mit  Getreide  oder  Saatkorn  zu  übersetzen.  Die 
Aachener  Läufer  erhalten  ebenfalls  eine  V'ergütung  ,ad  emendum 
siliginem" ';  derartige  Bewilligungen  sind  also  nicht  ungewühti- 
lich.  Wie  mir  Herr  Dr.  J.  Hey  mitgeteilt  hat,  wird  im  Jülicber 
Lande  der  Ausdruck  „sömere"  für  Ährenlesen  und  dergl.  ange- 
wendet, es  ist  also  wohl  möglich,  dass  die  Jülieher  Boten  das 
Geschenk  für  Getreide  iilnilich  nannten,  und  dass  der  Aachener 
Kämmerer  dies  Wort  übernommen  hat.  Hierfür  spricht  auch 
der  Iiilialt  des  Bruchstücks  eines  Inventars  vom  Hause  Goer-, 
in  dem  das  Wort  „soiner"  mit  „kamcren"  verbunden  angeführt 
wird.  Kleiderkammern  oder  ähnliches  können  damit  nicht  gemeint 
sein,  weil  die  Garderobe  besonders  erwähnt  wird.  Wichtig 
für  unsere  Krage  ist  die  Reilienfolge  des  Inventars:  Kram- 
kam nier,  Saalkammer,  3  Bettenkammer,  Garderobe,  Küchenkammer, 
Turmkaninior,  Stube,  Saal,  grosse  Kammer,  Stubenkammer,  Tor- 
kammer,  Kammer  über  der  Stube,  Kaiser.skammcr,  Mägdckanimer, 
Schmiedskainmor,  Kapellkannuer,  Zinngeräte,  Küche  im  Knhstall, 
Leinenzeug,  Tafelwerk,  „Somerkameren".  Da  die  „Snmerkameren" 
erst  nach  der  Küche  im  Knhslnll  und  nach  (lem  Leiiienzeng 
aul'gefiUirl  wcnlen,  so  sind  sie  walirscheinlicli  Ncbengelasse  auf 
dem  Boden  gewesen,  in  denen  das  Korn  aufgespeichert  wurde. 
Leider  bricht  das  Inventar  gerade  hinder  dem  Wort  „Somer- 
kamereu"  ab. 

Man  ging  anscheinend  mit  den  Dienern  aus  Jülich  in  Aachen 
sehr  rücksichtsvoll  um,  wenigstens  lässt  dies  eine  Ausgabe 
aus  dem  Jahre   1349   vermuten,   wo  ein  Diener  des  Tnichsess 


')  Laureut  a.  a.  O.  147,  »r. 

*)  Auü  Attckuiii)  Vorzeit,  Jahrg.  X,  S.  18. 
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von  Jülich  im  Gasthof  zur  Lilie  für  Reclinuug  der  Sta<iL  unter- 
g-ebracht  wurde'. 

Besondere  Geschenke  erhielten  die  Buten,  wenn  sie  Hoch- 
zeiten nnd  andere  freudige  Fainilicnereignisse  ineldoten,  z.  B. 
der  Läufer  des  Grafen  von  Cleve,  der  l'i'AS  dessen  Heirat  dem 
Aachener  Rat  mitteilt,  der  Bote  des  ältesten  Sohnes  des  Mark- 
grafen von  Jülich  sowolil  bei  der  Heirat,  wie  bei  der  Geburt 
des  ersten  Kindes  (1344  und  l'Mi)),  der  Läufer  des  Herzogs  von 
Cleve,  als  dieser  sich  mit  der  Tochter  des  Markgrafen  von  Jülich 
verheiratete,  und  der  Bote  Mathias  Kaiser  Ludwig  des  Bayern, 
als  sein  Herr  glücklicher  Vater  geworden  war*.  Sobald  die 
fremden  Boten  gezwungen  waren,  einige  Zeit  auf  Antwort  zu 
warten,  so  wurde  ilinen  eine  Entschädigung  gezahlt*,  ein  Brauch, 
der  übrigens  auch  in  anderen  Städten  bestand*. 

Besonders  interessant  ist  eine  Ausgabe  aus  dem  Jahre  1346. 
Laurent  (a.  a.  O.  180,7)  hat,  allerdings  auch  sonst  fehlerhaft, 
den  Posten  folgeudermassen  übertragen :  nuncio  . .  ducis  Gelrensis, 
ferenti  nova  de  nupeiis  iijsius  cum  fllia  niarchiunis  Jnliacensis, 
2  Schilde,  recepit  nigrotantes.  Wie  Herr  Archivar  Pick  fest- 
gestellt hat,  ist  die  Lesart  nigrotautes  ebenfalls  unrichtig.  Eis 
wird  vielmehr  heissen  ndissen  ,recepit  nigros  tan  tum".  Trifft 
diese  Schreibweise  zu,  so  hat  der  Kämmerer  den  Boten  über 
das  Ohr  gehauen  und  ihm  minderwertige,  stark  legierte  Münzen 
statt  der  Silber-  oder  Guldschilde  ausgezahlt.  Jedenfalls  ein 
hübscher  Zug  der  Zeit! 


*l  [jaiiren  L  II.  H.  G.  211,1«.  Äbulieb:  Hamburger  StuiltrocIiimtigCD.  I36T 
—  I  'S,  |iru  :siiiii|tliliuä  et  cxpoasis  »udcü  dumiai  iuipcruturis  iu  Lüspicio  Hinrici 
Hoygeri.  —   13ii«   —  pro  expeasis  quiicü  rfgis  Djicic  5  ß. 

*t  Laurent  a.a.O.  808,8.  —  Derartige  Vergiltiingen  wurden  ebenfalls 
in  Ciiln  gezahlt:  Dr.  Knipping,  DieCölnurStadtrechiiungcn  des  Mitteliilters 
Bd.  II,  S.  20.  —  1370  —  nuncio  impcratoris  porUnti  nova  do  puero  nato 
10  öor,  =  aO  in.  Jntercasiint  ist.  ein  Vergleich  zwiüühen  Aaclien  UQii  Cöln. 
Iu  Auc'Lc-n  werden  dem  Boten  des  Kaisers  1940  in  einem  fthiilii-hen  Falle 
nur  4  Ooldscliilde,  deren  Wert  zwischen  9  and  10  rn.  sehwankt,  bewilligt. 
Cöln  griff  tiefer  in  d«^ii  Siickel  unil  bewies  damit,  dass  es  sich  freigebiger 
zeigen  konnte,  als  das  kleinere  Aachen. 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  127,»  nuncio  Spirensi  ferenti  littoram  de  fnelo 
J«.  de  Brnndcnburs,  quia  non  potuit  cito  expcdiri,  1   m.  sili  dat. 

•)  Hamburger  Stadtrcthnungen  140«:  Helmicü  deBrodcrsen  pro  expensia 
duarnm  scptimanarum  earsoris  Kenonis  de  Bruke. 
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Im  14.  Jahrliunilcrt  hatte  fast  jeder  Ritter  oder  Höher- 
stehende seiue  eigenen  Briel'boten.  In  den  Stadtrechnungen 
werden  z.  B.  als  Absender  der  Läufer  bezeichnet:  Wilhelm  von 
Manderscheid,  Lambert  von  Schönenberg,  Bauwarus  von  Buppard, 
Hartman  von  Croiienberg,  Heinrich  von  Wiedenhorst,  Johann 
van  der  VeUle,  Wilhelm  von  Mysbach,  Scheiffart  von  Merode, 
Simon  von  Via.nden  inid  andere  mehr.  Da  die  Läufer  Abzeichen 
mit  dem  Wappen  ihres  Herrn  trugen  und  deshalb  für  Repräsen- 
tationszwecke äusserst  geeignet  waren,  so  nahmen  die  Fürsten 
sie  bei  besonderen  festlichen  tielegenheiteu  in  ifircm  Gefolge 
mit.  Sie  dienten  also  gewisser- 
massen  nebenbei  als  Statisten.  Bei 
der  Königskrönung  Wenzels  im 
Jahre  137G  wurden  in  Aachen  die 
Boten  folgender  hochgestellter  Per- 
sonen beschenkt:  Der  Königin  (4), 
der  Erzbischöfe  von  Köln  und  Trier, 
des  Herzogs  Friedrich  von  Bayern, 
der  Grafen  Dietrich  und  Joliann 
von  Nassau  (4),  der  drei  Herzöge 
von  Bayern,  des  Herzogs  von 
Sachsen,  des  Herzogs  von  Jülich, 
des  Grafen  von  Berg  und  Mark 
und  anderer,  nicht  einzeln  aufge- 
führter Herren.  Dass  auch  in  die- 
sem Falle  die  Bezeichnung  Pfeifer 
und  Läufer  gleich  bedeutend  ist, 
ist  ans  folgenden  Gründen  wohl 
anzunehmen: 

\.  Wenn  die  Fürsten  eine 
grössere  Reise  anlralon,  so  werden  sie  ihre  Läufer  nicht  unbe- 
schäftigt zu  Haus  zurückgelassen  haben,  besoiidejs  nicht  bei  der 
Krönungsfestliclikctt,  wo  die  Zahl  der  Diener  für  das  Ausehen 
des  Herrn  erheblich  ins  Gewicht  fiel.  Ausserdem  wurde  bei 
derartigen  Zusammenkünften  manche  wichtige  Frage  erörtert, 
und  die  Fürsten  kamen  gewiss  häufig  in  die  Lage,  den  einen 
oder  anderen  ihrer  Boten  mit  Briefen  oder  Aufträgen  Jiiicli  iler 
Krönung  fortschicken  zu  müssen.  Da  aber  die  Lanier  schon  in 
gewöhnlichen  Zeiten  häufig  Belohnungen  von  der  Stadt  Aachen 
erhielten,  so  ist  es  ausgeschlossen,  dass  sie  bei  der  Krönung 
ganz  leer  ausgegangen  wären. 


Ablijliinn;;  «■inen  llri«fboteD. 

KiKl<iiiouliilicl.    StaiItl>iti|iotlipk   Hain- 
Ijnrg.     liBM- 
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2.  Bei  der  letzten  allgemein  gehaltenen  Buchung  heisst  es 
in  der  Stadtrcclimnig':  „deme  hoefgesynde,  i>yfern  ind  hiralden'*. 
Wenn  nun  mit  ^pyferu"  Mnsikantcn  geineiiit  wären,  so  würde 
man  dabei  gewiss  die  Trompeter  nicht  vergessen  haben.  Die 
Musikanten  werden  in  den  Rechnungen  gewühnlicii  „spehide"  und 
^viedeleyr"  genannt-, 

Icli  neige  im  übrigen  zu  der  Ausiclit,  dass  die  Pfeifer  und 
Trompeter  ilire  Xliisikitistrumente  nicht  gerade  allzu  häufig 
gebraucht  haben  werden,  \Venig,stens  genügten  ihre  Leistungen 
allein  den  Aachener  Ratsherren  nicht;  sie  liätten  si>nst  nicht 
so  oft  fremde  Sptellente  herangezogen.  Mit  dem  Namen  „Pfeifer*' 
wird  aber  auch  in  Aachen  mancher  ganz  unmusikalische  Läufer 
belegt  worden  sein,  sofern  er  nur  das  Wa|ipen  seines  Herrn 
am  Rocke  trug. 

Einige  Abbildungen  von  Läufern  sind  in  den  folgenden  Ab- 
schnitten dieser  Arbeit  wiedergegeben.  Auf  keinem  der  zaidreichcn 
Bildnisse  mittelalterlicher  Briefboten  findet  man  eine  Andeutung, 
dass  der  Läufer  ein  Hörn  oder  ein  anderes  Musikinstrument  bei  sich 
trug.  Die  Abbildung  des  Frankfurter  Buten  Henchen  Hanau  ^  zeigt 
allerdings  auf  dem  Rücken  des  Mannes  au  einer  Schnur  hängend 
ein  ganz  kleines  Instrument,  welches  wie  ein  metallenes  ]\riniat«r- 
fläscbehen  aussiebt.  Ob  dies  vielleicht  eine  Art  Signalpfeife  ge- 
wesen ist,  wie  sie  die  Landbriefträger  heutzutage  an  einer  Schnur 
mit  sich  führen,  und  ob  hieraus  etwa  der  Name  „Pfeifer"  für  die 
Briefbüteu  entstanden  ist?  So  verlockend  eine  derartige  Schluss- 
folgerung sein  mag,  vom  Standpunkt  vorsichtiger  und  kritischer 
Forschung  scheint  sie  doch  zu  gewagt. 

D.  Boten  der  Kaufleute. 

Für  die  Kulturgeschichte  unserer  Stadt  wäre  eine  Dar- 
stellung des  kaufmännischen  Briefverkehi's  im  14.  Jahrhundert 
auf  Grund  urkundlicher  Quellen  unzweifeUiaft  von  grosser  Be- 
deutung. Leider  geben ^  wie  auch  anderwärts,  die  hiesigen 
Archivalien  darüber  nur  dürftige  Auskunft.  Das  ist  an  sich 
nicht  wunderbar  und  besagt  keineswegs,  dass  eine  kaufmännische 
Korrespondenz  in   Aaclien  damals  nicht  stattfand. 


I 


'>  Laurent  a.  a.  0.  247, lo. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  301,3  und  248,4. 

■)  Katalog  des  Beicbä-Postmuseutns  1897,  S.  57. 
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Urkunden  ans  dem  14.  Jahrhundert,  die  sich  auf  Handels- 
vei  hältnisse  beziehen,  sind  nur  in  geringer  Zahl  erhalten  geblieben, 
und  in  diesen  wenigen  Quellen  wird  nur  in  besonderen  Ausnahme- 
fällen die  I-Jetürderungs^'clegenlieit  erwähnt.  Alte  Haudlungs- 
bticher,  wie  das  des  Vicko  von  Geldersen  in  Hamburg,  fohlen 
in  Aachen.  Die  Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts,  sonst 
die  wichtigste  Quelle  Ttir  mittelalterliches  Verkehrswesen,  geben 
ebenfalls  keine  xiiverlässigo  Auskiinft.  Sie  enthalten  wohl 
mauclierlci  Buchungen,  die  auf  kaufmännischen  Briefverkehr 
gedeutet  werden  können;  einen  sicheren  Anhalt  geben  sie  aber 
nicht,  weil  man  bei  allen  Buten,  deren  Absender  nicht  eine  be- 
sonders hervorragfude  Persun  war,  einfach  „cuidam  nuncio"  in 
der  Rechnung  niederschrieb. 

Man  miiss  aber  berücksichtigen,  dass  im  14.  Jahrhundert 
bei  Handelsstädten  wie  Aachen  oder  Hamburg,  SLadtverwaltung 
und  Handelsverkehr  Oegriße  waren,  die  gar  nicht  streng  vun 
einander  getrennt  werden  können.  Der  Rat  ist  damals  nicht 
VerAvaltuiigsbchünle  allein,  wie  unsere  modernen  Magistrate, 
sondern  Vertreter  der  Bürger  und  vor  allen  Dingen  der  Handel- 
treibenden. Der  Kaufmann  ist  das  nützlichste  Glied  der  Stadt, 
von  ihm  stammt  ihr  Reichtum,  ihre  politische  Bedeutung;  seinem 
Schutz,  der  Förderung  seiner  Unternehmungen  ist  die  Uaupt- 
tatigkeit  der  Stadtverwaltung  zugewandt.  Die  Inhaber  der 
bedeutenden  Handlungshäuser  sind  Mitglieder  des  Rats.  Kann 
es  da  auffällig  erscheinen,  dass  die  Kaufleute  in  Angelegenheiten, 
die  mehr  privates,  als  allgemeines  Interesse  haben,  sich  der 
städtischen  Läufer  bedienen,  und  dass  der  Rat  diese  Boten 
für  den  kanfniänuischen  Briefverkehr  zur  Verlngung  stellt?  In 
den  Stadtrech nungeii  wird  bald  dieser,  bald  jener  Aachener 
Patrizier  als  Absender  der  Lanier  erwähnt,  und  die  IJerürderungs- 
kosten  M'erdcn  aus  dem  Stadtsäckel  bezahlt.  Damit  ist  nun 
aber  keineswegs  bewiesen,  dass  die  Katsherren  sich  auf  Kosten 
der  Stadt  private  Vorteile  verschafft  haben.  Gewiss  haben  die 
Patrizierfamilieii  im  Mittelalter  nicht  versclimäht,  ihren  Geld- 
beutel hier  und  da  auf  Kosten  der  misera  contiibuens  plcbs  zu 
t'iillen.  In  Aaclien  ist  ilincn  die  Stadtverwaltung  mit  der  Zwangs- 
herabsetzung der  Leibrcntenzahinng  ja  mit  gutem  Beispiel  voran- 
gegangen. Aber  auf  sn  lumpige  Summen,  wie  die  eines  einfachen 
Botenlohns,  liess  man  sich  doch  niclit  ein.  Die  Sache  lag 
Wühl  so,  dass  die  Beteiligten  für  die  Stadt  gelegentlich  unent- 
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geltlich  Briefe  besorgte,  uiul  dass  niaim  dafür  Gleiclies  mit 
Gleidiein  vergalt.  Dies  Verfaliren  war  im  Mittelalter,  wie 
icii  uocli  zeigen  werde,  audi  sonst  üblicli.  Per  kaufmännische 
Briefwechsel  war  im  14,  Jahrliundei't  fast  ausschliesslich  auf 
den  Uelegenlieitsverkohr  angewiesen,  weil  er  nicht  umfangreich 
genug  war,  um  besonderer  Befüi-denuigseinrichtuiigen  zu  bedürfen. 
Die  geringe  Zahl  katifniännischer  Briefe  in  damaliger  Zeit  hatte 
ihren  besi^nderen  Grund.  Die  Hiindelsgescliäfte  wurden  im  14.  Jahr- 
liun«lert  noch  regelmässig  an  Ort  und  Stelle  abgescfdossen.  Man 
besuchte  die  Märkte  und  Mes!«eu,  traf  dort  mit  den  Geschäfts- 
freunden zusammen,  kaufte  und  verkaufte.  Wie  zahlreich  der- 
artige Gesclmftsrcisen  waren,  sieht  man  am  besten  ans  der 
Bedeutung  der  Märkte  für  die  wichtigeren  Handelsplätze  und 
aus  dem  geregelten  Gcleitswesen  für  den  Reiseverkehr'.  Ein 
wesentlicher  Teil  der  späteren  kaiifmännischeti  Kurrespondenz, 
die  Kaufangebote,  Zusageu  u.  s.  w.  wurden  damals  also  münd- 
lich erledigt.  Ausser  den  wohlhabenden  Kanrteutcn  reisten  ferner 
die  kleinen  Händler,  Kriiuier  und  dergleiciien  Persdneti.  Auch 
diese  Gelegenheiten  zur  Briefbefiirderung  wurden  mit  Vorliebe 
benutzt,  weil  sie  eine  billige  Ubermittehuig  der  Briefe  erniüg- 
lichten.  So  hat  der  Krämer  Leunhard  von  Kessel,  der  siiäter 
als  Stadtdiener  angenommen  wurde-,  häufiger  .solche  Aufträge  für 
die  Stadt  und  gewiss  auch  für  Handeltreibende  übernommen. 
Ein  anderer  Kriimer  Jakob  von  Düren  wird  KJS.'j  iu  dem  Schieiben 
der  Aachener  Werkmeister  und  Bürger,  die  sich  auf  der  Frank- 
furter Messe  aufhielten,  au  den  Bürgermeister  von  Linden  io 
Aachen  erwähnt'.  Es  heisst  dort:  Wist  lieve  iieren,  dat  ixre 
burger  gesunt  in  starck  sunt  ind  zu  Vraucfort  quonicn  des 
vridacliz  vur  unser  vr(mwon  dach  mit  ereu  lieve  und  gud,  und 
sant  wir  uch  eynen  brief  des  sundachz  dar  na  mit  eynen  kremer, 
lieyst  Jacob  van  Düren,  und  uns  seir  verwondert,  dat  ir  den 
brief  uiet  in  hat,  e  Ijcnart  van  uch  schiet  .  .  . 

Der  Krämer  ist  also  nicht  sonderlich  zuverlässig  gewesen. 
Die  Angaben  in  dem  Brief  sind  besonders  interessant,  weil  sie 
nähere  Auskunft  über  die  Befürderungsdauer  geben.    Der  Hrief 


M  EinzcIheitoD  über  Jas  <ft>leit6wtseii:  Aus  AaclicnH  Vorzoit,  Jahrj;.  XVll, 
S.  49  ff.  Im  14.  Jrtbrimmli  rt  war  dfts  Quleitswesen  schon  aussurordcntücb 
ausgcdebiil. 

•)  Laurent  a.  a.  0.  814, »4. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  9&/9<$. 
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ist  abgesandt  am  13.  August,  der  zweite  Brief  am  14.  Septem- 
ber 1385.  Der  Sclireiber  rechnet  also  für  die  regelmässige  Be- 
förderung vüu  Frankfurt  nach  Aachen  etwa  14  Tage. 

In  den  Hamburger  StadtrecJinuageu  werden  häufig  Boten 
der  Kaulleute  in  Hrügge  erwähnt'.  Da  Aachen  gerade  nach 
Flandern  rege  kaufmännische  Beziehungen  pflegte,  könnte  es 
auffallen,  dass  hier  derartige  Boten  niemals  genannt  werden. 
Diese  Kanfniannsverbinüungen  waren  aber  im  wesentlichen  eine 
Art  Verwaltungsbehörde  der  Hansa,  und  daraus  erklärt  es  sich, 
dass  sie  mit  Aachen  wenig  oder  gar  niclits  zu  schaffen  haben. 

Dafür,  da.s8  die  städtischen  Boten  von  der  Kaufmann  seh  aft 
zur  Briefbcnjidi-rutig  u.  s.  w.  benutzt  wurden,  sprechen  auch 
die  analogen  Verliältnlsse  in  anderen  grossen  Handelsstädten*. 
Man  kann  also  sagen,  dass  der  wenig  erhebliche  kaufmännische 
Briefverkehr  im  14.  Jahrhundert  nicht  durch  Läufer  der  Kauf- 
leute, sondern  durch  Gelegenheitsbeförderung  abgewickelt  wurde. 
Für  weitergehende  Einrichtungen  lag  ei-st  in  späterer  Zeit  ein 
tatsächliches  Bedürfnis  vor. 

E.  Buten  des  deutschen  Ordens. 


Der  deutsche  Orden  verfolgte  nicht  nur  wichtige  politische 
Ziele,  sondern  bctiieb  nebenbei  einen  ausgcdelmtcn  und  hodi- 
bedeuteuden  Handelsverkehr.  Er  hatte  eigene  kaufmännische 
Beamte  (sogenannte  Lieger),  welche  Filialen  ihrer  Weltfirma  — 
wenn  man  so  sagen  darf  —  leiteten.  Die  Lieger  nmssteu,  schon 
der  Abrechnung  wegen,  in  regelmä.ssigem  Verkehr  mit  den 
Schäffereien  im  Ordenstande  bleiben.  Infolgedessen  bestanden 
ftir  den  Briefweclisel  dieser  Huitdelsniedcrlassinigen  wesentlich 
andere  Verhältnisse,  als  ffir  die  übrigen  kaufmäiiiiisciien  Unter- 
nehmungen: Der  Gelegenheitsverkehr  reichte  fiir  die  Besorgung 
des  Briefwechsels  nicht  nielir  aus,  der  Orden  mnsste,  auch  der 


')  1370  nuncraü  iildcnnanuoruin  de  Rruggis  ^Ältcütc  der  Kaufmnnnschaft). 
1H74,  1381,  1382  nuiiciuä  tiierciitoruin  de  FliiDdrin.  1378  nuiicius  coiiimunis 
morcaturis  Iti  Flumlria. 

')  Bttmburg,  Haudlungsüuuh  des  Vicko  von  Oeldcrson,  14.  Jalirli.:  Boneke 
Unken,  civi^  in  Soltwi'dvio,  tcuetur  4  longo*)  panoos  Qbentoiicos,  (]uemlibct 
pannnrn  pro  19  ß  .  .  .  Item  dedit  l  in  quamdeJitGlierlJiku  (<icrliicb  v.  OWen- 
burg,  stiidt.  Läufer),  r|ai  servua  dominurum  nubtruruiu. 
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Kostbarkeiten  wegen,  die  den  Überbringern  mitgegeben  wurden', 
eigene  Läufer  anstellen.  Es  liandelt  sich  hierbei  um  völlig  aus- 
gebildete Botcueinrichtungen  mit  zahlreichen  Stationen.  Tn  Tlioni 
z.  B.  wurden  1400  ein  Rennwagen,  ein  Keitsattcl,  ein  Zaumsattel, 
zwei  Zäume,  zwei  Zügel  und  8  silberne  Boten abzcichen  (Silber- 
täschcliGo)  neu  beschafft  *.  Diese  Beförderung-sgelegenheiten  sind 
aueh  für  unsere  Gegend  von  Bedeutung;  denn  in  Gürath  (Juden- 
rode)  stand  ein  Dcutschordeuahaus-'  um!  in  der  Stadt  Aachen 
befand  sich  eine  Ordenskumuiende*;  die  Boten,  welche  vom 
Osten  nach  Flandern  reisten,  werden  also  ihren  Weg  auch  durch 
die  Gegend  von  Grevenbroich  gelenkt  haben.  Aus  den  Aachener 
Stadtrechnungeo  wird  bestätigt,  dass  die  Ordensboten  nicht  nur 
die  liiesige  Gegend,  sondern  ancti  die  Stadt  .\acheii  selbst  berührt 
haben.  Im  Jahre  1391  erhielt  nämlich  ein  Bote  aus  Galizien  in 
Aachen  eine  Weiuspende*.  Da  Galizien  in  damaliger  Zeit  noch  zu 
Russland  gehörte  und  die  Stadt  sonst  keine  Beziehungen  nach 
dieser  Gegend  [ttlegte,  so  ist  siclicr  anziinehnieti,  dass  der  Bote 
ein  Läufer  des  Deutschen  Ordens  war,  der  von  der  Ordens- 
uiederlassuug  Lemberg  nach  Flandern  reiste  und  sich  vorüber- 
gehend in  Aadien  aufhielt.  Hierfür  spriclit  auch  der  Umstand, 
dass  der  Bote  auf  Kosten  der  Stadt  mit  Wein  bewirtet  wird; 
denn  derartige  Weinspenden  wurden  nur  Läufern  bewilligt,  die 
in  den  Diensten  hervorragender  Persönlichkeiten,  derStädteu.s.  w. 
standen.   Die  Orden aniederlassuiig  in  Brügge  scheint  keine  Boten- 

')  Sattler,  H-iiidclsrechmingeti  des  Ileutscheu  Ordens.  Flandrische 
LiegebUcher  1419.  Ilcm  limine  initvaslen  gesand  rnynen  hern  bey  Ilcrniaii 
dem  lowffer  oyncD  djamont,  costc  26  cronen. 

*)  Item  so  goliü  wir  Hemiyji^  uff  dye  selbige  cziet,  iiltt  her  ilyes  sylWr 
v'oti  uns  eiutiitiiig,  12  tu  Truesch  czu  .syuer  czeeruugc  und  1  reiinewuycQ  und 
8  aylbertiiescbcu  und  1  ryctcaactol  und  1  zornsaetel  uude  2  czome  und  2  zyelcn. 
Der  renne wiiyn  kuslu  uns  IC  sc. 

*)  Aus  Aachens  Vorzeit,  Jiilirs;.  IX,  S.  63. 

*)  Es  finden  sich  deshalb  in  den  Studlreehnung^n  häufiger  Bnchungun, 
die  sich  auf  Mitglieder  des  Deutseben  Ordens  bezieljen:  Laurent  a.  a.  0. 
189.  t*-*),  204, 21-Kj,  20t>,  sj-:iu  —  134»!  —  qiiaiido  iluiiiinii  iuijieriitrix  luit  bic 
Aquiü  .  .  .  cmptutn  fuit  viuuui  .  .  .  r|uod  vinum  propjuatuui  fuit  iiuperatrici, 
et  .  .  .  magistro  Teutoiiieurum,  et  aliis  ...  —  134y  —  de  cxpensis  niatristri 
Theutonicorum  domini  ih-  Nellenburg  ,  ,  ,  Nieulao  Stergin  niinso  riiiu  eodem 
magi,stru  Tüeutoniforura  nd  domiiinm  regem  ...  —  1B76  —  epiacopo  domus 
Teutouicorum  (WeiusiJüudc). 

^)  Laurent  a.  a.  0.  375, i«. 
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Station  geliabt  zu  haben;  sie  bediente  sich  entweder  der  aus 
dem  Ordensland  kommenden  Läufer  oder  mietete  auch  wohl 
Privatbüten  für  die  Botendienste'.  Wahrscheinlicli  wird  der 
Läufer  also  der  Station  in  Leaiberg  zugeteilt  gewesen  sein. 

F.  Abzeichen  der  Boten. 

Die  Botenabzeichen  sind  für  die  Geschichte  des  Verkehrs- 
wesens   von  grosser  Bedeutung.     Überall,    wo   aiaii   Briefboteu 
findet,  taucht  auch  dieser  Au^rüstungsgegeustand  aut'.  Allerdings 
sind  die  Namen,  mit  denen  die  Ab- 
zeichen belegt  werden,  sehr  ver- 
schiedenartig. Ausser  den»  bereits 
erwähnten,    in   den    ilandelsrech- 
nuugen  des  Deutschen  Ordens  ge- 
brauchteu  Wurt   „silbertaeschen" 
habe  ich  die  Bezeichnung  „itixides", 
die  niederdeutsche  Übertragung*  "^^'1/ 

dieses  Wortes  „busse"  und  den 
Namen  „brefvat"  gefunden;  auch 
„vexillunv*  und  „Signum"  kommt 
vor.  Wie  allgemein  die  Botcn- 
abzeicheti  im  Gclmuicli  waren, 
sieht  niun  am  be.'>ten  darati,  duss 
die  Abbildungen  von  Läulern  fast 
in  allen  Handsc.hril'teii  mit  soklien 
Schildclicii  wiedcrgegebiMi  worden 
sind.  Derartige  Abzeichen  sind 
das  beste  Kennzeichen  dafür,  dass 
man  es  mit  einem  Brief  boten  zu 
tun  hat.  Ausnahmen  kommen  wi»hl  vnr,  sie  haben  gewöhnlich 
alter  ihren  Ursprung  in  dem  Wortlaut  des  Te.xtes.    Gelegentlich 


T 


AltltiliiuiiK^  AvH  MiiHiK'S,  Orr  Snul 

prKi'lilii;;«'!!  fi;it  iiiul  iIi'Sm'II  Krune 

an  li.uiil  iilK'i'briii;;!. 

Uistorii'iitiilii'l.    ^ttH<ltl-il-lii>(l>i'k 
UiuiiliurR.     H^. 


*)  SatLlür  !i.  tt.  U.  142].  lt«iu  H  in  .lulio  gab  icb  Huiul  ilein  louffcr 
2  Rinscho  (^nldrn,  lliJurieli  KfvsiT  liattu  cii  Bowuiiiton,  ?iilüL  J>  ß  <i  gl.  — 
Dio  Nuinen  der  LiiutVr  sind  iiiclit  nur  in  .\iiclioti  miincliinal  recht  eigcniirlig; 
aoBser  (lern  hilufcr  .Hund"  wird  in  dtit  ilandulBfccljnungen  des  Urdens  uucb 
ein  Ucrr  Fünfunduiu  orwiilml. 

')  .\ns  fdicendir  iMiilriijjung  der  Hiimimrger  Stadlrechnungon  vuu  1&88: 
„1  ^  3  ß  6  d  solata  Cunriido  Huimst  iiurir>iliro  [iru  re|>(tracionu  fuctn  in 
slgno  talicliidrum  civitiitii^,  vnlgo  dicitur  bussu"  j;ehl  liiTv<ir,  ihiss  ,busso* 
d«8  im  \ulksmundü  ytbrSutiiliclie   Wort  war. 
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Hat  aiuh  der  umgekehrte  Fall  ein.  Das  vorstebeude  Bild,  welches 
einer  Hamburger  Historienbibel'  aus  dem  Jahre  1458  entnommen 
ist,  soll  den  Mann  darstellen,  der  Sau)  erschlaf,'-en  bat  und  dessen 
Kntue  an  David  überbringt.  Weil  zufilUig:  in  der  Haudsdirifi  der 
Märdor  „Hüte"  genannt  wird,  bat  man  den  Mann  mit  dem 
HotenabzeicJien  abgebildet,  obwolil  die  Kleidung,  liie  er  trägt, 
beweist,  das8  der  Überbringer  keineswegs  ein  Läufer  war. 
Am  doul]i<.'l]stcn  sieht  man  dies,  wenn  man  ihn  mit  anderen 
Darstellungen  v(ni  Bri^fbuteu  vergleicht.  Die  Läufer  sind  nicht 
nur  vi'dlig  anders  und  [ilumper  ausgestattet,  sondern  auch  bei 
weitem  nicht  su  elegant  frisiert,  wie  der  Träger  derKrünungs- 
iiistgiiicn.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Abzeichen  eine  grosse 
IScdeutuug  hatten  und  mit  dem  Begriff  „Bote"  fast  unzertrenn- 
lich vcrknüi>ft  waren. 

Dio  Benennungen,  die  für  die  Boteualweichen  gebraucht 
wurden,  Imben  zu  der  Annahme  Veranlassung  gegeben,  dass  die 
busson,  silbertaescheu,  pixides  oder  wie  sie  sonst  uocli  bezeichnet 
sein  mögen,  Behälter  zur  Lfuterbringuug  der  Briefe  gewesen 
seien.  Für  die  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  und  später  tritft  diese 
Vermutung  nicht  zu,  was  schon  aus  der  Verwendung  von  Silber 
für  diesen  Zweck  hervorgeht.  So  unpraktisch,  silberne  Brief- 
behiilter  zu  verwenden,  ist  num  im  Mittelaltei"  nicht  gewesen. 
Wir  haben  vielmehr  einen  der  Fälle  vor  uns,  in  denen  der 
ticgenstatul  in  seiner  äusseren  Gestalt  Wandlungen  durchgemacht 
hat,  während  die  Benennung  unverändert  geblieben  ist*.  Da 
die  urkundlichen  (Quellen  des  H.Jahrhunderts,  soweit  das  Ver- 
kehiiiweseD  in  Frage  kommt,  noch  unbeackertcr  Boden  sind,  so 

')  Mi.schiinn;  do.-i  HilipUp.\tes  mit  Profiiiigcschicliten. 

')  tiolcUu  Vurscliii^ilL'nheili'ii  kommen  aucb  sousl  Vur.  Diibci  eiitwickclu 
aicb  Worte  gleichen  Ursprungs  ganz  vcrauhieJeu.  In  deo  Hamburger  St«dt- 
rci-lmiirifjeii  des  14.  .TahrhanilLrt.s  z.  H.  bedeutet  brcfvnth  „Botonah/.pichen", 
(his  .stiiraiiiverwiitiiltc  zadi.'lvatb  ,S«ttcitaacbc".  Bi,'i  dem  t'iiu;u  Ausdruck 
lirit  der  Ctegenatiind  bereits  Veränderungen  durcbgcmacht,  bei  dein  auderen 
ist  die  ursprüiiKlit.'lie  Fi»rra  nocb  frli.iltcii.  .\iu'h  das  Wort  „Post"  bnt  sulelic 
Wiindhiugen  vrli-bt,  Hier  sind  itber  beide  Bedeutungen  iioeh  vorbiiudcu. 
ürs|trUti^licb  verstand  umn  unter  ,Post"  eiufacb  einen  reitenden  Boten,  erst 
später  diis  ganze  Verkehrsiustitul.  Miin  8iigt  .jetzt  „die  Posl"  für  das  Institut, 
jciloih  uicbt  „eine  I'ost",  wäbnmi  man  diese  Zusatnmetistellniit;  für  eine 
einzelne  Ketitnlerungügelegcniu'it  .-sebr  wobl  gebrnuclien  kann.  (Hnnib.  Stadt- 
recbn.  1544  ...  et  3'/j  daier  con«;urajiseriint  cnrHores  equcstrcs,  (|Uos  valfjo 
postc  vocant.) 
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lst erklärlicli,  dass  sich  noch  nienifind  nälicr  mit  diesen  Boten- 
abzeichon  beschäftigt  hat. 

Da  auch  die  Aachener  Boten  mit  solchen  pixides  ausgestattet 
waren,  will  ich  hier  erörtern,  wie  die  Abzeichen  meiner  Ansicht 
nach  entstanden  sind.  Soweit  es  bei  der  Kürze  der  Angaben 
in  den  Stadtrechmingen  möglich  ist,  werde  ich  mich  dabei  auf 
urkiuKllicht'  (^ticllon  stützen.  Die  Aachener  Reihnungcn  ent- 
hüllen aber  nur  wenige  Angaben;  icli  kann  deshalb  nicht  umhin, 
fremde  Archivalien  heranzuziehen.  Das  ist  aber  unbedenklich, 
weil  im  Mittelalter  eine  ganz  ausserordentliche  L'bereinstiininung 
der  Verhältnisse  in  verschiedenen  Städten  bestand,  die  jedem 
auffallen  nuiss,  der  die  Sta<ltreclinungeii  mehrerer  Städte  im 
14.  .lahrhuiidert  mit  eiiuindcr  vergleicht'. 

Die  älteste  Form  der  pixides  rührt  walirscheinlich  aus  der 
Zeit  hei',  in  der  die  HuLen  ihre  Reisen  n(jcli  kriegerisch  gerüstet 
atisführten.  Tn  der  Schrift  des  Uptonus-  wird  erwähnt,  dass 
die  pixitles  ansseu  mit  dem  \\'a]ipen  des  Ftirsteii  geschmückt 
und  am  Gürtel  oder  Welirgeheiik  befestigt  waren.  Abbildungen 
von  Liiiiferu  ans  dieser  frühen  Zeit  sind  bisher,  soviel  ich  weiss, 
leider  nicht  entdeckt  worden.  Diese  alte  Art  der  pixides  war 
tatsächlich  ein  Behälter  zur  Aufbt-wuhi  ung  von  Briefen;  wenigstens 
schliesse  icli  dies  aus  folgendto  riustäuden: 

1.  pixides  ist  gleichbedeutend  mit  den  Worten  ^busseu" 
und  „brefvathe''.  Beide  stiul  ursprünglich  Bezeichnungen  für 
Behälter,  Gelasse.  W'orttiildnngen  entsteljeii  im  Sprachgebrauch 
gewöhnlich  nicht  willkürlich,  .\ucli  das  Wort  „silbertaesche" 
zeigt  eine  derartige  .\blciluiig.  Die  pixides  sind  ebenfalls  Be- 
hälter oder  Buchsen,  wie  die  <'olner  Stadirechnungen  zeigen, 
die  das  W«irt  „Donnerbüchsen"  als  pixides  tonitruales  wieder- 
geben'. Wenn  nun  gleichzeitig  in  den  verschiedensten  Gegenden, 
in  A;i(hen.  Cöln,  Strassburg,  Krankfurt  (Main),  Breslau,  Haudiurir 
und  Thoru  die  Benennungen  für  <lie  .\bzeicheu  so  lauten,  dass 
sie  auf  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  hindeuten,  so  kann 
unmöglich  lediglich  der  Zufall  mitgespielt  haben. 

2.  Uptonus  lietont,  dass  die  pixides  am  Gürtel  getragen 
wurden.    In  späterer  Zeit,  aus  welcher  Abbildungen  von  Boten 


*)  Von  Herrn  Arcbivur  Pick  ist  mir  <ltc  Bicbttgkeit  dieser  WuhrDcbmung 
bvstiitigt  woriien. 
"I  Vtfl.  8.  78. 
•)  Knipping  a.  u.  ().  II,  S.  S9. 
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eitutttXMi  sind,  sieht  man  die  pixides  niemals  an  dieser  Stelle, 
sondern  sie  wurden  an  der  Brust  oder  am  Halse  befestigt. 
Dieser  Wechsel  ist  gewiss  nicht  oline  Gniiid  erfolgt  nnd  ver- 
mutlich darauf  zuriickzuführen,  dass  der  Gegenstand  eine  andere 
Form  angenommen  liatto  iiiul  einem  atuleren  Zwecke  diente. 
Besonders  interessant   ist  das  nachstehende  Bild   eines  Brief- 


Abiijhlun^  4>JtieN  lU'ieriiutvii. 

Auä  einem  Kartenspiel  de«  Widikm   Hut'oü.    Ambrai^ir  Kuniitcaiiiiuluug,  Wien. 
XV,  Jiilirbundcrt. 


hüten  ans  dem  15.  Jahrhundert,  der  ausser  dem  Abzeichen  mit 
dem  Wappen,  das  am  Halse  befestigt  ist,  arn  Gürtet  noch  eine 
Tasche  ohne  Wappen  trägt,  wie  ich  sie  auf  keiner  anderen 
Abbildung  des  15.  .Jalirhunderts  sonst  habe  entdecken  können. 
Da  d;ts  nutenabzeichen  hier,  wie  ich  noch  zeigen  werde,  in  der 
Zweitältesten  Form  wiedergegeben  ist,  so  sclieint  es  keineswegs 
ausgeschlossen,  dass  eine  Erinnerung  an  die  frühere  Form  der 
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pixides  bei  «1er  Wiedergabe  mitgesprocbea  bat,  nur  dass  beide 
GegensCände  getrennt  gehalten  wurden.  Man  ist  bei  derartigen 
Dingen  eben  auf  Vermutungen  angewiesen. 

3,  Uptonus  bebt  besonders  hervor,  dass  das  Wappen  an 
keiner  anderen  Stelle  als  auf  den  pixides  getragen  werden  durfte. 
Die  pixides  müssen  mithin  Gebrauchsgegenstände  gewesen  sein, 
die  nline  das  Wappen  an  sich  noch  verwendliar  sein  kmuiten. 
Wenigsten»  kann  man  nacli  dem  Wortlaut  ,nee  eis  est  permisstnu, 
suornni  Dominnruni  anua  alio  aliqno  loc»  portare "  kaiim  annebuieu, 
dass  das  Wappen  etwa  gleichzeitig  an  mehreren  Stellen  hätte 
augebracht  werden  sollen,  wa-s  ja  auch  sinnlos  gewesen  wÄre. 
Wären  die  pixi<tes  damals  Abzeichen  gewesen,  wie  sjiäter,  so 
wäre  e»  sehr  auffalltMid,  dass  Uptonus  die  Worte  „alio  alitiuo 
loco"  gebraucht  uiul  nicht  sagt  „uec  eis  est  permissum  pixides 
alio  aliqno  lociv  portare",  sondern  statt  dessen  ^suonim  Domi- 
norum  arma".  Überdies  wäre  es  eine  recht  seltsame  Mode  ge- 
wesen, ein  Abzeichen  an  dem  Gürtel  zu  tragen,  wenn  man 
nicht  eine  besondere  Veranlassung  dazu  gehabt  hätte. 

In  der  älteren  Zeit,  als  die  Läufer  noch  zur  Klasse  der 
Soldaten  zählten',  werden  sie  wahrscheinlich  auch  kriegerisch 
gerüstet  gewesen  sein,  zumal  man  auf  vielen  .\bbildungcn  untlcl- 
alterlieher  und  spilterer  Briefboien  einen  Buteuspoer  erblickt. 
Die  kriegerische  Rüstung  war  luiiürlicli  zur  Unterbringung  der 
Briefschaften  wenig  geeignet.  Deshalb  bcdiirflcu  vermutücli  die 
Läufer  einer  Ledertasche,  die  am  Gürtel  getragen  wurde.  Als 
später  die  Boten  ungewappnet  reisten,  war  die  Aufbewahrung 
der  Briefschaften  in  einer  am  Gürtel  hängenden  Tasche  nicht 
mehr  notwendig,  weil  die  Briefe  im  laueren  des  Rockes  sicherer 
und  vor  allen  Dingen  weniger  auffällig  aufbewahrt  werden 
konnten.  Alan  sieht  dies  daran,  dass  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  auf  den  Abbildungen,  die  uns  eriialleu  geblieben  sind, 
keinerlei  Behälter  zur  Unterbringung  der  Briefe   sichtbar  sind. 

Wäre  auf  den  pixides  nicht  das  Wappen  des  Fürsten  an- 
gebracht gewesen,  so  würden  diese  Briefbehälter  wahrscheinlich 
bald  darauf  ganz  von  der  Bildfläclie  ver.schwuuden  sein.  Das 
auf  der  Tasche  aufgenuilte  Hoheitszeichen  war  aber  offenbar 
schon  zum  Kennzeichen  des  Botenstandes  geworden.  Deshalb 
wird  man  den  Lederdeckel  der  Tasche  in  der  veränderten  Form 


')  üptüiiiis:   Et  isli  iidäsiiut  essu  uiilites  projiler  pcriliom  Iti  ofliciis 
babitam. 
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eines  LederscliUderi  mit  dem  W'ni»pen  erhalten  Iiaben.  Wie  sollte 
man  sonst  gerade  auf  die  Verwendung  von  Leder  für  (lie  Ab- 
zeichen verfallen  sein?  Diese  Furni  der  pixides  zeigt  die  vorher 
wiedergegebene  Abbildnng  des  Boten  ans  dem  Kartenspiel  der 
Anibraser  Ktinslsaüniilnng.  Für  Aachen  ist  ilicser  Bote  von 
besonderem  Interesse,  weil  auf  dem  Altzeicheii  der  kaiserliche  Adler, 
der  zugleich  das  Wappen  unserer  Stadt  ist,  wiedergegeben  ist. 
IHese  Art  von  Botenzeichen  trngen  im  14.  Jahrhundert  die 
Hamburger  Läufer '.  Sie  bestanden  ans  Leder,  welches  vorlier  für 
diesen  Zweck  besonders  zubereitet  wurde-,  dann  mit  dem  Wappen 
der  Stadt  bemalt''  und  endlich  gefirnisst  wurde'.  Die  .\nsfnhrung' 
de.<!  Wappens  war  anscheinend  besonders  kihistleriscli,  da  der 
Malermeister  diese  Arbeiten  (auch  das  Firnissen)  stets  persönlich 
ausführen  mnsste,  währeml  nuin  derartige  Arbeiten,  wie  z.  B. 
das  Firnissen  der  Bilder  vor  dem  Mülcrntor,  seinen  Gesellen 
überliess*. 

Sehr  wesentlich  ist  die  Frage,  ob  die  Abzeichen  der  Aachener 
Läufer  im  14.  Jaiirhuüdert  in  derselben  Weise  hergestellt  wurden 
und  damals  aus  Leder  bestanden.  Leider  sind  die  Aachener 
Stadtrechnnngen  nur  stückweise  erlialten  und  die  Angaben  über 
die.  Abzeichen  auch  in  den  vollständigen  Rechnungen  nur  dürftig. 
Infolgedessen  fehlen  bestimmte  Anhaltspunkte  und  man  ist  ledig- 
lieh auf  die  ziemlich  fragliche  Preisvorgleiehung  angewiesen, 
um  der  Lösung  der  Frage  näherzutreten. 

Im  Jahre  11373  wurde  für  das  Abzeichen  des  Läufers  Leon- 
hard  itj  .dachen  ein  Betrag  von  1  M.  Aachener  Wahrung  ver- 
ausgabt (Leonardo  cursori  de  pixide  sna  renovanda  1  m)".  Da 
niittolalterliches  Latein  vielfach  in  der  Bedeutung  schwankt,  so 
kann  ^rcnovare"*  Neuauschafi'ung  oder  Instandsetzung  heisscu. 
\\'ahrscheinlich  ist  aber  die  zweite  Bedeutung  richtig;  denn  der 


')  Hamburger  Stadtrethtiungi-n  !372   -■  2  &  vor  breefvatli  umlr  rriiien. 

»)  A.  ft.  ().  1S83  —  ail  prcparniiiium  lireefviit  8  il  (zu  l>i'iii:tiu-ti  ist  der 
iiicdrig'e  Preis  hicrflr). 

')  A.  a.  0.  1367  —  eidem  (Bert.ratnrao  pictori)  4  U  iim  iit'|ueli(iiie  des 
hrcefvftthcs  Ghorlnci  cursoris. 

*)  A,  a.  tl.  1573  —  Bertr.immo  pictori  8  ß  vor  en  lirefv.atli  und«  Kftdcl- 
vatho  to  forui!<seiidc. 

')  A.  a.  0.  1387  —  4  ß  servitoribus  suis  (Bertramrai)  ad  vonüssend« 
jmagincs  nntc  mitdcrdor. 

')  Laorent  a.  a.  0.  236,». 
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Ausdruck  kling-t  für  eine  Neuanscliaffuniar  zu  gezwungen.  Sehen 
wir  nun,  welche  Kaufkraft  die  Aachener  Mark  damals  hatte. 
Im  Jahre  1383,  wo  die  Mark  etwas  im  Wert  gesunken  ist', 
konnte  man  für  diesen  Betrag  je  nar;h  Wahl  a)  einen  Hammel, 
b)  3  Gänse,  cj  3  Hasen,  d)  einen  FTimer  nehst  Seil,  e)  etwa 
eine  lialhc  Tonne  Bier,  f)  4  Quart  Ol,  g)  fi  Pferdekämme  er- 
stehen*; im  Jahre  1370  erhielt  Halfnase  fiir  eine  Reife  nach  Bonn 
den  gleichen  Betrag.  In  Hamburg  kostet  ein  Ab/.eichen  nebst 
Riemen  2  ß,  die  Zubereitung  H  d,  die  Bemalung  4  ß,  also  im 
ganzen  6  ß  8  d.  Annähenul  der  gleiche  Betrag  wird  für  eine 
achttägige  Reise  von  Hiinibnrg  nach  Lübeck  gezahlt.  Kh  jfcheint 
also,  dass  der  Hamburger  Schilling  eine  grössere  Kaufkraft 
hatte,  als  der  Aachener.  Trotzdem  kann  man  nicht  ohne  weiteres 
daraus  scbliessen,  dass  die  Abzeichen  ungefähr  dieselben  Kosten 
in  beiden  Städten  verursacht  lialtcti.  Kbcnso  wenig  beweist  der 
Vergleich  zwisciieo  den  Kosten  lür  das  Abzeichen  und  den  Preisen 
für  die  erwähnten  Gegenstände  und  Tiere,  dass  die  pixides  in 
Aachen  so  kostspielig  waren,  duss  nuui  die  Verwendung  von 
Silber  voraussetzen  niüsste;  denn  die  Hamburger  (^^uellcn  zeigen, 
dass  die  Bemalung  ohne  das  Firnissen  schon  d(tiii>elt  so  teuer 
war,  als  das  Material.  Es  ist  also  mit  derartigen  Parallelen 
eine  sehr  unsichere  Sache.  Man  kann  schliesslich  damit  eben- 
sogut das  eine  wie  das  andere  i>eweisen.  Wichtiger  dagegen 
scheint  mrr  folgende  Gegen llberstel long: 

Eine  Eintragung  iler  .\achener  Stadtrechnungen  im  Jahre 
1394  lautet:  van  7  breifbusseu,  suemaiclien,  soe  moelen  3'/»  ni  4  ß\ 
Fflr  die  7  .Abzeichen  wurden  also  verausgabt  .'{  m  10  ß,  d.  i. 
ungetalir  0'/^  ß  für  jedes,  während  die  Erneuerung  oder  die 
Instandsetzung  dos  Abzeichens  für  den  Läufer  Leonhard  fast 
das  Uoppidte  kostete.  Hieraus  scheint  mir  hervorzugehen,  da.ss 
diese  7  bussen  solche  einfacherer  Art  filr  .Ansliilfsboten  waren, 
während  das  .Afizeiclien  des  Leonhard  aus  besserem  Material 
gearbeitet  war.  l)a  nun  die  ledernen  Abzeichen  die  einfachste 
und  billigste  Art  der  pixides  waren,  und  rncht  wahrscheinlich  ist, 
dass  die  Stadt  Aacheu  für  ihre  .Aushilfsboten,  um  zu  sparen, 
die  Ucmalnng   schlecht    hätte   ausführen  lassen,    ao    wird    nmn 


')  1  nur.  llor.   IH7S   =  3  m  4  ß,  1S83  =  9  m  8  ß.     I.jiurent  ii.  u.  I). 
S.  417/418. 

•)  Laurent  a.  a.  n.  280,»;  276,»;  27}),*s»i;  280,«.;  284,ii. 
»)  Stadlrecliiiung  1394  —  II  Monul  —  Laurent  ».  ».  O.  396,». 
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anneiiinen  inüsseii,  dass  die  eifcentliohen  Botenahzeiclien  aus 
Silljcr  \)estiuulen,  während  die  liixides  l'iii-  die  Atisliilfsboten' 
entweder  nur  versilbert  wareu  oder  aus  einora  billig^eren  Stoff' 
herg:estellt  wurden.  Die  Benialung-  der  metallenen  Abzeichen 
findet  sich  auch  in  Hamburg  im  15.  Jahrhundert*.  Die  Her- 
ateilung billigerer  Botcnzeichon  erfolgte  in  dieser  Stadt  nicht 
etwa  im  14.  Jahrhundert,  wo  die  brefvatlic  aus  wohlfeilem  Stoff 
helgestellt  wnrden,  sondern  erst  im  15.  .Jahrhundert,  als  die 
regelmässigen  Läufer  silberne  Abzeiitien  erhielten.  Aus  dem 
14.  Jahrhundert  sind  in  Hamburg  eine  grössere  Zahl  vollstän- 
diger Stadtrechnnttgpu  erhalten  und  die  brefvathe  werden  darin 
sehr  oft  erwähnt  (1367,  Ki(>S,  KiTl,  1372,  1373,  1374,  137 fl, 
1377,  1383,  1384,  138.'),  1386,  1.H87).  Sie  bedurften  also  häutiger 
Erneuerung,  was  bei  der  geringen  Widersiaiids['ähigkeit  der  1 11- 
malcrei  auf  Leder  gar  nicht  verwunderlich  ist.  Wenn  die 
Aachener  Rech nungcti  auch  weniger  vollzählig  sind,  so  nuiss  ea 
doch  auffallen,  dass  nur  2  Buchungen  über  die  Abzeichen  in 
den  Rechnungen  vorkommen.  Verständlich  wäre  dies  nur,  wenn 
die  Zeichen  aus  wtderslandslahigein  Stoff,  wie  Sillier,  herge- 
stellt waren. 

Ans  dem  1.').  .Jahrhundert  hören  wir  in  dem  oben^  erwähn- 
ten Diensteid  des  Stadtpl'eifers  l'etcr  Kcniptzer  von  Rothenburg, 
dass  das  Abzeichen  aus  einer  silbernen  Spange  (brodsche)  und 
dem  Wapjien  bestand.  Diese  Form  des  Abzeichens  entspricht 
genau  derjenigen  der  Hamburger  Ratsboten  in  der  Milte  des 
lü.  Jahrhunderts    und   später*.     Dagegen    habe   ich   in  Aachen 

')  Dasjt  es  sich  uro  solche  baudclt,  geht  daraas  hervor,  dass  AAcben 
im  14.  JithrLunderl  niomals  1  Läufer  (cluicljzeitig  btiscLtiftigt  hat. 

*)  Hamburger  SUdtrcchaurigen  1477  —  2  m  4  ß  Hiurieo  Fuiighoff  pro 
21  pixidibui?  depictis  cum  .irmia  civitati»  nd  usuiu  curäurum  —  1461  — 
8  ß  Petro  ZöRelktn  pro  rcparatioiifi  (iriiionnii  civiliUts  ik'i)rn;entut,e. 

')  Seite  80.  Wahrend  der  Dnukloi^iinK  der  .\rljeit  habe  ich  übritjeus 
l><M  iiiicbiunliger  Durchsicht  der  HnnibDrifcr  Stndtrrehnuttgeu  bemerkt,  dass 
mich  in  Hiimburi^  eine  Verwendung  dfr  Pfeifer  im  Britfhefiirdornngsdicnst 
nachKuweiseu  i.st.  Im  Jahre  1380  werden  Pfeifer  unter  der  Ausgaberubrik 
„Cursoribus"  nufgefilhrtr  „6  ß  tribns  flstulatoribuH".  Auch  bei  der  Ankün- 
digung freudiger  Fumilicöireigiiisse  derFlirsteu  briuttcn  Pfi-ifer  die  Natbricbt. 
I3B5  —  2  £b  6  ß  tistuLitofibus  dumini  duei^^  Uagnüpoleu:<iä  ex  parte  iiiipciarum 
celebrHtarum  eura  Gtia  doinini  Nicolai  comitis  Uultzacie. 

*)  Hamburger  Stadtrechnungen  1493  —  10  U  pieturi  pro  certis  clipeis 
deaervienlibus   cursoribus.    —    1613.   Vor  eine  Badeubusse  Dirig   Litermark 
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keinerlei  Anlialtspunkto  tlaTiir  finden  künneii,  dass  man  den 
liäufern  hoher  Herren  silberne  Abzeichen  als  Khrengabe  über- 
reicht habe'. 

III.  Briefvernnttdiing  und  srlbstäiMläffc  Boten. 

Man  liat,  iniolge  des  Fehlens  eingehender  urkundlicher  An- 
gaben und  (Quellenstudien-  bisher  vielta(.h  angenoninien,  dass  im 
Mittelalter  für  den  Briefveikehr  der  Fürsten,  Bischöte  und 
Städte  zwar  genüg^end  gesorgt  gewesen,  dass  aber  die  übrige 
Menschheit  recht  stiefmütterlich  weggekommen  sei  und  dass  erst 
die  Post  fiir  die  Bedürfnisse  der  Privatpersonen  gesorgt  habe. 
Gewiss  ist  das  Taxissehe  Postwesen  ein  grosser  Fortschritt  auf 
dein  Gebiet  des  Verkehrs  gewesen  und  mir  liegt  nichts  ferner, 
als  dies  Verdienst  sclimälern  zu  wollen.  Aber  den  offenkundigen 
Gegensatz,  in  den  Ennen-  z.  B.  Post-  und  Botenwesen  bringt, 


6  m  4  ß.  vor  diit  Wapen  3  in  7  ß  vor  de  Rede  2  m  12  ß.  IHi'  Kollo 
muss  iiiiturlii'li  an  einer  SjiiiiiKO  bcfostigt  y;eweson  srJii.  Die  Alizeichon  fiir 
die  AiisliilfsHoten  kostt-tcn  in  Hiunburg  1495  uocli  nicht  eiiiuidl  l'/j  ^^ 
wäbrend  1498  fiir  die  Atidorung  eines  Abzeichens  der  regelmässigeu  Läufer 
2ra  15ß  gezahlt  w link' 11  (2  rii  15  B  pro  rcformnlione  cujusdam  pixidis  argenteo 
pro  cursoriliuH). 

•)  Ä.  a.  0.  1627  —  2m  15  Ü  soluta  Pirick  Ostorpp  pr»  pixido  nunlio- 
ruin  rcgiB  et  principi  nostri  —  1538  —  10  m  16  ß  pro  siffno  iirgciitco  doraini 
regia  Danie,  qumi  gestubtit  taboHarius  missuü  cum  literis  in  l'avorcni  civi- 
tatis nd  judieinni  fitnicrä  impuriuUä  a  regia  sua  inajestutR  scriptin.  Eben- 
sowenig findel  sich  in  Anohen  oin  Hinweis,  dass  die  Stadt,  wie  liuiiiliiirg  es 
14ÖI  tat  (vennutlioL  infolge  der  14G0  orfolgten  Anerkennung  des  Königs  von 
I>iineiniirk  iils  Griif  v.  Holstein),  ilire  HotüiiBcielieiv  vor(il»orgelieiid  mit  oinem 
fremden  Wiippen  gescbmik'kt  iiiULe.  Hamburger  Stadirccbtiuugen  14(11  — 
t  m  Jobanni  Etonicmunno  pro  trjbus  pi.xiditms  cum  nrniis  regia  Üaeic  iid 
nsuin  rursonim.  Ein  ri*eschf>nk  itn  die  dilnisrlifn  liJiufer  war  es  nicht,  wie 
tnnri  »vs  dem  oiedrigon  Preise  sieht.  \Voiin  die  Ansgube  also  nieht  etwa 
fiir  IJmmalang  de»  Wappens  erfolgte,  hat  man  dio  Abzoicbon  zienilieb  .schäbig 
auHftilirrn  lassen,  in  der  Erwartung,  dass  man  sie  doch  nicht  lange  be- 
nutzen wUrde, 

*)  Die  Übersieht,  die  Veredarius  (a.  a.  0.1  über  du»  Bolenwesen  im 
Mittelalter  gibt,  enthält  infolgedesseu  zahlreiche  Irrtümer.  Ein  Beispiel  für 
die  oberltiicldiKhi'ii  und  falschen  Angaben,  uns  denen  dieses  äamuichverk  hat 
'schöpfen  tnUssen,  i.st  die  Arbeit  des  Archivars  Ennen  in  Cöln  —  Ocschiclite 
des  Postwesens  iu  der  Reichsstadt  C'idn,  Zeitschrift  für  deutsehc  Kultur- 
geschichte.  1873.  Il.Juhrg.  Neue  Folge.  S.  269  ff.  —  Enncu  behauptet,  dass 
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halte  R'li  (Joch  flir  verfelilt.  Jede  Zeit  hat  die  Verkehraeinricli- 
tiingen,  die  ihren  geistigen  und  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
entsprcf'hei).  Sellist  Taxis  hätte  lüO  oder  L'dO  Jalire  früher  mit 
seiiioin  ÖTitertieliunMi  Sdiitl'hnirli  gelitten.  Darin,  (hiss  er  den 
richtigen  Zeit])uiikt  erfasst  hat,  liegt  gerade  die  Bedeutung 
seiner  Kiiiriflitiinj<eii.  Aber  die  Uniwälznngen,  die  seine  Posten 
verursacht  hahen,  sind  geringer  gewesen,  wie  ?..  \\.  die,  wek'he 
die  Einrichtnng  der  Kahnitosten  im  vorigen  .Tahrhnnilert  herbei- 
geführt hat.  Man  wird  deshalb  gut  tun,  die  Reihereiea  zwischen 
Post  und  Boteuanstalton  nicht  dadurch  ewig  fürtlebeii  v.w  lassen, 
dass  man  zwei  Eiiocheii  konstruiert,  die  in  Wirklicldieit  gar 
nicht  vorhanden  gewesen  sind. 

Bei  flüchtiger  Betrachtung  der  niittolalterliclien  Quellen 
muss  man  allerdings  den  Eindru<'k  gewinnen,  dass  das  Privat- 
imblikum  kaum  Gelegenheit  gehabt  habe,  Briefe  fortzuscli'affen; 
denn  die  Arcbivalien  dieser  Zeit  enthalten  fast  gar  nichts  über 
den  privaten  Briefverkehr.  Die  (^nellon  sind  fast  ausschliesslich 
Stadtroclinnagcn  griisserer  llandelscentrcn.  Besteht  nun  irgend 
welche  Notwendigkeit  oder  auch  nur  Wahrscheinlichkeit,  dass 
in  diesen  Kechnungen  Buchungen  über  den  Privatbriefverkelir 
Aufscliluss  geben  niiissen?  Die  Frage  ist  unzweifelhatt  /.n 
verneinen.     Die  Kämmerer  buchen  die  Ausgaben  der  Stadtver- 
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im  H.Jahrhundert  in  Cillii  z.B.  für  cirto  Reise  nach  Ruiin  8  &,  uacli  Auchcn 
20  ß,  nach  Trier  3  m  gfizablt  wonlcu  seien,  Selbst  eine  fliitlitige  Durchstellt 
der  Cölucr  Ütadtrechnungeu  des  Mittelalters  (1870  —  13801  zeigt  aber,  dass 
nacü  Bouu  4,  6,  6,  10  ß,  Im,  1  m  2  ß,  tineli  Atichen  8  ß,  1  in,  1  rn  4  ß, 
1  in  e  ß.  1  in  B  ß,  ]  tn  tO  ß,  2  ui,  2  lu  2  ß,  nttcb  Trier  2  m  G  ß,  3  lu, 
4  m  uod  Q  m  gewährt  wurden  uud  dass  otieiidrein  hJiuSj^  Nachzahluiigen  ru 
rerscbiodcneo  Ab.itufungcn  stattfanden.  Im  ühri^'cn  leiden  Ennens  Aua- 
fübrungeii  in  dem  illtereu  Teile  an  dem  für  einen  Archiviir  höchst  itedeuk- 
liclien  Mangel  der  Zeitungalicn.  Jeder  Lei-er,  der  tiicht  in  der  Liige  ist,  die 
Quellca  aaebzuprilfeii,  musa  unwülkUrliuh  den  Eindruck  gewinnen,  dass  der 
grösste  Teil  der  Au^jaltcn  über  das  nutenwesen  sieh  mich  auf  initteluhcrlicho 
VerhSlltüsse  hcitieht,  wilhretid  tatfiftL-hlich  dieser  für  eine  urchivnlische  Arbeit 
nicht  unwichtige  Abschnitt  mit  einigen  ftüebtipren  mid  falüchen  Bemerkungen 
abg'etan  i»t.  Bezeichnend  für  die  Art,  irie  diese  Arbeit  abgefasst  oder  sagen 
wir  besser  zasarnrnengeücbrieben  ist,  ist  auch  die  Tatsache,  dass  (»ich  Ennen 
zur  Beurteilung  des  Verdienstes  der  Familie  Taxis  um  Einführung  der  Posten 
auf  eine  Quelle  aus  dem  Jahre  17-18  (!)  bezieht.  P-r  hütle  besser  getan,  diese 
Herkunft  zu  verschweigen.  Ennen  hat  mit  diei^cr  Art  der  Geschichtsschreibung 
Schule  gemacht;  ich  musü  an  anderer  Stelle  noch  darauf  zurUckkommeD. 
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waltung;  wenn  der  Briefwechsel  anderer  Personen  ilubei  erwähnt 
wird,  80  spiel  tlo<liglich  derZnfiill  mit.  Da  nun  garnicht  zu  erwarten 
ist,  dass  die  (Quellen  siciieie  Auskunft  über  liie  Frage  geben,  so  ist 
es  ein  TrugschUiss,  wenn  mau  ans  tloiii  Fehlen  der  Angaben 
Folgernngen  zieht  und  das  Gegenteil  damit  beweisen  will. 
Sollten  wirklicli  ausser  durt;li  „fromniG"  Pilger,  wandernde  Spiel- 
leute, reisende  Kaurteute,  fahrende  Ti!uitonspieIer.  ,vielibednrflige" 
Metzger'  keinerlei  Gelegenht'iten  bestamteu  haben,  um  Sendungen 
von  Privatpersonen  zu  befördern,  und  srdlten  die  Hen*en  lierufs- 
boten  nicijt  vielmehr  einen  Nebenverdienst  mitgenoninion,  ja  sogar 
ihre  Obrigkeit  s(dche  Einnahmen  ganz  gerne  gesehen  iiaben?  Sehr 
gross  war  jedenfalls  im  14.  Jahrhundert  der  Umfang  der  Privat- 
korrespondenz mich  nicht.  Es  kommt  hier  auch  nicht  daranf 
an,  ob  die  Zald  dieser  Briefe  erheblich  war,  scnidcrn  nb  man 
bei  Bedarf  Gelegenheit  hatte,  die  Sendnngen  ftirtzu-Hcliatten. 

Nnn  will  ich  hier  alier  auch  versuchen,  den  urkundlichen 
Nachweis  dafür  zu  erbringen,  dass  im  14.  Jahrhundert  und  der 
unmittelbar  daran  anschliessenden  Zeit  die  Ratsboten  für  andere 
Personen,  als  fiir  ihre  Auftraggeber  Briefe  mitnahmen,  dass 
gelegentlich  eine  Weiterbeförderung  von  Briefen  dritter  Per- 
sonen für  Rechnung  des  vermittelnden  Teiles  stattfand  und  dass 
sehr  vieles  dafür  .spriclit,  da.ss  schon  im  14.  Jahrhundert  selb- 
ständige Boten  Briefe  fiir  jedermann  mitnahmen.  Ich  muss  dabei 
auch  auf  fremde  Quellen  zurückgehen;  die  Verhitltnisso  lagen 
aber  wold  überall  gleich. 

u)  Briefbeförderung   für   Private  durch  Stadtbuten. 

Ich  habe  oben  *  erwähnt,  dass  der  Salzwoleler  Bürger 
Beneke  MaUen  im  H.Jahrhundert  einem  LÄufer  des  Hamburger 
Rats  —  Gerlach  van  (.ddenbnrg  —  einen  Geldbetrag,  den  er 
dem  Hamburger  Kaufmann  Vicko  von  (4e]derseu  schuldete, 
zur  Befurdernng  übergab.  Eine  derartige  Beförderung  geschah 
nicht  etwa  heimlich,  sondern  uut  Zustimmung  der  Stadt.  Der 
Hantburgcr  Senat  liess  nändicli  noch  zu  einer  Zeit,  als  er  neben 
seinen  eigenen  noch  zahlreiche  selliständige  Boten  beschäftigte, 
seine  Läufer  nicht  nur  fiir  Private  reisen,  sondern  er  sammelte 
sogar  den  Botenlohn  dafür  ein  ■'.     Diese  Verhältnisse  bestanden 


M  Ennen  a.  n.  O.  <».  2ftl. 

')  Seite  8",  Anm,  2. 

•)  [5-19  —  1   m  T1   C  collHtn  nd  mereedcm  .^ndrop  Stoessel   missi   jicr 

in  Labecain. 
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uoch  zu  einer  Zeit,  als  tias  BeJUrfnis  für  solche  Einrichtungen 
viel  geringer  war;  wieviel  näher  lag  alsu  die  Benutzung  der 
RataUoten  im  Mittelalter! 

In  den  Cüliier  Stiultrecinurngen  des  14,  Jahrhunderts  habe 
ich  keinerlei  zuverlässige  Anhaltspunkte  für  die  Benutzung  der 
RatsUnten  dtirch  Private  finden  können.  Die  Kiiitnif,aijigen  in 
diesen  Reclunrngen  sind  ebenso  kniipp  wie  die  der  ILuulnirger 
des  14.  Jiihrhunderts.  Dagegen  sind  die  Aachener  Rechnungen 
deutlicher.     Hier  finden  sich  folgende  Buchungen: 

134<1.  Kreyvel  niissn  Frankonftirdtnm  in  tractntu  dtunini 
regis  4  m  per  rel.  It.  3  gross,  jicr-Jn.  de  Ciinniili  canressus  per  rel. 

Kreyvel  misso  Frankenfordiarn   2   aur.  floren((S,   per 

rel.  Eitlem  17  grnss.  val.  39  ß  8  d  per  rel.,  concessos  perWulterum 
Volmer  et  Vresen. 

—  Jo.  Triptrap  misso  cum  littera  ad  comitem  Ottonem  de 
Nassauwen  4'/^  m  per  rel.  Et  illam  concives  nostri  prdmiserunt 
sitnilitcr. 

Bei  der  ersten  Eintragung  kiinnte  man  einwenden,  dem 
Boten  sei  vielleicht  ein  zweiter  Brief  in  städtischen  Angelegen- 
heiten mitgegeben  und  der  Mehrbetrag  von  einem  Ratsherrn 
zugestanden.  Im  zweiten  Falle  ist  dieser  Einwand  nicht  mehr 
möglich,  weil  mehrere  Auftraggeber  genannt  sind,  von  denen 
einer  (Vresen>  jedenfalls  kein  Ratsherr  war.  Im  dritten  Falle 
ist  überhaupt  kein  Zweifel  möglich,  dass  mehrere  Aachener 
Bürger  dem  Triptrap  Privatkorrespondenzen  mitgegeben  haben, 
Man  sieht  übrigens  ans  den  1338,  1344  und  1346  wiederkehrenden 
Vergütungen  an  die  Ratsdienerschaft,  „quia  i>arnm  hicrantur"  ', 
dass  diese  auf  Nebenverdienste  angewiesen  war,  aber  nicht 
innner  ihre  Rechnung  dabei  fand.  Die  Beträge  von  12  und 
18  m,  etwa  2—3  m  für  jeden  Diener,  sind  nicht  gerade  üppig 
zu  nennen.  Aber  au  dem  B^ehler  allzugrosaer  Noblesse  in  Geld- 
sachen, besonders  bei  Zahlung  der  Beamtengehälter,  hat  Aachen 
bekanntlich  nie  gelitten,  hat  doch  sogar  der  reichsstädtischc 
Archivar  eidlich  geloben  müssen,  sich  stets  mit  seinem  Gehalt 
zu  begnügen*.  Eine  grössere  Vorsicht  in  Geldangelegenheiten 
ist  nicht  wohl  denkbar! 

Aus  den  Aachener  Stadtrochnungen    geht   übrigens    auch 


')  Laureat,  a.  a.  0.  131, i;   I59,n;  188,  n. 

')  Festschrift  zur  72.  Versaiumlimg  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 
A&cben  1900.  S.  220. 
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herYor,  dass  die  Bitten  des  Bischofs  von  Mainz  Sendungen  für 
Private  niitnalnneii:  Laurent  a.  a,  0.  S.  301,  i  des  buschoffs 
brievedregern  van  Meynze  van  lieren  Didench  Rostz  wegen 
22  ß.  It  van  den  brieve  van  Hartnmns  wegen  ;J9  m.  Die 
zweite  Eintragung  beginnt  zwar  niil  einer  neuen  Zeile,  gehört 
aber  zu  der  vorigen,  weil  von  mehreren  Bnteu  die  Rede  ist  und 
auch  bei  der  zweiten  Huchung  der  Empfänger  fehlt.  Aus  dem 
hohen  Betrage  geht  hervor,  dass  der  Brief  nicht  etwa  für  den 
Bischof  von  Mainz;  bestimmt  gewesen  ist  oder  von  diesem  her- 
rührte, sondern  dass  es  sich  um  eine  von  weit  herkommende 
oder  riai-h  einiMii  entfernten  Ort  hcstinnnte  Sendung  handelte. 
Ferner  st-heint  mir  hiernach  wahr.scJieiniich,  dass  der  Aachener 
Rat,  ebenso  wie  es  in  Hamburg  später  geschah,  den  Botenlohn 
von  dem  Empfiinger  einzog  und  verrechnete.  Aus  der  Tatsache, 
dass  diese  Summen  in  der  Einnahmerechnung  von  13Sr>  nicht 
vereinnahmt  sind,  lässt  sich  nicht  das  Gegenteil  folgern. 


b)  Weiterbeförderung  vun  Briefen  Dritter  auf  Kosten 
des  Vermittlers. 

Unter  Aen  Fürsten.  Herren  und  Städten  fand  \\n  Mittelalter 
eine  Woitorsendung  von  Briefen  statt,  und  zwar  wurden  die 
Kosten  nicht  von  dem  Absender,  sondern  von  dem  vermittelnden 
Teil  getragen.  Die  Botonreisen  mit  dem  Zusatz  „ex  parte**  in 
Verbindung  mit  einem  fremden  Namen,  die  in  den  Reclinnngen 
sehr  häufig  wiederkejircn,  rechne  ich  dazu  nicht,  weil  „ex  parte" 
in  der  Regel  nichls  heisst  als  „in  der  Angelegenheit  (ies  .  .  ." 
Dagegen  kitninien  Buchungen  vor,  aus  denen  eine  Fiefünlerung 
von  Briefsendinigeu  dritter  Personen  nnzweifellrnft  hervorgeht: 

1338  —  Ludowico  cirotecario  misso  cum  litteris  marchionis 
ad  dominum  Willit-Imum  18  (j;  cidcm  misso  Sintzge  cum  littera 
responsoria  ipsiits  doniini  Wilhclmi  ad  nmrchionem  I  m;  eidem 
misso  secundai'io  ilttdenr  Mainkrschcydt  et  Rupe  (Feltz)  2  m 
ex  parte  marcliionis;  eidem  iteratu  ibidem  cum  litteris  mar- 
chionis  HO  li;  eidem  misso  ad  episcopuiu  Treverenseni  cum 
litteris  marchtonis  2  m. 

UUti  —  eidem  Mathie  (nuucio  domini  regi.s)  misso  iterum 
illnr  (Brabnnciani)  cum  litteris  domini  regis  5  scuteos  aiir.  in 
duobus  locis,  per  rel. 

1385  —  des  marschalcken  boede  van  Birgel  braicht  brieve 
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van  \\'ülter  3  in   3  ß  —   ]iereii  Wilholiii    luit'tle    viin   Miiysbach 
braiclit  brieve  van  der  Sleydeii  18  ß'. 

In  den  meisten  derartigen  FRlleii  wird  man,  falls  die 
Mög'liclikeit  bcsteljt,  nachträglich  den  Irilialt  der  Mrief'e  zti  iivUfeii, 
ttl!».'rdiii}^s  wahniehiiieii,  dass  die  HricCe  in  AiiifelDgetilieiteu  des 
Vermittlers  j^escliriebeu  bind.  Dies  lieg^t  aber  in  der  Natur  der 
Sache;  denu  bei  wichtigen  sonstigen  Vürkoinmiiissen  wird  man 
des  Briefgcheinuiisscs  wetjreii  vorgezüge»  liabe»,  eigene  Boten 
zu  senden.  Auf  diesen  Punkt  möchte  ich  ein  eiiLsdieidendes 
Gewicht  legen,  weil  nur  so  verständlich  ist,  weshalb  im  Mittel- 
alter keinerlei  Ociitralisicning  des  llrierverkeJira  crlulgt  ist. 
iJer  grüsste  Teil  der  Kurrespoiideiiz  enthielt,  wenigstens  nach 
damaliger  Auffassung,  diplomatische  Angelegenheiten.  Eine  Er* 
öfl'iiung  der  Briefe  konuto  aisu  vun  den  einschncidensLcn  Folgen 
sein.  Deshalb  waren  die  zahlreichen  IVeniden  Boten,  welche  die 
StÄdte,  ßwrgeii  u.  s.  w.  berührten,  für  den  Uriefboförderuiigs- 
dienst  nach  dem  Auslände  —  und  das  war  damfils  schon  das 
Gebiet  der  nächsten  Niichliarn  —  treibst  dann  oft  nicht  zu  ge- 
brauciien,  wenn  sie  peisiiiilich  ganz  ziiverUissige  Lentw  waren. 
Diese  Voraussetziungen  haben  sich  bis  in  die  heutige  Zeit 
unverändert  erhalten.  Die  grosse  Menge  der  Piivat-  und 
Geschiiftöbricfc  g<dit  (Veilich  den  billigen  Weg,  den  die  Post 
geschaffen  hat.  Diiilonnitische  Sendungen  für  die  deutschen 
Gesandschaften  aber  werden  auf  den  Strecken  im  Auslände  durch 
Feldjiigonit'Hziere  beiordert,  lun  der  fremden  Ixegierting  die 
Möglichkeit  zu  nehmen,  den  Inhalt  kennen  zu  lernen.  Man 
braucht  mithin  gar  nicht  lange  zu  forsclien,  um  der  Ursache 
der  zahlreichen  und  weit*'n  Boten  reisen  im  Mittelalter  nach- 
zuspiircn.  Niclit  Mangel  an  Verständnis  für  die  Bedürfnisse 
jener  Zeit,  sondern  gerade  jene  Bedürfnisse  waren  e.%  welche  die 
Einrichtungen  so  ausbildeten,  wie  wir  sie  aus  den  alten  Rech- 
nungen notdürftig  uns  vorstellen  können. 


')  Laurent  ii.  (v.  l).  123,  »i;  211,  ni;  330.  n;  S40,  ij.  Ktien.so  HamlmrKCr 
Stiidtri'climinffpti.  IStift  —  HeniielsiiKi  Hiiiirevogbcl  4  tt  S  ß,  versus  Flaiulriiini, 
tcrrani  Westfalio  cum  lileris  cesiireis.  —  1873  —  eidcm  (Gberbcrto)  7  ß, 
bis  Sliidis,  jirimo  cum  fiicrnnt  fniniftiita  ablatu,  secutulo  cum  litleris  illoruiii 
ile  Wisch,  —  (.'iilner  StailtrcchmiiigiMi  1373  —  Mulart  uiisaü  ad  doioitium 
Trevercnsem  cum  litteris  cömiti»  de  Monte  ex  defcctu  4  m.—  1385  —  2 
nnudis  cum  littcris  domiiii  .roluuiius  Schorffgin  13  in  <5  ß.  (Knippinga.  a.  0. 
S.  113.) 
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Ausser  den  knappen  Angaben  der  Stadtredinunpen  habe 
ifli  noch  eine  Quelle  gefunden,  die  deutlich  erkennen  lässt,  dass 
gelegentlich  eine  ganze  Anzahl  zusainmeugep4ckter  Sendungen 
Von  einer  Stelle  aus  nnentgeltlicli  weitergesandt  wurden.  Es 
ist  der  Brief  König  Sigmunds  an  Herzog  Adolf  von  Jülich- 
Berg  vom  23.  Dezember  1429 ',  also  aus  einer  Zeit,  die  un- 
mittelbar an  das  14.  Jabrlinndcrt  anscliliesst.  Id  dem  Briefe 
schreibt  Sigmutid : 

. . .  also  sthribcn  und  laden  wir  von  soliclier  geschiclite  wegen 
die  biirgermeister,  riehter,  sehepfen,  rate  und  gemeinde  der  stat 
zu  .\cdie,  das  sie  für  uns  von  snliclien  Sachen  wegen  zu  Niiren»- 
berg  kouien  .  .  .  Begcren  wir  von  deiner  lieb,  das  d«  sulirhe 
unsere  ladbrieve  den  vnrgeuanten  vun  Ache  durch  oiuen  timI- 
lichen  deinen  mann  senden  .  .  .  wollest  .  .  . 

Üuch  schrihen  wir  andern  unsern  fursten,  herreu  und  steten, 
uf  den  vorgenanten  t<tg  zu  uns  tax  komen,  und  wir  bitten  dine 
liebe  mit  sondern)  tlisse,  das  du  soliche  brieve,  die  wir  dir  oiicfi 
sendeu,  wollest  fnrbass  senden  on  verziehen  den,  die  soliche 
brieve  lanteti.  doran  tut  nns  dein  liebe  sunder  wolgefallen. 

Unter  den  Briefen,  die  der  Herzog  weiter  senden  soll, 
spielt  die  Hanptrolle  die  Vorladung  nach  Nürnberg  an  die  Sfaiit 
Aachen;  Herzog  Adolf  wird  gebeten,  die  Zustellung  dieses 
Schreibens  durch  einen  zuverlässigen  Mann  ausführen  zu  lassen. 
Adolf  entsprach  dieser  Bitte  und  wiUdtc  zum  Uberluingcr  einen 
Johann  von  Vorsllieiui.  IHoscr  fertigte  unter  dem  2<J.  Januar 
1430  eine  Hesclieiuiguug  aus,  dass  er  das  Schreiben  dem  Aat-hener 
Hat  übergeben  habe.  Selbst  unser  moderner  Brief  ntit  Zustelltings- 
urkuiide  blickt  also  auf  ein  ehrwürdiges  Alter  von  mindestens 
47."i  Jahren  ztirück.  Und  zwar  könnte  mau  fast  die  Be- 
stimmungen unserer  Civilprozessordnung  über  Zustellungen  durch 
die  Post  darauf  anwenden ;  zuzustellende  Vorladung,  besondere 
Glaubwürdigkeit  des  besteliendeu  Bttteii,  Zustelltujgsurkundo 
mit  Unterschrift,  Angabe  der  Person,  an  welche  die  Zustellung 
ausgcfiUirt  wurde,  und  des  Tages  der  Zustellung.  Was  will 
man  mehr*? 


')  Zfitschrift  deä  Aai-hciier  fiesiihichts-Vurcins.  B<1.  XIX,  AM.  II,  S.  48. 

*)  Bei  dieser  Gclogcnbcil  modUe  idi  orwäLuen,  liuss  der  WuliDuinfs- 
gcldzuschuss,  den  mau  bisher  für  eine  Errungenschaft  dur  modernen  Beuiuten- 
bcüoldun;;  gehikltca  biit,  auch  deu  Hamburger  Rnt^^boten  im  15.  .I:ibrhiiudi'rt 
und  zwar  uoler  geiiuu  dem  gleieliun  Ausdruck  „ud  subsidium  Lure"  (^«'/.tihli 
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c)  Selbständige  Boten. 

Niemand  ist  schlechter  in  der  Geschichte  des  Verkehrs- 
wesens fortgekomiuen,  als  die  Boten,  die  fllr  eigene  Rechnung 
reisten,  Gewiss  mit  Unrcciit.  Gerade  sie  sind  es,  die  für  das 
Privatpul»likuni  die  Dienste  leisteten,  die  heute  der  Post  zu- 
fallen, ihre  Zahl  passte  sich  dera  Bedürfnis  des  Verkehrs  an 
und  gar  inanclicr  Brief  ist  von  ihnen  befördert  worden.  So 
schlecht,  wie  man  ans  einzelnen  Äusserungen  der  Zeitgenossen 
annehmen  niüclite,  sind  die  Bnti-n  keineswegs  gewesen;  man 
muss  nur  Licht  und  Schatten  gleichniässig  verteilen.  Solche 
vereinzelte  FJemerknngen  zu  verallgemeinern,  ist  jedenfalls  ein 
Fehler;  denn  die  Menschheit  ist  von  jeher  geneigt  gewesen, 
das  Gute  zn  übersehen  und  das  Schlechte  —  oder  vermeintlich 
Scideclite  —  zu  vergrössern.  Kin  Mann,  der  am  Poslsclialter 
heute  10  Minuten  warten  muss,  wird  in  9  von  10  Fallen  be- 
haupten, er  habe  „mindestens"  eine  halbe  Stunde  stehen  müssen. 
Das  ist  menschlich  und  mit  sidchen  Sciiwächeu  nniss  man 
rechnen.  Der  beste  Beweis,  dass  diese  Boten,  die  im  16.  Jahr- 
hundert in  grosser  Zahl  reisten,  weit  besser,  als  ihr  Kuf  waren, 
geht  daraus  hervor,  dass  der  Hamburger  Senat  sie  nicht  nur 
andauernd  luif  Reisen  schickte,  sondern  auclä  aus  ihnen  den 
Ersatz  für  die  liatsboten  entnahm. 

In  vielen  Arbeiten  über  das  Botenwesen,  insbesondere  in 
Verbindung  nnt  den  selbständigen  Boten,  aber  ancli  mit  den 
Läufern  der  Städte,  habe  ich  das  Wort  „zmCti^'*  sowie  den  Aus- 
druck „Botcnznnft"  gefunden,  t^anz  abgesehen  davon,  dass„  ziiirf- 
tige  städtische  Boten"  überhaupt  undenkbar  sind,  weil  städtische 
Beamte  unmüglicli  einer  Zunfl  eingeordnet  werden  kimnen.  habn 
ich  ancli  nirgends  den  geringsten  Anhalt  dafür  linden  können, 
dass  die  Boten,  wenigstens  .in  Deutschland,  einer  Zunft  angehört 
oder  etwa  selbst  eine  solche  gebildet  hätten.  Solange  dieser 
Nachweis  nicht  erbracht  ist,  und  ich  glaube  es  winl  schwerlich 
jemandem  gelingen,  einen  solchen  Zusammenhang  zu  finden,  wird 
man  gut   tun,    die   .ausdrücke    „Zunft"    und  „zünftig"    für   die 


wurde,  nnd  ditas  auch  ilie  Bcibotni  nicht  etwii  erst  voq  i1»t  Fu.-itvcrwHlluiig 
citigeluhrt  sind  (zur  Fort^cbaffuiijjj  scLwerer  Ladung  oder  Sicherung  hoher 
WcrtlK'trSge),  sondern  scbuii  im  14.  .lukrhuudcrt  in  Cüla  envüLiil  •niTdyn. 
Neben  der  Eintr:igun|.j:  (1381)  Pclro  nuncio  misso  ad  moiieiiduiii  juniLos 
Uuntensc!«  es  dcfectu  l  ni  —  eteht  am  Rande  der  Zasate  .bibode". 
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Boten  lieber  zu  beseitigen.  Jedenfalls  kann  man  mit  »It'ui  Worte 
, Zunft"  gar  nicht  vorsichtig  genug'  sein. 

Da  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit  eine  Erörterung  der  an  sich 
recht  interessanten  Quellen  des  IG.  Jahrhniidcrts  nicht  hiiiein- 
jinsst,  beschränke  ich  niicli  darauf,  die  Frage  /u  crürlrrn,  nli 
bereits  im  14.  Jahrhundert  selbständige  Boten  Heiscii  ausCilhrton. 

Die  Li'isung  dieser  Fi'age  stössl  auf  gnisse  St-liwierigkfiten, 
weil  die  Stadtrechiiungen  des  Mittelalters  in  einer  nclir  grossen 
Zahl  von  Fällen  und  leider  idiereinstiinuicnd  in  verschiedenen 
Städteu  sich  mit  den  Worten  „cuidani  iinucio"  oder  ilhiiliidi 
begnügt  haben.  Hoten  von  Fürsten,  Präliitoii,  RiLlern  oder 
Städten  sind  dannt  zweifellos  nicht  gemeint,  aber  wa»  kann  eiji 
solche)- Hute  nicht  sonst  alles  sein?  Es  ist  holTniingslos,  darüber 
Untersuchungen  anzustellen,  denn  null  mal  null  hlcild  bekannt- 
licli  stets  null  und  mit  der  Phantasie  betreibt  man  keine  Arcliiv- 
studieu.  Man  würde  also  über  diese  Bolea  ganz  im  Unklaren 
sein,  wenn  nicht  einzelne  .^usgabeposten  lioch  eine  gewisse  Walir- 
scheinlichkeit  gäben,  dass  im  1 4.  Jahrhundert  selbstiiiidige  Boten 
vorhanden  waren. 

Ich  habe  oben  '  schon  erwähnt,  da»*  Andrea»  Koyaii,  Lieger 
des  iJeutschen  t)rdens  in  Brügge,  einen  Hidcn  mit  Nanicii 
Hund  auf  die  Reise  nach  dein  Osten  scijickte,  den  ein  anderer 
für  ihn  „gewonnen"  hatte  (1421).  Der  Zeitpunkt  der  Absen- 
dniig  dieses  Boten  schliesst  noch  su  eng  an  das  14.  Jahrhnndcrt 
an,  dass  voraussichtlich  25  —  30  Jahre  vorlier  die  Verhältnisse 
ganz  ähnlich  gelegen  haben  werden.  Im  Mittelalter  pflegten 
Änderungen  überhaupt  nicht  sprunghaft  vor  sich  zu  gehen.  Scheu 
wir  nun,  wieweit  im  Rheinland  Anhalt>»pnnkle  vorhanden  sind, 
die  auf  selbständige  Buten,  wie  es  llnnd  war,  hindeuten. 

In  den  C'ölner  Stadtrechnun^en  findet  man  keinerlei  ßo- 
chuDgen   dieser  Art',   die   genau   genug    wären,    um   Sclilü 


« 


')  Seite  89. 

*)  1375  kommt  rviAT  Art  Aafxlrin-k  [ioicnl>roi  ror.  den  Vvredarla« 
(a.a.O.  S.  KT)  daTon  hüH-it«!.  dixits  im  MiUelalicr  ti«r  l^obn  fr^ir  liic  Hi\»fn 
privater.  scItMländiger  Boten  nraprAngiicti  in  Natarali«a  f^rwälirt  wordv«  Mi. 
iKnipping,  II,  S.  1S8  —  1875  —  UaJart  oonrio  pr«>  bodcabroh.  ^nöi 
catima  fait  devicUm  5  in.)  Ich  kaaa  mirfa  JLntrr  Annicht  nicht  amchiicMeii. 
Pro  (MHlvobroidt  bedenUrt  wahrachciolicb  aichUi  Mttdtrt*  w'tts  pro  capciMi«, 
also  ZeLnccld.  .Ihnlieh  an  ciaer  aaderca  dlcUe  der  COla^r  R«ebDBBg«a 
(Knipping,   II,  S.  232):    1*79  —  nndo  dvdi  JaliacMMb  9  ■  8  i,  <i«J 
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daraus  zu  zielien.  Wohl  aber  enthalte»  die  Aachener  Reclmungen 
sukh«,'  Ausgabeposten : 

1.  1385  —  Coliin  Beyssel  van  boedeiibrief  dat  Goeskyns 
wüf  (loyt  was  (Woinsi»eiule). 

2.  1385  —  eyiii  Inicde  vaii  Brabaiii,  licist  Schoiiiwedoi*  8  s. 

3.  1391  —  Werner  der  lioede  van  fieren  Kirstioius  wegen 
gesaut  zu  Coclue  an  den  ufficioil  28  ß  (ebenso  1384  —  Geirrart 
der  bdüle  iiacli  Neuss  2'/^.  n») '. 

7a\  \.  Die  Sciiduug  ist  aiisclieiuend  durch  einen  Boten  ao 
Bcysael  überbraclit  und  von  diesem  dem  Aachener  Rat  iilicv- 
l^rcben  worden.  Die»  Verftiutung  liegt  nahe,  dass  der  Überbringer 
ein  selbständiger  Bote  gewesen  ist,  besonders  da  sonstige  nähere 
Angabi'ii  fehlen. 

Zn  2.  In  den  Aachener  Stadtrechnungen  werden  die  Namen 
Crouider  Boten  sehr  selten  genannt*.  Wo  es  aber  geschieht, 
fehlt  niemals  ein  Zusatz,  aus  dem  die  Person  ilirer  Herren 
liervorgeht.  Nur  bei  Schoiuweder  (Schön  Wetter)  wird  eine 
Ausnahme  gemacht.  Diese  Unterlassung  ist  entschieden  auf- 
fallend; man  wird  <iarans,  wenn  auch  nicht  mit  Sicherheit, 
schliessen  können,  dass  der  Aultraggeber  des  Schoin weder  keine 
l\>rson  von  Beilcntnug  war  und  dass  der  Bote  daher  wahrschein- 
lich selbständig  gewesen  ist. 

Zu  3.  Sowohl  der  Bote  Werner,  als  auch  Gerhard,  sind 
keine  regel massige  Boten  des  Aachener  Rats.  Sie  werden  beide 
in  ileti  Stadtrechnnngen  nur  einmal  erwäliut.  Der  Zusatz  „der 
boedo",  der  selbst  dun  städtischen  Aushilfsbuteu  nur  ansnahnis- 
weise  zugelegt  wurde,  zeigt  aber,  dass  sie  berufsmässig  sich 
mit  der  Briefbeförderung  befassteu.  Mau  könnte  vielleicht,  da 
in  den  Cölner  Stadtrechmingen  von  1370  und  13R0  ein  Bote 
Werner  erwähnt  wird,  einwenHen,  Werner  sei  ein  Cölner  Kats- 
bote gewesen,  der  nach  Hause  zurückkehrte.  Hiergegen  siiricht 
erstens  die  ganze  Form  der  Buchung,  ferner  die  Vergütung  von 
28  ß,  die  in  diesem  Falle  nur  Botenlohn,  nicht  eine  Eulschädi- 
gnng  für  die  Wartezeit  sein  kann.    Ich  werde  bei  Besprechung 


■ 


fuenint  sibi  reccpti  ustm  (ktiuu;  ]]oru  bvOoiitut  cig«Btlicli  liunzon,  Beutel. 
Kxtni  jH^raiii  wini  iiIht  üiiif:n;li  Triiikgciil  —  Eiitscltädigun<i  nii'lit  für  die 
AusliijjL'n  auf  diT  Reise,   sondern  Cieschciik  an  deu  Holen  —  beiäscu  sollen. 

')  Lnarcnt  a.  a.  0.  323,»;  328,  ■;  877.  n  (Stadtrcchnungon  von  1394: 
4.  Monnt). 

*)  Mathias,  BoUi  desKaiacra.  —  Elcgast,  Bote  des  Herrn  v.  Valkeiilmrg. 
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der  Botenlöline  no€h  erörtern,  dass  die  Kosten  für  die  Rück- 
reise eines  städtisdieii  Boten,  aiicli  derjenigen  der  Fürsten, 
Herren  u.  s.  w.,  vmi  dem  ticspriingliclien  Auftnigtjebcr  getragen 
wurden,  iiiuli  wenn  der  Bnte  die  Aiilwurt  mit  ziiriickhraclite. 
f  »ie  Summt!  vuii  2S  ü  könnte  also,  woim  niaii  iillc  Muglichkeiten 
in  betracht  ziehen  will,  im  übrigen  nur  uotdi  Trinkgeld  sein, 
wie  es  den  Buten  angesehener  Personen  gezahlt  wurde.  Aiich 
diese  Annahme  ist  aber  aiisgosuhlossen,  weil  derartige  Ver- 
gütungen hei  der  Ankunft  und  nirht  lioi  der  Abreise  gozaldl 
■wurde»  und  alsdann  der  Name  des  llorru,  in  dessen  I>ieust  Aw 
Bote  stand,  unzweifelhaft  erwähnt  worden  wäre. 

Icli  glaube  ans  diesen  vorstehend  angeführten  eirunden  be- 
jahen zu  können,  dass  im  14.  Jalirlitindert  in  Äar.hen  bereits 
selbsüindige  Buten  lür  eigene  (lofalir  gereist  sind.  Kinen  posi- 
tiven Beweis  habe  ieli  indessen  infolge  drr  knapiieii  Hiiclinngen 
in  den  Sladtrechnutigen  nicht  führen  künucn.  Die  Frage  kann 
de.shidl»  nicht  als  endgillig  gelost  angesehen  werden,  und  ich 
verliohle  mir  keineswegs,  dass  meine  Atisfiihningeii,  wie  jeder 
Indizienbeweis,  im,  Wiedeiaufnahmevorfaliren  auf  (irund  neuer 
Beweismittel  umgestossen  werden  können.  Wenn  es  mir  ativr 
gelingen  sdllte,  durch  diese  Arbeit  die  Anregung  zu  einer  eiu- 
gehendoren  sachkundigen  und  kritisciten  Behaudluug  dieses  wich- 
tigen Abschnitts  deutscher  Knlturgescliichte  zu  geben,  so  wiinle 
der  Zweck  dieser  Darstellung  besser  erreicht  sein,  als  wenn 
sie  unangefoclilcn  bliebe. 


Kleinere  Mitteilung. 

G«'h(irtc  d»'r  Aachi'iu'i*  Uomprt'cltg«*!* 
.lüiianiie.s  lljU'siiis  (t  157{l)  <i(iii  Je.siiiteiioidrii  an? 

Die  Frage,  ob  cJvr  Preiig^cr  der  Aachener  Münslcrkircli'- Julmnn  Hiu'sius 
ein  .Ifsuit  war,  liiinj?t  mit  Jer  zwoiton  iituJ  wiflitigcrcn  «iifs  ontjsle  ziisaiiiDjeu, 
ob  er  talsiirblich  als  der  irste  Jesuit  zu  bctracbtcu  ist,  der  scineu  Wuhiisitz 
dauernd  in  Aaclu-n  naliiti.  Üit  Aufenthalt  des  Paters  Peter  Pabcr  im  Januar 
IS-l-t  ist  bfkannttir!)  nur  :il»  eine  Rciscrast  luixuselifn '.  Per  erste,  suwoit 
ich  sehe,  der  deu  Joiiüiiucs  Hjie8iu8,  welcher  zur  AufrechlLallung  dir  kalbo- 
lischoD  Lehre  von  LOwcn  nach  Aachen  berufen  wurde  und  im  Uiknstcr  predigte, 

<J  Rlieinuclie  Akten  xar  Grgoliiobte  dof  JMliit<>nordens  1518— lütU,  bvitrliaitat  ruu 
Jo«iipli  UiiDscn  (Hoiiii  l«06)  8.  16. 
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aber  nacb  kurzer  Zeit  von  der  herrschenden  Scachc  weggerafft  wurde,  als 
Jesuiten  bczciehiietc,  iat  Haagen ',  und  seinem  Vorgange  sind  andere,  die  sich 
mit  der  Aachener  Roformationsgeschichte  beschäftigten,  gefolgt. 

Diese  traditionelle  Annahme  schien  mir  eine  Itesondere  StiitKC  zu  lie- 
kommen,  als  ifh  in  Hansen»  Rheinischen  Akten  znr  Qescbiehto  des  .Tesaitcn' 
urdens  einen  Jesuilenpater  Johannes  Ilasius  antraf,  der  nacb  dem  dort  mit- 
geteilten Qaellentnaterial  im  Jahre  1Ö60  aia  Cülner  Gymnasium  die  Poetik', 
im  fulgenden  die  Hbetorikklasüe  betiucht  hatte  and  im  Jahre  1562  io  dea 
Orden  eingetreten  war.  Von  ihm  wird  dort  weiter  berichtet,  dass  er  im 
Jahre  1565  liereits  Magister  wur  und  vom  25.  März  1572  liis  13.  März  1573 
als  Dekan  der  Artistcnfucultät  au  der  Cülner  UniverBitiit  fungierte.  Wu» 
besonders  noch  für  die  Identität  des  Ciilner  Hasius  und  des  Aachener  HaesiuB 
sprechen  wUrdc,  ist  das  LoIj,  das  jenem  schou  auf  der  PoctikklaBsc  wcgeu 
seiner  Redcfabigkeit  gespeudet  wird;  Joannes  Hasius  vir  magne  autoritatis 
et  concionatur  honus  erit,  und  im  Jahre  1562  urteilt  »ein  Vorgesetzter: 
Joannes  Hasius  bonus  concionator  fulurus,  mcdiocri»  ]>hilosophuB  et  orator, 
gratinm  habet  conversandi,  videtnr  ctiara  bonus  rector  suo  teinporc.  Da 
ferner  der  Aachener  Domprediger  Hncsius  Licentiat  der  Theologie  war,  so 
fällt  auch  sehr  für  die  Annahme  der  Übercinstimmang  eine  Stelle  eines  Briefe» 
ins  (icwicht,  den  Leonhard  Kessel  ans  Cöln  am  30.  September  1573  an  den 
General  Rberhard  Mercurian  richtete:  nostri  non  (possunt)  hie  gratis  pramoveri 
iü  aliqua  facultatc,  qaarc  fuctniu  est,  ut  supcriori  anno  p.  Aruoldus  Trovcris 
rccefierit  graduni  doctoratus  et  nunc  Magunlia  in  üceutiam  promotus  äit 
p.  Jubanues  Hu!<ius.  Das  ist  die  chconologisuh  ietzte  Nachricht,  welche  die 
bia  1582  retchuaden  Rheinischon  Akten  über  den  Cüluer  Ka&ius  bringen.  Er 
künnle  sehr  wohl  nach  1573  nach  Löwen  geschickt  und  später  tod  da  nach 
Aachen  berufen  worden  sein. 

Es  bält  schwer,  nach  vorstehenden  Ausführuugen  an  ciuc  Übvrein< 
Stimmung  der  Personen  nicht  zu  glauben.  Und  doch  wird  die  t'Tbereinstimmaog 
schon  dadurch  zweifelhaft,  dass  der  bekannte  Jesuitenrektor  du  Chatcau, 
dessen  hnndschrifllich  in  Berlin  und  Cülu  erhaltene  Uistoria  diplomatlca 
cüllegii  Ai|ucnsis  von  Pick,  Scheins  n.  a.  wiederholt  citiert  und  benutzt 
worden  ist,  :<um  Jahre  Itilö  die  Sendung  des  P.  Joannes  Hasius  nach  Trier, 
zur  Bestimmung  der  Wähler  eines  neuen  Generals,  erwähnt:  Meiise  Majo  1615 
babilii  est  donuo  congrcgatio,  scd  non  Mognntiae,  verura  Trcviris  et  (|uideni 
ad  croandos  electores  Rornam  ad  clcctionem  novi  generalis  mittetuios.  Missi 
sunt  cum  P.  Proviuciali  P.  Joannes  Uiisius  et  P.  Petrus  Aldenhoven.  Dieser 
r.  IJa.sius  kann  nicht  der  Domprediger  Haesius  gewesen  sein,  weil  dieser 
bertyita  157Ü  starb,  wohl  aber  der  Cüluer  Jusuitenpater  gU-ichen  Namens  und 
Vornanicn.s  dessen  Leben  wir  aus  den  von  Hansen  bearbeiteten  RheiiiJsr.lH'n 
Akten  kennen  lernten;  er  wäre,  wenn  wir  das  Alter  eines  Poetikschülers 
auf  15  Jahre  schätzen  (siehe  oben!),  im  Jahre  1615  ungefähr  70  Jahre  all 


>,  Hnngun,  Oewliicht«  Achena  (1H74)  II,  S.  162 
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gewesen.  Jedenfnllä  fällt  das  Zwingende  der  obigen  Beweisführung  fort. 
PftKO  kommt,  dass  du  Cb.itcnu  in  seiner  Historin  wohl  die  Bomfnng  eines 
gi-wissen  Liccntiaten  der  Tbeoloßrif  Ueisius  (!)  auf  die  Pomkanzel  frwilhnt, 
aber  ihn  nicht  als  Jesuiten  Ix'zeichnet,  vielmf^hr  den  kurz  nach  des  Huesius 
Tod  nach  Aachen  berufenen  P.  Macherentinus  uud  Genossen  die  ersten  stAn- 
digcn  .Tesuitenmissionurc  nennt'. 

Scblicäsliob  wird  in  den  itn  Aachener  StadtarchiT  beruhenden  Send- 
gericblsprotokollen,  die  bezeugen,  dass  ,ber  Joannes  Ilesius  sacre  tbcolugie 
tieenliatus  necnon  archiprcsbiter  et  paroehianuä  ac  vicariu.s  rcgins  et  con- 
ciouator  in  unser  leber  frauweu  kirch",  der  nach  der  Resignation  des  Tonrad 
T»n  Uoltrop  Tom  Herzog  vnn  Jülich  rnlioni'  iuris  patronatus  das  Amt  des 
Archipresbyters  erhalten  habe  und  als  Parochian  am  G.  Februar  1579  vom 
Sendgericht  in  der  St.  Foillaiiskirchc  „mit  gcwonUchen  dartzo  habenden 
gemeinen  sent  scheffon  aidl  l)ula(len  und  ufFfjenomon"  sei,  nni  17.  März  d.  .T. 
au  der  Pest  starb,  trotz  der  Häufung  der  Titulaturen  die  ZugebSrigkeil 
zum  Jesuitenorden  nicht  erwähnt. 

Ks  erhebt  sich  nun  die  Frage,  wie  Haagen  dazu  gekommen  sc'in  mag, 
den  Domprediger  Haesius  einen  Jesuitcu  zu  nennen.  Die  von  ihm  in  Paren- 
these gemachte  Bemerkung:  ,So  sagt  Bceck  zu  unserer  l^bcrraschaug" 
(in  l>ctreff  der  Predigt*  nämlich  in  derHünsterkirchc)  lässt  auf  diesen  als  die 
Quelle  dctisen,  was  Haagen  tiljcr  den  Hae.sius  zu  erzählen  weiss,  schliessen. 
Dieae  Vermutung  wird  vollauf  bestätigt  durch  einen  Vergleich  der  bei  &  Beeck 
S.  227*  sich  findenden  Stelle,  die  mit  den  Worten:  Patres  .SocietatJs  Jesu 
in  haue  ciTitatem  bar  uccasione  accersiti   beginnt.     Es  wird    uns  klar,   dass 


<)  EmüieliKt  tone  temporu  in  clitro  vir  nokilia  iisaqae  rerom  ao  pradaatin  prae- 
■tnos  Fnuiriicus  Vmaiiu,  Muriiinnn  Biuilicse  JKtn  cl«o«.nuJi  '1^'*  'pMi  lai  niilio  I57H,  rom 
adhuo  rillet  Bimplex  canoniru»,  cain  aaia  ronrapituliirilmii  uffuc^nA,  at  ipiühint  Ü.  ThtO- 
logiat  licfntiatua  l>.  lleisiu»  Lcn'anto  nwarelur,  qui,  ctim  »t  mntmiris  in  trmfUu  jtaro- 
cJiiali  D.  F^ntiint  primi«  rnnriantbns  probanact,  nilmi»ttuf  fiierat  ad  iinram  cathetltnm  in 
tfmjilii  B  Marine  Virginia  ilicto  iinno  1578  cractam;  quiun  cinn  fie*tr  nfflntua  nnn  n(*f  tritum 
[fiiatiujrve  mruaibiiM  mnnrrtuliasfl,  nlu-raitu  rtivoreniiu*  U.  Knuicwi^TU  Vijm  otwao  licet 
•t  impwtito  corpore,  iiiio  «rat  lervore  rt  dicriiiji  lilirrtat«,  concioiintorU  pnri«*  nlii|uikniiiiii 
pnieclare  austinait.  S«<i  rnm  non  malU)  post  iinhilU  dominna  Rrilicrtai  »  WacbUrndanck. 
•JMdwn  regalii  ecclesiae  decaDaa,  obüsiet,  ei  aiifleetua  est  pm^ratos  U.  \oat,  qai  «tiam 
in  praalatam  ali<)U»Dti(pvr  oonciunari  pern.'xit;  a»A  cum  ea  rva  na<(av  cum  oceopatio- 
nibttf  erobria  tui  ofßcii  conveoiret  neqao  «Alia  diutamn  ac  itabilia  fore  vidercitar, 
cotphtm  at  offi  'le  runnvnaUirr  t  mxittate  nottra  adtveamto.  Mittönt  itaqoe  Bapitularfa 
ad  ravenmdam  P.  Fruiclsctun  Coat«min,  qai  Uine  provinciac  Rheni  praepoaitaa  erat  . . . 
Placnit  pniribiu  occasionem  non  pract«nnJtt«rB.  Defeitur  baec  prima  miaiio  patri  Joaani 
Uucherctilino  . . .  Uod  «Iwaa  weiter  drttc1(t  «ich  du  Chateaa  noch  genauer  ans:  Qaamvia 
R.  P.  Petrus  Faber  prima  societatLi  noitme  huc  advocandae  lemina  jeiwrit,  dam  navi- 
gatiän«  in  Luaitaniam  in  aliud  tempna  dilata  gub  annam  Christi  IhU,  a  conBrmata 
.aoeietat«  qDintam.  com  duobua  aocüt  Aemiliano  Lojnlu  »t  Lamberto  Caatrio  aive  da 
IChacteaa  Lcodienai  ■.  t  bacealaareo  ad  XI  Calendaa  Febrtiarü  Lovanio  AquiagTanum 
snis  ooaeiotübuj  ita  civitatom  rmpait,  nt  ex  primariif  ploie«  ad  «oiu  OolMtUm  m  van- 
tonjs  appromiserint,  tarnen  P.  ifiuthrrmtinua  aim  m>cle  primam  ttatUmem  htUtumuHt: 
tnlanpir  primi  rretiua  e  goeietaU  Ag%Uigrantiui  patrr»  mfminanäi  renhuU. 

>)  Auch  hier  aebaint  ein«  talaelu  Anffjaaaong  Bamgta»  TORoUagaii.    Aadera  faaat 
Kkntieler  in  aeioar  Übersetzung  dea  k  Beedt,  S.  810,  die  Stelle  aaf. 
■)  Di«*e  Seitenzahl  findet  sieb  in  dem  Drucke  'lßX>)  «wülmal. 


110 


Hnugcn  äic  Ihm  liuchtigcin  Lcsun  iiiiss verstehen  knniito,  weil  im  Atischlusi 
an  die  ohcn  nnpcfilhrten  Eingangsworte  lilc  Ausbreitung  der  Hftrcaic  in  Aachen 
und  liic  Bunifiing  i3<^s  froitimcn  und  gelohrtcn  LiwHtintcn  .Fi)li»nnrs  Ilaesins 
KCst'Lililert  win!.  Trolnduui  nriint  »i  Hi'cuk  weiliT  dun  Ilacsiu.s  aii.sdriicklit-h 
einen  Jesuiten,  n<H;h  will  er  ihn  als  solchi-n  nufgcfusst  wissen.  Denn  nnch- 
detn  nr  iihnlü'h  wii:  du  Chuti^nti  und  dncU  nicht  in  der  Art,  dass  er  nis  Quelle 
du  ChaU'ims  gidtfii  kßnntp,  den  Tod  des  Htiesiiis  uud  die  zcitwcili^ß  V<?r- 
waltnnt;  der  riurniiredi^fersteliu  durch  den  DeehaoU-n  F.  Voss  erzählt  bat, 
leitet  er  mit  den  Worten  eoj^ilaluni  uat  de  uvociindiü  e  Societatc  Jesu  sacer- 
düttbu»  seine  Nachriehlcn  iihor  den  Puter  Hachcreutinuä  und  ttcnosscu  ein. 

Fassen  wir  das  Gt:sugto  la  ful^ifeiulcii  zwei  Punkten  kurz  /.usatumeii: 
1.  Die  Aaeheuer  Quellen  buzeiehncii  den  Domj>redi<jer  Julianues  Haesius  nicht 
als  Jesuiten.  2.  Trot/  der  ueradcKU  aulfalluuden  .\hulichkeit  zwischen  dem 
<'6lner  Jesuitcnjiater  Jidiannes  Hasiua  und  dem  Aachi^ner  D4inijircdi(jfT Johannes 
Tliiesiiifi  kann  eine  Idontität  lieidir  l'er.si.ineu  nieliL  liehauptet  werden. 

Aachfu.  AlfuM  Frits. 


Literatur. 


Heitriia;*-'  zur  Oeseliichti'  Ksehweihrrs  und  seine!<  hidioren  Sidinlwesens. 
Festschrift  zur  Feier  der  Anerkennunj;  iles  (lyjnnasiuiiis  OsLi^rti  19i>5.  (Rsch- 
weiler  1005.  Urnck  vnn  H^v\Ai  Dii.slali.  [V  und  120  S.  8"  nebst  oiner 
archfloiogisehen  Mbcrsichtskrtrlc  Von  Kschweilef  und  l'mm'liung.) 

Aus  Aulass  der  Ostern  1905  vcranstalLctcn  Feier  der  Anerkennung 
des  Gymnasiums  zu  Eschweiler  hat  das  Lehrerkollegium  der  Anstalt  anf 
Anregunff  seines  Direktors,  Herr«  Dr.  Franz  t'raraer,  eine  sinnliche  und 
schön  nusKestatlcto  Fcsisehritt  vnrfn.sst,  hetitelt;  „Beiträge  zur  fieschichtc 
Eschweilers  utul  seim^s  lifdieren  Sehulwoseus."  Wie  in  dem  Vorwort  aus- 
geführt wird,  sind  Cur  die  Auordniina;  des  Stoffes  Süssere  Rücksichten  mass- 
gebend ijewesen.  So  konnte  ilio  Zusammenstellung  der  .\.ngahen  iiber  die- 
jenigen Schiller,  die  nach  erfulgreichem  Besuche  der  Ober-  hezw.  Unter- 
sekunda die  Anslalt  verlassen  haben,  sowie  über  die  ersten  Abituricntou 
des  Gymnasiums  nicht  direkt  an  den  Aufsat?,  über  die  (jcschiehtc  des  Gym- 
nasiums angeschlossen  werden,  sondern  sie  ttmssle  ihre  Stelle  am  Ende  der 
Schrift  erhalten,  uro  möglichst  viel  Zeit  zur  Einziehung  weiterer  Erkundigungen 
EU  gewinnet).  In  dem  ersten  Teile  der  Schrift:  ,Zur  Geschichte  des  Gym- 
nasiums" von  F.  Tramer  hietet  der  Verfasser,  der  bereits  in  der  Beilage 
zum  Jahresbericht  über  das  Schnljnitr  1 1)03/3  in  einem  „Ruckblick  auf  die 
Geschichte  der  Anstalt'  im  aUgemciuen  den  Entwicklungsgang  des  Gym- 
nasiums geschildert  hatte,  unter  sorgfaltiger  nenntzung  der  vorhandenen 
Quellen  uuu  eine  sehr  ausführliche,  die  wichtigsten  Einzelheiten  eingehend 
charakterisierende  Bearbeitung  der  äusseren  und  inneren   Entwicklung  des- 
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ärlhcn.  Kr  crzühlt  un.sclmulicli,  wie  im  .Iiibre  lK-18  liauptsücblich  infolge  der 
tiusJniKTurlcn  Bcmüliunccn  des  damalif^eu  Pfnrrers,  spiltercu  Decbatileii 
Deckers,  des  bekannten  Verfassers  der  Sclirift  über  den  Cölncr  Kiirfiir:*ten 
Hermann  von  Wicd,  niicb  (JberwindiuiK  iiiiiiiniiL^fiicher  .Schwierigkeiten  aus 
privaten  Mitteln  eine  höhere  liektoratH.srbnlc  gegründet  wurde,  die  crxl  im 
Jabrß  1853  als  rifTcntliL-he  fietneindeanstiilt  iitiernnninicn  und  atierkannL  wnrde, 
und  diese  sich  im  Laufe  iler  Jahr«'  /u  einem  rr«>j;yniiuisiMni  (1  SV'.))  erweiterte 
und  endlieh  (1905)  zu  einem  Vall(,'yinniisiain  ausgc.staltct  wurde.  Dieser 
Arlteit  ist  in  einem  Anbiinge  einö  „SLatisti.icbe  ('bcrsicht  ($lier  die  Eiil- 
wieklnng  der  AusUilt  seit  dem  .Srbuljuhre  1858  -.J9'  beigetioben,  die  uu» 
suwolil  iilier  die  Anzahl  der  Klassen  und  Lehrer  in  den  fSymnasial-  und 
ReululifeilunKen  als  auch  filier  die  Höhe  der  HesuehszilTer  und  die  Itflifrions- 
und  HeiiiKitsverhiiltnisse  der  Sclililer  in  deui  lan>;en  Zuitriiunie  von  47  Jnbren 
manchen  interessanten  AufsrbluiU.s  ^ribt. 

(rrösaeres  Interesse  bietet  für  (tesehiebtsfreumle  die  nun  fnli!:(rnile  Ariicit 
desselben  Verfussors:  .Aus  der  Urzeit  Eschweilers  und  acinor  Llmi;ebiin(;. 
Kin  Beitrag  /.ur  rhciuisriien  SiedhinKss^fesebicbte".  Fr.  Cramcr  ist  langst 
als  ein  eifriger  Forscher  und  tfiehligcr  Kenner  auf  dem  Gebiete  der  ältesten 
rheinischen  (iesehiehte  In  weiteren  Kreisten  bekannt.  Wer  seine  frtiheren 
Veritfl'enllichnnijeii  über  „niederrheiniscbe  Ortsnamen"  in  den  Heilräiji-n  zur 
Gesebicbte  des  Niederrlieins  (Düsseldorf  ISliä)  und  sein  Buch:  „Rheini.srhe 
Ortsnniaen  aua  vorrüiuischer  und  rOmisufacr  ZelL*  (l)i).i»cldorf  lOüO)  gelesen, 
erkennt  leicht,  da.ns  für  ilie  Uearbcituii^^  der  rrjjcschiehte  Kscliweilers  der 
neue  (lymniisialdircktur  der  geeignete  Mann  war.  Auch  iu  der  vorlie^jcnden 
Arbeit  gibt  Oaraer  wiederum  mancherlei  Dculungsversache  von  Ortsnamen, 
Bachuameu  und  Fturbezeichnungen.  Mit  ^^rösf^ter  Gcuauigkeit  geht  er 
den  in  den  letzten  Jahrzehutcn  gemaeliteii  Ausgrabungen  nach,  um  /.um 
Schinase  eine  ziemlich  umfangreiche  Übersicht  der  bis  Uittc  Dezember  1904 
gefundenen  ri'uniBchen  Spuren  in  Esehweiler  und  seiner  (Imgogend  zu  geben. 
In  lier  der  Festschrift.  l)eigefügten  urehiiologisi'beii  f'bersiciitsk.'irte  sind  die 
festgestellten  rliiiilschen  bezw.  vordeutschen  Strassen  uuil  Wege,  ri'>nii»ebeii 
Ausiedlungen,  Wachtposten  und  Grttlier  iliirch  farbige  Linien  und  Zeichen 
in  klarer  und  anschaulicher  Weise  verzeichnet.  Wenn  i'ratner  am  Schlüsse 
dieses  Aufsatzes  der  sichern  Hoffnung  auf  weitere  reiche  .ausbeute  rßmisc.hcr 
Funde  im  Kschwciter  Gebiete  Ausdruck  verleiht,  so  hat  sich  seine  Zuversicht 
nicht  als  trügerisch  erwiesen,  wie  aus  seinem  kürzlich  im  Kachweiler  Anzeiget 
(81.  Mai  190.%,  Nr.  48)  veröffentlichten  Aufsätze:  „Ausgrabung  eines  römischen 
Wohnhauses  in  Kschweiler-BerKrath"  erhellt.  -  Die  Zeit  der  Fremd- 
herrschaft bebandelt  M.  Schelter  in  dem  dritten  Aufsätze:  , Eschweiler  in 
der  französischen  Zeit",  in  welchem  ej  an  der  Hand  eines  ihm  von  Herrn 
Archivar  R.  Pick  uberlassenen  Tagebuches  des  Kschweiler  Hutmachers  Kropp 
aus  der  Zeit  von  1792  bis  1807  die  geschichtlichen  Zustände  der  Sudt  vom 
Jahre  1792  bin  1799  iu  sorgfältiger  Schitdernng  der  wichtigsten  Begeben- 
bciteu,  wie  Festlichkeiten  t^chuU  uad  Volksfeste,  Errichtung  der  Freibeits- 
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liäiiinc,  Jaliroswecbsel,  Ackerfeste,  Oedenktag  der  Erstürmung  der  Bastille), 
Eiiiquurticninß'en  und  Diirehraiirscho  der  Fronzoscn  üdor  der  Verbündeten, 
des  maiiiiigfac.ben  Wechsels  in  den  VerwiiltunßsStnterii  und  der  vielen  l'n- 
aiinohmliclikciten  uml  Driingsato  der  Zeitverhültnisac  (Seuchen,  Vurlirerbeii 
»Her  Art,  Notlage  der  Bitrger),  behandelt.  Einen  zweiten  Teil  seiner 
Ausfuliriingoii,  der  die  DitrslelliiiiK  der  wirtscliaftliebon  Lage  und  der  Ver- 
hältnisse unter  dem  ersten  Kotiäiil  iintl  Kaiser  Naiioleon  umfassen  soll,  stellt 
der  Verfasser  für  spÄtcrc  Zeit  in  Aussiebt.  —  IHe  umfangreiebstc  Arbeit 
bietet  alsdann  C.  Sekui!  mit  eiuem  kultur^^Oäcbiehtlicb  werlvullen  Aufsatze 
,Dic  gc?cbichl liehe  Eutwifkluog  des  Escbweiler  ICoblbcrgs  bis  üur  fnin- 
2ösiscbcn  Herrschaft.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Steinkobtenbcrgbaucs 
an  der  Indiv"  Die  oiuzchieti  Abschnitte  derselben  lauten:  1.  Lage  des  Escb- 
weiler  Stciiikobleugebirges  and  Alter  des  Bergbaues,  2.  Rcgiilbcrr;  Vcr- 
pfilndungcn;  fiskalischer  Retrieb,  3.  Belehnungon,  4.  Veriiachtungen,  5.  Bcrg- 
werksordiimigen,  ö.  Koblenliefcrungcn,  7.  Be.imte  und  als  Bi-ilago:  Kobl- 
bergsordnung  des  Herzogs  Wilhelm  vom  .lahre  157 1.  In  dieser  naeb  prak- 
tischen Gesichtspunkten  geordneten  Reihenfolge  gibt  der  Verfasser  eine 
Überaas  tieissige,  naeb  den  gcgebcucQ  Quellen  sachlich  gehaltene  Darstellung 
der  gesehiehtlichcu  Entwicklung  des  Steinkühlenbcrgbaus  im  loJegcbiet,  «.'iiie 
Übersicht  liber  die  verscbledeneu  Furuieu  des  Besitzes  und  iu  grossen  Zügen 
eine  Untersuchung  über  die  Art  und  die  Ordnung  des  Betriebes. 

Den  Schluss  der  Festschrift  bildot  die  von  den  Mitgliedern  des  üym- 
nasialkullcgiiims  Woblhage,  Blüller  und  Caspar  xusauinicngcsteliten  Verzeich- 
nisse der  15  erstoo  Abiturienten  des  Gymnasiums,  sowie  der  384  friiheren 
Abiturienten  des  Progymunsiums  aus  der  Zeit  von  Ostern  1879  bis  Ostern 
ltH)l,  unter  denen  sieh  auch  eine  grosse  Anzahl  von  jungen  Leuten  befindet, 
die  teils  in  Aachen  geboren  sind,  teils  daselbst  eine  Lebensstellung  gefandoti 
haben.  Bei  den  mannigfachen  Beziehungen  zwischen  Eschwciler  und  Aachen 
wird  auch  der  Aachener  i!eu  iiilcressantcB  AutsiilKcn  der  Eschweitcr  Fest- 
scbrifi  luancbe  Belehrung  und  Anregung  entuehmen  künnen,  wesbullt  wir 
sie  in  unserer  Zeitschrift  eiugehciider  besprochen  haben  und  sie  den  Aachener 
Oescbichtsfreundcn  auch  /.u  eifrigem  Studium  angelegentlichst  empfehlen. 

Aachen  11.  SaPfhhn-g, 
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Aachener  Verkehrswesen 
bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 

Von  Alfred  Karll.     (Schluss.) 

Stacltboten. 
I.  Ällgemetiies. 

Auf  dem  Gebiet  der  luittelalterliclien  Kulturgeschichte  sind 
Vergleiche  mit  den  Verhältnissen  verschiedener  Gegenden  schon 
bei  Gegenständen,  wie  der  Strafjustiz,  der  Armenpflege,  dem 
Feuerlöschwesen  unbedingt  notwendig,  wenn  man  zu  einiger- 
massen  brauchbaren  Ergebnissen  kommen  will'.  Noch  viel 
mehr  gilt  dies  für  den  Bereich  des  Verkehrswesens;  denn  die 
Vermittler  des  Verkehrs  berührten  fremde  Orte  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden,  übten  auch  dort  ihre  Tätigkeit  aus 
und  gewannen  neue  Eindrücke,  von  denen  sie  gewiss  manche 
zu  Haus  erörtert  haben  werden.  Wir  sehen,  dass  auch  die  Rats- 
herren und  Kaufleute  häufig  damals  reisten,  weil  es  Sitte  war, 
die  Handelsgeschäfte  aii  Ort  und  Stelle  zu  erledigen  und  auch 
manche  diplomatische  Angelegenheit  mündlich  zu  erörtern,  die 
später  im  Wege  des  Briefwechsels  geregelt  wurde.  Mit  der  Ein- 
führung  der   Posten    hat   diese  Unmittelbarkeit   des  Verkehrs 


')  Vgl.    K  riegle,    DeOUvbos    Bürgertum    im    llittelHlter. 
a.  MaiD  1868. 
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erheblich  nachlassen  müssen;  denn  die  Boten  reisten  uicht  mehr 
bis  zum  Bestimmungsort, 

Ob  die  ausserordentliche  Übereinstimmung:  der  Sitten,  Ge- 
bräuche und  Einrichtii!)g:cn  in  den  mittelalterlichen  Städten  auf 
diese  Verhältnisse  zurUckziifiihren  ist.  wage  ich  niclit  zu  ent- 
scheiden; möglich  wäre  es  imnierliin.  Jedenfalls  steht  aber  fest, 
das?«  eine  Behandlung  der  Geschichte  des  Verkehrswesens  im 
Mittelalter  selbst  für  einzelne  Städte  auf  Grund  örlliclier  Quellen 
nur  ganz  lückenhafte  und  daher  ziemlich  wertlose  Ergebnisse 
erzielen    kann,    und    dass    es    deshalb    dringend    geboten    ist, 

durch  ausgiebige  Benutzung 
auswärtiger  Quellen  die  ört- 
lichen Zustände  im  Zusam- 
menhang mit  der  Entwicke- 
lung  desgesamten  wirtschaft- 
lichen Lebens  (larzustelleu. 

Überhau nt  ist  die  Ge- 
schichte des  Vei'kelirswesena 
selbst  in  einzelnen  Ausschnit- 
ten nicht  so  leicht  zu  schrei- 
ben, wie  mancher  Verfasser 
postalischer  Literatur  ge- 
glaubt bat.  Auf  keinem  Ge- 
biet ist  eine  gründliche  Kritik 
den  Ergebnissen  der  For- 
schung gegenüber  mehr  an- 
gebracht, als  gernrle  hier; 
denn  wollte  man  auf  der  Mehr- 
zahl  dieser  Werke  weiter- 


AbbildiiDg  eine§  Brietbotf«,  der  von 
piiiem  unter  dem  Tlirüiiliiinnißl  »itzi-ndea 

Fiii*xtrn  cinr»  Hrh{  cijräll. 
Ktik.simile  «-Ini'«   lilnties  au-s  'Inr  ilandeclinft 

Ju<lii3  Mjtobnlmeuii,     Roman  'lo  Chnvalerie. 
XIV.  Jnhrliuudert.  KUpfersttoUkubiuut  Berlin. 


bauen,  man  würde  ein  trauriges  Fundament  erhalten,  .\iich  Aloys 
Scliulte'  hat  aus  solchen  Quellen  geschöpft.  Er  behauptet  z.  B., 
die  Klöster  hätten  im  Mittelalter  „BoLenanstalten"  besessen. 
Unter  einer  „ Boten anst alt"  kann  man  nur  eine  Einrichtung  unter 
einlieitlicLer  Leitung  mit  regelmässigen  Boten  verstehen.  Davon 
ist  bei  den  Klö.stern  nichts  zu  entdecken,  wenn  Quetsch  in  seinem 
wunderlichen  Werke*  diese  Boten  auch  bis  zum  heiligen  Boni- 


*)  Schnlte,  Geschichte  des  mittelaltcrlichcD  Uandcts  und  Verkehrs 
zwischen  Wcstdciitdchluud  uud  Ilnlicn  mit  Aasschlass  von  Venedig.  Leipzig 
1900,  Bd.  I,  S.  501^2. 

•>  Qeschicbte  des  Verkehrswesens  am  Sritt<?lrliein.  Freibuver  im  Breia- 
gau  lS9t.    S.  100.    Ein  Hliclc   in  die  von  Quetsch  benoteten  Qut.>lleu  rcii-bt 
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fazius  zurückverfolgt  zu  haben  glaubt.  Man  kann  unmöglich 
von  einer  ^Botenauslalt"*  reden,  wenn  dann  und  wann  ein  Mönch 
mit  Briefen  abgesandt  wurde  mler  Briefe  nach  seinem  neuen 
Bestimmungsort  mitnahm, 

Auch  die  übrigen  Angaben  Schuttes  sind  nicht  ganz  einwands- 
frei.  Er  sagt  u.  a.  die  Boten  der  Städte  und  Körperschaften 
hätten  nicht  allein  Briefe  desjenigen  mitgenommen,  der  sie  an- 
gestellt hatte,  sondern  auch  die  der  Bürger,  und  der  gemein- 
nützige Zweck  dieser  Anstalten  träte  daiin  deutlich  hervor. 
Nun  mit  dieser  Deutlichkeit  ist  es,  nach  den  mittelalterlichen 
Quellen  zu  urteilen,  nicht  weit  her;  eine  Schwalbe  macht  noch 
keinen  Sommer.  Gewiss,  die  Benutzung  der  Ratsboten  durch 
Private  lässt  sich  nachweisen;  aber,  dass  der  gemeinnützige 
Zweck  offenkundig  aus  den  Archivalien  hervorginge,  davun  kann 
bisher  nur  ganz  vereinzelt,  wie  z.  B.  in  Strassburg,  die  Rede 
sein.  Inwieweit  dies  im  16.  Jahrhundert  der  Fall  war,  will 
ich  dahingestellt  sein  lasseu;  die  Arbeiten  über  diese  Zeit  be- 
haupten manches,  was  bei  genauerer  sachkundiger  Prüfung  nicht 
Itichhaltig  ist.  Im  Mittelalter  ist  die  Gemeinnützigkeit  der 
Boteneinrichtungen  jedenfalls  nur  mit  Mühe  zu  beweisen. 

Endlich  behauptet  Schulte,  die  Besorgung  von  Privatbriefen 
durch  die  Boten  sei  nicht  unter  Garantie  des  Herrn  erfolgt, 
sondern  sei  ein  Privatabkonimen  zwischen  dem  Briefschreiber 
und  dem  Boten  gewesen.  Damit  stimmt  jedoch  nicht  überein, 
dass  in  Strassburg  die  Höhe  der  ßefürderungsgebühren  für  Privat- 
briefe vom  Rat  festgesetzt  wurde  und  dass  der  Hamburger  Senat 
sogar  derartige  Gebühren  von  den  Absendern  der  Briefe  einzog, 
und  zwar  noch  im  16.  Jahrhundert'.  Die  Schulteschen  Angaben 
bedürfen  deshalb  einer  Einschränkung,  solange  nicht  eine  grössere 
Zahl  authenischer  Unterlagen  vorhanden  ist. 

Wollte  ich  mich  hier  eingehend   mit  den  Ergebnissen  der 


ms,  um  za  sehen,  dass  es  dem  Verfasser  geuägt,  den  luLalt  der  Irkniiden 
"^SQ  , erraten*;  leider  aber  falsch.  Im  iibrigen  über  die  Ueäcbuffeubeit  dit-scs 
Buches  Tgl.  Boos,  Geschichte  der  rheinischen  StXdtekuItur  von  den  An- 
fängen bis  zur  Gegenwart  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Worms 
Berlin  1899,  Teil  III,  S.  460. 

')  Hamburger  Stadlrechnungeu  15-49:  I  m  11  Ü  cullala  ad  mcreedcm 
Andree  Stoe$ael  missi  per  alios  in  Lubecani.  Die  .Xng.iben  aus  den  Hani- 
bargcr  Rechnungen  bis  zum  Jahre  1&U3  sind  der  Koppmannscbcn  Publikation, 
die  Ton  1561  ab  bis  1620  den  Originnlrecbnangcn  im  Hamburger  Stuaidarcbir 
entnommen. 


u« 


Literatur  des  Verkehrswesens  befassen,  so  würde  ich,  statt 
etwas  Positives  zu  bringen,  den  Rest  meiner  Arbeit  in  einer 
Kritik  erscJiöpfeii,  die  zwar  niclit  ganz  nutzlos  wäre,  aber  doch 
in  keinenj  V'ertiäUnis  zu  dem  Aiifwatid  an  Zeit  uiui  Papier  stände. 
Ich  ziehe  es  deshalb  vor,  dcTi  l<urzen  Überblick,  den  ich  hier 
gehen  nniss,  um  die  Entwickelung  der  städtischen  Befurderungs- 
einrichtnngen  im  Mittelalter  zu  skizzieren,  auf  Cirund  der  mir 
zugänglichen  Quellen  selbst  aufzustellen.  Diese  Angaben  bedürfen 
durchaus  der  Ergänzung  durch  Eiuzelstiidien  auf  Grund  archi- 
vaU.scher  Unterlagen;  denn  die  Geschichte  des  Verkehrswesens 
im  Mittelalter  bleibt  so  lange  ein  frommer  Wunsch,  bis  die  noch 
unberührten  Schätze  in  einer  grösseren  Zahl  von  alten  Knltur- 
städten  für  dieseu  wichtigen  Abschnitt  deutschen  Kulturlebens 
von  sachkundiger  Hand  gehoben  worden  sind. 

Die  Entstehung  des  Städtebotenweseas  ist  noch  in  Dunkel 
gehüllt.  Die  ersten  zuverlässigen  Nachrichten,  die  beweisen, 
dass  in  deutschen  Städten  regelmässig  bestimmte  Personen  im 
Briefbeförderungsdienst  verwendet  wurden,  rührten  bisher  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  14,  Jahrhunderts  her,  und  zwar  w-aren 
nur  aus  einzelnen  Städten,  wie  Cöln,  Frankfurt  a,  Main,  Breslau, 
Nordbausen  solche  Angaben  bekannt.  Tatsächlich  sind  solche 
Stadtboten  schon  in  weit  älterer  Zeit  vorhanden  gewesen  und 
im  14.  Jahrhundert  jedenfalls  in  einer  grossen  Reihe  von  Städten, 
Es  ist  auch  kaum  anzunehmen,  dass  erst  das  14.  Jahrhundert 
derartige  Einrichtungen  geschatfeu  hat;  denu  dieStadtrechuungen, 
welche  mit  geringen,  für  den  vorliegenden  Zweck  bedeutungs- 
losen Ausnahmen  erst  aus  dieser  Zeit  herrühren,  beweisen,  dass 
in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  völlig  ausgebildete  Botenein- 
rlchtnngen  bestanden.  Da  ferner  in  Hamburg,  wie  ich  sogleich 
nachweisen  werde,  bereits  1258  ein  städtischer  Läufer  beschäf- 
tigt wurde,  so  liegt  kein  Grund  vor,  zu  bezweifeln,  dass  auch 
in  anderen  Städten  die  Befürderungseinrich Lungen  schon  soweit 
vorgeschritten  waren.  Die  urkundlichen  Quellen  erwähnen,  so- 
weit sie  mir  zugänglich  waren,  folgende  Städte,  die  regelmässige 
Boten  besassen: 

1.  Hamburg  —  1258:  In  dem  Hamburger  Stadterbebuch 
(Liber  actorura  coram  consulibus  in  resignatione  hereditatum  de 
anno  1248)  heisst  es  1258: 

Nos  consules  resiguavinius  Borcliardo,  nuncio  nostro,  aream, 
quam  habuit  Gerricus  carnifex,   in  perpetuum,   tali  interposita 


« 
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cf>ndicione,  quod  atinuatiai  solvat  de  ipsa  arca  tres  niarcas  dena- 
riorum;  si  auteni  ipsam  iiredictam  domum  veudcre  contigeri'. 
nobis  consiilibus  primo  exibebit.  Die  Stadt  hatte  also  einen 
Läufer  mit  Namen  Borcliard  in  ihren  Diensten.  Borcbard  wird 
an  anderer  Stelle  als  ,servns  consulum"  bezeichnet.  Diese  Be- 
nennung ist  nicht  auffallend,  sie  kommt  ähnlich  bei  den  Läufern 
der  Städte  Lüneburg  und  Lübeck  in  den  Hamburger  Stadt- 
rechnungen  vi>r. 

Dem  Läufer  wurde  ein  Haus  gegen  eine  jährliche  Rente 
danernd  überlassen,  der  Stadt  aber  ein  Vorkaufsrecht  vorbehalten. 
Danach  bezieht  sich  der  Po.<5(en  offenbar  auf  einen  Verkauf,  nicht 
auf  die  Überlassung  einer  Dienstwohnung  an  den  Boten.  Die 
Eintragung  ist  übrigens  durchstrichen,  möglicherweise,  weil  Bor- 
cliard inzwischen  eine  Erbschaft  gemacht  hatte'. 

In  den  Hamburger  Studtrechniingen,  die  mit  dem  .Jahre  1350 
beginnen,  beziehen  die  Läufer  festes  Gebalt. 

2.  Lübeck  --  la.'iO:  Die  vorerwähnten  Rechnungen  nennen 
von  13.50  ab  städtische  Läufer  der  Stadt  Lübeck*. 

3.  Lüneburg  —  1873'. 

4.  Breslau  —  1301*. 

5.  Strassburg  (EUass)  —  1333*. 

6.  Cöln  —  1353:  Ein  städtischer  Bote  ausCöIn  wird  zuerst 
in  der  Aachener  Starltrechuung  dieses  .Jahres  erwähnt:  Jo.  Trip- 
trap  misso  Coluniani  ad  Constantinum,  quando  .  .  nuneius  civi* 
talis  Coloniensis  reversus  erat  de  Olnien  (Uhu),  ad  porcipiendura 
de  duniino  .  .  .  rege  18  C*.  Ein  anderer  Diener  der  Stadt  Cöln 
reiste  1346    für   den  Aachener  Läufer   Stergin  von  €üln    nach 


')  12<S2:  Itom  Borghardus  coram  coosulibas  fecit  arbitriuui,  quo  ipse 
tenebil  vorsciuse  in  uno  laterc  ante  bercditatcm  saam,  quod  Dcniiuem  impe- 
diat,  sine  cxpcnsa  civiiHtis.  —  1265:  Dominus  Lodcwicus  tenetur  Borcbnrdo, 
scrru  consulum,  XL  et  VI  marci&,  pro  quibus  posuil  ei  bcrcditntem  äuain  in 
twigetha,  iasta  Hcinricuni,  qai  dicitur  ledego,  qnos  solret  Feliciani. 

')  Hamburger  StadtrechnungcD  1350:  Item  nuncio  dominoram  Lubi- 
censinm  4  ß. 

*)  A.  a.  0.  1373:  3  ß  niincio  dominorum  consulum  Luneborj^cnsium. 

*)  Breslaner  StiidtrecliriuuKCU  1301;  vigilHius  et  nuncio  civitatis  -8  m. 

»)  Aachener  St.idtri'clinuiif;cn  1333  (Laurent,  Aachener  Stadtroch- 
nnn^en  aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  S.  40(S,  is):  Der  stede  bodc  von  Strais- 
burg  2  ß  gross. 

■)  Laurent  a.  a.  0.  S,  280,  i«. 
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Aachen:  Jaiuulo  .  .  officialis  Colouiensis  misso  per  eHin  liuc  illo 
tempore  1  aur.  flur. '  Im  Jahre  1H70,  mit  dem  die  COlnerStadt- 
rediniMjffen  beginneu,  waren  in  Ciiln  schon  5  regelmässige  Boten 
angestellt*, 

7.  Aachen  —  1333'. 

8.  Mainz  —   137()«. 

In  Wirklichkeit  war  die  Zahl  der  Städte,  die  eigene  Boten 
besasseii,  natürliclj  viel  grösser.  Die  Buchungen  in  den  Stadt- 
rechnungen  sind  aber  zu  ungenau,  am  sichere  Sclilüsse  zu  er- 
möglidien.  Indessen  ist,  da  die  Boten  der  Fitr!<ten,  Bischöfe 
und  Ritter  fast  stets  mit  der  Angaha  des  Absenders  erwähnt 
werden,  mit  ziemlic!ier  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  die  übrigen 
aus  Städten  von  einiger  Bedeutung  abgesandten  Boten  tatsäch- 
lich städtische  Läufer  waren.  Detiu  man  kann  unmöglich  ver- 
muten, dass  die  Stadtverwaltungen  wictitiger  Kommunen  von 
allen  möglichen  Personen  aus  anderen  Städten  Briefe  erhielten, 
aber  tiiclit  vnti  dem  Rat  dieser  Orte  selbst.  Die  beste  Auskunft, 
über  die.se  Boten  geben  die  Hamburger  Sladtrechniuigen  von 
1350  und  von  1370— 1387^  Ich  führe  daraus  diejenigen  Orte 
auf,  ans  denen  Buten  nach  Hamburg  kamen  und  gebe  die  Jahres- 
zahl an,  wann  derartige  Boten  zuerst  genannt  werden: 
1.  Stade(l350)>!ahlreicheBoten.       9.  Hannover  (1371)  8  Boten. 


2.  Bremen  (1355)  desgl. 

3.  \A"ismar  (13Tü)  G  Boten, 

4.  Hildesheim  (137Ü)  1   Bote. 

5.  Kiel  (1370)  1   Bote. 

6.  Braunschweig  (1 37 1 )  8  Boten. 

7.  Magdeburg  (1372)  4  Boten. 


10.  Goslar  (1378)  2  Boten. 

11.  Amsterdam  (1:^70)  I7  Boten. 

12.  Quedlinburg  (1375)  1  Bote. 

13.  Kämpen  Holland  (1370) 
17  B(<ten, 

14.  Sulzwedel  {137Ü)  8  Boten. 


8.  Minden  (1373)  2  Boten. 

Bei  anderen  Orten  wie  Hoizenburg  (9),  Oldenburg  (1),  Horne- 
burg  (2),  Mölln  (1),  Bnxtoliude  (3),  Itzehoe  (3),  Ülzen  (1), 
Winsen  (1),    Seehausen  (1),    Lüchow  (U,    Celle  (2),    Berlin  (1), 

•)  Lau  reut  a.  a.  0.  S.  183,  m. 

*)  Knipping  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  7:  nnnciis  5  cum  pixidibiis  pro  fest« 
eornni  2  m  11  ß.  Mnlart,  Clippiiicb,  Wisroch,  Martin  und  Westfelinch; 
unsserdem  rerschiedeno  AushilfsliutCD. 

•)  Vergleiche  die  nachfolgenden  Ausführungen. 

*)  Knipping  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.214:  nutiiio  civitatis  Magnnrio  ß  m  4  ß. 

*)  Aus  dt«  iilirigea  Jftliroii  des  14.  Jahrbundert-s  liegen  nicht  diellriginal- 
recbnuDgcn  vor,  äondcni  nur  mm  Teil  rocht  kurze  Aaszdge. 


.^ Jk. 
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Verden  (1)  scheint  es  mir  liöclist  zweifelhaft,  teilweise  sogar 
ausgeschlossen,  dass  es  sich  um  städtische  Boten  handelt. 

Dem  Unterschiede  «de  Houovere"  und  .Honoverensi",  der 
sich  in  den  Stadtrechnnngcn  fln<let,  kann  keine  Bedeutung  bei- 
gelegt werden,  weil  dieser  Wechsel  im  Ausdruck  auf  persönliche 
Liebhaberei  der  Känimerei-  zurückzufiihreu  sein  wird. 

In  den  Cnliier  ReclHiiiiii:en  werden  Buten  von  N\'(irriis  (1.S7I), 
Durtnuiud  (137(5),  Nürnberg  (1:577)  und  Frankfurt  a.  Main  (i:i80) 
erwähnf,  die  wahrscheinlich  auch  Stadtbuten  waren '. 


II.  AacInMier  IVjtenn'iseii  in  den  C'iiltiei'  Stadtrechiiuii^on 

(137<I    i:jh(m. 

In  den  Ctiiner  .StaiUrechnvmgen  aus  den  .Jahren  iy7(J— 1S80 
wirii  eine  Anzahl  von  Keisen  rrdner  Buten  nach  Aachen  und 
.\achener  Bnten  nach  ("iihi  erwühnl.  die  fiir  die  Geschichte 
des  Verkehrswesens  Aacliens  von  Interesse  sind,  weil  sie  ein 
Bild  iler  Verkehrslie/iehnngt-n  zwischen  beiden  StMdten  für  eineu 
zehnjährigen  nnunterbroclienen  Zeitraum  geben,  .allerdings  ist 
auch  mit  diesen  Reisen  die  Zahl  der  Botengänge  zwischen 
Aachen  und  Cidn  noch  nicht  annähernd  wiedergegeben,  weil 
einerseits  der  Briefverkclir  des  Erzbischnfs  von  Coln  nicht  dabei 
mifgczählt  ist*,  andererseits  auch  Keiseu  vun  Cölii  über  Aachen 
hinaus  stattfanden,  bei  denen  .\aclieii  berührt  wurde.  Bei  den 
Butengängen  tiiirli  Maastricht  und  riüttii-lj  z.  B.  liisst  sich  mit 
einiger    Wahrscheinlichkeit    annehmen,    dass    die    Boten    auch 

')  K n i  p pi ngr  a.  a. 0.  Bd.  It,  S.  62, 248,  202,  3n2.  11  u o s  (n.  a.  0.)  orwübnt. 
das»  in  Worms  bereits  im  Jahre  laeSslRdlisclic  Roten  Torliiiinlen  waren.  Wenn 
auch  latääcblicb  in  der  Mitte  des  13.  JuiirLuodcrts  in  I{:iiiibur(;  schon  ein 
städtischer  Litufcr  nnchweisbar  ist,  so  scheint  mir  die  von  Boos  angefahrte  Ur- 
kunde (im  rrkiitideiiliiicli  der  Stiidl  Worms)  doch  nicht  panj!  einwandfrei  7.n  sein. 
Es  bandelt  sieb  darin  nm  Unterschriftszeugen,  deren  eine  grössere  Zahl 
zugezogen  wurden;  aniSchluss  worden  anfjpicnihrt  „Oodebcrtus  judex,  Morde- 
ranflns  judex,  Hoinricns  dictus  de  Scl/.ere,  Petrns  et  Frtso  nnneii  eivinm  et 
alii  qunm  pliires  cives  Wornmeicnses".  Da  die  [irkundc  keine  Auskunft  iilier 
diu  Tätigkeit  der  nuncil  gibt,  so  müchte  ich  nicht  ohne  weilorcs  annehmen, 
dass  es  sich  um  Itriefhotcu  bündelt.  MG^rlich  ist  es  ja,  aber  ein  znvcr- 
jiissigcr  Anli.»lts[ntnkt  fehlt.  „Nnncius*  knnii  «lies  Mögliche  dumiils  ffe- 
Wesen  sein, 

*)  Der  Erzbischof  residierte  damals  in  Houii,  halte  aber  eine  Kanzlei 
in  Üöln. 
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Über  Aachen  gereist  sind;  bei  denen  nach  anderen  Orten  sind 
derartige  Vermutungen  aber  reell t  «nsicbor.  Ich  habe  deslialb 
diese  Reisen,  die  übrigens  nicht  sehr  zahlreicli  sind,  hier  un- 
berücksichtigt gelassen.  Dagegen  Imhc  icli  die  Buchungen  der 
Cölner  Reclinungen,  soweit  sie  sich  auf  Reisen  zwischen  Cöln 
und  Aachen,  auf  Aachener  Boten  oder  auf  Botenreisen  beziehen, 
die  für  die  hiesige  Geschichte  von  Interesse  sind,  nachstehend 
aufgeführt.  Bei  den  Reisen  (^ühier  Buteu  habe  icli  nur  den 
Namen  des  Läufers  und  den  Botenlcdiu  angegeben  *;  bei  Reisen, 
die  n.  U.  für  die  Lokalgescliichte  von  Wert  sein  können,  ist 
das  Datum  hinzugefügt  worden. 

Rechnungsjahr  1B70. 

Clippinc.])  l,(i;  ex  defcctu  0,6;  [27.  3,]  Wisrnch  ad  advocatum 
et  Johanncin  de  Bftsvclt  et  Aiiuis  2,6;  Wisruch  niisso  Aquis  et 
pro  una  lada  1,10;  Clippinch  1,  ex  defectn  0,8;  Malart  4,6; 
[12.  0.]  VVisroch  misso  4  vicibus  Aquis,  Arwilre  7,6;  Clippinch  2,4; 
[10.  6.]  Wisroch  nuiicio  misso  Aquis  ad  doniinos  Johannem  de 
Efferin  et  Johannem  Gijr  1,6 ;  [19.  6.]  Wernero  inisso  Aquis  et 
Vogelsanc  2,2;  Clippinch  0,8;  [3.  7.]eidem  (Clippinch)  misso  Aquis 
ad  drmiiiuini  R.  de  Schone  1,6;  Wisroch  (2  mal)  3;  [24.7.]  Malart 
niissf)  ad  duceni  Juliacensem,  Nydeckeii  et  Aquis  2  (vicibus) 
2,8;  Wisroch  1 ;  [6.  11.]  Wisroch  misso  ad  dominum  Trcvereusera, 
ad  Virnehur  et  ;ul  abbaten!  Proniensem  et  Aquis  6;  Wisroch  1,8; 
Marlarl  1>8;  ex  defectu  Aquis  1,2'  =  22  Reisen  nach  Aachen. 

Rechnungsjahr  1371. 

Werner  2;  Clippinch  1,10;  Werner  1,0;  nuncio  misso  de 
Aquis  1;  [7,  .'}.]  Wisrocii  misso  ad  comitem  de  Marka  et  ad  Aquis 
et  ad  Engelbertum  Zobbe  4;  Werner  1,1!;  Clippinch  2;  [13.8.] 


')  1,  2,  3  =  1  ni,  2  111.  3m  —  1,2;  2,7  iisw.  =  i  m  2  ß,  2  in  1  ß 
(Cölnpr  MTihrunt;!.  Ks  beginnt:  Rerbmingsjabr  1870  am  lU.  3,  1370;  1371: 
12.  2.  71;  1872:  25.  2.  72;  1873:  16.  8.  73;  1374:  l.  3.  74;  1375;  21.  3.  75; 
1376:12.3.76;  1877:25.2.77;  1378:17.3.78;  1379:9.3.79;   1380:22.2.80. 

')  Es  ist  nicht  auRf;fschiossen,  dass  die  nachstehende  Kintragung  ebcn- 
f&lla  für  die  Aachener  Verhitlltusse  Ton  Bedoutung  ist:  |29.  5.  1370)  nuncio 
portaati  ucgocia  ex  parte  dontini  Goiswiui  de  Tzovel  3  .  .  .  Ouiswin  von 
Zevel  war  nämlich  seit  1369  Lnndfriedensvojjt,  und  es  spricht  manches  dafnr, 
dass  der  Bote  aus  Aachen  kam.  —  Kcllcter,  Die  Landfrieileusbündo  zwischen 
Maas  and  Rhein  im  14.  Jahrhundert,  S.  48. 
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uuncio  nilsso  ad  tlucem  .Iiilfiaceiiseni)*,  et  Aquis  'i;  fl.  lü.J 
nuacio  urbis  Aqiieiisis  Kaliirt  noniitie  ex  iussu  duiuiiioniin  5; 
1  Bote  2;  [26.  11.]  Malart  misso  Aquis  et  Heimsberg  2,6;  ex 
defectii  2.2;  1  Bote  2;  [28.  1.  72]  nancio  Aqnensi  ex  inssu 
doniinonim   1  =  10  Reisen  nach  Aaclien. 

Rechnungsjahr  1372. 

Wisroch  2;  Clippinch  (2  mal)  3;  Clippincli  1,8;  CHiiiiincli 
1,8;  2  Boten  3,8;  [23.  6,]  Martino  misso  Aquis  ad  imperatorem 
2;  ex  defectu  1,4;  Wisroch  niisso  Aqnis  et  alibi  3;  [30.  0.] 
Martino  nuncin  misso  Aquis,  Wewelkoven  etBrule2,8;  Wisroch 
und  Malart  4;  1  Bote  1,6;  [21.  ".];  Wisroch  misso  Aquis, 
Heimsberg  et  Confliicncie  10;  fll.  8.]  Wisroch  misso  ad  diicem 
RrabHiic(ie),  Rintberg  et  Aquis  et  a<l  dnccni  .Tul(iacensem)  10; 
Wisroch  Aachen  und  Caster  2;  1  Bote  2;  1  Bote  1,6;  [13.10.] 
Martino  misso  Aqnis  ad  exercitum  et  alibi  5;  1  B'/te  2;  Peter 
1,8  —  21   Reisen  nacli  .•Vachen. 

Rechuungsjalir  1373. 

[6.  7.]  Malart  niisso  Aquis,  Sftutze  (,=  Zuns)  et  Juliaciim  3,2; 
[27.  7.]  Wisroch  misso  Aquis,  Caster  et  Nussie  4;  Malart  1,4 
=  3  Reisen*. 

Rechnungsjahr  1374. 

[8.  3.]  Pctro  misso  ad  diiccni  Jnliacensem  et  Aquis  2; 
[12.  7.]  nuncio  AqtiensiO,0;  [12.  7.]  iiuucio  Aqnensi  0,»i;  Malart 
2;  Clippincli  2;  Malart  5  (^temiinre  nocturno);  Malardo  (ohne 
Bestimmungsort,  2';'j  m  Aqnis  durchstrichen)  4,G;  [14.  2.]  Malart 
misso  Aquis  ad  ducem  Juliaceuseu)  ex  defectu  2;  Peter  2  = 
6  Reisen. 

Rechnungsjahr  1375. 

Martin  2;  Martin  2;  Wisroch  2,(j;  [2.  5.]  Malardo  misso 
Aqnis  portanti  litteras  confederaciouis  et  reportauti  3,4;  [2.  5.] 


M  dilti  iintivrstütült;  inspchelm  ilu'ii  Herzog:  von  Jiilicb  in  spincr  Fehde 
mit  dem  LaiiJfricduusbund,  obwülil  es  sei  hat  /.um  Bund  ^ctiürti^,  Auf  die 
nivi'.ltililii-klielien  Vorsuilluntren  des  HivrxoKs  von  liruliiuit,  wurdi'u  jedotti  votii 
Hut  alle  Bürger  aus  Jiiliclisclicn  Dii.iistcn  iiliRfrufen  iiml  diu  lfnter:?tlUzunK 
diirfb  Lvbensniittul  iiud  Kriegsniftlerial  verboten.  Knippin«;  n.  u.  U. 
Bd.  II.  S.  53. 

*)  Aosserdein  C8  m  4  C  fiir  wiedcrliolle  Rei&on  nach  Trajcctaiii  infcrius 
(Utreclit?),   eine  Reise   zum  Herzog    roü  Br  nni  nach  Flandc-ni   12,4, 

Auffüllend  wenig  Ueiscu  nach  Aachen. 
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Wisroch  uiisso  Aquis,  Heimsboig  et  Roiriniinde  ex  defectu  3; 
Clippinch  2;  Wisroch  1,6;  Malart  2;  Malart  1,0;  nuncio  misso 
Aquis  ex  defectu  1;  1  Bote  1,8;  1  Bote  2;  1  Bote  1,8;  [12.  12.] 
Clippinch  misso  ad  diicem  Brabancie  et  alibi  Aquis  8^;  [12. 12.] 
nunc'.io  misso  Wisroch  Aqiiis,  Mcdelberg  8;  Peter  1,4;  Peter  2; 
1  Bitte  2;  [6.  2.]  Kalart"  imncio  5  m,  item  7  m  H  s,  que  per- 
iliderunt  in  pecunia;  Peter  2  ^  17  Reisen. 

Rechnungsjahr  1.37G. 

1  Bote  2 ;  Peter  2 ;  Clippinch  2,2 ;  cuidam  nunoio  Aquensi 
0,8;  [13.  8.]  iiuncio  domine  de  Coldis  3  (.\achen  sendet  im 
August  einen  Boten  nach  Cöln  ex  parte  domini  de  Küldiitz  — 
Kaiserl.  Kamniermeister  und  Hauptmann  zu  Breslau)  =  3  Reisen. 

Rechnungsjahr  1377. 

Clippinch  2;  Martin  2;  Clippinch  2;  Peter  2;  [29.  7.] 
Wisrncl)  misso  Aquis,  Gymenich  et  Hftnphe  (Honnef),  ad  domi- 
num Treverensem  et  alibi  10;  [2.  9.]  Wisroch  misso  Aquis  et 
Alfter  3,1;  Wisroch  2,6;  Clippinch  1,8;  1  Bote  2;  Clippinch  2 
(ex  defectu  0,4:);  [2.  12.]  Kaiart  nnncio  pacis  terre3;  Clippinch 
ex  delectii  0,6  (die  Reise  nach  Aachen  ist  in  der  Rechnung'  mit 
dem  Hauptbetray;c  nicht  verzeichnet);  [16.  12,]  Wisroch  misso 
Bunne,  Aquis  ^y  =  12  Reisen. 

Rechnungsjahr  1378. 

1  Bote  2,2;  Peter  1,0  (ex  defectu  Ü,U) ;  Wisroch  2.0; 
[24.  11.]  Wisroch  misso  Aquis,  Diiren,  Rade  ducis  (Herzogen- 
rath) et  alibi  3,6;  Martin  1,4;  ex  defectu  1,4;  Petcr  2,0  ex 
defectu  O.H;  1  Bote  2  =  7  Reisen. 

Rechnungsjahr  1379. 

[9.  3.]  Petro  nuncio  misso  Castcr.  Rode  (Herzogenrath), 
Aquis  2;   [13.  4.]  Wisroch   misso   Caster,  Aquis  et  Rode   2,6; 

')  Am  12.  Dezember  ludet  C^^üln  die  Landfriedensgcsebworenen  des 
Herzogs  TOD  Brnbtttit  zu  Verband lungcn  nach  Cöln  ein.  Knipping  a.  n.  0. 
Bd,  11,  S.  207. 

')  Ajiclifiner  tlote  (auch  nimcius  pacis  terra  genannt);  que  pcrdiderunt 
wird  nicht  anders  übersetzt  werden  kiinneTi,  als  ,die  in  Verlust  geraten  sind". 
Knlart  wird  den  Betrag  uho  entweder  vetlorou  liiihen  «der  er  wurde  ibiu 
gestuhlou.  Du  Kiilart  aber  auch  bei  nndcrco  Gelegenheiten  älinliche  Beträge 
erhielt,  scheint  mir  nicht  gnnz  ausgeschlossen,  dass  die  Angaben  mit  der 
Kasauufilürung  des  Landfrioileusijuudeä  zusBiiimcDbängeu. 
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[II.  5.]  Wisroch    misso  Aquis,  Rode,   Gastet  2,2;    1   Boto  2  = 
4  Reisen. 

Rechnungsjahr  1380. 

Martin  2,G;  Clipi>i[ich  2;  [4.  4.]  nuncio  Aquensi  1;  [2.  5.] 
nuncio  misso  Aiiuia  ex  parte  Juhannis  de  Grijnn  2  (Grijne  ist 
Cölner);  [23.  5.]  Clippiiicli  luincio  misso  At^uis  aii  ducein  Julia- 
censem  2;  1  Üole  2;  Wisrodi  2;  Clippinrh  1:  Peter  2;  Wis- 
roch 2;  Kalart  nuncio  (oline  nähere  Angaiie)  5; 
l  Bote  1,6;  Peter  2=11  Reisen. 

Diese  Zusammenstellung  zeifrt,  dass  von  einem 
gleicliniässigen  Briefwechsel  zwischen  Cöln  tind 
Aachen  keine  Rede  sein  kann.  In  zwei  Jahren 
finden  22  und  21  Reisen  nach  Aachen  statt,  in 
anderen  .Jahren  nur  ;t  und  4.  Die  Zahl  der 
Butenganf^e,  die  nadi  anderen  Orten  in  der 
Richtung  über  Aachen  gingen,  war  nicht  so  er 
heblicli,  dass  sie  die.s  Bild  wesentlich  vcr.scliio- 
bcn  könnten,  Damit  ist  schlagend  bewiesen, 
dass  die  Behauptung,  es  haben  vor  dem  15. 
.Tahrhundf^rt  regelmässige  Boten  Verbindungen 
zwischon  den  8t:idtcn  bestatuitni.  nicht  einmal 
auf  Städte  zntrift't,  die  so  dicht  zusammen  liegen, 
wie  Cöln  und  .Aachen.  Nocli  weniger  kann  man, 
was  wiederholt  hehan[>tet  ist,  nachweisen,  da.ss 
derartige  regelmässige  Verbindungen  zwisclicn 
den  Hausastadton  und  den  rheinischen  Stiidlen 
vorhanden  waren.  Ein  Blick  in  die  Cülner 
SUidtrechnnngen  des  14.  Jahrhunderts  genügt, 
um  das  Gegenteil  zu  erkennen.  Der  regste  Ver- 
kehr in  HansaanLrelegenheiten  bestand  zwischen 
Cöln  und  Lübeck;  trotzdem  reisten  in  der  Zeit 
von  1370  bis  13R0,  also  in  zehn  Jahren,  nur 
6  Buten  von  Cöln  nach  Lübeck  und  4  Boten  von  Lübeck  nach 
Cüin.  Nach  Braunsehweig  fand  eine  einzige  Reise  statt.  Die 
gleichen  Verhältnisse  liestauden  in  Hamburg.  Im  Jahre  1350 
fanden  6  Reisen  nach  Lüneburg  (Stadt),  IH  Reisen  nach  Lübeck 
statt  und  zwar  ohne  jede  Regelmässigkeit.  Die  Nachrichten 
über  die  vermeintlichen  Botenzüge  der  Hansa  sind  mitliin  nichts 
als  ein  Pliantasiegeumide. 


Vbhiltliin^  riiii^K 
UrifriHiU'ii. 

ätnillliibliotliuk 
Hamburg.  lliS. 
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Aus  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Orte  bei  Rundreisen 
der  Boten  werden  sich  u.  ü.  interessante  Sclilüsse  über  die 
diplomatischen  Bezie!inn8:en  Aai'liens  zu  fiirstliclien  Personen 
zielipn  lassen;  derartige  Folgerungen  würden  aber  über  den 
Riilimen  dieser  Arbeit  hinausgehen.  Auch  sonst  enthalten  die 
Cülner  Stadtrechnungen  so  nmnnigfaelie  und  wiclilige  Aufschlüsse 
über  Aachener  Geschichte,  dass  sie  dringend  einer  eingehenden 
Würdigung  in  dieser  Hiiisiclil  bedürfen;  insbesuiidere  kommt 
dabei  die  Geschichte  des  Landfriedensbundes  in  betraclit.  In 
den  Colner  Rechnungen  wird  auch  der  Aachener  Rote  Kabut 
erwiihnl,  der  einmal  als  „nuncius  pacis  lerre"  aufgclülirt  wird. 
Tatsächlich  wird  Kaiart  auch  in  den  Rechnungen  des  Laud- 
friedensbundes  genau nt.  und  nnm  sieht  aus  den  Recessen,  dass 
er  bei  den  Vcrhaniibuigen  der  Laudfricdensigeschworeneu,  otfen- 
Udv  als  Vertreter  Aachens,  zugingen  war  oder  mitwirkte'. 

Die  Cölner  Rechnungen  sind  deshalb  für  die  Geschichte 
Aachens  besonders  wertvoll,  weil  nur  ein  Bruchstück  der  Aachener 
Stadtreclunuigen  aus  dem  Jahre  137t)  erhalten  ist.  Die  Zahl 
der  Aachener  Boten,  die  in  Cöln  1370—1380  Vergütungen 
erhielten,  ist  nicht  bedeutend.  Sie  beträgt  1375  — 137T:  1; 
1374  und  i:i80:  2;  i;i71;  :J;  1370,  1372,  1373,  1378,  und 
1370:  0;  zusammen  10,  d.  i.  jährlich  durchschnittlich  ein  Bote. 
In  Wirklichkeit  sind  die  Reisen  zwischen   beiden  S'tädten  aber 


')  Knipping  a.  a.  U.  Bd.  I.  S.  86/37.  Bcceasc  vom  14.  April  1.381  — 
24.  -August  1383;  4.  Rcccß:  Djt  is,  diit  gevallnn  is  tiii  iip  (lesen  laiitdach 
ISO  m  6  ß  inil  des  wart  vertzcirt  18  m,  Kulnrl  4  ui,  uiir  Gotseak  Birkelia 
28  m  itid  10  ß  iiid  heren  Johanne  Gijro  lU  m  3  ß  (H.  j^prifK  —  8.  Roccß: 
In  den  jairen  un*s  lierren  1381  jair  des  gudeiisdup«  vür  s.  CeeilietidaKe,  da 
vcil  zu  Dnreii  der  .steile  vun  L'ollen  224  m,  dji  van  helzailde  wir,  dat  wir 
schuldig  waren  zfl  .\ifhcn  ind  r.ü  Puren  ind  dat  wir  da  vertzcrden  zu  der 
8öl?er  tzijt  zu  Puren,  also  dat  uriss  overde  21  m  8  ß.  Item  in  demc  selven 
jftir  des  dfiiircsdagc  nii  lineie  (19.  IX'Zcraljcr),  du  vcil  der  stcdo  344  ni,  des 
wart  vertzcrt  mjt  Kailbart  16  m  7  ß,  so  biijfft  da  327  m  5  ß  ind  Icstwerff 
tA  Düren  overdcn  21  m  8  ß,  ind  im  sus  overt  vun  den  beiden  itTinynen 
349  ra  12  d,  dis  Lait,  her  Joban  Cfijr  175  in  ind  her  Gotscak  Birkclin  174  ra 
ind  her  .JuhHn  vurscr.  hudde  van  deine  hulven  jair,  dat  iiispeinck  zu  pinxten 
47  m  ind  her  Ool.seale  vurscr.  hadde  48  tu  iud  su  bait  luallidi  zü^ameu 
823  m  van  deme  vurser.  hulvcn  jair,  dat  zfl  pausten  uissgienck.  Über  die 
Tätigkeit  dc.'<  Aaeheiicr  Ttaten  Kulan  liei  den  LandfriederistHgcu  cntlutllen 
diese  KeccsäC  leider  keine  urtberen  Angaben;  man  ist  also  lediglieh  auf  Vor- 
nmtangeu  angewiesen. 
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erlieblicber,  dvL  in  dem  Bruchstück  der  Aachener  Rechming  von 
1376  schon  drei  solcher  Reisen  verzeiclinet  sind.  Soustijjo 
Schlüsse  über  die  Gewälirung  der  Vergütungen  an  die  Aachener 
Boten  können  aus  diesen  Posten  der  Ancliener  Rechnung  nicht 
gezogen  werden,  weil  in  dem  einen  Fallo  der  Erzhischof  nls 
Empfänger  benannt  ist,  in  den  anderen  niclit  feststeht,  ob  die 
Boten  nti  die  Stadt  Cöln  oder  an  einen  sonstigen  Adressaten 
gingen.  Eine  gegenseitige  Kontrolle  der  Bucliungeti  beider 
Stadtrechnungen  wäre  zwar  sehr  interessant,  scheitelt  aber 
an  der  Lückenhaftigkeit  der  Aachener  Archivalien. 


III.  Aachener  Ratäboten. 

Die  Aachener  Stadtrechnungen  beginnen  mit  dem  Jahre  1333. 
Von  diesem  Zeitpunkt  ab  werden  auch  Läufer  dieser  Stadt  er- 
wähnt. '  Die  Einrichtung  eines  Briefbofordcrnngsdienstes  in 
Aachen  muss  jedoch  bedeutend  älter  sein,  da  Aachen  als  alte 
Kröuungsstadt  hinter  anderen  Orten  unnnjglich  zurückgestanden 
haben  kann.     Ausserdem  sprechen  dafür  folgende  Gründe: 

1.  Die  Zahl  der  Botenreisen,  von  denen  1334  schon  47  ver- 
zeichnet sind,  obwohl  nur  ein  Bruclistück  der  Rechnung  er- 
halten ist; 

2.  der  Name  ^Triptrap"  eines  der  Aachener  Boten.  Die 
Namen  werden  vielfach  von  dem  Beruf  oder  besonderen  Eigen- 
schaften der  Voreltern  hergeleitet.  Es  liegt  deshalb  die  Ver- 
mutung nahe,  dass  ein  Vorfahr  unseres  Buten  sicli  durch  her- 
vorragende Leistungen  im  BefiJrderungsdienst  seinen  Familien- 
namen errungen  hat'; 


')  Den  Namen  Triptrap  habe  ich  sonst  in  Aacben  nicht  mehr  ent- 
decken können.  Der  Käme  des  Boten  UaUnaso  dagegen  kommt  sowuhl 
im  Burtschelder  Necrologium,  nls  auch  im  Neerolugium  des  Aaciienor 
Dominikanerklosters  au.s  dem  15.  Jaiirliaiidert  vor.  Die  llulfnase»  waren 
also  zweifellos  in  Aachen  ansässig.  Bedingung  scheint  die  Zn|;eht!rigkoit 
zur  Stadl  bei  Annahme  der  Eatsdiener  nicbt  gewesen  zu  sein.  Der  Namo 
Triptrap  Lat  seinen  Lfrsprnag  uffenlmr  von  dem  klappernden  Ton,  den  die 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  gebräuchlichen  biUzerncn  hoben  Sandalen,  die 
bei  schmutzigem  Wetter  getragen  wurden,  beim  Lauf  verursachten.  Diese 
Holzschube  wurden  an  einem  ledernen  Riemen  iiber  den  Schuhen  getragen 
und  hiesseo  „Trippeu".  Wie  ich  nueb  zeigen  M'crdc,  benutzten  auch  die 
LSufer  solche  Trippen  (vgl  Alwin  Schultz,  Das  höfische  Leben  zur  Zeit 
der  Minnesinger,  Dd.  I,  S.  207). 
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3.  die  zahlreicUen  Beziehungen  zu  Kaisern  uud  Fürsten, 
die  eine  angemessene  Ausrüstung  der  Boten  zur  Eiireusache 
machen  inussten,  und  d'ui  es  der  Stadt  nahe  legten,  Läufer  mit 
dem  Botenabzeichen  zu  verwenden; 

4.  der  ausserordentlich  entwickelte  Zustand  des  Beförderungs- 
vresens  in  Aachen  (Ausrüstung  der  Boten  mit  Pferden.  Bewir- 
tungen und  S|»enden  wm  Seiten  der  Stadt  u.  s.  w.). 

Die  Aachener  Recliiiung-en  enthalten  eine  überaus  reich- 
haltige Anzahl  von  Ausgabeposten,  die  sich  auf  das  städtische 
Verkehrswesen  in  Aachen  beziehen,  und  die  in  Verbindung  mit 
fremdeti  Quellen  eine  eingelieude  Darstellung  des  Zustandes  der 
Beiördcrungseinricbtungeii!  in  unserer  Gegend  ermöglichen. 

A.  Umfang  des  Briefverkehrs  der  Stadt  Aachen. 

Die  Feststellung,  welchen  Umfang  der  Briefverkehr  in 
Aachen  im  14.  Jahrhundert  gehabt  hat,  stösst  auf  erhebliche 
Schwierigkeiten.  Die  Staiitrechnungen  sind,  wie  bemerkt,  zum 
Toii  nur  in  Bruchstücken  erhalten.  Die  älteste  vollständige 
Rechnung  rübrt  au.s  dem  Jahre  1338  licr,  in  welchem  31 
Botengänge  von  Aachen  aus  stattfanden;  dann  folgt  1344  mit 
63  Reisen,  1346  mit  72,  1349  mit  97  Botengängen'.  Die 
nächste  vollständige  Rechnung  ist  die  von  1385  mit  114  Reisen. 
Sie  ist  aber  für  die  Beurteilung  des  regelmässigen  Briefverkehrs 
der  Stadt  ungeeignet,  weil  1385  die  Belagerung  von  Reiffer- 
scheid  stattfand.  Erstens  haben  wir  aus  diesem  Jahr  eine 
Nebenrechnung  des  Aachener  BehigerungsktmtingtMits,  in  der 
die  Botenlöhne  nicht  einzeln  aufgeführt  sind,  zweitens  hat  die 
Belagerung  den  sonstigen  Briefweclisel  der  Stadt  Monate  liin- 
durch  lahmgelegt*.  Dann  kommt  noch  das  Jahr  1394  mit 
189  Reisen  in  betracht, 

Ich  habe  für  die  Jahre  1333  bis  1385  die  Reisen  nur  der 
Zahl  nach  zusammengestellt,  da  ja  aus  der  Laurentschen  V'er- 
öffentlichung  bei  einiger  Vorsicht  jeder  die  Einzelheiten  im 
Falle  des  Bedarfs  leicht  selbst  ermitteln  kann.  Nur  für  dat« 
Jalu'  1394,  desseu  Rechnung  von  Laurent  nur  bruchstückweise 


')  Da  die  Rechnung  Ton  1849  mit  der  Aufzüblun^r  der  Erbzinsen  beginnt 
und  mit  den  Qebältern  endigt,  so  werden  sämtliche  Botenrcisen  dfkrin  ent- 
halten sein. 

')  Im  4.  und  5.  Monat  gchvn  üAmtlichn  Botenrcisen  nach  Beiffcrscheid. 
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wiedergegeben  ist,  weil  ihm  anscheinend  die  Arbeit  langweilig 
geworden  war ',  habe  ich  eine  Chersicbt  siinitliclier  Botengänge 
mit  Angabe  des  Bestimmungsorts  (oder  des  Empfängers)  und 
des  Botenlohnes  gegeben. 

Es  würde  vielleicht  nahe  gelegen  haben,  der  Übersicht  eine 
vergleichende  Müiizberechnung  und  Umrechnung  in  unseren 
jetzigen  Geldwert  beizufügen.  Idi  habe  aber  aus  folgenden 
Gründen  davon  abgesehen: 

Die  Umrechnung  von  Geldsummen  des  Mittelalters  in  unsere 
jetzige  Währung  unter  Berücksichtigung  der  Kaufkraft  des 
Geldes  ist  wohl  versucht  worden.  Ich  stehe  aber  den  Ergeb- 
nissen derartiger  Untersuchungen  sehr  skeptisch  gegenüber'-. 
Wie  will  man  auf  diesem  Gebiet  zu  sicheren  Ergebnissen  kommen  ? 
Nichts  ist  schwieriger  festzu.st eilen,  als  die  Kaufkraft  des  Geldes. 
Nehmen  wir  an,  ein  Schuh  im  14.  .Tahrhundert  kostete  etwa 
6 — 8ß,  heute  IL)  M.  Ist  damit  irgend  ein  Anhaltspunkt  ge- 
geben, um  einen  Vergleich  zu  ziehen?  Ich  beliaupte:  Nein! 
Erstens  kann  man  auch  heute  Schuhe  zu  ganz  verschiedenen 
Preisen  kaufen;  zweitens  waren  die  Verhälttiisse,  unter  denen 
der  mittelalterliche  llausbetrieb  arbeitete  und  mit  denen  unser 
kajtitalistisches  Verfahren  der  Warenerzeugung  zu  rechnen  hat, 
gänzlich  verschieden.  Lederpreis,  .Arbeitslöhne,  Beschaffenheit  des 
'Leders,  Lauten  der  sozialen  Gesetzgebung,  Kapitalverzinsuug, 
Unternehmergewinn,  Lage  des  Weltmarkts,  alles  das  sind  heute 
Faktoren,  die  auf  die  Preisbildung  bestimmend  einwirken,  während 
im  Mittelalter  höchstens  ein  Teil  davon  in  Frage  kam.  Dagegen  hat 
zweifellos  der  Unteruehmergewinn  gegen  früher  verhältnismässig 
ganz  erheblich  abgenommen.  Man  sieht  also,  eine  Vergleichnng 
muss  zu  ganz  falschen  Ergebnissen  führen.  Auch  bei  anderen 
Gegenständen   ist  eine  Parallele   nicht  durchführbar,  weil   die 


')  Irgend  einen  sachliclicii  tiruud  für  diese  sonderbare  Publikaüoosweiae 
hat  Laurent  nicht  ani^egeben. 

»)  Auch  Alwin  Schultz  (a.  a.  f).  Bd.  I,  S.  177,  üOl)  stützt  sich  auf 
solche  Berechnungen.  Das»  diese  Umwandlungen  aber  nicht  eiuwaudsfrei  sind, 
Bttigt  K.  B.  der  von  ihm  selbst  ang^ofUhrtc  Fall,  wonach  das  Pferd,  welches 
KSnig  Wenzel  IT.  von  Bühmeii  bei  deiu  Reichstage  von  Nürnberg  im  Jahre 
1298  ritt,  40000  ihirk  in  ansorem  Gilde  wert  gewesen  sein  soll.  Solche 
Preise  sind  nur  heute  denkbar,  wo  der  Rcnn,sport  den  Wert  einzelner  Pferde 
wegen  der  Gewinnchancen  auf  dem  grünen  Felde  ins  Ungeniessene  gesteigert 
L«t,  nicht  aber  am   Endo  des  13.  Jahrhunderte. 
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Verschiedenheit  der  Herslclluiig:sbedinguiigen  selbst  dann  einen 
Vergleich  wertlos  machen  würde,  wenn  es  möglich  wäre,  Gegen- 
stände völlig  gleicher  Art  einander  gegenüberzustellen.  Aus  diesem 
(.Trunde  könnten  fertige  Gegenstände  nicht  in  Frage  kommen. 

Ansclteinend  geeigneter  inr  den  Vergleicli  sind  Vieh-  und 
Lebensmittelpreise;  aber  auch  nur  scheinbar.  Ich  will  dies  an 
einem  Beispiel  erlantern.  Angenommen  ein  Pfund  Rindfleiscli 
kostete  im  Mittelalter  1  ß,  licute  1  M.,  so  könnte  man  folgern, 
die  Kaufkraft  des  Geldes  betrüge  jetzt  gegen  früher  das  zwölf- 
fache. Züge  man  nun  denselben  Vergleich  mit  irgend  einem 
anderen  Nahrungsmittel,  so  könnte  mau  ohne  Schwierigkeit  zu 
dem  Ergebnis  konuneii,  die  Kaufkraft  sei  jetzt  30  mal  oder 
8  mal  so  gross  wie  früher.  Man  kann  mitbin  ganz  nach  Belieben 
seine  Beweisführung  einrichten.  Solche  Abweichungen  liegen  in 
der  Natur  der  Sache ;  denn  ein  Blick  in  unsere  heutige  amtliche 
Statistik  zeigt,  dass  die  Preise  der  Lebensmittel  nicht  nur  in 
verschiedenen  Gegenden  und  in  verschiedenen  Jahren,  sondern 
in  derselben  Stadt  an  dem  gleichen  Tage  Unterschiede  bis  zu 
30 "/o  "n^  mehr  ergeben.  Der  beste  Beweis  hicrfilr  sind  die 
Verhältnisse  in  den  Berliner  Markthallen.  Wie  viel  mehr  wird 
das  nicht  im  Mittelalter  mit  seinen  beschränkten  Verkehrsmitteln 
der  Fall  gewesen  sein,  wo  eine  Teuerung  in  einzelnen  Gegenden 
zu  ganz  anderen  Preistreibereien  führen  musste,  als  heutzutage! 

Die  Preise  für  Lebensmittel  und  Produktionsgegenstände 
können  denmach  nicht  zum  Vergleich,  sondern  nur  zur  Verau- 
schaulichung  dienen,  und  zwar  auch  nur  dann,  wenn  man  sich 
auf  eine  Stadt  und  auf  kurz  aufeinauderfulgende  Zeiträume  be- 
schränkt, moderne  Verhältnisse  aber  ganz  unberücksichtigt  lässt'. 

Zahl  der  Botenreisen*. 

1333— Christian  3  —  Wilh.  Fittoil  1  —  zusammen  4. 
1334—  Christian  17  —  Gottschalk  Kremer  18  —  Wolter  Kas- 

kin  5  —  Fittoil  3  —  Jo.  de  Roydc  1  —  Rusonus  1  — 

unbenannte  Bolen  2  —  zusammen  47. 


')  Hiermit  soll  naliirliL-b  nicht  gesagt  worden,  dass  PrcisverKleicIiiuigen 
für  dio  KulturgcächicLte  wertlos  seien.  Es  kommt  mir  nur  dariiuf  ati,  iiaeli- 
zuweisen,  dnss  die  Buteiilühue  mit  irf;i!iid  wcleücr  Aussicht  auf  Zuverlässig- 
keit uiclit  in  unserer  jetzigen  Wiibruug  wiedergegeben  wcrdeu  küiiuen. 

')  Reisen  lediglich  zum  Präscntiereu  der  Methfäsäer  uu  die  BcscUeukten 
sind  nli'kt  berlkksicbtigt  worden.  Der  Yorname  ist  uur  das  erste  Mal  auf- 
geführt, wenn  die  Boten  unzweifelbfift  identisch  sind. 
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1338  —  Christian  10  —  Krcmer  9  —  Kaskin  5  —  Lnilwig  (ciro- 
tecarius  =^  Handscluiliiuacher)  5  —  Kuuzelin  1  —  Godard 
1  —  zusammen  31. 

1344  —  Christian  21  —  Kremer  19  —  Johann  (fauuilus  civi- 
tatis) 18^  —  Ludwig  (ciroL)  1  —  Arnold  Limburg 
(cornuator  =  Trompeter)  1  —  unbeuaunte  Boten  3  — 
zusammen  63. 

1346 — Christian  14  —  Kremer  10  —  Nicolaus  Ötergii»  12  — 
Jo.  de  Juuciis  5  —  Triptrap-  4  —  Nicolaus  Mule  1  — 
Koplienne  3  —  Krugelgin  1  —  Moyrgin  1  —  Moysburn 
1  —  Jo.  de  Vilen  1  —  Hoynrektiet  I  —  Donzor  1  — 
Kopstriggel  1  —  Murniann  ;5  —  Kunzeliu  1   —  Viiike 

1  —  Nesgin "  1  —  Peter  2  —  unbenannte  Boten  8  — 
zusammen  72. 

1349— Kremer*  7  —  Stergin  26  —  Triptrap  1-1  —  Kreyvel 
19  —  Jo.  de  SCO.  Alberto  7  —  Simkin  Lf»g  1  — Br&yg- 
neckel  3  —  Erkin  1  —  unbenautile  oder  fremde  Boten 
19  —  zusammen  97. 

-  Kreraer  6'  —  .Stergin  13  —  Triptrap  6  —  Kreyvel  7 
—  unbenannte  Boten  1  —  zusammen  33. 

-  Triptrap''  —  Leonlianl  (cursor)*  —  Halfnase  1  —  zu- 
sammen 1. 

-  Kaiart  1  -  Leonhard  7  —  Halfnase  11  —  Schön- 
mecher  1  —  Noete  1  —  Korfmeclier  1  —  unbenannte 
Boten  2  —  zusammen  24. 

-  Wilmer  1   —  Cloischin  v.  Cüln  1  —  unbenannte  Boten 

2  —  zusammeti  4. 

-  1.  Monat:  Honliiii  .1  —  Cloischin  3  —  Wilmer  — 
2.  Monat:  Heiikin  3  ■—  Cloischin  —  Wilmer  2  — 
8.  Monat:  Henkln  4  —  Cloischin  6   —  Wilmer   6  — 

Peter  1   —  Leonhurd   1   —  Kesternich  2  — 
4.  Monat:  Henkln    —    Cloischin    7    —   Wilmer   2   — 
Scharpseil  1  — 


')  Vielleicht  derselbe  wie  Jo.  de  Judcüs  (1846). 
*)  Id  diesem  Jahr  Ungcre  Zeit  erkrankt- 
*)  Diener  der  Minoriten. 
*)  Längere  Zeit  gefangen. 

*)  5  mal  nach  Frankfurt,  t  mal  nucb  Heidelberg. 

*)  Die    Boten  sind   erwfibnt,    fuhren  aber  keine  Reisen   im  Briefbef!>r- 
derongsdienat  ans. 
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5.  Monat:  Henkln   1  —  Cloischin  3  —  Wilmer  2  — 

Arnoldinis  1  —  Schobbenhageu  1  — 

6.  Monat:  Henkin  4  —  Cloischin  —  Wilmer  2  — 

7.  Monat:  Henkin  —  Cloischin  —  Wilmer  2  — Korf- 

mecher  1   —  unbenannter  Bote  1  — 

8.  Monat:  Henkin  3  —  Cloischin  3   —  Wilmer  2   — 

Peter  1  ~ 

9.  Monat:  Henkln  3  —  Cloischin  2  —  Wilmer  — 

10.  Monat:  Henkin  2  —  Cloischin  —  Wilmer  — 

11.  Monat:  Henkin  4  —  Cloischin    4   —    Wilmer   — 

Karrebuych  1  — 

12.  Monat:  Henkln  6  —  Cloischin  1   —  Wilmer  2   — 

Leonhard  1  —  Schobbenhagen  1  —  Half- 
nase 1  —  Peter  1  —  unbenannte  Boten  2  — 

13.  Monat:  ^  Henkln  9  —  Cloischin  4  —  Wilmer  3  — 

Korfmecher  1  —  unbenannte  Boten  1.  — 
Zusammenstellung  für  1385:  Henkin  39 

—  Cloischin  33  —  Wilmer  23  —  Leonhard 
2  —  Peter  3  —  Kesternich  2  —  Schobben- 
hageu 2  —  Scharpseil  1   —  Korfmecher  2 

—  Arnoldinis  1  —  Karrebuych  1  —  Half- 
nase 1  —  unbenannte  Boten  4  — zusammen  11 4. 

1391  —  4.  Monat:  Henkin  4  —  Cloischin  4  —  Arnoldinis  1  — 
Meia  1 
9.  Monat  Henkin  2  —  Cloischin   —   Arnoldinis  2  — 
Werner  1. 

1304  (einzeln  aufgeführt)  ^ 
1.  Monat: 

Henkln:  Cloischin:  Ilalfnase: 

Montjoic  1 '  Heinsberg  1  a.  Dietrich  v.  Berg  0,8 

a.  H.  V.  Palant  1  ge.  g.  Wittern  0,6  Wittern  0,6 

=  2'/»  m  5  ß  Luxemburg  5  a.  Wilb.  v.  Hoohstadcn  2 


')  Die  Rechnungen  enthalten  13  Monate  von  je  4  Wochen. 

*)  Wo  der  Bestimmungsort  nicht  unzweifelhaft  feststeht,  habe  ich  den 
Namen  der  Empfänger  angegeben,  da  bei  dem  hiiufigou  Wcciisel  des  .\uf- 
enthaltsorts  der  Beteiligten  unmöglich  Genaues  ermittelt  werden  kann.  Wenn 
man  also  den  Stammsitz  des  Ilitters  usw.  in  derartigen  Fallen  einrUcken 
wollte,  würde  man  zu  ganz  irrigen  Ergebnissen  gelangen  können. 

»)  Es  bedeuten  1,  2,  3  usw.  =  1  m,  2  m,  3m—  1,2;  3,7  =  1  m  2  ß, 
3  m   7  ß;   mcö.   =   m  cöln.  Währung;   swg.   =    schwere   Gulden;   g.  = 
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Lttttich  1  ge.  (;.  +  18  B 

=  4,5 
a.  Hz.  T.  Geldern  2  ge.  g. 

=  6,10 
Maastricht'  — 
Lengen*  1,2 

Jacob  von  Stablo: 

Hoaffalize  1  swg.  =  4,2 


Henkln : 

Heinsberg  1 

a.  Hz.  T.  Oeldero  1  swg. 

=  8,4 
Crefeld»  2  mcö.  =  2,5 


Henkln : 

a.  Hz.  T.  Geldern  2  swg. 

=  8,4 
a.  Joh.  T.  Kiazweilcr  0,8 
a.  H.  V.  Gronsftild  1,4 
a.  Erzbischof  T.Cüln  4'/» 

swg.»  =   18,9 

Arnold: 

Limburg  und  Heins- 
berg 1,6 
a.  Job.  V.  d.  Velde  4 


a.  Christian  v.  d.  Kancl  H 
St.  Vith  2  mcö.  [2,5.] 


Arnold : 

Heinsberg  1 
Limburg  0,8 

2.  Monat: 

Wilmer«: 

Maastricht  1 
Luxemburg  4 
Weiden  0,4 

a.  Joh.  V.  Drimborn  0,6 
a.  Chr.  V.  d.  Kanel  1,6 
a.  Joh.  V.  Rosmolen  1,2 
n.  Ooiswin  v.  Heir  0,4 

3.  Monat: 

Wilmer: 

Houffalize  2ui  */>  ß 


Limburg  0,9 


Clolschin: 

Hz.  V.  Uelderu  4,2 


nnben.  Boten: 

a.  H.  Volmer  1 
Herzogenrath  0,4 


Arnold: 

Lengen  und  Yalken- 
bürg  1 

Heinsberg  (3  Tage  Auf- 
enthalt) 2 

Pauls  y.  CSIn: 

Limburg  0,8 


Half  nase : 

a.  G.  V.  Wied  4 
Born«  1 

II.  T.  Gronsf  eld  zu  suchen 
0,10 


nnben.  Boten: 

Kinzwcilcr  0,4 

a.  Joh.  T.  Kinzwcilcr  0,4 


Gulden;  gg.  =  Goklfjulden;  ge.  g.  =  (joldcrsehe  Gulden;  Hz.  ==  Herzog; 
G.  ^  Graf;  D.  =  Dro.-*t;  H.  =  Herrn;  a.  =  uu. 

')  Lücke  in  der  llechnung,  Papier  zerrissen. 

')  Im  Limburgischen,  genaue  Lage  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

*)  Kreueltz  (Empfänger  Lambert  Mont). 

*)  In  der  Rechnung  von  1385  wird  der  Bote  „Wimner",  in  der  von 
1894  „Willmer"  geschrieben.  Ich  glaube  nicht,  dass  beide  verschiedene  Per- 
sonen waren,  sondern  vermute,  dass  der  Kämmerer  nach  dem  Klange  des 
Namens  die  Niederschrift  bewirkt  und  verschiedene  Schreibweisen  dabei  ange- 
wandt hat.    Derartige  Abweichungen  kommen  im  Mittelalter  häutiger  vor. 

»)  Einschl.  Kosten  für  Geleit. 

*)  Schloss  im  Limburgischen. 
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Henkln: 

Cöln«  6,3 

a.  Hz.  T.  Geldern  6,3 

Kinzweilcr  0,4 

a.  £rzbischof  T.  Cüln  2,1 1 

Bosendaal  2  g.  =  8,4 

Eschweiler  0,6 

Moers  1  swg.  =  4,2 

Gloiachin : 
a.  d.  D.  r.  Hcrzugen- 

rath  0,10 
Ncnsa  2'/, 


Hoitzappel: 

Lammersdorf  1,4 
Herzogenrath  0,4 


Henkln : 

Odenkirchen  2  mcö.  — 

4  ß  =  2  m  9</i  ß 
Lttttich  1,6 
a.  d.  D.  V.  Jülich  1 
CölnandBonn2inöVaß 

Halfnase. 
a.  Joh.  V.  d.  Velde  3,8 


Henkln : 

a.  Hz.  T.  Berg  2  swg. 

=  8,4 
Lttttich  2,8 

Elsloo  und  Limburg  1,2 
Cüln  und  Bonn  5,10 
a.  Poen  v.  Houiburch  8,2 
t  und  Lttttich«  1,8 


4.  Monat: 
Wilmer: 

Eschweiler,  Virneburg 
und  Schönforst  1 

St.  Vith  2 

unbekanDt«r  •  Bestim- 
mnngsort  0,3 


Gerhard : 

Neuss  2'/» 


Arnold : 

Frankfurt  (Main)  2  g. 
=  8,4 

5.  Monat: 
Wilmer: 

a.  Hcinr.  v.  Dayenberch 
und  H.  Engelbert  1,8 

Steinfurt »  1,6 

a.  d.  D.  und  den  Rent- 
raeistcr  v.  Jülich  1,2 
Hoitzappel : 

Kinzwuiler  0,4 
Valkenburg  0,9 


6.  Monat: 
Wilmer: 

n.  Geyart  Büffel  und  in 
Rcnnenbergscher  An- 
gelegenheit 0,5 

Henken  aporen- 
mecher: 

Cöln  1,2 


Halfkiase: 

Limburg  0,8 
a.  d.  D.  V.  Jttlich  0,9 
Cornelymttnster  0,4 
Herzogenrath  und  a.  H. 
Oillis  0,8 


Panls: 

Herzogenrath  0,4 

a.  Hz.  T.  Berg  3  mcO. 
=  3V,  m  3  ß 

Lengen  und  Valken- 
burg 7'/, 
unben.  Boten: 

LütUch  1,8 


Arnold: 

Lüttich  1,6 

Engelbert  V.  Orsbeck  zu 

suchen  4 
Sichern  2'/» 

a.  Arnold  v.  Hoemel  2'/i 
Geirkin  Kairsbnyck: 
Cöln  1  8Wg.  =  4,2 
Dnben.  Boten: 
Schieiden  1,6 
Herzogenrath  0,4 

Clolschin: 

a.  Beruh,  v.  Slesteen  5'/i 

Wilken  sporen- 
mecber: 

Limburg  0,9 


')  Mit  Aachener  Bttrgcrn. 
')  In  der  Bcunenbergschen  Angelegenheit. 
»)  Bei  Mttnster  i.  W.P 

*)  In  der  Rechnung  steht  „zu  ind  zu'  L.     Der  erste  Bestimmungsort 
ist  durch  einen  Schreibfehler  ausgelassen  worden. 
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Arnold : 

Peler: 

H 

H.   V.    Oroiisfeld   zu 

Aubel'  0,4 

^H 

sucben  1 

^H 

Wittern  0,ß 

7.  Munat: 

H 

Henkln: 

Wilmer: 

l'lulMüliin:                         ^^H 

Valkfuliur«    und   Her- 

Elsloo  u.  a.  Adam  v. 

n.  Erzhi^chof  v.  Cülu  3              ^^| 

7,o»,'t'uratli  0,0 

Berg  1,4 

^H 

Luttich  1,11) 

zur  Hoyden  0,2 

^^M 

a.  Job.  V.  d.  Velde   2,4 

Montjoie  I 

Herhrrt  Biickinck:                ^^M 

Lttttii-h  l,il 

(;i>iu  2,f> 

a.  Wilh.  V.    Miiyslitich 
and  II.  Erzliischof  ?. 

Wilh.  Vieler: 

Horzocretirath  0,4 

a.  Ocrlach  v.  Brocholoe 

Si-li>'>ufor!<t  1  zu.<<araracn              ^^H 
Si-hUiiforst   f          0,5                     ^H 

Reinhard  Lnlle'a                  ^^M 

Cöln  8.e 

3,6 

Knerht:                          ^H 

«.  d.  n.  V.  Jülich  0.8 

Hiiitzappcl: 

a.  0.    V.   Uocrs   4    m                ^^M 

Heise  im  Auftrap  des 

KUloo  1,2 

lO'/t  ^  (nnascrdom                  ^^^ 

1).  V.  .liiiich  4,2 

8.  Munal: 

Trinkgeld  2,6^                         ^H 

Henkiu: 

Wilmer: 

Cloischin:                        ^H 

K         a.  H.  OursillH   1.4 

a.  Joh.   V.  Drinihorn  1,« 

u.  Erzbi^ichof  v.  Oölu  und              ^^H 

^^^  B.  G.  J^imon  2 

H.  Erzhischof  v.  Cöln  3,1 

II.  I'uon  r.  Honiburch  4,2             ^^H 

■         Ellsloo  1,3 

Arnold: 
Ä.  .Tobnnn  den  Wilden  1  ,H 

u.  Arnold  v.  Stein  1 
Ri'inhHrd  Lnlle'8 
Kiiei-hl: 

^ft 

0.  Monat: 

a.  Hz.  \.  üoldem  9,6 

^^H 

Wilmer: 

Arn  nid: 

^^^  0.  Erzhischof  v.  CiiJii  4,2 

l'aster  2 

St.  Vith  2 

1         a.  Htirzo^iu  V.  Rritlmutö 
1         RreidüDhcnt  0,10 

HHlfnnse: 

Elsloo    1 

ToBilic-rjj  und  a.  Friedr. 
V.   Bra«ht   U,10 

a,.  Ywi»  V.  Cortiltz  0,6 
dodgl.  0,G 

1         a.  Hz.  T.  Geldorn  7,4 
1                    Vieler: 

He»  Bnr^erm.  Knecht: 

(ilndliHi-h  2,t> 

■         LiUticli  3,4 

KIsIlKI     l 

10.  Monat: 

iinhcin.  Bote: 

IJoru  1 

^^^            Henkln: 

Wilmer: 

Cloischin: 

■        a.  Hz.  V.  Geldern  2  swg. 

Caster  2 

AhrweiliT  ;i,e 

■             =  8,4 
H          Be.stiniin.-Ort  unhek.' 
H         a.  Geynrt  Duyster  1 
1         A.  Uz.  V.  Berg  2,» 
^^—^        Kairsboych : 
^^HVaastrirht  I 

Hairiiase: 

Kinzwcilur  0,4 
Montjoie  1 
Kinzweilcr  0,4 

Arnold: 
BcreuHberg  0,3 
Herzogenrath  0,4 
von  Stein'  abgesandt  1 
Bercnsberg  2'/,  ß 

m                ')  ObelcD.    »)  Gesi» 

ndt  umb  dat  geleydc  31  swg 

3  gross  =  88,6.    »)  Vgl. 

1         8.  Monat. 

J 
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Henkln : 

a.  Hz.  \.  Geldern  5 
Frankfurt  (Main)  25  in ' 

Rein.  Lnlles  Knecht! 

a.  Hz.  T.  Geldern  3 


Henkln: 

Bandcratb  1 
Wasscnberg  1,2 
Geldern  und  Wachtcn- 

donk»  3,6 
Heinsberg  1 

Vieler: 

Honnef  1,5  mcö.  =  1,9 


11.  Monat: 

Cloischin: 
Jülich  1 
Kinzwcilcr  0,4 
a.  D.  V.  Jülich  0,8 
a.  Job.  V.  d.  Veldo  2,6 

Bncking: 

Cronenburg  1,6 

12.  Monat: 

Wilmer: 

Honnef  2,6 

Halfnase : 

Maastricht  u.  EIsloo  l,fi 

nnben.  Boten: 

a.  D.  (V.  Jülich)  0,8 


Arnold; 

Neuss  2,1 
Emniaburg  0,4 
a.  StrÜTcr   v.  Hoils- 
bcrg  1,2 

Panls: 

Castcr  2,6 


Cloischin: 

Luxemburg  8 

Arnold: 

EIsloo   1,2 


1({.  Monat: 

Wilnier: 

Wasscnberg  und  Maas- 


tricht 1,8 

Arnold : 

a.  H.  Thomas  2 

Peter: 

für  H.  V.  Auwenstyn  i,H 


Cloischin: 

a.  Sciiultheis  v.  Esch- 

wcilcr  0,6 
Wasseiiltorg  1,2 

nnben.  Boten: 

a.  Hz.  V.  (ifldern  5 


Henkln : 

Cöln  4,4 
Limburg  0,8 
Gülpen  0,6 

Halfnase : 

Blankenheim  und  Gerol- 
stein' 22'/,  ß 
Wasscnberg  1,2 
Herzogenrath  0,4 

Zusammenstellung  für  I.'ÜM: 

19  +  12  +  14  -f  24  -f  17  +  18  +  1!)  -f  !»  -|-  14  +  14  +  12  + 
10  -f  12  =  189  Keiscn.  Davon  entfallen  auf  Honkin  lü  ;  Wilnier 
25;  Cloischin  21;  Halfnase  21 ;  Arnold  2<):  Pauls.');  Hoitzappel 
5;  Vieler  5;  Buckiiick  :};  Lulles  Knecht  '■):  Peter  2;  Kairs- 
buych  1 ;  Jac.  v.  Stablo  1 ;  Gerhard  (der  Hole)  1 :  Henken  1 ; 
Wilken  1;  den  Knecht  des  Bürgermeisters  1 ;  unbenanntc  Boten  10. 
Hierzu  kommen  ferner  die  Keisen,  die  von  Buten  aus 
anderen  Orten  für  den  Aachener  Bat  ausgeführt  wurden.  Es 
ist  nicht  möglich,  im  einzelnen  Falle  genau  festzustellen,  ob  der 
ankommende   Bote   Sendungen   aus   .\achen  l)ei  der  Eückkehr 


')  Mit  Aachener  Bürgern.    •)  An  Sanders  van  Eyl.    ")  Geiretsteyn. 
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mitgcnoniinen  hat;  wahrscheinlich  wird  dies  aber  häufig  geschehen 
fecin,  da  nuiu  in  den  liriefen  des  Mittelalters  oft  am  Schluss  die 
Bitte  aussprach,  die  Antwort  dein  Buten  mitzugeben.  Dies  Ver- 
fahren war  für  den  Empfänger  des  Briefes  ja  ebenfalls  vorteil- 
haft, weil  sich  die  Kosten  dadurch  niedriger  stellten,  als  bei 
Äbsendung  eines  eigenen  Boten. 

Ich  nehme  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  an,  dass  die  Ver- 
gütungen, welche  die  Boten  fremder  Herren  nnd  fiirsten  er- 
hielten, in  manchen  Fällen  Entschädigungen  für  den  Aufent- 
halt in  Aachen  und  die  Verpttegnng  waren,  dass  den  Boten 
aber  gleiclizeitig  oft  ein  Trinkgeld  gewährt  wurde.  Wären  die 
Beträge  lediglicli  Trinkgelder,  so  würden  sie  unbedingt  nach 
der  Stellung  des  absendenden  Fürsten  abgestuft  und  für  die- 
selben Boten  annähernd  gleich  gewesen  sein.  Das  ist  nicht  der 
Fall.  Ich  will  tue  Pfeifer  hier  unbeiiicksichligi  lassen,  weil  nnm 
nicht  behaupten  kann,  dass  jeder  einzelne  von  ihnen  Briefbote 
gewesen  sei  .41icr  auch  bei  den  aiisdriicklicli  als  Boten  ge- 
nannten Dienern  der  Fürsten  linden  sich  auffallende  Abweichungen: 
Der  Bote  dos  Erzbischofa  von  Cöln  erliäll  1394  im  4.  M<niat  10  m 
3  ß,  im  5.  Monat  4  ra  2  ß;  der  Bote  des  Herzogs  vonGleldern 
im  3,  Monat  2  »i  8  ß;  im  i).  Monat  3  ni  4  ß.  Bei  einzelnen 
Eintragungen  früherer  .luhro  k;inii  iibethanpt  kein  Zweifel  be- 
stehen, dass  die  Entschädigung  für  den  .Viifenthalt  gewährt 
wurde'.  Selbst  wenn  aber  die  Boten  nur  ciii  Triiikgelil  erhielten, 
ist  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  sie  Briefe  mit  zurücknahmen. 
Mau  wird  daher  nicht  fehlgehen,  wenn  man  diese  Botenreisen 
bei  der  Berechnung  der  abgehenden  Botengänge  mitzählt. 

Die  Zahl  der  in  <ler  Reclnuing  vom  Jahre  13!>4  aufgeführten 
fremden  Boten  (einschlicsslicii  der  Pfeifer)  beträgt  32.  Diese  Zahl 
steht  offeidmr  in  einem  Missverhältnis  zu  derjenigen  der  von 
Aachen  ausgehenden  Keisen.  und  wahr-sfchGinlicIi  haben  nicht 
alle  ankoninienden  Boten,  sondern  nur  ein  Teil  von  ihnen  Ver- 
gütungen aus  der  Stadtkasse  erhalten.  Solche  Zahlungen  werden 
nur  dann  geleistet  worden  sein,  wenn  eine  besondere  Veranlassung 


')  Haratiurger  St.idtrechnungoii  1367:  I  ^  pro  suniiuiluis  et  expcnsis 
naacii  domjni  ituiieratorb  in  tiosiiicio  lltnrici  Hoy^^cri.  1388:  pro  cxpensis 
nnncii  regis  iJacic  5  &.  1409:  Bclmico  de  liroderscn  pro  expcnsiü  duarum 
septim.'kniiruin  ctirsoris  Kenonis!  <io  Itrukc.  —  I.nureiit  ii.  a.  O.  S.  127, »j: 
DUDcio  Spireiisi  fcrcnü  littcniin  de  facto  Jo.  d«  Braudenburg,  quia  uon  potuit 
cito  expcdiri,  I  m  sibi  dat. 
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dazu  vorlag,  sich  die  Freundschaft  des  Herrn  zu  erbalten,  oder 
wenn  die  Absender  hochgestellte  Personen  waren,  bei  denen 
diese  Voraussetzung  stets  zutraf. 

Da  der  Verkehr  in  der  Regel  annähernd  gleichen  Umfang 
ankoniinender  und  abgehender  Sendungen  zeigt,  so  wird  man 
die  Zaiil  der  ankoni inenden  Befördeningsgelegenlieiten  nicht  er- 
heblich niedriger  aonehuien  können,  wie  die  der  abgehenden 
Botengänge.  Diese  Berechnung  würde  für  das  Jahr  1394  etwa 
300 — 350  Butenverbiudiingen  ergeben.  Nun  hielten  sich  aber 
in  .4achpn,  wie  man  aus  dem  vorstehenden  Auszug  der  Cöhier 
und  ans  den  Weinspenden  der  Aachener  Stadtrechnungen  sehen 
kann,  zahlreiche  fremde  Fürsten  und  Ritter  auf,  an  die  eben- 
falls Boten  abgesandt  wurden.  Derartige  Botengänge  sind 
natürlich  in  den  Aachener  Recliuungen  nicht  enthalten,  sie 
müssten  aber  mit  berücksichtigt  werden,  wenn  man  den  Brief- 
verkehr der  ganzen  Stadt  und  nicht  nur  den  des  Rats  kennen 
lernen  wollte.  Genaueres  darüber  lässt  sich  leider  nicht  mehr 
feststellen,  weil  die  nütigen  Unterlagen  fehlen.  In  \Mrklichkeit 
war  der  Briefverkehr  des  Aachener  Rats  erheblicher  als  oben 
angegeben,  da  sich  nachweisen  lässt.  dass  in  den  Aachener 
Stadtrechnungen  keineswegs  alle  Botengänge,  die  für  die  Stadt- 
verwaltung ausgeführt  wurden,  aufgezeichnet  worden  sind.  Ich 
kann  dies  an  folgenden  Beispielen  nachweisen : 

In  dem  Schreiben  der  Werkmeister  und  Bürger,  die  sich 
auf  der  Frankfurter  Messe  aufhielten,  vom  14.  September  1385' 
wird  hervorgehoben,  dass  der  Bote  Leonhard  kurz  vorher  einen 
Brief  des  Aachener  Rats  überbracht  habe.  In  der  Stadtrech- 
nuug  von  IB85  ist  eine  Reise  des  Leonhard  nach  Herzogenrath 
und  ein  Botengang  nach  Frankfurt  am  Main  verzeichnet,  der 
aber  im  12.  Monat  stattfand.  In  diesen  Monat  fallt  das  Oster- 
fest, er  gebort  also  in  das  Frühjahr  laSO.  Die  Reise  kann 
mithin  mit  der  oben  angegebenen  unmöglich  identisch  gewesen 
sein.  Man  sieht,  dass  der  Aachener  Rat  seine  Briefe  gelegent- 
lich unentgeltlich  zu  befördern  verstand.  Derartige  Vorkomm- 
nisse negativer  .\rt  sind  natürlich  nur  ganz  zufällig  durch  eine 
Gegenkontrolle  mit  Hilfe  anderer  Quellen  durchführbar.  Der 
vorliegende  Fall  ist  abc-r  von  grosser  Bedeutung;  denn  erstens 
sieht  man,  dass  der  Briefverkehr  des  Rats  aus  den  Stadtrech- 
nungen allein  nicht  zutreffend  beurteilt  werden  kann,  zweitens 


<)  Laurent  a.  a.  0.  S.  95/96. 
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liegt  die  Schlussfolfjerung  nahe,  dass  ein  nicht  unerheldiclier 
Teil  der  Korrespondenz  diesen  billigen  Weg  gewandert  ist. 

Sehr  wesentlich  wäre  es,  über  die  Person  des  Leonhard  näheres 
zu  erfahren.  Im  Jahre  137.3  wird  ein  Ratsbote  Leonhard  er- 
wähnt, der  einer  der  ständigen  Läufer  ist';  dieser  Bote  reiste 
auch  1376  noch  regelmässig,  1385  aber  nicht  mehr.  Der  1385 
erwähnte  Leonhard  führt,  wie  ich  gezeigt  habe,  nur  zwei  Reisen 
aus.  Wäre  dieser  Leonhard  dieselbe  Person,  wie  der  Ratsbote 
gleichen  Namens  1876,  so  würde  er  mit  den  anderen  Boten  zu- 
sammen am  Ende  des  Keclinungsjahrs  wohl  eine  Entschädigung 
erhalten  haben*.  Ich  vermute  deshalb,  dass  der  im  6.  Monat  als 
Stadtdiener  angenommeue  Krämer  Leonhard  von  KesseF  der  Über- 
bringer des  Briefes  an  die  Frankfurter  Bürger  gewesen  ist.  Die  An- 
nahme des  Leonhard  fällt  in  die  Zeit  kurz  nach  dem  Allerheiligen- 
tage. Er  würde  demnach  die  Reise  nach  Frankfurt  vor  seiner 
Annahme  in  den  Dienst  der  Stadt  ausgeführt  haben.  Da  Leonhard 
ein  Krämer  war  und  auch  die  Aachener  Bürger  ihren  Brief  an 
den  Rat  einem  solchen  Krämer,  Jacob  von  Düren,  mitgaben, 
hat  diese  Annahme  viel  für  sich.  Jedenfalls  bleibt  aber  auf- 
fällig, dass  die  Mitgabe  des  Briefes  ohne  Gewährung  einer  Ver- 
gütung erfolgte.  Worauf  dies  zurückzuführen  ist,  wird  man 
nicht  zuverlässig  feststellen  können.  Die  Gründe  dafür  können 
verschiedener  Art  gewesen  sein. 

Aber  nicht  nur  fremde  Personen  reisten  mit  Briefen  des 
Rats,  ohne  dass  die  Botengänge  in  der  Rechnung  vermerkt  wurden, 
sondern  Reisen  von  regelmässigen  Boten  der  Stadt  fehlen  an- 
scheinend ebenfalls  in  den  Rechnungen. 

Im  Juhre  1349  werden  bei  Buchung  der  Ausgaben  für 
Mietspferde*,  2  Reisen  Gottschalk  Kreraers  nach  Cöln  und  Ritte 
des  Läufers  Stergin  nach  Cöln  (2),  Düren,  ReiS'erscheid  und 
nach  Geldern  aufgezählt.  Die  Rechnung,  von  der  zwar  Anfang 
und  Ende  fehlen,  enthält  meiner  Ansicht  nach  sämtliche  .Auf- 
zeichnungen über  die  Botengänge.  In  dieser  Rechnung  sind 
lediglich  Reisen  des  Kremer  nach  Frankfurt,  Mainz,  Schocnecken, 


')  Lfturent  &.  t.  0.  S.  236,  lo.  Leonardo  corsori  de  pixidc  sua  rono- 
vnnda  1  m. 

*)  Winrnnr,  CJoisehin  und  Henkln  (den  loefferen)  9in2ft.  Laurent 
a.  a.  0.  S.  345, ». 

■)  Laurent  a.  a.  0.  S.  314,  m. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  220,  ir  ff. 
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Limburg  und  Ahrweiler  aufgeführt;  wenn  er  etwa  Cöln  auf  dem 
Wege  dorthin  berührt  haben  sollte,  würde  bei  den  Ausgaben 
für  die  Pferde  nicht  dieser  Zwischenort,  sondern  der  Endpunkt 
der  Reise  erwähnt  worden  sein.  Stergin  aber  wird  1349  zwar 
verschiedene  Male  ausgeschickt,  ohne  dass  der  Bestimmungsort 
ausdrücklich  genannt  ist^,  mau  kann  jedoch  nicht  annehmen, 
dass  diese  Reisen  mit  den  beiden  Ritten  nach  Cüln  und  denen 
nach  Düren  und  Reiflferscheid  identisch  sind;  schon  deshalb  nicht, 
weil  immer  noch  eine  Reise  niciit  untergebracht  werden  könnte. 

Das  Fehlen  einzelner  von  den  Boten  tatsächlich  ausgeführter 
Reisen  in  den  Rechnungen  ist  sehr  wahrscheinlich  nicht  auf 
deren  Lückenhaftigkeit,  sondern  darauf  zurückzuführen,  dass 
die  Reisekosten  nicht  von  der  Stadt  getragen  wurden,  sondern 
nur  die  Beträge  für  Anmietung  der  Reitpferde.  Vermutlich 
steht  diese  Erscheinung  in  ursächlicliem  Zusammenhange  mit 
deu  Ausgabeposten  „quia  parum  lucrantur",  d.  h.  sie  ist  auf  die 
Benutzung  der  Beförderungsgelegenheiten  durch  Dritte  zurück- 
zuführen. 

Diese  Hj'pothesen  sind  aber  so  schwieriger  Art,  dass  ich 
ihre  erschöpfende  Behandlung  im  Rahmen  dieser  Darstellung  nicht 
vornehmen  kann,  sondern  sie  weiteren  Forschungen  auf  dem  Gebiet 
des  mittelalterlichen  Verkehrswesen  überlassen  muss.  Überaus 
interessant  ist  das  Schwanken  des  Verkehrs  in  früherer  Zeit. 
Die  Zahl  der  von  Aaclien  ausgehenden  Botenreisen  betrug  1338 
nur  31,  stieg  1344  auf  {)3,  134()  auf  72.  1349  auf  97,  1385  auf 
114  und  1394  auf  189. 

Wollte  man  uns  der  Zalil  dieser  Botengänge  einen  Schluss 
auf  die  Bedeutung  der  Stadt  im  politischen  und  wirtschaftlichen 
Leben  ziehen,  so  würde  man  zu  ganz  wunderbaren  Ergebnissen 
kommen.  Die  Botengänge  im  Jahre  1394  betragen  das  Sechs- 
lache  wie  5(3  Jahre  frniiev;  natürlich  war  die  Bedeutung 
Aachens  in  dieser  kurzer  Spanne  Zeit  nicht  um  das  Sechsfache 
gestiegen. 

Auch  ein  allgemeines  Anwachsen  ties  V:  rkehrs  kann  man 
aus  den  Zahlen  nicht  folgern;  denn  die  Steigerung  wird  ganz 
zulällig  sein.     In  Hamburg  z.  B.  wurden  im  Jahre  13")0:  101, 

')  Zum  Grafen  v.  IJcr^',  iiii«.-o  pro  eqiiis  (Jer.inli  <ic>  Wi^ypiiborg:  et 
sociorum  eoruui  ^Laurent  S.  210,  .a),  misso  pro  doininis  Rufoiii  de  6yage 
{a.  ii.  0.  S.  21,1!-),  Diissü  ad  re(|uirendum  dominum  de  Schoynvorst  (n.  a.  0. 
S.  2H,  23). 


—  139  — 


1387  jedoch  nur  58  Botengänge  ausgeführt.  In  Cöln  schwankt 
die  Zahl  der  Reisen  nicht  weniger.  1370  werden  206,  1371; 
218,  1372:  173,  1378:  103  und  1374:  128  Botengänge  verrichtet. 
Diese  Schwankungen  sind  auf  mandierlei  Umstände  zurück- 
zuführen. Ein  grosser  Teil  der  Korrcspondeuz  war  vun  dem 
ganzen  politischen  Zustand  des  Reicjjs  abhängig.  Zeiten  der 
Ruhe  verursachten  auch  einen  Stillstand  des  Schreibwerks. 
Dazu  kam  noch,  dass  Städte,  die  wie  C()ln  eine  grosse  politische 
Bedeutung  und  ausgedehnte  Beziehungen  hatten,  sich  um  Kleinig- 
keiten weniger  aufzuregen  pflegten,  als 
eine  Stadt  wie  Aachen,  die  aligesehen 
von  ihrer  Eigenschaft  als  Krönungsstadt 
wenig  in  die  Wagschale  zu  werfen  hatte 
und  eifersüchtig  bemüht  sein  musste, 
ihre  Stellung  zu  wahren. 

Andererseits  waren  die  Aachener  Be- 
amten im  Mittelalter  erheblich  scbreib- 
seligcr,  als  ilirc  Hamburger  und  Cöloer 
Kollegen;  ein  Umstand,  der  die  Aache- 
ner Stadtrechiiuijgen  trotz  ihrer  grossen 
Lückenhaftigkeit  zu  einer  der  wertvoll- 
sten, freilich  noch  fast  ganz  unbonntzteii 
Quellen  miltelnlterlicher  Kulturge- 
schichte gemacht  bat. 

Wenn  man  sieht,  welciier  Apparat  oft 
beim  Ausbruch  von  Fehden  in  Aachen  **"""«  *'»''«  «riefl>«te.,. 

Hiatorivnbibtil. 

10  Bewegung  gesetzt  wurde,  so  wird  sudtbibuoti.ck  Hamburg,  üb* 
man   nicht  verwumlprlich   tiudon,   dass 

in  einzelnen  Jahren  der  Briffwechsel  der  Stadt  ausserordentlich 
anschwoll.  Dasselbe  war  der  Fall,  wenn  in  der  Stadt  eine 
Kaiserkrönung  stattfand.  Endlich  kam  auch  die  persünliche 
Neigung  oder  Abnt'i>,ni(iir  der  bt-teiliglfiii  Kreise  gegen  das  Hricf- 
schreiben  in  betracht  un<i  die  Zahl  der  gleichzeitig  statttinden- 
den  Gesandtschaften,  die  natürlirli  mittelbar  auch  den  Brief- 
verkehr beeinfiiisstcn. 

Man  wnnle  ein  ganz  falsches  Bild  erhalte»,  wenn  man  ein 
einzelnes  mit  Papier  und  Tinte  gesegnetes  Jahr  wie  1394  heraus- 
greifen und  vom  Standpunkt  des  Lokalfanatikers  Parallelen  mit 
anderen  Städten  ziehen  wollte,  um  Aachens  Bedeutung  im 
Mittelalter  zu  beweisen.   Der  ruhig  abwägende  Uistoriker  würde 
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dem  mit  Recht  entgegenhalten,  dass  die  Verkehrscentren  des 
Mittelalters  ausnahmslos  am  Meere  oder  an  grösseren  Strömen, 
iiiclit  aber  in  flusslosen  Ebenen  lagen,  und  dass  sich  wohl  der 
Briefverkehr,  nicht  aber  die  Bedeutung  einer  Stadt  als  Handels- 
erapurium  künstlich   erzeugen  lässt. 

Es  Iftsst  sich  nicht  bestreiten,  dass  Aachen  1394  mehr  Boten 
abgesandt  bat,  als  Cöln  z.  B.  m74  und  Hamburg  1:387.  Man 
würde  aber  fehlgreifen,  wenn  man  wegen  der  Zahl  die.scr  Boten- 
gänge Aachen  für  bedeutender  halten  wollte,  als  die  anderen 
beiden  Handelscenlraleu,  von  denen  die  eine  sogar  Krieg  mit 
dem  Könige  von  Dänemark  führen  kunute.  Sollte  jemand  trotzdem 
diese  Ansicht  hegen,  so  möchte  ich  ihm  entgegenhalten,  dass 
Aachen  im  Jahre  1385  an  Einnahmen  49  000  M,,  an  Ausgaben 
4(;000  M.,  Cöln  dagegen  1380  an  Kinnahmen  112000,  an  Aus- 
gaben 18(i(J00  M.  hatte;  Betiäge,  die  wegen  des  höheren  Wertes 
der  Cölner  Mark  tatsächlich  noch  grösser  sind,  als  sie  hier 
erscheinen '. 

Ansser  der  Zahl  iter  Reisen  müssen  aber  auch  die  Ent- 
fernungen, die  von  den  Buten  zurückgelegt  wurden,  berücksichtigt 
%verden.  Gerade  hieran  kann  nuin  die  Bedeutung  des  Brief- 
wechsels am  besten  ermessen. 

Ein  Vergleich  der  Cölner  und  Aachener  Rechnungen  fällt 
wesentlich  zu  Ungunsten  Aachens  aus.  Man  erkennt  daraus 
(leutlich,  dass  die  Stadt  ausser  den  Beziehungen  zum  Kaiserbof 
und  den  Kurfürsten  eigentlicli  nur  mit  ilen  benachhaiten  Fürsten 
und  Ilitterii  zti  tun  liatte.  Ein  Blick  z.  B.  in  die  Zusammen- 
stellung aus  dem  Jahre  i:{94  mit  seinen  zahlreiclien  Botengängen 
zeigt,  dass  der  Aachener  Briefwechsel  rein  lokalen  Cliarakter 
hatte.  Die  Reisen  gingen  nach  Montjoie,  Maastricht,  Heinsberg, 
Luxemburg,  Wittcni,  Limburg,  Ilouffalize,  Herzogenrath,  Valken- 
burg,  Kinzweiler,  Rosendanl,  Eschweiler,  Moers,  St.  Vith,  Cor- 
nelimüiister,  N'<'uss,  Lüttich,  ('öin,  Bonn  und  allenfalls  nach  Frank- 
furt- Darüber  hinaus  ganz  vereinzelt  und  fast  immer  nur,  wenn 
('S  sirli  um  Sendungen  für  den  Kaiser  hnndelt.  Der  einzige  weite 
Ritt  nach  Kärnten  geschah  ebenfalls  aus  dieser  Veranlassung. 
Reisen  in  der  Richtung  nach  üsnabrück-llaniburg,  nach  ]\lindeu- 
Hannover  kamen  gar  nicht  in  Aachen  vor. 

Ganz  anders  in  Cöln.  Selbstverständlicli  bildeten  auch  hier 
die  Reisen    in   der  näheren  Umgegend    und   rheinaufwärls  den 


n 


')  1386:   1  m  Cüln.  =  1  m  l  ß  Aacheuer  Währung   (a.  s.  0.  S.  418). 
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wesentliclien  Teil  der  Botengänge.  Aber  die  Zahl  der  Reisen 
nach  entfernter  gelegenen  Orten  ist  doch  recht  beachtenswert. 
Infolge  seiner  weitgehenden  Hczieliungen  znr  Hansa  sandte  Cölii 
seine  Boten  nach  Lübeck,  Lüneburg,  Braunschweig,  Minden, 
Hannover,  nach  Bayern,  Böhmen  und  Ungarn,  nach  Basel,  nach 
Avignon  nud  auch  mit  Rom  wurde  von  der  Stadt  ein  lebhafter 
Briefverkelir  nnterhalteii,  dt^r  zum  Teil  durch  die  städtischen 
Läufer  vermittelt  wurde. 

Derartige  Beziehungen  zur  Kurie  sind  der  beste  Beweis  Tür  die 
Bedeutung,  welche  man  Cölu  in  Rom  beilegte.  Das  Fehlen  dieses 
Briefwechsels  in  Aachen  dagegen  zeigt  zur  Genüge,  dass  diese 
Stadt  trotz  ihrer  Eigenschaft  als  deutsche  Krönungsstadt  im 
Auslande  politisi-h  doch  als  quantitfe  negligeable  galt.  Der  Um- 
stand, dass  Aachen  kein  Episkopat  hesass,  ist  für  dioEutscheidiing 
der  Frage  belanglus,  weil  der  Erzliischof  von  ('u!n  ebenfalls  nicht 
in  Cöln,  sondern  in  Bonn  residierte.  Ausserdem  war  das  Ver- 
hältnis dieser  Stadt  zu  dem  geistlichen  Oberhirten  in  Bonn  viel- 
fach kein  besonders  liebevolles.  Die  Botengänge  nacli  und  von 
Rom  waren  übrigens  keineswegs  ein  billiges  Vergnügen;  denn 
eine  solche  Reise  kostete  z.  B.  im  Jahre  1875  nicht  weniger 
als  154  ni,  eine  für  damalige  Zeit  selir  ludie  Summe'.  Dieser 
Bote  war  erlieblieh  anspruclisvuller,  als  der  städtische  Ijäufer 
Martin,  der  einschliesslich  Kleidung  für  die  Reise  hin  und  zurück 
mit  rund  100  m  auskam*. 

Ich  habe  nicht  zuverlässig  feststellen  können,  inwieweit 
etwa  Reiseij  der  Aaclieuei-  Läufer  darauf  zurückzuführen  sind, 
dass  sich  in  der  Stadt  das  Archiv  des  Landfriedensbundes  befand, 
und  ob  wälirend  der  Perioden,   in   denen  der  Landfriedensbund 


')  Kninpinp;  n.  n.  0.  B«l.  TI,  S.  207:  20  frnncones  nnncJo  duniini 
OonHtantiiii  lie  Cornii  de  cariii  vüiiifiiti  =  75  m.  14  fniiiconei*  nuiida  cuiiti 
versus  eiiriuiu  [iru  cxiun.sis  suis  =  4ö  ii>.  Eiduiu  30  iii  pro  expensif*  suis, 
qnas  hie  fecit  iu  Cüloiiiii. 

')  u.  a.  O.  t!.*28i2:  IViru  uiisso' Koino  pro  expcusis  suis  üt  vestiracntis 
Ö9  lu  t;  ß.  Wie  bfdeutunij  schon  in  fnihiT  Zuit  der  Reiscverkclir  Jiarli  Rom 
gewesen  sein  iuuss,*sieht  niiiii  diiniiis*,  da»»*'"  '''°*^'i"  L'rkunde  vom  Jubru  880, 
worin  Tiieiilradus  und  seine  Fran  Hcreswind  der  Oussiubliircbc  in  Bouii  ein 
Stück  Weinberjj  .«chcnken,  eine  Strasse  alsj.nacbjitöni  fubrfiul"  liezuicUuet 
wiTd:iet^e3t  (vinia  pi'tiaiuuO'iusta  pnldica'Mtrada.  duccnd  ad  Eluiiiam  (Neues 
Arcbivjder  üesellstbaft  für  ülterc  ücschiebtskunJc  Bd.  XIII,  Hannover 
1888,  9.  159.). 
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in  Aachea  tayte,  durcli  dessen  Tätigkeit  Butengänsje  veranlasst 
wurden. 

Jlan  wird  das  Ergebnis  der  Uiitersuchnngen  über  den  üiafang 
des  Briel'verkelirs  der  Stadt  Aachen  folgendernmssen  zusammen- 
fassen müssen; 

1.  Der  gesamte  Briefwechsel  der  Stadt  entzieht  sich  wegen 
des  Mangels  an  urkundlichen  Nachrif-hten  der  Beurteilung. 

2.  Die  Korrespuudeiiz  der  Stadtverwaltung  ist  in  den  ver- 
scUiedeuen  Jahren  überaus  wechselnd,  stellt  aber  am  Ende  des 
14.  Jalirluinderts  der  anderer  grüssercr  Städte,  SDweit  man  die  Zahl 
der  li'eisen  beriicksiditigt,  nicht  nach.  Dagegen  haben  die  Boten- 
gänge im  Gegensatz  zu  Cöln  vorwiegend  lokalen  Charakter. 

3.  Sofern  ausnahmsweise  weitere  Reisen  stattfanden,  handelte 
es  sich  fast  stets  um  Briefwechsel  mit  dem  Kaiserhof  und  den 
Kurfürsten. 

4.  Die  Beziehungen  Aachens  zur  Kurie  waren  verschwin- 
dend gering. 

5.  Es  liegt  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  die  grosse 
Zahl  von  Botengängen  im  Jahi-e  1394  auf  eine  Steigerung  des 
politischen  Ansehens  der  Stadt  Aachen  schliesseu  liesse,  sondern 
sie  ist  entweder  zufällig  oder  durch  die  Neigung  zu  weitläufigen 
Schreibereien  entstanden,  die  sich  auch  an  anderen  Stelleu  aus 
den  Stadtrechnungen  unschwer  nachweisen  lässt'. 

B.  Zahl  der  Läufer  und  Aushilfsboten, 

Während  aus  den  Cöluer  Stadtrechnuugeu  ohne  Schwierig- 
keit die  Zahl  der  regelmässigen  Läufer  ermittelt  werden  kanu, 
ist  dies  für  Aachen  nicht  ohne  weiteres  möglich.  Erschwert 
werden  die  Festsiellnugeu  durch  die  Lücken  in  den  Rechnungen 
und  das  Fehlen  näherer  Angaben  bei  den  Gehältern  der  Stadt- 
diener, .'allerdings  findet  man  an  einzelnen  Stellen  der  Rech- 
nungen zusätzliche  Bezeichnungen,  aus  denen  man  schliessen 
künnte,  dass  die  Beteiligten  regelmässige  Läufer  waren ^  z.  B. 
1385:  den  loefferen  Winmar,  Cloeschin  ind  Henkin,  van  gebreche 
van  loj'ffen  Um  2  8*.  Jedoch  wird  Oloischin  in  dem  Bruchstück 
der  KleiderrechuuDg    vou  1401    als   „cloeschijn   up   die  loewe* 


I 


')  Vpl.  meine  Ausführungen    über   dio  GofaugenuuUmo    des  Stndtbutcn 
Krcmer  am  Schluss  dieser  Arbeit. 
*)  Lonreot  a.  a,  0.  S.  34A,  >. 
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aufgeführt,  Henkiii  dagegen  wird  „der  boede"  genannt;  d.  Ii. 
llenkin  war  Bote,  Cloiscliin  aber  Rathausdiener.  Eine  derartige 
Benennung  findet  mau  bei  Cloischin  auch  früher;  1394,  über- 
haupt aucb  sonst  wiederkehrend,  erhält  er  den  Zusatz  ,up 
den  sal*  *. 

Weiio  Cloischin  also  auch  nicht  in  erster  Linie  Bote  war, 
80  wurde  er  doch  so  hiiufijj:  im  BelV)rdernngsdieiist  beschäftigt, 
dass  die  zusätzliche  Bezeichnung  „Läufer"  nicht  unberechtigt 
war.     Dasselbe  gilt  von  Wilmer,  Halfnase  und  Arnold. 

Wollte  man  ans  der  Zahl  der  Bntenabzeiclien  .Schlüsse  ziehen, 
80  würde  man  1394  etwa  8  Läufer  zählen.  Dies  entspricht 
genau  der  Zaid  der  Boten,  die  5ny:il  im  Jahr  und  häufiger  Reisen 
ausfnlirten.  Meine  früher  ausgesprochene  Vermutung,  dass  die 
7  im  Jahre  1394  angeseli äfften  „Breifbussen"  Abzeichen  für 
Aushiirsl)Oten  waren,  stimmt  hiermit  also  überein. 

Auf  Henkln,  der  allein  regelmässig  wiederkehrend  die  Anits- 
benenniing  „der  Bote"  führt,  entfällt  iti  diesem  Jahre  die  bei 
weitem  grösste  Zahl  der  Botengänge,  nämlich  59;  dann  folgen 
Arnold  (26),  Witlmer  (25),  Cloischin  (21),  Halfiiase  (21),  Pauls, 
Hoitzappel,  Vieler  (je  5).  Ich  glaube  demnach  nicht  fehlzugehen, 
wenn  ich  behaupte,  dass  am  Einie  des  14.  Jahrhunderts  in 
Aachen  nur  eine  feste  Lau  ferst  eile  bestand,  und  dass  die  Stadt 
im  übrigen  diejenigen  Stadtdiener  im  Bel'ürderuiigsdienst  ver- 
wandte, welche  sie  gerade  verfügbar  machen  konnte. 

Aachen  steht  also  hinter  Coln,  wo  5  Boten  regelmässig 
reisten,  ganz  erheblich  zurück;  um  so  mehr,  als  der  eine  Läufer 
auch  als  Landfriedens))ote  galt  und  vielleicht  von  Cöln  sogar 
mit  besoldet  wurdet 

Indessen  fuhren  die  Aachener  dabei  ganz  gut.  Ohne  die 
erheblichen  Summen  zu  verausgaben,  die  für  die  Unterhaltung 
eines  grossen  Botenapparates  aufzuwenden  sind,  standen  ."«io  nach 
aussen  hin  gross  da.  Während  Cöln  nur  5  Boten  „cum  pi.xidibus" 
hatte,  erschienen  aus  Aachen  deren  8,  und  bei  dem  Wechsel 
des  Aushilfspersonals  konnten  die  8  Abzeichen'  den  Effekt  noch 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  »14,  i«,  325.;. 

•)  Vgl.  die  Zahlungen  der  SUdt  (."üln  nn  den  Aachener  Stndl-  und  liiind- 
fricdcnsboton  Kninrt  iu  dem  Absebnilt  , Aachener  Botenreisen"  in  dea  C'djner 
StadtTcchnungcn. 

')  Ich  niüchte  bei  dieser  Lrelegcnhcit  crwÄhnen,  dass  die  Botcnabacichen 
noch  honte  bestehen.     Die  Hilfsanspänner,   die  im  Dienst  der  Relchs-Post- 
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erheblich  vergrössern.  Ob  dies  Berechnung,  Sparsamkeit  oder 
vielleicht  ein  Gemisch  von  beiden  •war,  wird  man  wnlil  schwer 
ergründen  können.  Praktiscli  war  das  Verfahren  jedenfalls, 
weil  man  die  Leute  so  am  besten  atiSDutzen  konnte  und  doch 
nicht  hinter  der  Nacli)>arstadt  zurückznstehen  brauchte. 

In  den  älteren  Rechnungen  dagegen  scheinen  die  Verhält- 
nisse anders  zu  liegen.  Bestimmte  Behauptungen  kann  man 
auch  hier  nicht  aufstellen;  denn  wie  ich  gezeigt  habe,  bcweitst 
der  einmalige  Zusatz  , Läufer"  oder  , Cursor"  noch  nicht  ohne 
weiteres,  dass  der  Bute  auch  eine  Läufcrstclle  innehatte.  In- 
dessen ist  die  Buchung  von  1344:  cursoribus  civitatis  datum  ad 
euiendum  siliginem'  doch  so  gefasst,  dass  man  kaum  anuehiuen 
kann,  es  habe  damals  nur  eiue  Läuferstclle  bestanden.  Die  Ver- 
gütung kann  nur  auf  die  Boten  ("hristian  und  Kremer  bezogen 
werden,  die  zu  dieser  Zeit  uugefäbr  die  gleiche  Zahl  von  Reisen 
ausführten.  Eine  Verminderung  der  Läufcrstellen  könnte  wohl 
befremdlich  erscheinen;  eine  derartige  Massnahme  habe  ich  im 
Jahre  1378  aber  ebenfalls  in  Hamburg  gefunden,  wo  die  zweite 
Läuferstelle  unbesetzt  blieb. 

Im  übrigeu  wird  man  sich  nicht  darauf  beschränken  dürfen, 


verwiiltung  beacliäftigt  werden,  und  die  PoütaoaLelfer  tragen  zur  Kennzeich- 
nung ihrer  Benmtencigenachaft  ein  HlecLsüliili]  mit  dem  Reichsadlor  ara  Arme; 
in  fliherer  Zeit  war  dies  auch  bei  den  PostiUionen  der  Fall.  —  Während 
der  Dmckleguug  der  Arbeit  habe  ich  übrigens  eine  Bestätigung  dafär  ge- 
funden, dass  die  „pixjdcis''  ursprünglich  tatäächlicb  BiicIiseD  oder  Behälter 
zur  Aufbewahrung  der  Briefe  waren  und  an  einer  Sebuur  um  den  Uals  oder 
am  Gürtel  getragen  wurden.  Sogar  die  Albildaug  eines  Boten  in  der  Welis- 
lawsehen  Rilderl>il)ol  (Fürstl.  Lobkowitzische  Billiotliek  in  Prag)  uns  dem 
Anfang  des  14.  .Tabrliuculert  zeigt  noch  einen  ssolehcn  Bohitlter  für  Briefe, 
yermutlicb  werden  die  grossen  Siegel,  die  im  Mittelalter  den  Briefen  ange- 
hängt wurde«,  einer  schützenden  HüHe  liedurfl  halion;  der  Bote  der  Bilder- 
bibul  trägt  einen  Pergumeotbrief  mit  soiehem  Siegel  in  der  Hand.  Vgl.  auch 
Troj.  977:  Wan  er  was  aller  gotc  böte  Und  seite  eim  iegelichen  gofcc, 
Swaz  boteschefte  in  ane  gienc.  Ein  bUbse  an  sinem  gürtel  hieuc  Mit  brleyen 
und  mit  macreu.  —  L'cmjjereur  L'onstaut  (Nourelles  fnitK^aiaüs  S.  26):  La 
pncielle  ouvri  la  boiste  c  coaraancha  ä  baisier  Ics  lattre»  c  Ic  eaiiel  de  son 
pöre.  —  Gar  in,  Bd.  I,  S.  178:  Lcttres  fist  faire  et  sanier  escris,  Le  mes 
cn  porte  piain  un  barril;  Bd.  II,  S.  103:  De  lcttres  porte  li  gars  plaiu  un 
barril  Par  la  corgie  A.  son  col  peitdit  (Bei  Alwin  Schultz  a.  a.  0.  Bd.  I, 
S.  174/175). 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  147,«. 
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die  ausschliesslich   als  Liuifer   beschäftigten   Personen    zu    den 
Bolen  zu  zählen,  sondern  umu  muss  alle  diejenigen  Stadtdiener 
berücksichtigen,  die  regelmässig  Botendienste  ausführten,  und  auf 
die  eine  nennenswerte  Zahl  von  Reisen  entfiel. 
Hiernach  ergibt  sieh  folgende  Übersicht: 

1333  Christian. 

1334  Christian;  Kremer. 
1338  Christian;  Kreraer. 
1344  Christian;  Krenier;  Johann. 
1346  Christian;  Kremer;  Stergin. 

1349  Kremer;  Stergin;  Triptrap;  Kreyvel;  Jo.  de  sco.  Alberto. 
1353  Kremer;  Stergin;  Triplrap;  Kreyvel. 
1373  Leonhard;  Triptrap, 
1376  Leonhard;  Halfnase. 

1384  Wilmer;  Cloiscliin. 

1385  Henkln;  Cloischin;  Wilraer. 
1391  Henkiti;  Cloischin. 

1394  Henkln;  Cloischin;  Wilnier;  Halfnase;  Arnold. 
1401   Henkln;  Cloisctitn. 

Ein  anderes  Bild  erhält  niao,  wenn  diejenigen  Boten  zusammen- 
gestellt werden,  die  häufig  im  Beförderinigsdienst  beschäftigt 
wurden,  gleichviel  wie  lioch  die  Zahl  Ihrer  Reisen  in  den  ein- 
zelnen Jahren  ist: 

1333  Christian. 

1334  Christian;  Kremer;  Kaskin. 
1388  Christian;  Kremer;  Kaskin;  Ludwig. 
1344  Christian;  Krem  er;  Johann;  Ludwig. 
1346  Christian;  Kremer;  Stergin;  Jo.  de  Jiinciis;  Triptrap. 
1349  Kremer;  Stergin;  Triptrap;  Kreyvel;  Jo.  de  sco.  Alberto. 
1353  Kremer;  Stergin;  Trijitrap;  Kreyvel. 
1373  Triptrap;  Leonhard;  Halfnase. 
1376  Leonhard;  Halfnase. 

1384  Wilmcr;  Cloischin. 
I      1385  Henkln;  Cloischin;  Wilmer;  Halfnase;  Arnoldinis. 

1391  Henkln;  Cloischin;  Arnoldinis. 

1394  Henkln;  Wltmer;  Cloischin;  Halfnase;  Arnold;  Pauls;  Hoitz- 
■  appel;  Vieler. 

I      1401  Henkin;  Cloischin. 

I  Die  Beschaffung   von  Botenabzeichen  für  sämtliche  Läufer 

I      und  Aushüfsboten  hatte  meiner  Ansicht  nach  seinen  Grund  nicht 


—  146 


1 


nur  darin,  dass  dein  Buten  ein  Zeichen  seiner  Würde  verliehen 
werden  sollte^  sondern  das  Verfahren  halte  auch  einen  praktischen 
Zweck.  In  den  Ueleitsbriefen  des  Aachener  Stadtarchivs  aus 
dem  Mittelalter  findet  sich  niemals  ein  Hinweis,  dass  das  sichere 
Geleit  aucli  den  Boten  der  Stadt  zugesicliert  wird.  I>as  Boten- 
abzeichen wird  vermutlich  als  Ersatz  für  diese  Legitiniatiou 
gedient  haben;  denn  die  pixides  findet  man  in  dumuliger  Zeit 
überall  ebenso  regelmässig  vor,  wie  das  Geleitswesen. 

C.  Besoldung  der  Läufer. 

Unter  dem  Abschaitt  Besoldung  behandele  ich  sämtliche 
Vergütungen,  die  den  Läufern  und  ihren  Angehörigen  in  irgend 
einer  Form,  sei  es  bar,  in  Naturalien  oder  in  sonstigen  Vorteilen, 
gewährt  wurden.  Es  fallen  mithin  unter  diesen  Teil:  Gehalt, 
Botenlohn,  freie  Wohnung,  Kleidung  und  Scliuhwerk,  Nebenein- 
nahmeu,  Geschenke,  Entschädigungen  bei  Krankheiten  und  Dienst- 
unfÄhigkeit  und  Vergütungen  an  Verwandte  der  Boten.  Da  ein 
strenger  Unterschied  zwischen  den  Berufs-  und  Aushilfsboten, 
wie  ich  gezeigt  habe,  nicht  gemacht  werden  kann,  so  habe  ich 
beide  Arten  von  Stadtdieuero  berücksichtigt.  Dies  ist  unbe- 
denklich, weil  im  Mittelalter  die  Ratsdienerschaft  (familia)  im 
allgemeinen  gleich  behandelt  wird,  und  zwar  nicht  nur  in  Aachen, 
sondern  auch  in  anderen  Städten. 

1.  Oobalt. 

Ausser  den  sonstigen  Vergütungen  verschiedener  Art,  ins- 
besondei'e  des  Überschusses  aus  dem  Botenlohn  bezogen  die 
Läufer  schon  im  14.  Jahrhundert  in  den  meisten  Städten  ein  in 
bestimmten  Zeiträamen  zahlbares  Gehalt.  Kuipping '  nimmt  zwar 
an,  dass  die  Cölner  Boten  keine  Besoldung  erhielten,  sondern 
nur  wöcheutlich  ein  Brotgeld  von  8 — 10  ß^  Ich  glaube  aber, 
dass  dieses  ßrotgeld  nichts  anderes  ist,  als  eine  wöchentlich 
zahlbare  Besoldung;  denn  die  Jahressumme  entspricht  ungefähr 
dem  jährlichen  Gehalt  der  Aachener  Läufer  itu  Jahre  1394^ 
Auch   der  Ausdruck  „Botenbrot",    der  iu   den  StadtrechnuDgen 


I 


I 


')  A.  a.  0.  Bd.  II,  S.  3,7. 

')  Pro  paiie  oaaciorum. 

^  BD  m  4  s  in  Aacbon,  30—43  m  in  Cdln. 
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von  dem  Cölner  KSmnierer  einmal  gebraucht  wird,  hat  mit  „Brot" 
gar  oiclits  zu  schaffen '. 

In  Aachen,'sind  in  der  Zeit  nach  dem  Jahre  134S)  die  Ge- 
bilter   der  Stadtdiener    monatlich   in   einer  Summe  veraasj'abt 


')  Knipping  o.  m.  0.  Bd.  If,  S.  188:  13Td.  Uakrdo  nnncio  pro  bode»- 
broit.  qnod  castram  fuit  dt^victum  &ni.  Branncr  (Das  Po^twcsen  io  Bifcn 
ia  seiner  grsrhichtlicbcn  Kolwickelnng  Ton  den  Anfangen  las  sur  (j«gen- 
wnrt)  leitet  das  Wort  .BoteubroC  daTon  ab,  dass  den  Klosterboten  im 
Mittelalter  die  Vergütnu^en  für  ihre  Dienste  haopts&chlich  in  Naturalien 
ouJ  aucDtgcItlicber  BoMirtung  gewährt  wurden.  Als  Bele;:^c  fuhrt  er  folgende 
Stellen  der  Pfründeordnnng  des  Klosters  GcJseafeld  ans  dem  13.  Jahrhundert 
an:  1.  Gnd  swcnn  des  probst«s  bot  von  der  Laber  oder  er  selb  mit  sincm 
dienst  sc  wihnacht  cfaOmt.,  so  sol  man  sinen  rossen  rutci?  gnac  gebn,  und 
sol  im  selben  gebn  einn  magerpachen  und  ein  Manfpraten  und  Tier  wttrst. 
and  Tier  schöoiT  brot,  und  nimer  des  nahtes  noch  des  morgens;  2.  Die  schein 
iriT  ros  also  beraitiv  mit  aller  der  beraitscheft,  div  ze  der  zughöret,  halten 
and  swenn  ir  min  rrow  bedarf,  so  sOln  si  ir  riten,  ie  aincr  ein  rart,  der 
ander  dir  ander,  and  swcnn  si  ritcn  söln,  so  sol  man  in  Tuters  des  nahtes 
gnnk  gebn  ab  dem  cbastcn,  und  ic  ein  schon  brot,  und  so  er  ehOmt  alsam.  — 

I Bmnners  Bcweisfübning  ist  bOcfa.st  anfechtbar.  Die  Stelle  zu  l.  bezieht  sich 
gar  nicht  auf  Briefboton,  sondern  auf  einen  Abgesandten,  was  cur  Genüge 
ans  der  gleichen  Verpflegung,  die  ffir  Propst  und  Boten  rorgcsehen  ist,  her- 
Torgcbt.  Das  Zitat  beweist  also  nichts.  Zu  2.  ist  offenbar  Ton  Frohnleistungen 
far  die  Äbtissin  die  Bede,  die  zu  Pferde  ausgeführt  werden.  Der  Bciter 
erfa&ll  abends  (des  nahtes  bat  hier  offenbar  diesen  Sinn,  TgL  die  Worte 
,nimer  des  nahtes  noch  des  morgens)  Futter  f&r  das  Pferd  und  ein  Brot. 
Damit  ist  noch  keineswegs  geiagt,  ob  das  Brot  für  ihn  bestimmt  war,  oder 
ob  der  Gaul  damit  gefattcrt  werden  sollte.  Der  Ausdruck  ,Botonbrot* 
kommt  in  der  Pfr(indeordnnng  gar  nicht  Tor.  Wie  will  der  Verfasser  also 
ans  diesem  einen,    gar   nicht   zweifellosen  Fall    allgemeine  Schlüsse  ziehend 

Das  Wort  .Botcnbrot*  ist  keineswegs  Ton  ,Botcn*  abgeleitet.  Dies  geht 
schon  daraus  herTor,  dass  z.  B.  eine  Frau  Ton  ihrem  Manne  .Botenbrot* 
Terinngl,  als  sie  ihm  die  in  Aassiebt  stehende  Geburt  eines  Kindes  errOtend 
Mchtet  (Mai  a.  Beafl.  S.  97,  u: 

Si  sprach  «lieber  herrc  min, 

Wizzc,  ich  trage  ein  Kindelin, 

N'fi  gip  mir  daz  botenbröt*. 
Bei  Alwin  s^chultz  a.a.O.  Bd.  I,  8.  142).  Ebensowenig  wäre  ca  verstand- 
lieb,  dass  ein  kostbarer  Mantel  mit  dem  Ausdruck  , Botenbröt"  belegt  wird 
(SaL  u.  Mor.  1815:  »Den  zwein  gap  sie  daz  botenbrOt.  Einen  T(ben  maotol 
Ton  golde  r6t'  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  177).  Io  den  alten  Iiand.'*chriftcn  wird  zwar 
im  ungemeinen  das  Won  .botenbröt*  geschrieben,  niiin  findet  aber  auch  Ab- 
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wordci)'.  Damit  ist  leider  die  Möglichkeit  genommen,  festzu- 
stellen, welclien  Betrag  «1er  einzelne  erhielt,  und  ob  die  Bezüge 
verschiedener  Diener  von  einander  abwichen.  In  den  Jahren 
133S— 1349  sind  die  Rechnungen  ausführlicher.  Es  wurden 
jährlich  gezahlt: 
1338 


1344 
1346 


1349 


an  Christian  13  m,  Kremer  8  m  8  s,  Kaskin  13  m; 

an  Cliristian  13  m,  Kremer  13  m,  Johann  13  ni; 

an  Christian    13  nr,    Kreiner    13  m,    Triptraii    13  m; 

(Stergin    ist   nicht   aufgeführt,    obgleicli    iUo  Gehälter 

sämtlich  verzeichnet  sind;  er  war  also  anscheinend  in 

diesem  Jahre  noch  aushilfsweise  beschäfiigt); 

an  Kjcnier  30  ni  4  s,  Triptrap  30  in  4  s,  Stergin  30  m 

4  s,  Jo.  de  SCO.  Alberto  30  m  4  s  (Kreyvel  ist  nicht 

erwähnt). 
Hierzu  ist  folgendes  zu  bemerken:  Kromcr  bezieht  im 
Jahre  1338  nur  8  m  8  s,  Christian  aber  13  m.  Kremer  hat 
mithin  zwischen  1338  und  1344  eine  Gehaltszulage  bekommen; 
denn  eine  allgemeine  Aufbesserung  der  Gehälter  hat  in  dieser 
Zeit  nicht  stattgefunden.  Im  Jahre  1349  betragen  die  Besol- 
dungen mehr  als  das  Doppelte,  wie  3  Jahre  vorher.  Einige 
Stadtdienf?r  sind  von  der  Erhöhung  jedoch  ausgeschlossen;  sie 
erhalten  den  gleichen  Betrag,  wie  vorher*.  Wenn  auch  im 
14.  Jahrhundert  die  Kaufkraft  des  Geldes  langsam  zurückging, 
so  lässt  sich  hiermit  eine  Steigerung  der  Besoldung  um  130"/o 
doch  nicht  allein  erklären.  Auch  der  Umstand,  dass  einzelne 
städtische  Beamte  von  der  Erhöhung  ausgescltlossen  wurden, 
gibt  zu  denken.  Es  müssen  also  wohl  andere  Gründe  mitge- 
sprochen haben. 

In  den  Stadtreehnungen  befinden  sich  folgende  Eintragungen: 
1338  —  farailie  civitatis  ipsis  dat.  quia  paruni  lucrantur  17  m; 

scilicet  cuilibet  duas  marcas; 


weichungcu,  die  auf  die  Entstehuag  des  Auadnicks  liindcntoa,  z.  B.  petinbrßt, 
petcnbrol,  pettenbrot,  bättenbrot,  bötteobrot,  betenbrot.  „Bolcnbrof  heisst 
also  nkbls  anderea  als  „erbetcBos  Brot,  Geschenk,  erbetener  Loba*.  Die 
näheren  Hinweise,  wo  die  Zitntc  zu  ändco  sind,  gibt  Grirom,  Deatsches 
Wörterbuch  Rd.  U,  Leipzig  1860,  unter  „Botenbrot". 

■)  MoiiJiLlicb  24  m  4  s,  später  27  m  8  s  (jährlich  S16  ra  4  s  nnd  359  m  8  s). 

*)  Glos  Stockort,  Bysscnecken  und  Arnold  Lymburg  1346  und  1349: 
13  m  (Lymburg  war  Trompeter).  Rbenso  erhielt  der  Waldhüter  nach  wie 
vor  40  m. 
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1344  —  familie  civitatis,  quia  pariim  lucrantur,  dat.  18  in; 
1346  —  familie  civitatis  dat.  quia  parum  lucrantur  18  in'. 

Hieraus  sieht  man,  dass  die  Stadtdiener  auf  Nebenerwerb 
angewiesen  waren,  und  dass  diese  Nebeneinnahmen  sehr  spärlich 
flössen.  Aus  diesem  Grunde  wird  man  sich  schliessücb,  wenn 
auch  vielleicht  mit  Widerstreben,  zu  der  Gebaltsaufbesaeruug 
entschlossen  haben.  Wenigstens  verschwinden  die  Nachzahlungen, 
,quia  parum  lucrantur",  vom  Zeitpunkt  dieser  Gehaltserhühungen 
aus  den  Rechnungen. 

Besonders  üppig  war  das  Gebalt  von  30  m  4  ß  freilich 
auch  nicht;  denn  der  Pferdewärter  Euskinus,  der  annähernd  den 
gleichen  Betrag  wie  Kremer  erhielt*,  nahm  offenbar  eine  geringere 
Stellung  ein,  als  dieser. 

Im  Jahre  1349  wurden  zwei  Pferde  mit  24  und  25  m,  ein 
drittes  Pferd  mit  45  ni  4  ß  8  d  einschliesslich  des  Weintrunks 
beim  Kauf  bezahlt.  Das  Jahresgehalt  des  Kremer  entsprach 
also  1319  etwa  dorn  Wert  eines  nicht  gerade  hervorragenden 
Pferdes  und  i;i4ü  iim-h  nicht  (ler  Hälfte  davon.  Hätte  der  Bote 
nicht  noch  sonstige  Eimiahmetiuellen  gehabt,  so  hätte  ihm  der 
Brotkorb  reichlich  hoch  gehangen. 

2.  Botcnlöbne. 

Bei  der  grossen  Übereinstiinmung  der  mittelalterlichen  Ver- 
kehrsverhältnisse in  den  einzelnen  Stiidten  kann  man,  wie  bei 
vielen  anderen  Fragen,  eine  Erörterung  der  Botenlöhne  nicht 
aaf  Aachen  selbst  beschiänken,  und  zwar  um  so  weniger,  als 
die  Läufer  ihre  Kinnalwuen  in  anderen  Städten  ergänzten  und 
die  .\achener  Stadtrechnungen  auf  diesem  Gebiet  leider  sehr 
wenig  Aufschluss  geben. 

Da  die  Höhe  der  Bütcnlüline  erheblichen  Schwankungen 
unterlag,  die  zum  Tfil  auf  das  Sinken  der  Kaufkraft  des  Geldes 
zurückzuluhreu  sind,  so  nuiss  man  bei  diesen  Feststellungen  über- 
aus vorsichtig  sein,  wenn  man  nicht  zu  falschen  Sclilussfolgerungen 
kommen  will.  Ich  halle  es  deshalb  .schon  für  bedenklich.  Zeit- 
räume, die  über  5  Jahre  auseinander  liegen,  in  eine  vergleichende 
Übersicht  aufzunehmen.  Botenordnungen  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
die  nähere  Aufschlüsse  geben  können,  fehlen  leider,  und  die  Be- 
rechnungsart  der  Strassburgcr  Botenordnung  aus  dem  l.'i.  Jahr- 

■)  Laureut  a.  a.  0.  S.  13t,  i;  159,  u;  189,  u. 
»)  27  m. 
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hundert  kauii  man  nicht  ohne  weiteres  auf  eine  frühere  Zeit  über- 
tragen, weil  nicht  feststeht,  ob  aucli  früher  gleiche  Verhältnisse 
bestanden.  Immerhin  ist  diese  Botenordnung  als  Analogie  wert- 
voll. Von  zalilenniiissigon  Ergebnissen  miiss  übcrliaupt  für  das 
14.  Jahrltundert  abgesehen  werden.  Es  kann  sich  vielmehr  nur 
darnra  handeln,  zu  ermitteln,  in  welcher  Weise  die  Löhne  be- 
rechnet wurden,  und  wer  die  Beträge  zahlte.  Da,  wie  ich  gezeigt 
habe,  die  einzelne  Summe  mangels  geeigneter  Vergleichsobjekte 
doch  nur  ein  toter  Bcgriö"  bleiben  wird,  ist  auf  eine  Feststellung 
zahlenmässiger  Ergebnisse  auch  kein  besonderer  Wert  zu  legen. 

Ich  beschränke  mich  bei  meinen  Erörterungen  auf  das  14. 
Jahrhundert  und  ziehe  Verhaltnisse  spaterer  Zeiten  nur  insoweit 
heran,  als  sie  zur  Erläuterung  geeignet  sind.  Ein  Durcheinander- 
würfeln der  Löhne  verschiedener  weit  auseinandcrliegender  Zeit- 
abschnitte, wie  sie  in  der  Literatur  des  Verkehrswesens  leider 
die  Regel  bildet,  halte  ich  für  einen  grossen  Fehler. 

Die  besten  Anhaltspunkte  für  die  Ermittelung  der  Boteu- 
lühne  im  14.  Jahrhundert  gewähren  die  Hamburger  Stadtrech- 
nungen; ich  werde  deshalb  diese^Quelle  zuerst  besprechen  und 
dann  dazu  übergehen,  zu  prüfen,  inwieweit  in  Cölu  und  Aachen 
im  14.  Jahrhundert  ähuliche  Verhältnisse  bestanden. 

In  den  Jahren  135Ü— l^öä  wunlcn  in  Hamburg  folgende 
Botenlöhne  gezahlt:  Nach  Bergedorf  1,  1,  1,  1.  1,  4  ß;  nach 
Harburg  1,  1,  1  ß;  nach  Oldesloe  2,  2,  2,  2  ß;  nach  Lauen- 
burg 3,  3,  4,  3,  2,  2  ß;  nach  Lüneburg  4,  3,  3,  5,  3,  3,  8  ß; 
nach  Stade  3,  2,  2,  4,  2,  2  ß;  nach  üottorp  8,  7  ß;  nach  Sege- 
berg 3,  5  ß;  nach  Boizeiiburg  4,  "5  ß;  nach  Lübeck  3,  3,  4,  3, 
4,  3,  3,  4,  3,  3,  3,  4,  3,  3,  9,  4  ß'.  Man  sieht  also:  1.  die 
Beträge  sind  meist  auf  volle  Summen  abgerundet;  2,  die  nie- 
drigste Vergütung  kommt  gewöhnlich  am  häufigsten  vor;  3.  selbst 
bei  nahegelegenen  Orten,  wie  Bergedorf,  linden  sich  Unterschiede 
bis  zu  400''/o.  Hieraus  könnte  man  schliessen.  dass  wahrschein- 
lich eine  nach  Entfernungen  abgestufte  feste  Gebühr,  eine 
Art  Meilengeld,  in  Hamburg  bestanden  hat,  oder  dass  für  eine 
Reise  nach  einem  bestimmten  Orte  einschliesslich  des  durcli- 
schnittlicljen  Anfentiialts  durtselbst  eine  Taxe  festgesetzt  war. 
Diese  betrug  anscheinend  nach  Bergedorf  und  Harburg  1  ß, 
nach  Lauenburg  und  Oldesloe  2  ß,  nach  Lüneburg  und  Lübeck 

')  Bei  ganz  nnhe  gelegenen  Orten,  z.  B.Billwnnler,  wurdua  noi'L  uicdrigere 
Beträge  geicabU. 


vielmehr  dücIi  andere  Umstände  bei  ßerecbiuing  der  Entschädi- 
gungen mitgesprocheil  habe:),  nämlich  vor  allem  die  Befürderuiigs- 
gelo^enheiien.  Es  ist  doch  eiii  wesentlicher  l/Oterschied,  üb  der 
Bote  die  Reise  zu  Fürs,  zu  Pferde,  zu  Schiff  oder  zu  Wagen 
zurücklegte,  und  ob  das  Pferd  von  ihm  angemietet  werden  musste, 


I 
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iider  ob  er  für  Uiiteihaltting  des  Reitpferdes  eine  jälirllclie  Ver- 
gütung bezog.  In  dem  einen  Falle  stecken  die  Kosten  in  der 
Summe  des  Botenlohns,  im  andern  nicht.  Die  Stadtrechnungen 
von  1370 — 1375  enthalten  genauere  Angaben.  Bei  den  einzelnen 
Reisen  findet  man  zusätzliche  Bezeichnungen  folgender  Art: 
(1374)  Jolianiii  BruDoais  5  13,  Lubeke  pro  erino;  Tliiderico  32  d, 
Horborcli  cum  vectura;  (1372)  Thiderico  Kabri  7  ß,  Luncborch 
per  quattuor  noctes  cum  vectura;  (1373)  Gherlaco  5  ß,  Lune- 
borch  cum  naulo.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Boten  Pferde, 
Wagen  und  Schilfe  zu  ihren  Reisen  benutzten,  und  dass,  wenn 
nach  einem  Orte  ein  höherer  als  der  Durchschnittsbetrag  gezahlt 
wurde,  keineswegs  immer  ein  längerer  Aufenthalt  am  Bestimmungs- 
orte vorausgesetzt  werden  kann.  Die  Angaben  über  die  Daner 
der  Wartezeit  am  Bestimmungsort  sind  ziemlich  zahlreich.  Es 
eihielteu  z.  ß.  bei  Reisen  nach  Lübeck: 
Gerlach  für  einen  Aufenthalt  von  3  Tagen  4'/.j  ß',  3  Nächten 
G  ß,  4  Tagen  8  ß,  4  Nächten  je  ö  und  8  ß,  6  Tagen  8  ß; 
Herbert  für  3  Tage  4  ß,  8  Tage  6  ß; 
Helmicus  für  3  Tage  5  ß  4  d; 
Elverus  für  3  Tage  6  ß. 

Selbst  bei  gleicher  Aufentbaltszeit  sind  die  Löhne  für  die- 
selben Läufer  nach  dem  gleichen  Orte  also  ganz  verschieden. 
Auffällig  ist  aber  die  häufige  Wiederkehr  der  Zusätze  ,per 
biduum,  per  tridnum,  per  quattuor  noctes,  per  octo  dies"  u.  s.  w. 
Es  wird  zwischen  längeren,  ein  Nachtquartier  erfordernden  Auf- 
enthalten uml  solchen,  an  denen  die  Buten  noch  vor  Abend  ab- 
gefertigt wurden,  also  wohl  ein  Unterschied  gemacht  worden 
sein.  Um  unberechtigten  Ansprüchen  der  Boten  entgegenzutreten, 
bestand  der  Brauch,  dass  die  Boten  eine  Aufenthaltsbcscheiniguug 
zurückbringen  mussten.  Diese  Verpflichtung  kann  mau  für  Strass- 
burg-  und  Hamburg  im  15.  und  10.  Jahrhundert  nachweisen.  Es  ist 
aber  anzunehmen,  dass  als  Kontrolle  bei  der  Rechnungslegung  über- 

')  1970  bildet  die  AbrumJuDg  auf  vulk>  Schillingo  nicht  mehr  die  Regel. 

'}  Jjöper,  Da8  Botenwi-sen  und  dio  AiifSnge  der  Po.steiuriclituugea  im 
Elsass,  insbesondere  in  der  freien  Reichsstiiiit  Slrassbiirg.  Archiv  für  Post 
und  Tclegraphic.  1876.  —  Strassburgcr  Hotenordiiung,  lf>.  Juhrhuudort  „doch 
i^oU  khcincr  zu  seinem  nutz,  dcsz  wartgeltz  hulbi-n  iiiiitwillig  verzi(?ben  and 
jedesmal  wie  lang  er  warten  müssen,  schein  und  urkliund  bringen,  sonst 
soll  man  Lne  nichts  zu  geben  schuldig  sein."  LiJper  verwechselt  in  seiner 
Darstellung  Gesandte  und  Briefboten. 
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all  und  auch  schou  im  14.  Jahrhundert  derartige  Bescheinigungen 
verlangt  wurden.  Da  diese  Zettel  mit  der  Abrechnung  über 
den  Botenlolm  ihren  Wert  verloren  hatten,  so  sind  Urkunden 
dieser  Art  der  Nachwelt  nicht  erhalten  geblieben.  Nur  durch 
Zufall  ist  ein  solcher  Zettel  aus  dem  IG.  Jahrhundert  im  Ham- 
burger Staatsarchiv  von  mir  entdeckt  worden'.  Ich  schliesse 
das  Vorhandensein  einer  Bestimmung  über  Aufenthaltsbescheini- 
guiigen  der  Boten  im  14.  Jahrhundert  daraus,  dass  in  den  Stadt- 
rechnungen von  Aachen,  Cöln  und  Hamburg  sich  Hinweise  auf 
die  Dauer  des  Aufenthalts  der  Boten  am  Bestimmungsort  finden. 
Die  Gefahr  einer  Übervorteilung  durch  die  Läufer  war  ja  im 
14.  Jahrhundert  nicht  geringer,  als  später. 

Die  Botenlöhne  sind  natürlich  schwer  in  ein  bestiiiiiiites 
System  zu  bringen,  da  so  viele  Umstände  auf  die  Bemessung 
der  Entschädigung  einwirkten.  Ausserdem  kamen  aber  nncli 
andere  Punkte  in  betracht,  die  auf  die  Höhe  der  Vergütung 
von  Einfluss  sein  konnten.  Diese  Veranlassungen  wunlen  xwar 
häufig  in  den  Stadtrechnungen  angegeben,  es  besteht  aber  keine 
Gewähr  dafür,  dass  dies  in  allen  Fällen  geschehen  ist,  ja,  es 
ist  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Erstens  rühren  die  Rechnungen 
meist  von  verschiedenen  Kämmerern  her,  und  jeder  Mensch  hat 
bekanntlich  seine  besonderen  Gepflogenheiten;  zweitens  übertrugen 


')  Per  Zettel  —  eine  Aufeut,liultsbcscLeiiiiguug  fiir  den  Hauiburücr  lUts- 
boton  Hans  Detleff,  aasgestcllt  von  dem  Hamburger  Senatsboamtcti  beim 
Rcich.skamnierKerii'ht,  Dr.  Bödehnan,  1598  —  lag  in  dem  Bande  der  Ham- 
burger Stadtrechnimg  von  1;)98  zusatnmcngoknifft  als  Lcsezuichcn  und  ist 
dadurch  crlialteo  geblieben.  Dn  meines  Wissens  filtere  Bescheiuigungea  dieser 
Art  niclit  vorlmnden  sind,  gebe  ich  den  Inhalt  des  Zettels  biiT  wieder:  Von 
den  Ebruvc.steu  lloebgelerteu  Fiirsicbtigen  Aebtbaren  undt  Huchweiscn  Herrn 
Burgcineislcr  imiH  Bbat  der  Stadt  Hamburg  ist  gegcnwertiger  Bot  Hans 
Detlol  mit  »cbrcibcn  ahn  Derselben  Advocntcn  und  Prokuratorn  baltend  den 
I8teu  .luny  iilliir  wol  ahnkouimen,  uudt  uf  dato  gegen  abend  widerumb  ab- 
gefcrtiget.  Auch  solches  sinos  ufeoth&lts  und  warteus  von  mir  Doktor  Johann 
BOdelmann,  gegenwcrtigc  L'rkhuml,  undcr  meiner  handt  sabscription  ihm  zu- 
gestcllet  worden.  Signatum  U.  ,luly  A"  98.  Jobiin  UiUlelman  Dr.  —  Auch 
an  einzelnen  Stellen  der  Hamburger  Stadtrechnungen  des  10.  Jahrhunderts 
werden  Abrochnungszcttcl  erwilhnt:  1563  —  Frederick  Hoicr  so  hc  na  dem 
pinnenberge  und  n«  llinrirk  Kantzow  vortert  is  Inholt  sincs  sedeis  3  m  3  ß.  — 
lf)86,  13.  Okt.  betalt  Bomhover  dem  baden  so  in  3  kejscrijke  coinmisszion 
sakcn  upgewartert  des  dagcs  4  ß  ock  so  vor  bher  node  anders  vermöge 
syne»  ttvergevcn  sedcla  is  betalt  worden  is  11  m  9  ß. 
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die  Kämmerer  die  Ausgaben  in  die  Beclimmgsentwürfe  auf  Grund 
von  einzelnen  Zetteln,  auf  denen  sie  vorlätiflg  vermerkt  waren. 
Hiermit  sind  so  viele  Möglielikeiten  für  Aliweir.hungen  gegel)en, 
dass  man  aus  dem  E'elileii  eines  zusätzlichen  Vermerks  in 
den  Rechnungen  des  14.  Jahrhunderts  eigentlich  gar  nichts 
scbliessen  kaun. 

Betrachten  wir  nun  einmal,  welche  Kosten  in  den  Boten- 
löhnen noch  enthalten  sein  oder  wodurch  die  Ausgaben  sonst 
beeinflusst  werden  konnten: 

1.  Die  Briefbeförderung  für  andere  Personen  als 
den  Auftrapgebor :  In  den  Cülner  Stadtrechnungen  erhielt 
z.  B.  der  ßatsbote  Petor  1377  für  eine  Reise  nach  Rum  99  m 
6  a\  ein  anderer  Bote  15  ni  Sß",  ein  dritter  61  in  8ß'.  Solche 
Unterschiede  sind  nur  unter  der  Voraussetzung  denkbar,  dass 
der  Bote  von  nielircren  Personen  entlohnt  wurde;  denn  die 
Snmme  von  15  m  5  ß  konnte  für  eine  so  weite  Reise  allein 
unmöglich  ausreichen.  Die  Ratsb.iten  erhielten  z.  B.  nach  Braun- 
schweig 18  m  0  ß^  nach  Basel  24  m  8  ß^,  nach  Lübeck  16  ni 
10  ß  6  d«. 

2.  Weite  Entfernungen:  Wenn  ein  Meileng;e]d  gezahlt 
wurde,  so  konnte  dies  bei  Orten,  die  häufiger  bereist  wurden 
oder  in  der  Nähe  des  Absendungsorts  lagen,  wohl  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  festgestellt  werden,  nicht  aber  für  abgelegene 
Gegenden.  Man  wird  vielmehr,  wie  es  auch  in  späterer  Zeit 
noch  geschah,  in  diesem  Falle  dem  Boten  die  wirklichen  Aus- 
lagen erstattet  und  eine  Vergütung  für  die  Mühe  und  Arbeit 
bewilligt  haben.  Jedenfalls  ist  auffallend,  dass  bei  weiten 
Reisen  die  Summen  fast  immer  auf  volle  Guklen  aufgerundet 
wurden'. 


')  Knipping  a.  n.  0.  Bd.  U,  S.  809. 

•)  A.  n.  O.  BA.  II,  S.  286. 

»)  1378  —  a.  a,  0.  Bd.  II,  S.  809. 

♦)  A.  lt.  0.  Bd.  II,  S.  107  =  6  flor- 

»)  A.  a.  0.  Bd.  II,  S,  160  =  8  flor. 

•)  A.  a.  0.  Bd.  II,  S.  375  =  &  flor. 

')  Im  Hamburger  Staatsarchiv  befindet  sich  ein  Botenzcttel  aus  dem 
.lahre  1609,  aus  dem  hervorgeht,  das3  der  regelmässig  nach  Antwerpen 
reisende  Bote  Vessel  zum  erstcu  Mal  auf  einem  anderen,  als  dem  bis  dabia 
üblichen  Wege  gereist  war.  Um  nno  die  Unkosten  auf  der  Reise  festzustollcn, 
Hessen  die  Auftraggeber  jeden  Betrag  einzeln  uuf^älileu,  vermerkten  auf  dem 
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3.  Kloiderabnutzung;  Das  Reisen  war  im  Mittelalter  be- 
kanntlich eine  unbequeme  Sache.  Die  Boten  waren  gegen  Wind 
und  Wetter  ungeschützt  und  nutzten  infolgedessen  ihre  Kleidung 
sehr  stark  ab.  Man  niusste  ihnen  deshalb  bei  weiten  Reisen 
eine  Entschädigung  hierfür  gewähren.  Derartige  Vergütungen 
finden  sich  in  allen  Stailtrechnungen,  die  mir  zugänglich  gewesen 
sind.  In  Cöln  erhielt  1377  ein  Bote,  der  nach  Rom  reiste,  Boten- 
lohn „pro  expensis  suis  et  vestimeutis'' '.  In  Aachen  sind  Läufiger 
Entschädigungen  für  Kleider-  und  Stiefelabnutzung  gezahlt 
worden:  1346  reiste  der  Aachener  Läufer  Gottschalk  Kremer 
<lem  Kaiser  bis  nach  Kärnten  nach*.  Bei  diesem  anstrengenden 
Ritt  verendete  nicht  nur  sein  Pferd',  sondern  sein  Mantel* 
wurde  so  abgenutzt,  dass  er  neu  gefüttert  werden  musste  (pro 
sutTorraturo  togc  16  ß).  Ganz  einfach  mögen  die  Feststellungen. 
wie  stark  die  Abnutzung  war,  nicht  immer  gewesen  sein. 
Wenigstens  liess  sich  sogar  in  späterer  Zeit  noch  der  Hamburger 
Senat  darauf  ein,  mit  einem  Boten  längere  Zeit  über  diese 
wichtige  Frage  zu  verhandeln  •\ 

4.  Reisen  zur  Nachtzeit:  Für  Reisen,  die  während  der 
Nachtzeit  ausgeführt  wurden,  ei-Jiielten  die  Boten  eine  erheblich 
höhere  Vergütung.  Dieser  Gebrauch  besteht  übrigens  noch  jetzt 
bei  der  Reiclis-Postvcrwaltuii^'-  für  Abtragung  von  Eilsendungen 
und  Telegrammen  nach  Landnrten,  Wieviel  mehr  lag  im  Mittel- 
alter ein  Bedürfnis  vor,  den  Läufern  für  die  Gefahren,  die  ihnen 
während  der  Nacht  drohten,  eine  angemessene  Entschädigung 
zu  bewilligen!  Ganz  abgesehen  von  dem  RäubergesJudel,  welches 
die  Strassen   als  sein  eigentliches  Reich   ansah,   drohten   auch 


Zettel  die  Summe,  die  dorn  Boten  bar  mitgegeben  war,  und  rechneten  hierzu 
einen  Betrag  ,Tor  sine  möge  and  arbeit  nth  niiiiu  tlio  bus",  sodass  eine 
runde  .Summe  von  80  m  licrniiüknm.     Dies  Vcrfnlircii  ciit»prichi  so  sehr  den 

l       Verhällnisscn,   dass  es  wobl  auch  im  Mittelalter  üblich  gewesen  sein  wird. 

l  ')  Knipping  a.  a.  0.  ^d.  II,  S.  282. 

^H  ')  Laurent  a.  a.  0.  .S.  183,««-««. 

^^P         *)  Entschädigung  dafür  32  m. 

I  •)  Da  eine  Vergüttiug  für  das  Futter  gezahlt  wurde,  mnas  »togii"  Muntcl 

bcdi'Otcn;  denn  das  Kleidcrfutter  kiinn  unmüglieh  so  von  der  Witterung 
mitgenouinicn  sein. 

*)  Hun»burger  Sthdtrecbnunpen  I.'jSS,  8.  Juli  —  Berendi.  Woltken  dem 
baden  so  na  Enginndt  gewesen  vor  ein  half  jar  wegen  siner  kledcr  tbo  vor- 
scbl;tc  so  mit  allem  dite  midt  eme  bedinget  is  23  m  6  ß. 
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sonstige  wenig  erfreuliche  Begegnungen,  z.  B.  mit  Löchern  und 
Steinen;  denn  die  üble  Verfassung  der  Wege  in  damaliger  Zeit 
ist  allgemein  bekannt.  Es  hat  den  Anschein,  als  wenn  für 
nächtliche  Botengänge  das  Doppelte  der  gewöhnlichen  Ent- 
schädigung gezahlt  wurde'. 

5.  Verschiedenheit  der  Überlagergebühren  in  einzel- 
nen Städten;  Die  Aufenthaltskosten  der  Boten  in  den  einzelnen 
Orten  waren  recht  verscliieden.  Deslialb  liegt  es  nahe,  zu  ver- 
muten, das8  die  Wartegelder  den  Boten  nicht  nach  einem  ein- 
heitlichen und  gleicliniässigen  Tarif  gezahlt  wurden,  sondern  dass 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  diesen  Verhältnissen  Rechnung 
getragen  wurde.  Die  Boten  bezogen  ein  niedriges  Gehalt,  und 
da  sie  infolge  der  liäufigen  Abwesenheit  von  ihrer  Heinmtsstadt 
wenig  Gelegenheit  zu  Nebenerwerb  hatten,  so  musstc  ihnen  ein 
gewisser  Überschuss  als  Gewinn  vom  Botengehle  verbleiben.  Ein 
alter  Erfahrungssatz  sagt,  dass  ohne  solche  finanziellen  Vorteile 
niemand  dauernd  anstrengende  Reisedienste  auslühren  wird.  Für 
nichts  trägt  man  seine  Haut  nicht  zu  Markt;  dass  die  weiten 
Reisen  durch  Wind  und  Wetter  aber  gerade  der  Gesundheit 
förderlich  waren,  wird  niemand  behaupten  wollen*. 

Nun  ist  es  zwar  nicht  möglich,  den  positiven  Nachweis  zu 
erbringen,  dass  im  Mittelalter  eine  Abstufung  der  Wartegelder 
nach  den  Teuerungsverliältnissea  stattfand.  Immerhin  spricht 
der  Umstand  dafür,  dass  im  16.  Jahrhundert  noch  solche  Unter- 
schiede gemacht  wurde«,  Die  Bnchuiigsart  der  Hamburger  Stadt- 
rechmingen  des  16.  Jahrhunderts  über  Botenlöhne  stimmt,  abge- 
sehen von  der  grösseren  Ausführlichkeit  mit  der  der  Hamburger. 
Cölner  und  Aachener  Rechnungen  des  14.  Jahrhunderts  ziemlich 
überein.  Wenigstens  kommt  es  überall  vor.  dass  die  Butenlöhne 
nicht  in  einer  Summe  vergütet,  sondern  zum  Teil  bei  der  Abreise, 
zum  Teil  bei  der  Rückkelir  gezaldt  wurden.  Die  Beträge  für 
das  Wartegeld   im  IG.  Jahrhundert    waren    aber   nicht   nur  in 


')  Knipping  u.  a.  0.  ISd.  II,  S.  173.  —  1375.  Makrt  uii^so  .\quis 
tempore  nocturno  5  m  —  S.  1156.  —  1380.  —  Wisrouh  misso  Eatingen  de 
nocte  2  m,  —  Hainburj^or  Stadtrcchniitifjcn  1360.  —  Kortc  Nicolno,  nuncio 
secreto,  qai  nocturnu  tempore  tni^äUü  fuit  Mnlnc.  (Der  üctrug  fehlt  in  dorn 
Auszug,  die  OriginalrocliDuiiK  ist  vorlinvnnt.) 

')  Anch  die  Vergtttungen  des  jetzt  iru  Hfthnpostdionst  bescb.iftigten 
Personals  miisscu  so  bemessen  werde»,  dass  dcu  lieamten  ein  Überschuss 
über  dje  Mcbrausgaben  liioaus  verbleibt 
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einzelnen  Stadien  verscbieden  (Hamburg,  Bremen,  Emden,  Hildes- 
liciiM,  W(»lfenl)nttel  4  ß,  Prag  G  ß.  Speier  8  ß),  sondern  die 
Überlaffcrgebühr  wurde  auch  mit  der  Zeit  erhöbt  (in  Prag  von 
6  anf  8  ß,  in  Bremen  von  4  auf  ö  ß,  in  Speier  von  8  ß  auf 
8  ß  3  d).  Weshalb  soll  man  im  Mittelalter  anders  verfahren 
sein  und  den  Boten  io  besonders  teuren  Orten  dieselbe  Vergütung 
wie  an  billigen  Plätzen  gewährt  haben?  Dadurch  wäre  z.  B. 
in  Aachen  der  regelmässige  Läufer,  der  die  Reisen  nach  dem 
Kaiserhof  auszuführen  pflegte,  in  ganz  ungerechffertigter  Weise 
geschädigt  worden. 

6.  Tor-  und  Brückengelder:  In  den  Vorschlägen  zur 
ümgestaltuug  der  Finanzverwaltuag  der  Stadt  Aachen  (1400  — 
1428)'  befindet  sich  eine  Stelle,  in  der  die  Vergütungen  an  die 
Torwächter  mit  erwähnt  werden*:  ,mer  geven  sy  eynich  ungelt' 
buyssen  yre  tzeirioge,  als  van  geleede,  cancelrieen,  doerenwech- 
teren  off  anders  yemant .  .  .  dat  sal  uq  die  stat  keren  iud  geven 
boven  unnen  gesatten  loen*  aen  argelist".  Hiernach  ist  anzu- 
nehmen, dass  auch  die  Läufer  solche  Gebühren  entrichten  nuissten, 
wenn  sie  auf  ihr  Klopfen  mit  dem  Klopfring,  an  der  Schalltafel 
oder  der  ehernen  Schüssel,  die  zu  diesem  Zwecke  wohl  am 
Tor  angebiacht  war*',  nicht  auf  Schwerliürlgkeit  des  Pförtners 
stossen  wollten.  Auch  in  den  Stadtrochiiuiigen  finden  sich  Hin- 
weise dafür.  Im  allgemeinen  werden  wohl  die  Torgelder  im 
Botenlohn  enthalten  gewesen  sein,  doch  wurden  im  Jahre  1386 
den  Torwärteni  von  Jülich  und  von  Lüttich  je  12  ß  geschenkt. 
Da  beide  Beträge  genau  übereinstimmen,  so  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  man  in  diesen  oft  von  Aachener  Boten  berührten 
Städten  der  Bequemlichkeit  halber  eine  Pauschsumme  für  das 
Offnen  der  Tore  zahlte.  Wenn  die  Torwäciiter  auch  wahrschein- 
lich die  Verpflichtung  hatten,   das  Tor  am  Tage  unentgeltlich 


'^  Loersch,  Acbencr  Ilccbtadeukmäler  aus  dem  13.,  14.  aud  1&,  Jalir- 
hnndert,  8.  201. 

')  ,sal  luan  zwi-yiiQ  guedc  man  ordinieren,  die  der  etat  dngc  bujssen 
bewaren  soellen  mit  vior,  voufT  off  seys  perden  een  hocxten  zo  ridcii,  wikhe 
alle  dage  baven  aocllcu  unoen  gcsaltcii  tuen  ua  deine  sy  perde  hareu  .  .  . 
indc  Boellcn  alle  zijt  bereyt  syn,  wanne  dnt  unrc  eyn  off  beder  noit  is  zo 
riden.  .  .  . 

')  Unkosten. 

*)  Ausser  ihrem  festgesetzten  Lohn. 

•)  Alwin  Schultz  ».  n.  0.  Bd.  I,  S.  S8/34. 
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ZU  öffnen,  so  war  man  bei  später  Ankunft  und  bei  anderen  Ge- 
legenheiten doch  häufig  auf  ihre  Gefälligkeit  angewiesen,  selbst 
noch  zur  Zeit,  als  schon  die  Posten  verkehrten. 

7.  Geleitsbriefe:  Ein  nicht  unerheblicher  Teil  der  Boten- 
gänge erfolgte  zu  dem  Zwecke,  die  Geleitsbriefe  von. den  Terri- 
torialfürsten zu  beschaffen.  Die  Vergütungen  für  die  Ausfertigung 
dieser  Briefe  wurden  vielfach  mit  dem  Botenlohn  zusammen 
verrechnet.  In  einzelnen  Fällen  handelt  es  sich  dabei  um 
grössere  Summen',  in  anderen  um  kleinere  Beträge*. 

8.  Beförderung  von  Tieren,  Geldern  und  Waren: 
a)  Tiere:  In  den  Aachener  Stadtrechnungen  kommen  mehrere 

i^älle  vor,  in  denen  Boten  lebende  Tiere  befordern,  und  zwar 
Pferde  und  Ochsen: 

1385  Henkln  van  Coelne  vurt  Quecken  1  pert  zu  Coelne  (Wein- 
spende) *. 
„     Schobbenhagen  gesant  zu  Coelne  mit  eym  perde,  Quecken 

26  ß*. 
„     Wymmer  myt  den  eyrsten   oysse  gesant  zu  Riifferscheit 
26  ß.  essen  2  ß. 

Weshalb  Wilmer  bei  der  Fortschaffung  des  Ochsen  ausser 
der  regelmässigen  Vergütung  von  26  ß  noch  2  ß  für  Verpflegung 
erhält,  ist  nicht  ohne  weiteres  ersichtlich.  Vielleicht  wird  sein 
Reisegefährte  es  nicht  so  eilig  gehabt  haben,  als  er  selber,  sodass 
die  Reise  länger  als  gewöhnlich  dauerte  und  Wilmer  sich  unter- 
wegs stärken  musste'*. 


')  1394  —  3.  Monat  Colli  18  m  9  ß;  10.  Monat  unbekannter  Bestimmungs- 
ort 88Vä  m. 

")  Knipping  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  180.  1375  —  Wisroch  ex  defectu  de 
litteris  couductivis  5  m  C  ß.  -  Hamburger  Stadtrechnungeu  1350  —  Nuncio 
Luneborgcnsi  C  ß  cum  litcra  ducatus.  1351  —  Alberto  2  ß  pro  litera 
ducatus.    1355  —  Pro  litcra  ducatus,  Wulycken,  qui  portavit  dictum  litcram. 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  300,8-.. 

*)  A.  a.  0.  S.  311,3. 

•)  A.  a.  0.  S.  304, 20.  Als  Seitenstück  zu  diesem  Vorkommnis  möchte 
ich  das  aus  dem  17.  Jahrhundert  herrührende  Stammbuch  eines  Breslaucr 
Studenten  im  Kunstgewerbemuseum  zu  Hamburg  erwähnen,  iu  welchem  auf 
einem  Blatte  ein  Bote  abgebildet  ist,  der  sich  mit  einem  störrischen  Ochsen 
heramqaält.  —  In  den  Hamburger  Stadtrechnungen  wird  sogar  der  Transport 
eines  lebenden  Hirsches  erwähnt:  1377  —  10  ß  famulo,  qui  portavit  cer- 
vnm  vivum. 
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b)  Wild:  Die  Beförderung  von  Wild  durch  die  Boteu  kam 
im  Mittelalter  sclir  häufig  vor.  Als  Geschenk  konnte  man  natür- 
lich nur  grössere  jagdhare  Tiere  überreichen  lassen;  Küchen- 
hasen, Kaninchen  und  dergleichen  minderwertiges  Getier  wird 
in  den  Kechnungea  nicht  erwähnt.  Vielfach  wird  der  allgemeine 
Ausdrack  ,carnes ferinae"  oder  „Wilbret''  gebraucht',  es  werden 
aber  auch  ausdrücklich  erwähnt  Rehböcke-,  Wildschweine'  und 
Hirsche*.  Das  Geschenk,  welches  die  Boten  vom  Empfänger 
erhielten,  war  anscbeineud  nach  dem  Wert  des  Tieres,  welches 
sie  überbrächten,  abgestuft;  der  Hirsch  galt  als  das  edelste 
Wild,  dann  folgte  das  Wildschwein.  Ob  die  Boten  für  die  Fort- 
schaffung der  Präsente,  die  ja  ein  recht  ansehnliches  Gewicht 
hatten,  eine  erhöhte  Vergütung  vom  Absender  bekamen,  habe 
ich  nicht  feststellen  können,  da  bei  abreisenden  Boten  niemals 
ein  Zusatz  vorhanden  ist,  der  auf  Mitgabe  von  Wild  schlieeseu 
Hesse.  Das  ist  auch  gar  nicht  auifällig.  weil  derartige  Ge- 
schenke in  der  Regel  von  Fürsten  und  Prälaten  ausgingen,  die 
über  ausgedehnte  Jagden  verfügten,  während  die  Städte  immer- 
hin weniger  Gelegenheit  dazu  hatten.  Anderes  Vieh  wäre  aber 
ein  wenig  standesgemiisses  Geschenk  für  Fürsten  gewesen; 
denn  die  ritterliche  Gesellschaft  gab  dem  Wildpret  entschieden 
den  Vorzug*. 

c)  Fische:   Ausser  Wildpret  verschenkte  man   im  Mittel- 


')  Knipping  a.ii.O.  Bd. 11,8.171.  1874  —  nuncio  portanti  camesferinas 
8  m.  —  S.  196  — -  1875  —  iiuucio  portanti  carncä  ferinaa  de  coraite  de  Monte 
6  m  8  B.  Laurent  u.  a.  0.  S.  278,»«.  1388  —  unsa  hcren  bode  van  Oodleti 
bfait  wLlbret  1  m.  —  S.  2'.9,  i»,  des  licrzogeu  boiic  van  Guylcko  Iraicht  wil- 
bret  6  ß. 

')  Hamburger  Stadtrechiiangeu  —  1353  —  luioeio  dor  VVackcrbanie, 
qui  portarit  capriolum  4  ß.  —  cuidazn  2  ß,  qui  portavit  capriolam. 

•)  KnippiiiR  a.  a.  0.  Bd.  11,  S.  31  —  1970  —  nuncio  ducis  .Tuliacensis 
portanti  porcuiu  silvestro  9  m.  Ilaruburjjcr  Stadtrecliouogcn  1370  —  10  ß 
nuncio  abbatis  in  Horsevolde,  qui  portavit  porcani  iDdomituin. 

*)  A.  a.  0.  Rd.  II,  S.  162  —  1374  —  nuncio  prcsentanti  dominia  nostris 
cerrum  ex  parte  domini  Colonicnais  10  m.  Hamburger  Stadtrccbnangcn 
—  18&8  —  8  ß  cuidam  nuncio,  qui  portarit  de  Coorado  de  Ritzerow  damns 
duas.  —  1369  —   I   U   nuncio  domiui  Henrici  cotnitis,   qui  portarit   corrum. 

')  Alwin  Schultz  a.a.O.  Bd.  I,  S.  885.  Der  Hamburger  Senat  ver- 
wendete gelegentlich  solche  Spende  als  Wandergoschenk.  1387:  4  ß  nuncio 
portanti  capriolum,  quem  dominis  consulibua  miscrat  dominus  Jobaones 
Uummersbuttel  et  quem  consulcs  nltcrius  miserunt  domino  cspiacopi  Lubicensi. 


—    160  — 


«iltcr  auch  Fische,  meist  f^rüsseren  Umfangs,  deren  Befurderung 
ebenfalls  durch  die  Boten  stattfand.  So  brachte  der  Cühier  Bote 
Peter  im  Jahre  1375  dem  JlinoriteDgeneral  Fische  \  ebenso  Malart 
und  Peter  in  demselbeu  Jahre  Wein  und  FiwSche^.  In  den  Ham- 
burger .Stadtrechnungen  werden  Häringe,  in  den  Aachener 
Rechnungen  ein  Kabliaii  erwähnt,  der,  nach  dem  Preise  von 
S'/g  m  zu  schliessen,  einen  recht  stattlichen  Umfang  gehabt 
haben  muss*. 

d)  Wein  und  sonstige  Getränke:  Es  war  im  Mittel- 
alter üblich,  Fürsten,  Priitaten  und  Ritter,  zu  denen  die  Städte 
in  näheren  Beziehungen  standen,  oder  von  denen  man  besondere 
Gefälligkeiten  erwartete,  mit  Fässern  eines  eigeaartigeji  Getränks 
(Meth)  zu  beschenken.  Die  Übergabe  der  Geschenke  erfolgte 
unter  besonderen  Hüflichkeitsformeu :  Es  ging  ein  Bote  mit,  um 
die  Fässer  zu  präsentieren*.  Ausser  diesen  grösseren  Geschenken 
wurden  aber  auch  häufig  kleinere  Spenden  an  Wein  au  die 
Fürsten  gesandt;  denn  es  ist  wohl  ausgesclilossen,  dass  alle  die 
Empfänger  des  Weins  sich  in  Aachen  aufgehalten  haben  können. 
Bei  einzelnen  Eintragungen  ist  ein  Zusatz  vorhanden,  der  sich 
ausdrücklich  auf  den  Bestimmungsort  bezieht  ^.  Die  Boten  werden 
bei  Gelegenheit  diese  Weinsendungen  wohl  mitgenommen  haben, 
wenn  auch  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle. 

e)  Geld:  Da  man  damals  kein  Papiergeld  kannte,  so  mussten 
Geldbeträge  stets  in  klingender  Münze  verschickt  werden.  Die 
BefürderuDgsart  dieser  Summen  habe  ich  niclit  genügend  auf- 
klären können.  Es  würde  dazu  eingehender  Untersuchungen 
bedürfen,  die  über  den  Rahmen  dieser  Arbeit  liinausgehen  würden. 
Jedenfalls  ist  aber  in  sämtlichen  Stadtrechnungcu  eine  grosse 


»)  Knipping  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  177. 

•)  A.  a.  0.  S.  187. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  335,  a«.  —  1886  —  Hcnkijn  der  boede  gesant 
zu  Birgel  um  bercn  Kuncn  kneits  wil  3  m.  ind  ejneti  bolche  8'/i  m.  Da 
beide  Ausgaben  unter  eiDer  Rubrik  erwähnt  werden,  werden  sie  sich  jedenfalls 
auch  auf  ileiikjn  bezicben. 

♦)  A.  a.  0.  331,. 1.  138»  —  des  buschoffs  inodf  van  Coelne  kost 
zu  vuron  zu  Lecbccicb  1 1  ni.  Leonarde  de  myt  ginge  den  niode  preaen- 
tiren  3  m  9  s. 

•)  A.  a.  0.  S.  332, 14.  heren  Johanne  Xysc  1  (Sleyde).  338,  m,  Mathise 
YtcUz  2.  cum  soc.  (Oopcn).  Auch  die  Spenden  für  \^'irte  ia  anderen  Slftiiteo 
sprechen  fOr  diese  Annabme. 
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Zahl  von  Geldentscliädigrmigen  nach  ausserhalb  nachweisbar, 
deren  Weitorseiidung  nicht  ersichtlich  ist.  Möglich,  ja  vielleicht 
wahrscheinlich  ist,  dass  der  Bote  des  Geldempfängers,  der  die 
Quittung  überbrachte,  in  der  Regel  die  Summe  mitnahm.  Ein 
anderer  Teil  der  Zahlungen  erfolgte  aber  auch  durch  Mittels- 
personen in  der  Stadt,  welche  die  Geldgeschäfte  für  den  Fürsten 
«der  Ritter  wahrnahmen;  da  unter  ihnen  auch  ein  GoUlschmied* 
erwähnt  wird,  und  diese  bokannilich  in  der  Eutwickeluiigs- 
geschiclile  der  Depositenbanken  eine  Rolle  spielen,  so  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  man  es  hier  mit  den  Uranfängen  des  Giro- 
verkelirs  zu  tun  hat.  In  den  SUidtrechnungen  des  14.  Jahr- 
hunderts wird  die  Beförderung  von  Geldbeträgen  nicht  häutig 
erwähnt'.  Damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  sie  selten 
stattfand;  im  Gegeutoi!  findet  man  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
oft  solclie  GeliUUierniittelimgcn  durch  Boten,  was  entschieden 
gegeu  diese  .^nnahmo  spricht. 

f)  Sonstige  Gegenstände:  h\  den  Cölner  Rechnungen 
findet  «ich  ein  Vormerk  „nuncio  portn'ujti  clustra*".  Clustra  wird, 
da  es  «uniitt.elbar  darauf  mit  sera  {=  Quevriegel)  verbiiudeu  ist, 
gleichbedeutend  mit  claustra  sein  und  , Schlösser"  bedeuten. 
Ausserdem  kommt  noch  falsches  Geld  vor".  Zur  Fortschaffung 
grösserer  oder  zahlreicher  Gegenstände  bedienten  sich  die  Boten 
anscheinend  eines  Netzes;  wenigstens  ist  in  den  Hamburger 
Stadtrechnungen    davon    die  Rede,    dass  ein  Bote  seine  Netze 


')  Knipping  a.  n.  0.  liti.  II,  S.  150  -  Wilhelrao  Sluil  de  Holstein 
de  concivilitatc  smä  per  mng.  Tilm.mnum  Stall,  »iirifnbruin  100  m.  —  Der 
HiMoi'  war  Erlitruchsoss  (n.  a.  0.  S.  160).  Die  Namensübereiiistiminniig  ist 
ohne  Bedeutung. 

*)  Laurent  209,«,  301, ;.  Henkia  den  boede  van  ilen  getdc  xu  Yuren 
7.n  Antwerpen,  van  Feter  van  LovMiberK  7  in  4  ß.  du  beu  du  quam,  (^aff 
man  eine  du  2  m.  Aus  dieser  Eint.rnguii;;  geht  hervor,  dass  der  Uo(ciilutiD 
bei  der  Kückki-br  des  Buten  verrechnet  wurde  und  dass  wahrscbeinheh  die 
SamuiG  von  S  m  auf  die  gntiKc  Ent.srhädi^ung  onijerecfanct  worden  ist. 

•)  Knippiug  a.  a.  0.  Bd.  11,  3,  Uia. 

*)  Ebendaselbst;  pro  clustris  et  «eris  supei  porta  Gallornm  4  m. 

')  Hamburger  Stadtrochtningen  l;!^5  —  Niineio  Brcniensi,  qui  portavit 
falsos  dcnario.s  I  m.  FalHcliniünzer  wurden  damnla  in  einer  Ffaune  lebendig 
gesotten.  —  A.  a  0.  1385  14'/,  Ä  3  ß  Thidcrico  kopporsleghere  pro  una 
sartagino  in  qua  falsarius  moaete  buUicbalur.  -  1875  —  pro  nna  certagiu'\ 
pro  lignia  et  pro  precio.  do  de  velsehore  zoden  ward,  10  S  9  ß. 


verloren  liat'.  Die  Verwendung-  von  Netzen  zum  Zusammen- 
halten von  Lasten  ist  übrigens  im  Mittelalter  auch  sonst  üblich 
gewesen;  auf  einer  Miniatur  im  Hurtus  <lelic.iarum  der  Herrad 
von  Landsberg  sieht  mnn  einen  Trossknecht  mit  zwei  Pferden, 
von  denen  das  vordere  einen  mit  Netzwerk  umschnürten  Sack 
trägt '. 

Endlich  ist  noch  zu  beachten,  dass  bei  der  Bemessung  der 
Botenlöhne  ein  Unterschi etl  zwischen  den  Dienern  der  Stadt  und 
anderen  Personen  gemacht  wurde.  Dies  Verfahren  gründet  sich 
darauf,  dass  die  von  der  Stadt  besoldeten  Personen  sich  mit 
einer  geriugeveti  Einnahme  begnügen  konnten,  als  fremde  Boten; 
ferner,  dass  den  Dienern  fremder  Ritter,  Fürsten  oder  von 
Privatpersonen,  die  aus  Gefälligkeit  Botengänge  für  die  Stadt 
besorgten,  ausser  dem  Botenluhn  ein  Trinkgeld  bewilligt  wurde'. 
Gewisse  Unterschiede  entstanden  auch  durch  die  Umrechnung 
der  verschiedenen  Münzsorten  in  die  Währung  der  betreffenden 
Stadt.  Bekanntlich  waren  diese  Umrechnungskurse  zeitweise 
sehr  schwankend*. 

Ich  glaube,  hiermit  nachgewiesen  zu  haben,  dass  bei  der 
Berechnung  der  Botenlöhne  im  14.  Jahrhundert  so  mannigfache 
Umstände  zu  berücksichtigen  sind,  dass  es  kaum  möglich  ist, 
genau  zu  ermitteln,  nach  welchen  Grundsätzen  die  Eeiseeat- 
schädigungen  berechnet  wurden,  sofern  es  nicht  gelingt,  Boteu- 
ordnungen  oder  äluiliche  Archivalien  zu  ermitteln.  Für  Aachen 
kann  man  jedoch  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
dass  bei  Orten,  deren  Entfernung  bekannt  war,  eine  feste,  gleich- 
massige  Vergütung  für  die  Reise  selbst  gezahlt  wurde.  Während 
nämlich  sonst  die  Botenlöhne  ausserordentlich  schwanken,  tritt 
zur  Zeit  der  Belagerung  von  Reifferscheid  im  Jahre  1385  eine 
seltsame  Ühereinstimmuug  der  Vergütungen  für  Reisen  dorthin 
ein;  es  werden  regelmässig  2  m  2  ß  gezahlt  Hierfür  gibt  es 
nur  die  eine  Erklärung,  dass  die  hlntschädigung  für  den  Auf- 


')  A.  a.  0.  1372:  Nuncio  Willekini  Lappen  3  ß,  qu«n<1o  sun  recia  sibi 
ftierant  ablata. 

')  Alwin  Schultz  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  56. 

•)  Aachener  StadtrEchaund  —  1394  —  7.  Moimt:  Reynart  Lulz  knecbt 
gesant  ain  den  grove  vau  Mursc  4  m  10'/,  ß-  It-  gaf  Loin  zu  vcrdrcoken 
2*/t  ID'     Das  Trinkgeld  bulruj,'  mithin  mehr,   als  die  Hälfte  des  Botenlohns, 

*)  I38ä  z.  B.  wird  üvr  Golden  xu  3  m  8  ß  und  zu  3  lu  9  ß,  1949  zu 
1   m  n  U  und  2  ni  gercuhma  (Liturcnt  a.  a.  0.  S.  416  und  418). 


■ 
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enthalt  am  Beslimmuügsort  wegliel,  weil  der  Bote  im  Lager 
des  Aachener  Contingents  Unterkunft  und  Verpflegung  erhielt. 
Es  kamen  demnach  lediglich  die  eigentüchen  Reisekosten  in 
betracht.  Wäre  nun  in  Aachen  nicht  ein  bestimmtes  Meilengeld 
gezahlt  worden,  so  würden  nicht  bei  sämtlichen  22  Reisen'  regel- 
mässig gerade  2  m  2  ß  verausgabt  worden  sein,  sondern  es 
hätten  in  einzelnen  Fällen  kleinere  oder  grössere  Abweichungen 
stattgefunden. 

Für  die  Beurteilung  der  Botenlöhne  ist  auch  die  Frage  von 
Bedeutung,  ob  für  einen  Teil  der  Reise  die  Kosten  vom  Empfänger 
getragen  wurden,  wenn  er  die  Autwort  dem  Boten  gleich  mit- 
gab, oder  ob  stets  dem  Absender  die  ganze  Ausgabe  zur  Last 
fiel.  Diese  Frage  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  weil  die  An- 
gaben der  Sladtrechnungen  auch  hier  nur  geringe  Anhaltspunkte 
gewähren;  ich  will  aber  doch  versuchen,  sie,  so\Yeit  es  eben 
möglich  ist,  zu  erörtern. 

Aus  den  Cülner  Rechnungen  sieht  man  deutlich,  dass  bei 
weiteren  Reisen  dem  Boten  eine  runde  Summe  mitgegeben  wurde, 
dass  er  seine  Auslagen  unterwegs  davon  bestritt,  den  Mehr- 
betrag aus  seiner  Tasche  auslegte,  und  dass  bei  der  Rückkehr  die 
endgillige  Abrechnung  erfolgte*.  Die  Nachzahlungen  kommen  aber 
auch  sonst  häufig  v(ir  und  zwar  selbst  bei  nahe  gelegenen  Orten. 
Die  Beträge,  die  hierfür  verausgabt  wurden,  schwanken  sehr 
erheblich;  teils  sind  sie  dem  ursprünglich  gezahlten  Betrage 
gleich,  teils  sind  sie  wesentlich  hoher  oder  nietli'iger  als  diese. 
Ausserdem  kommen  Fälle  vor,  in  denen  die  Boten  den  mit- 
gegebenen Betrag  niclit  verbrauchten,  sondern  einen  Teil  davon 
wieder  ablieferten.  Damit  ist  bewiesen,  dass  die  Boten  in  Cülii 
in  allen  Fällen  von  der  Stadt  für  die  ganze  Reise  hin  uud  zurück 
bezahlt  wurden  l    Mau  könnte  vielleicht  einwenden,  die  Rück- 


')  198.^  —  a.  Monat:  Wümiir  2,  CioiselÜD  4  Ruisun;  4.  ModoI  :  Wil- 
mer  2,  CLoischin  7  Reisen;  ä.  Monat:  Wilnier  2,  Cloisuhin  S,  Uenkin  1, 
Arnoldinis  1   Reise  =  22. 

*)  Knipping  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  316.  Pelio  nuncio  de  Tc»a  ßomana 
47  in  <durL'hst rieben  40  tu  ad  bonum  coiuimtuin).  S.  83.  Haiart  niisso 
Maguncle,  Fraukenrort  ad  bonum  coinimtum  5  ui,  iUm  ex  defectu  2  m  6  ß. 
.Solche  Zusätze  ex  defectu  kommen  iiitiiüg  vor,  z.  B.  1B80  in  27  Fnlleu. 

»)  Kuipping  .1.  n.  0.  Bd.  I,  8.  25.  137.0.  9  m  3  ß  rcporlnvit  Malart 
de  resa  eaa  tid  iuiporatorciu  (Ruisccntachfidigung  21  m  7  ü,  Koippiug 
B.  a.  0.   Bd.  II,  S.  193).  —  S.  48.     1884.    a  TliRodorico   nancio   dominornm 
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llefening'  dieser  Siimuien  sei  gerade  darauf  zurückzufiihren,  dnss 
die  Kosten  der  Rückreise  ihm  vim  aaderer  Seite  verjfütct  worden 
seien.  Wäre  das  der  Fall,  so  müssten  aber  in  den  Jahren 
1870—1380  derartige  Rticklielerungen  öfter  als  ein  einziges  Mal 
erfolgt  sein. 

Betrachtet  man  die  Frage  vom  rein  menschlichen  Stand- 
punkt, so  wird  man  zu  demselben  Ergebnis  kommen.  Wenn 
heute  jemand  einen  Boten  schickt,  der  vom  Empfänger  eine 
Antwort  mit  zurücknimmt,  so  wird  ihm  dieser  ein  Trinkgeld 
geben  und  allenfalls  für  seine  Verpflegung  sorgen,  aber  nicht 
die  Kosten  für  den  Riickweg  bezahlen.  Wer  einen  Boten  ab- 
sendet, weiss  auch,  dass  dieser  wieder  zurückkehren  nuiss,  und 
er  wird  ihm  gleich  bei  der  Abreise  die  nötigen  Reisegelder  mit- 
geben. Anders  wird  man  ancii  im  Mittelalter  nicht  gehandelt 
haben.  Die  zahlreichen  Entschädigungen  au  die  von  ausser- 
halb kommenden  Boten  sind  deshalb  entweder  Trinkgelder,  Ver- 
gütungen für  den  Aufenthalt  über  die  übliche  Zeit  hinaus  oder 
Sonstige  Zahlungen.  Lässt  jemand  aus  Bequemlichkeit  oder  aus 
anderen  Gruden  den  Boten  länger  als  üblich  warten,  so  uiuss 
er  für  die  Mehrausgaben,  die  dadurch  entstehen,  atifkomraon, 
das  erfordert  die  Höflichkeit.  In  den  Stadtrech nuiigen  kommen 
Zusätze  vor,  aus  denen  solche  Zahlungen  unzwoifclliaft  nach- 
zuweisen sind  K 

Ein  erheblicher  Teil  der  Vergütungen  an  die  Boten  wird 
als   Trinkgeld  anzusehen   sein*.    In    den  Aachener  Stadtrech- 


ooatrorum  6  m,  quas  rcportavit,  qaanda  misaus  fuit  cum  mag.  Tlioma  ad 
regem.  —  S.  61-  1392.  a  ScLeilkt'iu)  nuncio  1  fl,,  unom  reportaTit  de  con- 
daclu.    S.  86.     1419.    woilcriiu(fun(>;cti  vau  Wilhelm  dem  boideu  8  ß. 

')  Lanront  a.  a.  0.  S.  127,»-.  1338:  nuncio  Spiruiisi  ferenli  littcrnm 
de  facto  Jo.  de  Brandenburg,  quia  dod  pottiit  cito  expcdiri,  1  m.  sibi  dat. 
—  A.  a.  O.  S.  273,11.  1384:  beznildc  mnn  deine  biiede  aine  Kost  von 
Triecht  1  m. 

*)  Diese  Trinkgelder  wurden  den  Empfäugcrn  gclcgentlicli  gcnuiezu 
.■ibgefordert,  wie  die  beiden  naelisteheödeti  Briefe  lieweisen,  in  denen  die  be- 
teiligtcu  Fürsten  die  Stiidt  Frankfurt  bitten,  den  ÜberbrJDgorn  für  die  Über- 
mittelung der  Hochzciljnnktiudigung  ein  reicbliches  Trinkgeld  zu  geben. 
Hierdurch  erklärt  ^icb  aucli  die  :4uiist  iiaCrülUge  Erüclicinung,  dass  so  häufig^ 
in  Aachen  (auch  iu  Hamburg  und  COln)  mehrere  Bote»  beschenkt  werden; 
ja  es  scheint  sogar,  dass  die  Fürsten  und  Ritter  in  der  Aachener  Umgegend 
jede  Qelogeahcit  bei  dem  Schopf  ergriffen,  um  tod  der  Stadt  solche  Ge- 
schenke für  ihre  Diener  zu  erhalten,  da  selbst  gewöhnliche  Ritter  am  Ende 
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Dungen  finden  sich  eiozelne  Buchungen,  die  man  nicht  anders 
auslegen  kann ',  bei  anderen  Posten  ist  man  allerdings  auf  Ver- 
mutungen angewiesen.  In  den  Cölner  Rechnungen  wird  wieder- 
holt der  Ausdruck  „Trinkgeld"  fiir  diese  Entschädigungen  ge- 
bruucht*.  Aber  auch  die  Kaazleigebühren  fiir  Geleitsbriefe  spielen 
eine  Rolle  dabei". 

Man  kann  die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchungen 
kurz  fulgenderniassen  zusammenfassen: 

1.  Die  Ermittelung  der  Bestandteile,  aus  denen  sich  die 
Botenlöhne  zusammensetzten,  ist  im  einzelnen  Falle  unmöglich, 


des  1 4.  Jahrhanderl-s  »olir  hiiuäg  niehrcrti  Pfeifer  nach  Aachen  saodtuii.  Kim- 
allgemeine  Heiratsepideniie  wird  iu  dieser  Zeit  nicht  gerade  ansgcbrüchen 
sein,  und  von  ciniT  ZuiiuLmc  Jlt  ZiiUl  von  Cietmrti.'ii  weiss  man  auch  nichts. 
\Pfalzgrftf  Johann  schrieb  itu  Oktober  U2T  an  den  Frankfurter  Rat:  »Wir 
schicken  czu  ucb  diß  farcndc  lale,  und  bitten  ucli,  ir  wollet  die  uußrichtcn 
nud  begaben  von  unser  hocbzeite  und  unser  lieben  haussfrawen  und  genmLeln 
heimfart  wegen;  das  wollen  wir  gern  umb  uch  bcschulden."  —  Markgraf 
Friedrich  von  ßraudcnburg  dcBgL  Joli  1-(4I:  „cza  der  hcrcEOgin  Katbar.  esu 
Sächseu  unnser  lieben  gemabel  elieheu  ezngelcgt;  darnmb  konien  czu  uch 
unnser  pfeiffer,  truiiicter  uud  dicner,  disse  gegcuwcrtigen,  uch  unser  beyligen 
cznvcrkunden ;  bitten  wir  uch  juit  allem  fleis,  ir  wollet  den  genanten  unDscro 
dinern  umb  desselben  unnsers  be.vlcger:)  willen  furderung,  gunst  und  guten 
willen  beweisen,  das  wdUen  wir  utnb  ueii  ulünit  gern  bescbuldeu".  —  Kricgk 
a.  a.  0.  Neue  Folge,  S.  379.  .Gunst  und  guten  Willen  beweisen"  ist  nichts, 
wie  die  zarte  Unif^cbreibang  für  ein  anständiges  Trinkgeld,  und  die  Städte 
wussten  auch  recht  wohl,  was  damit  gemeint  war. 

<)  A.  a.  0.  S.  S04,a;  322,4;  328,4,*;  340,1».  1885:  bcreo  Potcn  boede 
braicht  brievo,  gaff  man  l  gul.  vai.  3'/,  lu  2  ß.  —  1385:  gaff  man  dorne  boode 
der  Knervocrsten,  de  die  brieve  braicht  vau  der  muntzen,  4  m  4  li.  —  1385: 
des  bereu  boede  van  der  ylcydcn,  braicht  brieve,  12  ß.  —  greve  Symöntj; 
boede  van  Vianden,  de  die  antwerdc  braicht,  8  ß.  —  heren  Wilhelm  boede 
van  Muysbacb,  braicht  brieve  van  der  StejJen,  18  ß. 

')  Knipping  a.  a,  0.  Bd.  II,  S.  156,  200.  1374:  nuncio  de  Sleida  ad 
bihcndiiui  ft  ß.  137ü:  nuncio  venienti  de  domino  de  (Üssi  cum  litterts  ad 
debibenihim  4  m, 

')  Hamburger  Stadtrechnungen  IS&O.  Nuncio  Luneborgonsi  6  ß  cum 
litera  ducatus.  Knipping  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  39  nuncio  domini  de  Scyne 
portanti  iJtleras  conductionis  3  m.  —  Laurent  a.  a.  U.  S.  lü7,tT.  1834: 
nuncio  de  Witderhuscn  fercnti  litteram  cunduetus  6  ß  hall,  per  ass.  (wieder- 
holt). S.  229,  u.  1853;  .  .  uuncio  .  .  comitis  de  Seyne,  ferenti  litteram 
conductus,  1  anr.  fior,  per  rel. 
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solange   nicht  Botenordmingon    aus    dem    14.  Jahrhundert    auf' 
gefunden  werden,  die  über  diese  Frage  Aufschluss  geliert. 

2.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  im  14.  Jalirhundert 
eine  feste,  nach  Entfernungen  abgestufte  Botentaxe  bestand,  und 
dass  für  den  Aufenthalt  am  Bestimn^ungsort  eine  genau  nach 
der  Dauer  des  Überlagers  beniesseno  Vergütung  gewährt  ■wurde. 

3.  Bei  Reisen  nach  entfernt  gelegenen  Orten  wurden  die 
Entschädigungon  verauitlich  nach  anderen  Grundsätzen  ermittelt. 

4.  Der  Betrag  des  Butcnlo!»is  nach  den  gleichen  Orten  war 
ein  sehr  verschiedener,  weil  mannigfache  Nebenumstände  bei 
Berechnung  der  Vergütungen  zu  berücksichtigen  waren. 

5.  Die  Botenlöline  wurden  für  den  Hin-  und  Rückweg 
vom  Absender  entrichtet,  der  Empfänger  der  Sendung  pflegte 
wohl  ein  Trinkgeld  zu  zahlen,  jedoch  keineswegs  in  allen  Fällen. 

6.  Bei  längerem  Aufenthalt  der  Buten  am  Bestimmunigsort 
wurde  den  Läufern  u.  ü.  ein  Wartegeld  oder  freie  Verpflegung 
bewilligt. 

7.  Eine  Vergleichung  der  Reisevergütungen  mit  modernen 
Verhältnissen  ist  ausgeschlossen,  weil  zwar  eine  Umrechnung 
der  früheren  Müuzwerte  in  unsere  heutige  Währung  erfolgen, 
nicht  aber  die  Kaufkraft  des  Geldes  im  14.  Jahrhundert  fest- 
gestellt werden  kann. 

3.  Dicnstwuhnungen  der  B(>t«n. 

Aus  der  Einnahme-Rerhnung  von  1391  sehen  wir,  dass 
dem  Stadtdiener  Leonhanl,  der  einige  Jahre  vorlier  (1385)  in 
den  Dienst  der  Stadt  getreten  war,  die  jährliche  Rente,  die 
er  für  das  von  ihm  bewohnte,  der  Stadt  gehürende  Haus  am 
Kockerel  zuzahlen  hatte,  bis  an  sein  Lebensende  erlassen  wurde: 

1391:  dat  neiste  dar  by  hat  Leonart  der  steede  kneieht, 
ind  in  sal  nyet  geven,  as  lange  hee  leift'. 

In  der  Rechuuug  von  1387  ist  Leonhard  als  Bewohner  dieses 
Hauses  aufgeführt,  ohne  dass  ein  Betrag  dabei  vermerkt  wäre. 
Dagegen  wird  das  Grundstück  1385  überhaupt  nicht  erwfthnt. 
Die  Reihenfolge,  in  der  die  Häuser  aufgezählt  werden,  stimmt 
im  übrigen  genau  überein:  Das  erste  ist  von  Jolian  Duymchijn 
bewohnt  (Rente  10  m),  das  nächste  gehört  Heinrich  van  Ratingen 
(Rente  4'/»  Gulden),   das  folgende  (Ailberz  huys   van  Kruytze- 


'j  Laurent  n.  a.  0.  S.  385, n. 


nachen)  stand  1385  leer,  war  aber  1387  und  1391  von  der 
Tochter  eines  Scliröders  bewohnt  (Rente  4  Gulden);  das  nächste, 
welches  in  der  Reclitiun»r  von  1385  nicht  angeführt  ist,  war 
1887  und  1391  von  Leonhard  bewohnt,  das  folgende  hatte  Johan 
Hankart  (Rente  10  m),  das  letzte,  ein  Gaduiii  (Vei-kaufsbude)  am 
Cölntor,  benutzte  1385  und  1387  der  Schützcnraeister  Peter, 
1391  ist  der  Gadnm  otclit  mehr  aufgeführt. 

Man  sieht  liieraus,  dass  entweder  ein  Neubau  oder  Abbruch 
von  Grundstücke II  in  der  Zwischenzeit  erfolgt  war  oder,  was 
wohl  wahrsclieinliclier  ist,  dass  die  Kämmerer  bei  der  Buchung- 
der  leerstehenden  Häuser  nicht  gleich  massig  vorgingen. 

Auffallig  niuss  allerdings  erscheinen,  dass  der  Vermerk,  er 
solle  nichts  geben,  so  lange  er  lebe,  erst  aus  dem  Jahre  1391 
herrührt,  während  schon  im  Jahre  1387  das  von  Leonhard 
bewohnte  Haus  ohne  einen  Betrag  verzeichnet  steht. 

Jedenfalls  beweist  aber  die  Überlassung  der  Wohnung  an 
Leoiiliai  d,  dass  es  üblich  war,  für  die  Unterkunft  der  Ratsdtener  zu 
sorgen.  Im  allgemeinen  wird  im  14.  Jahrhundert  die  Ratsdioner- 
schaft  ziemlich  gleicbniüssig  behandelt.  Daher  ist  kaum  anzu- 
nehmen, dass  einem  Kinzelnen  njinc  besondere  Verarihissung  eine 
so  wesentliche  Vergünstigung  zugewendet  worden  ist;  waJirschein- 
lich  wurden  auch  den  anderen  l.iieneru  Wohnungen  vod  dei'  Stadt 
überlassen.  Wenigstens  wäre  sonst  ganz  unverständlich,  dass 
gerade  Leonliiinl,  der  erst  im  Jahre  1385  als  Stadtdiener  an- 
genommen war.  iilso  kürzere  Zeit  im  Dienst  der  Stadt  stand,  als 
andere  Mitglieder  der  familia,  vor  den  anderen  Dienern  die  Ver- 
günstigung erhielt.  Für  die  Überlassong  von  Dienstwohnungen 
an  die  übrigen  Glieder  der  Ratsdienerschaft  sind  auch  folgende 
Anlialts[)unkte  voriianden : 

1.  Der  RaLsdiener  Cloischin  erhält  in  den  Stadtrechuungen 
die  zusfitüliclie  Bezcidituing  „up  den  sal"*.  Wenn  diese  Worte 
auch  oft  von  dem  Namen  durch  irgend  eine  Eintragung  getrennt 
sind,  so  Itilden  .sie  duch  einen  festen  Bestandteil  desselben.  Der- 
artige Buclnmgcn  kommen  in  den  Aaciierier  .Stadtrechnungen 
häufig  vor'.  Aus  den  Lieferungen,  die  Clniscliin  erhielt,  geht 
meiner  Ansicht  nach  hervor,  dass  er,  wie  auch  der  Zusatz  „up 

■)  Lfiareiu  ii.  a.  O.  S.  800,3»;  318,  u;  ai9,  .^a;  36ß,  «a;  366,  n:  des 
ImsscbolT  pijfFeren  viui  Straisburg,  des  scholtus  gesellen  van  Giiyk'he,  des 
scholtisM.'ti  wivc  van  Aldenhoven,  van  meiste r  Diüdericha  liuse  des  sclirin-ders, 
Tan  Johatis  ha«e  vau  der  Hallen.    Auch  Kano,   der  dio  Glocke  im  Rutliaus 
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den  sal'*  niidciuet,  im  Kathause  selbst  otlor  ia  allernächster  Nähe 
wohnte  und  gleichzeitig  Kastelhuidicnstc  leistete.  Er  ist  der 
einzige  Diener,  der  z,  B.  Kohlen",  Handschuhe*,  und  Betttücher' 
erhielt.  Ausserdem  schuppte  er  bei  einer  Gelegenheit  Fische* 
uud  beschäftigte  sich  regelmässig  mit  der  Ileinigung  des  Brunnens 
vor  dem  Ratliause,  der  „Pijf*.  Übrigens  wird  auch  Cloischius 
Mutter  mit  dem  Zusatz  „up  den  sal"  aufgeführt,  was  doch  ver- 
muten lässt,  dass  der  Yernierk  ,up  den  sal''  mit  dem  Namen 
Cloischin  eng  verknüpft  war,  Hätte  man  damit-nur  die  Tätig- 
keit des  Cloischin  im  einzelnen  Falle  kennzeichueu  wollen,  so 
würde  man  hier  deuZusutz  „updeii  sal"  wohl  fortgelassen  haben. 
Der  Umstand,  dass  Ctoischiu  regelmässig  auf  Reisen  geschickt 
wurde,  spricht  nicht  gegen  die  Annahme,  er  habe  im  Rathause 
gewohnt.  Im  ivcgeiitcil;  denn  er  war  ja  stets  zur  Stelle,  wenn 
eine  eilige  Reise  auszuführen  war. 

In  der  Eiunahme-Rechnung  von  1394  findet  man  folgende 
Eintragung; 

Wer  liaiut  inlfaugen  van  den  gadftm  niidert  blij  in  den  Marl 
Primo  Cloischin  der  stede  kneebt  van  eyneu  gadäm  mit  den 

kelre  b  gülden,  valent  20  m  5  ß. 
It.  Margreitte  van  zwen  gadftm   bij  eyn   4  gülden,   valent 

lü  m  4  ü. 
It.  Kiiie  in  der  Kruersen  kroitu  van  den  sulre  b&ven  den 
boich  2  Gelrese  gülden,  valent  5  m  4  ß.  Summa  42  m  1  ß. 
Diese  Posten  sind  sejir  wichtig,  weil  daraus  hervorgeht, 
dass  Cloischin  ein  Häuschen  von  der  Stadt  und  gleichzeitig 
einen  Keller  im  Ratliause  gemietet  iiattc.  Er  zahlt  im  ganzen 
hierfür  5  Gulden.  Dieser  Keller  ist  unzweifelhaft  identisch 
mit  dem  1391  unter  der  Bezeichnung  „den  kolre  uiider  der  werk- 


zu  läuten  hiitte  (Pick.  Aus  Aachens  Vcr<;iingcnhFit,  S.  900),  erhielt  <lcn 
Znsfttz  „»p  ilen  snl".  ttbriirciis  wirJ  d'n'  Üciieiinuog  „Cloischin  uji  den  sal" 
auch  in  der  Reifferscheider  Rechnung  von  IH85  (Laurent,  a.  a.  ü.  S.  2d3,M) 
angewendet. 

')  Laurent  a.  a.  ü.  S.  814,»;  925,:. 

')  A.  a.  0.  S.  992,  Bo  (,uinb  cyn  jiar  henschen). 

')  A.  a.  0.  S.  392,  iv  (nmb  eju  par  slojfllachen). 

*)  A.  n.  0.  S.  317,  si  (uiub  schoolcii  zu  iieken). 

*)  A.  a.  0.  S.  299.  f.;  301, .17;  309,  i>;  313,fi;  31G,  1;  320,  m  uud  mehr. 
Die  Reinigung  fand  monatlich  .statt.  ' 
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nieister  loeveu",  der  für  6  Gulden  vermietet  wurde'.  Man  sieht 
iilso,  dass  der  Mietpreis,  den  Cloischin  zahlte,  für  Gedumen  und 
und  Keller  zusammen  erheblich  niedriger  war,  als  die  sonst  für 
den  Keller  beanspruchte  Miete.  Die  Annahme  liegt  nahe,  dass 
Cloischin  den  Keller  an  Mnrktleule  zur  UnterbringTing  ihrer 
Sachen  weitervermietet  habe.  Hat  er  nun  im  Rathause  selbst 
gewohnt  und  den  Gadura  nur  gemietet,  um  darin  nebenbei  durch 
seine  Frau  Handelsgeschäfte  zu  treiben,  oder  hat  er  das  Häus- 
chen selbst  als  Wohnung  benutzt?  Das  Letztere  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, W'.nn  auch  der  Gadum  vermutlich  am  Rathause  an- 
gebaut war  und  die  Bezeichnung  „up  den  sal'  schliesslich  auch 
hierauf  passen  würde.  Cloischin  hat  nachweisbar  im  .Jahre  1387 
keins  der  vor  dem  Rathausc  stehenden  Häuser  bewohnt',  niüsste 
also  erst  später  dort  eingezogen  sein,  während  er  bereits  in 
früheren  Jahren  „Cloischin  up  den  sal"  genannt  wird. 

In  der  Kleiderrcchnung  von  1401  erhält  Cloischin  die  Be- 
nennung ,up  die  loeve".  Wie  wir  gesehen  haben,  ist  in  der 
Einnahmerechnung  von  1391  von  einer  Werkmeister-Laube,  unter 
der  der  Keller  lag,  die  Rede.  Wahrscheinlich  ist  damit  der 
Söller  über  der  Rathausfreppe  gemeint,  der  anscheinend  an 
Kine  in  der  Kruersen  1394  zur  Unterbringung  ihres  Krams  ver- 
mietet wurde'. 

2.  In  der  Ausgabe-Rechnung  von  1334  steht  folgender 
Posten:  pro  schindelen  et  ad  tegendnm  et  pro  oannalibus  ad 
domum  God.  Kremers  3m  .")ß  3d.  Der  Läufer  Gotschalk  Kremer 
bewohnte  demnach  ein  Haup,  dos  der  Stadt  gehörte,  und  für 
dessen  Ansbes.serung  der  Rat  zu  sorgen  hatte.  Aus  den  Worten 
,ad  domum  God.  Kremers"  kann  man  nicht  schliessen,  dass 
diesem  das  Haus  gehörte;  denn  es  kann  ebenso  gut  nur  bedeuten, 
dass  Kremer  in  dem  Hause  wohnte,  während  es  Eigentum  der 
Stadt  war.  Diese  Annahme  ist  sogar  wahrscheinlicher,  weil  sonst 
die  Inst-audsetzungskosteu  wohl  dem  Besitzer  und  nicht  der 
Stadt  zur  Last  gefallen  wären.  Interessant  ist,  dass  zum 
Decken  des  Daches  Schindeln  verwendet  wurden.  Der  Aachener 


■|  Lkurcnt  a.  a.  0.  S.  385,»,  Ebenso  CGuIden  1385  und  1387:  a,  a.0. 
S.  359,7;  368,». 

*)  A.  a.  0.  S.  368,  u-o. 

*>  Siebe  vorscitig.  ,KiDC  in  der  Kruersen  kroim  van  den  salre  Uren  den 
boich*.  1391  hcisst  es  (Laurent  a.  a.  0.  S.  885,  n):  van  Thocu  snlre  under 
den  boege  by  sint  Jvhaane  rurt  Parvische  2  Getr.  guL  vi.  6  m.  z«  Hey. 
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Rat  ging  seinen  Bürgern  also  keineswegs  mit  gnteni  Beispiel  voran, 
sondern  baute  wenig  feuersiclier.  Wäre  man  damals  nicht  so 
»nvnrsiclitig  gewesen,  so  hittten  ilie  Brande  in  der  Stadt  niclit 
solctie  Ausdehnung  annelimen  können.  Bekanntli(di  waren  Stroh- 
dächer auch  in  späterer  Zeit  in  der  Stadt  durchaus  keine 
Seltenlieit. 

Noch  wichtiger  ist  die  Angabe  „pro  cannalibus".  Diese 
canales  sind  nicht  etwa  Dachrinnen,  wie  man  vielleicht  meinen 
könnte,  weil  im  übrigen  von  Dachdeckerarbeiten  die  Rede  ist, 
sondern  es  ist  darunter  ein  Anschluss  an  eine  primitive  Kanali- 
sation zu  verstehen.  Diese  Einrichtung  bestand  im  14.  Jahr- 
hundert achten  in  ausgedehntem  Umfang,  wie  man  aus  folgenden 
Posten  der  Ausgabe-Rechnung  von  1385  sieht:  meister  Tielen 
van  Bonne,  van  nuwen  konelen  gelaicht  vur  Nuweportze,  ind 
ain  der  pijffen  ind  iit  der  bynt  21  m  as  dat  aide  bly  afF  ge- 
schlagen is'.  den  wegemechereo,  die  wege  ind  steynwege 
Widder  zu  maclien,  vur  Nuweporzo,  in  sint  Jacobstrasse  ind  vur 
die  Proestie  iutgein  die  plancken,  umh  sant  ind  doyerde  ind  zu 
loyn  21  m  4  ß.  Da  beide  Posten  unmittelbar  hintereinander  auf- 
geführt werden  und  in  beiden  Fällen  das  Neutor  erwähnt  wird, 
SD  tiandelt  es  sich  um  die  Strassetiarbeiten  anlässlich  der  Auf- 
grabung der  Abzugsrühj'leitungett.  Man  sieht,  es  wurde  im 
Mittelalter  das  Pflaster  —  sofern  es  überhaupt  vorhanden  war  — 
ebenso  aufgerissen,  wie  heutzutage,  und  fleissig  „gebuddelt.* 
Die  Röhren  scheinen  ziemlich  tief  gelegen  zu  haben,  da  Sand 
und  Erde  zum  Zustampfen  herbcigeschaft't  werden  musste.  Auch 
das  Haus  des  Boten  Kremer  wurde  für  Rechnung  der  Stadt  an 
einen  Rnlirstraug  angeschlossen-.  Leider  kann  man  aus  den 
Rechnungen  nicht  mehr  feststellen,  wo  es  gelegen  hat 

3.  Besser  unterrichtet  sind  wir  über  die  Lage  des  HaHse.**, 
welches  von  dem  zweiten  Läufer  Christian  benutzt  wurde.  In 
der  Ausgaberechnung  von  1;{.'J8^  hcisstes:  de  domo  iuxta  aulam 
in  qua  Christiaiius  moratur  ze  schützen,  pro  delis,  clavis,  fenestris 


n 


4 


')  Luurent  a.  n.  U.  S.  333.i. 

')  A.  h.  0.  S.  311,«.  Die  Art.  iini]  der  Zweck  dioser  Kanüle  sowie 
der  weitere  Vorhiuf  der  Abflussrübren  tiediirfeii  noch  nilhercr  Feststellungen, 

")  Die  Jahreszahl  bezieht  sich  auf  das  RecJinungsjahr,  nicht  anf  dtts 
Kalenderjßhr.  Ich  habe  die  eigentlich  utizutrefleudcn  Jahreszalilen  L.iurents 
aber  benutzt,  um  die  Einbcitlicbkcit  zu  erbultcn. 
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vitreis  et  aliis  necessatiis  4  m  10  ß  et  8  d'.  Das  Rathaus  war 
1338  schon  im  Bau,  iiixta  aiilam  lieisst  deshalb  „neben  dem 
Eathause";  denn  Pick  hat  unzweifelhaft  nachgewiesen*,  das« 
^aula"  mit  Rathaus  gleiclihedentcnd  ist.  Die  beiden  Türme 
standen  damals,  man  Tvird  nbo  die  Lage  des  Hauses  wohl  an 
einen  dieser  Türme  verlegen  niüssen. 

In  der  Einnalime-Rechming  von  1385,  der  ersten,  in  der 
genauere  Angaben  über  die  um  Markt  gelegenen  Gnindstücke 
enthalteu  sind,  stehen  unter  der  Überschrift  „Dit  sind  die  ge- 
dumen  up  den  mart  vur  deme  groscu  sale"  folgende  Posten: 
Prirao,  dat  neyste  by  deme  grade,  tlat  hat  Laurens  der  schriver. 
It.  dat  neyste  darby,  hait  dat  vette  wijf  vur  4  gul.,  dedit  2  gul. 

vi.  7'/»  ra. 
It.  dat  neyste  darby.     It.  dat  neyste  darby. 
It.  dat  darby  Heynrich  Hamecher  vur  4  gul.  ind  viui  den  kelre 

6g.  val.  aT'/ain. 
It.  dat  neiste  darby  intleste. 

Wenn  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden  kann. 
dass  eines  dieser  Grundstücke  friilmr  vuti  Christian  bewohnt 
worden  ist,  so  s|iricht  doch  manches  dafüi".  Häuser  im  Besitz 
der  Stadt,  die  am  Rathans  lagen,  werden  sonst  nicht  erwähnt. 
Es  müssten  also  in  den  47  Jahren  wesentliche  Verschiebungen 
von  Grundeigentum  stattgefunden  haben,  was  nicht  anzunehmen 
ist.  Man  kann  daher  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vermuten, 
|da88  das  ILaus  des  Christian  zwischen  Rathaustreppe  (by  deme 
grade)  imd  Granusturm  oder  didit  hinter  diesem  gelegen  war. 
Da  das  Rathaus  selbst  133H  noch  niclit  fertiggestellt  war, 
kiiimte  im  übertragenen  Sinne  mit  „auJa"  auch  wohl  der  Rat- 
haustiirm  gemeint  sein.  Das  Wort  ..iuxta"  bedeutet  jedenfalls 
„an  der  Seite,  neben";  auf  die  Hauser,  ilic  vor  dem  Rathause 
standen,  kann  man  es  nicht  beziehen. 

In  der  Stadtrechnung  von  1334  bis  1346  werden  allerdings 
noch  andere  Personen  mit  dem  Namen  Christian  erwähnt,  jedoch 
fehlt  nie  ein  erläuternder  Zusatz  zu  dem  Namen  oder  der 
Familienname,  wogegen  üor  Bote  Christian  stets  ohne  eine 
nähere  Angabe  aufgeführt  wird.  Man  kann  daher  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit    behaupten,    dass    das    vorcrwäjintc    Haus 


'>  Laurent  a.  a.  0.  S.  126,  lo. 

•)  Piok,  Aus  Aacüeiis  Vergangenheit  S.  270  ff. 
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neben  dem  Rathause  von  dem  Läufer  Cltristian  bewohnt  wurde; 
um  so  melir,  als  auch  der  Bote  Gotsclialk  Kreiner  eine  solche 
Dienstwohnung  inne  hatte'. 

4.  Kleidung  der  Boten. 

Die  Angaben  der  mittelalterlichen  Stadtrechnungcn  über 
die  Kleidung  der  Boten  sind  durchweg  sehr  wenig  ausführlich. 
Es  hält  deshalb  schwer,  sieb  von  dem  äusseren  Aussehen  der 
Läufer  auf  Grund  dieser  Quellen  ein  zutreffendes  Bild  zu  machen. 
Dafür  bieten  aber  die  zahlreichen  Abbildungen  mittelalterlicher 
Läufer,  von  denen  in  dieser  Darstellung  eine  Anzahl  wieder- 
gegeben ist,  schätzbare  Anhaltspunkte,  die  zur  Erläuterung  und 
Ergänzung  der  Rechnungsposten  dienen.  Schon  ein  Vergleicli 
der  in  diesen  Blättern  entlmltenen  Bilder  beweist,  dass  die 
Kleidung  der  Buten  eine  gewisse  Übereinstimmung  zeigt,  ob- 
wohl die  Handschriften,  denen  sie  entnommen  sind,  aus  den 
verschiedensten  Gegenden  sUimmen.  Zum  Teil  wird  dies  auf 
die  Ähnlichicoit  der  Trachten  im  Mittelalter  überhaupt,  zum 
Teil  aber  auch  auf  die  besonderen  Bedürfnisse,  die  durch  das 
Marschieren  in  Wind  und  Wetter  hervorgerufen  werden,  zurück- 
zuführen sein.  Schon  zur  Zeit  der  Minnesänger  trugen  die  im 
Botendienst  verwendeten  Knappen  abweichend  von  dem  sonstigen 
Gebrauch  Röcke,  die  nur  bis  ans  Knie  reichten*. 

Abbildungen  Aachener  Läufer  sind  leider  nicht  erhalten. 
Dafür  .sind  aber  die  Aachener  Studtrechnungen  des  14.  .Jahr- 
hunderts ausführliclier,  als  diejenigen  von  Cöln  und  Hamburg; 
ausserdem  ist  eine  Kleiderrechnung  aus  dem  Jahre  NUl  er- 
halten, die  für  die  Kenntnis  der  Aachener  iStadtdiencrkloidung 
von  grosser  Bedeutung  ist.  Da  diese  Rechnung  bisher  noch  nicht 
veröfi'entlicht  worden  und  für  meine  Ausfütirnngen  unentbehrlich 
ist,  gehe  ich  den  Inhalt  nachstehend  hier  wieder: 


')  Auch  in  Hamburg  bewohnte  der  Läufer  Gertauh  von  Oldenburg  im 
14.  Jabrlinndcft  ein  der  SLndt  gehüremles  GriindütUck.  1378:  1  m  Ghorlaco 
OldonboTcb  pro  gradibus  ligncis  in  domo  sua. 

')  IIvF  Trist.    1175:  Sin  rok  was  LübeseblicL  gesniten 
Wol  uiich  gcndes  boten  siten 
Von  guotcoi  samite  rot; 
Der  rok  sich  an  der  lengc  bot 
Nibt  Terrer  unz  uf  din  knie. 
Bei  Alwin  Schultz  h.  ».  0.  Bd.  I,  S.  298. 
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Anno  1400  ind  cyn  jair  under  tiercn  Conen  van  Punt  den 
alden  ind  hercn -Johanne  van  Sint  Marg:raten  bnrgermcister. 
Par  cleider  Quecken ' 


nianlich  ß'jg  clen  ind 
Quecke  '/s  el<i"  ""'• 


roocke  manlich  4  eleu 
ind  1  veirdel 


Dieister  ßoedeu 

ineister  Gerart 

Wilhem  Seilmenger 

Reynart  in  die  kuchen 

Gerart  Molneir 

Meis  Besinre 

Peter  Dusinderley 

Uenkijn  der  boedc 

Clois  Marras 

Cloischijn  up  die  loeve 
meister  Hamman  schut/.enmcister 
Johan  Buycholtz  scluitzennieister 
meister  Heynrich  Leyendecker 
meister  Clois  armhorstmechcr 
Tielman  Rimkart  in  der  burger  liuys 
Huprecbt  Metzmecher  der  banyerdreger 
meister  Emmerich  der  zynimerraan 
meister  Heynrich  Klusenoir  der  pijffenniochpr 
meister  Engel 

It,  galt  man  eynen  esel  der  steede  gesinde  zo  wenter  cleyderen 
cost  13  gülden "  da  gebricht  eyn  rocke  ain.  Den  niuys  man 
darzo  nemcn 


roccke  nianlich  4 
den  ind  1  veirdel. 


galt  man  eyn  gruyn 

duych  cost 

Ind  eyn  roit  duych  cnst 
eyn  gruyn  cost  11 '  j, 
ein  blach  cost  10".  <. 


21   gülden 
ind  1  ort. 

gülden 
uldcn 


It.  ffalt  man  eyn  sruyn  .         den  zwen  trummperen 

ind  den  zwen  pijfteren 
ind  den  dren  koelgre- 
vci-on  manlich  9  elen 
zo  sonier  ind  zo  wenter 
meckon. 

ind  den  kempen  Grois- 
gerart  indTielnian  man- 

')  In  der  Rii-hniiiiL'  .•'flu  iil>f'r  ^l'ur"  iltis  ,M)kürzuii};Kz<.icli<;ti  für  „it" 
oder  «ar",  es  luüsiti-  :i1.-m  <i;:.ntli(;lj  .riMr'  o<U.t  ,riirar-  lit;i.-:.-:(;ii.  Kin  Ver- 
gleich mit  ilon  Ii'M.liniiii:,'>.n  von  13«.'»  (9.  Monat)  und  13'jl  CJ.  Mnnat)  zoitjt 
aber,  diiss  sonst  .par*  j^L-siliiii-bcn  winl.  I.)ie  Abkürzuii«;  in  d*;r  Klkidor- 
rechnuDg  luuss  dfiiin.-icb  ein  .Scbri.'ibf>:lil<:r  sün. 

*)  Daneben  stt-ht  von  an'k-rer  Ilund.-ciirift:  11'/,  gülden. 
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lieh  5  eleu  ind  dea 
wedieMip  den  sal  4*/» 
elen^ 

Zu  der  sttjede  cleideren  hait  man  gelmdt  widder  Clois  van  Haren 
91  elen  ind  1   vcirdel  so  roit  so  swartz  ydcr  clcn  vur  40  ß. 
lud  s«  in  liaiL  proffiaii  nyet  tiocfi  Gerfirt  Muelneir. 
Ind  Heiiriciis  1  elcn.     Summa  300   m.    7'/?  hk 

Summa  ain  eilen  au  elcn  ze  3',',  m.     Summa  357  m*. 
Von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  FoI<,'erungen,  die  man 
aus  der   vuratelienden  Kleiderrecliiiung   zu   ziehen   hat,   ist  die 
Frage:  Ist  in  der  Rechuung^  alles  enthalten,  was  für  die  Kleidung 
der  Stadtdieoer  verans^altt  worden  istP 

Wenn  man  die  Rechnung'  mit  den  Ausgabeposten  früherer 
Jahre  fiir  Kleidung  vergleicht,  wird  man  die  Frage  bejahen 
müssen.  Im  Jahre  1391  z.  B.  lauten  diese  Angaben: 
It.  der  steede  gesinde  ind  den  geswoeren  werckluden  zu  yren 
jaircleideren  so  parclyder,  hü  roecke  kosten  300  m  ind  332  m. 
It.  den    selven   der   steede   kneichteii    umb   eyn    wenter    dftych 

13'/s  giilden,  valent  54  m. 
lt.  unib  eyn  dftych  den  pijfferen  ind  trumpperen  ind  den  geswoeren 
van  den   koelberge  zo  yren   aonier  ind  wynter  roeckeu  11 
gülden,  valent  44  ra. 
It.  van  gebrech  dat  en  gebrach  ind  muwen  dryn  ze  setzea  van 

somer  ind  wenterroecken  26  m  10  ß. 
It.  den  zweu  kempen  umb  yr  roecke  20  m. 

umb  vnder  uuder  dye  parcleyder  ind  Wilhelm  12Vs  tn 
Queckeu  ind  Wilhelm  umb  yr  cogelvuder  4  m. 
In  beiden  Eechnungen  werden  aufgeführt  1.  Parkleider, 
2.  Röcke,  3.  Wintertuch  für  die  Stadtdiener,  4.  Tuch  zu 
Sommer-  und  Winterrücken  für  die  Pfeifer,  Trompeter  und  die 
Geschworenen  vom  Kohlberg  (Kohlgnlber  wird  hiermit  identisch 
sein),  5.  Röcke  für  die  beiden  Kämpen.  Allerdings  wird  140! 
das  Futter  nicht  erwähnt,  und  die  Sumraca  in  den  verschiedenen 


')  Von  dieser  Eintragung  ist  ein  Strich  ku  licm  Posten: 
II.  galt  mau  eyn  gruyn  dujrcb  «osl  i   21  gülden 
Ind  ejn  roit  dajch  cost  |    ind  1  ort 

hinübergezogen. 

•)  Dil»  Aufrechnung   riihrt   von  derselben   Hand   ber,   wie   der  Zusatz 
II '/i  gülden. 


Abbildung  eines  Briefboten  ans  dem  Jahre  148(). 

Nach  einer  Ulttstration  der  HelaiineohHndjobrin.  (]ormnni«<:litui  Nailouulmiueum,  Nttmber|{. 

Stoff  erfordern,  die  Röcke  aber  nur  4'/*.  kann  dies  niclit  zu- 
treffen; denn  Pliiderhoson  wurden  im  14.  Jahrlmiidert  nuch  niclit 
getragen.  Parcleider  und  Röcke  sind  offenbar  f^'leiclibedeutend 
mit  vestis  und  Luiiita  in  den  lateinisch  abj^^efassten  KecliniinKeii '. 
Vestis  heisst  „Kleid,  Kleidung".     Zieht  man   nun   in   betracht, 


')  Lanront  n.  n.  0.  S.  130,  u;  159,a;  188,  ai;  227,  i. 
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dass  zu  der  Kleidung  doch  mindestens  ein  Rock  geliürt  lialcn 
inuss  und  dass  nur  2^j^  Elle  iihrig  blieben,  so  kann  dies  liöchstens 
noch  für  eine  Hose,  nicht  aber  für  einen  Mantel  gereicht  haben. 
Parcleid  und  vestis  bedeuten  «leshalb  meiner  Ansicht  nnch 
„vollständiger  Anzug".  Hiergegen  spricht  keineswegs,  dass 
die  Testes  mit  Winterkapuzen  versehen  wurden  '.  Im  Mittelalter 
trug  man  nämlich  die  Kapuzen  nichf,  wie  heute,  am  Mantel. 
Auf  dem  vorseitigen  Bilde  z.  B.  hat  die  Gugel  im  Original 
eine  andere  B'arhe,  als  der  Mantel.  Die  Gugel  —  auch  Tscha- 
brun genannt-  —  war  eigentlich  ein  Mantel,  der  so  verkürzt 
wurde,  dass  er  nur  kragenartig  den  Hals  deckte;  die  Kapuze 
war  die  Hauptsache.  Die  Aachener  Re<;hDangen  kennen  sowohl 
Kapuze,  als  auch  Gugel : 
1346:  pro    suffuraturis   ad    vestes   easdem    12  m   cum  capuciis 

hieinallbus'. 
1385:  meister  Paridain  umb  eyn  kogelvuder  3  m, 

der  steede  gesinde,  Hermau  Queck  ind  Wilhein  umb  kogel- 
vuder 6  m  ^ 
Übrigens  wird  in  den  Rechnungen  noch  besonders  erwähnt, 
dass  die  Läufer,  welche  ja  zu  den  Stadtdienern   gelmrten,  Ka- 
puzen trugen: 

1353:  Güdeschalco  Kremer,  misso  Frankenfort  de  facto  domiui 
Je.  de  Vttlkeusteyn,  9  aur.  ttor.  vulent  16  m  et  18  d  per 
rel.     It.  uxori  sue  1  m  per  rel. 

It.  eideni  pro  udo  capucio  2ni.  per  Arnoldum  Volmeri*. 
Aus  den  Rechnungen  scheint  hervürzugehcn,  dass  der  Rats- 
dienerschaft keine  Mäntel  geliefert  wurden;  denn  man  würde 
sonst  irgend  einen  Hinweis  dafür  finden.  Allerdings  werden 
die  Mäntel  kaum  jährlich  erneuert  worden  sein.  Bei  der  Reichs- 
Postverwalturig  z.  B.  ist  nuch  heute  filr  die  Mäntel  der  Unter- 
bearaten  eine  mehrjährige  Tragdauer  vorgesehen.  Es  wäre  jedoch 
ein  seltsamer  Zufall,  wenn  gerade  die  Rechnungen  der  Jahre 
erhalten  geblieben  wären,  in  denen  solche  Lieferungen  nicht 
vorgekommen  sind. 

Nur  zwei  Buchungen  aus  tien  Jahren  1338  und  1346  zeigen, 
dass  die  Läufer  gelegentlich  Mäntel  trugen: 

')  A.  a.  0.  3.  188,«.. 

')  Alwin  Schultz  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  305. 

*)  Laurent,  a.  a.  0.  S.  335,m. 

*)  A.  a.  0.  S.  229,  i». 


\ 
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1338:  de  toga  God.  Kreniers  inissi  ad  partes  superiores  18  ß'. 
1346:  eidcm  misso  in  Kerterlant  ad  imperatureni  53  m  10  ß. 
eidem  God.  de  equo  suo  ibi  in  itinere  raortuo  32  m. 
eidom  God.  de  sutfiiraturo  toge  16  ß*. 

Toga  ist  gleichbedeutend  mit  Mantel.  Dies  geht  erstens 
daraus  hervor,  dass  das  Bekleidungsstück  infolge  Abnutzung 
auf  der  Rei.so  nach  Kärnten  neues  Futter  erhalten  musste; 
zweiten.s  aus  folgeudem  Ausgabeposten  der  Hamburger  St^idt- 
rechnung  von  1374:  Mathia  Walkemolen  12  ß  pro  una  togha 
deperditii  in  der  rpy.sa  to  der  Vithzen.  Der  Reisen<lp  wird 
sicher  nicht  Rock  oder  Hose  unterwegs  verloren  haben. 

Was  nun  die  Farbe  der  Kleidung  anlangt,  so  war  man  im 
Mittelalter  entschieden  farbenfreudiger  in  der  Männerkleidnng 
als  heutzutage.  In  Hamburg  z.  B.  bestand  der  grösste  Teil 
der  Kleider  aus  rotem  Stoff',  .'dachen  scheint  {ihnliche  Farben 
gewälilt  zu  haben,  da  in  der  Kleiderrechnung  von  1401  gesagt 
wird;  zo  der  stede  cleideren  hait  man  gehadt  widder  Clois  van 
Haren  91  eleu  ind  1  veirdet  so  roit  so  swartz  (also  rot  und 
schwarz)  yder  elen  vur  40  ß.  Leider  ist  es  unmöglich,  festzu- 
stellen, welcher  Stoff  vorwiegend  verwendet  wurde.  Ausser 
diesen  beiden  Farben  werden  noch  grün  und  rot  und  grün  und 
blach  (diinkelP)  erwähnt,  von  denen  )lie  erstere  ansclieiiierid  für 
die  Kleider  der  Trompeter  und  Pfeifer  diente;  denn  l>eide 
Eintragungen  stehen  in  der  Originalrechrmog  neben  einander. 
Von  der  Buchung  „ind  den  kempen  n.s,  w."  führt  ein  Strich  zu 
grün  und  rut  herüber,  diese  Personen  scheinen  also  ebenfalls  in 
grünem  tind  rotem  Tuch  gekleidet  gewesen  zu  sein.  Ich  ver- 
mute, dass  der  sonst  noch  erwähnte  dunkle  Stoff  als  Futter 
und  das  an  zweiter  Stelle  aufgeführte  grüne  Tuch  für  die 
Gugeln  verwendet  wurden  ist.  Je  bunter,  je  besser  dachte  man 
damals,  wie  der  vorscitig  abgebildete  Bote  zeigt,  der  schwarze 
Schuhe,  grüne  Beinkleider,  roten  Rock  und  Hut,  grauen  Mantel 
und  grüne  Gugel  trägt. 

Bisher  liabe  ich  in  den  Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts 
keinen  Anhaltspunkt  dafür  gefunden,  dass  die  Boten  gestreifte 
Kleidung  trugen.   Ein  Posten  der  Aachener  Rechnung  von  1384 

>)  A,  a.  0.  S.  130,17. 
»)  A.  1».  0.  S.  183,  »1. 

')  Hfltuburger  Stadtrechntinffeti  1190.  169  ff  pro  21  pinni.s  colnrntis 
rubeis.     14  f^  16  B  pro  4  paitais  {fryspis  Walsradensibus. 
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lässt  jiber  riarauf  schliessen,  dass  dies  bei  den  Aadieiicr  Pfeifern 
und  Tronipctern,   die  ebenfalls   im   Briefbefürderung'sdienst   be- 
hchftftigt  wurden,  der  Fall  war.     Die  Eintragung  lautet: 
1384:  den   i>ijft'e!eu   iiid    den   tnuupperen   zu   yreu   souimur   ind 
weüter  roeckeu  ind  den   koeleren  zu  yreii  jair  roecken 
hadde  man  eyn  eesel  duych,  kost  1 1  guldeu  ind  1  veirdel, 
vttleut  41   m  3  ß. 
lt.  ind  du  gebrachen  9  eleu  striffetichs  ze  20  1j,  15  m  '. 

Es  liegt  nahe,  „striffetich"  mit  „Streifentucli"  zu  übersetzon. 
in  mittelniederdeutschen  Wörterbüchern  habe  ich  den  Ausdruck 
nicht,  gefunden,  das  Siallaert'sche  Würterbuch  *  ist  leider  un- 
vollendet geblieben 

Das  Wort  Kiesel",  welches  häufig  bei  den  Kleiderausgaben 
vurkomrat,  stammt  anscheinend  aus  Brabaut  und  bedeutet  eine 
nach  bestimmten  Regeln  zubereitete  Art  von  Tuch'. 

Die  Hert-ti-üungsküsten  für  die  Wiuterröcke  waren  höher, 
als  die  für  die  Soramerröcke.  Der  Wiuterrock  des  Cluischin 
kostete  1385  7  m  4  ß*,  die  Sommerrücke  der  Pfeifer  und  Trom- 
peter (i  ni  2  ß\  Der  Ausdruck  „Futter"  ist  nicht  für  das  einzelne 
Futter,  sondern  für  das  Stück  Tuch  gebraucht,  von  dem  der 
Stülf  abgesclmitten  wurde.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass 
6  Fuücr  unter  die  Röcke  \2  m  kosteten'',  während  fiir  3  Gugel- 
futter  6  m  gezahlt  wurden  \  für  jedes  Futter  also  2  tu.  Futter 


')  Lanront  n.  a.  0.  273,  »j-li.  Woher  der  Gebrauch,  gestreifte  Kleider 
zu  tragen,  stamint,  wird  sicli  wotil  acbwer  ermitteln  iaascn.  FriiLcr  galt  es 
als  ein  Vorrecht  des  Eitterstandes,  verschicdeaf;irl)lge  Kleidung  au  tragen, 
(Alwin  Schultz  a,  a.  0.  Bd.  I.  S.  303.) 

")  Giossarium  van  Veroiidcrde  Rcubtstcrmen,  Kuustwoonlcu  aa  andere 
L'itdrukkiugeu  uii  Vlamsche,  Brabantsche  ea  Limburgscbc  Uorkondcn  van  Karel 
Stnllaert.    Leiden  1890. 

')  A.  a.  0.  S.  407:  Men  mach  in  escUc  lakene  alderhauile  wolle  vnn 
vcrwen  minghco,  uutgbenomen  ghescorst  en  gLcswort.  —  Nyeinan  cn  sal  esel- 
lakcn  maken  daer  IatD[iwolle  ocht  tweeschericL  wolle  in  es,  Lie  en  sal  sc 
lijtsbn  mit  rodcr  lijtseu,  eii  mct  ghcenrc  andere,  op  ene  pene  vnn  Y  Ib.  Uet 
en  worcn  (iletten,  dien  ineu  niaecte  sonder  lijtse,  vot-r  hc»  selveii  tu  sliteoe. 
In  gleicbum  Sinne  koiuuil  iiueb  der  Ausdruck  „eselen"  gleich  „»cblagen, 
klopfen'  vor. 

*)  Laurent  it.  a.  0.  S.  825,94. 

»)  A.  a.  0.  S.  336, ».     24  m  7  ß  :  4  =  ß  m  2  ß. 

•)  A.  a.  0.  3.  278,  ,7. 

T)  A.  a.  0.  S.  273,  n... 


für  Gugel  und  Rocke  sind  aber  niclit  gleich  gruss  gewesen,  weil 
1385  das  Gugelfutter  der  ganzen  Ratsdieuerschaft  und  zweier 
anderer  Beamten  nur  6  ra  kostete '.  Die  Pfeifer  und  Trompeter 
erhielten  im  Winter  einen  Pelz*. 

Auch  in  Frankfurt  a.  Main  trugen  die  Boten  verschiedene 
Sommer-  und  Winterkleider;  die  nachstellenden  beiden  Abhildungen 
geben  einen  Frankfurter  Läufer  in  verschiedener  Ausrüstung 
aus  dem   15,  .Tahrluindert  wieder. 

Ausser  der  eigentlichen  Kleidung  wurde  den  Läufern  gelegent- 
lich auch  Schuliwerk  geliefert.     Die  Aasgabeposten  lauten: 

1349:  eideni  Godeschalco  pro  caligis  sibi  datis  eadeni  vice  8  ß 

Cper  rel.  •''. 
,      filio  Nicolai  Stergin  datum,  quia  rauUum  cucurrit,  ad  calceos 
et  cuiigas  O'/s  ß  per  rel,* 
,       4  m  6t  8  ß  per  rel.  cum  caligis  Gotschalci  Kremers '. 
1353:    Godeschalco    Kremer,    misso    Frankenfort    pro    conductii 
prinii  fori,  9  aur,  Üor.  valent  16  m.  et  18  d.     It.  eidem 
pro  ocreis  suis  16  ß  per  rel". 
„      eidem  Godeschalco  pro  ocreis  sibi  dat.  17  ß  et  9  d^. 
Es   sind    hiemacli    zu    untcrsclieiden:    calceus,    caliga    und 
ncrea.   Die  billigste  von  diesen  drei  Fussbekleidungeii  ist  offenbar 
der  calceus  (9'/» — 8  =  P/^  ß);   man   wird  also   die  Bedeutung 
^Schuh*  aus  dem  klassischen  Latein  dafiir  übernehmen  köunen. 
Caliga,   im   klassischen   Latein    ^Sohlatenstiefel"    wird    unseren 
Stiefeln,  entsprechen.     Diese  Stiefel   wurden  aber  zweifellos  in 
verschiedener  .Ausführung  hergestellt;  denn,  wenn  man  bei  dem 
obigen  Betrage  von  4  m  8  ß  auch  nicht  ersehen  kann^  welcher 
.\nteil  für  die  Stiefel  zu  rechnen  ist,  so  wurden  doch  in  derCülner 
Rechnung  im  Jahre  1372   für  ein  Paar   caligae,   die   der   Bote 
Westfelinch  erhielt,  2  m  8  ß  gezahlt.     Die  Cillner  Mark  stand 
höher  im  Wert,  als  die  Aachener,  und  in  Aachen  galt  der  Gulden 
1349  =  2  m,  1373  =  3  m  4  ß;  die  Aachener  Mark  war  also 


')  A.  a.  0.  S.  825,  s7. 

')  A.  a.  0.  S.  893. 1«. 

')  A.  a.  0.  S.  200, 1. 

*)  A.  a.  0.  S.  209, 7. 

•)  A.  a.  0.  S.  207,  .1. 

•)  A.  a.  0.  S.  228,  n. 

»)  A.  ft.  0.  8.  229,  jT. 


J. 
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um  50  "/o  gesunken,  während  zwischen  dciii  Stiefelpreis  ein 
llnterschietl  von  400 "/o  testeht.  BOcrca"  bedeutete  iirspriinglicii 
„Beinschiene  ,  war  also  eine  Fussheklciduiig',  die  mindestens  bis 
zuniKnic liiiiaufreidile.  AlwinSchullz erklfiri  ocrea als , Gamasche' 
und  führt  auch  Belegstellen  dafür  an  '.  Derartige  durch  Leder- 
riemen ziisamnierigehaltene  Gamaschen   ;!eigt   der  Wiener  Bote 

der  Aiubvaser  Sammlung  im  er^ten 
Abschnitt  dieser  Arbeil. 

Man  sieht  also,  dass  die  Aache- 
ner Buten  verscliiedenartige  Fuss- 
bekleidungen  bei  besonderen  Ge- 
legenheiten erhielten,  und  zwar 
dann,  wenn  das  Scliuhwerk  durch 
andauernde  Reisen  stark  abgenutzt 
wurde.  Sonst  scheineu  sie  im  14. 
Jahiliundert  für  ihre  Stiefel  selbst 
haben  sorgen  müssen.  Welcher 
Art  das  von  der  Stadt  gelieferte 
Schuhwerk  war,  lässt  sich  leider 
nicht  feststellen.  Die  Furmen  dei' 
Stiefel  waren,  wie  man  ans  den 
hier  wiedergegebciien  Abbildungen 
ersehen  kann,  recht  verschieden  ^ 
Die  Gamaschen  scheinen  nicht 
übermässig  haltbar  gewesen  zu 
seiu,  da  Kremer  im  Jahre  1353, 
und  zwar  in  nicht  besonders  grossen 
Zwischenräumen,  zweimal  neue 
ocrae  erhielt.  Selbst  bei  schlech- 
tem Wetter  hätten  die  Gamaschen 
eigentlich  mehr  aushalten  müssen,  als  vier  Reisen  nach  Frank- 
furt a.  Main. 

Was  die  Kopfbedeckung  der  Boten  anlangt,  so  ist  in  den 
Rechnungen  nichts  darüber  zu  entdecken.     Unsere  Abbildungen 

'>  A.  a.  0.  Bd.  1,  S.  2fl5.  J»h.  de  Junuii,  Ciithoi:  Ocrca  .  .  .  sint  ocreiic 
tibi  calcuiimcuta,  que  suras  (Waden)  Leguiit,  sk  dicla.  qai  crura  tcgunt.  — 
Tbom.  Cautiprui.  ^klicaculorum  (de  Apum  Eepublica)  I,  cap.  7:  Ocreaa  habebat 
in  cruribiiä,  quasi  eis  innatae  essent,  ainc  pliett  (Falte)  porrect.is. 

•)  Aucb  Scbiuirschulio  (obstrinKilii)  gal>  es  scbon  T"r  dem  14.  Jahrhundert 
(Alwin  Schultz  u.  a.  0.  Bd.  I,  S.  249). 


AhbilJnii!;  d^.s  ßutpn  Iknnclirn 
llannawr. 

N'koh  uiner  Illiistrittioii  nnf  dem  Boteii- 
litli'h  dfS  Sliulturcltiva  zu  Krunkl'nrt 
«,  IWnin  vom  .)i«hr<.  U'A").  (Wintorklii- 
ilung;  nn  den  KUHsen  trllj^.  der  Bote 
dlo  liori-ils  «"iwUlinton  TiipiMfii.l 
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zeigen  aber,  dass  ausser  der  Gagel  in  der  Regel  nocb  ein  Hut. 
getragen  warde.  Die  Aacliener  Läufer  werden  also  für  ihre 
Kopfbedeckung  wohl  selbst  haben  sorgen  müssen.  Ebenso  wenig 
ist  zu  ermitteln,  ob  den  Läufern  Waffen  auf  die  Reise  mitge- 
geben wurden;  ganz  wehrlos  werden  sie  aber  damals  sicher 
nicht  gereist  sein. 


5.  Nebeneinn&hincn  licr  Boten. 

Ausser  zu  den  eigentlichen  Botendiensten  wurden  die  städ- 
tischen Läufer  auch  zu  anderen  Leistungen  herangezogen,  für 
die  sie  besonders  entschädigt  wurden.    Solche  Dicnato  waren: 

a)  Ausübung  gerichtlicher  Funktionen: 

1338:  faniulis  judicii  inhibeiitibus  cultcllns  et  quaiido  circuniive- 
runt  cum    nunciis   civitatis   de   hosiiicio   in   huspicium   et 
inhilmennit  1  ra. 
—     Woltero  Kaskin  circumeunti  omni  sejitimanii  bis  et  [irohi- 
benti  cukellos  .">  m  '. 
Die  Boten  mussten  also  mit  den  Gerichtsboten  von   Gast- 
haus zu  Gasthaus  gehen,  um  Messerstechereien  zu  verhindern. 

b)  Bewachung  vun  Bierfässern; 

1349:  Glos  Stergin  et  ArrioUlo  custodienti  servisiara  niissam  pro 
dextrariis,  dum  dominus  rex  venire  debebat  30  ß  per  rel. - 
Laurent'*  schreibt  hierzu:  ,Noch  ist  einer  eigcntiimliclien 
rAusgabe  zu  erwähnen,  die  für  Pferdeliebhaber  von  Interesse 
ist;  als  nämlich  der  König  kommen  sollte,  wird  für  die  Streit- 
rosse Bier  geschickt,  welches  Clos  StergJn  und  .Arnold  zu  be- 
wachen hatten. "  Diese  Entgleisung  ist  doch  bedenklich.  Soll 
man  wirklich  annehmen,  dass  der  Alkoholismiis  derartig  um  sich 
gegriffen  halte?  Und  dass  der  Aachener  Rat  oder  wer  den 
Gerstensaft  sonst  geliefert  hatte,  solche  perversen  Gelüste  der 
edlen  Rosse  nocii  vor  aller  Atiyeu  unterstützte?  Es  lag  für 
jemanden,  der  mittelalterliches  Latein  kennt,  recht  nahe,  „dex- 
trarius"  nicht  auf  die  Pferde,  sondern  auf  die  Miltiner.  die  auf 
ihnen  zu  sitzen  ptloglen,  zu  beziehen.  Die  Pferdeliebhaber 
werden  auf  diesen  Beitrag  zur  Psychologie  des  Rosses  jedenfalls 
verzichten  müssen. 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  128,  le-i». 
»)  A.  a.  0.  S.  208,  i. 
*)  A.  a.  0.  S.  29. 
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c)  Reinigung  des  ^^al•kt8: 
1385  (9.  Monat):   Clueschijn   itid  Henkiju   vau  Coelne  van  den 

marde  schoin  ze  machen  (Weinspende  1  q.)- 

,     (11.  Monat):  Cloiscbijn  van  Coelne  jnd  Henkijo  van  den 

marde   schoin  ze  raaclien   10  m '. 

In  diesem  Falle  ist  sogar  der  ständige  Läufer  Henkln  mit 

beteiligt.     Die  Reinigung  nniss  ziemlich  gründlich  vorgenonimcu 

sein,  da  der  hoho  Betrag  von  10  m  dafür  verausgabt  wurde.   Ein 

der  Rechnung  vun  1385  heiliegender  Zettel   erwähnt,  dass   für 

die  Reinigung  des  Marktes  Schaufeln  beschafFt  wurden*. 

d)  Mitwirkung  bei  Schlichtung  von  Streitigkeiten 
u.  s.  w.: 

1344;  eideiu  domicellü  Godefrido  de  Nuwenare  dato,   nt  recon- 

citiaret,  100  scnteos  aureos,  valent  225  m. 

üodeschalcü  Krenier  dat.,  quia  inultum   laboravit  in  hoc 

facto  10  m. 

de  duobus  modus  avene  datis  ad  equum  suum  26  ß". 
Krenier  hat  sich  also  bei  der  Aussöhnung  mit  Gotlricd  von 
Neuenalir  besonders  angestrengt.     Auch   sein  Pferd  wurde   mit 
zwei  Scheffel  Hafer  bedacht. 
1346:  Jo  de  Junciis   misso   illo    tempore   ad  ducem   Brabancie 

4  Schilde. 

eidem  Johann!  misso  secundario  iUuc  4  Schilde. 

eidcni  Jo.  misso  tercia  vice  illuc  3  Schilde, 

eidem  Jo.  dat.  de  laboribus  suis,  quia  maxime  laboravit, 

2  Schilde*. 
Interessant  ist  die  Steigerung  von  „multum"  zu  „maxime". 
1390:  Henkijn  den  boede  zo  verdrencken  van  veil  arbeit  10  ni* 
1391:  Henkijn  denie  boede  zo  verdrcnkcn   U)  m*. 

Mau  sieht,  diese  aussergowölinlicficn  Vergütungen  waren 
gar  nicht  unbeträchtlich,  Dazu  kommen  iiocli  die  Trinkgelder, 
welche  die  Boten  in  anderen  Orten  erhielten.  Kaiart  bekam 
z.  B.  in  Cöln  dreimal  Beträge  von  5  Mark  cülnischer  Währung. 


')  A.  a.  0.  S.  327,  t»;  330,1«. 

*)  A.  a.  0.  S.  321,9:  umb  schuppen,  den  mart  zc  reyni^en. 

')  A.  tt.  0.  S.  156,  »j. 

«)  A.  a.  0.  S.  178,18. 

•)  A.  a.  0.  S.  371,81. 

•)  A.  B.  0.  S.  880,  M. 


Welclie  Einnalmieu  die  Boten  ausserdeui  iiocb  aus  Lei- 
stungen für  Privatpersonen  zogen,  ist  aus  den  Rechnungen  leider 
nicht  zu  ersehen. 

6.  Oeschenkn. 

a)  Lieferung  von  Getreide: 

Wir  haben  schon  gesellen,  dass  die  Läufer  des  Markgrafen 
von  Jülich  von  der  Stadt  Geschenke  erhielten,  die  wuhrscheinlicli 
zur  Beschaffung  von  Getreide  dienten.    Auch  den  Läufern  wurde 
gelegentlich  Geld  zum  Ankauf  von  Weizen  bewilligt: 
1344:  cursoribus  civitatis  dat.  ad  enieriduni  siligiuem  3  m '. 

Diese  Zahlung  kouimt  allerdiiiffs  nur  einmal  vor.  Dayegeti 
findet  man  in  der  Ausgabe-Rechnung  von  l.'i85  im  8.  und 
12.  Monat  Lieferungen  von  je  '/s  Mudde  Roggen  an  Leonhard. 
Cloischin  und  an  die  Pfeifer  und  Trnmiieter. 

b)  Weinspeiiden  u.  s.  w.: 

Ausser  den  Spenden  au  5  Festtagen  Osleru,  PfingsLeu, 
Kirmess,  Allerheiligen  und  Weihnachten  erhielten  <lie  Sta<ltdieiier 
häutig  Wein  und  assen  an  bestimmten  Tagen  gemeinschaftlich 
mit  einem  Mitgliedc  des  Rats.  .\uch  wt^nti  sie  besondere  Arbeiten 
zu  verricliten  hatten,  wurde  ihnen  eine  Flasche  Wein  verehrt*. 
Jesonders  häufig  wurde  der  Läufer  Hcnkin  traktiert'',  der  auch 
'anBehnliche  Trinkgelder  bezog*. 

Eine  Siieiulc,  die  vuu  besonderem  Interesse  ist,  erfolgte  au 
Cloischin  im  Jahre  1391.  Üer  Posten  in  der  Rechnung  lautet: 
„Clooschiju,  du  mau  eme  sine  wiif  beval,  2  v."  Für  diese  An- 
gabe habe  icji  nur  eine  Erklärung  gcl'uiulen,  die  wahrschein- 
lich auch  zutrefleud  sein  wird,  nämlich,  dass  die  Frau  des 
Cloischin  vom  Aussatz  befallen  war  und  in  das  Melatenluuis 
gescliafft  werden  niusste\ 

Diese  Seuche  war  durch  die  zurückkehreudeu  Kreuzfahrer 


')  Laurent  a.  a.  0.  S.  147,»». 

*)  A.  H.  0.  8.  162.  }F>:  .  .  familie  civitatis  datam  cailibct  auaia  tluscuiii 
hibornntibns,  faciunt  4  sexlnrin. 

*)  A.  «.  0.  S.  312,  N.;  320,  o;  326,  i.^;  330,,;  338,»:  375,». 

*)  A.  a.  0.  S.  292,  :e  (Iß  ra);  292,.»  (10  m);  371,.ii  (10  m);  880,  m  (10  m). 

•)  leJi  vertiiiukc  (iicsrii  Hiiivvi^is  Herrn  Arcliivar  l'irk,  dciu  irli  l>ri  di^stT 
Gelegeiilicit  fiir  die  illicraus  lielicuswiirdiijc  Fürderuii^r  dieser  Arbeit  iiiciiii?ii 
aufrichti(j8ti'ii  Dmiii  nussprecben  mftctiic. 


l I 
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im  13.  Jalirhuudert  iu  Deutsclilaud  eingeschleppt  worden  uuä 
forderte  auch  im  Rheinland  manches  Opfer;  sie  erlosch  in  der 
Aachener  Gegend  erst  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Die 
Person,  die  vom  Aussatz  befallen  wurde,  galt  als  tot,  wurde  aus 
der  Nähe  der  menschlichen  Gesellschaft  entfernt  und  durfte 
nicht  mehr  zurückkehren,  Bei  Aachen  befand  siuh  seit  1242 
ein  Melatcnhaus'  in  der  Nähe  der  städtischen  Richtstelle".  Aus 
dem  Umstände,  dass  die  Leproscnhäuser  auch  in  anderen  Orten 
dicht  bei  der  Richtstätte  erbaut  wurden,  sieht  man  zur  Genüge, 
dass  ein  Aussätziger  wie  ein  dem  Henker  Überlieferter  ange- 
sehen wurde. 

Nun  wurde  das  Wort  „befehlen"  tatsächlich  in  dem  Sinne 
gebraucht,  Jemanden  dem  Tode,  dem  Henker  übergeben"  ^ 
Eine  andere  Bedeutung,  die  für  diese  Stelle  angewendet  werden 
konnte,  habe  ich  nicht  zu  entdecken  vermocht.  Das  Wort  eme 
=  ihm  ist  in  Verbindung  mit  „befeblen"  keineswegs  so  auf- 
zufassen, dass  man  übersetzen  müsste,  „ihm  übergeben",  sondern 
es  ist  eine  im  Volksmtinde  gebräuchliche  Einschiebnng,  die  aucli 
sonst  vorkommt. 

Auch  die  Angehörigen  der  Läufer  erhielten  Weinspenden 
und  Geschenke,  und  zwar  I.  die  Frau  des  Boten  Kremer  (1333) 
2  Quart  Wein\  2.  dieselbe  l  m,  als  ihr  Mann  nach  Frankfurt 
geschickt  wurde*  (1353),  3.  die  Frau  des  Wilmer,  als  dieser 
in  Heyden  lag,  2  Quart  (1385)",  4.  Cloischins  Mutter  (1385  und, 
1386)  je  2  Quart'. 


7.  VorgiitungeD  lici  Diensttinf nliigkeit. 

Ein    Recht   auf  Ruhegehalt   im  Falle   dauernder   Dienstun- 
iähigkeit  der  Stadtdiener   kannte   man   im   Mittelalter  otfonbur 
noch    nicht.     Wenigstens    wurden    alle  derartigen  Vergütungen  ^ 
unter  der  Bezeichnung   „ex  gracia"    gebucht,  eine  Benennung, 


')  Wohl  vou  „taaiadC  abgeleitet. 

')  B.  Pick,  Diu  Armenpflege  in  Aachen  (Festschrift  zur  72.  Vcrsamm- 
laog  deutscher  Naturfor.suhcr  und  Ärzte,  Aachen  1000,  ä.  307). 

•)  Schiller  und  Liihbeii,  Mittelniedprdeutsches  Wörterbuch,  Bd.  I. 
S.  807. 

*)  Laurent  a.  u.  0.  S.  40&, le. 

»)  A.  a.  0.  S.  229.  u. 

•)  A.  a.  0.  S.  823,  in. 

')  A.  a.  0.  8.  834,«;  862,  ip. 
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die  übrigens  noch  heute  im  Beamtenrecht  vorkommt '.  Derartige 
Ruhegehälter  wurden  im  Mittelalter  in  Hamburg  gezahlt;  in 
den  Aachener  Stadtreohnungen  habe  ich  keine  Anhaltspunkte 
gefunden.  Immerhin  sieht  man  aber,  dass  der  Aachener  Rat 
darauf  bedacht  war,  auch  über  die  Dienstzeit  hinaus  für  seine 
Beamten  zn  sorgen;  denn  der  Stadtdiener  Leonhard  erhielt  ein 
Wohnhaus,  das  er  frei  von  Abgaben  bis  an  sein  Lebensende 
bewohnen  durfte-.  Da  die  Stadtreclinungen  nur  bruchstückweise 
erhalten  sind,  so  ist  es  möglich,  dass  in  den  fehlenden  Rech- 
nungen Angaben  über  Ruhegehälter  von  Stadtdienern  vorhanden 
waren.  Bei  dem  patriarchalischen  Verhältnis,  in  dem  Rat  und 
familia  zu  einander  standen,  muss  man  für  ausgeschlossen  lialten. 
da.ss  alte  und  dienstunfähige  Stadtdiener  sich  selbst  tiberlassen 
blieben.  Man  wird  ihnen  wohl  irgend  einen  Ruheposten  über- 
tragen haben,  besonders,  da  die  Stiidt  ihre  Diener  in  Krank- 
heitsfallen unterstützte.  So  erhielten  bei  Erkrankungen  Kuno 
5  itt.  Leonhard  2  m,  Triptrap  lra  +  Gß-fl8ß-fl™i 
Henkln  in  einem  Falle  sogar  6  ml  Von  einer  Fürsorge  der  Stadt 
für  die  Hinterbliebenen  der  Stadtdiener  ist  in  den  mittchiUer- 
lichen  Stadtrechnutigen,  soweit  sie  mir  zugänglich  waren,  nichts 
zu  entdecken. 

D.  Sociale  Stellung  der  Boten. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Geschichte  des  Verkehrs- 
wesens ist  die  Frage,  welche  sociale  Stellung  die  Boten  in 
früherer  Zeit  eingeeiommen  haben. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  für  die  Über- 
bringung  wichtiger  Nachrichten  nicht  unzuverlässige,  sondern 
erprobte  Leute  nahm.  Im  Mittelalter  setzte  die  Tätigkeit  der 
BrJefboten  eine  grosse  Vertrautheit  mit  den  Wegeverhiiltnisson, 
den  Sitten  und  Gebriiuchen  in  den  einzehicn  Städten  voraus.  Die 
nahe  Berülirung,  in  welche  die  Buten  mit  Personen  hohen  St<iiides 
kamen,   verlangte  eine  gewisse  Gewandtheit,   die  der  gewühn- 


')  Das  sogenannte  „Gnnde&qaarlal''  uder  der  „Otmdenmunal",  die  den 
Hiuterbliebcnen  eines  Beamten  oder  Pcasiourira  bei  seiiium  Ableben  gezuLlt 
werden.  Es  ist  auffüllend,  wie  viele  Verhältnisse  aus  dem  Mittelalter  sich 
bis  in  die  heutige  Zeit  erhalten  haben. 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  385,  it. 

•)  A.  a.  0.  S.  179,m;  840,m;  841,  n;  374, i»  (sieche  was,  iimb  liat  hee 
swach  is,  m  langore  auo). 
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liehe  Mann  nicht  besass.  Dieses  Erfordernis  trat  vielleicht  in 
Aachen  besonders  hervor,  weil  die  Stadt  als  alte  Kröniingsstätte 
in  ansgedehntem  Masse  Beziehungen  zum  Kaiserliofe  und  den 
Kurfürsten  des  Reichs  unterliieit.  Es  ist  gewiss  nicht  lediglich 
dem  Zufall  zuzuschreiben,  dasa  gerade  die  Reisen  von  Aachen 
aus  zum  Kaiserhofe  in  der  Regel  demselben  Boten  übertragen 
wurden. 

Wir  sehen  nun  aus  den  Stadtrechnungen,  dass  die  Läufer, 
vorzugsweise  aber  der  reitende  Bi)fe.  nicht  allein  dazu  verwendet 
wurden,  die  Briefe  zu  befördern,  sondern,  dass  sie  mich  selb- 
ständig tätig  waren  und  Geschäfte  für  die  Stadt  unterwegs 
ausführten.  Der  folgende  Posfeii  ht  meiner  .Ansicht  nach  in 
diesem  Sinne  auszulegen: 

1344:  eJdem  dtimicelhi  Godefrido  de  Nuwcnare  dato,   ut   recon- 
ciliaret,  100  scuteos  aurcos,  vulent  225  ni. 
Godeschalcü  Kreraer  dat.,  quia  multnm  laboravit  iu    hoc 
facto,  10  m  '. 

Vorlier  sind  einige  Reisen  des  Kremer  nach  Cüln  gcbuclit ; 
es  lag  also  kein  Anlass  vor,  ihn  diesmal  für  die  Anstrengungen 
der  Reise  mit  einem  so  hohen  Betrage  besonders  zu  onl schädigen, 
zumal  Kremer  für  weite  Reisen  ausser  dem  Botenlohn  sonst 
keine  besondere  Vergütung  erhielt. 

Für  die  Ausführung  sonstiger  Aufträge  durch  die  Boten 
spricht  aber  auch  der  Umstand,  dass  Kremer  wiederlmlt.  andere 
Boten  gelegentlich,  Knechte  mit  Mitteilungen  nacli  Aachen 
sandten,  während  sie  selbst  am  Restiuunungsurt  blieben-,  Wäre 
mit  der  Abgabe  des  Briefes  ilire  Tätigkeit  beendet  gewesen, 
SU  hätten  sie  nach  Aachen  zurückkehren  müssen;  oder  aber  sie 
warteten  auf  Antwort,  und  dann  lag  kein  Anlass  vor,  einen 
anderen  Boten  nach  Aachen  zurückzusenden.  Die  Annahme, 
dass  dieser  Knecht  etwa  die  Verzögerung  der  Rückkehr  der 
Aachener  Boten  gemeldet  habe,  ist  ganz  ausgeschlossen,  weil 
derartige  Versäumnisse  viel  zu  häufig  vorkamen,  als  dass  sie 
irgendwie  auffällig  erscheinen  konnten. 

Wir  komnren  damit  zu  der  weiteren  Frage,  die  für  die 
sociale  Stellung  der  Ratsboten  von  Bedeutung  ist:  Haben  die 
Boten  auch  Knechte  gehabt  oder  lülirteu  sie  die  Reisen  allein  aus? 


•)  A.  a.  0.  S.  155,  S3-.W. 
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Man  wird  kaum  annehmen  können,  dass  sämtliche  lioton- 
rcisen  von  niehrereti  Personen  ausgeführt  worden  sind.  Einer 
oder  der  andere  Ausgabeposten  würde  dariiher  gewiss  Aufscliluss 
geben.  Im  Gegenteil  sehen  wir  z.  B.,  dass  der  Ratsbote  Nico- 
laus Stergin  einen  Diener  der  Stadt  Coln  von  diesem  Ort  nach 
Aachen  sandte,  was  sicher  nicht  geschehen  wäre,  wenn  er  einen 
Knecht  mitgenommen  hätte. 

Andrerseits  ist  es  aber  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  der 
reitende  Bote  einen  Knecht  mitnahm,  wenn  vorausgesehen  werden 
konnte,  dass  seine  Aufträge  ihn  nötigten,  sich  länger  am  Be- 
stimmungsorte aufzuhalten  und  Nachrichten  nach  Aachen  zu 
senden.  Im  Jahre  1349  führte  Golschalk  Krcnier  eine  solche 
längere  Reise  nach  Mainz  aus'.  Er  sandte  von  dort  den 
Christian  Kleyne  nach  Aachen: 

Christiano  Kleyne  misso  per  Godeschalcum   a    Magiincia, 
quando  duo  Reges  jacuerunt  invicem  20  ß  per  rel. 

Aaf  derselben  Reise  schickte  Kremer  diesen  Boten  ein 
zweites  Mal  von  Eltville  aus,  wo  ein  Kampf  zwischen  Karl  IV. 
und  seinem  Gegenkönig  Günther  von  Schwarzburg  stattfand, 
nach  Aachen.  Hieraus  scheint  mir  unzweifelhaft  hervorzugehen, 
dass  Kremer  diesen  Kleyne  von  Aachen  mit  nach  Mainz  ge- 
nommen hatte;  denn  wie  sollte  dieser  ganz  zufällig  gerade 
dann  nach  Mainz  und  nach  P^ltvilte  gekommen  sein?  Der 
Kämmerer  würde  auch  eine  Person  aus  einem  fremden  Ort  niiht 
einfach  mit  dem  Namen  nennen.  Im  Dienst  der  Stadt  stund 
Kleyne  nicht,  weil  er  sonst  in  den  Rechnungen  nicht  crwälmt 
wird.  Liegt  es  also  nicht  nahe,  auzuuehiuen,  dass  er  ein  Knecht 
des  Gotschalk  Kremer  war?  Der  Anlass,  aus  dem  die  Reise 
ausgeführt  wurde,  war  immerhin  wichtig  genug,  um  eine  der- 
aitige  Massregel  zu  rechttcrtigen.  Aus  dem  ßotenluliu  kann 
man,  wie  ich  gezeigt  habe,  keine  bestimmten  Schlüsse  ziehen; 
ich  sehe  deshalb  von  einer  Vergleichung  der  Reträge  ab.  Es 
genügt,  dass  sie  nicht  gegen  meine  Annahme  sprechen. 

Laurent  hat  in  der  Erläuterung  eines  der  von  mir  ange- 
führten Stelle  entsprechenden  Pttstens  einen  recht  groben  Schnitzer 
gemacht.  Er  sagt  ,.A.us  einer  anderen  Botschaft  ist  ersieh tlich, 
dass  beide  Könige  in  Mainz  zusammen  waren.  It.  peregrino 
misso  Magunciani,  quum  (richtig  quando;  denn  cum  regiert  den 


•)  A.  a.  0.  8.  206, ». 
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Konjunktiv)  reges  jaciierunt  invicem".  Nun  heisst  aber  ,m- 
vicem"  leider  nicht  „zusammeir,  sondern  „abwechselnd",  iind 
die  von  Laurent  entdeckte  Znsanmierkunft  Karl  IV.  mit  seinem 
Gegenkönige  in  Mainz  ist  damit  wieder  aus  der  Welt  geschafft, 
ebeusü  wie  Laurents  alkoholifichen  Pferde! 

Auch  in  einem  anderen  Punkte  muss  ich  Laurent  wider- 
sprechen.    Er  sagt  an  derselben  Stelle; 

,Von  Günther  wird  ein  Bote  nach  Aachen  gesandt,  worüber 
der  Reutmeister  sich  in  einer  Weise  ausdrückt,  dass  Günthers 
geringe  Macht  klar  hervorleuchtet,  denn  er  ist  nicht  einmal 
sicher  über  den  Namen  des  Gegenkönigs,  „It.  cuidain  nuncio 
domini  nostri,  Gunteri  credo,  Romanorura  regis  luic  misso  2  scut. 
valent  5  m". 

Der  Zusatz  , credo"  kommt  in  den  Stadtrechnungen  bei 
Eintragungen  von  Butenlöluion  auch  sonst  vor  und  ist  gar  nicht 
auffällig,  weil  die  Ausgaben  nicht  bei  Ankunft  des  Boten  in 
der  Rechnung  aufgezeichnet  wurden.  Da  zu  dieser  Zeit  zwei 
Könige  vorhanden  waren,  so  wird  der  Kämmerer  nachher  nicht 
gewusst  haben,  von  welchem  der  beiden  Könige  der  Bote  ab- 
gesandt war.  Jedenfalls  aber  ist  die  Auslegung  Laurents  sehr 
unwahrscheinlicli,  und  sie  kann  in  dieser  bestimmten  Form  über- 
haupt nicht  aufgestellt  werden.  Hätte  der  Kämmerer  das  sagen 
wollen,  was  Laurent  behauptet,  so  würde  er  sich  wohl  etwas 
weniger  verschämt  ausgedrückt  haben.  So  zaghaft  war  man 
im  Mittelalter  nicht. 


E.  Pferde  der  Boten. 

Wie  schon  der  Ausdruck  .,Läut'cr"  ergibt,  pflegten 
Bolen  in  der  Regel  ihre  Reisen  zu  Fuss  zurückzulegen.  Indessen 
war  in  Aachen  auch  einer  von  ihnen  heritlen.  In  den  Rech- 
nungen linden  sich  folgende  Ausgaben,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  der  reitende  Bote  ein  Pferd  zu  diesem  Zweck  halten  musste: 
1346:  God.  Kremer  de  uno  eqnn  teneudo  H  m  3  ß, 
1391:  Henkijn  deme  boeden  van  lieffnisse  zu  synen  perde  zo 
halden  25  m  '. 

Im  Jahre  1346  betrugen  die  Kosten  für  Unterhaltung  dnes 
Pferdes  30  m  -.     Die  Summe  von  8  m  3  ß,  die  annähernd  dem 


')  Lanrent  a,  a.  0.  S.  182,  m,  376,  h. 
*)  X.  a.  0.  S.  189,  •.     9  Pferde  270  m. 
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Betrage  von  25  m  im  Jahre  1391  eutspricht ',  kann  also  nur  ein 
Zuschuss  gewesen  sein.  Dies  beweist  erstens  das  vereinzelte 
Vorkommen  derartiger  Vergütungen  in  den  Rechnungen,  zweitens 
der  Ausdruck  ,van  lielfnisse",  der  den  Bef^riff  einer  ausscrge- 
wöhnlichen  Gnadenbewiliigung  in  sich  schliesst.  Man  wird  also 
annehmen  dürfen,  dass  die  Vergütung  ausnahmsweise,  vermutlich 
wegen  der  hohen  Futterpreise  gezahlt  wurde,  zumal  im  Jahre 
134fi  auch  die  Söldner  ausnahmsweise  je  10  und  5  Scheffel 
Hafer  für  die  Mietspferde  erhielten-.  Diese  Posten  sind  deshalb 
besonders  interessant,  weil  noch  jetzt  bei  der  Reiclispostver- 
waltung  ein  Futterkosteuzuschuss  gezahlt  wird,  sobald  der  Hafer- 
preis eine  gewisse  Grenze  übersteigt.  Es  ist  alles  schon  da- 
gewesen I 

Im  Jahre  1344  wurde  dem  Boten  Kremer  ein  Sattel  von 
der  Stadt  geliefert*.  Ein  Ausgabeposten  aus  dem  Jahre  1353 
iäS8t  vermuten,  dass  die  Anschaffungskostcn  für  das  Pferd  von 
der  Stadt  getragen  wurden:  pro  equo  empto  tunc  erga  Nys 
Kempen,  quem  ipse  Gotschalcus  tunc  equitavit,  24  m  cum  vino- 
copio  per  rel.  et  Wolterum  Volmer*.  Allerdings  lässt  der  Ausdruck 
^tanc'  die  Müglichkeit  offen,  dass  Kremer  das  Pferd  mir  aushilfs- 
weise benutzte.  In  einem  Fall  erstand  der  Rat  ein  Pferd  von 
Kremer'.  Der  Bute  niuss  also  doch  Pferde  als  Eigentum  besessen 
haben.  Als  auf  einer  sehr  anstrengenden  Reise  nach  Kärnten 
Kremers  Pferd  unterwegs  verendete,  erhielt  er  eine  Entschädigung 
von  32  ra ". 

Wenn  der  Bote  von  einem  Ritt  zurückkehrte  und  sogleich 
nach  .seiner  Heimkehr  eine  neue  Reise  nntornehmen  musste,  so 
konnte  er  naturlicli  sein  Pfurd  nicht  dazu  benutzen.  Es  kann 
daher  nicht  weiter  autt'allen,  dass  der  reitende  Bote  in  ver- 
schiedenen Fällen  die  Pferde  der  Söldner  benutzte.  Auch  die 
anderen  Boten,  die  in  der  Regel  den  Weg  zu  Fuss  zurücklegten ', 


«)  A.  (1.  0.  S.  415,  419.     1346  1   Gulden  =   1   in  9  ß.  1391   =  4  m. 

*)  A.  a.  0.  S.  182, 1«,  IM«,  91.  Hamburger  Stadtrochnungcn  1482:  Stt  U 
in  sabsidium  tradita  satL'liitilius  Dostre  civitatis  pro  pnhnlo  suoruro  cquornu], 
pensata  caristin  tviupori»  et  prpciositatc  avenc. 

')  A.  a.  ().  8.  155,50. 

«)  A.  a.  0.  8.  229,  IT. 

»)  A.  a.  0.  S.  127,15. 

•}  A.  a.  0.  S.  183  .». 
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verwendeten,  falls  sie  ausuahmsweise  ritten,  die  Mietspferde  der 
Söldner.  Im  Jahre  1349  kann  man  das  Verhältnis  der  Reisen 
zu  Pferde  und  zu  Fuss  feststellen,  Stergin  führte  von  26  Reisen 
5,  Triptrap  von  14  Reisen  1  zu  Pferde  aus. 

F.  Gefangennahme  der  Boten  und  Fehdewesen. 

In  den  Aachener  Stadtrechnungen  sind  verschiedene  Fälle 
aiitg-ezeichnet,  in  denen  Fehdebriefe   von  Boten,  darunter   auLÜ 

von  Liiul'ern  der  Stadt,  überbracht 
wurden.  Aus  den  Staütrechnuugen 
sind  nun  zwar  keine  Beweise  da- 
für zu  erbringen,  dass  man  im 
Rheinland  den  Grundsatz,  dass  die 
Person  eines  Boten  als  jifeheiligt 
galt,  wenn  er  einen  Brief  über- 
brachte, missachtet  hätte,  Aber 
wenn  mau  aus  dem  F'ehlen  solcher 
Angaben  etwas  schli essen  köiiute, 
so  raiissten  in  Aachen  auch  eine 
befremdliche  Milde  in  Kriminal- 
sachen und  eine  hüchst  erfreuliche 
Ordnung  auf  den  Landslrassen  ge- 
herrscht haben,  mit  der  die  Tätig- 
keit der  Landfriedensbünde  nicht 
in  Einklang  zu  bringen  wäre. 

Sehen  wir  nur  einmal,  wie  man 
im  Mittelalter  in  anderen  Gegen- 
den mit  den  Buten  verfuhr,  wenn 
der  Empfjinger  über  den  Inhalt 
des  Schreibens  erbost  war. 
Das  Frankfurter  Archiv  enthJiU 
aus  der  Zeit  vom  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  urkundliche  Nach- 
richten darüber,  dass  mancher  Bote  recht  schlecht  behandelt 
worden  ist'.  Die  Strafe,  die  gegen  diesen  Rechtsbruch  fest- 
gesetzt war,  nänrlich  dass  in  Zukunft  Fehden  gegen  den  Ge- 
walttäter ohne  vorherige  Ansage  begonnen  werden  konnten,  war 
nicht  danach  angetan,  Übermütige  von  ihrem  Vorhaben  abzuhalten. 
Im  Jahre  1436  beklagte   sich   Graf  Philipp   von   Isenburg 

')  Kriepfk,  Deotsches  Bflrgertum  im  Mittelalter,  Bd.  1,  3.  198. 
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beim  Fraukfurter  Rat,  sein  Feiiul,  der  Herr  von  Runkel,  iialif 
seinem  Boten  die  Briefe  iit  den  Mund  g'cdriickt  und  ihn  ge- 
zwungen, sie  zu  kauen  und  hinunlerzusclilucken.  Ein  anderer 
Edelmann,  Michel  von  Rosenberg,  zwang  1470  einen  Boten  des 
Bischofs  von  Würzburg  ebenfalls,  den  überbrachten  Brief  zu 
essen;  er  wollte  ihn  auch  notigen,  Harn  dazu  zu  trinken, 
wurde  aber  durch  einen  Herrn  von  Helmsfadt  davon  abgehalten. 
Zieht  man  in  betracht,  dass  das  Papier  diuiials  von  recht  zäher 
Beschaffen h ei t  war,  so  lassen  diese  Roheiten  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Dem  Henne  von  Ilattstein  warfen  seine  Feinde  sogar 
vor,  er  habe  einem  Boten  die  Fiisse  mit  Lichtern  verbrannt  und 
ihn  gefoltert. 

Soll  man  nun  annehmen,  dass  die  rheinische  Ritterschuft 
civilisierter  war,  als  die  in  der  Gegend  vim  Frankfurt?  Über- 
dies leichten  die  Beziehungen  Aachens  auch  in  die  Frankfurter 
Umgegend.  Immerhin  lieijen  aber  zwei  urkundliche  Beispiele 
vor,  in  denen  Ritter  mit  den  Aachener  Boten  ziemlicli  glimpflich 
umgingen.  Um  das  Verfahren  dieser  Rittei'  richtig  zu  würdigen, 
muss  man  sich  vergegenwärtigen,  wie  in  damaliger  Zeil  Kriegs- 
efangene  selbst  vornehmer  Abkunft  behandelt  wurden. 

Die  Einrichtung  der  Gefängnisse  und  die  Behandlung  der 
Gefangenen  war  im  Mittelalter  vielfach  derart,  dass  die  Insassen 
nicht  wie  Menschen  unleigebracht  waren.  Pflegte  man  schon 
Geisteskranke  selbst  in  Familiea  in  hOlzeioe Käfige  zusperren, 
in  denen  sie  sich  kaum  bewegen  konnten,  so  erging  es  den 
Gefangenen  häufig  noch  schlechter.  Man  legte  auf  huumne 
Gesichtspunkte  nicht  den  mindesten  Wert,  sondern  sali  iuiupt- 
sächlich  darauf,  dass  der  Gefangene  nicht  entkommen  konnte. 
Dieser  Zweck  wurde  am  besten  erreicht,  wenn  mau  ihn  in  den 
Stock  legte  und  diesen  möglichst  fest  anbrachte '.  Andernfalls 
machte  man  von  Ketten  au.sgiebigen  Gebrauch*.  Kriegsgefangene 
behandelte  man  nicht  viel  besser  als  gemeine  Verbrecher,  und 
selbst  angesehene,  ja  fürstliche  Personen  wurden  in  die  gewöhn- 
lichen Turmgefängiiisso  gesperrt,  in  Ketten  geschlossen,  auf 
Stroh  gelagert  und  manchmal  auch  in  den  Stock  gelegt.  Nur 
ausnahmsweise  kam  es  vor,   dass  man  einzelnen  von  ihnen  er- 


')  Hamburger  Stadtrochrinngen  1353:  4  ß  pro  (»lumljo  ad  compcdcm,  in 
quo  Barüke  scdel. 

')  A.  11.  0.  1376:  30  lä  KoBfcItle  fahro  pro  catbeni»,  scris  et  clavJbu« 
in  domo  prcconis. 
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laiibte,  unter  Eidesleistung  sich  iü  einer  Herberge  für  eigene 
Rechnung  einzuquartieren '. 

Um  Sil  auffalleiiiler  ist  die  zarte  Rücksicht,  welche  die 
Ritter  in  der  Eifel  gegen  die  von  itinen  aurgegriffeiien  Rats- 
hotcii  Krenier  und  Stergin  hetihachteteii.  Boiden  wurde  nämlich 
die  Vt-rgüustigung  zu  Teil,  dass  sie  nicht  eingesperrt  wurden, 
um  auf  faulem  .Stroh  über  ihr  Jlissgcschick  nachzudenken,  sondern 
sie  lebten,  ansclieinend  ganz  geniüLlicIi,  in  Sciiünecken  und  Reiffer- 
scheid. 

Jeder  dieser  beiden  Fülle  aus  dem  Jahre  1349  ist  für  die 
Beurteilung  der  damaligen  Zustände  von  Interesse. 

Per  Läufer  Clos  Storgin  fiel  dem  Ritter  Tilkin  von  Wissen', 
der  mit  Aachen  in  Fehde  lag,  in  die  Hände;  ein  Schicksal, 
welches  auch  andeie  Aachener  Bürger  ereilt  hatte''.  Er  wurde 
im  Dorfe  Rcitt'er scheid  in  einem  iTastlianse  einquartiert,  niusste 
also  nach  dem  tlanialigen  Brauch  einen  Eid  geleistet  haben, 
nicht  zu  fliehen.  Die  Starlt  Aaciten  söhnte  sicli  bald  nachher 
mit  'rUkiu  aus;  er  trat  in  ihre  Dienste  und  erlüelt  ausser  den 
sonstigen  Vergütungen  zwei  Pferde  geschenkt,  damit  er  gegen 
seinen  früheren  Bundesgenossen  Heinrich  von  Hetzingeu,  zu 
dessen  Ermordung  die  Stadt  schon  drei  andere  Personen  ge- 
dungen hatte*,  kämpfen  sollte;  Tilkin  (mite  also  wohl  Anlass, 
es  nicht  griindlich  mit  Aachen  zu  verderben,  nnd  wird  vielleicht 
deshalb  gegen  den  Boten  Milde  geübt  haben. 

Wenig  Vertrauen  zu  der  Stadt  hatte  aber  der  Wirt,  bei 
dem  Stergin  in  ReiflFerscheid  einquartiert  war;  denn  er  kam  mit 
dem  Boten  nach  Aachen,  vermutlich,  um  die  Verpflegungskosten 
selbst  mit  zurückzunelimen.  Jedoch  mtiss  er  angenehm  enttäuscht 
gewesen  sein.  Man  bezahlte  nicht  nur  seine  Reisekosten,  sondern 
gab  ihm  obendrein  2  m  3  ß,  also  mehr  als  das  Doppelte  des 
Reisegeldes  als  Entschädigung  für  seine  Aufregung.  Ich  glaube 
wenigstens  nicht,  dass  man  die  Posten: 

Clos  Stergin   in   captivitate  sua,  per  predictum   Tükinum 
capto  6  ni  holl.  val.  6  m  9  ß  per  rel. 


')  Kriegk  u.  a.  O.  ^^'eau  Folge)  S.  ■i3/-14.  Man  gebrauchte  in  Frank- 
furt dun  Ausdruck,  man  wolle  den  Gofaageuen    für   eine    Zeit   „vergessen*. 

»)  Dorf,  Bgmstr.  Hellenthal  (Kr.  Schieiden). 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  215.», 

*)  A.  a.  O.  21.5,  lo:  Jo.  dß  Ordtngen,  Conrado  de  Dreyren  et  Frankoni 
de  Moyrshoven  dat.,  ut  interficerc  dobcrent  Henricuin  predictum  13  schilde 
Rot.  thI.  90  m  per  rel. 


■ 
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de  expensis  ejusdern  Nicolai  in  captivitatc  sua  Reiferscheit 

factis  ai  ß  holl.  val.  U  li  10  d  per  rel. 

de  expensis  liospitis  ejusdem  Nicolai  de  Kiferscheid   hie 

Äfiais  factis  1  hj  holl.  val.  IS'/j  ß  per  rel. 

eidem  hospiti  datum  1  scuteum  uovum  per  Groswinum ', 

anders  wird  aufiassen  künnon. 

Bei  der  Gefangennahme  des  Stergin  liatte  man  in  Aachen 
die  Ruhe  bewahrt.  Als  Conrad  von  Schönecken  **  aber  den 
Aachener  reitenden  Boten  Gotschulk  Kremer  gefangen  setzte, 
geriet  der  l\at  in  Aufregung.  Die  beiden  Vorkommnisse  fallen 
in  die  Amtszeit  dersclhen  Bürgermeister;  das  verschiedenartige 
Vorgehen  kann  also  nicht  durch  grössere  oder  geringere  Gemüts- 
ruhe der  leitenden  Persönlichkeiten  erklärt  werden,  sondern 
muss  darin  seinen  Ursprung  gehabt  haben,  dass  die  Festsetzung 
des  Boten  Kreniers  für  die  Stadt  ein  wichtiges  Ereignis  war, 
und  dass  Kremer  schwer  ersetzt  werden  konnte  *. 

Gotschalk  scheint  auf  der  Reise  einen  Knecht  mitgenommen 
zu  haben ;  wenigstens  wurde  der  Überbringer,  der  von  ihm  mit 
der  Nachricht  von  seiner  Gefangennahme  nach  Aachen  gesi'hickt 
wurde,  in  der  Reclmung  einfach  mit  dem  Namen  genannt,  ein 
Zeichen,  dass  er  aus  Aachen  stammte  ■*.  Auf  diese  Meldung  wurde 
sofort  der  Bote  Stergin  nach  Oisheim  geschickt.  Dies  ist  das 
jetzige  Oberaussetn  (Kr.  Bergheim,  Bez.  Cöln),  welches  damals 
dem  Abt  von  Corneümünster  gehörte  ^  Hieraus  erklärt  sich 
auch  der  bei  der  Lage  dieses  Ortes  sonst  ganz  unverständliche 
Zusatz  „ad  abbatera"*.  Abt  von  Cornelimiinster  war  von  1331] 
bis  1355  Ricaldus  (auch  Ricardus,  Ruurdus),  der  aus  einet' 
adligen,  aber  leider  unbekannten  Familie  stammte^,  sodass  mau 


'»  A.  a.  0.  S.  216,*-i3. 

»)  Dei  Prüm  i.  d.  Eifel. 

')  Es  wurde  Bogiir  eine  besondere  Abteilung  fiir  ilii'  uns  ilii^srni  .■^iiliisä 
entstandenen  Ausgaben  in  der  Rechnung  angelegt. 

*)  Laurent  u.  u.  0.  S,  208,  i«:  Primo,  qaandu  doiuiuua  C'oniudiit  lir 
Schnynncckcu  cepit  nodeschalcum,  uiisit  Oodcsclialcus  Houkiaum  Kcvlart, 
qui  habuit  1  m  per  rel.  —  Auffallend  ist  die  Ähulichkcit  des  Namens  Ee}- 
lart  mit  dem  dcd  »pütcren  Boten  Kaiart  (in  den  Recessen  des  Landfriedeus- 
buudcs  auch  Kailbart). 

*)  Zeitscbrift  des  Aacbencr  Qesch.-Vcreins,  Bd.  IV,  S.  158. 

•)  Laurent  a.  a.  0.  S.  208,«. 

')  Sc  hörn,  EiÜia  Sacra  Bd.  I,  S.  398/399. 
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nicht  feststellen  kiinn,  ob  er  zu  Conrad  von  Schönecken  in  einem 
verwnndtscliiiftlicheii  Verhältnis  stand,  oder  aus  welchem  anderen 
Grnnde  Aachen  sich  von  seiner  Vcrmiltelung  Erfolg  versprach. 
Auch  ijbei'  die  Person  des  Conrad  von  Scliünecken  Iwibe  ich 
nichts  feststellen  können '.  Es  scheint,  als  wenn  es  sicli  im 
vorliej^endeu  Füll  nicht  um  eine  Felide  jfehandelt  hat;  der  Rittev 
wird  wohl  irgend  einen  ainiereti  Grund  —  vielleicht  auch  gar 
keinen  —  gehabt  hiihen,  sjich  des  Buten  zu  homiichtigen. 

Ausser  dem  Al>l  V(m  Cornelimfinster  wunle  auch  der  Erz- 
bischof  von  Trier  um  seine  Vermittlung  in  der  Angelegenlieit 
ang'cffaiigt'U  *,  und  ein  Bote  dieses  Erzbischofs  viui  Aachen  zu 
Conrad  van  Schoenecken  s^sandt^  Ausserdem  entwickelte  sich 
ein  reger  Briefweclisel  zwischen  Kremer  und  der  Stadt  Aachen; 
der  Bote  hatte  also  ziemlich  viel  B'^reiheit  in  seiner  Haft.  Wenn 
in  der  Rechnung  auch  nicht  ausdrücklich  eiwahnt  wird,  dass 
Kremer  in  Schooncckeu  selbst  untergebracht  war,  oder  dass  Conrad 
dort  seinen  Sitz  hatte,  so  scheint  mir  dies  doch  aus  dem  Posten 
„nuncio  de  Schoynnecken  misso  ad  Godeschalcum"*  Iiervorzu- 
gehen;  denn  mit  „de  Schoynnecken"  wird  der  Ort  und  nicht 
etwa  Conrad  von  Schoenecken  selbst  gemeint  sein. 

Die  Anstrengungen,  welche  die  Stadt  machte,  um  ihren 
Boten  zu  befreien,  waren  von  Erfolg  gekrinit.  Dass  es  diesem 
nicht  allzusciilecht  in  der  Gefangenschaft  ergangen  sein  kann, 
sieht  man  daran,  dass  er  nochmals  einen  Besuch  in  Schönecken 
abstattete,  um  die  Kosten  für  seinen  Unterhalt  (.(>0'/j  m)  nach 
Schönecken  zu  überbringen*.  Die  Worte  „cum  pecunia  expen- 
saruni  suarum  misso  ad  dominum  Conraduni  de  Schoynnecken" 
scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  Kreinev  nicht,  wie  Stergin, 
im  Gasthause,  sondern  im  Schloss  untergebracht  war.  Nach 
der  Höhe  der  Verpflegungskosten  zu  urteilen,  muss  die  Gefangen- 
schaft entweder  rocht  lange  gedauert  haben,  oder  der  Pensions- 
preis ein  sehr  hoher  gewesen  sein ;  denn  dass  mau  Kremer  zu 
den  Diners  im  Schlosse  zugezogen  haben  wird,  ist  wohl  nicht 
anzunehmen.    Aus  welciiem  Aulass  der  Bote  bei  dieser  Gelegen- 


')  Ebensowenig  ist  os  itiir  gcliiugen,  atil'zuiviriren,   wer  lior  bei  dieser 
Angelegenlieit  beteiligte  Hcnnanu  de  Klusa  war.    Laurent  a.  a.  O.  S.  209,». 
*)  A.  a.  0.  S.  208,18. 
»)  A.  a.  0.  S.  208,». 
*)  A.  a.  0.  S.  208,  m. 
»)  A.  a.  0.  S.  209, 4. 
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heit  neue  Stiefel  erliielt ',  ist  riicbt  recht  verständlicL.  Wahr- 
scheinlicli  wird  man  iliiu  wohl  nur  eine  kleine  Freude  haben 
machen  wollen,  zumal  er  für  irgend  etwas  (nescio  quare)  noch 
18  ß  erhielt ^  Der  Sohn  des  Boten  Stergin  war  bei  dieser 
Gelegenheit  besonders  tüchtig  und  erhielt  Geld  für  Schuhe  und 
Stiefel',  weil  er  viel  gelaufen  war. 

Die  Skizze,  die  ich  von  dem  mittelalterlichen  Nachrichten- 
austausch habe  entwerfen  können,  ist  leider  nur  in  grossen  Zügen 
gezeichnet.  Inimerliiri  kann  man  doch  erkennen,  dass  mit  dem 
Anf blühen  der  deutschen  Siadteknltur  auch  das  Verkehi-swesen 
einen  wesentlichen  Aufschwung  nahm,  dass  vor  dem  14.  Jahr- 
hundert die  Einrichtungen  geschatt'en  wurden,  die  sich  bis  zur 
Einführung  der  Posten  fast  unverändert  erhalten  haben.  Auch 
auf  diesem  Gebiet  erscheint  der  hervortretende  Zug  jener  Zeit, 
das  Festhalten  an  den  im  13,  Jahrhundert  geschaöenen  Kultur- 
zuständen. 


')  A.  a,  0.  S.  209,  i:  eitlem  üodesclialco  pro  caligis  sibi  datis  cadcm 
vice  8  ß  per  rel. 

»)  A.  a.  0.  S.  209,«. 

')  A.  a.  0.  S.  209.-:  filio  Nicolai  Strrgin  datnm  cjniu  multam  cnrurrit 
ad  calccos  et  caligas  9'/,  ß  per  rcl. 


Literatur. 

Zur  Geschichte  Aachens  im  16.  Jahrhundert.  Mit  Benutzung 
ungedruckter  Archivalieu  Ton  J.  Fey.  Aachen.  Verlag  von  Ignatz 
Schweitzer.     1905. 

Die  P'eysche  Arbeit  stellt  sich  fast  durchweg  dar  als  eine  Entgegnung 
auf  die  im  Jahre  1900  erschienene  Broschüre  H.  F.  Maccos:  „Die  reformato- 
rischen Bewegungen  während  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Beichsstadt  Aachen." 
Es  wÄre  darum  vielleicht  angezeigt  gewesen,  eine  entsprechende  nähere  Be- 
zeichnung in  den  Titel  aufzunehmen.  Im  Vorwort  zu  seiner  Schrift  betont 
Macco,  dass  „seine  Darstellung  in  manchen  Einzelheiten  von  den  Ergebnissen 
der  lokalen  Forschung  abweicht"  und  stellt  es  dann  dem  Leser  auhcim,  eioe 
Entscheidung  darüber  zu  treffen,  wo  „tendenziöse  Entstellung"  und  wo  , ur- 
kundlich bestätigte  Schilderung"  zutrifft.  Seine  Entscheidung  geht  natürlich 
dahin,  dass  bei  ihm  das  letztere,  und  bei  seinen  Vorgängern  das  erstere  vor- 
herrsche.  Fey,  der  sich  der  Mühe  unterzogen  hat,  das  Maccosche  Material 
nachzuprüfen,  kommt  auf  Grund  dieser  Prüfung  zu  dem  gerade  entgegen- 
gesetzten Resultat.  Einleitend  weist  er  darauf  hin,  dass  die  von  Macco  be- 
nutzten „Urkunden"  fast  ausnahmslos  „Schriftsätze  betreffen,  die  in  den 
Kammergerichts-Prozcssen  von  den  Parteien  zu  den  Akten  gegeben  worden 
sind,  also  lediglich  subjektive  Anschauungen  enthalten",  und  in  einer  Fussnote 
auf  Seite  48  kommt  er  sogar  zu  der  Überzeugung,  dass  Macco  „die  Kammer- 
gerichtsakten selbst,  auf  die  er  wiederholt  Bezug  nimmt,  nicht  studiert  hat, 
sondern  nach  einer  von  dritter  Hand  erhaltenen  Abschrift  gearbeitet  haben 
muss".  Nachdem  Fey  sodann  die  Maccosche  Insinuation,  dass  bei  dem  Fehlen 
„direkter  urkundlicher  Quellen  über  die  für  Aachen  und  seine  Reformation 
so  wichtige  Zeit  des  IG.  Jahrhunderts"  und  bei  dem  Mangel  „an  Urkunden 
über  die  beiden  ersten  Dezennien  des  17.  Jahrhunderts,  die  Aufschlüsse  über 
die  Religionswirren  hätten  geben  können",  an  „eine  absichtliche  Beseitigung" 
gedacht  werden  könne,  mit  dem  Hinweis  auf  die  allbekannte  Tatsache,  dass 
bei  dem  grossen  Stadtbrand  von  1656  Kanzlei  und  kleines  Archiv  nebst  ver- 
schiedenen Stücken  aus  dem  grossen  Archiv  ein  Raub  der  Flammen  geworden 
sind,  als  jeder  sachlichen  Grundlage  entbehrend  zurückgewiesen  hat,  geht 
er  über  zur  Bewertung  der  beiden  für  die  fragliche  Zeit  in  Betracht 
kommenden  Aachener  Schriftsteller,  des  Chronisten  P.  ä  Beeck,  der  Stiftsherr 
am  Münster  und  Propst  an  St.  Adalbert  war,  und  des  Historikers  und  Rechts- 
anwalts Noppins.   Gegenüber  einer  sporadisch  auftretenden  ]^>eniü.ngelung  der 
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Olnnbwiirdigkcit  der  beiden  Geschichtsschreiber  will  Fey  an  derselben  so 
lanf^c  festhalten,  his  eklatante  Beweise  für  das  Gegenteil  erbracht  werden. 
Der  Verfasser  geht  in  seiner  Abhandlung  in  der  Weise  Tor.  dtvss  er  die  Zeil 
von  1524  bis  1598  in  drei  Abschnitte  zerlegt  und  in  jedem  das  Bemerkens- 
werteste, nnter  steter  Rücksichtnahme  auf  die  entsprechenden  Ausführungen 
beillocco  hervorhebt  und  eingehend  behandelt.  Der  erste  Abschnitt  umfasst 
die  Jahre  1524  bis  1555.  In  das  Anfangsjahr  dieser  Periode  fällt  diu  Tüiig- 
keit  eines  gewissen  Albrccfat  Münster,  des  ersten,  der  hierorts  gegen  die 
alle  Religion  predigte.  Macco  lässt  ihn  auf  Grund  verlüunideriscber  Be- 
schuldigung 1524  mit  dem  Schwerte  auf  dem  Markt  hingirichtet  uml  auf 
der  Pfordsbeide  ror  dem  Jakobstoro  ^Terscharrt"  werden.  Er  beruft  »ich 
für  seine  Mitteilung  nnf  E*.  ä  Beeck,  der  aber,  wie  Fey  hervorhebt,  von  ver- 
Uumderischen  Beschuldigungen  kein  Wort  vcriautco  lässt,  sondern  vielmehr 
berichtet,  dass  Albroehl  t.  Münster  wegen  seiner  heftigen  Schmähungen  gegen 
die  katholische  Kirche  in  Haft  genommen  und  dann  wegen  xwcior,  unterdessen 
ans  Tageslicht  gekommener  Mordtaten,  die  er  selbst  eingestund,  /.um  Tode 
verurteilt  worden  sei.  Bei  der  Gelegenheit  macht  Fey,  Macco  berichtigend, 
darauf  aufmerksam,  dass  Münster  nicht  auf  di<m  Markte,  sondern  auf  der 
Pferdsbeide,  die  auch  seine  Kegräbiiisstaito  wurde,  hingerichtet  worden  sei, 
aud  dass  die  A  Heeckscbo  Beiieichnung  „corpus  terrae  tradere"  nicht  „ver- 
Bcbarren"  sondern  begraben  bedeutet.  Wenn  Macco  es  dem  Bat,  Schöffen- 
Stuhl  and  Klems  Übel  su  nehmen  scheint,  dass  sie  nicht  mit  vollen  Scgctu 
hl  das  Fahrwasser  des  , neuen"  Glaubens  hinübergegangen  und  die  Aachener 
mitgezogen  haben,  so  zeugt  das  von  einer  mehr  als  kitidlicbcn  Anfl'iissung. 
Trotzallcdem  hatte  der  Calvinismus  doch  allmählicb  in  Aachen  Auhfinger 
gefanden.  Ihren  Bemühungen  ist  es  wohl  mit  zu  vcrdonken  Kfwpsen,  dass  der 
Bat  im  Jahre  1544  dreissig  fliiiidrtschön  L'iilvinislua  Aufnahme  iu  die  Stadt 
gewährte,  um  durch  sie  eine  neue  Fabrikationsmelhodc  einzuführen.  Der 
von  ihrer  Aufnahme  erhoffte  Aufschwung  des  Handels  der  Vaterstadt 
trat  nicht  ein,  weil  dii-  Leute  unfähig  waren  und  die  Aachener  Waren 
geradezu  io  Verruf  brachten.  Fe;  stutzt  dicac  seine  Angabe  auf  Zeugun- 
aussttgeo.  die  in  einem  der  Prozesse  gemacht  wurden,  die  spftter  der  ehe- 
malige Bürgermeister  v.  Zcvcl  gegen  den  Rat  dir  .Stadt  Aachen  anstrenglt'. 
Durch  die  Calvincr  wurde,  wie  Noppius  näher  ausfuhrt,  der  konfessionelle 
Friede  in  der  Stadt  gcstilrt.  Macco  schiebt  die  angebliche  Erfindung  dieser 
Tatsache  dem  Geschichtsschreiber  Uaagen,  der  sich  nach  seinem  , Vorbilde" 
K.  F.  Meyer  gerichtet  habe,  in  die  Schuhe  und  legt  ausserdem  Huagcn  Worte 
JD  den  Hand,  nach  denen  man  in  dessen  „Geschichte  Achens"  vergeblich 
suefat.  Der  arme  Haagen  hat  weiter  nichts  getan,  als  die  bezügliche  Stelle 
ans  A  Beeck  ziemlich  wiirtlich  ins  Deutsche  übersetzt.  Macco  rauss  sich 
dann  des  Weiteren  belehren  lassen,  dass  der  von  ihm  in  allzu  engem  An- 
sebloss  an  ^Haagen"  citierte  Karmeliter  nicht  „Ed.  Billig*',  sondern  „Eberhard 
Billick"  geheisseii  hat,  und  dass  dieser  nicht  ,den  Huss  gegen  die  Protcstautcn 
durch  heftige  Ausfälle  in  seinen  Predigten"    geschürt  haben   kann,    weil  er 
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überhaupt  niemals  in  Aachen  gepredigt  hat.  Der  zweite  Abaeknitt  der 
Feyscben  BroächfirG  befasst  sich  mit  den  Jahren  1565 — 1560.  Der  Calvinismns 
gowanri  iu  Aachen  immer  mehr  Anbüiiger,  die  teils  Eiubcimische,  teils  ein- 
gewanderte NiederlSnder  waren.  Sie  stellten  im  Jahre  1555  an  den  Rat 
das  Ersuchen,  ihnen  die  Anstellung  eines  franziisJHchcn  Predigers  zu  ge- 
statten. Der  Rat  lehnte  das  Gesuch  ab.  Aachen  hatte  damals  nuffallender- 
weise  wiederholt  in  Adam  von  Zevel  einen  Bürgorraeister,  der  der  reformierten 
Konfession  angehörte.  Die  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  findet 
Foy  in  den  eigenttiralichen  Zeitverhältcisscn.  Ein  Sohn  Adam  von  Zevels, 
Dr.  Goswin  von  Zevel,  uud  Dr.  Arnold  Engelbrecht  begaben  sich  1559  mit 
einer  Vollmacht  zum  Reichstag,  die  u,  a.  auch  vom  Bürgermeister  von  Zevcl 
unterschrieben  war,  und  in  der  sie  auf  Qrund  der  Augsburgischen  Konfession, 
zu  der  sie  aber  als  Calvinisten  sieh  nicht  bekannten,  freie  Rcligionsübung 
und  Einräumung  der  St.  Foillanskirchc  verlangten.  Trotzdem  sie  sich  der 
Protektion  mehrerer  protestantischer  Fürsten  vergewissert  hatten,  wurde  ihr 
Gesuch  doch  abschlägig  bcschieJcn.  Im  weiteren  Verlauf  seiner  Darstellung 
bespricht  dann  Fcy  die  zwischen  dem  1559  zum  Bürgermeister  wiederge- 
wählten Adam  von  Zevcl  und  dem  Bat  entstandenen  Zwistigkeiten,  die 
vornehmlich  ihren  Grund  darin  hatten,  dass  Zevel  angeblich  die  protestan- 
tischen „Convcnticula*'  begünstige.  Das  vorhandene  Misstraueu  gegen  von 
Zevel  nahm  noch  zu,  als  ein  fremder  Jude  gegen  von  Zevel  uud  die  fremden 
Protestanten  die  Anzeige  machte,  dass  letztere  unter  des  Bürgermeisters 
Führung  üicb  der  Stadt  bcmKcbtigcn  und  sie  in  Brand  stocken  wollten.  Die 
Üenunciation  gegen  von  Zevcl  erwies  sich  als  viillig  grundlos.  Der  Jude 
wurde  in  Valkenhurg,  wohin  er  geflohen  war,  hingerichtet.  Vielleicht  hing 
es  mit  dcrDenunciation  zusammen,  dass  dem  Rate  der  Vorschlag  unterbreitet 
wurde,  alle  fremden  r'rotL'.stauten  auszuweisen.  Da  in  der  Rntsstir.uug,  in 
der  die  Angelegenheit  zur  Verhandlung  stand,  von  Zevel  überstimmt,  uud 
die  Ausweisung  der  fremden  Protcstanteu  zum  Bcschluss  erhoben  wurde, 
legte  er,  nncbdern  er  vergebens  die  Beschluasfassung  zu  hintertreiben  ver- 
sucht hatte,  sein  Amt  nieder.  Macco  verspricht  den  Beweis  zu  erbringen,  dass 
der  betreflfende  Ratsbeschluss  erst  nach  Zevels  Rücktritt  bewirkt  wurde. 
Der  fragliche  Beweis  ist  aber  in  der  Maccosehen  Broschiire  nirgends  zu  finden. 
An  Stelle  von  Zevels  wurde  Franz  Block  zum  Bürgermeister  gewühlt.  Von 
diesem  behauptet  Macco,  dass  er  ein  heftiger  Gegner  der  Protestanten  ge- 
wesen, und  dass  or  am  Tage  seines  Amtsantritts  sogleich  verschärfte  Ver- 
orduungoo  gegen  die  neue  LL'hre  erlassen  habe.  Alle  diese  Angaben  Maccos 
bezeichnet  Fcy  als  aus  der  Luft  gegriflon.  Die  Reibereien  zwischen  dem 
Rat  und  von  Zovel  endeten  damit,  dass  letzterer  schliesslich  aas  Stadt  und 
Reich  Aiichen  verwiesen  wurde.  Es  folgt  nunmehr  der  dritte  Abschnitt  der 
Feyscben  Arbeit,  der  die  Zeit  von  1560—1598  bebandult.  Im  Jahre  1581 
gelang  es  den  Protestanten,  nachdem  sie  infolge  des  , Abfalls  der  Niederlande* 
wcsentUfheii  Zuwachs  crhatton,  das  Stadtrcgiuicnt  an  sich  zu  reisson.  Dazu 
hatte  mit  beigetragen   die  Unschlüssigkcit  des  Rates,   der  einerseits  die  be- 


—  IM  — 


andererseits  im  GegeanUe  xa  eisern  Bcseblass  tob  t5W>  im  iaknt  l&TI  d«B 
Besehloss  fasste,  aneh  Aohlni^rr  der  Aa^lmr^i^cfaca  KoadeuJoa  sboi  RmU 
zasalasseu.  Maeco,  d«r  Ittutern  BescUass  erwi'ihnt.  ftct  Uain,  das«  ilk 
Zulassung  wegen  der  berromgudeii,  kaufn&aoiscbcii  Tachti|;lc«iil  tmd  dtN» 
Reichtums  and  Aos«Lens  der  Protestanten  erfolgt  soi  und  üucLt  d»nu  linrth 
die  FussDote:  ,l>rr  Erlass  des  Rates  ist  bei  Moycr  S.  4fi4  ti>^r«^druckf  im 
Glnuben  zu  erwecken,  die  von  ihm  angcfiUirtc  H<  crnndunc  liud^i  »irb  bei  Mc>'cr, 
während  $ii-  nach  Fej  lediglich  ciu  Erzeugnis  der  Maccoschcu  Phnntasio  ial. 
Meyer  berichtet  vielmehr,  dass  der  Heschluss  nur  um  des  lieben  Kriedww 
willen  gefasst  worden  gei.  Eine  Aufziütlunt;  all  der  WillkiUliebkeitcn,  die 
Hncco  bei  Sohilderuu(;  der  Aachener  ZastSndo  wüLrv-nd  der  protestunliscbon 
Herrschaft  sich  zu  Schulden  kommen  Iftjst,  würde,  s^o  meint  Key.  uur  ermHden; 
sie  sei  auch  unnötig,  da  die  ernste  Forschnn^  ntemnh  uuf  seine  niirsleiiuns 
zurtickgreifeu  werde.  Nebenbei  würdigt  danu  Fey  einen  vum  hiesigen  evan)^ 
tischen  Pfarrer  Walther  Wolflf  verfasstca  Anfüatx  über  ,dic  Jahr«  der  Not 
and  die  Feier  der  Befreiung'.  Für  jeden  vorurtoilslosen  Beobnchler  i«il  es 
von  vornbertnn  schwer  zu  glauben,  Jass  es  wiihrend  der  iirotestniitincben 
Horrachaft  ganz  su  tolerant  hergegangen  sei,  wie  Wulfl'  das  glauben  zu 
machen  versucht.  Fey  führt  diinn  auch  einige  Begebenheiten  an,  die  die 
WolflTsche  Anschauung  nicht  geradezu  rechtfertigen.  Wenn  Macco  im  An- 
sehluss  an  einen  Zwischenfall,  betrefi'end  die  nicht  zu  entschuldigende  Hand- 
lungsweise des  aus  kutholischer  Patrizierfamilie  starametideiiinerhiird  Ellerbcpni, 
CS  für  angezeigt  cracblet,  auf  die  Verwilderung  der  Sitten  unter  dem  Kleru« 
hinzuweisen  und  als  abschreckendes  Beis|iicl  das  des  (.'oacubtuurirrs  Kanoni* 
kus  Bonifaeiu3  Colyn  hcranszugreifeu,  so  ist  das  nein  gutes  Uccbl;  nur  biltto 
er  diinn  nicht  verschwcigeu  dürfen,  dass  der  betreffende  i.'uiiculjiuarier  zum 
ProtcstuntismuB  übergetreten  i»it,  und  ditss  nirgendwo  verzeiclinel  stellt.  duNN 
dieser  ihn  etwa  von  seinen  Rockschi'issen  abgi-srhtlttelt  hab(!.  Weitlitutige 
Verhandlungen  entstanden  zwischen  dem  protestantischen  Rate  und  dem 
Herzog  von  Jülich  wegen  der  Ernennung  des  frttlicren  Sladtsekrctärü  Juhiiiin 
vou  Thenen  zum  Vogtmeyer.  Hie  akleumässige  Darstellung  des  Vorfall« 
und  die  Widerlegung  einzelner  von  Hacco  zu  dem  Fall  vorgchraebteo  Bc« 
hanptungcn  gibt  Fey  S.  71  ff.  seiner  Hrosehuro.  löliH  faml  die  Herr«cliiift 
und  damit  auch  die  freie  Religionstibuiig  der  Protestanti'U  in  Aachen  Ihr  Ktide. 
Hit  der  protestantischen  Herrschaft  soll  nun  auch  die  ßlülu  der  Aachener 
Industrie  ihr  Ende  gefunden  haben.  Nach  Macco  wur  .\achen  101 1  «o  «ehr 
von  tüchtigen  Uilnnern  ciitbUtsst,  das«  dort  eingetrofTcne  .ikniKerlichc" 
Kommissaricn  den  Itat  darauf  hinwiesen,  es  filndon  sich  für  dio  RaUsborron- 
Wahl  unter  den  Protestanten  gewiss  wardigere  und  mehr  nnAchnliche  Leute. 
Er  beruft  sich  bierfür  uuf  Meyer  (S.  &56).  Es  handelt  sich  über  hier,  wie 
Fejr  hervorhebt,  nicht  um  .kaiserliche*  KommiKsarieu,  sondern  um  (ie«andt<i 
gXWcier  protestantischen  Fürsten",  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  dr« 
Pfalxgrafen  von  Pfalz-Ncnburg.    So  zu  lesen  bei  Meyer  und  Uaagcn.    Zum 
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Beweise  der  Fortdauer  der  Blüte  der  Aachener  Industrie  führt  Fey  manche 
Belege  an. 

Überschauen  wir  noch  einmal  zum  Schlnss  den  Inhalt  der  Feyschen 
Arbeit,  so  ist  nicht  zu  längncn,  dass  sich  darin  eine  reiche  Fülle  sorgföltig 
verarbeiteten  Materials  zur  Rcformationsgcschichtc  in  Aachen  uns  darbietet, 
und  dass  es  schwöre  Anklagen  sind,  die  er  gegen  Maccos  Arbeit  Torbringt 
und  zum  grossen  Teil  auch  unwiderleglich  erhärtet. 

Aachen.  Heinrich  Srhfiock, 

2. 

Aloys  Wessling,  Die  konfessionellen  Unruhen  in  der  Reichsstadt 
Aachen  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  und  ihre  Unterdrückung  durch  den 
Kaiser  und  die  Spanier  im  Jahre  1614.  —  Inaugural-Dissertation  zur  Erlangung 
der  philosophischen  Doktorwürde  an  der  Kaiser  Wilhclms-Universität.  Strass- 
burg,  M.  DuMont  Schauberg  1905. 

Die  Benutzung  von  Archiven  zu  Dissertationen  ist  nicht  ohne  Gefahr. 
Sie  wird  meist  nur  vermieden,  wenn  die  Zusammenstellung  und  Verwer- 
tung des  archivalischen  Materials  unter  sachverständiger  Anleitung  erfolgt. 
Dann  allerdings  können  die  jugendlichen  Forscher  mehr  lernen  und  besseres 
leisten,  als  in  jedem  anderen  Falle.  Die  Freunde  unserer  Ortsgoschichte 
sind  deshalb  Herrn  Stadtarchivar  R.  Pick  für  die  Förderung  derartiger  Ar- 
beiten zu  lebhaftem  Danke  veriiflichtct:  in  den  letzten  Jahren  sind  mehrere 
Dissertationen  unter  Benutzung  unseres  Archivs  entstanden,  die  für  die 
Wissenschaft  dauernden  Wert  besitzen. 

Zu  diesen  gehört  auch  Wesslings  Arbeit.  Sic  zeugt  von  grossem  Fleiss 
und  dem  redlichen  Bemühen,  ruhig  und  sachlich  zu  urteilen.  Leicht  war 
letzteres  nicht,  denn  die  von  Wessling  behandelte  Perlode  ist  so  voll  von 
leidenschaftlichen  Kämpfen,  dass  sie  auch  den  Bearbeiter  zum  Subjektivismus 
hätte  hinrei-ssen  können.  Erfreulicherweise  ist  dies  nicht  der  Fall.  Wessling 
hält  sich  an  seine  Quellen  und  stellt  mit  einwandfreier  Kritik  fest,  wie  es 
gewesen  ist.  Damit  hat  er  seine  Aufgabe  als  Historiker  einfach  und  rich- 
tig erfüllt. 

Wie  gesagt,  leidenschaftlich  bewegt  sind  Stimmungen  und  Zustände  zu 
Beginn  des  17.  Jalirhunderts  in  der  Ilcidisstadt  Aachen.  Aber  kaum  gibt 
es  auch  einen  interessanteren  Zeitabschnitt  in  deren  Geschichte.  Deshalb 
darf  Wesslings  Arbeit  in  höherem  Grade  als  andere  Dissertationen  auf  allge- 
meines Interesse  .\nspruch  machen. 

Die  ersten  Anfänge  der  reformatorischen  Bewegung  zu  Aachen  gehen 
ins  Jahr  1524  zurück,  die  eigentlichen  Kämpfe  beginnen  aber  erst  in  der 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  und  dauern  fort  bis  zum  Jahre  1598.  Trotz  der 
Reichsacht,  die  Kaiser  Rudolf  IL  am  30.  Juni  dieses  Jahres  zum  Zweck  der 
Unterdrückung  des  Protestantismus  über  Aachen  verhängte,  entwickelte  sich 
dieser  in  den  nächsten  Jahren  doch  wieder  so  kräftig,  dass  er  seit  1003  gegen 
den  Rat  und  die  Jesuiten  aggressiv  vorging.    Ermöglicht  wurde  dies  den 
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Protestanten  aneh  durch  die  Uneinigkeit  in  der  katholisrbcn  Riircerschaft. 
Im  Jahre  1604  verlangten  die  Holigionsrorwandton  Auf^slmr^iscber  Konfession 
freie  Religionsttbung  nnd  Befreiung  von  der  gcistlirli<n  Gorichtsliarkoit.  Dio 
Zurückweisung  dieses  Gtsnclics  steigerte  in  di-r  protestantisflicn  Parti-i  die 
Erregung.  Hauptsächlich  richtete  i-icii  diese  segin  die  Josuiton,  dir  durch 
Unterricht  und  Pre<ligtcu  m-lc  zum  Katiidlizismus  zurückfuhrtcn.  Es  kam 
schliesslich  zu  Zusammenrottungen  und  gt-fülirlicht-u  Aufstiindi'n  si-itens  der 
Protestanten.  Im  Juli  1611  stürmton  sie  da.<  Rathaus  und  das  Jcsultonkolleg. 
Die  Ausschreitungen,  die  sie  sich  dabei  gegen  zwei  Ordensmltglioder  fran- 
zösischer Herkunft  zu  schulden  kommen  iiesscn,  veranlassten  das  Eingreifen 
Frankreichs.  Trotzdem  die  franzilsiseiien  (Jesandti-n  den  rrotcstaiiten  erheb- 
liche Zugeständnisse  erwirkten,  wollten  iliese  d<K-h  nicitt  auf  eim-n  friedliehen 
Vergleich  cingehrn  und  vor  allem  nichts  von  der  Kestitiition  des  katliolisciien 
Rates  nnd  der  Jesuiten  wissen.  Endi-  oktulicr  1011  kam  es  wieiler  zu  Zu- 
sammenrottungen und  Kxcus<en.  Die  Folge  davon  war  ein  kaiseriiehes  Mandat, 
welches  „den  Aufruhrern  bei  Strafe  der  Acht*  u'obot,  von  ihren  Forderungen 
abzulassen  und  die  katholisciie  Religir)n,  den  Magistrat,  die  Patres  und  alles 
andere  in  den  vorigen  Stand  zusetzen.  Dieses  Mandat  legte  die  Hemühungen 
der  französischen  Oesaiidten  lahm  uml  reiztr  die  Protistunten  zu  neuen  <ie- 
w^alttaten.  , Letztere  schalteten  in  der  Stadt,  als  wenn  sie  die  rechtmässigen 
Herren  gewesen  wären."  Sic  wurden  es  auch  am  II.  Mai  IC12  durch  eine 
Kommis.oion  des  Pfalzirrafen  Johann,  des  Hauptes  der  l'nion.  Der  an  diesem 
Tage  von  den  Zünften  gewählte  neue  Rat  bcstaml  „aus  7(!  ('alvinern,  40 
Lutiicrancm  und  einloten  wenigen  Katholiken".  Der  Kaiser  Matthias  bestä- 
tigte indes  die  kurpl'iilzisclien  x\noriinungen  nicht  und  l)i-<t.ind  auf  Resti- 
tution des  katholischen  Magistrats.  Kiir  il<  n  l-'all  des  l'ii<;eli>)rsains  drohte 
er  am  20.  Februar  lOU  die  Iteichsacht  an.  DcrStnii  /.wischen  l'fal/-.\eul-iirg 
und  Brandenburg  «rab  dein  Fr/hi-r/.oi;  .-Mlirrelit  (irlrgt-iiheii,  ilcn  .Mari|uis 
Spinola  au.s  den  spanischen  Niedi-rlnidi  n  mit  timiu  .«.tarkiii  llei-r  ins  .rülii-hsclie 
einrücken  zu  lassi:ii.  Am  22.  .\ugust  IUI  J  uiMziiiL'ilti'  diisi-r  .\uehen  uml 
verlangte  die  riii.Tgalie  d«'r  Stadt.  \\'ldi'rstund  war  vrTgfblich.  die-  Tore 
wurden  den  Spaniern  gfi'ilVnet.  ICine  lIi'sat/unLr  blii'b  bis  zum  Jahre  l(i;?2  in 
der  Stadt  nnd  „unter  ilinin  Sihutze  sieherte  iler  katholische  Rat  aufs  m-ue 
seine  Herrschaft". 

Anchi'ii,  II'.  Hn~iniii</. 


Bericht  über  die  Monatsversammlungen 
und  SommerauBflüge. 

Der  Herr  Vorsitzende  eröffnete  die  erste  diesjUlirige  nm  10.  Januar 
1905  stivttfiadende  VcTsaranilnng  mit  der  Mitteilung,  dnss  die  Uurren  Karl 
Püschel,  Direktor  Dr.  Gcuchwiindtner,  Oberlehrer  Dr.  Kuypers  und  prakt.  Arzt 
Dr.  Rey  durch  Zuwuhl  dem  VorBtiinJe  angescbloüsen  worden  seien.  Sodnnn 
eriniiertG  er  an  Jus  UOOjährige  Jubiläum  dur  Einweihung  des  Auchener 
Möiistors,  das  nach  der  w.ahrsclieiuIJchen  Ansicht  atu  DreLkünigbUtge  dieses 
Jiihres  hätte  begangen  werden  knnncn. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  der  BorichterÄtattcr  über  die  Bezie- 
hungen Aachens  zu  V^aals.  Ich  beschriinke  mich  auf  kurze  Angaben, 
da  der  Vortrag  vcrüffuntlifht  worden  wird.  Diu  Feststellung  dieser  Be- 
ziehungen ist  in  sjinicIilifbiT,  etlmo(^r!i|ibischer.  iiolitiseher,  wirtschaftlicher 
und  künstlerischer  Ilinsiebt  deshalb  .so  interessant  und  wichtig,  weil  nach 
R.  Picks  wohlbegnindcter  Ansicht  Limburg  als  die  Wiege  der  mittelalter- 
lichen Bevölkerung  unserer  Stadt  angesehen  werden  kann.  So  lagen  beispiels- 
weise die  Besitzungen  des  Münsters  grüssten teils  im  Limburgischen.  Der 
Name  Vaals  kommt  von  vallia  =  Tal  her.  Die  acgend  von  Viials  hat  wohl 
Oiiesars  Kämpfe  gegen  die  Kburonen  gesehen.  Nach  Diirlegung  der  urkund- 
lichen Nachrichten  aus  dem  frühen  Mittelalter  über  den  Ort  erörterte  der 
Vortragende  agrargeschichtlich  wichtige  Vorhilltnisse, 

Der  Vorsitzende,  Herr  Dr.  Savelsberg,  sprach  iiber  eine  Lotterie 
vom  Jahre  1750  zu  Gunsten  des  hiesigen  Jcsuitcngymoasiums, 
Dnrch  dieselbe  sollten  10000  Rthlr.  zu  einem  Neubau  beschafft  wurden.  Die 
Lose  ko.stcten  36  Mark.  Die  Stadt  Aachen  niibiii  100,  eine  Bruderschaft 
150  Lose.  Die  Liste  des  einen  der  drei  Kolkktcure  ist  noch  vorhanden. 
Nicht  alle  Einsetzer  haben  ihre  Namen  eingetragen.  Manche  schrieben  mehr 
oder  weniger  geistreiche  Wünsche  ein,  andere  religiiJso  Änsserungeu,  auch 
Anrufungen  von  Keiligen.  Au.si  uns  nicht  bekimntun  Oriladen  zog  der  Rat 
am  25.  September  1750  die  ein  Juhr  vorher  grgcbcne  Spiekrfaubnis  zurück 
und  befahl  die  Rückgabe  der  Kinsätze  an  diu  Spiuli?r.  Deshalb  konnte  das 
Jusuitcng^'Uiiiasiuui  nicht  umgebaut  werden  und  blieb  trotz  seiner  Unzuläng- 
lichkeit ferner  in  Gebrauch.  Von  16Ü2  bis  1805  gab  es  in  Aachen  keine 
höhere  Kuabun.^diulc.  D:inn  aber  wurde  im  Augustinerkloster  das  beutige 
Kaiser  Karls-Gyiimasium  errichtet.  Im  Ariscbluss  an  seinen  Vortrag  zeigte 
Dr.  Savelsberg  einen  zur  Erinnerung  an  eine  rromolion  angefurtigifn  Kupfer- 
Stich  vom  Jnhre  1089  vor  und  Hess  ein  mit  t>chruibpapii;r  durchschossenes 
und  philosophische  Thesen  enthaltendes  Buch  von  P.  Düsseldorf  S.  J.  rund- 
reichen.  Diese  Thesen  waren  1758  von  hiesigen  Jesaitenschülorn  verteidigt 
worden.  Der  erste  Eigentümer  des  Bach?s  hatte  die  Lehrsätze  mit  vielem 
Flciss  behnmlelt  und  aufs  sorgfältigste  in  seinem  Buch  ausgearbeitet. 

Es  folgte  liaim  die  Rundgabo  einer  grossen  Anzahl  Aachener  Altor- 
tttuicr  durch  Herrn  Kaufmann  Vogcigcsang.    Wir  erwähnen  eine  Eisen- 
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platte  der  Sayoer  Ufilte  aus  dem  Jahre  1843  mit  der  Abbildang  doa  Münsters 
in  karulingisehor  Zeit.  Ein  FiligrnukTeuz  Ton  unbestimmtem  Alter  enthielt 
einen  Silberpfenni^  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  mit  der  DarstelluDg 
der  Heiiifftüraer.  Uijchst  merkwürdig  war  ein  IlolzscliDitt  aus  dem  Ende 
des  16.  Jahrhundert.«;,  der  eine  Femina  Aqncnsis  zeigte,  und  dessen  Text  das 
Lob  der  Aachener  Frauen  sang.     Ein  Bild  aus  dem  Jahre  1648  stellte  eine 

(Szene  aas  dem  Aachener  Badeleben  dar.  Ein  Aachener  Adressbuch  im  Besitze 
des  Herrn  Opdcnboff  enthält  auch  den  Namen  des  Altreichskanzlers  Hismarck, 
diimali^cD  Referendars  bei  der  Aachener  Regierung.  Es  wurden  Mitteilungen 

■gemacht  ftbcr  das  hiesige  gesellschaftliche  Leben  zu  jener  Zeit  Der  Bericht- 
erstatter lenkte  aus  diesem  Aulass  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Biographie 
Hermanns  von  Mallinckrodt  von  P.  Pfülf  S.  J.  und  auf  das  Buch  Ton  Franz 
Binder  über  die  Dichterin  Luise  Hensel,  die  von  1827—32  Leürorin  an  St. 
Leonhard  hierselbst  war.  Herr  Piischel  legte  noch  drei  andere  Aachener 
Adressbucher  vor  aus  den  Jahren  1825,  1832  und  1845.  Der  Vorsitzende  bat, 
die  Besitzer  von  l'rkunden  und  Aquensien  mOchton  diese  in  die  Vereins- 
Bitzungen  bringen  und  die  Urkunden  dem  Archiv  der  StJidt  zur  Verfügung 
Stollen.  Herr  Piischcl  regte  besonders  zu  Mitteilungen  über  fürstliche  Be- 
suche unserer  Stadt  an.  Zum  Schlüsse  machte  der  Vorsitzende  noch  die 
Hitteilung,  dass  eine  geschichtliche  Behandlung  der  Aachener  Burgen  ins 
Ange  gcfasät  sei. 

In  der  zweiten  Monatsversammlung  am  16.  März  gab  der  Bericht- 
erstatter die  Fortsetzung  seinesVortragos  über  die  Beziehungen  zwischen 
Aachen  und  Vaals,  welche  besonders  eingebend  die  kirchlicbeu  VcrbAltnisse 
und  die  hüuiigen  Konflikte  zwischen  dem  katholischcD  Kirchonrcgiment  in 
Vaal?  und  den  üeneralstaaten  schildert!'.  Der  Aachener  Hat  liess  sich  die  Er- 
haltung des  katholischen  Olaubens  und  der  kirchlichtn  Besitziingon  in  Vaals 
sehr  angelegen  sein  und  wurde  dieserbalb  auch  wiifarend  der  Fremdherrschaft 
von  Pfarrer  und  Vikar  in  Vaals  vielfach  in  Ansprucb  genommen.  Reiches 
Material  bot  zu  Schildt>rungen  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  ,dur  frommen 
Schätzen  Üoch  des  lolilicheu  Kirspels  binnen  Vols*.  Auch  die  geschichtlich 
berühmten  Persiinliohkeiten,  die  VüüIs  besucht  twlien,  erwähnte  der  Vor- 
tragende. Bf^eutungsvoll  für  die  wirlsfhifliichc  Entwickelung  des  Ortes 
war  im  18.  und  Anfang  des  19.  JMhrhundcrts  die  Aachener  Patrizierfamilie 
von  Clennont,  deren  Geschichte  für  lange  Zeit  sozusagen  die  Geschichte 
von  Vaals  ist.  Sic  lieferte  dem  Vortragenden  Stoff  zur  Kennzeichnung  des 
geistigen  und  gesellschaftlichen  Lebens  eines  Zeitalters,  wekbcs  mim  das 
aristokratiacbc  nennt.  Auch  in  den  Sälen  von  Vaalsbroich  und  Hlumcnthal 
trieb  dieses  üppige  BiUten.  —  An  diesen  Vortrag  schlo:!<s  nich  eine  lungere 
Debatte  an,  an  der  sich  ausser  dem  Vorsitzenden  die  Herreu  Bischoff,  Pöschel 
und  Bürgermeister  Straetcr  von  Vaals  lebhaft  beteiligten. 

Sodann  sprach  Herr  Obcrpostpraktikatit  Karll  über  da»  mittel- 
alterliche Verkehrs-  und  Bwtenwesen  in  Aachen,  Auf  den  Inhalt 
dieses  Vortrages  gebe  ich  nicht  ein,  da  die  Leser  ihn  in  diesem  Jahrgang 
der  Zeitschrift  gedruckt  finden. 

Herr  Oberlehrer  Land rö  regte  an,  der  Verein  möge  sich  die  Erhaltung 
Und  Beschreiliung  der  alt*n  Aachener  Bürgcrb.luser  angelegen  sein  lassen, 
namentlich    solcher   von  bemerkenswerter  Art,    die   dem  Abbruch    vcrfnllen 
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seien.  Diese  Anregung  ver«tulasst^  doo  Vorsitzenden,  den  &uch  «n  den  Verein 
^Aachens  Vorzeit"  ergangenen  Aufruf  dos  Aasscbusses  fitr  die  Sainminng 
und  Erhaltung  alter  Bürgerliänscr  zu  verlesen  und  die  Anwesenden  am  Ver- 
wirklichung der  schönen  Idee  zu  ersuchen,  anch  solche  wi-niger  hervor- 
rngendo  Denkniftlcr  der  Kultur,  die  im  bescheidensten  Gewände  Kunde  geben 
von  der  Arbeit  des  Volkes,  von  den  Gewohnheiten  und  Bedingungen  des 
bürgerlichen  Lebens  unserer  V^orfahren  durch  pliotographisbc  Aufnahmen, 
Beschreibungen  und  Veröffentlichungen  der  Nachwelt  zu  erhalten.  Bezug- 
nehmend auf  eine  Bemerkung  des  Herrn  Puächel,  dass  bereits  unter  Baurat 
Stubben  zahlreiche  Aufnahmen  unserer  ältesten  Bürgerhäuser  gemacht  worden 
seien,  wies  Herr  A.  Thisscn  darauf  bin,  dass  auf  Veranlassung  des  um  seine 
Vaterstadt  wohlverdienten  Stadlvcrordneleu  Dr.  med,  Debey  Rnrle  der  siebziger 
.Inhro  schon  ein  grosser  Teil  alter,  interessanter  Aachener  HSuser  photo- 
grapbisch  anfgcnoraraen  worden  »eieo,  von  denen  sich  ciue  grössere  Anzahl 
im  Suermondtmuscum  befinde. 

Herr  Seminarlobror  M.  Crcrai-r  berichtete  über  höchst  merkwürdige 
Ausgrabungen  an  der  allen  l'aiikratiuskapclle  in  Conzen.  Als  Abt  Walram 
von  Sehleiden  (1394-  HU»)  in  einer  Fehde  mit  den  Herren  von  Schönforat 
in  dcui  Gelände  zwischen  Conzen  und  Montjoie  geschlagen  worden  sei,  habe 
er  zur  Silhne  diese  Kapelle  erbauen  müssen.  Bei  der  ira  Herbst  vorge- 
nommenen Kenovicrung  der  Kapelle  Hess  der  ikirtigo  Ktrehcnrrndant  Uuppcrlz 
Nachgrabungen  anstellen,  bni  denen  »ich  vor  dem  Altar  in  einer  Tiefe  von 
4  P'uss  sieben  neben  einander  gereihte  Skelette  um!  eine  Schieferplnttc  mit 
Inschrift  vorfanden.  Ausserhalb  der  Kapelle  stiess  man  an  der  Ostseite 
auf  ein  Masscngritb,  in  dem  sich  in  weiter  Ausdehnung  drei  Lagen  Leichen 
über  einander  Lefiuulen,  die,  wie  man  wohl  annehmen  kann,  von  jener  um 
1400  dort  gelieferten  Schlacht  herrühren.  Bei  der  Erneuerung  des  Daches 
entdeckte  man,  dass  der  östliche  <.'hor(eil  ein  festgefügter  älterer  Bau  ist, 
den  Fachleute  als  karolingisch  bezoichnetrn,  während  der  westliche  jüngere 
Teil,  den  w.ihrsehciulich  AbtWalrajn  in  Eile  aufführen  Hess,  ein  schlechtes 
Mauerwerk  anfwie«.  Die  Anregung,  im  Sommer  die  Besichtigung  dieser 
Aasgrabnngen  in  Conzen  mit  einem  Ausfluge  des  Vereins  nach  Montjoie  au 
verbinden,  fand  lebhaften  Beifall. 

Mit  der  Auffoiderung,  dorn  Aufrufe  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften betr.  Herausgabe  eines  rheinischen  Dialektwörtcrbuches  Beachtung 
zu  schenken  und  dieses  Werk  durch  rege  Beteiligung  an  wissenschaftlicher 
Fliege  der  Mnndart  nach  Kräften  zu  unterstützen,  schloss  der  Vorsitzeude 
die  Versammlung. 

Im  Laufe  des  Sommers  wurden  drei  wissen."»chaftliche  .\ustiüge  in  Aachens 
Umgebung  unternouuneti.  Den  ersten  Ausflug  untcrnahni  der  Verein  am  29,  Juni 
nach  Conzen  und  Montjoie.  Unter  Führung  des  Herrn  Pfarrers  Laumann 
wurde  die  bocbintcres.santc  alte  Pfarrkirche  in  Conzen  besichtigt.  Die  nltor- 
tümlichen  Säuleukapitäie.  Wappen,  Heiligenfiguren  und  Grabdenkui&ter  der 
Familie  von  Broil-Orsbeck  illustrierten  die  wertvollen  Mitteilungen  des  Herrn 
Pfarrers  au»  der  Geschichte  Conzcns,  besonders  der  Pfarrgeschichte.  Besondere 
Erwähnung  verdient  ein  an  der  Nordsoite  des  Chorea  befindliches  Epitaphium 
mit  einer  knieenden  Frauongeslalt.  Es  stellt  nach  der  Volkssage  eine  betende 
Fmu  dar,   die   nach  langem  vergeblichen  Flehen  um  Mutterschaft   in  ihrer 
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Verzweifliui^  die  Äussening  tat,  sie  mUsse  ein  Kind  haben,  ond  wenn  sie 
darüber  Arme  und  Beino  verlieren  sollte.  SdiUvsslicb  habe  sie  in  der  Tat 
einem  Kinde  das  Leben  gegeben,  das  zur  Strafe  für  jene  Änsserting  eine 
froscbähn liehe  Gostnlt  gehabt  habe.  Das  Kind  sei  nei>en  der  Frau  auf  dem 
Epitaph  dargestellt  gewesen,  aber  vor  langen  Jahren  beseitigt  worden.  Hätte 
Gottfried  Kinkel  dieses  Epitaph  gekannt,  so  würde  er  es  zweifellos  in  seine 
B&nmilutig  der  ,»as  Kunstwerken  cntstandGucn  Sagen'  aufgcnomnien  haben. 
Aach  die  auf  dem  umfangreichen  Fricdbufe  der  Kirche  an  der  nOrdliehea 
Umfasaangsmauer  gelegene  alte  Pankratiuskapellc  wurde  cingt*hand  besich- 
tigt. Dank  den  Bemühungen  des  Herrn  Pfarrers  und  des  Kirchenrendanten 
Huppertz  ist  diese  interessante  Kapelle  erhalten  geblieben  nnd  im  Herbst 
des  Torigen  Jahres  wiederhergestellt  und  vergrössert  worden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die  Funde  gemacht,  ühei  die  Herr 
Semiuarlehrcr  Cremor,  wie  oben  angegeben,  berichtet  hat.  Die  Milleilungen 
des  Herrn  Pfarrer  Lanmann  ergänzte  der  Vorsitzende  durch  Darlegung  der 
Beziehungen  des  Dorfes  Conzen  zum  Aachener  Munsterstift.  Dieselben  geben 
bis  ins  9.  Jahrhundert  zurück.  Aus  einer  Urkunde  Fricdricbs  II.  vom  Juli 
1226,  worin  der  Kaiser  dem  Marienslift  alle  von  seinen  Vorgängern  ver- 
licheueo  Besitzungen  bestätigte,  wies  Herr  Dr.  Savelsberg  nach,  dass  Karl 
der  Grosso  Compcndium  (Couzen)  mit  allem  ZubebOr  (cum  nonis  et  decimis) 
dem  Marienstift  geschenkt  habe.  Urkunden  von  888,  93Ü  und  966  bezeich- 
nen Conzcn  als  eine  dem  Aachener  Marienslift  überwiesene  rilla  regia,  über 
die  letzteres  (nach  dem  Kapitelsweistnm  von  1300)  einen  seiner  Canonici 
als  Pfarrer  einsetzen  musste,  der  gegen  ein  bestimmtes  Gebalt  alle  Einkauf tc, 
besonders  den  Neunten  und  Zehnten,  einzutreiben  verpflichtet  war. 

In  Montjoic  wurden  die  VercinsmitgUeder  durcb  Herrn  Bürgermeister 
Pleuss  und  andere  hocbangesehene  Persönlichkeiten  des  Städtchens  herzlich 
begrUsst.  Wie  architektonisch  reizvoll  und  malerisch  schön  dieses  ist.  kam 
erst  auf  dem  Abslieg  zum  Tal,  dem  Gange  durcb  die  Strassen  nnd  beim 
Emporsteigen  zum  majestätischen  Schloss  den  Ausflügleru  so  recht  zum 
Bewnsstscin.  Im  Schlosshofe  empfing  sie  der  Uontjoier  M&uncrgesangvcrein 
mit  einem  stimmungsvollen  Liede,  an  das  sich  die  BcgriisBung  durcb  die 
Herren  Oberpfarrer  Gilles  und  Landrat  von  Kesselcr  ansrhloss.  Sodiknn  hielt 
Herr  Rektor  Janssen  angesichts  der  imposant  wirkenden  Ruinen  zwischen 
jenen  stummeo,  altersgrauen  Zeugen  der  Vorzeit  einen  ausführlichen,  sehr 
ansprechenden  Vortrag  Über  dio  geschichtliche  Entwickelung  Mootjoios  und 
seiner  wichtigsten  Dynasten:  Karls  des  Grossen  Enkel,  Kaiser  Lothar  schenkte 
dun  Herren  von  Reichensteio  Schloss  Montjoie.  Um  1096  wird  ein  Oraf 
Ludwig  von  Montjoie  erwähnt.  Durch  Heirat  brachte  Walram  von  Limburg 
Schloss  und  Städtchen  an  Limburg  (1200-1226).  Beide  blieben  im  Besitze 
seiner  Nachkommen  bis  1353,  in  welchem  Jahre  sie  in  die  Hände  Reinhards 
von  Schönforst  übergingen.  Dieser  verkauft^}  Montjoie  an  Herzog  Wilhelm  1. 
von  Jiilich,  aber  dessen  Nachfolger  Wilhelm  IL  gab  es  an  Schünforst  wieder 
zurück.  Die  Herrschaft  dieses  Hauses  dauerte  dann  ununterbrochen  von 
1361  —  1433.  Von  1435  bis  1609  war  Montjoie  im  Besitze  Jülichs.  Der  letzte 
Herzog  von  Jülich,  Jobann  Wilhelm,  bestätigte  die  alten  städtischen  Privilegien 
von  Montjoie  durch  eine  Urkunde  von  1602.  Infolge  des  jülich-klevischun  Erb- 
folge-Streites kam  die  Herrschaft  an  Pfalz-Ncuburg  (1609  —  1685,  später  Kur- 
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pfalz  —  1792).  Das  Schloss  hat  häutige  Bolagerangcn  überstehen  mQsscn,  die 
Bchliminste  wfihreiid  dos  3.  Haubkiieges  Lud«nß&  XIV.  im  Jahre  1689.  Im 
Bevoluüonskricge  eroberten  1792  die  Frauzoscn  Jülich,  und  damit  kam  auch 
MoDtjoie  an  die  franzt5si8che  Republik  und  1804  antcr  die  Herrschaft  Napoleons. 
Im  Jahre  1815  wurde  es  prcussisch. 

Nach  dem  Vortrage  vnirdc  das  Schloss  in  allen  äuincti  noch  crbalteneu 
Überresten  eingehend  besichtigt;  desgleichen  die  alte  Pfarrkirche  mit  ihrem 
wertvoUcu  Silberscliutz  uwl  das  Scheiblerscbe  Faiuilienhaus. 

Der  zweite  Ausflug  führte  den  Verein  am  2.  .\ugust  nach  Eschweiler. 
Vcraniussnng  dazu  boten  einerseits  die  dort  gemachten  zahlreichen  römischen 
Aasgrabungen,  andererseits  die  Herausgabe  eiuer  gediegenen  Fc-stschrift  zur 
Feier  der  Anerkennung  des  Eschweilcr  Gymnasiums  als  Vollanstalt.  Am 
Bahnhofe  wurden  die  Vereinsraitglicder  von  den  Uerron  GyinnasialJirektor 
Dr.  Cramer.  Notar  KrttU,  ReirhstngsabgcordiiPter  Nacken  u.  a.  empfangen 
und  zu  dem  nicht  weit  enlfcniteo  Hotel  Schntzctihalle  geleitet.  Hier  hatten 
sieb  Bürgermeister  Dr.  Carbjii,  Stadtbaumeister  Geis  und  zahlreiche  Herren 
des  Lcbrkiirpcrs  des  Gyranasiumd  zur  BcgrUasung  eingefunden.  Herr  Bürger- 
meister Carbyn  hioss  den  Verein  namens  der  Stadt  Eschweilcr  mifs  herz- 
lichste willkommen,  wobei  er  die  hohe  Bedeutung  dieses  Besuches  des  auf 
dem  Gebiete  der  Oesclüchte  Aacbeas  und  seiner  Umgebung  so  strebsam 
und  erfolgreich  wirkenden  V^ereins  für  die  Stadt  Eschweiier  hervorhob  und 
auch  des  steigenden  Interesses  der  Eschweiler  Bürgerschaft  für  geschicbtlicbe 
Begtrcbungcn  gedachte, 

Herr  Direktor  Dr.  Cramer  hielt  einen  äusserst  lehrreichen  und  fesseln- 
den Vortrag  über  die  Geschichte  Eschweilcrs  und  im  besouderen  der 
nachher  eingehend  zn  besichtigenden  Burgen: 

Die  Entstobußg  der  Eschweiter  Burg,  dos  beutigen  St.  Antonius-Hospitals, 
wird  gewiihnlich  ins  13.  Jahrhundert  Tcrlegt.  Der  Ursprung  der  Stadt  reicht 
indes  in  eine  weit  ältere  Perlode  zurück.  Sie  ist  hervorgegangen  aus  dem 
karolingischen  KUnigshof,  fundua  reglua  Ascivilaris,  deu  Elnhard  zum  Jahr  826 
erwähnt,  und  einer  anderen  nofesstelle,  nSmlich  der  der  späteren  Burg.  Beide 
Liegen  at)  Römerstrassen,  und  ihr  Grundstock  geht  zweifellos,  wie  auch 
Baurestc  beweisen,  in  rüuüsche  Zeit  zurück.  Die  Burg  und  der  alte  fundus 
bildoteu  zusammen  deu  spätereo  Domhof,  ais  der  alte  königliche  Besitz  an 
die  Ciitner  Kirche  gekommen  war.  Die  Burg  hicss  demontsprecbeud  der 
halbe  Domhof,  als  im  13.  Jahrhundert  die  beiden  Güter  durch  Ebleilung 
getrennt  wurden.  Wahrscheinlich  ist,  nach  einer  Vermutung  R.Picks,  Ritter 
Wilhelm  von  Eschweiler,  Inhaber  des  Schultheisscnamts  um  das  Jahr  1244 
in  dem  damaligen  Flecken,  der  Erbauer  der  mittelalterlichen  Burggebäude. 
Diese  Burg  wurde  jetzt  der  Sitz  der  Hauptlinie  der  Herron  von  Eachweller, 
wahrend  das  andere,  an  sich  altere  Haus  tder  alte  Köuigshof )  an  die  Neben- 
linie kam.  Zur  Zeit  des  30jährigen  Krieges  ging  das  Haas  Eschweiler  an  die 
Freiherren  von  Hompeaeh  über,  in  deren  Hände  es  blieb,  bis  es  im  Anfange 
der  dreissigcr  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  in  Besitz  der  Witwe  Karl  Englerth, 
der  Gründerin  der  Eschweilcr  Kohlenbergwerke,  kam.  Im  Jahre  1838  hat 
der  katholische  Kirchcnvorstaud  die  Barg  für  16  000  Taler  angekauft,  und 
seitdem  dient  sie  als  Krankenhaus. 
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An  dem  imposanteD  Bauwerk  der  Nothbcre^or  Burg  sind  am  bcucrkens- 
wortuBleu  die-  lU'uai9!»utK'e-Aiil)uut.cn  uml  Einbauten  im  reiuRtcn  italienischen 
Stil.  Wahrscbeinlicli  sind  »ic  erricktel  worden  ron  dem  ItaUener  I'usga&lini, 
der  im  10.  Jahrhundert  am  JiJlicber  IJerzogsUofe  als  Leiter  des  Bauwesens 
tätiij  war.  Der  Umbau  der  Burg  fand  iin  JuJire  1655  statt.  Die  eigentliche 
Burganliigc  bildete  ein  Quadrat;  an  jeder  Ecke  stand  ein  runder  Turm.  Jettt 
Stehen  nur  noch  zwei.  Schon  im  13.  Jahrhundert  mus3  eine  reich  entwickelte 
Burganlage  vorhanden  gewesen  sein.  Ende  des  14.  Jahrhunderts  versetzt 
der  Ritter  Gerhard  von  Endelstorp  seinem  Schwager,  dem  Ritter  von  Palani 
(bei  Weisweiler),  Schlots  und  Burg  zu  NotLbcrg.  Im  17.  Jahrhundert  erscheint 
ein  Herr  von  HarfT  als  Besitzer,  .spiitcr  aU  gemeinsame  Besitzer  Quad  von 
Buschfeld  sowie  die  Herren  von  Roishausen.  Die  Burg  wu  jnlichsches  Lehen 
und  so  recht  ein  Sitz  mittelalterlicher  RitterherrlJchkeit.  Auch  der  im  Volks- 
mnnd  so  beliebte  , unterirdische  Gang*  fehlt  nicht;  hier  soll  er  zur  Ruine 
Lauieuburg  gebeu;  tatsächlich  führt  aus  einem  der  Keller  in  südöstlicher 
Richtung  ein  schmaler  Gang  fort;    aber  Schutthaufen  versperren   den  Wog. 

Die  Rötbgeuer  Burg  lag  an  einer  uralten  Stra.sse,  die  von  der  Stolberg- 
Eschweiler- JtilJeher  Römerstrasse  abzweigend  nach  Nothbcrg  und  weiter  über 
Hücheln  nach  Weisweilcr  fiiUrtc.  Die  ganze  Gegend  ist  wie  besät  von 
römischen  Trümmern.  Die  Röthgener  Burg,  Im  Besitze  der  Familie  von 
Buurscheid,  ist  heute  uoch  bewohnt  von  einem  Pächter,  gibt  über  in  ihrem 
gegenwärtigen  .aussehen  nur  schwer  einen  Begriff  von  ihrer  früheren  Pracht; 
dass  diese  tatsächlich  vorhanden  war,  deutet  schon  die  Notiz  an,  die  wir 
in  einer  Eachweiler  Hevolkerungsliste  vom  Jahre  1749  finden,  dass  dort 
der  Freiherr  von  Burtschcid  und  seine  Gattin  mit  21  Dieustbuten  wohnten. 
[Das  Mauerwerk  weist  an  mehreren  Stellen  auf  knroling:ische  Zeit  hin; 
lein  grosser  Teil  der  Anlage  i.st  abgetragen  und  nur  in  einzelnen  Grund- 
mauern erkennbar.  Wahrscheinlich  gab  es  auch  hier  wie  in  Nothbcrg  vier 
flankierende  Tiirme;  zwei  sind,  wie  auch  dort,  erhalten.  Der  älteste,  nach- 
weisbare Besitzer,  im  Jahre  1348,  ist  ein  Emunt  vautne  Roitgen.  Später 
gelangte  die  Burg,  sowie  ein  anderer  Eschweiicr  Edclsitz,  Haus  Pattern  an 
der  lüde,  in  den  Besitz  der  Herren  von  Burtschcid  (Bourschdd),  denen 
Röthgcn  auch  heute  uoch  gehört.  Im  Jahre  17452  hatte  die  alte  Burg  elf 
lllonate  laug  interessanten  Besuch;  Künig  Theodor  von  Korsika  —  geboren 
als  Baron  von  Neuhof  im  Miinsterschen  —  von  Franzosen  und  Oeuucsen  ver- 
trieben, hielt  hier  verborgene  Residenz.  Sein  Grabmal,  das  Freunde  nach 
seinem  frühon  Tode  errichteten,  trug  die  Aufschrift:  «Das  Glrtck  gab  dem 
Manne  ein  Königreich  and  versagte  ihm  im  Aller  das  Brot". 

Darauf  fand  eine  Besichtigung  der  genanutcn  Burgen  statt,  wobei 
Herr  Gjmnasialdirektor  Gramer  in  liebenswürdigster  Weise  die  Flihruug  über- 
nahm und  seinen  Vortrag  noch  nach  mancher  Richtung  ergänzte.  Namentlich 
die  f^bcrreste  der  Nothhcrger  Burg  machten  auf  die  Besucher  einen  be- 
deutenden Eindruck. 

Am  11.  September  unternahm  il»>r  Verein  den  dritUni  wisHcnschiiftliclion 
Ausflug  nach  Hcrgüurath,  Altcuberg  und  Lontzen.  In  ilor  Hallenkirche  zu 
Hergeurath  hielt  zunächst  der  Vorsitzende,  Herr  Dr.  Savelsherg,  einen 
Vortrag  über  die  Geschichte  des  Ortes  und  dns  Hergenrathcr  Lehen.  Jener 
gehorte    ebenso    wie    die  Dürfer  Kettenis,  Wulliorn    und  Astenel   zur  Bank 
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Walliorii.  Der  Name  geht  auf  oine  Rodang  (Uergcnrnde)  zurück  und  kommt 
schon  iti  sehr  frühen  Urkunden  vor.  Bereits  1290  war  ein  Mitglied  des 
Ooschlcchts  von  nergenroit,  nach  den  einen  Gcyso,  nach  den  andern  Jobann 
von  Hergenroit  genannt,  Deutschordensritter  der  Commcnde  zu  Siersdorf ;  der- 
selbe machte  der  Abtei  Burtschcid  niehr*ire  Schenkungen.  Das  Dorf  hall 
schon  früh  eine  Rnpeilc,  die  um  1640  Pfarrkirche  wurde.  Das  neue  GotteS' 
Laus  stammt  erst  aus  den  vierziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts.  In 
der  französichen  Zeit  gehörte  Hergenrnth  wie  die  übrigen  benachbarten  Mairien, 
Montzen,  Mori'suet,  Oymnich,  Lontzcn,  Raeren,  Eyuatten  und  Kettenis  zum 
Kanton  Walhorn  im  Departement  der  Ourlhe,  bis  es  durch  den  Pariser  Frieden 
1814  an  Preussen  kam.  Das  üergenrather  Lehen  bestand  aus  einem  Block 
von  10  Häusern  zwischen  der  unteren  KriimtTstrasse,  dein  Hofe  und  dem  in 
neuerer  Zeit  beseitigten  Eiergässuben.  Seine  Entstehung  verdankt  es  wohl 
wie  die  anderen,  das  Mauderscheider  Lehen  am  Katscbhof,  das  Schleidenei 
hinter  dem  Kathause,  das  Gartzweiler  iu  der  Franzstrasse  und  das  Gymnicbcr! 
an  der  Judengasse,  der  Gepflogenheil  der  späteren  deutschen  Kaiser,  ein- 
zelne Teile  des  in  Aachen  gelegenen  Ucichsgutes  als  Lehen  zu  vergeben 
In  der  Zeit  von  liilö  bis  1580  war  die  Hergenrather  Familie  Bertolf  Lchn»- 
inhnberin.  In  Altenberg  worden  die  AusHügler  von  den  Herren  Bttrgermoiste: 
Schmets  und  Geh.  Sanitfttsrat  Dr.  Molly  von  AUcnherg  begrüsst.  An  StoUc 
des  verhinderten  Herrn  Uergassessors  Richstaetter  machte  der  Vorsitzende 
die  Anwesenden  mit  der  merkwürdigen  Geschichte  des  neutralen  Gebiets 
Moresnet  bekannt.  Dasselbe  ist  schon  im  14,  Jahrhundert  ein  Gegenstand 
des  Streit«s  gewesen.  Das  Bergwerk  gehörte  bis  zu  dessen  gewaltsamer 
Entfremdung  durch  den  Herzog  von  Burgniid  im  Jahre  1434  zum  Aachener 
Reich.  Eine  Attcnberger  Borgwerksgesellschaft  wird  bereits  1443  erwähnt, 
Der  Ort  wunie  danmls  der  Alden  Kalnicnberg  (alter  Galmeibcrg)  genann 
Die  bedeutende  altaachener  .Metallindustrie  wurde  durch  das  ehemals  wel 
berühmte,  beute  leider  fast  gSuzlich  abgebaute  Galmeilager  von  Ältenberg 
ermöglicht.  Der  Galoiei  wurde  in  den  Aachener  Ku]>fermühlcn.  die  sich  ia 
grosser  Zahl  auf  der  Pau,  in  den  sogenannten  Botbenden  an  der  Wnri 
und  in  der  Soers  (daher  der  Name  Kupferstrasse)  befunden,  gemahlen.  Die 
Messingindustric  blühte  in  Aachen  namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts.  Infolge  der  Glaubenswirren  verlegten  die  meisten  Kupfer- 
meister  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  ihre  Betriebe  nach  Siolberg,  in 
dessen  Umgebung  sie  ja  auch  Galmeilager  vorfanden.  Spätere  Versndio, 
die  Aachener  Messingindustric  neu  zu  beleben,  sind  vollständig  gescheitert. 
unter  Führung  iles  Herrn  Geheinirats  Molly  besichtigte  man  die  an  der  Gcul 
gelegene  St.  Rochuskapelle,  die  früher  nach  Montzen,  jetzt  zur  Pfarre  Hergett' 
rath  gehört.  Die  Kiipclle  besitzt  mehrere  sehr  interessante  alte,  aus  Holi 
geschnitztü  Heiligenfiguren.  An  der  Kapelle  im  Lontzener  Busch  wurde  der 
Verein  von  Herrn  Pfarrer  Schwartz  von  Lontzcn  begrüsst,  welcher  sodann  in 
lÄngerem  V^ortrage  die  Geschichte  der  wohl  tansend  Jnhre  alten,  der  hl.  Anna 
geweihten  Wallfahrtskapelle  darlegte  und  die  sehenswerten,  aus  dem  Anfang 
des  16.  Jahrhundert»  stammenden  Holzskulpturcn  an  dem  Hanptaltar  crklArtc. 
Die  frühere,  über  300  Jahre  alte  Kapelle,  die  aus  einem  kleinen  Oktogon 
mit  Vorbau  bestand,  ist  leider  vor  etwa  zehn  Jahren  niedergerissen  und 
darch  oine  neue  ersctst  worden.    In  Lontzen  selbst   machte  Herr  Pfarrer 
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Schmrtz  gleichfalls  in  lehrreiclitT  uüd  dankenswoni-slcr  Weise  Jic  Aimi-M-uJi-n 
mii  der  (iescliichto  des  Schlosses  and  der  Pfarre  Lontzoii  dekannt.  hie 
tlteslea  XacbrichtOD  über  die  Herren  von  Lonzin  oder  Lunrhin  stnnirocn  au» 
dem  13.  Jahrhundert.  Die  Besitzer  des  Schlosae-s,  welches  Welkenhanscn 
oder  gemeinhin  noch  das  grosse  Haus  von  Lontzen  genannt  wurde,  rrhieUdn 
die  Belehnung  mit  dem  Schlosse  und  der  damit  Terhundcocn  Krbvogtei  von 
dem  jeweiligen  Propste  der  Krünungskircbe  zu  Aiichen.  Im  Jahre  1576 
nrordc  es  trotz  seiner  ansserordeutlicben  Festigkeit  von  iku  Spaniern  oin- 
gcnommon.  Nachdem  es  durch  Kriegsunruben,  namentlich  im  «piiniscbeu 
Krbfolgckriege  durch  die  Franzosen  viel  gelitten  hatte,  wurde  ob  im.Uhre  \lVi 
durch  den  damaligen  Besitzer,  den  Hcichsgrafen  Jakub  Heinrieb  von  Hurs- 
kamp, in  seinem  jetzigen  Bestände  neu  aufgebaut.  Ein  anderes  Sebloss  in 
der  Herrlichkeit  Lontzen  war  Krickelhausen  oder  das  kleine  Haus  von  Lontxen 
genannt,  nach  dem  die  Familie  Roben  von  Lontzen  ihren  Namen  führte.  Im 
Jahre  1683  erwarb  der  damalige  Meier  von  Lontzen,  Lambert  von  Hiibsch, 
das  Stocklehcn  Krekelhausi,  und  seitdem  blieb  es  im  Besitze  der  Freiherren 
von  Hübsch.  Einer  der  letzten  Besitzer  von  Krickelhausen  war  der  unter 
dem  Namen  eines  Barons  von  Htibsch  bekannte  Sammler  und  Gelehrte  Karl 
Adolf  Honolez,  der  ungefiihr  um  1730  auf  diesem  Out  geboren  war.  Nach 
der  französischen  Zeit  kam  Lontzen  durch  den  Wiener  Vertrag  1815  nn 
Prenssen.  Infolge  Greuzregulierungslraktat  zwisebeii  den  pn-ussischen  und 
belgischen  Kommissurien  wurden  die  von  den  belgischen  Kommum'n  bor- 
führenden  Weiler  Hcrbcstbal,  Heistern  und  GrUnstrass  im  Juhre  1816  der 
Ocmciadc  Lontzen  oinverloibt.  —  Hie  Milteiluiigen  des  Herrn  Pfarrers Schwortz 
ergänzte  der  Vorsitzende  noch  durch  einige  Angaben  hus  dem  Loben  des  ge- 
nannten Barons  von  Hübsch.  Dit  Franzose  de  Hrion.  der  1702  über  dessen 
Leben  und  bedeutende  Kunst-  und  wissenschiiftlicbe  Sammlungen  ein  inter- 
essantes Werk  geschrieben  hat,  erklärt,  er  habe  in  Italien,  Frankreich  nnd 
anderen  Ländern  keine  so  nmfiingreiche  und  merkwürdige,  keine  sowohl  fiir 
den  Naturforscher  wie  für  den  Antiquor.  fikr  den  Kuiislfreundl  wie  für  den 
Ocschichtsforscher  und  Lilcrateu  so  wertvolle  Sunimltmg  luigelrofleu  wie  dir 
des  Barons  von  Hübsch  in  L'üla.  Letzterer  erbot  sieb,  seine  säintüchen 
Schätze,  deren  Wert  nach  dem  Urteil  von  Kennern  sich  auf  100000  Gulden 
bclicf  in  einer  ewigen  Stiftung  der  Stadt  Cöln  zuzuwenden,  wenn  der  Hagistrat 
ihm  i-iu  anständiges  grosses  Gebäude  dafür  hergebe.  Auf  dieses  hoehhcrzigu 
Anerbieten  ging  aber  der  Magistrat  nicht  ein.  Der  Baron  von  Hülweb  (f  1805) 
setze  deshiilb  den  Liindgrafen  Ludwig  von  Hessen-Daruistadt  zum  Erben 
seines  Knnstkabinetts  ein.  Den  töricht  sparsamen  Colncrn  geLmg  es  nnr 
mit  Mühe,  einige  besonders  interessante  OegenstKndo  und  Gemüldo  von  dem 
Landgrafen  zu  erhalten.  —  Zum  Scbluss  des  Ausfluges  fand  unter  FllbruiiK 
des  Herrn  Pastors  Schwartz  eine  Besichtigung  des  herrlichen,  der  Grillhi 
Leo  Ncllcssen  gehörenden  Schlosses  statt. 

Wir  verfehlen  nicht,  auch  an  dieser  Stelle  allen  PcraiSnlichkeiten,  die 
dio  Ausflöge  des  Vereins  nach  Mootjüie,  Eschweiler  und  Hergenrulb  zu 
ebenso  genuss-  wie  lehrreichen  gestalteten,  den  verbindlichsten  Dank  ab/u- 
stiitlcn.  Die  Erinnerung  an  diese  drei  über  Erwarten  schon  gelungenen 
Exkursionen  wird  bei  den  Teilnehmern  noch  lange  forldaueru. 
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Der  Vcreiu  darf  übcrhiiupt  auf  seine  in  diesem  Jabrc  crruiigeoüa  Er- 
folge mit  Freude  und  Genugtuung  zurücklilickeD.  Sic  sind  in  erster  Reibe 
das  Verdienst  unseres  anerinüdliub,  mit  ftusscrstcr  Hingebung  wirkenden 
Herrn  Voräitzendea. 

Aachen,  W.  Brüning. 


Bericht  über  das  Vereinsjahr  1904  05. 

Aus  Anlttss  der  HanptversammluDg  für  d;is  .!abr  1905  hatte  der  Vor- 
.j^nd  die  Mitglieder  und  Freunde  des  Vereins  nuf  den  Ifi.  November  IflOS, 
tachmittagi«  3  Uhr  zu  einer  Besichtigung  des  altertlimtichen  Gartenpaviilona 
des  Kerstenseben  Eftuses  Aanuntiatcnbacb  22  eingeladen,  zu  der  et 
40  Herren  und  einige  Damen  erschienen  waren.  Na(^hdem  der  Vorsitzende 
des  Vereins,  Herr  Dr.  Savelsberg,  sieh  über  die  Gesobichlc  des  Hauses 
nnd  seine  früboren  Besitzer  verbreitet  nnd  Herr  Gcschichtsraalcr  Kräh fors 
einige  interessante  ErläutenxTigen  über  das  Pockcngemiilde  nnd  den  sonstigen 
Bilderschrauck  des  SaaJcs,  sowie  über  die  Stuckdecke  gegeben  hatte,  bot  Hera 
Professor  Buchkreiner  eine  begeisterte  Si^hildernng  der/eichen  Holzschnitzi 
reicn,  die  er  als  ein  überaus  kostbares  Werk,  als  ein  Juwel  der  Holzselinitz- 
nrbeit.  bezeichnete,  dessen  Erhaltutig  für  Aachen  nm  so  wünschenswerter  sei, 
als  die  herrliche  Ausstattung  des  Wespienschen  Hauses  zur  Schande  unserer 
Stadt  nach  auswSrts  verkauft  worden  sei.  (Vgl.  Polit.  Tageblatt  1906,  Nr.  271: 
Ein  altes  Aachener  Bitrgerhans.)  Da  der  Vortragende  eine  genaue  Beschrei- 
bung des  schilneri  Gnrtensaalcs  für  den  nächsten  Jnlirgnng  der  Zoitschrift  in 
sichere  Aussicht  gestellt  hat,  erscheint  ein  Eingehen  auf  die  ausfuhrlichen 
Erläuterungen  desselben  an  dieser  Stelle  überflüssig.  Anch  das  scbüne  RiseD' 
glttnr  auf  der  den  Onrten  RbsehliesaendenBriistungsmauer  nnd  einzelne  Käurao, 
des  Vorderhauses  wurden  besichtigt  und  erklärt.  Mit  der  abends  im  Q arten- 
saale  des  Kurhauses  stattfindenden  Hauptversammlung  war  eine  änssei 
interessante  und  von  zahlreichen  VcreinsmitgliederD  beschickte  Ausstellung 
nltaacliener  ficgcnstände  verbunden,  die  der  Vorstand,  vielfachen  Wünschen 
entsprechend,  im  Anfang  des  nächsten  Jahres  in  grösserem  Umfange  zu  wieder- 
holen und  dem  allgcmeinfn  Publikum  zugänglich  zu  machen  heahsichtigt., 
In  seinem  Jnhresliericht;  bozeiehnete  der  Vorsitzende  das  tibgelaufcne  Vercins- 
jiihr  als  ein  Jahr  der  Frende  für  den  Verein,  dessen  Mitgücderzahl  dnrch 
den  Beitritt  von  22-t  neuen  Mitgliedern  nunmehr  auf  473  gestiegen  sei.  Dem 
rührigen  Tomitc  für  GewiTinung  imner  Mitglieder  sprach  er  für  seine  erfolg- 
reichen Bemühungen  Dank  und  Anerkennnug  aus. 

Im  abgelaufenen  ncschäftsjahro  wurden  im  ganzen  8  Vorstandssitzangen 
und  ausserdem  3  Aussrhusssitzungen  abgehalten.  An  Stelle  des  aus  dem 
Vorstände  au^ächeidcnden  L^ndgerichtssekmtärs  Fev  wurde  Herr  Direktor 
F.  Ocschwandtiier  iu  dm  V<n-staud  cc\vahlt,  Durch  Zu^vahl  wurde  letzterer 
noch  durch  die  Herren  Oberpostpraktikant  Alfred  Karll   und  Xadclfabrikaot 
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ÄntoD  ThissGu  verstärkt.  Seit  der  um  17.  November  1904  abgehaltenen  Haopt- 
vcrsammluDg  (vgl.  Jahrgang  XVII,  S.  163  ff.)  wurden  im  verflossenen  Jabro 
noch  zwei  Monatäversammlungcu  und  drei  wisscnscbaftliche  Ausflöge  veran- 
staltet, über  die  Herr  Archivassistent  Dr.  Brüniiig  im  vorliegenden  Jahrgange 
8.  ff,  berichtet.  Zum  Schlosse  der  gcschÄftlichen  Angelegenheiten  erstattete 
Herr  Stadtverordneter  F.  Krcmer  den  Kassenbericht,  dem  folgende  Übersicht 
nbcr  die  Geldverhältnisse  des  Vereins  entnommen  ist. 

Die  Einnahmen  umfassen: 

1.  Kassenbestand  ans  dem  Vorjahre.     M.  1141.92 

2.  IlUckstandige   KeitrÄge 9,— 

3.  Jahresbeiträge  für  1904  ....       ,     753.— 

4.  Zinsen  der  Sparkasse ,       87.85 

Summa     .     M.  1941.17 
Die  Ausgaben  umfassen: 

1.  Jahrgang  XVII,  Dmckkosten  und 
Bnchbinderarbciten M.     452.97 

2.  Register  zu  Jahrgang  I  — XV, 
Druckkosten  u.  Bucbbinderarbeiteu       „      090.45 

3.  Festschrift  für  den  Aachener  Ge- 
schichts-Venin,  Druckkosten  und 
BucLIiiiiderurbeiten ,      108.0ft 

4.  Honorare ,      209.— 

5.  Inserule ,        74.27 

6.  Sfhrcibstub«}  für  schritll.  Arbeiten       ,       33.0« 

7.  FluniameuvorzüiuLnisdesKataater- 
amts  I ,       82.— 

8.  Beitmg  znm  Gesamtverein  ...      „       15.— 

9.  Fracht  und  Porto ,        .35.80 

10.  Trinkgeld,  Botenlohn  und  Ver- 
schiedenes   „  8.45 

11.  Kassenbestand    .......       „      238.18 

Summa  M.  1941.17 

Die  Herruü  Rechlaanwiilt  Doruetnnnn  und  Laudgericht.ssekretÄr  Fey 
haben  die  Kussenverwallung  geprüft  und  richtig  befunden.  Dem  sehr  ver- 
dienten Herrn  SclmtzmcisttT,  dem  die  Hiiuptvcrsammluug  die  cibcteue  Eut- 
liistung  crteike,  utnl  den  Hi-rrcn  Kuvisöreu,  denen  für  da»  Jahr  1905  dor 
gleiche  Auftrag  erteilt  wurde,  sprach  der  Vorsitzende  namens  des  Vereins 
den  w&rmstcn  Dank  aus. 

Den  wissenschaftlichen  Teil  der  Ilauptvcrsamralang  leitete  Hirr  Ober- 
postprnktikiint  Knril  fiu  init  einem  Vortrage  über  den  Briefverkchr  der  Stadt 
.lachen  im  14.  Jahrhundert.  Der  griissto  Teil  der  Ausführungen  des  Vor- 
tragenden ist  in  dessen  Abhandlung  über  das  , Aachener  Verkehrswesen  bis 
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tarn  Ende  des  14.  Jabrlianderts"  im  vorliegende»  Jahrgänge  S.  US  ff,  widcr- 
gcgeben.  Den  zweiten,  durch  mehrere  pbotogriipliische  Abbildungen  illustrierten 
Vortrag  hielt  Herr  Dr.  Savelsberg  im  Aiiscliluss  au  die  neuesten  Ausgrabungen 
Rn  der  Ecke  der  Cornelius-  und  der  Antouiasstmase  (Neikbnu  der  Gcrrannia- 
Fiachhallen  von  W.  Frohn)  über  die  Aachener  Töpferindnstrie  und  die  im 
inneren  Stadtbeüirk  aufgefundcueu  zahlreichen  Pfahlgruben.  Im  1.  Teile 
behandelte  er  die  Auflindung  eines  mit  seinem  IiibaUe  fast  vollständig  er- 
haltenen alten  Tüpferofens  auf  dem  Krugenofeo  durch  den  verstorbenen  Herrn 
Jacob  Kalff  (1898);  auch  widmete  er  der  auf  der  Baustelle  in  der  Corneliua- 
strasse  aufgetundeucD  rti<'hhaltipcn  Sammlung  von  Äacheuor  Tupfen  und 
Krügen,  die  von  den  verschiedenen  Eigen tilmcTo  dem  stiädtischcn  Suerraoiidt- 
Musenm  überwiesen  wurde,  eine  eingehende  Besprechung.  Ito  2.  Teile  Keines 
Vortrages  verbreitete  er  sich  an  der  Hand  eines  grossen  Situationsplanes  der 
von  dem  ersten  Befestigungsring  vom  Jahre  1171  eingeschlossenen  Altstadt 
über  die  merkvvürdigen  Pfahlgruben,  die  bei  Qelegeohcit  der  Qrundarbeitoii 
2U  raannigfachcu  Neubauten  in  deu  letzten  Jahrzehnten  aufgedeckt  worden  sind. 
Eine  ausführliche  Darstellung  der  Anlage  und  des  Zweckes  dieser  Graben, 
die  man  teil:*  als  MüUgnibeu,  Lohgruben,  Wnschgruben,  teils  als  Verteidigungs- 
anlagen erklKrt  hat,  wird  der  nüchste  Jahrgang  der  Zeitschrift  hnn^cn.  An 
den  Vortrag  schloss  sich  eine  lebhafte  Besprechnnjr,  an  der  sich  u.  a.  die 
Herren  Architekt  BOndgcns,  Sauitätsrat  Dr.  Schumacher,  Nadelfabrikant 
Thissoa  and  Oborpostpraktikant  Earll  beteiligten.  Sodaun  sprach  der  unter- 
dessen leider  schon  dun-h  einen  jähen  Tud  dahingeraffte  Schriftführer  des 
Vereins,  Herr  Realgymua.iialvürschnLIebjer  l'scbmadt,  iUier  die  (icscliithtc  des 
Eansos  „Zur  Laudskrou",  Grosskutnstnisso  15/17.  Von  dem  jetzigcu  Eigen- 
tiliner,  Herrn  Franz  Sinn,  wurden  vor  einigen  Monaten  bei  baulichen  Vcr- 
flutieruiiKBn  im  Hititer.«aale  des  Obergeschosses  zwei  grosse  Wandgemälde 
aufgefunden,  diebeweisen,  dass  dieser  Raum  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 
die  Zunftstube  der  Schneidergaffel  war,  .^n  der  Hand  der  Ergebnisse  seiner 
Forschnagen  im  hiesigen  Stadtarchiv  liess  der  Vurl ragende  die  Vcrsamralnng 
einen  Blick  in  das  Leben  der  Schneidergaffel  im  18.  Jahrlmndert  tun,  ans 
deren  alten  Zuuflrcchnungeu  er  interessante  Angaben  machte. 

Den  Schluss  der  Sitzuu;,'  bildete  eine  Besprechung  der  mefkwllrdigsten 
Altertümer  der  Ausstellung  durch  den  Vorsitzenden,  unter  denen  uiu  Ofen- 
schirm des  18.  Jahrhunderts  aus  getriebenem  Messing,  2  Messingschiidu  der 
Leincweberzunlt  vom  Jahre  1742  mit  dem  Bilde  des  hl.  Scvi>rus,  des  Schutz- 
patrons der  Znoft,  und  2  Aquarelle  ans  der  Zeit  der  KaiserkrOnung  Napoleons  I. 
besondere  Erwähnung  verdienet). 

Aachen.  H.  Savelsberg. 
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Die  älteste  Entwiokeliing  der  Gemeinde  Burlscheid. 

Voll  Hejiirieli  Selin<Hk, 

Von  den  Römern  wälireml  ilircs  fast  'iOOjälirigcn  Aufent- 
haltes in  liiosiger  Gegend  gekannt  und  besiedelt,  war  Burtsclieid 
in  kiirulin^Msclier  Zeit  eines  der  vielen  Hofgütor,  die  in  grosser 
Zahl  in  der  NJÜie  der  Aacheiiftr  Pfalz  o^eleg^en  waren  und  von 
ilir,  dein  Haiipthof,  als  Nebcnhüfe  abliängi«!:  waren'.  Ans  dem 
KöuigslKif  Bnrtseheid  entwickelte  sich  verhäUnismfissig  schnell 
die  coinniuiiila.s  Porcetcnsis,*,  die  Burtscheider  Gemeinde,  deren 
ältestes  Recht  aus  der  karoliiiitfischen  Hüfverl'nssnng  hervorging. 
Wie  ist  nnii  diese  Entwickchuig  vor  sich  gegangen?  Die  znm 
KönigslioC  Uiirischcid  gehörigen  Ländereien  waren  bereits  im 
Jahre  lüts  durch  Heinrich  II.  ans  dem  Verbände  mit  der 
Aarliencr  PCaln  gtdöst  nnd  der  Abtei  ühcrgclieu  worden.  Nicht 
lange  nachher  wurden  auch  die  auf  den  Ländereien  angesiedelten 
Bewoluicr  auf  Krsnchen  des  Abtes  Benedikt  vermittels  Urknnde 
vom  Jahre  1040    durch  Heinrich  III.    ans  dessen  Hürigkeit  in 


')  Vgl.  ,.\u.H  \acLtMi8  Vorzeit",  Jubr«.  XV,  S.  07  ff, 
•)  Qu  ix,  Fr.tnkonlüirg,  L'rlc.  2. 
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die  der  Abtei  überwiesen,  wodurch  die  Burtscheider  aus  horaines 
regii,  homines  ecclesiae,  Kirchenleute,  wurden.  Als  danu  iin 
Jahre  1220  Erzbischof  Engelbert  von  Köln  in  das  Kloster  Burt- 
scheid  mit  Einwilligung  des  Abtes  und  der  letzten  vier  Mönche 
die  Oisterziensernonnen  vom  Salvatorberge  bei  Aachen  berief, 
ging  mit  der  Abtei  auch  die  Hoheit  über  das  predium  Porcetense 
und  seine  Bewohner  an  die  Äbtissin  über,  der  darum  auch  von 
Seiten  der  homines  ecclesiae  der  Treueid  (fidelitas)  geleistet 
werden  musste,  wie  wir  aus  einem  Vertrag'  zwischen  Abtei  und 
Vogt  vom  Jahre  1226  ersehen,  der  neben  seinen  Bestimmungen 
gegen  die  unerträglichen  Ausschreitungen  des  Vogtes  dem  Kloster 
gegenüber,  für  die  Burtscheider  Ortsgeschichte  höchst  wichtige 
Mitteilungen  entliält.  Der  Ausdruck  homines  ecclesiae  scheint 
nicht  nur  wegen  ihrer  Verpflichtung  zum  Treueid  von  den  Burt- 
scheldern  gebraucht  zu  werden,  sondern  auch,  weil  eine  gewisse 
Hörigl<eit  noch  immer  bestand.  Der  Ausdruck  „homines"  ist 
nach  V. Maurer^  gleichbedeutend  mit  „höriger Hintersasse",  d.h. 
er  bezeichnet  Leute,  die  teils  durch  freiwillige  Unterwerfung 
(dem  stünde  in  Burtscheid  die  königliche  Schenkung  gleich), 
teils  durch  den  blossen  Besitz  von  herrschaftlichem  Grund  und 
Boden  unter  die  Gewalt  des  Grundherrn  gekonunen  waren.  Die 
Abtei  war  durch  die  Schenkungen  Heinriclis  II.  und  III.  Grund- 
lierrin  und  Herrin  über  die  bis  dahin  königlichen,  unfreien  Be- 
wohner ihrer  Herrschaft  geworden.  „Sie  hatte  in  ihrer  Herr- 
schaft in  aller  und  jeder  Beziehung  dieselben  Rechte,  die  auch 
die  königlichen  Grundherren  in  derselben  gehabt  hatten,  also 
insbesondere  die  Dorf-,  Feld-  und  Geworl)ep()lizei."  Ihre  Rechte 
waren  jedoch  beschränkt  auf  ilire  unfreien  und  hörigen  Hinter- 
sassen. Seitdem  die  Abtei  aber  durch  Konrad  III.  im  Jahre  1138 
Immunität  erlangt  hatte,  waren  auch  ihre  „freien  Colonen  den 
schutzhörigen  Leuten  gleichgestellt."  Von  nun  an  mussten  alle 
Hintersassen,  die  unfreien  und  liörigcn  ebensowohl  wie  die  nun 
schutzhörig  oder  grundhörig  gewordenen,  ehemalig  freien  Colonen, 
ihr  als  Grund-  und  Schutzherrin  den  ?]id  der  Treue  leistend 
Noch  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  war  die  Leibeigenschaft 
in  Burtscheid  nicht  völlig  verschwunden.  Denn  im  Jahre  1314 
entlässt  Vogt  Edmund  von  Frankenbeig  vier  Familien  aus  der 

')  Qu  ix,  Frankenburg,  ürk.  1. 

*)  Geschichte  der  Fronhöfe  u.  s.  w.,  Bd.  I.  H.  SSO. 

»)  V.  Maurer  1.  c.  S.  306  und  307. 
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Leibeigenscbat't '  (manu  niitto  et  ab  omni  vinculo  servitutis 
absolvo),  die  von  jeher  seinen  Ahne»  leibeigen  gewesen  waren 
(quos  et  qiioniiii  ijarentelam  progenitores  mei  ab  olim  pro 
maucipiis  lenueruiit).  Im  allgemeinen  haben  aber  die  honiines 
ecclesiae  sclion  so  bedeutendo  Rechte  erworben,  dass  man  nicht 
wohl  an  ihrer  persönlichen  Freiheit  zweifeln  kann.  Es  folgt 
das  aus  ihrem  Verhältnis  zur  Abtei  und  zum  Vogt.  Zunächst 
gehört  der  Abtei  und  untersteht  ihrer  völlig  freien  Veifügung 
nur  noch  ein  Teil  des  Grund  und  Dudens;  das  übrige  ist,  soweit 
es  nicht  schon  in  Privatbesitz  übergegangen  ist,  Almende 
(communitas).  und  wenn  die  Abtei  davon  etwas  benutzen  will, 
bedarf  sie  der  Zustimmung  des  Vogtes  und  der  Kirchenleute. 
Was  die  Waldungen  betriift,  so  hat  Äbtissin  und  Convent  nur 
über  den  sogenannten  Kanimerforst  *  (später  Mafnuienstatz  genannt) 
unbeschränktes  Verfügungsrecht;  es  gab  also  auch  einen  WaUl- 
bezirk,  in  dem  sie  nur  beschränkte  Rechte  hatte,  und  das  war 
der  sogenannte  Oherbusch,  Auffallenderweise  zählt  der  Vertrag 
sogar  das  Wasser  zur  Almende,  indem  er  die  Bestimmung  trifft, 
dass  die  Abtei  zwei  Wasserkanäle  (für  das  warme  und  kalte 
Wasser),  von  denen  der  eine  Tag  und  Nacht,  der  andere  nur 
an  Festtagen  läuft,  haben  solle,  wählend  das  aus  dem  Kloster 
abfliessende  Wasser  das  der  r-Jemeinde  nicht  beschmutzen  darf 
(aquam  conimunem  non  offendat).  In  späteren  Zeiten  ist  die 
Äbtissin  als  „Gnindfrau"  auch  llerrin  über  das  Wasser'.  Als 
Laiuiesherrin  setzt  die  Äbtissin  auch  den  Meyer,  der  in  ihrem 
Namen  den  gewölinlicheo  Gerichtssitzungen  vorsteht,  wahrem! 
dem  Vogte  der  Vorsitz  bei  den  drei  Vogtgedingen  zusteht  (ähn- 
lich dem  heutigen  Unterschiede  zwischen  Civil-  und  Crimiual- 
Sachen).  Auch  dem  Vogte  gegenüber  ist  die  Leistungsfähigkeit 
der  Buitscheider  beschränkt.  Ausser  seinen  Gerichtsgebüliren 
darf  derselbe  ihnen  als  pctitk)  (euphemistisch  für  Steuer)  nur 
drei  Mark  auferlegen,  „wie  auch  sein  Vater  nie  mehr,  sondern 
häufig  weniger  erhalten  hat";  zu  Hand-  und  Spanndiensten  für 
den  Vogt  sind  die  Einwohner  gar  nicht  verpflichtet,  sondern 
leisten  dieseliien  ganz  nach  Helieben'.    Aus  diesen  Abweichungen 


•)  Quix,  Fniiiki  iil>ur!<,  l'rk.   10. 

•l  (Juix,  l"'riii)kenl)uri;,  tfrk.  5  —  „Verwurt  on  sal  iliT  V'nil    noch  on 
i;riii  äiaor  Nakiiiiioliiigc  in  ilen  Kainorvorst  neit  zc  dttne  iiain." 
')  yuix,  BunsclidiJ,  LTrk.  2. 

♦)  Quix.  Frankciiburg,  Urk.  1 :  De  bIIyo,  quo  Camorvorst  dicitur,  Abhn- 
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zwischen  Alitei  iiiul  Vogt  ist  ersichtlich,  dass  auch  die  Bart- 
scheider  güDstigfe  Gelegenheiten,  fih*  sich  selbst  grössere  Frei- 
heiten und  Rechte  zu  crwerlieii,  nicht  nnbenutzt  haben  vorüber- 
gehen lassen. 

Die  Gliederung  der  äUcsteii  Burtsclieider  Gemeinde  ist 
onlhiilteu  in  einem  neuen  Vergleich  zwischen  Abtei  und  Vogt, 
<Jen  Graf  Wilhelm  vou  Jülich  durch  Urkunde  vom  Jahre  12fil 
bestätigt.  Dort  heisst  es:  ^Vurwert  sa!  dit  Goizfinti  ende  der 
Voit  ere  Gemeinde  nuzzen,  also  id  Gemeindenreht  is;  darna  der 
Schetfcne,  also  id  rhet  is;  darna  der  Ackerman;  darna  der 
Iluvenere;  dariia  Kotiere,  ende  alle,  die  in  deme  Gerichte  gesezzen 
sien,  also,  alse  id  Gemeindenreht  is.  Das  en  sal  nienian  mögen 
verhnfeu,  noch  uzer  dene  Gerihten  vuren,  ho  in  dnit  bit  oi-love 
dis  Goizhus,  ende  dis  voitz  ende  die  ze  rchte  darane  wesen 
solen."  Nehmen  wir  aus  der  Urkunde  von  122(;  den  „Meier" 
hinzu,  der  in  der  genannten  Urkunde  nicht  erwähnt  wird,  weil 
er  nur  Stellvertreter  und  Diener  der  Äbtissin  war,  alle  seine 
Autorität  von  ihr  hatte  und  keine  eigene  selbständige  Stellung 
einnahm,  so  erkennen  wir.  dass.  wie  oben  bereits  angedeutet, 
das  älteste  Burtscheider  „Gemeinderecht"  ans  der  karnlingischen 
Hofverfasjjung  hervorgegangen  ist.  Meier  und  Schöffen  nm6 
Gcriclits-  und  Verwaltungsbehörde  für  alle,  „welche  in  dem 
Gerichte  angesessen  sind";  ausser  <liesen  hat  die  Abtei  als  Be- 
sitzerin von  Grund  und  Boden  inid  der  Vogt  des  Amtes  halber 
besondere  Anrechte  am  Gemeindebesitze.  Von  den  Gemeiude- 
mitgliedern  wird  aber  nur  der  ackerbautreibende  Teil  namentlich 
hervorgehoben,  wahrend  der  Gewerbetreibenden  und  Handwerker 
noch  keine  besondere  Erwähnung  geschieht.  An  diese  werden 
wir  bei  dem  allgemeinen  Ausdruck  „alle  die  in  deme  gerillte 
gesezzen  sien"  zu  denken  haben.    Es  ist  dies  um  so  auftaltcnder. 


tissa  et  conveulus  libcre  dispiuaut  obsqua  üihui-atf».  Vgl.  v.  Maurer,  Ge- 
sdiicLU-  dur  I'VoiinbüEi",  I,  S.  29:  Die  unfreien  (.'oloneii  uiitur.selikHleii  sicli 
von  andern  unfreien  Leuten  nur  d»(!urcli,  dass  .'^ie  von  ilirem  Herrn  Grund 
und  Boden  zum  eigenen  Anbau  erhalten  hntten.  Dieser  UruudbcsitT:  war 
aber  meislentcils  .sebr  klein  und  lieslund  «ifters  nur  in  einer  Wohnung  (eeän) 
ohne  weitern  Grundbesitz  oder  nnr  in  sehr  wenigen  Feldern.  Daher  wurden 
sie  caaati  =  Köther  genannt.  Wenn  ihr  Grundbesitz  ein  Colonat  war,  so 
nannte  iu;m  sie  coloni.  Wenn  aber  da.s  ihm  übcrgebene  Land  ein  wirklieber 
Banenibof  (matisusl  oder  eine  Hube  (huba)  war,  so  wurden  sie  Bauern  (Tuansin- 
n.irii),  .spnter  Hubner  tidiT  Mnnser   und  zuweil^'n  auch  noch  caaati  genannt. 
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als  gewiss  auch  ilanmis  schon,  wie  8]mter  nocli  im  16.  iin<l  18. 
Jahrhundert,  das  Ackerland  tu  der  Herrlichkeit  Burtscheid,  ab- 
gesehen von  den  Ländereien  der  Abtei  und  des  Hauses  Franken- 
ber{^.  verliältnisniässig  unbedeutend  und  wenig  steuerkräflig  war, 
während  auf  der  anderen  Seite  die  Tuchmacher  damals  schon 
eine  gewisse  Bedeutung  erlaugt  hatten.  Die  Ursache  der  be- 
fremdenden Aufzählung  der  Genieindeberechtigtcn  dürfte  wohl 
darin  zu  suchen  sein,  dass  wie  anderswo  so  auch  iu  Burtscheid 
die  Leibeigenschaft  zuerst  bei  den  Grundbesitzeru  und  dann 
erst  bei  den  Handwerk-  und  Gewerbetreibenden  aufgehört  habe. 
Die  bereits  erwähnte  Freilassung  vim  Leibeigenen  seitens  des 
Vogtes  im  Jahre  131-t  erstreckte  sich  bezeichnender  Weise  nur 
auf  Angehürige  des  Tuchniachergcwcrbes,  nändicli  auf  zwei 
pileatores  (Filzmacher),  einen  Welier  und  auf  einen  gewissen 
Rütger,  genannt  ^canipsleger"  (Kan)nistricker-').  Audi  folgende 
Tatsache  scheint  für  jene  Anschauung  /u  s|)rechen.  Die  Tuch- 
macher bildeten  schon  vor  1300  eine  Zunft;  denn  von  diesem 
Jahre  ab  erlndien  sie  von  jedcni  Neueiniretenden  mit  Erlaubnis 
der  Äbtissin  Jutta  eine  Mark  Eintrittsgeld  ((luod  qiiicuniine  ex 
nunc  in  antea  de  novo  oflictiini  paiiuiticunii  in  dicta  vilia  de 
Purscheto  exercere  voUierit,  quod  taüs  de  novo  «8sutni>tits  ad 
ipsuni  otticiuiti  patinilicuui  pri)  introitu  sui*  ad  dictum  othcium 
panniHcibus  in  dicta  viihi  pannos  cnnticientibns  inarcatti  unam 
exsolvet'.  Die  formelle  Erlaubnis  zur  Bildung  dieser  Zunft, 
die  tatsjtchlich  schon  l/ingKt  bestand,  gaben  aber  Äbtissin  und 
Vogt  erst  i:JOt>.  niiehdeni  und  weil  die  Tuchmacher  die  Al)gabe, 
welche  sie  letztem  zu  geben  pflegte,  mit  einer  grossen  Summe 
Geldes  abgekauft,  oder,  wie  die  Ui'knndc  sagt,  qnitt  geniiuhl 
hatten  (panniticibus  ...  in  lüstricto  nostro  Porcetensi  conimo- 
rantibus  indulgomus  .  .  .  quod  fraternitalcm  inviconi  constituant 
in  sui  otticii  ulilitatem  et  profectuin,  itu  q\\m\  uninis  advena 
eorum  ofticium  ingrcdiens,  uiiam  nuircani  .  .  .  ad  fraternitatem 
conferat  ,  .  .  aliniinin  iltctutn  ofhcirim  pannificii  non  possit  nee 
debeat  exercere  tpiia  dicti  panuifices  erga  nie  Eniundnm  (Vogt) 
paunonnu  |iariindorum  obulos,  (jui  michi  in  diclo  districtu  sidvi 
cousueveriint,  cum  magna  summa  pecuniae  aeiiuitarunt)".  Nach- 
dem  also  die  Tuchmacher   den  letzten  Rest   ihrer   ehemaligen 


M  Quix,  l-'nuikeuburg,  l'rk.  7. 
«)  Daselbst,  l'rk.  8. 


Hörigkeit  dem  Vogte  abgekauft  liatten,  stimmte  dieser  der  Er- 
richtung einer  Zunft  zu.  Dass  trotzdem  noch  einige  zar  Zanft 
gehörige  Familien  in  der  Leibeigenschaft  des  Vogtes  verblieben« 
bis  dieser  sie  1314  entliess,  mag  wohl  auf  privatrechtlichen 
Gründen  beruht  haben.  Auch  die  übrigen  Bewohner  Burtscheids 
müssen  sich  damals  einer  gewissen  Wohlhabenheit  erfreut  haben ; 
denn  sonst  hätten  sie  dem  Vogte  Edmund  niciit  ein  freiwilliges 
Geschenk  von  200  Aachener  Mark,  einer  für  die  damalige  Zeit 
recht  ansehnlichen  Summe,  machen  können'.  Diese  200  Mark 
scheinen  dazu  gedient  zu  haben,  „den  Leuten  des  Dorfes  Burt- 
scheid  -  hominos  villae  Porcetensis  —  grössere  Freiheiten  zu 
verschaflfeu". 


')  Qnix,  FrankenburK,  Lirk.  9. 


Die  keramischen  Funde  und  Pfahlbauten 
in  der  KorDeliusstrasse'. 

Von  Hrinricli  Savolsberjr. 

Ein  lesoiuleres  Interesse  liat  man  in  den  letzten  ,Talut't) 
den  zalilreiflieii  Ausgrabungen  von  Aachener  Töpfen  niui  Krügen 
einerseits  uiiil  den  merkwürdige»  Pfahlgniben  andrerseits  zu- 
gewandt, die  bei  Gelegenlieit  der  Gnnidarbeiten  zu  niannig- 
faclien  Neubauten  in  den  letzten  .Talnen  bczw.  Jalirzclinten 
gemacht  wurden.  Quix  hatte  bereits-  darauf  hing:ewioscn,  dass 
das  Töid'erhandwerk  vürmals  in  Aachen  stark  betrieben  wcu'den 
sei.  Aber  die  Lukalgesidiichte  hatte  sich  bis  dahin  mit  diesem 
(legenstando  selir  wenig  beschäftigt.  AVer  sich  in  früheren 
Jahren  für  Keramik  besonders  interessierte,  der  sammelte  haupt- 
sächlich Erzeugnisse  aus  Siegburger,  aus  Frechener  und  vor 
allem  aus  Raerener  Tüpforwerkstätten,  Steinzeug-Krüge  und 
Gefässe,  die  namentlich  im  10.  und  17.  Jahrhuudert  teils  im 
Lande  selb.<!t  dem  hans^lichen  Gebrauche  dienten,  teils  vun 
reisenden  Kaulleuten  weiiiiiti  vortrieben  wurden,  .\acliener  Tüpfer- 
waren wurden  entweder  vielfach  geleugnet  oder  docli  wenigstens 
vollständig  missachtet.  Und  doch  hat  die  diesbezügliche  Forschung 
ergeben,  dass  man  SHW^hl  aufdein  Krugenofen,  der  ja  von  dem 
Backen  der  Tongef'asse  seinen  Namen  bat,  als  auch  in  der  Franz- 
strasse und  an  manchen  andern  Stellen  der  Stadt  vielbenulzte 
Töpfereiengebubt  hat. 

(iber  den  allen  Tt'i^iferufen  auf  dem  Krugenolen  bin  ich  in 
der  Lage,  einen  hin-list  interessanten,  von  dem  verstorbenen 
Herrn  Jakob  Kalft'  hinterlassenen  Fundbericlit  im  .Vuszuge  mit- 

')  Vortrug,  ^uhiilttu  in  dir  Hau]iivt'rsiuniiilung  tli-s  Voreiits  „Aiichcus 
Vorz«'it"  vom  IT.  No\i;iiilicr  J00.'>,  iiiitur  Buiiutziini;  di.s  tlifUtuH*  ilie  PtiiUl- 
grubcii  bcbiinilL-liidcii,  iiifine  Ati.sfuliriingeii  in  L-iiizclucn  Fiiiikli'ii  erjuSnzciiden 
Vortrages  von  l'r.  Frilz  S|)!itiiluii  in  ilcr  iMlji'.'ink'n  MoiüUsvergivmiDlutiy  vom 
25.  Januar  l'J06. 

')  V"jj;l.  i'Lr  Quix,  Heilrägi;  zur  üescliiciiU'  der  Miidl  uitd  dos  Uddi.-* 
voD  AachiMi.    Ü.  5l». 


zuteilen,  Aiifaug  Mai  1898  wurde  bei  AusschachtHug  einer  Bau- 
stelle hinter  dem  Hause  Krugenofen41  an  der  Neustrasse  ungefähr 
3  Meter  unter  der  (IberfläcJie  des  Terrains  ein  fast  noch  voll- 
ständig eriialtener  Kruehenofen  mit  Inhalt  aufgedeckt.  Derselbe 
war  ]  Meter  breit  und  1  Meter  hocli.  Auch  die  Länge  des  Ofens 
betrug  1  Meter,  doch  war  dies  uur  ein  Teil  dei"  ursprünglichen 
Länge,  wie  man  leicht  erkennen  konnte.  Der  Sdiornstein  wur 
ca.  40  ein  breit  und  :i(>  cm  hocli  und  vollständiir,  wie  überhaupt 
der  ganze  Ofeu,  im  gewachsenen  T(in  ausgegraben  und  erhalten. 
An  beiden  war  natürlich  die  Tonwaud  infolge  des  Brennens  an- 
gebacken. Ohne  irgend  welche  Ausmauerung  oder  innere  Be- 
kleidung ging  der  Kamin  in  einem  Winkel  von  45  Grad  auf- 
steigend zur  Oberfläche.  Der  Inlialt  des  Ofens  bestand  aus 
teils  kleinen,  teils  grösseren  Krügen  und  war  nucli  in  demselben 
Zustande  erhalten,  wie  er  iiacli  dem  Brande  gewesen  und  un- 
verletzt geblieben  war.  Die  Krüge  waren  in  folgender  Weise 
eingesetzt.  Die  ersten,  d.  h.  untersten  Reihen  standet)  mit  dein 
Fusse  auf  dem  gewachsenen  Tunboden;  auf  diesen  stand  jedes- 
mal die  zweite  Reihe  mit  dem  Oberteil  uacli  nuten,  darüber  die 
dritte  Reihe  mit  (iem  Unterteil  nacli  unten,  die  vierte  !?eihe 
wieder  umgekehrt  und  m  weiter  bis  zur  Decke  des  Ofens.  Die 
in  dem  Ofen  geniachteu  Funde  sind  zum  grössten  Teil  in  den 
Besitz  des  Herrn  Kalff  und  in  dessen  grosse  keramische  Sammlung 
übergegangen. 

Mehrere  Tupfe  aus  jenem  Ofen  hat  Herr  Dr.  med.  .1.  Re}' 
erworben.  Die  Töpfe  sind  deshalb  besonders  interessant,  weil 
sie  eine  niedliche  Form  zeigen  und  an  verschiedenen  Stelleu 
auch  Strich  Verzierungen  aufweisen,  die  in  späterer  Zeit  idcht 
mehr  vorkommen,  so  z.  B.  oben  am  Halse  und  am  Bauche  da,  wo 
der  Hals  aufsitzt.  Die  vollständig  primitive  Einrichtung  des  Ofens 
und  des  Kamins,  die,  wie  gesagt,  beide  olme  irgendwebdie  Ein- 
maueruug  in  die  gewachsene  Tonerde  eingegraben  oder  ausge- 
schnitten erschienen,  spricht  jedenfalls  für  ein  sehr  hohes  Alter 
der  gesaraten  .\nlage.  Bemerkt  sei  noch,  dnss  der  Fundboriclit  in 
Form  einer  Urkunde  abgefasst  und  von  dem  Bauunternehmer  und 
den  beteiligten  Werkleuton  eigenhändig  unterschrieben  ist,  so 
dass  an  der  Richtigkeit  der  darin  gemachten  Angaben  nicht 
gezweifelt  werden  kann. 

Einen  klaren  Beweis  für  die  ausgedetinte  Tätigkeit  unserer 
Vorfahren  auf  dem  Gebiete  der  Töjiferoi  liefert  auch  die  grosse 
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Ueuge  vuii  Töpreit  und  Krügen  iler  verscliieüeusteii  An  iiinl 
4irüsse,  die  in  den  Monaten  .Tnli,  Angust  und  Soiitouiber  des 
verflossenen  .lahii's  beim  Auswerfen  der  Fundamente  zu  dem 
Xeubau  der  «ierinaniii-Fischlmlleu  der  Kirnui  Wilhelm  Krolin 
ati  der  Kike  der  Antonius-  und  Koniclinsslrasse  aufs,'efunden 
worden  sind. 

Abgesehen  von  meiireron  römischen  lerriv  siffillala-Scherben 
mit  den  hekuniiten  hiibächen  Reliet'ver^ierungen  und  zalilrcichcn 
Fragmenten  mitteh\iterlicher  (lefasse  ist  dabei  im  Tjiiufe  der 
letzten  Munato  von  einzelnen  Herron  auf  der  Baustelle  «llniälilich 
jene  hiibsohe  Sanmilnng  von  24  grösseren  und  kleineren  (iefiisscn 
zusammengebracht  worden,  die  auf  der  beigefügten  Tafel  la 
abgebildet  sind.  Dem  Wun.sche  der  Stadtverwaltung  gern  ont- 
gegenkommeiid.  haben  sich  die  beteiligten  Herren  bereit  erklärt, 
die  ganze  Sammlung  dem  städtischen  Suermondt-Museum  zu 
fibergeben,  damit  sie  auf  diese  Weise  vor  der  (iefahr  der  Ver- 
zettelung geschützt  werden  und  in  den  hoft'entlich  bald  ein- 
zurichtenden ari-häologisdien  Sainniluiigcn  in  den  altertümlichen 
Räumen  des  Ponttores  (lauernd  der  lokalen  Forschung  zugäng- 
lich bleiben  mögen. 

Jlerr  Stadtardiivar  Tick  hat  bereits  iii  Nr.  217  des  Echo 
der  tJegenwart  vom  2(i.  September  IflU.'i  die  wichtigsten  der 
dort  gemachten  .Aliertunisfunde  eingehemi  behandelt,  so  dass 
ich  mich  darauf  beschranken  kann,  einige  besonders  hervnr- 
rngendc  Stücke  der  Sammlung  zu  besprechen  und  einige  allge- 
meine Bemerkungen  und  Schlüsse  daran  anzuknüpfen. 

Wie  man  aus  der  Abltildnng  orkennori  kann,  zeigen  diese 
Krüge  übetf'inslinmieiid  einen  von  iler  i'oi'ni  lier  U'aereiter,  Sieg- 
hurger und  andrer  Tonfabrikate  abweichenden  Typus.  Der  zu 
ihrer  llerstellniig  vorwinidtc  'IVm  i-nlliKlt  viel  Mhnrt'en  Sand, 
So  da.ss  die  samtliciieii  Fabrikate  sogenannter  Ilartback  sind. 
Auch  zeigen  die  aHeren  alle  die  Anfange  des  Wellfusses,  der 
bei  den  späteren,  wie  z  B.  bei  <lem  grossen  gelhen  in  der  Mitte 
der  unteren  Reihe  stark  entwickelt  hervortritt.  Fast  alle  sind 
nicht  glasiert,  sondern  zur  Dekoration  mir  mit  einer  Deckfarbe 
überstrichen,  wobei  die  dunkelbraun  schwärzliche  Farbe  vor  der 
gelben    und  roten    zumeist  bevorzugt  gewe.iei)    zu  sein  sclieiiil, 

Resimders  erwiiliueiiswert,  ist  der  kleine,,  mit  ;l  i'^üssen  und 
mit  starken  liauchreifen  versehene  'l'opf  in  der  oberen  Reihe, 
der  sein  Gegenstück  in  eiuoin  zweiten,  unter  ihm  stellenden  Topfe 
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findet,  bei  dem  die  Stollen  weggebrochen  sind,  und  der  infolge- 
dessen jetzt  unten  kugelförmig  erscheint.  Die  Formen  lassen 
darauf  schliessen,  dass  wir  es  hier  mit  Nachbildungen  von  Töpfen 
der  karolingischen  Zeit  zu  tun  haben,  und  zwar  wird  man  die 
Mehrzahl  der  Töpfe  in  das  11.  bis  14.  Jahrhundert  setzen  dürfen. 
Die  in  der  unteren  Reihe  stehende  Schnelle  und  das  rechts 
daneben  stehende  kleine  Töpfchen,  sowie  der  grösste  Krug  und 
der  links  daneben  stehende  kleinere  Henkelkrng  (säiitlich  glasiert) 
sind  jünger,  gehören  aber  immer  noch  der  Zeit  zwischen  1450 
und  1500  an. 

Dass  es  sich  liier  wirklicli  nur  um  Aachener  Fabrikate 
handelt,  beweist,  abgesehen  von  anderen  Gründen  —  zum  Beispiel 
der  häufigen  Auffindung  derselben  im  hiesigen  Stadtgebiete  und 
ihrem  Fehlen  an  anderen  Orten  —  der  Umstand,  dass  fast  alle 
Töpfe  und  Krüge  Ausscluissware  sind.  Bei  den  Töpfern  und 
den  von  ihnen  gebildeten  Vei-einigungen  wurde  im  Interesse 
ihres  (Jewerbes  streng  darauf  gesehen,  dass  unvollkommene 
Ware  nicht  in  den  Handel  kam.  Zeigen  nun  Töpfe  irgendwelche, 
beim  Brennen  oder  sonstwie  hervorgerufene  Sciiäden,  so  darf 
man  mit  Bestimmtheit  vermuten,  dass  sie  an  dem  Orte,  wo  sie 
gefunden  wurden,  auch  hergestellt  worden  sind.  Alle  unsere 
Töpfe  tragen  aber  mehr  oder  weniger  solche  Schäden.  Bald 
ist  es  ein  zusammengedrückter  Hals,  bald  sind  es  Eindrücke, 
sogenannte  Blötsclio,  an  den  Wandungen,  bald  Felden  deriilasur 
an  einzelnen  Stellen,  die  hier  hervortreten. 

Charakteristisch  ist  auch  für  die  .\achencr  Tonfabrikate 
das  Fehlen  jeglichen  Ornamentes.  Wälirend  die  Töpfe  und  Krüge 
anderer  Orte,  z.  B.  liaerons  und  Sicgburgs,  im  1.").  und  16.  Jahr- 
hundert bereits  reiche  Verzierungen  aufweisen,  begegnet  man 
in  Aachen  nur  glatten  Wänden.  Erst  aus  sehr  später  Zeit, 
dem  17.  Jahrhundert,  kommen  hier  Tongefässe  zu  Tage,  die 
mit  einer  Mutter  (Jottes,  der  Patronin  der  Stadt  Aachen,  ge- 
schmückt sind. 

Näheres  auf  diesem  höchst  interessanten  Gebiete  anzugeben, 
ist  vorderhand  unmöglich,  da  die  Forschung  in  die.<?er  Hinsidit 
sich  erst  in  den  Anfängen  beündet.  Ks  wird  künftige  Aufgabe 
der  Forscher  und  Freunde  heimischer  Geschichte  und  Kunst 
sein,  auch  in  dieses  Dunkel  Klarheit  zu  bringen. 

Ist  so  die  umfangreiche  Baugrube  in  der  Korneliusstrasse 
für  die  Geschichte  der  Aachener  Keramik  von  grosser  Bedeutung 
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geworden,  so  haben  amlerseits  die  in  derselben  freigelegten  Pfalil- 
gruben  von  neuem  die  Frage  nach  dem  Zweck  und  der  Be- 
stimmung dieser  Gruben  angeregt,  die  seit  den  im  Jahre  1887 
auf  dem  Terrain  des  alten  Slephanshofes  an  der  Westseite  der 
Hartinannstrasse  angestellten  Ausgrabungen,  also  nun  bereits 
19  Jahre  lang  die  Aachener  Lokalforschung  beschäftigte. 

Ausser  einer  Übersiclitskarte  der  von  dem  ersten  Refestignngs- 
ring  vom  Jahre  1171  eingeschlossenen  Altstadt  (Tafel  II),  auf 
der  die  in  diesem  Zeiträume  gefundenen  Plahlgruben  eingezeichnet 
sind,  ist  auf  Tafel  Ib  eine  Abbildung  der  östlichsten  der  in 
der  Korneliusstrasse  freigelegten  Pfahlgruben  beigegeben. 

Oimc  auf  eine  ausführliche  Schilderung  der  einzelnen  Funde 
und  der  sie  begleitenden  Umstände  einzugchen,  will  irh  nur 
kurz  den  ganzen  Uing,  den  die  im  Laufe  der  Jahre  aufge- 
fundenen (irubeu  bilden,  an  Hand  der  Übersichtskarle  geuau 
angeben. 

Als  man  im  Juli  des  verflossenen  Jahres  bei  dem  Ausgraben 
der  Fundamente  für  die  neue  Fischlialle  vun  Fruhn  an  der  nörd- 
lichen Ecke  von  Kornelius-  und  Autonjusstiasse  in  inuraslischem 
Boden  nacheinander  4  bis  .'»  mit  Holz  ausgesch lagen e  vierseitige 
Gruben  fand,  umsste  man  <liese  uaturgemäss  zunächst  mit  den 
iu  unmittelbarer  Nähe  gefundenen  Plahlgruben  in  der  Kornelius- 
strasse und  in  der  Grosskülnstrasse  in  Verbindung  bringen.  In 
der  Korneliusstrasse  hatte  man  zuerst  18S8  bei  den  Strassen- 
kanalarbeiton.  dann  beim  Ran  der  neuen  Badehallcn  desKornelius- 
bades  an  der  Ust^eite  und  beim  [Jan  der  gegenüberliegenden 
Göronschen  Häuser  je  eine  solche  (irube  gefutulen,  und  in  der 
Grosskölnslrasse  sowohl  mehrere  tJinben  bei  dem  Neubau  des 
Alsbergschen  Warenhauses  an  Stelle  der  früher  Ikrni  i'ornely 
gehörenden  Häuser  ü2  und  04  iu  den  Jahren  1880-— 83,  als 
auch  im  Jahre  lüOü  L'  (irubeu  bei  dem  Neubau  des  Geschäfts- 
hauses von  Leonard  Tietz.  .\n  der  Nordseite  des  Marktes  stiess 
mau  auf  2  rechteckige,  mit  eicheneu  Pfählen  ausgebnute  Gruben 
im  Jahre  1883  bei  Anlage  des  kürzlich  wieder  entfernten 
I{at.skellerre.>taurants  und  im  Jahre  1872  bereits  auf  Eichen- 
|)f;ihiungen  bei  baulichen  Veränderungen  im  Geschäftshause 
von  Vuidioft-Wild,  Püntstmsse  la  und  Ib  und  im  .Jahre  1904 
auch  auf  dem  Terrain  des  neuen  Katser-Karls-Gymnasiums. 
Weiter  westlich  fand  man  ISill  beim  Bau  des  nordwestlichen 
Flügels  des  Franziskanernonnenklosters   an   der  Paulusstrasse 
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auf  (letn  TtMTaiii  zwischen  Jukuhstnisse  and  Liiuletiplatz  mehrere 
Eiclienplahliiiiyeii,  ebenso  1899  bei  der  Anlage  eines  Kellers 
für  die  FaUrikgehiiiilicIikeiten  der  Firma  Gebr.  Vussen  auf  dem 
Hofe  des  Hauses  Bemlelstrasse  25,  in  derselben  Strasse  1895 
zwei  solcher  Bohlengruben  unter  der  Standfläche  der  Hinter- 
front des  Kiud-Jesu-Klosters  und  weiter  östlich  davon  hinter 
dem  Hause  des  Tnstallationsg^eschärtes  von  Franz  Frank,  Anna- 
strasse 11,  im  Jalae  18*JH  an  der  Hinterfront  des  Hinlergebäudes 
dem  städtisclien  Bibliotheksgebäude  gegenüber;  dann  5  Gruben 
im  Jahre  1888  auf  dem  Terrain  der  ehemaligen  Prinzenhof- 
kaserne  bei  Ausschaclitung  der  Fundamente  für  das  neue  Rcal- 
gyiiiiiasiuni  nnd  eine  andere  ganz  in  der  Xiilie  heim  Bau  des 
Saales  und  eines  Weinkellers  auf  dem  Hofe  des  Gasthofs  zum 
Künig  von  S|iaiiien.    In  der  Kleiimiarscliierslrasse  traten  Kichen- 


pfahlnngen  ausserdem    nudi    an 


2  Stellen    zu  tage: 


einmal  bei 


der  Erweiterung  des  Klosters  und  der  Kirche  der  Franziskaneiinnen 
an  der  Ecke  der  Elisabetlistrasse  nnd  dann  bei  Aussuliachtung 
der  Batignibe  für  di'e  ausgedehnten  Kellerniume  der  Firma 
Heinrich  Uchtniann.  Wieder  näher  au  der  Mittelstadt  fand  sich 
eine  ähnliche  Pfalilgrube  auf  dem  Hofe  des  Hauses  Miinsterphitz  13 
von  Cas[iar  lititgers  '  und  ebenfalls  am  Mlinsterkirchhof  2  Gruben 
an  dei  Ecke  der  Hartmanustrasse  bei  Ausschachtung  des  Kellers 
für  den  Neubau  des  Hauses  „zur  hl.  Dreifalligkeif  im  Mai  1899. 
Es  wird  wnhl  allgemein  bekannt  sein,  dass  am  südöstlichen 
Ende  der  Hartmannstrasse  im  Jahre  t8.S7  auf  dem  Terrain  des 
alten  Steplianshofes  die  meisten  Pfahlgrubeu,  nämlich  16,  auf- 
gedeckt wurden,  die  zum  Teil  unter  den  grossen  Neubauten  von 
Schiffers-Kremer,  Hartmanustrasse  Nr.  28  HB  an  der  Südseite 
der  Strasse,  und  zum  Teil  unter  der  .\cJise  der.hcntigeu  Elisabeth- 
strasse lagen-. 

Nehmen  wir  zum  Schluss  n<ieli  2  bis  H  Gruben,  die  mau 
einerseits  an  ilem  üstende  der  Ursuliuerstrasse  und  andrerseits 
bereits  1879  bei  der  Erbauung  der  an  Stelle  des  alten  Kliipiiels 
errichtelcn  Häuser  am  Holzgraben  ausgegraben  hat,  so  haben 
wir  die  vollständige  Kunde  gemacht  und  sind  damit  wieder  an 
den  zuletzt  aufgefundenen  Pfahlgrubcn  an  der  Korneliusstrasse 
angelangt. 


*)  Nach  schriftüübcii  Aufzcicliuungcii  des  Hurrii  J.  Kalff. 

')  Vgl.  K.  Wiuib  io  .lahrguug  II  ilicscr  Zeitschrift,  S.  94  f.  (Mit  Skizze.) 
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Im  Jalire  18SS  hat  Herr  (lymnasiallelirer  Dr.  Wietli  sowohl 
in  derVersainnilnngdes  Aachener  (iescliiclitsvereins  vom  18.  April 
1888  als  iiiicli  im  2.  Bande  dieser  Zeitschrift  über  die  Aiis- 
1  ^rabungen  auf  dem  Stepliansliof  si<;h  geäussert.  Als  sicli  dann 
'durch  immer  weitere  .Vnsgrahniigen  die  Zahl  der  «irnben  ver- 
mehrte nnd  man  auf  eine  systematische  Anlage  derselben  scliliessen 
musste,  beschäftigte  man  sich  immer  molir  mit  der  Frage,  weldic 
Absicht  dieser  Anlaj;e  zu  Grimde  gelegen  liabeu  könne.  Vor 
allem  zeigte  es  sich,  dass  die  Gruben  alle  in  der  Altstadt  und 
zwar  innerhalb  der  ersten  Stadtmauer  von  1 171  lagen,  während 
in  der  Ausseustadt  ausserliaUi  dieses  ersten  Bcfestignugsringcs 
nirgendwo  Spuren  ähnlicher  Anlagen  hervorgetreten  sind,  sodass 
wohl  mit  grosser  Sicherheit  der  Schluss  gezogen  werden  kann, 
dass  die  Anlage  der  (Jrnben  vor  1171  zn  setzen  ist.  Wie 
weit  man  sie  in  die  frühere  Zeit  hinein  zurückzusetzen  be- 
rechtigt ist,  wird  sich  wohl  schwer  bestimmen  lassen. 

Gerät  man  so  schon  in  Bezug  auf  ihre  zeitliche  Bestimmung 
in  Schwierigkeit,  so  ist  nicht  minder  rätseUiaft  ihre  Zweck- 
bestimmung. Die  in  den  Gruben  gemachten  Funde  bieten  dafür 
wenig  Anhalt.  Man  entdeckte  darin  ( legenslände  der  ver- 
schicdensien  Art  und  aus  den  verschiedensten  Zeiten,  vornehm- 
lich mittelaUerliche  Krüge,  Steinkugeln,  Tüiife  und  Topfreste, 
Tunscherben,  auch  Überreste  von  Schlachtvieli  und,  was  sehr 
charakteristisch  ist,  überall  Kirschenkerne  in  grosser  Menge. 
Was  nun  die  Frage  der  Bestimmung,  des  Zweckes  der 
Gruben  betrifft,  so  haben  sich  darüber  im  Laufe  der  Jahre  die 
widersprechendsten  .\nsichten  gebildet  und  verbreitet.  Wiilirend 
man  auf  dei'  einen  Seite  in  ihnen  römische  Branntweinl^rennereien 
vermutete,  hat  man  sie  auf  der  anderen  Seite  für  Gerber-  oder 
Lohgruben  gehalten.  Von  andern  wurden  sie  als  Wasser-  oder 
Waschgruben  angesehen.  Wiedt-r  andere  glaubten  sie  als  Senk- 
oder Abortgruben  mit  einer  früheren  Kanalisation  der  Stadl  in 
Verbindung  bringen  zu  müssen,  während  man  in  neuerer  Zeit  mehr 
der  Ansicht  zuneigt,  dass  es  Reste  ehemaliger  Verteidigungs- 
anlagen sein  müssten.  Bei  der  grossen  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes und  dem  lebhaften  Interesse,  das  iiim  von  seilen  der 
Lokalforschung  entgegengebracht  winl,  dürfte  es  wohl  nicht 
unangebracht  sein,  diese  verschiedenartigen  Ansichten  eingebend 
zu  erörtern  und  naclieinandcr  kritisch  zu  beleuchten. 

Fttr  die  erstere  Annahme  römischer  Branntweinbrennereien 


fiel  besonders  der  Uni-siaiid  ins  üewicht,  duss  man  in  den  be- 
treffenden Gruben  ansnutinislos  eine  grosse  Menire  von  Kirsch- 
kernen gefunden  liat.  su  dass  man  auf  die  Vermutung  kam,  es 
sei  an  diesen  Stellen  einst  Kirscliwassei'  heryesLelll  worden'. 
Nun  ist  aber  zu  beacliten,  das-s  für  die  Herstellung;  von  Kirscb- 
wasser  die  Kirsfdieti  samt  den  Kernen  zerstani|ift  werden,  dass 
ausserdem  die  Rümcr  Klrscliwnsser  nocli  «rar  nicht  kannten. 
Die  Zubereitung  desaelbeu  kam  erst  im  12.  Jalirfiundert  in  den 
österreichischen  Alpen  auf. 

Auch  die  weitere  .Ansicht,  dass  die  Pfahli^niljen  alte  (ferber- 
üder  Lohgruben  gewesen  seien,  kann  nicht  als  stichhuUig  an- 
gesehen werde«,  da  sich  dagegen  drei  wichtige  (»runde  geltend 
machen  lassen.  Erstens  haben  die  Lohgerbor  nachweislicli  in  der 
sogenannten  Aussenstadt  auf  dem  Lührgrabcn  und  in  der  in  der 
V'^orstadt  gelegenen,  nicht  näher  bekannten  Woissgerbergasse 
gesessen.  Dort  aber  hat  man  niemals  .soIcUe  Gruben  gefunden. 
Würden  wir  aber  abgesehen  von  sidchein  direkten  Beweis  annehmen 
wollen,  dass  diese  (irnben  in  der  Tat  Gerbergruben  gewesen 
seien,  so  wih'de  zweitens  flir  die  meisten  der  Gruben  fliessendes 
Wasser  nicht  vorhanden  sein,  was  doch  die  Gerber  unbedingt 
nötig  Imtten.  Und  wenn  man  für  manclie  auch  aus  benachbarten 
Uächen  abgeleitetes  Wa.sser  annehmen  widlte,  den  Fierg  hinauf, 
zu  den  höher  gelegenen  Stellen,  auf  denen  die  nördlichen  Gruben 
lagen,  hätte  man  es  doch  nicht  leiten  können,  Drittens,  wilren 
diese  zahlreichen  Gruben  alle  Gerbergruhen  gewesen  —  und  es 
liegen  sicherlich  nocli  viele  andere  in  der  Erde  bisher  unberührt 
vergraben  — .  so  miisste  man  doch  irgendwo  von  einer  l^edfutnng 
Aachens  als  tierberstadt  mit  ausgedehnten  ticrbeieien  .N'acliricht 
finden.  Von  einer  so  ausgedehnten  (lerberindiistrie  in  unsrer 
Stadt  fehlt  jedoch  in  den  Urknmlen  jegliche  Spur. 

.\ls  Stütze  nir  <liesc  meines  Eracljtons  nicht  haltbare  An- 
sicht die  Tatsache  der  in  Hamburg  gefundenen  Gruben*  heran- 
zuziehen, geht  sclion  deshalb  nicht  an,  weil  mau,  wie  Fachleute 
behaupten,  keine  Gerbergruhen  in  einer  so  gewaltigen  .\ns- 
dehnnng  vnn  .'iO  —  60  Fuss  im  (levicrt  anlegt,  wie  sie  die  Ham- 
burger Gruben  aufweisen.  Ausserdem  lässt  sich  für  einen  Teil 
der  Aachener  Gruben  mich  ein  anderer  Umstand  als  Gegenbeweis 

')  Vgl.  K.  Wieth  u.  n.  0.  8.  96. 

•)  Vgl.  U.  Pick,  Alis  .\iii-lion!-  Vcrgiiu^'eiilnit.  .\a(lifii  IS'.ir).  S.  «24. 
Aamcrl{un<r  2. 
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anführen.    Das  gmize  Gebiet  des  Steplianshufes  in  der  Harlnuiün- 
strasse.  auf  dem  uiuii  im  Jalire  1M88    etwa  16  solcher  liriiben 


der 


der  Mlinsterkircho, 


aufgedeckt  hat,    g'ehürte 

auf  der  derber  als  (i ewerbetreibende   iiiclit  zugelassen   werden 

konnten. 

Andere  haben  diese  Pfahl^riiben  für  Senk-  oder  Abort- 
gruben anjjesehen,  die  man  bei  dem  Mangel  einer  genügenden 
Canulisution  im  Mittelalter  häufig  angelegt  habe.  Allerdings 
haben  in  früheren  Zeiten  Senkgruben  in  grosser  Zahl  in  unserer 
Stadt  bestanden,  und  die  Stadt reehnungen  des  14.  Jaliihunderts 
besagen  auch  wieilerliolt,  dass  mau  !>ie  öfter  geleert  habe.  Doch 
wird  diese  .Art  von  Gruben,  naiuentlir:!i  iu  ihren  Massen,  ganz 
anders  eingerichtet  gewesen  sein  als  die  vorgefundenen  Pfahl- 
gruben, bei  denen  man  an  manchen  Stt^llen  eine  .Ausdehnung 
von  2.3Ü  ai  Breite  und  2.Ö0  ni  Länge  bei  einer  Tiefe  von 
3—4  m  gemessen  hat.  Zudem  waren  die  sie  umzäumenden 
PRlhle  vtelfacii  oben  zugespitzt.  So  würde  es  bei  der  genannton 
Grösse  und  Tiefe  der  Gruben  jedenfalls  ein  nicht  ungcfiihrliches 
ünternolmien  gewesen  sein,  sie  zn  Abortszwecken  zu  benutzen. 
Doch  abgesehen  davon  wird  sich,  wenn  wir  auch  wissen,  dass 
die  MensL'tien  im  Mittelalter  durchaus  nicht  auf  einem  so  hohen 
ästhetischen  und  hygienischen  Staudiiunkte  standen,  wie  heut- 
zutage, doch  schwerlich  die  Ansicht  verteidigen  lassen,  dass 
die  Aachener  gerade  die  Peripherie  ihrer  Alt-Stadt  mit  sedchen 
keineswegs  angenehm  duftenden  Gruben  eingesäumt  hätten,  die 
sich  in  der  auch  damals  schon  bestehenden  Vorstadt  gar  nicht 
gefunden  haben.  Dieselben  würden  nicht  nur  ein  Herd  ver- 
nichtender Seuchen  gewesen  sein,  sondern  auch  in  der  gröbsten 
Weise  gegen  das  innnerhiu  nicht  allzu  zait  ausgeprägte  mittel- 
alterliche Schamgefühl  Verstössen  haben. 

Auch  in  sittlicher  Beziehung  würde  also  eine  Benutzung 
derartiger  Gruben  mat;chen  Nachteil  mit  sich  geführt  haben. 
Dagegen  spricht  ferner  der  umstand,  dass  zuweilen  zwei  oder 
mehr  Gruben  dicht  neben-  und  hintereinander  lagen,  sie  also 
nicht  von  allen  Seiten  zugängltcli  waren.  Welchen  Zweck  sollte 
es  weiter  gehabt  haben,  bei  einem  Hause  eine  ganze  Reihe 
solcher  Gruben  anzulegen,  deren  an  der  Korneliusstrasse  fünf 
und  auf  dem  Teri'ain  von  Stephanshof,  wie  gesagt,  sogar  sechs- 
zehn  nebeneinander  lagen.  Hätten  sie  wii-klich  jenem  Zwecke 
gedient,  so  würde  man  wohl  nicht  mclir  als  eine   in  der  Nähe 


—   IC  - 

eines  Hauses  angelegt   luibeii;   iincli  würde   iiiaii   sie  jedenfalls 
ausifenianert   und    diulurcli   oitie   Reiiilf^uiifi-    erniöflirlit    liaben, 
die  (loch  bei  dem  nlliiiälilicii  niitfauleiulcn  Holze  ;itiC  die  Dauer 
atisgesflilossen  war.   l*ie  suis  den  sich  zerselzciulen  Exkrementen 
entstehenden  Gase  hättfn  ohne  Zweifel   das   hen  ach  harte  Erd- 
i'eicli  diiri'lidriiii«^cii ;  sio  würeii  lii?i  weiterer  Zersetzung  an    die 
ühertliiclie  entwichen   miij    liättcii   sd   die  UnigeUuiitr   verpestet. 
Üher  die  von  Zeit  zu  Zeit  notwendig  gewordene  Keinigung  der 
Gruben  wäre  dann  aber  auuh  siclierlieli  irgend  etwas  vermerkt 
worden.  Die  Stadtreclinungen  enthalten  jedoch  nichts  <Ierglei<'hen. 
Vielmehr   lasst  sicli   gerade   ans   diesen    nachweisen,   dass    für 
solche  Zwecke  nicht  offene  (jruben,  sondern  .Anstalten,  wie  wir 
sie   auch   heute   noch    seljon    künnen,    niinilicji    .stdche,   die   den 
Abortbe-sucheiiden   den   Augen   der  (irt'cutticlikeit  entziehen,   im 
ndttelalterlichen  Aaclien  vorliianden  waren.     In   den   Stadtrech- 
nungen' der  Jahre  l338/3it  und  1344/45   liudeß   wir  Ausgaben 
verzeichnet  für  die  Reinigung  der  ..cloaca  in  liorno  civiuui",   Diese 
cloaca  war  ein  nnterirdisclier  Abzngskanal  unter  dem  ehemaligen 
Grashaus,  dem  lieutigcn  Archivgebäude.     An  der  Südseite  des- 
selben   betand    sich   ein  Erker,    der   einen    Almvt  enl hielt,   von 
dem  aus  die  Fäkalien  in  eine  nnterirdisrlie,  nictit  offene  Grube 
geleitet  wurden.     P^ine  ganz  ähnliche  .Vnlage  Init   man  jii  ancli 
vor   mehreren  .Talircn    im    Ratlianse   entdeckt,  wo    niiiu    in    der 
Tiefe  des  Jlarkiturmes  eine  Abortleituug  fand,  die  eine  Menge 
von  FäkalstofFen,  Stücke  von  Gläsern  und  Geschirren   onthielt, 
meines  Wissens  aber  nicht  die  sonst  als  so   beweiskräftig  an- 
gesehenen   Kirschkerne.     In  diese   Leitung   werden    iilso   wohl 
zerbmcheuc  Geschirre  von  den  im   grossen  Saüle  abgehaltenen 
Festnialden  geworfen   worden   sein,   und   den  Katsherren    wird 
sie  wohl  als  verschwiegener  Ort  gedient  haben.     Auch    in   der 
Ausgaberechnung    des    Jahres    1385/85    (indet   sich    eine    dies- 
bezügliche Mitteilung'  über  den  Tagelöhner  Gorartl  Vossen,  der 
die  Heinditrhkeit  am  Posterchentor  —  in  der  Nähe  des  heutigen 


')  Vgl.  .T.  Laurent,  Anchencr  StudtrechnungL'n  na-i  ilctii  XIV.  Jalir- 
liundert.  1866.  S.  128,  Z.  7r  ,ll.  de  )iurij;iicii)iic  eloucu  in  dumu  ciriuni  2  m" 
und  S.  149,  Z.  37:  ,Ir.  do  purgacioiio  doacc  doraiis  civinm  20  s°. 

')  Vgl.  .1.  LAurent  a.  ii.  O.  S.  330,  Z.  24:  Ir.  Ciornrl  Vosson  van  der 
Loyralichkeit  zu  decken  viir  Postcrtliilu  iiinb  schondcleii  iicillc  ind  loyn,  iiiil 
vaii  des  weychters  husc  vor  Nfiwejiorze,  so  aehcndclon,  so  ncilc,  souiftclun 
eine  ind  iiocio  14  tu.  4  s. 
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Büctiel  —  gedeckt  liatte  und  aus  diesem  Aiila.ss  für  Schiutleln, 
Nägel  und  Tagelolm  einen  bestimmten  (» eidbetrag  erhielt.  Und 
in  der  Ausgabenreclinuiig  des  Jahres  1455/56  heisst  es:  „It. 
gefeigt  die  heymmelscheit  in  den  Mart  ind  dat  nuwe  huys 
5  m.  2  s."  Was  mit  diesem  neuen  Hause  gemeint  ist,  lässt 
sich  mit  Sicherlieit  nicht  sagen.  Es  war  jedenfalls  ein  städtisches 
(Gebäude,  (his  auf  dem  Markt«  hig  und  im  15.  Jahrhundert  er- 
richtet wurde.  Meines  Erachtens  trifft  hier  Picks  Vermutung 
zu,  dass  es  der  alte  Büchsenkeller  gewesen,  der  westlich  neben 
dem  Ruthaiise  lag.  Der  in  beiden  Angaben  der  Sradtrefiiriungen 
yebranchie  Ausdruck  wHeinilichkoil"  beweist,  dass  man  in 
Aachen  sehr  prüde  war  in  stdchen  Dingen.  Findet  sich  doch 
auch  in  den  Rats-  und  Beamtenprotokulleu  des  17.  und  18.  Jahr- 
litmderts  noch  als  Bezeichnung  für  jene  Art  Lokalitäten  —  und 
zwar  immer  mit  ttem  ausdrücklichen  Zusätze  salva  venia!  — 
das  Wort  privet,  das  auch  heute  noch  im  Französischen  —  genau 
so  wie  das  englisclie  privj-  —  den  verseil wiegenen  Ort  bezeichnet. 
Mau  kann  wohl  auch  hieraus  den  Schluss  zielien,  dass  nmn 
sich  im  Mittelalter  bei  solchen  Akten  der  Öttentlichkeit  zu  zeigen 
Bedenken  trug.  Auch  nuiss  es  als  aosgeschlossea  erscheinen, 
die  Gruben  mit  einer  mittelalterlichen  städtischen  Kanalisation 
in  Verbindung  zu  bringen.  Denn  die  in  den  Stadtrechnungen 
vielfach  erwähnten  cannales  sind  weder  Abzugskanäle,  noch 
Ansclilusskanäle  an  irgend  eine  primitive  Kanalisation.  Damit 
werden  vielfach  Wasserleitungsröhreu  bezeichnet,  die  in  der 
Regel  aus  Blei  hergestellt  waren.  Sie  kommen  nur  in  der 
Nähe  von  Lnuriiruanen  vor,  und  es  handelt  sich  dabei  meist 
um  Trink  Wasserleitungen.  .\us  diesen  Erörterungen  ist  wtdil 
klar  ersichtlich,  dass  die  in  Frage  steheiuleii  Ffahlgruben  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmung  tiai'li  nicht  Abortgruben  gewesen 
sein  küniien  und  mit  eijier  mittelalterlichen  Kanalisation  nichts 
zu  tun  haben.  Dass  sie  in  späteren  Zeiten  tu  AusnaliiiiL>fällo.n 
z\x  dem  angedeuteten  Zwecke  benutzt  worden  sind,  ist  dadurch 
natürlich  keineswegs  ausgeschlossen.  Solche  Ausnalimefälle 
wan.Mi  vor  allem  die  Tage  iler  alle  7  Jahre  wiederkeliretideu 
Heiliglunisfahrten,  bei  denen  mitunter  bis  zu  1500ÜO  Menschen 
gerade  zur  Zeit  der  Kirschen  in  dem  verhältnismässig  engen 
Gebiet  einer  Stadt  von  höchstens  ir> 000  Einwohnern  zusanime]i- 
strömten.  Dass  es  an  solchen  Tagen  oft  nicht  an  Verstössen 
gegen  Sitte  und  Herkommen  fehlte,  ist  leicht  begreiflich.   Ünei- 
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(las  Vorhandensein  der  Kirschkerne  geben  uns,  wie  K.  Wieth* 
bereits  früher  hervorgehoben  hat,  die  Aufzeichnungen  des  Buches 
Weinsberg  aus  dem  Jalire  1524  Aufschluss,  in  denen  es  aus- 
drücklich heisst,  dass  die  Leute  bei  der  Heiligtuinsfahrt  in  Cöln 
Kirschen,  Pflaumen,  und  anderes  Obst  gegessen  und  „mit 
züchten  uft"  den  hindcrsten  hoff  ir  noittorft  gemagt",  so  dass 
dort  später  Kirschbäume  emporgewachsen  seien.  Dies  legt  den 
«iedankcn  nah,  dass  es  in  Aaclien  ähnlich  so  geschehen  ist, 
und  dass  man  die  Fäkalmasseii  dann  in  die  (iruben  geworfen  hat*. 

In  krassem  Gegensatz  zu  der  Annahme  von  Senk-  oder 
Abortgruben  steht  eine  andere  extreme  Ansicht,  die  audi  der 
verstorbene  Arcliitekt  C.  Khoen  vertrat,  die  Pfahlgruben  seien 
Wasscrgrubeu  gewesen,  d.  h.  Waschgruben.  Um  die  Wäsche 
rein  zu  bekommen,  nuiss  mau  aber  mügliohst  reines  Wasser 
haben.  Solches  war  aber  abgesehen  davon,  dass  das  Wasser 
durch  die  vielen,  zum  Teil  breiten  Ritzen  zwischen  den  Eicheu- 
pföhlen  sich  in  das  umliegende  sumpfige  Terrain  verteilte,  auch 
durch  das  Eindringen  von  Unrath  und  Schmutz  wohl  niemals 
wirklich  rein  zu  halten. 

Nach  alledem  wird  woiil  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als 
sich  der  bereits  vor  länger  als  zehn  Jahren  von  Herrn  Stadt- 
archivar Pick'  geäusserten  Vermutung  anzuschliessen,  dass  diese 
Pfählungon,  die  sich  ringsum  um  die  Altstadt  inneriialb  des  im 
Jahre  1171  angelegten  Festungsgürtels  hinzogen,  ursprünglich 
Befostigungs-  oder  besser  Verteidigungszwecken  gedient  haben. 

Ich  erinnere  da  zunächst  an  die  Verteidigungsgruben,  die 
Cäsar  im  7.  Buche  seines  ,  Bellum  Gallicum"  l)ei  der  Belagerung 
Alesias  erwähnt,  die  er  im  Gegensatz  zu  den  fossae  perpetuae, 
den  laufenden  Verteidigungsgräben,  scrobes,  Wolfsgruben  nennt, 

')  Vpl.  K.  Wicth  a.  a.  0.  S.  'M. 

•)  Nach  gef.  Mittoilunir  ilos  Herrn  Architekten  .1.  IJSkfr  wurde  im 
Jahre  ISÖl  bei  NicJerlegunir  «los  ol'oriMi  Teiles  iles  Münsterturiues  unter 
der  sog.  Heiligtumskarauier.  zwischen  dieser  und  dorn  irrossen  westlichen 
Turmfenster  in  dem  mittleren  Teile  ein  2  m  tiefer  und  6.33  m  langer  Raum 
aufgedeckt,  aus  welchem  13  Karren  humus  herausgeholt  wurden,  in  dem 
sieh  u.  a.  ebenfalls  eine  gewaltige  Menge  von  Kirschkcrn<u  vorfand,  die 
wohl  daher  rührten,  das?  dort  die  Pilger  oder  auch  •lio  Angestellten  des 
l>omes  ihre  Notdurft  verrichten  konnten. 

*\  Vgl.  R.  Pick,  Ans  Aachens  Vergangenheit.     1885  S.  124. 
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die  nach  unten  zu  enger  werdend,  tricliLerföruiig  ansge;,M'abea 
-w^aren,  so  dass  sie  sich  nach  dem  Rande  hin  allmählich  er- 
weiterten und  mit  dem  aus  der  Mitte  hervorstehenden,  mit 
eiserner  Spitze  versehenen  Pfahl  die  (lestaU.  eines  Liücnkelches 
hatten '.  Auch  in  der  späteren  Zeil  sind  kleine  gesclilossene 
Pallisaden,  sogenannte  Palissadeuzwinger,  in  der  Ki'iegsbaukunst 
nicht  unbekannt.  Wie  diese  werden  aiu-h  die  Palissadengniben 
zur  Abwehr  unvermuteter  Überfälle  gedient  haben,  um  den 
meist  plötzlich  heransprengenden  berittenen  Feind  aufzuhalten 
und  znmtcil  zu  vernichten, 

Wie  man  aus  der  Zeit  Heinrichs  I.  weiss,  dass  die  von 
ihm  angelegten  Burgdorfer  und  Städte  vielfach  zum  Schutze 
gegen  feindliche  Reiterangriffe  mit  solchen  Wolfsgruben  um- 
geben wurden,  so  lasen  wir  ja  auch  im  vorigen  Jahre  in  den 
Berichten  aus  dem  modernsten  Kriege  zwischen  den  Russen 
und  Japanern,  dass  man  neben  allen  Erfindungen  moderner 
Kriegstechnik  doch  auch  wieder  zu  diesem  alten  Verteidigungs- 
mittel zurückgekehrt  ist.  Auch  der  verstorbene  Fabrikant 
J,  Kalff,  dessen  genauen  Ausmessungen  und  Aufzeichnungen 
wir  heute  die  Kenntnis  der  Lage  und  Beschaffenheit  der  meisten 
der  gefundeneu  Pfalilgruben  verdanken,  war  der  Ansicht,  es 
seien  alte  Verteidigungswerke  gewesen,  wie  er  dies  auch  in 
einem  Vortrage  im  Gewerbeverein  am  6.  Juli  (899  weitläufig 
dargelegt  hat. 

In  neuester  Zeit  hat  man  gegen  diese  Ansicht  den  Einwand 
erhoben,  dass  sich  zwischen  einzelnen  Gruben  stellenweise  ein 
zu  grosser  Zwischennium  befinde,  dass  man  z.  B.  auf  dem 
Terrain  von  Vusseii  in  der  Bendelstrasse  zwei  Gruben  entdeckt 
habe,  die  20  ni  von  einander  entfernt  gelegen  hätten.  WJlren, 
so  folgerte  man,  die  Gruben  Befestigungswerke  gewesen,  so 
hätte  der  Ring  geschlossen  sein  müssen;  wenigstens  hätte  kein 
80  grosser  Zwisclienraum  dazwischen  sein  dürften,  Dagegen  ist 
aber  zu  bemerken,  dass  sich  erstens  au  den  aus  und  nach 
Aachen  führenden  Strassen  beim  F2in tritt  in  den  Ort  keine 
Gruben  befanden,  dass  es  also  Stellen  gab,  wo  Gruben  fehlten 
und  fehlen  mussten,  und  zweitens,  dass  die  Gruben  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  so  angelegt  waren,  dass  sie  nicht  dicht 
nebeneinander  einen  Ring  bildeten,  sondern  dass  sie  Zwischen- 


')  Vgl.  Juslus  Lipsiu^*  Poliorketica  1686,  S.  88. 
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räume  offen  Hessen,  die  diircli  eine  oder  tiiehrere  davor  oder 
dahinter  yelegte  Gruben  in  gewisser  Entfernung  geschlossen 
wurden.  Jener  Einwand  würde,  also  nui'  dann  von  Erheblichkeit 
sein,  wenn  man  uacliweisen  könnte,  dass  sicli  an  den  oben  he 
zeichneten  Stellen  wirklich  keine  Grnlien  in  der  angegebenen 
Ordnung  befunden  liiittcn.  und  um  dieses  darzutun,  miisste 
vor  nllfui  der  XacJiweis  gebraclit  werden,  dass  der  Boden  an 
den  fraglichen  Steilen  seit  ältester  Zeit  stets  nuberührt  ge- 
blieben sei. 

Scliliesslich  könnte  uian  noch  einwenden,  dass  sich  der 
Verteidigungsgtirtet  nicht  in  dem  ganzen  Umfange  der  Altstadt 
nachweisen  lasse,  dass  sich  an  einer  Seite  der  Stadt,  der  Nord- 
west-Seite, bisher  keine  iJrulien  gefunden  hätten.  Doch  anch 
dieser  Einwand  ist  hinfällig.  Hat  man  doch,  wenn  ich  recht 
unterrichtet  bin.  im  vorigen  Jahre  anch  jenseits  des  Jolumnis- 
haches  bei  dem  Neulnin  des  Hauses  Pontstrasse  62  (Eigeutlimer 
A.  Slockem)  Reste  derartiger  Gruben  gefunden,  die  man,  da 
sie  bereKs  zerstört  waren,  für  einen  alten  Baclilant"  «uigesehen 
hat.  in  den  nmn  veisciuedenartige  Töpfe,  Exkremente  mit 
Kirsclikernen  u.  a.  Iiineingeworfen  habe.  Wenn  dies  aber  auch 
nicht  der  Fall  wäre,  so  würde  dei'  Einwand  doch  nichts  beweisen, 
da  zunächst  feststehen  miisste,  dass  auf  der  betreffenden  Linie 
in  den  letzten  Jalirzehnien  Neubauten  errichtet  worden,  Gruben- 
nnlagcn  der  uns  interessierenden  Art  aber  bei  (Heiden  Bauten 
tatsächlich  nicht  gefunden  worden  seien.  Nach  alledem  niuss  mau 
meines  Erachtens,  solange  nicht  stichhaltigere  Gründe  als  die 
von  mir  widerlegten  vorgebracht  werden,  an  der  Ansicht  fest- 
halten, dass  wir  in  den  Pfahigruben  nur  Verteidigungsanlagen 
zu  sehen  haben. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  auch  in  andern 
Städten  Verteidigungsmittel  ähnlicher  Art  benutzt  worden  sind. 
In  Hamburg  hat  man  ja  auch,  wie  bereits  obeJi  erwähnt,  grosse, 
an  den  Seiten  mit  Planken  versehene  iJruben  aufgedeckt,  die 
mau  allerdings  dort  für  alte  tlerbergruben  ausgegeben  hat.  Es 
würde  für  die  Beurteilung  unserer  Frage  wohl  von  grossem 
Werte  sein,  wenn  man  bald  über  ähnliche  Ausgrabungen  in 
anderen  Städten  nähere  Nachrichten  erfahren  könnte. 

Mögen  diese  meine  durchaus  nicht  erschöpfenden  Aus- 
rührungen  aufgenommen  werden  als  ein  kleiner  Versuch,  nicht 
nur  die  lokale  Forschung  für  diese  schon   so  oft  besprochene, 
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höchst  wichtige  Frage  in  erhöhtem  Masse  zu  interessieren, 
sondern  auch  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  sie  zu 
lenken.  Ist  doch  wohl  keiner  mehr  wie  ich  selbst  davon  über- 
zeugt, dass  wir  noch  weit  entfernt  sind  von  einer  endgültigen 
Entscheidung  dieser  Frage,  deren  Lösung  für  die  (jeschichte 
unserer  alten  Kaiserstadt  von  der  gröbsten  Bedeutung  ist.  Dazu 
bedarf  es  wohl  noch  vieler  genauer  Forschungen  und  höchst 
eingehender  Untersuchungen,  zu  denen  uns  durcli  weitere  Aus- 
grabungen bei  zukünftigen  Neubauten  hoffentlich  noch  häufig 
Gelegenheit  geboten  werden  wird. 


Ausgrabungen  und  Funde  aus  vorgeschichtlicher 
und  römischer  Zeit  in  Eschweiler  und  Umgegend. 

Von  Kranz  Cramer. 
I. 

Dumnielsheck  (im  Propsteierwald,   zur  Starltgemeinde 
Eschweiler  gelioroud). 

Über  die  früher  (im  Winter  1904/05)  erfolgte  Ausgrabung 
eines  geräumig-eii  Banernhatises  aus  n'jniischer  Zeit  an  den 
Sclilackenhalden  der  Nothberger  Grube  (in  Esctiweiler-Bergratli) 
ist  8.  Z.  in  dem  Korrespoudenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift eingehend  berichtet  worden '. 

Der  Propsteierwald  (so  genannt  wegen  seiner  früheren  Zu- 
gehörigkeit zum  Besitz  der  Kölner  Doniproiistei)  ist  ganz  durch- 
setzt von  römischen  Siedclnngüspuren;  lier  bedeutendste  bis  jetzt 
geftindene  Rest  ist  die  anfangs  der  achtziger  Jahre  des  vorigen 
Jahrhunderts  ausgegrabene  Villa  gegenüber  dem  (auf  Eschweiler 
Gebiet  gelegenen)  Rlieinisuheu  Bahnhof  ytolhcrg  (vergl.  Aus- 
grabungsbericlit  und  Beschreibung  im  4.  Band  der  Zeitschrift 
des  Aachener  Geschichtsvereins).  Vom  Vichttal  her  geht  unter 
dem  alten  Namen  ^Breitebahn"  ein  durch  seine  Breite  tatsäch- 
lich auffallender  Weg  schnurstracks  durch  den  Propsteierwald 
zur  „Gliicksburg"  und  von  da  mit  kleinem  Knick  die  Landstrasse 
Eschweiler-Eöhe- Weiden  schneidend  auf  Kinzweiler  zu.  West- 
lich vom  Wege,  unweit  „Steinbachhochwald"  *),  sind  viele  Siod- 
lungsreste  festgestellt,  vur  allem  zwei,  von  denen  der  eine  an 
einem  Ackergrundstiicke  in  der  Nähe  der  sogenannten  „Künigs- 
biiche"  liegt,  der  andere  unmittelbar  an  einer  neuerdings  ange- 
legten Eisengrube.  Der  letztere  ist  näher  untersucht  worden. 
Das  ganze  Gelände  ist  von  zahlreichen  Spuren  uralter  Lokal- 
wege durchzogen ;  einer  von  ihnen  geht  von  der  bezeichneten 


»)  JahrfcnnR  I»Ö5,  Nr.  6.  S.  103  ff. 

*)  Früher  Imtte  der  jetzt  so  benannte  Cliit.sliof  iten  Niimen  »Wttsten- 
rode".  Es  ist  die  Stelle,  wo  ein  Wcihdcnkinul  der  Dea  Sunuxsiil  und  ein 
liimiacbea  Feidzelcliei)  {sitbcrncr  Leopard)  gefunden  wurden. 


—  23  — 

Stelle  dem  nahen  „Suubach"  (über  den  Namen  siehe  Festschrift 
des  Gymnasiums  zu  Eschweiler,  1905.  Kommissionsverlag  von 
Creutzer,  Aachen,  S.  47)  zu.  Wahrscheinlich  hatten  manche 
der  Gebäulichkeiten  im  Gebiete  des  Propsteierwaldes  die  Be- 
stimmung, in  der  einen  oder  anderen  Weise  dem  Bergbau  zu 
dienen.  In  unserem  Falle  hat  es  sich  allem  Anscheine  nach  um 
eine  pjisenschmelzc  gehandelt.  Spuren  bergbaulichen  Uetriebes 
finden  sich  bekanntlich  massenhaft  in  der  ganzen  Gegend;  ein 
Mittelpunkt  dieser  industriellen  Tätigkeit  war  Gressenich  bei 
Eschweiler  (Giatiniäoiim) ':  'üf  rümisclien  Schlackenhalden  sind 
vor  einigen  .TalirzebiUen  zmn  Teil  wieder  ausgebeutet  worden. 
Am  Wege  von  Gressenich  nacl)  Mausbach  fand  Oberstleutnant 
Schmidt,  der  bekannte  Begründer  der  rüniisch-rlieinischen 
Strasscnfurscimng,  in  den  zwanziger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts noch  die  , Ruinen  eines  römischen  Etablissements,  wovon 
die  Manerreste  zum  Teil  noch  mehrere  Fuss  über  die  Bodcn- 
fläche"  hervorragten;  sie  gehörten  walirscheiiilicli  einer  Blei- 
schmelze  an.  Im  Gebiet  des  Propsteier waldes  ist  nun  Eisen- 
stein vielfacii  g<.'W(inncn  worden,  und  grade  jetzt  wieder  ist 
—  wie  gesagt  —  eine  Ei.«^engrube  di>rt  in  Betrieb.  Unmittelbar 
neben  dieser  lag  eine  Menge  von  Dacliziegelresten  umlicr.  Mit 
Erlaubnis  des  „Eschweiler  Bergwerksvereins",  dem  das  Gelände 
gehört,  wurden  Nachgrabungen  vorgenommen,  Es  ergab  sich 
ein  qnadratfürnugcr,  eiiifaclier  Bau  von  8  m  Seitenlange.  Die 
Mauern,  aus  Kohlen-Siaudsieit),  Hlausteinblijcken  und  Geschiebe 
bestehend,  zeigten  eine  Dicke  von  70—75  cm.  Mürtelspuren 
wurdiMi  nicht  gefunden,  dagegen  war  Lehm  verwandt.  Das 
Auffallendste,  das  gleich  nach  Beginn  der  fTrabungeii  entgegen- 
trat, war  eine  L'nmenge  von  Eisenschlacken,  die  unter  den 
Ziegeln  des  eingestürzten  Daches  lagen:  Die  Ziegel  lagen  in 
so  ungewöhnlich  grosser  Menge  umher,  dass  man  das  ganze 
Dach  hatte  rekunstruieren  können;  es  ist  dies  ein  sicheres  Zeichen, 
dass  die  Siedlungsstello  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  an 
jenem  abgelegenen  Punkt,  durch  bergenden  Wald  geschätzt, 
iinbcrührt  geblieben  war.  Das  Wichtigste  aber  —  zugleich  das 
interessanteste  Ergebnis  der  ganzen  Ausgrabung  war  ein  Stück 
Schlacke,  das  an  seiner  Oberfläche  ein  kli*ines  Stückclien  Stein- 
kohle birgt.     Es   ist  anzunehmen,   dass   das  Stückchen   beim 

')  Vgl.    meinen  Aufsatz   in    der  ZuiUchrifl  des  Aachener  ücschichts- 
Vereia»,  Bd.  XXVI,  S.  387  ff. 
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Erkalten  der  Schlacke  sich  festgesetzt  hat.     Ausserdem  wurden 
einige  faustgrosse  Stücke  Steinkohle  mitten  unter  den  Schlacken 
und    unter  Gefässscherbcn   ungefäfir   1  m   tief  gefunden.      Ich 
hiilte  dies  für  einen  ausschlaggebenden  Beweis  für   den   bisher] 
stets  angezweifelten  Gebrauch  der  Steinkohle  in  römischer! 
Zeit.    FriMÜfli  kein   Bergbau   ist  betrieben   worden;  aber  die| 
Steinkohle  tritt  im  Indegebiet  nn  vielen  Stellen   vollständig  zu 
Tage  und  ist  jedenfalls  schon  vor  dem  Anfang  des  eigentliclien 
Bergbaubetriebes  stets  ausgenutzt  worden  (vergl.  Schuß,  Fest-j 
Schrift  u.  s.  w.  S.  75). 

Die  Wände  des  Baues  scheinen  ähnliche  Konstruktion   ge- 
habt zu  haben  wie  bei  dem  früher  beschriebenen    Bauernhause! 
in  Eschweiler-Bergrath  (Fachwerkbau  auf  steinernen  Fundamen- 
ten). Der  Fussboden  scheint  Ziegelbelag  —  wenigstens  teilweise  — 
gehabt  zu  haben;  darauf  deuteten  eine  Anzahl  Belagplatten. 

Eisenwerk  kam  verhältnismässig  viel  zu  tage:  Nägel,  Haken, 
Klammern,  auch  Iiiatnimentc,  die  leider  formlos  und  uukennt- 
lich  geworden ;  es  ist  zu  vermuten,  dass  diese  mit  dem  industriellen 
Zweck  des  Gebäudes  im  Zusammenhang  stehen,  Die  Gefilss- 
scherben  zeigen  im  allgemeinen  denselben  Typus  wie  in  Eschweiler- 
Bergrath,  sind  jedoch  —  dem  verschiedenen  Charakter  der  An- 
lage  entsprechend   —    nicht  so  mannigfaltig.     Es  fauden  sich: 

1.  Eine  grosse,  aus  grobkörnigem  Ton  gefertigte  Urne  (Stand- 
fläche  20   cm,   Öffnung   des   Halses    15   cra   im    Durchmesser); 

2.  Sigillata-Scherben  von  mindestens  4  verschiedenen  Gelassen, 
ein  Scliüsselfuss  trägt  einen  gänzlich  verwischten  Fabrikstempel 
auf  der  Innenfläche;  das  Bruchstück  einer  Schüsselwand  trägt 
auf  der  Ausseuseite,  zwischen  den  erhabenen  eingepressten 
Ornamenten  (Delphine,  Vögel)  ein  Stempelband  mit  vertieften 
Schriftztigen :  von  links  nach  rechts  laufend  das  Spiegelbild  des 
Wortes  COMITIALIS,  der  erste  Buchstabe  (C)  ist  verwischt, 
das  Schluss-S  fehlt,  wie  es  auch  bei  anderen  Namen  gleicher' 
Art  vorkommt.  Die  gleiche  Firma  findet  sich  auch  sonst 
(Dragendorff,  Bonner  Jahrbücher,  Heft  96|97  (1895)  S.  136). 
Comitiaüs  gehörte,  wie  aus  anderen  Gründen  feststeht  {Dragen- 
dorff S,  137),  nicht  zu  den  eigentlichen  Töpfern,  sondern  zu 
den  Fabrikanten  der  figürlichen  Typenformen,  mit  denen 
die  Ornamente  der  Vasen  hergestellt  wurden  (vergl.  dio  heutigen 
Schablonen  zum  Formen  der  Spekulatius-Figuren).  Der  Um- 
stand   übrigens,    dass  der  Stempel  zwischen  den  Ornamenten 
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tiud  nicht  auf  dem  tiefassboden  angebracht  ist,  lässt  erkennen, 
dass  OS  sich  um  spätere  Zeit  handelt.  Verzierungen  anderer 
Stücke  sind:  Vögel,  Leopard,  Löwe,  Fruclitkörbcheu  (vielleicht 
zu  ersterem  Stück  gehörend);  Wagenlcuker,  wahrscheinlich  zu 
Wettrennen  gehörig,  kunstvoll  verschlungenes  Rankenwerk. 

3.  Auch  eine  Reibschale'  mittlerer  G-rösse  aus  gelblich - 
weissem  Ton  fand  sicli  vor;  von  Irdengeschirr  mit  schwarzem 
Überzug  fanden  sich  nur  Scherben  aus  weissem  Ton  (es  fehlten 
die  in  Eschweiler-Bergrath  oft  vorkommenden  Näpfe  mit  rotem 
und  graubhuiem  Kern).  Dagegen  waren  Bruchstiicke  von  kleinen, 
wcisswandigen,  grauen  Urnen  mit  Deckel  sehr  zahlreich  (ca.  20 
Stück).  Dazu  kommen  einige  einhenkelige  Krüge  aus  feinem 
weissen  Ton,  Miiiizen  fanden  sich  nicht,  dagegen  der  Untersatz 
einer  Haiuimühle  (aus  Basaltlava). 

n. 

Weisweiler  („Burgacker"): 
In  der  Nähe  eines  uralten  Weges  von  Weisweiler  (2'/»  km 
von  Eschweiler)  nach  St.  Joris,  auf  der  Flur  Burgacker,  hatte 
der  Besitzer  (Wolf  in  Weisweiler)  Manerreste  sowie  eine  Unmenge 
römischer  Ziegel  gefiin^len.  Nachgrabungen  im  August  und 
Anfang  September  1905,  die  wieder  durch  Vermittlung  der  Stadt- 
verwaltung Eschweilers  vorgenommen  wurden,  konnten  infolge  der 

')  tfbcr  die  Reibscbiilc  borichtct  Jacobi  (Siuilburg  S.  48B):  «Die  Reib- 
und  Ausgnssächiilea  dieutcn  einerseits  dazu,  dio  zermalilcacD  UüIscnfrUchte 
uaf  dem  niubeD  ßodca  mit  ciacm  besonders  zugericbtoteo  ät«ino  oder  einem 
Holzo  noch  feiner  zu  zerreiben,  and  anderseits  zam  Wuschen  der  geschroteten 
und  nicht  gereinifcten  Fracht.  Den  Hergang  einer  solchen  Vorrichtung  wird 
man  sich  etwa  folgendcrtnnsscn  denken  k<iuni-n:  In  die  Schale  wurde  da.«  mit 
Mahlsteinen  oder  in  Mörsern  zerkleinerte  Getreide  gebracht,  dieses  mit  Wasser 
übergössen  und  <lMnn  geriilien,  wobei  das  schwere  Mobt  von  der  anhaftenden 
Kleie  losgelöst  wurde  und  dann  zu  Boden  sank,  wttbrcnd  die  Kleie  euch 
oben  ging.  Diese  wurde  d»DQ  mit  dem  Wasser  durch  die  AusgussOffnung 
abgeschüttet.  Derselbe  Vorgang  konnte  mehrmals,  jo  nach  der  gcwflnschlcn 
Qualität  des  Mchics,  wiederholt  worden;  eine  übntichc  Mclbodo  wendeten 
bis  vor  kurzcni  die  Hauern  in  Hessen  zur  Bereitung  der  Kartoffelstärke  an, 
indom  sie  rohe  Kartoffeln  zerrieben  und  durch  wiederholte  Wassemufgüssa 
ein  gutes  F'rodukt  zu  erzielen  wu.ssten.  das  ihnen  zur  Herstellung  von  feinem 
Backwerk  und  hau|itsüihlich  zur  Appretur  ihrer  Wäsche  iJicnlc.  Hei  rtenRiimern 
mag  es  sich  vor  allem  am  die  Zubereitung  ihrer  Produkte  gehandelt  haben. * 


^J 
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grossen  Ausdehnung  der  Spuren  nicht  so  umfassend  sein,  dass  ein 
vollkommenes  Bild  der  Anlage  sich  erzielen  Hess.  In  Abwesen- 
heit des  Verfassers  dieser  Arbeit  hat  Herr  Vikar  Wiechens 
(Woisweiler)  sich  der  Beaufsichtigung  der  Grabungen  ange- 
nommen, wofür  ilim  auch  hier  bestens  gedankt  sei.  S<i  viel 
steht  fest,  dass  es  sich  um  das  Bcsitztnui  eines  grösseren  Grund- 
besitzers, nicht  um  ein  Baiiernliaus  handelt.  Darauf  weist  schon 
das  Vorkiinimen  vou  Fensterglas  hin  les  hat  die  gewöhnliche 
Beschaffeniieit:  auf  der  einen  Seite  rauh,  grünlich,  ziemlich  dick; 
vergl.  z,  B.  Jacobi,  Saallmrg,  S.  120  f.  und  456  ff'). 

Mauern  und  Einzelfutidc  erwiesen  sich  noch  gründlicher 
zerstört,  als  es  lui  anderen  Bauten  hiesiger  Gegend  der  Fall 
war.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  die  Stätte  iu  fränkischer 
Zeit  wcilcr  benutzt  wurde.  Darauf  weisen  u.  u.  verschiedene 
Einbauten  liin,  die  sich  innerhalb  des  ursprünglichen  Beringes 
befinden,  Ein  ausführlicher  Bericht  über  die  verschiedenen  An- 
lagen, an  der  Hand  der  Skizzen  des  genannten  Herrn  bleibt 
vorbehalten. 

Eine  Menge  Eisengerät  wurde  gefunden,  u.a.  ein  Pierde- 
gebiss  und  eine  wohl  erhaltene  Lanzeuspitzo  mit  Tülle  (also 
wohl  V{u»  einer  Jagdwaffe  herrührend).  Die  Tonscherben  sind 
im  wesentlichen  dieselben  wie  di«  IVüliur  beschriobenen:  be- 
merkenswert ein  Tellerbodeu  aus  Sigillata  mit  sehr  deutlichem 
Stenij>ol  an  der  Innenseite:  Albilus  f  (cciL);  vergl.  Scliuer- 
matins,  Sigles  Ibä  (Alhilhis,  Dragendorff,  Bonn.  Jahrbuch 
Ö9  (teUß)  S.  58  (Belege  aus  Heddernheiui,  London  und  York), 
Jacobi,  Saalbnrg  S.  317  (genau  dieselbe  Stempclform  wie  die 
hiesige).  Nach  Dragendorf  gehört  Albilus  zu  jenen  Töpfern, 
die  sich  in  die  Zeit  vun  rund  70  bis  250  nach  Christus  datieren 
lassen;  daraus  wäre  ein  .Anlialtspunkt  für  die  Zeitstellung  der 
Ansiedlung  gegeben.  Nur  eine  Münze  (Mittelerz)  fand  sich, 
deren  Prägung  fast  unkenntlieh  war;  die  eine  Seite  zeigt  einen 
Thronsessel  mit  ruhender  männlicher  Figur. 


')  Die  Her.>ti'llunK  f;eMi;Luü  dun-.b  Giiss  und  zwjir,  wiu  ait  den  Scht',il)cu 
selbst  crsichtlii-b,  uuf  einer  mit  feicicra  Sttndu  Wiegton  FlncLc,  die  mit  eioeni 
Runde  verseilen  gewesen  sein  muss;  iin  der  iitidcrcu,  gtatten  Seite  des  Ulascs 
and  ;in  den  durcli  Zuniektreton  der  frliisransse  vom  Runde  der  Kinfassunf; 
vi.'rdickli.'u  llandiTU  läast  sieb  der  Vorgang  beim  Giestieii  deutlich  orkennen. 
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Funde  in  Eschweiler  (in  der  Nähe  der  Pfairkiicli  e  an 
der  Diirenerstrasse). 

Bei  den  Ausschachtiiiigsarbeiten  zu  dem  Neubau  der  „Esch- 
weiler i^ank"  au  der  Parkstrasse,  sind  im  Sommer  1904  mehrere 
wichtige  Funde  gemacht  worden,  die  zunächst  in  den  Besitz 
des  Herrn  (Tymuasialoberlehrers  Oberle  (jetzt  in  Brühl)  ge- 
langten und  von  diesem  dem  Gymnasium  in  dankenswerter 
Weise  zum  Geschenk  gemacht  sind.  Die  Fundstelle  liegt  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Geländes,  auf  dem  nach  meiner  Ver- 
mutung die  karolingische  Wirtschafts-Villa  (fundus  regius,  von 
Einhavd  zum  Jahre  826  erwähnt)  sich  befand,  und  auf  dem 
auch  römisciie  Siedlungsspurcn  sich  gefunden  haben  (vergl. 
Festschrift  S.  34).  Durch  die  neuen  Funde  aber  ist  es  sicher- 
gestellt, dass  jene  Stätte  schon  in  vorrömischer  Zeit 
besiedelt  gewesen  ist.  Eschweiler  hat  demgemäss  eine  viel, 
viel  ältere  Geschichte,  als  der  Name  des  Ortes  vermuten  lasat. 
I?>eilich  lässt  andererseits  doch  das  Grundwurt  „Weiler"  (Lehn- 
wort aus  spätlateinischem  villarc)  erkeunen,  dass  die  germanische 
Ansiedlung  nicht  ohne  römischen  bzw.  gaHisch-römiscben  Einfluss 
sich  Vdllzogeu  hat.  Die  wichtigsten  Fundgogenstände  sind  vier 
Aschenurnen,  nebst  einigen  Fibeln.  Die  Urnen,  mehr  oder 
weniger  erhalten,  zeigtet)  alle  auf  dem  Boden  reichlich  Knochen- 
reste. iJiese  waren  mit  eingedrungenem  Lei  m  des  umgebenden 
Erdreichs  zu  einer  harten  Masse  zusammengebacken;  unter  den 
Knochenresten  waren  recht  gut  erhaltene  Stücke,  z.  B.  ein  voll- 
ständiger Zahn.  Die  grüsste  der  Urnen,  deren  glatt  abgeschnittene 
Standfläche  14  cm  im  Durchmesser  hat,  ist  von  grauschwarzem, 
aussen  völlig  geschwärztem,  halbhai  tgebackenem  Ton.  von;  Bo- 
den noch  ca.  18  cm  tioch;  vermutlich  hatte  sie  die  der  gallischen 
Keramik  geläufige  Flaschenform  mit  weiter  Butlitung.  Sie  ge- 
hört in  die  Friih-La-TV'neZeit.  Bei  dieser  Urne  fanden  sich 
3  Bronzefibeln,  ganz  von  derselben  Form,  wie  sie  in  Frilh- 
La-Tene-Gräbern  im  Birkenfeldischen  (bei  Schwarzenbach)  vor- 
kommen '. 


•)  VkI.  Baldii»,  Itdtrolirräbcr  im  Fürstentum  nirkonfetd  (lleiliige  zum 
ProKruinm  des  CJj/mnii8iums  zu  liirkenfi'Ul,  IÖO&)  .S.  5o  und  Tsifel  VI  Nr.  35 
und  86. 
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Eine  zweite  ähnliche  Urne,  aber  weniger  erhalten,  ist  eben- 
falls schwarz,  stellenweise  aber  schokoladebraun  in  der  Farbe, 
lose  gebacken  und  dickwanrlig.  Dieselbe  Farbe  und  lockerer 
Brand  kommt  öfters  grade  in  der  La-Tene-Technik  vor'. 

Eine  fortgeschrittene  Technik  zeigt  die  dritte  Urne;  sie 
ist  auf  der  Tüpferscheibe  gedrelit  und  führt  uns  in  die  späteste 
La- Tene  Zeit,  also  in  das  letzte  Jahrliundert  vor  Christus, 
dicht  an  die  Schwelle  der  römischen  Zeit.  Es  ist  eine  mittel- 
grosse, dünnwandige  Urne  aus  graublauem  Ton,  der  an  den 
Aussenseiten  rot  gebrannt  erscheint.  Sic  gleicht  hierin  ganz 
den  Gefässenaus  denv  Birkeufeldischen,  die  Bald  es  (a.  a.  0.  S.  43) 
beschreibt.  Der  Buden  ist  ein  aufs  sorgfältigste  abgedrehter 
SUndboden,  10  cm  im  Durchmesser  (unweit  des  Bodenrandes 
ist,  diesem  parallel,  eine  Furche  eingerissen,  vergl.  Ealdes, 
a.  a.  0.  S.  43  und  ebenda  Tafel  IV  Nr.  31), 

Diese  Urne  ist  deshalb  besonders  interressant,  weil  sie  die 
Brücke  schlagen  hilft  zwisclien  der  hiesigen  Bevölkerungsschicht 
der  vorrümischen  Zeit  und  der  Periode  der  römisclien  Herrschaft 
im  Rheiugebiet.  Sie  weist  uns  etwa  in  die  Zeil  Cäsars,  des 
Eroberers  Galliens  und  des  Vernichters  der  Eburouen,  die  da- 
mals die  hiesige  Gegend  bevölkerten,  vielleicht  aber  auch  in 
die  Zeit,  da  schon  die  germanischen  Ubier,  durch  Agrippa  aufs 
linke  Rlieinufer  verpflanzt,  das  Land  zwischen  Rur  und  Rhein 
bebauten  —  natürlicli  unter  galliscli-rüniischem  Kultureinfluss 
stehend  und  insbesondere  in  der  Keramik  von  fremden  Vor- 
bildern und  fremder  Fabrikalionsweise  abhängend. 

Die  vierte  Graburno  derselben  Fundstätte  fiilirt  uns  in  die 
erste  römische  Kaiserzeit;  sie  trägt  nämlich  durchaus  die 
Eigeutünilichkeiten  der  römisch-gallischen  Keramik  der  Augustei- 
schen Zeit.  Es  ist  ein  Erzeugnis  der  bekannten  (im  früheren 
Bericht*  gekennzeichneten)  terra  nigra,  einer  gallisch-rheinischen 
Besonderlieit.  Der  Ton  ist  weisslich  grau,  hier  und  da  ins 
Bräunliche  spielend,  mit  raattschwarzem  Überzug;  letzterer  ist 
durch  Dämpfung  in  Raitchqualm  und  Einreiben  <icr  Kolilcnpar- 
tikelchen  des  Kusses  hervorgebracht,  Charakteristisch  ist  das 
sog.  «Rädchenmuster",  d.  b.  ein  ^Strichel^-Ornament.  das  aus 
.  vielfachen    Reihen   paralleler  Strichlein  besteht,    die   ihrerseits 


M  Vj?!.  Batdes  u.  u.  0.  8.  2ö  (tinlLU)  uml  Kucnun,  Oüf&sskuniie,  S.Ä9, 
')  KorruäpoDtlenzblatt   der    VVcstdcutscbca  Zoitsciirift  ii.  a.  U.   S.  ItZ. 


J 


durch  borizontale  Linien  in  Bänder  abgeteilt  sind.  (Die  Striche 
sind  durch  ein  umlaufendes  Rädchen  hergestellt).  Der  Boden, 
9  cm  im  Durchmesser,  ist  leicht  aufwärts  gewölbt,  der  Bauch, 
in  gefäliijjer  Schweifung  weit  ausladend,  endete  anscheinend  (der 
obere  Teil  ist  nicht  erhalten)  in  ziemlich  weiter  HalsüfiFnung". 
Es  steht  zu  erwarten,  dass  bei  weiteren  Ausscljaclitungcii 
auf  dem  i>ben  bezeichneten  Gelände  nocl»  andere  wichtige  Auf- 
schlüssle durch  Altertunisfunde  gewonnen  werden. 


I 


IV. 
Römische  Bauten  bei  Robe  und  am  Merzbach. 


Wie  zwischen  den  uralten  Bruchsteinen,  aus  denen  so 
viele  Mauern  an  Wuiinhäuscrn  Rühes  zusammengesetzt  sind, 
vielfach  römische  Dachziegel  stecken  {so  an  der  „Aachenerstrasse", 
der  ^Hauptstrasse",  dem  „Strässcheu"),  so  sind  auch  im  Boden 
in  unmittelbarster  Nähe  des  Ortes  zahlreiche  römische  Bauspuren 
gefunden,  z.  B.  auf  einem  Gartengrundstücke  des  Herrn  Stadt- 
verordneten Krüger.  Massenhaft  lagert  römisclier  Bauschutt 
auf  einem  Acker  des  Herrn  Jos.  W'alilen  oberhalb  Rohe,  links 
von  der  Landstrasse  (einer  alten  Rümerstrasse).  Grabungen  im 
September  d.  J.  —  die  Leitung  hatte  Herr  Krüger  freundlichst 
überiiommcii  —  haben  ergeben,  dass  leider  schun  fi'üher  die 
Grundmauern  wenigstens  zum  Teil  ausgebrochen  und  beseitigt 
wurden  sind,  jedenfalls  zur  Verbesserung  der  Budenbebauuiig. 
Doch  konnte  soviel  festgestellt  werden,  dass  es  sich  um  ein 
grösseres  Bauwerk,  wohl  um  ein  Gehöft  handelt;  dass  der  Bau 
nicht  einfacher  Art,  wie  das  Bauernhaus  in  Eschweiler-Bergrath 
(Mauerwerk  mit  Lehmverband)  war,  zeigen  die  Mörtelreste, 
die  zwischen  den  Steinen  lagern.  Auch  kleine  Bruchteile  von 
rotem  Sandstein  sowie  anscheinend  van  weissem  Marmor  fanden 
sich  vor.  Die  Tüiigelass-Reste,  die  sich  fanden,  stimmen  in 
Technik  und  Form  mit  den  früher  beschriebenen  übereiu.  Genaueres 
über  die  Anlage  mitzuteilen,  wird  sich  später  Gelegenheit  finden. 

Zuletzt,  im  Dezember  1905,  sind  auf  einem  Grundstück  des 
Herrn  Gutspächter  Wahlen  (Merzbrück)  (mit  freundlicher  Er- 
laubnis des  Eigentümers,  Herrn  Franz  Rosen  in  Eschweiler) 
Grabungen  veranstaltet  worden.  Das  Grundstück  liegt  am  rechten 


')  Vgl.  Koencn,  Gefftsskuude  Tiifcl  IX   l.'i  uiid  18;  Über  Zcitstellung 
und  Ornamentik  siehe  Bälden  a.  ii.  0.  8.43  und  DrugfiiJurff  ii.  it.  0.  .S.  88. 


fi 
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Ufer  des  Merzbaches  in  der  Nähe  des  Esserschen  Gutshofes, 
unfern  der  Glücksburg  und  der  „breiten  Bahn".  Das  ganze 
Gelände,  auch  rechts  des  Merzbaches,  auf  Grundstücken  des 
Herrn  Esser  und  anderer  Besitzer,  ist  mit  römischem  Bauschutt 
besäet.  Herr  Wahlen  berichtete,  dass  eine  ganze  Reihe  römischer 
Handniühlsteine  und  anderer  Funde  bereits  früher  zu  tage  ge- 
kommen seien,  dass  die  Mauern  von  Baulichkeiten  beim  Roden 
der  Ackei  fläche  —  vor  etwa  25  Jahren  —  noch  über  die  Erde 
geragt  hätten,  und  dass  er  noch  in  den  letzten  Jahren  zahllose 
Karren  mit  Steinen,  Schutt  und  Scherben  habe  fortschaffen 
lassen.  Leider  stellte  sich  beim  Nachgraben  heraus,  dass  nur 
die  untersten  Lagen  der  Grundmauern  in  der  Erde  lagen ;  doch 
war  das  Ergebnis  insofern  wichtig,  als  sich  das  Vorhanden- 
sein einer  sehr  ausgedehnten  Anlage  ergab :  ein  vierecki- 
ger Raum  von  20  :  5  ni  Seitenlänge  wurde  vollständig  bloss- 
gelegt;  nach  verschiedenen  Seiten  aber  setzten  sich  die  Mauern 
erheblich  weiter  fort.  Von  Einzelfunden  sind  namentlich  Reste 
einer  Reibschale,  sodann  viele  Scherben  von  Sigillata  und  terra 
nigra  zu  erwähnen. 


Kleinere  Beiträge  zur  Geschichte  von  Aachen 
und  Burtscheid. 

Vrm  Rniit  Puula. 

I.  Vereinbarung   des   Prttpstes  Peter  ä  Bceck   unil   ties 

Kii|iitels  lies  8t.  Ailalbertstifts  in  Aachen  mit  ileiu 

Orden  der  christlichen  Miliz.    (1R23). 

Aachens  erster  Gesoliichtsschreiber,  Peter  ä  Beeck,  Verfasser 
des  1C20  erschienenen  Werkes  Aquisgr.uuim,  war  seit  1604 
Kanonikus  der  Marienkirche  und  seit  1(117  Propst  zum  hl.  Adalbert 
in  Aachen  '.  Abgesehen  von  seinein  Aqnisgranum  ist  über  ä  Beecks 
zwei  Jahrzehnte*  lange  Tätigkeit  in  unserer  Stadt  sehr  wenig 
bekannt.  Auch  J.  .T.  Kreutzer,  der  zu  seiner  Schrift  über  das 
St.  Adalbertstift  in  Aachen-'  die  Protokolle  dos  Stifts  benutzte, 
sagt  über  Peter  k  Beeck  hnnptsäclilich  nur,  dass  er  1617  zum 
Propst  erwählt  wurde,  und  dass  von  da  ab  die  Stiftsprotokollc 
durch  grössere  Reichhaltigkeit  sich  auszeichnen.  Eine  einigcr- 
massen  hervorragende  Urkunde,  in  der  Aachens  erster  Geschichts- 
schreiber als  Kanonikus  des  MUnsterstifts  oder  als  Propst  zu 
St.  Adalbert  entgegentritt,  scheint  in  der  ortsgeschiclitlichen 
Literatur  bis  jetzt  zu  fV-liteii.  Die  naclistehend  zum  ersten  Mal 
veröfiFentlicliten  Urkunden  und  Aktenstücke  betreffen  eine  grössere, 
im  Jahre  1G23  geführte  Verliandiung  zwischen  dem  St.  Adalbert- 
stifte  in  Aachen  und  dem  Orden  der  cliristlicheii  Miliz;  Peter 
ä  Beeck  tritt  hierbei  in  dem  am  9.  September  1623  abgeschlossenen 


')  Vgl.  Zeitschrift  des  Anchener  GescliichtsTereLns  Bd.  I,  S.  SSO. 

')  Er  starb  am  23.  Februar  1624.  Vgl.  die  )iuf<cgebcne  Zeitscbrift  und 
daa  Vorwort  in  der  vou  P.  Si.  Käntzolor  im  Jährt'  1874  hcrausgcgelcnun 
Übcractzuug  vud  P.  i\  Beucks  A(iul»gruaum. 

')  Titel:  Beschrcibuug  und  Geschichti.'  der  ehemiiligeii  Stifts-  jetzigen 
Pfarrkircbt;  zum  bl.  Adnlbert  in  Anchea  und  des  dnrun  k-staudcucn  C'ulk-gial- 
Stifts  .  .  .  von  Job.  Jak.  Kreutzer,  zeitigem  Pfarrer  an  dcrsolboo.  Aacbcu 
nnd  C»tn  .  .  .  1889. 


—  38  — 

Vertrage  als  Propst  an  der  Spitze  seines  Kapitels  auf.  (^U 
sich  die  Ursclirift  dieser  Urkunden  und  Aktenstücke  erlialton 
hat,  bleibt  fra^'lich.  liier  erfolgt  der  Abdruck  nach  den  Ab- 
schriften in  den  beiden  Kopialijüchern  des  Aachener  St.  Adalbert- 
stifts,  die  sich  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  befinden  -. 
Einige  Erläntcnnigeu  über  die  Verhältnisse  des  St.  Adalbertstiffs 
zur  Zeit  des  Propstes  ä  Beeck,  über  die  Ziele  und  Mittel  des 
Ordens  der  christlichen  Miliz  nnd  über  den  Inhalt  der  Verein- 
barung vom  9.  September  1623  mögen  den  urkundlichen  Beilagen 
vorhergehen. 

Das  in  .\achen  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  entstandene, 
nahe  der  Münsterkirche  ostwärts  auf  einein  Felshügel  gelegene 
Stift  zum  lil.  .^dalbert,  war  schon  unter  den  Kaisern  Heinrich  II. 
und  Heinrich  III.  durch  reiche  Schenkungen  in  den  Besitz  recht 
ansehnlicher  Güter  gelangt.  Der  Güterbestand  erlitt  indes  im 
Laufe  der  sechs  Jahrhunderte  vor  dem  Beginn  des  dreissig- 
jÄhrigen  Kriegs  ganz  erhebliche  Schinälerungen.  Vogteiliche 
Vergewaltigungen,  Kriegslasten,  die  Kirchenspaltung  im  IG.  Jahr- 
hundert und  namentlich  wiederholte  Überschwemmungen,  der 
die  meisten  der  in  Holland  und  Seeland  gelegenen  Besitzuugen 
zum  Opfer  fielen',  brachten  die  altehrwnrdige  Stiftung  der  Ver- 
armung nahe.  Wie  dürftig  die  Verhältnisse  beim  Amtsantritt 
des  Propstes  ä  Beeck  lagen,  folgt  aus  einer  Urkunde  des 
Jahres  1612,  in  der  die  Lütticher  geistliche  Oberbehörde  dem 
St.  A  dal  bertstifte  zur  Verbesserung  seiner  Lage  ganz  bedeutende 
Veräusserungcn  gestattet*.  Das  ganze  17.  Jahrhundert  hin- 
durch blieb  die  Vermögenslage  eine  höchst  gedrückte.     Etwas 


')  Vgl.  diö  Bfiliigcn  Nr.  2,  Nr.  3  und  Nr.  4. 

')  Diia  älteste  tartular  des  St.  Adalbertsliftes,  dus  von  Ch.  Quix 
beDQtzt  wurde,  feblt  im  Düsseldorfer  Stitatsarchiv.  Die  dort  vorliiiiideaen 
Leiden  Kopialbücher  gehören  der  zweiten  Hälfte  des  13.  .TahrLiiiiderts  »n. 
Teile  der  AkteDstückc  über  die  VerbunillungeD  mit  dem  Ofdcii  der  christ- 
lichen Miliz  finden  sieb  in  jedem  dieser  Kopialbücher. 

')  Durch  solche  Überschwemmun@;en  wiir  das  Stift  schon  im  12.  und 
13.  Jdhrhuudcrt  geschädigt  worden.  Die  grJisstc  Übcrschwcininung  (Tillt  in  das 
Jiibr  U20;  vgl.  K.  F.  Itcyer,  Aachcnsche  Geschichten  Bd.  I,  1781,  S.  373. 

*)  Urkunde  vom  26.  September  1012  im  Düsseldorfer  SlaHtsiirchiv. 
(St.  AilalbertstHt  in  Aachen).  In  Akt  Urkunde  wird  gesagt,  dass  das  Stift 
so  mit  Schulden  belastet  sei,  dass  juJein  Kiinenikus  Jiihrlich  nur  8ü  Reicbs- 
taler  zukommen  kcinnten.  If>77  hlieboti  sogar  Jedem  Kanonikus  jälirlich  nur 
liO  Rcichstiilcr   Aachener  Währung.    (Vgl.  J.  J.  Kreutzer  a.  a.  0.  S.  29). 
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günstigere  Verhältnisse  brachte  das  18.  .TahvhMinicrt;  doch  waren 
es  immer  noch  nur  recht  bescheidene  Einkünfte,  die  hei  der 
Aufliebung  der  Klöster  im  Jahre  1802  anderweitige  Verwendung: 
landen. 

Propst  d  Beeck  versuchte  im  Sommer  1623,  wenige  Monate 
vor  seinem  Tode,  eine  Verbesserung  der  Lage  des  Adalbertstifts 
durch  Verhandlungen  mit  dem  Orden  der  christüchen  Miliz 
herbeizuführen.  Die  näheren  Umstände,  die  den  Urden  mit  dem 
Stifte  oder  seinem  Vorsteher  bekannt  macliten.  sind  nicht 
ermittelt;  in  den  Gegenden,  nns  denen  der  heutige  Regierungs- 
bezirk gebildet  wurde,  mag  allein  St.  Adalberi  mit  d«em  Orden 
in  grössere  Verhandlungen  sich  eingelassen  haben'.  Die  Frage 
nach  dem  Zweck  und  den  Bestrebungen  des  Ordens  ist  nirlit 
leicht  zu  beantwüTten.  Satzungen  fehlen,  und  in  grossen  Haud- 
büchern  sucht  man  selbst  mich  dem  Xanien  „cliristliche  Miliü" 
vergeblich.  Nach  11  Gonrdon  de  Genouillac*  ist  eine  grosse 
Anzahl  viui  Klttcrordcn  eingegangen,  nachdem  die  Bediiifiungeii, 
die  ilire  Entstehung  herbeigeführt  hatten,  in  Wegfall  gekommen 
waren.  So  gab  es  einst  eine  Reihe  von  Urden  der  Miliz,  der 
Khrengarde  (gendarmerie)  oder  des  Kreuzes  Christi  ^.  Über  den 
Orden  der  christlichoii  Miliz,  mit  dem  ä  Beeck  und  sein  Kapitel 
verliandeUt'U.  fehlen  aocii  bei  G.  de  Gennuillac  alle  Angaben. 
Ks  i.st  daher  willkommen  zu  begrüssen,  dass  sich  in  den  Kopial- 
büchern  von  St.  Ailalbert  einige  Einzellieiten  findiMi,  die  iinzweifel- 
lial't  auf  Mitteilungen  von  Urdcnsmilgliedeni  zurückzuführen 
sind*.  Der  vullstSndige  Titel  lautete:  Ordo  Militiac  Christianae 
et   Communinnis   literarchiac   plenitudiuis   aetatis  Jhesu'\     r>er 

')  In  zflhiroicbcii  vou  mir  ilurcLg.  seboneii  Gcschichtawerketi  und  Ur- 
kutiüi.'avi.Tzek-hni8sen  (ehlt  jedv  Spur  cinos  Orilens  der  uhristlicheu  Miliz  im 
17.  Jiilirliuu(b'rt. 

*)  H.  Citiurdon  Je  IJenoiiilluc,  dictionniiire  historiqiie  iIps  orilres  «le 
cbevalortc  chcz  Ics  diÖVroiits  peupk-s.  Paris,  E.  Duiitii  editeur  18G0,  pag.  IV: 
Line  grando  partie  des  orüros  de  clicvulcrio  Bont  öteinLa,  cti  niisoii  mfimc  doa 
cirp.onstJinces  nui  «ItUeraiinürcnt  leor  crt'iitioii  et  qui  ont  cessi?  d'uxistLT. 

*)  .^U8  H.  Oourdon  du  GeiioiüUiu!  LitT  folgende  Beispielt':  Ordre  du 
In  Milice  de  J^tu  Cbhsi,  ordre  dt-s  Gendarmes  de  JiSsu«  Cbriät,  ordre  de 
h  croix  de  Jcsaa  Cbriät,  ordre  de  Jäsus  Cbrist  et  de  Saint  Pierre  clc. 

n  \'^\.  die  Beilage  Nr.  7. 

*)  Vgl.  die  licilugcn  Nr.  1  nnd  Nr.  2.     Aucb  iti  den  voriiegeudua  Akten- 

stilcken    wird    dor  Titel   biinfiff  gekürzt   in   Ordo  C'brislianne  Militiue.     Das 

'ummunitua  Uicrarchiao  deutet  atif  die  Ziilässiigkeit  drr  Aufnahme  vottQt\*\.- 
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Orden  war  auf  dem  Fusse  iles  iMaUlieserordens  eiugericlitet, 
die  Mitglieder  geliörten  dem  Kitterstande  oder  der  Geistlichkeit 
an.  Papst  örban  bestätigte  ihn  im  Jahre  1624,  und  Kaiser 
Ferdinand  IT.  naht»  idn  nnter  sciuen  Schutz.  Sein  während 
des  dreissigjährigen  Krieges  so  gut  wie  aussichtsloses  Bestreben 
richtete  sich  auf  die  Beförderung  des  Friedens  zwischen  den 
christlichen  Fürsten  und  auf  die  Bofreinng  deutscher,  iu  die 
Hände  der  Ungläubigen  gefallener  Gefangenen'.  Über  seinen 
ersten  Prälaten  .Tolianu  Baptist  Gramay,  der  mit  a  Beeck  und 
dem  Kapitel  verhandelte  und  alle  Stiftsherren  von  St.  Adalbert 
■Ali  Ordeiismitgliedern  ernannte-,  ist  Nüheres  nicht  bekannt. 
Die  Vereinbarungen  ^,  die  das  Kapitel  mit  dem  Orden  der  christ- 
lichen Miliz  einging,  bieten  einiges  Bemerkenswerte.  Gleich  in 
den  ersten  Artikeln  tritt  das  Bestreben  des  Kapitels  zu  Tage, 
der  nnsichern  Hoffnung  auf  die  Wiedergewinnung  langst  ent- 
schwnndener  Renten  keine  Opfer  an  Geld  und  Gut  zu  bringen. 
Alle  Bemühungen  des  Ordens  inbetreff  der  Einkünfte,  Rechte 
und  Güter  des  Stifts  sollten  auf  Ordenskosteu  erfolgen.  Interessant 
sind  die  Artikel  5  und  12.  Da  findet  sich  die  aus  frülimittel- 
alterlicher  Zeit  stammende  Droiteiluug  zwischen  Propst  und 
Kai)itel  und  die  sorgfältig  von  beiden  Teilen  gehütete  Berech- 
tigung zur  Besetzung  gewisser  Ämter.  In  richtiger  Erkenntnis, 
dass  die  Verhältnisse  andere  geworden  waren,  weigerte  sich 
ein  Oberer  des  Ordens,  den  Artikel  12  zu  genehmigen*.  Ausser- 
ordentlichen Wert  legte  das  Kapitel  darauf^,  dasa  der  Orden 
sich  verpflichtete,  niemals  mehr  als  ein  Vierte!  der  Einkünfte 
zu  beanspruchen.  Dies  deshalb,  weil  der  Orden  die  gesamten 
Einkünfte  in  die  Hand  bekam  und  somit,  falls  nicht  die  be- 
stimmtesten Abmachungen  vorlagen,  unter  verschiedenen  Vor- 
wänden grössere  Abzüge  machen  konnte.  Artikel  11  beweist, 
dass  die  Beteiligten  vom  Erfolg  der  Bemühungen  nichts  weniger 
als  überzeugt  waren.     Dies  mit  Recht.     So  weit  es  sich    n)>er- 


lichea  in  den  Orden.  Über  pleiiitudo  aetatis  Jesu  Tgl.  den  10.  Artikel  der 
Vereinlmmng.     (Beilage  Nr.  3). 

')  Vgl.  die  Beilage  Nr.  7. 

')  Wenigstens  in  dem  Sinne,  dass  sie  die  BereclilisjunR  7.iim  Tragen 
des  Ordenskreuzes  erhielten.     (Vgl.  die  Boiluge  Nr.  3,  Artikel  lo). 

»)  Vgl.  die  Beiliige  Nr.  3. 

«)  Vgl.  die  Beilage  Nr.  6. 

*)  Vgl.  die  Beilagen  Nr.  4.  und  Nr.  5, 
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sehen  läsüt,  isind  in  Akten,  Urkunden  und  Recliuuugeu  des 
St.  Adalbertsttfts  niemals  irgend  welche  Ehinahmen  auf  Grund 
der  Vereiiibanmgeii  mit  dem  Orden  der  christlichen  Miliz  zu 
verzeichnen  gewesen.  Der  dreissigjährigo  Krieg  mit  all  seinen 
Schrecken  und  Verwüstungen  Hess  den  Orden  nicht  aufkommen; 
er  mag  schon  bald  nach  1623  eingegangen  sein.  Seiner  Ver- 
einbarung mit  dem  St.  Adalbertstifte  in  Aachen  haben  wir  indes 
eine  bemerkenswerte  ErinneniDg  an  Aachens  ersten  Geschichts- 
schreiber zu  verdanken,  dessen  Andenken  in  unsern  geschieh ts- 
forschenden  Kreisen  nie  erlöschen  wird. 


Beilagen. 

(Alle  nachstehenden    Beilagen    ent.itummen   den    im    Düsseldorfer    Staataarehiv 
befindlichen  beiden  Kopialbüchcrn  des  St,  Ada'btrtsttifls  in  AaeheiiJ. 

I '.  1623  Juli  2  Wien.  Gr&f  Adolphua  de  Althan  baro  de  SoMtburg 
et  Muerstet,  kniscriicbor  Rat  nnd  fundaior  ordinia  Militiae  Chrietianae  et 
Cammunionis  tlierarchiae  plenitudinis  attatia  JeMi  bekundet,  dass  der  Kaiser 
sollist  den  rererendissimum  jnaelatum'  des  Ordens  z\i  den  Fürsten  und  Ständen 
des  Reicbs  gesandt  habe,  um  den  Hauptzweck  des  Ordens,  die  Befreiung 
dcutsclicr  OcfiinRcner,  zti  sichern  (ittabilienilum).  Graf  Adolf  von  Altban 
gibt  das  /.wuilttltestc'  Ordüiismit^lied,  seinen  Sohn,  den  Grafen  Michael 
Joliauu  vuu  Allbaii,  dem  Prälaletr  mit  der  Vollmncht  bei,  in  Dciitsi-hlanJ  alle 
für  Ordeiiszwccke  bestimmten  Schenkungen  und  Stiftungen  im  Nauicu  des 
Ordensstifters  und  des  Ordens  unziiiirliiucn.  In  quurum  fidem  pnt  »entibua 
manu  noittia  siibci-iplis  sigillum  orJiiii.-t  et  cümmiDiiouis  apposuimiis.  Acttnn 
Vietinnr  pontridie  ratend.  Jiilij  feato  vinitatue  per  Mitriam  Elimbtthae  aiitio 
16S3,  et  signalum  erat  Adolphut  comet  ab  Althan  et  inferiua  tjauretttiu» 
Joanne»  Praetoriu»  A.  Oreorgente«*. 


2»,  l€23  September  9,  Atirhfti.  Propxt  Peter  ä  lirtch  wid  das  Kapitel 
rum  hK  Adalberl  in  Aachen  belehnen  den  Orden  der  christlichen  Mili:  mit 
einem  Viertel  der  Einkünfte  von  Gütern,  die  dem  St,  Adatberta^tifte  entfremdet 
worden  traren. 


')  KopiHÜiuclt  B,  Nr.  IW,  png,  Hil  i:  IntciniscIiA  Fniigiiiig.  AnfcwoliloSBon  Ist  Hl» 
>na  Köln  <i«n  16.  Soptombor  HSS  dntierlo  Bo{>lan>'igang  den  Notar«  Clemens  BhiIoIi. 

■)  Der  Nkino  dos  PrälHton  ist  wohl  dcdlialb  nicht  genannt,  um  die  Urkunde  uuob 
fttr  den  NnoKfolger  de«  r.iiticr'n  PrMnten  ruchtgttttig  7u  mnclion. 

')  Primogciiitum  ordinii).  WalirscbvinUeh  wiir  der  gou.  Hohn  des  Stifters  vom 
Vater  gleiclt  bei  der  OrUnJuiii;  dos  Ordens  als  erstes  OrdonsmitirUod  eingetragen  worden. 

*)  In  dem  Kopiiilbucli  {£*>)  Uulut  diu  Uiitereulinft  Ureorgon  Fess. 

•)  Kopialbuch  B.  Nr   Ißl    pag    181  s. 
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Nos  Pclrus  n  Bceck  praeposilus,  Joannes  Nnmans  devanus,  Petrus  n 
Vivario,  AiIiiiihis  Ibriiich.  Ludovii-iis  Liberti,  Joannes  Chiipellot,  Hermnnnii« 
a  Retuhi^ruli  et  IIiilM'rtiis  Miinstfirns  eaarjoici  saeordolcs  cajiitulum  conBtifnen- 
tep,  quivis  pro  sui»  intiTessi;  iuiperiftlis  ccciesiac  i'ollc^riatac  licati  Ailalboni 
Ai]iiisgrnnensis  cajiitulariter  ut  moris  est  et  sub  iuramcnto  coiiTOcati.  iiui- 
versis  pruesonlcs  litteraa  visuris.  lei'luris  seu  legi  audituris  siilutcra  et  noti- 
tiatn  vcritaliä.  Notucn  faciinus,  (juod  nos  pro  »luorc  dei,  uniiiiaruin  noätni- 
i'Uin  snlulc  maiori,  eceleüiao  nostruo  utililnte,  uliisque  instis  rutioiiibus  aiii- 
mum  noslrum  iiiuveutibus,  miiiuru  Jeliberutiutic  praeliiibitsi  ex  certa  sdenlia 
pro  nobis  et  nostris  succcssoribus  concesserimas,  reliqucrimus  et  dcdcrimos 
omni  moliori  modo,  iur«  t-t  fi>rinii  in  fcuduDi  ilirectum  et  ligiuiu  illiii>trissimo 
tifditii  Militiiie  Chrislinnitc  rt  L'ommuniiatia  Hierarchiac  plcnitndinis  aetatis 
Ibosu  quartam  partem  de  omnibus  et  singulis  bonis,  dominus,  ceasibiia,  deci* 
niis,  terris,  pratis,  piscaturis,  inribnsquc  et  emolnmentis,  qtiae  nos  nostrniu- 
que  cnpitnluiii  et  praedecessorei*  iiostri  ex  lionntione  L'acsarutri  et  aliornin 
libcre  et  pacifice  possederunt  in  Strycn,  Uraere  et  Waletre,  Dicst,  Wald- 
ritken, Pate  ot  Moldecke,  Go/.lar  et  Trutuümniae  tractu  i't  uliis  pagis  Hollan- 
iliau  et  Zcluudiue  Uäque  iid  i-utiiL-lisniuiii  .seu  iiiundatiDuciii  putnini  laeinuria 
ilüs  in  loci»  factam,  boc  niiulrum  tnodu,  quod  primu.s  einsdem  Ürdiuis  et 
Coramunioai.-i  praelalus  aiUboritate  npostoliea  et  caesarea  redemptioni  capti- 
voruiti  iiationid  geniinuiciie  praeposilus  tcnebilur  scmper  futuris  teui]M>ribu» 
dictum  feudum  a  uobis  no^trisqnc  »uccessortbos  pcrsonalitcr  in  ecclesia  oostra 
praedicli  sniicti  Adalberii  eoram  sumrao  altari  rclcvare  et  suseiporo  et  laclis 
sacrosanctis  cvany;cliiä  aoinine  dicti  Ordiiits  et  C'ümnuiiiionis  suac  iurare  fide- 
litatem  et  revcreiitiatii  et  iiJviolii>äter  scrvnro  contractus  et  pacta,  condi- 
tioiicsque  snpcr  bis  die  «lata  pracscnliura  solemniter  stipulatas.  iiiratas  et 
aceepintas  suli  poena  privutioniü  dicti  feudi  et  ciissationis  osnnium  et  singu- 
loriiiu  circa  baec  traetatorniu.  In  quorom  tidem  praesentibiH  littcri:»  nomiuu 
tiostra  subscripsiinus,  sigilbique  praepositi  et  capiluli  iussiraua  oppcndi.  Actum 
in  capitulo  uancii  AdaLberti  die  noiia  Septentbria  nuno  dotuioicac  incaniaCiouis 
1023"",  iiidiLtiane  1&",  pontifieiitus  saiiciissirai  dotnini  nostri  papae  Urbani 
ot'tavi  auno  eins  priiiio,  et  invictissimi  impcratoris  nostri  Ferdinandi  secundi 
regDoram  Romani  quart«,  Hungarici  et  Bohemici  scxto. 


3'.  1623  September  9.  Aachen.  Vereinbarungen  zur  BeUhnumi  vom 
V.  Septetnber  1623  zwischen  (hm  Kapitel  zum  hl.  Adalbert  in  Anehtn  und 
dem  Oriten  der  ehrintliehen  MiH:. 

1.  Der  Orden  verpflichtet  sich,  unentgeltlich  (gratis  et  »ine  ullo  onerej 
die  Personen,  Rechte  und  Güter  der  Kirche  und  des  Kapitcla  zum  hl.  Adalbert 
zu  schlitzen  und  zu  verteidigen. 

2,  Der  Orden  verpflichtet  sich,  jederzeit  auf  Ersuchen  dos  Kapitels, 
durch  seine  Ritter.  Prälaten,  Soldaten   und  Sachwalter  nach  bestem  Wissen 


■)  Kopinlbncli  B,  Nr.  164.  png.  131  i  :  Intniniaolie  Fassung. 
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und  Können  (pro  noKse  et  posae  nto)  beim  Kaiser,  heim  Apostolischen  Sliibl 
und  bei  anderen  auf  die  Erhaltung,  Wiederherstellung  und  BcstStigung  aller 
Freiheiten,  Rechte  und  Privilegien  der  gen.  Kirche  zum  hl.  Ädalbcrt  bedacht 
zu  sein  and  ihre  Rechte,  ohne  dafür  etwas  zu  (ordern,  gegen  jedermiinn  zu 
schützen. 

3.  Der  Orden  vcrpRiehtct  sieb,  auf  seine  Kosten  uhue  jede  Belastung 
des  St.  Adftlbertsstiftes,  nlles  uufznbieten,  damit  omniu  iura,  dominia,  po*««'«- 

aiones  terrae,  agri  et  pascua,  nqiine  omniaque  et  ainguta  quocunque  nomhte 

ad  ecfUaiam  s.  Adfilberti  spectanlia,  die  in  Holland,  Scelnnd  und  anderswo 
....  (es  folgen  die  bekannten  Niiuien) '  gelvgeu  sind,  baldmöglichst  wieder 
gewonnen  werden  können. 

■t.  Uer  Orden  verpflichtet  sich,  unter  Vorlage  der  Abschrifteu  ailcr 
einschlägigen  Akttinsiückü  alljährlich  dein  Kii(>itel  Rechenschaft  iiber  die  »u 
dieser  Wiedcrgewinnoug  unturnummencu  Schritte  abzulegen. 

5.  l>cr  Propst  zu  St.  .A.dalhert  in  Aachen  hatte  vor  der  über.schwcmmurg 
in  Holland  und  Seeland  von  den  dflrtigeti  Einkünfien  ein  Drittel,  das  Kapitel 
dagegen  zwei  Drittel  zu  beanspruchen,  .^ile  früheren  über  diese  Teilung 
zwischen  dem  Propst  und  dem  Kapitel  getroffenen  Vereinbarungen  gelten 
jetzt  als  aufgehoben.  Der  Orden  verpflichtet  sich,  in  Zukunft,  frei  von  jedem 
Abzüge,  am  Fest  des  hl.  Adalbert  in  Auchcn  zu  Händen  de.s  Propste.^  und 
des  Kapitels  drei  Viertel  der  in  Hulland  und  äceinnd  erzielten  l'linkünfte 
abzuliefern.  Hiervon  soll  ein  Drittel  dem  Propst  und  der  liest  dem  Kapitel 
gehören.  Projist.  IkThant  und  Kapitt-l  bchulten  sich  indfs  das  Recht  vor, 
in  Holland  Beamte  und  Sleuercinnehnier  ( recfptofts)  anzustellen,  die  entweder 
fftr  sieh  allein  oder  in  Verbindung  mit  den  Beamten  des  Ordenä  das  Vcr- 
pnchtungswesen  be.'^orgcu  und  die  Cicfälle  einziehen  (etoentione»  f&cerr.  el  per 
»e  reciptre).  MacLl  ii;i8  Kapitel  Vun  ilicsctii  Rechte  (Juürauch,  su  ist  der 
Orden  der  Verpflichtung  zur  Reuhnungsablage  entbunden. 

ß.  Ohne  Genehmigung  des  Kapitels  darf  der  Orden  sein  neues  Lehen 
weder  irgendwie  belasten,  noch  etwa.s  davo»  vcräus.scrn.  (nlieintm  auf  ob- 
tigare  aui  eoutractus  aliquos  praeiudicinUa  faetve). 

7.  Das  Kapitel  verpflichtet  sich,  dem  Orden  alle  Aktenstücke  (cfiartar, 
infornuttioMs  el  inslnu-lioneji),  die  CS  über  dii-  gi-rianuten  Gülcr  besitzt  oder 
erlangen  kann,  zugänglich  zu  machen '  und  nach  Mi>gUcbkeit  den  Orden  zur 
Erreichung  seines  Zieles  durch  Rat  und  Tat  kii  unterstützen. 

8.  Das  Kapitel  verjjtlichtct  sich,  die  vuu  l'u|ist  und  Kaiser  bcsldtigtcn 
Nachfolger  des  jetzigen  Ordeusvorstehcrs,  sei  es,  dass  sie  im  ersten  Jabru 
nach  ihrer  Hestftiigung  entweder  in  eigener  Person  erscheinen  oder  sich  durch 
einen  Bcvollraiichtigen  vertreten  lassen,  mit  dem  vierten  Teil  der  oben  be- 
zeichneten Guter  unter  den  vorstehenden  Bedingungen   gegen   eine    in    liold 


■)  Mit  dem  Ziimtüe,  Uiiss  ea  «ich  nm  Strrckon  haiidlc,  ilii>  partim  n<li]U<-  iunudnUts. 
pHrtim  rcconter  viiiilicaUic,  partim  nli  aquA  praoservalAe  seien. 

"i  Vorluge:  cuiomuniciu'e  ut  tradero;  wohl  im  Siuue  der  i'berniiltuluug  lieglnu- 
bigter  .\baelirineTi. 
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und  Silber '  zu  Gunsten  der  Kirchen fubrik   Uam   hl.  Adathcrt)  zu   zahlende 
Ijefaengcbühr  zu  beiebnen. 

9.  Zur  Begrilndiing  einer  Verbrüderung  (tonfratevnitns)  zwischen  dem 
Kapitel  and  dem  Orden  wird  der  Orden  alljäbrlii'h  in  seinen  Bethfiuscrn 
uud  Tempeln  am  Tage  nach  St.  Michael  ein  feierliches  Scelenamt  abhalten 
lassen  für  die  verstorbenen  StiftRherren  und  Zugehörigen  der  St.  Adiilberts- 
kirehe  in  Ancheu.  In  dieser  Kirche  divgegen  wird  diis  Kapitel  nlljährlieh 
am  Tage  nach  den)  Feste  des  hl.  Adalbert  ein  feierliches  Seelennmt  halten 
für  die  verstorbenen  Ritter,  PrRlntcn  und  nrilJcr  des  Ordens.  Desgleichen 
sollen  die  kirchlichen  Feste  des  Ordens  auch  kireliliche  Feste  für  St.  Adalbcrt 
sein  und  umgekehrt'. 

10.  Per  Propst  Peter  a  Beeck  hat  zagegeben,  dnss  er  zitm  Vater  der 
armen  Aachener  Gcfnugcnen  ernannt  wird.  Er  selbst,  der  Dcchanl  und  das 
Kapitel  bestimmen  für  sieb  und  ihre  Naobfolger,  dass  dieses  Amt  mit  der 
propsteilichen  Würde  verbunden  bleibt,  und  dass  der  Propst,  der  Docbant 
und  jeder  Kanonikus  des  Ordenskrcar.es  teilhaftig  nnd  berechtigt  wird,  es 
iin  öffentlichen  Orion  zu  tragen,  anzuheften  oder  abzubilden'.  Ferner  ver- 
sprechen die  Kapitulare,  in  ihrer  Sakristei  oder  in  ihrer  Kirche  einen  mit 
dem  Ordcnskreiize  bezeichneten  Opferstock  zur  Unterstützung  der  Gefangenen, 
oder  in  deren  Ermangelung  der  .\rnii'n  von  Aachen  aufzustellen.  Aus  dem 
ersten  Einkotomcn  der  Oütcr  in  Hollaud,  so  versprechen  die  Kapitulare, 
worden  sie  in  diesen  Opfcratock  98  Mttnzcn,  entsprechend  ilor  Zahl  der 
Lebensjahre  des  ErWsers  legen,  und  diese  Einlage  »Hjithrlich  so  lange  fort- 
setzen, als  es  die  Notwendigkeit  oder  die  Zahl  der  Gefangenen  erforderlich 
macht. 

11.  Für  den  Fall,  dass  der  Orden  innerhalb  der  nächsten  zehn  Jahre 
hierbei  nicht  zum  Ziele  gclaugl  (realiter  nihil  eöieiatiir  ant  vindicetur),  so 
sollen  alle  vorstehenden  Beatimmungon  nebst  der  Belehnnng  als  niehlig  an- 
gcsehcn  uud  die  hierüber  aasgofertigten  Scbriftstäckc  dein  Eapitcl  zurück- 
gegeben  worden. 

12.  Falls  im  Laufe  der  Zeit  irgend  welches  Recht  (die  Anstellung  eines 
Untorvogts  oder  undcrcr  Beamten,  pfarrcchtliche  Kullationen)  zurückge- 
wonnen wird,  so  bleibt  dieses  Recht  der  Stelle  gesichert,  die  es  vor  der 
Überschwemmung  besass. 

13.  Reverendisshnus  dominus  Joannes  Baptistn  Gramay,  der  zum  kaiser- 
lichen Rate  gehört  und  erster  Prülat  des  Ordens  ist,  besitzt  zwar  eine 
OoQcralvolImncbt  zur  Erledigung  aller  Qoschüfte  des  Ordens.  Zur  grösseren 
Sicherung  der  vorstehenden  Vereinbarungen  verpflichtet  er  sich  indes,  dem 
Kapitel  zu  liefern: 


')  Vorla^TB!  Cum  nooKnitione  psrtis  Biirt  et  argeDti.    Nllhare  Angaben  fehloo. 

■)  Vorlng«:  et  prout  fosts  Ordinis  et  Communionla  in  dietn  occieais  ooltogtatii 
Gotomalter  cr<lohriiutiir,  ita  fefitain  sanoli  .\<l»U>orti  rt  pntroiiorttm  dic^tan  «oolesia«  dein- 
ceiw  ÜJ  oratoriis,  tem]<IU  et  ooenolnis  dicti  Onlinia  pt  Comninni<iiil.s  eelolinkbantar. 

3)  Vorlag«:  cruc^ni  roilemptionts  [uililicU  loci«  gitstHro,  nflig^ro  ant  appia^re. 
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a)  Binnen  N  Tagen  dio  Bestätigung  der  Abmachungen  durch  den  Grufen 
Michael  von  Altban,  Sohn  des  Stifters  des  Ordens  und  besonderen  BotoII- 
tnltchligtcn '. 

b)  Binnen  drei  Monaten  die  Bestätigung  durch  den  Stifter  und  Obern 
des  Ordens  sowie  durch  den  ganzen  Orden,  wobei  die  Mitglieder  die  Ordens- 
giiter  d&fnr  zum  PfanJr  setzen,  dass  niemals  in  Zukunft  der  Orden  mehr 
verlangen  wird  als  diis  ihm  in  der  Vereinbarung  zQgcsiigtc  Viertel  der 
Einkünfte  *. 

c)  Kinueu  Jahresfrist  die  Bestätigung  durch  Kaiser  iin<l  l'iipst.  (S*icrn 
Caesarea  ilaiestaa  et  Sede»  Apoatolka)*. 

4*.  1623  September  9,  Aacheu.  Eidachicur  des  Johannes  Baptittn  Grnmnif, 
ersten  Prähtten  des  Ordens  der  chriglUehen  Milit  und  Generaloberen  in  Suche» 
der  Befreiung  deKtfcher  Gefangenen,  su  der  HeMiniing  de«  Orden»  durch  dux 
Knpilel  rom  hl.  Adidhert  in  Aachen  rom  9.  September  1623. 

Oramay  schwört  im  NRinon  des  (frdens  vor  den  Reliquien,  die  im  Hoch- 
altar der  St.  Adalhcrtbkiri'bo  aufbewuhrt  sind,  dass  er  dem  l'ropatc,  den» 
Dccbanten  und  dem  Kapitel  des  hl.  Adalbert  in  Amlion  Trctic  und  E'^hrfarcht 
gelobe  und  die  zwischen  «lern  Kapitel  und  ihm  getroffenen  Vereinbarungen* 
unverbrüchlich  halten  werd«-.  lusbesoiidere  gelobt  er  eidlich,  niemals  mehr 
als  ein  Viertel  der  aus  Holland  und  Seeland  zu  beziehenden  Ginktinfic  zu 
beanspruchen,  und  fi'rncr  das  St.  Adalbertsstift  nach  Mündlichkeit  zu  unter- 
sttttZCn.  Sic  nie  deua  adiutvt  et  haec  nancta  dei  ecangeüii.  Acta  sunt  haec 
1  Aquisgrani  in  eeclesia  praetactu  saneti  Adoiberli,  choro  prneH*nlibuB  ibident 
Michaete  Italtmanno  mediciime  doctore,  Feiro  Hirsftnk  et  Alothia  Gobbelino 
teiitHiHit  ad  praemiffn  .ipecialiter  rocatis  et  rog/itin.  Anno  menKc  et  die  ijuibus 
aupra.  In  quorum  omnium  ita  aetorum  fidem  et  robur  praesen.i  scriptum  n 
partihiig  nuhKriptum  et  »Iglllix  utroniiii  eonfirmalis.  Erat  SHbteriplum :  relrun 
n  Beeck,  priiepoaltun  fnncli  Adnlherti,  Ji/nnnes  Sumunte  decnnug  saneti  Aditl- 
berti,  Petrus  a  Virnrio,  Adamus  Irnich,  Ludopieits  Liberti,  Joannes  Chapeltet, 
JlermannuB  Remberg,  Uuberttis  MnnsttruH.  l.  li.  Grumng.  Kt  appendtbant 
triii  aigilla. 


5'.  Ui^ä  September  0,  Anchen.  Sonderbescheinigung  ( Revernaiej  Grirrnngs 
zur  Uelehnung  vom  3.  September  1623. 

Ist  Erklärung  Gramaj.*,  dass  er  von  dem  Propsti',  dem  nechanton  uml 
dem  Kapitel  zum  hl.  Adalbcn  in  Aachen  aus  gewissen  Orinidcn  eine  Aus- 
fertigung der  Belohnung  vom  ».  Soptotuber  1823  <'rbalten  habe,  der  die  veroin- 
barteti  Beding«tigeti  nicht  beigefügt  war(Mi.      Unran   schltcsst    sieb   die  Ver- 


')  Vgl.  die  Beiliig«  .Vr.  G. 

*j  Di»  BeBtati|;uiig  l'eblt  in  dau  Akten  aml  iat  wakrtchsüiUcb  uiu  url'olgt. 
")  Ko|iialbut;h  B,  N'r.  IM  pi%g.  131  a.:  UtoiniscLo  Fmwudi;. 
•)  Vgl.  itio  Beilage  \'r.  3;  im  Ko|)iiilbucli  isl  ilor  Eidschwur  Oraraays  den  Verein- 
barangen  iinmittolbiir  luigosc  h  lossen. 

*)  Kopinlliticli  B,  Nr.  KVi,  vag.  141)  t.:  Uteiaisobe  faMong. 
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aicheruQg,  dass  weder  Oramny  uoch  der  Ordon  der  christlichen  Miliz  Jemals 
etwas  mehr  bcauspruchen  wiirden  als  den  vereinbarten  vierten  Teil  der  Ein- 
kiinftü;  der  Rest  sollte  nuf  immer  dem  St  Adalbertstift  ungoscbmiticrt 
verbleiben. 

Ih  quoi'um  fidem  manu  propria  hoc  aubseripai  et  sigiUo  communiri  Honn  ^ 
dif  Septembfis  hhho  incafnuli  Christi  »»ilhitimo  sexctnlfMuio   vigricimo  Urtio. 
(Sttbscriptum:  J,  h.  Grnmuy,  et  rippenmim  rrtit  xigillum  in  hostin   riibrn.) 

6',  i023  SfptemiHir  15.  fAitsutcIluiir/aort  nicht  iiHi)eg«hen,  wahrschrinlich 
Aachen).  Graf  Michael  Johann  von  Akhan  nimmt  auf  Qrund  der  ihm  von 
seinem  Vater,  dem  Stifter  des  Ordens  der  cbristlielien  Miliz,  erteiltun  Voll- 
miicht  (vergl.  die  Beilüde  Nr.  1)  die  Beliihiuinp  dus  Ordens  mit  Einkünften 
aas  Gütern  des  Aachener  St.  Adalbcrtsliftos  in  Holland  und  Seeland  an* 
Er  bestiltigt,  abgesehen  vun  einer  Ausnahme,  alle  l'uukte  der  Vereinbarung 
vom  9.  September  1028.  (Vgl.  die  Heilnge  Nr.  3).  Ansfjccsfblos.scn  von  der 
Bestütigung  bleibt  nur  der  12.  Artikel  der  Vereinbarung,  wonnch  beim  Eintritt 
gewisser  Tlechtsfriigcn  auf  den  Stand  der  VerhSltnisso  vor  der  überschwemraung: 
zurft«kgegriffen  werden  soll.  Von  diesem  Artikel  sei  in  den  Vorberatungcn 
keine  Rede  gewesen;  auch  scheine  er  mit  vorhergehenden  .\rtikcln  im  Wider- 
spruch zu  stehen.  Alle  Übrigen  Artikel  werden  im  Nttmen  dos  Ordens  mit 
dem  Hinzufügen  bestätigt,  dass  der  Orden  von  den  Rinkunftcn  des  neuen 
Lehens  niemals  mehr  beanspruchen  werde,  als  ihm  im  5.  Artikel  der  V'orein- 
baroug  zugebilligt  sei. 

lu  cuiu^  jidem  prnesriis  scriptum  signiivi  et  sigilfo  miinici  hur  161"  Srp- 
tetubris  1623.     Erat  aiihseriptttm  Michael  Joamica  comcs  ah  Allhuiiii. 

7'.  Gründung,  Zweek-t  und  Abzeichen  des  Ordens  der  ehristUehe»  Milix 

Die  ritter  Christianae  Militiac  unter  dem  titel  B.  Virginis  Mariac  et 
sancti  Miclmelis  sind  von  Tiirolo  Oonzagn,  herzogen  von  Nevcrs  und 
Michaeli'  Ädolpho,  grafen  von  Aitbaiin.  kayserlichcn  gcneral-feldmarschnll 
und  commandantiui  in  Clran,  xu  Olmütz  in  Mähren  aufgeriehtct,  die  Vollziehung 
zu  U'ien  ileii  8ten  Mertz  1619  verrichtet,  und  viele  catolische  fürsten,  grafen 
und  herren  darin  aufgenommen  worden.  Es  hat  sich  auch  etliche  t«ge  her- 
nach der  herzog  von  Mantua,  Ferdinand,  selbst  hiiicinbcgebeu.  Der  entzwock 
dieser  ritter  war,  frieden  zwiscbcu  christliehen  potenlaten  zu  stiften  und  die 
christon,  so  von  den  ungläubigen  unterdruckt  oder  gefangen  gehalten  wurden, 
wiedernui  zu  erlösen.  Die  mitglieder  sollen  aus  rittcren  von  adelichem  her- 
kommen und  geistlichen  bestehen.  Die  ordenscrouze,  so  die  ritter  tragen 
mnssten,  waren  zweyerlcy:  eines  ganz  golden,  auf  dessen  einen  seilen  der 
Jungfrauen  Maria  mit  dem  kindlein  Jesu  auf  den  armen,  auf  der  anderen 
aber  St.  Michaelis  bildnuss  stunde.     Dieses  crcuz  solle  an  oiuom  von  blauer 


')  Kopiallmoll  B,  Nr.  Ititt  png.  U2  ».:  liitoiniscltv  Fngsuiig. 

*)  KopialbuDli  B,  8.  Uri— 147  in   liilcinigchor  uml   d<-ut8clior  Ftwsuag,   wovod   litvr 
diu  duatscho  Kimoug  >nm  Abdmok  gelangt. 
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••(■idc  nnd  gold  gcmaclitvn  liandc  am  bulse  getrngcn  worden.  Das  andere 
crcoz  soltc  von  hlaner  seidc  nnd  gold  gosticket  und  in  dessen  mitten  ein 
Maricnliild  3eyn,  mit  goldenoa  flnmmon  und  12  »tcrncn  uin  dns  hiiupt,  auch 
di«s  kindlein  Je^u  auf  der  linken  und  ciueu  scepter  in  der  rechter  haud,  wie 
auch  einen  hallten  mond  unter  den  füssen  habende.  Aus  denen  4  ecken  des 
crcujtcs  solle  uns  jedem  eine  guldeuc  flamme  bcrfürgclicn,  und  solches  auf 
der  Uokea  Seiten  des  mantels  aefOhret  werden.  Dieser  orden  ist  anno  1S24 
vom  pabst  L'rliiiim  Vlll.  den  l!>.  .Tonuarij  conftnniret  worden,  nnd  wiir  er 
nach  dem  fiiss  des  Maltheserordens  eingerichtet. 


2.  Weigeriuif^  des  Kapit.els  des  Aachener  Marienstifts, 

(las  F^vaiigelieuljuch  Karls  des  Grossen  an  den  Herzog 

vi>n  Jiilicli-Cleve-Berg  zu  verleihen.  (Iä34.) 

Zu  den  griissteii  Schätzen  des  AacJiener  Münsters  geholte 
bis  zum  Endo  der  reiclisstädtischen  Zeit  das  EvangeHenbnch 
Karls  des  Grossen',  her  berüliniten,  jetzt  längst  als  unhallbar 
erwiesenen  Grabsagc  nach  soll  es  bei  der  Eröft'ining  dei-  Kaiser- 
gruft unter  Otto  III.  auf  den  Knieen  der  Leiche  des  grossen 
Kaisers  gefun<Ien  worden  sein.  Sicher  ist  es,  dass  auf  dieses 
Evarigeltstaiiiini  die  rüniisclien  Könige  bei  der  Krünung  unter 
Auflegiing  zweier  Kiiigor  den  vorgescjiriebcneu  Eid  ablegten, 
und  dass  dem  Codex  sein  Altei',  seine  Einfassung  und  die  Art 
der  Schriftziige  den  fiiarakter  eines  Kiinstsrliatzes  allereislen 
Rangs  verleihen.  Der  Ursprung  darf  auf  das  Zeitalter  der 
Karolinger  zurückgefhlirt  werden.  Der  vordere  Deckel  des  Ein- 
bandes  zeigt  in  getriebener  .Art  <las  Hild  der  maiestas  doinini. 
umgeben  von  den  Abzeichen  der  vier  F^vangelisten;  sämtliche 
ßnt'hstabcn  dejj  Textes  sind  in  der  Kurrentschrift  des  9.  Jahr- 
hunderts in  Gold  auf  purpurgefärbteni  Pergament  äusserst  fein 
und  kntrekt  ansgefiihrt-. 

Einen  so  überaus  werlvnllcn  Scliatz  wiinschlc  im  Jahre 
1534  der  Herzng  Johann  von  Jiilich-Cleve-Berg  auf  , einige  Tage" 
leihweise  zu  erhalten.  Er  gab,  wie  aus  dem  Wortlaut  des 
naclistehcnd  zum  ersten  Ma!  verülft^ntlichen  bcltriftstiu'ks  hervor- 
geht, dem  Magister  Hermann  Francot  ein  Schreiben  an  das 
Kapitel  der  Aachener  Marienkirclie  mit,  worin  er  bat,  den  in 
seinem  Auftrage  durch   Francot  vorzubringenden    Mitteilungen 


')  Dns    Evang^'lienixicli    kum    ITiiw    iiju-h  Wien.     Vtj],  F.  ?Mick,    Karls 
des  OrossLii  rfal/.ka|>olle  und  ihre  KuiistsfiiüL/e.     Aindieu  18C0,  .S.  I5&-I58. 
•)  F.  BoL-k  n.  u.  0. 
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Glauben  zu  schenken'.  Gleichzeitiff  drückte  er  in  seinem  nicht 
einmal  unterzeichneten  Briefe  den  Wunsch  aus,  das  Evaugelien- 
buch  Karls  des  Grossen  geliehen  zu  erhalten.  Der  Wunsch  des 
Herzogs  fand  keine  Berücksichtigung.  Das  Ka|iitel  richtete 
seine  abletmendc  Antwort  an  Johann  von  Vlalten,  der  zu  den 
vertrauten  Räten  des  Herzogs  gehörte  und  dauials  noch  Scholaster 
des  Aachener  Marienstifts  war''.  Erstaunt  deuten  die  Stiflsherren 
auf  das  Fehlen  der  herzoglichen  Unterschrift  und  den  Mangel 
jeder  einschlägigen  Mitteilung  Vlattcns  hin.  Die  Ablehnung 
wird  unter  höflichen  Entschuldigungen  mit  dem  Hinweise  auf 
den  unschätzbaren  Wert  des  Codex  begründet,  der  ohne  besondcru 
kaiserlichen  Befehl  nicht  verliehen  werden  dürfe.  Etwas  ironisch 
heissL  es,  dass  überhaupt  das  Kapitel  seine  Kirchenschätze  nicht 
zu  verleihen  pflege;  dabei  wird  aber  für  den  Fall  einer  Besich- 
tigung und  Benutzung  des  Evangelienbuchs  durch  herzogliche 
Gelehrte  an  Ort  und  Stelle  in  Aachen  jede  wünschenswerte 
Unterstützung  in  Aussicht  gestellt.  Die  Chronik  der  Aachener 
Krönungskirclie,  wovon  in  der  Antwort  die  Rede  ist,  kann  nur 
eine  handschriftliche  gewesen  sein.  Die  .Annahme  liegt  nahe, 
dass  die  Grabsage  Karls  des  Grossen  im  Jahre  1.334  dem  Kapitel 
entweder  nicht  bekannt  war-'',  oder  bei  iiim  in  sehr  geringem 
Ansehen  stand;  das  Fehlen  jeder  Andeutung  über  den  Fund 
des  Evangeltenbuchs  bei  der  Leiclie  des  Kaisers  kann  indes 
auch  auf  anderen  Umständen  lieruhcn.  Wie  Herzog  Johann  zu 
seinein  seltsamen  Wunsche  kam,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit 
nicht  ermitteln.  Der  Schluss  des  Schreibens  des  Kapitels  ge- 
stattet in  etwa  die  Folgerung,  dass  die  Gelehrten  am  herzog- 
lichen Hofe  den  Codes  einzusehen  wünschten  und  es  verstanden 
hatten,  das  Interesse  ihres  Herrn  lüerbei  rege  zu  machen. 
Unredliche  .Vbsichten  ii'gend welcher  .\rt  mögen  dem  Herzoge 
gänzlich  fern  gelegen  haben,  doch  war  trolzdem  die  .\hlehnung 


')  Fraucot  hatte  jcdcnfulls  den  Auftrag,  den  Wunsch  d«s  Uurzogs  beim 
Kapitel  mündliüh  zu  legründeti. 

*)  Johann  Ton  Vlattcn  (geb.  IbUO,  gest.  1062)  wurde  .schon  Ifil7  Schnliistcr 
des  Marienstifts  in  Aachen.  Ntich  1534  wurde  er  Propst  dieses  Stifts;  das 
genitue  J&hr  steht  nicht  fest.  Irrig  hoissi  es,  wohl  auf  Gnind  Älterer  ganz 
vngcniiuer  Verzeichnisse,  dass  Vlatten  schon  152d  Propst  an  der  Aitchcncr 
KrönuDgskirche  geworden  sei.  (Vgl.  Allgemeine  deutsche  Biographie  Bond 
40,  S.  87—89. 

')  Vgl.  Zeitschrift  des  Aachoucr  Geschichtsvereins  £d.  14,  S.  137  f. 
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seines  Wuiisclies  eine  durchaus  gerecLtfertigle.  Zum  nacli- 
stehemleii  Abdiiick  sei  bemerkt,  dass  das  Papier  der  Vorlage 
am  Rande  vielfach  defekt  ist.  Die  dadurch  notwendig  ge- 
■wiirdeiien  unbedeuteuden  Ergänzungen  sind  durcli  eckige  Klammern 
angedeutet. 


Doniiuo  .TobniiDi  a  VliUten  scbnlasteri  Aquensi. 

S.  p.  (I.  Vciierabilis  ilomiiio  et  confrater.  Kxbihait  nohis  irtagißter 
Hcrmannua  Fraiicot  lilenis  |illustrissirai]  principis  CUrie  Julirqitc  duci.s, 
conl.inentcSj  ut  eidcm  ücrinnnnn  in  illis  qac  Inomine)  principis  tioltis  relaturus 
esset,  allein  adhibcrc  ruUcmus;  siaiulquu  u  nobis  pet[ijt}  librum  quatuor 
eTitngeliornm  diri  Cnroli  Ha^i  aurela  Bcriptam  litcria,  [post]  pnncos  dies 
ad  nos  reffrcniliim.  Tamctsi  vero  principis  desiderio  bac  in  [larte  (si)  li- 
ciiisset  libenler  morem  {;;cs3isseraus,  Urnen  cum  ncc  ipse  litcre  inaou  principis 
snbscripto  facrint,  oec  Tua  iiitcrim  Dominatio  cuicumquc  nostmm  bac  do  rc 
Bcripserit  [i:onstPt<jiie)  cidem  Tue  Pominationi  quanti  precij  quantcrjue  esti- 
malioniR  libpr  illc  apud  nos  sit,  ({tictn  hn[bcmus|  intcr  prccipuos  ccclcsie 
tbesauros,  cuiiis  rei  argumentum  esse  poterant  en  quc  de  eodem  libro  in 
cbronico  ccclesio  nostrc  teatata  rcperimus.  Hinc  Tisum  fuit  Tue  (DominatioDi) 
(dcj  ea  re  sentonliiiin  nostraiu  signilicarc,  quo  hob  apud  principem  cxcu^iitos 
haber[c-g|  quod  illius  desidcrio  in  praesonti&nim  ucquimus  salisfuccrc.  Noveril 
euiiii  Tua  Domiiiairo,  [quodj  nun  consuererimas  aiccui  Ibesauroa  ecclesic  nus- 
tre  crcderc,  quaulu  niinua  Lunc  |tibrum|,  tjui  cuacUa  ni«ritu  Uicsauris  ante- 
fcrri  debeat,  ad  cuius  ctiam  attiicluiii  clecli  [Rüui.|  rt'gca,  cum  bic  sacris 
inan^iiranlur  iusiurandiim  rcgibuü  prcstari  soliLum  praestarc  consuevcrc. 
Nee  posisumus  eundcm  absque  <<peciali  Cesaree  Maiestalis  |n»3ensu|  aliqiio 
iranamitLcre.  At  si  plaeuerit  jirincipi  liiüratos  aliquot  viros  biie  ad  [lioc| 
vuluiiion  Icfccuduui  pcric^cinlamTo  dclcgnre,  noa  solain  id.  scd  quccunquc  [illi 
csti]  maTcrlnt  intuntioai  sue  suffragari  posse,  quateiius  pcnos  nos  czistant, 
libenltcr]  ostondemus,  nc  In  iiIüh  cti«im  longo  maioribus  Gralic  Sue  pru  virili 
nost[ro]  Lempcrabimusquamlibentissime.  Ex  Aquisgruni  die4'*Novcnibris  15S4. 

Decanas  et  capitaliim  rcgie  ccclesie  dive  Virginis  Aqulcnsisj. 

Dihseldorfer  Stantsnrchir.  Aaihnii-r  Marienntift ;  Akten  9:  Rrliqtiien, 
l'apirr ;  Abachrifl.  Auf  (irr  JlUck-xeHe  eo»  jüngerer  Hund:  Copia  lIltiTarimi 
reverendi  capituli  ad  reverendum  daniiDuiii  prcposiUini  Vlalten  cxcu.-tntioriia, 
quod  uon  possL'iit  librum  evangclioruni  mittcre  ad  principem  Jubanneni ..  Jnl. 


Das  Haus  „Die  Landskrone". 

Vitu  t  .1.  P!<i'liniailt '. 


Im  Bewiisstsoiii  «1er  Jilteni  Aacltener  Biir<;:er  lel>t  die  Er- 
innerung^, (lass  (las  Haus  Grossküliistrasse  15/17,  Ecke  Mustard- 
gasse,  iti  dem  lieitle  die  H.  H.  Gebrüder  Simi  ilir  Gescliäftslokal 
hnben,  ehemals  den  Namen  ,die  Landskrone"  führte.  Vor  den 
jetzigen  Eig'eiifümcfn  war  „die  Landskrotie"  im  Besitze  des 
Gastwiites  Peter  Matliias  Vcrsie,  eines  Brauers  und  Brenners. 
Er  benutzte  das  Haus,  wie  es  auch  seit  Jahrhunderten  seiue 
Voi'gäng'er  getan  liatten,  als  Wirtshaus.  Bereits  1420  findet 
sich  die  „Landskrone"  im  Verzeichnisse  der  städtischen  Weiii- 
accise  als  Weiuhaus  aufj^ef'ührt.  1598  war  sie  zu  Gunstendes 
auf  ilem  Radermarkte,  dem  heutigen  Münsterplutze,  gelegenen 
, Eines  edeln,  ehrbaren  Rates  Gastimuses"  mit  einer  Rente  be- 
schwert.    1701   nennt  ein  fraiizösiclies  Scliriftchen  (Püaux  d'Aix. 


')  Anuieikuiig  des  HtraiiSi^clicrs.  Der  Verftisscr  vorstehender  Ati- 
bandluiig  boscbäftigtc  sich  schon  seh  früher  .lugeiul  in  den  Musscstundcu. 
die  ihm  spine  Bcrufstiitigkeit  iils  Volks^iclmilciircr  und  nfteULer  als  Vorschul- 
lehrcr  des  Liesigen  Ktiilgyuinutiiiuris  frnili«'tJ<,  mit  dem  Studium  der  Gesr.liichte 
seiner  Vaterstadt  Aachen,  tiiirfl:  andauernden  Fleiss,  den  angeborenes  Talent 
und  ein  treues  Gediichdiis  utilerstülzten,  erwarb  er  .sich  mich  und  nuch  ein 
reielies  ort.sgosehichtlicbc.s  Wis:ren,  das  er  auch  gerne  in  den  Dienst  weiterer 
Kreise  stellte.  Sti  Iwt  er  «ieilerholt  in  den  MonatsTcrsamralungen  des  Verein» 
„Anehens  Vorzeit",  dem  er  seil  dessen  ririindiia;^  aia  Miu;lied  und  die  letzten 
5  Jahre  uueh  als  Scbrifttilhrcr  ans:* horte,  vvicderboli  Vorträfce  gehalten  nn<l 
ehenfalls  verschiedene  formschöne  und  inhaltreiebe  Beiträge  zur  Vereinszeit- 
schrifi  geliefert.  Seinen  letzten  Vortniu;  über  das  Hiius  ,Dio  Lnudskronc' 
(jetzt  ßrosskftlnstrasse  I&/17I  hielt  er  hei  Oi;le;,'ejilieit  der  flau|>ivcr»;«inin- 
lung,  die  iim  16.  November  lOO.i  alii,'ebiillDii  wurde.  Kaum  drei  Wochen 
später  (H.  Dezember  l«0'i)  traf  ihn  mitten  in  der  Ausubußg  Heines  Bcrarcs 
ein  Scbiiipinfalj,  der  dem  Leben  des  anseheinend  so  rüstigen  und  völlig  ge- 
.siiniieu  -Mimucs  in  weiiigvin  Sliniiten  ein  jähes  Ende  bereitete.  Der  noch  von 
seiucr  Haud  druckferti;;  gemachte  Vortran  fnud  sich  unter  seinen  hinter- 
lassenen  Papieren  und  ful^^i  hier  gewissermusaen  als  letztes  Veriniiebtnis  des 
touern  Vcrstorlienen  an  den  liebgewonnenen  Verein  .Aachens  Vorjtcit", 
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Toliigne  cliez  Pierre  Marteau)  die  Laiidskruiit'  deu  besten  Aadiener 
GiisMiof.  Als  Ferdinniid  .Titusen  im  .Tnlire  1815  seine  Aarlieiier 
plattdcutsclicii  Godiclite  herausgab,  war  sie  zum  Bierhause  ge- 
worden, und  unser  vaterstäiltisflier  iJichter  wurde  ddrcli  die 
damals  daselbst  statlgfhahte  Kiiirirlitiing  einer  Bierimnipe  zur 
Abfassung  eines  plattdeutschen  Gedichtes  veranlasst.  An»  25. 
März  des  Jahres  1848  war  die  Laudskrnne  der  Scluuii»latz 
einer  Arbeiterversauiitiliing,  die  zu  einer  am  Tage  vorher  im 
Hole)  Nuelleiis  verfasslen  Adresse  an  die  aufrührerischen  Berliner 
und  Wiener  ihre  Zustimmung  gab.  Wie  diese  Tatsache  zeigt, 
dienten  d'te  Säle  des  Hauses 
auch  mitunter  für  die  Ver- 
anstaltung grösserer  Ver- 
sanimhmgen.  So  wird  im 
Jahre  HHI  hckundtl,  dass 
ein  Teil  der  nichtkatliolischen 
Bürger  Aactieusid  derLaiids- 
kroue  iiirc  kirchliche»  Zn- 
samnienkiiiifte  aiigchaltcn 
und  einzelne  Säte  mit  Hiiiikcu 
und  Pj'Oiligtsiiihleii  besetzt 
liatlcii  Im  Aolunge  iles  18. 
Jahrhunderts  war  das  Haus, 
wie  wir  schon  gchöit  halicn, 
Gasthof.  Doch  diuiite  dei-  hin- 
tere Saal  des  oberen  Stock- 
werks als  Zuuftstubc.  Als 
Herr  Franz  Sinn  zur  Ver- 
gi'össerutig  seines  Geschäfts- 
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lokales  das  erste  Stockwerk  zum  Laden  hinzuzog  und  das 
Hinterzimmer  mit  den  vorderen  Räumen  vereinigre,  wurdt^n 
die  Tapetcu  des  Hiiiterzinimers  entfernt.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit kamen  an  der  Ost-  wie  an  der  Westseite  alte  Wand- 
gemälde zum  Vorschein,  deren  photographische  Wiedergabe  Herr 
Sinn  veranlasste.  Die  Darstellung  auf  der  Ostwand  ist  noch 
teilweise  zu  erkennen.  Sie  zeigt  einen  von  Engeln  gehaltenen 
Thronhimmel,  deran  allen  Seiten  von  Wappen  umgeben  ist.  Unter 
jedem  Wappen  ttefindet  sich  der  Name  dessen,  der  es  führte. 
Unten  rechts  lesen  wir  die  dem  Hymnus  auf  Karl  den  Gro.ssen 
entnommenen  Worte:  „principalis,  Prima  regum  curia  A"  1705. 
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All  der  entspreclioiidcn  Stelle  zur  Linken  lia(  der  Anfang  de» 
Hymnus  gestanden:  Urbs  Aqiiensis,  urbs  regalis,  regni  sedes. ( 
Docli  sind  hiervon  mir  noclj  2  Bnclislaben  zn  seilen  IS.  Alles 
Übrige  ist  zerstört.  Die  besser  eriialtctic  Darstellung  der 
Westwand  zeigt  das  Paradies.  Die  Stamtneltern  stellen  au  den 
Seiten  des  Baumes  der  Erkenntnis.  Die  liiJllisciie  Sclilange 
windet  sicii  um  den  Biiiiiii.  Unter  diesem  Bilde  finden  sich 
vier  Wappen  mit  den  dazu  g^eliörenden  Namen  Über  der 
unteren  Urnralimung  des  Bildes  liest  uiiiii  die  Worte  einer  teil- 
weise zerstörten  Inschrift:  Ifire  Xalim  .  .  .  Dass  Audi  Zu  Ehr 
Und  Zciraht  Dieser  Unssercr  Gatfelleii  Ist  Gemindt.  Diese 
Worte  lehren  uns,  dass  der  Saal  den  Zwecken  einer  Zunft, 
einer  Gaffel,  diente,  und  die  Jalireszalil  1705  deutet  die  Zeit  an, 
in  der  die  Zunftstube  „Zu  Ehr  Und  Zeiraht"  der  Gaffel  mit 
den  Malereien  ausgestattet  wonlen  ist.  Es  galt  nun  festzu- 
stellen, welche  Gafi'el  damals  die  „Landskrone"  als  „Läufe" 
benutzt  hat  In  dem  Vcrzeiclinisse  der  Zunfthanser,  das  Chr. 
Qnix  uns  hinterlassen  hat,  findet  sich  die  „Land.skrone"  niciil 
aufgeführt.  Aber  die  Namen  der  Wappenbesitzer  helfen  uns  aus 
der  Verlegenheit,  Herr  Archivar  Pick,  dem  ich  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  Dank  ausspreche,  hatte  die  Güte,  mir  eine 
Anzalil  die  Gaffeln  betreffender  Archivalicn  zur  Verfügung  zu 
stellen,  deren  Benutzung  alles  klar  machte.  Das  Bild  auf  der 
Ostwand  trug  oben  vier  Inschriften  mit  fülgcndeii  Personenbe- 
zeichnungen: Reiner  Jordan  abgestandener  Baumeister,  Job. 
Weissmann,  z.  Z.  gemeiner  Baumeister,  Winand  Schmelz,  z.  Z. 
Zwölfter  Baumeister,  Christian  Frohn,  abgestandener  Bauiueister. 
All  den  andern  Seiten  des  fast  ganz  zerstörten  Wandbildes  siu<i 
sieben  Wappen  mit  Personenbezeichnungen  zu  erkennen,  und 
ganz  unten  sieht  man  die  Spuren  eines  achten  Wappens  mit 
der  Inschrift:  Joliann  .  .  .  Deiner.  Dieser  Juhann  war  also  der 
Gaffeldiener.  Bei  den  Namen  der  ersten  Sieben  findet  sich  die 
Kennzeichnung  z.  Z  Zwclftermcistcr.  Diese  ehrenfesten  Zwelfter- 
nieister  auf  der  Westseite  tiiesseu;  Hendricus  Kardebinder, 
Jaobus  Klüsepelz,  Nicolaus  Gübbels,  Hendricus  Schiuit/,,  Conr. 
Weissraann,  Carolua  Rauschenburg,  Nicol.  Hauff  und  Christian 
Frohn.  Da  die  Baumeister  und  Zwölfter  jedenfalls  zu  den  an- 
gesehensten Zunftgentissen  gehörten,  aus  denen  auch  gewiss  die 
6  in  den  Rat  gewählten  Gaffel  Vertreter  gcnoninieii  wurden,  die- 
Verzeichnisse  der  Ratsherrn  jener  Zeit  noch    im   .\rchiv   vor- 
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hauderi  sind,  so  crgfab  sich  bald,  dass  , diese  Unsere  Gaffel)''  die 
Scliueiderzunft  gewesen  ist.  Schwieriger  war  es,  die  zum  Teil 
tmleserlicheri  Namen  der  Bau-  und  der  Zwülftermeister  festzu- 
stellen, da  sicli  in  den  Anfschreibnngen  des  Jaljrc»  1705  die 
noch  ieserlidieii  Na  len  nicht  alle  fanden.  Wuld  aber  fanden 
sie  sieh  im  Rechnungsjahre  1702/3.  Die  Ausschmückung  der 
Zunftstiihc  scheint  man  also  in  diesem  Rechnungsjahre  beschlossen 
und  begonnen  zu  haben,  wälirend  das  Jahr  1705  die  Zeil  der 
Vollendung  des  Ostbildes  angibt.  Das  Westbild  ist  im  Rech- 
nungsjahre 1709/10  gestiftet  worden.  Es  trägt  bloss  die  Namen 
der  Zwülftoniioister  Johann  GoswinusLütTgens,  Lamberdus  Tour- 
nier,  Heindricus  Kardobinder  und  Martinus  Proni,  die  sich  in  dieser 
Zusammenstelhmg  bloss  in  dem  genannten  Rechnungsjahre  Unden. 
Die  Namen  scheinen  den  Stiftern  der  Bilder  anzugehüreii,  und 
da  Heudricus  Karde-  oder  Karribinder  bei  beiden  Bildern  vor- 
kommt, sclieint  er  ein  besonders  wohlhabender  Mann  gewesen 
zu  sein.  Die  .\mtsnamen :  Gemeiner  Baumeister,  Zwelfterban- 
meister,  Zwclftermeister  geben  einigen  Aufschtiiss  über  die 
Verfassung  der  Scliueidergaßel.  Die  Baumeister  verwalteten 
das  Gaffelvermögen.  Einer  aus  ihnen  wurde  wohl  aus  der  Zahl 
der  sämtlichen  Zunftmeister  genommen.  Er  war  der  „gemeine 
„Baumeister."  Der  „Zwelfterbaumeister"  dagegen  wurde  aus 
dem  Kollegium  der  Zwülftermeister  gewählt.  Dio  Baumeister 
legten  am  Feste  der  hl.  Mutter  Anna,  dem  Stuhltage,  den 
Zwölftermeistern  über  Einnahme  und  Ausgabe  der  Gaffel  Rech- 
nung ab.  Bei  der  Schmiedegaffel  gab  es  ausser  den  Zwölfter- 
herren  auch  noch  Sechsmeister.  Dio  Einnahmen  der  Gaffel 
flössen,  wie  die  noch  vorhandenen  Rechnungen  darlun,  gewöhn- 
lich aus  der  Erwerbung  des  Meisterrechtes,  dem  der  „Meister- 
schnitt",  die  Anfertigung  des  Meisterstücks,  voranging.  Jeder 
neue  Meister  bezahlte  dann  auch  sofort  die  Kasten  seines 
Leichenkleides  mit  4  Gulden.  Eine  andere  regelmassige  Ein- 
nahme von  40  Gulden  bildete  das  Läufgeld,  das  wohl  aus  den 
Jahresbeitritgeii  der  GaffelbrUder  zusammenfloss.  10  Gnldon 
nahm  die  Kasse  aus  Scharwachgeldcrn  ein.  We»  dio  bezaldte, 
ist  nicht  angegeben.  9  Lehrjungen  entrichten  die  Summe  von 
108  Gulden.  Für  einen  Teller  bezaldt  ein  Mitglied  2  Gulden 
4  Mark.  .'Ms  gewöhnliche  Ausgaben  in  den  Rechnungen  er- 
scheinen die  Kosten  bei  der  Ratswahl,  die  einmal  IH  Gulden 
betragen.    SG  Gulden  bilden  das  regelmässige  Geschenk  au  den 
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[■ürsrermcistor.  r»or  Vogtniajor  (Tliält  in  ciiieui  Hamlscliiili 
<.7iil{|pii  ühfiTcicIit,  IHiis  (ieliiilL  dos  GiitTt'ldienei's  l/eti'Hg"t  00 
Gulden.  Den  Üiirgermcisterdieiiei'ii  sclieiikte  die  Zunft.  20  Gul- 
den. l>ie  Ausstattiinsj  der  die  Fronleiolinanisprozessiön  beg'lei- 
tendeu  Zuiiflvortrcte!'  kostet  l'A  Gulden.  Der  Reiclisweg, 
woniiiler  wold  der  jährlidie  Umritt  um  dun  Aaclicncr  Reicli 
zu  verstellen  ist,  erforderte  14  Gulden.  I>ie  Mutter  Anna  war 
die  Pittruntn  der  Gaffel.  Dir  Bild  wurde  in  würdij^^eni  Sclimiicko 
erlialteti  und,  wenn  n(ir,i<r,  ein  „Maliler''  liestellt,  ^für  St.  Anim 
zu  verbessern.'*  Die  Aunakerze  kusleto  2  Gulden  Ob  die 
Gaffel  diis  Fest  üirer  l'atronin  in  der  Klosterkirclic  St.  Anna, 
der  heutigen  evangelisciien  l'farrkirclie,  feierte,  ist  zweifelhaft, 
da  sie  jälirlich  den  P.  P.  Augustinern  12  Gulden  entrichtete. 
Es  wäre  also  auch  denkbar,  dass  das  Annafesl  in  der  lieutigen 
Gyninasialkirche  in  der  l'Dnt.strassc  hof,'ang'en  wnrdt'n  wäre. 
Bei  den  in  der  Gaffellfuife  aliyehaitcnen  Festen  wurden  Wein, 
Britzelen,  VVeissbrod  und  Scliiiiken  genossen.  Die  Verwaltung 
der  Gaffelkassc  war  ."Schlicht  und  rerht,  unil  die  Gaffel  seheint 
in  wohlgenidiicten  Vt^rniügensvorlialtnis.'^ei)  j.(ewe.sen  zu  sein. 
Koiitiie  sie  doch  einmal  ein  Kapital  von  LsOO  Gulden  .auf  das 
Rathaus"  aitstiin,  d.  li.  der  Stadtverwaltung  vur.streokcn.  M. 
H.!  Wir  haben  einen  Rlirk  in  das  Leben  einer  alten  -\ai.'hotier 
Zunft  getan.  Wir  salien  dieses  Leben  aufgebaut  auf  der  Grund- 
lage der  Religion,  der  Lifbe  zur  Vaterstadt  und  dem  Bewnssf- 
seiu,  dass  auch  die  bescheidene  Gaffel  ein  nützliches  (jlied  an 
dem  staatlichen  und  gf Seilschaft lifhen  lvör|icr  liildete.  Dieses 
Bewusstsein  erfüllte  unsere  Viiter  mit  Befriedigung  inid  echtem 
Bürgersinii  Möge  der  gleiche  Gei.st  auch  in  iiusern  Tagen 
alle  Stände  durclidringeii ! 


G-eschiclitsliteratur  des  Jahres  1905  über  Aachen 
in  Zeitschriften  und  Tagesblättern. 

1.  Auoalen  des  historischen  Vereins  (är  den  Niedcrrlinin 
19o:>,  Heft  79,  S,  138—155:  H.  Loerscb,  sechs  Urkunden  aus  der  Boüncr 
Kreisbibliotbck ;  dnrantcr  eine  iIcs  Rrzbischofs  Heinrich  von  Cüln  Tom 
28.  Juni  1311,  worin  dieser  u.  a.  den  Stiftsherrn  Heinrich  vonGcmenich  und 
Dietrich  Toa  Uciusberg  zwei  frcigcwordeuc  PrülenJea  um  lionuei  Kassius- 
stift  verleibt.  Heinrich  von  QemoDich  gehörte  dem  im  13.  Jahrhundert  lange 
Zeit  hindurch  im  Besitze  des  .Schuitheibsenaiiit.5  zu  Aachen  beKtidlichon  Ge- 
schlechte von  Oyinniclj  iin,  über  das  Lucrsch  (S.  154)  «u  den  früher  in 
seinen  ,Achcncr  Rcchtsdenkmülcrn*  S.  ZT9  ff.  mitgeteilten  Nachrichten  einige 
liachtrttge   gibt.     Eine  eine^ehendc   genealogische   Darstellung  des   weitver- 

f'Sweigten  üeschlechtcs  durch  Oberatleutuant  E.  von   Oidtman   wird    in   Aus- 
siebt gestellt, 

2.  Bonner  Jahrbücher  1904',  Heft  111,  112,  S.  298:  Hans  Lehncr. 
Die  Einzelfunde  vöu  NoTae.sjum  (weist  aus  den  am  Nicderrhcin  zuhlrfich 
vorkotiinienden  tcguluriii  triinarbenanii,  deren  nach  15  bei  den  Erdarbeiten 
zum  Bau  des  Appclrutlischcu  Hauses,  Kramerstnissc  24  —  34  in  Aachen  im 
Jahre  1884  gefunden  worden  sind  —  vgl.  Beschreibung  derselben  durrh  B. 
M.  Lersch  in  der  Zeiischr.  des  Aach.  Gesch.  Vcr.  Bd.  VII.  S.  159  ff.  -  nach, 
dass  in  der  Zeit  zwischen  89  und  105  nach  Chr.  tun  Nicderrheiii  auf  dem 
rechten  Rbeioufur  eine  grosse  militärische  Ziegelei  bostandcu  hnt,  die  den 
ZiegeUiciiarf  einer  Aaiiihi  Truppen  des  datuiiligen  niedergermaoischen  Heeres 
KU  decken  bestimmt  war. 

9.  Zeitschrift  des  Bergischen  OeschichtsTereins,  Bd.  37. 
(Jahrg.  I9Ü4).  Rcdlii'b,  die  Hochzeit  des  Herzogs  V5''ilholm  IV.  von  Jtllich- 
Berg  mit  Markgr&fla  Sibilla  von  lirandcubarg  am  8.  Juli  1481  in  C'ülri.  — 
Bd.  38  (Jahrg.  1905),  S.  373—893.  R.  Pauls,  Glaubensvrechsel  und  Kloster- 
leben  der  Schwedin  Christine  von  Dracbeiihelm  in  Aachen  (Iß64 — 1669). 

4.  Zeitschrift  für  vnterlftndiscbc  Geschichte  und  Altertums- 
kunde, Münster  1904,  Bd.  62,  2,  Abteilung,  S.  97:  Adolf  Gottlob,  das 
Diarium  der  Warltnrgcr  Dominikancrpriorcn  17.  und  18.  .'ahrbunderta. 
(hebt  liervor,  dass  im  Jahre  1794  in  Aacbeo  ein  Schweaiernkonvout  der 
Dominikaner  [das  Duminikanesseuklostcr  im  Bongard]  bestanden  und  dass 
der  MänuerkoDvent  derselben  [an  St.  Puul]  18  Mitglieder  gehabt  habe). 


'l  Frühere  Julirjan^  voa  Zeitschriften  werden  noch  heruokiichtigt,  wenn  sie  am 
Kode  liee  Jabra«  190i  oder  im  Verlanfe  de»  Jtüirei  1906  erat  ereobienen  aind. 
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S.  BeitrSfce  znr  Geschichte  des  Niedcrrheins.  Jahrbuch  desi 
Düsseldorfer  GeschichtSTereina  190'!^.  Jnhrg:ng  XIX  S.  183  berichtet,  äasa 
ituf  dfiiu  Schlosse  Rhronstein  hei  Aachen,  ilns  :uu  Ende  des  17.  Jahrh.  dem 
Bahndirektor  Peter  Caspar  Foyck  gehörte,  Gabriel  von  Grupcllo,  der  Hof- 
statiiariua  des  KarfUrsten  Johaan  Wilhelm  von  der  Pfalz,  den  Rest  seiner} 
Tilge  vcrlclitc.  —  S.  255  f. :  E.  Pauls,  Beschreibung  der  Abhandlung  von 
F.  (Jramcr,  uus  der  Urzeit  Eschweilor»  uml  sK-iucr  Uing^.buiii.',  Ein  Beitrag 
zur  rheinischen  SieJlnnusgeachii-hte. 

ß,  Zeitschrift  dos  Aachener  Geschieht  s  Vereins,  1905,  Bd.  27, 
S.  1 — 24:  E.  Tc-ii'iimuiiD,  Liiueushäuäclen.  i.  Die  Geschichte  des  Nanieus, 
2.  die  Inschrift.  S.  26—108:  Heinrich  Ponnings,  Die  Religionsunruhen  ia 
Anchcn  und  die  beiden  St&dtetnjre  zu  Sjjcier  und  Fleilbrunn.  S.  107 — 112: 
Eticnnc  Miclion,  Notes  sur  to  sarcophage  de  la  ciilhi5dnile  d'Aix  la  C'hiipeUe. 
S.  113— 128:  Franx  Gramer,  Frenz  —  Brigantium.  Zugleich  eine  Unter- J 
Huehung  über  die  mit  Brig  gobildeteu  Namen  —  S.  129-172:  August 
Schoop,  Die  rümische  Besiedlung  des  Kreises  Düren,  Anhang  t.  Die  belgischen 
Germanen ;  Anhang  2.  Die  rSmischen  Stcindcnkmälcr  des  Kreises  Düren. 
8.  173—219:  E.  Pauls,  E)ic  Beziehungen  der  Rcuuionskamnicr  in  Metz  zur 
Abtei  Stablo-Ualmedjr  und  der  Aachener  Gegend.  1.  Frankreichs  Versuche 
zur  Gewinnung  des  linken  Rheinufers.  2.  Zur  Geschichte  der  Entstehung, 
der  Wirksamkeit  uuJ.  des  Endes  der  Ucuuionskamuier  zu  Metz.  3.  Stablo 
Mftlracdy,  die  Aachener  und  die  Hetzer  Rennionskammcr.  8.220—234: 
V.  Oidtionn,  Nieder-Hühllieiu  und  seine  Besitzer.  Zugleich  ein  Beitrag  zur 
ältesten  Genealogie  des  Freiherrn  Sptcs  zu  BüUesheim.  S.  235  —  255  E.  Puui.«, 
Aus  der  Geschichte  der  Zeitrechnung  in  Aachen  (1500—1815).  S.  256:  H. 
Keussen,  das  Treffen  bei  Jiilich  am  2.  Milrz  1278.  S.  257— 255);  E.  Pauls. 
Reconeili.ition  der  Kirche,  des  Kirchhofs  und  des  Klosters  Steinfeld;  Weihe 
von  ö  Altäreu  in  der  Kirche  and  Ablassverleihung  1484.  Juli  2—6.  8.  MO 
—264.  E,  Pauls,  Quittungen  tiber  Zahlungen  an  die  Kaiser  Maximilian  I., 
Karl  V.  und  Ferdiiiand  I.  in  den  Jabrcu  1312-1553  gelegentlich  ihres  Besuches 
iu  Aachen  und  Stmbio.  S.  264  f.:  J.  Buchkrcmcr:  Eine  Besprechung  des 
Aachener  Münsters  aas  dem  Jahre  1517.  S.  266  f:  E.  Pauls,  Ernennung  des 
Johann  voti  Scheidt  genannt  Wcschfcniiiög  zum  Schlossbcwahrcr  und  Kellner 
zu  Haubach  Lei  Jiiüch  1578,  März  10.  S.  269— 280:  Ä.  Frit^,  die  Bettcn- 
drtrfsehe  Ocmäldesaminluog  in  einer  Besprechung  aus  dem  Jahre  1818.  S.  281  : 
Loersch:  Besprechung  der  Schrift  von  E.  Pauls,  Ocleitsrechte  des  Herzogs 
von  Jülich  im  Jülichschen  und  in  Aachen.  (Festschrift  dem  Aachener  Go- 
ächichtsvereia  zu  seinem  25jÄhrigcn  Bestehen  überreicht  vom  Verein  „Aachcna 
Vorzeit."  S.  2B2  f.:  F..  Toichmann,  Besprechung  der  Schrift;  E.  Horel,  Lc 
Saint  .Suairi!  de  SaiBt-roroeille  de  Compiögue.  S.  285  — 290:  v.  Oidtnian, 
Die  Kun8ldenkmS.ler  der  Rheinproinz  von  P.  Clemen.  VIII  Bd  ,  HI.  Die 
Kunstdenkmülcr  des  Kreises  Heinsberg,  bearbeitet  vou  Karl  Frank-Oberaspach 
tind  Edmund  Renard.  S.  2ÖI:  J&nlon,  Besprechung  des  Schriftchens  vou 
Schollen:  AllitfOeiic!  Rümseljcre.   S.  202:  E.  Pauls,  Besprechung  des  Buuhea: 
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Albert  Loronz,  diu  alu>  reformierle  und  die  neue  evangelische  Gemebdo 
Orcveubroich.  8.296:  Lucrsch,  Besiirecliung  der  Boitrüjjo  zu  einer  Rcfor- 
mationsgescbichtc  der  Stiidt  Auchcu  toü  WaUher  Wolff.  S.  302;  Loerach, 
Besprechung  einer  (Jeschicbte  der  Handelskaimner   /.a    Aachen    1804—1904. 

7.  Bulletin  de  la  soci6tä  d'art  et  d'histoiro  du  dioc6so  de 
Li(*ge.  Tome  XIII.  (1902)  p.  89—90.  A.  de  Ryckel,  ConsC'cration  de 
l'6{rlise  de  Voerendael  en  1049  pur  le  pnpe  L6on  IX.  (Der  Anwesenheit  des 
Papstes  Leo  IX.  in  Aachen  im  Juni  1040  wird  wiederholt  Erwähnung  getan.) 
—  p.  97—108:  E.  Püncelct,  Trois  docuiiients  relatifs  ä  la  paroissc  de  Wandre. 
(erwähne  die  im  Jabrc  002  im  Aiii-hcner  Falast  vollzogene  Schenkung 
Ludwig  lies  Kindes  au  die  Abtei  Cbivreinont  und  das  Patronatsrccht  des 
Aachener  Domstifta  über  die  Kirche  von  Heratal).  —  p.  403  — 446:  J.  Cloäon, 
Alexandre  I.  de  Joliers,  cvcf]ae  de  Liege,  1128  —  1135.  (Der  Ltttticher  Bischof 
A.  weilte  wiederholt,  meist  im  Gefolge  dos  Königs  Lothar  von  Supplinbnrg 
in  Aachen).  —  p.  47."»— 530:  .1.  l'iuiuay,  La  cons^cration  de  l'^glise  de 
Tongrea.  (Bespricht  eingehend  die  mannigfachen  Nachrichten  über  die  Ein- 
weihung der  Aaclieuer  Miinsterkirche  durch  Papst  Leo  III.,  für  welche  man 
jetzt  allgemein  das  Dreikünigenfest  des  Jahres  BOä  annimmt).  —  Tome.  XIV. 
p.  161—221;  J.  üeyssens,  Etüde  historique  sur  rorigine  des  paroissea. 
(bespricht  einen  im  Jahre  813  von  Karl  d.  Gr.  in  Aai-hcn  veröffentlichten 
Clanou  übur  die  Krrirbtung  von  Kirchoti  und  l'farrcicn  unrl  erwähnt  wieder- 
holt die  Patronatsrcchte  der  t.'ollcgtatsstiftskiTche  in  Aachen  Über  die  kleinen 
Pfarrkirchen  von  Jupille,  Hcrstal,  Mortier,  Hermalle  und  Richctie  bei  Liittich). 
—  p,  267—353:  J.  Brassinne,  Lcs  paroisses  de  l'aucien  concile  de  8aint 
Remaclc.  (Dem  l^ollogiatsstifi  ku  Aachen  schenkten  Lothar  II.  (972 1  die 
Pfarreien  von  Jupille,  Herstiil,  Hermalle,  Sprimoot,  Üaelen,  Thenx  und  die 
Abtei  Cbi'vrcmont  und  Heinrich  IV.  Walhorn  (1072)  und  Loutzen  (1076), 
während  Heinrti-b  II.  im  Jahre  1005  die  Pfarreien  Soiron  und  Soumagno 
iin  Lllttichgau  der  Collogiatskircbe  von  St.  Adulbert  in  Aachen  schenkte, 
deren  Kapitel  er  eben  begrüntlet  hatte). 

8.  Leodium.t'bronique  tnenauellc  de  la  snciätt^  d'art  ctd'his- 
toire  da  dioct'sc  de  Li^ge,  anni^e  3,  Nr.  l,  p.  1:  L.  de  Grassier,  La 
noble  abbaye  tie  Hocht.  (Der  Bischof  Hngues  de  Pierrepont  schickt,  als 
die  Benediktiner  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  Jas  Kloster  Hocht  bei 
Maastricht  vorlicssen,  Nonnen  dusselben  (Jrdens  von  St.  Salvator  bei  Aachen 
dorthin,  die  in  der  Zukunft  der  Altci  Valdieu  unterstellt  blieben),  —  Nr.  9. 
p.  101  —  108:  J,  «.'cysscns,  De  Vis«'-  A  RomR  eu  1709.  (Quillaume  le  (.'in| 
erzählt  von  seinem  Aufenthalt  in  Aachen  und  einem  Abenteuer  in  JUlich 
auf  seiner  Bomrcisc,  die  er  in  Begleitung  seines  Freundes  Theodore  de 
Many  und  des  Augustiner-LRienbruders  Lambert  untornommcn  hat).  —  Nr.  10, 
p.  118-124:  J.  Paquay,  Marcuald  de  Modi'.iie,  urchiiliatre  de  Hesbaye,  prevot, 
de  Tongres  (erwähnt  in  Itcgesten  von  1260,  1262  und  i:J69  die  Beziehungen 
Mnrcualds  zu  Aachen  und  zur  Abtei  Burtacheid). 
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9.  Kürrcspondensblatt  des  GosnmtTcrcins  der  doutscben' 
Gcäcliichts-  und  Allcrtninsvercine  1905,  Jahrg.  LIII,  Nr.  1,  Sp.  43  ff.: 
E.  P.,  (Ucsprvchnng  der  hcidcn  Schrifteu):  Strzjpnwskt  Jos.,  der  Dom  zu 
Aaelien  und  seine  EntsluUung,  Leipzig  19ü4  und  Buchkremer  .los.,  Zar 
WiedcrljersU'llung  des  Aachener  Münsters,  Aachen  1904.  —  Nr.  2,  Sp.  79ff.: 
Jferichi  über  die  Hiuiptversamirilung  des  Vereins  „Aaebciis  Vorzeit"  vom 
17.  Novemiter  in03.  -  Nr.  7,  Sp.  288  f.:  8.,  Ausstellung  in  Luttieh  (flbor 
die  zur  kunstbLstorisichcu  AuäslellungditBelljütt^vsandtea  Aaebcuer  Arcbivaliea). 
—  Nr.  8/9,  Sp.  335  f:  Besprecliung  des  XVII.  Jahrgangcä  der  Zeitschrift 
,Auä  Aachens  Vorzeit.'  — 

10.  Literarischer  Ilandweiser  190.'>,  Nr.  'jS,  Sp.  2.57  und  258. 
•ifj-ü.  Prill,  Zur  Kritik  ik-r  Restnuifltion  des  .\iichencr  Münsters  von  Kiul 
FavittDiiTille  (ia  zustiiitmcsideni  Siane). 

11.  Welt  und  Haus.  Moderne  deutsche  Wochensciirift  mit  Hilder- 
sebmuck  IDOJ,  Jahrg.  IV,  Heft  l,  S.  2  — S:  H.  Aldegrever,  Aatdien.  Deiitschlanils 
Kiteste  Kaiserstadt.  Mit  Bilderäi'biTiuck  nach  sechs  pbotoj^raphisclien  .Aufnahmen. 

12.  Allgemeine  Rundschau,  Wochenschrift  fiir  Politik  und  Kultur 
(Münclicn)  1905,  Jahrg.  2,  Nr.  t>,  S.  71 :  W.  Brüning,  Besprechung  der  Disser- 
tution  TOD  Fritz  Spandau:  Zur  Geschichte  von  Neiitrul-Morcsuet. 

13.  Zeitschrift  für  christliche  Kuast,  Jahrg.  XVIII,  Sp.  193  — 
198:  A.  C.  Kisa,  Der  sogenannte  Lüttichcr  Meister  im  Sucriiiondt-Muscum 
<mit  Abbildung).  Das  im  Aachener  SuernioiuU-Muüeum  betiudticbe  Gemälde, 
welches  Christus  als  Salvator  raundi  zwischen  den  Heiligen  Augustinus, 
Johannes  dem  Täufer,  Quirinus  und  Andreas  darslelU  (Cat  Nr.  141),  wird 
dem  in  Aachen  geborenen  Gocdarl  Butgyn  zugeschrieben,  der  es  kurz  vor 
seiner  Übersiedelung  von  Lütticb  nach  f'öin  (um  1460)  gemalt  haben  soll, 
als  er  noch  ganz  unter  dem  Einflusüe  des  LUtttcher  Meisters  Antoine  stand.  — 
.^p,  227—236:  A.C.  Kisa,  die  gravierten  Metallscbüsseln  des  XII,  und  XIII. 
Jahrhunderts.  {Mit  9  Abbildungen).  Unter  ihnen  wird  auch  eine  zu  Aachen 
bei  Anlage  eines  Kanals  in  der  Elisabethstrasse  gefundene  Metallscbttssel 
beschriebeii.  —  Sp.  257—264:  A.  C.  Kisa,  Johannes  und  Herodias  von  C. 
Engelbrechthen.  (Mit  Abbildung  und  Tafel).  Das  Gemälde  auf  einer  Eichen- 
holztafcl  im  Aachener  Saermondt-Museum  wird  nach  dem  Vorgange  von 
Franz  Dülberg  und  gegen  Schcibler,  der  es  Lukas  von  Leiden  zuweisen 
machte,  dein  liauptiuuisler  der  Leidener  Schule  im  ersten  Viertel  des  IG. 
Jahrhunderts,  Cornclis  Engelbrechthen,  zugeschrieben. 

14.  ,Dic  Kunst."  Monatsschrift  für  freie  und  angewandte  Kun.sl, 
Jahrg.  VI,  Heft  12.  Beilage,  .<'.  II:  Bredt,  Besprechung  von  Schweitzer  H., 
(ieschichte  der  deutschen  Kunst  von  den  ersten  historischen  Zeiten  bis  zur 
Gegenwart. 

15.  Bevuc  de  l'art  chretien,  1905,  XLVHI  ann^c,  cinquiime  s^rie, 
tomu  I.  livrui&ou  1.  p.  47:  E.  (.'(articr),  Zur  Kritik  der  Restauration  dos 
Aachener  MUnstcrs.  Contribution  u  la  uritique  de  Ia  reslaurntion  de  la 
cath(5dr.ilp  d'  Aix-ln-Chnpelle.    pnr  K.  Fujmonvilje. 
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16.  Publica tions  de  la  social«:'  hisloriquc  et  arcbLologiquc 
dans  Ic  duck^  de  Limljonrf;.  Tom  XL.  (1904)  p.  20  sq.  Grabschrift  des  in 
der  Domiuikancrkirehe  zu  Aachen  bestatteten  Wilhelm  von  Hörn  {f  21.. Juli 
1433)  nud  Nachrichteu  über  das  angebliche  dortige  Wohnhaus  der  Herren 
von  Hörn  (nach  brieflichen  Mitteilungen  des  Archivars  R.  Pick).  —  p.  43 
sq.  ist  der  bei  Qajx,  das  ehemalige  Dominikanerkloster  S.  94  ff.  veröffent- 
lichte Stiftung.sbricf  vom  18.  November  J447  nochmals  abgedruckt.  —  p.  4i, 
not.  2:  Anszilgc  aus  den  Stadtrerbnuugen  von  Wecrt  von  1488— l4i»2  und 
141)8—1499  betr.  eine  .lahrrente,  die  die  genannte  Stadt  dem  Doiuinik;incr- 
klüster  zu  Aachen  schuldete.  —  p.  232:  Sibodo,  Deehant,  und  diis  Kniiitcl 
des  Marienstifts  zu  Aachen  vergleichen  sich  mit  der  Abtei  Klostcrralh  über 
den  Dienst  in  der  Kapelle  Homburch  bei  Doveren  1235.  —  p.  233;  Der 
päpstliche  Legat  Petro»  t'apocci  urkundet  ,in  eastris  corara  Aquis"  am  29. 
.Fuli  1248.  —  p.  237:  Urkunde  vom  18.  November  130&,  worin  aU  Zeuge 
.lohannes  famulus  domini  (Jarsilü  canonici  Aijensis.  —  p.  280:  Regest  einer 
Aitchotier  Schiiffennrkuride  vom  31,  Juli  1680,  wonach  das  Annunliatenkloster 
zu  Aachen  dem  Abt  von  Klostcrrath,  Winand  Lainbcrti,  eine  „abgebrannte 
Hauplatz'  in  der  Elfschornsleitistrassc  daselbst  verkauft  bat.  —  p.  ai4; 
Urkunde  vom  15.  Dezember  1692,  wonach  das  Augu.stincr-Eremitcnklo.ster 
zu  Aachen  din  ihm  zustehenden  Anteil  an  einem  auf  der  ,hociistede  op  die 
Uotpel  zo  ätrythagen"  lastenden  Erbzins  an  Mathias  Clotz,  Besitzer  des 
Hauses  Streithagen,  verkauft  iialien. 

17.  Archiv  für  Stamm-  und  Wappetikunde  IJiOI/5,  .lubrg. V,  Nr.  4, 
S.  56  (.  und  Nr.  5,  S.  51  f:  Zu  den  Kunstdruckbeilagen.  (Besprechung  zweier 
Ahucutafeln  der  Aacheoer  Patrizierfamilie  Pastor  aus  dem  4.  lide.  der 
, Beiträge  zur  Gesehiehte  und  Genealogie  rhein.  AdeL^-  und  Patrizicrfauiiiieu" 
von  H.  F.  Maccu  mit  auifübrlicheu  Angaben  über  die  Genealogie  der  Familie 
Pastor).  —  Nr.  7,  S.  104  f.  und  Nr.  8.  S.  113  f:  G.  Kurz,  die  Freiherrliche 
Familie  von  Agris.  —  Nr.  10,  S.  145  f.  .M(acco),  Eingcsiindt  (über  die  vorher 
genunule  Arbeit  von  Kurz).  —  .Nr.  10,  S.  150:  Ku.,  Ein  Beitrag  zur  Geuea- 
logic  der  Familie  von  Stommcl.  —  Nr.  II,  S.  156  f.:  H.  F.  Macco,  Zur  Abticn- 
tafel  von  Stommcl.  —  Nr.  12,  S.  198.  Derselbe,  BLrichti^iingeu  (zu  dem  in 
Nr.  10  verüffentliehtcn  Eingesandt).  -  Jahrg.  VI,  Nr.  4:  Besprechung  de« 
Buches  von  II.  F.  Maeco,  (iesehichte  und  Genealogie  der  Familie  Pastor, 
AauLcu  l'Mfy. 

18.  ffDie  Wahrheit*"  (Herausgeber:  Prof.  Dr.  Franz  Frnnziss,  München). 
XL  Bd.  I'.)Ü5,  Heil  6,  S.  24ß-255  und  Heft  7,  8.309—318:  Uc-inr.  Saypls- 
berg,  die  yVaeheaer  Kaiscrkrüiiungen.  Mit  Abliilduiigen  der  Mflusterkirche, 
des  Königstulils  auf  dem  Hochmunster,  des  elfctilieincrneti  Deckels  des 
Cvangelienbuchcs,  auf  welchem  ehemals  der  deutsche  Kaiser  schwor,  der 
alten,  deutschen  Kaiscrkrune,  dc>  Rclii^uiurs  dc-s  hl.  ErzmartjTcrs  Stojiban, 
des  Kaisersaales,  des  Rathauses  und  des  Krönungsornates  der  doulschcn 
Kaiser.    (Auch  als  Sundorabdruck  erscbicaen.) 


—  51  — 


19.  Theologischer  Jalirusbericht  1905,  Bd.  XXIV,  S.  1194  ff.: 
G.  Stuhlfaulfi,  Kirchliche  Kunst.  Inlialtsangalic  <Icr  Broschüre  vod  Jos.  Strzy- 
j,'owsky,  Der  r'om  zu  Aachen  uiid  seine  Entstellung.  Ein  kuostwisscnschaft- 
licbcr  Protest  und  übcrsichtlick'  Zusiiuimenstcllung  der  sich  an  dieselbe  an- 
schliessenden Besprechungen  von  Buchkremer,  Amt/,,  Schlinerraark,  Dehio, 
Renard,  Roher  und  Fftymonvillo. 

20.  TheologisrheArheiteii  aus  dem  rbGinischca wissonschnft' 
liehen  Predigervercin.  (Tübingen)  1905.  Neue  Folge,  Heft  VII,  S. 69  — 103: 
W.Wulff,  Beiträge  zu  eiuer  ReforaiiiLionsKescbicble  der  Studt  Aachen,  III.  Die 
Entstehung  evangelischen  Oemeiuileleheus  in  Asiebin.  (Uer  Verf.  stellt  fest, 
,das8  alles,  was  in  Aachen  bis  zum  Jahre  1545  etwa  an  rcforinatoriscliea  j 
Bewegungen  hcrvortritl,  mit  zicmlicber  Sicherheit  als  täuforisrhc  Bcwegang 
anzusprechen  ist'*  und  ,duas  eviiugelischc  Bestrebungen  in  Aachen  nicht  erst 
durch  die  Einwandcri-r  hervor^iuruftn  worden  sind."  Als  der  Gründer  der 
reformierten  Genieimte  in  Aiichen  wird  Adrian  Hacmstede  bezeichnet,  der 
um  10.  Februar  1558  mit  13  FumilJcn  auf  der  Flucht  aus  Antwerpen  nach 
Aachen  kam.)  i 

21.  Slimmeti  nu.s  Maria-Laach.  .Tahrg.  1905,  Heft  10,  S.  576:  Be- 
sprechung der  Schrift  vuo  J.  Fey,  Zur  Oescbich(c  Aachen.-!  im  Iß.  Jahrhundert, 
Aachen  1905  und  der  Ton  H.  F.  Macco  im  JaJire  1000  veröiftiutlichtcn  Arbeit 
tlber  „Die  reformalorischeii  Bewegungen  während  des  lt>.  Jahrhunderts  in 
der  Reichsstadt  Aachen." 

22.  Sonntagsbeilage  Nr.  lu  zur  Nat iunal-Zeitung  Nr.  251  Tom 
16.  April   1905:  —  in,  Hesprechaug  von  Herin.  Friedr.  Macco:  Das  jülichscbe  , 
üeschlechl   von  VVcrth.     Bona,  (Jarl  Guorgi.  I 

23.  Berliner  Tageblatt  1905,  Nr.  92,  Beiblatt  4:  H.  Lee,  Neue 
dentsche  Städtebilder.    XI.  Aachen    (mit    mancherlei   unrichtigen   Angaben). 

21.  T.äglicbe  Rundschau  1305,  Nr.  567,  4.  Beilage;  A.  Karll,  Zur  Ge- 
schichte der  Sliihlfcder.  ncs[inchl  iiu  Anschluss  an  einen  anderen  gleich- 
namigen Artikel  von  B.  Feldhßus  die  Erfindung  der  Stahlfeder  durch  den 
Aachener  BurgcrmcistereiiUcner  Johannes  .laussen  itii  Jahre  1739. 

85,  Beilage  zur  Mttncbcncr  Allgemeinen  Zeitting  1905,  Nr.  B, 
S.  22  und  Nr.  27,  S.  215:  G.  Wolfram  (Metz).  Das  Monogramm  Karls  des 
Grossen.  (Durch  Vcrgleichung  des  Monogramms  Karls  des  Grossen  mit  dem 
von  Strzygowski  veröffentlichten  Monogramm  des  PatriHrchcn  Narses  von 
Armenien  will  W.  es  wahrscheinlich  machen,  deas  die  griechisch-syrischen 
EintlUssß,  die  die  Kunst  der  karolingiscben  Renaissance  bceiuflusst  hüben, 
nnch  in  der  Kanzlei  Karls  des  Grossen  wirksam  gewesen  seien). 

26.  Frankfurter  Zeitung  1905,  Nr.  33.%  4.  Morgcnblutt:  A.  Kisa 
(Godesberg),  Neue  Kunstliteratur.  Restanrierungsfragcn.  Bringt  n.  a.  eine 
ausftllirlidie  l'.rsprei-hungder  Hestaurationsbestrelnmgon  am  .•Aachener  Münster, 
der  Schriften  von  r-iuchkr^iner  un'l  Vicboff  (nicht  Brockhoff)  und  der  Schrift 
von  K.  Fayiiionville   „Zur  Kritik   der  Restauration  des  Aachener  Münsters. 
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27.  Fr&nkischcr  Karicr,  Nürnberg,  Nr.883,SonDtiigs-An8gabc.  S.ll: 
Arudi  HcllmutL  (Grcifswald),  Der  Roman  eines  prcassischcn  Prinzen  (behandelt 
im  Auscbluss  um  eine  bei  Piun  in  Paris  crscbienenu  zweibändige  Biographie 
der  Madame  Jul.  Reeamier  von  Prof.  Ed.  Herrioi  das  Verhültnis  dos  Prinzen 
August  von  Preusseu,  eines  Neffen  Friedrichs  des  Grossen,  zu  Madame  U6cii- 
micr  und  ihren  gemeinsamen  Aufeutbalt  in  Aachen  im  Jahre  1818). 

28.  Rheinisch- WestfiiJiscfac  Schulzeitutig  1904,  Jubrg.  28. 
Nr.  10,  Sp,  145- HB  und  Nr.  ll,Sp,I61  — 164:  J.  Mlillermcister,  Eifel  und  Veno 
in  den  crdkuiidlichea  Lehi-  und  Lcrnbüchorn. 

29.  Eifelvercinsblatt  19U5.  Nr.  7,  Bl.  2:  Fr.  Gramer  (EscLweilcr), 
Die  Burg  Nothbcrg  und  Kloster  Schwarzeubroieli  (iiiii  Abbildungen  der 
Eschweiler  O rabcnstrasse,  der  Nolhburger  Bury  und  der  Kiosterruinc 
Schwarzunbroich). 

30.  Neue  Preuss.  (Kreuz)  Zeitung,  Herliu  1905,  Out.  18:  Dr.  Stefan 
Kckule  V.  Stradonitz,  Bespreehunc;  des  i  V.  Bandes  der  Beiträge  von  H.  F.  Macco, 
(Fuuiilii)  Pastor). 

31.  Kölnische  Zeitung,  Erste  Beilage  zur  Sonntags-Ausgabc  1905, 
Nr. 710:  Im  AacheiKr  üiulckt  (bespricht  nach  einer  kurzen  Kcsehielitliehen  ICin- 
teitung  über  Aachen  dit-  im  Verlage  von  Gusl.  St-hmidt,  Aachen  in  ä  Händchen 
erscheinende  neue  Gesaratausgabe  von  Jos.  Müller,  Prosa  und  Gedichte  in 
Aachener  Mundart,  besonders  die  beiden  ersten  eben  er.ichieucnen  Bündchen 
1.  Der  liamlicrg,  Prötteherc  en  Verzftflchcrc  und  2.  Oscn  arme  Bastian).  — 
Nr.  1110:  Zwei  Kaisergräbcr  (enthält  einige  fiir  den  Miin.storforseher  interes- 
sante Bemerkungen  iiber  die  Gräber  Karb  deö  Grossen  und  Ottos  111.  iin 
Aachener  Dom,  die  einem  Aufsatze  des  Stiftsherrn  L.  Brockhoff  entnommen  sind). 
—  Nr.  13tj'2:  Besprechuni:  der  mchrgcnanutcn  Schrift  von  H.  F.  Miiccu  über 
die  Familie  Pastor. 

32.  Kölnische  Volkszeitung  1905,  Kr.  405,  Zweite  Abendausgabe: 
B.  Geyer  (OangeU),  Antim  Joseph  P.interim,  (Behandelt  auf  Grund  von  Auf- 
zeiclitiutif;«)  uns  dem  hundschririlichcn  Nachlasse  Bintcrims  als  dessen  Lebens- 
aufgabe die  Beküuipfung  des  theologischen  Rationalismus  und  Liberalismus 
und  die  Beziehungen  B.-s  zu  seioem  treuen  Freunde,  dem  Gencralvikar 
Fonck  von  Aacbeo).  —  Nr.  582.  Morgeuausgabe:  Besprechung  der  Festschrift 
zur  Feier  der  Anerkennung  des  Gymnasiums  Ostern  1905:  Beiträge  zur 
Ocschichle  Eschwetlcrs  und  seines  höheren  Schulwesens. 

33.  Literarische  Beilage  der  Kölnischen  Volkszeitung  1905, 
Nr.  7:  (W.  BrOning),  .Aachener  .Sehenswhrüigkeiten.  (BusprccbuDg  des  im  Auf- 
trage des  Vereins  zur  Förderung  des  Verkehrs  herausgegebenen  kleinen  Albums 
von  Aachen  viui  A.  Fritz  und  des  Illustrierten  Pnichtulbunis  von  Authen 
und  t'mgebung  von  U.  .'^avelsbcrg).  —  Nr.  25,  S.  191:  bringt  eine  kurze 
Besprechung  von  H.  Dcvriiuit,  Archiv  für  Tbeutcrgeschichte,  Bd.  I,  enthält  die 
Studie  von  A.  Fritz  über  die  Kiinstlerfamiiie  Lortzing  au  rheinischen  UUbueu, 
besonders  Aachen  und  Coln), 
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34.  Rheinland  inWort  und  Bild,  Beiblatt  zum  KölnerTage- 
blatt  1905,  Jahrg.  V.  Nr.  18,  S.  146  —  151:  Bilder  ans  Alt-Aacfacn  (bringt  7 
interessante  altertümliche  Ansichten  tou  Aachen  nach  Aquarellen  des  Malor^ 
H.  Rcckcr  in  Cüln:  Schloss  Frankenberg,  der  Hfthnerinarkt,  das  Ponttor, 
Hof  des  Kornbauses,  der  Dom  vom  Fischmarkt  aus!,  der  Stcpbansbof  und 
die  Kapelle  im  Drirahorner  Wiildcben. 

86.  Dtirener  Anzeiger  1D05,  Nr.  217,  Bl.  2.  (Wiebens),  Die  Aus- 
grabung einer  römiscbcn  Siedcluni;.  I  Hc»|ircchung  der  im  verflossenen  Jahre 
bei  Weisweilcr  vorgcnomnieneu  Auagiubungcn). 

36.  Eschwciler  Anzeiger  1905.  Jahrg.  57,  Nr.  43:  Dr.  F.  Gramer, 
Ausgrabung  eines  römischen  Wobnbauses  in  Escbwciler-Bergrath  (beschreibt 
in  ansfahrlicher  Weise  die  ziemlich  ausgedehnte  Wohnstältc  einer  wobl- 
sitaiertcD  römischen  Familie,  die  den  zahlreichen  Einzclfnnden  nach  zu  ur- 
teilen landwirtschaftlichem  Betriebe  gedient  hnhcn  muss  und  wahrscheinlich 
in  die  Zeit  des  Kaisers  Autoninus  Plus  (138  —  161  n.  Chr.)  zu  versetzen  ist). 

37.  Kreis-JüHcher  Correspondenz-  und  Wcohenblatt  1904, 
Nr.  105  nnd  1905,  Nr,  2:  Ad.  Fischer,  Spckgeschicbten  aus  dem  Kreise  Jülich. 
Nachtrüge  und  Ergänzuagen  zu  der  jüngst  vcrQfifctitltcbtcnloknlgcschichtlichen 
Plauderei.  -  Nr.  88;  Ad.  Fischer,  Die  „schwarze  Muttergottcs"  in  der 
Kapuzincrkircbc  zu  Jülich  (bringt  einige  Notizen  über  das  in  der  Kapuziner- 
kirche  aufbowiihrte  Guadenbild,  streift  aber  auch  die  Geschichte  der  Kapu- 
zinerkirche und  der  Jiilicbcr  Kapuziocrnicdcrlassung).  —  Nr.  48:  Ad.  Fischer, 
Jülicher  Erinnerungen  an  den  Tag  von  Walerloo.  —  Nr.  50,  52,  54,  56,  58 
und  60:  Ad.  Fischer,  Oeacbtcbtc  des  Jiilicbcr  (.ijmnitsiums.  Zugleich  eine 
Geschichte  der  Jülicher  Jesuitcji-Niederlasaung.  (Mit  einem  Portrait  des 
Direktors  Dr.  Joseph  Kuh!,  Ehrenbürgers  der  Stadt  Jülich). 

38.  Stadt-  und  Laiidbote,  Montjoie  1005,  Nr.  54:  Ausflug  des 
Vereins  „Aachens  Vorzeit"  nach  Conzen  und  Moaljoie.  (Itn  besonderen  über  den 
Vortrag  des  Herrn  Rektor  Janssen  über  die  Ocschiebto  der  Entwicklung 
Montjoies  und  seiner  wichtigsten  Dynasten). 

3!).  Aachener  Allgemeine  Zeitung  IMOri,  Nr,  76,  Vornlirnd-Au.s- 
gabe;  Au.s  Aachens  Vergangenheit.  Ein  historisches  Hau.s.  (Hotel  zurkaii^crlichen 
Krone,  früher  „Zum  wilden  Mann'  genannt).  —  Nr.  229,  Bl.  2:  B.  St(ahr- 
mann),  Skizzen  aus  Aachens  V^ergangcnbeit,  Wie  wurde  Karl  der  Grosso 
bestattcil'  (Die  von  der  Forschung  längst  aufgegebene  Erzählung  von  der 
Be.atattung  Karle  auf  goldenem  Throne  wird  nochmals  mit  den  bekannten 
Gründen  widerlegt).  —  Nr.  233,  Vorabend-Ausgabe:  Die  Familie  Pastor. 
(Besprechung  des  Buches  von  H.  F.  Macco,  Oescliichte  und  Genealogie  der 
Familie  Pastor,  Aachen  1905).  —  Nr.  236,  Bl.  2:  B.  St.,  Die  Normannen 
in  Aachen  und  Umgegend,  —  Nr.  243,  2.  Bl. :  B,  St.,  Ein  franztisicher  Hand- 
streich gegen  Aachen  (Juni  978).  (Die  hier  beliebte  Unterscheidung  zwischen 
Pfalz  nnd  Kiinigswohnung  ist  unbaltliar.  Die  in  einer  Anmerkung  gegebene 
genaue  Beschreibung  de*  I'mfnnges  der  letzteren  ist  daher  ohno  Wert).  — 
Nr.  25i>(  Bl.  2:  B.  St.,  Belagerung  Aachens  durch  Wilhelm  von  Holland 
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Jahre  124f«.  —  Nr  257.  Bl.  2:  B.  St.,  AncLcii  unil  iJer  Landfriedensbund.  — 
ZcrstÖrang  dos  Rtiubschlosses  Griepckoven  1354.  —  Nr.  264,  Bl.  2:  von 
M.,  Verfassung  iiad  Zustünde  in  den  letzten  .Inhren  der  reichsslÄdtischcn 
Freiheit.  —  Nr.  278,  Bl.  2:  B.  St.,  Aachen  und  Graf  Wilhelm  IV.  von  Jülich.  — 
Nr.  285,  Bl.  2:  B.  St.,  Zug  der  A.achener  gegen  die  Raubschlösser  Dyck 
und  Rciffersclieid.  —  Nr.  2ö2,  Bl.  2:  v,  M.,  Unruhen  vor  der  ersten  franzJl- 
sischcn  Besetzung  von  1792.  Nr.  299  Bl.  2:  B.  St.,  Die  Befestigung  Aachen» 
im  Mittelalter.  —  Nr.  3(^,  Bl.  2;  B.  St.:  Einiges  über  die  Verfassungsrer- 
bnltnisse  Aachens  bis  zu  den  Zunftkanipfcn.  —  Die  vorstehenden  Aufsätze 
wivderbolcn  meist  nur  Bekannte»   und   sind    nicht   frei    von    Unrichtigkeiten. 

40.  Aachener  Post  1905,  Nr.  887  B.  St.:  Skiue  ans  Aachens  Vor- 
gugenheit. 

41.  Echo  der  Gegenwart  1905,  Nr.  85,  Bl.  2:  z.  n..  Zum  Eulcnspicgcl; 
(Mit  Natnenscrklärung  des  aobcn  dem  Bathause  gelegenen  kleinen  Hauses 
,Zum  Postwagen"  oder  ,Zuni  Ealenspiegel.")  —  Nr.  49,  Bl.  1:  Ein  Reiso- 
tagebucb  aus  dem  Jahre  179'J.  (Enthält  eine  Schilderung  der  Rciseeindrücke 
eines  jungen  Braonscbweiger  Kaufmanns  bei  seiner  ADwcseoheit  in  Aachen 
Tom  20.  bis  SO.  Juni  1799  und  besonders  den  Verlauf  des  rcpublikuniscben 
Ackerbau  festes  am  28.  Juni  d.  J.)  —  Nr.  71,  Bl.  2:  Wildbach  oder  Wilbacli. 
(Über  Worterklärung  und  Schreibweise  des  gcDauntcD  Baches).  —  Nr.  85, 
Hl.  1 :  AUaf  Ochel  RümBcIgcre  von  M.  Schollen.  Aachen,  verlegt  von  J. 
Schweitzer,  Iwsprochen  von  Dr.  F.  Kelleter.  —  Nr.  100,  Bl.  3:  RömischL- 
Kunde  in  der  Romanejgasso  und  Aachener  Urkunden  auf  der  Liitticher 
Ausstellung.  —  Nr.  lOö  Bl.  2:  Zur  lüOjührigen  Wiederkehr  des  Todestages 
der  Gräfin  von  Harskamps.  —  Nr.  118,  Bl.  2:  — s,  Dur  Abbruch  am  Markt, 
(enthält  einen  kurzen  Abriss  der  Qcschicbte  der  im  Mai  abgerissenen  Hauser 
Markt  45  und  47  und  Grosskölnsirasse  1).  -  Nr.  lü!i,  Hl.  2:  Bericht  ubor 
den  Ausflug  des  Aachener  Gescbichtsvereins  nach  KomclimUnster  am  14.  Juni 
1905.  —  Nr.  144,  Bl.  I:  Bericht  über  den  Ausflug  des  Vereins  , Aachens 
Vorzeit"  nach  Onzen  und  Montjoic  am  2a.  Juni  191)5.  —  Nr.  157,  Bl.  l: 
W.  Brüning,  Besprechung  des  Ulaslriertca  Pracbtalburas  Aachen  und  Um- 
gebung, Text  von  H.  Savclsberg,  Photographiucn  von  A.  Kampf.  —  Nr.  160, 
Bl.  1:  Seh.  Bericht  über  den  AusHug  dos  Aachener  Gescbichtsvereins  nach 
Scblops  Merodc  am  I?.  Juli  1905.  —  Nr.  185,  Bl.  4:  P.  Ein  neuer  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Aachener  Patrizicrfiarairien.  (Besprechung  der  Schrift: 
.Geschichte  und  Genealogie  der  Familie  Pastor"  von  H.  F.  Macco,  Aachen 
1805).  —  Nr.  186,  Bl.  2:  Besprechung  der  Schrift:  ,Zur  Geschichte  Aachens 
im  16.  Jahrhundert"  von  F.  Foy.  —  Nr.  190,  Bl.  1;  197,  Bl.  2;  203,  Bl.  3; 
200,  Bl.  2;  215,  Bl.  2  and  221,  Bl.  2:  Die  Bockreiter.  (Eine  ausführliche 
F.rgSnzung  des  neuerdings  hei  0.  Schmidt  erschienenen  Buches  über  die 
Üockniter  von  J.  Michel).  —  Nr.  183,  Bl.  3:  R-  Pick,  Pfalilgruben  zu  Bc- 
iVstigungszwocken  im  raittelalterlifhen  Aachen?  —  Nr.  198,  Bl.  3;  199.  Bl.  3; 
UOü.  bl.  3;  201,  Hl.  8:  Diu  TucLfabrikution  vou  Aachen  und  Hurtscbeid 
einst  und  jetzt.     Vou   einem   laduatriclLca  cingesundl.    (,E.Ui  \VC!iO&Wv&>i>  woA 
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die  Tachfahrikfttioü  Anchcu»  und  ihre  Wandilungen  während  der  letzten  60 
Jahre.)  —  Nr.  212,  ßl.  1:  Boricht  Wter  den  Ausflug  dos  Vereins  „Aachens  | 
Vorzeit"  nach  Hcrgenratb,  Altenbcrg  und  Lonlzcn.  —  Nr.  215,  Bl.  2:  Zur 
Kcforraatiousgcstliichte  AairUens  im  IH.  JalirlmHcJert.  (Hns|)rccliung  der  Schrift 
vou  H.  F.  Macco:  Die  reformiitorischeii  Bewegungen  während  des  16,  Jahr- 
hunderts in  der  Reichsstadt  Aachen,  1900  und  der  Gegenschrift  von  J.  Fej: 
Zur  Geschichte  Aachens  im  1<5.  Jahrhundert,  1905).  —  Nr.  217.  Bl.  3:  R. 
Pick,  Zu  den  Altcrturasfunden  in  der  Corncliusslrasse.  —  Nr.  244,  El.  1 1 
Bericht  über  die  Hauptverüainuüung  des  Anebener  Gcsckicbtsvcrcins  vom 
18.  Okt<il>ur  1905.  —  Nr.  244.  ßl.  3:  Die  Verdienste  Karls  des  Grossen  um 
den  Kircheugesang.  —  \r.  246,  Bl.  3:  E.  Pick,  Höspncbutig  der  Schrift  von 
Prof.  J.  KuLi:  Alaaf  t'iiln!  Ein  Beitrug  zur  Geschichte  des  Culncr  Volks- 
iebcrvs  (cnlhült  auch  Bemerkungen  fibcr  die  Verbreitung  des  Spruches 
,Alanf  Ochc,  cn  wen  ot  versönk).  —  Nr.  24S>,  Hl.  3:  Zur  Münstcrfurchung. 
(Kurze  Aufzeichnungen  aus  dem  Reisebericht  des  Kardinals  Luit^i  d'Aragona 
von  1517,  herausgegeben  vou  L.  Pastor,  und  aus  cinom  Äufs&tzc  des  Stifts- { 
hcrrn  L.  Brockboff  über  die  beiden  Aachener  Kaisergräber.  —  Nr.  2B4,  Bl.  3: 
P(ick),  Die  Archivbcstiinde  der  Oemeinde  Walborn  U'berfitbrunjj;  des  Gcmcinde- 
archiTB  von  Wulhorn  in  das  Aachener  Stadtarchiv).  —  Nr.  250,  Bl.  8;  iL  Pick,  | 
Die  deutschen  KüiserpfalBen  und  Königshüfe  vuni  8.  bis  JG.  Jahrbuudert. 
(Die  Besprechung  der  unter  diesem  Titel  verüffentlichteu  .Scbrid  von  Prof, 
D.  W.  Woitzcl  stellt  manche  Angaben  derselben,  namtintLich  hinsichllish  der 
Aachener  Kaiserpfalz  und  Pfalükaii-llo  richtit-.i  —  N.  270,  Bl.  3:  P.,  Nach- 
klänge von  der  Lütticber  Weltauasletlung;  Die  Ausstellung  altauchcncr 
Gegonstündc.  —  Nr.  286.  Bl.  2:  Pick,  Altertumsfundc.  —  Nr.  287,  Bl.  3: 
Die  Ableitung  des  Wortes  ^Lonsberg.»  —  Nr.  288,  Bl.  3:  R.  Pick,  Zur 
Geschichte  der  Stahlfeder.  —  Nr.  289,  Bl.  l.-  Schnack,  Uns  Grab  Karls  des 
Grossen.  (Über  den  Vortrag  von  Prof.  Bucbkremer  im  Aachener  Gcsehiuhts- 
verein). 

42.  Katholisches  Sonn tagäblait  für  die  Erzdiözese  CCln  undl 
die  Provinz  holl.  Limburg.    Jahrg.  1,  1S03,  Nr.  1,  S.5:  J.  Flavus,    Ein 
denkwürdiges  Wcibnachtsfcst.    Karls  des  ürussen  Kuiserkrüuuug;  —  Beilage 
zu  Nr.  1;  F.,  Eine  alte  Kaiserpfalz  der  Karolinger.  —  Nr.  2,  Bl.  3:  J.  Oiau- 
dus,  Karl  der  Grosse  und  Biirun  ui  Raschid. 

43.  Politisches  Tageblatt  lt>05,  Nr. 28,  Bl.  3;  Nr.  81,  Bl.  8;  Nr.  32, 
Bl.  3;Nr.  SS,  Bl.  3;  Nr,  35,  Bl.  8;  Nr.  37,  Bl.  2:  B.  St(uljrmann),  Der  Aufruhr 
in  Aachen  am  30.  August  1830.  —  Nr.  48,  Bl.  2:  Bericht  über  die  Monats- 
vcrsamnilung  des  .\acbeucr  (ieschichtsvcreins  vom  22.  Februar  1905.  — 
Nr.  79,  Bl.  1:  F.  Ch.,  In  Aachen  um  1840.  —  Nr.  79,  Bl.  3;  Nr.  83,  Bl.  8: 
Nr.  84,  Bl.  3:  B.  St(uhrmann).  Einiges  über  Aachens  hidiislrie  während  der 
französichen  Herrschaft.  —  Nr.  84,  Bl.  2:  Beüpreibung  des  17.  Jahrganges 
der  Zeitschrift  „Aus  Aachens  Vorzeit."  —  N,  97,  Bl.  1  und  4;  Nr.  Ö8,  BL  S: 
Zur  Wiederherstellung  des  Aachener  Munsters  (bchatidell  die  beiden  Gut- 
achten der  Professoren  Frcutzuu  uad  Schapcr  über  die  iuucro  Ausschmuckuug 


—  59 


^es  BftastcTs).  —  Xr.  10«,  Bl.  3;  Xr.  110.  Bl  3;  —  nn.  Die  Tholrn-Epi- 
demjen  in  AifJm  tm  1832—1867.  —  Nr.  114,  Bl.  8:  Dr.  <.;.,  BcsprccLung 
der  E&chweikr  Gi-maftsialfestschrift  1905.  —  Nr-  126,  RLS:  Zar  Oeschichte 
der  Aachner  Nadelinduätrie.  Aus  einem  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Hansen, 
Direcklors  der  E^.  Höheren  Maschinenbaaschule  b  Aachen,  gvhalten  in 
Oewcrbererfin  am  18.  Mai  1905.  —  Nr.  MO,  BL  2:  Dvr  AadMaar6«Mkidlil*< 
Terein  lo  Comelimunster.  —  Nr.  155,  Bl.  1:  Bi'richt  nbcr  den  vnUM  Awitng 
des  Vereins  «Aachens  Vorzeit*  nach  Conxen  und  Mon^joie,  —  Nr.  15&,  BL  1 ; 
157,  BL  I;  158,  BL  1;  159,  BL  3;  160,  BL  1;  l«l.  BL  I.  1«S,  BL  I;  165, 
BL  2;  166,  BL  1;  168,  BL  1;  170,  BL  I ;  171.  BL  2;  17S,  BL  I;  l4&,  BL  l; 
17«,  BL  1;  177,  BL  1  and  179,  BL  I:  AL  Nicasner,  Du  Stttnqjahr  1848 
in  AacL'.n.  -  Nr.  181,  BL  1  nnd  3:  Zara  75jfthrig<'n  Brstrhen  d«s  llMlMiMfe* 
InstituU  in  Aachen.  —  Nr.  182,  BL  1 :  Aachen  im  Sturnijabr  1848.  Das  WMh 
der  ersten  Protektorin,  der  Prinzessin  Marianne,  Gemahlin  des  Priaxen  Wilhelm 
Ton  Preusseo,  (.ineis  Bruders  Friedrich  Wilhelms  III.,  benannte  MwMaM«» 
ini-litut  wurde  am  SO.  Jani  1830  Tornehnilich  durch  die  B«mfthaaKWi  dM 
Ancbeoer  Arztes  Dr.  Vitalin  J.  Metz  als  erst«  Anstalt  di«ser  Art  in  Dcntscb- 
iHnd  gegründet  and  am  3.  Auf^st  feierlich  eröffnet.  —  Nr.  187,  Bl.  I:  Die 
Cbergal«  Aachens  an  die  Franzusen  im  Jahre  1794.  (BesprerhaD);  des  Ton 
einigen  nn^esc-hcncn  Bürgern  der  Stadt  dem  Sucrmondt-Mascuro  geschenkten 
Gem&ldes  von  Artnr  Kampf.)  —  Nr.  183,  BL  1:  Bericht  über  den  swcilCD 
Ausflog  des  Vereins  , Aachens  Voncit'  nach  Eschweiler.  --  Nr.  810,  Bl.S: 
Überblick  aber  die  Geschichte  der  Stolbcrger  Familie  Mnlthias  Ludwig 
Schleicher.  —  Nr.  216,  BL  3:  Bericht  über  den  dritten  Ausilug  des  Vorolna 
,Aaehcaa  Vorseit"  nach  Hcrgcnrath,  Altenberg  und  LonUeoa.  —  Nr.  S47,  BL  1 : 
Bericht  iiber  die  Hanptrersammlang  des  Aachener  Gcschicbtsvercins  vom 
18.  tlktober  1905.  —  Nr.  ^50,  BL  8  uud  251,  BL  2:  Alna!  Ci^ln;  (Zwei  der 
I  Frtinkfurtt-r  Zeitung  entnommene  ArtikcL  von  denen  der  eine  eine  Besprechung 
■  der  glcichnnmiguu  Schrift  von  Prof.  J.  Kukl  and  der  andere  eine  Entgegnung 
I  daraui  von  Ur.  L.  Holthof  —  Stuttgart  bringt).  —  Nr.  293,  Bl.  1 :  Das 
I  Grab  Karls  des  Grossen.  (Über  den  Vortrag  von  Prof.  Bnchkrcmcr  im 
^^v  üacbener  GuschichtsvcroiDV 

^V  44.  Der  Volksfreund  1905,  Nr.  ttl,  Bl.  2:  M(ntthias  Schollen),  Über 

das  Illustrierte  Prachtalbum  Aachen  und  Umgebung  von  FI.  Snvclslicrg.  — 
Nr.  75,  Bl.  I:  U.  S  (fivelsberg),  Aachener  Mundiirl.  (Besprechung  der  Oe- 
dichte^ammlung  „Alaaf  Oche!  RUmseljerc"  von  M.Schollen.)  —  Nr.  Il6,  Bl.  4: 
(W.  Brüning),  Vaals.  Ein  Rückbück  nnd  ein  Ausblick.  —  Nr.  188,  BL  1: 
Arnold:  Über  Ancliens  Baugeschichtc.  Auszug  «us  dem  Vortrage  im  Tech- 
nischen Verein  um  27.  Mai  1905.  —  Nr.  196,  Bl.  3:  Besprechung  der  Schrift : 
Zur  Geschicbic  Aachens  im  16.  Jahrhundert.  Mit  Benutzung  ungcdrucklcr 
Archiviilien,  von  J.  Fcv.  —  Nr.  2U8,  BL  3;  J,  K  ,  Besprechung  des  4.  Bundes 
der  „Beitrüge  zur  (Jenculogie  rheinischer  Adels-  nud  Palrizii-r-Furailien" 
von  U.  K    Maeco  über  die  Geschichte  der  Familie  Pastor.  —  Nr.  830,  BL  I : 
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H.  F,  Macco,  Erwiderung  (auf  ilie  Besprechung  der  Fey'schen  Schrift:   Zur 
Gescbichto  Aachens  im  16.  Jahrhundert,  in  Nr.  19ö). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  auf  einen  für  Mitarbeiter  bei  gelehrten  Zeit- 
schriften äusserst  wichtigen  Artikel  der  Mttnehener  ,Altgeraeinen  Zeitung* 
1805.  Nr.  166  der  Beilage  (B.Juli)  hingewiesen:  Karl  Rrugm^nn  (LeJpsigV 
„Eine  typoRraphischo  Torboit,"  der  auch  in  dem  „B'irsenblatt  für  den  deut- 
schon Buchhandel"  ]90.i,  Jahrg.  72,  Nr.  160,  (13.  Jnli)  S.  6321  Aufnuhnie 
gefunden  hat;  derselbe  w^endet  sieh  gegen  die  besondere  Paginierung  der 
Sonderabztigc  von  Zeitschrift-Aufsiltzcn,  auf  die  eine  grosse  Anzahl  von 
unrichtigen  Citateu  zurückzuführen  sei,  und  cmptiehlt  dringend,  bei  gooauer 
Augubo  der  Zeitächrifi,  sowie  liand-  und  Jahreszahl  auch  die  Seitenzahlen 
beizubehalten. 


Aachen 


H.  S(tvet«berg, 


Bericht  über  altertümliche  Funde  in  Aachen 
im  Jahre  1905. 

1.  Ab  Ergänzung  zu  dem  Berichte  des  vorigen  Jahres  seien  zunächst 
die  zuui  Teil  bochiiUercssanten  Fuudc  crwithnt,  die  t?l»iUliaurat  J.  Laurent 
in  scini-r  „Besclircibuiig  des  ueuca  Sehulgcbäuiles"  in  der  Festschrift  Zjit 
Einweihung  des  Kaiäer-Karls-Gyranasiums  (April  HiOfi)  in  tibcrsichtlicbcT 
Weise  Kusammungestcllt  hat.  Gelegentlich  der  Hcrsielluiiit;  iK-r  Baugrube 
und  der  Fundamente  des  Ochfiudes,  das  in  dem  Tale  dcä  .litliaiuiisbachs  nn 
der  Südseite  der  Augiistinerfiachstrassu  errichtet  wurde,  sind  zahlreiche 
Gcgenstfiiitle  vi>n  kulturgeschichtlicher  Bedeutung  zn  Tage  gefördert  worden, 
deren  genaue  Fundstelle  rann  auf  dem  der  Laurontschcn  .Abhandlung  i)ci- 
gefiigten  Lagcpinn  leicht  erkennen  kann.  Aus  der  grossen  Zahl  der  mannig- 
faltigsten Fundstücke  (Terra-sigillata-Sehcrlien,  rüniischcr  Dachziegel,  alt- 
glasierter  Ttmrtiese,  tietiisse,  Krtigc,  Triien,  Steinuiürser,  Tonpfeifen  und 
Miinzen)  seien  vör  allem  hervorgebuben  sechs  EichcnpfÄhle  von  Im  CO  cm 
L9uge  und  26—^8  cm  Dicke,  die,  nach  der  Entfernung  zu  urteilen,  Reste 
zweier  I'fahlgruhen  darstellen,  ein  hübscher  Aachener  Zinnkrug,  eine  Anzahl 
zum  Teil  gut  erhaltener  Aachener  Tonkriige  mit  Wellfass,  einer  auch  mit 
vier  Reiben  ringsum  laufender  Strichornamcnte,  ein  fJrundstein  von  1756 
mit  einliegendem  Ul  Markstilck  aus  demselben  Jahre  nnd  eine  grosse  Anzahl 
van  Orabpliittcn  aus  der  Zeit  von  Ißtil  bis  1755  zum  .\udetiiken  an  ehemalige 
llilgltetlir  des  Auguslinerordens.  Zwei  kleinere  Bruch:itücke  weit  ilUercr 
nrabpEatten,  ao  hoisst  es  in  dem  Bericht,  ohne  .fuhreszahl  wurden  ebenfalls 
im  Schutt  unter  den  Kreuzgängeu  aufgedeckt.  Nach  den  Huchsliibi-ii  und 
Verziurniigcn  zu  iirleittMi,  .stnniuil  die  eiiiv  aus  der  Mitic  ile.'^  H-,  die  andere 
aus  dem  Ende  de»  lö.  Jahrhundert:«. 

2,  Am  16.  Februar  l'iOb  wurde  im  2ilüu.ster  in  eiuem  Uüälloch  auf  dem 
Hochmünster,    welches   freigelegt   wurde,    von  Herrn  Rcgicruugsbaumeistcr 
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E.  Schmidt  ein  rilmischcr  Stein  mit  Netzwerk  in  der  Grösse  eines  modernen 
Ziegelsteins  mit  tx-deuteniler  Dicke  gefunden.  Audi  wurde,  wie  im  rorig-on 
Jahre  an  der  Südseite,  im  Anfange  des  Jahres  1905  bei  den  Untersuchungen 
niicb  karolingischen  Uiirmorfussbodenrcstcn  in  der  Oberkircbe  dos  Münsters 
zwischen  dem  Chor  und  der  Karlskapelle  ein  Kanal  aas  kurulingischer  Zeit 
aufgCileckt,  der  u.  a.  Marriiorrestc  des  ursprittiglicbcn  Fussbodi'ns  enthielt. 
An  der  Südseite  des  Münsters  fund  man  in  zwei  karolingisrben  Rtlstlöchern 
in  Höhe  der  Unlerkirchc  Ende  Juli  19(Jj  drei  Miinzen.  Die  i-rste  trä<^  auf 
der  Hauptscite  die  Inschrift  PUS.  0.  G.  BISl'ANIAR  RKX  und  auf  der 
Rfickseitc  MON  •  XOVA  CIVIT  RA  1578.  (Künig  Philipp  11.  Ton  Spanien 
t  1598.)  Die  zweite  trug  die  Inschrift--- HAH- HKR.  JIONETA •  NOVA  • 
ARGKNT  und  zu  Suiten  des  Wappens  1  S.  Die  Dritte  war  '/t  C/i/'')  Tourose 
aus  dem  XIV.  Jahrb.  Am  21.  Oktober  190»  wtinle  wieder  eine  Mlinze  in 
einem  karolingisihen  RUstloch  neben  der  Kräraortiir  gefunden,  die  schwedischer 
Herkunft  i.st  aus  dem  Jahre  166T  mit  den  nucbstal>en  IJ  RS  (Carl,  König  von 
Schweden)  zu  Seiten  dreier  Kronen.  Die  Fundstiicke  wurden  alle  der  von  dem 
BauleitiT  fikr  die  Restanrationsarbeiten  des  Münsters,  Herrn  Retfierungs- 
itaiimeister  Erich  SL-buiidt  veranstalteten  .Mlertümcrsamuilung  in  der  ihm 
vom  Kollegiatstifi«.kai)iiel  zur  Verfügung  gestellten  Karlskapelle  einverleibt, 
die  hoffentlich  recht  bald  in  dem  neuen  Münstcrmnseum  untergebracht  werden 
soll,  für  welches  die  im  VikariegebBudc  am  Katschhof  neben  der  Allerseelen- 
kapeile  gelegenen  Rüume  in  Aussicht  genommen  sind. 

3.  Bei  dem  im  April  löOä  erfolgten  Abbruch  der  Häuser  Hof  Nr.  12 
und  Romaneygasse  Nr.  1  und  2  (F^igent.  Willi.  Ilucb)  stiesson  die  Arbeiter 
auf  ri5misches  .Mauerwerk.  Auch  fand  man  dort  ein  Kleinerz  dos  römi.sciien 
Kitisers  Valentinian  I.  (364  —  375).  Die  stark  beschttdigte  Mttnze  zeigte  nuf 
der  Vorderseite  die  Hüate  des  Kaisers  mit  der  Umschrift:  D  N  VALENTI- 
NIANVS  P  F  AVG  und  auf  der  Rückseite  einen  Krieger,  der  das  Labarum 
(llauptheerestahae  der  Rümerl  in  der  Linken  häU,  mit  der  Rechten  aber 
einen  an  den  Hanren  gefassten  Gefangenen  schle]>pt,  mit  der  Umschrift: 
GLORIA  ROIIANORVM.  Aaf  dem  Hof  und  in  seiner  nftchsten  Umge- 
bung sind  im  Lfttife  der  Zeit  schon  mehrfach  römische  Altertünier  bei  Erd- 
arbeiten zu  Tage  getreten. 

4.  Bei  den  im  Mai  1905  vorgenommenen  Qrundaibeiten  zu  dem  grossen 
Godcfroidscbcu  Neubau,  der  an  Stelle  der  Ifiioser  Markt  45,  47  und  Gross- 
kiiltistrasse  I  errichtet  wurde,  fand  man  unter  den  Kellern  des  ehemaligen 
Hauses  zum  Schwarzen  Adler  (Nr.  46)  einen  Trinkkrug  nus  der  zweiten 
Hillfte  des  lö.  Jahrh.  von  liellgranern  Ton  mit  Henkel,  eine  sogenannte  Pinto 
Aachener  Herkunft  von  \J2  cm  Htihe  und  8  ein  Kumpfbrejte,  dann  einen 
kleinen  Aachener  Weinkrug  utis  der  zweiten  Hülfte  des  l(».  .Jahrhunderts 
mit  scbötier  GKisur  vun  rütlicb-brauner  Farbe  mit  starkem,  plumpem  Well- 
fuss,  dessen  grOsste  Kunipflireite  ti  cm  beträgt,  und  ein  Salbtüpfchen  von 
5'/,  cra  Habe  aus  grauem  Ton.  Interessanter  als  alle  diese  ist  ein  kleines 
l'/i  cm  hohes,  grUnglasicrtrs  Tonfabrikat,  das  zum  Rauchern  gedient  zu 
haben  scheint.  Über  dein  2'/i  cm  ini  iKirchiiiesscr  grossen  Fuss  beüudet 
sich  ein  Hohlraum  mit  viereckiger  Gffniing,  der  von  einer  gleich  grossen 
Platte  überdeckt  ist.  Letztere  war  anscheinend  mit  einer  kleinen  tJallerie 
eingetasst  und  ist  in  Sternform  durchbrochen,     Man  darf  hiernach  veruiuLen. 
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dass  auf  der  Platte  Käucherwerk  TerbrniiDt  wurde,  dcason  Asche  in  den 
Iliihlnumi  fiel  und  aus  da^scni  durtli  dius  vicre<'kigc  Loib,  diis  zugleich  den 
Luftzugs  bewirkte,  entfernt  wurde,  l'riter  dcu  Kcllfrinaufni  dos  Hauses 
kamen  in  mehr  siidüstlieher  Riclitung  laufende  Mauern  zu  Tage,  die  waLr- 
seheinlich  die  Grimdmuucrn  des  alten,  wohl  uus  dem  14.  Jahrhandert 
stituiineuden  Hauses  znra  Schwarzen  Adler  gewesen  sein  mögen.  Etwas 
spllter,  im  August  1905,  fniit!  nian  in  einer  Tiefe  von  etwa  S  ni  unter  dem 
Niveau  der  .Strasse  eine  röinisrbe  Lumpe  in  rtvtetn  Ton  mit  dem  nui'h  sonst 
heutig  aufgefnodeuen  Töjifersti  lupil  .Stndiilus  an  der  Unterseite,  die  bald 
ntichher  in  den  Besitz  des  Professors  G.  Frentzen  überging.  Beinnbe  gleich- 
zeitig wurde  in  der  Tiefe  von  5'/»  m  der  Rest  eines  Mariiiürfussbudens  frei- 
gelegt. Einige  ilcr  dabei  gefundenen  kleinen  MarniorphUteii  hctinden  sieh  im 
Besitze  des  Architekten  Schneiders,  eine  lindere  auf  dem  Stadtiirehiv. 

5.  Ende  .Tuli  1005  wnrdcn  liei  dem  Ansgralien  der  Fundamente  für  die 
neue  Fischhalle  v<ni  Wilhelm  Frohn  .in  der  niird liehen  Ecke  der  Koruelius- 
und  Antoniusätrasse  in  tuurastisehem  Boden  vier  Ffahlgruben  gefunden,  wie 
man  »io  bei  frilhuren  FunJatucnüerungsarbeiten  bereits  häufig  in  der  Hart- 
mannstrasse, an  der  Westseite  der  Ki>rnelitisstrasse  und  am  .anfange  der 
Grosskölnstrasse  gefunden  hat.  Uiestlbcu  stellen  wahrscheiulieh  die  älteste 
Befestigung  der  .\achener  Pfalz  dar  und  stammen  vielleicht  aus  denj  9.  .T.ibr- 
huudert.  Ausserdem  fand  man  daselbst  das  Stück  eines  rüniischea  Hohl- 
ziegels, Tupfe  verschiedener  Orüsse  ans  dem  15.  nnd  Ui.  .lahrhnndert,  meist 
Ansschnssware,  zum  Teil  Aachener  Fabrikat  mit  phimpem  Wcllfus.s.  Vgl. 
die  besondere  Abhandlung;  llie  keramischen  Funde  nnd  Pfahlbauten  in  der 
Kornetinsstrasse  S.  7  ff. 

6.  Bei  Anhigc  des  Anselilusskanals  ftlr  einen  Neubun  in  der  Strom- 
gasse, neben  dem  Eckhause  des  Huborlusjilatzcs  stiess  mau  2,30  m  unter 
der  Erdoberfläche  am  1.  Dezember  1905  auf  einen  alten,  gcwillbien  Kunul 
mit  nlirdlicber  Richtung.  Die  Suhle  war  mit  ca.  0  cm  starker  Schicht  aus 
rotem  Mörtel  abgedeckt,  der  karolingischeu  Ursiirungs  zu  sein  schien.  Die 
Mauerung  des  Kanals  war  in  Bruchsteinen  ausgeführt.  (Gütige  Hilteilnng 
des  Herrn  Architekten  Karl  Lanscr.) 

7.  In  Weisweilcr  ergab  die  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  verschiedene 
schttne  Resnitale  ."^u  wurde  festgestellt,  dass  der  Burgncker  vor  der 
rünuschCQ  Niederlassung  walirscheiulich  schon  von  einer  anderen  Bevülkerung 
besiedelt  worden  ist.  F.s  wurde  iiiiinlich  ein  Messer  nnd  eine  Spiessspitze, 
beide  aus  Feuerstein  gefunden,  ferner  ein  Beil  ans  barter,  schwilrzlicher 
Steinart.    (Vgl.  Der  Volksfrcnnd  1905.  Nr.  197,  2.  Bl.) 
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Afirhfii, 


IL  Siirelsberg. 


Eleioere  Mitteilnng. 


1     " 


Ans^Hbcnt-«  clinun^  b^i  der  Finkl 
eines  C'oiircntoalen  der  Abtei  riiiiiiiltolBPtii 

Im  Oemeindearchir   tm  CttatÜMamUt   Iti^iii   ritk   etM   ■«•  dm 

lirhnadert  bcrrfiknade  Aatekknug.  die  A»f»rhl«M  gtht  fkar  die  irit 

der  Rinklci<ian^  eines  CraTeataaln  der  dartican  BwiOÜiii  A>id  VMim* 

denen  Ausgaben.   Weil  dieMÜie  aUt  oha«  IcaltaiUiUriMhaa  Wert  ki,  Imm« 

wir  sie  hier  im  Wortlaate  Mgem: 

Spezifikation  der  erfardenea  Kiwtca  ar  daklaydw^' 

80  Kilon  scbwartie»  lacken,  worza  l<  EUea  T«r  dea  ChorIwUt,  md 
8  Ellen  für  den  enteo  Bock,  KaU  wid  äcapolier,  worza  (gtkUitm  tO  Etlea 
acliwartz  leinen  Tuch. 

Itcra  8  Ellen  scbwaru  Laekeo  etwa«  grober  vor  des  Stca  Beck,  Kahl 
und  Scapulicr,  worza  gchSrea  10  EUea  adiwanz  Iriaea  Tack  —  2  Ellen 
Striftttih  -  3  loih  Sefde  —  ?  loth  Fuckhein  —  6  Ellen  Hakenkort,  8  Ellen 
Barchcm,  I  Brief  Krilmpff  ood  Aagea. 

3  Ellen  wällen  Lacken  für  ein  iCaaleoll  mit  aotweadigen  Fader  und 
Knüpff. 

ti  Ellen  weisses  wolaea  Lackea  (Br  BetUteiier. 

2  pur  schwartze  nod  t  par  leinen  Ke*trickte  Slrttmpff. 

1  par  Pantoffelen.  noch  ein  |mr  gr6i»tT  al«  die  andre  zu  den  peltzen 
Slriimptr  zu  brHUrhen,  Schabe,  v>  Tiel  verbraucbt  wird. 

Zum  ßett  wird  erfordert  I  feder  Oberbclt  oder  gesiebte  Decken, 
I  gcLasse,  pullen  and  2  baubtkQ<<geo.  und  zum  l'nterbott  ein  Matrnss,  Cartinrn 
vor  dfts  Bett,  3  par  Kttssziegun. 

Ein  BiroUi  von  gemeiner  zort,  ein  Stuhl  mit  einem  Kiissen  dniuf, 
Schreibkocher,  Pnpier-scher  und  was  zum  Schreiben  goliilrig  i»ls  f>-'liT- 
racaser  etc.  etc. 

Die  rcgul  st.  F.  Bcnedicti,  die  mcditatioms  Rdi.  P.  Nicoini  Avcllini  S..). 

12  Ncwe  Hembdter,  12  Schnupftncber,  12  ncwe  SorTiclten,  rt  Hand- 
tOcber,  3  ad  4  tntzend  weisse  Kragen,  ein  par  Bockfell  für  ein  par  Hosen, 
J   Schaffell  für  die  Hoson  zu  fftderti. 

LEin  Zinneres  Nachtgcschicr  sambt  einem  ziiineren  Wc.vwasserkiMWipl. 
Ein  Cruzifix,  ein  Stttffcr,  ein  Hammer,  ein  Feuerscliiipp, 
Einen  Peltz  sambt  iscltzen  StrUinpf,  2  schubbUrsclitc-ii. 
1   Kleyilurbiirsüht,  I   Messer  utnl  Gabi'll. 
1  ScLlufmutz,  sambt  ü  leineneu  i\im  überzag. 
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Jura  ordinaria. 

Pro  Eedo  P.  Priorc 5  Gulden 

Pro  Bedo  P.  Magistro 3  Otllden 

Pro  P,  Cuatode 1  Kssl— Spei 

Pro  P.  Subeuatode „    —  40  dt. 

Dem  Kirchenjung  so  die  Bank  in  den  Chor  setzet 

und  mit  KUssen  und  Tapeten  beleget      ...  1      „    —  20    , 

pro  CubicularJo  Kdissimi 1     «    —    », 

pro  Coquo 1      „    —    ,     „ 

pro  Sartorc ^   _    ^     ^ 

pro  portario „    —  24   „ 

pro  duobns  juvenibus  Culinariis ,    —  40    „ 

pro  oncillis ,    —  40    „ 

pro  organaedo „    —  20    „ 

pro  Barbatonsore „         — 

pro  P.  Instructore 1      „   —   „„ 


Pro  Rdissimo  Dno  Pruelato 

in  einem  sametten  beute! 

Goldt  und  Silber. 


Pro  Refectorio. 
Für  5  Tische  jeden  von  8  ad  10  Persohnen  Gemüse  und  Salat. 
12  Hühner  sambt  ettlichcn  stflcker  Mührcdig 
'/i  Maß  guten  Mostart 

2  loth  Muscaten-nüsse 

2  loth  nägelgcr,  2  loth  blühmen 

2  U  Huthzucker 

2  wcsphülisuhe  SchUncken  zusammen  ohngefähr  30  'S 

2  Stümpif  jeden  ad  16  ^ 

2  Kalbsbraten  jeden  ad  16  ft 

2  Schrauthahnen 

2  Lymburger  Kftes  jeden  ad  3  ß 
16  ad  18  S  Kalbfleisch  vor  zu  stüssen 

4  U  Krachmandelcn 

4  'S,  Rosinen 

4  S  lange  Bisquidter 
.50  Knapkücbcn 
»/<  Ohm  Bleicherdt. 

Dorf  bei  Coriieb'milnster.  Schmitz. 


Verlag  der  Cremer'acben  Bucbhaudluuif  (U.  Cazin)  in  Aachen. 

Druck  toh  Hermamr  Kaatcbr  tu  Aachsr. 


Mitteilungen 
, Aachens 


des  Vereins 
Vorzeit". 


Im  Auftrage  des  wissenschaftlichen   Ausscfiusses 
herausgegeben  von  Heinrich  Schnock. 


Neunzehnter  Jahrsanff. 


ipoe, 


lull  alt:  Hoiurirli  Sclioock,  Dit?  BehSrdeu  iu  (itr  »Uumaligi-ii  ,Ucrili<likpjt-  Hui-t- 
■ctheld.  —  Alfred  Knril,  Aacliener  Beiiieverkelir  i[ii  Mittt>lnlt4>r.  —  Emil  I'kuU,  KIciuare 
Beiträge  zur  ()«gcbiv)ite  von  Aachen  und  Burtsrboid.  —  Klcinor«  Miit«>ilunK  Fr.  Kurl 
B<!cker.  Beliebte  Über  nI>norDie  Witterongiverbllltniwo  der  Jalire  ITnt  und  1740.  — 
H,  JF.  Muccpj  Erwiileriing.  —  Heinrich  Sebnooll,  Antwort  itnf  vorstelipride  Erwiderung. 

Die  Behörden  in  der  ehemaligen 
„Herrlichkeit"  Burtscheid. 

Von  Heinricti  Sclinork. 

Der  erste  Abi  von  BniLsclicid,   der  solige  Gregorius,  wur 

erst  200  Jahre  tot,  als  auch  sclion  in  «lern  Kloster  die  Zudif 
derart  verfallen  nnd  die  Verniitgensverliältnisse  so  zen-üttet 
waren,  dass  der  Erzltischof  Engeltiert  von  Cijlii,  um  grJissereii 
Scliailen  vfirziihenyen,  zu  der  Massrcgel  greifen  nnisstc,  die 
Renediklinertiiedcrlassung  aiirznliohen  und  an  deren  Stolle  dii' 
Cisterzien?;erHonncn  vnni  Salvatorberg  bei  Aaelien  zu  bprulipii. 
Es  geschah  dies  im  Jahre  1220'.  Dainit  ging  das  Regiment 
in  der  Abtei  untl  in  dem  Dorfe  Burtscheid  aus  doii  Häiidetr 
der  Äbte  in  die  der  Äbtissin  über.  Ihre  Stellung  als  Oberin 
des  Klosters  interessiert  uns  hier  weniger;  sie  war  zudem  durch 
die  f)rdensregel  ein  für  allemal  bestitniiil  und  festgelegt.  Für 
uns  kann  es  sich  nur  darum  handeln,  ein  möglichst  getreues 
Biid  von  der  landesherrlichen  titewaU.  der  Abti.'^sin  zu  zeiclmcn, 
Diese  Gewalt  fusste  wesentlich  auf  den  Vorrechten,  die  Kaiser 
Knnrad  IIT.  im  Jahre  li:58  dem  ehemaligen  Abte  verliehe»,  und 
die  auf  die  Ab1is.sin  als  dessen  liechtsiiaehfolgerin  übergegangen 
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waren.  Diese  Privilegien  setzten  sioli  fülgemlennasseii  zu 
samnion:  1.  lieichsiiuinittelbiukeit,  „iiulli  penitus  nisi  regie  per 
solle  suliditus  existat;"  2.  Freiheit  von  alle»  Alijurubcn,  „non 
iiliucl  de  ipsa  abbatia  (lehittiin  exsolvat,  nisi  soUiiiitiiotlo  oratio- 
imm  victimas;'*  3.  das  Forrecht,  nacli  alter  Sitte  den  König, 
in  Aachen  hinein  und  aus  der  Stadt  hinauszubegleiten,  wenn 
der  Erzbischof  von  Cöln  oder  Trier  und  der  Biscitof  von  LUttich 
nicht  zugegen  waren,  Jure  et  aiictorilate  antecessorum  suoruni 
regiani  personani  pre  ceteris  omnibus  snscrpore  et  inde  (Aquis- 
grano)  proflcisccntem  reditrerc  dchcL"  und  endlieh  4.  freier 
Tisch  au  jedem  Ivünigiichen  Hoflager,  „ipsi  abbati  de  legali 
mensa  sibi  suisijue  necessaria  victualia  amniitiislrentur'."  Die 
Reiclisiinmittelbai  keit  entwickelte  sich  in  späteren  Jalirhunderten 
zur  Keichsstandschaft;  die  Äbtissin  wurde  ein  Stand  deä 
heiligen  rümischen  Reiches  und  halte  in  dieser  Eigenschaft  auf 
deu  Reichstagen  der  deutschen  Nation  Sitz  und  Stimme.  Sio 
nahm  bei  denselben  auf  der  oberrheinischen  Prälatenbank  die 
zehnte  oder  die  siebenzehnte  Stelle  ein,  was  freilich  von  geringer 
Bedeutung  bei  der  Jiinrichtung  war,  dass  die  19  Stifter,  die 
diese  Bank  einnahmen,  zusammen  nur  über  eine  Stimme  verfügten*. 
Es  zeugt  von  einer  grossen  Gereiztheit  der  freien  Ivciclisstadt 
Aachen  gegen  da.s  weibliche  überhaupt  des  Naclibardorfes  Burt- 
scheid,  wenn  jene  diesem  vorwirft,  dass  das  Kloster  sowohl  vor 
als  nach  der  cossion  (Übertragung  der  Meierei  an  Aachen  1351) 
bis  auf  den  letzten  lieichsabschied  exclusive,  zu  keinen  Reichs-  und 
Kreistagen  erschienen,  am  wenigsten  dabei  sessiun  gehabt,  noc! 
Stimme  geführt  kätte,  wie  selbiges  dann  auch  bei  der  uralten 
Matricula  nicht  einmal  einverleibt  gewesen'.  Der  Matrikel  gibt 
es  aber  viele  und  verschiedenartige;  ausschlaggebead  ist  die 
vom  Jahre  1521*.  Zudem  gibt  ja  auch  Aachen  selbst  zu,  dass 
die  Äbtissin  den  Keichsabschied  vom  Jahre  lGrv4  mitunter- 
zeichuele.  Sie  erschien  nicht  persönlich  „Cum  pudoris  leges 
non  patiautnr,  foeminas  ejnsmodi  conventibus  Interesse'',  sondern 
liess  sicli  durch  ihren  Verwandten,  ^WinanJ  von  Frentz"  ver- 
treten.    Die    Einladung    zu    diesem    Reichstage    erging   durch 
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Ferdinand  II l.  in  einem  Schieibcm  vom  27  April  1052,  das 
auch  um  desswillen  Beaclitung  verdient,  weil  es  ein  amtliches 
Zeiiifuis  ablegt  für  die  durcii  deu  dreissig^jiilirigen  Krieg  ver- 
ursachte Verarmung  Deutschlands  und  seiner  Fürsten.  Es  heisst. 
darin:  „weil  das  RrimiM-li«  Reiili,  unser  liebes  Vaterland,  diircli 
die  so  langwithrig  geführte  schwere  kriege  in  nicht  geringes  Un- 
vermögen gesetzt  worden  und  einem  jeden  Stand  viel  schwerer  .  .  . 
die  Besucliung  eines  allgemeinen  Reichstiiges  nach  würden  und 
gebühr  ins  werk  zu  richten  fallen  wird,  so  seind  Wir  selbst 
geneigt,  unsere  Hofstatt,  so  viel  wie  möglicli  zu  restringiren." 
Ebenso  ist  das  avocatorium  Leopolds  I.  vom  Jahre  IG7;J,  worin 
der  Kaiser  klagt,  „dass  die  Krou  Frankreich  je  länger  je  mehr 
Hostilitiiten  und  Gewalttiitigheiten"  verübt  und  zur  gemeinsamen 
Abwehr  aufruft,  auch  an  die  Äbtissin  gesandt  worden. 

Die  Äbtissin  war  in  BnrtNcheid  „Gnuidfrau"  und  wurde 
als  solche  von  allen  Vogtgedingen  anerkannt.  Auch  das  Schütl'en- 
gericht  entzog  sich  dieser  .\nerkennung  nicht:  „Wir  .  .  ,  Meyer  .  . 
Vaigt . .  Schöllen  des  gerichts  ind  dorps  van  Boirtschyt  doin 
konl .  . .  dat  vür  uns  komen  ind  erschienen  ijs  der  moniber  unser 
vrouwen  der  abdissen  van  Boirtschyt .  ,  .  die  scheffen  hait  doin 
manen,  wair  vür  dat  nmii  cijne  ahdisse  van  Boirtschyt  heldet 
ind  kennet  in  der  herrlichkcit  ind  dorpe  van  Boirtschyt.  jud  als 
der  scheffen  dan  darumb  gemant  is  geweist,  so  kleirde  ind  wijs- 
de  der  scheffen  mit  ordel,  dat  eijne  abdisse  eijnc  Kaiserliche 
ahdisse  sij,  ind  eijne  grontfrouwe  der  herrlichkcit  ind  dorps 
Boirtschyt,  int  dat  sij  wcgho  ind  steglie  offen  halden  solle,  ind 
sij  ouch  sal  ind  mach  schüdden  binnen  jairs  ind  buijssen  jairs 
eijncho  erven,  die  vererfft  off  vevandererff  würden  in  der  herr- 
lichkeit,  so  verro  man  ijr  ijre  vürhüre  nijet  inghere,  noch  go- 
boden  ijnhedde '. 

Für  die  Grundfrau  von  Bartscheid  sah  die  Äbtissin  auch 
der  Aacliencr  Rat  an.  Sein  Sekretär  Noppius  schreibt  diesho- 
znglich  „oUvvold  (Eine  Ehrwürdige)  Frau  das  Schwcrd  und 
die  Meijcreij  (Feinem  Ehrbaren)  Rat  concediert,  so  ist  dieselbe 
doch  Grundfrau  geblieben  nnd  ihre  Hochhcit  über  den  Grund 
und  dieser  Ortt-n  fliessenden  kalt-  und  warmen  Wasser  bclialten, 
gestalt  ihr  unversucht  keiner  auf  der  Gemeiiule  neue  Häuser, 
Stuben,    Uebersprung,    Brücken    über  obgcnjelte    W/lsser,    noch 
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desgleichen  bauen  tnögo^  Auch  war  die  Äbl.issin  GrmidFrau  iu 
Vijlen  (holl.  liimburg),  wie  die  dortige  Bank  stetx  anerkannt 
hat^,  Sie  war  Herrin  in  Biirtsclieid  über  Grmul  und  Bnden, 
iJer  nicht  in  Privati)esitz  übergegaiigeu  war.  Jeder,  der  sich 
dort  anbauen  oder  niederlassen  wollte,  beiUirrtc  ihier  Erlaubnis 
lind  mii.sste  sie  als  (Jruiidfrau  anerkennen.  Als  solche  erhielt 
sie  aucli  beim  Verkauf  und  bei  Vererbung  von  Immobilien  die 
^Vorhür"  (hüreu  =  mieten)  und  zwar  vor  Ankauf  beziehungs- 
weise Erbiing,  andernfaüjj  konnte  sie  das  betreifende  Grundstück 
oder  Hans  kraft  des  Kiustandsrechtes  (be.schndden)  an  sich 
zioheu''.  Nicht  bezahlte  Grnndj>;ichte  konnte  sie  pfänden  d.  h. 
exekutorisch  einti'cibcn ';  unbebauto  Plätze  durfte  sie  gegen 
einen  Erbzins  oder  andere  Verpflichtungen  vergeben*.  Bei  Ver- 
ilusscrnng,  Verleüiung,  Vergebung  von  Grund  inid  Boden  wie 
Immtdiilien  und  Gerechtsamen  war  sie  an  die  Zustimmung  des 
Conventes  gebunden''.  Bei  Veräusserungen  von  besonderer  Be- 
deutung, 2.  R.  beim  Verkauf  dos  Allodialgutes  in  I^littersd(U"f 
waren  wiederholte  Beratungen  in  eigens  dazu  angesagten 
Capitelsitznngen  und  die  Gcuehmigung  des  geistlichen  Oberen 
der  Abtei  erfurderlicli.  Damit  die  Gefälle  der  Grumlfrau  im 
Laufe  der  Zeit  nicht  verringert  würden,  durfte  niemand  sein 
Maus  oder  Gut  .ärgern"  d.  h.  zerfallen  oder  ertragsunfäliiger 
w^crden  lassen'.  Wenn  Noppius  darin  Recht  hat,  dass  er  die 
Hoheit  der  Äbtissin  über  alle  kalten  und  warmen  Wässer  be- 
zeugt, so  wäre  in  diesem  Punkte  eine  ßechtsändenmg  gegen 
früher  eingetreten  und  zwai'  zu  Ungunsten  der  Gemeinde.  Denn 
in  dem  Vertrage  vom  Jahre  1226"  war  das  Wasser  zur  AUmende 
gerechnet;  die  Abtei  hatte  nur  einen  genau  bestimmten  Anteil 
daran  und  durfte  die  Gemeinde  in  ihrem  Besitze  keineswegs 
stören.  Es  mag  aber  mit  dem  Wassei',  wie  mit  dem  Uberbnsch, 
wovon  an  einer  anderen  Stelle  noch  die  Rede  sein  wird,  gegangen 
sein,  und  die  Gemeinde  ihr  verbrieftes  Recht  daran  vergessen 
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hüben.  Zudem  waren  die  MineialqueüeH,  das  wertvollste  Wasser 
Burtsclieids,  in  Privatbesitz;  denn  jedes  Badeliaus  liatte  sein« 
eigene  (.^iiello.  Auch  aus  einer  Urkunde,  die  Qiiix '  abdruckt, 
gellt  lierviir,  dass  die  Äbtissin  als  (iruiidfrau  keine  besiindereii 
Keehte  an  (Ion  wannen  t^uellen  hatte.  Die  Hoheit  der  Äbtissin 
ober  die  kalten  und  warmen  Wässer  hat  sidi  also  jedentalls 
auf  den  Wasserlauf,  auf  die  Bäche  boschriinkt.  was  aucli  Noppius 
audeulcl,  wenn  er  von  den  au  diesem  Orte  l'iiessenden  Wässern 
siincbt.  Als  Eigentümerin  des  Wasserlaufes  waren  der  Äbtissin 
sämtliche  Miiiileii  in  der  Herrlichkeit  Burtschoid  pfliclilig.  Es 
gab  deren  zwülf.  von  denen  sieben  der  Abtei  gchürLen. 

Weil  die  Äbtissin  Landesherrin  war.  stand  ihr  auch  das 
Uecht  zw,  Pidizeigesetze  zu  geben,  zu  veräiulcrn  und  ganz  auf- 
zuheben. Dass  sie  die  uieislen  ihrer  pulizeiliclien  Befugnisse 
durch  das  Gericiit  ausführen  Hess,  liegt  in  dei'  N'aUir  der  Sache. 

Das  Becht  der  Begnadigung  übte  die  .Äbtissin  uacli  der 
Uelierlragniig  der  Meierei  an  Aachen  (13r>l)  nur  noch  geniein- 
schafllich  mit  dem  dortigen  Rate  aus,  und  kann  ein  Teil  ohne 
Zustininiung  des  andern  hierin  nichts  verfügen-.  Die  Güter  der 
Abtei  waren  steuerfrei.  Da  aber  nach  Abzug  der  steuerfreien 
abteilicheu  und  fraukonbergischeu  Landercicn  nur  wenige  stouer- 
ptlichlige  Morgen  übrig  blieben,  so  erklilrlc  sich  die  .Vbtissin 
im  Jahre  lü77  l»ercit,  an  den  go.i;einon  Umlagen  und  Lasten 
mit  zehn  v(hu  Hundert  teilziinchrncn.  Sie  blieb  jedoch  bis  zum 
Jahre  17Ü9  selir  viel  schuldig.  Ein  Process,  der  darüber  ent- 
stand, wurde  zu  gunsten  der  Äbtissin  entschieden''. 

Verlassen  wir  nun  die  „abbatissa  numasterii  purcctcnsis*  und 
die  „Kaiserliclie  Abdisse  und  Grundfrau  dos  dorfs  und  der  Herr- 
liclikeil  zu  Burtsclieid",  wie  sie  sich  in  Urkunden  vom  .Jahre  liitUi 
und  ir)(j4  nennt,  und  wenden  uns  zu  jenen  Beamten,  die  nacli 
ihr  die  ersten  Stellen  eiunahuieo,  zu  „\'oj^l''  und  , Meier''.  Beide 
trcft'eu  wir  sch<ni  in  der  karolingischen  llofeinrichtuug  an;  den 
Vogt  (actor,  judex)  als  den  Oberaufseher  über  Pfalz  und  Nebcu- 
höfe,  den  Meier  (vülicns)  als  den  Verwalter  eines  Ncbculmfes. 
Wie  wir  bereits  au  anderer  Stelle'  eiörlerl  haben,  war  bereits 
durch  Capitularieii  Karls  des  Grossen  für  jede  geistliche  Gcnosscn- 
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Schaft  ein  Vogt  (advocatns)  vorgesehen.  Dort  ibt  auch  bereits 
die  IJetle  gewesen  von  der  rechtlichen  Stellung  der  Vögte  sowie 
im  allgemeinen  von  den  Anmassungeu,  die  sie  sich  gar  bald  der 
Äbtissin  gegenüber  zu  schulden  kommen  liessen.  Schon  der 
erste  Vogt  aus  dem  Hause  Merod«,  dessen  die  Urkunden  er- 
wähnen, Gerard,  machte  durch  seine  üebergritfe  in  die  Rechte 
der  Äbtissin  das  Eingreifen  der  Heichsgewalf  nötig.  Auf  die 
Klage  derselben  ernannte  Erzbischof  Engelbert  vi>n  Cüln,  als 
Keichsvicar,  eine  Comuiissiüii,  in  der  beide  Parteien  durch  je  zwei 
Schiedsrichter  vertreten  waren,  die  Abtei  durch  den  Prri[)st  von 
St.  Adaibert  und  den  Dechant  des  Münsterstiftes,  und  die 
Vogtei  durch  den  Vogt  Wilhelm  und  lien  Schütten  Wiltieim  Puls. 
Die  Comraissare  bestimniten  bezüglich  des  Vogtes,  dass  ihm  zu- 
stehen sollte  1.  eine  Steuer  auf  die  Untertanen  der  Abtei  von 
höchstens  drei  Mark,  wie  auch  sein  Vater  nie  mehr,  oft  aber 
weniger  erhalten  habe,  2.  die  Hand-  und  Spanndienste,  die  die 
Leute  ihm  freiwillig  leisten,  3.  das  ficie  Holznngsreclit  für  sich 
und  seine  (ilUer  im  Bezirke  Burtscheid,  4,  eine  Abgabe  von 
einer  halben  Mark  von  der  Eichelmast,  und  das  Recht,  hundert 
Schweine  ohne  Entgelt  auf  diese  Mast  zu  treiben,  T).  ein  Brau- 
haus, das  jedoch  der  Äbtissin  eine  Anerkeimungsgobühr  von 
12  denaren  jährlich  auf  St.  Stefaustag  leisten  nuiss,  und  etuilich 
G.  ein  drittel  vom  Reinertrag  des  Kalkofens  der  Abtei,  voraus- 
gesetzt, dass  er  auch  den  dritten  Teil  der  Herstellungskosten 
bezahlt  hat.  Will  die  Äbtissin  auf  Gemcimlcgrund  bauen,  so 
ist  sie  dabei  an  des  Vogtes  und  der  Gemeinde  Einwilligung 
gebunden.  Was  das  Gericht  angeht,  so  soll  der  Vogt  den  drei 
allgemeinen  bedingen  präsidieren,  die  alljährlich  abgehalten 
werden,  während  die  übrige  Zeit  des  Jahres  dem  von  der  Äbtissin 
angestellten  i[t'ier  der  Vorsitz  gewährleistet  wird.  Von  allen 
Geiiclitsgebühreii  bekommt  der  Vogt,  der  sich  im  Vorsitz  auch 
vertreten  lassen  kann,  den  dritteu  Teil'.  Der  Vertrag  wurde 
von  beiden  Parteien  angenommen  und  beschworen;  aber  bereits 
neun  Jahre  nachher  sah  sich  die  .\btissin  veranlasst,  neue 
Klagen  beim  Papste  darüber  vorzubringen,  dass  <ler  Vogt  Gerard 
mit  anderen  Laien  sich  der  abteiliclien  Ländercieu  und  anderer 
Gegenstände  bemächtige.  Gregor  IX.  erjmnnte  den  Dechantcn 
und  zwei  Kanoniker  des  Cülner  Mariagradenstiftes  zu  Schieds- 
richtern mit  dem  Auftrage,   die  Klage  zu  untersuchen   und  zu 
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entscheiden'.  Der  Solin  und  Naclifclger  des  Vogtes  Gerard, 
Arnold,  trat  in  die  Fiisstupfen  seines  Vaters  ein  und  nötigte 
die  Abtei,  aiicli  gegen  ihn  klagend  beim  päpstlichen  Stulile  auf- 
zutreten. In  einem  Breve  von  1238,  durch  das  der  Tapst  den 
Dechanten,  Sänger  und  Schatzmeister  des  AdalbcrtsLiftes  beauf- 
tragt, dem  Unwesen  zu  steuern,  beschuldigt  er  den  Vogt  Arnold, 
dass  er  im  Verein  mit  Geistlichen  und  Weltlichen  aus  den 
Diöcesen  Trier,  Cöln  iinil  LüLliuli:  der  Abtei  grosses  Unreclit  an 
ihren  Zehnten,  Besitzungen,  Verniäclitnissen  u.  s.  w.  tue*.  Da 
dem  Vogte  Arnold  der  von  seinem  Vater  mit  der  Abtei  abge- 
schlossene und  beschworene  Vertrag  lästig  tiel,  glaubte  er  ihn 
nicht  beobachten  zw  si>llen.  Darüber  entstand  Streit,  der  aber 
durch  die  Verniittelung  einiger  einflussreichen  Herren  geistlichen 
und  wclilicfien  Standes  wieder  beigelegt  wurde,  indem  der  Vogt 
mit  Weib  und  Kind  sicii  zur  Beobachtung  des  Vertrages  fiir  die 
Zukunft  bereit  erklärte.  Herzog  Walram  von  Limburg  als  Ober- 
vogt bestätigte  den  Vertrag-'.  Abermals  nach  neun  Jahren 
stand  die  Sache  auf  dem  alten  Fleck.  Nunmehr  trat  der  tirat 
von  Jülich,  der  nachher  auch  als  Lehnsherr  von  Frankenberg 
erscheint,  als  Vermittler  auf  den  Plan.  Der  Vogt  vcrspriclit, 
die  Älitissin  und  den  Convent  bei  ihren  IJricfen  und  Handfesten, 
die  sie  von  Kaisern  und  Königen  besitzen,  zu  belassen.  Ancli 
will  er  keinerlei  Recht  am  „Kammerforst".  der  der  Abtei  gehörte, 
in  Anspruch  nehmen,  als  allein  die  oben  erwälintc  halbe  Mark 
und  das  .\uttreiben  der  hundert  Schweine  zur  Mästung'.  Der 
V^)gt  Hess  sich  vom  Grafen  'iO  Mark  „zer  orkonde"  geben,  und 
dafür  versprach  er  mit  seinem  Sohne  .Tohann,  Ritho  rind  Friede 
halten  zu  wollen.  Und  so  vorstummen  in  der  Tat  von  da  ali 
sowohl  unier  dem  Vogte  Arnold,  wie  unter  dessen  Sohn  Johann 
und  Enkel  Edmund  die  Klagen  über  Gewalttätigkeiten.  .\bcr 
kurz  nach  dem  Amtsantritte  Arnolds  II.,  des  Sohnes  Edmunds, 
begannen  die  Koibereien  von  neuem.  Zwar  legte  sicIi  abermals 
Graf  Wilhelm  von  Jülich  ins  Mittel  und  liess  1335  dem  Vogt 
verspreclicu ,  dass  ,er  indc  alle  sine  nakunudige  steile  s(den 
halden  imie  nuverbrucliligcu  den  Brief  (von  120 IJ  indc  allit,  dat 
da  in  gesclireiven  steif;  aber  wie  wenig  P.rnst  Arnold  II.  es  mit 
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seinem  Versprechen  bielt,  geht  am  besten  daraus  hervor,  dass 
Kaiser  Ludwig  schon  im  lolg^cndcii  Juhre  ilem  Aachener  Rat€ 
nnd  dem  Jülicher  Grafen  Ijelehleu  ninsstc,  das  BurtscheideH 
Kluster  in  ihren  Schutz  z»  uelimeii  und  dasselbe  gegen  alle 
Unterdrückung  und  Belästigung  in  seinen  Gütern,  Einkünften  und 
Rechten  zu  verteidigen  '.  Das  alles  half  aber  so  wenig,  dass  Arnold 
noch  aninassender  auftrat  und  nicht  einmal  mehr  vor  der  Pforte, 
der  Kirche  halt  machte,  sondern,  während  die  Nonnen  in  dej*- 
seihen  dem  Gebete  oblagen,  mit  seinen  Gesellen  unter  lautem 
Geschrei  und  Watl'enlärm  eindrang,  so  dass,  wie  die  Äbtissin 
Mechtildis  von  Bongart  klagt,  „der  dinst  uns  heiren  .jliesu  christi 
uaigt  iude  dach  zu  menghcr  zijt  leider  gehindert  wart"*.  Was 
die  Vögte  mit  ihren  Belästigungen  eigentlich  bezweckten,  geht' 
ans  den  Urkunden  uicht  hervor.  Dieselben  erreichten  aber 
schliesslich  einen  so  hohen  Grad,  dass  die  Äbtissin  sich  ihroi 
nicht  anders  mehr  erwehren  zu  können  glaubte,  als  durch' 
Uebertragung  der  Meierei  an  die  damals  (13ü7)  auf  dem  Gipfel, 
ihrer  Macht  stehende  freie  Reichsstadt  Aachen,  Ein  Jahr  nach* 
her  schlüss  Aachen  mit  dem  Vogte  einen  Friedeusvertrag.  Aus 
demselben  ergeben  sich  verschiedene  für  die  (ieschichte  der" 
Vogtei  wichtige  Einzelheiten.  Wenn  der  Vogt  zum  Ritter 
geschlagen  wurde,  heiratete  oder  in  Gefaugeuschaft  geriet, 
waren  die  Einwuliner  Burtscheids  zu  Beiträgen  verpflichtet, 
deren  Höhe  leider  nicht  angegeben  ist  Auch  ist  die  Rede  von 
der  Zahlung  eines  „hellina-geldt"  (Heiratsgeld?)  „schosgeldl  = 
Steuer  uiul  hewegeldt".  Diese  und  alle  anderen  Arten  von 
Einkünften,  namentlich  auch  die  Gorichtsgefälle,  vou  denen 
früher  der  Vogt  nur  ein  drittel  bezog,  sollten  fortan  beide  Herren 
(Vogt  und  Meier  d.  i.  die  Stadt  Aachen)  zu  gleichen  Teilen 
beziehen.  Weiterhin  wurde  bestimmt,  dass  weder  Meier  noch 
Vogt  einseitig  „vati  deme  gercigte  iude  in  deme  gereigte  egeiner- 
lei  Sachen  noch  stucken  setzen  noch  intsetzen,  noch  gebeden 
noch  verbeden"  sollten;  dass  „die  schöt!'en,  boden  iude  die  dorj)- 
luiden  gcmeinligeu  van  Burtschicd*  dem  Meier  und  dem  Vogte 
huldigen  raüssten,  dass  beide  sich  bei  dea  Gcrichtsverhaudlnngcn 
vertreten  lassen  könnten.  Beide  garantierten  ihrerseits  den 
Einwtdinern  die  althergebrachte  Freiheit  und  der  Abtei  den 
Kammerforst   nebst  der  im  Uebertraue  von  1351   vorbehaltenen 
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IniniuniUit.  „Vort  so  sal  ich  Arnold  van  Frankeiibergli  inde 
mijne  erveii  belialileii  iiusere  waldreigl,  uiise  moleu,  uiise  geniein- 
geld,  unse  korerigeld  (Fnichtzinsen),  unsen  acker,  iiiis  beinden, 
uuse  weijere  mit  oreii  vlosse  van  den  wasser,  warm  iade  kalt, 
inde  uns  huis  zu  Frankenbergli,  dat  wir  halden  zu  leen  van 
einen  markgreve  zo  Guilche  in  dem  reigte  also,  als  uns  dat 
unse  alderen  gelosen  haint,  dat  is  te  wissen,  dat  wir,  de  stadt 
noch  der  rait  van  Aijghen  egenigerley  gerichte  noch  gebot  noch 
vorbot  zo  Frankenbergh  in  Lain  ....'. 

Dem  Abschluss  des  Vertrages  folgte  ein  hundertjähriger 
Friede.  Für  den  freundlichen  Verkehr  der  ,  Herren  von  Burt- 
scheid"  während  dieser  Zeit  haben  wir  einen  Beleg  in  der 
Stadtrechnung  von  1391  (Laurent,  S.  378.)  Es  heisst  da:  ,Iteni 
die  Burgermeisterc  aissen  zo  des  voitz  huis  van  Burschil"  und 
gaben  zwei  Viertel  Wein  aus  dem  Katskeller.  Erst  mit  dem 
Amtsantritt  .Johanns  II,  traten  wieder  schlimmere  Zeiten  ein. 
Dieser  war  in  ständiger  Geldverlegenheit,  weshalb  er  aucli  seine 
Mühle  verkaufte  unil  die  Vogteibezüge  in  Burtschcid  bela-stete". 
Es  ist  darum  auch  leicht  begreiflich,  dass  die  Burtscheider 
Weinwirte  bei  ihm  ein  geneigtes  Uhr  fanden,  als  sie  ilini  40U 
tiiilden  versprachen,  wenn  er  den  Hat  von  Aachen  zur  Zurück- 
nahme des  Verbotes  des  „Auslaufens  und  Zechcns  uf  Burtschcid' 
seitens  der  Aachener  Bürger  bringen  würde.  Johann  rüstete 
sich  zum  Kriege  gegen  Aachen,  das  danuils  mit  inneren  rnnihen, 
die  durch  Streitigkeiten  zwischen  den  Zünften  und  dem  Erbriit 
hervorgerufen  worden  waren,  viel  zu  scüafl'en  hatte.  Mehrere 
benachbarte  Ritter  sagten  ihm  ihre  Hülfe  zu.  Der  her  van 
Keiferschcid  thot  ihm  hilf  mit  83  beschriebener  Kriedsknecht  ,  .  ,  . 
acht  tags  nach  St,  Mai'tin  quam  der  her  Julian  von  Frankenbergh 
im  reich  Aich,  brans  Ursbagh  ab  und  verberget  das  dorf  ierner- 
lich*,"  Die  Stadt  Aachen  rüstete  sich  zur  (legenwehr.  Die 
Aachener  Chrunik  bericlitet  darüber:  Sie  „schreib  auch  etlich 
vil  soldner  in  solt"  und  „1451  wart  Spoir  von  Herten  (Heerlen?) 
in  der  stat  Aicli  mit  s  pferL  2  Juln-  laug  vor  4üü  guhlen  jahrs- 
bes(dduhg  zum  rittiiieisLer  angenunien,  welcher  auf  Dienstag  vor 
paisthou  um  (i  Uhr  den  nachmittag,  als  die  pforzen  verschlossen, 
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ZU  sich  berufen  die  süMner,  schützen  und  bürger,  uugefehr  1100 
wolgewapfneter  mau  und  zöge  mit  denseUion  hinaus  auf  die  hall, 
auf  welchem  haus  zu  der  zeit  jiiiik  Daciii  vory  Rcel  (Quix  ncuul 
ihu  einen  Frankeulier^?)  ein  ütattiand  uml  niiüielfer  Joliun  von 
Franixcnbergh  sich  veHialten  thet,  brant  und  verhergte  alles 
rundundier  dem  haus  und  schössen  auch  auf  das  liaus  und  tlieten 
grossen  schaden.  Es  blieben  aucJi  3  uienner  tot,  deren  einer 
war  von  Aich,  und  erweiset  sich  der  Spuir  diesmal  fronilich  in 
seinem  rittmeisteramt  und  ob  ferner  die  uoitdurft  erfordert  hette, 
sanntcn  ihnen  des  andern  tags  die  herren  von  Aich  nocli  500 
mau  zu  hilf  bis  zuletzt  auf  der  8  tag,  das  der  gedacliten  von 
Beel  gezwungen  war  gnad  zu  begeren  und  sich  in  verglichnng 
zu  geben."  In  demselbeu  Jahre  versländigte  sich  der  Vogt 
Johann  mit  dem  Rat  über  die  (Jreuzen  zwisclieu  dem  Reiche 
(an  der  Aachener  Heide)  und  der  Herrlichkeit  Burtscheid.  Die- 
selbe wurde  durch  Steine  und  Pfahle  bezeichnet'.  Die  letzteu 
5  Jalire  seines  Lehens  (er  starb  am  5.  Juli  1493)  verbrachte 
Johanu  bei  den  Regulierlierren  in  Aachen,  wo  er  bei  allen 
Brüdern  wohl  gelitten  war  und  die  „iai  Weltlelien  verlorene 
Zeit  mit  vielem  Beten,  Waclien,  Fasten  und  Weinen  einholte." 
Er  wurde  in  der  St.  Michaelskirchc  in  Burtscheid  in  der  von 
ihm  selbst  hergestelltenGruft  beigesetzt*.  Zu  blutigen  Fehden 
zwischen  den  beiden  Herren  von  Burtscliieid  kam  es  in  der  Folge 
zwar  niclit  mehr,  zu  Streitigkeiten  aber,  die  auf  dem  Wege  des 
Proceshcs  entschieden  wurden,  bot  sicli  iiumer  wieder  Anlass. 
Der  Sohn  und  Nachfolger  Johanns,  Andreas  II. ,  wurde  infolge 
eines  solchen  Procesjses  iiVter  den  Oberbuscli  seines  Amtes  ent- 
setzt. Zum  Nachfolger  wurde  vom  Obervogt  sein  Solm  Adam 
bestellt.  Weder  vr>n  diesem  ni>cli  von  Adam  IL  ist  irgend  et- 
was von  Bedeutung  zu  verzeichnen.  Die  Witwe  des  letzteren 
heiratete  den  Junker  Melcliior  von  Scltwarzenberg,  der  Gouver- 
neur von  Mastriclit  war.  Ihr  Solin  aus  ei'Ster  Elie,  der  wie 
sein  Vater  Adam  hiess,  nahm  unter  seinem  Stiefvater  Dienste 
als  Fähnrich  hei  den  Geaeralstaaten  an.  Bei  der  Einnahme 
Mastriclits  durch  den  Herzog  von  I\irma  kam  Melchior  und 
sein  Stiefsohn  um^  während  die  Witwe  mit  ihrer  Tochter, 
ebenfalls  aus  ei^ster  Ehe  gefangen  genommen  wurde.    Johann 
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von  Merode  Hoffalize  auf  Knlkofen  kaufte  sie  los  und  nahm  das 
noch  minderjährige  Mädchen  bei  sich  auf.  Sie  war  der  letzte 
Sprosse  derer  von  Merode  Frankenbergh,  die  im  Mannsstiiuim 
bereits  mit  Adam  III.  ausgestorben  waren.  Vor  ihrem  Tode,  der 
am  1*.».  Juni  1580  erfolgte,  übertrug  sie  ilire  Güter  und  ihre 
Ansprüche  auf  die  Burtscheider  Vogtei  auf  ihren  Oheim  Johann. 
Ihm  machte  aber  Johann  von  Baur,  dessen  Grossmutter  eine 
Frankenbergh  gewesen  war,  sein  Recht  streitig.  Er  wurde  auch 
schliesslich  von  den  Generalstnaten,  in  deren  Dienste  er  früher 
gestanden  hatte,  im  Jahre  1633  anerkannt.  Er  liess  sofort 
durch  seinen  Statthalter  verschiedene  Güter,  wie  das  Brauhaus, 
die  Mülilen  am  warmen  Weilier  mit  dem  Wasserhiufe,  und  ein 
Gut,  die  Melkerei  genannt,  als  der  Vogtei  aiiklebig»  für  sich  in 
Anspruch  nehmen.  Als  er  im  Jahre  11)47  starb,  liinterlicss  er 
soviele  Schulden,  dass  seine  Witwe  sich  genötigt  sah,  tue  Vogtei 
für  1500  Pattakons  (1  P.  =  80  Stüber)  Kauf-  und  500  Paltakiuis 
Verzichtgelder  an  den  Freiherrn  .\dam  von  SchcUart  zu  Obben- 
dorf  zu  verkaufen.  Diese  Gelegenheit  benutzte  die  Äbtissin,  um 
ihr  Kloster  von  einer  Last  zu  befreien,  die  sich  nur  zu  oft  als 
fast  unerträglich  erwiesen  hatte.  Vermöge  des  Einstandsrechtes 
nahm  sie  als  Grundfrau  die  Vogtei  an  sich  und  zahlte  dem 
Ankäufer  \CA\)  die  Kanfsuninic  zurück.  Von  dieser  Zeit  an  war 
die  .\btissin  selbst  Vogt  und  bezeichnete  sich  von  da  ab  als  „Erb- 
vogtin";  die  Geschäfte  lioss  sie  durch  einen  Statthalter  besorgen, 
der  nach  der  Bestäligungsurkuude  Philipps  von  Spanien  als 
Qbcrvogt  ein  Limburger  sein  musste.  Die  Familie  Merode  Holla- 
lize  hatte  sich  nicht  mit  der  Anerkennung  des  Praetendentcn 
Joliaiin  von  Baur  durch  die  lieneralstaaten  einverstanden  erkliirl, 
sondern  den  Processweg  Ijosehriiteu,  der  sie  zu  ihrem  Ueclite 
führen  sollte.  Im  Jahre  1726  gewannen  sie  den  Process,  untl 
die  Äbtissin  musste  die  Immobilien  unil  lüIJGiS  Hchsthlr.  heraus- 
geben. Sie  griff  auf  den  Erben  des  Herrn  von  Baur  zurück, 
und  dieser,  ein  Freiherr  von  Wutpot-Bassenlieini,  fand  sich  ab, 
indem  er  ISOOO  Rchstlilr.  bezaldte  und  alle  Ansprüche  auf  sich 
nahm,  die  etwa  noch  aus  jenem  Ankauf  gegen  das  Kloster  cr- 
lioben  weiden  könnten.  Es  geschah  dies  um  da.s  Jahr  177s', 
und  nicht  lange  nachher  räumten  die  französischen  Eindringlinge 
mit  Abtei  und  Vogtei  endgültig  auf. 
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In  lief  rnstruction  für  den  Vogteistatthalter'  beisst  es^ 
das«  er  verpfliclilet  sei,  der  Äbtissin  ,von  allem  demjenigen, 
was  sich  zuträgt  zwisclien  Parteien"  Mitteilung  zu  machen, 
„schleunige  Justiz  zu  admiuistrieren"  und  auf  Befehl  derÄbtissiu 
zu  versuchen,  dass  er  die  Parteien,  besonders  unvermögende 
entweder  allein  oder  mit  Zustimmung  einiger  Schöffen  gütlich 
vergleiche.  Die  Liste  der  „salaria  der  Burtscheider  Gerichts- 
persoüen"  sagt  bei  „Heirii  Statthalter:  , Statt  deren  siebevuren 
zubereiteten  Mahlzeiten  ingefülg  sententiae  cameraüs  de  23  Martii 
1735  Rchstlr.  IS  per  5ü  m;  wegen  Zustand  des  Wachtmeisters 
2  Glafter  Holz  Rchstlr.  C,  als  vogteilicher  vorsimeister  Rchstlr.., 
24.  48  ra." 

Die  drei  Vogtgedinge  wurden  an  jedem  ersten  Montag 
nach  Dreikönigen,  weissen  Sonntag  und  dem  Feste  der  llcburt 
des  hl.  Johannes  des  Täufers,  des  Patrims  von  Burlscheid,  ab- 
gehalten und  zwar  nach  uralter  Sitte  unter  freiem  Himmel 
mittags  um  12  Uhr.  Die  öffentliche  Dingbank,  die  Malstätte. 
war  auf  dem  Berge  vor  der  Abtei,  wo  eliedem  grosse  Bäume 
standen^.  Auf  das  Geläute  in  der  Pfarrkirche  musste  aus  jeder 
HausliaUung  ein  Mann  erscheinen,  denn  die  Vogtgedinge  wareu 
die  Gcrichtsversaumilungen  des  alten  Rechts,  denen  jeder  freie 
Mann  beizuwohnen  veri>{lichtet  war.  In  den  Miscellancen  gibt 
uns  Meier  einige  Aufklärung  ül>er  die  damit  verbundene  Feierlich- 
keit; .,80  gehet  dortiger  gerichtskit  bei  jedesmaligem  vugtgeding, 
wan  das  versamelcte  gericht  vuu  der  gericlitsstub«  zur  dingbatik 
hingehet  mit  aufreciit  tragender  rutlic  vuraus,  dem  dan  der 
Stadthalter  und  meicr,  beide  mit  ebcnmiissig  in  hiiiHien  habenden 
ruthen,  folgen  und  sirli  neben  denen  scheffen  in  der  dtngbank 
nioderset/^en,  der  gericlitsbot  aber  ausser  der  diugbank  wehren- 
dem vogtgeding  stehen  bleibt**  ^  Das  Vogtgeding'  war  besetzt 
„mit  einem  qualifizirten  vogten,  mit  einem  nieier  der  stadt  Aach 
(nach  1351),  mit  sieben  sclietfcn,  einem  geschworen  sclireiber, 
geschworen  bot  und  unter  Lautung  der  glockcn."  Etwa  fehlende 
Schöffen  wurden  durch  Frankeiiberger  Hoflenlc  ersetzt.  Recht 
seltsam  lautet  die  Antwort  auf  die  Frage  des  Vogts:  „was  ein 
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hü  vener  ist  schuldig  zu  Khua't  Ein  hövener  ist  schuldig  zu 
Frankcnbergh  zu  wachen  nod  eijst  (Eis)  zu  bauen,  wann  es 
Tonnüthen  ist  und  mit  in  die  baok  (Gericht)  zu  sitzen,  zu  hören 
und  zu  schweigen  und  darnach  mit  int  weinhaus,  nu  ufT  der 
leufen  (Gci  ichtsstube;  zu  gehen  und  zu  geniessen,  was  der 
scheffen  geneuss."  Der  Vogt  aber  wird  also  ermahnt:  ,der 
Vogt  ist  schuldig,  jedermann  zu  halden  bei  schcftenurtlieil,  kur 
und  recht  =  kürenrecht,  und  alle  gewalt  abzuschafi'eu  allen 
denen,  so  ihn  darein  anrufen.'  Diese  Verpflichtungen  hatte  der 
Vogt  durch  seinen  Eid  übernommen.  Ausser  an  den  drei  Vogt- 
gedingen «presidirt,  fragt  und  mahnt  dei-selb  ....  als  40  tag 
oder  drei  gerichtstagen  hernach'."  Diese  40  Tage  sind  die  alte 
(ierichtsfrist  der  Lex  Salica*. 

Die  EinfiUirnng  des  Vogt- Statthalters  geschah  unter  ge- 
wissen Feierlichkeiten,  Hatte  die  Äbtissin  ihn  ernannt,  so  wurde 
er  durch  den  Sachwalter  der  Abtei  der  Gemeinde  vorgestellt. 
Der  Meier  und  die  Schöffen  nahmen  ihm  sodann  den  Eid  ab  und 
überreichten  ihm  die  Gerichtsruthe.  Letzlere  bestand  ,aus  einem 
einfachen,  rothgefiirbten  Dornzweige,  etwa  eines  fingers  dick  und 
beinahe  zwei  ehien  lang,  hat  unten  einen  besonders  gemachton 
Grif  oder  handhabe,  höher  hinauf  ihre  von  der  Natur  eigene 
Stacheion  und  oben  am  ende  etwelche  nebeneinander  gewachsene 
schösBlein,  deren  jedes  mit  einer  vergoldeten  eichel  beknöpfet  ist." 
Die  Hulhc,  das  Symbol  der  Gerichtsbarkeit,  spielte  auch  noch 
eine  Rolle  bei  der  Verlesung  und  Execution  der  Urteile  und  bei 
Verbürgungen.  Nun  schwur  der  Nachbaruiann  dem  Vogte  namens 
der  Gemeinde,  und  es  folgte  ein  Essen  in  der  Gerichtsstube  auf 
Kosten  der  Abtei'. 

Ist  lier  Vogt  der  Idee  nach  Stellvertreter  des  Kaisei-s, 
des  Oberherrn  des  ganzen  Reiches  und  des  höchsten  Richters, 
so  ist  der  Meier  Vertreter  des  Landeslierrn,  in  unserem  Falle 
der  Äbtissin,  und  Verwalter  iler  lande.sherrliclien  Gerichtsbar- 
keit. In  dem  Vertrag  von  1220*  war  stipuüert,  dass  die  Äb- 
tissin den  Meier  einsetzte  (ipsa  abbatissa  villicum  habere  debet, 
f|Ui  placita  faciat  et  conservet.)  Dies  Verhältnis  dauerte  bis 
zum   Uebertrag   der   (ierichtsbarkeit  an   die   Stadt   Aachen   im 

*)  Qu  ix,  Stadt  Bart^scLoid  S.  163. 

-)  Yergl.  Sohro,  die  Irilnkiscbe  Reichs-  und  OericbUTerrnssuDg  §§  15.  17. 
<juix,  Frankeuburi;.  S.  IIS.  Anm. 
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zu  uieseni  veriiaiig-nisvollen  t>ciintt  KCiiotijjt,  weil  sie 
linders  der  BedrückunijeQ  seiteus  der  Vögte  nicht  zu  erwehren 
«russtc.  Über  die  Tragweite  der  Uebeitriiguiig  entstanden  nament- 
lich seit  dem  XVI.  Jahrhundert  Streitigkeiten  zwisclieii  der 
Abtei  und  der  Stadt  Aaclien,  die  erst  mit  dem  Verlust  der 
Selbständigkeit  beider  Parteien  ihr  Ende  erreicht  haben.  Diesel- 
ben wurden  hervorgerufen  durch  die  verschiedene  Auslegung 
einzelner,  in  der  Uebcrtragungsnrkunde  vorkimunendcn  Aiisdriickc. 
Die  Äbtissin  wollte  die  bctrelicudcn  Warte  dahin  verstanden 
wissen,  dass  sie  und  der  Conveut  dem  Hate  und  der  lUu-ger- 
schaft  der  Stadt  Aachen  nur  die  Meierei  d,  li.  den  Vorsitz  bei 
den  gewöhnlichen  Gerichtssitzungen  und  die  damit  verbundenen 
Gefälle  und  anders  nichts  übertragen  hübe;  die  Stadt  Aachen 
dagegen  interpretierte  die  fraglichen  Ausdrücke  so,  dass  ihr  die 
ganze  weltliche  Ilcrrscliaft  in  Bitrtscheid  bis  auf  den  im  Vertrag 
ausgenommonen  Ttdl  übertragen  wurden  sei.  Es  fragt  sich  nun 
welche  von  beiden  Parteien  hatte  Recht i'  Die  Lösung  dieser 
Frage  soll  in  den  nachfolgenden  Auseinandersetzungen  versucht 
werden. 

Die  betreffende  Urkunde',  die  in  der  von  (Jnix  horansge- 
gchencn  Reichs-Abtei  Burtscheid  unter  No.  137  abgedruckt  ist, 
ist  ausgestellt  von  Bürgermeister,  Schöffen,  Rat  und  Bürgern 
des  königlichen  Stuhls  von  Aachen.  Sie  gibt  eingangs  die  Gründe 
an,  die  das  Kloster  zu  diesem  ausserordentlichen  Schritt  gedrängt 
haben.  Es  genügt  für  unsern  Zweck  hervorzuheben,  dass  die 
Nonnen  sich  damals  in  einer  Notlage  befanden,  und  dass  un- 
leidliche MissstÄndo  in  geistiger  und  materieller  Beziehung, 
grosse  Verluste  an  geistigen  und  irdischen  Gütern,  schwere 
Unbilden  und  Vergewaltigungen,  die  ihnen  und  ihren  Leuten 
angetan  wurden,  und  die  sie  selbst  nicht  abwenden  konnten,  die 
Gründe  waren,  die  sie  zurÜbertragnng  veranlassten.  Um  alles 
das  für  die  Zukunft  zu  verhüten,  heisst  es  dann  weiter  in  der 
Urkunde,  hat  uns  Bürgern  von  Aachen  die  Äbtissin  mit  Zu- 
stimmung ihres  Convents  das  Gericht  und  Dorf  von  Burtscheid 
mit  den  Einwohnern  und  allem  Zubehör,  das  von  Gerichtswegen 
dazu  gehört  und  im  Gerichte  von  Burtscheid  gelogen  ist,  über- 
tragen und  zwar  so,  wie  ihnen  das  alles  von  römischen  Kaisern 

')  Qaix,  Rcktisabtci  Bnrtscbeid  N.  137.  S.  35S. 
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gescheokt  wurde.  Vuu  den  Einwohnern  wird  dann  nucli  be- 
sonders gesagt:  I)io  Einwohner  von  Dorfnnd  Gericht  Hiirtsdieid 
werden  also  Untertanpii  des  Anclieiicr  Rats.  ^Diit  ilte  Lüde 
des  dorps,   inde  des  f^ericht'/    van    Burtschit,   gelmirsanie   solen 

syn,  inde  undevtenich   uns gelich   anderen  uns  eelfs 

bürgeren". 

Nun  folgen  die  Vorbehalte.  Zunächst  natüilicli  einer  zu 
gunsten  des  Vogts;  denn  von  dessen  Hectiten  kuniite  die 
Äbtissin  nichts  vergeben,  weil  derselbe  von  ihr  gänzlich  unab- 
hängig war.  Sodann  bolialU'u  Äbtissin  und  Convcnt  sich  selbst 
verschiedenes  voi-.  Diese  Vorbehalte  erstrecken  sicli  kurzgcfasst 
auf  das  Kloster,  dessen  Iinniunit-ät,  (Jüter  und  Einkünfte,  den 
Klosterbnscli  unii  die  ganze  Alemende,  die  innerhalb  des  (le- 
richtes  voJi  Burtsclieid  liegt.  Zur  Klarstellung  dess«n,  was  in 
Wirklichkeit  von  der  Abtei  an  Aachen  übertragen  worden  ist, 
wird  es  notwendig  sein,  diejenigen  Worte  der  Urkuiule,  woraul' 
es  wesentlich  ankommt,  etwas  naher  ins  Auge  zu  fassen.  I>as 
Kloster  gibt  der  Stadt  Aachen  erblicli  und  auf  immer  sein  (-«e- 
richt  und  Dorf  von  Burtsclieid.  Suchen  wir  zunächst  die  Be- 
deutung des  Wortes  , Gericht"  festzustellen.  Der  Vertrag  ge- 
braucht zweifelsohne  das  Wort  in  einer  zweifaclien  Heileutung, 
und  zwar  zunächst  in  der  noch  heute  üblichen,  und  da  bedeutet 
es  die  bis  dahin  von  der  Äbtissin  durch  ihren  Meier  ausgeübte 
Gerichtsbarkeit  oder  kurz  die  Meierei.  In  diesem  Sinne  dürfie 
das  Wort  zu  vorstehen  sein  in  den  beiden  Stellen:  „mit  allen 
den  anderen  zubehör,  das  dazu  gehoirt  als  von  gerichtswegen" 
und  „als  verre  als  sij  wider  dat  gerictite  niet  en  nnsdoon". 
Dann  aber  bezciclinet  auch  das  Wort  „Ciericht"  in  dieser  Ur- 
kunde jenen  Bezirk,  der  später  mit  dem  Ausdruck  „Herrlichkeit" 
bezeichnet  wurde.  Dieser  Bezirk,  der  zum  Unterschied  vom 
Dorf  Burtschoid,  districtus,  pracdium  in  den  Urkunden  heisst, 
war  eine  Schenkung  Kaiser  Heinrichs  11.  au  die  Abtei  und 
bildete  vorher  ein  nicht  unbedeutendes  Stück  vom  Gute  der 
Aachener  Pfalz.  Die  Grenze  lief  von  einem  Kreuz  (am  Boden- 
hofj  bis  zur  ehemaligen  Mauer  Brül,  von  dort  (durch  die  jetzige 
Lothringerstrasse)  bis  zur  Wurm  und  zweiten  Mauer,  (die  also 
jenseits  derWurm  lag)  dann  mitten  durch  die  Wiesen  des  Münster- 
slifts  bis  zur  Bevor  (Grenze  zwischen  Burtsclieid  tind  Aachen) 
die  Bevor  hinauf  bis  Schüntal  (Grenze  zwischen  Burtsclieid  und 
Forst)  dann  westlich  querüber  auf  den  alten  Weg  nach  Walhorn 
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bis  au  eiueii  Weiuberg  und  weiter  auf  ileu  alten  Weg-  nac 
Lüttich,  an  ilem  das  königliche  iJut  Gwlinges  (Kuhsdieid?)  lag: 
utul  iliinn  zurück  zu  dem  erstgenannten  Kreuze  (Grenze  zwischen 
Burtsclieid  und  der  Aachener  Heidf).  Diese  Ausdehnung  diirlle 
dem  Ausdruck  „Gerichl"  in  der  Übertragungsurkutule  zu  Grunde 
liegen  an  folgender  Stelle;  so  wie  dut  inbinnen  dem  Gericht  van 
Burtschit  gelegen  is,  also  uns  von  Königen  verluwcn  (verliehen) 
inde  gegeveii  is.  Wir  haben  eben  gehört,  dass  dieser  Bezirk 
ein  Geschenk  Heinrichs  II.  war;  von  dem  besonderen  Geschenke 
eines  Gerich {s=Genchtsbarkeit  wissen  wir  aber  nichts,  vielmehr 
war  iliese  mit  der  Übertragung  von  Land  und  TiOuten  schon  mit- 
gegeben. Eliensu  ninss  Gericht  als  Bezirk  gefasst  werden,  wenn 
es  heisst:  „luide  des  dorpa  inde  des  Gerichts  van  Burtschit" 
und  überall,  wo  von  einer  Ausdehnung  des  Gerichts  oder  von 
einem  Liegen  innerhalb  des  Gerichts  die  Rode  ist.  Beide  Be- 
deutungen „Gerichtsbarkeit"  und  „Bezirk  oder  Herrlichkeit 
komnien  vor,  wo  gesagt  wird,  die  Abtei  übertrage  „öre  gerichte 
inde  örc  dorp  van  Burtschit  mit  den  luiden".  Will  man  aber 
annehmen,  die  Abtei  habe  nur  das  ausdrücklich  genannte  l>orf 
Burtsclieid  übertragen,  den  Bezirk  aber  für  sich  behalten,  dann 
steht  man  vor  einem  Rätsel;  denn  der  Bezirk  war  das  minder 
wichtige  und  hatte  ohne  das  Dorf  kaum  noch  eine  Bedeutung. 
Indessen  entscheidend  in  dieser  Frage  kann  nur  der  da- 
malige Sprachgebrauch  sein.  Meines  Wissens  kommt  der  Aus- 
druck „Herrlichkeit  Burtscheid"  im  14.  Jahrhundert  noch  gar 
nicht  vor.  Zuerst  finden  wir  ihn  im  15.  Jahrhundert,  und  da 
wird  er  anfangs  als  Synonim  von  Gericht  gebrauclit.  So  heisst 
es  1377:  ,die  zwa  müleu,  die  genant  sin  in  der  Koilprie 
in  dem  gerichte  van  Burtschit".  (St.  B.  U.  13);  144ii;  die 
raüle  steinkoul  binnen  der  Heirlichkeit  von  Burtschit  ge- 
legen; 1447:  die  müle  Steinkoul  binnen  dem  gc rieht  und 
heirl  ichkei  t  van  Buitscheid  und  nachher  im  Contexte  blos 
binnen  der  heirlichkeit  van  Burtscheid  gesessen.  Seit  dem  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  hat  dann  das  Wort  , Gericht"  nur  noch 
seine  heutige  Bedeutung;  die  Schöffen  nennen  sich  z.  B.  ,scheöen 
des  gorichts,  dorps  n,  Heirlichkeit  zo  Boirtscheit  (ürk.  35). 
Mit  der  Bezeichmuig  , Herrlichkeit  von  Burtscheid"  hat  es  eine 
lihnlicho  Bewandtnis,  wie  mit  dorn  analogen  „ücich  von  Aachen": 
letztere  kommt  in  den  Urkunden  aucli  erst  seitdem  14..Ialir[uindert 
vor.    Wenn  also  der  Ausdrock  .Herrlichkeit"  im  Übertrage  von 


4 


* 


—  81  — 

1351  iiiclit  vorkunmit,  su  liat  rlas  seinen  Grund  einzig:  darin, 
dass  derselbe  damals  noch  j^atiz  ungebräuclilicli  und  diircli  das 
Wort  , Gericht"  ersetzt  war. 

Äbtissin  unrl  (Konvent  haben  also  nach  dem  Wortlaute  der 
Urkunde  nicht  llos  die  Meierei,  sondern  „Gericht,  Dort'  und 
Herrlichkeit  Burtscheid"  übertragen,  mit  einem  Wort  ihre  ganze 
Landeshoheit.  Diese  .Auffassung'  findet  noch  weitere  Stützen  in 
der  Urkunde  selbst.  Wenn  nur  die  Meierei,  nicht  aber  die  Hoheit 
über  Dorf  und  Herrlichkeit  übertragen  werden  sollte,  wozu 
hätte  es  (latii)  eines  besonderen  Vorbehaltes  für  die  Abtei,  den 
Abteiberg  und  die  darauf  stehenden  tjehäude  bednrft?  Wenn 
das  Dorf  nicht  übertragen  wurde,  so  brauchte  mau  die  Abtei 
nicht  auszunehmen,  die  mitten  darin  liegt.  Ferner  sagt  der 
Kat  in  der  Urkunde,  er  wolle  aus  dem  Ueltortrage  niemals 
oberhorrlichc  Kcelitc  über  die  Abtei  herleiten,  nie  Leistnngoii 
von  ilir  fordern,  die  nur  der  Herr  von  seinen  Untergebenen 
foidcrt.  Wenn  der  Rat  aber  nichts  anderes  als  nur  die  Meierei 
bekam,  so  wurde  er  nicht  Herr,  er  wurde  vielmelir  Vasall  der 
Abtei;  wie  hätte  er  aber  als  Vasall  solelie  Versicherung  aus- 
stellen können  H  Die  Leute  des  Dorfs  und  Gerichts  Burtsclieid 
sollen  nach  den  Bestimmungen  des  Übertrags  der  Stadt  inui 
ilnem  Rat  Gehorsam  leisten  wie  die  .Aachener  Bürger.  Das 
heisst  doch  ctwa.i  mehr  als  die  Übertragung  der  Meierei,  das 
heisst,  um  mich  der  Worte  Heinrichs  TTL  zu  bedienen :  de  UDStro 
in  vcstrnm  jus  et  ditminium  transfundimus.  Die  Äbtissin  cntliisst 
die  Rurtjscheider  aus  ihrem  bisherigen  Unterlanenverliältnis  und 
unterstellt  sie  dem  Aachener  Hute. 

Wie  haben  ferner  die  Stadt  Aachen  selbst  und  <ier  Vogt 
von  Bnrtscheid  den  Vertrag  anfgefa.ss1  ?  Offenbar  als  eine 
i'bertragung  der  Landeshoheit,  1352  also  im  Jahre  nach  dem 
Übertrage  schliesscn  beide  ein  l'boreinkammen  über  die  beidor- 
seitigou  Reclito,  und  da  garantieren  sie  "ier  Abtfi  die  Immuiiitiit, 
belialleu  sich  aber  im  übrigen  die  Hoheit  in  der  Herrliclikoit 
Biirtsclioid  vor".  1-15I  setzten  Mi'ier  und  Vttgt  die  tirenzpfälili' 
zwischen  Aachen  und  Htirtsciicid  ohne  irgend  eine  Beteiligung 
der  Äbtissin  und  spreclicn  in  der  darauf  bezüglichen  Urkunde 
von  der  „ Herrlichkeit  der  Erbmoierei  und  Erbvogtei  zu  Burt- 
scheid  und  von  ihren  Untertanen  ^    Ist  wohl  anzunehmen,  dass 
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die  Abtei  bei  einer  suli^licii  Haupt-  und  Staatsaktion,  wie  es 
Feststellung  <lcr  Grenzen  war,  tiättc  lelileii  können,  wenn 
sich  noch  Im  Besitze  der  Landeshoheit  ^ewiisst  hätte?  Und 
wenn  sie  durch  eine  rechtswidri^^e  Usurpation  seitens  Meier  und 
Vogt  aus  ihrem  Besitze  verdrängt  gewesen  wäre,  hätte  sie  eine 
solche  Gelegenheit  ohne  Protest  vorübergehen  lassen  dürfen? 
Und  damals  war  grade  eine  Schwester  des  Vogts  Äbtissin.  Würde 
der  Bruder  za  einer  solchen  Verletzung  ilirer  Rechte  die  Hand 
geboten  haben?  Schwerlich.  Die  Äbtissin  erschien  nicht  und 
Hess  sich  hei  der  Grenzbestiüinmug  niclit  vertreten,  weil  si 
dabei  nichts  mehr  zu  sagen  hatte;  die  Landes  höh  ei  t  war  cbe 
abgetreten. 

Die  Stadt  Aachen  liat  die  Übernahme  der  Herrlichkeit 
Burtscheid  an  die  Bedingung  geknüpft,  dsiss  seitens  der  Äbtissin 
die  Zustimmung  des  römischen  Kaisers  und  des  Ordensuberen 
nachgesucht  würde.  Beide  Bestätigungen  liegen  vor.  Die  vom 
Abt  Bernard  von  (üairvaux,  datiert  vom  Jahre  1351,  bestätigt 
den  Aachenern  das  duminium  jarisdictionis  porccteusis,  das  Ab 
tissin  und  Convent  ihnen  übertragen  habe';  die  andere  voi 
Carl  IV,  aus  dem  Jaliro  I3r54  bestätigt  die  Übertragung  der 
villicatiü  et  jurisdictio  viüae  porcetensis  cum  pertincntiis  suis 
universis  an  Aachen*.  Diese  Atisdrücke  lassen  sich  aber  nur 
gewaltsam  anf  die  Meierei  allein  beschränken.  Dass  aber  andi; 
die  .Äbtissinnen  selbst  der  Überzeugung  gewesen  sein  niüsspn, 
dass  Meclitild  von  Bongard  1351  Dorf  uud  Herrlichkeil  Burt- 
scheid an  die  Stadt  Aachen  abgetreten  habe,  bezeugt  eine  bei 
Quix  Reictisabtoi  Burtscheid  n.  159  abgedruckte  Urkunde.  Die 
Äbtissin  Piicttanlis  lässt  sich  1380  ihre  und  des  Convents  Be- 
sitzungen vom  Kaiser  Wenzel  bestätigen.  Aber  wir  finden  d&J 
kein  Wort  von  Dorf  und  Distrikt  oder  Gericht  Burtscheid, 
sondern  es  heisst  einfach:  Richardis  hat  uns  geboten,  wir  möchten 
ihr,  ihrem  Convent  und  Klostei'  den  Berg  in  Burtscheid  und 
alle  Güter  des  Klosters  mit  ihren  Anliängseln,  Nutzniessungen 
und  allem  Zubehör  u.  s,  w.  gnädiglich  verleihen.  Es  wird 
doch  kein  Mensch  glauben,  dass  die  Äbtissin  sich  nur  den 
Klosterberg  durch  kaiserliche  Gnade  hätte  bestätigen  lassen, 
wenn  sie  sich  noch  im  Besitz  von  Dorf  uud  ircrrlichkeit  gewusst 
hätte.     Vielleicht  könnte  man  einen  Grund  gegen  unsere  Ansicht 
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herleiten  aus  dein  Umstände,  dass  Leute,  die  aus  irgend  welcher 
Ursache  aus  Sladt  und  Reich  Aachen  verbannt  waren,  sich  iu 
Burtscheid  aufiialteri  lionnten,  wie  dies  ja  in  der  Aachener  Ge- 
schiclite  unzältlige  Male  vorkommt '.  Wenn  nun  wirklich  die 
Stadt  Aachen  Landesherr  in  Bnrti>cheid  war,  wie  kounte  sie 
ihre  Verbannten  dort  wohnen  hissen?  Die  Gesetze  vcrbannlcii 
bh>s  aus  Stadt  und  Reicli  Aachen;  Btirtscheid  i^ehörte  aber  weder 
zu  dem  einen,  noch  zum  andern,  es  konnte  also  der  Kat  geselz- 
licherweise  nichts  gegen  den  Aufenthalt  der  Verbannten  in  Burt- 
scheid einwenden.  So  zogen  aucb  im  sechszelititcu  Jahrhundert 
die  aus  Aachen  verbannten  Wiedertäufer  nach  Bnrt.soheid,  uml 
als  der  liat  dieselben  dort  auch  ausgewiesen  haben  wollte,  musste 
er  ein  eigenes  Gesetz  erlassen. 

An  der  Auffassung,  dass  wirklich  die  Landeshoheit  über- 
tragen worden  sei,  haben  Vogt  und  Meier  stets  festgehallen. 
Als  die  Äbtissin  I51G  an  der  Grenzbestimnning  teilnehmen  wollte 
und  gegen  ihre  Abweisung  durch  den  Vogt  i)rutestiertt',  erklilrle 
der  Frankenbcrger,  er  kümmere  sich  nicht  uui  ilir  Protestieren; 
seine  Vorjahren  hätten  allezeit  mit  dem  Rat  zu  Aachen  die 
Grcuzpfähto  gesetzt,  er  hielte  sie  für  eine  Grund frau,  aber 
Hoheit  uml  Herrlichkeit  stünden  ihm  zu,  da  sie  ihre  Hejrlichkeii 
und  Gerechtigkeit  übergeben  liabe.  Und  die  Aaclienor  Bürger- 
meister befahlen  ihren  Beamten  trotz  den»  Widerspruche  der 
Äbtissin,  mit  dem  Herrn  von  Fraukenberg,  wie  von  alterslier 
gewohnt,  die  Grenzpfähle  zu  setzen". 

Allerdings  machen  im  Jahre  1350  Äbtissin,  Vogt  und  Ge- 
meinde einer-  und  Aachen  andererseits  einen  Vertrag  über 
Grenzsteine  und  dazwischen  wachsendes  tlchölz',  uber  da  handelt 
es  sich  um  Gemeiudelatid  uml  dessen  Nutzung,  das  im  Vertrag 
von  1351  ja  ausdrücklich  ausgenommen  und  der  Verfügung  des 
Aachener  Rats*  entzogen  worden  war.  Dass  es  nicht  die  Ab- 
sicht vun  Meier  und  Vogt  hat  sein  können,  der  .Äbtissin  damit 
ein  Hüheitsrecht  einzuräumen,  zeigt  am  besten  eine  Erklärung 
beider  aus  dem  folgenden  Jahr,  worin  es  gradezu  heisst:  „die- 
weil  nun  die  herrlichkeit  Burtsclieid  boiile  Herren  als  die  hoch- 
obrigkcil  sonder  einig  miildcl  zugehört"  \ 

')  Vgl.  z.  R.  AacLencr  Clironik,  Animleii  f.  d.  Ninderrticiti  XVII,  S.  16. 

•)  Quix,  Frankenlierg  S.  205. 

*)  Moicr,  iMiscell.  I.  S.  556. 

*)  ibid.  I.  8.  615. 
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Die  erste  Spur  einer  Oiiposition  seitens  der  Abtei  gegen  diese 

Auffassung  tiinlet  sich  in  der  Urknnde  Frierlridis  IIL  vom  Jalire 
1488,  in  welclier  sich  die  Aljtei  das  Recht  gelten  lüsst  in  dicti, 
Bui  monasterii  terrritorio  et  dishictn  Zinn-,    Blei-,   Eisen-   und] 
Galnieigrubeii  anlegen  zu  dürfen.     Dem  Kaiser  ist  die  Sachlage] 
offenbar  so  dargestellt  worden,   als  wenn   das   Gebiet   und   der 
liezirk  der  Abtei,    also   die   sogenannt*.!  Ik^Tliotikeit,   sir.h    noch 
im  unhczweifeltca  Besitz  derselben  befinde. 

Einmal  zum  Ausbruch  gekoninien,  wurde  dieser  Widerspruch 
immer  stärker.    Im  Jahre   1571,  gelegentlich   eines   Prozesses, 
gingen  Äbtissin  und  C'oiivcnt  sogar  soweit,  dass  sie  vor  Notar] 
und  Zeugen  die   ,düiiatiun  von  1351   rcvozici'tcn,   renuntierten,] 
vrideisprurhen  und  widerriefen  und  die  Meierei  der  Abtei  anhcim-' 
gefallen  erkiärten" '.    Das  nutzte  nun  freilich  nichts;  die  Stailt 
Aachen  blieb  im  Besitze.    Selbst  durch  den  Ankauf  der  Vogteij 
von  Seiten  der  Äbtissin  liess  sich  der  Rat  in  seiner  ursprüng- 
lichen Anschauung  von  der   Tragweite   der  donation   von    1351 
nicht  irre  machen;  noch  1798  sagt  er  in  einem   Protest  gegenl 
eine  auf  Befehl  der  Äbtissin  vorgenommene  „unbefugte"  Toten- 
schau an  einer  aufgefundenen  Lficlie:    „wan  aber   in  und  über 
das  <iorf  und    heri'liclikeit  Rnrtscheid   die   teri'itorialjurisdiction 
uns  und  unserer  IJeichsstadt  Aachen  als  einzigen  rechtniflssigcn, 
Janiles  und    gericlitshcrren    privative    zngeliöret    und  durch  nie- 
manden anders  als  dnrcji  utisern  daselbst  nachgesetzten  Meyer 
als  präsidierenden   «nd   dingenden   Richter  und   unseres   Burt- 
scbeider  gerichts  scliclTen  die  Jurisdiction  exequirt  worden  mag*". 
Auch  ans  inneren  Gründen  lässt  sich  die  Hichtigkoit  der  Aachener 
.Auffassung  nachweisen. 

Wir  haben  vorhin  aus  dem  Munde  der  Äbtissin  von  Bongart  | 
selbst  gehört,  welch'  uiileidliehe  Uebclstände  sie  zu  der  Ueber- 
tragnug  veraiilassten.  Nun  wissen  wir  freiliidi  nicht  genau  uml 
l>estimmt,  zu  welchem  Zwecke  der  Vogt  seine  Quälereien  betrieb, 
oder  welche  Absichten  er  durch  diescllien  zu  erreichen  suchte; 
den  einzigen  Anhaltspunkt  finden  wir  in  einem  Schutzschreiben 
Kaiser  Ludwigs  vom  Jahre  1330,  in  dem  von  Belästigungen 
der  Abtei  in  ihren  Gütern,  Einkünften  und  licclitcn  die  Kede 
ist.  Danach  scheint  der  Vogt  so  ziemlich  alles  Weltliche  be- 
ansprucht zu  haben.     Was  hätte  nun  aber  ilie  Übertragung  der 

')  Meier,  MigceU.  II,  S.  143  ff. 
'}  ibid.  II.  8.  a. 
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Meierei  iiHein  zur  Beseitigung  dieser  Beläütigiiiigeii  nutzen 
S(jlleu?  Der  Meyer  war  ja.  einzig  und  allein  der  Gericlitsl)eanite 
dci*Äi)tissin,  der  Verwalter  ihrer  Goriclitsbarkeit,  der  Vorsitzende 
des  Gerichts  an  den  nicht  vogtcilichen  Gerichtstagen;  an  den 
Gütern,  Kinkünftcn  und  Kechleu  der  Abtei  stand  iiim  durchaiii* 
nichts  zu,  nicht  einmal  ein  Schutz-  oder  Vertcidignngsrecht.  Wie 
hätte  demnach  die  Stadt  Aucficn  als  Jleier  (Hier  der  sie  ver- 
tretende Beamte  dem  Vogte  entg'cgentreten  sollen l-*  Und  dann 
was  bekam  Aachen  ilenn  eigentlich  mit  der  blossen  Meierei?  Die 
mächtige  Reichsstadt  Aachen^  ilie  damals  unter  einem  Gertiard 
Ch(iru!<  ihre  Blütezeit  erlebte,  wjire  dadurcli  zum  Vasallen  der 
Äbtissin  geworden,  sie  halte  die  schwere  Last  der  Verteidigung 
der  Abtei  und  ihrer  Uuterlanen  übernommen,  sie  hätte  sich  der 
Gefahr  ausgesetzt,  mit  der  gesamten  benachbarten  Ritterschaft, 
die  ja  schon  durch  den  Kastengeist  gonütigt  war,  gegen  die 
Bürger  mit  dyn  Fraukoiibergcrn  zusammen  zu  stehen,  in  lästige, 
knstsiiieligc  und  schädliche  Fehde  zu  geraten,  vielleicht  sich 
sogar  den  Markgraf  von  Jülich  auf  den  Hals  zu  laden,  der  be- 
deutend lauer  in  seinen  Bemühungen  für  die  Abtei  wurde,  seit- 
dem ihm  Fraukeuberg  als  (tffenes  Haus  übergeben  und  als  Lehen 
von  den  iMemde  zurückgemimnu.'n  woi'dcn  war  und  das  alles 
einzig  und  allein  um  die  Hälfte  dci-  Burtscheider  Gefälle.  Und 
was  machte  diese  Hälfte  wühl  ausH  Nach  einer  Position  in 
den  Stadtrechuunge»  '  beliof  sich  der  Anteil  Aachens  im  Jahre 
1387  auf  ganze  1*00  und  eine  halbe  Mark,  wahrend  es  i;{7;l 
gar  hcisst:  de  villicatione  porchetensi  levaveraut  II  ni  et  (l  den. 
Man  könnte  ja  freilich  auf  diu  ideale  Seite  der  Sache  hinweisen 
und  meinen,  die  Stadt  Aachen  hätte  au  der  Kiire  genug  «jehabt, 
als  Beschützerin  der  wehrlitscu  Abtei  auftreten  zu  ditrfeiii;  aber 
CS  scheint  mir  doch  gewagt,  die  Aachener  Patrizier  in  Geld  und 
Politik  Hir  Idealisten  zu  halten.  | 

(^uix    macht  gegen    diese   AutlVissuiig   von  der   Bedeutung 
der  duiiatiou  vcm   1^51   zwei  Gründe   geltend:    Er  meint-,   eine  f 

vorurteilsfreie    Lesung    der    Urkunde    ergebe,    <iass    das    Wurt  t 

^(jerichl''  nicht  als  „llerrliclikfit",  .sondern  nur  als  Meierei  auf- 
zufassen sei;  ich  glaube  aus  dem  Sj^rachgebrauch  das  Gegenteil  i 
nachgewiesen  zu  liaben.     Dann  meint  er",  der  Umstand,   „dass 

■)  Laurent  S.  70. 

')  Quix,  Rcidis.iliisi  iJnrtscbtMil  S.  54. 

')  t^uix,  Fraiikentiurg  S.  88. 
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die  Scheukung  ohne  Geld  an  Aaclieo  gekommen  sei",  beweise 
dass  nur  die  Goriclitsbarkeit  Übertragen  wurde.  Hätte  die 
Stadt  irgend  etwas  bezahlt,  dann  wäre  der  Vorgang  eben  keine 
„Sclieukung"  gewesen.  .\ber  Quix  sagt  selbst,  und  der  Wort-  , 
huit  der  Urkunde  von  1351  spricht  es  deutlich  aus,  dass  die^f 
ganze  Übertragung  eine  Handlung  der  hültlosesten  Not,  sozu-^s 
sagen  fiti  Akt  der  Verzweiflung  war,  und  da  hätte  der  Aachener 
Rat  nocti  Geld  geben  sollen,  damit  die  .A.btei  sich  von  ihm  aus 
ihrer  Notlage  befreien  lasse?  Die  Aachener  Herren  haben  al^H 
schlaue  Politiker  gehandelt;  sie  haben  den  Vogt  so  lange^^ 
schütteln  lassen,  bis  ihnen  die  reife  Frucht  in  den  Schoss  fiel. 
Nach  alledem  scheint  es  UDzweifelhaft,  dass  die  .\btissin  wirk- 
lich im  Jahre  13öl  unter  dem  Namen  Gericht  nicht  blos  die 
Gerichtsiliarkeit  oder  Meierei,  siuvdern  auch  die  später  sugenaunte 
Herrlichkeit  Burtscheid  an  die  Stadt  .\achen  abgetragen  hat. 
Derselben  Meinung  ist  übrigens  auch  a  Beeck,  der  in  seinem 
.-Viiuisgranum  S.  235  schreibt:  anno  1351  abbatissa  toparchiam 
(darunter  versteht  er  eine  weltliche  Herrschaft)  porcetanam 
Inbeus  volens  una  cum  civiü  judicio  traiistulit  in  Senatum  Popu- 
lunuiiie  Aquensem,  sc  subditostjue  ac  muiiicipalos  suos  sub  titulo 
patmciiiii  et  lutelae  inclyto  senatui  committens,  in  quam  trans- 
purtationem  eodem  anno  suflfragatus  est  Gerardus  abbas  d( 
Clennont  eainque  probavit.  Dass  man  später,  als  die  Übelstände 
längst  vergessen  waren,  zu  deren  Beseitigung  die  Vorfaliren 
jenen  Vertrag  abgeschlusseu  hatten,  und  nur  noch  die  höchst 
lästigen  und  drückenden  Folgen  derselben  empfunden  wurden, 
als  ein  vüllig  veränderter  Sprachgebranch  die  .Auffassung  des 
Vertrages  durch  die  Stadt  Aachen  als  eine  höchst  ungerecht- 
fertigte Anmassung  erscheinen  Hess,  als  das  Selbstgefühl  dei 
Kaiserlichen  Äbtissin  und  der  freien  Reiehslierrlichkeit  Burtscheid 
sich  hob,  während  Aachen  seine  .\nspriiche  im  Sinne  vollständiger 
Souveränität  schraubte  und  steigerte  und  dadurch  mancherlei 
Härten  und  Unbilligkeiten  sich  einstellten,  welche  jenes  Selbst- 
gefühl am  allerwenigsten  tragen  k(mnte  oder  wollte,  gegen  jene 
.Vusprüche  auf  gerichtlichen]  Wege  vorging  und  niaiichnial  ein 
obsiegendes  Urteil  erfocht,  kajin  die  geschichtliche  Wahrheit  der 
dargelegten  Auflassung  in  keiner  Weise  erschüttern. 

Seit  de)'  Übcrlragung  vom  Jahre  Kifil   legte  die  Obrigkeit, 
der  Stadt  Aachen  sich  deu  Titel  „Erbmeier  zu  Burtscheid"  zuj 
Wie  vorhin  bemerkt,  wurde  bereits  1352  eine  ausführliche  Ver- 
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eiiiharun«;  zwisclicn  Meier  iiii<i  Vogt  getroffen.  Die  beiden  Psir- 
teien  setzten  u.  a.  fest,  tlass  „wir,  die  Stadt  vun  Aigheii,  rnkn 
iiide  mögen  ahvogc  einen  Meier  setzen,  einen  besclieideneii  man, 
den  wir  willen,  inde  kh  AniüUt  vun  Froulienbergli  inde  meint* 
erven  einen  voigt,  eiiiea  bescheidenen  man,  den  wir  willen  .... 
Wie  die  Stadt  Aachen  naturgemäss  einen  Verwalter  der  von 
ihr  übernoniinicnen  Meierei  einsetzen  niuss,  so  darf  der  Vogt 
einen  Slellvci'treter  für  <lie  Vogtei  ernennen.  Letzteren  finden 
wir  häufig  in  den  Urkunden,  seltener  dagegen  einen  Vertreter 
des  Meiers.  Ein  solcher  durfte  auch  nicht  einseitig  nnd  beliebig 
vom  Meter  gesetzt  werden,  soudern  nur  mit  Bewilligung  anfangs 
des  Rates  und  nach  1681  des  Riirgernieisters,  Der  Absicht  des 
Rates,  analog  lieni  Vogt-Statthalter  einen  Meier-Sfatthiilter  ein- 
zusetzen, widersiirachen  Äbtissin  und  Oericht,  und  der  Ral  niusstc 
von  seinem  Vorhaben  abstehen '.  Von  einem  solchen  Vice-Meier, 
der  aber  streng  genommen  ein  Vice- Vice-Meier  war.  weil  schon 
der  Meier  die  Stelle  iles  Rates  vertrat,  spricht  .Tanseii-  zum 
.Jahre  1775:  ,den  28.  septembris  ist  der  lierr  doctor  Fell  zu 
I^iu'tscheid  eingeführt  wurde  als  fitzraayor  von  selten  magistrat 
mit  Bewilligung  vom  Meyer  nikhis,  der  ihm  auch  hat  mit  nach 
Bortsclieid  genomeu  und  ilm  abia  am  gcricht  vorgestellt  gegen 

den  willen  madam  abtissin  und  secretär  fninzen Altein  dar- 

gegen  setzt  sich  das  gericht  von  Bortscheid  wegen  den  titzuiayor 
oder  Statthalter.  Diese  pretendieren,  dass  dieser  miisste  aus 
denen  scheffen  eiacr  genommen  worden  und  dieses  wil  uiagistrat 
nicht  zugeben."  vStarb  ein  Meier,  so  schritt  der  grosse  Rat  zu 
Aachen  als  Krbmeier  zur  Neuwahl.  Die  Wafd  erfolgt«  mittels 
verdeckter  Slimmzettcl.  Wer  die  meisten  Stimmen  erhielt,  galt 
als  gewühlt.  Der  Gewählte  wurde  sodann  vom  Rate  vereidigt. 
Der  Eid  des  Meiers  vpar,  abgesehen  von  der  .\ndorung  des 
Amtsnamens  gleichlautend  mit  dem  Eid  des  Vogtes.  Au  einem 
vorher  bestimmten  Tage  wurde  dann  der  neugewählLe  Meier  in 
(d^'ener  Diugbaiik  durch  den  Sekretär  des  Rates  dem  Burtschcider 
(!ericht  und  der  (Tfuieiiide  \'orgi.'s teilt.  Der  Statthalter  der 
Vogtei  richtete  dann  an  das  versammelte  Volk  drei  nml  die  Frage, 
üb  jemand  wieder  dessen  Person  etwas  vorzubringen  habe. 
Meldet  sich  niemand  zum  Wort,  so  legt  der  Kandidat  nunmehr 


'J  Quix,  Stiidl  Hurtsclieid  S,  1(17   iV. 
»)  V.  Fiirlh.  m,  8.  468. 
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Nach  ■ 


I 


seinen  Eid  vur  dein  StatUmlter  und  deu  Scheffen  ab. 
Überreichung  der  Rute  als  Zeichen  der  gerichUichen  Gewalt 
tritt,  ein  Vertreter  der  Gemeinde  vor,  der  in  deren  Namen  den 
Huldigungseid  ablegt.  Darnach  folgt  ein  gemeinschaftliches  Mahl. 
Einen  Begriff  vun  der  feierlichen  Einführung  eines  Meiers  können  fl 
wir  uns  aus  folgender  Schilderung  Jansens'  machen:  1756  den 
21.  april  wurde  der  herr  nieyer  Nidas  zu  liortschcid  eingeführt 
vüu  löhi.  magistrat  mit  grossem  pomp  und  niagnificenz,  welches 
nodi  nie  also  geschehen.  Zuerst  war  aus  der  stadt  etliche 
freiwillig  hurgerschaft,  welche  eine  leichte  Cavallery  unter  sich 
machte.  Leicht  war  sie,  weil  sie  melirenüieil  ans  lauter  Schneider 
liestuml.  Alle  blau  gekleid  mit  nxlcn  westen,  ungefähr  30  bis 
40  ganz  schon  und  beritten  (sasscn  zu  pferd  miseraliel  schön) 
mit  i»(ick  (PiUikon)  und  troiupettcn  voraus.  Darnach  Iblgte  der 
regierende  herr  bürgermeister  von  Oliva,  iin  wagen  vom  grafeii  fl 
von  Hartzfeld  mit  4  iiferd  bespant.  l)arnacli  schloss  wieder 
einige  cavaleri.  Darauf  folgte  iler  meyer  Xiklas  in  ein  wagen 
mit  4  pferd  bespant,  nach  diesem  die  zwei  neuerwählten  herrcn  fl 
btirgermeisler  von  Beelen  et  Wesping  auch  in  ein  4  spannigon 
wagen.  Darnach  folgten  utle  niagistratspersonen  nach  rang,  alle 
in  Wagens  mit  2  pferd  bespant,  welche  an  der  Zahl  15  waren 
und  nahmen  ihren  zug  vom  stathaus  ab,  den  büchel  hinunter, 
der  pfcrdetrenk  vorbei  über  den  graben  nach  uiarschierportc 
hinaus  bis  aufm  Krukenufen,  alwo  dan  die  burtscbeider  alle  in 
gewähr  standen,  unsere  berren  und  ihren  nieier  zu  empfangen 
und  das  in  schönster  Ordnung,  dass  ich  niicli  verwundert  habe. 
Und  wurden  begleitet  bis  an  die  gericlits  stub,  alwo  die  herreu 
alle  ausstunden  und  gleich  nach  die  Gerichtsplat  sicli  täthcn 
verfügen  um  dem  nieyer  den  eyd  abzunehmen  und  auch  das  er 
gehuldigt  wurde  von  denen  Bortscheidor.  Wie  dan  alles  vorbei 
war,  wurd  ein  iierrliclics  traktament  gelialten,  alwo  ujisere  herren 
Bürgermeister  deu  ersten  platz  hatten;  zur  rechten  der  herren 
bürgernieistern  sassen  die  zwei  neu  erwählte  heiren  bürger- 
meister und  zur  linken  der  neuen  meyer  und  neben  denen  der 
Statthalter  von  Bortschcid  und  nach  dessen  auf  beiden  seiteu 
der  lafel  sassen  alle  freund  und  herren  beamton,  ueunmänner 
und  alle  an  der  Zahl  53  per.sonen  mit  die  schctfcns  und  andere 
Bedienter  von  Bortschcid."  Das  Einspruchsrecht  der  Burtscbeider 


I 
I 
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Gemeinde  war  keine  blosse  Furmel.  Als  1612  der  zum  zweiten- 
mal zur  Regierung  gelaugte  protetjtantisohe  Rat  den  katliuli^jclien 
Meier  ab-  und  einen  protestantischen  einsetzen  wollte,  wurde 
dieser  nicht  ungenoinmen. 

Des  Meiers  PÖichten.  beschreibt  Meier'  also:  „Der  Meier 
fuhrt  namens  des  Rates  das  Regiment  über  Burtscheid,  seine 
Pflichten  gehen  auf  Beubsorgung  dasigen  Justiz-  und  Polizei- 
wesens, er  ist  ausser  denen,  dem  Vogt  zuständigen  dreien  gc- 
dingen  und  diesen  anklebenden  Gerichtstagen  das  ganze  Jahr 
hindurch  der  gewöhnliche  Richter,  fort  das  haubi  und  vorsitzer 
des  gerichts,  eben  wie  er  auch  dasiger  gemeinden  Vorsteher  ist, 
fort  selbige  eidmässig  handhaben,  vertathigeu  und  verantworten 
muss," 

Bis  im  17.  Jahrhundert  wurde  der  Meier  an  den  Gerichts- 
tagen von  der  Gemeindo  Burtsclioid  mit  Speise  und  Trank  ver- 
seben; Dachher  erhielt  er  statt  der  Mahlzeit  jährlich  \H  Reichs- 
taler ä  50  m.  von  derselben  *. 

Auf  die  p-onlerung  der  Gemeinde,  einen  Bnrlscheider  Scliüffen 
als  Meier  einzusetzen  hat  der  Rat  sich  nie  eingelassen,  si>iidern 
st^ts  eines  seiner  Mitglieder,  häutig  auch  einen  der  Ulirgermeislei' 
gewählt.  Nach  dem  Jalire  ItJSI  übergab  der  Moicr  die  einem 
oder  dem  andern  auferlegten  und  eingezogenen  Strafen  K.  E. 
Raths  cassae  oder  ileni  aerario  publico;  er  selbst  musste  sich 
mit  seinem  „zugeordneten  salario  und  den  gewöhnlichen  juribns 
begnügen  hissen'." 

Der  Meier  hatte  in  Biirl.sehoid  ein  eigenes  Wohnhaus, 
welches  ,zu  einer  selten  an  den  Abteionberg  negst  den  treppen 
und  zur  anderer  negst  der  schmilten  daselbst  gelegen"  war. 
Im  Jahre  1588  verkaufte  der  .Aachener  Rat  dieses  Hans  an  den 
damaligen  Bürgermeister  Bunifaz  (Joliu,  der  als  Moier  bereits 
den  Niessbraucii  desselben  hatte,  für  die  summa  von  200  Thalern 
A  20  in.  über  die  vcrgüule  nutzliarkcif.  Von  allen  üH'enllirlicn 
Vcrkiiufen  beweglicher  Güter  wurde  der  hundertste  Pfennig  ab- 
gegeben und  unter  Äbtissin  und  Meier  geteilt.  Das  war  also 
eine  der  „Vorhür"  bei  Immobilion  analoge  Abgabe.   Zum  Zeichen, 


■)  Quix,  Stsidl  BurUilioidt  S.  107. 

»)  ibid.  S.  297. 

*)  Meier,  Miscell.  I.  S.  IM. 

*)  Quix,  Stadt  UurtacLeid  S.  168. 
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dass  Vogt  und  Meier  sich  in  ihrer  richterlichen  Qualität  voll- 
ständig gleichstanden,  wurden  gemeinschaftliche  Beurkundungen 
mit  der  Formel  eingeleitet:  „Wir  Vogt  und  Meier,  Meier  und 
Vogt" ;  diese  Titulatur  wurde  auch  im  Context  gewissenhaft  be- 
obachtet. Über  die  weiteren  Beamten  der  Herrlichkeit  Burt- 
scheid,  die  Schöffen,  wird  späterhin  in  Verbindung  mit  der  Dar- 
stellung des  dortigen  Gerichtsverfahrens  das  Notwendige  mit- 
geteilt werden. 


Aachener  Reiseverkehr  im  Mittelalter. 


Von  Alfred  Karll. 


Der  Keiseverkehr  im  Mittelalter  war  zwar  recht  jirimitiver 
Art.  wenn  wir  unseren  jetzigen  Massstab  anlegen,  man  braucht 
jedoch  gar  nicht  sehr  weit  zurückzugreifen,  um  ähnliche  Zustantio 
zu  entdecken.  Denn  eine  massige  Besserung  der  höchst  uube- 
quenien  Art  zu  reisen,  hat  im  Rheinland  erst  die  französische 
Herrschaft  gebracht,  die  mit  den  trustlosen  WegeverliÄltnissen 
gründlich  aufräumte.  Wenn  man  hört,  dass  am  Ende  des  18. 
Jahrhunde'rts  die  Wege  noch  fast  ungehbar,  geschweige  denn 
fahrbar  waren,  dass  man  die  toten  Pferde  einfach  auf  der 
Strasse  verfaulen  Hess,  dass  ein  französischer  General  sich  in 
Aachen  das  Bein  brach,  weil  er  nachts  in  ein  uiibelouchtotes 
.Strassenloch  geriet,  so  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  im 
Mittelalter  die  Verhältnisse  ähnlich  lagen. 

Fürsorge  für  den  Bau  und  die  Unterhaltung  der  Landwege 
kannten  in  fiiilierer  Zeit  im  RheinUuide  nur  die  Römer,  die 
l'ranzüsischen  Beamten  der  Revolutionszeit  und  Napoleon.  lUi' 
zwischenlicgenden  Jalnhundcrte  waren  eine  Periode  iler  Vcr- 
wahrlijsung  und  des  Kotes.  Das  bezeugen  die  wenigen,  aber 
recht  drastischen  Beispiele,  die  uns  erhalten  geblieben  sind. 
So  sah  es  aber  nicht  nur  im  Rheinland  aus,  smidern  ilbcrall 
im  heiligen  römischen  Reich  deiit.scher  Natiim.  Und  dass  man 
iiieso  Zustände  nicht  einmal  als  utiorfrculich  ansati,  beweist 
die  Tatsache,  dass  in  Frankfurt  a.  Main  im  14.  Jahrluindort 
ein  Platz  den  schönen  Namen  „auf  der  Schweine  Mist"  fitlirtc'. 
Wie  die  Landstrassen  im  Mittelalter  beschatten  waren,  sieht 
man  am  besten  aus  einem  Vorfall,  der  einigen  Hanrliurger 
Ratsiierren  im  Jahre  1550  auf  der  Reise  nach  Lübeck  zustiess, 
Sie  schlugen  mit  ihrem  Reisewagen  auf  der  Landstrasse,  jeden- 
falls infulge  der  trostkise»  Wcgeboschatt'enheit,   um,   (Ii)gcti  aus 


')  von   Beluw,    Dug    iillure    dcutscbe    Städtewesen   und   BUri^crtuiu. 
Biek'fuKI  tiD<l  L<>ipzig  190&,  S.  39. 
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dem  Wagen  in  den  Strassenkot ;  dabei  zerrissen  und  besudelten 
sie  sich  ihre  Kleider  so  gründlich,  dass  der  Senat  ihiieti  Ersatz 
filr  den  Schaden  leisten  miisste '.  Wenn  es  so  den  liiiciimügendeii 
regierenden  Herren  uul"  iiircn  Staatsreisen  erging,  so  kann  man 
sich  urjgetahr  einen  Begriff  davon  machen,  welcher  Genuss  eine 


Untere  Ansicht  eiucs  Rcisewageiis.    11^3. 

AbUIduni;  unrh  iIpdi  Buoho  Ulrioli  von  Bi-ii'Ueiital,  ('oucilium  zu  CuluMDt«, 
AugsluirK  bui  AnU)a  Sorg  llbi)  iiiii  HoUsolinittuu.   Bliilt  '^. 

Reise   über   Land    für   gewöhnliche   Sterbüclio   war.     Aus   der 
vorstehenden  Abbildung  sieht  man,  dass  derartige  unfreiwillige 


')  Koppmann,  KfininitircirechnuDguudiTStuill Hamburg.  Bd. Vi, S. 401: 

C2  Sb  dwi.ata  sunt  jussu  consiilum  «lominis  Matlhmc  Rcdcr  ptoloconsuli  et 
Laurcutiu  N.v^ubur  Senator)  i|uod,  tit  ijucrubuiitiir,  iu  prufucUoue  Lubiucnsi 
cverso  eurru  ipsorurn  vestcs  orant  miiculatae  e(  corrupUe. 


t^Jtekaaatockaftea  mit  ^ob  StiMwurtuJw  d«a»b  dvtdtmm  wUk^ 
Ingevökalicici  vmrea.  soodera  aach  g«kr6«lM  IIi«|<«ni  ttM 
iea  PsfSi  btgt^muk  koantes. 

Über  die  BmikUkmhüi  Aa  LMidv^«  im  Mitteklur  kaWa 
wir  leider  wetig  Ibchrkktn.  Xan  veiss,  dasst  Miflidi  6h 
Heeiaegf,  saf  denea  sich  die  Rtaddsrtg«  btwtigt«», 
ia  (MaoBi^  gduüiea  vard«oS  ««aigstMs  was 
laa  daiaals  dannler  Temaad;  »e  viudea  nüi  SteiMO,  «He  m 
Cement  oder  Kalk  verlegt  vareo,  geiiAastcrt '.  Die  Netwwegt 
waren  bei  eddechtea  Wetter  un^-grAndlich  *,  kein  Wonder,  vean 
nicht  eiBBal  Stnssea,  wie  die  zwischea  ilambui;^  aad  Lftbeck, 
vor  deta  UaikippCB  Sicberbeit  bot«n. 

Den  besten  Begriff  von  den  Zostand  der  Wege  bekommt 

aber,  «eoa  nuin  ihre  Bcscliafrenlieit  innerhalb  der  StAdtc 
itraehtct.  wo  doch  anzweirdhAft  iuhM)  am  besten  etwas  für 
die  Strassen  g-etan  worde. 

Die  Wege  wurden  dort  ursprünglioli  dwrch  \\i(\M\\\fim\g  von 
Erde  hergestellt,  wozu  die  Anlieger  selbst  verptlirhtot  w«n>M. 
An  den  Kreuzungspunkteu  standen  wohl  auch  Springstciuc  oder 
dergleichen,  auf  denen  man  trocken  tiinUberf^lanfren  kunul<\ 
Von  dieser  Art  der  Strassen  ging  mixn  noch  niohl  «leioli  «tur 
Pflastening  über,  sondern  man  besdiWuiklo  sich  darnnf,  die 
Wege  mit  Holzbohlen,  kleinen  Steinen,  Kioi»,  Sand  im  Mi^jfiMK 
Derartige  Stmssen  nannte  mau  ,Steiinvoge".  Violloiobt  wollen 
auch  die  ,viae  lapidee",  vim  denen  in  den  Aaoliencr  Siadtivch« 
nungen  die  Rede  ist,  zu  dieser  Gattnng  geliört  iiabon.  IH>rAHl(r<> 
Steinwege  waren  vorbanden:  13.'U  am  Kockerol*,  in  der  Srliorp- 

■)  Altrin  Scbiiltz,  Uns  h(Vlii*cho  Loben  *ur  Zoit  dor  Mlnitpalitit^'i'. 
Leipzig  1689.     ßd.  I,  8.486. 

^)  A.a.O.  Rom.  de  Brut.    2057:    Rom«  poii«  (Ul  fKiro  (tliMln),  clicuil«« 
bans  de  pit^rc,  de  snblon,  de  caus.     l'rimoii  (iol  fiiirti  iinc  OHiirl^. 
')  A.  a.  O.:   Pcrccv.  4U77: 

Tiint  out  ccrftueiö  ot  orrfl 

Parmi  lo  {jrniii  rcniiii  forrA 

yu'il  prii'S  ort  do  nourip  ba880. 

Et  lors  iinc  i)iirdi«>rc  pnHHO 

Por  la  Miftlc»  Yoio  cskirer 

Ki  ca  i'StL'  et  on  yvcr 

Rstoit  iluec  et  kido  ot  timlc. 
')  Laurent,    .Vaebcnor   StadtrccbniHißcii    au«   dem   \]V.  .lalirluindiTl. 

S.    lOÖ,    ISM». 
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Strasse',  an  der  Brudermühle',  1338  in  der  Marschierstrasse', 
vor  doni  Adalbertstor*  u.  a.  m.*.  Da  die  Pflasterung-  von 
Strassen  im  Anfang  des  14.  Jahiliuaderts  no(;h  verhältnismässig 
seiton  war,  so  werden  alle  diese  Strassen  und  Platze  iu  Aachen 
damals  noch  nicht  richtig  gepflastert  gewesen  sein.  Dafür 
spricht  auch  folgender  Umstand:  Im  Jahre  1338  wurde  der 
Hote  Wolter  Kaskiii  nach  Liittieh  geschickt,  um  Strassenbau. 
kundige  von  dort  horbeizuliolen.  Wäre  in  Aachen  zu  dieser 
Zeit  die  Pflasterung  schon  allgemein  Üblich  gewesen,  so  würde 
man  sicher  in  der  Stadt  Wegebaukundign  besessen,  nicht  aber 
sie  von  ausserhalb  liei  beigernfen  haben  ^ 

Andrerseits  scheint  aus  den  Stadtrechnnngea  hervorzugehen, 
dass  im  14.  Jahrliundert  in  Aachen  doch  an  einzelnen  Stelleu 
ein  regelrechtes  Pflaster  vorhanden  war,  denn  die  Wegeaiacher 
erhielten  eine  ziemlich  hohe  Vergütung  für  das  Brechen  der 
Steine,  für  das  Anfahren  u.  s.  w,  ^ 

Dies  ist  besonders  interessant,  weil  in  Di-utschiand  die 
Pflasterung  in  den  Städten  überhaupt  erst  im  14.  Jahrimndert 
eingeführt  wurde. 

In  den  Aachener  Rechnungen  finden  sich  häutig  Ausgaben 
für  „Stuiipen"  der  Lücher.  Man  stopfte  also,  wie  es  auch  ander- 
wärts geschali,  die  Löcher,  wd  sie  am  tiefsten  waren,  eint'acli 
nach  Möglichkeit  zu.  Wie  derartige  Wege  bei  andauerndem 
Regen,  der  in  Aachen  bekanntlich  zum  tSglichen  Leben  gehört, 
beschaften  waren,  kann  man  sich  ungefähr  vorstellen;  bei  jedem 
Fohltritt  lief  man  Gefahr,  in  bodenlosem  Morast  zu  versinken. 
Selb.st  für  Reiter  war  es  bedenklich,  solche  Strassen  zu  be- 
nutzen, da  der  aufspritzende  Kot  die  Kleider  verdarb,  und  das 
Pferd   leicht   stürzen   konnte'*.      Näheres   über   den    Aachener 


')  A.  tt.  0.  S.  1 10,  m. 

•)  A.  a.  o.  S.  1 1 0,  »n. 

*)  A.  a.  U.  B.  125,  ...n. 

*)  A.  B.  0.  S.  126,  ai. 

*)  A.  a.  0.  S.  125,  33,ait,  ST,  126,  i,e,»,  149,  ij-.ii,  177,  u-:n,  222,  ii,  223,  dt, 
249,1«,  310,97,  311,11.15,  317,  :it.,  334,jii,  di,  393,  sr,  394,2-.,  396,  ji,  397,  i,  398,  ». 

')  A.  II.  0.  S.  126,  i:  Woltero  Kaskin  miaso  LeoJii  pro  factoribus  viarum 
lapidcRruTn  in   platea  sei.  Pciri,  6  ß. 

')  A.  a.  ().  S.  898,ii:  Jen  weichuieclieren  van  steynen  ze  brechen,  ze 
niron  ind  sant  zc  Turuu  iiid  liunncu  toia,  aJlit  se  Laiff  r>o  m  O'/i  ^- 

•)  Vgl.  Alwin  Schultz  a.  a.  0,  Bd.  I,  S.  121. 


95  — 


Strassenschmutz  verralen  uns  leider  Jie  Urkunden  nicht,  aber 
luaQ  kann  sicher  sein,  dass  es  niciit  besser  hier  war,  als  überall 
in  den  luittclalterliehen  Städten.  Ja,  wenn  man  bedenkt,  dass 
hier  sogar  zur  Zeit  der  französischen  Revolution  die  Misthuufen 
noch  vor  den  Häusern  lagen,  dass  Ärzte  und  Kranke  in  den 
Hospitälern  starben,  weil  man  nidit  für  nütig  hielt,  die  Kloaken 
auszuleeren,  dass  man  die  stinkenden  Ausdünstungen  des  faulen 
Stadtgrabens  ohne  jedes  Missbehagen  einsog,  so  kann  man  ge- 
trost behaupten,  dass  es  eher  noch  schlininier  ausgesehen  hat, 
als  anderwärts.  Und  welche  Zustände  gab  es  damals  in  den 
deutschen  Städten!     Als  Belog  nur  einige  wenige  BcisineSe': 

In  einem  Vertrage,  den  die  Geistlichen  des  Bartholomäus- 
und  des  Leonhardstifts  in  Frankfurt  a.  Main  1318  schlössen, 
wurde  u.  a.  festgesetzt,  dass  die  Herren  dos  Leonhardstifts 
zur  gemeinschaftlichen  Feier  gewisser  Festtage  nur  dann  im 
Dom  zu  ei-scheinen  brauchten,  wenn  das  Wetter  und  der  „Schmutz 
der  Strassen"  es  gestatteten.  Um  während  der  Frankfurter 
Messe  den  Strassenverkehr  zu  ennögliclien,  nuisste  man  im  14. 
Jahrhundert  vorher  den  Drock  aus  der  Stadt  fahren  und  die 
Strassen  stellenweise  mit  Stroh  bedecken  lassen.  In  Brannschweig 
nannte  man  die  ungcpflastcrten  Strassen  grüne  Strassen,  auch 
Petersilienstrassen.  Über  Nürnberg  klagt  der  Kanzler  Karls  IV., 
wie  durch  hätifigeii  Regenfall  auf  den  Strassen  eine  solche  Sciimutz- 
masse  anwachse,  dass  man  zu  Pferde  nicht  mehr  sicher  fort- 
kommen könne,  da  der  Reiter  immer  befürchten  müsse,  dass 
entweder  sein  Pferd  in  die  Schmntzticfe  stürz«  und  din  „wie 
ein  Schwein  mit  dem  Gestank  des  schmierigen  Strassenkotes 
beschmutze",  oder  dass  er  durch  andere  Pfcrdo  mit  Sclunutz 
beworfen  werde.  Auf  einer  Abbildung  dos  Ritterromans  Loher 
und  Maller'  sieht  man,  dass  ein  Ritter  beim  Rlngstcchon  in  eine 
Dunggrube  Hillt,  aus  der  er  sich  nur  mit  grosser  Mühe  heraus- 
arbeiten kann. 

Wenn  es  nun  in  den  Städten  und  an  den  Fürstenhöfen  derart 
aussah,  dann  werden  die  Landstraasen  wohl  ebenfalls  in  einer 
recht  üblen  Beschaffenheit  gewesen  sein,  die  jedem  das  Reisen 
verleidete,  wenn  er  sich  nicht  unbedingt  auf  den  Wog  machen 
musste. 

Dazu  kam  noch  die  Unsicherheit  auf  den  Landstrassen.    In 


')  von  Betow  a.  a.  0.  S.  36. 
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den  Aacliener  Stadtrechnuiigen  und  Urkunden,  ebenso  wie  in 
den  Cölner  Stadtrechmingcu  des  14.  Jahiiiunderts  finden  sich 
fast  gar  keine  Angaben  darüber.  In  den  letzteren  ist  nur  ein 
einziger  Fall  erwäliut'.  Das  ist  aber  ganz  zufiillig.  Wir  müssen 
deshalb  als  Massstab  die  Rechnungen  einer  anderen  Stadt  heran- 
ziehen, näniüch  Hamburgs,  die  ein  ganz  crächrcckendes  Bild 
dor  Strassenunsicberhcit  entwerfen: 

Im  Jahre  13GI  raussten  dort  15  Gewapimete  ausgeschickt 
werden,  um  die  Strassenräuber  zu  verfolgen  *.  1366  wurden 
Pilger  überfallen  und  ein  anderer  Mann  ausgeraubt ^  1368 
wnrdcn  (J  Räuber  in  Crcmpc  cntbaujitct  \  13(39  wurden  einige 
Räuber  ertränkt*.  1370  setzte  der  Ausreitervogt  mit  seinen 
TiCuten  den  Strassen  räubern  nach  nrrd  nahm  fJ  !'ers(inen  in 
Blaukcnese  gefangen".  1.372  wunlon  eine  Anzahl  Wegelagerer 
in  Lauenburg  enthauptet^.  137")  im  Kedingcrlande  3  Räuber 
mit  dorn  Schwerte  gerichtet*.  1377  Expedition  gegen  die  Räuber 
an  dor  Usto  unter  Führung  zweier  Ratsherren ".  1380  sogar 
1 1  Reisen  des  Vogtes  und  seiner  Untergebenen  zur  Säuberung 
der  Landstrassen.  Wie  niifgcbracht  man  in  Hamburg  über  die 
Wegelagerer  war,  sieht  man  am  besten  daraus,  dass  im  Jahre 
1464  46  grosse  Nägel  beschafft  wurden,  mit  <lenen  man  die 
Köpfe  der  Räuber  als  abschreckendes  Beispiel  annagelte  *"!  Diese 
Kämpfe  mit  dem  Strassengcsindel  zogen  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter  hin  und  arteten  zu  formliclien  Kriegen  aus.  Dafür 
nur  einige  Proben ;   Ein  gewisser  Günther  hatte  sich  am  Ende 


')  Knippiug,   Die  Kölner  Stadt recliniingcn   des  Mittolnltcrs,   Bd.  II. 
S,  99,     1372:  nuncio  sjioliato  de  iiissn  domiiioruiu  projie  Lmuikc  2  m. 

')  Koiipmnnn  ii.  a.  0.  Bd.  I,  S.  74:  Vuru  8  11  pro  siiolialoribua  mct- 
qaintodecimus,    Advocato  et  sociia  suis  pro  raptoribus. 

'>  A.  B.  0.  ßd.  I,  S.  95:  1  m  pro  pabülo  uqiiorum  dnorum  percgrinomm 
despoliu(oratn  in  Rcrglierdorpe.     1  ß  uni  riespoliatn  vivo. 

^>  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  99:    Hennokirio   Willckens   2  lu    pro    fo,    >|iH)d    sex 
spoliatorea  in  Crhnpa  dccolliwit. 

■■)  A.  a.  0.  Bd.  I,  S,  tOl;  3  m  Hcynoivi  Av  [{urt-n  pr«  im,  i|in>d  subniersi 
fuorunt  ijuidum  raptorcs. 

")  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  112. 

')  A.  a.  O.  Bd.  I,  i>.  154. 

")  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  214. 

")  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  248. 

*«)  A.  a.  0.  Bd.  II,  S.  217: 
aflixa  faerunt  capita  spoliatoram. 
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des  15.  Jahrhunderts  in  der  Umgegend  von  Hamburg  mit  einer 
grösseren  Anzahl  Gleichgesinnter  ziisammeugetan,  um  sich  der 
einträglichen  Beschäflignng  des  Strassenraulis  zu  widmen.  Gegen 
sie  wnrde  ein  Kapitain  mit  30  Soldaten  und  anderen  Berittenen 
ausgeschickt.  LMe  Soldaten  waren  8  Tage  unterwegs,  sie  mnssten 
sogar  von  Hamburg  aus  veiproviantiert  M'erden  •.  Naclidcra 
inzwischen  eine  Anzahl  weiterer  Ausritte  gegen  Günther  erfolg- 
los geblieben  war,  kam  es  ein  Jahr  später  zu  einem  Zusamnieu- 
stoss,  bei  denen  es  den  Hamburgern  aber  keineswegs  gelang, 
der  Räuber  habhaft  zn  werden;  im  Gegenteil,  sie  büssten  teil- 
weise sogar  ihre  Watfen  ein'.  Im  nächsten  Jalir  ging  es  ihnen 
nicht  besser,  mehrere  Stadtdiener  wurden  von  Günther  und  seinen 
Kumpanen  verwundet,  und  die  Hamburger  fingen  statt  des  offenen 
Krieges  an,  Spione  gegen  die  Strolche  auszuschicken'.  ZeJin 
Jahre  später  war  das  Riuibernest  immer  nticb  nicht  ausgenommen  *. 
Derartige  Zustände  sind  mir  denkbar  unter  ganz  verwahrlosten 
Wegeverhältnis.'?en,  die  den  Zugang  zu  den  Schlupfwinkeln  fast 
unmöglich  machten.  An  Energie  und  bewaffneter  Macht  hat  es 
den  Hamburger  Ratsberren  gewiss  niclit  gefehlt;  das  beweist 
zur  Genüge  ihr  suinmariscbes  Verfahren  und  ihre  eiserne  Faust 
gegenüber  den  Seeräubern,  derer  sie  besser  habhaft  -werden 
konnten.  Im  Jahre  1401  wurden  73  Vitalienbrüder  gleichzeitig 
enthauptet*. 

Der   Strassenraub   war   eben    ein    einträgliches    Geschäft, 


>)  A.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  148. 

»)  A.  a.  0.  Bd,  rV,  8.  171:  1488,  35  ?f  4  ß  ccrtJs  nostris  s.itellitibus 
pro  corutn  annia  et  aliis  divcrsis  rebus  daperditis  in  conflictu  La.bito  cum 
GuQthcro  et  alüs  sitrntilatilius.  Bd.  IV,  S.  172:  1  ^  4  ß  NLcolao  von  Stnerten 
capitaiico  nostro  pro  certia  armis,  vulgariter  seheaeQ,  deperditis  in  couflictu 
com  Guulliero  et  aliia  stratilatibus. 

»)  A,  a.  0,  Bd.  IV,  S.  192:  1489:  22  S  10  ß  Hinrico  Aterndorpj»  pr<> 
diverslä  vruliwrilms  reficicridia  et  rcfonnatis,  vidclicct  ante  Ladenborgh,  Clawes 
Jeger  ac  t'lawes  van  Sniorten  nostris  satellitibus  valneratis  supra  Wunnokon- 
brock  per  Günther  et  suos.  31  ^  4  ß  cerLis  DUDciia  sccretis  supra  Waunoken- 
brokc  contra  Ginitlienim  et  suos. 

*)  A.  a.  0.  Hd.  IV,  S.  41!t:  1409:  sU  nostris  salcllitibus  misais  supra 
Wunnckenbrok.  —  5  S  18  ß  certis  nuntiis  versus  Wunuekenbrok  ad  oxplo- 
randtini  et  affercnilum  cprtos  maleHeos. 

•)  A.  a.  0.  Bd.  Jl,  S.  1 :  1401:  3  "&  Knokore  ad  aepeliendnm  73  pcrsonas 
Vitnlienscs.  —    6  U  bedello  de  Buxtehude  ad  docollanduni  Vitalienscs. 
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welches  seinen  Mann  nährte',  und  was  galt  solchen  abgehärteten 
Gesellen  ihr  eigfetier  Kopf,  den  sie  gewöhnlich  überdies  schon | 
sonst  verwirkt  hatten? 

Wenn  nun  Städte,  wie  Hamburg,  mit  dem  lichtscheuen  Ge- 
sindel nicht  fertig  wurden,  so  haben  sicher  in  anderen  Ge- 
genden niclit  günstigere  Zustände  geherrscht.  Den  besten  Beweis 
diifür,  dass  in  dem  Aachener  und  Cülner  Lande  dieselbe  iiner- 
frenlicIieUnsiclierheit  für  Kauäeiite  und  Reisende  auf  den  Strassen, 
Überfälle,  Raub  und  Mord  an  der  Tagesordnung  waren,  erbringen 
die  Vertragsurkundca  der  Landfriedenshünde.  Im  Jahre  1351 
lieisst  es,  dass  leider  viel  Unfug  geschehen  sei  und  nncli  täglich 
geschehe  dnrch  Raub,  (iefangeunahme  ntui  andere  Bosheit,  so 
dass  Pilger,  Kauf-  und  andere  gute  Leute  nirgend  zu  erscheinen 
wagten^.  1364  bekunden  Herzog  Wenxel  und  Johanna,  Johanns 
III.  von  Brabant  Tochter,  Wilhelm  II.  Herzog  vim  Jülich  sowie 
die  Stadt  Aachen,  dass  es  übel  stehe  im  Lande,  dass  täglich 
den  Kaufleuten,  Pilgern,  Pfaft'en,  Rittern  und  andern  guten 
Leuten,  heimischen  nud  fremden,  durch  Gefangeunchmnug,  Raub, 
Mord  und  Brand  auf  den  Strassen  viel  Gewalt  angetan  werde 
und  von  Tag  zu  Tag  zunehme  ^  .Selbst  wenn  iliese  Kritik  in 
erster  Linie  auf  <lie  Ritter  gemünzt  sein  sollte,  so  wird  sich 
auch  wohl  sonstiges  beuteinstiges  Volk  die  gijnstige  Gelegen- 
heit nicht  haben  entgehen  lassen,  um  die  Reisenden  /m  brand- 
sclialüen.  Diese  Strolche  wählten  natürlich  von  jeher  die  Wälder 
mit  Vorliebe,  um  auf  ihr  Opfer  zu  lauern*.  Sie  waren  nicht 
immer  gerüstet,  trugen  einen  Eisenhut  und  einen  Brustharniscb, 


')  A.  a.  0.  Uli.  II,  S.  404;  Htii);  4  D  Ntuulnu  Wichmun  inisso  ad  cxploran- 
diim  certos  raptores,  qui  quenüam  curruiu  LuMccuacm  cum  paiiuis  invascrant, 
ab  eo  certos  pannos  rapicntes. 

')  Laconiblct  III,  S.  399.  WatiL  id  OTcl  steit  Imme  lande  ind  vele 
oiigevoiclis  imi  gcwall  gciicbitjt  e.s,  EdiI  dccgidix  gnschiiyl  npier  slraissen 
ind  iiiiiiio  Iiinde  deme  coufraaiiijc,  dun  iiilgriiiicn,  paffen  ind  ritteron  toit  anderen 
luden  hejmpscben  ind  rrein|idcn,  bi  gcvcnknissc,  bi  royve,  bi  inonle  ind  bi 
brande  hcymclichiii  iml  offcnitairc,  ind  dut  ongevoicb  ind  die  gewalt  van 
daigc  £u  daig<!  sieb  meirrut  ind  iiict  cominret . . . 
»)  A.  a.  S.  5B5. 

*)  Alwin  Scbultjt  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  ,512:  Krcc  8113: 
In  einen  krcftigcu  wuli: 
Den  bäten  mit  gewalt 
Drie  roubaere. 
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dagegen  die  Beine  bloss,  hatten  schlechte  Schwerter  und  als  Ilaiipt- 
waffe  wuchtige  Keulen ';  doch  mögen  sie  gelegentlich  auch  besser 
ausgerüstet  gewesen  sein.  Wie  sehr  Strassenranh  an  der  Tages- 
ordnung war,  beweisen  die  Ritterromane  des  Mittelalters*,  in 
denen  die  Räuber  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Infolge  dieser  Unsicherheit  auf  den  Wegen  musste  man  zu 
besonderen  Schutziiiassref,'oln  seine  Zuflncht  nehmen.  Wichtig 
und  kennzeichnend  für  die  mittelalterlichen  Zustände  ist  das 
Geleitsrecbt,  ein  bedeutsames  Vorrecht  der  fürstlichen  Territorial- 
pgewalten. 

Das  Geleitswesen  bildet  gewissennassen  die  (irundlage  des 
ganzen  Handels  und  Verkciirs;  es  crsclieint  in  seiner  wichtig- 
sten Ausübung  als  Schuts:  der  grossen  Handelszüge  zu  den 
Messen  und  Märkten.  Im  Aachener  Stadtarchiv  ist  eine  grosso 
Anzahl  von  Geleitsbricfon  dos  Mittelalters  erhalten  geblieben, 
die  im  wesentlichen  für  die  Reisen  nach  der  Frankfurter  Messe 
ausgestellt  sind.  Diese  Urkunden  sind  ziemlich  gleiclilautend. 
Die  verschiedenen  Arten  von  Geleit  sind  von  Pauls"'  richtig 
dargestellt;  ich  verweise  deshalb  auf  diese  Arbeit.  Nur  das 
Geleit  für  kanfuiännischo  und  Privatreisen,  welches  ansserhiilh 
des  Rahmens  jener  .\l)handliing  liegt,  be<larf  noch  näherer 
Ausführung. 

Man  findet  überall  im  Mittelalter,  dass  die  Kaufleute,  ab- 
gesehen vielleiclit  von  den  kleinen  H<'indtern,  möglichst  in  grösserer 
Zahl  i'eisten,  da.'^s  sie  berittene  Knechte  nritnahnien  und  auch 
selbst  bewaffnet  waren.  Die  Befugnis  des  Waffentragens  war 
ihnen  ausdrücklich  diircli  die  Constitutto  de  pace  tenenda  Fried- 
riclis  I.  vom  18.  September  115tJ  zugestanden.  Sie  durften  ein 
Schwert  gegen  die  Angriffe  der  Räuber  bei  sich  führen,  sollten 
es  aber  nicht  umgürten,  wie  ein  Ritter,  sondfern  an  den  Sattel- 


')  A.  n.  0.  Krec  3226:    In  wfiren  bein  und  arme  blOz; 
9888:    Sie  wiirn  (jcwrifent  siebte 
NAch  der  roubaer  rohte; 
3231:    Ir  ieglich  bct  ein  isenhuot 
Zuo  einem  paiiüicrc. 
Aiiil  5896:   Capicus  oreiit  de  fer  et  qiiirics  devatit 

Et  uaigDcnt  les  cspees  dont  pourc  sout  li  lirnnt, 
N'orcnt  psrii    nc   lanrlit',  mes    tnaciici»   poBsnns 
•)  Vgl.  aucti  il<'ii  schon  erwähnt cn  Rittorroraaa  Loher  uml  Maller. 
*)  Ans  Aachens  Vorzeit.   SVII.  Jahrgang,  S.  49  ff. 
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knöpf  hängen  oder  auf  den  Wagen  legen '.  Ausserdem  erhielten 
sie  von  dem  Fürsten,  dessen  Gebiet  sie  durchreisten,  entweder 
einen  öeleitslirief  (totes  Geleit)  oder  einen  bewaffneten  Schutz 
(lebendiges  Geleit),  wofür  eine  Vergütung  au  zalden  war.  Das 
Gelcitsreeht  war  also  ein  Hulieitsrecht  und  gleichzeitig  eine 
Eiiinahnieijuelle  fiir  den  Territoiialherrn.  Deshall»  eilii»ben  aucli 
die  LandlViedensbünde  für  den  ScIiiUz,  den  sie  gcwahrien,  Zölle 
von  den  Durchreisenden,  die  allerdings  mehr  zur  Deckung  der 
Unkosten  dienen,  iils  dass  sie  eine  Einnahnierjuelle  bilden  sollten. 
Die  Abgabe  wurde  hie  und  da  zur  Unterhall ung  dtr  Strassen 
verwendet;  wenn  man  aus  dem  Zustande  der  Strassen  schliessen 
wollte,  künnte  man  freilich  kaum  annehmen,  dass  allzuviel  von 
diesen  Summen  füi'  Wegebau  verausgabt  wurde,  Urs|irünglicli 
waren  die  Strassen  ganz  frei  gewesen,  dann  war  nur  der  Ritter 
frei,  während  der  Kaufmann  bezahlen  musste,  sciiliesslich  wurde 
auch  von  den  Kittern  ein  Zull  verlangt*. 

Wenn  auch  die  Kaufleute  häufig  reisten,  da  ja  die  Geschäfte 
danrals  noch  an  Ort  und  Stelle  abgeschlossen  wurden,  so 
waren  sie  es  keineswegs  allein,  die  viel  unterwegs  waren.  Auch 
die  Ritter  sassen  durchaus  nicht  immer  draussen  auf  ihrer 
Burg,  sondern  manche  von  ihnen  fiihrten  ein  wenig  sesshaftes 
Leben.  Besonders  wenn  sie  im  [lolitischen  Leben  eine  Rollo 
spielten,  liielten  sie  sich  bald  hier,  bald  da  auf.  Einzelne  Ge- 
schlechter hatten  in  den  Städten  eigene  Häuser,  wo  sie  zeitweise 
wohnten.  Die  Aachener  Stadtrechnungen  zeigen,  dass  manche 
der  Ritter,  z.  B.  der  Herr  von  Gronsfeld,  mehr  unterwegs,  als 

')  Alwin  Schultz  ti.  a.  0.  M.  I,  S.  507:    Mcrcator  ncfiotiaudi  oaiua 
per  provinciiim  trausk'ns  gkdiuui  suum  suae  seUue  alligct  et  super  VL'üieulam 
Huuni  pouat,  ae  iin(]uaui  laedat  inDocuum,  sed  tit  se  a  pruedonc  defendat. 
*)  Alwin  Schultz  a.  a.  0.  Rd.  I,  S.  508;  Udmautin  6700: 
Wi  stunde  der  richcs  sLräso  dat 
Dl  Karl  gut  alle  zollen  vri? 
Lntic.  I,  37296:    Hits  ^feeu  ridder,  sijt  scker  das, 

Macr  bie  mnekt  hcm  ridder  daar  bi, 
Dat  bi  will  wescn  tolvri. 
Willeh.  112,29:    Er  spracL:  „ich  pin  wo!  Zolles  vri. 
Mir  gi-Iit  hie  last  noch  soume  bi: 
leb  pin  eiu  ritcr,  als  ir  seht." 
Dömantia  6691:   Des  ist  niht  recht, 

Daz  uminer  riltero  uiidc  kuccht 
Ocwüpend  plegeo  zolen  geben. 
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auf  seinem  Schlosse  war.  Aber  iiiclit  mir  die  Ritter,  sondern 
ebenso  ihre  Itessfren  Hälften  scheuten  sich  nicht  vor  dem  Reisen. 
Die  Zahl  stilcher  adligen  Damen,  die  nach  Aachen  kamen,  war 
recht  beträchtlich;  im  eisten  Monat  des  Jahres  1385  zähle  ich 
allein  deren   lO,  die  mit  Weinspenden  beehrt  wurden. 

Im  14.  Tahrhundert  bestand  also  ein  ganz  erheblicher  Reise- 
verkehr der  besseren  Gesellschaftskreise',  der  um  so  erstaunlicher 
ist,  als  das  Reisen  damals  ein  recht  zweifelhaftes  Vergnügen 
war.  Man  pflegte  mit  Vorliebe  zu  Pferde  den  Weg  zurückzu- 
legen. Dafür  sprachen  verschiedene  Gründe  :  Auf  den  holperigen 
Wegen  und  in  den  federlosen  Wagen  wurde  der  Reisende  un- 
angenehm durchgerüttelt.  Einem  Anfall  von  Wegelagerern 
konnte  man  zu  Pferde  weit  besser  entgegentreten,  als  virenn  ein 
oder  mehrere  Fuhrwerke  das  Fortkommen  behinderten.  Schliess- 
lich war  der  Angriff  auf  einen  Wagcnzng  für  die  Rehnapphähne 
[auch  lohnender.  Man  sieht  deshalb,  dass  die  Fuhrwerke  in 
der  Regel  nur  für  kaufmännische  Wagen trausporte,  die  stets 
durch  eine  genügende  Anzahl  von  Schutzmannschaften  gesichert 
waren,  oder  für  Staatsreisen,  besonders  solche  fürstlicher  Damen 
benutzt  wurden.  Diese  Fürstlichkeiten,  die  ihren  Ilidstaat  mit 
sich  führten,  nahmen  häutig  eigene  Kammerwagen  mit.  Von 
einem  solchen  Wagen  ist  in  den  Aachener  SLadtrechnungen  die 
Rede.  Er  gcliörte  der  Kaiserin  Anna,  Gemahlin  Karls  IV.,  die 
im  Jahre  134!)  von  Aachen  nach  Cöln  zurückreiste.  Da  das 
<j!efolgc  der  Ijuheu  Dame  sehr  zahlreich  war,  so  hatte  der  Reise- 
wagen einen  Umfang,  der  beinahe  dem  eines  Sonderzuges  in 
heutiger  Zeit  ents[)riclit;  denn  nuui  sieht  aus  der  Stadtrccltnung, 
dass  5  Fuhrleute  grösseie  Beträge  für  die  Beförderung  des 
Kanimerwagens  erhielten  ^.     Aus   der  Fassung  der   Buchungen 


*)  Im  übrigen  müchte  icli  nuf  die  Wdnspenden  r!cr  Aachener  Stadt- 
recbnungeu  T(TW4:iäea,  dio  ein  anscLaulichi's  Bild  von  der  Wanderlust  dea 
rhciuiscbcn  AAah  gcwilhrea. 

•')  Liturcnt  a.  a.  0.  S.  S07,t»-»i.    1849: 
It.  In  rcc^ssu  douiinc  rcgine  de  vcctura  camcre  ipsios  domiue  versns  Colo- 

niani  8  m  liolj.  viil.  9  in  per  rcl. 
It.  I  m  et  8  ß  per  rcl.  cum  cnligis  Ootscbalci  Kruiucrs. 
It..  HaiipenLoie  de  vcctum  camerc  cjiisdem  doniino  reßinc  5  m  per  rel. 
It.  Tu.  Mufgin  de  Tectura  catticre  ejusdciu  domine  reginc  40  ii  per  mullur. 
iL  Biban  de  vcctura  cnmcrc  cjusdem  dominc  4  m  per  re). 
It.  Jo.  de  Tilia  de  vecluni  cuinere  cjusdcm  liominc  rc^no  9  m  per  rcl. 
It.  ArQoldo  Bauduif  de  vcctura  camcre  domioe  rcgiae  6  m  per  rol. 
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in  der  Rechnung  gebt  uuzweifelhaft  hervor,  dass  die  Vergütungen  ^ 
nicht  etwa  an  fremde,  sondern  an  Aachener  Fuhrleute  gezahlt 
sind.  Da  ferner  die  einzelnen  Beträge  sehr  verschiedene  Höhe 
erreiclien,  so  kann  nur  atigeuonunen  werden,  dass  eine  beträcht- 
liche Zahl  von  Vürstuuin[)ferdeu  erJbrdcrlicli  war,  um  den  Wagen 
fortzuschaffen,  und  dass  die  einzelnen  Fufirlcute  eine  verschiedene 
Anzahl  von  Pferden  stellten. 

Die  nachstehende  Abhilduiig  zeigt  einen  fürstlichen  Kammer^ 
wagen.    Man  sieht,  dass  darin  eine  grosse  Anzahl  von  Personen 
untergebracht  werden  konnte,    und  dass  dieses  unseren   D-Zug- 
wagen gar  nicht  so  unähnliche  Gefährt  unuiöglicli  durch  wenigel 
Pferde   auf  den   damaligen  Fahrstrassen   fortgeschafft   werdon 


%=! 
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FruiuöNisi'ho  Ktit^clu'  um  Anfiing  deH  VV.  Jalirliiiinli'rt-i. 

Fiiksimili-  <(iT  Hiuxlsclirift  .Qiiintiis  Ciirtiiis".    NtttiomiM>il>hoilu'k  i'uriii. 


konnte.  Interessant  ist  übrigens,  dass  der  leitemlu  Bote  der' 
Stadt  der  Kaiserin  als  eine.  Art  Keisemarschall  mitgegeben  wurdt«. 
Derartige  Rei.<»cn  fürstlicher  Dauien  kommen  auch  in  andereni 
Stadirechnungen  vor.  Im  Jahre  1361  z.  B.  wurde  eine  hol- 
steinische Fürstin  mit  ihrem  Gefolge  in  zwei  Wagen  von  Ham- 
burg nach  Itzehoe  gebracht'.  Allerdings  waren  die  Damen  in  Aus- 
nahmefällen, wie  die  nebenstehende  Abbildung  zeigt,  gelegentlich 
auch  auf  recht  prinütivc  Wagen  angewiesen.  Wie  man  aus  der 
Abbildung  erkennen  kann,  wurden  im  vorüegeudeu  Fall  anstatt 


')  Koppnuiiin   a.   ii,   (t.    Hd.  I,   ä.  80:   3  m  duobaa   curribus   iiul   de-j 
duxerunt  doinicelluni  Holtzacie  versus  Idzcbo. 
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Betten  mit  auf  die  Reise'.  Auch  das  nötige  Küchengerät  führte 
der  Reisende  bei  sich*.  Wie  die  Hamburger  Kämmereirech- 
imiigen  zeigen,  begnügten  sich  die  Ratslierreii  aber  damit  nicht, 
sondern  sie  nahmen  ganze  Kücheiiwagen  mit''. 

Es  war  nicht  unbedingt  nötig,  unterwegs  viel  Bargeld  mit 
sich  zu  führenj  auch  nicht  empfehlenswert,  weil  es  die  Eegehiiich- 
keit  der  Strolche  reizen  nuisste.  Da  man  aber  ohne  Geld  nicht 
weit  gekommen  wäre,  so  half  man  sich  schon  früh  durcli  Kredit- 
briefe, auf  die  mau  in  allen  grösseren  Städten  Geld  erhalten 
konnte-'. 

Ein  nicht  unwichtiger  Gegenstand  für  die  Reisen  der  Rats- 
herren waren  die  Wachstäfelchen  zur  Aufzeichnung  von  Notizen, 
die  in  den  Hamburger  Stadtrech tiungeu  erwähnt  werden.  Besonders 
interessant  scheint  es,  dass  auch  die  fürstlichen  Damen  eine  An- 
zahl davon  mit  sich  führten*.  Da  eins  von  diesen  Täfelchen 
zerbrach,  so  kann  der  Stoff,  aus  denen  sie  angefertigt  wurden, 
und  der  mit  AVachs  überzogen  war,  niclit  etwa  Holz  gewesen 
sein.     Derartige  Wachstafelu  haben  übrigens  im  14.  Jalirhundert 


')  Alwin  Schultz  a.  a.  0.  Ril.  ],  S.  51«:  Türl.  Wir.  I2G»: 
E  man  gclucdc  ilie  somcre, 
Wan  si  trugi'n  swcre 
Bettewat  und  vil  matrnz. 
La  coratosse  de  Ponthieii  (Nouv,  fram;.  S.  171:   Petit  demouni  iiiie   uif   siro 
,  Tbiebftiis  et  sn.  feine  sc  levi-Tont  et  s'aparclliuTciit  et  se  mircnt  i   la  voie- 
Li  ükarubrclenä   tunrsit  lor  11t  et  n'cstoit  mi  jours  luais  molt  bicl  faiäiiit. 
*)  A.  a.  0.  S,  517:  Gaydon  S.  30: 

Cofl'rt's  bt  mitlus;  trorse  sont  li  !3oriimier; 
Aius  n'i  rciucst  chandiere  ue  trejiier, 
Pot  ne  jmiele,  coute  ne  orcillier. 
Kojipmann  n.  a.  O.    Bd.  I,    S.  806.  1380:    i  ß  pro   quodaiii    sacco,    in    quo 
re|»ouiiivtur  ilo  scliulcn  iu  reysis  iloDiidoriim  nostrorum. 

')  Koppinanu  a.  a,  0.  Bd.  I,  S.  203,  223:  1374:  2  in  pro  paono  ad 
curnim  ciUnrionim.  ^  1S75:  6  U  Hcynoni  Vogheläangh  vor  un  sperliikc  ap 
den  spizewaght-n  to  neyeiide. 

'1  Alwin  Scbnltz  a.  a,  ü.  Bd.  I,  S.  517.  L'empereur  Coustant  (Nou- 
Tüllcä  ('rani;oiscs  S.  24):  La  biellc  iiuciclle,  alle  rEmperciir  vint  A  ses  chofros 
ot  en  truil  une  des  escrohi-s  saielees  ko  sus  pt'jrcs  li  avuit  luisies  si  courne 
ponr  cnpnintcr  deiticn,  sie  cllo  Ic  vosist  faire. 

^)  Koppmaon  a.  n.  0.  Bd.  I,  S.  237.  1373;  2  ß  ad  reparandum  unum 
cereani  dominc  nustrc,  <jui  cociJit  et  fraetus  fiiit.  3  ff  fi  U  ad  certos  doniiuc 
sOStro.    1*  ß  4  d  jirv  cera  ad  ccrcos  ad  reysits  dutninorain  iiostroraia. 


-   105  - 


noch  zur  Anfzeichnung  städtischer  Ausgaben  gedient,  wie  die 
Nordhauseuer  Waclistafeln  beweisen. 

V(tn  Bedeutung  für  die  Reise  war  ferner  die  Unterkunft 
während  der  Nacht.  In  der  älteren  Zeit  schon  gab  es  Wirts- 
häuser, in  denen  man  absteigen  konnte;  so  wird  erzählt,  dass 
die  hl.  Elisabeth  die  erste  Naclit  nach  ihrer  Vertreibung  ,in 
einer  wintaberne"  zu  Eisenach  verblieb'.  Die  Wirte  durften 
aber,  wie  Ludwig  IX.  1254  und  1256  befahl,  nur  B>enide  auf- 
nehmen und  ih)ien  zu  trinken  verabreichen*.  Auch  bei  Bürgern 
fanden  di^  Reisenden  gegen  Bczaldung  Unterkunft.  Ebenso  ge- 
währtfu  die  Klöster  den  Reisenden  tTastfreuiidschaft,  aber  das 
Halten  eines  Wirtshauses  war  ihnen  ausdrücklich  untersagt'. 
Fand  man  keine  Naclitherberge,  so  niusstc  man  bei  Mutter 
Grün,  oder  wie  man  im  Mittelalter  zu  sagen  pflegte,  im  „Wirts- 
haus des  heiligen  Julian"  Quartier  suchen.  Natürlich  war  auch 
der  Fall  nicht  selten,  dass  man  bei  guten  Freunden  abstieg, 
wenn  solche  an  dem  fremden  Orte  vorhanden  waren. 

Immerhin  waren  aber  die  Gasthäuser  im  Mittelalter  sclnui 
ziemlich  zahlreich.  Wir  sehen  aus  den  Aachener  Stadtrechnungen, 
dass  sie  nicht  nur  in  Städten,  wie  Cijtn,  sondern  ancii  in  kleineren 
Orten  von  Ratsherren  und  Stadtdienern  besuclit  wurden. 

Das  .\acliener  Wirtshausleben  scheint  ziemlich  stürmisch 
gewesen  zu  sein,  da  man,  um  Messerstechereien  zu  verhindern, 
Gerichtsdiener  und  Stadtboten  von  Wirtshaus  zu  Wirtshans 
gehen  lassen  musste,  und  diese  Beaufsicbtiguiig  zweimal  wöchent- 
lich wiederholte*.  Jedenfalls  waren  also  damals  schon  eine 
grössere  AnzuliI  von  Gastwirtschaften  vorhanden.  Leider  fehlen 
Nachrichten  darüber,  ob  sie  als  Fremdenunterkinift  dienten,  wenn 
auch  der  Name  „hospicium"  darauf  schliessen  lässt.    Der  Gasthof 


')  Alwin  Scliultz  a.  a.  O.  M.  I,  S.  519. 

-)  A.  n.  O. :  Nul  tiii  soicnt  req'cfl  A  fiiirp  ilomcuer  cri  tavcrne,  bc  il  n'i'st 
trcspassant  ou  il  n'ii  aucunc  iimnsion  ca  tu  Villi'.  Xul  uo  voisf  botrc  cn 
tavoruo,  se  il  u'cst  trosiiaüsniil  ou  tul  qiic  il  n'uit  püint  de  iiiai.^tui  cn  In  Vitlc. 

')  A.  a.  0.  Coni-il.  Trevir.  1227  XV.  (HiirtKh.  III,  53-»):  tio  infra  septa 
Stii  clüustri  vul  ipsum  clauslruni  talteriin»  instiluaut,  tilii  vel  nlitij  inlniro, 
ibi  sedero,  bibere  vül  liulerc  tiliqtiis  audeat,  (irmiler  iiibibotiiuR. 

•)  Laurent  a.  a.  0.  S.  128,  i»-i«.  1338:  fainulis  judicii  iniil^ntibus 
cultellü.'i  et  riimiido  circurniverimt  tum  nuticiis  «ivitiitis  (iebospicio  in  liospiiium 
et  iobibuerunt  l  m.  —  VVoitem  Kasliiu  circuuiuantL  üiuui  Heptiuiiina  bis  et 
prohlbcnti  rulicllos  5  m.  —  In  Hamburg  war  es  übrigens  nicht  besser,  man 
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Valkenbiirg:  am  Markt  wird  höchst  wahrscheinlich  als  Fremdcn- 
quartier  gedient  haben;  denn  in  seinen  Stallungen  konnte  eine 
grössere    Atizalil    von    Pferden    untergebracht  werden'. 

Einen  gewissen  Anlialt  für  die  Bedentung  der  Absteige- 
Unartiere  gewähren  die  Namen  dieser  Häuser.  Trägt  ein  Gastliof 
den  Namen  einer  in  der  Gegend  liegenden  fremden  Stadt,  so  kann 
man,  glaube  ii.h,  mit  ziemlicher  Walirscbeinliclikeit  vermuten,  dass 
dort  das  bevorzugte  AbstcigeijHartier  der  ans  jenem  Orte 
konimendoti  uder  vielmeln-  dort  ansässigen  Heisenden  lag.  I)er- 
artige  Benennungen  können  sicli  im  Lauf  der  Zeit  verschieben, 
sind  aber  ursprünglicli  sicher  nicht  lediglich  dem  Zufall  zuzn- 
schreiben.  So  findet  man  in  Gegenden,  wo  der  Handelsi^influss 
Hamburgs  überwog,  noch  hente  fast  regelmässig  ein  Hotel 
„Stadt  Hamburg."  Es  wäre  vielletelit  interessant,  hierüber  naiiere 
Untersuchungen  anzustellen,  die  aber  über  Jen  Kahnien  dieser 
Darstellnng  hinausgehen  würden. 

J>io  Aachener  Stadtrechnungen  zeigen  uns,  dass  die  Aachener 
Einwohner  auf  Reisen  bestimmte  feste  Absteigequartiere  hatten, 
falls  sie  öfter  nach  einem  Orte  kamen.  Gewiss  war  dies  nicht 
eine  Eigentümlichkeit  dieser  Leute,  sondern  es  handelt  sich  um 
einen  Gebrauch,  der  allgemein  üblich  war;  denn  es  ist  nur  natür- 
lich, dass  man  dort  wohnt,  wo  man  vielleicht  einen  Wirt  ans 
der  Heimatsstadt  findet  oder  wo  andere  Bekannte  gut  aufgehoben 
waren,  wo  man  Neuigkeiten  von  Interesse  hören  konnte,  oder 
was  sonst  der  Gründe  mehr  waren.  Dazu  kam,  dass  ein  Gast- 
wirt, auf  den  man  sich  verlassen  konnte,  für  die  Ratsherreo, 
die  bei  ihm  einkehrten,  recht  wertvoll  werden  konnte;  gab  es 
doch  mancherlei  Auskünfte,  die  ein  am  Orte  Ansässiger  viel 
leichter  zu  erfahren  vermochte,  wie  ein  fremder  Ratsherr. 

derartige  Absteigequartiere  der  Aachener  sind  in  Maastricht, 
Cöln,  Jülich,  Birkesdorf,  Lechenich  und  Strassbnrg  nachweisbar*. 
Da  die  Wirte  von  der  Stjidt  besondere  Weinspenden  erhielten, 


prügelte  aioh  in  «ieo  Weinatuhun  mit  Krilgcn  unii  noch  gcfSbrlkliercn  Work- 
zeugeu.  Kopptoaiiu  si.  a.  0.  Ud.  1,  1384:  4  ii  per  Nicolsiuiu  Rernardi 
pro  i'o  i|iioil  pLTL'iisüit,  ThiikTtcuia  Oldoruiurf  c\iin  uiiii  anifilioru  <lo  (luartcrio 
nJ  cnpud  in  viniirio.  —  24  li  per  Thiderieiim  iicnuti  ex  co  (juüd  percussil 
pruilictuiu  cum  tmco. 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  219,j8. 

•\  A.  II.  ().  8.  243,  i;  245,  i ;  261,  »y,  299,  n;  800,  ii;  803,»;  806,  i«;  326, 
328,  j;  330,  11 ;  343,  r-, :«;  363,  «u. 


I 
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SO  liegt  die  Annahme  sehr  nahe,  dass  sie  hieiTiir  aucli  cot- 
sprechende  Dienste  geleistet  hatten;  denn  flu'  die  Verpflegung 
würden  sie  dcicii  in  bar  entschädigt  worden  sein.  WeUther 
Art  diese  besonderen  Dienste  waren,  l<ann  nur  vermutet  werden. 
Wahrscheinlich  handelte  es  sich  um  allerlei  Auskünfte  diskreter 
Natur,  Erkundigungen,  vielleicht  auch  um  Spionage.  Die  leb- 
haften Beziehungen  zu  dem  Cöliier  Wirt  deuten  darauf  liin,  dass 
es  nicht  nur  zufällige  Geschenke  waren,  Jrdetifiills  gab  es 
mancherlei,  was  man  zu  wissen  wünschte.  Wurde  doch  sogar 
der  Hotc  Krenier  besonders  nachCöIn  geschickt,  um  Erkundigungen 
darüber  einzuziehen,  was  man  dort  der  Kaiserin  auf  ihrer  Durch- 
reise schenken  würde'.  Übrigens  fülirtc  der  Sohn  des  Cölncr 
Wirts  Boteureisen  mit  dem  Aaciiener  Boten  Henkln  aus-. 

Ich  wende  mich  nunmehr  den  Befijrderungsniittcln  zu,  deren 
sich  der  Aachener  l{at  bediente.  Überdeustüdtisciien  Pferdebestand 
enlhalten  die  Stadtrechnungen  mancherlei  Angaben.  Die  Zahl 
der  Ankäufe  und  Verkäufe  von  Pferden  i.st  nicht  nnbetniclillich. 
Einzelne  der  Tiere  wurden  zwar  als  Geschenke  verwendet',  der 
bei  weitem  grössle  Teil  diente  aber  zur  Furtscliaffung  der 
Reisenden, 

Die  Bezugsquellen  für  die  Pferde  waren  recht  verschieden. 
Man  kaufte  nicht  von  einem  Händler,  sondern  dort,  wo  man 
vorteilhaft  wegzukommen  glaubte.  Anscheinend  fiel  mau  dabei 
aber  auch  herein;  wenigstens  lässt  die  folgende  Eintragung 
darauf  seh  Hessen ;  184t>:  de  perdiciono  unius  cqui  tunc  erga 
fratres  Augustinenses  empti  4  schilde*.  4  Schilde  entsprechen 
im  Jahre  I34t)  eijicr  Summe  von  9  m,  die  ei'heblicli  niedriger 
ist,  als  der  Wert  eines  Pferdes.  Der  BcgrifT  ^perdicio"  bedeutet 
, Vernichtung,  Verlust".  Da  uun  im  Falle  des  Verendens  der 
Betrag  von  9  in  ;vls  Verlust  zu  niedrig  sein  würde,  so  liegt  die 
Vermutung  nahe,  dass  man  das  Pferd  weiterverkauft  um!  dal^ei 
einen  Schaden  von  'j  Mark  erlitten  habe.  Immerliin  ist  die 
Stelle  ziemlich  unklar. 


')  Laurent  :i.  a.  tl.  S.  Hfl,  lo.  IüüS:  l'rimu  fimi  irri|H'ratrix  t-^sci 
Coloriic  Oodesctiuko  tnisüo  ibiilcm  a<l  pcru-ipluDdutii,  (|ui(l  i9iiri'tur  nibi  iliiijnii, 
1  m  per  Wm.  Be>sel. 

•)  A.  a.  0.  S.  328,  t;  300,  >i;  330,  n. 

')  A.  a.  0.  S.  216, 1«:  pro  duübu»  ccguis  \]m  Tilkiao  diilis  61  stüitcos 
ftot.  Tal.  lt')2'/.i  in  V^T  rcl. 

*)  Ln.Hrent  a.  «.  0,  8.  181,«, 
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Auf  Tausch  von  Pferden  Hess  aidi  die  Stadt,  wie  wir  aus 
den  RechnuLgeu  sehen,  ebenfalls  ein: 

1353;  Leoni  de  Karsfort  de  equo  suo,  (luein  dedit  civitati 
(iri)  aliü  equo  uon  ita  boiiü  situt  equu8  suus  erat,  8  aur.  flor. 
va!,  14  m  et  4  ß '. 

Die  Stadt  bezog  also  diese  Pferde  von  den  Augustinern 
und  von  einem  Katsherrn.  Ein  anderes  besonders  grosses  Tier 
lieferte  der  Bute  Gotschalk  Kremer  für  einen  ziemlich  hohen 
Preis*.  Ob  es  dasselbe  Pferd  war,  welclies  man  <lem  Scliilliiig 
von  Hergartea''  gab,  ist  nicht  zu  ersehen.  Fast  jedes  Tier 
wurde  von  einem  anderen  Lieferer  gelcauft '.  Auch  von  fremden 
Fürstlichkeiten  scheint  nmn  Pferde  erstanden  zu  haben.  Anders 
wird  man  die  nachstehenden  Posten  wühl  nicht  auslegen  kOunen: 

1349:  Kreyvel  misso  ad  comitem  de  Eynen  propter  equnm 
ipsius  comitis,  quem  .To  Hoyn  tenuit,  18  ß  per  rel. 

It.  de  equo  eodem  persoluto  ipsi  comiti  8  sculeos  ant.  val. 
20  m  per  rel. 

It.  nuncio   ferenti   de   Keinerig   illura  equuni  31  0  per  rel. 

irinsichtlich  der  Farbe  hatte  man  offenbar  keine  besondere 
Vorliebe,  sondern  nahm  die  Tiere,  wie  man  sie  bekam;  Grau- 
Bcbimrael,  Ifotfüchse,  Scbimme!  und  Rappen  werden  erwähnt ^ 
Die  Farben  der  Tiere  sind  aber  vielfach  nicht  angegeben  '■,  mau 
weiss  also  nicht,  wie  die  übrigen  Tiere  ausgesehen  liaben. 

Die  Pferdepreise  waren,  wie  auch  in  heutiger  Zeit,  ausser- 
ordeutücli  verschieden.  Bei  dem  Sinken  des  Geldwerts  im 
14.  Jahrhundert  muss  mau  allerdings  die  \%g!eiche  auf  einen 
begrenzten  Zeitraum  beschränken.  Aber  auch  da  findet  man 
erhebliche  Unterschiede.    Z.  B.  wurden  fiir  ein  Pferd   be:iahlt : 


')  A.  a.  0.  S.  232, 3.  Man  beachte  ilie  umstäTid liebe  Ausdruckswcisei 
deren  sich  der  Kammerer  hier  licdicnt. 

^)  A.  a.  0.  S.  127,  li.  1338:  de  ccjuo  magno  griseo  cmpto  ergH  Oodc- 
scbiilcuui  &0  m. 

")  A.  a.  0.  S.  130,14.  1338:  jiru  una  stlla  data  ScbiJUuc  du  Hcrgarden 
cum  L'((uo  (U)o  3  m  et  4  ß. 

')  A.  a.  0.  S.  189,i;  189,j;  229,  i;;  314,  ji;  392,  ii. 

")  A.  a.  0.  S,  127,ii;  150,i;  219,s4;  219,s6;  314, ji;  220,». 

")  A.  a.  0.  S.  150,9;  181,  i;  189,i;  189,;;  216,  m;  217,»;  219,  «>;  229,  it; 
231,  lo;  231,  u;  232,«;  392,  i». 
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1349:  24,  25,  4r)  und  76  m,  1346:  40,  54  und  56  ra,  1390:  100, 
176  und  200  m'. 

Waren  die  Pferde  nicht  niplir  fiir  ihren  Zweck  geeignet, 
so  schlug  man  sie  billig  wiedei'  los.  J»fr  Erlös  war  ebenso 
scbwankeud,  wie  der  Einkaufspreis.  Leider  sind  nur  wenige 
Einnahmerechntiiigen  aus  dem  14.  .lalirfiunderJ  vorhanden.  In 
der  Rechnung  von  U-i73  sind  für  ein  Pferd  37  ni,  fiir  ein  anderes 
17  in  vereinnahmt;  1391  8  Gulden  (=  32  ni)  und  12  Gulden 
(=  48  in).  In  diesem  Jahr  schwankte  der  Wert  eines  brauch- 
baren Pferdes  zwiscln^n  100  und  200  ni.  Allerdings  mnss  berück- 
sichtigt werden,  dass  die  Preise  von  100,  1 7G  und  200  m  steh 
auf  Tiere  beziehen,  die  im  Kampf  genommen  oder  getötet  wurden; 
die  Iv'atsherren  werden  aber  als  Streitnisse  sich  gewiss  keine 
schlechten  Klepper  ausgewählt  haben. 

In  der  Ausgaberechnung  des  Jahres  1349  sind  eine  Anzahl 
hochinteressanter  Ausgaben  enthalten,  die  über  die  Einrichtung  des 
Mar.stalls  der  Stadt  Aachen  in  dieser  frühen  Zeit  .Auskunft  geben. 
Leider  kann  mau  nicht  ersehen,  wo  sich  dieser  Marstall  befunden 
hat.  Es  wurde,  wie  die  Biicliungen  zeigen,  nicht  ein  besonderes 
Gebäude  aufgerührt,  sundern  in  eit»eni  bereits  vorhandenen  Hause 
ein  grös.serer  Raum  als  Marstall  eingerjclitct.  Man  darf  wohl 
mit  ziemliclier  Gewissheit  annehmen,  dass  hierfür  ein  Gebäude 
gewählt  worden  ist,  welches  der  Stadt  gehörte  und  auch  nicht 
weit  vom  Rathause  abgelegen  war. 

Da  in  der  Stadtrechnnng  nicht  angegeben  ist,  wo  der  Mar- 
stall untergebracht  wurde,  und  auch  keinerlei  Miete  für  den 
Stall  entrichtet  wird,  so  nuiss  er  in  einem  städtischen  Gebäude 
nntcrgebraclit  gewesen  sein.  Ks  kann  nicht  anffallen,  dass  für 
dieses  Haus  keine  Instandsetzungskosten  verausgabt  werden,  weil 
auch  rlie  Stallung  nur  in  dieser  Rechnung  erwähnt  wird.  Fragt 
man  sich  nun,  welches  Grundstück  für  diesen  Zweck  geeignet  war, 
so  läge  es  nahe,  an  den  Rupenstein,  das  spätere  „Haus  von 
Aachen'  zu  denken,  welches  in  der  Pontstrasse,  also  in  der 
Nähe  des  Rathauses  lag*;  denn  hier  wurde  auch  im  Winter 
1674/75  ein  grosser  Stall  für  die  Pferde  der  in  der  Stadt  ein- 
quartierten Soldaten  eingerichtet,  und  ebenso  im  Anfang  des  18. 
^^Bjahrhunderts  die  Pferde  der  kurpfälzischen  Eskorte,  welche  dem 

^^871, M 

hl 


■)  Laurent  ii.a.O.S.219,  u;  219,  n;  219,  sr;  216,m;  ISO.i;  16»,*;  189,t! 
871,  m;  871,97;  371,»«. 

*)  Das  jctzii^e  Gebäude  der  Polizeidirektion. 
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nach  Aachen  kommenden  Zar  Peter  dem  Grossen  entg:e  gen  reiten 
sollte,  tinterjj^eliraclit.  Hiergegen  spricht  nber,  dass  in  der 
zweiten  Hälfte  des  ]  ">.  Jiihrliunderts  der  Riipenstein  nicht  Eigen- 
tum der  Stadt  Aachen  war,  sondern  dem  Zilnuin  van  Boesbaoh 
gehörte  '.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  (Jriindstück 
erst  Eigentum  der  Stadt  gewesen  ist,  von  ihr  dann  veräussert 
und  später  wieder  angekauft  worden  ist.  Doslialli  ist  die  nähere 
Bestimmung  der  Lage  des  Aacliener  Marstalls  so  gut  wie  aus- 
sichtslos. 

Für  die  Einrichtung  des  Stalles  wurden  folgende  Zahlungen 
geleistet: 

1]  8'/s  m  an  Meister  Peter  Uammegger'.  Wofiir  diese 
Ausgabe  bestimmt  war,  kann  man  nicht  ersehen;  indessen  geht 
aus  der  Benennung  „magister"  hervor,  dass  es  sich  um  Arbeiten 
eines  Handwerkers,  also  vielleicht  um  Maurerarbeilen  handelte. 

2)  9  ß  für  das  Pliesteni  des  Stalles^; 

3)  1  m  für  Eisenwerk,  vernuitlich  Stangen  zwischen  den 
einzelnen  Stünden  und  dergh* 

4)  1  m  n  ß  filr  Holzwerk  **.  Der  Ausdruck  „lignuni"  be- 
deutet in  den  Stadtreclinungen  „Brett".  Du  nun  der  Betrag  von 
1  m  9  ti  sich  niciit  auf  grosse  bauliche  Änderungen  beziehen 
kann  und  im  Stalle  eine  Ausbesserung  von  Dielen  ausgeschlossen 
eisiheint,  ?(!■  werden  die  Bretter  walnscheinlich  bei  der  Her- 
stellung der  eigentlichen  Pferdeslände  verwendet  worden  sein. 
Im  Jahre  134»»  hatte  die  Stadt  schon  9  Pferde".  Bei  Ein- 
richtung des  Stulles  wurden  3  Pferde  angekauft'.  Wenn  nun 
vielleicht  auch  zwischen  1346  und  i;)49  ein  oder  mehrere  Pferde 
ausgemustert  sind,  so  war  doch  dafür  sicher  inzwischen  Ersatz 
beschatft.  Es  werden  also  im  Jahre  1349  etwa  12  oder  mehr 
Pferde  vorhanden  gewesen  sein.     Für  den  Betrag  von   1  m  9  ß 


')  Pontporlz-GrafschaftH-Boch  im  Stantsarchiv   zu   Düsseldorf,    Bi.  S*" 
Item   licr    tifist   noeb    Zilnians    vurß.    (ZiliiianH    Vau    Boesbarli)    huis*    geoHiit 
RupensLcjnc 

*)  Laurent  a.  a.  0.  8.  219,»i>:  magistro  Petro  Eammegger  de   stabulo 
equornin  civitatin  6  m  9  ß  et  14  Hall,  per  rcl. 

')  A.  a.  0.  S.  219,  m:  de  eadcin  ze  jilackeyTPn  9  ß  per  rei. 

*)  A.  a.  0.  S.  219,  u:  magistro  .loh.  fabro  dm  opcro  fcrrco  1  m  per  rel. 

°)  A.  a.  0.  S.  219,  ti:  pro  lignis  ad  stalinlum  21  ß  per  rel. 

«)  A.  a.  0.  S.  189,8. 

')  A.  a.  O.  3.219,0.-«. 
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konnten  aber  nicht  genug  Bretter  beschafft  wonlen,  um  davon 
hölzerne  Wände  zwischen  sämtlichen  Pfordeständen  aufführen 
zu  können.  Wir  werden  uns  die  EiiiriLJituug  des  Stalles  also 
so  zu  denken  hal>en,  dass  die  Seitenwände  ans  ilülzverschalung 
hergestellt,  die  einzelnen  Stände  aber  durch  Eisenstangcn 
getrennt  waren. 

5)  6  |j  für  eine  Iv'aufe  für  die  Pferde'.  Da  die  liaufe  für 
sämtliche  Pferde  diente  (ad  etjuos),  so  scheinen  alle  Tiere 
in  einer  lieihe  gestanden  zu  haben;  der  Stall  ist  also  ziemlich 
gross  gewesen. 

6)  (5  li  für  Leinwand  zum  Fattcrsack '.  l>er  liicrliir  aufge- 
wendete Betrag  ist  elienso  hoch,  wie  der  für  Anschaffung  tler 
grossen  Raufe.  Der  Futtersack  nuiss  mithin  einen  erheblichen 
Umfang  gehabt  haben.  Eine  Krippe  wird  unter  den  Ausgaben 
nicht  erwähnt.  Es  scheint  deiiiiuich,  als  üb  an  ihrer  Stelle  bin 
langer,  unter  der  Raufe  befestigter  leinener  Futtersack  ver- 
wendet wurde;  denn  es  ist  ausgeschlossen,  dass  ein  einziger 
Futtersack  kleinerer  Art  ebenso  viel  Kosten  verursacht  hat, 
wie  die  grusse  Raufe  für  die  Pferde.  Überdies  werden  im  Stall 
Fultersäcke  im  allgemeinen  nicht  verwendet.  Unterwegs  aber 
war  im  Bedarfslall  aber  für  jedes  Pferd  ein  besundercr  Beulet 
notwendig. 

Interessant  sind  die  Ausgaben  für  Pferdefutter.  Der  Haupt- 
betrag  =  1(J4  ui  2  ß  ;i  d  entfällt  uatitrlicli  auf  Hafer ^  Für 
Heu  wurden  aufgewendet  Kl  m  7  li  H  d*,  für  Grünfutter  24  m^ 
für  Kleie  nur  ein  geringer  Betragt  Die  Streu  für  den  Stall 
kostete  4  m  11  Li  10  d'.  Zur  BcaufsicJitigung  der  Pferde  war 
ein  Stallknecht  mit  Namen  Erkin  angestellt,  der  ein  Gehalt  von 


')  A.  a.  0.  S.  219, »;.:  pro  una  rajm  ad  equos  ß  li  per  rel.  Die  Bedeatuni,^ 
,rapa=  Rübe",  an  die  man  ja  auch  denken  könnte,  giitic  hier  im  8iiigal!«r  gar 
keinen  Sinn;  ausserdem  müsütc  der  Posten  nl.sdunii  uicLt  an  dieser  SlüIIü, 
:iunderti  unter  den  Ausgabcu  f»ir  Futter  und  Streu  aufgeführt  sein.  {Vgl. 
Ko[)pniiinn  a.  a.  0.  Bd.  III,  S.  104.  UBft:  B  ß  4  d  t^orde  Schoninn  jirti  4 
iiuntrrnariis  ad  racnsuranduni  rnpas.] 

')  A.  a.  U.  S.  320,  n:  pro  pnnno  lineo  ad  sncuio  pabuli  0  li  per  rel. 

•)  A.  n.  0.  S.  219.«. 

♦)  A.  a.  0.  S.  219.10. 

»)  A.  a.  ü.  8.  219,».. 

")  A.  a.  0.  S.  220,  i. 

'I  A.  u.  0.  S.  219,M. 
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jährlidi  27  in  bezogt  Die  ticrärütliche  Behandlung  besorgte 
der  Sclmiicflemeister  Otto  von  Scliyncie,  der  für  die  Behandlung 
und  fiii'  diis  Futter  eines  grossen  Rappen,  der  wäiirend  der 
Dauer  einer  Krankheit  bei  ihm  tmtergchracht  werden  war,  T'/j  <u 
12  d  erhielt-.  Die  Hufschmiede  befassten  sich  im  Mittelalter 
iiUgciticin  mit  dei'  Beliandlung  kranker  Pferde,  eine  Tätigkeit, 
die  ihrem  Bi'ruf  ja  recht  nahe  tag.  Die  Stadt  Cüln  z.  B,  musste 
einem  solclieu  Schniiedenioister  und  Tierarzt  gelegentlich  recht 
nanduifto  Summen  zahlen^.  Wahrscheinlich  wird  im  Jahre 
1;J44  das  der  Stadt  Aachen  gehörende  Pferd,  welches  in  Cüln 
kuriert  wurde,  ebenfalls  bei  einem  .Schiniedemcister  untergebracht 
gewesen  sein'.  Ein  billiges  Voi'gnügen  war  dies  nicht;  denn 
der  Betrag,  den  man  dem  Beden  Kremer  dafür  milgelicn  musste, 
war  beinahe  so  huch,  dass  nuiii  ein  neues  brauchbares  Pferd 
dafür  hätte  auschaÖ'en  können. 

Das  Rosshaar  war  im  14.  Jahrhundert  schon  ein  geschätzter 
Gegenstand,  Man  sammelte  die  Haare  in  Aachen  sorgfältig 
und  stellte  zu  diesem  Zweck  eine  Frau  an,  welche  sie  aufbo- 
waliren  ttuisste.  Für  diese  Tätigkeit  erhielt  sie  jährlich  12  ui. 
1385:  deme  wive  up  die  Roisse,  van  deme  hair  up  zu  heeven 
12  m^ 

Die  Höhe  der  Vergütung  lässt  darauf  schhessen,  dass  mit 
„up  zu  heeven"  nicht  nur  das  Aufbewahren,  sondern  auch  das 
Aufsammeln  der  Haare  im  Stalle  gemeint  ist,  woraus  andrer- 
seits wieder  folgen  würde,  dass  der  1349  eingerichtete  Marstall 
im  Jahre  1385  noch  benutzt  worden  ist. 

Eine  unmittelbar  hinter  der  eben  erwähnten  stehende  Buchung: 

Wilhelm  van  Oppendorpe,  van  den  hoer  zu  spenncn  12  m' 
belehrt  uns  darüber,  was  mit  dem  gesammelten  Rosshaar  gemacht 


')  A.  a.  0.  S.  220,7:  Erkino  famulo  custodicnti  equos  27  m  per  rcl. 

')  A.  a.  0.  S.  220,  it:  mngistro  Otto  de  Seliynnc  fabro  de  luagnu  nigro 
cgiio  üurundo  et  de  exponsis  ejusdem  slanliä  nimd  euin  T/,  ni  12  d  per  rel. 

')  Knipping  a.  a.  U.  Bd.  II,  S.  06.  1372:  fabro  up  HttOiensUaiEeu  pro 
euriü  equuriiiu  31  ni  8  ß. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  I5ä,  it.  1344:  Ood.  Kremer  niisso  Colnniam  ad 
ilaritintim  Oerardum  Ctiarus  de  eodcm  facto  3  in.  It.  cidcm  missu  iilia  vice 
ad  olEeium  C'olonicnsc  ilc  cuilem  facto  et  de  equo  civitatis  staute  ibidem  ad 
curanduiu  &S  m  et  5  &. 

»)  Ä.  a.  0.  S.  341,M. 

")  Ä.  a.  0.  S,  34J,  mi;  Tffl,  auch  296,  i».  1373:  de  crinibua  candamtn  tilan- 
dis  12  m. 
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wurde.  Allerdings  ist  man  trotz  dieser  Angabe  noch  auf  Ver- 
mutungen angewiesen,  wozu  das  Russhuar  gesponnen  wnrde. 
An  ein  (Jewebe  kann  man  wohl  niclit  denken,  weil  dann  statt 
,speuuen*  und  „filare"  andere  Worte  gebraucht  worden  wären. 
Vielleicht  hat  man  ans  den  widerstandsfiihigen  und  elastischen 
Haaren  Sehnen  für  die  Armbrüste  (ider  etwas  Ähnliches  gemacht'. 
Bevor  der  städtische  Marstall  l'erlig  gestellt  war,  brachte 
man  die  Pferde  vorübergehend  in  dem  Gasthaus  Valkeubnrg 
unter*.  Dieses  Haus,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen 
Gebäude  in  der  Sdierpstrasse^  lag  am  Markt  zwischen  Pont- 
strasse  und  Kttckerellslrasse  '.  Mau  sieht  also,  liass  die  Stadt  Wert 
darauf  legte,  die  Pferde  im  Verkehrszentrum  und  in  der  Nähe 
des  Rathauses  unterzubringen,  damit  sie  im  Bedarfsfall  schnell 
erreicht  wei'den  konnten.  Auch  über  sonstige  kleine  Bedürf- 
nisse für  den  Stall  berichtet  die  Stadtrechnung.  Der  Posten 
von  4  ß  für  „sagimeii"  lässt  vermuten,  dass  nicht  nur  die  Reit- 
gerälscliaften,  deren  Instandhaltung  unter  den  Ausgaben  für  den 
Stall  mit  aul'geführt  ist,  sondern  auch  der  Wagen  der  Stadt 
darin  ausreichend  Platz  fanden.  Meine  Vernuitutsg  stutzt  sich 
darauf,  ditss  in  der  vurliergeliemien  Rechnung  vtm  I.'!4(J  diTsidbe 
Ausdruck  ^sagimen"  in  Verbindung  mit  dem  Wagen  gcbranclil 
wird",  und  dass  bei  den  Ausgaben  für  den  neuen  Stall 
ausser  sagimen  noch  ;j Schmiere"  vorkuniriil".  Man  kann  also 
nicht  folgern,  dass  „sagimen"  etwa  zum  Kinscliniicren  der  Geschirre 
gedient  habe,  sondern  ts  muss  auch  in  der  Rechnung  vou  1349 
für  den  Wagen  benutzt  worden  sein,  Wenn  aber  der  Wagen 
nicht  im  Stall  otler  in  dessen  nnmittoUiarer  Nälie  untergebracht 


')  Kiii]i|ii[ign.  11.  O.  !id.  ![,}>.  "8.  1373:  iiiiif;.  (JurarJa  lialistiirio  pro  fuisi- 
biiä  crinosis  m]  noilstello  55  m  3  ß.  AllLTdinR-t  ivuriicii  im  15.  .liiIirliuiKlcrl 
aus  Haar  hcrfjefitilltii  Ocwcl)c  xiim  Hucken  dor  Rciscwagcn  benutzt,  wohl 
wepeii  ihrer  l>csond(*ren  Iliillliurkfil.  K«iiiimiuin  ii.  a.  il.  Bd.  II,  S.  417. 
H69:  10  S  jiru  mlicJs  criiiii.x  juinuis  ad  .st.aDt'';rd<i  ad  reyaain  datiiiKoriiin 
versus  Koiteiiliavoii. 

')  Liiurcot  !i.  ji.  U.  S.  219, »«:  de  oxpi-iisis  e((Ui>ruiii  civitatis  Htauciurn 
in  hospicio  Vaiifcntiur;;  nntciinniii  »labnluin  csaot  paratum  14  m  4  C  per  rol. 

*)  Zoitsrlir.  des  Aacli.  Oesi-Ii.-Ver.,  Bd.  I,  8.  160. 

*)  Markt  Nr.  33  zwisciieii  dorn  Haus  ziiiii  Anker  und  driii  Haus  zum 
Hirtz  —  Pontportz-Gnifscliiifls-Buch  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  Ul.  7.  — 
Besitzer  in  der  zweiten  Hälflc  des  15.  JahrhiuidtTt»  ,Tin.'<d(  Kiofkor. 

')  Lauri'Ul  S.  10.'», .;.    1346:  pro  itagimiin;  utl  i-urnim  2  ß. 
y  ")  A.  n.  O.  S.  220,  i:  pro  klicn  ot  smcro  5  Ii  [icr  rcln-tain. 


—  TN 


sisw 


worden  wäre,  würde  man  auch  die  Schmiere  lüclit  hei  dei 
gahen  für  den  Stall  aufgerührt  habeti.     Im  Jahre  1H46   stehen 
diese  Kcisteii  unter  der  Iviibrik  „Setiuitar  nunc  de  parvis  expensisj 
hino  inde  factis**. 

Über  den  Wagen  des  Aachener  Rats  enllialten  die  Stadt 
rechrinii;,^«]!  keine  HiisfiilirlrehiMi  Ansfaben.     Man  lindet  nur   den 
scliuii  erwälinteti  Pusten  nnd  im  Jalire  i:U4  eim;  rnsLaiidset/.unjj. 
vm\    2  m  1  ü  tilme  nähere  Bezeichnung:   de  re[)aratioiie  currua 
civitatis  ;siß'.      Aus    dem    Ausdruck    „currus  civitatis"    geht 
aber    hervor,    dass    nicht    ein   Wagen    zur   Furtscliaffung   von.^ 
Lasten,  sondern  ein  Ucisewagen  gemeint  ist  ^ 

Im  Mittelalter  bestand  eine  grosse  Übereinstimmung  der 
.Sitten,  Einuclitntigen  und  (icUrauchsgegenstande.  Man  ist  des- 
halb imstande,  trotz  fehlender  genauerer  Angaben  in  den  Aachener 
vStadtrechnungen  sich  die  Beschaö'enheit  des  Reisewagens  vor- 
zustellen; denn  es  ist  sieber,  dass  deraitige  Fuhrwerke  überall 
ungefiilir  gleichartig  gebaut  wurden, 

Wenn  man  sich  die  Bauart  der  Wagen,  die  für  Reisezweck« 
im  Mittel  alter  dienten,  vergegenwärtigen  will,  niuss  man  vor  allen 
Dingen  berücksichtigen,   dass   diese   Fuhrwerke   keine   Federn 
hatten,  und  dass  auf  den  inangeümften  Wegen  eine  Heise  mehr 
oder   weniger  ein   Martyrium   war.     Deshalb   zogen   männliche 
F'ersonen  es  in  der  Regel  vor,  zu  Pferde  zu  reisen,  ziuiial  mau 
dadurch  schneller  fortkam*.    Aiischeineud  erst  im  15,  Jahrhundert 
fing  man  an,    den  Wagenkasten   am  Wagengestell   mit  Ketten 
an  Stützen  aufzuhängend     Ein  solcher  Wagen  ist  in  der  neben- 
stehenden Abbildung  wiedergegeben.    Auch  bei  einer  derart igeuj 
Befestigung.sart,  «iie  einen  Versuch,  die  Erschütterung  der  Reisen- 
den abzusch  wachen,  darstellt,  und  als  Übergang  zum  System  derj 
Federung  anzusehen  ist,   wurde  man  sicher  noch  genug  durch-j 
gerüttelt.     Es  war  deshalli  ein  Gebot  der  Notwendigkeit,  <lassj 
man    die   Stusse    durch    Kissen    möglichst   zu    mildern   suchte*. 


•)  A.  a.  0.  S.  149,  js. 

*)  Koppmann    a.  a.  Ü.   Bil.  I,  S,  382.     1384:   85  ß  clerico.  ijui    falt' 
cquester  ad  iliicos  LoHcniborgenses  ot  Magiiojiokuscm. 

*)  A.  a.  0.  Bd.  V,  S.  318.    1627;  4  ß  12  ß  pro  iinn  mat^iia  ciUhciia  et 
aliis  feramentis  ad  usum  curruuin  soluta  fratribim  rainoribas.   (UiesiT  Posten, 
kclnnto  sich  bier  allerdings  auch  aaf  eine  Kette  zur  Vcrbinduag  von  RAdor 
[laaren  zu  Laatfuhrwerkcii  bezichen). 

*)  A.  a.  0.  Bd.  II,  S.  162.    1462:  2  ££  IS  ß  pro  uno  pidvinari  deser 
coli  sapra  eurram  domiDoram  deputatorum  ad  reisas, 
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Die  Wageijbaiikiin.sl  war  keineswegs  überall  gleichmässig 
entwickelt;  mau  kann  vielmehr  beobachten,  tlass  Wagen  nicht 
nur  häufig  in  anderen  Städten  gekauft,  sondern  sogar  auf  Be- 
stellung dort  gearbeitet  witnleii '.  Hierliei  fand,  wie  dies  auch  jetzt 
noch  bei  der  Reichs-Püstverwalliing  geschieht,  eine  vorläufige 
Abnahme  nach  Fertigstellung  des  Rohbaus  durch  einen  Sach- 
verständigen statt ^  und  zwar  war  der  Saclikundigc  ein 
Kistennmcher.  Schon  hieraus  geht  hervor,  dass  man  den  eigent- 
lichen Wagenkasten  aus  IIulz  anfertigte.  Verwendet  wurde  für 
den  Ball  des  Kastens  ausgesuchtes  für  Vertäfelungen  geeignetes 


(tpdeckler  Wagen  Rf^pn  Ende  dfs  XV.  Jahrhundcrls. 

(Dor  WnccnUaHtuti  ist  vom  OpsfnU  »n  lilspu  iitici  lillngl  iimMi'Ik  Kottrii  iin  SifttKrn.) 
Abbildung  iinrli  ilpiii   Kut'lip  Kcli.  Britiit,  NurrtMiscbiff.     RrntUn^Ti  I4fl4 

Elchenholz ^      Indessen    bekleidete    man,     wie    es    sr.lieint.   dtMi 
Kasten  auch  mit  Eise«*;  wenigstens  ist  es  zweifellos,  dass  äini- 


')  Ä.  a.  O.  Bil.  II,  S.  itOI.  HÜG:  27  S  9  ß  ]iro  novo  caracre  fiirrti 
cum  corroinisitia  Labeck  facto  (lor  dominum  Piirdftinuni. 

')  A.  n.  O.  Bd.  I,  S.  lU.  1870:  Johaiml  allio  iiiHtifiri  5  ß  bubeke,  (|iijind.i 
vidi!   ffirniitra  ciirnis  dominis  nostri  ])n'jvn.raiidi. 

')  A.  a.  (1.  Bd.  I,  S.  282.  1379:  14'/,  S  4  ß  pro  wagonshot;  B.l.  IF, 
S.  340.  14ß7:  4  i*  12  ß  Ccfilio  Cliivcrs  pro  w.igpnscbot  forlitic  sivc  ridfJiikun 
et  iiulvinari  ad  curruin  pro  domiiii»  nostris. 

*)  A.  0.  0.  ISd.  I,  S.  42C.  1.18C:  11  ß  pro  1  vcrdnndel  vnstcti  jüPriis  ciiiii 
quo  currus  fuu'ntnt  fubricati.  Bil.  I,  8.  3U9.  I3B&:  2  S  8  ß  Glicrardo  Bremer 
ad  faliricaudum  ciarriim,  proprie  llio  smed(*nde. 
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lii-ii  wie  bei  unseren  Planwagen  grosse  eiserne  Reifen  quer  über 
die    Reisewaoreti    gefübrt   wurden',    über  <iie    mau    mehr    oder 
minder  linstbarf  Stoffe  zum  Scitutz  gegen  die  Witterung  s[iaiinte* 
Di«  eisenien  Keifen  vvtinion  üben  cltircb  eine  oder  melirero  eisern 
Stangen  znsammengebalten,  die  über  den  ganzen  Wagen  reichten', 
Die  Räder  waren  uiidit  etwa  an  den  Ar-bstnj  befestigt,  sondern 
drehten  sicli  allein  nm  die  Achse,  was  ja  auch  das  Natürlichste 
und   allein   Zweckmässige  ist*.      Die  Bauart  des  Untergestell 
sieht  man  am  besten  aus  der  ersten  Abbildung  des  ningeworfene 
Reisewagens. 

Derartige  überdeckte  Reisewagen  waren  im  Mittelalto 
ganz  allgcniciu  gebräuchlich''.  Fuhrwerke  wie  die  spätcreai 
Kutschen  kannte  man  nucli  nicht.  Damit  die  Insassen  aber  anc 
Ausschau  tialten  konnten,  waren  au  denSeiteuOffniuigeuangebracht. 
die  durch  Vorhänge  geschlossen  wurden,  wenn  es  nötig  war, 
Mochten  die  Fahrzeuge  in)  übrigen  noch  so  schün  verziert  und 
ausgestattet  sein,  ein  primitives  Beförderungsmittel  waren  sie 
nach  unseren  Begriffen  in  jedem  Falle. 

Bei  der  Reise  zu  Pferde  scheint  man  in  .-\achen  hohe  Stiefel 
und   Sporen  benutzt  zu  haben ".    Die  fit"*"'*?"  wurden  in  Deutsch- 


i 


')  Kiiipiiiiij,'  II.  11.  0.  Bd.  II,  S.  Iß.    laTO:  ftibro  pro  ferrcis  virgis  »«1 
ferranJuiii  currutn  51   ra. 

■-')  Koiipmann  a.  a.  0.  Bi!.  I,  S.  223.  ]37.'>:  S  &  Heyootii  VoglielsRogh 
Tor  en  speriftke  up  den  spizewaglien  to  iieyende.  Bd.  11,  S,  417.  1469:  10  ij 
pro  rnbeia  criaiis  panuis  ad  stangcrdo  ad  rcjsam  dominorum  reraus  Kopeu- 
bavcn.  Bd.  V,  S.  309.  1526:  11  ^  18  ß  pro  panoo  llaveo  et  lineo  ad  su 
iluceiidiiiii  carniHi  dwiiiiuonini.  ISd.  V,  S.  511.  1533:  10  El  16  ß  8  d  pro 
stHiüiue  |ir»uni  hliivei  ct.  linco  ad  cooportoriam  ad  ciirrnm  iloiiiinorum. 

")  A.  a.  0.  Bd.  I,   S.  426.    1SS6:    6  ß  pro    iirbore   sive   traoco   fori 

Diese  EiatratfiiDg  könnte  sich  ttllcrdiags  auüb  auf  einen  LaDgfiaum  bezichen. 

Die  Vurwcndunf;  v«q  Quertriisjeru  über  dtm  Roifeu  stcbt  indossou  ausser  Frage. 

')  A.  n.  0.  Bd.  I,  S.  401.    1385:  6  ß  pro  axibuB  in  ((uibus  volvcntnr  rote. 

')  Alwin  Schultz  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  487 :  Virginal  659,.: 

Die  wagen  wurden  schiere  gestalt, 

Mit  reiner  sid,  diu  was  nibt  alt, 

Wurdens  yerdecket  scbime; 

Dar  i'if  wol  funfzec  inegetin. 

Man  tnioc  dar  laden  unde  schrin. 

")  LaurcDl  n.  a.  <>,  S.  325,».  1385:  Quecken  unib  lejrsen  lud  sprueren. 

Larsen  sind  hohe  Stiefel  (Knipping  a.  a.  0.  Bd,  II,  S.  477.  „Sproeren"  kann 

im  yorlit'gondun  Falle  nichts  anderes  aU  , Sporen"  bedeuten. 
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laud  scliun  im  Jahre  1009  gebraiiciit '.  Sieigbüijjol,  die  l)ereiLs 
in  früher  Zeit  vorkommen,  wenlen  in  tlcn  Stailtrechniui^en  tiiclit 
erwähnt,  ilagegeii  alle  übrigen  Bestamlteilc  des  Satte!-  iiiul 
Zaumzeugs. 

In  der  älteren  Zeit  wurden  die  SKttcl  aus  Hulz.  Elfenbein, 
Fisclibein  oder  anderen  festen  Stoffen  hergestellt*;  sie  hatten, 
wie  die  nebenstellende  AbbiUlunj^  zeipt,  feste  Sattelknöpfe,  meist 
vorn  mid  hinten,  so  dass  der  Heiter  !>icher  im  Sattel  sitzen 
konnte.  Zn  grösserer  Bequemlichkeit  scliniiHte  man  aucli  wollt 
ein  Kissen  auf  dem  Sattel  fest'.  Der  Sattel  war  mit  Gurten 
befestigt,  mit  dem  Baiiehriemen,  dem  Schwanzriemen  un<l  dem 
Brnstriemen  ',  Auf  der  Abbildung  ist  nur  eiu  Brustrienien  sichtbar. 

Prüfen  wir  nun,  wieweit  das  Sattelzeug  in  Aauhcn  mit 
dieser  Besclii'ciLnin«!:  übereinstimml.  S«  eingcliende  Narhi'it'hten. 
wie  sie  in  den  Handschriftt^n  der  Minnesänger  enthalten  sind, 
•jeben  die  Stadtreehnungen  allerdings  nicht.  Man  kann  trotz- 
dem alier  feststellen,  dass  man  im  14.  Jahrhundert  bereits  [irak- 
tischer  geworden  war.  In  der  Reclinnng  über  die  Auslagen  des 
Aachener  Kontingents  bei  der  Belagcrntig  des  Schlosses  zur 
Dick  durch  den  Landfriedensbund  wird  für  das  Füllco  eines 
Sattels  ein  Betrag  verausgabt*.  Hieraus  geht  hervor,  dass  man 
in  .\aclien  im  Jahre  lüSH  die  Sättel  iiiclit  mehr  aus  einem 
Stück  anfertigte,  sandern  wahrscheinlich  aus  Leder,  das  mit 
cinei"  weichen  Füllung  ausgestopft  wurde. 

Die  Preise  für  die  Sättel  waren  sehr  verschieden.  Während 
für  einen  als  i.iesclienk  verwendeten  Sattel  im  Jahre  13;^8  3  m 
4  ß  gezahlt  wurde,  kostete  ein  anderer,  den  der  Bote  Kremcr 
t)  Jahre  später  erhielt,  nur  1  m  ü  ß.  Dabei  ist  zu  beachten, 
dass  der  Unterschied  in  Wirklichkeit  nucli  erheblicher  war,  weil 
der  Wert  der  Aachener  Mark    inzwischen  gesunken  war". 


')  Alwin  Scliultz  II.  a.  0.  Hd.  I,  S.  ^.00.  Scniiu  synud«lis  d,  a.  1009 
(Uartzh.  III,»):  Nullus  cum  calcariis,  ijuos  »poronus  rustice  vocaiuus  uL  cul- 
ti'llua  extrinsccus  depeaU-tilibuK  Missnm  caiitut. 

')  A.  a.  O.  Bd.  I,  8.  492.  Huon  du  Bord.  S.  193.  Li  solc,  (a  dos  de 
poison  de  mcr. 

')  A.  a.  O.  Bd.  I,  S.i'H.  Job.  de  Garluadin,  Dict.  ll.Sclkrii  vuiiduot 
aellas  nudas  ul  pictus,  paoulloa  et  pulvillos  et  carcutiviUos  et  trussulas 
et  strepas. 

*)  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  495. 

'>  Laurent  a.  a.  ü.  S.  276,ts.    1383:    van  eyncn  sadel  ze  vot>Ilcn  4  ß. 

*)  Dlt  Goldguldea  galt  1338  1  ui  4  ß  97,  d,  1344  nhvT  I  m  U  IJ.  Lau- 
rcnt  a.  a.  0.  S.  414,  415. 


Rciti'r  anf  KesiittPltem  iiiiil 


Plücaimllo   einer    Alilillunj;    mit   Text   auü    .lir    Hiuulst  lirilt 

nut«m  liestinriiin  etc." 


piänmteiii  l'fenlc. 

L'i'    mntiuno    mandi,  di 


Kiipfprsticlikabinot  Berlin.    UaiuUtonsoho  Snramluug.    XII.  Jalirlimidcrt. 


')  Lanrent  ».  n.  0.  S.  130,  m.  1338:  pro  scUis,  freuis  et  nliis  necessariia 
cquoruin  civitaüs  16  tn.  —  S.  398,  w:  1394:  du  uns  bereu  gcrcydcn  soldfo 
^\\n  zu  ilciiic  konioxk,  du  liadden  sii  ducn  maebua  ain  sadelcn  iud  zoenien 
ind  linder  giTeitsthaf  11   m. 

■•)  Knt  ppingii.  ii.  l).  Bd.  II,  S.  244.  137(1:  pro  sellis  curripii.x  gogürdo  c\ 
aliis  ad  usus  Bagilliiriurum^uxeuneiuui  cum  dumino  de  Markn  I  tu  fl  ß. 

*\  Laurent  a,  a.  O.'ß.  159,  s.  1344:  de  sellis,  frcnis,  ligaminibos  et  alii. 
ueccssariis  cquoruui  civitatis  23'/i  tu.  ~-  S.  189,  lo.  1346:  pro  ge^furde  et  lig* 
minibus  ti  lu. 
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5.  Halter'. 

Für  den  Hiifbeschlao;  wurden  verausgabt:  1338  (6  Pferde) 
H  m,  1344  (S  Pferde)  13  m,  134H  (9  Pferde)  15  m  wier  diirch- 
schnittlich  für  jedes  Tier  jährlich  ein  Goltlgiiklcn.  Im  Jahre 
1349,  wo  drei  Pferde  neu  angekauft  wurden,  zahlte  man  nur 
9  m  8Vs  ß;  1373:  25  m  3  ß  4  d.  Da  in  diesem  Jahr  der 
Goldguldeii.  dessen  Wert  ziemlich  unverändert  idieli,  3  ru  4  U 
galt,  so  waren  damals  anscheiuenti  8  Pferde  vürliaiuleii. 

Die  Zahl  der  für  Reisexwecke  von  der  Stadt  unterhaltenen 
Pferde  M-ar  ziemlich  g'teichbleibend.  Andrerseits  wecliselio  jodmh 
der  Bedarf  an  l'fenlcn  für  die  Ivatsherren  und  sonstigen  Beauf- 
tragten der  Stadt  je  nach  den  diplomatischeu  Verhältnissen 
ganz  erheblich.  Infolgedessen  war  man  hiuifig  genötigt,  Ans- 
hilf8[derdezubennlüen,  hesonders  wenn  eine  Gesnndlscliaft  gleicli- 
zeitig  sämtliche  Pferde  in  Ansiiruch  nalini=*. 

In  der  Regel  wurden  die  erforflerlichen  Tiere  für  einzelne 
Reisen  von  den  Söldnern  beschafft^.   Diesen  wurden  Pferde  von 


')  A.  !i.  o.  S.  341,  T).  \3Bh:  mi.istcr  Tliris  il<-ni  st-dcliMf  vsr  secijek-u,  «oe- 
IIIOD,  baltiTon,  gpgocrcl>?ii  intl  metuherley  g^iTud«^   lU  ra. 

")  A.a.O.  S.  2äl,A.  Volmern  et  Alcxandro  iiiiasid  itd  (luiiiinum  regein  ad 
scrTlcndura  sitii  in  piirliliii«  Ltimbardrc,  diiiii  i:un<<n  imn  pruccsücniiit,  rnii\ 
octo  cquis  1)3  siiircus  ltoretiu>  pro  djversis  ]irt')iiiratjonil>us  liiiic  indc,  vid. 
166  m  et  7'/,  ü.  Mihi  kiiuflti  übridfciis  in  Muin/.  iiocb  ein  weiteres  l'ferd  biti/.ii 
(n.  II.  0.  S.  231,i.)l, 

')  Hei  dieser  Golcgcnhcit  muss  ich  oinigo  grobe  Fehler  l,.-iurenls  Itc- 
rii'htigun : 

S.  198,  :i  inu»ä  der  FohIcii  laulu»  „llergeiiruil  du  stJ|KMulio  suu  4  ni  et 
■l'/i  li  de  H  rlicbiis  sihl  dcficieiitibiis  de  tilio  .•iiiiki.  Die  Worte  ,sibi  tlcHci- 
cntiljiia"  h.al  Lwurciil  in  drr  IH-Iichleii  olierflüfbliclien  .\rbeits weise  forlgr- 
tiibseii;  stall  der  Worto  „de  ulit»  jtiino"  selireilil  er  „anni  jireteriü".  Iiie 
nÄcbstc  Uaebung:  ,It.  Wilkin«  de  AciKelo  de  utiiieiidio  siio  4  m  4'/»  ß  ''''  '-l 
dicbiis  lumi  |>reterit.i"  hiit  er  iilH.'riiniipl  forlfjiditstien,  obwohl  das  folfjeiide 
„eiderti"  guiiz  sinnlos  ist.  Ausserdem  siebt  iix  der  Uechimn^  nicht  „Wilkoiii'" 
sondern  „Wilkino'^. 

8.  SaOii.  Der  Puaten  hintet:  „Riciitdo  5  m  et  8  ß.  Brabutiliittn  (Alex), 
C'uloninm  (i<ul),  Düren  et  Coloaiam  (Ulw.s  Stergiii),"  LaTirenl  hat  aus  „(.Jot* 
ein  .Gode"  gemacht,  obwohl  das  ,1*  sehr  deutlich  ist;  dcu  Namen  ,Clos 
Stcrgin"  hat  er  willkiirliih  in  ,Clos'  und  ^Stergin"  anseinnndcrgerissen. 

S.  221,»;  Die  Hiuliung  nmss  lauten:  „0.  de  Cigno  44  \i  [ler  rel.  Colon, 
et  Jul."    Den  Zusatz  „et  .luI."  hiit  Laurent  vergessen. 

S,  221,ii:  Das  Wort  , Alexander"  fehlt  in  der  Rechnang;  Laurent 
hat  es   willkürlich   zugesetzt.    (Von  den  auf  ä.  198, »  ala   unleserlieb   be- 
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der  Stadt  geliefert,  wie  der  folgende  Posten  der  Stadtrechnungcn 
beweist: 

1391:  ItPiii  liaiiiL  die  burg'ermoistci'c  ititfangcii  van  oynen 
perde,  dat  der  steede  was,  dat  Heyiicbijii'  hadde,  8  gülden*. 

Nun  litidet  man  im  Jalire  1349  verscliiedentlich,  dass  die 
Söldner  sogar  nieiircre  Pferde  an  Hatsherren  oder  Buten  für 
Reisezwecke  vermieteten -^  Wären  auch  diese  Pferde  Eigentum 
der  Stadt  gewesen,  so  müsstc  es  höchst  seltsam  erscheinen, 
dass  die  Söldner  für  die  Ersparnis  an  Futter  noch  eine  besondere 
Vergütung  hätten  erhalten  sollen.  Es  bleibt  daher  nur  die 
Mügliclilieit,  dass  diese  Pferde  von  den  Söldnern  für  eigene 
Kcchnung  beschafft  und  unterimlteu  wurden,  oder  dass  die 
„stl|icndiarii*'  die  Tiere  von  I  »ritten  anmieteten  und  den  Beteiligten 
übcrliessen.  Das  letztere  ist  indessen  unwalirselieinüch.  weil 
die  Ausdrücke  ,de  equo  suo  iocato"  und  „de  locatione  eciuoruni 
suorum  amborum'*  niclit  darauf  passen  würden.  Jlan  wird  um 
so  mehr  annehmen  können,  dass  die  Pferde  tatsäclilich  von  den 
Söldnern  unterhalten  wurden,  als  auch  der  Bote  Kremer  sein 
Pferd  für  derartige  Zwecke  gegen  Entscliädigung  auslieh'. 

Die  Zahl  der  Reisen,  die  von  den  Rntsiierren  ausgeführt 
wurden,  ihre  Datier.  Entfernung  u.  s.  w.  waren  in  den  einzelnen 
Jahren  natürlich  verschieden,  je  nach  den  politischen  Ereig- 
uisscu  und  anderen  Umständen.   Ausschlaggebend  für  den  Umfang 

zeichneten  Wortuu  ist  iiler  „BaDnam"  mit  MUbc  der  Name  „Stcrgin*  zu 
LI)  t  Ziffern). 

Diese  vier  Proben,  die  dtircliaus  uicbl  vureinzell  dastehen,  sind  ein 
neuer  Beweis  diifiir,  dass  die  Liiurcntscbe  rublikiitioii  der  .Slmltrecbnungen 
oLne  BenutKtnig  dcrOräginalreftinuiigon  eine  wulire  Legcndcnbildun|r  Lcrvor- 
rufcD  kannte. 

')  Ans  der  ,StadtrccIjuun<?  von  J390  (Laurent  a.  a.  0.  S.  372,»)  sieht 
man,  daas  Heynehin  Söldner  war. 

^  Laurent  a.  a.  0.  S.  388,». 

')  A.  a,  (K  S.  198,  u:  eidem  Oerardo  de  locaciono  cijuorura  suorura 
auiljoruiri  in  unno  jircLeriUi  9  in  7  U  per  rel.  —  S.  198,  ui:  eidcm  lliealdu  de 
cqnu  suo  Iocato  in  Bnib.  Ids  Düren  et  Biiunaui  tcui|iuro  regia  G  m  4  U  per 
rcl.  —  S.  198, an:  cidcm  Wilkino  de  ciini  auo  lüeato  in  anno  prctcrito  3  m 
propter  Ranzen  ei  alibi  binc  indc  per  rel.  —  S.  198, «o:  eidem  (iMisttin)  de 
oiuo  suo  in  anuo  preteritu  Iocato  tres  dies  (Stcrgin)  ud  muneudits  coueivcs 
iiti»tros  in  regno,  et  quaiido  urma  |)osila  fuerunt,  Valkcnburg  (Slergin),  Wit- 
hejm  (ijtergiu)  et  bis  Juliam  (Ja.  Hollz)  4  m  per  rel.    .^halicb  ti.  199,  i,i. 

')  A.  a.  0.  8.221,  «..0,1». 


i 
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dieses  Reiseverkehrs  waren  iasbesondere  die  Beziehungen  zum 
Kaiserhof.  Im  Jahre  1338,  aus  dem  die  vollslaudigc  ReciinuDg 
vorliegt,  wurden  fulgende  Reisen  ausgeführt: 

1.  Bürgermeister  Chonis  mit  einem   Begleiter  (Alexander) 
nach  Frankfurt  auf  Einladung  des  Kaisers'. 

2.  Ratsherr  von  Eichoru  mit  einem   Begleiter  (.Vlexnndct) 
nach  Mainz  zu  einer  StäJteversanimlung*. 

3.  Bürgermeister   Ctuirus,    Ratsherr  von   Eichorn   mit   Be- 
gleiter (Alexander)  nach  Mainz*. 

4.  Ratsherr   vun    Eichorn   mit   Begleiter   (.Vloxandor)   nach 
Coblenz  zu  Biirgernieister  Cliorus,  von  dort  weiter  nach  Franklinl '. 

5.  Bürgermeister  Chorus    mit   Begleiter    (Alexander)    tuu-li 
Coln  zum  Markgrafen  von  .Utlicli^. 

6.  BUrgernieister     Chorus     nach     B^rankfurt     (Aufenthalt 
5  Wochen^. 

7.  Bürgermeister  Chorus  zum  Markgrafen  von  .Tülicli'. 

8.  Bürgermcistoi'  Chorus,  Ratsherren  Arnoldu.s  Parvus  und 
von  Eichnrn  nacli  Jülich*. 

9.  Ratsherren  von  Eichorn,  von  Endelsdorf  und  von  Bongart". 

10.  Itatsherren    oder    Bürgermeister    uacli    Hirkesdorf   und 
Nideggen  '", 

11.  Alexander  nach  Nideggcn  ". 

12.  Ratsherr  in  Punt    und  Alexander   mich  Neueuluiusen '-. 

13.  Ariiiild  Schitl'elart  und   Alexander  nach  Limburg'-'. 

14.  Arjudd  Schilfehirt  und  .\le.icaiider  nach  Herzogenrath". 
In  diesem  Jahre  wurde  also  durchschnittlich  jeden   Monat 

etwa  eine  Reise  au.sgelührt.     Man  sieht  übrigens,  dass  der  eine 


')  A.  a.  0.  S.  123,1. 

*)  A.  a.  0.  S.  123,7. 

»)  Ä.  a.  0.  S.  123,n. 

*)  Ä.  11.  0.  S.  123, u. 

»)  A.  ft.  (-1.  S.  123,  »I. 

«)  A.  a.  0.  S.  188,14. 

f)  A.  a.  0.  S.  124,». 

«)  A.  11.  O.  S.  124,1... 

•)  A.  a.  O.  8.  124,1». 

•")  A.  a.  ().  S.  124,1«. 

")  A.  11.  U.  S.  124,17. 

")  A.  a,  I».  S.  124.».. 

'»)  A.  a.  O.  S.  128.1«. 

")  A.  a.  0.  S.  136,  n. 
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Biirgerni eisten  der  Stiull  mehr  unterwegs,  als  in  Aachen  anwesend 
war.  Sechs  Jahre  später,  1344,  belief  sich  die  Zahl  derartiger 
Reisen  auf  37,  betrug  also  fast  das  Dreifache,  während  134G 
nnr  \\  l?eisen  statlfanden.  Der  Reiseverkehr  war  also  tat- 
sik-lilich  sehr  wectiseiiid ;  er  schwankte  älinlich  wie  der  Brief- 
wechsel in  jener  Zeit'. 

Ich  glaiihe,  in  den  vorstelietidcn  Ausführungen  den  Nacliweis 
erbnichl  zu  haben,  dass  im  14.  Jahrhundeii  ein  zienilicli  be- 
deutender 1^  eise  verkehr  in  den  Rlieinlanilen  stattfand.  Zwischcu 
den  Burgen  und  Städten  suwülil,  als  zwischen  den  Städten 
untereinander  reiste  man  häufiger,  als  man  anzunehmen  geneigt 
wiire;  in.sbcsunilere  war  eins  der  Aachener  Stadltiberhäupter  — 
und  in  ainleren  Orten  wird  es  niciit  anders  gewesen  sein  — 
fast  iH'sländig  auf  diplonuitischen  Reisen  unterwegs.  Die  Damen 
•ler  Ritter  selbst  sclieuten  sich  nicht,  häufige  Reisen  zu  nnler- 
uelinieu;  bot  doch  die  nächste  grössere  Stadt  manche  Zcrstreniing 
und  (iclegenheit  zu  KinkäutVn  jeder  Art.  Es  fehlte  auch  in  den 
kleineren  Orten  nicht  an  Wirtshänscrn  für  die  Unterkunft.  Die 
Wegebeschatfenheil  aber  und  di«  Strassensiciieriieit  Hessen  fast 
alles  zu  wünschen  iUirig.  Daher  das  allgenieiu  verlireitote 
(leleitswesen,  welcftes  mehr  oder  minder  zu  einer  Zollplackerei 
ansni'tete,  von  der  jedoch  (tie  Ritter,  in  der  älteren  Zeit  wenigstens, 
verschont  blieben.  Das  Reisen  war  durchans  nicht  i)hne  Kom- 
fort, aber  doch  nach  nnseren  Bcgritfcn  herzlich  unbeqneiu, 
weil  man  in  den  federlosen  Wagen  arg  durcbgerültolt  wurde; 
daher  überwog  die  Reiseart  zu  Pferde.  An  jeder  Ecke  lauerte  die 
Gefahr  eines  Überfalls;  als  .Schutz  war  gewappnete  Begleitung, 
zum  mindesten  aber  ein  Schwert  zur  Verteidigung  gegen  plötz- 
liche Augrirte  von  mehr  oder  minder  privilegierten  Räubern  nötig: 
alles  in  allem  ein  treues  Abbild  jener  aufstrebenden  Zeit,  wo 
zwar  eigene  Tüchtigkeit,  Kraft  tnid  Umsicht  gleichwertig  waren 
mit  Erfolg  und  Vorwärtskiunmen,  wo  aber  jeder,  der  sich  nicht 
selbst  zu  helfen  wusste,  sclmtzlos  allen  Angrift'eu  preisgegeben  war. 


')  Vgl.  meine  Ausführungen   , Aachener  Verkchrswcseti   liis  zum  Eiule 
des  14.  Jiibrliundtrts".    Aus  Aachens  Vorzeit,  Bd.  XVIII.  S.  65  (f. 


III.  Der  päpst  Iti'liL'  I'ünitcutiar  .Tiiliiiiuis,  Biscliol'  viPti 
Ostia,  bewillif^t  uul  Ktiaiihnis  des  Papstes  dur  .\l>tisstii 
und  dem  Konvent  der  Cistercienserintien  in  Üurlsolieid 
Erleichterungen  iu  Suclicii  der  Klausur  und  des  Fleiscli- 
gcnusses.     Huni,   14S(j,  Februar  20. 

Kurz  vor  dem  Frülijivlir  1.J81  erhielten  die  Cistercieiiser- 
innen  in  HnrtsiMieid  von  dein  Kardinal  l'üeiis  als  papstlicliein 
BevulIniäelitij^iL'n  die  Kriauhiiis,  zuweilen  eiüyegeii  der  strengen 
Klüsterregel  Fleisch  essen  zu  dürfen.  Näheres  über  den  Uinriing 
<]ic'scr  Krleieblt-rnng  ist  nicht  fiekannt.  Ks  gelit  indes  ans  der 
hierüber  von  Ch,  Qnix  veröffentlichten  Urkunde  hervor,  dass  unf 
eine  Beschwerde  der  Btirtsclieidcr  Äbtissin  hin  der  Kardinal 
die  Gültigkeit  lier  erteilten  Krlanlmis  lür  jeden  Einzelfall  vun 
der  vorherigen  Zustinmiung  ticr  Äbtissin  abhängig  niaelite '. 
Mohr  als  hundert  Jahre  später  wandte  sich  der  Kunvenl  in 
Hutt.Mlieid  in  iilitiüclier  Sache  wiederum  nach  Kuni.  Seit  itn- 
vordeukliclicr  Zeit,  so  behauptete  er,  hiiüen  die  Nuniicn  zu 
ihrer  Erhtihing  zuweilen  ihre  Verwandten  niul  Bekannten 
ausserhalb  des  Klosters  besucht.  Iiic  Besuche  seien  erwidert 
worden,  oder  gelegentlich  eines  Besuchs  der  Kloslerkirche 
liiitlen  die  Angehüiigcn  der  Konventualinnen  im  Kloster  ver- 
kehrt. Bei  solchen  (Jclegenheiten  sei  es  üblich  gewesen,  ausser- 
halb oder  innerhalb  des  Klosters  bei  den  Mablzoilen  Fleisch 
zu  geniessen*,  iinch  wohl  einige  Sarheii  zum  eigenen  Gebraiicli 


')  Gb.  Qaix,  Hcicb-sulilci  Rurtscliyiil  S.  393,  Urkutulc  liiO  und 
ebenda  S.  166. 

^)  Es  wird  iiichl  gcsaj;!,  ist  itlier  sctb5ilVH:T8l;iiidlicli,  diifs  vnn  Fli^bfh- 
CKScu  nur  an  iluii  Tiii;eii  dii:  Itedu  Muiii  kouiiLe,  au  duaen  in  Luicukrciscii  dur 
Oennsa  von  Fluiseh  ^ustftttct  war. 
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zurückzulialten  '.  Es  seien  aber  iJen  Kuiivciitualinneii  Zweifel 
darüber  aufg^estosscn,  ob  dies  ohne  Zustimmung  des  päpstlichen 
Stuhls  angehe.  Daher  bäten  sie  utn  eine  Eutsclicidiing.  So 
die  Eingabe.  Mit  Erlaubnis  des  Papstes  g^inj;:  dessen  Pünitentiur, 
der  Hisfhol' Julianus  von  Ostia-,  in  einem  der  bestehenden  Sitte 
günstigren  Sinne  auf  das  Gesucli  ein,  hob  aber  die  Notwendig- 
keit der  jedesmaligen  Kiiwilligiing  der  Äbtissin  ausdrücklich 
hervor.  Für  die  Anscliammgcn  in  vornelimen  Nunnenklüstern 
zu  Endo  des  IT),  Jahrhunderts  ist  die  Urkunde  bezeichnend. 
Strenge  Klausur  kannte  man  niclit,  und  selbst  an  höchster 
kirchlicher  Stelle  liess  man,  indem  man  die  Verantwortlichkeit 
der  Klostoroberir»  zuschob,  mit  Eücksicht  auf  die  Zeitverhält- 
nisae  zuweilen  Milderungen  der  strengen  Klostcrregeln  eintreten. 
Mehrere  Jahrzehnto  später  regelte  das  Tridentimim  die  Vor- 
schrilten  über  die  Klausur  und  Ordnung  in  Frauetiklüstern  in 
einer  Art,  die  Gesuche  wie  das  der  Abtei  Burtschcid  vom 
Jahre  14H15  für  alle  Zeit  ziemlich  unmöglich  machte.  Nach- 
stehend folgt  der  Wortlaut  der  Urkunde. 

Julitinus  mi.seraliouL'  diviiiii  uj)isco[ius  Osttünsis  diluriis  iu  Clirislo 
abhatiase  et  mouialiliiis  moonsterij  sancti  Johanais  btiptistc  Porcctcnsis  Cistcr- 
cicnsi.s  orilinis  Coloniensiä  «liuresLs,  salutcni  in  doiiiino.  Kx  parte  vcstrii  fuit 
pruposituiii  coruiu  nuliis,  <juoJ  vus  consuf.^vistis,  et  ulie  inouiidcs  ciiisdoin 
nionasterii,  qiic  |)ri>  tcmiiore  fiieruiit  a  inulto  et  Unto  tempore  citri»  cuius 
inii'ii  iiiumuriu  liofiiimiiii  luiii  cxiittat,  coiisiicvüriiiit,  de  liccnliii  prcdicle  |iru 
teiiijrore  existcntis  uliljatissu  iiiontiMtcrii  prefati  alirjuibu^  diebiis  siiigulis 
anais  et  mcusibas  recruationis  et  coasolatiouis  graliii  ad  dumus  vcslrornm 
et  suoruin  piircntum,  coiiSLinf^fuineorum  et  affiniuta  ar  aiiortiin  amiconim  loca 
(iniiet^tti  tniiiarürre,  uccnoi)  cniii  vh  extra  dictum  monahteriuiD  et  in  ipso 
moniistürio,  cum  ad  illuil  dicta  grutia  rccrcativnia  scu  coasolationis,  vcl 
ccclesiatn  eiusdcm  nioDastcrii  eiiusa  dcvotioiiis,  iidcm  paronlcs,  coiisanguinci, 
affines  et  aiiiici  affcdunt,  it«  alia!>  in  iioJi'ni  mouastcrio  putus  et  i'ilii  prcsertim 
üiirniiim  refuctioai-tii  saraerü  nonnuhatiuc  botia  ]iro  usu  vtstro  proprio  rotincrc, 
(juod  tarnen  duliitatiü  vubis  iioa  pcriiiittitur  absque  «ediä  upo^itollcc  di^pen- 
satione  et  liccnliii  spcciiili.  Qnare  supplioari  fccistid  btimiiitcr  nobis  snper 
Liis  per  sjcdcin  aiio-stülicaru  dt  oportuno  runiedio  nii.sericorditrr  provideri. 
Nos  i^itur  attuintciites,  quod  ex  aviditate  e^us  carnium  et  bonorum  pro  usu 
vcstro  proprio,  rctculiotii»  in  vestri  urdinis  prciudJcium  id  oon  postuhilis, 
auctoritatu  dotoini  papo,  cuius  pcuitcntiariu  curam  gorimus,  et  de  eius  speciali 


')  NonauUa    bona.     Es    liiindellt'    sich   Liirbej   baupUäcliHrli   wuhl    nur 
um  ^'oyenseitig  geschenkte  Krianerungen  (Andenken)  klfincrcr  Art. 
*)  Dieser  Bischof  Jnliaaus  wurde  1503  Fupst.   (Julius  U.) 
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mandato  super  lioe  vivo  vueis  onicalo  noliis  facto,  at  yob  de  licentia  prediolo 
et  pro  lemporc  existeiitis  iilibafisac  nionnsterii  prefati  aliquibu.s  diobns 
sJngnlis  nnnis  et  mcnsihus  ad  donios  parentum,  cOQsanjruineorura,  aflinium 
et  aliorum  aitücorum  Tcstrurum  lue-.i  tiuncHta  tranäferre  ot  cum  illi^  cstrn 
dirtam  monnsteriom  et  in  ipso  monustcrio  cum  ad  illud  gratia  rccrcutionis 
S(;u  conyolntionis  seu  ccctesiaiu  ciu.sdcm  ipsi  parcntes,  cunsanguinci,  affines  et 
alii  amici  predicli  causa  dcvotiotiia  aceos<:r-rinC,  ac  alias  in  codrm  moimstrrio 
potus,  cibi,  prcscrtim  carnium  rcfectioiiorn  »uiiioro  ac  Bonniilia  bona  pro  usu 
Tostro  proprio  prout  consucTistis  rclinere  libcre  et  licite  possilis  el  valeatis. 
Tobia  ac  cnüibet  restruni  ac  alija  monialibus  dicti  tnonastcrii  pro  tempore 
existentibns  liccntiiiiii,  neciion  dicte  ablmtissc  jiramirfsa  faciendi  ct.  concedondi 
facultatem  impertimnr  ac  robtsciiiu  et  cum  dicta  abbatissa,  super  premissis 
tonore  prcscnlium  in  purpctuum  misericorditer  dispensanius,  couslitntionibns 
upostolicis,  stututi»  et  ordinal ionilins,  diffinitiontliu»  ot  cürisuH'luditiiliUij  nec- 
iioii  inonaslerii  et  ordiiiii*  ]iredict«ruru  stututis  cetcrisque  cotitrariis  non  ob- 
stantibas  quibuscuiKjuc.  Datum  Bomc  npud  äanctuiu  Pctrum  sub  stgillo  nflicii 
peniti'ntiarie  X  kat.  luartii  pontificatus  duuiini  lunoientii  papo  VIII.  annu 
secundo. 

KvntgL  Sinatsarchiv  tu  DUsaeldorf.  Urkunden  der  Heichsablei  Burl- 
»eheid.  Pergament.  Original.  Spitz  oraJea  Siegel  rot  mit  grlbem  Wixch»- 
nttpfehtn.  Unter  einem  linhtitvhin  Mnria  in  ■'/,  Figur  sitzend,  darunter  «/«« 
pilpsilieh«  Schlüsnetwappen.  Umitehrift :  Sigilluin  ulKeii  socri  pcoitcnciario 
aplicc. 

Attf  dem  Bug  ah  Kamleitermerk :  A.  do  (^alaiidriiiis.  Links  im  Bug: 
D.  comiti  qundra^iDtu  tribas.  (?)  N.  de  magistris.  (f)  T.  d:  ('  23  und  zwei 
Namen. 

klV.  Drei  Ablasabriefe  zu  (iiin st on  der  Abtei  Burt scheid 
aus  dem  14,,  15.  und  16.  Jahrhundert. 
'  Im  DlisscMorfer  Staatsarcliiv  beruhen  unter  den  Urkunden 
der  ehemaligen  Kcichsabtei  BiirtscheiU  zwei  Ablassbriefe  und 
ein  Ablassverzcichtiis ',  die  dem  14.,  lä.  und  IG.  .Tahrliundert 
entstammen  und  manches  Bemerkenswerte  bieten.  Der  üUeste 
der  Ablassbriefe,  eine  unter  Benedikt  XII.  in  Avignon  von 
vierzetin  Bischöfen  ansgestclUc  Urkunde  vom  II.. Januar  ISlirj" 
wurde  von  Ch.  Qiiix  schnn  1854  in  seiner  Geschiclitc  der 
Reichsabtei  BnrLscheid  (S.  343  ff.)  voriitientlicht.  Der  Ablass- 
briei"  geliört  zu  den  nicht  häufigen  illustrierten  Urkumlen.    Der 


')  Urkunden  der  Rcleli!<nbtei  Bnrtschcid.     Diese  3  Aktenstücke   w.ircn 

froher  unter  einer  Numtnrr  vereinigt,  sind  aber  jetzt  auf  drei  Nummern 
verteilt. 

')  Vgl.  über  diese  Urkunde:  Ans  Aachens  Vorjteit  Bd.  XV,  S.  118  t 
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luhall  ist,  soweit  die  religiösen  Bedin^unfe'en  iti  Betracht 
kommen,  nriter  tlencii  «üh  Böslicher  der  Abteikirche  zum  hl. 
Juliiinues  einen  unvollkoinnieneü  Ablass  gcwitJiien  konnten,  von 
geringem  fntercssc.  Aber  das  Ganze  gewinnt  dadurch  bedeutend 
an  Wert,  dass  Beziehungen  zu  Gerhard  Chorus  und  seiner  Frau 
Kiitbarina  zu  tage  treten.  Gebete  für  die  genannten  Eheleute 
Chunis  werden  cni]>fn]ilen,  und  ausser  Verzierungen  anderer 
Art  weisen  die  Illustrationen  die  gemalten  Bilder  des  Gerhard 
CMuirus  und  seiner  Gemahlin  auf.  Die  Ablasserteilnng  kann 
daher  wohl  auf  eine  in  Avigntin  erfulgte  Anregung  des  in  der 
.-Aachener  Gesrtiichte  des  14.  Jahrlmnderts  so  berühmten  Bürger- 
meisters Chorus  zurückgeführt  werden.  Bei  der  Bedeutung  des 
Gerhard  Chorus  für  Aachen  dürfte  es  sich  empfelilen,  einen 
Lichtdruck  <ler  Urkufide  von  1885  anfertigen  und  vervielfältigen 
zu  lassen.  An  der  Hand  eines  solchen  Lichtdrucks  liessen  sich 
die  Bilder,  bei  denen  der  Maler  Porträtähnlichkcit  angestrebt 
haben  mag,  erläutern  und  gleichzeitig  einige  Fehler  des  von 
Quix  gebotenen  Textes  riclitigstellcn.  Vorläufig  lohnt  es  sich 
nicht,  auf  die  IJrkutide  näher  einzugehen. 

Von  viel  geringerer  Wichtigkeit  als  die  Urkunde  von  1335 
l.st  ein  Ablassverzeichnis  aus  dem  15.  Jahrhundert.  I*as  Ver- 
zeichnis' ist  undatiert  und  weist  weder  einen  Aussteller  noch 
eine  Unterschrift  auf.  Es  besagt  einfach,  dass  in  der  Abtei- 
kirche des  hl.  Johannes  des  Täufers  in  ßurtscheid  nach  Ab- 
legung einer  würdigen  Beichte  (omnibus  vere  penitentibus  et 
confessis)  eine  grosse  Zahl  namhaft  gemachter  Ablässe  gewonnen 
werden  könnten.  Dabei  wird  Bezug  genommen  auf  eine  in 
Heisterbaeh  bestehende  Bruderschaft.  Die  Klöster  in  Heister- 
bach und  in  Burtscheid  gehörten  beide  dem  Cistercienscrorden 
an.  Allem  Anschein  nach  handelte  es  sieh  im  vorliegenden 
Falle  um  Ablässe,  die  höheren  Orts  zu  Gunsten  der  Mitglieder 
einer  kirchlich  bestätigten  Bruderschaft  innerhalb  des  Cister- 
cienserordens  erteilt  worden  waren.  Auf  innerkirchlichem 
Gebiete  bestand  also,  wie  bei  so  manchen  Klöstern,  zwischen 
den  Abteien  Heisterbaeh  und  Burtscheid  eine  auf  gemeinsam 
angenommenen  Satzungen  beruhende  fromme  Verbrüderung 
(FraternitJkt).     .Feder   weitere   Anhaltspunkt   hierüber  fehlt   im 


■ 

4 


')  Kin  Pergamcntblftll  in  (Jinirt.    DJi'  SctirifLaüKCMlculon  nnf  die  zwcito 
Hälfte  des  15.  Jabrbuadcrtä. 
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Verzeichnisse,  dessen  Aufzählungen  von  Ablässen  hier  unl>orflck- 
sicbtigl  bleiben  können. 

Das  dritte  Aktenstück,  ein  gedruckter  Ablassbrief  auf  Pcrjfa- 
mcnt  mit  manchen  eingefügten  haudschrifllichen  Notizen,  datiert 
vom  21.  März  1508,  ist  wohl  sicher  einer  der  ältesten,  wenn 
nicht  der  älteste  jredruckte  Ablassbrief,  der  sich  für  Aacheu- 
liurtscheid  erhalten  Jiat.  Mehrerer  geschichtlicher  Einzelheiten 
wegen  empfiehlt  sich  ein  kurzes  Eingehen  auf  den  Inhalt.  Aus- 
steller ist  Christan  Bumhower,  päpstlicher  Kommissar  und  Vor- 
steher der  Pfarrkirche  in  Ruien.  Der  Inhalt  besagt,  dass  Papst 
Julius  IL  allen  denjenigen,  welche  ihn  in  seinem  Kampfe  gegen 
die  mit  den  Tartaren  verbundenen  Ruthenen  unterstützen,  ausser 
reichen  Ablässen  das  Recht  bewilligt,  nach  ihrer  Wahl  sich  einen 
Welt-  oder  Ordenspriester  zum  Beichtvater  zu  wählen.  Dieser 
hatte  ausgedehnte  Vollmachten.  Einmal  im  Leben,  ferner  bei 
anscheinend  bevorstehendem  Ableben  (in  articulu  murtis).  konnte 
er  in  manchen,  sonst  dem  Papste  vorbehaltenen  Eülieii  die  Los- 
sprechitng  erteilen,  auch  ein  vom  Beichtkind  abgelegtos  (ielübde 
in  ein  anderes  frommes  Werk  umwandeln.  Durchgehends  aus- 
gesclilosseii  von  dieser  Begünstigung  blieben  die  Bedränger  ilcr 
kirchlichen  Freiheit,  des  l'apstes,  hoher  kirchlicher  Würden- 
träger oder  des  Kirchenstaats,  die  „Ffllscher  von  des  Papstes 
Briefen"  '  und  die  Helft'r  der  Ungläubigen  (Türken).  Von  Ue- 
lübden  konnte  der  Beichtvater  nicht  freisprechen,  wenn  es  sich 
um  Wallfahrten  zu  den  Gräbern  der  Apostel  Petrus,  Paulus 
und  Jakobus,  oder  um  OrdensgeUibde  handelte.    Im  Rechte  der 

C freien  Wahl  eines  Beiclitvaters  lag  vor  400  Jahren  eine  ganz 
besondere  Vergünstigung,  da  damals  noch,  von  wenigen  -\us- 
naljmefüllen  abgesehen*,  die  strenge  Verpflichtung  bestand,  der 
BeictitpHiciit  im  eigenen  Pfarrbezirk  zu  geniigen.  Die  Bescluän- 
kung  der  beichtvftterlichcn  Gewalt  in  den  uanilmft  gyniarlilon 
Fällen  (Verletzung  der  kirchlichen  Freiheit  u.  s.  w.)  war  voll- 
Bt&ndig  durch  die  Zeitverhältnisse  gerech Ifertigt;  auili  goliürte 
vor  der  Kirclienspaltung  das  Gelübde  einer  Wallfahrt  zn  lien 
Gräbern  der  Apostel  zn  den  in  höchstem  Ansehen  stehenden 
heiligen  Gelöbnissen. 


')  So  nennt  ?ie  im  13.  JalirbundiTt.  tliT  heriibfiiLö  Kauzelrcdner  Rcrl- 
bojil  von  Rogensbard. 

■>  NtituGutlieb  die  Friiit2iaka.acr  hatten  das  viel  augcfoclitenc  Privileg;, 
tiborall  Beicht  zu  hilren. 
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Für  die  Geschichte  der  Ahtei   Btirtscheid  ist  der  AbU 
brief  vom  21.  März  1508  besoiKtera  dafliircli  von  Wert,  dass  er 
die  Nniiieii  sänilliclier  Stiftsdamen  enthalt.    Der  Wortlaut  folgt 
nacb.stchcrid  mit  uiuveseiitlii'lien  Kürzungen. 

Christ ianus  Bomhower,  clecrctoruui  doctor,  rcctor   jiiirrooliialis   ecclcaic 

in  Ruicn,  Tftrbatensis  diocesls  .  .  .  Julii  piijir,  II.  iiccolitus,  ciii>ellanus 

et  eiiisilcm  ae  sanctc  sodis  fipostulicc  a.il  M;ijjiintineii3es,  Colonienscs  et 
TruviTCtises  proviaclua  illarufurjuc  uc  Misncnsos  L'ivitate.s  et  dioceses  uuncius 
et  comniissnriaa  .  .  .  Notum  faciinus  .  .  .  dasa  iler  Papst  ailen  Chri*l- 
ylduhifirn  In  provincii;*,  uivit.'iLibuü  ut  diocesibiia  predictis  qiiolibet  baliitAn- 
tiliUA  ut  coniiiiorautibits  ac  ad  ciis  unilcciimtuc  cunlluciitibu^,  qui  durauic 
trienoio  pro  tatcia  partium  Livonie  in  subaiuliiim  sanctc  cruciato  contra 
forocissimos  Ruthenos  bcrcticoa  et  .scismntiuos  Tartaroruin  inftdetiuin  auxilio 
frctos,  miinuB  adiiitrices  iuxta  no.str.im  ordinationem  porrcxcrint,  ultra 
pleuissiraas  peccatoruin  indiilgeutias  sacratissimi  iubilfii  etiam  centesimi  ac 
alias  plurcs  ^ratian  et  t'ticultatcs,  Quas  ad  boc  di^positi  pro  sc  ac  ccrtoram 
dcfuuctoroui  auitnalius  rcapGCtivc  conscqtiaatur  de  plenitudinü  ac  liberalitate 
pote.statis  apostolicc  luisericorditor  i;oiices.>iit  et  voluit.  Et  tara  ipsj  quam 
nrancs  et  singnli  carundciii  parentes  ac  bcnefactorca  cum  chnritate  dcfuucti  ^ 
in  Omnibus  precibus,  suffragiis,  elomosynis,  ieiuniis,  grationibus,  raissis,  borls  ^| 
canoiiicis,  ilisciplinis,  peregrinationihus  et  celoris  omnilius  splrilualibns  bonis 
quc  tinrit  et  fieri  potorunt  in  tota  univori^ali  sacroaanc.la  ecclesia  militante 
ae  omnilius  raembris  eiu.sdem  participes  in  perpetuiim  flaot.  QIF"'  Kt  insupcr 
virütitibu.s  indnisit,  ut  deinucps  in  aliis  occiirrentibus  alicjuL'rn  idcmcum 
prusbyteruui  ycL-idarcm  vel  ciiiuavi.4  urilinäs  regularum  in  suuni  possinl 
eligere  confessoreTD,  qui  Tita  eis  comite^  in  casibus  dictc  scdi  rcscfTatJs 
{pretcrqufim  offense  ccclesiastiee  libertatis,  criminum  hercsis  et  rubellioni.« 
iiut  conspinitionis  in  pursouam  vcl  statuiu  Roiiiani  pontifiina  seu  nodem 
prcdictaiu,  falsilatiä  litteraram  istippltcationum  et  cornmissionuni  apostoliearnm, 
invasioniii,  dejircilatioiiis,  occiipalinnis  et  ilevastationis  tcrrnriim  et  maris 
Romane  ticelesie  inetliatc  vel  immediate  subioetorum,  offense  pcraonalis  in 
cpiscopum  vcl  aliutu  prclatnm,  prohibiti»nis,  devolntioni»  causarum  aJ  Roina- 
natn  ciiriam,  delationis  armorum  et  aliorum  prubibitorum  ad  parte»  intideliuml, 
.»euicl  dumtaxat  in  Tita  In  aliis  vcro,  i(Uotlcns  fuerit  oportitnum,  pro 
noramis.sLs  aibi  debitam  adsolutionem  imiK'udat  et  ininu^at  [leniteuliiim 
salutarem;  nccnou  vota  qnccuniiut,  ultramariiio  iiminum  apostolorum  bea- 
toruiu  Petri  et  Pauli  ac  sancti  Jacobi  in  Üunipotitclia  nccnon  CAKtitati« 
el  relig;ioivis  votis  dumtaxat  exceptis,  in  alia  pietatis  opera  eommutare 
valeat.  Q^iodiiue  eonfes.sor,  quem  quilibet  ipsorum  cJejfcrit,  oinniurii  peeea- 
torum  suorum,  de  quibns  corde  contriti  et  orc  coi>rcssi  fuerint,  etiam  scmel 
in  TilA  et   in   mortis  articnlo  qaotiena  illc  tmminebit,  ctiara   »i  tum-  eos 


I 


I 
I 


')  Im  Originuil  ittelit  hier  ein  Fin^Brx^ig  in  Form  oiner  Huml. 
■)  Srt  ilür  Tt'Kt. 
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Man  non  coBÜDgat,  plenissimara  rerois^ionem  ei«  auctoritate  aposttoliru 
coiiceiIt>re  possit;  sü'  tiiiB<>n,  ((Oim]  ideiu  con{fS.iOT  satisfai-tionem  altfri  impi'n- 
dendam  faciendiim  inian^at  et  ex  contidcntia  cuni:o:<$ionis  \vl  n-missioDL« 
predicUrum  naltatenns  aliiiaid  illicitum  coramitutur.  Qnns  quidcm  indiiU 
gentias,  gratias  et  facaltatcs  ideni  sanctissimus  domians  nostcr  piipn  vnU 
et  decernic  per  (|aam(ranqnc  suspcnsionera  aat  rcrocalioncm  aequaqumii 
nunc  ant  in  foturnni  comprebcndi,  sed  scraper  exc«ptas  renseri  deberc  proul 
in  litleris  apostolicis  desuper  confcctiä  plcnius  continetur. 

Et  qui»  devot*  in  Chrii^to  rrntrabiUs^  ilomina  Kunii/unäa  de  Vtntitk 
nbbalisDa  et  Ktitkarina  de  Bleen»,  ordini»  Citl«rcien»h  priorUsa,  ac  cttm 
xfincliiHonialfs  munaatfrii  snurii  Jithnnni»  Bapliste  Porlzelfiiitis,  quarum 
noniina  poKi  teryum  huiui  IHlert  signatn  unnt  et  pmtntium  dumtaxitt,  nd 
pretactiun  fidei  catholire  negocium  iaxM  sammi  pontificis  intentionein  «t 
no^'tram  i»rdiiiatioDem  de  bonis  sai:«  pie  contribarru/i/,  idoo  aui-toritnte 
apoätolica  profata  nobis  eomniissa,  ut  dictis  gratUs  et  indulgentiis  iiti, 
potiri  et  gaadere  possint  et  raleant  per  prcsentcs  nostras  litten^  rtttcstamur. 
Datam  Aquitijrani  sab  sigillo  nostro,  quo  ad  hoc  utimur,  die  vieesima  prima 
uiensis  marrij  anno  doiüini  millesiiuo  qnintjentesimo  ortam.  .  .  .  iKs  folgcu 
zwei  Tora  BciciitTsitcr  zu  gebruucbende  lateinische  Absolalionsformeln.l 
Handschriftlich  aaf  dem  Bug  rechte:  n'tfmmarus  de  Erkthnfi  Jetanus  Aquengis, 
^  mihcitinmisfiiriu*  sedig  (ij>oslolice  subucriptit.  Ferner  Lundschriftlich  auf  der 
'       RQckseite  des  Abiuäsbrieft<s  folgende  Nauien  von  Bortscheider  Stiftsdami'n: 

l  Margareiha  de  Lotitztn,  tmbpriorisun 

L  Maria  de  Berhe 

^^^^^^L  Barbara  de  Birgelen 

^^^^^^B  Ptfrunella   Voes 

^H         T'" } '' 

^^^^^^H  Anna 

^^^^^^P  Katharina  de  LoHtzen 

^^^^^^  Katharina     \ 

^^^H  J  »hantln        f 

^^^B  Antin  de  Hiitglkyrrhen 

H  Gutta     j^*'""' 

^^^1  Aleldin  dv   HouUhrytn 

^^H  \  dr  Birifflen 

^^H  Maria    ) 

KBnigl.  SiiinUtatrhiv  zu  DiluHtldorf.  Reiehtiabtei  Dätiseldorf.  Pergament. 
•  Siegel  ubgefniirti.  .1.  d.:  Liltera  indtilgcntinnini  ob  contrihiitionciu  fiirtnm 
,        contra  Kuthcnos  baercticos.     l.'iO.H.     C-,  c.  12. 


Ohotr 


Raueii 


CS      \ 

\  de  Elfnet  then 
,.  _       \>^e  Schatlßbfrgh. 


^  Diu  im  luljjeu.Uu  kursiv  Oudrut'ktc  Ut  i»  der  Vurlil|{»bnUiUchrifUicb  eingelntgeo. 
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V.  Revisionsbericlit  des  Abtes  Peter  von  üeisterbach 
über  die  Abtei  Bnrtscheiil.     15)7,  Juli  22. 

Zur  (lescliiclite  der  Abtei  Burtaclieiti  liegen  aus  den  letzten 
.TalirJmnderteii  vor  der  fninzösiscben  Freiiidlierrscliaft  mehrere 
Visitutiüusbcrichle  vor',  die  teils  über  die  Veruiü^eusverhält- 
niBse,  teils  über  das  Klosterlebeu  in  der  Abtei  interessante 
Aufschlüsse  <reben  Der  älteste  dieser  Berichte ^  in  dem  einzig 
die  Verniiigeusla^e  nur  SiM-aclie  kouuut,  wird  nachstelieml  zum 
ersten  Mal  verüffentlicht.  Hier  einiges  aus  dem  Inhalt.  Visi- 
ttitor  war  nntor  Beihiilfe  des  Priors  von  Walbiirgisberg  aus 
Auftrag  des  Abts  von  Clairvaux  der  Abt  der  Cisterciensciabtei 
Ileistcritach,  Bei  der  Revision  lag  ein  von  der  Äbtissin  Maria 
von  Gülpen  auff,'estelltes  Inventar  vor.  Maria  von  Gülpen  war 
die  Nachfolgerin  <ier  zwischen  löOS  und  1517  gestorbenen 
Kunignnde  von  Virnich^,  für  deren  Seelenruhe  Exc^iuien  und 
30  Seelenilniter  gehalten  werden  sollten,  wozu  30  Homer  Gulden* 
bereit  lagen.  Über  das  sonst  vorhandene  Bargeld  schweigt 
sich  der  Bericht  ans.  Die  abteiliche  Kirche  war  reich  an 
Reliquien,  Kleinodien  und  anderen  Kirchenschätzen,  und  auch 
in  der  Abtei  mangelte  es  nicht  an  silbernen  Bechern,  Löffeln 
und  dergl.  Im  ganzen  geht  der  Bericht  über  das  vorhandene 
Mobiliar  mit  wenigen  Worten  hinweg.  Aus  dem  Schweigen 
über  den  baulichen  Zustand  der  Kirche  und  des  Klosters  darl 
wohl  auf  befriedigende  Verhältnisse  geschlossen  werden.  Vom 
Brauhause  wird  gesagt,  dass  es  durch  eine  Feuersbrunst  gänz- 
lich zerstört  und  zur  Zeit  der  jetzigen  Äbtissin  neu  aufgebaut 
worden  sei,  Die  Scimldeu  der  Abtei  betrüget!  etwa  lOtlOO 
Aactiener  Mark.  Das  in  grossen  Zügen  augedeutete,  hau|ilsäch- 
lich  in  Getreide  bestehende  Kinkommen  l»ezcichnet  der  Bericht  in 
ziendich  unbestimmt  gehaltener  Fassung  als  w^enig  ausreicliend. 
Auf  das  Einktminien  waren  angewiesen:  Zehn  Inhaber  von  Stifts- 
pfrüudeii,  IG  Nonnen,  5  Novizinnen  und  die  Dienerschiift  des 
Klosters*.  Ausserdem  niussten  aus  dem  Einkommen  die  lanl^nden 


')  DüsHtilitorfiT  Staatsnrchiv,  Urkunden  der  ReicbsaMi'i  Burlscbeid. 

")  Ebenda;  Pergament.  Original.  Nur  Bructistiick»^  der  bcidpii  Siegel. 
J.  d.:  E.  E.  2. 

•)  Vgl.  Torstelicud  unter  IV. 

*)  Vorlage:  Floren.  Hortu'UH.  Uoruisclie  Postulntus-Oulden  waren  i.  J. 
1494  am  Nicderrbeia  in  Imlauf.    Vgl.  .1.  J.  Scotti,  Julicb-Iiery  Bd.  I,  S.  11. 

*1  Auch  1508  {Vgl.  unter  IV.)  vrareu  21  Stiftsilainen  vorhanden.  Di« 
luhnltcr  der  8ti(tspfrilQden  waren  wühl   xuiii  Teil  Ltiion.  was    frftber   häufig 
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täglichen  Ausgaben  anderer  Art  bestritten  werden.  Über  weitere 
Einzelheiten  gibt  der  hier  tilgende  Wortlaut  Auskunft. 

Xos  friiter  Petrus,  iibbas  valli.s  saiuti  Potri  in  Hcystürhucli,  Ciater- 
eiensis  ordinis  Culonii'nsis  diocr-sis,  anno  ilomini  raillesimo  quingcntesimo 
luptimu  (ieeinio  viccsinin  accuuda  tnenäis  iulij  {■xiatoutt's  in  visitutjoue 
moTiaslerii  Porceteusis.  ordinis  iic  dioiesis  prcmissorum,  vigore  rommissäonis 
rcvcn-ndissimi  domiui  CMaravullunsis,  vi-ncrahili  ilointni)  priorf  iDonasterii 
niontis  saniMc  Wiilliiirgis  in  oadom  notiis  ftssi.stcnti-,  ri'|ioriinii»  illdi-m  inven- 
tariuni  tale  post  nuram  i'i'c:iliontin  vericrabilis  douiint!  ftfaric  de  Gülpeiui, 
pri'ilicti  nion.i'terii  abbatissi^  ail  i-aitis  {»•rdiligf'utfni  iu(|viisition(_'iD  et  i'orapott'us 
exiiuirn  ninbiliuni  et  iuiiiKjbiliiim  lioaortaiit,  dubiturum,  vict;ilictoruni  cum  cctoris 
oneribas,  uti  per  veoirabilein  prufataiii  doraiu.tu  abbutisüiitn  nobis  est  prcscn- 
tatuin.  liiprimis  in  proinplis  pecuoeis  surwiiiim  ^eiliccl  trigintu  ilorciiuruui 
HorneuHJurn  ad  cxciiiiiiis,  triccnarirt  uuni^  ersaria  t'ulici.s  rccordalionis  venorti- 
bills  doniinc  abbatissc  ('uncguudis  pro  iiniinc  ciusdcin  salulc  expositorum. 
Rvperimus  ccclcbiam  dotutain  pluribus  notabilibus  n-liqaiis,  clfuodiis,  monstran- 
CÜ8,  magnis  et  parvis  cnlicibus,  ornaineDtiH  preclosis  ot  qnam  niultis  alüs 
ad  dirinnni  Lnltoui  spt'ctuntibu.>;,  prout  per  registniin  sai-ristie  clarius  videri 
potcst.  In  iibbatia  pliialiis.  »-iiihos  arp^cnteos,  pocloaria  prout  iti  registro 
abbatic  liijnide  pntc't,  si'd  prüch  dolor  invenimus  dictura  monn.stnriutD  pondere 
nmltorum  dt'bitoriun  oppressiim  ac  mnltipliciter  !if;ijriivatuiu.  In  periinuis 
quidem  1'/,  inill.  2'/,  cnnt.  39  floren.  IV»  solides  monetL' Aim«-asis,  fticieutfs 
II  mill.  2  rcnt.  Hl  mari'ns  1'/,  solido.s  1  deoariuni  fi-iusdi-rii  luooetu ',  quorum 
stilutiouum  miiiimaiii  rcpenttius  per  uandem  doiiiinam  Hbb;tti:<^iim  anuo,  die, 
mcnsc  ijuibns  stipra  ad  sunniiaiii  ]  iitill.  I  cent.  42  iloion.  2  raarc.  3  solid. 
5  den.,  item  in  i;4  renoiisibu.^  nurcis,  (de  tjuibus  potcst  (';')  iu  G  relevari)  in 
qaiiKiuagiuCa  se.x  Hureu.  4  marc.  münk:tc  Aqucnsis  currcatis  (jaoad  pensiunein 
annnam  sub  recmptione  per  coutnictas.  In  bladi»  19  modia  siliginis  etiam 
ad  ftunuas  peiisioncs  sub  reeraptione  contracta.  Ilem  braxatorium  tolulitiT 
nt  in  funiio  combnstum  et  destnictum,  »'l  por  citndem  sepcdictam  vem'ra- 
bilem  dominaiu  abbat isis,'«iii  r<;(orniatuin  cl  rcrdilinituni.  In  i|ho  Ticlalieiua 
deceui  prebrndarioruiii  nliiustjue  s(*xus  [icr.sonarum,  dt>crra  vi  sex  virgincs 
velatas,  scolarcs  ijuiniiuc  ad  ip^ius  mouasterii  cspcosas  residentes,  pre<*i' 
familiam  et  quottidiuua  grnruiuiua.    Et  reperimaa  moDasteriam  sepcdictarii  ij 

in  bladis,    frumcnto,   ordeo,    aTerm    et    ...    et   teteris   Tictiialibu;:  uon  bene  '/ 

provisuin  usqnc  ad  nova,    lü  i(UorQin  Dinaiura  n.'imupeBsam  fuiTUut  r|iiadra-  j 

pinta  modia  silij,'inis*,  nicsscH,  it-ivstis  et  pciisionen  Remigii  el   Andrix»  ft'sti-  j, 

vital  ibus  cuduiilhi,  i|uuruiii  omniuiii  »lumraa  registnitionc  bursariaruiii  |>olerit 
perscratari.  In  caiu.s  ruhur,  fSdcm  et  testirnoniam  sigillum  nostruui  abbutiale  \ 

et  simiiiter  totius  ronventu.s  Poroelonsis  diixiirius  api>cndrndnni  unno,  die, 
menae  loeoquc  quibus  siiprn. 

in  Stiftern  der  Fall  war.  Sc«l:ires  kanu  liiiT,  wo  es  unmittelbar  auf  (eingo- 
kleidetel  Nuunen  foltjt,  wohl  mit  Novi/.iurion  iiber.sulzl  werden.  Sebuhiris: 
Puella,  qnae  ad  vitaiii  tiiona.slieam  institiiilnr  |,l>u  t'ange), 

'I  Die  Vorlag«"  liHt  rüinim'iio  Zifforn,  liio  liier  eiituprwlionj  iltm  $  4  <ler  Reiitiin- 
ninn^rpTi    lllipr   dio   HorniiRg-nlHi   liamlicliriruii-ber  Texte   iCitwMUcliatt    fUr   RlieinlHohe 
,OMcl>i<'lit«kiiniloi  durch  urabiscli«  Kiliorn  aDage<lrUokt  werden. 
'i  Vurliigu:  uiiigiiiid. 
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Kleinere  Mitteilung. 

Berichte  über  nhiioniie  Witteningsverhältnisse 
der  Jahre  1709  und  1740. 

rhronikon,  Reiüebeschreibiintjen,  KuleinkT  tind  nhnlit^hc  litterarische 
ErzoH;:riiss('  rnilicriT  .I.'ilirhiindtrrte  biulun  nicht  selten  die  umi  da  cinf^eatreute 
Ant'zeirlitjunj^'t'ii  iibor  nliuormc  Nuturersfliuiininfreii  oikir  Wiiteruugäverb&U- 
nissc,  die  geeignet  sind,  /.nr  Erforschung  bedeutsamer  meteorologischer  Vor- 
gänge wertvolle  Anbaltsjtunkte  zu  geben.  Für  Aacheu  und  dessen  Umgegend 
liat.  uns  der  Cbrotiist  des  18.  JalirJiundcrtu,  Janssen,  in  seinen  durch  von 
Fürth  vcrüffi'nllicliU'n  „bistorisi-beii  Notiacu"  neben  vielen  interessanten  Mit- 
[eilungeii  über  uuffiillende  Kiiweierscbuinuogen  ansfiibriiclierf  Berichte  über 
die  ausaeronlcntlirli  strengen  und  hing  and:iuernden  Wiatrr  der  Jahre  17O0 
lind  174Ü  hinterlassen.  Seine  AufKeicbnunjien  werden,  insbe.^fttulere  für  das 
Jjihr  1740.  m  willkommener  Weise  ticstätigt  und  vervollstflndigt  durch  einen 
ühnücben  Bericlit,  welcher  die  cntsjireebcnilcu  Witlernngsverhiiltnisse  in  dem 
den  südlichsten  Teil  ilis  heutigen  Regierungsbezirks  Aachen  bildenden  Kreise 
Schleiilen  eingehend  besehreibl.  Derselbe  wurde  von  dem  zu  Hlumenthal  bei 
Schleidcn  ausiissigeii  praktischen  Ar/Xa  und  Ei-scDhlittcnbesitzer  Dr.  Job. 
Peter  Wolgart'  angefertigt  und,  zwiaehcn  Fnmiliennaehriditen  and  sonstigen 
Eintragungen  eingeschattct,  auf  das  Vorsatzblatt  einer  heute  im  Besitz  der 
Eiimilie  Vtrniond  zu  Helientbal  betiudlicbeii  lleriansehcn  Bilderbibel  einge- 
tragen. Ein  Vergleich  der  Wolgartäcluen  Aufzeichnungeu  mit  den  Mitteilungen 
Janssen^,  welcher  durch  Abdruck  beider  Hcriebte  auch  dem  Leser  ermüglieht 
werden  soll,  ergibt  für  den  Beginn  und  die  Dauer  der  einzelnen  mcteorol-»- 
gischen  Erscheinungen  eine  mit  Rücksicht  iiuf  die  nlumliche  Entfernung  und 
verschiedene  Höhenlage  der  beiden  Wottcrgebietc  gute  Übereinstimmung; 
die  kurzen  Andeutungen  über  den  Winter  des  Jahres  1709  in  den  Aufzeich- 
nungen t)r.  Wiilgarta  werden  durch  den  entsprechenden  Bericht  Janssens 
weiter  ausgeführt,  wiihrcud  über  die  Ursache  der  Tun  letzterem  am  Schlüsse 
seiner  Milteiluugen  beschriebenen  Wassersnot  der  ergänzende  Wolgartsche 
Ucrieht  Anfkiilrung  gibt.  Die  ausführliche  und  bis  zur  Mitte  des  Jahres 
1741  gewissenhaft  fortgesetzte  berichtcrstattung  des  Dr.  Wolgart  ist  bezeich- 
iieud  für  das  Duchhaltige  Interesse  an  der  Wetlcrbeubacbtuug,  welches  bei 
dem  Schreibor  durch  die  abnormen  Verhältnisse  des  voraufgeheiiden  Jahres 
geweckt  worden  war;  seine  Aufzeichnungen  verraten  auch  in  formater  Be- 
ziehung trotz  der  roin  cbruaikalischen  Anordnung  der  ciazclncn  VorgSingc,  die 
sie  mit  dem  Berichte  Jan.-iscns  gemeinsam  haben,  den  stilistisch  gewandteren 
und  wtsäenscbaftlich  gebildeten  Schreiber.  Der  Wortlaut  der  beiden  Berichte 
ist  folgender: 

1.  Mitteilungen  des  Bürgermoisterdieners  Janssens  über  die  Wittcrungs- 
verhältuiasc  der  Jahre  1103  und  1740*: 


<)  Dr.  Joli.  Potor  Wolfrurt,  geb.  18.  Novoniher  1077,  (fPBt  2.  Juli  171  i  zu  Blumen- 
thal,  studiert«  ant'  der  Uiiivertitat  zu  Duisburg,  wo  er  am  d(\.  April  \lvß  den  Doktor- 
titel  erbialt.  —  vgl.  Eugon  ViriiMiutl,  (losctiiebte  der  Familie  VirmonJ,  S.  7  ff. 

•)  Vgl.  von  F n  r  t  h ,  Heil  rttgo  and  Miiteriul  zur  Oeschiclite  dor  Aai'bcuer  Patrixirr- 
Fiimilirn  III.  Bd  —  Die  liirtorisobon  Nntiifn  <1ps  BUrgermeiatereidienprii  Janssen  S.  81 
und  S.  iH  tl.  —  Die  bier  angezOK(.-<it.Mi  !?teUeii  aivs  der  durch  von  FUrili  l>uchatabengetr«u 
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1709.  Von  b.  3  Kdnig  a)iens  aa  butz  (gefroren,  so  stark,  dass  suhon  Munss 
ittid  Itbein  zu  warea  tnit  eis,  dass  man  schon  mit  kar  und  wagen  koot 
alierfnJtreD;  sopar  xn  Bnrtscbcid  war  der  warm«  we.ver  zu  gt!froren  .... 
Das  war  diu  ursach  von  der  touruug,  weilen  die  fruchten  all  befruren 
auf  feld.  Wiii  ttelc  iiicusL-lien  seind  befruren,  beesten,  (jefiitrels  Kel 
BUS  der  luft  und  war  sfijf  Uefrorcii.  OiesJcr  Trost  und  gro.ssc  kalt 
daurtc  7  und  8  wochen  in  einem  stuck;  diese  teurung  und  grosse 
miserio  daurdc  bis  im  octobris. 

1740  ein  h-irter  wintcr 

Dieser  wintcr  oder  kftUe  fanj^ef  ahn  urab  die  t'hrist  heiliKc  tap 
und  divurte  eine  zeit  von  7  und  8  wocbeu  und  war  so  hell  es  immer 
anno  1709  war;  dau  ticle  tnenseheti  und  tieg  befror,  so  gar  die  (iigei 
in  der  lufl  (ielcn  dot  nieder.  .  . .  Den  3.  april  bat  ein  crwilniip  eapite' 
3  ta»,'  bett  tap  {,'cbalti^ii  im  rauiister  /.ur  uliwendunff  die  bevorstehende 
teuerunp,  biisc  krankheit  und  zu  erhaltun^  der  lielie  felilfrtirble;  dnn 
es  war  ein  crschrcekliebcii  alinschcn,  und  alles  war  deur  und  kein  gelt 
bij  de  menschen;  die  berrcii  haben  im  Grass  brot  gebacken,  Tor  8  mark 
das  brot;  den  bij  die  beckcr  konnten  die  Icut  keina  bekommen;  sogar 
ein  kan  Ol  koat  16  m^rk. 

und  ist  so  grosse  Not  unter  nieiisdien  und  fieg,  ditss  üele  koüw 
becstcr,  rinder  und  scbaf  sind  gesiorlien  von  Inniger;  dun  die  arme 
leut  hallen  und  konnten  nucb  nirgend  etwat^  bekoininen,  sie  zu  erhalten. 
Liott  wolle  es  anderen!  atucn  ....  Und  den  20.  maij  war  noch  nicht 
ein  hialt  auf  keinen  liauni,  dau  es  schneiet  und  regnet  nl  eben  stark. 
Den  22.  (uaij  l'iiltii«  di>'  cuipitelherren  wieder  bettag  vor  das  weiter 
und  lieriiarh  al  iifaikirelion,   und    gott  crbortu  unser  gcbctt,   und   das 

Wetter  ward  besser  and  wnrnicr Den  2ö.  itiaij  war  es  sehr  warm 

und  kam  ein  donncr  wcttcr,   da  es  doch  noch  kein  blatt   aufm    tmum 

war Den  5.  junij  war  Pingsdag,  und  die  blatter  fangen  erst  an 

zu  wassen ;  fiele  nüsshaiim  nn<l  weinsltiek  sinti  diesen  winler  befroren  .... 
Den  4.  bis  den  7.  oehibris  lials  ho  hell  gefroren,  dass  alle  bäum 
triichteru  aiifel  und  birn,  gant»  hart  gefroren  waren  und  verdorben.... 
Leu  IIJ.  deccnibris  war  ein  erschrecklich  gross  wasser',  dass  Maass  und 
Rlicin  erschrecklich  liel  schaden  hatten  gedahn ;  bo  ist  in  hundert  jabr  der 
Rhein  und  Muass  nit  groosscr  gewesen.  In  Hollntid  gingen  oder  horsten 
auf  etliche  iiliitzeii  die  diehen  durch  umi  versoffen  wol  lU  oder  12 
dorfi.T;  dieses  elend  war  nicht  zu  beschreiben,  so  jjchaden  hats  gedahn. 
2.  Mitteilungen  des  Dr.  .loh.  I'et.  Wolgart  liber  die  Witterungsverhält- 

niasc  des  .Jahres  1740/41  ■: 

1740  den  tS.  jannari]  auf  kiltiignadit  i.st  solcher  kalter  winler  cingefnllen, 
dass  der  1709  auch  sich  auf  konipnacht  eingeslelter  nicht,  ist  dar- 
gegen  zu  rechnen  gewesen;  dan  diese  kälte  gegen  die  von  l'üJt'  acht 


|>iitliziett4-ri  ('linjiiik  »iiiil  in  ilirer  ScIircihK'oico  '\en  hruto  gnlligrn  wU4>i>uischiilllir);«-ii 
(iritiiJsiitXi'ii  cn1ai>reul((.|iil  f;i*aut]f>rt. 

■)  C'lx'r  din  Knt8t«liung  dieser  Wiuiscriiuot  Naiierea  in  dum  Berichte  dos 
Dr.  Wi>lgnrt. 

')  Der  Aliilriick  du«  icilgemUm  BorirliU'»  wnrdo  mir  von  di-m  jptüißun  BB.^itm  r 
der  Biliel,  Herrn  Eiii;eii  Vifmi>n<l  zu   HulIiMitlinl,  glUicüt  Keatuttvt. 

')  Vgl.  liiüneu  den  iiusiohrlicliua  ÜL-ricIit  JaiiBseus. 
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gcmd  heftiger  sich  eingcfanden  mit  solchem  starkem  fro:!'t  und  immer- 
wiLbrf'iKlein  licjfom  schnec  bis  biiW  den  luoual  mi'ij  aus,  da  der  von 
17fl!>  uhiijicfehr  mit  sturki'in  frost  und  sehn««  (jtodaurft  sf^chs  Wochen. 
Alle  jrrossc  wässer,  iils  Rheio,  Moseil,  Muass,  Duiiaw  und  wo  sie  nnnicu 
hallen,  seinl  sUirk  i£U|j;efroroü,  dass  koino  schiff  haben  lange  zeit 
dnr;iu(  fahren  können,  bis  das  eis  darinnen  nmb  halben  umrtij  ohnge- 
(ehr  luspchrofhen ;  und  huiieu  bis  den  16.  niarlij  unsere  reidwerker' 
nlic  miisscu  im  lande  stilstcdicii,  wiewoU  dan  itiimerwährendo  schneien 
unil  luit^clcn  mit  grotiticr  kälte  Ins  Ijald  den  ineij  iiu»  ffewähret;  diis 
fiitler  vors  viehe  ist  aliiibenill  «ilso  dj»r;iuff,ningcn,  ditss  durcii|;;chunds 
viul  rindvith  nnd  schaf  bei  schwürer  teurnn;?  aller  sachcn  scint  ge- 
storben;  da»  körn  hat  gegolten  20  bis  3-1  colniseher  gülden,  das  maltz 
15  bis  16  KJilden,  die  haber  8  bis  10  gülden;  heu,  i^romiiiet  und  stroh 
ist  Dicht  vor  gelt  zu  bekommen,  wf^Iclie  teurung  und  klamniigkeit 
aller  saeheu  bis  noch  den  1.  jiinij  hin  dnun-t,  und  gott  weiss,  was  es 
weiter  werden  wird,  da  die  kälte  uoch  anhultet  und  kein  gcmds  io 
den  garten  und  sonston  Itbrrall  nichts  wüchset;  das  rindvich  und 
schiifc  fallen  nncü  tHgli<:h  durcbgchends  in  menge  umb;  wau  schon 
das  rindvieh  Iriglidi  mit  der  hcrde  ausgeht'l,  unib  etwas  weide  zu 
haben,  so  dinnoi'h  gar  gering  ist,  seitit  sie  doch  so  mjili  und  uusge- 
racrgell  vom  hunger,  dnss  viele  des  jiU-nds  mit  kalirni  aus  der  weide 
müssen  abgeholet  worden  und  viele  gleich  dahitistcrben.  Uie  lufi  ist 
bis  den  letü  mci  aas  so  rauch  und  unfrcunLlicb  gewesen,  dnss  man 
insonderheit  liier  zu  lam!  keine  kirsch-,  ä|>fi'l-,  bier-,  prummcu-,  linden-, 
esebeii-  und  eiehenbrniin  hat  aussehingeu  gtvwlicu,  nur  ilass  hin  und 
wieder  einige  weiden-  und  büehenbaum  ihr  Inub  scheu  lassen;  kein 
gentüos  ist  in  den  garten  gewesen,  asjinragiis'  hat  beginuen  hervor- 
/.usehiesscu,  in  summa,  alles  ist  durchgehend»  kahl  und  bloss  gewesen; 
diis  körn  und  die  haber  aber  haben  sich  bei  gcrUgiicbem  regen  und 
Sonnenschein  ziunilitli  beieinander  gerafft  und  liervorgewachsen,  wie 
aurh  das  grass  überall  sich  also  in  menge  hervorgetan,  dass  man  ein 
reiche  crudo  und  viel  heu  vermutet;  der  grosse  gott  gäbe  sciueu 
guadcnreichen  segcii  und  gedeibeti!  Das  viehe  hat  aber  in  freiem 
fehle  noch  wenig  zu  weiden  gehat,  also  dass  das  Volk  niK'li  wenig 
nutzen  von  ihnen  können  bekoiuinen,  weil  dasselbige  ganz  mager  und 
ausgehungert  und  vcrkallet  gewesen,  l-^lkrcu  laub  «iohet  mnn  noch 
wenig,  eschen-  und  eiehcubnum  haben  ihr  Isiub  nicht  eher  au.sgostossea 
bis  nmb  den  10.  jiinij;  iu  summa,  die  kirschcnbäuni,  apfcl-,  bieren-, 
prumnien-,  linden-  uud  ellcren  büuiu  haben  auf  eine  nacht  bei  tcm- 
perirletn  wcttur  ihr  hiub  uiub  den  3.  und  4.  jiinij  linulig  ausgcstosson, 
und  Giehct  man  den  5.  jünij  hin  und  wieder  etliche  üpfel  blut,  gar  die 


'/  roillworker  odf-r  rcitwerknr  =  Hüttenwerk«  (ktr  di<t  Aiitlicreitang  von  Kispn- 
erzeu,  deren  Hnrnniorworke  durch  \Vii.iigi<rrtl<li<r  liotiitiKt  wurden;  lioi  ointr(>ti-ndem  Krost. 
bei  WHSsarmiuiKel  oder  Wiuseronot  munsti.'  diiliHr  ilnr  Kvtrieb  dtirgellien  oirigrsl«llt 
werden.  Die  Eutwiokliing  der  einst  hlülieiidMn.  ornt  twül  l(äl  iu  der  An-Acndiiiig  dus 
ur8|>rlln{;lioben  Friaaliverl'nliitms  erlosi-licn«ii  Kisüninduülrie  der  Kifol,  inalx'sondi'ru 
iIp»  Schicideiier  Tulc».  ist  eng  verkiiilpfl  mit  der  Oesrliirlitti  der  litiule  mm  Ti'il  di>rt 
noch  HDSiissigen  FMinllicii  Sclioollor.  Poeiiaßen,  Virniond  Vgl.  Kniccn  Virmuud, 
Qcarliichto  der  KÜEler  EiseuiDdnstrie.    Seitleiden  1860. 

*)  Bsptu-ogiu  —  Spnrgol, 
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sebk'CiK^Rblttt  ist  Husblicbeti  bis  auf  diesen  ptingstng',  wanuchr  selbige 
biu  Ulli!  wii'Her  bei  7.i«iDiii.'b  Kiitcn  weiter  büufig  hernuskonimou.  I>fn 
10.  jüni  hat  sich  aber  wiederum  eine  rauhe  und  kalte  luft  eincestclScl, 
welche  alles  im  wuchstum  aufhuiteC  und  scheinet  zu  verderben.  l)er 
soinmcr  ist  sehr  schlecht  worden  und  nuch  schlechter  einKcfullen  der 
herbst,  iiLsi)  Jhs.s  ir«  spccio  hicrzuhiodc  ik'n  '.).  «nel  10,  octubri.s  alle 
äpfi'l  lind  liieren  auf  den  bäumen  in  den  zwei  imchtcn  wegen  slark- 
friislif^er  kiilte  seint  befroreii  nnd  verdürben,  worauf  sich  den  12,  dilo 
dcrsriiivne  mit  Ktnrkcr  kälte  itnhnltrnd  cingestcitct;  und  die  ab(>;oiniihcte 
haUcr  ist  im  feld  liegen  blieben,  die  hiiber  iti  die  .»to]tpclen  abgcfiillen 
und  veriinrbeii;  die  wcintraiilieii  seint  überall  befroreti  und  verdorben, 
dng8  (,'fir  kein  wein'  ist.  geHomlcl  worden.  Diese  kälte  hat  diessen 
gtttizr.n  iniHi.'U  mit  regen  nnd  schnec  angehalten,  da;:«  die  .»a.it  nicht 
woll  hat  können  ßcsehehen,  und  haben  viel  feldcr  iinbesSet  miissen 
liegen  bleiben.  Den  4.  novembri-s  hat  sich  irieiner  luicbt  solcher  sehnen 
eingeslellet,  da.xs  man  nirgend  hat  künnen  hiindelcn  uoeh  wiindidi-ii 
noch  mit  eininem  fuhrwerk  durchkommen,  als»  dans  nmn  sehwilrlirh 
von  cinrrn  dnrf  zum  iindonrii  luit  kriimen  kntniiien.  und  seint  an  unter- 
schied liclieir  ohrten  die  liccstcn  häutig  umbgeffitleo,  also  dass  hin  uml 
wieder  etliche  stalle  diisgostörben.  (Der  starlkc  frost  bwt  immer  an- 
fCehalten,  dass  auch  darum  den  b.  dito  die  re.itwerker  ihaben  miL-sslen 
stillfitrhen,  welohe.s  ijcw.Hhrct.  bis  dass  den  11.  und  12.  ditti  nlles 
wiciloruni  tnliKitiitreii)  mit  starkem  regen,  <la.ss  der  schnec  und  fro.sl 
mchrcntcils  zersclmmlzeii  (und)  zergangen;  der  schnec  aber  hat  sich  den 
IS.ditu  wiederum  liüutig  eijigo  . ,  . .,  diisa  alle  wegc  wiederum  unbrauch- 
bar worden,  welches  gcwäret  bis  den  26.  dilo, ....  zicniblich  pclind 
weiter  eingefunden,  also  dass  den  1.  doceaibris  und  rnrliin  noch  viel 
körn  (ist  gesiiet)  worden.  Ücn  10.  dito  hat  sich  ein  häufiger  warmer 
regen  eingefuadcn,  wodtirch  (nacli  weichnilacheii  und  sehtneizen  d<'s 
schnce.s  ein  grosses  gewässer  ist  crfolgit;  ist  darauf  das  weiter  etlichu 
tilge  geniiglich  worden  und  bat  beim  lieblichen  souneiiscbein  gewäret 
bis  den  17.  decembris,  worauf  2  tag  durch  der  grosse  regen  sich 
wiederum  cingestellet,  also  dass  der  nnch  übrige  schnec  in  denen 
beuseheii  '  völlig  \in*  worilen  und  dadurch  ein  solch  gros.s  gcwiisser 
de  novo  ist  viTursachet.  worden,  duss  iiuch  den  1!).  dito  des  nachts 
a  hütt.cn,  als  die  Hellendahler,  Kirseift'er  tiad  tiungfortcr  ',  huben  miissen 
ausgehen,  und  seint  vier  brücken  weggetrieben  worden,  als  allhirr  «u 
blommendabl  die  sn  gcnautc  neu  gemachte  kirchhufl's-,  die  Vocssbach«- 
uod  zu  tichleideu  die  Scbleider  und  llangforter  brückt     Den  21,  dito 


')  Dir  I'fiugiilUi.;  i\f*  .InlircN  1740  (ii-1  huI  Jon  7>.  Juni. 

*|  Üt*r  die  d>irniili(;o  Aiiii<k>(i«mu)f  «tc»  WeintMiiir«  im  jMüigen  RrgiontliBHlin/.lik 
Aachen  vßl.  Zoilüclirirt  <Ioh  Anclipocr  C!i>B<'lli^brsvu^(>il)S  B<l,  VII,  S   179  IT.  und  H.  tOi  IT. 

•)  lieii.'iclioii  =  BüKciiwiv. 

*l  l.iie  ildii'ntliilIrr.Kiriirliseifretiirir,  BlunirnttiHlnrunilSolilriilrn-llnnKforldr  IIUUiiii 
waren  diu  liiHleuti'nilatt-n  iIcs  Oloftiiloa;  von  <l<.<ri  lil-riKon  fUnl' H«ic^ii  noch  ilin  KU  Ulut  und 
OemUnd  i<rwubcit.  l>io  iiiciHtpii  dii^'Hcr  ctieninli^on  Eiueuwcrlie  siail  honto  in  Kabrlk* 
■oLagen  uaigowandalt. 

')  Pic  hier  KenMnul«<n,  nl>i<r  <lio  Olef  flltirerdcn  nrUrkon  zn  BlnniciilliHl  iiritl 
S^hleidou  sind  heute  noeli  vurtmnden.  übi<r  dio  Ausdct>iiun(r  <|«>a  UochwnuMirachadHia 
ygl.  dio  entspieuhendvii  Stellen  den  .iHnasousidien  BerivltteH. 


-  138  — 


''  4)^  nachts  hat  sich  das  wottcr  in  kleinen  schnec  f;cJindcrt,  und  hat 
sioh  dks  g-ewüssi  r  nl»o  völljt;  wiedeniiulj  verlHufen,  dass  des  abends 
die  wericer  wicdiTUin  suint  ant;o]ussen  worden  /.iiin  eisserurheitcu. 
Gleich  darauf  biiL  sich  das  wutter  in  uiue  injincrnrährcnde  genä^licbe 
re^enzcil  eiu^eütelluL,  wulctiuü  gcilaiirtit  bis  1741  dcu  14.  juuuarij,  dass 
miiu  beiniih  cinu  friitiliu>;äZoit  ^enusaen.  Den  Ifi.  ditu  Imtteü  ätürt 
tjcfroren  tind  licn  !*>.  zimitcli  grscliudot,  den  17.  sU\tk  tjercgenct,  den 
18.  dku  lials  wiciterum  strirk  ((escliiii'iut,  dass  die  wege  schier  nn- 
bniuelibar  worileti,  welches  continuiret  mit  starkem  frost  und  schoee 
bis  den  28,  dito,  worauf  sich  sifliün  j^cuüfrlich  fnililins;»  weiter  ein- 
Kcstellct;  selbifjes  hat  cuntinuirct  bis  den  8.  fcbruarij,  wunnehr  sich 
hariiT  frosl  ein^tfuiideii,  wiihreie  doch  nicht  bittge,  »underen  den  10. 
dito  stclletc  sich  wiederum  ein  friihlings  wutter  ein  mit  eineui  «enüg- 
liehcm  regen  2  tag  durch,  worauf  ein  schön  friihlinprs  weiter  mit  lieb- 
lichem Sonnenschein  erfolget  bis  den  27.  dito,  worauf  ein  knlter  regen 
tnit  sdinee  utilerineiigt  erfolget  bia  den  1.  mnrljj.  worauf  s'ich  ein  zira- 
licher  frosl  eingestellet  bis  ilen  2ft.  dito  mit  Hcliüiicm  Sonnenschein, 
watiuehr  angcfiingeii  das  welter  sich  in  eine  dunkele  Infi  mit  sehnec  zu 
setzen,  welcher  den  28.  dito  sehr  i^russ  j^efiiUen  und  angehalten  mit 
fni.Hs  biii  den  30.,  wornach  sich  scboD  lieblich  weiter  eingcstellet  uod 
gedauret  bis  den  3.  «tpril,  worauf  »clinee  und  starker  frost  wieder 
ciogefallcn  u)it  helJschöncm  weiter  bis  den  8.  dito,  worauf  sich  wiederum 
schuee  und  frost  eingesteLel,  also  diiss  den  IS.  ein  grosser  schuce 
des  naehts  gefallen,  welches  gewähret  bis  den  US.  dito,  worauf  bis  den 
30.  dito  ein  helles,  triirkenes  weiter  ^^ich  eiiigeslelJol  niit  kalten  winden, 
wor»af  ein  kalter  regen  oingefallcn  mit  aehnee  und  hagel,  tktso  dass 
der  Schnee  dito  mit  escessivcr  kälte  ein  hiilben  schuh  hoch  gelegen, 
welches  gewiihret  mit  einigem  nnchfrosi,  tiiglicheiu  .schneien,  regen 
und  nntcnveiligeni  Sonnenschein  bis  dieseu  uiunat  aus,  wornach  es  im 
junio  sich  angelassen,  gutt  wSchsig  weiter  zu  werden  mit  unterwci- 
ligcm  nachfrost  und  dounerwcttercn  bia  den  12.  jiinij,  womuf  gut 
fnielitbnr  weiter  gefolget  bis  den  21.  dito,  wannehr  3  lag  nach- 
einaniicr  bis  den  25.  dito  »iich  unleidlich  kalt  wetlcr  mit  befligcm 
iiordwind  und  etwagigem  frosl  eingcstellet,  worauf  frennUit.ii  weiter 
gcfolgel  mit  lieblichem  Sonnenschein  bis  den  3.  julij,  worauf  den  4. 
dito  ein  unerlrägliehe  hitze  sich  eingcstellet,  dnss  man  nicht  gewust, 
wo  nmii  vor  hilze  bleiben  solle,  worauf  nach  noch  2  tiigiger  solcher 
hitze  den  T.  und  8.  dilo  starke  donnerwcUer  mit  starkem  regen  und 
den  n.  dito  starker  regen  mit  aimblither  kälte  erfolget;  di-u  tu.  dito 
hat  sieh  wiederumb  schön  lieblich  weiter  eingeslellet,  .... 

Fr.  Karl  Becker. 


Erwiderung '. 

Obuchopi  ii-h  nicht  nur  im  Kreise  hiesiger  Geschichtsforscher,  sondern 
auch  öffentlich'  erklärt  hatte,  dass  ich  die  in  der  Feyscbcu  ßrosihtirc  „Zur 


')  AnnierhuiiR    ile«  Hi»niiU(;''V>ors :     Für    Jie    Erwidorunjj    um!    .ii>-    naclislohcndp 
Antwort  »kill  lurlißti<<li  Jio  VortuBser  voriint wörtlich. 

»1  VolksfronuJ,  SonnliiR,  don  24    S.>vti?inlu>r  IM»,  Nr.  ÜJn,  Bl.  l. 
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GescliicIUe  Am-hens  im  Hl.  Jiilirliundert"  (Aachen,  19ii;)|  niilluiltfnoii  Anprifife 
auf  meine  Schrift  ,lHe  rflfornuitorisclii'n  Rowesjiiti^eii  wriiireinl  ilos  IC.  Jahr- 
hunderta  in  ilor  Koicli.=sl:nli  Aiicljon*  (Leipzig,  lOOH)  widcrie-gcn  wurde,  hnt 
Herr  Pturrer  Schnock  das  Ersrlioinen  meiner  Vcrteidipungssebrift  nicht 
abgewartet,  suiidcrn  im  18.  Heft  dieser  Zeilschrift  eine  Hespreeiiuiig  der 
Fcyschun  Broseliüre  gebracht.  Dieses  Verfuhren  berührt  uiieh  über  um  so 
eigCDtümlicIier,  iils  ich  iils  einer  ilcr  (iründer,  Mitarbeiter  und  Kiirderer  des 
Verein»  siehurlich  ein    grosseres  Mass    vim  liuirk^iebirmlirnc    \eriiieiii    hütte. 

Im  folgenden  werde  ich  nur  auf  diejenigen  I'unkte  der  Ikosehiirc  Feys 
eingehen,  welche  der  Kritiker  in  seiner  Besprechung  berührt  hat.  Vor  allem 
ist  es  unwahr,  diws  ich  diu  Wetzlarcr  Akten,  die  ich  oft  eitiert  habe,  niebt 
selb.st  durchgearbeitet  liiilte.  Ich  kann  im  iTcgenleil  versichern,  dass  ich 
»ie  unter  lierüeksiehtigtiiig  der  Zeugenau.ssiigcii  und  der  Einreden  stuilierl  habe. 

Eiru'  der  unriehtigen  Auslegungen  Fcy.s  ist  siodann  die  Bebaupinng,  ich 
hätte  wegen  der  in  Aachen  fehlende!)  L'rkunden  und  .Archivalien  über  die 
Reforujütionszcit  gegen  «das  alte  katholische  Stadtroginicnt  eine  grundlose 
VcrdRchligung"  erhoben.  Uabe  ich  damals  (I.  Mai  1900)  im  Vorwort  tneinor 
Schrift  ge.sagt,  „es  liege  nahe,  an  eine  absichtliche  Beseitigung' 
der  die  Keforiiirtlion.s/,eit  betreffetuleu  L'rkunden  /.u  deukeu,  so  hat  sich  diese 
Vermutung  inzwischen  vollauf  als  richtig  erwiesen.  Aber  .das  alte 
katholische  Stadtregiaienl"  habe  ich  jener  Tat  nicht  beschuldigt;  wer  mir 
das  iiaehsngt,  bleibt  nicht  bei  cler  Wahrb  ei  t.  \'ou  den  verschiciiuiicn 
Grundeiv,  Welche  lur  meine  Ansk-Lt  sprechen,  seien  hier  einige  crwäbitt. 

Es  ist  ii-ekannl,  wetebe  Uullc  der  Vogtmajor  .JoLunn  von  Themn  um 
die  Wende  de.s  in.  .fahrlmnderl»  in  .■\achen  ge.sjiielt  hat.  In  üoineii  Hiiinleii 
hatte  sich  eine  l-'nlle  gerade  die  Ileforrnatiuuswirren  betreffender  Schriftstücke 
angcsaniniclt,  insbe.Hondere  Kurrespondenzen  mit  dem  kai.scr1if.hen  unil  dem 
kur]ir'<l;ii.sirhcn  Hof,  sowie  mit  zahlreichen  weltlichen  und  g^isitlichen  Wiirden- 
trägern.  Itiese  Arcbivalien  hütlen  uns  nicjit  uur  iiber  die  letzten  Dezennien 
des  l(J,  Jahrliüiiderts,  sondern  iiuch  über  /.wei  .Tahr/.ehute  des  17.  Jalir- 
bunderts  maucherl«'!  .\ufsi-hlüsse  geben  kennen. 

Wie  die  Prozes.snk'en  .1  450/2130  im  Kgl.  Staatsarehiv  zu  Wetzlar 
berichten,  sind  diese  Dokumente  1(!22  verbrannt  worden.  Die  jiilichsclie 
rtegieruiig  veiLingte  nach  di'Ui  Todr  dec  Vogts  von  Tlienen  von  dessen  Sohn 
vergeblirh  dl';  Ilfrausgubc  der  Kiirre(<]Mitidenzen,  Vegtei-  imil  Meiereiaklen, 
ferner  einer  „De'liu'liun,  was  sich  bei  den  Achiscben  verlauf  in  facto  ku- 
gclragen,  als  nemlicli,  wie  sich  die  kctzerejeii  alliie  eingetrungen,  wie  die 
tumultcn  entstanden  unii  was  hinzwischeu  in  coninii»tjionibus  und  dergeleiehen 
bcatleln  Turgelfliifeii"  u.  n.  ni.  Johann  von  Thenen  d.  .1.  erkliirte,  erstere 
abgeliefert  und  die  Deduclion  dem  Hat  zum  (iescbenk  geniRcht  zu  halieti '. 
Alsdann  verlangte  der  I'fulzgraf  in  seiner  Kigeiisebafi  .ils  Herzog  von  .lulieh 
das  Konzept  der  Deduetion  und  titseliiildigte  den  jnrvgi-ii  von  Thmet»  , einen 
grossen  Haufen  Schriften,  damit  woU  eine  Karriebe  hätte  miigen  angefilllet 
worden",  heimlich,  bei  verschlossenen  Türen  und  Fenstern,  in  seinem  Hause 
zum  grossen  Dennewakl  (Kleinköltistrassej  zu. -lauimenget ragen  und  ,darv(jn 
ein  grosses  I'Vi:er  angezUnilei  7,u  babeii",  welches  zvvri  ganze  Sttiriden  braniile. 
Zwar  niusste  der  junge  von  Tlieuen  diis  Verbrenneii  iler  .Schrifli'n  zugrbiti, 
behftnptnte   aber,    das    Krmzept    d>'r   Ik'duelion    sowie    der  .SammeUnmd    mit 


')  Diclo  Dcducliiin  ist  niclil  tnelir  vriiluinilvti. 


■^»■Wi 
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Vogloi-  nnd  BTciereiakten  sei  nicht  darunter  gewesen;  crslcres  habe  ««in 
Viitcr  wiihrsclieinlich  vor  srinem  Tode  vernichtet,  nejjon  den  AntmK  des 
Klägers  erkannte  dus  Gerielit  am  (5.  Noveuiher  1Ö32  auf  den  Reini|;ungseid, 
den  von  Tbenen  um  8.  November  IB.i'i  leistete.  Ks  liegt  kein  Grund  vor, 
vtiii  Thencns  Au.ssHt;e  iiis  utin'ulir  aiizuweiäen,  und  wir  niiis»en  t*t>  als  fust- 
»teilende  Tut^aebc  bexeidinoD,  dii.sä  zitblloHc  .Arcbi Valien  6es  Iß.  luid  17.  Jahr- 
liiiiiderls  in  jenem  zweis tunditten  Brand  uiisichllicb  bcäeitigt 
worden  sind. 

Aber  nocb  :mi  underer  Slellc  lieijeKnen  wir  einer  alisicbtlieben  Uesei- 
tifjiui;;  von  hundsebriflürlien  A.'iciiener  Nitcbrichtcn  den  1*5.  .InbrbuDderls. 
Der  Schöffe  Wilbelui  von  Wylrc  (geb.  1589,  f  1601 J,  wekhcr  den  wich- 
ligsten  .\l)scrbiiitt  der  rcforniatorischcn  Bewegung  in  .Aarhen  durclileblo  und 
fM4  in  den  .Schiiffen>tiilil  eintrat,  bat  AufKeiehiuingen  hinterlassen,  wolcbe, 
wie  <Iie  Anfsebrift'  besuj^t,  iiiifitn<rlic!i  allerdinKÄ  Gebräuclie  des  Sehöffeo- 
i^ericbt.-i  sehtidern,  s|i!iter  aber  tjao/.  so  wie  ein  Tagebuch  alle  wicbtiüCU 
lürei|^ni.s«e  in  Aachen  umfa.ssen.  Aiiü  dienern  Bnebe  ist  eine  grosse  Anzahl 
liläticr  herausgeschnitten.  Wer  den  gewaltsamen  Eingriff  getan  bat, 
das  lässt  uicb  naiurlieb  nicht  bestimmen,  ebensowenig  sind  seine  Absichten 
iitid  Gninde  diifiir  luizii fahren. 

Die  t;iixiiliwiirdigt<eil  l'eler  n  Bcecks  •',  fnr  welche  Scbnock  und  Fey 
eiiilreten,  ist  durch  seine  so  eingebend  gcsehüdcrte  und  dabei  doch  unwahre 
KrzSblung  von  Lutbcra  Anwesenheit  in  Aachen  Jüngst,  erschüttert.  Selbst 
llaagen  niaeht  wiederholt  auf  Unrichtigkeiten  bei  a  Uceck  anfmcrksato. 
]U\/.n  koninii  noch,  diiss  ni^nerdings  Herr  l'farrer  Wulff-'  mit  zwingenden 
Griiiulen  njichgewtesen  hat,  dass  die  ganze  Krziihinng  a  Beecks  über  Albrecht 
von  Münster,  wenn  sie  nicht  al.s  Liegende  an/.usehen  ist,  sieh  jedenfalls  iiirht  ro 
/.iigetragen  haben  kann,  wie  a  Becck  ausfuhrlich  berichtet.  Auffallendcrwcise 
haben  weder  Fey  noch  sein  Kritiker  von  dieser  Arbeil  Wulffs  Nutiz  gcnomwicn. 

yehnocks  Bemerkung,  ,ich  schiene  es  dem  Rat,  Schi>ffenstnhl  nnd  Klerus 
iihel  Äti  nebmi'U,  dass  sie  nicht  nvit  vollen  Segeln  in  da»  Fahrwasser  des 
neuen  (Uaubens  biinibergegangcn  wären  und  die  Aachener  niitgeüogen  haben", 
ist  ebens«  unzutreffend,  wie  seine  an  diese  Hypothese  geknüpfte 
Anssorung:  „Dies  leugc  von  mehr  als  kindlicher  Auffassung*  ungehörig  ist. 

Ulizutreffend  ist  auch,  dass  durch  die  1.M4  eingewanderten  (Inndriscben 
Weber,  ,wcil  die  Leute  unfähig  waren'',  „die  Aaclictiür  Waren  gcraiiezu  in 
Verruf  gebracht  worden  seien".  Allerdings  bringt  Fcy  dafiir  einen  schein- 
baren Btnveis  durch  die  fehlerhaft  wiedergegebcne  .\tissagc  des  .Tohnnn 
von  Siegen,  doch  stützt  .sich  diese  auf  Hörensagen  nnd  steht  in  direktem 
Widerspruch  zu  den  iibrigen  Zeugenbekuadungcn.  Fey  hat  diese  wohlweis- 
lich verschwiegen.  Er  verschweigt  auch,  dass  vor  dem  .liihre  1544  das 
„W  ul  lenvv  eberhand  werk  ulig  eno  minen"  hatte.  iJer  Kai  nahm  gerade 
zur  llclmng  dieser  Industrie  die  ttandrischeu  Weber  auf  und  stattete  sio 
mit  ganz  aussorgowühnlichen  Vorteilen  aus. 


'>  Ktzlicii  nl>si4rvatiuuvs  iip  dem  scliüffungerirlit  jiu  Aicb,  Mn.  im  Kgl.  iSüiut«- 
nrvhiv  in  DugseKtnrI. 

*)  Nicht  l'eU'r  ä  Bueck,  wiu  .Scliumik  ihn  noiint. 

*>  Brilr.  zu  »iuer  R«'furinit(ion*gcschiclit<>  dor  Stixlt  Anriii'it,  in  diin  Tht-nlogiiielien 
Arhvilnii  nu»  dem  rlmiii.  wiiSHiisrliiifllicIien  IVodiger-Voreiii.  TabinRen  lOOT»,  Hell  7. 
Erschirniüi  im  KrUhjnlir  l(<05  V<;rliiin<ttin  im  Ancticner  Stadtarcbiv  und  in  ilur  SIndt- 
bililiotliek. 
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Wenn  Vvy  ntui  Scliiiack  lietiauiiicii,  mein  t'iUit  aus  Haa<jen  II,  lüT 
letreffs  der  Aachener  Bnrj»er.ssr)hne  und  Fabrikiinlen  niiä  Artois  und  FlüinJiTn 
sei  ilort  nicht  zu  tindcn,  so  hiilHin  sie  entweder  eine  wilrllicbf  Wiodertfube 
der  Stelle  bei  Ilaa^xn  im  Sinne  frehaht  oder  sieb  nicbl.  die  MOhc  gegeben, 
meinen  (iewührsnianti  zu  vergleichen. 

Kioe  andere  unzntrcffendn  Auslegung  ist  es,  wenn  Fey  S.  50  zu  weinen 
Au.stukrnngen  über  den  1574  erfolgten  Beselilusü,  wonaclj  fernerhin  Hekenner 
der  Angsburger  Konfession  in  Aaetien  zum  Hut  /.ugelas.'^en  wenlen  sollLen. 
bcliaujitet,  ich  biittc  hierzu  auf  Meyer  S.  464  hingewiesen.  In  Wirkliehkeit 
habe  ich  mich  —  S.  25,  Anni.  3  —  auf  Uitter  I,  S,  hüb  bezogen. 

Die  einseitige  Auffiissnngsweisc  Feys  verfiihrt  ihn  zu-  dir  iliirrli 
nichts  crwicsuneri  Behaiijitung,  der  ,l'oiiuubin:irier*  KanouikU!*  Hotiif.ii'iiis 
Colyn  sei,  um  heiraten  zu  lahmen,  zum  rrotestautistims  übergetreten.  ScIiiiuLtc 
fügt  hitizn,  es  stehe  nirgendwo  verzeichnet,  „dsiss  der  Frotestantisniu.s  ihn 
von  seinen  Roeksehiisscn  iibgeschuttelt  halte".  Wir  halten  es  tiier  mit 
Ireren  Vermulungi'H  zu  tun.  (huxz  ubgCHchcn  diivüu,  dass  nach  dem  kiitho- 
li;>cbcii  Kin-ln'nrci'ht '  ein  KiinuiiikHS,  i'in  Bischof  und  itogar  ein  Krzbisehof 
nach  siini-ni  linekiritt  vom  Amt  eint'  giülige  kalbtiliache  Khe  ein- 
gehen konnte,  wenn  er  Dispens  von  der  Verpflichlnng  zum  (jjlilwt  erhielt, 
ist  nicht  der  geringste  Beweis  für  Colyns  OborlriU  zum  |irolestaiitisel;en 
<ilanbe»  zu  linden.  FSonifaeius  (7olyn  iist  alter  keinesweg.s  der  einzigste 
Aachener  Miinsterstifi.s-Kaniiiiikii.x,  welcher  resignierte  und  dann  hcirateU!. 
Ich  nenne  aus  den  mir  bekannten  zuhlrrichen  Fällen:  Arnold  V'leminek 
(res.  1501),  .lohauti  von  Eynatten  (res.  1573),  Malhcis  VIrminck  (res.  1577), 
Johnim  Tastüir  (res.  1590),  Frunz  von  Mcrode  (res.  l»iU7)  und  Karl  .von 
Dubbelstein  (res.  16281.  Während  wir  aber  von  den  mci.'^ten  dieser  resig- 
nierten Hondierreii  nur  wissen,  dass  Frau  und  Kinder  katholisch  waren, 
ist  in  dem  Khe vertrag  von  Matheis  Vleiuinek  1584  ausdrücklich  gesagt-, 
Uraul  und  Uränlignm  seien  kntholiscli.  Die  Miiilresse-  di's  Kiiuoiiikns  Culyn 
war  ebenso  wie  ihre  mit  diesesu  erzeugten  Kinder  katholisch.  Von  Ictzlcteu 
finden  wir  15,M  zwei  Tücbter  im  Kb.stcr  zu  Hilsen. 

Halten  Sdinnck  und  Fey  trotz  vorstehender  Tatsachen  ihre  rtelinuiitung 
von  dent  riierlriU  ('(dyns  zum  I'roti'sluntismus  noch  wi'iter  aiifrerbt,  su 
werden  sie  dafür  t^ewei^e  zu  britigen  lüihen. 

Was  nun  emllich  die  von  Fey  bcliiiu]itetc,  im  Widers|iruch  zn  itllen 
bisherigen  Forsdningcu  stehende  ,Fortdnacr  der  UlUtc  der  Aaclu-ner 
Industrie"  nach  iler  Restitution  der  kathulisehen  Herrsehnfl  1508  liLirilVl, 
80  niuctirn  sich  scjnt.'  diirfiigen  Keniilnisse  auf  tlieseni  (lebicie  fnhlliiir;  denn 
nur  diese  konjilen  ihn  zu  dem  verfeblten  ^^^llInss  verlcili^n.  Bei  »einen 
uiigeblicljen  Hcweisi'U  jirissicrt  ihm  das  Missgrscbick,  dusscrden  ,in  .'Vacliener 
Tuch  gekleideleu  jungen  tiuetbe'  als  Zeugen  filr  die  Blute  der 
hiesigen  Tuclifabrikuliiin  eiliert,  während  Uoolho  in  Wahrheit  und  Dichtung 
erwähnl,   sein  Vater  habe  bei    den  Herren   von    Loewenich   gekauft.     Wohl- 


<)  KriedlierfT,  LvlirVtirli  Ars  knlhnlmclien  nnd  Dvnnj;<'liHrhi>u  KircliunK'i-lil«, 
5.  Aufl..  tivipitiK  IfW,  H.  ITiT,  8  ht.  —  Hingrli  iii»,  System  dM  kutlinlis'-heu  Kin'biiii- 
rechtn.  Hd.  1,  Hoiliii  IH»),  H,  U7.  f  15  mid  K.  löU,  «  l|(.  —  Hii^btHr,  Lvliiltucli  des  kiitbo- 
Usrbuu  und  tviiiigt'liM'lirn  Kircbiviroclils,  H.  Aiill.  Li<i|uij{  !*<*■  S  aft"i/fi, 

•)  Foys  IIornu«i(nrHeruii(;  (S.  Hl,  Aiiiii.  1),  iiocK  midorp  Bcispioto  llir  dii'  Vrr- 
wilderang  der  Sitten  tintor  dem  kathoIUrlioii  Klerus  xn  iinnnun,  nelimo  icli  nii  und 
WBi4o  weitere  Fitllo  in  inuinor  im  Herbat  tTsdii-ineuden  Schritt  bekannt  geben. 
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gemerkt,  befand  sich  hIkt  (Jirea  Tuthfalirik  im  Hause  zur  Krone'  in  Bnrt- 
scheiil,  nnil  die  Herren  von  Lwwcnich  wnrun  Protcstnnten. 

Für  sfinc  ni.'h:iu)iluii(.',  diu  Nudelfubrikatioii  »ei  in  Aarbeii  für  Deutsch- 
Ifind  tforetlet  wordiui,  „vviihroiul  «Ins  jirotestantiseln;  Ntirnbert;  sie  an  P^nfiland 
ttligcljL't»  lüiisstu",  bezieht  sich  Fey  uuf  eine  zu  Minister  yeLiiItene  Festrede, 
die  aber  ganz  auders  lnutivte',  Ati  berufener  Stelle  in  Nürnberg  weiss  man 
davoD  nichts.  Nocli  im  Jahro  1812  bcschftftijile  die  Niirnbcr^fer  Nadclfabrik 
von  Ticbr.  l''leisclili!aicr  SOt)  Arbeiter.  Hütte  Fey  ferner  bcriicksiehligt,  dasa 
die  Niirtilirri,'cr  NiidcJfiibrikiition  lediKÜeli  vvcjren  Hetriebsvortoile  nach  Louf 
und  .Scbwabjeb^  bei  NiirnütTg  verli'tct  wurde,  und  da.s«  diu  Aachener  Nadel- 
fabrikiitiun  uiclit  zu  einem  geriii^ien  Teile  ihren  Fortbcstiind  den  I'rotcslanlen 
Qebr.  l'usCnr  in  ßiirt.selieid  verdankt,  daK.^i  sehlie.s.slieh  die  iu  18.  Jahrhundert 
aus  der  Faiizcrniarlierei  liorvorfjetinnpene  Xadelindustric  zu  Iserlohn  und 
Altena  in  We.stfnieu  dem  englisehen  Wettbewerb  tniL  beispiellosem  Erfolg 
bei^ejfnele,  dann  hätte  er  auch  diesen  Felitselilusa  vermeiden  müssen. 

Für  den  Niederj,'iuiK'  der  AaeLener  Kii))fer(Mes!»iiig)industric  will  Fey 
den  >St»dtbrand  veruntvvurtlich  machen  uml  ^laubl  nicht  an  eine  Blüte  im 
16.  Jahrhuadcrt.  Nun  ist  mir  aber  arkundlieh  folgendes  bekannt.  Allein 
der  Kit|ifeririL'islrr  Gilles  von  der  Chnmen,  der  in  der  l.H.tlfte  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Aaehen  lolite.  lieferte  jährlieh  20,000  Kupferkessel  und  100,000  ff 
Draht,  und  withrend  im  Jahre  lB5st  dem  Kupfertiiiibaeht  (Ilotsebiniedezunfil 
•1  (ireven  tind  (;4  Auibaehtsmei.'iter''  anj,'eliortcn,  war  diese  Zahl  lOti;»  auf  7 
Heister  gesunken,  und  1723  brannte  in  Aachen  kein  Sehmelzufen  mehr.  Da- 
(»cgen  stand  damals  die  Ku]»fer-  nder  richtiger  Messijit;l"abrikntion  der  ans 
Aachen  verwiesenen  Protestanten  in  Stollierij  und  KseluveÜLT  in  liüehster 
Blüle,  und  sie  hat  wich  dort  erfol^rcii-h   bis  luif  die  Gey:erivvart.  erhallen. 

Miifjen  diese  kur/.eu  Hinweise  jienii'^'eM,  iitii  zu  zeif;en,  dass  ,diu  scliweren 
Anklagen",  die  Key  gegen  meine  Hcfuruiatioiisguäciiichle  erhoben  hal,  diireh- 
aa»  nie  hl,  wieSchuock  meint,  „zum  grossen  Teil  uuwiderleglicherhürlcl"  ^iod. 

Aaehen,  deu  17.  Juni  I90ii.  H.  F.  Mauo. 
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Antwort  auf  die  vorsteliciifle  ^Erwidoriing"   des  Herrn 

H.  ¥.  Miicco. 

Herr  llaeco  fiihli  sieh  als  „einer  der  Gründer,  Mitarbeiter  uad  Fiirderer 
des  Vereins  Aachens  Vurzeil"  unangenehm  dav«n  berührt,  dna  ich.  ohne 
seine  Verteidigungsschrift  ab/,uw;inen,  „eine  Hesjireeliung  der  Feyschen 
Broschüre  gebracht  Labe".  Da  ich  nun  weder  „aus  den  Kruiseu  hiesiger 
Lieschiebtsfurscher",  mich  aus  dem  „Voiksfreuiid"  Kenntnis  davon  erbalten 
hatte,  dass  Herr  Macco  sich  mit  dcui  Qcdauken  trug,  .die  in  der  Feyschcn 


1 


')  Beut«  Tuchfabrik  von  A.  KleitMcbmir,  in  der  Hauiitstmiue. 

*\  \a  seiniT  Kestrt-iiti  ühkIv  yroi.  Dr,  Kinki';  Oio  Hcralulliiuj;  d«r  Nudelu  ist  Ton 
Narulici'K  iinrb  RiiKlaml  verpflHnxt  wnnluii,  nur  Anclitiii  lint  <lipB0ii  *iiin'i.<rliiw(>i|; 
l'Ur  noiilscliliinil  gerettet,  über  suiae  Erxon^iaw  mltsseu  inisisl  unter  eogliicher  Marke 
imf  tieii  Weltnmrkt  ßplien. 

*)  I>iu  NiuUO(>ilirik»t»<m  in  S<'liwiil>Hnli  ttt«]ib  IhmjIo  nocIi  iu  bulieai  Aiiwbvn. 
Eine  d«r  lii"lBnt<iii<tHii«n  durtigcn  l'Hl>rik«'n  ist  diu  Firnin  Stneiltler  &  l'lil,  lahab^T 
Koniini'ntiui'rnt  Stnedtipr. 

*i  tlieüo  Kii|il'urnioistcr  waren  fiiat  alle  proteatanlitoli.  Von  ihnan  auterscliriuben 
Il>  im  Julu»  l'YiU  iliu  l'eltlinu  dvr  Aivoboner  l'roleslautoQ  au  <lou  Roiclistivg. 


—   Hl 


Broschüre  enUkalteaen  Angriffe  gegen  seine  ScfariA  xn 
uiuas  meinerseits  der  sam  Aasdruck  gebrachten  Empfindlirlikeit  jede  Be- 
recbtij^ng  abgesprochen  werden.  Meine  Bespreebong  Int  mtcr  böcfet 
cinfacbi'o  Umstindc-n  das  Tanc^iicbt  erblickt.  Herr  Fej  kaUc  die  Ficmd- 
lichkeit,  mir  s<>iner  Zeit  ein  Exemplar  seiner  Schrift  luimado.  0^  kk 
nun  zufällig  Henasgelier  der  Zeitschrift  .Ans  A^cbcas  Tonnt*  tin.  i« 
glaubte  ich  in  der  mir  erwiesenen  Aufmerksamkeit  dea  WsMch,  timt  Be- 
sprechung di^r  Broscbfire  in  dieser  Zeitschrift  facrtteizufBhrtB,  aaagedrwkt 
zu  sehen.  Um  anch  den  Schein  voreiligen  Handelns  in  Teraeidca.  «»adt« 
ich  mich  an  den  Vcrcinsvorsitzenden  mit  der  Bitte,  bei  dea  cJaadnB  Mit- 
gliedern  des  Vursuindes  über  die  Opportanitüt  einer  BcsprtcftM^  4er  Fal- 
schen Hroschöre  Nachfrage  za  halten  und  mir  das  Ergebnis  ■ 
Nach  einiger  Zeit  erhielt  ich  die  Nachricht,  dass  von  den  Herrea, 
er  gesprochen,  keiner  gegen  die  Ver9ffentlichang  einer  Bcspreckaag  ia  der 
Verein-izeitschrift  etwas  einzuwenden  gehabt  hatte.  Daimnfbin  laackte  ieh 
mich  :in  die  Abfassung  der  Fiesprecfaung  nnd  schickte  sie.  wie  bbücfc,  den 
u-isseQ.«cbaftlichen  Ansscbuss.  der  iKisser  mir  ans  dem  Vereiasronitaeadca 
und  Herrn  Dr.  Bruning  besteht,  ein.  Beide  Herren  erkUrtcs  «ekrifUkk 
ihre  Zustimmung  zum  Abdruck  derselben  in  der  ZeiUchrift.  Daaiit  dtrft« 
die  Haccoscbe  Empfindlichkeit  als  grandlos  erwiesoi  Mia. 

Wus  nun  die  in  der  ..Erwiderung*  Torgcbtaektea  saekliches  Wider- 
legungen Ao>K-langt^  so  bitte  ich  streng  genommea  gur  keioe  Venalassaag, 
auf  dieselben  einzugehen,  da  sie  sich  weit  mehr  gegen  die  Feyscho  BroerUre 
als  gegen  meine  Besprechung  richten.  Ich  hätte  es  ruhig  Herrn  Pej  äbet^ 
lissen  krmncn,  sich  in  seiner  Antwort  auf  die  in  Aussicht  gestellt«  Ver- 
toidignngs9<:hrift  des  Herrn  Macco  mit  denselben  zu  befassen,  ich  hätte  das 
um  so  eher  tan  können,  als  ich  nach  dem.  wns  Tomufgetpintren  ist,  unbedingt 
annehmen  musste,  dass  die  Abrechnung  grflndlicb  ausfallen  würde.  Wenn 
ich  nun  trotzdem  auf  die  , Erwiderung'  eingehe,  >o  geschieht  es,  weil  einmal 
Herr  Maeeo  mir  die  Arbeit  aber  alles  Erwarten  leiebl  gemacht  hat,  und  weil 
sich  andererseits  so  wieder  einmal  Gelegenheit  bietet,  die  Maccosche  Arbeits- 
weise ins  richtige  Liebt  zu  stellen. 

Ad  I.  Ich  habe  in  meiner  Besprechung  herrorgehoben,  da«*  Per  seine 
Ansicht,  Maeeo  habe  .die  KammergcrichtsakLcn,  auf  die  er  wiederholt  ii<>/ne 
nimmt>  nicht  selbst  studiert*,  aa  einem  eklatanten  Bcispinl,  dn«  er  8«ite  4H, 
Anmerkung  3  anfährt,  nachgewiesen  and  begründet  halK!.  Wuh  bfllt<r  nun 
fiir  Macco  näher  gelegen,  als  auf  den  Fall  •■inzugebi-n  und  ihn  in  m-inrr 
,  Erwiderung'  zu  widerlegen?  Dieser  Muhe  iiWrln-bt  er  «ifh  und  iMhauptil 
einfarbbin,  er  b»b«  die  Akten  doch  selbst  studiert.  Hier  ««tht  aUo  ein(*r 
bcgrtindeUn  Ansicht  eine  leere  Beliaaptong  gegentibor. 

.\d  IL  Macco  wehrt  sich  sodann  gegen  Keys  Bebanplnng  .er  (Macco) 
bitte  wc-gen  der  in  Aachen  fehlenden  L'rknnden  nnd  ArchiTalion  über  die 
Beformatinnszeit  gegen  das  katholische  ätad  trcgimint  vina  grundlose 
Verdfichtitrung  erholten".  Da  ich  in  meiner  Bcuprechung  nur  die  Fe.VKcho 
Zuriickweisunc  der  Maccoschen  Beliaaptung  einer  absich  1 1  iclien  Bc- 
seitigang  b<i'int  habe,  von  einer  Verd&ehlignng  des  katbolischeu 
Stadtregimonts  aber  kein  Wort  gesagt  habe,  so  ist  der  ganze  bezüg- 
liche ra«:)us  in  der  Maecoschea  .Erwiderung*  auf  roeioe  Besprccbuii};  gegen- 
standslos.    Nichts    desto    weniger   will   ich    einen   Aagenblick   bei   den   be- 
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treffenden  Ansfilbrunprcn  Maccos  vcrweilcüi  und  mich  (lah«i  auf  den  SUad- 
jiunkt  des  nngi'o;riffencn  Iforrn  Ft\v  sti-Ueii.  Es  ist  richtijj,  Herr  Mudco,  Sie 
hiilM-)>  das  iillu  kalholisclic  Sudlrrginicnt  niclil  direkt  der  ubsii-htlichpn 
Vcrniclituiig  des  Archivs  licsrliuldigt,  aber  Sie  Laben  sicL  so  —  oh  ^lewasst 
oik-r  unlicwussJ,  witl  ich  daliin  gcstL-llt  sein  iassrn  —  uus{j(MFrlickt,  dass  Ihn? 
„iiaheliegende"  Muhnassnnj^  oiiien  nndcrii  Si'hluss  nicht  /.(ilüiist.  Man  mag 
«licr  n  Bocrks  (niclit  i\  Bcerk;  hcsten  Dank  für  iJie  freundliche  Bolchrung) 
niid  Noppius' Sebriftca  bczü<rlich  ihres  Wertes  denkL'u  wie  man  will;  so  viel 
steht  fest,  dass  sie  diesellien  obnp  das  Stadtarfhiv  nicbt  su  verfassen  koniiteo, 
wie  sie  uns  vorlieKen.  Beide  nehmen  auob  :iusdrücklicb  auf  das  StadtarrhiT 
Bezug.  Seit  ihrer  Zeit  ist  das  St<idtrejjiineut  ununterbrocbeii  in  katholischen 
Uändcn  gewesen.  Dass  aber  ohne  Einwilli^rung  des  Kalns  eine  Vernicfalang 
V<in  Arühivbcständi'M  hätte  stattfinden  können,  ist  einfach  undenkbar.  Dnss 
die  durch  von  Thonen  jnn.  vernichtoteii  Schriftstücke,  die  der  H<>rzo>4:  von 
Jülich  als  sein  Eij;entiirn  rt'klaniie  rt  e.  ebensowenig  mit  dorn  St  ad  t- 
archiv  —  uud  uin  dieses  btindell  es  sich  ausschliesslich  —  etwas  zu  tun 
haben,  wie  das  vun  dem  Sch<iffeti  von  Wjlrc  angelegte  Notizbuch,  bedarf  keiner 
besondurn  Plrwühnung.  Übrigens  beweist  die  von  Ihnen,  Herr  Macco,  an- 
geführte Tulsaehe,  duss  der  Hat  sich  von  dem  von  Thonen  ein  auf  die 
Refonniitionszeit  bezilgliches  Werk  suhenkcn  Mess,  zur  Oenüge,  dass  es  dem 
Riit  hiebt  um  Vernichtung,  sondern  luu  Vervollständigung  des  Arehiv- 
matcrials  zu  tun  war. 

Wenn  jemand  Miitmassungen  aufstellt,  die  in  ihren  Konsequenzen  an- 
bequem  sind,  so  trifft  die  Schuld  nicht  den  logisch  richtig  denkenden  Leser, 
sondern  deren  Autor.  Wer  die  Tragweite  seiner  Worte  zu  übersehen  niclil 
im  Stnndi'  ist,  der  täte  am  besten  daran,  wenn  er  sich  in  goldenes  Still- 
scliwciKcn  hüllte. 

Ad  III.  Dass  hei  a  Becck  sich  Irrtümer  vorfinden,  sollte  Sic  doch  Min 
wenigsten  iinfrcgcn;  oilcr  sind  nicht  Ihnen  auch  solche  in  Ihren  eigenen 
Veröffciitlichnngcn  n.ichgewiesen  worden?  hie  (il;iul*wi)rdigkeil  a  Beee.ks 
wird  diircbiitiH  nicht  durch  seine  Angaben  tlhcr  Luihers  .\uf(iithalt  in  .\achcn 
orschiiltert,  auch  dnuii  niclu,  wenn  sich  narlitraglich  lieriuissicllcn  .sollte,  dnss 
er  sieh  in  diesem  Punkte  geirrt  hat.  Was  die  Angaben  WoUfs  unhclangl, 
so  mitss  ich  auf  die  Rezension  Loerschs  im  letzten  Bande  der  Zeitschrift 
des  Aachener  Oeschichtsvereius  verweisen. 

All  IV.  Ich  konirae  nun  zu  einem  Pnnktc,  wo  die  „Erwideruug"  bei 
der  Sache  geliliüben  i.st,  d.  Ii.  sich  leiligllch  gegen  meine  Besprechung  wendet. 
Mnri-o  schrieb  in  seinen  Breformatorischen  Bewegungen':  „8«  wurde  Aachen 
durch  die  gemeinsamen  Bestrebungen  des  Hrits,  Schofferislnhls  und  Klerua 
gewaltsam  den  Segnungen  des  neuen  Glaubens  entzogen.'^  Darnu  knttpftc 
ich  die  im  Tenor  der  Muccosclien  .lereintaile  liegrUiiilete  Jjcnicrkung,  Macco 
schiene  es  dem  Uni,  .'^fluiti'enstulil  niid  KK'ru.-'  iibcl  zu  nehmen,  lia.^s  sie  nicht 
mit  vollen  Segeln  in  das  Fahrwasser  des  , neuen"  Gliuiliens  hinübergegangen 
wiiren  und  die  Auchencr  „mitgezogen  hittlen".  Auf  diese  Bemerkung  „erwidert" 
Macco,  uud  was  „erwiilerf  crV  sie  sei  , unzutreffend".  Mehr  kann  man  von 
einer  , Erwiderung"  nicht  verlangen.  Ist  aber  meine  Bemerkung  begründet, 
dann  ist  meine  weitere  Äusserung:  .Die  Maccosche  iJarstellung  zeuge  von 
einer  mehr  a\n  kindlichen  ÄuffnssuDg'*  nicht  , ungehörig",  sondern  voll  und 
ganz  am  Platze. 
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1  V.  Nunmehr  wendet  sich  Macco  wieder  Fey  zu,  der  bebnuptcl  hat, 
dass  durch  dio  1544  eingewanderleii  ilandrisr.hcn  Weber,  ,weil  iJie  Louto 
uufitbi^'  waren",  die  Aachener  Waren  geradezu  in  Verruf  gebraclit  worden 
seien.  Diese  Angabe  nennt  Macco  wieder  ciumal  .unzutreffend".  In  Wirk- 
lichkeit ist  äie  aber  durchaus  korrcist.  Was  zunächst  die  von  Fey  angeblich 
„fthlcrhaft"  wicdergcgebenen  Aussagen  des  Zeugen  von  Siegen  anbelangt,  so 
sind  darin  nach  einer  froiHidltL-LL'n  Mitteilung  Kevs  nlierdings  zwei  Sc,|ireibfi>hlcr 
utirergfliuitVn,  die  aber  den  .Sinn  keineswegs  entstellen.  Stntt  „nuges"  nni.ss  es 
,nnyes"  und  statt  „verbanden"  .,verljatidtrt"  heisscn.  Im  übrigen  aber  .sit>d  die 
auf  die  tlaudriaehun  Weher  bezügliehcn  Zeugeuaussagcn  korrekt  und  Vüll.'<lüu- 
dig  angegeben.  Wenn  in  den  Akten  sich  gfinstigo  Aussagen  über  diese  Leute 
nieht  finden,  so  ist  das  doch  nicht  die  Schuld  ihrer  Benutzer.  Die  Aussage 
des  von  Siegen  iitützt  sich  Allerdings  auf  „Hiirensugen",  aber  der  Krziihler 
war  kein  anderer  ali*  Adam  von  Zevel.  Die  anderen  Zeugen  (vgl.  z.  H.  die 
Aussage  Laugbiiucb  S.  M)  sagen  in  gleichem  Sinne  aus.  Der  von  Macco  er- 
hobene schwere  Vorwurf,  Fey  habe  den  Niedergang  des  Aachener  Handels  vor 
1544  verschwiegen,  widerlegt  sirh  von  selbst  durch  den  bei  Fey  S.  14  zu  lesen- 
den Sat»;  «Der  Rai  hätte  gehofft,  durch  die  fremden  Arbeiter  den  Handel 
der  Stadt,  der  in  jenen  Zeiten  arg  gelitten  hatte,  wieder  zu  heben." 

Ad.  VI,  Es  bleibt  dabei,  Herr  Macco,  das,  was  Sie  (S.  7)  aus  Hangen 
(11,  137)  herausgelesen  haben  wollen,  steht  dort  ebensowenig,  wie  auderswo 
bei  Haagen.  Im  folgenden  liefert  Macco  den  Bewei.s,  da-s  er  nicht  lesen 
k:iun,  was  er  selbst  hat  druckeu  bissen.  Bei  Macco  (S.  2i)  heisst  es:  ,Di;r 
Rat  fasste  den  lieschluss,  ftTiu-rliin  auch  Protestanten  der  Augsburgisclu-n 
Konfession  wegiMi  ihrer  hervorragemleii  kiiufinanniselien  Tiichligkeil,  ihres 
Reifhtutüs  und  Ansehens  zum  Rate  zuzula.s3en"*.  DaRu  schreibt  er  in  Fuss- 
notc  2:  „Der  Erlas»  des  Rates  ist  bei  Moycr  S,  464  abgedruckt."  Wer  das 
liesst,  muss  der  nicht  mit  Fey  glauben,  ein  Exeeri)t  aus  dem  Ralsbesibluss 
vor  sii'h  KU  haliea,  und  wenn  er  dann  von  alledem  bei  Meyer  kein  Wort  lindct, 
niüss  er  diinn  nicht  mit  Fey  die  gfinzc  angeführte  Bescblussbegründung  lediglich 
für  ein  Erzeugnis  der  Mnccosihen  Pliantnsie  Jialten'c  Trotz  die.ses  klaren  .Sach- 
verhalte* bat  Macco  in  seiner  , Erwiderung"  die  beispiellose  Kühnheit,  zu  be- 
haupten, er  habe  sich  nieht  auf  Meyer  S.  464,  sonifern  auf  Kitter  I,  S,  SöB  be- 
rufen, fn  der  Tat  hat  sich  Macco  auf  ICitler  berufen,  aber  nicht  in  der  Fussaote 
7.U  obigen)  Satze,  sondern  in  einer  Fussnote  3  zu  dem  folgenden  Satze:  ,Man  ver- 
spraeli  sicli  von  ihrer  Äiifnulinie  eine  Hebung  des  Handels  und  dadurch  gimstige 
Rückwirkung  auf  den  Wohlstand  der  Stadt  und  die  städtischen  Finnn7,en^'' 

Ad  VII.  Kein  Mensch  wird  von  mir  erwarten,  daas  ich  mich  tuit  Ilorni 
Macco  in  eine  kirelienreclitliche  Auseinandersetzung  einlasse.  Da/.u  fehlen 
ihm  die  element;\rateii  Vorbedingungen,  wie  sich  schon  sattsam  allein  aus 
der  köstürhen  Steigerung  —  Kanonikus,  Biscliof  unrj  sogar  Krzbischof  -^ 
in  dem  bei  iliui  zu  leseuden  Znsaiumcnbang  ergibt,  in  dem  Falle  »Honifaz 
Tolyn"  kommt  es  lediglich  darauf  an,  ob  er  Priester  oder  aber,  was  damat.^ 
nur  zu  oft  vorkam,  blos  I'frttndner  ohne  eine  hiihcrc  Weihe  war.  War 
Colyn  Priester,  lianu  konnte  er  seine  Coiiculitne  nur  nach  gcschchem-m  Abfiill 
vom  (iliiuben,  vor  einem  jirotestnntisehe»  Prediger  heiraten.  Dasselbe  gilt 
auch  von  Ai^w  anderen  hei  Macco  angeführten  Stiftsherren,  die  auf  ihre 
Pfründe  resigniert  und  ilann  geheiratet  haben  sollen. 

Ad  VIII.    Fey   widerspricht  S.  71  seiner  Broschöre   der   , nicht   Bellen 
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gehörten  Ansicht,  dass  mit  der  prutoHtantischen  Herrschaft  nach  die  Bifite 
der  Aru'heucr  Industrie  ilir  Ende  gefunden  lial»«".  Er  fnhrt  als  ZcuRcn 
sfincr  AnsicLt,  dass  wir;  li.ciin  Ausf^ang  dos  Miltclallers,  so  aiicb  um  die  Mitte 
des  18.  Jnbrluindtrts  der  Ruf  des  Aachener  Tucbes  noch  i'ia  puter  war, 
,den  in  Aiieheuer  Tuch  gekleideten  jungen  Goethe'  au.  Maccu  kann  Über- 
haupt keinen  Widerspruch  ertragen;  Key  hat  es  j^ewag't,  einer  liindläuttgcn 
Ansiebt,  die  aucL  von  Maceo  geteilt  wird,  zu  widersprechen.  Was  ist  nun 
nitiirlichcr.  iils  d;tss  dem  lii'sclieideneii  ru-uiille  Miiccos  sich  sofort  Peys 
^dürflige  Keriiilnisse  auf  dieseju  Gebiete"  aufdrängen!'  Infolge  dieser  , dürf- 
tigen Kcunluifise"  „pasr^icrl  denn  run  nuch  Fey  dm  Miäsgeschick",  daas  er 
den  jungen  Goethe  in  Aachener  statt  in  F!urts  chcider  Tuch  gekleidet 
einbiT  gehen  lässt,  „WoLlgetnerkt,  .-o  hebt  Mnccu  an,  befand  sieb  die  Fabrik 
der  Herren  von  Loewenicb,  bei  deiirn  (Jiietbcs  Vater  ciuktiufte,  iiri  Hausse  zur 
Krone  in  Burlsobeid,  und  die  Herren  van  Locweiiieli  Mraroii  Prote- 
stanten. Also  der  Protestant  iscbe  Burtschoider  Tuchfabrikbesitzer 
wird  als  Zeuge  fiir  die  Fortdauer  der  Blute  der  Aachener  Industrie 
nach  der  Wiederherstellung  der  katbolischen  üerrschiift  im  Jahre  1598 
angcrufent  Eklatanter  konnte  doch  Fey  .seine  „dürftigen  Kenntnisse  auf 
die.HCin  Gebiete''  nicht  an  den  Tag  legen!  Gemach,  Herr  Macco!  Ich  glaulie 
nicht  fehl  zu  gehen  in  der  Annahme,  dass  Feys  perNÖuliche  Krinnerungen 
ungefähr  sn  weit  zurückgehen  wie  die  mcinigea.  und  da.ss  er  nach  diesen  so 
gut,  wie  icb,  wus.ite,  dass  die  Herren  vou  Loewenicb  in  Burtscbeid  wohnten 
und  Protestanten  waren;  ja  icb  habe  sogar  triftige  Gründe  anzuuebmcD, 
dass  dein  Herrn  Fey  das  iin  Jahre  1878  berauf^gekonimcue  Buch:  «Ocschichte 
der  Loge  zur  Be.stiitidigkcit  und  Eintracht  i»  Aachen",  wo  auf  S.  188  Ihre 
gros.se  Entdeckung  gedruckt  stellt,  wold  Iiekfiiiiit  war.  Aber  Herr  Fcy  hat 
in  seiner  Hroschüre  nicht  von  den  Herren  vun  Loewenicb  gesprochen,  sondern 
vom  guten  Ruf  des  Aachener  Tuchs,  und  davon  konnte  er  mit  Fug  und  Recht 
sprechen.  Wie  heute  noch,  kamen  auch  damals  die  in  Hurt^ehci«!  gefertigten 
Tuche  and  Nadeln  al«  Aachener  Ware  in  den  Handel.  Dtc  Vorzüglichkeit 
der  in  Aachen  gefertigten  Ware  knni  auch  der  Industrie  des  Nacbbarortes 
zu  gute.  Man  lienutzre  dort  iten  guten  Ruf  der  Aachener  Ware  zum 
gewiunreicheu  Vertrieb  des  eigenen  Fabrikats,  i|uod  enit  dcmonslranduni. 
Zum  Überfluss  sei  noch  bemerkt,  dass  Jas  Aachener  Wollcnainbiicbts-Gericbt 
auch  in  Burtscbeid  die  Tuchkoutrolle  hatte. 

Ad  IX.  Dnss  Fey  die  Stelle  aus  der  Rede  von  Professor  Finke  sinu- 
gemüs»!  benutzt  hat,  ergibt  ?ich  aus  dein  vuu  Macco  gegebenen  Auszug. 

Ad  X.  Siiwcit  ich  sehe,  hat  Fi'j  nirgendwo  behau|>tet.  dass  die  Messiug- 
industrio  im  10.  Jahrhundert  in  Aachen  nicht  geUliibl  habe,  sondern  nur, 
dass  eine  Zeit,  die  das  Marktbrunnenhecken  und  das  IJumgelflut  hervor- 
gehraclit  hat,  eine  Zeit  der  Blttte  der  Metallindustrie  war,  wenigstens,  wu 
den  Kunslguss   anbetrifft. 

Au.«  dici^en  Ltarlcgungen  geht  von  neneni  zur  Genüge  hervor,  dass  die 
schweren  .Vnklagen,  die  Fey  gegen  die  Maccosche  Schrift  erhohen  hat,  znin 
grossen  Teil  unwiderleglich  erhärtet  sind.  Uer  Rcdaktionsausschuss  erachtet 
hiermit  die  Auseinandersetzung  für  beendet. 

Aachnt.  Heinrich  Schnock; 


Verla«  dor  Creiner'schon  nuchhandluntf  (ü.  Cazin)  in  Ancheu. 

DsrcK  von  Huiu*«s  Kaatxer  ix  Aaciou. 
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iuliult:  J.  Kliiiucrmaiins,  Pie  (.•viinKcliscIipn  HoiliKlUmt-r  iu  ilvr  trUheroii  raichjabtei- 
liolivn  Bpiiedictiiierkirclie,  nuiimfbrieen  Pfarrkirche,  za  CornplimUnater.  —  A.  JartloD, 
Ver|;lt-ich  Kwischen  Jer  AiiehoDtir  nnd  Cttlner  MuDilnri.  iFort«.^  —  Kleinere  Büttoilung: 
Aftebener  Drolil>ri«le  des  K  JahrbonderU.  —  B«riokt  Über  die  HonaUvcrtammlaneen 

and  Somm«raa£llage.  —  Bericht  Ubor  daa  VereiD^Jalir  lOOG/OEL 


Die  evangelischen  Heiligtümer 

(das  Sebärztueb,  Grabtacb  und  Sebweisstucb  unseres  Herrn  Jesu 
Christi)  in  der  früheren  reichsabteilichen  Benedictlnerkirche,  nun- 
mehrigen Pfarrkirche,  zu  CornelimÜQster. 
Von  J.  RleinerniHnns. 


Die  friiliere  Benedictinerabteikirche,  die  jetzige  Pfarrkirche 
in  Corneliniüiister  an  der  Inde,  besitzt  in  ihrem  reichen  Reliquien- 
schatzc  1.  jenes  Linteum  oder  Schürztuch,  womit  sich  der  gött- 
liche Heiland  bei  dem  letzten  Abendmable  umgürtet  und  seinen 
Jüngern  die  Füsse  abgetrocknet  hat  (Ev.  Joh.  13,  5);  2.  die 
Sindon  raunda  oder  das  Grabtuch,  worin  Joseph  von  Arimathaea 
und  Nicodemus  den  Leichnam  unseres  Erlösers  eingehüllt  und 
in  das  Grab  gelegt  haben  (Ev,  Joh.  19,  40,  Math.  27,  59)  und 
3.  das  Sudarium'  oder  das  Schweisstuch,   welches   das  Antlitz 

')  Die  Ausdrücke  Sudurium  und  Siudon  sind  spltter  viclfiich  prouiiscue 
gebraucht  wurden  und  zniir  durum,  woil  daü  Sudurium  zur  Sindoa  l>ezw, 
die  Sindon  zam  Sudariuin  gchiSrig  betrachtet  wurde,  vgl,  Flosa,  Oeseh. 
Na<;hrichten  liber  die  Aiichencr  Ueiligtumer,  Bonn  1855.  S.  18.  Das  älteste 
Aacbcni'r  Heliiiuienvi-rzeichnis  aus  der  Zeit  von  «76— 1075  bei  duSaussay, 
Annal.  eccl.  Aurclian.  Paris  1615  p.  278—280  kennt  nur  das  Sudariutn, 
vgl.  hierzu  Murel,  Le  .Saint  Suaire  de  Saint  Corneille  de  Compiegnc.  1904 
p.  15  und  S-t  und  Tt.-ichmann,  Aachen  in  Philipp  Mouskets  Beiincbronik  in 
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des   güttlichen   Erlösers    im   Gralie    bedeckte   (Ev.  Job.  11,  14 
und   20,   7).      Für    die    Zeit,    wann    diese    Heiligtümer    im 
Cwnielinilinstcr    ^fekommen    sind,    lässt.    m±    ein    urkundlich 
Beweis    niciit.    orbi'ingen;    indessen    ist    an    der   Ülterlieferung: 
nicht  zu  zweifeln,  dass  Kaiser  Ludwig  der  Fromme  dieselben 
seiner  Licliliiiffsstiftting,  dem  Kloster  IihIh  (('urneliintlnster)  ge 
ächeukt  hat. 


ilor  Zeitsdir.  des  Aacli.  (fesüh.-Ver.  Brt.  25,  8.  28t.  Die  in  Compicgnc-  ehe- 
mals aiifbcwiibrte  und  aus  Cornelimtlnstcr  herstrimincndL-  Hälfte  des  Urab- 
tuches  wird  2.  H.  Sudaiium  gcnaDot  in  der  DcscripLio  qnaliter  Karoius 
MftgnUM  clavura  et  eoroiiam  Domini  a  Con^tiintiruiiwli  Aqtiisgrani  dctulerit 
(jnnliterqüc  Karoliis  Calviis  hec  ad  saiictiira  Diouysiura  ri'tulerit  (Abfnssunffs- 
zoit  Ende  II.  Jahrhundert)  bei  Bauschen,  Die  Legende  Karls  des  Orossen 
im  11.  uiul  12.  .Iah fh lindert  Leipzig  1890  S.  124;  im  Chanson  de  geste,  das 
ttusziiglieh  in  der  Kiirulusuuignus-Öaga  cnthallun  ist;  vgl.  hierzu  Runschcn, 
Historisch.  .Juhrb.  Bd.  X\',  S.  268;  im  Chron.  frat.  Richard!  clun.  monacb. 
1156—1173  bei  Marteuc  Script.  T.  V.  p.  1166  und  in  der  Vit.  b. 
Simonis  comit.  Crespeiens.  (f  29.  Septembiir  1082)  bei  Migiie,  Patrol. 
T.  CLVJ,  ]).  I2I9;  dagegen  heisst  dieselbe  Rclifiuie  Slndoa  in  der  Urkunde 
des  Königs  Philipp  Ton  Frankreich  vom  3.  April  1082  bei  Morel  p.  24 
und  ia  dem  Fragm.  bist.  Franc,  a  Ludovko  pio  ad  regem  Rubcrtiim  bei 
Duchcsno,  Hist.  Franc.  T.  VI.  p.  225,  auszilglich  bei  Morel  p.  21.  Aus 
dem.«elben  Grumlo  werden  in  der  Ahlassbulle  des  Papstes  lunoccnz  VI.  vom 
10.  Aug.  1S59  für  Coruelinianstcr  in  Act.  Sanct.  U.  September  T.  IV. 
p.  186  nur  dus  Linteum  und  die  Sindon  erwäbat.  Duss  das  Sudarium  zur 
Sindon  gerechnet  und  beide  Heiligtümer  um  diese  Zeit  in  Comelimunster 
anfbewahrt  wurden,  beweist  folgender  Umstand.  Etwa  60  Jahre  nach  Erlass 
dieser  Bulle  werden  um  das  Jahr  1426  in  der  Dortmunder  Chronik  de« 
.lohanu  Kcrkhördc  die  drei  grosseu  Heiligtümer  zu  rorncliraünslcr  ausdrück- 
lich von  einander  unterschieden;  vgl,  Chroniken  der  west^l.  und  niederrheia. 
Städte,  Leipzig  1887  Bd.  I.  S,  34.  Desgleichen  zeigt  ein  ia  der  Zeitscbr. 
des  Aach.  Gesch. -Ver.  Rd.  VII.  S.  126  wiedergegebener  Holzschnitt  aus  dem 
Jahre  14ß8  mit  den  Heiligtümern  von  Aachen  und  Maestrieht  auch  die  von 
CorneliraUnster,  nSmlich  dns  Sehttrztnch,  das  Grabtnch,  das  Schweisstuch, 
das  Uaupt  und  den  rechten  Arm  des  b.  Cornelius.  Dadurch  ist  das  Vor- 
bandenseio  des  Grabtuches  und  des  Schweisstuehes  ausser  Frage  gestellt, 
und  „es  muss  als  ausgeschlossen  erscheinen,  dass  eine  so  wichtige  Erwer- 
bung, wie  die  des  Schwoisstuche.H  gcwoseu,  sich  nicht  mehrfach  urkundlich 
verzeichnet  fftnde*,  so  Pauls,  Beiträge  zur  Geschichte  der  grösseren 
Bcli<iuicn  und  Heiligtumsfahrten  zu  CorDelimlinster  in  den  Annalen  des  bist. 
Ver.  für  den  Niedcrrh.  Bd.  52.  S.  159.  Endlich  hcisst  es  In  einem  Kopialbuch 
iä,  111  (aemeinde-Archiv  Cornelimünster)  aus  der  Zeit  des  Abtes  Hermann  von 
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All  der  Spitze  des  Klosters  stand  damals  der  h.  Benedict ', 
ein  Soliii  des  Grafen  von  Maguelloniie  bei  Montpellier  in 
Frankreich.  Früher  hatte  derselbe  an  den  Höfen  Pippins  und 
Kurls  des  Grossen  gelebt,  dann  war  er  Abt  von  Aniane  in  der 
Nähe  seiner  Heimat  geworden.  Unter  seiner  Leitung  erblüte 
ein  wahrhaft  nionastisches  Leben,  das  sich  auch  über  viele 
Klöster  Aqnitiinieus  verbreitete.  Bei  Kaiser  Karl  dem  Grossen 
und  König  Ludwig  von  Aqnitanien  stand  der  hl.  Benedict  des- 
halb in  hohem  Ansehen,  und  seine  reformatorischen  Bestrebungen 
wurden  von  ihnen  auf  das  wirksamste  gefördert.  Als  König 
Ludwig  den  kaiserlichen  Throu  bestiegen  hatte,  berief  er 
Benedict  nach  Deutschland,  damit  er  auch  hier  wie  in 
der  Heimat  eine  Heform  des  Benedictinerordens  anbahne  und 
durchführe.  Für  den  Anfang  war  ihm  die  Abtei  Maurusratinster 
bei  Sirasslmrg  als  Wolinuug  angewiesen  worden,  aber  kurze 
Zeit  später,  im  Spätherbste  814  oder  im  Anfange  des  Jahres  815, 
musste  er  das  Kloster  verlassen  und  am  kaiserlichen  Hofe  zu 
Aachen  seinen  Aufenthalt  nehmen.  In  diese  Zeit  fftllt  auch 
die  Stiftung  des  Klosters  Inda*.     Drei  Gründe  waren  es.  sagt 


Eyoutten  1020—1645:  Erstlicli  Linteum  Domiul  .  .  .  zum  ä.  Siuditutini  luuii- 
dam  .  .  .  N&ch  diesem  3.  EvaDgeühs  Hciltumbhen  ist  und  wirt  nuch  ge- 
zeigt dass  Haupt  u.  s.  w.  Daraus  folgt,  das.s  n.  2  Sindon  luunda  ein  drittes 
Heiligtum  ciaächloss,  denn  orst  auch  der  dritten  Vorzoigung,  und  das  kann 
nur  die  des  Sadariums  gewesen  sein,  wurde  das  Haupt  des  heil.  Cornelias 
gezeigt.  In  Cornetimilnster  wurde  also  noch  im  17.  Jahrbundert  das  3ud:i- 
rium  zur  Sindon  gebcirig-  beJraclitiH,  wiiürend  Noppius,  Aacher  Chronik 
1613,  neu  aufjjelegt  1774  S.  128,  aus  dem  der  Bericht  im  Kopiiilbuch  eutlohnt 
ist,  drei  Heiligtümer  unterscheidet,  nämlich  das  Linteum,  Sindon  munda  u. 
Sudkriam. 

')  Vit.  s.  ßenedicti  Aniaaens.  in  Act.  Sand.  12.  Februar  T.  IF.  p.  610 
seq.  vollständiger  bei  Mabilton  Act.  Sanct  0.  S.  B.  Sacc.  IV.  P.  L  p.  191 
seq.  und  Migne,  l'atrol.  lat.  T.  CHI.  p.  851  seq.,  wonach  wir  citiren.  Statt 
weiterer  Litteratur  sei  nur  angemerkt:  Nicolai,  der  h.  Benedict,  Grtinder 
von  Äniaiie  uud  Cornclimünüter  (Inda).    Aachen  1865. 

')  Der  hl.  Benedict  befand  sieh  am  28.  April  814  oder  kurz  vorher 
noch  am  kaiserlichen  Hof  zu  .^aehoa;  vgl.  .Sickcl,  Regesleii  der  Urkundoi» 
der  ersten  Karolinger.  Wien  1807.  Bd  IJ.  n.  6,  7  und  8.  Von  du  kebrti' 
er  nach  Aniane  ;turitck  nnd  bestellte  den  Abt  Ardo  (auch  Scncgild  nnd 
Sraaragdus  genannt)  zu  seinem  Nachfolger;  vgl,  Cbron.  Mois  in  M.  0.  T.  I. 
p.  811.  kh  solcher  eracbeiut  derselbe  in  einer  Urkunde  vom  31,  Mai  815 
Tgl.  Sickel  n.  55.    Frühestens  in  den  Monaten  Jani  oder  Juli  kann  Benedict 
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ein  zeitgenössisclier  Dichter,  die  den  Kaiser  dazu  bestimmten. 
Ziuiäctist  wollte  er  seinem  liebsten  Freunde,  dem  Abt  Benedict, 
ein  Heim  bieten,  wo  derselbe  bisweilen  das  unru)iige  Leben  am 
Hufe  mit  der  weilievoUen  Stille  des  Klostein»  vertauschen  kotinte. 
Dann  wollte  Kaiser  Ludwig-  audi  selbst  dort  öfters  von  den 
Geschäften  ausruhen,  in  Gebet  und  Betraclitung  sich  sammeln 
und  endlich  im  Tode  seiner  selig^en  Auferstehung  entgegensehen'. 
Dieses  Kloster,  fährt  derselbe  Schriftsteller  fort,  erbaute  der 
Kaiser  aus  eigenen  Mitteln,  begabte  es  mit  reichlichen  Dingen 
und  versah  es  mit  henitchen  Geschenken-,  Im  Unterschied 
von  reichlichen  Dingen  , rebus  opimis"  wmnit  unzweifelhaft  die 
Dotation  des  Klosters  gemeint  ist,  müssen  unter  „larga  munera" 
herrlichen  Geschenken,  die  Kostbarkeiten  derselben  verstanden 
werden.  Zu  diesen  aber  gehörten  vorzugsweise  die  Reliquien  der 
Heiligen.  In  dieser  Hinsicht  brauchen  wir  nur  an  Karl  den  Grossen 
zu  erinnern,  welcher  solche  von  allen  Seiten  zu  gewinnen  suchte. 
Wenn  nun  dieser  Kaiser  seinem  Schwiegersohne,  dem  li.  Angil- 
bert,  von  allen  Aachener  Reliquien  je  eine  Partikel  für  sein  Kloster 
Centulum  zum  Geschenke  gab*,  wenn  ferner  Kaiser  Lothar  bei 
seinem  Eintritte  in  das  Kloster  Prüm  ans  dem  Aachener  Schatze 
wertvolle  Reliquien  dorthin  mitbrachte*,  ja,  wenn  endlich  Kaiser 
Ludwig  selbst  dem  hl.  Benedict  für  Aniane  grosse  Schenkungen 
zuwandte'',  und  wie  wir  glauben  annehmen  zu  dürfen  dasselbe 

ilnnn  nach  Mo.urusmftnst'Cr  gckommcu  sein.  Mit  dem  Rau  des  Klosters 
wujde  nküt  vor  dem  Jahre  815  begonnen;  eiogeweiht  wurde  dasselbe  vor  dem 
grossen  Reformreichstag  vom  17.  Juli  S17  zu  Aachen;  vgl.  Vit.  s.  Bcuedicti. 
I.  c.  p.  377.  Sinison,  Jahrb.  dca  Friink.  Reiches  unter  Ludwig  dem  Frommen. 
lieipzig  1874.  Bd.  I.  S.  24.  setzt  Bau  und  Einweihung  dos  Klosters  irrig 
in  das  Jahr  814. 

')  Emioldus  Nigellus,  Carmen    du  rebus  geatia  Ladovici  pii  in  M.  O. 
T.  II.  Lib.  2.  von  563-580. 

»)  Ibid.  595  und  600 

Fundavit  Batagens  rebus  diluvit  opimis 
Ordinal  et  sutnptus,  tnnuera  larga  parat. 
In  der  Vit.  s.  Bcncdicti  1.  c.  p.  878  n.  48  ist  nur  von  äscalischen  GeschenkeD~ 
die  Rede. 

")  Vit.  8.  Angilberti  in  Act.  Sanct.  18.  Febr.  T.  III.  p.  105. 

*)  Beyer,  L'rkundenbuch  .  .  .  mittelrheinisch.  Territorien.  Koblenz  1880 
Bd.  I.  8.  717  D.  3. 

")  Vit.  8.  Benedicti  1.  c.  p.  378,  n.  42.    Auch  Irmgard,  die  Gemahlin  des 
Kaisers,  war  dem  Kloster  zugetan,  ibid.  n.  49  und  Urkunde  bei  Sickel  q.  855.  • 
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aus  dem  Nachlasse  seines  Vaters  mit  Reliquien  reich  bedachte' 
und  später  auch  Reliiiuien  des  li.  Stephanus  aus  dem  Stifts- 
schatzo  für  die  neugegriiudete  Abtei  Corvey  entnahm^  (27.  Jnli 
823),  sollen  dann  unsere  grossen  Heiligtümer:  das  JSchürztuch, 
das  Grabtuch  und  das  Schweisstuch  unseres  göttlichen  Heilandes 
zu  kostbar  für  seine  Lieblingsstiftung  an  der  lüde  gewesen 
sein,  für  dessen  Abt  er  zugleich  mit  dem  hl.  Benedict  gehalten 
■werden  wollte^?  Gewiss  auch  Kaiser  Lothar  l.  hat  Inda  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  er  ihm  Reliquien  des  li.  Hermes 
schenkte*,  wohl  haben  ferner  im  Laufe  der  Zeit  die  Kaiser  die 
Abtei  mit  vielen  und  grossen  Privilegien  bedacht,  aber  niemals 
hat  ein  Kaiser  das  Kloster  an  der  Inde  mehr  geliebt  und  be- 
vorzugt, als  wie  sein  Stifter  Ludwig  der  Brumme.  Das  bezeugt 
nach  mehr  als  dreihundert  Jahren  eine  Urkunde*  des  Cßlnei' 
Rates  vom  Jahre  1I">5  für  Corneliniüiister,  die  beginnt  mit  den 
Worten:  Es  ist  bekannt,  dass  Kaiser  Ludwig  der  B'romme  das 
Kloster  Lula  so  herrlich  und  mit  einer  solchen  Vorliebe  aus- 
gestattet hat  u.  s.  w. 

Die  Überlieferung,  dass  die  grossen  Heiligtümer  unter 
Ludwig  dem  Frommen  nach  Cornelimnnster  gekommen  sind, 
lässt  sich  auch  in  folgender  Weise  erhärten.  In  der  Stiftungs- 
urkunde  für  das  Kloster  ("entuhini  schliesst  der  hl.  .\ngilbcrt 
seinen  Bericht  über  die  Herkunft  der  Reli<{uien  also:  „Endlich 
wurden  wir  gewürdigt  aus  dem  ehrwürdigen  Pallast  (zu  .Aachen). 


')  (l'ber  (lio  irrlliiulii-hc  Natliricljl  in  der  l'hronik  vou  Auiaue  M.  0. 
T.  II.  p.  592,  (Jass  Kaiser  Karl  der  Gross«'  sieb  hp\  der  ii'^lnnu'iitiiriacben 
ElDteilung  »t^\nor  Sebätze  einen  Teil  roservirt  and  diosen  dem  AbL  Benedict 
pcgobfin  haben  soll,  vgl.  Nicolai,  Der  li.  Benedict  t*.  129  ff.  Wie  kommt 
R9,  iniklittii  wir  Wfitor  fragen,  dass  Abt  Benedict  mittTzeichml,  und  sein 
Nar.hfolgcr  Ardo  beschenkt  wird? 

•)  Die  Kftiscrurkunden  der  Provinz  WeslfHlcn.  Mllnstcr  1S«7,  Ud.  1. 
n.  7.    8iikel  n.  201.* 

^)  P)nnuldas  Nigollas  1.  e.  v.  598  Et  Ludoviius  adest  cnusar  et  abba 
»iinul.  Sirhrtibpn  der  Brüder  von  Inda  an  den  Abt  Ardo  in  Aniiine  bei 
Migne  l.  c.  p.  383.  el  post  ejus  dcccssum  (s.  ncuediiiti  seil.)  hacti'uu» 
abbitten!  sc  monastcrii  illius  paliiiii  profitt^tur. 

')  Miraciila  9.  Rcmacli  in  Act.  Sanct.  3,  Sept.  T,  I.  |>.  702.  Airieus 
Indae  roonastt'rii  abbas  .  .  .  ante  sepulturain  suuctissiiui  llernictis  martyriH 
dependerc  feuit  quem  .  .  .  jussu  Lothiirii  impcraloris  .  .  .  »uroptuin.  Vgl. 
tiicrzu  n.  20. 

M  Quix,  Qpschiihte  diT  Stadt  Aaclien  1840  Ud.  I.  lod.  dipl.  .N.04  n.  93. 
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wo  Reliquien  im  Laufe  der  Zeiten  von  den  früheren  Königen 
und  ganz  besonders  von  unserem  schon  genannten  Herrn  (Kaiser 
Karl)  in  grosser  Anzahl  gesammelt  worden,  von  allen  ein  Stück 
durch  seine  Güte  zu  erhalten  und  an  diesem  geweihten  Orte 
in  würdiger  Weise  aufzubewahren  '."  Weil  nun  die  Reliquien, 
welche  in  dieser  Schenkungsurkunde  aufgezählt  werden,  mit 
denen  des  Aachener  ReliquienverzeicLnisses  vielfach  überein- 
stinutien,  hat  man  daraus  geschlossen-',  dass  in  den  Reliquien 
zu  Centulum  jene  Stücke  zu  erlilicken  sind,  welche  Angilben 
in  Aachen  erhalten  hatte,  von  denen  ahn  die  ganzen  un- 
geteilten Reliquien  sich  in  Aachen  befanden.  Eine  ähnliche 
Bewiindtuis  wie  mit  den  Reliquien  in  Centulum  und  Aachen. 
lial  OS  mit  denen  in  Cornelimünster  und  Aachen.  In  den 
luventarien"  dieser  Kirchen  finden  sich  folgende  Reliquien  ver- 
zeichnet: Von  dem  hl.  Kreuzesholze,  von  dem  Sudarlum  des 
Herrn,  von  dem  Grabe  des  Herrn,  von  dem  Manna,  womit  das 
Grab  des  Evangelisten  Johanues  ist  angefüllt  gewesen,  von 
den  Gebeinen  und  der  blutgetränkten  Erde  des  h.  Stephanus, 
von  einem  Steine,  womit  der  h.  Stephanus  ist  gesteinigt  worden, 
von  den  Gebeinen  der  hh.  Apostel  Petrus  und  Paulus,  von  den 
Gebeinen  der  hh.  .\poslet  Jacobus  des  Jüngern  und  Thomas, 
endlich  Reliquien  der  liciligen  Sebastianus,  VincenMus.  Anibro- 
sius,  .\niandus,  Lucia  und  Anastasia.  Diese  Reliquien  muss 
man  aber  in  (Jentnluni  ans  Aachen  erhalten  haben,  also  werden 
die  niindiclien  Reliquien  in  Curnclrmiinstcr  ebenfalls  tlorther 
staniineii.  Rühren  diese  kleinen  Reliquien  aber  von  Aachen 
her,  was  liegt  dann  näher  als  die  Annahme,  dass  mit  diesen 
auch  die  grossen  Heiligtümer  an  unsere  Kirche  gekommen  sind. 
Hnd  wann  anders  kann  und  wird  das  geschehen  sein  als  bei 
der  Stiftung   derselben!"      Und   der  Grund,  warum  der  fromme 

')  Siphe  N.  3. 

')  Floss  8.  8. 

')  Ver/cichnia  ik'r  Aucbener  Rcliqnk'ti  hei  Floss.,  Schi'rvier,  rlic 
Miiusturkmln;  zu  Aiiclu'ii  um!  diTcti  R('lu|uieri.  Aticlicn  1853,  S.  42  ff.  und 
Kessel,  Uescliiclitl.  Mitteil,  über  dio  Heiligtümer  der  Stiftskirche  zu  Aachen. 
Ebeiulu.  1874;  tij:r  von  (*cn(ulnni  iu  Ait.  J^uiict.  18.  Febr.  T.  III.  p.  102 
uinl  lOt»,  drr  vou  CorialiinuD.sU^r  im  sjiiiterer  Stelle.  Die  Rcli(|uicn  der 
Hi'ilii^cri  Fiibiiinus,  Remigius,  M^iriinu»,  Gregorlu«,  Bonedidus,  Pcrfictua  und 
.^(lelKumlisi  in  den  Kirclieii  von  i.'fcntuliini  und  Cornoliniünstor  (zum  Teil 
aucU  in  .\iic:bcn  noch  vorhanden)  Ingen  ebenfalls  die  guuieinKame  Herkunft 
Ton  AiJebcJi  uaLe. 
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Kaiser  diese  Heiligtümer  hierhin  gebracht  hat,  war  wohl  kein 
anderer,  als  der  Gedanke,  dass  die  auf  die  alltrseligste  Jungr- 
fraii  und  Goltesmutfer  Maria  bezüfrlichen  Reliquien  angemessener 
in  dem  von  seinem  Vater  erbauten  Marienstift,  die  ileiligtiimer 
des  Herrn  dagegen  in  dem  dem  Erlöser  geweihten  Kloster'  an 
der  Fnde  annjewahrt  würden.  Von  einer  Beniiihiu);:  des  Münster- 
schatzes wie  einige  aunelimen,  kann  hier  nicht  die  Rede  sein: 
dasselbe  war  Krongnt  und  unterlag  der  disereten  freien  kaiser- 
lichen Verfügung*. 

Ein  weiteres  Zeugnis  zur  Stütze  der  Überlieferung  haben 
wir  in  der  wolilbegründoten  Annahme,  da^s  unter  Karl 
dem  Kahlen  zwischen  seiner  Residenz  Compiegne  und  Oor- 
neliinünnter  Reliquien  ausgewecliselt  worden  sind.  Dem  Bei- 
spiele seines  (irotisvaters,  Karls  des  Grossen  folgend,  der  in 
Aachen  ein  Marienstift  gegründet,  hatte  auch  Karl  der  Kahle 
ein  solches  zu  Compiegne  errichtet  (5.  Mai  877)  und  mit  vielen 
Heliquien  ausgestattet*.  Namentlich  sollen  es  diejenigen  der 
hh.  Curnelius*  und  flj'prianns^  gewesen  sein,  die  er  von  Papst 
Jolüum  Vin.  vermutlich  gelegentlich  seiner  Kaiserkrünung 
(Weihnachten  875)  oder  bei  der  Einweihung  des  Münsters  in 
Uompiegne  zum  Geschenk  erhalten  hatte,  ferner  ein  Stück  von 
dem  Schleier  der  Mutter  Gottes,  das  aus  Aachen  herstammte'"' 
und  die  Hälfte  des  Grabtuches  aus  Cornelimünster'.  Nicht  viel 


')  Lacomblet,  UrkundcDtmcb,  Düsseldorf  1840  Bd.  I.  u.  41.  Urkunden 
vom  8.  Fobr.  821   i'nda  t|uo«l  est  deJicntuin  in  honoro  Duuiiiii    it  Sulviitoris 

I  Nostrj  I.  C.  Urkundiui  vom  26.  Marx  878  u.  27,  largimur  .  .  .  iiionasiltTio 
indensi  constructo  iu  houorvm  Domini   ct.  Salvatoris  J.  C,   ferner  rrkuuileu 

I       TOin  2.  Mai  948  ti.   101   uod  vom  Jahre  974  ii.  121. 

")  Jahrb.  ilcs  Friliik.  Rpiclie**  Hd.  t.  N.  15.  Beisst'l,  Die  Aachciifabrt. 
FreJburp  {WVJ,  S.  5. 

,  ')  Mabillüii,  Anmil.  Bcncd.  Par.   ITüri,  T.  III.  p.  681. 

I  ♦)  OiUlia  ('brist,  T.  IX.  p.  4.S4,  Act.  Sanct.  14.  St'pt.  T.  IV.  p.  182- 18B. 

I  ')  Act.  Sanct.  1.  i'.  p.   188  n.  808.  p.  341   und  342. 

^^        ")  Flosa  8.  llfi,  »cisspI  S.  ü.  Kessel  S.   151. 

^^k        ')  Vgl.   i]r/,\\   diu  Angaben  der  franziisischen  äcbrifDutelliT  imiUt  ii.  I, 

^^sowie  Morfl  j).  19-23.  La  translation  du  saint  Sunire  i\  l'ompiegne.  Wenn 
dipst-  Auturea  dann  Aachen  als  di'n  Ort  Ijcüeichnru,  wyhcr  d:is  .Sthweisstutü 
nach  Coinpiognc  gckommcD  Ist,  sn  kunn  das  weiter  iii.-ht  befremden.  Wohl 
wnssten  sie,  dass  Aiichi'n  die  Kleidcrkamiiier  des  Herrn  gt'iiunut  wurde, 
aber  nicht,  dass  Ludwig  der  Fromme  daraus  wertvolle  Stucke  nach  Corneli- 
münster geschenkt  hatte, 
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später   als  die   Reliquien    von    Cornelius    uud    Cypriaous    nach 
Compiögne  gebraclit  wurden,   muss  auch  das   Haupt   und   der 
rechte  Ann  des  h.  Cornelius,  sowie  ein  Stück  von  der  Hirnschale 
des  h,  Cyprjanus  mich  Coroelimünster  gekonimeu  sein,  wo  diese    i 
Relitiuien  bis  auf  den  heutigen  Tag  hoch  verehrt  werden.   Dierafl 
Verehruiifjr  hatte  ähnlich  derjenigen  in  Conipiiegne,  wo  Cornelius 
lind   Cyprianus   bereits  um   das  Jahr   917   als  Mitpatrone'   des^ 
dortigen  Marienstiftes  erseheineti,  auch  hierorts  eine  solche  Be-fl 
deutung  erlangt,  dass  das  Salvatorkloster  an  der  Inde  urkund- 
lich schon  um  das  Jahr  1028  seinen  Namen  in  den  des  Münsters 
zum  h.  Cornelius  umgeändert  hatte-.      Danach  müssen  die  be 
treffenden    Reliquien    also    schon    in    sehr    tVülier    Zeit    nach 
Cornelimünster  gebracht  worden  sein;  als  HtTkuiiftsort  kann  nur 
Compiegne  in  Betracht  kumnien,     Dafür  spricht  auch  folgender, 
Umstand:  Die  Hälfte  des  Grabtuches  in  Conüfvicgne  (leider  ist  das 
selbe  im  Jahre  1840  durch  eine  grosse  Sorglosigkeit  zu  Grunde 
gegangen)   mass  in   der  Länge  zwei   Ellen   und  in   der   Breite 
eine  starke  Elle,  war  also  gerade  so  lang  und  so  breit  wie  die: 
jetzt  noch  in  Cornelimünster  aufbewahrte   andere   Hälfte   des 
selben.     Darnach  ist  wohl   nicht  daran   zu  zweifeln,   dass  das 
Grabtuch  in  Conipi^gue  die  Hälfte  jener  Reliquie  gewesen  sein 
muss,  welche  sich  ursprünglich  ungeteilt  in  Cornelimünster  be- 
fand^ und   nuter   Karl   dem    Kahlen   gegvin   die   Reliquien    der 
heiligen  Cornelius  und  Cyprianus  umgetauscht,  (September  876), 
oder  nachträglich  gemäss  letztwilliger  Anordnung*   dafür  ge- 


i 
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')  Gallia  christ.,  T.  IX.  \>.  495. 

*)  Lftcomblit  Bd.  I.  n.  164.     Erzbischof  Pilprrira  von  Cöln  hiVundct,^ 
dass  .  .  .  Crruf  Hi'E<'!ia  aber  die  andero  Eälfti'  der  Vill  mit  dem  Gute  Berg- 
heim    dem    b.  Cornelius    (Abtei    Cornilimiinster)   pfgohen   habe,    tmt«T   Ter 
ejus  suam  b.  i/oroeliu  .  .  .  stiituenles  .  . .  [iruotiT  siipr-iiüelorum  coottobiornin 
patres  ,  .  .  vci   alios   (juibu.s   Ipsi    iibbatcs   cuQcosserint,   dcsj,'!.  ibid.  n.  201.^ 
Urkunde    vom    15.   April    10tJ4.       In    äot    I.    Uälflc    do3    12.    Jiihrhatidnrt»fl 
schenkto  L'omclimilnslrr  Holiiiuicn  dos  h.  Corm-lius  nach  Ronaix  und  Ninover 
in  BolgioD  (Erzdiöci;*»'   Mochtlcn);   vgl.   Act.  Sand.  14.  Sept  T.  IV.   p.  18? 
seq.  und  p.  769  seq.  ^M 

'>  Bock,  Diu  RciiqirK'nschätzi'  der  chi-raHÜgen  gefiirstetcn  Ticicbsabtden 
Bvirtschrid  und  Corn<'!itnüQgltr,  Uiissi-ldorf  o.  J.  S.  31.  Technische  Qrtindi* 
nötigen  uns  zu  der  Annahme,  dass  das  Grabtuch  htute  nur  in  seiner  Hälfte 
beslrhl  u,  8.  w.    NSberes  an  undf-rer  Stelle. 

•)  Die  von  Teichinunn  in  „AiicbPii  in  Philipp  Mouskets  Reimchronik 
(Aach.  Gc«ch.-Ver.  1908  N.  275  ff.)  erörterte  Frage,  ob  Karl  der  Kable 
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schenkt  worden  ist.  Dass  von  den  hochverehrten  Reliquien 
es  h.  Cornelius  das  Haupt  und  der  rechte  Arm  desselben  nach 
Cornelimiinster  gegeben  wurden,  lässt  darauf  schliessen,  dass 
sie  die  Gegengabe  für  eine  besonders  wertvolle  Sache,  wie  es 
das  Grabtuch  war,  gewesen  sein  müssen. 

Einen  Beleg  fiir  die  Aufbewahrung  der  grossen  Heiligtümer 
in  unserer  Kirche  entnehmen  wir  dann  einem  Zeugnis  aus 
dem  10.  Jahrhundert.  Es  wird  berichtet,  dass  Kaiser  Karl  der 
Grosse  mit  der  Vorzeigung  der  Heiligtümer  zu  Aachen  einen 
Jahrmarkt  verbunden,  und  dass  sein  Enkel  Karl  der  Kahle  einen 
solchen  nach  dem  Ancheuer  Muster  bei  der  Verehrung  der 
Reliquien  zu  St.  Denys  eingerichtet  liabe '.  Ähnlich  wie  in 
Aachen  und  St.  Denys  wird  auch  der  Markt  zu  Cornelimünster, 
den  Kaiser  Otto  II.  verliehen,  und  Ottt>  III.  am  24.  August  985 
bestätigt  hat*,  seine  Entstehung  einer  kirchlichen  Veranstal- 
tung verdanken.  Die  Gründe,  welche  die  Abtei  veranlassten, 
um  die  Abhaltung  eines  Marktes  zu  bitten,  sind  vermutlich 
darin  zu  suchen,  dass  zu  einer  bestimmten  Zeit  des  Jahres 
viele  Fremden  dort  zusammenkamen.  Diese  Fremden  müssen 
aber  Pilger  gewesen  sein,  denn  Corneliniiinster  verdankt  seinen 
Ruf  und  seine  Bedeutung  von  alters  her  nur  seinen  grossen 
Heiligtümern  und  der  Verehrung  des  h.  Cürnelius.  Ein  Zu- 
sammeofluss  von  Pilgern  ist  für  das  ganze  13.  Jahrhundert 
bezeugt  bei  der  Vorzeigung  der  grossen  Heiligtümer,  sowie  am 

nm  das  Jabr  876  in  Auchi-n  und  rorncliiiiUiistcr  Roliiiuicn  ange<>ign«.a  hubi-, 
die  FIoss  8.  llö,  Morf,  Etodt-  »nr  la  date  lo  carnfti^rc  dt«  la  uhnnuon  da 
p6U'rinage  de  Cliarli'inacnc  in  ilomank  lU.  XIII.  S.  22fi  iiufl  Rbh  siheii,  Hist. 
Jiihrb.  Bd  XV.  8.  273  iiejuht^n.  dagegcu  Uagi-n,  Geschichte  Aiicbi>n.s  1873  Bd.  I. 
S.  40,  Bfisscl  S,  82,  Kessel  S.  187  verneinen,  oder  ob  Karl  diT  Kablo 
diosflben  gowaltHilig  an  sich  gebrarhl  und  narb  glniibwiiTdigcr  riicrltf fcrung 
sie  mit  seinen  Kirchfn.schiitzcn  kurz  vor  .si-iucm  Tode  nacli  ("orni'ljmünster 
Tcracbenkt  habe,  ist  für  die  Sache  selbst  von  keinem  Belang;  denn  ex  iHt 
gh'ichj^ültig,  ob  das  Gr.ibtoch  einige  .Inlire  früher  nach  C'ompiegne  nnd  die 
Reliquien  der  heiligen  Cnrnelius  and  C.vpriBDUt!  einige  Jiibre  .tpftter  nach 
Comelimünster  gekorameo  sind. 

')  In  der  Descrijilio  bei  Rauschen,  Lehrende  S.  12'4.  Pretorea  vcro 
ip^uni  idem  itidictiiiti  per  totuni  prope  orbcni  lerritrum  noium  L'odciu  modi), 
quo  Karolua  magnus  Ai|nilc  Cttpella  indixit  quotunnts  tieri  ctc 

'')  Lau.  Hd.  1.  II,  121.  Meruatum  itnoque  ibidem  habcndum  .  ,  .  »icut 
K  pio  genitore  no-itro  illis  traditnui  conipcriiiiUH  ita  i't  iiok  .  .  .  pro  ipsia  et 
nos  .  .  .  pro  ipsis  ad  supplomentaai  bcrcdiLuriu  jure  cuncedirnui«. 
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Feste  und  in  der  Festoctav  des  hl.  Cornelius'.  Mit  diesen 
Feiern  liat  sich  iiuch  und  nach  ein  Markt  herausgebildet,  der 
gegenM'iirtig  nocli  besteht  und  ohne  Zweifel  mit  jenem  Markte 
identisch  ist,  welcher  um  das  Jahr  955  von  neuem  bestätigt 
wurde.  Und  das  kann  nur  der  Cornelimarkt  oder  der  Markt 
zur  Zeit  der  Heiligtunisfalirt  gewesen  sein.  War  es  der 
Cornelitnarkt,  dann  ist  derselbe  mit  der  uralten  Verehrung 
des  hl.  Cornelius*  zugleich  ein  Beweis  für  die  Annahme,  dass 
unter  Karl  dorn  Kahlen  ein«-  Auswechslung  der  Hälfte  des 
Gnibtuclies  gegen  die  Reliquien  der  h.  Cornelius  und  (^prianus 
stattgefunden  hat. 

Die  ersten  urkundüidieii  Beweise,  welche  die  Heiligtnnisfahrt 
bezw.  die  grossen  Heiligtümer  in  Cornelimünster  ausser  aller 
Frage  stellen,  gehören  den  Jahicn  1257  und  1264  an.  Die 
darauf  bezüglichen  Angaben  lauten  also:  Wir  geben  kund  (Abt 
Wilhelm  von  Cdrnelimünstcr  um  das  Jahr  1257),  dass  wir 
unserem  Conveiit  12  Mark  überwiesen  haben  aus  den  a]lj;Uirlich 
zur  Zeit  der  Aachener  Kirchweihe  in  unserer  Kirche  eiukummenden 
und  uns  zustehenden  Ojiferri  für  eine  Summe  von  !8  Mark, 
welche  un,s  der  Convetit  überlassen  hat,  und  die  wir  einem 
Aachener  Bürger  .  ,  .  verkauft  haben.  Diese  12  Mark  Sfdl  der 
Convent  in  jedem  Jahre,  wie  vereinbart  worden,  aus  unserem 
Opfer  si»  lange  erhalten,  bis  die  12  Mark  vollständig  heglichen 
sind.  Auch  erklären  wir  uns  damit  einverstanden,  dass  der 
Convent  in  jediM»  Jahre  einen  frei  erwählten  Mitbruder  zur 
Zeit  der  Aachener  Kircliweihe  am  Eingänge  der  Kirche  mit  der 
Hut  der  tJpfergabcn  solange  betraue,  bis  die  12  Mark  gauz 
abgetragen  sind.  Kur  den  Fall  aber,  dass  bei  der  Aachener 
Kircliweihe  an  den  12  Mark  noch  etwas  fehlen  sollte,  stellen  wir 
als  IJnteriifainl  .  .  .  bis  zum  Feste  des  hl.  Cornelius.  Wenn 
endlich  am  Feste  des  hl.  Ciumelius  und  dem  v«iruufgehenden 
Feste  Maria  (leburt  die  Summe  von  12  Mark   nocdi   nicht   bei- 


'}  Siehe  n. 

')  Es  sei  hier  beirierkt,  tlass  Ans  sogenannte,  Corncliushoru,  iti  welehein 
pinu  licHquiü  ilrs  Hfiilififn  cingesclilosscn  ist,  und  iius  welcliera  die  l'ilger 
zu  Eliren  des  heil.  Cornelius  {gesegnetes  Wiis^er  triiikeu,  wiihr.seheinlich 
dii8  Trinkgüfass  des  li.  Rentacluü  gewesen  ist;  vgl.  llirae.  a.  llemucli  in 
Act.  Siinct.  3.  Sept.  T.  I.  p.  702,  welches  Abt  Airicus  von  Comeliniunslnr 
«icl»  iiu»  Stabil!  erbeten  tind  bei  deu  Uebeincn  des  L.  Hermes  au  silbernen 
Ketten  üatie  aufhängen  lii.ssen.  Nach  Act.  Sanct.  I,  c.  p.  70,H  lebte  .\bt 
AiricDS  im  li).  Jalirbundert. 
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sammen  sein  sollte,  so  haben  wir  nichts  dagegen,  daes  aus  den 
Opfergaben  an  diesen  Festen  u.  s.  w.'  In  einer  anderen  Ur- 
kunde vom  Jahre  1264,  worin  Abt  Johann  bestimmt,  dass  zur 
Zahlung  einer  Pension  von  40  Pfund  Albus,  welche  Prior  und 
Convent  einem  Bürger  von  Tournay  zur  Last  der  Conventsgüter 
angewiesen  hatten,  lieisst  es;  Innerhalb  der  Aachener  Kirchweihe 
und  dem  Feste  des  hl.  Remigius  werden  wir  alljährig,  solange 
die  VerpfliL-htiing  andauert,  bezahlen,  Für  den  Fall  aber,  dass  .  .  . 
können  Prior  und  Convent  unter  der  Bedingung,  dass  wir  ihnen 
vor  Beginn  der  Aachener  Kirchweihe  keine  Bürgschaft  über 
die  Bezahlung  des  Betrages  geleistet  haben,  zugleich  mit 
unserem  Vertrauensmann  einen  Mitbruder  zur  Entgegeunalime 
der  Opfergaben  bestellen*.  Nadi  einer  anderen  Urkunde  des- 
selben Abtes  hatte  die  .\l)tei  Güter  za  Eüendorf  und  Langweiler 
für  80  Mark  versetzt.  Als  der  Convent  nun  die  Gtiter  einlösen 
wollte,  nahm  der  Abt  diese  Summe  von  demselben  auf,  um 
damit  dringende  Schulden  zu  tilgen.  Der  jährliche  Ertrag  der 
beiden  Güter  wurde  auf  10  Mark  festgesetzt.  Diese  10  Mark 
versprach  der  Abt  dem  Convente  in  jedem  .Jahre  zu  bezahlen  aus 
den  Opfergaben,  welche  in  der  Aachener  Kirchweihe  und  am  Feste 
des  h.  Cornelius  am  CornelinsaUar  eingehen  würtlen".  Zum  besseren 
Verstftndnis  vorstehender  llrkundenausztige  müssen  wir  folgendes 
vorausschicken     In  Aachen  fand  um  diese  Zeit  die  Vorzeigung  der 

')  Quix,  Ouil.  ilip].,  S.  81  11.  lU.  quod  dos  conlulimas  .  .  .  singulis 
annis  \io  ublutionibus  nostria  in  dcdieatiünt^  arincnsi  in  occlcsia  nostra  reci- 
liiendis  .  .  .  Preterca  vuliiiiins  quoi]  idrm  coiivcntiis  ning'uliä  aniiis  umitti  ili- 
frntribu.s  ei'i:l('.<iiit'  (|ii(Miu'tiiii()iH'  clff^iTiiit  in  iledtcatioiic  aijUL-iiai  ccclfisiiie  iu 
aiitin  coitHtiliiiint  nd  f.ustndieudas  «bliulones  .  .  .  Si  vcro  pniefi'ctus  con- 
vcDtQs  in  iji:;:!  di>dic!iiii>iii>  .'uiucnsi  ili^  uioiuuratia  XII  miirciä  iiljquem  hnlm- 
rrint  defuetiini  eidein  nltlignvimus  et  obligHtnus  decimam  partem  .  .  .  ta  in 
potcstatc  dicti  fOHveutiiH  oura  UBijue  tid  festum   s.  Corriehi   dcpoin'ntrs   ilf. 

')  Quix  1.  c.  8.  180  n.  Iflf).  DictttS  ituudraifinta$!  de  obliitiünibui^ 
altiiris  s.  Coruelü  .  .  .  infra  dndiciitionora  nquens.  Pt  festum  I».  Roinißii 
dnrantc  pcniiioü«  predicta  imno  ijitulibct  porsulvemus,  Nisi  qnod  ubsit 
(Tuerra  .  .  .  dicli  vero  prior  et  conrcutus  siugiilis  aaais  ununi  de  frattibus 
ad  prociininduiu  cibiitionoH  iiltiiria  cum  niintto  nnstro  ittuluero  posüint  nisi 
ipsis     firit"/  di'ilii-atiutiCMu  «njurus.  lidi'.inssoriiim  t'<iulii>nviti  dcdfrimus  etc. 

•')  Quix,  (ii'.scliichlc  des  IvurjucHtin-Klosters  .  .  .  iii  Aacbt'n.  EbL'nd. 
1835  S.  134.  nictas  decctn  manras  ciuii  denurÜH,  de  iiuil)us  nostriLS  hiibi-nt 
litterns  dv  (jldiitiuiiibiis  iiitBria  b.  Curnclii  ittCm  dndicationem  aquctis.  et 
festum  b.  Coriiclii  sin(;iilt!)  nnnis  diiximus  iis!:t^naDdnK  .  .  .  Pretoria  volumus 
et  ncci'ptavinius,  iit  si^pi-dii-ti  fratros  »injfnlis  .annis  unuiu  de  suis  fratribus 
vei  aliiiai  niin  riu.slr«  nuiitio  conslituant  nd  priii'iir:iiiduiu  dictas  oblationes 
et  ad  rcuipioDdum  sub  leHtimunio  nuQtii  niarcaü  predictas  utc. 
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Heiligtümer  noch  alljährlich'  statt  und  zwar  einige  Tage  vor  und 
nach  der  Kirch  weihe  des  Münsters  (1 7.  Juli).  Infolge  dieses  Brauches 
muss  der  lateinische  Ausdruck  „infra  dedicationem   bzw.   dedi- 
cationeni   Aquensem"   stets  mit  Heiligtuinsfalirtszeit,    Heildum- 
kirniessen'''  wiedergegeben  werden,   Gleichzeitig  mit  der  Aache- 
ner Kirchweihe   bczw.   Heiligtinnsfahrt   war   in  Cornelimünster 
ein  grosser  Andrang   von  Pilgern.     Wie  iu  Aachen    muss   also 
auch  dort  eine  althergebrachte  kirchliche  Veranstaltung  bestandeoM 
haben,  bei  der  sich   viele  Pilger  einfanden    und   ein   Geldnpfer 
zurückllessen.      Die    nämliche    kirchliche    Feier    besteht    auch  ^ 
heute  noch,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dieselbe  nicht  wie^ 
damals   jedes   Jahr,    sondern    alle   sieben   Jahre,   während   der 
Aachener  Kirchweihe  stattfindet.   Und  dieses  Fest  ist  die  Heilig- 
tunisfahrt zu  Cornelimiinster. 

Zum  ersten  Male  wurde  auf  die  feststehende  Überlieferung 
ausdrücklich  Bezug  genommen  in  einer  Ablassbulle'  des  Papstes 
lunncenz  VI.  für  Cornelimiinster,  datiert  Avignon,  lü,  August 
1359.  Die  betreffende  Stelle  lautet  also:  „Von  dem  Wunsch« 
beseelt,  dass  die  Beiicdictinerklosterkirche  zum  lil.  Cornelius  a« 
der  Inde.  in  der  das  Grabtucli,  worin  der  Leichnam  unsere« 
Herrn  Jesu  Christi,  nachdem  er  vom  Kreuze  herabgenommen 
eingehüllt  worden,  dann  das  Schürztuch,  womit  unser  Herr 
beim  letzten  Abcndttiahle  seinen  Jüngern  die  Fiisse  abgetrocknet 
hat,  ferner  das  Haupt  und  der  rechte  Arm  des  h,  Cornelius 
und  endlich  viele  andere  Reliquien  aufbewahrt  werden  sollen, 
weshalb  dorthin,  bei  der  alle  sieben  Jahre  statttindeuden  Vor- 
zeigung der  Heliiinleii  eine  grosse  Menschenmenge  von  allen 
Seiten  der  Welt  zusammenstrümt,  in  entsprecli ender  Weise  mit, 
geistigen  Gütern  ausgestattet  werde." 

'  Poi'UoUilug  fiilgl 

M  Beisäcl  S.  60  ff. 

')  Vgl.  Laurent,  Aacbent-r  SUidtrecLnun^n  aas  dem  14.  Jübrbundcrt 
Aachen  1866,  S.  373. 

*)  Act.  Sivnct.  14.  Sept.  T.  IV,  p.  186.     Original   im   frovinzialarcbii 
zu  Düsseldorf.    Ciipientos  igitnr,  ut  ccclesia  moiiasterii  s.  t'orui'lii  Judciisi»J 
0.  S.  B.  coloniensis  diooccsi^,  in   quo   ut  asseritur,   .«indon   niaridn,  in   qui 
corpus  Domiiii  nostri  Jesu  nhristi,  postquam  de  cruce  deposilum  fxstitit,  po.>:i-l 
tum  ot  lintoum,  i|iio  idem  Düininuä  iiostcr  in.  coen»  pedes  disei[iuloriim  Icrsit,^ 
ipsiusqne  ;«.  Corni'lii  eaput  i-t  briK'biaiii  dextcmni   et    plurcs  atiac   ss.   reli- 
qniae  fore  noscuntur,  propter  qiias  ad  monasteriuin  ipsuni  d*'  divprsis  mundi 
partibuä    et    praecipuo    de  septennio    in  ^cptenniam   qun    ilidcm    reliqiiinfi^| 
ostciiduiitui,  et  otiiim  singulii«  annis,   16.  <ral.  Aug.   magna  confluit   populi 
multitudu  congruis  Eionoribns  t'rL'queiitetur.    l'ber  dio  simlon  itiunda  vgl.  ii,  I. 


Vergleich 
zwischen  der  Aachener  und  Oölner  Mundart. 

Von  A.  Jardun.    (FoiUutziiug.)* 

flutsch"  sielie  dyr'chflutsch". 

w(5lt  für  „ruter  Haiitiuissclilag*',  eig.  „wildes  Feuer". 

flJt  —  fott  „Hintere",  mini  vut  „cunna,  vulva",  nlederrh. 
'alte,     Grimm  stellt  es   mit    lat.    inidov   zusammen.     Es   wäre 
nn  =  „die  Scham"  in  übertragenem  Sinne. 

ffran'"  —  franje  „Franse",  Jioll.  franje,  fr.  frange,  ital. 
frangia,  lat,  fimbria.] 

[freis^m  —  freissem  ,Kopf-  und  Gesichtsaussclilag",  vor- 
züglich bei  Kindern.  (Fr.  fraise)  lat.  fragum  „erdboerformiger 
Fleck  im  Gesicht".     Hüll,  fruas,  frees,  fries.] 

fit'sclii'^r-   —  fresclieere  „erfrischen,  aufputzen". 

[frikadfl  —  frikadell    „Fleiscliklos"    (fr.   fri  candelles,   das 
aus  dem  Deutschen  stammt,  lat.  fricare  „reiben".)] 
^ft       fönrl*,  ft'imi''    —  fummele  „betasten,    befühlen",    lioll.  foni- 
^nele,  engl,  fumble.    Wohl  neuere  Bildung. 
^P       fum"!.    „Dirne"   zu  vulva   „"weibl.  Scham"   gehörend;  auch 
lässt  sich  an  das  vorhergehende  Wort  denken. 

foh*  si'  —  funge  sin  ,zu  etwas  fähig  sein,  für  etwas  ge- 
eignet sein"  eig.  „für  etwas  gefunden  sein". 

foiik*"!  naj"l  nöl  —  funkelnagelneu  „ganz  neu",  neu  wie  ein 
funkelnder  Nagel. 

füpdich  —  fuppdicli,  in  Aaelien  mehr  wuppdich  zu  nd. 
wippen  „schnellen,  schaukeln,  wuher  „Wipfel"  stammt;  lat. 
vibrare  „schnell,  auf  einmal,  plötzlich".  Verb,  fuppe  „hüpfen, 
sehr  schnell  nähen,  indem  man  mehrere  Stiche  zugleich  auf  die 
Nadel  nimmt,  ehe  man  den  Faden  durchzieht"  in  Köln. 


•)  Der    Anfang    dieser    Abhandlung    befindet    sich    im    16.   Jahrgangs, 
S.  180—125  und  die  erste  Fortsetzung  im  18.  .Falirgang,  J?.  16  —  34.   Die  Ver- 

ttg  wurde  durch  längeres  UnwttblBelu  des  Verfassers  Temrsacbt. 
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[rrnßls  —  furnüiiss 
fusi     1.  .schlechter 


,KlJchenhe 
Braiiutwei 


n" 


fr.  fötirnaise.] 

].  lat.    fiisilis    ^flüssigj 


2.  „Tuchfaser,  Liunitcn",  weist  viell.  auf  iiihd.  vlansch  „Zipfel 
livl.    flusern,   nilid.    vliis    „Vliess,   Scliiiffell",   hd.    „Flaus"    hiuj^^ 
, gefasert,  zersetzt",  hol!,  futselen,  futsel  „läppen"»^ 
weg,   tot,    verj^chwuntleii",   überd.   futi,   fr.   foutu. 


Imperativ   zum   verb. 


V08. 

ver- 


adj.  f(ls"^l'ch 

fötsch 
Es  ist    in   ganz  Deutschland   verbreitet 
futschen  „gleiten". 

füs  —  fusig  „fuchs färben,  rütlich;  lat.  fuscus,  holl. 
Fuchs  ist  Dicht,  wie  Miiller-Weitz  glauben,  mit  fuscus 
waudt;  füs  könnte  aber  von  Fuchs  herzuleiten  sein. 

[fftt'r"  „schelten,8chimpfen'',  fr.  foutre,  fautu  „wegstossen 
Honig  klammert  und  ebenso  Mtiller-Weitz  foudrnyer  eiu,  d 
nicht  heranzuzieheu  ist.] 

fiil'ch  „fauler  Mensch,  Faulenzer". 

[fut'i"  „betrügen"  von  wallonisch  fouteler,  foudeler  statt, 
frouteler,  lat.  fraudulare  oder  frustrari.  In  Aachen  sagt  man 
„fut"'l"  kni'^nt  sich";  vgl.  SchuHens  hübsche  Sammlung  Aachener 
Sprüchwörter.     Aachen,  Jakobi,  1887,    Nr.  255.] 


1 


Buchstabe  G. 


4 


jfe'l  —  ffääl  „gelb"  rahd.  gel,  ahd.  gelo  gen.  gelwes,  tidl. 
geel.  jf  l  f^r'f  „Gelbsucht". 

jäf*l  1.  „Gabel"  ferner  2.  „Innung,  Zunft";  holl.  däu.  auch 
gaffel.  fr.  gabeile  zu  mlat.  gabella  „Steuer,  Zins".  Es  gehört 
wohl  zu  geben,  nach  andern  zu  Giebel. 

jap"  „gaöen,  gähueu"  mbd.  gaffen,  engl,  to  gape;  skrj 
jabh  „schnappen".  Zusammensetzungen i  jäpschtijk*  (auch  ji 
pöp)  „MaulatFe",  „einer  der  gähut",  in  Aachen  auch  Bezeich- 
nung des  Hauses  Ecke  Gross-  und  Kleiukölnstrasse.  Wie  ist 
stQck  zu  erklären?  Vgl.  Ötock-ßühme",  „slückdunmi".  Ferner 
subst.  d*r  jap  „das  einmalige  Gähnen"  jap"!  der  Mund;  j*j&p^| 
„öfteres  Gähnen". 

jät  „der  Hintere",  nd.,  md.  gat  „Öftuung,  Lücke,  Loch", 
got.  gatvo  mhd.  gaz  (verw.  mit  Gasse). 

jäts  „bitter",  mhd.  garst  „ranzig"  ndl.  nh*!.  garstig  „ver 
dorben,  faul". 

jäü  , rasch"  ahd.  gälii  holl.  gauw.  subst.  jäüishölt  „SchDel 
ligkeit"  Zusammensetzung:  jäüd^If  „Gaudieb". 


I 


ISft  — 


j'blm-ls  „Läulen  mit  kleinen  Glocken".  Ähnliche  Bildunjfcn 
sind:  j"lt$"ts  „Bandeinfassung"  j'bt'ddiscli  —  geboldersch  „Ge- 
töse, Geräusch"  j"br(j'*ts  „das  Braten  und  Gebratene"  j'du"ns  „das 
Lärmen",  „viel  Lärm  um  nichts*,  j'droks  „gedruckte  Stoffe", 
j'brüd'ls  „ve)*fusohte  .\rbeit",  jdökiisch  „daa  nyktoriercn". 
fdud-Is  „schlechte  Musik",  fflsls  ,dininer  Regen".  fjlC'lä  „Ge- 
lächter mehrerer",  j'haks  „divs  liehackte",  .j^röms  „das  Knurren 
und  Murren",  j^jr^rls  „.Auswurf  beim  Obst"  .Hiä/ls  „die^'>chliissen". 
.\l!c  bezeichnen  also  etwa»  Conkretes  und  Collektives. 

j^k*-"  tu''ü  ^Possen",  j^k'en  dlts  „verrückter  Mensch",  aber 
nnr  im  scherzhaften  Tone. 

j^'flaj)  „nicht  recht  gescheit"  siehe  Aap.  Es  scheint  zu 
flappeu  „schlagen"  zu  gehören,  also  „geschlagener  Mensch". 

j'flfjnch  .lyniphatisclie  Entzündniig  der  Brust",  vgl.  fleuch 
»ihd.  vluc.  ges.  „Ung"  (Münch). 

j'jlt'r  „Gitter*  mhd.  gegitter,  Nebenform  zu  Gatter. 

j'jrau/.  „anhakendes  Weinen". 

j'jujaks  „lautes  Frendengeschrei",  Balgerei  zum  Vergnügen", 
Es  ist  Klangwort,  Liegt  der  Stamm  des  lat.  locus  zu  Grunde? 
Verdoppelung  wie  fixfaxerei  etc. 

j'Jnnkisch    „das  Greinen,  Gewinsel",   in  Köln   gegunkersch. 

jeis  „Geiss,  Ziege".  Mit  unorganischem  t  jeisf'brtk  „Geiss- 
bock",  joist'bä^t  „Ziegenbart,  Knebelbart",  alid.  geiz,  got.  gaits, 
ndl.  geit. 

j^kn^^ach  —  geknoosch  „knorpeliches  Fleisch",  aus  mhd. 
knorz  „Auswuchs,  Knoten"  diiii.  knort,  Substantivbildung  auf  s 
mit  Vorsilbe  g.  r  vor  s  fällt. 

j*knfttisch  -  geknotersch  „Gekeife,  Gescheite,  aber  nicht 
in  lauten  Worten." 

j'köiich  „ein  zum  Kochen  abgemessener  Teil  Gemüse",  usw. 

j'"krlb''ls  «Murren,  Hadern",  mhd.  kribelu  „jucken,  stechen", 
verb  krib'In  „murren;  hadern",  holl.  kribbelen,  kribben  vgl. 
krabbelen.  Stamm  krab.  Es  ist  Schallwort,  von  der  über  das 
Papier  gleitenden  Feder. 

j'kr^tnkis  —  gekrünkels„  Zerknittterung".  holl.  kronkelen, 
engl,  to  irinkle;  Wz.  kring,  wozu  Krank  gehört,  ags.  kringan 
„sich    winden",    verb.    kr^nk^'l";   j''krynk*'lt  „zerknittert", 

j^^ld'"  „gelten,  kanfen"  ahd.  geltan  „zurückzahlen,  zahlen, 
kosten,  wert  sein,  vergelten,  entschädigen"  got.  gild  „Steuer" 
Grundbedeutung  „etwas  erstatten,  entrichten". 


Il>0 


j^nia^t  b$t  eig.  „gemachtes  Bett",  »lann    ,gute  Vermögens 
Verhältnisse". 

j'^mätsch  „Vermengung  von  Getränken  und  Speisen,  die 
Ekel  erregt",  rabd.  matschafft  „gemeinsames  Malil"  , Gasterei", 
got.  niats,  Stamm  iiiati  „Speise"  ndl.  maa(scha]>y  „Genossen- 
schaft" j''m§n''li''rt. 

gem^ngeleert  „gemischt,  vermengt",  z»niiatsclien=r  manschen. 
Vgl.  nlul.  Metze  =  „Getreiciemass"  mhd.  mezze,  ahd.  mezzo, 
Wz.  met  „messen",  lat.  modius  Scheffel, 


fWts 


gepööz    „Häufiges    Ein-   und  Ausgehen",    verb. 


pO^ts"  „häufig  durch  die  Türe  (pO"ts  =  Pfui'te)  gehen". 

j'bdfls  —  gepöttels  „Abklauberei  mit  den  Fingern,  verb. 
büfl"  „mit  den  Fiogern  in  etw.  herumarbeiteu"  rahd.  biuteln, 
md,  butelu  „vermittels  eines  Beutels  sieben,  beuteln". 

j''pnHis  —  geprüttels  „anhaltendes  Schelten",  holl.  preutelen, 
portelen,  „murren,  brummen"  Klangwort  vom  Braten. 

j^rigmp'ls  „wertloser  Hausrat"  rampanje  „kuttlen,  kroae" 
nd.  rarap  „Gemisch",  verwandt  mit  engl,  riniple,  ahd.  rimpfen. 
ndd.  rimpel. 

j''r^msch  „Gerippe"  zu  mlul.  ram  „Stütze,  Gestell,  susten- 
taculum"  (rania,  ramus)  got.  hramjati  „kreuzigen"  gr.  kromannymi 

j'rap'ls  „klapperndes  Geräusch"  ndd.  rappeln,  engl,  tu  rap; 
mhd.  raflfeln. 

jTöf'ls  —  geriffeis  „ausgerupftes  Zeug",  mhd.  rifelen, 
riffeln  „durchkämmen,  ahd.  rilila  „Säge",  vgl.  raffen,  reffen. 
Letzteres  bedeutet  „Flachs.  Hanf  hecheln". 

j'röls  .fröhliche  Balgerei,  Tummelei",  rölts"  ist  Intesivum 
zu  rollen. 

j'rüt^ls  „Rauferei",  mhd.  rufen  „Lärm  machen",  raffeln 
„Lärmen,  klappern", 

j'"ri5mpis  —  gerumpeis  „aller  Plunder"  zu  rumpeln  „lärmen, 
poltern".     Davon  stammt  Rummel  =  „Haufe,  Lärm". 

fschläb'sch  —  geschlabersch  „verdünntes  Getränk",  ndl. 
slabben,  slabbern  „sich  beschütten",  engl,  to  slabber,  wohl 
Neubildung. 

j"schl\;iiisch  —  geschlingks  „Lunge,  Leber,  Herz".  Es  ge- 
hört zu  schlingen  „herunter  schlucken",  von  mhd.  slinden,  ahd. 
slintan.   Honig  übersetzt  geschlingks  richtig  mit  „Tierschlund". 

j"schnir'ls  „feiner  Regen",  schnlPl"  ist  Iterativum  zu  mhd, 
snifen  .mit  Schnee  bedecken". 


—  lei 


I  j'schnüps  , Näscherei",  liull.  snuepen  , naschen",  geriu.  Wz. 

8nupp  anord.  snuppa  „Scttnauze",  engl,  to  siiape.  Dazu  gehören 
„schnauben,  schnüftelti".  Wz.  snut  in  schneuzen,  nia.  schofits 
ist  wahrscheinlich  «laniit  urverwandt. 

j'sclir^p-ls  .,Abfälle,  Fallobst  und  dergl.".  ndd.  schrappen 
, kratzen;  niittelengl.  scrapien,  afrz.  escraper  „abkratzen",  gerni. 
Wz.  skrep,  aus  der  sich  , schröpfen*  tiiul  , schrubben"  ent- 
wickelt haben. 

j^schurv'ls  „hörbares  Rutschen  über  einen  Gegenstand", 
nihil,  schürfen,  schiirpfen,  ahd.  sciirfen  „aufsch neiden".  Es  ge- 
hört Wühl  zur  vürhergeiiaiiiiteii  Wurzel  skrep,  .skerp. 

j^schl^Mups  ^schlechte  Suppe".  Weiterbildung  zu  schlempe. 
„Spülicht",  rahd.  slanip  , Gelage'  vb.  „schlemmen",  ndl.  slenip 
„leckere  Mahlzeit". 

fsQ^ms  „.\lleriei  Durcheinander",  Collektivum  zu  Same,  ma. 
8Q^m,  ahd.  samo. 

j^schp^^ls  „Spülicht*,  „Abfälle  aus  einer  Branntweinbronnerei". 

j^schtövs  --  gesfhtuvs  „geschmorte  Speise"  zu  htjll.  verb. 
stoven  „laniLjsam  kochen  lassen'  zu  stof,  engl,  stove  kleiner 
Feuerherd  =  hd.  Stube  „lieizbares  Gemach".  Ob  ital.  stufare, 
fr.  fetuver  „bähen"  aus  dem  germanischen  stammen,  ist  un- 
sicher, aber  wahrscheinlich. 

j''trgnd''ls  —  geträntels  „Zögerung,  unnützes  sich  Aufhalten, 
Vertriklelnng",  nthd.  tr^ndeln  „sich  drehen",  trgndel  „kugel", 
gern).  Wz,  trand  „sich  kreisförmig  bewegen",  oslfries.  trend 
„rund  herum". 

j'üts  „(lefoppe".  verb.  ntzen,  das  zu  dem  Kigennamen  Utz 
=  Ulrich  bezogen  wird;  vgl.  hänseln  von  Hans. 

j"wäsch°ls  „undeutliches  Sprechen",  verb.  wasch'hi,  inteu- 
sivum  zu  waschen;  vgl.  hd.  „Gewäsch". 

j'w^rf  „Gelenk"  =  „Gewerbe,  Geschäft",  das  Subst.  zu 
„werben"  ist.  Letzteres  bedeutet  „sich  drehen,  hin-  und  her- 
gehen*. Zu  diesem  Verbuni  gehört  auch  „Wirbel",  Wz.  kwerf, 
got.  kwairban  „wandeln". 

jtf^l"  „versteckt  lachen,  kichern",  holl.  gniÖ'eln,  gybelen, 
engl,  to  gibe  „spotten".  Ks  findet  sich  auch  die  Form  glcheln, 
mhd.  giffen,  stn.  ablautend  zu  gaffen  „das  Gaft'en",  gief  „Tor, 
Narr",  giefen  „törichtes  Betragen,  Schreien".  Mundartliche  Ab- 
leitungen: jlH^r  „einer,  der  hohnlacht". 

j'jiMs  „Gekicher". 


-   Ili2  — 

[jit1  „Guitarre"]. 

j'licli''r  zlt  „gleichzeitig",  gen.  der  Zeit  =  , gleicher  Zeil",' 

,j"löi-tich  —  glitiKJig  und  glödig  „gliihenU".  Adj.  zu  jlQtj' 
, glühen",  oder  vielmehr  zu  eiuem  Substaritivum  *  jlcil't  „Glut". 

Job"]"  „erbrechen",  subst,  d^r  job'l.  „Katzen Jammer,  das  Er- 
brechen". Es  ist  ein  lautmalendes  Substantivuni.  Es  scheint 
Intensivuin  zu  gappen  zu  sein. 

jrä"n  —  graane  , Fischgräte",  „Bart  an  Ähren",  mhd. 
gran,  grane  „Spitze  des  Haares*,  ahd.  grana  „Schnurrbart, 
ustfries  grau  „spitz",  „scharf". 

jram  —  granim  , heiser".  Es  wird  wohl  dasselbe  Wort 
sein  wie  ahd.  grara  „zornig,  unmutig".  Dazu  gehört  lat.  frenio 
„knirsche",  griech.  cliromados  „das  Knirschen". 

jrap*"  , schnappen,  packen",  nhd.  grapfen,  engl,  t.o  grab,  to 
grasp,  lit.  gropti  „raöen,  packen",  ags.  grap.  wahrscheinlich 
urverwandt  mit  Garbe.     Mit  anderm  Ablaute  heisst  es  jrtp*. 

jrasürich  —  grasöhrig  1.  in  Aachen  „starkes  Verlangen 
nach  einer  Speise  habend",  2.  in  Köln  „unwohl  seiend  in  B'olge 
von  Schwelgerei,  Nachtwachen".  Es  muss  die  Bedeutung 
haben  „Gras  fressen  wollen".  Es  wird  zunächst  von  Hunden 
gebraucht,  die  im  Friihlinge  zur  Reinigung  ihres  Körpers  in- 
stinktmässig  Gras  fressen,  üren  ostfriesiach  „ausfliiessen"  von 
gelbem  Schleim  kurz  vor  dem  Kalben,  ten  Doornkaat  Kool- 
mann  leitet  das  Wort  von  ur  :=  Stunde,  Zeit  ab  und  erklärt: 
Zeit  oder  Stunde  zum  Kalben  angeben.  Andere  denken  an 
Euter,  ndl.  uijer,  Kilian  uur,  ore.  Ich  kann  mit  beiden  Er- 
klärungen eine  zufriedenstellende  für  grasurich  nicht  geben. 

jri^v  —  greve,  grievc  „ausgehratene  Fett wür fei"  mhd. 
griebe,  ahd.  griubo,  griubo,  engl,  greaves.  Es  Hesse  sich  an 
ahd.  girouben  „rösten,  denken". 

jrilach"  „hohnlachen"  hüll,  griralachen,  ndd.  grievlache. 
Es  gehört  zu  greinen,  mhd.  griuen,  engl,  to  grin.  mhd.  giinnen 
„knirscheu".     S-bilduug  dazu  grinsen;  ma.  grlne. 

jris  ,grau";  in  Köln  bedeutet  es  auch  „schimmelich",  mhd. 
gris,  ahd.  gris  (grisil);  nhd.  Greis,  frz.  gris  „grau",  nilat.  griscus. 

jrQra'l  —  grummel  „Brosamen".  Es  ist  el-bildung  zu  ndd. 
krume,  ndl.  kruim,  engl,  crumb.  Die  Wz.  kru  steckt  noch  in 
„krauen",  ahd.  chrouwon  „mit  den  Nägeln  bearbeiten*. 

jriis''l*'  „fieberhaft  überlaufeu".  Es  ist  Intensivum  zu  grausen, 
mhd.  grasen,  ahd.  gruwison,  Wz.  gru.  Adj,  jrüsiich. 
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jötsj'  —  gütsche.  In  der  Kindersprache  , Leckerei,  Zucker- 
gebäck*. Es  ist  Substantivura  auf  s  mit  der  Verkleinerungs- 
silbe  eben  zu  gut. 

Buchstabe  H. 

hanapi  ^Frucht  des  Weissdorns".  Es  ist  gleich  „hagen- 
apel".  Hag-  bedeutet  ursprünglich  „Dorngesträuch,  Gebüsch". 
An  ostfries.  hau  ^Öcliilf  ist  nicht  zu  denken. 

häkT'ptlk  draj",  in  Köln  hakepauz  drage,  „jmd.  auf  dem 
Rücken  tragen".  Es  scheint  eine  andere  Ablautsstufe  zur  Wz. 
hukk  zu  sein,  die  in  hocken,  hucheii  sleckt.  Auch  lässt  sich 
an  ostfr.  hakelen  „fassen,  nesteln"  denken.  Der  zweite  Teil 
ist  päk  „Bündel,  Last". 

hanfluchtiich  —  hahnflüchtig  „scheu  vom  Pferde".  Es  be- 
steht aus  hau  —  harn  hanie  „Kummet,  Halsjoch  der  Tiere" 
mhd.  Lame  , Angelrute"  Wz,  bam  krümmen,  ahd.  ham  „ver- 
krüppelt", lat.  caraürus  verwandt  mit  griech.  kamara  „ge- 
krümmt" und  „fiüchtig". 

half^r  „Pächter",  zusammengezogen  aus  halfwinner.  Es 
bezeichnet  einen  Bauern,  der  den  Ertrag  mit  dem  Gutsherrn 
teilt.  Der  zweite  Teil  steckt  in  Gewinner  .lucrator".  Fem. 
half^sch*  —  halFenscIi. 

h^lfch*  „ein  halb  Quart". 

hälfschert  , Hälfte". 

häfl  —  in  Köln  hilmfelche  „eine  Handvoll",  woraus  es 
zusammengezogen  ist;  in  Köln  tritt  noch  die  Verkleinerunga- 
silbe  hinzu, 

li^mch*  1.  in  Aachen  „Vorderscliinken"  2,  in  Köln  „Knöchel- 
ende des  Schinken",  mhd.  hanime  „Hinterscheokel,  Schinken". 
Es  ist  eine  Weiterbildung  zu  ham  und  bezeichnet  eig.  das 
„biegende,  krümmende  Glied" ;  ho!),  ham  und  hammetje. 

hjjmsch"  „räuspern";  es  gehört  wohl  zur  Interjektion  hem, 
also  „hem  sagen",  mhd.  hemsch  „versteckt"  zu  ham  „verliüllt, 
dunkel"  kann  auch  lierangezogeii  werden.  Müller-Weitz  geben 
henische,  bemse  in  der  Bedeutung  von  „durch  den  Zuruf  hem. 
„zum  Stehen  bringen".  Hd.  hemmen  ist  damit  verwandt,  ebenso 
Hammel.     Wz.  ham  , verstümmeln". 

h^ndsch"  „Handschuhe".     Das  Wort  ist  eine  Verkürzung. 

hänsmilf  „Begleiter  des  heiligen  Nikolaus",  sonst  Knecht 
Ruprecht  genannt.     Mhd.  muflT,  mupf  „Verziehung  des  Mundes, 
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Hängemaul".  Dazu  gehört  das  Verbuin  muffen,  mupfen  „den 
Miind  spottend  (ma.  grollend)  verziehen".  Daraus  erklärt  sich 
der  Ausdruck  liansiiinfF  von  seihst.  „Es  ist  der  durch  Gri- 
massen die  Kinder  sclirecken  wollende  Hans". 


Ifiauti^r' 


hanteere    „handhaben",    fr.    hanter  „hin    und 


lierziehen",  iat.  liiiliitare.  Das  t  zeigt,  dass  uii  Hand  nicht  zu 
denken  ist]. 

liai)''r''  „fehlen,  mangeln".  Es  ist  dunklen  Ursprungs;  man 
kann  au  haben,  haften  denken;  ferner  ati  Wz.  hab.  „greifen' 
und  an  rahd.  hechten. 

häp  ^  liappe  „Uiss,  Happen",  verb.  hap"'  „schnappen".  Es 
ist  ein  lautmalendes  Woit.  Adj.  häplch,  ]iäp"tlch  „cssgierig". 
Letzteres  geht  auf  hapentich  zurück.  Unorganisches  „t"  nach 
n  wie  in  nanien-t-licli,  freven-t-lich  n.  s.  w. 

Imr  Zuruf  an  Pferde;  „links".  An  Haar  ist  nicht  zu  denken, 
wie  Honig  will,  weil  links  die  Haarseite  der  Pferde  sei.  Es 
mQsste  dann  lu)"r  heisseu.  Es  ist  dasselbe  Wort  wie  „her" 
alid.  hera  allem,  hara,  später  har. 

härtlivlschflt  —  hatUicvigkeit  „Verstopfung". 

hQir  —  hau  „Hieb,  Schlag"  f^n'"  hQu"  wfjeli  liä^n)  „einen 
Hieb  weg  haben",  „verrückt  sein",  mhd.  hon  stm,  „Schlag*  zu 
houwen  „hauen,  schlagen". 

h^k  (nicht  zu  verwechseln  mit  h$k  „Hecke")  „Vogelbrut- 
kasten", mhd.  hacken  „fortpflanzei)",  mitteleiigl.  haccheu,  engl, 
to  hatsch,  ahd.  h^gidruizo,  mhd.  h^gedruose  „Kode",  mhd. 
hagen  „Zugstier",  Man  nimmt  an,  dass  es  dasselbe  Wort  wie 
„Hecke"  wäre,  da  die  Zeugung  für  die  Vögel  Wald  und  Ge- 
büsch voraussetzt.  Danach  hiesso  hecken  „sich  in  einer 
Hecke  festsetzen".  Müglicli  ist  die  Erklärung,  wenn  auch 
etwas  gezwungen.  Die  VokalverscSiiedenhcit  (oifenes  und  ge- 
schlossenes e)  dürfte  auf  verschiedeno  Stämme  hinweisen. 

hets  „Hirsch"  vgl.  hCtsjraf  „Hirscligrabeu";  aleni.  hess. 
hirtz,  rahd.  hirs,  udl.  hert,  engl.  hart. 

h^g'nav'^ka^t  „Winkeladvokat",  eig.  Advokat  hinter  dem 
Zaun  der  Hecke. 

heid-narbeit  „beschwerliche,  langweilige  Arbeit".  Es  ist 
wohl  an  „die  Heide"  zu  denken,  „schwere  Arbeit,  wie  sie  auf 
der  Heide  bei  der  Urbarmachung  erforderlich  ist".  Dann  steckt 
in  beiden  der  alte  Genit.  Sing,;  vgl.  auf  Erden,  Maiennacht, 
zur  Seiten. 
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heiscli'  „heissea"  =  heischen,  ahd.  eiskon.  Ähnliche  An- 
lehnung wie  anheischig  =  mhd.  antheizec,  got.  andahail  „Be- 
kcnnlnis",  andettan  bekennen. 

li^Pcli*  husche  „Mauernische  mit  Heiligenbild",  in  Aachen 
euphemistisch  für  ^Kneipe**. 

lii^l''p  , Hosenträger",  uihd.  halp, help  „Strick";  vgl.  , Halfter", 
engl,  helve  „Stiel". 

h^Mupschlt^p  „Hemdzipfel,  Hemd,  jnid.  im  Hemd",  schißp  = 
Schleife. 

h$rjt)tsfroch  —  hi^^rrgyltsfröh  „in  aller  Frühe",  h^rj^ts- 
jril^ch*'r  jnul ,  „der  iiher  alles  .spöttelt",  h^rj(?trtl^nd"  „lange, 
schmale  Person",  in  Köln  ein  fi  Fusjs  3  Zoll  langer  Papierstreifen, 
der  mit  Gebeten  bedruckt  war.  Zu  Anfang  der  Gebete  siand 
„Gewisse  und  wahrhafte  Länge  unseres  lieben  Herrn  Jesus 
Christus". 

hötsb]0°r  iiC'tzbioder  „Hitzblase",  eig.  „Hitzblatter".  In 
Köln  ist  germ.  d  zwischen  zwei  Vokalen  erhalten,  ahd.  blattara, 
nihil,  blatere  „Blase".    Wz.  ble  in  blasen,  blähen. 

h(!ts''  —  hetze,  h^'tze  „hetzen",  alid.  h^vtzen.  Dazugehört 
„Mass".  Das  geschlossene  e  in  Aachen  zeigt  Anlehnung  an 
„Hitze",  ma.  hftsd*. 

hats-  '  h^tze  „Stiefel  halb  vorschuhen",  eig.  mit  einem 
Herz  versehen".    Sub.st.  hAts'r  —  h^tzer  „Vorschuhe". 

h^ks*'schus  „plötzlicher,  starker  rheumatischer  Schmerz  im 
Kreuze  oder  dem  Schulterblatt",  „Hcxenschuss". 

hQm'l  Qn  §H  himmel  nn  ad  „Apfel-  und  Kartoffelbrei", 
hgm'l''        himmele  „sterben". 

h?fi"schd"  —  hingesch  „der  Hintere"^  eig.  „der  Hinterste". 

hPii"  wl^'r  si"(n)  —  hingewidder  sin  „erschöpft,  ermattet 
sein,  in  schlechten  Verhältnissen  leben,  drunten  durch  sein", 
wohl  zuiiiicbst  „beim  Marsche  zurückbleiben". 

hop'l"'  „hinken",  mhd.  hoppeln  „liUpfend  springen".  Es  ist 
Interativuni  zu  hupfen  =  „hüpfen".  Dazu  gehört  köln.  hipp 
„Ziege",  dafür  in  .\achen  jeis  „Geiss".  Zusammensetzung 
höp'l"«  p<jp  „einer,  der  nicht  fest  auf  den  Beinen  ist,  der  liiiikt". 
Ks  ist  eine  Bildung  wie  Schnickschnack  und  iilinliche. 

hO^'nul,  eig.  „Horneule-,  dann  „dummer  Mensch". 

hürpf'''t  —  hiHirpad  „Mitpford",  in  .Aachen  auch  „schweres 
Frauenzimmer".  ZuHammensetzung  aus  hür  =  heuer  „Miete", 
mhd.  huren,  „mieten,  auf  Mietpferden  reiten",  holl.  huurpard. 
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hQlsch  —  hQ(j8ch    , stille,   leise",   mhd.   husch,   engi.    in 
Nhd.  verb.  „huschen". 

h^s  „Strumpf'',  mhd.  „Hose",  ahd.  hosa  „Beinbekleidung 
vom  Schenkel  oder  Knie  an,  Strümpfe,  Gamaschen". 

höt  Zuruf  an  Pferde  , rechts",  mhd.  hotte,  hoste.  In  Aachen 
Zusammensetzung  hötharii  „einfältiger  Mensch",  der  in  einem 
Atem  „rechts-Hnks-stelien  ruft,  also  nicht  weiss,  was  er  will. 
Ferner  hfifpi^tch'  „Reitpferd*'. 

hftbi  1.  „Hobel",  rahd.  hovel.  2.  „Erliöhung",  abd.  hovar, 
Imfer  „Höcker,  Buckel".  Das  Wort  Jiängt  wohl  mit  „heben" 
zusammen,  was  allerdings  Kluge  wohl  mit  Unrecht  zurückweist. 
Vielleicht  gehen  beide  Wörter  auf  verschiedene  Wurzeln  zurück. 
Ädj.    httbilch    „uneben,    voller    kleiner    Erhöhungen.  Knorren*. 

[hüb'Jis  -    htibijis  „Hautboist".] 

buch*  „Hacken,  hockende  Stellung",  mhd.  iiuchen  ,sich 
bücken",  ndl.  huiken,  Wz.  buk,  hukk,  mhd.  hucke  „Hocke". 
Ausdruck:  sich  op  Jen  huch"  s^ts"  =  hnclien,  „sich  tiieder- 
kauern*';  d"  huch'ban  schlij'^n  „in  hockender  Stellung  itiber  das 
Eis  gleiten". 

höd'l^  —  huddele  „in  Fetzen  zergehen,  unsauber,  unordent- 
lich arbeiten".  In  Köln  bedeutet  es  auch  „zwei  Eier  zur  Wette 
mit  den  Längsseiten  aneinander  schlagen",  mhd.  hudeln  „schnell 
und  oberflächlich  etwas  machen,  nachlässig  gehen".  Das  Ver- 
bum  gehört  wohl  zu  hödel,  mhd.  hudel,  huder  =  hauder  „zer- 
rissenes Stück  Zeug,  Lumpen,  Lappen",  IV.  haillun.  Adj.  höd""- 
l'ch  —  hudeltg  „nachlässig,  ungleichniässig". 

huchkankt  „hohe  Kante,  Balken  zM-ischcn  zwei  Stockwerken", 
„der  Rücken  oder  die  höchste  Erhabenheit  eines  Körpers".  Aus- 
druck: öp  d"  huchkankt  l^ij'  „als  Ersparnis  bei  Seite  legen". 
Bedeutet  es:  „allmählich  aulliäufen"? 

hjjfismadam  -  hungsmadam  „armliches  Frauenzimmer" 
auch  „Hundeliebhaborin". 

[hüsj*  „Gerichtsvollzieher",  fr.  huissier  zu  lat.  ostiura  „Tür", 
also  eig.  Türhüter".] 

huldQp,  in  Aachen  bröldöp  „Brummkreisel",  eig.  „heulender 
Topf",  „brüllender  Kreisel". 

höv'l  —  hüvel  =  hubel  „Erhöhung,  Hügel",  mhd.  hübel, 
ndl.  heuwei.  Ausdruck:  et  ^j'n''  htjv'l  lia*(n)  —  en«  hüvel  han 
„stolz  sein".     In  dieser  Wendung  bedeutet  hQvel  „Kopf. 
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Buchstabe  I. 

Tg'l  —  iiETgel  „Hast.  Ungeduld",  verb.  igeln  , stechen, 
prickeln"  verkürzt  ans  hornigein.  Der  g-laut,  der  im  Dialekt 
nur  für  gj  oder  k  eintritt,  lässt  kaum  an  „Igel"  denken,  wie 
(irimm  dies  tut. 

[?ük  —  ink  , Tinte",  fr.  encre.  engl,  ink,  lat.-griech. 
encaustum,  eig.  „eingebrannt,  gemalt",  dann  die  ,juirpnrrüte 
Tinte",  deren  »ich  die  römischen  Kaiser  zur  Unterschrift  be- 
dienten.] 

Buchstabe  J. 


j'ign'r    j'leiv'r  „Stiefmütterchen"  (Blume.) 

j§t  „etwas",  contrahiert  aus  owiht  =  iowat  , irgend  et- 
was"; vgl.  ioman  „jemand",  ostfries.  jets,  ndl.  iets  aus  ftlterni 
ietwes,  ahd.  eowiht,  nihd.  icht,  engl,  ought. 

joch'  in  Köln  jöck''  „jucken*,  in  Köln  auch  „eilig  arbeiten, 
eilen",  rahd.  jucken,  ahd.  jucchen,  nindd.  jöken,  ndl.  jeucken, 
Stamm  juk.  jakk. 

jumlsih  Jemine".  Ersatz  für  , Jesus,  Maria";  vgl.  diiker, 
diantre,  potstauseud  u.  ä. 

jöd'fleisch  „Pilz".  Liegt  eine  Reminiscenz  an  das  Manna 
zu  Grunde"? 

jüchT,  jrtks"  —  jftks'  Jauchzen",  luhd.  jiichezen,  abgeleitet 
von  der  Interjektion  jucli,  ju.  I*ic  Mundart  zeigt  die  beliebte 
Iterativform  auf  ele. 

jomrrl^''r  -  jumferiedder  „weisser  Brustkucben".  Der 
zweite  Teil  weist  auf  das  Zähe  der  Masse  hin,  der  erste  auf 
die  Farbe. 

jofik  Ißt  -   jungklet^ch  „Neunuiiid",  eig.  „junge«  Licht". 

Junk''  — juiikere  „heulen,  winseln",  hell,  jaiiken,  lat.  gannire. 
Es  gehört  in  die  grosse  Reihe  der  lautmalenden  Wörter. 

[jusL'mäii  „eben,  grade,  im  Augen bliitk"  (fr.  justemenl.)] 

jjutsch  „Gerte",  auch  „Hohleisen,  Hohlraeissel".  Wohl  das- 
selbe Wort  wie  just  =  tjoste,  tjuste,  j(»ste,  juste  „SpeerHtoss; 
dann  wäre  das  Wort  vom  Stoss  auf  den  stossenden  Gegeu9t;iiid 
übertragen;  vielleicht  lautmalendes  Wort,] 

4  KorUetzuDK  iolgi.) 
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Das  18.  Jabrbundert  bedeutet  für  Aachen  iu  ]iolitischcr  wie  kommn- 
nuler  Beziehung  die  Zeit  des  Niedergangfis.  Unter  den  Eiuzclcrschciaangcn, 
welcbe  den  Zersetzungsprozess  der  mittelalterlichen  Ordnangeo  begleiten., 
ist  namentlich  die  öffentliche  ünsfrherlicit  in  Stadt  und  Lind  ab  cbarakte- 
riatische  Tatsache  hervorzuheben.  Für  Aachens  Umgegend  bietet  hierza  die 
GeschiehtP  der  vielen,  gegen  Ende  der  reicbsstädtischen  Zeil  auftreten- 
den Räuberbanden,  vor  allem  der  sogen.  Bockreitcr',  genügende  Belege, 
wftbrend  für  den  Sladlbereicb  ein  ebenso  reichhaltiges  Material  von  den 
zeitgenössischen  Schriftstellern*  iiberliefert  worden  ist.  Der  gerade  um  die 
Iteseittgung  der  erwähnten  MisastSnile  verdiente  Bürgermeister  Strauch  be- 
zeicbuei  es.  um  hitr  ein  einwandfreies  Zcngnis  anzufiilirco,  in  einer  im  Jahre 
1762  von  ihm  Tcruffentticfatcu  Schrift  als  „wcllbektinte  und  mit  hunderten 
proben  an  ort  uud  stelle  bcw>>iäliche  Wahrheiten',  wenn  ,hicr  ein  dDr<:h 
rduber  und  dieb  iingiüuklich  gemachte  famiüe  das  verlorne  traurig,  wiewohl 
vergebens,  wieder  suchle,  dorten  ein  anderer  auf  ftera  krankeubett  liegender 
nnd  zu  tod  geschlagener  die  strasscnuiisichcrhcil  beklagte,  der  arme  einsame 
banersmAon  snmbl  wcib  und  kindcr  in  seinem  schwachen  haus  vor  denen 
vielfachen  dichsbanden  zitterte"  u.  s.  w.  Zu  den  Mitteln,  deren  man  sich 
bediente,  um  in  den  Besitz  fremden  Eigentum»  zu  gelangen,  gehörten  die 
sog.  Drob-  oder  Firandhriefe.  Das  einzige  auf  dem  Aachener  Stadtarchiv 
erhaltene  Beispiel  eines  solchen  bildet  ein  im  Nachfolgenden  veriiffintlichea 
Aktenstück,  weiches  von  einer  26  Mann  starken,  übrigens  tinbekanntcn 
RÄuberbaode  an  einen  im  Weicbbilde  der  Stadt  wohnhaften  Johann  Prueroper 
gerichtet  ist  und  am  11.  Februar  1794  dem  kleinen  Rate  vorgelegt  wurde. 
Der  Emi>fiingcr  wird  durch  dussivlbe  unter  Autlrüliung  der  lubrandsctzung 
Hcinci«  Uauacs  und  Vernichtuag  seines  Viehbestandes  aufgefordert,  an  einem 
näher  bezeichneten  Tage  und  Orte  eine  bestimmte  («eldsumme  —  es  handelt 
sich  uro  den  Betrag  von  8ft  Kronen  —  niederzulegen.  Der  Wortlaut  des 
eigenartigen  Schreibene,  das  infolge  seiner  giinzlichen  Stillosigkeit  die  unge- 


■)  Vg'l.  Zoitsehrifl  de«  Aachener  0«ichichUivereitia  Bd.  IV,  S.  21  ff. 

•)  Vg-I.  tiierAir  un4  fttr  daa  Fol^^onde:    Aus  Aachens  Turxail,  XIV.  Jlirg.  S.  ai  ff. 


—  le«  — 


bildeten  Verfasser  rorrftt,  kommt  naehsteheod 
buchstabengetreu  mm  Abdruck: 


aus  naheliegeDdoD  Oründen 


Johannes  Frucmper 

Wier  können  nicht  unt«r  lassen,  an  dir  zushreiben  dass  zwetemahl, 
und  erinamen  dir  an  die  100  coneu',  weilen  du  so  plump  biss  und  habe  nur 
18  gelben;  also  hilff  dir  dass  alle  nichts;  ihr  könnt  gott  nicht  gnng  danckeu, 
dasser  sich  zvrey  unter  unsere  geseUhaff  gefunden  habe,  die  dich  verbitt 
habe,  sonst  hettc  dein  bnusa  läge'  auft'  4  ecken  in  fcur  gestanden  und  dein 
fert  and  kocbbisten  zersbossen  gewesen.  Jetz  sage  wir  dir  zum  letzte 
mahl,  du  soiles  noch  26  coneu  an  gelt  in  der  nemeligen  nagel  bencken  dos 
abcns  um  10  auren  den  11.  februarius  auff  die  dag;  wille  wir  dass  erstemal 
nicht  mir  als  7  shiling  7  steubcr  empfangen  baho,  also  gipts  du  26  conen, 
das  raagt  der  man  nur  I  conn.  Also  hilff  dir  kin  ackcrdiertn  und  kin  brieff 
shreibcn  und  kin  bitten,  ist  umsanst.  Su  du  dass  gegeben  hast,  so  bist  du 
befreiet  von  alle  Übel  bcy  dag  und  be>'  nacht.  So  du  das  gelt  gipts,  so 
gipts  du  auch  der  breiff  wederum  zurück;  aber  nem  dich  in  ach,  dass  du 
kein  man  etwiiss  davon  sagts,  sonst  hilff  dir  dass  alles  nichts,  sonsts  bist 
da  dt'in  leben  nimmer  sicher  bey  dag  und  bey  der  nacht. 

Der  shluss  der  ist  gemacht;  wir  Imbeii  alle  26  uns  uiitorshriebeu 
mit.  unsere  blut;  so  du  nicht  26  concn  an  gut  gelt  gipts,  nochmal,  so  ist 
alles  umsonst  und  alles  nichts  wer  dir  hclften.     Amen. 

Der  brieff  ist  der  10.  gcsbrieben,  den  11.  den  milss  du  dass  gelt  dar 
heneken  des  abens  um  lo  auren. 

Zu  wiirming  wirs^t  du  auch  hören  die  Hinten  shöss  boren  knallen;  die 
ander  kier  hiit  es  der  polfer  nicht  bezahlt,  dar  nm  habe  wir  nicht  geshossen. 

Aachen*»'  Stadtarchiv.  Original  athr  vtrblichtn.  Auf  der  Rückseite  der 
Vermerk:     Briind-hrief.  prnesentatum   II.  febraarii  1794. 

Das  vorliegende  SclinCtstück  gewinnt  dadurch  ein  besonderes  Interesse, 
dass  die  dumseilien  beigefugte  Unterschrift  von  den  Worten:  ,Der  shluss 
der  ist  geiniiilil"  an  in  ri>t<"n  Scbriftziigeii,  muh  Angabe  der  Absender  unter 
llenutzuug  ihres  eignen  lilutes',  erfolgte.  Ob  die  stildlischen  Behörden  der 
wohl  von  Sdten  des  Prucmper  zum  Ausdruck  gebrachten  Bitte  um  Hilfe 
entsprachen,  ist  boi  »lern  Mangel  an  weilcrmn  Miiterinl  nicht  zu  entscheiden; 
daBS  indes  eine  solche  in  einzelnen  Fällen  gewährt  wurde,  gebt  aus  dem 
Verlauf  einer  durch  einen  ftbolichen  Drohbrief  hi^rbeigefübrten  Begebenheit 
hervor,  die  sich  etwa  70  .Falirr  früher  iniierlialb  der  .''tadt  abspielte  und  mit 
der  Fet.1  nähme  des  Delincjuenti-n  ihren  Alisehliiä&  fand.  Nach  den  ¥or  dem 
Bürgerineistergcfichl  uufgcuommencn  Protukollcu  der  Zeugenanssageu  vom 
22.  Pezeuiber  I7;ib,  welche  im  Aachener  StadtJircLiv  beruhen  und  nachstehend 
veröfientliclit  werden,  ist  der  Sachverhalt  kurz  folgender: 


I)  «=  oroi  en. 

*)  =■  lange. 

*)  Vgl.  Iii«rtu  ZoiUchrin  dM  AMhenar  Owcbiahtavoreina  Btl.  IV,  8.43. 


170 


I 


Ende  äeptember  des  Jahres  1728  erhält  eine  !□  der  Hartmannstrasse 
zu  Aachen  wohnende  Kapuzincrin  Maria  Catharina  Ramer,  von  unbekannter 
Seite  ein  Schreiben,  worin  ihr  die  lobrnüdstcekung  ihres  am  Lousberg  ge- 
legenen Gatshofes  Eich'  angedroht  wird,  falls  sie  nicht  den  Betrag  von  zwei 
Pistolen  in  einen  im  Münster  befindlichen  Wcihwasserstein  niedurlege.  In 
einem  zweiten  Briefe,  welcher  der  genannten  Römer  noch  in  demselben  Jahre, 
einige  Tage  vor  Weihnachten,  zugestellt  wird,  wiederholt  der  unbekannte 
Absender  seine  anscheinend  bisher  unerfüllt  gebliebeiio  Forderung  unter  Er- 
höhung der  zu  deponierenden  Summe  auf  i  Luuis  d'or.  Auf  Anordnung  des 
Btirgermeisicrs  De  Fays,  an  dea  sich  die  Bedrohte  um  Hilfe  wendet,  werden 
zur  Festnahme  des  Delinquenten  an  den  Eingängen  des  Münsters  vier  in 
Bettlerinnen  verkleidete  Studtsoldaten  unter  Führung  des  Hauptmttuns  ReyJen- 
dahl  in  der  Weise  verteilt,  dnss  ein  Eutrfnnen  dea  Diebes  iiuiiuiglich  ist. 
Es  gelingt,  den  Ahnungslosen  auf  frischer  Tat  zu  ertappen  und  dingfest  zu 
machen.  Wie  der  Vorgang  der  Verhaftung  im  einzelnen  verläuft,  geht  .ms 
dem  buchst  anschaulichen  Bericht  des  Haiiptraanas  Heydendithl  hervor,  der 
im  Anschluss  an  die  Zeiigenaussag«  der  p.  p.  Rümer  und  ihrer  Nachbarinnen 
Ziuimrrniann  und  Lersch  nachfolgend  veröffentlicht  wird. 

Mcrcurii  22''°  deceuibris  17a3. 

Coram  amplissimis  dominis  uonsuUbus  ßicbterie.h  et  Deltour  comparirtc 
Barbara  Zimmerman,  gcisiliche  capucinesse,  Jungfer,  wohnhaft  bei  der  jung- 
feren  Lersch,  auch  capucincssen,  in  Hartmaiisstras«,  and  erklcrte,  gebort  und 
gesehen  zu  bubüc,  dass  gcsteren  abend  umb  sechs  uhrun  ungcfehr  einer  stein 
uit  einem  brief  in  gedachter  jungfcren  Lersch  vorhaus  durch  die  strass 
feiistercii  eingeworfen  seic  und,  weilen  die  adrcMse  des  briefs  hisce  forninli- 
bii»  gelnQlet:  „iiliu  tut-  juugfruu  Riimer  ein^iuhandigen,  in  Hartraanssirass 
wohnende",  so  habe  die  Jungfer  Lersch  dcclarantiu  beordert,  sotanen  brief 
zu  der  Jungfer  Römer  zutragen,    welches  sie    auch  iu    instanti    getan   hetlc. 

Eiidcni  coram  iisdem  ronipurirti?  persiinlich  juugfnr  Maria  Catharina 
Romer,  capucinesse,  und  hat  erklert,  was  masacn  als  gesteren  abend  zwischen 
1)  und  sieben  uUren  die  Jungfer  C'atliarina  Zimmermann  ibro,  iledarantin,  den 
in  der  jungfuren  Lersch  vorbauf?  biiieingcwtirfenen  brief  rnit  dcni  stein  zu- 
gebracht, sie  gleich  darauf  mit  dem  brief  sieh  zu  dem  herren  werkmeisteren 
Lersch  verfuget  und  vor  demselben  darüber  rat  gepflcgct  habe,  welcht?r 
Ewarn  anfanglich  sie  zum  regierenden  herren  hurgerraeistercn  Deltour  xu 
gehen  und  demselben  solches  factum  vorzutragen  verwiesen;  dahe  aber  dc- 
clarantiu genanten  herren  Lersch  über  vorigen  brief  erinnert,  habe  derselb 
ibro  gesagt,  weilen  herren  bnrgcrmcisteren  l)cFiiys-'  von  dein  vorigen  brief, 
so  ihro  Jungfer  Römer  umb  verwichon  St.  Michaelis  auch  iu  Hartmansstrass 
ahn  der  Jungfer  Lersch  huus  zngobracht  und  worinnen  sie  bedrohet  worden, 
dass,  fals  die  darin  vermeldete  zwei  pistolcn  in  hiesiger  Unsrer  Lieber  Frauen 

■)  D«r  Oatshol  £icli  liegt  iu  der  dom  NardwpHtondi'  ileR  Lmubarg*  vorKetuc«rten 
Nifderang  an  iler  RUtsahergaiiHi  unweit  der  sog.  SchleifmUhle. 
')  Da  Faya  war  nl>ge*taadei)er  BUrgermeistar. 
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kirchen  in  den  weihowaBgerstein  ahn  St.  Annae  tur  eicht  einlegen  nrarde, 
ihr  gut  ahn  der  Laussberg,  die  Eich  genant,  bald  in  feur  und  liechte  flame 
stehen  soltp,  bekänt  were,  so  aolto  doclarnntin  zu  gedachtem  herren  hurper- 
meisteren  de  Fajs  gehen  und  demselben  dasjenige,  was  in  diesem  hrief  be- 
drohet worden,  vortragen;  inmassen  sie  sich  d&n  auch  zu  herren  baruer- 
mcisteren  de  Fays  begeben  hotte,  welcher  ihro  gesagt,  dass  einige  herren 
bearabten  in  seinem  haus  weren ;  denensclben  wurde  ers  hinterbringen,  welche 
dan,  was  dabei  zu  tun  und  zu  lassen  gewesen,  mit  gntaehten  des  herren 
svadici  Moll  concorlirt  und  bcrahmct  betten;  wüste  sonsten  ferners  nichts 
zu  sagen. 

Mercurii  22''»  deecmbris  1723. 

Coram  arapli^simif  dominis  Richierich  et  Dultour  comparirtc  hauliuijaa 
Heyendahl  und  erklertc,  was  gestalten  uachdcinc  er  gestrigen  dags  von 
obrigkeitswegcn  beordert  worden,  dass  sich  mit  einiger  inarschaft  heut  dnto 
morgens  urab  vier  uhren  zu  Unser  Lieber  Frauen  stifts  kirchen  begeben  soUlo, 
gestalten  denjenigen  daselbsteo  jsu  obserriren,  welcher  die  jaffrauen  ROmer 
unter  schriftlirher  hr-ilrtlhung  beordert,  in  dem  weihewnsserstein  ahn  St. 
Anna  tur'  gedachter  kirclir-n  zwei  louisil'or  einzulegen,  so  hette  er  alsnlcher 
beordnnng  und  befelch  gemtiss  sich  beut  dato  umb  vier  nhren  morgens  zu 
gedachter  kirchen  mit  vier  in  frauen  kleidcren  verstcltcn  slattsoldaten  ver- 
fuget, wohesetbsttn  or,  declarans,  ahn  jeder  tur  der  kirchen  eiut'u  deren- 
selben  gesteh,  mit  dem  befeltb,  dass  sich  anstellen  solten,  als  weren  sie 
bcttclerinnen,  und  mit  erteiltem  gewissen  signal,  wan  dcclarans  solches  geben 
urde,  so  soltc  ein  Jedur  die  tur,  woran  er  gestelt  worden,  gleich  ver- 
schliessen;  und  hette  er,  haubtman,  sich,  oachdeme  zuvordrist  iu  bemeltem 
weihewasijerslcin  ahn  statt  der  zwei  louis  d'or,  so  die  juffer  Römer  ihme, 
umb  darinnen  zu  legen,  gegeben,  ein  kopfstutk  von  gülden  nix  und  einen 
species  Schilling  gek'gi  und  einwendig  der  kirchen  auf  die  treppen  des  por- 
tal» ahn  St.  Auni»  tur,  woheselb.st  die  vicarii,  umb  die  kirchen  zu  bewach- 
ten, schlafen  tÄten'.  gestelt,  gestalten  dasjenige,  was  ahn  den  weihewasser- 
stein  geschehen  wurde,  zu  observiren.  Diesetii  nach,  .-tls  nun  umli  halb  sechs 
uhren  morgens  dem  brauch  nach  die  kirch  eröffnet  wurden  und  erstlich 
>wei  fran  personen  nach  einander  der  kirchen  hineinkommen,  seie  die  mans 
person,  so  anietzo  in  halt  gebracht  worden,  auch  btrcinkonimrn,  sich  nilherend 
zu  dem  weihewasscTsteiji,  und  davon  von  d«nnt'n  zu  des  t^t.  Corneili  hinter 


')  Gemeint  ist  cliu  h«*ulei  niioh  vorhMjflflne  WcihwaMerbeoki-n  g'-goiiüber  dpr  bin 
«tun  ,lH)ire  1773  als  SUdpineRiiR  sum  Dom  bunutitoD,  jvtit  verschlosseneu  AunntUr; 
(lossfllie  ist  BD  der  dem  Uidkmok  augekobrUn  Seite  üeiueni|;tin  OIctogODiitVUers  ange- 
bnwbt,  nn  dem  sich  dio  Kniiieel  heflndet. 

*)  Nach  Qu  ix,  IliMor.  topogr.  BMobrethuDi;  der  Stadt  Aachen  8.  36  befanden  lieh 
•banial«  im  MUnstvr  iwei  Scliliifgtellon,  weJrhe  lür  die  l'nterknnft  dor  mit  der  Naobt- 
wiwlio  bt-lranten  Vihuru  licstimint  wurtn.  .i-ins  iin  der  SHkristtii  and  «ins  über  dem 
Eingangt?  »ua  d<sr  Kin-he  in  die  Nii^ulaikapeUe.'  I^ie  Iiiige  d«r  erctervn  llU*t  liob  uaob 
den  im  vurlip^bud«*!!  Protokoll  geiniu<hlen  Andeutnnjjen  genauer  beatirninen:  tie  befand 
aioh  an  der  narb  der  ehemaligen  Sakristei  (iicterfn  MatUiaskapuUel  zu  golegesen 
Wandflache  de«  Oklogunumgiingeii  und  zwar,  du  deren  liuke  HUlile  grünet enteils  durah 
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dem  weihewasserstein  stehenden  chörgcn'  bis  ahn  dorn  andoren  pilar  vcrfn- 
gel,  wobeselbsten  den  weihewasserstein  im  aug  gehalten;  al$  aber  etwa  eia 
viertel  stund  in  gedachtem  chorgen  gesessen,  habe  derselb  sich  wiederamb 
zu  dem  weihewasserstein  verfugen  wollen;  indeme  aber  darüber  zwei  menschen 
zur  kirchen  hinein  und  zwei  hinau:^gangen,  habe  der  iubnfiirter  sich  zurück 
bis  ahn  die  zwischen  der  Hungarisehcr  Capellcn  und  der  Wolfstur' stehende 
bank  verfuget  und  darauf  etwa  ein  hjilb  viertel  uhr  sich  nidergesetzet,  da- 
von dannen  aber  widcrumb  dem  wcikcwasserstein  zu  genähet,  dou  inantel 
mit  der  linken  band  über  den  weihewasserstein  gehalten  und  mit  der  rechten 
band  darinnen  zwei  mal  gefischet,  worauf  er,  baiiUtmaun,  das  aignal  mit 
zwei  schlusseiachlftg  gegeben  und  darauf  die  in  frauen  kleidcr  versti^ltc 
Soldaten  ein  jedwoder  die  tur,  woralm  er  beordert  gestamlen,  verschlossen 
und  derselbe  sofort  ergriffen  worden;  und  habe  er,  haubtman,  zuletzt  wahr- 
genohraen,  duss  ein  von  denen  in  dem  weihewasserBtcio  gelegten  zwei  stucken 
gelds  noch  darinnen,  das  andere  aber  darausser  auf  dem  hord  des  stcins 
gelegen  habe. 

Eodcni  compariten  coram  iisdem  Gerard f  Dierichs.  corporal,  Peter 
Creutzer,  Peter  Walhcrt  nnd  Peter  TiaiiGFenberg,  statt  soJdaten,  and  haben 
erktert,  dass  sie  heut  morgen  umb  vier  uhren  mit  dem  hatibtmann  Heycn- 
dahl  zu  ünsser  Lieber  Frauen  kirchen  gangen  seien,  eiu  jeder  von  ihnen  au 
die  jenige  tur  der  kirchen  einwondig  gestanden,  worahn  er  beordert  worden, 
und  auf  gegebenen  signal  des  haubtman  Hcjcndahl  ein  jeder  seine  tur  ver- 
schlosseu,  sofort  auch  den  inbafticrlen  ergritfen  haben. 

Original  im  Aachener  Sindtiirchiv. 

Über  die  weiteren  Schicksale  des  Vt^rbiifteten  geben  uns  die  im  Düssel- 
dorfer Slnatsarehiv  aufbewahrten  Protokollbüeher  des  Maricnslifts  zu  Aacbun' 

die  Mg.  Moioorie  Karls  den  Grossen  «ingetnotnmen  wnrde,  höuhilwiibNOlieinUeh  «n 
dt/ttn  rteUttt  Hälfte.  Es  ist  »oranehm^n,  diuts  die  SchlAfstdlle  cntspreoht'nd  der  ihr 
(«genttbArliegnnden  Ulier  dem  Elugnogn  iiir  N'ikolaiknpello  zar  £rleioht«rnng  der  Um- 
Bcfaun  in  erhöli»cr  Luge,  Wclloiebt  iinmittelbHi'  vor  deni  die  Wwnd  durchlirtclionden 
Feiut«r,  «relclira  den  Durchblick  in  dio  daniftls  als  Aun>cwiihruncsort  der  kleinen 
Heiligtümer  dienende  Sakristei  gestnttote,  nnBcbmoht  war:  für  dio  Richtigkeit  dieser 
Vermutung  spriclit  nucli  dn«  VurhandenHein  der  im  Protokoll  «rwahutt-n  Treppe,  welcbe 
nfieubiir  den  Aiifutiec  zur  SehUfstclIe  liililct*.  Vgl.  hierzu  Zeitschrift  des  Aacbener 
Oesohichtsvereins  Bd    XXI,  S.  147. 

')  Das  hier  Keniiuntc  St  Cornolii  ..  .  chörgen  bezi  lehnet  den  bis  «om  Jahr«  I79j 
an  der  WpBtKt'ito  dea  melir  crwlthnien  Plfilom  stehenden  Altar  der  hl.  Cornelius 
und  CypriÄnai"  mit  den  ihn  umgehenden  Schranken;  eine  abnlichf!  Anordnnnj;  von 
Sohrnnkrn,  die  di«n  dienten,  den  eigentlichen  Altarrnum  von  dem  Ubri(fon  Kireben- 
räum  zu  trennen,  besasfen  laut  einer  Notiz  der  im  Aachener  MUniterarohiv  hoflndlieben 
AusxUgu  aus  den  CapiteUprotokoll^n  des  Marienittins  vom  II  Juli  177R  dio  benncbhar- 
ten  Altäre«  dn«  bl.  Joseph  und  .Fodoku^.  Vgl  auch  Zeit^nbrift  des  Aachener  Oesnbinhta- 
Veiein»  HA.  XXII,  S.  2M. 

*)  Die  Wolfstiir  befand  «ich  damals  noch  an  der  Östlichen  8«ile  der  Kin|;Hng*- 
halle,  unmittelbar  vor  den  jetzt  zum  Oktognn  hinabführenden  Stufen. 

')  Vgl.  Capitelsprotokolln  des  Aschener  Marienstittes,  Sliiataarcbiv  DlUseldArf. 
Bd.  11  V. 

17£).  U2  Des.  Reverendissimas  doDiinns  deranus  retnlit  sa  vesp^rv  n  tindiiNUa 
huintis  niagistratUB  infornintura  fuisAO,  (|ualiter  ab  aliijno  tempore  divrrsis  incolla 
▲<iaensibu9  et  Porcetanis  per   littcras  inceiidii   comminatoriiM   noo   cxiguau  pecunlu 
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näheren  Anfschlasa.  Da  die  Jurisdiktion  gegen  auswirligc,  nicht  dur  Imma- 
nitit  angobörige  Verbrecher  dem  Propst«'  bezw.  dessen  Stellverlreter,  dem 
Vizepropstc,  zustund,  so  nahm  letzterer  die  Regelung  der  Angelegenheit  in 
die  Hand.  Auf  .seine  Anordiuiiig  wurde  der  Delinquent,  der  hiul  Ausweis 
der  Protokolle  Uerckelbucb  hiess,  aus  der  ihm  von  Haupttoann  Uejendalil 
mm  TorlHuHgcn  Aufenthalt  ungewiesencn  ungarischen  Kapelle  zu  einem  im 
oberen  Teile  des  südlichen  TreppcnturtnfS  gelegenen  Raum  in  Gewahrsam 
gebraclit,  der  einen  kaum  genügenden  Ersatz  für  die  seil  längerer  Zeit  in 
nnbraui-hbarem  Zustande  betiniUicbca  ProbsteigeHingnissü  bot.  Nach  sechs- 
monatiger Haft  gelang  es  Uerckelbacli,  bei  Nacht  und  Nebel  hieraus  zu  ent- 
weichen. Nachdem  er  sich  raitteli  eines  Seiles  aus  einem  nach  dem  Oktogon  zu 
li«-gendon  Treppenturmfen-otcr  auf  das  Bleidach  des  Umganges  herabgelassen 
hatte.  Itegegnete  ihm  beim  weiteren  Abstieg  das  Unglück,  infolge  Reissens 
des  TuUes  abzustürzen,  Mit  zcrschim^Ht- rtcn  (»liedern  wnrdc  «t  von  seinen 
ihn  erwartenden  Söhnen  und  Bekannten  aufgebobcn  und  zum  nnlicn  Jesuitcn- 
knlleginm  gebracht,  wu  er  ans  nnserm  Gesichtskreis  Tcrschwindct.  Wir 
erfahren  nicht,  ob  der  sthwi'r  Verwuiidi-te,  dessen  Ueschiok  eine  so  uner- 
wartet schlimme  Wendung  gcuouimi'ti  hatte,  dort  seinen  Verletzungen  erlag. 
Der  süumige  VizepropsC  indes,  den,  wie  es  scheint,  erst  die  Flucht  Merckel- 
bachs  wieder  an  die  noch  der  Erledigung  harrende  Amtspflicht  mahnte, 
hatte  das  Nachsehen  und  musstc  sidi  olieuilrein  tuHb  den  Tiidel  dos  Dechan- 
teu  gefallen  lassen,  der  ihn  zum  wiedcrholteu  Male  an  die  bisher  uiuht 
erfolgt;  Instandsetzung  der  Prohsteikerker  erinnerte. 

Fr.  Kart  Becker. 


smnmae  extortne  fuiluvnt  et  domicvIlHe  Ro«mor,  devotoe  oapaciiit)U&a,  p«r  »iuonodi 
epistolam  pro  dei>OBitiooe  duoruin  ludoviooram  anrooram  praefünu  ouat  lapls  aqua« 
benedictae  in  regali  hao  eoolosia  prujie  portam  Sta«  Annae  d«(up«n|U«  hoc  man« 
certum  N.  M«rckelbach  in  flaifranti  ad  dictum  lapiJem  apprahauauui  e«ao  et  d»  facto 
in  capella  Hangarir'n  pvr  npprehcnior««  dctincri,  dMuporque  onm  iiiriadiotlo  in  oxtra- 
neoi  deUnqupnt««  in  «cclosin  et  immunituto  iipe<!t«t  ad  roverendisaimam  dominum 
praepositum.  dominus  vieepra^i>09itu«  do  rUinrnuux  iiionitttn  fnlt  offioii  sui,  qui  |K»taH- 
qnam  de  monitu  reverondiasLini  dofuiiii  dt50aDi  iitliino  nl  niissa  ia  occleain  suftpaiisK 
eoclBsiam  claadi  lusait,  et  per  milllca  ad  ipaius  requlsitioiieni  •  magi*tratu  roucranoa 
ad  tnrriiii  ecclMine  in  custodiam  ductua  fuit,  laaaperquo  dominu*  vicepraeporitoa 
monitns  fuit  ad  roaediflcandos  carcerea  iariidiotioaii  praopoaituralb  per  ipsum  nttpcr 
terra  ooopertot  rooperiondos  et  reaeilificando*  fore. 

1794.  121.  Juli:  Cum  i'uptivu«  Herokelbauh  liao  uooto  ex  turri  «cdeaiae  p«r  teiioa- 
tram  loci,  in  quo  d«tinebnlur,  le  deminerit  uique  in  tectuni  pliinibenm  ccclvstae  ot 
ifldo  ex  hoc  tecto  intni  portam  S.  Auua«  et  cupcllam  HuDgaricom  in  coetniiprium. 
ruptia  veio  ox  ruptura  t'unum  cruribus  per  tllioa  aIio8%-s  auiatentea  ad  colleginm  aucitf- 
tntia  Jesu  t raiuportatus  fuerit,  deciinua  et  capitulam  mouuere  dominum  vicepruupuai- 
tum,  quatenoi  indUate  proouret  pvr  praeaidero  et  iudices  ab  Ipao  in  lioc  caaa  depata- 
tua  locum  et  cirotuiutamlai  ovaaionia  viaitaii.  ..  .  Dein  domiiiua  vioepraepositus  iterat« 
monitus  (uit,  ut  carcerom  domini  praepoaiti  per  cundem  domionm  vlcepraopositum 
ante  trea  itirciter  annoa  deniotitniu  valide  rrataurari  faciat 


Bericht  über  die  Monatsversammlungen 
und  Sommerausflüge. 

Die  erste  dieajflhrige  Monatsversummlung  iles  Vereina  fand  am 
25.  Januar  stntt.  Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  gedachte  der  Vor- 
sitzende Dr.  Sarclsberg  La  einem  warmen  Nacbruf  des  TerstorbenRD 
Vorstandsmitgliedes,  Kpal^ymaasialvorschullebrers  Johannes  Pschm&dt,  der 
am  6.  Dezember  des  verflossenen  .Iiitircs  i/lötäliel)  aus  dem  Leben  iferufen 
worden  sei.  Der  Verstorbene  bat  sich  sowohl  Jnreh  eine  Schrift  über  ,Dio 
Aachener  Hciligtamsfahrt,  das  älteste  nationale  Kirchenfest  der  Deatachen* 
(IßSi}.  und  durch  verscbiedcae  Abhandlungen  und  literarische  Besprechungen 
in  der  Zeitschrift  „Aus  Aachens  Vorzeit",  als  auch  durch  mehrere  Vortrüge 
in  beiden  Geschicbt-sverciiieu  um  die  Aiicheoer  Lokal^escbichte  grosse  Ver- 
dienste erworben.  In  den  letzten  Jahren  hat  er  dus  Amt  des  Schriftführers 
des  Vereins  mit  der  ihm  eigcnttiuilicbeu  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit 
verwaltet.  Zu  Ehren  seines  Andenkens  erhob  sich  A'w  Versainralting  von 
den  Sitxen.  Der  Vorsitzende  gab  seiner  Freude  darüber  Ausdruck,  dass 
auch  im  neuen  Jahre  wieder  12  Mitglieder  dem  Vereine  beigetreten  seien 
und  sprach  die  zuversichtliche  Erwartung  aus,  dass  noch  viele  Herren,  die 
fttr  die  Qeschichte  der  alten  Kaiserstadt  Interesse  bekundeten,  bi4m  Beginn 
des  neuen  Vereinsjabres  von  den  nn  sie  gesandten  Einladungskarten  Ge- 
brauch machen  wtkrden. 

Den  ersten  Vortrag  Über  die  Feierlichkeiten  in  der  Stadt  Aachen 
aus  Anlass  der  Taufe  des  Künigs  von  Eom,  des  Sohnes  Napoleons, 
im  Juni  I8U  hielt  Herr  Nadelfabrikant  Anton  Thisaen.  An  der  Hand 
von  Privalbriefen,  die  die  Mairtebeamten  der  Stadt  Aachen  an  ihren  damals 
hei  den  Tauffeiertichkeiteo  in  Paris  wcileudcn  MairL-,  Coruelios  von  Gnaita, 
richteten,  und  die  des  uns  beute  noch  Interessierenden  gar  vieles  euthalteu, 
ging  Redner  in  seinem  etwa  eineiobalbstündigen  Vortrage  davon  aus,  dass 
Napoleon,  der  Karls  des  Grossen  Nachfolger  zu  sein  wähnte,  .\achen  stets 
ganz  besonders  auszeichnete.  Herr  Thissen  sprach  zunächst  über  die  Er- 
richtung des  Aachener  Bistums  (1801)  durch  Napoleon,  als  er  noch  erster 
Konsul  war,  Über  die  Schenkung  des  St.  Annaklosters  au  die  Evangelischen 
der  Stadt  (iS03j,  kam  dann  auf  den  Em[)fang  Napuleuos  bei  seinem  Besuche 
Aachens  und  seinen  Aufenthalt  daselbst  vom  2.  bis  11.  September  1804  sa 
sprechen   und   erwtlhnte   den  Bericht   eines  Augenzeugen  des   Einzugs,  des 
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bekAnnlcn  Dichtere  and  Kanonikus  Wilb.  Smots,  worin  f-s  heisst,  das«  die 
Aachener  Poingrafen  das  Kaiserpaar  mit  dem  Ruf:  ,Vivo  Lumiieüöl",  ,ViTe 
Lampetreis"  begrOsai  hfttten;  er  führte  dann  aas,  was  Napoleon  bei  diesur 
Gelegenheit  für  AncLon  Wichtiges  aiit;cordnet  habe,  hob  herror,  daas  ausser 
der  Kaiaerln  Josefiae,  die  zu  längerem  Badenufcntbalte  hier  verweilte, 
noch  anderL*  Verwandte  Napoleons  sich  wiederholt  hier  aufgebalten,  a.  a. 
seine  Schwester  Paaline,  nach  der  das  , Paulinen- Waldchen"  benannt  worden 
sei,  und  ging  dann  zu  den  Tiiiiffi-ierlichkeiten  in  Aiicheo  selbst  über.  Ausser 
dem  Maire  der  ,bonne  villf  d'Alx-la-cbapi.'lk-"  hätten  als  Deputierte  zwei 
Munizipalr&te,  Josef  Oeulgans  und  Joaef  von  F^rth,  den  Feierlichkeiten  in 
Paris  beigewohnt.  In  den  Briefen  werden  alle  Feierlichkeiten  und  Vor- 
koinninisse  in  Aachen  dem  Herrn  Mairc  eingehend  unterbreitet.  Wir  hOren, 
I  duss  von  dem  Herrn  Präfekiun  für  diese  Fe«te  35  000  Frs.  angewiesen 
^^B  waren,  die  die  Stadt  aufzubringen  hatte.  Die  Feste  be-standen  in  einer 
^^■l^OSECn  Ausscbmui'kung  der  Stadt  mit  Triumpbbogcu,  Uaibüuruen  und  Trans- 
^^■'pareoten,  in  einer  freien  Kumtnödie  am  Vorabend  des  Feste»,  einem  grossen 
t^^  Bai  par«''e  auf  der  grossen  Eiedoute,  einem  von  dem  General  Le  Marrois  auf 
j  dem  Lousberg  gegebenen  grossen  iJtinkett  mit  nachfolgendem  Konzert  auf 
Kosten  der  Stadt,  UluniiDation  des  Lou^bergs,  sowie  der  Aachan  umgebenden 
Hohen  und  einem  grossen  Diner  der  Mairie.  Es  wird  dann  erwähnt,  dass  das 
nene  äandkaultor  in  Aufstellung  begriffen  und  das  KOlnraitteltor  abgerisseo 
sei,  ferner,  dass  auf  dem  Fischuiarkt  die  beiden  Eingangstore  zur  Kathedral- 
Kirche  in  der  grössten  Geschwindigkeit  abgebrochen  würden,  daniil  die  Zu- 
fahr der  Wagen  an  dem  Festtage  ungehindert  sei,  dass  der  Prflfukt  Litdou- 
cette  dies  augeorJnet  und  dem  Unternehmer  dieses  Abbruchs  für  die  Kosten 
4&0  Frs,  auf  die  Mairie  angewiesen  habe.  E»  ist  dabei  die  Rede  von  einer 
in  der  Mitte  stehenden  SSule,  die  ebenfalls  weggeräumt  werden  soll.  Auch 
wurde  ein  Festzug  durch  die  Stadt  angeordnet,  bei  welchem  auf  Wunsch 
Ladoncettes  die  grosse  Figur  Karls  des  Grossen  miigefUhrt  werden  sollte. 
Hedner  ergeht  sich  iu  einer  eingehenden  Schilderung  dieser  Figur,  diu  bei 
Kaiserkriiuuiigeu  und  Prozessionen  inii geführt  wurde  und  nach  dem  Aachener 
Jesuiten  Tbeoen  raulmusslich  auf  die  Zeil  Friedrich  Barbarossas  zurückzu- 
Ahrcn  sei,  auch  bereits  von  a  Beeck  und  Noppiu»  erwähnt  wurde.  Beim  Ein- 
lage Karls  V.  wird  sie  von  Hermann  Mohr  (oder  Hartmannus  MauriiB>  angeführt. 
In  den  „Amüsements  des  eanx*  spricht  der  Verfasser  von  der  Figur,  die  sich 
damals  in  einer  sehr  üblen  Verfassung  befunden  haben  muss.  1811  wird  dann  die 
Figur  zum  letzten  Mal  erwiUiut.  Interessant  war  auch  die  Mitteilung  Tbissens 
über  den  Ursprung  der  in  der  napoleouischen  Zeit  bei  Festen  fast  stets  crwühnten 
Eosiöres  (Kosenmädchen).  Diesen  wurde  gewöhnlich  eine  Mitgift  angewiesen, 
wenn  sie  ebomaligen  Milititrs  ihre  [Ian()  zur  Heirat  leichteu.  Redner  be- 
sprach dann  eine  im  Stadtarohiv  aufbewahrte  Pergamenturkuude  mit  Napoleons 
eigenhändiger  Unterschrift,  gemitss  welcher  der  Stadt  au  Stelle  ihres  alten 
Wappenftdlers  ein  neues  Wappen  verliehen  wurde,  und  liess  eine  Zeichnung 
des  letzteren  in  der  Versammlung  umgehen.    Zum  Schlass  erwähnte  er   die 
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letzte  kurze  Anwesenheit  Napoleons  uixl  Marie  Luisens  (7.  November  1811) 

und  fuhric  ejni'  ttbcrscliwcnglichi:-  Arireiin  Ljuloufi'ltos  ho]  tV\o3CT  Oelejfcnheit. 
wörtlich  an:  ,Siru,  diu  Kiiiwoliner  dieser  Gegend  fiirchtcton  Zfianren,  sie  ge- 
borchteii  Knrl  dem  Grossen,  alle  kietcn  Napuleon  den  QrosBen  an,  alle  rufen 
au8,  i-s  lehe  der  Kaiser!"  Es  venlietit  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
nach  Thissen  der  Maire  von  C^uaiiii  nl»  KriDoerUDg  an  da»  Fe.-^t  nod  nl» 
Geschenk  Napoleons  fflr  die  Stadt  Aachen  eine  grosne  Medaille  von  Paris 
niilbrachte,  und  Jass  der  Mtiirf  auch  ein<f  den  Aachener  Nadelfubrikanlen 
wegeu  ihrer  vorzüglichen  Falrikatu  viTlicheuf  t,'i>ldeue  Medaille  in  seinem 
Verwahr  hatte.  Aus  der  Versanimiune  wuidt-  der  Wunsch  rege,  nacLzn- 
forschen,  ob  diese  beiden  MeduiHer]  wobl  iiucli  vorhiindfii  seien.  —  In  der 
an  den  Vortrag  sich  anschlicssetnleii,  recht  lobliafteu  iJiskussion  stellte  Herr 
Dr.  Lehmann,  Syndikns  der  Handflskammer,  einen  interessanten  Vergleich 
an  zwischen  der  grossen  Wirtschaftspolitik  Karls  des  Grossen  und  der  1000 
Jahre  später  beginnenden,  für  die  hit?sige  Indnstrie  verdienstvollen  Tätigkeit 
Napoleons  I.  auf  dem  Gebiete  der  Kanal-,  Verkehrs-  und  Wegepolitik  und 
forderte  zu  diesbezüglichen  Studien  in  den  Prälekturakten  auf.  Domgcgcn 
über  stellte  Herr  Ubcriiostprnktikanl  Karll  die  Motive  für  alle  Massnabaie 
Napoleons  in  hiesiger  Gegend  als  rein  egoistische  dar  und  besprach  einzelne 
Einricbtungen  desselben,  u.  a.  die  Priuiär-  und  Sekundärschulen,  sowie  die 
Lycecn,  in  ziemlich  abfalliger  Weise,  worauf  Herr  Dr.  Lehmann  mit  einem 
Rückblick  auf  die  überaus  schwache  Wirtschaftspolitik  di*s  Deutscheu  Reiches 
in  den  letzten  Jahrhunderten  und  das  Aufblühe«  derselben  seit  Napoleon 
erwiderte.  Herr  von  Schwär  tzcnbcrg  pries  Napoleons  Tätigkeit  durch  die 
Einführung  des  Zivilstandsregisters  und  der  Hüusernumnieriernug  und  dif 
Erweiterung  des  Poslwesens.  Herr  Miiseurnsdirektor  Ür.  Schweitzer  zählte 
eine  Anzahl  ähnlicher  Fälle  von  VolksaufzQgen  nciit  BiesenpappcD  in  Mailand 
(grosses  Eeiterstandblld  des  Vaters  von  Lndovico  Moro),  in  Frankreich,  bei 
Passionsspielen  in  Df^utschlaud  und  beim  Eiiixuge  Karls  V.  in  Antwerpen  auf, 
während  Herr  This.sen  vou  ähnlichen  grossen  Gliederpuppen  bei  Ost^rfeier 
lichkeitcu  in  Barcelona  und  Burgos  berichtete,  Herr  Pöschel  erwähnte  daf 
Herumtragen  grosser  Figuren  seitens  der  Burtscheider  Weber  bei  Kirmes 
festen  und  die  Tätigkeit  des  sogenannten  .Streu-Engelchens  auf  der  Ros" 
bei  Gelegenheit  der  Jakobskirmcs. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Oberpostpraklikant  Karll  über  den 
bekannten  Aachener  Dichter  Wilhelm  Smets,  dessen  grosse  Begeisterung 
für  Aachen  er  kritisch  beleuchtete.  Aus  dem  Leben  des  hochgefeierten 
Dichters  erzählte  er  von  seinen  Jngcndcrinncrungen  an  die  Aachener  Schale 
and  das  frftnzi5sische  Lrceum  in  Bonn,  von  seiner  Schilderung  der  Abneigung 
der  Bevölkerung  gegen  den  fremden  Kaiser  and  die  französische  Nation  und 
von  seinem  interessanten  Berichte  über  den  Einzug  des  Kaisers  in  Aacheo. 

Herr  Dr.  Spandau  sprach  im  Anschluss  an  den  Vortrag  des  Vor- 
sitzenden in  der  Generalversammlung  vom  November  über  die  Phahlgruben, 
die  man  w&hrend   der  letzten  Jahrzehute  in  der  Altstadt   bei  Erdarbeiten 
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and  zwar  meist  Id  gleicher  Richtung  nn  der  Peripherie  deraclben  gefanden 
hm.  Diese  Gruben,  so  führte  der  Vortragende  ans,  bat  man  einerseits  f&r 
Abort-  oder  Gerhergrubcn,  anderseits  für  Reste  einer  ehemaligen  primitiven 
Befestignngsanlage  gebalten.  Gegen  die  erster«  Annahme  spricht  zunächst 
der  Umstand,  daas  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  selbst  nicht  bei  Beräcl»ich- 
tlgung  der  nicht  atlzu  tief  aasgebildeten  mittelalterlichen  hygienischen  und 
fisthetischcD  Begriffe,  die  Aachener  hätten  ihre  :?tadt  mit  solchen  Gruben 
eingesänmt,  die  durch  ihre  Ausduusiungen  ula  Hurd  rernicbtendcr  Seuchen 
gewesen  wären.  Forner  ist  durch  die  Lage  der  Gruben,  von  denen  ausserdem 
eine  grosse  Anzahl  in  der  Nabe  eines  Hauses  aufgefunden  worden  ist,  aus- 
geschlossen, »lass  sie  zu  obeMgenaunteii  Zweckuti  betjutzt  worden  seien.   Für 

\  diesen  Füll  würde  man  sie  auch  zum  mindesten  gemauert  und  so  eine 
Reinigung  ermöglicht  halben,  die  bei  der  Allmählich  mitfaulendcn  Holzbe- 
kleidung der  Gruben  si-hliesslicb  unmüglicb  wurde.  Über  die  Ton  Zeit  zu 
Zeit  notwendige  Reinigung  der  Gruben  wäre  daun   sicher   irgendwo  etwas 

I       vermerkt  worden;  doch  bringen  auch  die  Stadtrechnungen  nichts  dergleichen. 

!  Dagegen  lÄsst  sich  aus  den  Stadlrcchnungon  nachwei.sen,  dasa  anch  schon 
im  mittelalterlichen  Aachen  äbnlicbc  Anstalten,  wie  wir  sie  beute  besitzen, 
nämlich  solche,  die  den  Abortbesuchenden  den  Augen  der  Öffentlichkeit  ent- 
ziehen, vorhanden  waren.  Solche  Anlagen  befanden  sich  an  dem  ehemaligen 
Grasbaus,  dem   beutigen  Archiv,   tlcra    Postercben  Tor  —  in    der   N&be   des 

j  heutigen  BHcbels  —  und  dem  , neuen  Haus"  auf  dem  Markt,  welche»  ver- 
mutlich der  ijUcbsenkoller,  eine  Art  Zeughaus  war  und  ncliCD  dem  Rathause 
lag.  Da  in  deu  Stiidirechnungea  Ausgaben  für  die  Reinigung  dieser  An- 
lagen und  Deckung  derselben  mit  Schindeln  verzcicbnet  sind,  so  ist  wobi 
klar,  duss  es  keine  offenen  Grtibeu  gewesen  sind,  die  mau  zu  Abortzweckeu 
benutzt  hat.  Eine  Ähnliche  Anlage  hat  man  bekanntlich  vor  einigen  Jahren 
in  der  Tiefe  des  Marktturmes  entdeckt.  Das»  die  Gruben  nicht  so  jenen 
Zwecken  gedient  haben  können,  folgerte  der  Vortragende  hauptaäublicb  aus 
der  Bezeicbiiuug  der  oben  erwähnten  Anstalten.  Weist  denn  nicht  scbon 
der  Name  Ecimlicbkeit  oder  wie  ea  in  den  StadtrecbnuDgen  beisst  heymmel- 
cheit  oder  privet  —  heute  noch  im  Franzüsischen  privö  und  im  Englischen 
privj,  deu  verschwiegenen  Ort  bezeichnend  —  darauf  bin,  dass  man  sich 
bei  solchen  Akten  der  Öffentlichkeit  preiszugeben  scbeutel'  Dias  man  iu 
Äusnabmcfüllen  die  Gruben  als  Abortgrubea  benutzt  hat,  ist  nicht  ausge- 
schlossen; solche  AunnuhmefUUe  waren  z.  B.  die  Tage  der  Heilig tumsfabrt, 
an  denen  oft  bis  zu  1500UU  Menschen  in  einer  Stadt  von  höchstens  IfiOOU 
Einwohnern  weilten.  Es  ist  begreiÜicb,  dass  es  uo  solchen  Tagen  nicht  an 
Verstössen  gegen  Herkommen  und  gute  Sitte  fehlte.  Über  das  Vorhanden- 
sein der  zahllosen  Kirschkerne  in  den  Gruben  berief  sich  der  Vortragende 
auf  eine  auch  schon  früher  angeführte  Stelle  des  Chronisten  von  Weinaberg. 

:       —  Gegen  die  Annahmt',  die  Gruben  seien  Gerbergraben  gewesen,   erwÄhnio 

I       der  Vortragende  neben  linderen  beweisenden  Gründen  voruehmlich    die  Tat- 

,       Sache,  dass  man  zahlreiche  Gruben  au  Stephansbof  auf  der  Immunität  des 
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Mflnstors  gcfuudcu  lint,  uiif  der  Oerbcr  aU  Gewerbetreibende  nicht  Eugelassen 
wunten.  Ferner  ist  es  nirbt  imgiloRig.  die  Gruben  mit  einer  BtädiivoLcB 
Kanaliäiition  in  Vcrltimliint?  zu  bringen,  wie  mnn  versnehl  hat;  denn  die 
in  den  S»aiUr*^chuuiip;i'ii  <Twä.hnti'ti  cai^ndles  sind  wndiT  Abzups-  noch  An- 
schliisskunäle,  sondern  Trink wiissurleit  untren.  N;ieL  diesen  WiderlcKunt;!  n 
der  Ansiclit,  die  in  den  Gruben  Abort-  oder  Gerbergrul)en  erblickte,  äusserte 
sieb  dfir  VortruKcnde  duhin,  diiss  auch  nacL  seiner  Antriebt  die  Gruben  für 
Reste  einer  ehcmaligcQ  Befestigung  zu  lialten  seien.  Dass  solche  Gruben 
zu  V'erteidiguugäaniageD  angelegt  wurden,  su  führte  er  weiter  au:s,  ist  uns 
schon  aus  Caesars  Bellum  Gallicaiii  bekannt.  Der  Einwaud,  die  Orubea 
seien  deshalb  keine  Befestiguugswerke  gewesen,  weil  die  beiden  in  der 
Bcndelstrassc  cotdecktea  Gruben  20  Meter  vuneinander  entfernt  gelegen  und 
zwischen  diesen  als  Rcfestigungswerken  kein  so  grnsser  Zwisehenranm  hStte 
gewesen  si'-in  küuueü,  sönJorii  lier  Ring  hätte  gosehlussion  sein  müssen,  ist 
nieht  stiehhallig.  Denn  I.  befanden  sich  tiu  den  aus  und  nacli  Aachen 
ftlhrendeu  Strassen  beim  Eintritt  in  den  Ort  keine  Gruben;  es  gab  Steiles, 
an  denen  die  Oru!»en  fehlten  und  fehlen  miissten;  2.  sind  diese  aller  Wahr- 
scheinlichkeit uat-h  SU  angelegt  wurden,  das»  sie  nicht  dicht  nebeneinander 
einen  Ring  bildeten,  sondern  dass  sie  Zwischearänme  ofTea  iJessen,  die  durch 
eiuo  davor  oder  dahinter  gelegene  Grube  in  gewisser  Entfernung  geschlossen 
wurden.  Die  Einwendung  künnte  auch  nur  dann  von  Erhebliehkeil  sein, 
wenn  minn  nachweisen  künute,  dass  an  der  betreä'eudeu  Stelle  sich  keine 
Grtibeu  in  der  ikiigegebenen  Anordnung  befunden  btttteu.  Um  dieses  dar- 
zutun,  uiiisbtn  zaniichst  der  Beweis  erlraeht  werden,  dass  der  Boden  dort 
seit  Hitester  Zeit  unberührt  gcblicbco  sei.  Auch  die  Behauptung,  der  die 
Stadt  umgebende  Ring  sei  nicht  vollstitudtg  geschlossen,  da  man  an  der 
Nord-  und  Nordwestseite  derselben  keine  Gruben  gefunden  habe,  entbehrt 
der  Begründung,  du  salche  Gruben  in  der  Nähe  des  Puulushauses  iu  der 
Tat  gefunden  wurden  sind.  Ausserdem  wKre  aber  auch  zu  beweisen,  dass 
man,  wenn  auf  der  betreffenden  Linie  während  der  letzten  Jahr^.ehnte  Neu- 
bauten errichtet  worden  st*i<;n,  dabei  littsächlieh  keiuerlifi  Grubeaanlageu 
eatdecki  habe.  Der  Redner  scbluss  seine  Ausführungen  damit,  dass,  so  lange 
nicht  stichhaltige  Gründe  dagegen  aufgefunden  würden,  auch  er  bei  der 
Ansicht  verbleiben  würde,  dass  die  Gruben  Reste  einer  ehumaligea  Befeati- 
jTungs-  bezw.  Verieidigungsanlagc  gewesen  sind.  Auch  au  diesen  Vortrag 
scbloss  sich  eine  längere  Diskussion  an,  au  der  sich  ausser  dem  Vorsitzenden 
die  Herren  von  Schwartzenberg,  Sanitatsrat  Dr.  Schumacher,  Fabrikant  Thissen 
und  Dr.  Lehmann  beteiligten. 

Gegen  Schluss  der  Sitzung  machte  der  Vorsitzende  der  Versammlung 
Mitteilung  von  dem  Vorhaben  des  Vorstandes,  die  bei  Gelegenheit  der 
Hauptversammlung  ii»  Garteu^aalo  des  Kurhauses  veraostaiteti'  Ausstellung 
von  A([uensien  zu  einer  grossen  Ausstellung  von  Aachener  Alter- 
tümern aus  dem  Besitze  einzelner  Mitbürger  zu  erweitern,  fttr  die  sich 
auch  Uberburgermejster  Veitmaa  in   besonderer  Weise   iuteressiert   und 
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geeignetes  »tHdtUichi'ii  Lokul  in  *iclnTi'  Aussiebt  gesU-llt  Iml«?.  Wie  M 
vorschi^iiJenen  Anfrni;en  lini  den  liitii|)tsflchlich  in  Retnelit  kommenden 
A Bellen' r  S(imml<Tn.  idglQ  sich  nuch  hier  in  der  Vcrsnramluug  sofort  A'w 
grössic  Bogeist criini;  Mr  iliesi-  Mee.  An  iler  ilasserst  lebhafteii  I4e»|ireihiiiiu 
(»etciiigten  sieli  mit  <iie8bt.'za){liilieii  Vor!tchlSci>n  die  Herren  A.  Thi«seii. 
Mnseiiin«direkii>r  Dr.  Schwi'iizi'r.  ('.  Pöscbei,  A.  Uisi-hofl",  ,1.  KcNseU  und 
Hr.  Iii>bniiinn,  nml  es  wurde  bcsi^hlossen,  in  der  folgenden  Woelic  sofort  di«; 
ViTl»imdlunn''n  ulHir  die^io»  wiobltgv  Unternebmcn  /u  iK-giiiuen.  Krst  nrteb 
Mitternacüt  rsciiUtäü  der  V'oräit7.unde  die  äusserst  aaregeud  verlaufene  Sitzung, 
Zu  Beginn  dur  nm  22.  MArz  in  .\lt-Bayern  abgehaltenen  letzten  Honal»- 
ver^HiDinliing  spracli  Herr  Fabrikant  Tliisisen  dem  Vorsitzenden  des  Vereins, 
Herrn  Dr.  Sn  velsbe  r^,  die  trhlckwunselie  dir  Versammlung  /.u  seiner  Er- 
nennung zum  Professor  aus,  womit  der  Redner  zngleicli  den  l>aok  fttr  die 
Bemühungen  dos  Vorsitzenden  um  die  gedeihliche  Rntwirklung  des  VerelnH- 
lebc'us  vorband.  Der  Verein  habe  im  letzten  .Tabre  eine  Zunahme  von  285 
Mitgliedern  zu  verzeichnen.     Die  Gesamtzahl  betrage  jetzt  fast  600. 

Den  ersten  V'ortr»«  liieli  Herr  Stadtsekretär  Zander  über  die  .Be- 
strafung von  15  oleidiguusren  im  ruichsstSd tischen  Aachen".  Die- 
selbe lag  in  Uftnden  des  Kur-  und  des  Seudgerichts.  Ersteres  ist  im  Anfang 
dos  14,  J»hrhund«TtM  entstanden,  erhielt  aber  erst  1338  Gesetze,  welche  1577 
erneuert  wurden.  Alle  reellen  und  jjersijiilipheu  Ituleidigutigsklagen  von 
Uänncrn  gehörten  vor  das  Kurgerieht.  Ks  verliitugte  ganz  emptindliche  Ueld- 
Htrafen,  die  der  Stadikasse  zu  gute  kamen.  Das  Scndgcrichl  culscbied  vor- 
wiegend über  Beleidigungsklagen  von  Fraueti.  Es  war  ein  geistliches  Gericht. 
Den  Vorsitz  führte  der  Erzpriester,  der  zu  Beisit/ern  die  damaligen  i  I'furrer 
der  Stadt  nel»st  7  wcltlichcD.  vom  .Stadtmagistrat  vorgeschlagenen  .SchüflTen 
hatte,  l'rsprUnglich  fand  von  diesem  Uericht  keine  Berufung  statt;  splltcr 
aber  wurde  davon  an  die  päpstliche  Xuniiatur  oder  auch  naeb  Rom  nppelli«?rr. 
Die  vcrhftnglcu  Strafen  waren  zuweilen  recht  origineller  Art.  Ein  junger 
Mann,  der  einem  Mttdclien  die  Ehre  in  vcrteumderisclier  Weise  abgesprochen 
hatte,  wurde  vom  Sendgericht  in  WOrselen  verurteilt:  1.  Mit  einer  Strohkrone 
auf  dem  Kopf  eine  zeitlung  unfeiner  Leiter  «u  der  Kirchenmauer  zu  stehen, 
2.  Eine  Wallfnhrt  zum  hl.  Hlut  nach  Hrttgge  zu  machen,  8.  BarbSuptig 
mit  'J  KiTzen  in  den  Händen  nach  .A,ui-hon  zu  wallen,  4.  In  einem  weissen 
Oewande  und  mit  2  Kerzen  in  den  Hftndoji  um  den  Altar  der  Kirche  in 
Würselen  vor  versammelter  Gemeinde  zu  gehen.  Die  Strafe  war  also  eine 
äusserst  strenge,  denn  sie  kostete  viel  Zeit  und  Geld.  Biltfahrten  waren 
Uberhaujit  ein  sehr  beliehlfs  Str.'ifmittol.  Auch  der  Aachener  Rat  beüLinimte 
öffontliche  Bussen  für  Beleiilignngen.  Wie  aelir  ehren rfUirigc  Nachreden 
verpünt  waren,  gehl  ans  einer  Bestimmung  der  Bruderschaft  der  N;^dler 
hervor,  wonach  ein  Ehrabschneider  für  immer  aus  der  Bruderschaft  aus- 
gescfalosHen  wurde. 
L  Einen  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Kegierungsbnufttbrcr  Becker   über 
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der  ncilii<<r  die  Zustände  der  ReichsHtadt  im  genannUn  hilirbiinderf.  Tf 
Wrtr  eirio  IVriode  des  Niedcrgantcs  auf  fust  allen  OehfetiMi,  nicht  zuletr.t 
nuf  dem  der  ilffentlicben  Moral.  Mnn  lese  nur  die  bewe^jichc-n  Kl)i$;cn 
dnrnber  in  der  Chronik  des  BlIrfrerineisterdieDerä  Johannes  Janssen.  Pio 
Sicherheit  in  der  Stddl  war  Kef&hrdet  durch  dw  lieständiRun  Kämpfe  der 
sogenannten  Miikelei  uad  ausserhalb  der  Mauern  durcb  RüubertmudBii.  Wie 
Bückreiler  trieben  ihr  Uuwesen  mit  kurzer  lluterbrechung  von  1734-  iTTU. 
Ihre  Fiibrer  waren  zuletzt  die  3  Brüder  Kirclihoflf  in  HerzogCDratb,  ein 
Chirurg,  ein  Ktlatcr  und  L-in  ächubmaelier.  lutelge  der  Uevulutionskriege 
bildeten  sieb  neue  Banden  uutei  FtibruDg  der  beiden  Boosbeck  und  des 
, Königs  der  Naeht"*  Picurd.  Aus  dein  Jahre  1794  stammt  ein  mit  Blut 
geschriebener  Drohbrief,  den  der  Vortrjigonde  verla.s.  Der  Brief  beruht  im 
Stadtarchiv.  Gcriihtet  ist  er  an  einen  Jobannes  Prtlmpcr.  Dos  mit  Blat 
geschriebene  Ende  dos  Briefes  hat  den  charakteristischen  Wortlaut:  .Der 
Slus  der  ist  goniacht,  wir  habe  alle  26  uns  unterschrieben  mit  unsern  blut, 
so  du  nicht  26  Croiion  an  gut  gnk  gijits  not'bmal  so  ist  «lies  umsonst  und 
alles  nichts  wer  dir  tielffen  uinen."  Auch  in  den  Stiftsprotokollen  des 
Aachener  Münsters  werden  Drohbriefe  häutig  erwähnt.  So  wurde  1723  ein 
in  der  Hartmunnstrassc  wohnendes  Fräulein  liötner  durch  zwei  Briefe  unter 
Drohungen  aufgefordert,  Geld  in  einen  Weihwasserstein  des  Münsters  nieder- 
zulegen, widrigonfaHs  man  ihr  Gut  am  Lousberg  iu  Brand  stecken  würde. 
Der  Stadthau|)tmanu  Ucffendahl,  der  i  Mann  der  Stadtmiliz  als  Betilcriuueii 
verkleidet  im  Münster  uufstellte,  fing  den  Briefschreiber,  einen  gewissen 
Merkelbach,  ab.  Im  südlichen  Treppenturin  des  Münsters  wurde  der  Vtr« 
haftete  festgesetzt.  Nach  7  monatliebur  Gefangenschaft  anternabm  Merkelkach 
einen  Fluchtversuch,  stürzte  ab  und  brach  mehrere  Gliedraassen,  so  dass 
man  wohl  rou  eiuer  weilcreo  Bestrafung  absah,  An  der  Hand  von 
Zeichnungen  machte  sodtinn  der  Vorlrageode  sehr  eingebende  und  interessante 
Mitteilungen  über  die  damalige  Bcschafenheit  des  MünstcriaDern,  zuui&l 
der  Annakapelle,  die  1773  gesclilesseu  wurde.  Au  den  Vortrag  knüpfte  sich 
eine  lebhafte  Didkussion,  in  der  Herr  Professor  Bucbkremer  Über 
die  Lage  und  BeschaQeuhcit  der  beiden  Schlafgeuiäuber  füx  die  W&chtef 
der  Kirche  Aufschluss  gab.  Du»  eine  befaud  äich  au  der  Memorie  Karls 
des  Grossen,  das  andere   iu  der  Kaiserloge  über  der  Wolfsttlr. 

Als  dritter  Redner  sprach  Herr  Dr.  Spandau  über  „Madame  Reca- 
mier  und  ihre  Beziehungen  zu  Aachen".  Die  vor  hundert  Jahren 
viel  gefeierte,  durch  Schönheit  und  Geist  ausgezeichnete  Frau,  die  nater 
dem  Direktorium  und  zur  Zeit  des  Konsulats  alle  bedeutenden  Männer  der 
Zeit  iu  ihrem  Pariser  Salon  sah,  stand  in  BczJohungeD  zu  dem  Neffen 
Friedrichs  des  Grossen,  dem  Prinzen  August  von  Prcusseu,  der  sich  mit 
der  Hoffnung  trug,  sie  heiraten  zu  kdnnen.  Beide  trafen  sich  nach  lang* 
jähriger  Trennung  im  Jahre  1818  in  Aachen  während  des  Monarchenkon- 
gresses. Der  Prinz  wiederholte  seine  Werbuug  um  die  Hand  der  damals 
41  jährigen,  aber  nocll  immer  blühend  schönen  Frau,    Diu  Verhältnisse  Uessen 
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indes  ejuo  Verbin'laoi;  nicht  zu.  Sic  uatimen  in  Aachen  Absihiod  vnn  cin- 
nnder  and  haben  sich  nicht  mehr  wiedergesehen. 

Per  Vorsitrende  machte  sodann  Vorschläge  für  5  Somnierausfluge: 
nach  Forjt-Hochfornt ;  Bleiberg-BurK-Scbiraper-EiilcnburR-Montzcn-Morosnet; 
Wilr«-Wittem-Lemiers-Va:ils ;  Heinsberg-Lindem- Randeruth;  Nflth-Hcens- 
broocb-ÄniBtenratb.  Dio  Vcranstnitan^  dieser  Aasttüf;e  wurde  boscbinsscn. 
Fcrnor  teilte  der  V'orflit/cndc  mit,  dass  die  Sammlung  von  Flurnamen  dank 
dir  Mitliiiifv  '.er  beiden  bicsicen  Katasteriüuter  erfreulich  fortschreite. 
Im  Aiisi-blusr'  iin  eine  Anzahl  der  Vcrtfaramlnng  von  Professor  Suvcl«- 
berg  Vorgelegten  Photogriiphifcn  alter,  zum  Teil  schon  vTschwundeuer 
Aachener  Hünser  i-rsuchie  Professor  ßucbkrcmer  alle,  die  Oelegenboit  h:ttu-u, 
die  noch  vorhandenen  ulteu  Haus<r  im  Innern  Ifennen  zu  lernen,  ihm  davon 
Mittciluii?  zugeben  zu  la.f!<on,  falls  diese  Hiioser  Irgend  etwas  Bcachten.s- 
werl4.»s  von  Tiiren,  Treppen,  Kaminen  und  dergleichen  enthipltcn. 

Bezüglich  der  geplanten  Aii.<(stpUung  von  Aachener  Altertüraorn  konnte 
der  Vorsitzende  der  Versnmmluag  die  mit  lebhaftem  Danke  cnt.gcgengc- 
»ommene  Mitteilung  machen,  dass  die  SladtverwaltTing  sich  für  die  Ans- 
Etellung  sehr  interessiere,  und  dass  der  Herr  Oberbürgtrmeister  difsellie 
liersOnlich  eröffnon  werde.  Die  Ausstellang  finde  im  BatbauHsaal  statt  und 
werde  vom  I.  Sonulag  nairh  Pfingsten  an  14  Tage  dauern.  Das  Eintrittsgeld 
betrage  im  .Sonntagen  20,  an  Wochentagen  50  Pfg.  Die  liedeulcudsteü 
S-immler  hätten  sich  schon  bereit  erklftrt,  die  Ausstellung  zu  beschicken, 
D'id  da  dieselbe  unter  dum  Schutze  Ji^r  Stadt  vor  sich  gehe,  dürftuii  alle 
Bi'denken  gegen  Beteiligung  hinföllig  sein.  Demmlchst  werde  »in  Aufruf 
des  Vereins  au  alle  Kreise  der  Bürgerschaft  ergeben.  In  anderen  Stftdten, 
b<*i9pielsweise  in  Slras«burg  und  f'öln  hStlen  derartige  .\iis.Htelltingeri  stets 
einen  bedeutenden  F.rfolg  geUnlil.  Bc-i  tatkrSfiiger  Mitwirkung  iiller  Kreise 
dürfe  man  ein  gleii-lics  Resultat  auch  von  dem  hiesigen  IFuteriichuu'n  erhoffen. 

In  vorgeriicktor  Stund»  aehloss  der  Vorsitzende  mit  dem  Ausdruck  des 
würmste'n  Dankes  an  die  Hedner  des  Abends  die  Äusserst  inhaltsreiche  und 
anregende  Versammlung. 

Zu  dem  cr^it^.-!)  wisfen^ehaftlichcn  Ausflüge  des  Vereins  halten  ^ich 
am  22.  Mai,  Narhmiilugs  4  L'hr,  über  sechszig  Herreu  and  Damen  in  der 
Wirtschaft  dis  DriitiiinrniT  WÄldcheus  eingcfuudeii.  Professor  SavcIsJiorg 
begrtisstr  dii'  Tciltifhraer,  indem  er  hervorhob,  duss  der  Vorstand,  sehr 
beschäftigt  niil  der  nmfiangreichcn  Vorbereitung  für  die  Ausstellung  Alt- 
■acfaener  Iregenstände  im  gros.scn  Huthaussanle,  die  Mitglieder  nur  zu 
einem  kleinen  Ausflüge  in  Aachens  nürbstc  Tragebung  eingiiladrn  habe 
in  der  Ueberzeugung.  dass  uiuh  dieser  ihnen  des  Historisch-Interessanten 
genug  bietou  wi-rde.  Er  gcdiuhlc  der  grossen  Beliebtheit,  deren  sieh  das 
Ilrimhonier  Wäldchen,  ehemals  ,viin  Ussctns  Büschgc"  geannnt,  von  jfher 
bei  der  Btirgerschuft  Aachens  zu  erfreuen  gehabt  habe.  Er  machte  auf 
die  Reste  der  altertttmlichen  DonkmSler  aufmerksam,  mit  denen  der 
frühere  Besitzer  von  Diiuiborn,  Hermaun  Isank  von  Aussem,  das  Drimburntr 
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Wäldchen  in   romantischer  Weise  ansgesohmückl  habe,  so  an!   den  interps- 
snntcD  Torbsu  am   Anfange  des  Wäldchens,  nuf  den  römischen  In^cfariftcn- 
stein,   den    »Calus    Nigidins    Aponinus",    der  PriifelJt    der    zehnten    Lopinn, 
den  gofalleiiori   „commilitones  ciusdcm  lepionis"  als  Penkniol  gesetzt  halte, 
der    bei    Brolil    in    der    Gegend    zwischen    Bonn    und    Andernach    gefunden 
wurde,  auf  den  in   einem  besonderen   Oewiilbe  stehenden,   gewultig  grossen 
Steinsarp,    der   im   Jahre    I79S   beim    Pflügen   iu    einem    Acker    l>ei  Wcis- 
wciier,    iu    lier    Nähe    des    tichlosses    Palaiit    niifgedeckt    wurde,    und    auf 
de»  gegenübcratchemb.'ii  Gedcuksfcin  »n  den    im   I-ihre  1782   in   rier  Tagen 
orfoigtOD  Tod  dreier  Kinder  des  Herrn  von  Ausaeni.     Er   berichtete    ferner, 
daas  die  drei  Kinder  nach   den  negräbnisregistoru    der  Aioxiuner    am    Ende 
des  .Tahres  1783   auf  di^m   evangelischen  Kirchhofe   nn  Kiilntor,   dem   soge- 
nannten Goldenen  Plan  oder  Goldenen  Pflug,  für  138  Gulden    in    der  Woise 
bestattet  worden    seien,   daas    dem    erstfu  Kinde    vier,    dem   zweiten    Kinde 
sechs  und    dem    dritten    a<'lit    Alexiuiterbrhder   dut*   Geleite   gegeben    hatten. 
Dank  dem  iiebenswürdigon  Etitgegonkomnicn  der   Besitzerin   von  nriniboni. 
Pnni    Striieter,    das    der    Vorsitzende    mit     gebührendem     Lob    und     Dank 
hervorhob,  konnte  die  VersnmmluiiK  niauclic  intcres-stuite   auf  Drimborn   lie- 
züglithe  Sehriltstücke,  üüiber,  Irkniiden  und  Hilder  in  Augenschein  nehmen, 
u.  a.  den  gedruckten  Trauorbrief  mit  der  UnlerschriCt  des  Herrn  von  Äussern, 
10  dem  er  in  ausführlicher  Weise  den   Bekannten    don  Tod   seiner  Kinder 
mitteilte,  einen  F]rlaubnisschein  des  Polizri]iriifekten  rustellt  min  1.  Februar 
1797,  wegen  des    grossen  Wertes   seiner  Suimnlungen    das    abseits   gelegene 
Gut  Drimborn   durch    /wi'i    Bewiiffnet«    beschfttücn    zu    lassen,   zwei    sehBoe 
Aquarelle,  eine  Darstellung    des    alten    (^ititcs  Drimborn    aus   dem   17.  Jahr- 
hundort und  eine  Al>bildutig  des  nlmischeu  Inschriftensteins   aas   dem  Ende 
des  18.  Jahrhunderts,  ferner  in   zwei    altertiimlichen   Fnliubüiiden    diis  Tef- 
zeichnis  dergrossi'n  von' Anssetnscben  Samrabmg  von  Petrefnkri-u,  ConchyUcn, 
Tieren,  Gem.tlden,  Kupferstichen,  HaiidscUrifteti  lunl  Jinnzen  und  das  Fremden- 
buch, das  Herr  von  Äussern  181fi,   im  Jahre   des  Aachener    Moniircbeu-Kon- 
uresses.  für  die  Uesuchcr  seiner  Sancuitungen  anKclegt,  in  dem  ilie  versammeU.en 
Damen  und   Herren  mit    sichlbnreui    Interet-se    liie  Auiugraidien    ?o  mancher 
hoch.stehcnden  und  wohlbekannten  Pi>rsüoliehkeitcn  studierten,  wie  x.  H.  des 
letzten  deutschen  Kaisers  Franz  von  (h'sterroich  (1818),  des  Prinzen  Wilhelm 
von  Preussen,  des  niichderigen  Kaisers  Wilhelm  I.  <l8;il),  des  Prinzen  August 
von  Preussen  (1BI9)  und  seiner  Freundin,  Madame  Juliette  Kecnmier  (18181 
über  die  Dr.  Spandau   in  der  letztc-n  Mouatssilzung  einen  Vortrag  gehalten 
hntte.    Aas  verscbicdeiten  Irkuoden  des  17.  und  18.  J.dirhunderts  (ebenruUs 
im    Besitze    der     Frau    Straeter),    deren     Inhalt     Professor    Snvelsbcrg 
besprach,  ergab   sich,  dass    der    älteste    uacbwcislmre    Besitzer    de.»    Gutes 
der   Kupfermeister  Johann    NUtton   der   .4liere   war,  dem   Kurfürst  Philipp 
Wilhelnj,    Pt'ilzgruf   Im,-!    Rhein,    als    Herzog   von   Jülich,   in    dessen    Gebiet 
die  Unterherrlichkeit   Schöuforst  lag,  bald  nach   dem    .Aachener    Brande  von 
1666    die    Erlaubnis    zur   Errichtung    eines   Kupfcrbofcs   und    Scbmolzofcits 
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im  Bezirk  Scbünforst  erteilte  unr]  laut  Urknnde  yom  8d.  Januar  1667  einen 
Scliutz-  und  Scbirmbrief  zur  Sichcrboit  sfiiips  Kupfcrhandels  rcrlich.  In 
einer  {späteren  Urkunde  Tom  31.  Januar  1638  bcnachrichtlKte  der  Pfalzgraf 
den  Abt  Isaak  von  Hirtz,  genannt  Laodskron.  von  Cornclimünster,  dem  sein 
Vuler,  der  Pfulzgruf  Wolf^ang;  Wüheliti  im  Jahre  1650  die  damals  «40 
Morgen  ati  W'nldiingren,  Teichen,  Wiesen  und  LSndcreicn  umfassende  Unter- 
berHichkcit  Scbönforst  für  83000  Rthlr.  laif  24  Jahre  verpfftndet  hatte,  dass 
Jnkol)  NtiUe«  von  allen  Personaleinlogiorongen.  sowie  von  Zahlnng  von 
Gi'winn-  und  Gewerbesteuern  befreit  sei,  also  auch  von  dem  Pfaudiuhaber 
zu  irgend  welchen  Lasten  nicht  herangezogen  werden  kSnnc.  Nach  dem 
Tode  Jakob  Nutten  des  Alteren  verkauften  dessen  Krben,  dio  Eheleute  Jo- 
hann Snicts  Ulli!  KiitLiirina  geb.  Rannert,  and  JubiiDO  Hanncrt  laut  Reali- 
si»ion>!ik(  dos  Schönforster  Gerichtv«  vom  24.  Oktober  1697  seinem  Sohne. 
d»ni  Miterben  Johann  XUtten  dem  Jüngeren  gegen  .\nszablung  von  360  Rthlrn. 
Hans,  Hof  und  Gut  r>rimborn  mit  allem  Zubc^hör  mit  An.<<nahmc  von  20  Morgen 
Land,  die  die  .Vhti^sin  von  Burtscheid  1660  Johann  Nütlen  dem  Älteren  7,u 
Lehen  gegeben  halte.  Es  liegt  die  Annahme  nnbe,  dass  damit  die  soge- 
nannteo  Zwanzig  Morgen  gemeint  sind,  die  in  neuerer  Zeit  von  der  Gemeinde 
iturtscbeid  zum  Teil  dem  Eisenbahnfiskus,  zum  Teil  dem  von  Nellcssenschen 
Majorat  abgetreten  wurden. 

Im*  Auschlass  an  den  Vortrag  dos  Herrn  Professor  Savelsberg  gab 
nun  Herr  Rcgierungsbaufübrer  Docker  einen  kurzen  Bericht  liber  die  Ge- 
schiebte  di-s  um  Eingänge  «los  Drimborner  Wäldchens  befindlitheii  Torbogen«. 
Die  an  der  Aussenaeite  desselben  angebrachten  spfttgolischea  .\rcbilektnr- 
reste,  deren  Erbalinng  dem  kunstsinnigen  H,  .1.  von  .Äussern  zu  v«'rdanken 
ist,  ent.stamnien  der  bis  zum  Ende  des  IS.  Jahrliunilerts  innerhalb  de» 
Aachener  Dorachores  vorhandenen  Marienkapclle.  In  der  ersten  Hälfte  des 
15,  Jahrlininlerls  kurz  nach  der  Einweihung  der  gotischen  (.^horhalle  an 
Stelle  der  k.'trolingiscben  Ap.sis  erriebtet,  ujnsiibloss  diese  den  Ort,  wo  sich 
seit  altershcr  der  üauptscbatz  des  Münsters,  der  berühmte  Miillergottosallar 
nebst  ilem  die  grossen  Uelii|uiun  bcrgriidcn  Mariensuhrein  befand  und  die 
deutSeliiD  Kaiser  und  Künigu  die  kirchliebe  Weihe  em|)üngcn.  Veräeliiedene 
Gründe,  vor  »Ueni  die  beschränkten  Verbilltnisse  im  Innern  der  Küpelle, 
legten  ilcii  im  Laufe  des  18.  Jahrhiinderis  wiederholt  geäusserten  Wunsch 
nahe,  eine  entsprechende  Umgestaltung  des  Bauwerks  vorzunehmen.  Dersellic 
wunle  dnri'li  die  .Ausführung  eines  im  Juni  1786  gefassien  Kapitelstieyehltit-scs 
verwirklieht,  der  die  Nicderlegung  der  gesamten  Kajielle  usw.  anordnete. 
Die  bei  dieser  Oetogenheit  durch  H.  J.  von  Anasem  erworbenen  Überreste 
f)in<len  die  bereits  rTwÄhnie  Verwendung.  Über  die  Gestaltung  des  interessanten 
|)enku)iil8  nach  Urund  und  Aufriss  gelien  ira  hieisigen  Munsterarchiv  beruheude 
Zeichnungen  des  dftnisehen  Architekten  Zuber  vom  Jahre  1 767,  sowie  einoimSiadt- 
archiv  anfbcwuhrte  Skizze  des  Baumeisters  Sintar  vom  Jnhre  1786  Aufschlnss. 

i\in:li  hesii'htigntig  der  erwähnten  Ueiikniäler  des  Drimborner  Wiildcben.i 
begaben  -iieli  ili«  Adsllügler    nun    zu    rtiui  Park    von  Scbftnthal,    in   dem    sie 
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durch  rlea  Jäger  de»  Stadtverordneten  Froiherrn  von  Neilessen  rnnd  gcftlhrt 
und  ftuf  einzelne  horvorragend  hübsche  Stellen  aufmerksam  gemacht  wurden. 
Der  SpazierganfT  darch  die  herrlichen,  reich  bewässerten  Anlagen  des  nns- 
gedehnten  Parkes  bot  ollen  einen  in  dieser  Jahreszeit  besonders  schönen  Natnr- 
gonuss.  Freiherrn  von  Neilessen  sei  auch  an  dieser  Stelle  verbindlicher  Dank 
ausgesprochen.  Niichdem  Herr  Ittner  am  ranscbonden  Wasserfall  der  Bever 
eine  photographiscbe  Aufnahme  aller  Teilnehmer  gemacht  hatte,  gelangte 
man  endlich  mit  einiger  Verspätung  zur  Forster  Kirche,  wo  Herr  Pfarrer 
Jansen,  bezugnchmänd  auf  die  jüngsl  erfolgte  Eiugomcindung  von  Forst, 
seine  „Aachener  Mitbürger'^  freundiichat  willkommen  hiess.  Neben  der  alten, 
Itreitästigen  Linde,  deren  Alter  von  vielen  auf  800  Jahre  geschätzt  wird, 
zeigte  er  ihnen  die  ehemalige  Förster  SchülTenstube  und  darunter  ein  mittel- 
aitcrliches  Ocwiilbe,  den  zu  jener  gehörenden  Kerker,  sowie  die  neue  roma- 
nische Kirche,  deren  Chor  und  Qncrschiff  im  Jabrc  186t),  das  Langschiff 
aber  im  Jahre  1899  fertiggestellt  wurde.  An  dera  Hochreservoir  der  Aachener 
Wasserleitung  vorbei  gings  nun  nach  Schönforst,  wo  mancher  mit  Hedanem 
die  öde  Stelle  betrachtete,  an  der  er  in  seiner  Jugend  noch  die  hochragende 
Ruine  der  alten  Rilterborg  bewnnderte,  die  einst  Jahrhunderte  lang  der  Wohn- 
sitz des  mächtigen  Geschlechts  der  Herren  von  Schönforst  gewesen  war.  Da 
die  Mauerreate  der  Ruine  in  der  Nacht  des  12.  Mürz  1S84  einstürzten,  massten 
sie  ganz  abgetragen  werden.  Nur  der  Wassergraben  der  Barg  war  noch  sicht- 
bar. Uer  letzte  Besuch  galt  dem  nahe  bei  Drimborn  gelegenen  Gute  Schön- 
rath.  Dieses  war  im  IT.  .Ttihrhundert  Eigentum  des  spimischen  Stcuerem- 
pfängers  Tbteus  in  Aachen,  dessen  Wappen  mit  der  Jahreszahl  1640  heate 
noeh  den  Torbogen  am  Eingänge  des  Hofe.-!  ziert.  Im  IS.  Jahrhundert  war 
die  Hurg  im  Besitze  der  Familie  von  Thencn,  bis  im  Jahre  1772  der  ftster- 
reichische  Oberleutnant  Philipp  Joseph  von  Thenen  ans  Glottau  in  Ilöhroen 
„das  Allodial-freiadlichc  Hfids  und  Gut  Thiensenhaus,  jetzt  Schönrath  ge- 
nannt, samt  Wiesen,  Bendeu,  Gärten,  Gehölzen,  Fischweihern  und  allen 
darauf  haftenden  Kapaun-,  Haber-  und  sonstigen  Pachten'  für  4000  RtJjlr. 
an  Hermann  Isaak  von  Äussern  verkaufte,  Aas  ilem  Besitze  der  Familie 
Scbejbler  ging  dasselbe  im  19.  Jahrhundert  in  den  Besitz  des  Freiherrn  von 
Nellessea  über.  Herr  Verwalter  von  Wer.<cb  hatte  die  Freundlichkeit,  den 
Geschieh läfreunden  die  alte  Wasserburg  zu  zeigen  und  auf  einzelne  Eigen- 
tümlichkeiten deti  Gebäudes  aufmerksam  zu  machen.  Eine  Inschrift  anf 
einem  Querbalken  im  Hufe  mit  der  Jahreszahl  1443  erregte  in  Bezug  auf 
ihre  Echiheii  einige  Redenken.  Eine  kleine  Nachsitzung  bei  Weiter  in  Forst 
beschloss  den  schönen  Ausflug,  von  dessen  Verlauf  sieh  die  Teilnebmer  nafs 
beste  befriedigt    erklärten. 

Der  zweite  Wissenschaft lifht.'  Ausflug,  den  der  Verein  am  3.  Oktober, 
nach  Stolherg  zur  Besichtigung  der  Burg  uitrt  anderer  geschichtlichen 
Sehenswürdigkeiten  unternahm,  war  infolge  der  den  ganzen  Tag  hbcr 
andauernden  Regengns.M'  ungunstig  Ueeinttusst,  so  dass  man  die  grosse 
Zahl    der  Teilnehmer,   an   die  man    »ich    bei   den  sonstigen   AuKlldgen   des 
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Vereine    bereits  gewöhnt   halte,   diesmal    vcrmisste.     Bei   ihrer  Ankunft  im 

Hotel    „ßcrlincr   Huf    wurdcu    die    Aasflngicr   von   einer  grösseren    Anzahl 

Siolbcrjfer  Herren  begrüsst,  in  deren  Namen  Herr   Bürgermeister    Dobbel- 

TTiiinn   ilie   Aachener  freundlich  willkommen   hiess  und   dem  Wunsche  Aas- 

dnick    gab,   da?s   dieser  cesihicbt liebe   Ausflug   auch    für  die    Hebung   des 

Interesses  an  der  geschichtlichen  Vergangenheit  Stolbergs   Anregung  bieten 

mficbto.     Nach   einer    kancn   KafTccr&st    wurde  zunächst  der  auf   hohem 

Felsen  liegenden,  die  Unterstadt  überragenden  Burg  ein  Besuch  abgestattet, 

in  deren  zahl-  und   uuifungrcichen  RHumcn  die  Herren  Emil   Schleicher  und 

Adolf  ßastin  in  Abwesenheit  des  leider  durch  Krankheit  verhinderten  Burg- 

benitsers,  Berro  Moritz  Kraus,  die  Fubrung  des  Vorsitzenden  in  freundlichster 

Weise    nnlersttttzten.     XacljJim    iin    zwei    besonders    malori.sch    gelegenen 

Punkten    photographische    Aufnahmen    der    Geschichtsfreunde    gemacht,    dit 

Fi'lsengiinge  und   Innenrüumc   der  Burg  in  Augenschein   genommen   worden 

waren  und  die  meisten  nuf  der  Plattform  des  hohen  Hauptturmes  die  lierr- 

liehe  Aussicht  auf  die  Siadt  und  umliegenden  Hii'hoD   genossen  hatten,  hielt 

Prof.  Savelsberg  in  dem  grossen  Saale  desselben  einen  lungeren  Vortrag 

über  die  Ueschichte  der  Burg.     Indem  er  an  der  Hnnd  einzelner  bekannterer 

VerfifTentlirLungen  auf  die  nicht  gerade  zahlreichen   Quellen  zur  Geschichte 

^tolbergs  näher  einging,  gab  er  der  Hoffnung   Ausdruck,  dass   es   in   nicht 

zu    langer    Zeit    gelingen    möchte,   die    vielfach    cur   an    einzelnen    Stellen 

gebotenen    Nachrichten    über    die     geschichtliche    Entwicketung     der    Burg 

and    des    Urtcs    übersichtlicij     zusammenzustellen    und    zu    veröffentlichen. 

lue  verKchiedeucn  Deutungen  des   Namens   Stolhcrg   und   dessen   Ableitung 

ton    .''tabUierg,    Kiscnl>erg,    von    Stahlberg    oder    StoilcDberg   erörterte    er 

in  allgemeinen  Zügen.     Die  Entstehung  des   Ortes   führt  die  Sage  natürlich 

wieder  auf  Karl  den   Grossen   zarttck,   der   sich    in    dem    vom   Vichtbncbe 

durchzogenen     lieblichen     Tale    in     waldreicher    Gegend    ein    Jagdschloas 

gebaut  habe.     Die  gischichiltchc   Forschung  hat  ja  mit  diesen    zahlreichen 

Jagdechlösscrn  Karls    des  Grossen   in    der    Umgegend   seiner  Residenzstadt 

Aachen    längst    aufgeräumt.     Nach    Professor    Schneider»   Vermutung   soll 

da><elbst   in    römischer    Zeit    eine   Warte    zum   Schutze    der    am    Fusse   der 

Aiihühe  vorüberziehenden  Strasse  gestanden    haben.     In   der   Tat   führte  ja 

eine  ROmerstrassc  von  Aachen  über  Stolberg  nach   Uressenich    und    Düren, 

die  sich  mit  der  anderen  Rtimerstrasso    von    Jülich    zum    Hohen    Veno    bei 

Gresscnich  kreuzte.     Im   Probstciwalde    bat    man   ja   auch    vor   35   Jahren 

gegenüber    der    Station    Stolhcrg    die    Grundmauern    einer    umfangreichen 

r<1mischcD  Villa  mit  22  Räumen  ausgegraben,  von  der  sich  ein  übersieh lliches 

Modell  im  Sucrmondtmuscum  befindet.     Dieselbe   wurde   im  Juni    1887  vom 

Verein  , Aachens  Vorzc^it"  eingcbeud  besichtigt.  Durch  die  Auffindung  dieser 

römischen  Villa    und  die    Ausgrabung   eines    römischen    Triimmerwalles    hei 

Anlage  der  Rbcinisrhcn  Eisenbahn  ist  allerdings  eine  r<)miscbc   Ansiedelung 

Iboi  Stolberg    bewiesen  worden.     Eine  römische  Warte  aber  auf  dem   Burg- 
^rg«  lösst  sich  dadurch  mit  Sicherheit  noch   uielit   nachweisen.    Gegenüber 
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solch  aagenhaften  Erzählungen  und  unsicheren  Vermatuttgen  erscheint  suerst 
als  zicmlicli  sicher  verbürgt  die  Niichrirht,  dasä  uni  das  Jahr  1100  ein  Ritter 
«uf  Jem  tjobei)  Felsen  eine  Burg  Ruliaut  und   sich  dun.aeb    Herr   von   Stahl- 
burg genannt  habe.    Seitdem  kommen  die  Nimen  der  Herren  von  StabUiarg 
in  den   Urkunden   im    Anfange   des    13.   Jahrhunderts    njohrfach    vor.     Von 
1234  —  1274  war  ein  Wilhelm  von  Stahlluirj{  Kanonikus  de.s  Cölner  Domstiftes. 
nnd  1287  wird  ein  nndercr  Wilhelm   von   Slolberg-Frenz   erwähnt,   der  mit 
Jtechtildis   von   Heiffcrsdieidt    vermählt    war.     Deren    Sohn    Winricus    von 
.SiolberK-i'Vonz  seheint  Hubl  der  letziu  männliche  Spross  des  Ritterßcsehlochtes 
gewesen  zu  suia.     Denn  ]3.')1  und  133ü  wirJ  nur  noch  uiue  neiblichc   Dcs- 
ccndentin  gcnMunt,  Hedwigis  vun    Statiburg.     Das   Wappen  des  so  im    14. 
Jahrhiindeit  ausgestorbenen  Gesebleehtes  war  diisi^elbe,  welches  heute   noch 
die  Stadt  Stolbcrg  führt:  in  rotem,  mit  gelben  .*>tcinen  liestrcuten  Felde  ein 
nufgeriehtotcr  weisser  Löwe,  überdeckt  von  schwarzem  Turnierkragen.    Die 
zuletzt  ptimnnie  Hedwig  von  Stalbcrg.  die  in  zweiter  Ehe  mit  Arnold    von 
Randemth  vermäJilt  war,  huttc  bereits  132J  der  Edelfniu  Tlicardis  von  Rciffer- 
scheidt,  das  Scliloss  auf  Lebenszeit  überlassen.     Von  dieser  erbte  es  Johann 
von  lieifferscheidf,  der  1364  noch  als  Kesitzer  der  Burg  genannt  wird.     Von 
den  Herren  von  ReifferscJK'iilt  nnis»  dann  spSter  der  Herzog  von  Jülich  die  Herr- 
schaft gekauft  oder  eingetauscht  hüben.  L>enn  1447  verleiht  Herzog  Ocrard  von 
Jülich  die  ,Staelberg  af  der  Veicbt  mit  dem  Burgberg*  dem  Ritter  Wilhelm 
vun  Nesselnide.    Ein    naher  Verwandter   des  letzteren,  Vineenz   von  Efferen, 
wurde  U9ß  zum  llank  filr  treu  gi'Icistete  Dien-sle  mit  Schloss  und  Herrlichkeit 
bclebni.  Ucsletzteu  BurgbeKitzers  von  Effcrcn  ErhtochterOdilia  Haha  heiratete  fl 
den  kurkulnisehen  KrlifcSmnierer  Ferdinand    Freiherrn    von    Freutz.  der  anch 
lK4y  mit   Slulberg  belehnt  wurde.    An  seine  liruutwcrbuug  knüpft  sich  eine 
anmutige  Sage.  Da  die  schöne  ,t>dilia"  sich  nterkwürdigorweise  in  den  Kopf 
gesetzl  hatte,  nur  einen  .Sp.inier  heiraten  zu  widleu,  bediente  er  sich  als  Braut- 
werber der  List,  luit  ziihlreichem  (Tefi)lge  spaniseh  gekleidet  vor  ihr  /.u  er- 
scheinen und  »[vanisch  redend  am  ihre  Hund  anznhutten.  Er  fand  auch  wirk* 
lieh   Gegenliebe  und  gewann  so  die  Erbtoehter  zur  (Gemahlin.    Im  18.  Jahr- 
hundert gelangte  die  Herrschaft  diindi  Heirat  an  die  Familie  der  Freiherren 
Bcissel  von  0.ymnicli  zu  Schmidtbeim  und  später  an  die  Reich*"Knifen  von  Kassel- 
Stadt,  in    deren  Besitz   sich  das    Sehloss,  das    inzwischen    langst   zur    Ruine 
geworden  war,  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  .Fahrhunderta  erhielt.  Der  gegen- 
wiirtige    Besitzer  der  Buri;;,   Herr    Fabrikanr    Moritz    Kraus,   dem   der    Vor- 
tragende   für    sein    freundliches    Entg'tcenkounnen    Anerkennung    und    ver- 
bindlichen Dank  aussprach,  bat  cicb  wfthreud   der   letzten    19  Jahr«  Iteio« 
Jttibe  nnd  keine  Kosten  verdriessen  lassen,  die  Bursr  in   grossartiger  W»5ise 
wiederherzustellen.     Aus  den  alten  Ruinen  ist  ein  berTlielier  neuer  Burgbau 
cntütttuden,  durch  den  er  einerseits  der  Stadt  Stolherg  eine  hervorragende 
Zierde  gesL-buffen   und  anik-rseits  sieb  selbst   für  kommende  Zeiten   ein  präeh- 
tiges   Üenkiual  gesetzt   ha(.     Nach  mehr  als   eiustündigem  .Aufenthalte  süag 
man   nun  van    der  Burg  herab  zur  Besichtigung  der  nahe  gelegenen  Pfarr- 
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kircbr.  Auch  bicr  ZAb  Herr  Profesdor  SsTelsberg  die  nötigen  ErklKrnngcn 
zor  ncs<-bi''hle   and    B:itinrt    der  K<r<^b^.     Er    b«spra(b    ztinilchst    die  L^C 
und    Fnt^iebungszüit    der   Stolber^pr    Kirchen    iro    aligenieinpn,    der    alten 
Inthcrischen   Kiri'he   itn  Vogelg«ng,    der  neueren   evangelischen  Kirche  um 
Fin]ieDb*?rg  ond  der  neiion  kntbolischen  MariHhimmeifübrUkircbe  in  StolhLr^ 
Mahle,   am  dann   im   Anschluss   un   die   Ältere   Pfarrkirche   die  kirchlichen 
Vorhältnisse   Stulbergs   seil  dem    14.   Jahrhundert   zu    beleuchten.     Die  nite 
Pf.irrkirche    wnr    iirspninglich    nnr    eine    Burgkapellc   in    jener    Zeit,    wo 
»ich   (im  die   Purg   herum   nicht  mehr  als    1-1-15    Häuser    befanden,      tun 
Schloüsknplan    .Tuhanncs    wird    in    zwei    Urkunden    des    Jahres    1304    uU 
Zeuge  genanut.     Die  alle  Burgkapelle   ist  auf  einer   Darstellung  Stoll)eigs 
aus  dem  ]ft.  Jahrhundert  gut  erkennbar    Der  Gottesdienst  wurde   im  all- 
gemeinen von  der  Pfarrgeistlichkeit  der  Mutterkirche  in  Eschwcilcr  rcrsebon, 
bis  es  den  Stolbcrgorn   gelurg,  selbst   Pf»rr*Rechte   zu  crlaiigen.     Dazu  be- 
durfte es  .iImt  Inngwieriger  Streitigkeiten.     Schon   1572  halten  sie  versucht, 
die  Pfarr-RfcbJr  xa  erhalten:  doch  erst   zwiscbeu    1698   und    1740  konnten 
.sie  in  dieser  Frage  den  hurinückigon  Widerstand  der  Mutterkirche  in  Earh- 
weiier   überwinden.     Ein   .*o    langdauernder  Streit    mu.sstc    in   der   Aachener 
Gegend  ein  um  so  grös,seres  Aufsehen  hervorrufen,  als  er  stellenweise  mit  un- 
erhörter Erbitterung  gcfiibrt  wurde.    Griffen  doch  z.  B.  im  Jahre  1708  die 
>^tnll,orger  die  Kschweiler  Fronleichnamsprozossion  unter  freiem  Himmot  iin, 
und  die  Stoiberger   Schtitzen  drohten   dabei    den    Eüchwdlor    Pastor   zu   er- 
scbirsMen.  Als  su  JabrKohni  auf  Johrzebi.t  ohne  bestimmte  Entscheidung  verrann, 
bildete  sich  im  Volke  die  scherzhafte  Redunsart,  dass  schliesslich  »\ihl  dorn 
Ltingstlchenden   der    ijogonstnnd    des    Streites,    .nlso    Stolberg,    iinhcimfallen 
wdrde,  und  so  entstand  das  Aachener  Sprichwort:    .Weä   et    Iftugstc   leftrt, 
kritt  Stolberg. *     Am  Schlüsse   des    16.   Jahrhunderts   trat   wie    in    andern 
StXdten,  so  auch  in  Stolberg  im   riiigioseu    Leben   ein   grosser    l  mschwung 
ein.     Al.<i  durch  diu  konfessionellen  Streitigkeiten  die  Messing-    und    Kupfcr- 
indnstrie  für  Aachen  fast  ganz  verloren  ging  und  die  meisten  Kupfermcisier, 
die  sich  zum  neuen  (ihtuben  bekannten,  nach  Stolberg  übersiedelten,  fanden 
sie  an  den  dannligen  Burt'besitzem,  den  Frt'ihcrrii  von  Effern,    wohlwolleudo 
GSnner  und  eifrige  Förderer,  umi  der  letzte  derselben,  Hans  Dietrich  von  Effern. 
erteilte  lfl4i  den  EviinKeli^chi  n  dit  Erlaubnis  zum  Bau  einer  Kirciic  Atigs- 
burger   Konfession,  der  tilteii  lutherischen  Kirche  im  Vogelsang.   Bald  nsch- 
her  IH88  hanten  sich  die  Reformiertet»  am  FiDkonb<'Tg,  den  sie  hercit-s  Ifi52 
erworben  Imtten,  eine  Kirche,  in  deren  Besitz  sie  auch  trotz  mannigfacher 
Anfiiiiidungi'n  seitens  dos  Volkes  von  der  Landesregierung  geschützt  wurdun. 
tn  der  FolRezeil  kam  es  zu  wiederholten    Streitigkeiten    zwischen   den    drei 
Konfessionen,   von  denen   n.amentlich    der    16rt0   aosbrecbendc    Kirchhofsireit 
31  Jiihri>  lung   mit   grosser   Erbitterung  geführt    wurde.     Bis   dahin  hatten 
alle  drei  Konfessionen  ihre  Leichen  auf  dem  kiiiholis^chen  Kirchhofe  begraben. 
Erst   I7.M)  wurde  iler  Streit  zu  Gunsten  iler  Kalholtken  entschieden,  die  nun, 
da  ihnen  »Hein  die  Benutzung  desselben  zugesprochen  worden  war,  auch  die 
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Denkmäler  uud  Qrabptalten  der  AndcrsglJtubigen  Giitfertien  liessen.  Einea 
Aufschwung;  nalim  das  kirchliche  Leben  der  katholischen  Gemeinde  mit  dorn 
Jahre  1737,  als  die  Kapuziner  in  Stolberg  erschioacn  und  i'aselbst  ihre 
apostolischen  Missionen  einrichteten.  Inj  Jahre  1740  wurde  ihnen  die  ganze 
Verwaltung  der  Kirche  mit  allen  Einkünften  iiberlragen,  und  die  Kirche 
blieb  in  ihrem  Besitze  bis  zur  Aufhebung  der  Orden  im  Jitbre  1802.  In  bao- 
licher  ncziehung  hat  die  Kirche  im  Laufe  der  Zeit,  eutäprcchond  dem  mit 
leni  Aufblühen  der  Stadt  Terbundenen  Wachstum  der  Oetneinde,  manoig- 
cbe  Veränderungen  erfahrcu.  Au  Stelle  der  allen  Burgkajielle,  die  in  der 
Nähe  des  untereu  Burgtores  gelegen  war,  entstand  im  17.  Jahrhundert  die 
umfaugrciubcre  Kirche  durch  Umbau  utkd  mcEirfachc  .anbauten  auf  einem 
Grundstück,  welches  1613  die  damalige  Burgherria  Odilia  von  Harff,  die 
Witwe  Johann  Dietrichs  Ton  Efforn  dci  Älteren,  der  katholischen  Gemeinde 
urkundlich  überwiesen  hatte.  Das  danfbcnlicgende  Pfiirrliaus  bauten  die 
Kapuziner  im  Jahre  1739.  Auf  der  vorderen  Spitze,  wie  auf  der  Spitze  des 
Kirchturmes  ist  das  Zeichen  des  Ordens  noch  zu  sehen.  Nachdem  der  Vor- 
tripende  dann  noch  die  innere  Einrichtung  der  Kirche,  die  Ail&re,  die  Orgel, 
den  Figurcnschrauck  »owic  die  nitcn  und  neuen  Glasmalereien  besprochen, 
erlftuttte  Herr  Baumoi.'Ster  Wildt,  Bezug  nchmr-nd  auf  die  vor  dem  Chore 
aufgestellten  Ansichten  der  Kirche,  die  verschiedenen  Baupcriodeu  ilersolbcn, 
deren  älteste  man  auf  dem  Ölporirät  des  ersten  Kapnzinerpfarrers  Srhaaf 
(Faler  Pfotiisius)  im  Jahre  1770  erketmea  konnte,  welches  jn  der  oberen 
linken  Ecke  die  ülteste  Üiirslellung  der  Kirche  im  damaligen  Zustande  auf- 
weist. Von  der  Pfarrkirche  ana  übernahmen  die  woitore  Führung  die  Herren 
Kastiii  und  Schleicher.  Die  alte,  an  den  hochgelegcnon  kalholischen  Friedhof 
angck'bntt;  lutherische  Kirche,  zu  der  nwh  der  Portulinsthrift  um  2.  Juli 
1647  der  Grundstein  gelegt  worden,  wurde  wegen  ihrer  idyllischen  Lage 
allgemein  bewundert.  8ic  ist  im  allgemeincD  seit  IStigercr  Zeit  geschlossen, 
wird  aber  augenblicklich  wegen  der  Renovierung  der  anderen  Kirche  wieder 
benutzt.  Die  letztere  zuigt  Aber  dem  Portal  als  Jahreszahl  ihrer  Vollendung 
das  Jahr  1688.  Der  1C95  neben  derselben  angelegte  Friedhof  ist  bekannt 
wegen  seiner  altertümlichen  DenkniSler  tind  der  mit  prächtigen  Fauiilien- 
(loppelwapjieQ  geschniurkten  grossen  Steinplatten  auf  den  Gri'ilicrn  der 
ältesten  Stolbergcr  Familien  Schleicher,  Peltzer,  Lynen,  Prym,  von  Asten, 
Schardinnel,  Momuia  u.  a.  Nach  ihrer  Rückkehr  zum  Hotel  wurden  die  Teil- 
nehmer am  Austlugr  angenehm  iibcrrascht,  einerseits  durch  den  in  der  filas- 
halle  aufgelegten,  in  der  letzten  Zeit  vielfach  besprochenen  Münzenfund  des 
Herrn  Bäckermeisters  Kalkbrenner  und  anderseits  durch  eine  ebendaselbst  von 
Herrn  A.  Bastin  veranslaltetc  Ausstellung  von  über flOAlt-Stolbergcr  Ausich ten. 
In  herzlichen  Dankesworten  sprach  der  Vorsitzende,  Herr  Prof.  J^avelsberg. 
dcmHfrrn  Bürgermeisterwie  überhaupt  dt  n  Stoiberger  Herrn  seine  Anerkennung 
aus  für  ihre  freundliche  Bemühungen,  den  Aiichcnern  die  in  ihrer  Stadt  ver- 
lebten Stunden  recht  untorbaltend  tind  genussreich  zu  gestalten,  worauf  Hi-rr 
Bastin  mit  oiiietn  Toast  auf  di^n  Vor.sitzenden  erwiderte. 


ir.    IfriintHff 
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Seit  der  am  IB.  Nnvetnber  lHü.")  uhgcbaltciicu  HuuplTi-r.'iamnilun^  (vy[l, 
Jahrgang  XVIII,  S.  210  ff.>  wnnleii  im  verflosseoun  Vereinsjalire  wie  ^- 
wöhnlich  noch  zwei  MaDatsrersammlitngon  und  cbenfalli«  zwei  wissenschaft- 
liche Ausflüge  in  Aucheus  Umgebung  veranstaltet,  über  welche  Herr 
Archivaasistcnt  Dr.  Rrüning  im  vorliegenden  Jahrgänge  S.  174  ff.  berichtet. 

Die  Hauptversamoilung  des  Vereins  hat  am  20.  November  190C,  ab«nds 
8'/»  Dbr,  ira  vorderen  Saale  von  Altluiycrn  stattgefunden  In  seinem  Rück- 
blick auf  das  verflossene  VereinsjaLr  kam  der  Vorsitzende  zunächst  auf  den 
Verlauf  der  letzten  GuncrHlveraammluug  im  Qnrtensaale  dea  Kurhauses 
zurttck.  Mit  (lerselbcn  war  eine  von  zahlreichen  Vereinsmitgliedcrn  be- 
schickte Ausstellung  Altaacliener  Gegenstände  and  Abbildungen  verbunden. 
Mehreren  Anregungen,  auch  seitens  des  Herrn  Oberbürgermeisters,  folgend, 
veranstaltete  der  Vereio  darauf  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  unter  Hin- 
zuziehung anderer  bewährter  KrSftc  die  Ausi^tellung  , Alt-Aachen"  im 
Xaisersaale  des  Rathauses,  die  ausserordentlich  scbOn  beschickt  war,  überall 
reichen  Beifall  fand  und  wahrend  der  drei  Wochen  ihres  Bestehens  auch 
80  gut  besucht  war,  dass  trotz  der  hoben  Kosten  i-iu  Detitit  nicht  heraus- 
kam, sondern  von  der  erstaunlicb  hoben  Einnahme  von  4839  ein  kleiner  Rest 
von  14  Mark  in  die  Kasse   des  Vereins   überführt  werden   konnte.    Es   er- 

E scheint  wohl  überflüssig,  an  dieser  Stelle  auf  die  Anordnung  und  den  herr- 
lichen Verlauf  der  .\usstenuag  näher  einzugehen,  die  wohl  bei  allen,  die 
einmal  oder  mehrmals  Gelegenheit  gunommeD  haben,  dieselbe  zu  besuchen, 
noch  in  gutem  Andenken  steht  und  wohl  auch  lange  noch  in  gutem  Andenken 
bleiben  wird.  Haben  doch  die  TagesWüiter  Aachens  und  auch  benachbarter 
Städte  über  deren  Verlauf  wiUiiend  der  Zeit  ihre.'?  Bestebeus  fast  täglich 
ausführliche  Berichte  gebracht.  Der  Vorsitzende  nahm  Veranlassung,  einer- 
seits seiner  hohen  Freude  darüber  Ausdruck  zu  geben,  daas  das  ttwai 
gewagte  Unternehmen  dem  Vereine  so  gut  gelungen  sei,  und  andrerseits 
allen  denjenigen,  die  dasselbe  in  irgend  einer  Weise  gefordert  hätten,  be- 
sonders dem  rührigen  Arbeitsausschüsse,  iu  erster  Linie  Herrn  Professor 
Kucbkremer,  für  ihre  freundliche  Unterstützung  verbindlichsteu  Dank 
auBzaspreehcn.  Kostete  auch  die  grosse  Arbeit,  die  bei  der  Vorbercttang 
und  Veranstaltung  der  Änsstelinng  zu  bewältigen  war,  dem  Vorstände  viel 
Zeit  und  Mühe,   su    konutea   doch    dit'    demselben    ubtiegendun  Arbeiten    zur 
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Die  Uitgliederzabl  iat  im  letzten  Verciasjahr  am  5  gestiegen  uad  be- 
läuft  »ich  DUnmclir  auf  478.  Zum  Schlüsse  der  geschäftlichen  Angelegen- 
beiten  erstattete  Herr  Stadtverordneter  Ferdinand  Kremer  den  üblichen 
Kassenbericht,  dem  folgende  Übersicht  über  die  Geldvcrbältnisse  des  Vereins 
entnommen  ist. 

Diu  Ein  nah  inen  umfassen: 

1.  Kaasenbestand  aus  dem  Vorjahre  .     M.    238.12 

2.  Rückständige  Beiträge     .     .     .     .      ,        18.— 

3.  Jahresbeiträge  für  19Ü5  .     .     .     .      ,     1098.— 

4.  Zinsen   der  Sparkasse    der  Stadt 

Aachen „  ö.Ol 

5.  Zinsen   des  Aachener  Vereins  zur 
Beförderung  der  Arbeitsamkeit .    .     ,  7.tfö 

Summa     .     M.  1366.78 
Die  Auslagen  umfassen: 

1.  Jahrgang  XVIII,  Druckkosten  .    .     M.  39Ü.56 

2.  Jahrgang  XVIII,  Buchbinderarbeiton     „  9.24 

3.  Jahrgang  XVIII,  2  Lichtdrucktafelu    „  50.— 

4.  Honorare 412.98 

5.  Inserate ,  97.09 

6.  Schreibstube  für  schriftliche  Arbeiten     „  104,31 

7.  Beitrag  zum  Üesamtvercin      .     .    .     „  15. — 

8.  Fracht  und  Porto „  34.60 

9.  Drucksachen ,  116.— 

10.  Neue  Mitgliedskarten „  11. — 

11.  Trinkgeld,  Botenlohn  und  Ver- 
schiedenes       ,  13.60 

12.  Kassenbestand „  113.41 

Summa     .     M.  1366.78 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  hochverdienten  Herrn  Schatzmeister 
nebst  der  erbetenen  Entlastung  den  wärmsten  Dank  de.s  Vereins  für  seine 
bereits  lange  .lahrc  geübte,  umsichtige  Leitung  der  Kassengeschäfte  aus- 
gesprochen hatte,  wurden  als  Rechnungsprüfer  für  das  nächste  Jahr  die 
Herren  Rechtsanwalt  A.  Doruemann  und  Landgerichtssekretär  J.  Fey  unter 
dem  Ausdrucke  des  Dankes  für  ihre  bisherigen  Bemühungen  wiedergewählt. 

Nach  Erledigung  dieser  geschäftlichen  Angelegenheiten  hielt  zunächst 
Herr  Dr.  J.  G.  Eey  einen  einstündigen,  höchst  fesselnden  Vortrag  über 
einen  bedeutenden  Gräberfund  aus  spätrömischer  Zeit,  der  im  Herbst  dieses 
Jahres  an  der  hiesigen  Alexanderstrasso  gegenüber  der  Peterskirche  gemacht 
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wurde.  Bei  den  Erdarbeiten  flir  den  Neabaa  des  Haases  AIvxanJ«r- 
itrassc  69/71  fanden  sieb  .10  bis  35  nrand(;riibcr,  die  nach  ScbüUiinK  der 
8*chTer«tät>digen  in  die  Z<'it  von  HOi)  bis  350  nach  Cbrtati  Geburt  xii  setjten 
sind.  Ein  grosser  Teil  der  daselbst  uefuudent.'n  (etwa  6iH  Urnen,  Ainphrirrn, 
Hcnkeltöpfe,  HcnkelicrUgc,  Teller,  Hniniu-n,  Becher  und  Gläser,  zum  IVil  vnii 
hcrvorrftgender  Schönheit,  wurden  zur  Rrliiuterung  üi  h  Vortra«:«!»  vorgezeigt 
and  rundgoreicht.  Da  deräelbe  im  näivhiJteii  .Tahrgnnge  der  Zeitschrift  vrr- 
ttffenllicht  werden  wird,  so  erscheiut  ein  nühervs  Eingehen  auf  die  iiurtfithr- 
Ucben,  :4ehr  lehrruichcn  Erläuterungen  des  Vortragenden  an  dieser  Steile 
ttberflüsüig. 

Den  zweiteu  Vortrag  hielt  Herr  Dr.  W.  Brttning  über  Kaiser  Napo- 
leon und  Aachen.  Durch  Schilderung  ihr  Zuätiiade  am  Ausgange  des  alteu 
Reiches  und  in  der  Reichsstadt  Aachen  wies  er  nach,  dass  es  sehr  wohl  er- 
klärlich sei,  dasä  die  Freiudherrächaft  hier  und  im  ganzen  Rheinlandc  Syut- 
pathieo  gefunden  habe.  Von  PranzUseloi  dürfe  man  trotzdem  nicht 
sprechen.  Die  Fretodberrscbaft  brachte  ror  allem  die  Befreiung  von 
drückenden  Privilegien  bevorrechteter  Stände,  dem  Gewerbe  die  Aufhebung 
eines  zum  Teil  unsinnig  gewordenen  Zunftwesens,  dnn  die  grosse  Masse  zu 
wirtscb&ft Lieber  Unselbständigkeit  verurteilte,  ferner  dem  fronenden  Bauern- 
stande die  Freiheit  des  Grundbesitnes  und  allgemein  das  Out  der  bürger- 
lichen Gleichheit.  Da  sich  aber  die  republikanische  Regierung  viultuch 
uBiähig  uutl  terroristisch  zeigte,  war  man  um  so  froher,  als  Napoleon  mit 
slarker  Hand  allem  terroristischen  Unwesen  ein  Ende  machte  und  Handel 
und  Gewerbe  wieder  zur  Bliite,  Ju  zu  einem  vorher  niemals  Kekaiiuteu  Auf- 
schwünge brachte.  Napoleon  anierniibui  auch  den  Versuch,  die  wirtschaft- 
liche Einheit  des  Kontinents  herziisteüen  und  nicht  nur  politisch,  sondern 
auch  wirtschaftlich  das  Reich  Karls  des  Grossen  wieder  zu  schaffen.  Der 
innere  Markt  für  die  damals  mit  Frankreich  vereinigten  westlichen  Teile 
Deutschlands  wurde  ausserordentlich  erweitert.  Unter  Napoleons  Herrschaft 
haben  viele  Aachener  Famitiuu  den  Grund  zu  ihrem  Reichtum  gelegt.  In 
sozialer  Hinsicht  waren  die  V^orteile  seiner  Verwaltung  nicht  minder  gross. 
Dem  alten  Übul  des  Riiuberwesens  und  der  licttelei  wurde  ein  Ende  gc- 
setzt.  Ausgezeichnete  VerwalLuugsbcainte,  wie  die  Früfekten  Litdoucette 
und  Lezuy-Miirnesia,  erwürben  sieh  damals  dureb  eine  Tütigkeit  von  nur 
wenigen  Jahren  einen  gliinzcndun  Ruf,  der  bei  der  gesamten  Bevölkerung 
der  Rheinlande  noch  auf  Jahrzehnte  vorhielt.  Der  Vortragende  brachte 
sodann  mehrere  Bitischriftcn  der  Aachener  Bürgerschaft  an  die  Kaiserin 
Josephine  zur  Verlesung,  die  unter  anderem  den  Umbau  der  Bäder,  die 
VerscbOaerung  der  Uffentltchtu  Bauten  Aachens  und  die  Errichtung  eines 
kaiserlichen  Fiilastes  betrufen.  Im  Auschluss  an  diesen  Vortrag  berichtete 
Herr  ülierpostiiraktikiuit  Karll  über  mehrere  Ereignisse  der  spttteren  Zeit, 
um  zu  beweisen,  wie  dje  grosse  BegeisteruuK  für  Kaiser  Napoleon  allmäb- 
licb  doch  immer  mehr  nachgelassen  hübe. 
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Zum  Sehlasse  der  Sitzung  wurde  eine  grossere  Ansah!  von  Abbilduagea 
mndgereieht,  die  sich  auf  die  wissenschaftlichen  Ausflüge  des  Sommers 
bezogen,  sowie  eine  photographisehe  Darstellung  des  jftngeren  Oewebestoffea 
and  der  Inschrift  des  sogenannten  Elefantenteppichs  aus  dem  Karlfischrein 
des  Aachener  Mttnsters,  die  der  Vorsitzende  mit  wenigen  Worten  eiUkuterte. 
Herr  Kunstmaler  Herrn.  Killian  hatte  eine  grossere  Anzahl  von  ihm  ver- 
fertigter Ölgemälde  ausgestellt,  die  altertümliche  Motive  aus  Aachen  und 
Umgegend  in  liusserst  entsprechender,  stimmungsvoller  Form  behandeln. 
Drei  derselben,  der  Burghof  Frankenberg,  der  Lange  Turm  und  Bethcls 
Geburtshaus  in  Diepenbenden,  fanden  besondere  Beachtung. 

Aachen.  B.  SaveUberg. 


Verlaff  der  Oremer'scbeu  Buohtaaudluntf  (C.  Cazin)  in  Aacheo. 

Dbco  TOR  HicaMAini  Kiatxer  nr  AAcim. 
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Das  Indegebiet  vor  1800  Jahren. 

Von  FraiiK  Cranier  (EM-hwi-ilor». 

Mit  einer  Karte. 

Wer  lieute  als  Fremder  die  ragenden  Schlote  unseres 
Industriegebietes  schaut,  wer  in  dem  Getriebe  de«  Dampfes 
und  Blitzes  an  ludernden  Essen,  sausenden  Schwun^rrftdfrn, 
ragenden  Halden  vorbeiwandert,  wer  diese  raajestAtischon  Zoujfcn 
moderner  Geisteskühnheit,  moderner  Tatkraft  anstaunt,  wird 
geneigt  sein,  nnser  ganzes  Kulturleben  an  den  Ufern  der  Wurm 
und  Inde  für  ein  Erzeugnis  von  fieiite  und  <,'estern  zu  halten; 
er  wird  nicht  ahnen,  welch  reiches  Einst  doni  Jetzt  vorauf- 
gegangen,  und  wie  Schicht  auf  Schicht  in  ututntorbniclu'iU'V 
Stufenf(dge  uns  Zeugnis  gibt  V(in  allen  Perioden  der  i  iesc-liiclite 
bis  hinauf  in  das  Dunkel  jener  Vorzeit,  da  die  Steinaxt  erklang 
und  die  steinerne  Lanzenspitze  Bar  und  Uv  erlegte. 

Die  erste  geschichtliche  Ueberlieferung  über  unsero  Gegend 
verdiinkcu  wir  keinem  geringeren  als  Roms  grüsstem  Kohlhorrn, 
dem  Eroberer  Galliens,  C.  Julius  Caesar,  An  der  Indo,  wie 
überliaupt  im  ganzen  ncbiete  der  nordwestlichen  Ardcnnonabhtinge 
bis  über  die  Maas  liiimus  stiess  or  auf  den  grossen  Stainiii  der 
Eburonen:  bekanntlich  hat  er  fast  die  ganze  Völkerschaft  ver- 
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i eiltet.  Wenn  auch  die  Ebi 


:her  Ahkunfr.  waren. 


damals  vSlIig 


sn  germamsc 
80  müssen  sie  doch  —  die  Funde  bezeugen  es 
kellisiert  gewesen  sein.  Ueberliaupt  war  zum  Becriiine  unserer 
Zeitrcclimiiig  der  Grundstock  der  Bevülkeniiig-  am  linken  Mittel- 
rlieiii  und  weiter  abwärts  bis  gegen  das  Rlieindelta  hin  gallisch 
oder  doch  von  gallischem  Wesen  durchtränkt. 

Die  Kultunstufe  der  gallischen  V<ilkerschafteii  ist  durchaus 
nicht  so  niedrig  zu  veranschlagen,  als  man  früher  wohl  geneigt 
war.  Wie  sehr  z.  B.  ihre  Befestigungskunst  in  Blüte  stand, 
erhellt  aus  Cäsars  eigner  Beschreibung.  Dass  ihre  Handels- 
beziehungen sehr  lebhaft  und  weitreichend  waren,  wird  durch 
die  neuere  Forschung  immer  klarer  ias  Licht  gestellt.  Demgcmäss 
verfügten  sie  auch  schon  vui'  der  römischen  Kroberung  über 
ein  ziemlich  entwickeltem  Wegenetz.  Selbst  im  Gebirge  war  nicht 
mehr  alles  mit  Urwald  bedeckt,  vielmehr  gingen  Verkehrswege 
hindurch,  wenigstens  in  den  HanpLrichtutigeii.  Sonst  hätte  Cäsar 
nach  seinem  zweiten  Rheinübergange,  der  nördlich  der  Mosel 
vom  Gebirge  aus  staltfand,  unuiöglich  sein  ganzes  Heer  gegeu 
die  Eburonen  durch  die  Eifel  —  damals  zu  den  Ardennen 
gerechnet  —  führen  können. 

Sogar  der  Bergwerksbetrieb  war  ihnen  keineswegs  fremd; 
auch  dies  bezeugt  uns  Cäsar,  und  wir  selbst  haben  in  nächsterj 
Nähe  die  Spuren  dieser  Tätigkeit  vor  Augen.  Ich  habe  feststellen 
können,  dass  z.  B.  der  Schacht  zur  ^Guten  llcirtnung",  derauf 
dem  rechten  Höhenrande  des  Omerbachtales  bei  Hastenrath, 
seitwärts  der  Kleinbahnstrecke  Eschweiler-Humieh  liegt,  auf 
einem  Boden  angelegt  ist,  in  dessen  Tiefe  schon  in  vorrümischer 
Zeit  grosse  Mengen  Blei  gewonnen  wurden:  Beim  Anlegen  des 
Schachtes  zu  Anfang  der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts stiess  man  auf  einen  sehr  langen,  ausserordentlicJi 
sorgRiltig  gearbeiteten  Stollen;  von  diesem  gingen  an  einigen 
Stellen  kleiue  runde  Schächte,  etwa  1  Meter  im  Durchmesser 
haltend,  zur  Oberfläche.  Die  Verschalung  war  in  hinreichender 
Weise  dadurch  hergestellt,  dass  junge,  elastische  Eichenstämmchen 
kreisförmig  gebogen  und,  immer  eins  dicht  über  das  andere, 
horizontal  gegen  die  Wände  des  Schachtes  gelegt  waren.  Ganz 
dieselbe  Art  der  Verschalung  tritft  raun  in  altgallischeu  Minen- 
gängen. Die  Ausbeutung  war  so  vollkommen  geschehen,  dass 
der  moderne  Schacht  nach  vergeblichen  Versuchen  wieder 
aufgegeben  wurde. 


Im  Hinblick  auf  den  gesamten  Ktillurzustaiul  der  gallischen 
KovOlkerimg  ist  es  nicht  aiiffalleiul,  da?R  diese  sich  wenigstens 
äiisserlich  rasch  zu  einem  Ganzen  mit  den  römischen  Siegen) 
vermischte.  Es  gehörte  zur  Weltmission  des  imperium  Romanum. 
den  antiken  Kulturinhalt  der  übrigen  bekannten  Welt  zu  ver- 
mitteln. Auch  für  unsere  Landschaft  brach  mit  dem  Rönierhini 
eine  neue  Aora  an.  Durch  der  Eburoneu  Untergang  war  auch 
das  Indegebiet  verheert  und  entvölkert.  Daher  veranlasste  der 
rümische  Feldherr  .Vgrippa  i.  J.  HS  v.  Chr.  (nacli  neuerer  Forschung 
i.  J.  19)  den  germanischen  Stamm  der  Ubier,  seine  auf  der 
rechten  Kheinseite  gelegenen  Wohnsitze  zu  verlassen  und  sich 
anf  der  linken  Seite  iu  der  Gegend  des  heutigen  Köln  anzusiedeln. 
Sie  ilchnten  sich  von  dort  iheinaufwärts  bis  etwa  zum  Brohltal 
aus,  stromabwärt«  bis  in  die  Oegen<l  vou  Krefeld-Üerdingen; 
landeinwärts  reichten  sie  im  Süden  nach  gewöhnlicher  Annahme 
bis  in  die  .\achener  Gegend.  Nun  hat  aber  Herr  Prof.  Schoop 
es  durchaus  wiihr«cheiulich  gemaclit,  dass  im  EJiirener  Kreise 
und  auch  um  Eschweiler  der  kleine  Stamnn  der  Sunuker 
gewohnt  hat:  eine  Reihe  von  Inschrifti'n  weist  auf  diesen  hin; 
in.sbesondere  ist  die  Stammesgöttin  dieser  Sunuker,  die  Dea 
Sunuxal,  durch  eine  Reihe  von  Itischiiften,  deren  eine  im 
Propsteier-Waldo  bei  Eschweiler  gefunden  wurde,  für  diese 
Gegend  bezeugt.  Eine  neue,  bisher  niibckannfe  Weiheinsclirift 
dieser  Göttin  habe  ich  in  Frenz  a.  d.  Inde  in  der  doitigen 
Kirche  eingemauert  ermittelt. 

Eine  andere  Frage  aber  ist  es »,  ob  nicht  diese  Sunuker 
ein  besonderer  Tetlstanim  der  Ubier  seien.  Sind  sie  es,  ilann 
erklärt  sich  der  Umstand,  dass  wir  von  ihrer  Einwanderung  oder 
Verpflanzung  in  unsere  Gegend  keine  ausdrückliche  Nachricht 
haben;  andererseits  steht  durch  des  Tacitns  Zeugnis  fest,  dass 
die  Sunuci  schon  zur  Zeit  des  batavisclien  Aufstandes  also  i. 
J.  69  n.  Chr.  ihre  linksrheinischen  Sitze  inne  hatten.  Alle 
nbischen  Gaue,  nicht  anders  wie  auch  die  Sunuker,  standen  in 
dem  grossen  Kampfe  der  (mit  gallischen  Stämmen  verbiindeLenj 
Bataver  auf  römischer  Seite:  ein  Beweis,  welchen  Einrtuss  die 
politische  Onlnung  und  die  kulturelle  Ucherlegcnheit  des  Römer- 
tums  auf  diese  Germanen  bereits  gewonnen  hatte.  Nach  dem 
Siege  Roms  über  den  gros.sen  Versuch  der  Jahre  69  und  70,  die 


')  Gelogoutlich  dt"r   VcrörtcBth"chuiitr   der   FrotiÄcr   Inschrift  aull  sie  in 
eiaem  der  näcbsten  Befto  der  .Nicdorrbeiuiscbcn  AnDalcn"  berührt  werden. 
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freie  Rheingrenzc  für  das  Germauentum  wiederzugewinnen, 
herrschten  auf  tlem  l  i  iik  en  Rheinufer  längere  Jahrzehnte  hindurch 
Ruhe  und  Frieden. 

„Wo  der  Kömer  siegt,  da  lässt  er  sich  nieder",  sagt  der' 
Pliilosoph  Seneka,  Neros  Erzieher.  Und  Roms  Einfluss  hat  sich 
tatsächlich  auch  in  luiiserm  Gau  nicht  blnss  an  einzelnen  l»evor- 
zugten  Platzen,  wie  etwa  in  Aachen,  geltem!  gemacht,  sondern 
auch  das  flache  Land  und  seine  Bewoliner  bis  in  ihr  Innerstes 
ergriffen.  Römische  Gesetze,  Si>rache,  Sitten  haben  zwar  keines- 
wegs die  alte  einheimische  kellisclie  und  germanische  Eigenart 
verdrängt  —  nicht  einmal  unniiLtelbar  am  Rht'in  inmitten  der 
Legionen,  — aber  sie  doch  wesentlich  beeinflusst  und  grossenteils 
iinigestaliet.  Der  Ackerbau  in  den  fruehtharen  Fitiren  zwischen 
den  Römerorten  Juliacuin  (Jülich),  Tolbiacam  {Zülpicl«),  Mur- 
codurum  (Düren),  Aquae  Granni  (Aachen),  schon  in  vorrümiscber 
Zeit  nicht  unbedeutend,  erreichte  eine  ausserordeiitliclie  Blüte. 
Dass  das  Gebiet  der  Inde  und  ihrer  Zuflüsse,  als  dessen 
Mittelpunkt  Eschweiler  sich  darstellt,  an  dieser  reichen  Entfaltung 
vollen  Anteil  hatte,  wird  uns  noch  im  einzelnen  entgegentreten. 
Gewerbe  und  Handel,  Kunstfleiss  und  häusliches  Behagen  gediehen 
unter  dem  wirkungsvollen  Schutze  der  starken  Militärmacht, 
die  am  Rhein  auf  der  Grenzwacht  stand.  Kanäle  und  Wasser- 
leitungen wurden  angelegt,  Dämme  aufgeführt,  Wälder  gerodet, 
Seen  und  Moräste  ausgetrocknet,  Tempel  und  KnttstAtlen 
errichtet,  Heideflächen  urbar  gemacht,  das  schon  vorhandene 
Wegenetz  verbessert  und  weiter  ausgedehnt. 

Römische  Strassen  haben  das  Indegebtet  in  grösserer  Anzahl 
durchschnitten  als  bis  vor  kurzem,  trotz  der  Forschungen  Jakob 
Schneiders  und  von  Veiths,  gemeinhin  zugestanden  wurde: 
zunächst  erforderte  schon  der  Bergbaubetrieb  an  den  angrenzenden 
Ausläufern  des  Gebirges  und  die  damit  zusammenhängende 
Industrie  gute  Zu-  und  Abfubrwego;  dann  alier  war  auch  der 
fruchtbare  Boden  der  Ebenen  umfassender  angebaut  und  dichter 
besiedelt,  als  man  bisher  angenommen  hat. 

In  der  Festschrift  zur  Vollendung  des  Gymnasiums  zu 
Eschweiler,  die  Ostern  1905  erschien,  habe  ich  das  Strassennetz 
um  Eschweiler  möglichst  genau  festzustellen  versucht.  Ich 
beschränke  mich  hier  darauf,  einige  der  wichtigsten  Wege  zu  be- 
zeichnen, besonders  solche,  für  deren  Vorhandensein  mir  seitdem 
neue  Belege  bekannt  geworden  sind. 
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Im  Jahre  H31  hat  Eiuhard,  Karls  des  Grossen  vertrauter 
Fieiiiid,  einen  Bericht  verfasst  über  die  i.  J.  82G  erfutgto 
Ucberl'ülinmg  der  Gebeine  der  hl.  Märtyrer  Petrus  nixt  Mar- 
cellimis  vcii  Italien  iiacli  Deutsrfilaiu]  (Scli|j:enstadt):  der  Weg, 
der  über  Düren,  Kiscliweilor  und  Aachoii  fiihrte,  war  eine  dieser 
elienialigen  Röiuerstrassen.  Sie  kam  von  Köln  über  Kerpeti, 
iftTzeiiich  ati  dem  heutigen  Düren  dicht  vorbei,  lief  ilann  weiter 
über  JFariaweiler,  Echtz,  Luchcni,  Burg  Frenz,  Weiswciler, 
nulifi)  liier  eine  von  Jülich  durchs  Indetal  über  Lamersdorf 
kdUiniende  Strasse  auf  und  ging  dann  in  der  Hichtuiig  der 
Iteutigcn  Düreuer  Strasse  durch  Eschweiler.  In  Jüngster  Zeit 
(lUK'luleui  die  genannte  Ei'estsrhrift  sclicui  erscliiencn),  sind 
zwischen  Weisweiler  und  Eschweiler  zur  Seite  der  Strasse  bei 
der  S(ig.  Hover-Mülile  (Knpfcrwalzwerk  von  Tjvnen)  bei  Gelegen- 
heit von  Erweiterungsbauten  ausgedehnte  römische  ücbäudcreste 
zu  Tage  gekommen;  von  Münzfnnden  ist  ein  Silberstück,  ein 
Donar  des  Antoninus  Pins,  in  den  Besitz  der  Eschweiler  (lyninu- 
sialsanimlung  gekommen.  Danach  war  die  Siedlung  also  jedenfalls 
im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  bewohnt.  Gegenüber,  auf  der  andern 
Seite  der  Strasse,  sind  Siedlungsresto,  die  eine  längere  Strecke 
die  Strasse  begleiten,  von  Herrn  Prof.  Schoop  festgestellt 
Wdrden  '. 

Von  Eschweiler  aus  lief  dio  Strasse  weiter  über  die  lieiitige 
Miililcristrasse  und  den  Vorort  Rühe  nach  Vorweiden  und  von 
hier  über  Haaren  nach  Aachen,  lu  Eschweiler  zweigte  sich 
übrigens  im  Zuge  der  Hehlralhei'strasse  in  nordwestlicher 
Richtung  noch  ein  Weg  ab  nach  Kinzwcilf^r,  dessen  Flur  von 
römischen  Siuiren  genidozu  besät  ist,  und  weiter  über  Oidtweiler, 
Baesweiler  auf  tiulifintrisclies  Gebiet.  In  der  Helilratherstrasse 
sind  i,  J.  1905  bei  Kanatarbeilen  mehrere  über  einander  liegende 
Schichten  von  Kiesbcttung  durchschnitten  worden ;  cdjne  Zweifel 
haben  wir  ea  hier  mit  der  röuiischen  Chimssieruug  zu  tun.  Es 
ist  oiti  vielverbreiteter  Irrtum,  als  seien  die  Könierstrasaen 
durch w*'g  ge|irt!istert  gewesen,  Bei  manchen  triift  dies  zu;  das 
bekannteste  Heispiel  in  Italien  ist  die  berühmte  Via  Appia  von 
Rom  nach  Kam|>anien,  und  iliesc  zeigt  ja  bis  heute  noch  zum 
Teil  ihre  alte  Pflasterung  aus  vielkantigen  Steinen.  Sie  stimmt 


■)  Vgl.  Zlsclirft.  dc^  Atcb.  Qcucb.-Ycr,  Bd.  XXVII,  Arcbüotug.  Knrlo 
des  KrciHos  Du  reu. 
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des  Mercuriua  Leudisius;  das  Beiwort  deutet  übrigens  auf  eine 
einheimische  Ortsgnttlieit,  die  mit  dem  römischen  Merkur  iden- 
tifiziert wurde.  (Vgl.  unten!)  Am  bemerkenswertesten  ist  eine 
Stelle  der  alten  Strasse  im  lieutigen  Bergrath,  wo  Ueberreste  der 
alten  Steinpackung  schon  vor  50  Jahren  zu  Tage  getreten  sind. 
Viele  Wege,  um  nicht  zu  sagen  die  Mehrzahl,  bestanden 
in  unserer  Gegend  schon,  ehe  die  Römer  ins  Land  kamen.  Es 
ist  eine  Erkenntnis,  die  je  länger,  je  mehr  sich  Bahn  bricht, 
dass  in  den  Verkehrswegen  eine  auffallende  Kontinuitiit  herrscht 
von  den  Zeiten  der  Vorgeschichte  an  bis  auf  die  römische 
Periode  und  weiter  durchs  Mittelalter  bis  zur  uenern  Zeit.  In 
allererster  Linie  hat  die  Liniesforsehiuig  hier  aufklärend  gewirkt. 
Es  wurde  besonders  durch  die  Furschungen  des  ()l)ersten  von 
Sarwey  festgestellt,  dass  eine  grosse  .\nzald  von  Rönierwegen 
von  vorgeschichtlichen  Siedlungen  und  lang  hinlaufenden  Gräber- 
reihen der  Urzeit  begleitet  sind.  Solche  Wege  gibt  es  auch  hier 
zu  Lande;  sie  tragen  vielfach  schon  durch  ihren  Charakter  als 
tief  eingeschnittene  Hohlwege  an  manclicn  Stellen  ihr  urzeit- 
liches Gepräge  zur  Schau.  Im  Bergwerksgebiete  von  (iressenich 
sind  diese  alten  Wege  besonders  zahlreich;  zugleich  liaben  wir 
hier  einen  deutliclien  Beweis  für  den  innigen  Zusammenhang 
zwischen  der  gallischen  und  der  römischen  Kulturperiode.  Schon 
der  Name  Gressenich  ist  bezeichnend.  Er  geht,  wie  ich  an 
anderer  Stelle  ausgefülirt  habe,  zurück  auf  einen  lateinischen 
Personennamen  Gratiuius  und  das  gallische  Sufifix  -  äcum;  die 
Urform  des  Namens  war  Gratiniäcum.  Die  Ortsnamen  auf -äcum 
bezeichnen  ursprünglich  ein  Ackergut,  ein  Besitztum,  das  einem 
Manne  gehörte,  nach  dessen  Name  der  Besitz  genannt  ist:  das 
praedium  Gratiniäcum  war  also  das  Heim,  das  Gehöft  eines 
Mannes  mit  Namen  Gratinius.  .\uf  rein-lateinischem  Sprach- 
gebiet, also  vor  allein  in  Mittelitalien,  entsprechen  den  -  äcum- 
Namen  die  Bildungen  auf  •  änum,  z.  B.  praedium  Fabianum. 
Wenn  nun  in  den  Rheinlandcn,  besonders  auch  in  den  Kreisen 
Jülich,  Düren  und  Aachen,  jene  gallische  Namenbildung  bevor- 
zugt wird,  so  geht  schon  daraus  hervor,  wie  st4»rk  das  gallische 
Kulturelement  auch  in  röuiisclier  Zeit  noch  nachgewirkt  haben 
muss.  An  jene  Einzclhöfc,  wie  sie  durch  die  äcum-Namen 
bezeichnet  werden,  konnten  sich  natürlich  andere  Siedlungen 
angliedern,  so  dass  allmählich  eine  ganze  Ortschaft  entstand. 
ÜDBer  Gratiniäcum  wurde  sogar  eine  ganz  bedeutende  Ortschaft. 
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«r  firuud  liegt  ebtn  in  dem  lebhaften  Bergwerkshetriebe,  der 
den  JnlirLundortcn  der  Könierlierrscluift  an  Stärke  und  Aus- 
dehnung zunnhni.  Man  hat  ganz  nenerdiogs  die  Bedeutung  des 
römischcD    Gressenich   herabzusetzen    versucht.     Gewiss  ist  es 
nie  jene  gewaltige    „Stadt*  gewesen,    von  der   der   Volksniiind 
in  der  ganzen  Gegend  bis  auf  den   heutigen   Tag  zu   erzülileu 
weiss;  aber  wer  jemals  selber   an  Ort  und   Stelle   den   S[)iiren 
der  Vorzeit  ernstlich  nachgegangen  ist.  der  ist  überrascht  von 
der  Ausdeliiuing  und  der  Menge  römischen  Bauschuttes  und  der 
unerschöpflichen   Einzelfunde  au  Münzen,  an  Getassresten,  Mant- 
tier-Hufeisen,  Spangen,  Nägeln,  ZIerral  aller  Art  aus  Metall  nnd 
Knuchen,  die  uns  immer  wieder  entgegentreten,  Ueber  50  Münzen, 
meist  aus  konstantinischer  und  noch  späterer  Zeit,  sind  in  den 
Besitz  nnscrcr  Gymnasialsanimlung  übergegangen;   eine   grosse 
L  .Anzahl   anderer  sind   angeboten,   aber  aus  Mangel   an   Mitteln 
HHicht  erworben  worden.  Uebrjgens  sind  auch  Münzen  der  früheren 
^K&iserzeit  zahlreich  vertreten.  Eine   reiche,   leider  später  zer- 
^^reute  Sannnliing  bosass    iler    früliere  Pfarrer  von  Gressenich; 
mit  gutem  Homur  pflegte  er  zu  erzälilen,  dass  der  Grundstock 
seiner  Samndnng  zu    vordanken  sei  —  dem    Klingelbeutel, 
in  den  niuncli  liäiierlcin  eine  vom  Felde  heimgebrachte  Römer" 
münze  zur  Schmiung  der  eigenen  verstohlen  hineingleiteti  liess. 
k    Es  wäre  nur  aufs  dringendste  zu  wünschen,  dass  endlich  einmal 
"     sich  die  Mittel  linden  möchten,   um  auf  Grossenicher  tiebiet  in 
planniäsöiger  nnd   saclikundiger  Weise  die   Arbeit  des  Spatens 

I beginnen  zu  lassen,  .Todes  Jahr,  das  inibenutzt  vorühergelit, 
|ennindcrt  itdolge  der  intensiver  gewordenen  Bodenkultur  die 
■eberrcste  der  Vergangenheil  nnii  damit  «lic  Möglichkeit  eines 
»issenschafllit'li  bratirhbiueii  ICrgebtiisses. 
I  Hei  Gressenich  waren  vornehmlich  Gahnei  und  Bleierze 
Gegenstand  dos  Bergbaues.  Die  gewaltigen  alten  Sctilacken- 
balden,  die  in  der  Nähe  der  Grube  Diepenlinclien  lagern,  sind 
vor  etwa  :■*(!■  Jahren  mittels  vervoljkünimneter  Schmelzniettiode 
vielfach  von  neuem  mit  Erfolg  verliüttet  worden :  ein  Zeiclien 
für  die  grossartige  Menge  der  alten  Reste.  Die  Hiiino  einer 
Schmelzhüttp,  deren  „Miuierrcstc  zum  Teil  noch  mehrere  Fnss 
über  den  Boden"  hervorragten,  befand  sicli  noch  in  den  zwanziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  seitwilrts  der  Grosscnich- 
_Mrtnsbauclier  (  liaussee '. 

')  Vgl.  Cramor,  Festächrifl  des  Gymnasiums  Escbwciler  1905,  S.  86, 
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Ein  kleines  Onianiont,  eine  Palnictte  aus  Blei,  das  l>ei  der 
Ausgrabung-  in  Kscliweilcr-Heiyratli  skh  fatid,  ist  wohl  siclier 
ein  Ueberbletbsel  heiiTiiscJier  ludustrie;  ZiergegenstAnde  aus 
Klei  siud  sonst  liödisi  selleo.  Das  wicb l igst«  Krgehiiis  jüngster 
Forschung  aber  ist,  dass  die  Gabiicigewiunung  sich  schon  damals 
mit  einer  ausgedehnten  Mcssi  ogindustrie  verband,  deren 
Erzeugnisse  —  nanienllich  Eimer  und  Kassendlen  —  weit  in  die 
Lamie  hinaus,  liis  nach  Dänemark  und  den  nordischen  Seeküsten 
gingen  '. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  auch  Eisenerze  gewonnen 
winden  Die  unglaubliclit-  Menge  vmi  KisengeWit,  die  bei  allen 
Gebäiiden-sten  und  zwar  auch  bei  gewülinlichen  kleinen  Baueru- 
hüCen  {z.  13.  zu  Eschweiler-Bergrath)  zu  Tage  kamen  und  noch 
immer  nicht  erschöpft  ist.  weist  auf  heimische  Industrie  hin. 
Es  ist  aber  auch  geglückt,  in  jüngster  Zeit  eine  Eisensclitnclze, 
und  zwar  im  Gebiete  des  Propsteierwaldes,  festzustellen.  Hier, 
itii  Fhirbezirk  Dammeisheck,  auf  der  linken  Seite  des  kleinen 
Saubaches,  fanden  wir  bei  einer  Ausgrabung  im  Sommer  1905 
ein  massig  giosses  Gebäude  von  iiimdratisclier  Grundform,  in 
dem  ausser  einer  auft'allend  grossen  Menge  von  Gefassscheiben 
zahlreiches,  leider  formlos  gewordenes  Eisengerät  und  vor  allein 
eine  Masse  von  Eisenschlacken  zum  Vorschein  kamen.  Der 
Zufall  will  es,  dass  gerade  heute  fast  an  derselben  Stelle,  wo 
die  ausgegrabenen  Gebäudereste  liegen,  abermals  auf  Erz 
gegraben  wird  und  zwar  auf  Kosten  der  Rhein-Nassau-Gesell- 
schaft in  Stolberg.  Eine  Reihe  anderer,  ähnlicher  Mauerreste 
liegen  in  der  Nachbarschaft  zerstreut,  liarren  aber  noch  der 
Aiifilecknng.  Eine  ganze  Anzald  noch  gut  erkennbarer,  zum 
Teil  tief  ausgefahrener  Lokalwege  verband  diese  Stiltien  des 
Industriefleisses  unter  einander  und  mit  den  benaclibarten 
grösseren  Strassen.  Unweit  dieses  Geländes,  am  Talrande  des 
Vichtbachtales,  gegenüber  dem  Stolherger  Bahnhof,  noch  auf 
Eschweiler  Gebiet,  liegt  nun   die   bekannte  Herrschafts- Villa, 


')  Vgl.  H.  Willcrs,  Die  römiscUe  Messingiudustrio  in  Niodergcriunnicn, 
Bonn  1906.  Hiergegen  jedoch  Duucrdings  Herr  Archivar  R.  Pick  im  ,Echo 
der  Gcffeiiwart*  (Sonntag,  24.  März  1907,  1.  Rlutt),  der  liic  Hcslirainung  dc3 
Fabrikfttiousortes  keineswegs  überacugBud  öudul.  Er  mai'lil  u.  u.  gcitoud, 
dass  Kupfer  im  Aiicbeaer  Revier  nur  bei  Sctimidthof  vurkumme;  dort  seien 
niemals  Spuren  ri'miischcn  Bcrifbaubetriel»  nacbgcwicscu.  Die  bescbwcrlicho 
^ber  sei  unwabräübuiitlicb. 


Uie  zu  Anfang-  der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jalirliiinderts 
vom  Hauptmann  a.  D,  Berndt  untersuclit  und  beschrieben 
worden  ist '.  Es  hült  schwer,  die  Vermutung;  abzuweisen,  dass 
liier  der  Herrensitz  gerade  jenes  Gro8sin<lustrielleii  gewesen  sei, 
für  den  <lie  benachbiirten  Eisengrnben  des  heutigen  Projtsteier 
Waldes  ausgebeutet  wurden.  Der  Grundriss  zeigt  ein  längliches 
Viereck  mit  einem  offenen  Mittelhof;  um  diesen  gniiipieren  sich 
nach  Westen  die  liaderänme  und  heizbaren  Kammern,  nach 
Osten  Küche  und  Wirtschaftsgelasse,  die  auch  hier,  wie  vielfach 
in  rheinischen  Villen,  nicht  bloss  durch  Mühlsteine,  Topfscherben, 
Knochen,  sondern  auch  durch  Austernschalen  und  Reste  anderer 
Leckerbissen  charakterisiert  sind.  Im  Süden,  mit  dem  Blick  iu 
die  offene  Berglandschaft  und  ins  nuuautische  Vichttal,  befinden 
sich  die  Wülinriuinie:  ein  langgestreckter  Saal  mit  je  einem 
iiuadratischen  Zimmer  zu  beiden  Seiten.  Es  fanden  sich  auch 
zahlreiche  Scherben  flacher  Glussclieibeu  vor,  wodurch  das  ehe- 
malige Vorhandensein  von  Glasfenstern  festgestellt  ist:  eine 
Eigenschaft  rheinischer  Villen  aus  römischer  Zeit  überhaupt. 

Nördlich  von  dieser  Villa,  im  Fhirbezirk  Sleinbach-Hochwald, 
ist  schon  im  Jaliio  1856  ein  sehr  interessanter  römischer  Eund 
von  ganz  anderer  Art  gemacht  worden.  Es  wurde  hier  nämlrLh 
ein  rümisclies  Kohorten-Feldzeichen  gelunden-':  ein  Leo- 
pard von  g(ddfarbencr  Bronze  mit  einem  Reste  der  eisernen 
Tragstange.  Hat  der  Fähnrich  dort  seinen  Leopard  in  unglück- 
lichem Kampfe  verloren!'  Ist  es  das  Beutestück  eines  eburonischen 
Krieger.s  aus  der  N«e<lermetzelung  der  15  römischen  Kohorten, 
diei,  J.  54  den  Eburunen  erlagen?  Jedenfalls  ist  es  ein  historisch 
denkwürdiges  Wahrzeichen  blutiger  Kami)('o  auf  unsertn  rheini- 
schen Boden  vor  fast  2  .lahrtausendet».  .Ans  einem  in  der  Nähe 
beJindlichen  römischen  Lager  oder  Kastei!  kann  dasselbe  niclit 
stammen;  denn  eine  siiindige  römische  Besatzung  ist  für  unsern 
ganzen  Bezirk  nirgendwu  sicher  nachgewiesen.  Selbst  die  frühere 
Annahme,  dass  in  Aaclien  und  Jnticli  Kastelle  bestanden  haben, 
ist  nach  dem  heutigen  Stande  der  Forsclmng  unhaltbar.  Die 
Me^innng  von  der  militärischen  Beclcittuiig  Aachens  gründete 
sich  lediglich  auf  das  Vorkonunen  von  Legionsstempeln  auf 
Ziegeln;  es  steht  aber  jetzt  fest,  dass  solche  Ziegel  teils  durch 


»)  Vgl.  Ztschr.  (I.  Aach.  Gesch.- Vcr.  Bd.  IV,  i^.  IT.I  Ö'. 

*)  Bruun,  Dor  Wüstenroder  Leopard.  Wiinktlmunii-Programin  (Bonn) 
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Expüit,  teils  —  wenn  es  liocli  kam  —  van  einem  Detftchement 
lierrillirten,  ilas  leiiiglich  zu  Bauzwecken  z.  B.  nach  Aachen 
zum  Bau  der  Tlieinien  abkomraandiert  wurde. 

Die  MilitHrniaclit  laff,  we)iit''steas  big  in  ibis  4.  .lalirlninileit 
hinein,  aiissflilicssüth  au  der  (irenze  am  Kheinufer.  In  der 
Bliilezelt  der  rüniischeu  Kaisermacht  genoss  der  romanische 
Laiidbauer  vdlkxuf  die  Sefi'nun^en  des  Friedens,  auch  liier  am 
riidestiaiul.  Bliditc  au  den  Abhiing;eu  der  Ardtienna  silva  reg'er 
Bcrtjban,  so  furctite  in  der  weitgedehnten  Ebene  der  Pflug  des 
Landmatmcs  fleissi^f  (ien  friichtbareu  Boden.  Für  die  Umgebung 
EsL'liwcilcrs  gilt  nach  dem,  was  mir  bisiier  zu  c-rmiUeln  gelungen 
ist,  dasselbe,  was  Herr  PmC  Sclioop  fTu'  den  Kreis  Diireu  in 
mustergfUti^'er  Weise  nachgewiesen:  die  Landschaft  war 
zum  Teil  dichter  besiedelt  als  heute.  Das  zeigen  immer 
neue  Spuren  rönnscher  Siedlungen  au  Stellen,  die  heute  mitten 
in  der  Felddirr  liegen;  es  fanden  sich  solche  z.  B.  rings  nni 
Dirrwiss,  llohlrath,  Wcisweiler,  Frenz:,  Hauiich,  Scherpenseel, 
Ntitldicrg,  Hücholn  u.  s.  f.  .Sehr  bcxeicliticr.d  ist  audi  die  Tat- 
sache, dass  vielfach  römische  Mauerreste  im  Walde  vergraben 
lagen  und  liegen:  so  ragten  z.  B.  auf  dem  Schutte  der  Stolbergcr 
Villa  mäclilige  Buchen  empor.  In  dt;r  Besiedlungsart  des  land- 
wirtscliafilichcn  LJebiets  herrschte  das  System  der  Einzelhüfc 
vor,  ohne  dass  zusammenhängende  vict  ausgeschlossen  waren; 
eine  ausgedelmle  Siedlung  gkudie  ich  besonders  zu  erkennen  in 
einem  weiten  Triimmerrdde  auf  der  Höhe  über  Cornelymünster, 
dem  alten  Inda;  der  nahe  Kircliturni  der  alten  Pfarrkirche  auf 
demselben  Hülicnzuge steckt  voll  von  römischen  Bau-  und  Skulptur- 
steinen.  Einzelne  Cehöftc  grösseren  Stils,  abgesehen  von  der 
St(dlterger  Villa,  sind  im  ludagebiet  vielfach  nachgewiesen,  so 
in  Lürkcn,  Laurenzberg,  Pattern,  Palaml,  Frenz,  Indeii  u.  s.  w. 
Znm  Teil  ausgegraben  sind  neuerdings  grössere  Lamihäuser  auf 
dem  „Burgacker"  bei  Weiswciler,  bei  der  „Gliicksburg"  am 
Nordsaiime  des  Propsteier  Waldes  und  in  unmittelbarer  Nähe 
von  Eschwciler-Köhe,  link.s  der  Strasse  nach  Weiden.  Leider 
erwiesen  sich  selbst  die  «inuulmauorn  stark  zerstört.  Eine  solche 
vorfriinkisclie  Siedlung  liegt  auch  dem  heutigen  Escliweilcr  zu 
Grunde;  schon  der  Naine  Weiler,  Ableitung  vom  spftilalcinischcn 
villaro,  weist  auf  nnuaidsclicn  Einflnss.  Willi,  Koch,  der 
(IcschichtssiitrHiber    ?]^ch\vejlers,    hat    zwar    rönnsclie    .Spuren 

'  db  der  Altstadt    in  Abrede  gestellt;  aber  sie   sind  jetzt 
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schon  in  iiiistriebigeni  Masse  fe!*tt,'estcllt.  Von  ^anz  besoiuiiirer 
IkMleiitiiiiff  sind  die  Funde,  die  in  der  Niilie  der  PCarrkicIie  dicht 
an  der  Dürenerstrasse,  der  alten  römischen  Heerstrasse,  gemacht 
sind:  nicht  nni-,  dass  liier  der  Roden  mit  rüniischen  Ziegeln 
ganz  durchsetzt  ist,  nein,  auch  für  eine  vorröniische  Besied- 
lung haben  sich  jetzt  iintrüglirho  Spuren  gefunden.  Zeugnis 
dessen  sind  eine  Rcilie  von  Graburiieu  mit  Knochenresten, 
die  der  mittlem  tind  Jüngern  La-Teue-Zeit  angehören,  also 
jener  gallischen  Kultur,  die  der  rüniischen  voraufging  und  sich 
mit  ihr  vermischte.  Gallisch-römische  Technik  blieb  auch  herr- 
schend U'iAy.  der  germanisch-ubisclien  Einwaivdrnng.  So  zeigen 
z.  B.  die  Furtnen  der  Keramik  kaum  etwas  Gernumisches. 
Neben  den  römischen  Sigillatagefässen  behauptet  sich  die  soge- 
nannte terra  nigra,  wie  sie  namentlieti  in  der  benachbarten 
Gallia  Belgica  heimisch  war.  Ganz  wird  der  gallische  Bevülke- 
ningstcil  überhaupt  nicht  geschwunden  sein:  darauf  weisen 
urkelii'sche  Namen  hin  wie  Fr#uz,  das  >5ich  durch  die  mittel- 
alterliehe Namensfctrm  Vregenze  als  ein  altes  Brigantium,  also 
als  eine  Namensschwester  des  helvetischen  Bregenz  am  Bodensee, 
zu  erkennen  gibt. 

Doch  ist  germanisches  Wesen  auf  andern  Gebieten  nicht 
ohne  Zeugnis  geblieben,  Germanische  und  römische  Bofesti- 
gungskunst  scheinen  sich  zu  vereinigen  in  zwei  mächtigen 
Bollwerken  bei  Kinzweiler,  die  früher  leider  kaum  beachtet 
worden  sind.  Es  sind  der  Hauptsache  nach  künstliciie  Erdhiigel, 
von  gewaltigen  Spitzgräben  umgeben,  an  die  sich  auf  einer 
Seite  eine  Umwallung,  im  wesentlichen  nach  Art  römischer 
Kastelle,  anlehnte.  Die  Hügel  trugen  wohl,  nach  gormanischer 
Art,  einen  Ciirgus,  einen  Wartturm.  Im  Mittelalter  hat  der 
grössere  von  ihnen  das  Burghaus  der  Herren  von  Kinzweiler 
getragen:  die  Reste  sind  durch  eine  Grabung  im  Sotnmer  1904 
blossgelegt  worden.  Die  Mauern  zeigten  sich  mit  römischen 
Ziegeln  durchsetzt.  Aelmlichc  Anlagen  finden  sich  bei  Geilen- 
kirchen und  Waldfeuohl;  welchem  besondern  Zwecke  sie 
dienten,  ist  noch  nicht  sichergestellt. 

Auch  in  der  Oötterverehning,  dem  heiligsten  Gute  des 
Volksgeistes,  hat  germanische  Eigenart  ihre  Spur  hinterlassen: 
wie  der  Name  jener  dea  Snnuxal  iler  römischen  und  gallischen 
Götterweli  völlig  fremd  ist,  so  gibt  aucli  dei'  Mercuritis  Le  u  d  isi  us , 
den  ein  Vutivstein  zu    Lohn,  jetzt  in  die  Kirchtunnraauer  ein- 
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gefügt,  un.s  nennt,  völlig  germauisclien  Klang.  In  Lcudisias 
steckt  ein  germaniscijes  Wort,  das  etwa  „Alllierrsclier"  bedeutet: 
gemeint  ist  Wndaii,  der  bekauntlicli  mit  Merkur  identifiziert 
wurde.  Freilich  erscheint  auf  einem  Wenauer  Weihesteine  im 
Gegensatz  dazu  ein  Mercurius  Arverniis,  also  zweifellos  eine 
gcillisclie  Grösse:  in  der  Auvergne  stand  das  berühmteste  und 
grössle  Heiliytum  des  gallischen  Handelsgottes  (Esus).  Galli- 
sche und  germanische  Anschaunngen  begegneten  sich  in  dem 
Matronenkultus,  der  besonders  in  der  Ziilpicher  und  Jülicher 
Gegend  in  Blüte  stand;  so  lieferte  ßödingcn  bei  Jülich  allein 
9  Matronensteiue,  Embken  bei  Zülpicli  gar  II.  Aber  auch  im 
Indegebiet  fehlt  es  nicht  an  Zeugnissen  dieses  eigenartigen 
Kultus.  So  hat  Altdorf  einen  Matronenstein  geliefert,  ebenso 
Pattern,  das  am  nördliclien  Höhenrand  der  Indenicderuug  liegt. 
In  der  Nähe  Patterus,  weiter  landeinwärts,  lieferten  Pützdorf 
und  Laurensberg  Denkmäler.  Wie  tief  die  Verelu'ung  dieser 
Muttergüttinnen,  der  Beschützerinnen  der  Familie  und  des  Volks- 
stammes ',  in  den  Herzen  der  Volksgenossen  Wurzel  geschlagen 
hatte,  zeigt  die  merkwürdige  Tatsache,  dass  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  Erinnerung  an  die  Matronen  in  den  Sagen  und  Ueber- 
lieferuiigen  des  Volkes  weiterlebt:  im  Ditrener  uud  im  iTülioher 
Lande  ist  die  8age  von  den  drei  Jungfern,  die  in  weissem 
oder  auch  iirächtig  farbenreichem  Gewände  um  Mitternacht, 
aber  doch  auch  am  hellen  Mittag  erscheinen,  viel  verbreitet, 
namentlich  in  Ködingen,  das  ja  auch  an  Matronensteinen  beson- 
ders reich  ist.  Hier  und  da  wird  auch  zugefügt,  dass  sie  niemand 
ein  Leids  antäten :  darin  schimmert  die  alte  Vorstellung  von 
dem  gütigen  Wesen  dieser  Göttinnen  durch.  Auch  unmittelbar 
an  der  lüde,  und  zwar  in  Eschweiler,  das  inschriftliche 
Zeugnisse  für  den  Uratronenkult  bisher  nicht  geliefert,  weiss  der 
Volksmnnd  immer  noch  voa  den  „weissen  Jutfern"  zu  erzählen, 
die  in  rauschender  Seidenpracht  um  die  mittei-nächtliche  Stunde 
den  Frommen  erscheinen  und  iliren  Herzenswunsch  erfüllen. 

Docli  schier  unerschöpHich  wäre  der  Strom  der  Ueberliefe- 
rung  wie  der  Zeugnisse  in  Stein  und  Erz,  weit  gedehnt  der 
Gang  der  ganzeif  Kulturbewegung  von  der  Väter  Urzeit  bis 
auf  unsere  Tage.  Es  kam  mir  darauf  an,  in  engem  ßahmen 
die  Kontinuität  der  Entwicklung  anzudeuten,  die  das  Heute 
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•>  Vgl.  Lchner,  Korrespondenzblatt  der  Westd.  Ztschr.  1Ö06,  Nr.  7  u.  8. 
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mit  dem  Ehedem  verbindet.  Ja  mannigfach  und  viel  verschlungen 
sind  die  Fftden,  die  uns  auf  rheinischem  Boden  mit  einer 
Jahrtausend«;  zurückliegenden  Eutwicklungsrcihe  aufs  innigste 
verknüpfen.  Gerade  hier  in  der  Westmark  deutschen  Wesens 
liegt  für  uns  Deutsche  der  Ausgangspunkt  unseres  kulturellen 
und  nationalen  Lebens.  Pflegen  wir  den  innigen  Zusammenhang 
unseres  Rheinlandes  mit  der  Gesamtnation  vor  allem  durch  die 
Förderung  unserer  heimatlichen  Geschichte.  Denn  die  Geschichte 
unseres  Rheinstromes  und  die  des  deutschen  Landes  sind  untrenn- 
bar verbunden: 

,I)ie  rheinische  Geschichte  ist  ein  Spiegelbild   der  deutschen." 


Das  Hofgut  Kraborn. 


Von 
i'Mit. 


Albert  Ileusch. 

drui  Abbildangcit.) 


Mit  der  Anlage  des  neuen  liahnhot'ä  im  Siisterfeld  erhält 
das  Poiitttirviertel  eine  wesentliche  Verschönenuiy.  Der  An- 
schhiss  der  Ludwigsallee  an  die  Turmstrasse  wird  dieser  Stadt- 
seite ein  ganz  anderes  Gepräge  verleihen  und  selbst  diejenigen 
zufrieden  stellen,  die  vor  mehreren  Jahren  den  überaus  traurig-en 
Wunsch  Legten,  das  Ponttor  als  Verkelirsstörunj,'  beseitigt  zu 
sehen.  Gott  Lob  gab  es  damals  einsichtige  Männer,  die  das 
Wenige,  was  an  die  grosse  Vergangenheit  unserer  Vaterstadt 
erinnert,  zu  erhalten  bestrebt  waren. 

Ein  Blick  in  den  Plan  der  demnächstigen  Neuanlagen 
zeigt  uns,  dass  die  Ackergüter  Kraborn  und  Siistern  ver- 
schwinden müssen  und  der  grosse  und  kleine  „welsche  Bau" 
wohl  bald  der  Bauspekulation  in  diesem  neu  erschlossenen 
Stadtviertel  weichen  werden.  Die  älteste  und  vielleicht  auch 
dem  .\achener  bekannteste  unter  diesen  Besitzungen  ist  wohl 
das  dem  Temtilerbeiidbnhnhof  fast  gegenüber  gelegene  Hofgut 
Kraborn  mit  seinem  Türmctien,  in  dessen  Wetterfalnie  noch 
heute  das  Wappen  der  einstuuvls  hoch  angeschenen  Freiherr- 
lichen Familie  von  Gruithausen  zu  t;ehen  ist.  Im  Garten  des 
Gutes  lag  vor  Anlage  der  Aacheii-Maastricliter  Eisenbahn  eine 
Quelle,  die  einen  grossen  Brunnen  mit  Wasser  versorgte.  In 
diesen  klaren  Fluten  lässt  unser  vaterstädtischer  Dichter 
J.  Müller  um  die  mitternächtige  Stunde  die  Geister  von  drei 
Tempelherren  niedertauchen,  und  in  der  Christnncht  hört  man 
in  der  Tiefe  das  (ilockengeliUrte  des  einstens  In  der  Nähe  um 
die  Geisterstunde  versunkenen  Klosters  der  Tempelherren: 

„En  grad  doh  an  die  selve  Stell, 
Wo  Wasser  ühr  set  blenke, 
r>nh  enn  die  ewig  <leipe  (,Jnell 
Sit  nie  se  wier  versenke." 
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,En  ena  de  Kresnaht  jedder  Jolir, 
Moss  et  sich  noch  gebüre, 
Dat  enn  die  Quell  me  doli  ganz  klor 
Kann  Klocke  lulien  hüreii." 

In  der  Tat  hat  am  Templergraben  niemals  ein  Kloster  der 
Temi>ellierren  gestanden. 

Wer  der  Erbauer  Kraborns  gewesen,  und  zu  welcliem 
Zwecke  dieses  in  der  Nähe  des  Stadtwalles  gelegene  Haus 
ursprünglicii  gedient,  bedarf  micli  der  Aufklärung.  Die  Kty- 
mologie  des  Namens  gibt  Richard  Pick  in  der  Abliaudlnng 
über  Aachens  Befestlg\ing  im  Mittelalter  iu  seinem  Werke  „Aus 
Aachens  Vergangenheit"  S.  165,  wonach  derselbe  wohl  aus 
ahd.  kräa,  mhd.  krä,  Krähe  und  abd.  brunno,  ags.  burna,  mhd. 
brunne,  Quelle,  Brunnen  zusamniengesetzt  ist.  Nach  Pick  (eben- 
da S.  163)  befand  siidi  in  der  Nähe  von  Krahorn  an  der 
städtischen  LJefestigungsiuauer  ein  Arkier,  d.  h.  ein  erkerartiger 
Vorbau  in  der  Flucht  der  Mauerlinie,  dessen  Ausbesserung 
schon  die  Stadtrechnung  von  i;i4ü/47  erwähnt.  Ein  allen  An- 
zeichen nach  aus  der  Mitte  des  15.  .Tahiliumlerts  stauiuiendt-r 
Bericht  über  die  Besichtigung  des  äusseren  Mauerriugs  be- 
sagt: ,Ttem  dat  bredereii  arkier  up  den  Krilborn  darff  wail 
Stoppens".  (Pick  S.  165).  Im  Jalire  1580  begegnen  wir  dem 
Namen  Kraeborn  als  Familienuamen  in  Aachen;  damals  war 
Theiss  Kraeburn  Geschickter  der  Loedorzuuft  im   grossen   Rat. 

Nach  den  Aufzeichuuiigen  des  Abtes  Heyendael  von  Kloster- 
rath  starb  um  7.  Nov.  Iö25  Margarethe  Renl,  Ehefrau  vmi 
Johann  Frauck  „binuen  Aeckeu  op  den  Oraeborn"  an  der  Pest 
und  wurde  iu  der  dakobskirclie  beerdigt.  Vergl.  De  Maasgouw, 
Jahrg.  2G  (1904),  S.  68. 

Einige  Nachrichten  über  Ivraborn  finden  wir  bei  Qiiix 
,,I)as  elicmuligc  D(iniinikntier-Klo.sler  und  die  Pfarre  zum 
heilif^en  Paul  in  Aachen"  S,  52.  Er  nennt  Kriiburn  eine 
alte  Atlüdial-Besitzung,  die  bis  im  14.  Jahrhundert  vor  der 
Stadt  gelegen.  Wie  der  Verfasser  angibt,  stifteten  im  Jahre 
121)4  (Jerard  j'Muannt  von  Kraliborn  und  seine  liattin  Mechtild 
zwei  Jalirgedächtnisse  in  der  AliLeikirulie  zu  Burtscheid  mit 
6V»  Bunder  Ackerland,  welche  sie  bei  Hüsson  unweit  Tongern 
im    Belgischen    mit    5:i    Mark    angekauft    lüilten'.      Me.litild 


')  Die  iTkuDiie  selbst  8.  ebenda  S.  6B. 
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schenkte  bei  itirem  Absterben  der  Ab(ei  Biirtsclieid  noch  einen 
Erbpaclit  voti  4  Müdden  Weizen  zu  Lasten  ihres  Gutes  Kraboni. 
Das  Burtscheider  Nekrolog  sagt:  „Kai.  niartii  obiit  MechtiMts 
de  Craborne  l(aica),  don.  ei.  annuntiiu  IUI  niodii  tiitici  de 
Craborne."  Katlmrina  von  Kraboru  (de  Croborne)  sclienkte  der 
tiiesigeii  Münsterkirche  eioe  Mark  (Quix,  Necro).  ecelesiae  B.  M. 
V.  Aquensis  p.  51,  I.  10). 

Ans   dem    im    14.   und 
If).  Jahrhundert  angelertigteti 
ZItisbuch  de»  ehemaligen  Krü- 
nungsstifts    führt  t^nix   dann 
ferner  S.  öS  atr.  „Up  Kraborn. 
(Ullis Oislinger  van  siucn  huse, 
dat  Fötors  linisvnniweu    was 
vrtii    llerlc,    18    schil.    Arnolt 
van  den  Hirts  van  sineii  huse, 
dat  .Toll.  Sibeydeii  was,  C  schil. 
Laurbert  Buck  10  den."  Nach 
dieser  pjiitragung  standen  zu 
jener  Zeit  zwei   Häuser  ,up 
Kraborn",  wovon  das  eineviel- 
Iciclit  mit,  ileui  JK'iitigcn  Gute 
Iliiru  ander  Bfireustrasseideu- 
tiscli  ist.   Itn  Jahre  1421-1  wird 
die  Besitzung  in  einer  Schen- 
kungsurkunde des  RittersCuyn 
van  den  Kirhhnrn  und  seiner 
Gemahlin  Moltel  Haveruianus 
erwähnt,  woselbst  es  lieisst: 
flNese  Prymen  wyff,  die  waint 
up  geil  Kraborn." 
Im   17.  Jahrhundert    erwarb    Baldiiiti  Gysbert    von    Gruit- 
liausen,  Herr  zu  Bkinienthal,  das  Gut;  seit  seinem  Tode  ist  es 
nur  auf  kurze  Zeit    im  Besitz  einer   Person  gewesen;   meistens 
waren  sogar  Besitz  und  Nutzniessuiig  in   verschiedenen   Händen. 
Am  24,  Sept.  1720  wird   sein    Enkel  Maximilian    Heinrich 
von  Gruiithausen,  Herr  zu  Brück,  von  dem  kaiserlichen  Lehen- 
verwalter Peter  Niclas  für  sich  und  seinen  Bruder  Fi'anz  Egon 
mit  einem  Drittel  des  Gutes  belelinl.     Ein  L>rittcl  war  zu  dieser 
Zeit  im  Besitze  des  Franz  Egon  von  Gruithausen  desAelteren, 


WetterfHbne  von  Krabum. 
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und  ein  Drittel  gehörte  zum  Nachlasse  seines  Bruders,  des  ver- 
storbenen Amtmannes  von  Grnithausen,  Herrn  zu  Altengohr. 
Laut  Urkunde  vom  25.  Okt.  1720  verzichten  die  Söhne  des 
Philipp  Wilhelm  von  Grnithausen,  der  Leutnant  Maximilian 
Heinrich  und  Franz  Egon,  auf  alle  ihre  Rechte  an  Kraborn. 

Nicht  lange  nachher  sah  sich  die  Familie  gezwungen,  ihr 
Lehengnt  zu  versetzen,  um  anderweitigen  Verpflichtungen  nach- 
zukommen. In  welch  hohem  Ansehen  die  von  Grnithausen 
standen,  ersieht  man  unter  anderm  daraus,  dass  bei  dem  am 
29.  Mitrz  1705  in  der  Pfarrkirche  St.  (Gereon  zu  Braclielen  ge- 
tauften Sohne  des  Maximilian  Heinrich  von  Grnithausen  mit 
Namen  Johann  Wilhelm  Ernst,  der  Herzog  von  Jülich,  Kur- 
fürst Johann  Williclm  und  dessen  Gemahlin  Maria  Anna 
Josepha,  die  Stiefj<cli wester  des  «lentschen  Kaisers,  die  Paten- 
schaft übernahmen.  Im  Jalire  lfi31>  hatte  die  Familie  von  Gruit- 
hausen  von  „Ihrer  Hochni istlichen  Durchlauchf*  die  Oberste 
Kornmülile  zu  Hrachelen  erworben  und  zur  Tilgung  des  Kauf- 
preises von  der  Familie  von  Fürth  ein  Kapital  von  7UÜ  Kthlr. 
geliehen.  Am  27.  Juli  1708  forderte  die  Wittwc  des  kurfürst- 
lichen Hofrats  Johann  Willielm  von  Fürth,  geb.  Maria  Catlia- 
rina  von  Mom  (Mumm),  Kapitell  und  Zinsen  ein,  da  letztere 
seit  167St  nicht  mehr  geznlill  worden  seien.  Die  von  (Grnit- 
hausen beimn|ttot.cn  nun,  von  tleii  Zinsen,  die  nach  1679  ver- 
fallen, „ein  Mchrercs"*  uii  Tilnianv  von  Nickel  t'ntrichtet  zu  haben. 
der  die  Leihzuciit  des  Kapitals  beanspruche,  llofrat  Dr.  Barden- 
beuer  brachte  im  Jahre  1710  zu  Dfl.sseldorf  als  ernannter 
mmissarius  einen  Vergleich  zu  stände.  Nachdem  alsdann  im 
Jahre  1721  die  Familie  von  Fiirlh  das  Kapital  abermals  ein- 
gefordert, versetzten  die  Wittwe  des  Freilierrn  Maximilian 
Heinrich  von  Grnithausen,  Herrn  zum  Blunienflial,  Juliaua  geb. 
(4rälin  Salm-Dyck,  ihre  grossjalirigen  Kinder  Anna  Maria  und 
Jotiaiin  Willieliu  Ernst  und  namens  der  vier  numündigpu  Kinder 
deren  Vormund  Franz  Egon  Freiherr  von  Gruithausen  ^das 
frey  adtliches  lehengnt!),  haus,  hoff  und  erb  grasswassen  mit 
allem  anhabendem  znbehoer,  recht  und  gcrechtigkeiten,  nichts 
demselben  anklebigus  an.sgeschlossen,  der  Kraheborn  genannt" 
für  die  Summe  von  701  Rthlr.,  jeden  zu  54  Aachener  Mark 
„ahn  die  Ingendreiche  Frau  .A>(ina  Maria  Gieltgens  liinterlassene 
wittib  w<*ylanilt  lierrn  Jotmnnis  Wilden  auf  die  Dauer  von  zwölf 
Jahren. 
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Das  Gut  war  belastet  mit  Jährliclis  Festo  siiiicti  Stephani 
ahn  zeitlichen  lelieiiherren,  udev  dessen  Verwalter  2  capnn  deren 
jeder  mit  zwey  giilden  aix  zaldt  wirdt,  so  dan  noch  2  capun 
jährlJL'hs  au  die  (•oinnu'iiilerie  in  Si.  Gillis  liiesellist  so  geineinig- 
licli  mit  14  märck  aix  zahlt  wirdt."  Das  Gut  befHixl  ^ich  (Jamals 
in  schlechtem  baulichen  Znstand  und  brachte  kamii  20  Rthlr. 
Miete  auf,  war  also  mit  dem  Versal zsfclde  bereits  bczalill,  wes- 
halb denn  aurh  die  Einlösung  inncrlialb  iler  gesetzten  Frist 
nicht  erfidgte. 

Im  Jahre  1747  starb  die  Wittwe  Johann  Wilden  mit 
Hinterlassung  eines  nicht  tmbedeuleuden  Vermögens.  Ihre 
Kinder  waroi  Joliaun  Joseph  und  Anna  Calharina,  die  zu  Cöln 
in  1.  Ehe  mit  N  Bertram  und  in  2.  P'he  daselbst  mit  (jorhard 
Mcuser  vcreliclicht  gewesen.  Aus  1.  Ehe  stammte  Johann 
Georg  Bertram,  der  in  früher  Jugend  die  geistliche  Tonsur 
empfing  und  bald  nachher  auf  nie  autgekliirtc  Weise  verschwand. 
Aus  der  zweiten  Ehe  gingen  zwei  Töchter  .\nua  Maria  Therese, 
(Jemahlia  von  Berriliaid  Heiiiricli  Cnumuns,  jur.  utr.  lic.  nnd 
Vogt  der  jiUichschen  Unterherrschaft  Heiden,  und  Maria  Clara, 
Ehefrau  doct,  med.  Johann  Ulrich  Grall,  hervor.  .4m  30.  Jnni 
1747  begannen  die  Erben  Wilden  mit  der  Inventarisierung 
des  Nachlasses;  zu  dessen  Immubilien  gelmrien  die  auf  dem 
Templerherreugraben  gelegenen  Güter,  der  grosse  und  der  kleine 
Biir,  das  Haus  der  Kraheborn  genannt  am  W'all  und  nenn 
HRuser  in  der  Stadt.  Johann  Joseph  Wilden  starb  unver- 
heiratet einige  Jahre  nach  seiner  Mutter;  es  brach  nun  wegen 
seines  Nachlasses  und  des  von  dieser  im  Jahre  1742  errichteten 
Testnments  ein  langjähriger  Rechtsstreit  aus.  Am  20.  Febr. 
1770  kam  vor  Notar  Müller  ein  Vergleich  zu  stände.  Schon 
am  25.  Januar  1765  empfängt  Vogt  Cooraans  „uxoris  nomine 
Mariae  Thcrcsiae  Meusers"  und  namens  seiner  Schwägerin 
Wittwe  Dr.  med.  Grall  vom  Bürgermeister  Jacob  Niclas, 
Lohenverwalter  des  kaiserlichen  Hoflehens,  „das  Lehen  über 
das  von  denen  Freyherrlichen  von  Gruithausen  in  besitz  haben- 
des vormahls  in  versatz  genohmenes  haus  Kraheborn". 

Das  Gut  war  also  nunmehr  in  Besitz  "der  Pfandleiher  über- 
gegangen. Nichts  destüwenigei'  liess  im  Jahre  1769  Franz 
Anton  Walstok  die  Einlösung  des  Gutes  ankümligcn.  Am  IS. 
Mai  1770  bearispruch«'n  Franz  Joseph  von  Gruithausen  zu 
Blunieuthal    und    Franz  Kliuckhammer    die    Hälfte    der  ,a  die 
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obitus  matris  rcsp.  aviae"  von  der  Wittwe  Heuser  genossenen 
^percejtltirum  et  percipiendornrn"  und  Abtretimg  der  Hälfte 
des  (liUes  Kraburii,  jedoch  ohne  Erfolg.  Wohl  wurde  Jnfnijje 
dessen  ein  letzter  Termin  für  die  endliche  EinUisung  feslge- 
setzh  im  Jahre  1770  boten  die  Erben  von  Gruilliausen  das 
Gut  in  der  Aacliener  Zeitung  zum  Kaufan.  t)ie  ,  Acher  Zeitung" 
vom  2.  M'Arx  1770  bringt  dann  folgende  ansnilulii-he  Anzeige: 
,Na<"li(leme  die  Erbgotiahtiiien  Kreyheirn  von  Gruilhauscn  zu 
Bioniendahl  in  hiesigen  ncrhsL  vorigen  Zeitungsblattcrn  dem 
Pubüco  öffontiich  kund  machen  lassen,  dass  das  daliier  am 
langen  Thurin  gelegene  Frcy-Adliehe  Haus  Krahebonv  zu  ver- 
kaufen, und  des  fals  bey  ihnen,  oder  bey  .Tohan  Peltzcr  im 
Kürbergässchen  das  nähere  zu  vernehmen  stünde;  so  wird  dem 
Public.i)  hiemit  zugleirh  unverhalten,  dass  diese.s  Haus  Krahcborn 
bereits  im  Jahre  1721  an  die  Krau  Wittib  H".  Joltaiiueii  Wilden 
seel.  gerichtlich  versetzet,  der  Versatz-Schilling  mit  allen  zufolg 
Pfand-Briefs  zu  ersetzenden  Melioriations  Rau  und  sonstige 
Küsten  bis  dato  nocli  nictit  zurückgestattet  worden,  uiitliin  die 
Tcstamcutalische  Erben  der  genieltor  Versatznehmerin  Wittib 
II".  Jolimm  Wilden,  das  Haus  Kraheborn  in  noch  wiiklitheni 
Versatz  habt-n.  Als  über  welches  das  zuverlässige  bey  der 
I  Frau  Wittib  Heusers  in  Marsch ierstrass,  und  bey  U".  Vögten 
1       Coonians  in  St,.  Peterstrass  zu  vernehmen  ist." 

Hoch  auch  <k'r  letzte  Termin  vei-strich  ohne  Einlösung  des 
Pfandes,  da  der  Wert  des  Gutes  nicht  der  Höhe  des  Vcrsatz- 
!  geldes  »ml  der  bis  dabin  aufgewandten  Kosten  eulsprach.  l>ie 
I  der  Eliefnui  Coomans  zugehörige  Hälfte  ging  nach  deren  To<l 
auf  ilire  Söline  Joseph  Williehn  Anlon  Cotuuans,  letzten  Vogt 
der  Jülicirsclitn  Untcrherrschail  Heiden,  und  Arnold  Kranz 
I  Aloys  Coonians,  Pfarrer  zu  Eygelshoven,  über,  da  die  einzige 
Tochter  vor  ilirem  Eintritt  in  das  adüche  Kloster  der  Bene- 
dictineriuncn  zu  St.  Joachim  und  .\nna  in  Aachen  abgefunden 
worden  war.  Bei  der  im  Jahre  6  der  französischen  Republik 
(17^8)  Von  iler  französischen  Regierung  eingeforderten  Imuio- 
biliendeclaralion  schätzen  die  (icbrüder  Coomans  die  ihnen 
zugehörige  Hälfte  des  Gutes  mit  1.350  Livres  ein.  wohingegen 
der  Wert  im  Jahre  17t*ü  noch  1500  Livres  betragen  habe,  die 
Hälfte  des  Pachtgeldes  müsse  jährlich  zu  .Ausbesserungen 
verwandt  werden,     .\m  3,  Mai   1811   verkaufte  Pfarrer  Coomans 
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\or    Nütar    Winkens    seinen    Anteil    an    Kralifini    der    Wittwe 
seines  Bruders  geb.  Anna  Maria  Therese  von  Tlieneu, 

Die  der  Ehefrau  Dr.  med.  Grall  zitg:efallene  Hälfte  ging 
nach  (tereii  Tod  auf  ihren  8uhn  Joliann  Heinrich  über,  dessen 
Wittwe  Maria  Guihila  Josephitie,  tc^bureiie  Pflüjjer,  sich  in 
zweiter  Ehe  mit  dem  Freiherrii  Wilhelm  von  Thimus  ver- 
mälilte.  Am  18.  März  !823  verkaufte  Freifrau  von  Thimus  vor 
Notar  Schwarz  der  Wittwe  des  Vögten  Coonians.  geb.  vi 
Thenen,  die  ihr  zugehörige  Hälfte  des  Gutes  Kraboru. 

Nachdem  zu  Anfang  des  19.  Jalirhuuderts  die  Ställe  neu 
gebaut  worden,  rausste  1829  das  Tünnchen  neu  errichtet  und 
ein  neues  Dach  gelegt  werden,  woran  sich  in  den  folgenden 
Jahren  weitere  durchgreifende  Reparaturen  reihten. 

Im  Jahre  1852  wurden  zum  Bau  dtn*  Aiichon-Maastrifliter 
Eisenbahn  105  Kutheu  und  itn  Jahre  IS'iö  weitere  148  liuthen 
tSO  □-Fuss  vom  Garten  des  Gutes  Kraboru  und  den  an- 
scliliessendeu  Gärten  der  der  Familie  Coomans  ebenfalls  ange- 
liörigen,  am  Templer  graben  gelegenen  Bärcnhüfe  enteignet. 
Am  12.  Juni  1852  war  der  Königliche  Oberförster  Ferdinand 
<!oomans  bei  der  Teilung  des  elterlichen  Nachlasses  Besitzer 
von  Kraborn  geworden,  nachdem  seine  Mutter  geb.  von  Thenen 
am  7.  Sept.  18.Ö1  im  Alter  von  84  Jahren  gestorben  war. 
Wie  aus  seinen  Eingaben  an  die  Direktion  der  Aachen-Maas- 
trichter  Eisenbahn-Gesellschaft  hervorgeht,  kannte  er  sicli  nur 
sehr  schwer  der  Enteignung  eines  Teiles  seiner  Besitzung 
fügen.  Bei  Anlage  der  Eisenbahn  gingen  Schöpibruntien  nebst 
Wasserbehälter  verloren.  Am  2.  Mai  1868  starb  Oberförster 
Coonians  und  behielten  nunmehr  seine  drei  Töchter:  Alide, 
Ehefrau  Alexander  Heusch,  Eudonie.  Ehefrau  des  Königl. 
belgischen  Obersten  der  Artillerie  Dr.  phil.  Albert  Tyrell,  und 
Natalie  Coomans  das  Gut  wieder  genieiuscluiftlich.  Frau  Tyrell 
starb  im  Jatire  1893  zu  Löwen  in  Belgien  und  vererbte  das 
ihr  zugehörige  Drittel  des  Hofes  auf  ihre  drei  Kinder.  Nach 
dem  im  Jahre  189.')  zu  Frankfurt  am  Main  erfolgten  .\blel>en  der 
Natalie  Coomans  Ehefrau  Joseph  Wenigmann  ging  deren  Drittel 
je  zur  Hälfte  auf  Frau  Alexander  Heuscli  und  die  drei  Kinder 
Tyrell  über.  Im  Jahre  1907  wurde  Haus  Kraborn  nebst  Garten 
vom  Eisenbahnflskus  enteignet.  Das  zugehörige  Areal  betrug 
zu  dieser  Zeit  ungefähr  21  Morgen  und  wurde  am  4.  Februar 
1907   zu  100275   M.  auf  öffentlicher  Versteigerung  veräussert. 
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Die  evangelischeo  Heiligtümer 

(das  Schürztucli,  Grabtuch  und  Sehweisstueh  unseres  Herrn  Jesu 
Christi)  in  der  früheren  reichsabteilichen  Benedietinerkireiie,  nun- 

^^k  mehi'igen  Pfarrkirche  zu  Gornelimüiister, 

^^^^^K  Vtjii  J,  Kleinerniiintij«. 

I  I'ei'    lil.    Beiicilict    liatte    in    Aiiiiiiie    und    ruriKdiniiinstHr 

Kirche  ihh]  Kloster  iloiii  Kriüser  freweilit.  Iti  Aiiiniio  dioiito 
zur  Aiilliowiilinms:  lier  R»-li(|uieii  der  Hnclmlhir.  Iinveudit;  Imtte 
derselbe  einen  inddeii  Kaum  und  an  der  liückseito  eine  kleine  Türe, 
durrli  welche  die  Behülter  mit  den  TJeliqnifn  ein  den  gewöliii- 
lii'he»  Tagen  versdiUissen  wurden'.  In  Ähnlicher  Weise  werden 
auch  im  Hochaltaro  der  Kirche  zu  Conieliniiinster  uainontlicli 
lue  f,Tt)ssen  Heiligiiitufr  einpeschlnssen  gewesen  sein.  Duss 
dieselljen  ehrerbietig  gehütet  und  durch  die  Verriclitung  4ler 
kii'chlichen  Tagzt'iten  verehrt  wurden,  wie  dies  iiticii  Karl  der 
Grosse  in  einem  (,'anitulnre  allgemein    vcrurdnel  hatte,    fidgern 

'  wir  aus  einer  Bestimmung  unseres  hl.  Betjcdict,  wutiacli  seine 
Mönche  dreimal  im  Tage  die  AUtire  der  Kirche  besuchen*  und 
IUI)  ersten  „das  Vater  unser"  und  „(TlanbensUekenntnis"  und 
an  den  übrigen  das  „V^ater  unser"  oder  das  „Süinlenhekeunt- 
nis"   beten  sullten. 

Genuiss  dem  Indirte  Karls  des  (Jrussen  fand  it)  Aachen 
bis  ztim  .lahre  w8t  tlie  Verehrtuig  der  lleiligiümer  am  /weiten 
Mittwiich  des  Mniuits  .Ttini  fioini  Beginne  der  QuiitemborlaHten, 
in  der  Btingstzeit  statt,  lii  jenem  .Fahre  wiinlealier  der  bisherige 

i     Tag    lallen    gelassen    und    dal'iir  der  17.  Juli    gcwätilt.     iJicse 


')  Vit.  s.  Boin.'d.  l»ci  Mi^'ni'  I.  l-.  p.  aiU  n.  "iH  rutrorsiiiu  liuliens  (si-il. 
aliarc)  ostioltiiii,  i|uo  privutis  tliubus  inclti.iae  lerientur  capsae  cum  divcrsis 
n'liiiuii»  pntniiik. 

-)  II>iJ.  {.  'il'.t.  n.  li2.  it)  bis  triliuä  pur  dicm  vicibus  circuinire  canctn 
prikoeeiiit  alLuria  olc. 


I        pruut 
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AenderuDg  geschah  aus  folgenden  Gründen.  Aus  Furcht  vor 
den  Normannen,  die  damals  die  hiesige  Gegend  verwüsteten 
und  u.  a.  das  Aachener  Münster  in  einen  Pferdestall  ver- 
wandelten, hatte  man  in  Aachen  die  Heiligtümer  nach  Stablo 
und  Mainz  geflüchtet  und  in  Sicherheit  gebracht.  Als  die 
Normannen  abgezogen,  kamen  die  Reliquien  wieder  zurück, 
und  am  17.  Juli,  dem  Feste  des  hl.  Alexius,  wurde  das  Münster 
von  neuem  wieder  eingeweiht.  Zum  Andenken  an  diese  Neu- 
einweiiinng  des  Münsters  und  an  die  Zurückkunft  der  Reliquien, 
die  an  diesem  Tage  dem  freudig  erregten  Volke  wieder  vor- 
gezeigt werden  konnten,  findet  seit  dieser  Zeit  die  Verehrung 
der  Heiligtümer  an  dem  Feste  des  hl.  Alexius'  statt.  Diese 
Neuordnung  wurde  auch  von  Cornelimünster  angenommen. 
Wenn  wir  auch  davon  absehen,  dtiss  die  Aachener  Heiligtums- 
fahrt immer  vorbildlich  für  diejenige  von  Cornelimünster  ge- 
wesen ist,  so  kamen  diesesmal  für  Cornelimünster  die  nämlichen 
Gründe  wie  in  Aachen  hinzu,  welche  das  Klosterstift  zu  dieser 
Neuerung  bestimmen  mussten.  Inda  war  nämlich  ebenfalls  von 
den  Normannen  verbrannt  worden.  Auch  dort^  werden  die 
Reliquien  geflüchtet  woiden  sein,  und  nach  ihrer  Rückkehr  wird 
die  Klosterkirche  vou  neuem  wieder  hergestellt  worden  sein. 

Die  Verehrung  der  Heiligtümer  fand  in  Cornelimünster 
etwa  bis  zum  Ende  des  13.  Jahrhunderts  oder  bis  in  den  An- 
fang des  14.  Jahrhunderts  alljährlich  statt  in  der  Zeit  der 
Aachener  Kirchweihe.  Das  waren  einige  Tage  v(»r  und  nach 
dem  17.  Juli.  Ausdrücklich  wird  die-ell)e  noch  als  alljährliche 
bezeichnet  in  den  schon  erwähnten  Urkunden'  von  1257  und 
1264.  Die  Frage,  wann  die  siebenjährige  Vorzeigung  aufge- 
kommen, ist  bis  heute  noch  nicht  auigeklärt.  Dass  dieselbe 
aber  bereits  um  die  Mitte  dos  14.  Jahrhunderts  bestanden 
haben  niuss,  geht  klar  und  deutlich  aus  der  Ablassbulle  des 
Papstes  Innocenz  VI.    vom  10.  Aug.  1359    für    Cornelimünster 


')  Beissel  S.  70;  Kessel  S.  171. 

")  Sigebcrti  (!liron.  in  Mon.  (lenn.  Scri|it.  T  VI.  jul  ;i.  882  .  .  .  Coloniara 
Ap^rippinnm  .  .  .  coraburunt,  Aquis  in  ])nliiti(i  eqiios  stuhulantes  oppiilum  et 
palatium  incendunt  praetcrca  inonasteriuiii  .  .  .  Indaiii  rriiniiain.  Sacri 
ordines  in  utroquc  scxu  ministri  ubi  potcraut  upporluuius  latubant,  sancto- 
rum  Corpora  et  pignora  lociiä  tntioribus  abscondebant.  Desfrl.  .\nn.  Fuld.  in 
M.  G.  Script.  T.  I.  ad  a.  881. 

')  Vergl.  Jahrg.  XIX.  S.  154  u.  155. 
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hervor,   in  welcher  von  der   siebenjährigen  Heiligtiunsfahrt  ais 
einem  feststehendem  Gebrauch  die  Rede  ist*. 

In  Cornelimünster  beginnt  die  Heiligtumsfalirt  von  Alters- 
her* um  einen  Tag  später  als  iu  Aachen  und  dauert  einen  Tag 
länger,  vom  11.— 26.  Juli.  Ebenso  findet  in  Cornelimünster  die 
Vorzeigung  abweiciiend  von  .\achen  nachmittags  gegen  2  Uhr 
statt.  Weiter  sei  dann  nocli  darauf  hingewiesen,  dass  nacli  altem 
Brauche  au  beiden  Orten  vierzehn  Tage  vor  der  Vorzeigung  an 
bestimmten  Stellen  der  Gallerie  der  Kirche  unter  gewissen 
Feierlichkeiten  die  Tücher  ausgehangen  werden,  auf  welchen 
die  Heiligtümer  bei  der  Ausstellung  ausgebreitet  werden.  Nach 
Schluss  der  Heiligtumsfahrt  bleiben  dieselben  noch  14  Tage 
ausgeiiängt. 

Wir  hatten  vorhin  benieikt,  dass  zu  Aniane  und  vermut- 
lich auch  zu  Cornclimünsttu-  die  Reliquien  im  Hochaltäre  an  den 
gewöhnlichen  Tagen  durch  eine  kleine  Türe  verschlossen  waren. 
Daraus  folgt  nun,  dass  dieselben  an  gewissen  hohen  Tagen  im 
Unterschied  von  den  gewöhnlichen  Tagen  in  irgend  einer  Weise 
der  öffentlichen  Verehrung  zugänglich  gewesen  sein  müssen, 
sei  es  nun,  dass  die  Türe  geöffnet  wurde,  oder  dass  dieselben 
nicht  sichtbar,  sondern  ganz  verdeckt  und  verhüllt  auf  den 
Altar  gestellt  wurden'.  Der  Gebrauch,  die  Reliquien  ausser 
ihren  Behältern  sichtbar  und  unverhüllt  zu  verehren,  rührt  für 
unsere  Heiligtümer  (»Inie  Zweifel  aus  der  Zeit  her,  als  die- 
selben zum  ersten  Male  von  der  (iallerie  der  Kirche  vorgezeigt 
wurden.  Und  das  geschah  vermutlich  damals,  als  die  sieben- 
jährige Heiligtunisfahrt  aufkam. 

Die  älteste  Abbildung  unserer  Reli([uic'n  zugleich  mit  denen 
von  Aachen  und  Maastricht  zeigt  <Mn  kolorierter  Holzschnitt* 
vom  Jahre  14(58.  Unter  den  einzelnen  Darstellungen  stehen 
folgende  Worte: 

Itenr  wer  sich  bereit  niyt  andacht  war 
ruwe  und  mit  ganzer  Bichte  der  hat 
ane  zal  ablas  zu  saut  (!)ornelius 

')  .\ct.  Saint.  14.  Siipt.  T.  IV.  p.  18(5  cl  praccipaü  de  septcniiio  in 
sc|)U'iiiiiiiiii  iiuo  iliidciii  ridii|iii:M.'  osteiHimitur  etc. 

■'J  l'etri  ii  Itetck,  lmpi;riiiliuin  iTclcsiaruiu  in  Ariuis  etc.  Aqulsjjr. 
1620  I».   187. 

•')  Niiliert'.s  bei  Heissol  R    04. 

*)  HcHudlicli  im  Königl.  Kupfersticli-Cabinct  zu  München,  abgebildet 
in  der  Ztschrft.  des  Aach.  Geschichtsv.  Bü.  VII,  S.  125, 
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Item  man  zongt  ein  lach  do  imser  Hre 
den  Juugeren  ire  fbsze  myt  dracknete 
An  dem  obent  essen 

Ilem  disz  ist  da»  tucb  dez  unsen  Hren 
nflf  sin  heiliges  antlit  wart  geleit 
als  er  in  deme  grabe  lag 

Item  disz  ist  sanct  Comelins  houbt 
nnd  sin  rechter  arm 

Item  disz  ist  daz  tuch  do  Josepii  von 
armot^en  unserni  Herreu  inlegte 
do  er  begraben  wolle. 

Eine  eingehende  und  interressante  Beschreibung  über  die 
Art  und  Weise  der  Vorzeigung  der  Heiligtümer  in  Aachen  nnd 
C'orneliniiinijtcr  besitzen  wir  in  dem  ßericlite,  den  uns  ein 
Metzer  Bürger  Philipp  von  Vigneulles  über  die  Heiligtumsfahrt 
im  Jahre  1510  liinterlasscn  hat.  Da  der  Verfasser  aber  in  seiner 
Erzählung  über  die  Verelirung  der  Heiligtümer  in  Corneli- 
münster  melirfadi  auf  seinen  Bericht  über  die  Vorzeigung  der 
Aachener  Reliquien  Bezug  nimmt,  glauben  wir  zum  besseren 
VcrstüDduis  den  betreffeuden  AbsL-lmitt  hierhin  setzen  zu  sollen'. 

„Um  jene  (die  Koliquieii)  zu  sehen,  fand  sich  eine  so  un- 
geheuer grosse  Volksmenge  ein,  das  diejenigen,  die  nie  dage- 
wesen simi,  es  für  niiglcUibürh  hatten.  Ein  jeder  nahm  cineu 
möglichst  guten  Platz  ein;  denu  alle  Haaser  rings  um  die 
Kirche  waren  so  mit  Leuten  aiigeluUt  und  mit  dicken  Holz- 
balken 80  gestützt,  dass  es  zum  Verwundern  war.  Für  unser 
Geld  erhielten  wir  auf  einem  dieser  Häuser  einen  Platz,  der 
zur  Hesirbligiing  der  Heiligtümer  ziemlich  gut  war;  von  dort 
ans  hiitleii  wir  die  .\u8sicht  auf  den  Platz  au  einer  der  Seiten 
der  Kirche;  von  dort  aus  erblickten  wii'  auf  dem  Platze  eine 
so  grosse  Menge  Leute,  dass  mau  nur  Kopf  an  Kopf  sah,  und 
dabei  waren  noch  cbensoviele  oben  auf  den  Häusern.  Sidiald 
die  Stitiidc  lieriuiiialil,  fuiigeu  die  grossen  (Hocken  an  zu  läuten, 
nnd  hierauf  kommt  ein  (>hrwürdiger  Prälat*  in  Begleitung  vi»n 


')  Nacti  (lur  Uubcrsclziing  vuu  Tuichinami:  Zur  Heiligtumsfiihrt  des 
I'liili|ilt  viHi  Vi(;iinullc8  im  Jiilire  !.'>10  in  lier  Ztsthrft.  lU's  Aiicb.  Goschiclitsv. 
na.  .KXIl,  S.  VM  ff. 

')  In  iitisirir  Z(.it  ein  gewütiiliclior  Ooistliclier. 
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mehreren  würdigen  Geistlichen ;  er  und  sein  Gefolge  geben 
rings  um  die  Kirche  auf  den  durchbrDchenen  Gallerien,  dio 
ganz  vorteilhaft  neben  dem  Dache  der  Kirche  nach  aussen  an- 
gebracht sind,  und  es  sind  in  den  Gängen  mehrere  Stellen, 
wo  man  die  hl.  Iveliqiiien  vor  den  Augen  eines  jeden  und  zwar 
nach  jeder  Seite  hin  zeigt,  sobald  die  Stunde  kommt,  wie  ihr 
hören  sollt". 

„Zuerst  kommt  jener  Prälat  mit  dem  erwähnten  Gefolge 
und  an  jedem  der  Orte,  von  wo  die  Heiligtümer  gezeigt  werden 
sollen,  hält  er  eine  kurze  Ansprache '  und  sagt  die  nflene  Scltiild, 
und  es  cmpfielilt  auch  der  Trälat,  für  unsern  hl.  Vater  den 
I'apst  und  für  seine  gesamte  Geistlirlikeil  und  hierauf  für  den 
Kaiser  und  jeden  Fürsten  und  gnädigen  Herrn  und  insbesondere 
für  diojenigen  Laiideslierrn  zu  beten,  weiche  den  Frieden  im 
Liiiule  und  auf  den  Strassen  erhalten  und  veridliuhlet  siiiil  zu 
erhalten,  damit,  den  I'ili^^orn  ki-iu  Ungemach  widerfahre,  und  er 
sagt  noch  viele  schöne  Gebete  und  Krttiaiiiiungeu,  die  ich  der 
Kürze  halber  übergehe.  Hierauf  eiilt'ornt  er  sicli  alsbald,  und 
darauf  sieht  nnin  viele  br«'iiuende  Wachsfackeln  und  Kerzen 
nahen,  und  dünn  kommen  viele  Geistliclie.  Alle  sind  mit 
reichen  Gowiuideni  angetan,  tragen  kostl)are  Kreuze,  Weih- 
wasserkosscl  und  iirachtvollc  Weiiiruiirlifiisser  aus  Gold  und 
Silber  und  ziehen  in  schönster  Ordnung  den  vorher  bezeichneten 
Gangen  entlang.  Mitten  unter  ihnen,  iinigobeii  v(ni  Lichtcrglairz 
und  zwischen  den  Weilirauchfasseni  sind  zwei  l'rätaten,  die 
mit  hübschen,  gold-  und  sijherdnrciiwirkten  (lewäudern  be- 
kleidet sind  und  auf  den  Sclinltorn  einen  rnndcn  lanzenliirmigen 
mit  reinem  Guhle  überzogenen  Stab  tragen,  worauf  das  kost- 
bare, ehrwütdige  Kleid  unserer  liehen  Krau  gelegt  und  aus- 
gebreitet ist.  Ks  ist  in  mehreren  Kalten  auf  iliren  Stab  ge- 
hängt. .  .  . 

Sie  gellen  alle  so  weiter,  bi.s  sie  in  schünster  ttnlnung  an 
einer  der  festgesetzten  Stellen  luikijmnieu,  wo  die  Ansprache 
gehalten  worden  ist.  Dort  bleiben  sie  nnn  stehen  und  nehmen 
in  gros.svr  Ehrerbietung  von  dem  Kleide  die  goldette  und  seidene 
Hülle  weg.     Dann  kniet  entblössten  Hanptes  und  nüt  gefaltcnen 


')  Ruland.  L'ebur  das  Vorzcii^oi»  und  Ausrut'Jii  iI^t  Rcliquitni  oder  uliur 
die  ,HeiU!iumlifabrtcn'  dor  Vorzeit  in  Cliiliiuicum.  Blilttor  frtr  kalb.  Wisscn- 
schiift,  Kuti.>=t  Hiid   Lctnii  Ud.  2.    Würzhurtr   IS«».     S.   231-231).     285-29.^). 


837—344. 
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Händen  das  Volk  nieder,  diejenigen  nämlich,  die  auf  der  Seite 
sind,  wo  die  ko.stbiircii  Hciligtiuiier    gezeigt  werden;    denn  so- 


bald 


t!le    fcstg 


itzicii  Stelleu  auf  einer  der  Seiten  der 
Kirche  besucht,  hat,  gellt  man  anf  die  andere  Seite  rings  uiu 
die  Kirche.  Darauf  nehme«  die  Prälaten  das  Kleid,  das.  wie 
gesagt,  gefaltet  ist,  und  in  grosser  Ehrfurcht  und  Ehrerbietung 
lassen  sie  es  sich  aus  seinen  Falten  aiifiollen  und  breiten  es 
in  der  ganzen  Länge  an  der  Aussenseite  der  Rundgänge  auf 
ciiieui  anderen  Tuche  aus  Goldstotf  vor  den  Blicken  eines  jeden 
aus.  Da  hätte  mau  meinen  sollen,  die  ganze  Erde  zittere  von 
dem  lauten  Schall  der  Hörrier'  und  dem  Rufen  der  Männer 
und  Frauen,  die  „Barmherzigkeit*  schrien,  und  es  ist  uieniand 
da,  dctii  nicht  die  Haare  zu  Berge  stehen  und  Tränen  in  die 
Augen  treten.  .  .  .  Wenn  .sie  es  wohl  so  lange,  dass  man  ein 
„Vater  unser"  und  ,Gegr(isset  seist  du  Maria"  beten  konnte, 
gezeigt  haben  und  das  Volk  sich  wieder  beruhigt  hat,  legen ^ 
sie  es  wieder  ehrerbietig  auf  ihren  Stab  und  gehen  in  schönster 
Ordnung  weiter,  um  es  an  allen  anderen  festgesetzten  Stellen 
um  die  Kirche  ebenso  zu  machen.  Sobald  dies  geschehen  ist, 
kommt  der  oben  erwähnte  Prälat  an  jede  Stelle  zurück,  wie 
ich  vorhin  gesagt  habe  und  hält  eine  kurze  Rede  über  das,  was 
sie  Hoch  zeigen  wollen,  und  darauf  geht  er  fort".  .  .  . 

»Nachdem  wir  Kirche  und  Stadt  ganz  besichtigt  .  .  .\ 
stiegen  wir  zu  Pferd  und  trafen  an  jenem  Tage  noch  recht- 
zeitig ein,  um  die  kostbaren  Heiligtümer  in  Cornelimünster  zu 
sehen,  einem  Orte,  wo  in  einem  Tale  —  zwei  Wegestunden 
jenseits  Aachens  —  eine  schone  grosse  Abtei  ist;  denn  die 
kostbaren  Heiligtümer  werden  um  zwei  oder  drei  Uhr  nach 
Mittag  gezeigt  und  wurden  schon  öHfcntlich  ausgestellt,  als  wir 
dort  aulangten.  In  dem  Orte  waren  bereits  so  viele  Leute 
versammelt,  dass  es  erstaunlich  und  ganz  so  wie  in  .Aachen  war. 
Als  wir  nach  scliarfem  Ritte  angekommen  waren,  stiegen  wir 
eiligst  auf  eine  Erhöhung  in  einem  Garten  ab,  und  von  dort 
sahen  wir  das  erste  Heiligtum,  das  gerade  gezeigt  wurde, 
nämlicli  das  Haupt  des  hl.  Cornelius  und  einen  Arm.  Dies 
wurde  gezeigt,  und  es  wurde  vorher  von  einem  Prälaten  eine 
.\nsprache  gehalten,  ganz  in  derselben  Ordnung  und  mit  der- 
selben   Ehrerbietung,  mit    brennenden   Kerzen,    Weihrauchfass, 


tVergl.  Uuluud  S.  151  ff,  feroorebeml  Bd.  «,  S.  246  und  Bd.  20,  S.  881. 
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Kerzen  und  Weihwasser  und  ganz  «n.  weder  weniger  noch 
mehr,  wie  ihr  es  vorhin  hinsichtlich  der  Aachener  Heiligtümer 
gehört  iiabt,  niid  es  stiess  auch  das  Volk  in  die  Hürner  tind 
Trompoton.  Als  das  Haupt  gezeigt  worden  war,  kehrte  der 
Prälat  zurlick,  um  wie  in  Aachen  seine  knrze  Anrede'  zu  halten 
und  «icbote  zu  verrichten,  und  siehe  da,  sogleich  kamen  ancli 
schon  die  Oeistliclien  in  schönster  Ordnung  wietler  wie  in 
Aachen  und  zeigten  dius  Lctneutnch,  womit  unser  Herr  seinen 
Aposteln  die  Fiisse  trocknete,  und  in  welchem  einer  der  Fttsse 
des  Judas  abgebildet  ist.  Al.s  sie  an  allen  hieran  bestimmten 
Stellen  die  Zeigung  vorgenomnien  hatten,  gingen  sie  zurück 
nnd  erschienen  dann  wieder  wie  zavor  und  zeigten  das  Tuch 
oder  Scliweissluch  *,  das  über  den  Leib  unserer  lieben  PVau  bei 
ihrem  Hinscheiden    gelegt  wurde.     Bei  jedem    der  Heiligtümer 


^ 


M  TAil  ciui^cn  stilistischen  AbJtndcriiD^cu  sind  die  An^tpracheit  bin  iiuf 
lii'M  licuLigcn  Tag  so  ziemlich  difsellien  t;i4ili<.'liou.  Nachstebcnd  lasseu  wir 
lue  Froklainationüii  iiarh  dem  Hciligtunisbilcbk-in  vom  Jahro  1776  folgen: 
Erste  Pruklamiition.  Man  soll  euch  zcij;<-n  «Ins  Tuch  und  hcilif<  Kleid  in 
Oölllichcf  heili$rer  Si-hrift,  fjcnaiiiit  Liiiteimi  Doniini,  damit  sich  unser  Herr 
JcMU.s  Christus  in  seinem  letzten  Ahenilninlil  um^irtct  and  seinen  Jöngcrn 
die  gewaschene  Füss  bat  abgedruckiiei;  tlnrum  bitten  wir  unscrn  Uerni 
Jcsnm  Christum,  er  wolle  ans  geben,  seines  thenren  heiligen  Tods  also 
dankbarlich  zu  gedenken,  seiner  Kro»seti  Derauth  also  nachaufolgen,  dass 
sein  heil,  Tod  an  uns  nicht  vcrluhrcQ,  und  wir  von  ibmc  nieitiohleu  mOgen 
geschieden  werden. 

Zweyte  Proklnrnntinn.  Man  soll  euch  zeigen  das  Tuch  nud  H.  Kleid 
in  göttlicher  Fl.  Sclirit't  genannt  Sindon  ?niin(la,  darin  .Foseph  von  Ariinatbia 
and  Nicodemns  den  Leib  unseriös  Herrn  Jesu  Christi  vom  (,'reuU  abge- 
iioiniMLMi,  gewickelt,  in  ein  neues  Grab  gelegt  halten,  darin  derselbe  geruhet 
bis  auf  den  H.  Ostortag. 

Dritte  Proklamation.  Man  soll  euch  zeigen  das  H.  Schweissluch  und 
sarte.s  Kleid,  in  glJtllicher  Heil.  Schrift  genannt  Sudarium  Domini,  das 
tinserrm  Herrn  Jesu  iu  dem  Orab  auf  sein  geheneytes  Angesicht  gelegt 
ist,  welches  H.  Tuch  der  Apostel  Pctrtis  an  einem  Ort  dos  Orabs  zusammen- 
gewickelt, und  von  den  Hndereö  Kleidern  abgesondert  hat  gefunden  zu  einem 
gewissen  Anzeigen,  dass  Christus  unser  Hejiaiid  von  den  Tudten  wäre 
aufgestanden. 

")  lieber  diesen  Irrtum  vergl.  ehcnd.  S.  179.  JJchea  n.  1,  S.  3.  vcrgl. 
in  der  gleichzeitigen  Urkunde  vom  5.  Aug.  1517  (Ocm.-Arch.  CJlünster,  ab- 
gedrnrkt  durch  Pauls  ja  Annnleti  Hd.  52.  S.  172)  sudarium,  qno  sacrosancta 
facies  Ooiiiini  iiostri  .lisu  Christi  in  saiicto  sepulcro  cxtitit  velata,  ac  liutcum 
.  .  .  simnl  et  sindon  muoda  etc. 
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stiess  man  wie  in  Aacben  in  die  Hürner  und  Trompeten,  t 
veiTnhren  die  Geistliclien  ganz  in  derselben  Ordnung  und  mit 
derselben  Ebrerbietnng.  Wenn  alles  jrezeigt  worden  ist,  reist 
ein  jeder  ab.  .  .  .  Nachdem  die  Volksmenge  sich  ein  wenig 
verlaufen  hatte,  besuchten  wir  die  Kirche,  in  der  uns  mehrere 
andere  Roliijuiea  gezeigt  wurden;  in  jener  Zeit  wurde  die  Kirch« 
von  Grnnd  aus  neu  umgebaut  etc.". 

Nach  vorsteheudem  Berichte  wurde  damals  das  Haupt  und 
der  rechte  Arm  des  hl.  Cornelius  vor  den   grossen  Heiligtümern! 
zur  Verehrung  ausgestellt.     Der  Brauch,  die  letzteren  an  erster 
Stelle    vorzuzeigen,    ist    also    späteren    Ursprunges.      Bei  der, 
letzten  Vorzeigung  derselben  in    der    abteiliclien   Zeit    um  das 
Jahr  1790  gab  es  fünf  Vorzeigungen  und  zwar  in  folgender  Reilien-J 
folge:    1.  Das  Scliürztuch,    2.  Das  Grabtuch,    3.  Das  Schweiss- 
tuoli,   4.    Das  Haupt  und  der    rechte   Arm    des  hl.  Cornelius,] 
5.  Ein   Stück    von   der   Gehirnschale    des  hl.   Cyprianus.      Iraj 
allgemeinen    kann    man    sagen    „liat  Cornelimünster    bezüglich 
der    siebenjflhrigen    Vorzeigung   der    Heiligtümer   mit   Aacben 
stets  gleichen  Si'hritt  gehalten,    d«jch    bezeichnet  ein  bis   jetzt 
ungedrucktes  Tagebuch    des  Aachener  Stadtsyiidicus  Fell    ohne 
Angabe   eines    Grundes    17ß2    als    ein    Jahr,    in    welchem    ab- 
weichend von  Aachen  die  Feier  iu  Cnnielimünstcr   unterblieb  •• 
Kine  private  Vorzeigung  der  Heiligtümer  wird  aus   dem  Jahre! 
1697,  3.  Nov.  berichtet-,  in  welchem  der  Abt  Freiherr  Bertram 
Goswin  von  Gevertshageu  dieselben  nach  Aachen  in  die  Kapu- 
zinerkirche hatte  bringen  lassen,  wo  der  Schirmherr  von  Aachen, j 
der  Herzog  Johann  Wilhelm   von  Jülich,   Clevo  und  Borg,    mit 
seiner  Gemalilin  Maria  Anna,  Erzheizogin    von  Oestreich,   die- 
selben verehrte.     Eine  ausserordentliche  Vorzeigung  der  Heilig-] 
tümer,    die  in    Aachen    nach   Abschluss   des    dortigen  Friedens] 
vom  25.  Oktober  1748  veranstaltet  wurde,    nnissle    iu  Corneli- 
münster    unterbleiben,    weil    die    Gemeinde   die    Mindestsunmie 
von  2000  Thlrn.,    die  der    zeitige    Abt   Freiherr  Karl  Ludwig^j 
von  Sickingen-Ebernbnrg  zur  Deckung  der  Kosten  verlangte',] 


')  PiiuIm  Fk-iLr.  iii  Anniil  H.l.  f>2,  P.  HiS. 

')  Meyer,  Aacbt-nsebe  GpscL.  AnoLen   1781.  S.  679,   Hnaeen,  Gesch-J 
Acbens  Ebend.  1874,  Bd.  2,  S.  303. 

")   JuriMifcn  Cbrouik  bei  Von  Fiirlb,  Heitr.   und  Material  zur  lii^seb.  der] 
AHcheaer  l'alrizier-Fmjiiliuu,     Herauageg.  von  Loersch.    Aiicbuu  1890,  Bd.  3, 
S.  162. 
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niciit  aufbringen  wollte  bzw.  konnte.    Die  mit  den  Htili^t— ii 

l'alirten  einkommenden  Opfergaben  gehörten  nachveislidi  sdMi 

seit  den   Jaliren  1257    zur   mensa    ahbatialis'.      Zar  Zelt   dM 

vorgenannten  Abtes  wurden  die  Einkünfte*  aus   einer   ReiUje^ 

inmsfahrt  auf  ca.  4000  Thlr.  geschätzt. 

Ueber  die  .\utbewahrung  der  Heiligtümer  und  die  dem  Abt« 
dabei  zustellenden  Rechte  besagt  ein  Revisionsprotokoll*  «is 
dem  Jahre  1726  folgendes:  „Die  grösseren  Ileiligtiimer  sollen 
wie  bisheran  unter  dreifachem  Verschlusse  ann)ewahrt  werden. 
Von  den  drei  genau  unter  sich  verschiedenen  Schlüsseln  si>ll 
einen  der  Abt,  den  zweiten  der  Prior  und  den  dritten  der 
Senior  des  Kai)iiels  in  Verwahr  haben.  Dem  .Abte  soll  es  ferner 
freistehen,  die  Heiligtümer  jederzeit  Personen  von  irgendwelchem 
Rang  <ider  Stand  vorzeigen  zu  dürfen.  Für  diesen  Fall  sollen 
der  Prior  und  der  Senior  des  Kapitels  sich  niemals  heraus- 
nehmen, die  Schlüssel  zu  verweigern-. 

Wegen  seiner  grossen  Heiligtümer  ist  Cornelinittnslcr  von 
jeher  ein  weitbekannter  und  vielbesuchter  Wallfahrtsort  ge- 
wesen. Als  solcher  wird  derselbe  schon  bezeichnet  in  den 
öfters  citierten  Urkunden  von  1257  und  12ü4.  Untl  die  Ablass- 
bulle vom  10.  .\iigiist  i:j59  liebt  ausdrücklich  hervor,  dass  bei 
den  siel)enjähiigen  Vorzeigungen  der  Heiligtümer  eine  grosse 
Menschenmenge  aus  allen  Teilen  iler  Welt  dorthin  zu.samnien- 
strönile.  Itafnr  sijriclit  denn  auch  der  lliiistaiid,  duss  das  neu 
aufgckoniiiiene  Buchdruckergewcrlie,  um  einem  Bedürfnisse 
des  Volkes  entgegenzukommen*,  bereits  um  das  Jalir  I4G8 
Bilderbogen  mit  den  r>aistellaiiü-on  der  Reüiiuioii  von  .\achen, 
Miiastricht  und  Corncümünster  in    den  Handel    brachte.      Nach 


l 


')  Vergl.  S.  13. 

»)  von  Fürth.  Kheml.  S.  152. 

•)  Pauls  Ruitr.  Ännal.  ö2,  S.  102.  , Majores  vero  liuaa  vrtciint  rclitniin», 
quao  sintfults  taDtuni  sciPtLimiis  |)ublicftc  tiileliuin  voniTMtunii  u.Hteiniuiittir, 
itu  sub  tribuü,  cbvilius,  prout  ilc  facto  jum  sunt  cattloiliunt,  ul  illui'  iiilcr 
ao.  sint  oniniuo  divcrsikc  et  (iistinctac,  et  una  a'it  aemjicr  |iciu>8  ulilmlem 
nlti^r.i  pcncä  priorem  et  tertia  pcncs  seiiiorem  ciir^ituli,  In  iirUtrio  vito 
Abbaiis  Sit  pnit'dictns  reliquias  scmpor  et  quanducuuiquc  ulicujut*  conditkniiä 
et  digrnilalis  pcrsonis  ostendure,  et  tum  dicti  prior  et  .leoior  pro  (tili  eft'uctu 
proprin.s  clavcs  iiullaterHis  rccusnre  nudeant  s*'U  jiriieHiiraant. 

M  Falk,  IUe  Uruckkunst  ira  tlicnstc  der  Kirche*.  Vereinsschrift  der 
QSrres-Oesellscbaft  für  1870.    KSin  S,  46. 
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Pliilipp  von  VigneuUes  fand  sidi  bei  der  Heiligtumsfahrt  von 
1510  eine  erstaunlich  grosse  Volksinengo  ein.  Als  Wallfahrts- 
ort wird  Cornelimiinster  sodiinn  nocli  erwähnt  um  das  Jahr 
1426  in  der  ÜorLmimder  Chronik  des  Johann  Kerkliürde', 
ferner  in  einem  Schreiben  des  Kölner  Rates  vom  13.  Sept.  1468, 
worin  derselbe  sich  bei  dem  Abte  Heribert  von  LUlsdorf  be- 
klagte-, dass  eine  während  der  Heiligtunisfahrt  in  seinem  Ge- 
biete  rechtmässig  erfolgte  Pfändung  gebrochen  worden  sei, 
und  endlich  i»  einem  Brief  desselben  Rates  vom  25.  Sept.  1469 
au  die  Herzogin  von  Jüliih,  worin  dieselbe  Genugtuung  ver- 
langt "  für  Peler  von  Rtickäungen  und  Frau  Grete  Muych, 
welche  bei  einer  Bittfahrt  „zo  seut  Cornelis"  bei  Kirchherten 
von  einem  Diener  des  Vogts  zu  Caster  beraubt  worden  sind. 

üeber  den  Besuch  der  Hciligtuinsfahrt  in  der  Folgezeit 
liegen  keine  direkten  Nachrichten  vor,  indessen  darf  mau  an- 
nehmen, dass  wer  immer  aus  weiter  Ferne  nach  Aachen  ge- 
pilgert ist,  auch  nach  (!ornelimüuster  gekommen  sein  wird. 
So  hielten  es  z.  B.  die  Uiigatu  und  Oestreicher  auf  ihren 
Pilgerfahrten''  nach  Köln,  Aachen  u.  s.  w.,  von  denen  zum 
Jalir  1587  berichtet  wird,  dass  sie  wegen  dos  Krieges  nicht 
nach  Aachen,  Cornclimüuster'^  und  Trier  pilgerten,  sondern  von 
Köln  in  ihre  Heimat  iiurückkehrtcn.  In  zwei  Schreiben  des  k. 
Ministers  am  Kölner  Hofe  Franz  Joseph  von  Bosstart  an  die 
k.  Regierung  in  Wien  vom  9.  Nov.  1775  und  vom  25.  Febr. 
1776  wegen  Auihebung  der  alle  7  Jahre  nach  Andernach,  Köln, 
Aachen  und  Trier  geschelienden  Wallfahrt  der  unter  dem  Namen 
der  Ungarn  gehendeu  Windischcu  Nation  ist  auch  von  der 
Prozession    derselben     nach     Corneliuiiinstcr*'    die    Rede.      Im 
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')  VergJ.  S.  1.  Nr.  1. 

*)  Aus  (km   Köln.  Stadtarchiv,    mitgpt.    von  Kcussen    in  ZtacLrft.  de«j 
Aach.  Gcsoiiicbtsv.  lid.  VIT,  S.  130. 

5)  Ebeiid.  I,  c. 

*)  Vergl.   Bciasel   S.  80     95  uiul    I.uscliin  voii   El'engrenl.b, 
windische  Wallfahrt  an  den  Nioilcrrli.  in  der  Mtsschrft  für  die  Gesch.  Weut- 
denlsdil.    Trier  1874.  Bd.  4.  S.  43*5- 466. 

»)  Liiu,  Das  Blich  Weinslierp.  Bonn  1397.  Bd.  8.  8.  379.  Disä  jai 
haben  dif  Ungurn  nit  vrol  uff  Aich,  ComelLs-MunsItT  oder  alf  Trier  (mögen; 
xehen  etc. 

"»  Ebcnpreuth  l.  c  S.  4G2  „nao.h  wctcbein  am  3.  Tage   der  Auszug 

•""^Lrlttsagtor  Wnllfiilirer  aus  hiesiger  Stadt    nach  Aachen   weiter   nach  der 

«ha-Abtei    S.   Corii<>li-Münster''  S.   469    ,wio    auch  an     die    mit    solcher 

tessiou  lietroßeaen  Reiclis-Aljtey  St.  Cornely-Uilnster". 
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Übrigen  Ist  die  Menge  der  Pilger  in  CorneliiniinstGr  von  jeher 
abhSngig  gewesen  von  der  Anzabl  der  Pilger  in  Aachen';  denn 
mit  Aachen  wnrcn  Burlscheid  und  Crtmelimüiisler  cnj^e  ver- 
bunden, sie  gehörten  mit  zu  der  Kleiderkaninier  des  Herrn, 
sie  waren  in  der  Aachenfahrt  einhegritTen".  Damit  ist  es  endlich 
zweifellos,  dass  ein  hl.  (rerlacli  von  Hodteni,  ein  sei.  MKiuijcli 
Suüo,  eine  hl.  hrigita  von  Schweden  und  oiiip  hl  Dorothea  von 
Montan  n.  s.  w.  mit  dfn  .Aachener  Hfiligtiimern-^  auch  die  von 
Cornelimünster  verchil.  haben. 

Von  lieberfnlk-n  der  I'ilgor  auf  der  Fahrt  nach  Corneli- 
iiiütistor  wonleti  2  F.-ille  bcnrlitcl :  l)or  i'io«'  bt^lrifll.  die  vorhin 
erwähnte  Auppltlndernng*  des  Peter  von  Rückfiingen,  der  andere 
die  Gefangennahme'*  einiger  Pilger  durch  Adam  von  Palant 
wjilirend  der  ('oriKdioktav  1432. 

Ide  letzte  Vorzeijruiig  der  Heiligiitmer  unter  der  abteilichen 
Herrschaft  fand  im  Jahre  1790  statt.  Wenitre  Jahre  s|Hiter 
mussteu  dieselben  dann  bei  dem  Herannahon  der  Revoliiiions- 
armee  in  Sicherheit  «gebracht  werdert.  Heber  die  Frage,  wo 
die  Heiligtünior  w.'lhrerul  dieser  Zeit  bis  zum  Jahre  1804  ver- 
borgen gehalten  wurden,  liegen  zwei  Rorit-litc  vnr.  Der  erste 
ist  ein  in  tVaiizosiscIicr  Siu'aclie  abgefasst es  Protokoll"  über  die 
Rückgabe  der  Reliquien.  In  diesem  Schriftstücke  wird  festge- 
stellt, dass  die  Hfiliglümer  gelegentlich  der  Kriegswirren  auf 
die  rechte  Rheinseito  getliichtct  und  sfiäier  der  Pfarrkirche  z« 
CornelimUnster  als  Rechtsnachfblgerin  des  Klosters  zirrückge- 
goben  worden  seien  Der  zweite  Bericht  \  eine  eigenh.'iiidige 
Aufzeichnung  des  Privatf,'eistlii'hpu  Minderjahn,  Ijesaijft  da- 
gegen    über    die     Aul'bewalnung    der     Heiligtumer    folgendes: 


M  Uetier    don  Piltrcrbcsurli    xu  Anfheti  in    ilrn  JTeilijjlnmsjalin'ii    1.M7, 

1524  bis  1087   ver^ft.  Lim,  L  c.  Kil.  1,    2  nn<l  It  uikI    in    den    Juliroii  1748, 

1765  und  1762  voryl.  Jinisico  Inj  von  Fürtli,  Bd.  3. 
I  »)  Krebs,  Zur  Gcsdi,  ilt-r  llcitiylunisfiibrtPti  Ki.ln  ISSl.  S.  :i4. 

I  •)  Kes.f  fil,  iluH  ntmih'nbihi  uiisürtir  liobfn  Frau  in  Uor  Stiftskirche  zu 

Aachen.     1878.  S.  31   und  ASS. 
I  *)  VcrRJ.  n.  5. 

I'  »)  H-nngen,  Ocsch.  Achen.M.  Aucheti  1873.  Tld.  1,  S.  272.  —  liOcrsch. 

Aiii'hfiior  f.'hroiiik  iu    den    AimaJiMi    des    bist.    Ver.  f.  d.  N.  Heft  17.    (Kidii 

18««),  S.  8  z.  J.   1-132. 

L")  VcrKl.  S.   It  (Gein.-.Vrib.  i'M.) 
')  Aus  eiiK'iii  RßchLr{.'rtigu»<;!iü<:hre)ben  Miiiderjahns.    (Gem.-Arcb.  CH.) 
r  ^         I 
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„Erstlich  im  Jahre  1804  habe  die  vnii  unserni  gewcssonen 
giiädig-en  Landeslierrn  Freilierrn  von  der  Horst  die  mir  im ' 
Jahre  1795  ^Miizt  allein  ohne  Vorwisseii  <leren  Herrn  heim- 
licher anveitrauteii  grossen  heiligen  Keliiiuien  wieder  in  seiner 
jjej^enwiirth  so  der  Kirch  iUtcrgelioii  wie  liuchderselbe  sie  mir 
verschlossen  übergeben  hatte  titui  also  i)  Jalne  das  Glück  ge- 
habt habe  sie  in  ineinetn  Uaiiss  zw  verwahren'*.  Diese  beiden 
Herithte  scheinen  sich  zu  wiedcrspiechen;  aüein  der  Wider- 
spruch ist  nur  tun  Sfliciiibfirer  und  leicht  aufzuklären.  In 
Aachen  hatte  uiau  im  Ani,nist  17f)4  die  [leilig'tiinier  in  das 
]^a|iuzinerklosler  nach  Padeiborn  i,'ütlüclitet..  Auch  in  (^orneli- 
münster  war  zeitig,'  \'<irsorge  getraijen  worden,  die  Reliquien  in 
Sicherheit  zu  Uriugou.  Auf  die  Kumle,  d;'.ss  die  Revolut.ions- 
annee  hcraiiiiahe,  wurden  znnaclist  die  kirchlichen  Wertsachen 
bei  Seite  geschafft'.  Darauf  verlicssen  itn  8eptc»il)er  1794  die 
Kapitulare  die  Abtei  und  begaben  sich  auf  die  lechtc  Rhein- 
seite. 

Vou  dem  CJedanken  durchdrungen,  da.ss  die  Heiliglüiiicr' 
vor  den  Feinilen  nigends  sicherer  als  im  Auslande  ge.'^chQtzt 
seien,  wcrilcn  die  KajiituUire  dieselben  bei  dieser  (üelegenheit 
als  kostbarsten  Scliat/,  mit,  sich  genftisiuien  haben.  Indessen  ist 
tlieser  Schatz  nicht  lange  dort  belassen  wonli'o.  Als  die 
Kapitulare  von  Laroche  und  von  Biillingen  mit  französischer 
Erlaubnis  am  t>.  Mai  1795  uach  Curneliniünster  zurückkehren 
durften"'',  müssen  auch  die  Heiligtümer  zurückgekuniHien  sein; 
denn  in  demselben  Jahre  gab  sie  der  damalige  Administrator 
Freiherr  Kaspar  von  der  Horst  dem  Privatgeisili<'hen  Mitiderjahn 
zu  Curneliiiiiiuster  in  Verwahr^.  Die  in  dem  riotnkolle  ent- 
haltene Aeiisscrung  über  die  Rückgabe  der  Heiligtümer  will 
überhaupt  uiclifs  anders  besagen,  als  dass  dieselben  für  eine 
Zeit  lang  auf  die  rechte  Kbeiiiseite  geflüchtet  und  durch  den 
genannte»  Administrator  der  PCarrkirclie  übergeben  worden  sind. 
Als  nun  wieder  ruhige  Zeiten  einlraten,  Aachen  mittlerweile 
ein    französisches    Bistum    (29.  Nuv.  1801)    geworden    und    die 


')  Fürst,  Ühronik  vcjii  (.Viriiclimllnster  wäliri'wl  der  Zeit  von  1789  1813. 
(lloin.-.-Vrcb.  CM.)  /.um  Jjilirc  1794.  Scjii.  2(5.  Forst  war  io  Ooniclinitinstcr 
geburco  und  sttirli  nh  Vikar  und  verdienter  Oeschichtsfofdcher  an  St.  Martin 
/ii  Kolli. 

*)  Fors«.  Clir.iiiik  am  .1.  1795.  6.  Mai. 
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Abtei  1802  aufgehoben  worden  war',  konnte  man  daran  denken 
und  hoffen,  dass  1804  das  n<äc!iste  Heiligtnmsjahr  werden  würde. 
Die  Heiligtümer  waren  zwar  bis  dahin  mich  nicht  in  den  Be- 
sitz der  Pfarrkirche  üborgog-angen,  allein  man  wusste  doch, 
dass  dieselben  noch  vorhanden  und  zu  gelegener  Zeit  derselben 
übergeben  werden  sollten. 

Vorher  galt  es  aber,  noch  einige  Sciiwierigkeiteii  zu  über- 
winden. Welcher  .\rt  dieselben  gewesen  sind,  ersehen  wir  aus 
einem  Schreiben  *,  das  der  zeitige  Maire  Lambrichs  von  Comeli- 
inünsteran  einen  aus  Corneljmiinstcr  gebürtigen  Küln<'r  Kamuiikus 
gerichtet  hatte  Mit  Ansliissuiig  des  P^inganges  und  Schlus^ies 
lautet  derselbe  also:  „Da  aber  Seine  bischöflichen  Onaden 
schon  verscIiiodentUt'h  um  deren  (Reliquien)  -\blicreiuiig  an  ihn 
angerufen  und  nun  sehr  scharf  darauf  andringt,  so  j:laulien  wir 
mehr  als  zu  viel  Ursache  zu  haben,  fürchtet)  zu  müssen,  dass 
wir  auch  dieses  grössten  Schatzes  beraubt  werden  dürften, 
weshalb  ich  denn  Namens  hiesiger  Eingosesscnei"  meine  Zu- 
flucht zu  ilinen  nclinie  nnd  sii'  insläiKltgst  bitte,  sie  wollen  gütigst 
durch  den  einen  oder  amlcren  guten  Freund  auf  ihrem  dortigen 
Mairio  Burran  nachsuchen  lassen,  nb  siedaselhst  wirklich  eine  von 
der  Stadt  Köln  i^H'^cn  die  vuu  seiner  bischöflichen  Gnaden  ge- 
machte ähnliche  Anfnrderung  betreffs  ihrer  dortigen  Heiligtümer 
und  Kirclieuschätze  zu  Paris  übergebene  Vorstellung  sammt  tler 
darauf  erfolgten  Entscheidung  vorfinden  und  uns  gegen  die 
(iebiilir  von  der  einen  oder  anderen  eine  .\bschrifL  besorgen 
können,  damit  uns  ilieses  zur  Instruktion  und  ebenfulls  zur 
Richtschnur  dienen  möge.  Ich  würde  Kuer  Wohlehrwürden 
mit  einem  so  last  igen  .\nsnchoti  nie  beschwerlich  gefallen  sein, 
wenn  mir  nicht  gestern  in  Aachen  versichert  worden,  dass 
Seini^  bischötliclien  (iiuiden  auch  zu  Köln  wie  liet  uns  um  die 
.\l)liel'ennig  der  dortige  n  (ielinnien  unil  Kirchenscln'itze  ange- 
rufen, dass  aber  die  Kölner  solche  ab-^nliefern  sich  geweigert, 
durdi  das  Kotikonhii  und  übrige  dahin  einschlagige  besetze 
ihr  nnbegrenstes  Eigontum  daran  behaujitet  und  dieserhalb  ihre 
gerechte  Keklaniatian  nach  Paris  gosclii(±et,  von  wo  aus  sie 
eine  günstige  Kntscheidnng  erhalten  luibcn  >(ilk'n.  .  .  .  Für  den 
Fall  Jiber,  dass  hei  dortiger  Mairie  die  IVaglirhen  Stücke  nicht 
erfindlich,  so  dürften    s<dehe    wahrsclieinlicli    bei    der    dortigen 


')  Forst,     t'fironik  zum  .1.  1802. 
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Präfektur  oder  allenfalls  boi  einem  fier  dottitreu  Hauptpastoren 
besanrlers  bei  Herrn  Marx  uaclizusucbeii  tind  vortiniliich  sein. 
Euer  Wohlcliiwiit'ileii  wiid  es  ziivcrüissi:::  iiioht  st.'liwcr  sein, 
zu  erfahren,  ab  dns  vor^jemeklck'  Aitnfelien  gcfjriiiuiet  und  duri'li 
wen  die  angebliche  Belianptnn;,'-  ihrer  Reclitc  eigentlich  ge- 
Rt'helien,  und  dann  kiinn  am-li  ilir  Krli;iltnti>r  der  Abschriften 
desto  leichter  bewirkt  weiden".  .  . 

Auf  dieses  Schreiben  ging  dein  Maire  unter  dein  8.  Juni 
1804  folgende  Antwort  zn  ' :  Die  Herrn  Bisrhöfe  haben  von  der 
Re^neruntf  die  Miu  lit  und  W«'isiii)nr  erhalten,  über  die  Reliquien 
der  siipprimirleu  Kirchen  zn  veifiijjen,  damit  die  Verehrung, 
welche  denselben  bisheran  liezengt  wnrdcn,  beibehalten  werde. 
TJie  den  Rischürt^ii  erteilte  Vidlmacht  dentel  nnrntif  snpprimirte 
Kirchen  und  keincswc{,'s  auf  andere,  viel  weniger  auf  jene 
Kirchen,  welche  als  Pfarj'kirchen  zum  (luttesdicnst  immer  offen 
p;eb!ieben  und  als  .snlclie  von  der  llegieiurig  anerkannt  worden. 
Selbst  die  Bi.scbufo  liaben  durch  Erlndjung  gewisser  Gottea- 
häuser  zu  l'farrkirclien  die  Heihtduillrmg  ftlles  besitzenden 
Eigentums  stillschweigend  bewilligt,  sowie  noch  neulich  ein 
Reschlnss  de.s  Ministers  du  cnlte  verordnet  hat,  dass  die  Kirchen- 
renten, welche  der  Fabrik  angehören,  den  Kirchen  verbleiben 
und  allenfalls  zurüclcge.=itelU  werden  sollen.  I>ic  Kirche  zu  ■ 
Cornelimünster  ist  keine  supprirnirte,  somlern  als  Pfarrkirche 
von  iinserm  Herrn  Bischof  Berdolet  vorgestellt  und  von  der 
Regierung  bestätigt  worden.  Hire  hh,  Reliquien  sind  und 
bleiben  ihr  wahres  Eigentum,  sciiwerlich  wird  jemand  eine  M 
Vollmacht  aufweisen  können,  dieses  anzutasten  oder  zu  kranken  " 
Der  Herr  Unlerpräfekt  in  FCüln,  der  Mair*^  daselbst  und  Herr 
Pastor  Marx  haben  sich  dieser  Gründe  bedient,  und  der  Herr  ■ 
Bischof  hat  nachgegeben  in  Ansehung  des  Domschatzes.  Ein 
gleiidies  steht  in  Rücksicht  der  Reliquien  Cur  Ccirnelimünster 
zu  erwarten.  ,  .  .  Von  Köln  ans  nacli  Paris  ist  weiter  nichts  ■ 
ergangen  als  ein  Brief  des  Herrn  Dompastors  M;irx  an  Portalis 
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')  Oora.  Areb.  TM.  Ganz  abgedruckt  Annftl.  Bd.  5J.  S.  173  und  174.  Pauls 
DinHit  duzu  die  Iteiiierkung :  „Aus  mcLruren  uiir  aliscbrifllicli  vorlicfccoden 
Urkuniloii  inii!  Sihril'tsliusken  der  daiualigcu  Zeit  folgt,  diisa  Bisebof  Ufirdolct 
nicht  (liirMn  ducbtü,  der  Kirche  zu  rornoliiiinaster  ihr  Kigcntiimsrei-lit  an 
den  Heiligtümern  zu  scbmülern".  In  Corniilitnünslcr  scheint  uinii  aln?r  nichts 
davon  gfiwnäst  t\i  habet»,  wie  aus  einem  späteren  SL-hroibcn  des  Pfnrrr 
des  Haire  and  der  Notabclcn  an  den  Bischof  bcrvorgcbt. 
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zur  Zeit,  wo  der  ganze  Donischatz  in  den  Händen  dos  IJnter- 
präfekten  aufbewahrt  wurde.  Der  Hrief  entliält  eiis  mit  Afittiven 
begleitetes  Begehren,  dass  die  Regierung  die  Pnranieute, 
Monstranz,  Reli<|iiieii  u.  s.  w.  an  die  Goistlii-hkeit  möchte  zurück- 
stellen lassen,  welches  auch  beliebt  worden*. 

Unterdessen  entwickelte  sieb  die  Angelegenheit  un<l  nalitn 
einen  su  glücklichen  Verlauf,  dass  die  Heiligtümer  am  IT,  Juni 
1804  durch  den  gewesenen  Administrator  von  der  Horst  im 
Ueisein  der  früheren  Kapitulure  Ignaz  von  Lestrieux  und 
Sigbert  von  Blank,  die  alle  drei  zu  diesem  Zwecke  sich  in 
(l^urnelimttnstcr  eingefunden  hatten,  der  l'farrkirche  zurückge- 
geben werdtM)  konnten.  Das  darüber  erfolgte  PrütukcjJI '  hat 
folgenden  Wortlaut: 

('e  jonr  d'liui  vingt  Iinii  Prairial  an  douze  i'i  sept  heuns 
du  uiatiu  se  soiit  asseniblcs  sur  la  coiivocatiou  et  en  prtsence 
du  niaire  de  la  commune  de  L'ortielis-Münstcr  cn  la  chapelle 
dilte  la  chapelle  ties  reliques  faisante  parlie  de  notro  6glise 
paroissialo  actuelle  niessieurs  .Mex  Lcors  cur6  Nicolas  Joseph 
Vogelsang  et  Henri  Enioiits  fabrieiens  do  la  (litte  ^iglise 
paroiasiale  de  Cornelis-Münster,  ci>qnt'!leas8eniblee  sont  coinparus 
messicur.s  Charles  (Taspar  von  der  Horst  cidcvarit  seignetir 
territorial  du  pays  et  admiiiistratenr,  Pierre  Ignace  de  Lestrieux 
et  Charles  vSigbert  von  Plank  tous  deux  capitulaires  de  l'abbaye 
de  Cornelis-Muuster,  oü  le  rlit  administrateur  nous  til  reinettrc 
en  pr&scnce  de  tous  les  surncjuimf's  cu»ii»osauts  l'assembK'ö  unc 
cassette  bien  srelK'C  et  en  bon  etat  cnutenante  suivauL  la 
dtclaration  du  dit  administrateur  les  grandes  sts  reiiques,  les 
iiueltos  ont  t'l^  dopuis  luille  ann^es  Ic  tr6sor  lo  plus  prtiiieiix 
appartcuant  ä  ce  nioiiastere.  et  les  quellßs  ä  l'üccasion  des 
tronbles  de  la  gaerre  avoient  ^(6  transpurteos  cn  siiret6  A 
Paulre  cöte  tlu  Rhin,  d'ofi  il  los  avoit  fuit  rcpreudre,  afin  de 
püuvoir  rcstituer  ce  Ir^sor  pr^cicux  au  siisdit  nioiiastcre 
actiiellcn)ent  Tegüsc  paroissialo  cle  C»rnclis-Muuster,  la  niielle 
eglise  a  /'te  fon(U'C  pur  les  cleiix  illnstres  uiajestös  iuip^-rialcs 
Chfirie  .Mugne  et  Louis  surimnim^  le  i)ienx.  A|ires  avoir  cxamine 
tres  scrupuleusemenl  les  scelU'cs  apposees  sur  la  diltc  cassette  et 
les  av'üir  tnnivfecs  intacles  eile  a  ^t^renfennfte  cn  prösence  de  tous 
apres  iiuoi  ce  cotfre  fort  fut  bien  ferni^  a  trots  clefs  dant   nne 
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lea  suruuniuies  daiis  uii  cotlVe  '  l'url,  iiui  a  dq»iiis  luiigues.  aniiee.» 
servi  ä  cet  usage  et  existaiil  encure  eu  la  snsditte  ohapcllc. 
!i  ^t6  reiiiise  au  cur(^,  une  au  plus  ancien  des  fabriciens  et  la 
tniisieme  li  iiüus  tnaire,  De  t«uit  quui  a  ^te  »Iresse  le  präsent 
proces  verbal  Iciniel  prel^cliou  en  failea  6t^  siyiiG  par  U»us  les 
prßseuts  ä  cet  acte  ainsi  redige  en  la  susdiLte  cliapclle  des 
relitiiies  faisanto  jiartie  de  l'eglise  partiissiale  «ctuelle  de 
(!i>riielis-AIiiiistef  oln:'!'  lieu  »lii  ci-devaiiL  jiays  du  dit  iiüin.  Lo 
jüur  niuis  et  au  qua  tlesaus. 

Si^'natures  de  iiiousieur  le  ci-devant  adiuinistr.iteur  et.  des 
tuossieurs  les  capitulalres  de  l'abbaye  de  Cunielis-Miinster 
reniettaus  des  saiuLes  reliques. 

{Jarles  Ga&par  von  der  HorsV. 

Ignace  de  Lestrieiix, 
Siegbert  von  Hlank. 

Sii^rifitures  de  nuuisieur  Ic  LMirf,  de  tticssieurs  les  nuirj^HÜliers 
et  du  uuiirc    de  la  coiuiiiune  de    Uornells-Miinster,    deposiluir 
aetuela  des  saiutes  reliques. 

Alex  Franz  Leers,  cur/-, 
Juli.  Ileiur.  Euu)nts,  Kircliuiei^-ler 
N.  J.  Vogelsang,  fabrieieo, 
Lanibriehs.  maire. 

Nachdem  die  Uebergabe  der  Ileiltg-tiimer  erfolgt,  scbrieben, 
—  der  Brief  ist  »iidatirt.  —  danu  <lcr  Maire  und  die  NotabelfMi 
uaL'li  läni»erer  iiefjfi'iimlung'  ihrer  Hitte  an  den  Bischof  also*: 
..In  l^rvvägung  dieser  Griiniie  inid  im  Vertrauen  auf  Kw. 
bischüflichen  (iuaden  (Jerechtit^keitsliebe  haben  lior  ebenialigre 
Laiulesherr  Fretberr  vuu  der  Hurst.  Hocliwiirden  die  fil.  }ielii|uien 
hieriiin  ^»-ebracht  Wir  bitten  darum  geborsariist  und  rtcmnthi^st 
uns  nielit  nur  in  dein  Besitze  zu  belassen,  Sdiideru  uns  nueh 
ermaeliti^ireu  /u  wnlieri,  dass  wir  solche  (falls  die  Heiligtümer 
zu  Aaeheti  in  diesem  Jahre  ölfetitlieh  verehrt  werdeu  sollen) 
in  der  g:ewöhnliclieii  Art   und  Weise  an    denselben    Tagen    des 


M  Es  ist  dies  eine  alte,  (grosse,  mit  vielen  sUirkon  eisernen  BHodern 
bescblagcne  Kiste,  in  der  die  llciligtiinier  bis  zum  Jnhrc  1896  aufbcwiihrt 
wurdon;  seit  jener  Zeit  ImtuIumi  ilifsiUten  in  Liueiu  schönen,  eicheneu,  von 
iunoii  mit  Eisenhit-ch  licstbiageneu  SclirL-int-. 
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NaclmiiMii^s  uiich  daliicr  vnrzei-ren  ilürfoii-.  I>er  riarrer  liallo 
sfiiie  Bitte  in  einem  besonderen  Gcsuclic  an  den  Bischof  vor- 
getragen', Unbejjreiflichcrweise  liatte  der  Maire  dann  aucli  noch 
in  einem  Schreiben ■*  vom  23.  Juni  an  den  Priifektcn  des  Kner- 
Dopartenient  die  Bitte  gerichtet,  dass  die  Erlaubnis  zur  Vor- 
zeigung der  Hciligtftmer  als  vermeintliches  Reclit  verfügt  werde. 
Am  foli,'<'i»dcn  Tag-e  erhielt  der^jelbe  darauf  die  Antwort'',  dass 
die  Ansstellunir  der  Heiligliimcr  einzig  und  allein  Sache  de-! 
Biscbofes  sei.  Iiif«d]t?e  der  beiden  an  den  Bischof  gerichteten 
Bittschriften  wurden  dio  Herrn  Douik.iidtular  Sohme.ts  und  der 
(ieislliche  Debocur  durch  bischöfliche  Verfiigung  vom  24.  Juni 
mit  der  Feststellung  der  Ideiititiit  der  gro.ssen  Heiligtiinicr 
nac!ä  ihrem  früheren  und  jetzigen  Ikfuiid  betraut.  Ueber  diese 
Untersucliuiiir,  welche  am  folgenden  Tage  stattfand,  wurde 
nachstehendes  Protokoll  *  unfgenonimen. 

Ce  jourd'hui  six  Messidur  im  XII  de  la  rei»ubli(juc  je 
suussigne  dtleguf'  de  Monseignenr  riiv«'(|ue  d'Aix  la  (!ha])elte 
ine  suis  transjMirtf-  eu  vertu  de  uiii  cimunissioii  d 'liier  acc.nm|Hignö! 
de  Monsieur  Antoine  Guillaume  Dcboeur  noninie  secr^^tairc 
sp6cial  ä  cet  effet  en  hi  commune  de  0  inu'limunstcr,  Mairie 
idem.  ofi  etant  arriv6  et  ajires  avidr  dorine  cunnaissante  de  iiia 
Cüuunission  je  ine  suis  rendii  a  reglise  ci-devant  abl»atiale  et 
actnellcnimt  paroissiale  de  la  ditto  cominune  nvoc  Messieurs 
rhailcs  (liaspar  von  <ier  Horst  ci-devanl  administrateur  de  la 
dittc  abbayc,  Louis  du  Jarris  de  hi  Roche  et  Ignaco  de 
Lestricux,  tous  deux  ci-devant  capilulaires  de  la  diüe  abbayc, 
messieurs  Charles  Hardiolome  .Minderjalm,  Charles  Louis  Rodcr- 
biirg  et  avec  messieurs  Guilleauiiio  Dauzenberg,  ndjuint  de  la 
mijirio,  Roch  Heuscltonber^-,  'Plifmilni'  Hamacher  ronscillors  nuini- 
cipaux,  Ciiristolfe  (lillniaiin  nllifier  de  la  sanle,  Guilleaumc 
Srlieif  [larticnlier  et  Ktirnne  (lieseti  nicmbrc  du  hureau  tlo 
bieiifiiisauie  tous  coiivoques  jtar  le  nuiire  ponr  assister  ü.  In 
verification  de  Tidentite  des  saintos  reliques  reniLses  Iü  28.  du 
mois  passe  par  lo  siisdit  Charles  Gaspfir  von  der  Horst  au  cui'6, 
maii'ö  et  raarguiUiers  de  Coriiolirtumster.  Etaiit   arriv^  vers  les 


')  Ist  nicbt  mi'br  Torbuncleti. 
*)  Gem.-ArfJi.  VM. 
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*)  Ebcnd, 


—  40  — 


dix  henie.s  du  matin  A  la  (litte  <'»glise  je  fis  piililier  ile  \\i 
vüix  (.'11  preseiico  des  susdites  et  d'unei  fuiile  de  inonde  a 
la  conuniüsinn  nie  duiinö  hier  par  Moiisei^Heur  l^v^que  i 
Olmpelle,  puljüralion  en  ftiitc  jo  nie  Jiü  i!-aiiHi>i>rLer  avcc  leciiie," 
Icij  qualies  ecclbsiastiques  Bartlialunie  Miaderjalm,  Louis  Ruder- 
biirg,  Gerard  Giesen  et  Leopold  Leers,  le  inaii-e  et  les  nmr- 
guilliers  daus  la  chapellti  des  reliqueä,  existante  dans  iine  toiioH 
de  la  ditfce  («glise  dans  (luelle  clnipellL'  nous  trouvämos  une 
peLite  cassetLe  feimfce  ul  scelU'c,  la  quelle  cassette  a  ^t^  tirOe 
du  cuflfre  fürt  et  trausportfie  en  autre  pröseuce  dans  la  chaiielk' 
de  Saint  Cunieil,  derriere  le  grand  autel  de  r»'glise  parnssiale, 
üii  j'ai  exaniiij^^  tres  scrupuletisenii^iit  Ics  scellös  y  appi>s6s  et, 
les  a\  trüuv(^s  tont  a  fail  itilacts,  apres  qiioi  j'ai  demandö  d 
rne  präsenter  les  sceaux  ot  coiiinio  ceiix-la  n'&laieiit  pas  appurlf'sJ 
niessiciijs  Charles  Gaspar  von  der  Horst  et  Ignace  do  Lestrieu:^ 
d^clarent  (pie  les  sceaux  se  tnmvants  sur  la  cassette  Cftoicut 
les  menies  iju'ils  y  avoient  apposi&s  avanl  r^migralion,  apre^fl 
qiioi  Monsieur  üliarles  Bartlioluni^'?  Minderjalia  [troduisit  un  acte 
d'eriiaaj;;«  d'utie  prairie  sise  a«  dcssous  de  la  carriere  ä  rn(^>  da 
Pletscli  Kulfg^eu  en  date  du  IL  Mai  1724  portant  l'eniprcintc 
du  sfeau  du  cliapitre  de  la  dltto  ahbaye,  la  quelle  eni[irctnte 
se  trüuva  tout  ä  l'ait  coufurnie  A  celle  apposfee  ä  la  dittu 
cassette  en  cire  d'Kspagne  rouge.  Cela  passe  le  ciluyei 
Etienne  Giesen  produisit  deux  actes,  dont  un  contcnoit  l'ac 
de  noniination  de  GuiUeauaio  Ivui;k  coninie  maitre  des  fiU'Ats  d 
10.  avril  1779  et  le  denxieaie  contenoit  la  iiomiiiatiün  d'Ktiena 
Giesen  eonime  [toreepteur  d'cii  *2:}.  avril  1780  les  ijuels  den 
actes  [inrtant  rempreiiite  du  sccan  adiiiinislratorial  tout  ä  fait 
ct>nfiinncs  uu  deusieiue  sccan  se  trouvent  ai»poses  ä  la  ditte, 
cassette  eu  cire  d'Espagne  rouge. 

rette  vörificatlon  l'aite  des  sceaux  je  fis  couper  les  cord 
eatonrantes  sur  la  ditte  cassette  et  la  tis  ouvrir  ä  la  clef  daai 
kuiuelle  nous  truuväaies  superieurenient  enipaqucte  et   conservi 
I.  luie  yrande  toiUe  rayfee  parulssaiit  etre  du  coton  envelop 
daus  de  la  soye    verte  2.  aiie    grande    (nillc   d'un  tissu  extra- 
ortiinairo  et  paraissant  iHre  de  la  ineme  etntfi.'  que  la  preuiier 
euvelopp^e  daus  de  la  soye  rouge  y.  uue  petita  toille  plusiou 
fois  double    dans    une    bordi^c   de    soye   rouge    paroissant    etr 
d'une  gaze  tres  fine  et  euveloppee  <lafis  de  la  soye  blanche. 

Les  quelles  piecea  Monsieur  Charles  Gaspar  von  der  Horst 
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hg('  de  74  uns  et  Louis  du  Jaris   de  la  Roche   äg^  de  48  aas 

declarent  8ou8   serinent   eire  les   saintes    reliques   qui   ont  etfe 

^Kdepos^es    depuis  uii  tctnps    immemurial  dans    TeglisH    abbaliale 

^Hdc  C'OrDelisniiinäter   suus   los    noititnations    isuivantes   fiavoir  ]a 

^Mi-  Linteum    Duiiiini  la    2.   Sindun    inuiida   ut    la    H.   Sudaiiuni 

I      Domini,    loutes   telles    i|iiVi1cs  avoient  616  retnises  ä.  moiisteur 

Oliarles  Gas^par  von  der  Horst  superieur  de  la  ditle  abbaye  par 

,les  meiubres  du  thapitre  dy   Celle  (sicl)  lors  de  leur  emigration 

li  en  confiaiit  la  conversation,   les  ditts  deux   mcssieurs  ont 

Jonü6  pour    raison    certaine   de   leur    i:otinoissance   des    dittes 

lintes    relitiues    fiuils   av(tient    assistys    pInsieurs    fois  h    leur 

jxpoäitiou  ä  !a    vpiiöratiüii   du   peuple    toutes   les  sept   uun^es. 

Messieurs   Minderjahn    pr^tre   seculier    Hg6  de  51  aas  et  Louis 

'"Roderburg  AgA  de  (•;{  ans;  otit  declan'"  rHCoiuinitre  les  susdillcs 

Irois  [ticces  pour  les  meines  saintcs  rcliquos,  ijiii  ^toient  dfpiiis 

longues    ann^fes  en   d^pöt    dans    l'eglise    abbutialc    inuintcnant 

(uiroissiule  d'ofi  cllcs    avoieiiL  i'W'  expos^es  tous  les   sept  ans  a 

la    v^neratioii   du    [leiiple,    aox    quelles    expositions  ils   avnient 

bassislö  plnsieurs  fois. 
De  meine  out  declurfe  sous  serment  les  inessieurs  sous- 
noninn5s,  (piMb  reconnuissent  las  dittes  piiVces  leur  nioiitrfecs 
etre  les  uienies  vraies  satntes  reliques,  qui  avoiout  ele  d»?]K)sües 
^■dans  la  ci-devant  6glise  abbatiale  maintonaut  paroissialo  de  la 
^^  conniuiiie  de  Cornelisuiunster  telles  (luellcs  avoicnt  6t^  exposi^es 
^^tous  les  sept  ans  ä,  la  veneration  du  peuplo  dont  chacun  d'uux 
^pAvoit  6t6  t^inoiu  oculaire  a  plusieurs  reprises  savoir. 
Monsieur  Alex  Leers  cur6  jjg6  de  40  ans 

Oliarles  Tlieixlnr  Lunibriclis  nniire  ftgf'  de  55)  ans 
Guilleaumo  Dauzenberg  adjiyiiit  du   ninire  ägä  de  51)  ans 
NiL'las  .Idsepli  Vugetsang  uiarguillier  ägfe  de  58  ans 
Henry  Eniona  „  äg6  de  53  ans 

Hoch  Keiisclieiiborg  cnnseillier  nnuvicipal  ägö  de  78  ans 
Theodor  Hamacher         „  ^  äg«  de  4!>  ans 

Cliristopli  Gillinann  officier  de  saute  ägfe  de  74  ans 
Guilleaiime  Scbeif  iiarticnlier  ;)gf^  de  OH  ans 
Küeiine  G lesen    nienibre  du    Uureaii   do    bienCaisanco 
äg6  de  69  ans. 

Aprfes  toutes  ces  döclai'ations  pris6es  et  nutzes  exactement 
j'ai  remis  les  susdittes  saintes  relitiues  reconuues   unauiuienicnt 
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v6ritables  daus  la  petitc  cassctle  et  fait  transporter  la  ditte 
cassette  laquelle  a  6t6  rescell6e  des  sceaux  du  cur6,  des  deux 
marguiiliers  et  de  la  mairie  en  roa  pr6seuce  dans  la  susdittc 
chapelle  des  reliques  oft  eile  a  et6  referni6e  dans  le  susdit 
cüflfre  fort,  dont  les  clefs  reposent  entre  les  mains  des  messieurs 
le  cur6,  les  marguiiliers  et  le  niaire. 

De  tout  quoi  j'ai  dresse  le  prösent  procös  verbal,  le  quel 
lecture  en  faite  a  6t6  signö  avec  nioi  et  nion  secretaire  de 
tous  les  assistants  temoins  enonc6s  ci-dessus. 

Ainsi  fait  en  la  chapelle  de  saint  Corneille  ä  Corneliraunster 
le  jour  niois  et  an  que  dessus. 

J.  F.  Schmcts  chanoine  de  la  catliedrale  d'Aix  la 

Chapelle,  coniniissaire  episcopal 
Charles  Gaspar  von  der  Horst 
Louis  du  Jarrys  de  la  Roche  capitulaire 
Ignace  de  Lestrieux  capitulaire 
Alexis  Leers  cur6 
C.  B.  Minderjahn  pretre 
Carl  Roderburg  presbyter 
Leopold  Leers  presbyter 
Oiarles  Theodor  Lambrichs  niaire 
Guilleaurae  Dauzenberg 
N.  .T.  Vogelsang 
Joh.  Henr.  Enions 
.T.  R.  Rcuschenberg 
Theodor  Hamacher 
Christoph  Gillmann 
Wilhelm  Scheif 
Stephan  Philip  Giescn 
Anton  Guill    Deboeur  secretaire. 

Vu  le  proces  verbal  ci-dessus  fait  et  presente  double  nous 
avous  reconnu  ridentitft  des  reliques  mentionees  et  en  avons 
donn^  acte  sur  feuille  qui  sera  joiiite  ä  un  double  du  proces 
verbal  ä  coiiserver  ä  Cornelimunster  dont  nionsieur  Alexis  Leers 
cur6  est  le  porteur,  l'autre  double  nous  sera  remis  pressament 
pour  etre  conserve  aux  archives  de  l'öveche. 

Donnß  ä  Aix-la  Chapelle  le  27.  juin  1804.  8  messidor  an  XIL 

sig.  Marc  Antoine  eveque. 


aiiites   reliques  par  nous    susnumiii^s  cur6    maire  c 
guilliers  le  13.  <»ct.  1S04.    —  21    vend^miaire   an    XIII 

Irüpublique  fraiK^aise. 
l  Alex  Fran^'ois  Leers  curfe  de  l'feglise  paroissmle 

I  de  Corneli-Munster. 

'  Die  Identität  der  Heiligtümer  war  nnn  festgestellt,  allpiti 
da  Tiitfh  niclils  über  ilie  öffentliche  Veicliniiifr  tlerselbeii  ont- 
schioden  war,  so  Avandten  sich  docIi  au  (ieinsplbeii  Tage  der 
farrer,  der  Maire,  die  Kirchenvorstandsmitglieder  luid  die 
Nolabelen  ilcr  Gemeinde  in  einem  gemeinsamen  Schreiben*  an 
S.  Bischöflichen  (inaden  mit  der  Bitte,  nimmelir  auch  gestatten 
zu  wollen,  dass  die  IJelinuicn  dem  Volke  vorgezeigt  und  ver- 
ehrt werden  ilürften,  Üie  Hitle  war  nicht  vergeblich  gewesen; 
zwei  Tage  darauf  am  27.  Juni  wurde  die  Identität  der  Heilig- 
tümer anerkannt  und  die  üft'eul liehe  Verehrung  derselben  durch 
t folgende  Urkunde  bestätigt'. 
I  Marc  Antoine  Berdolet 

'  6v<iqne  d'Aix  la  t'^hapelle. 

Vtj  le  jiroccs  verbal  drcss^  ä  Ournelis  Munster  le  six  du 
raois  courant  de  Mcssidor  (2.5,  Jutn)  par  niessieurs  Jean  Fran<.'ois 
Schmets  pretre  chanoinc  de  r.otrc  catliedrale  et  Autoine 
riiiillaume  Debueur  [)r»'*tre  d'Aix  la  f'liapello,  quc  nous  hii  avons 
adjoini  conime   secr^taire,    !cst[nels  se  soiit,   transport^'s   au  dit 

■  Cornely  Munster  en  cxecutinn  de  lu  cctmmission  que  udus  Uli 
avons  expediee  le  cinquc  du  [»rescnt  nuds  a  raffet  «le  recunnoitre 

_  et  v^rifier  des  reliiiuos,  ipie  les  sieurs  cur*5  maire  et  marguilliers 

^  du  dit  Cörnelinuinsler  iiaus  tuit  propose.  de  reconmdtrc  atithcnti- 

<|uemeiit  pour  etre  les  vf'ritables  et  saintes  reliques  que  l'^glisö 

abliatialo    de    f'oriielimunstcr    lievenue    maintenant    paroissiale 

piist.«Mli»it  avant  la  guerre  de  la  rev(dulit»ii  et  iie|)uis  uu    (onips 

■  imm^murial  et  que  r<in  nuiiitruit  tous  les  sept  ann  eu  les 
prupiisant  ä  la  v^^m'-ralinu  pnbliime,  l'uue  smis  le  titre  LiiittMiin 
Diimini,  un  autre  sons  le  titre  Siniiun  muuda  et  la  truisieme 
suuä  le  ti(re  Sudarium  Douiini,  Icsquelles  reliiiues  auruicrit 
6t6  transportees  hors  de  cette  egliso  et  niises  en  söret6  dunint 
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les  dangers  de  celte  doraiere  g:tierre  et  venoient  d'ötre   rccoi 
vr6es  par  les  soins  de  iiionsieurs  Charles  Caspar  vdti  der  Uors 
ci-devant    snperienr  im    adniinistrateur  ile   la    susdite    abbjiyc, 
qai    cnsuite    le    rapport.   de    rios    diu    coiiiintssaires    niessieurs, 
ScbnieLs   et  Dcbueui'  sur   les   dispositiotis,    aflinnalions  dites  ctj 
declarations    des    töinoines    ainsi    (lue    sur    les    v6rilicat.ii>ii   eti 
coniroiitation  des  pieces,  commc  lo  tont  est  relate  daiis  Icur  dit' 
pruct's  vei'bal  du  f>.  de  ce  iiuti^,  tont  euiisidtre  et  le  st.  iioin  de 
Dien  iiiviKim^  ikhih  d^claruiis  riiidetilitö  des  sls  relliiucs  presen-  ■ 
tees  ä  iius  (■(Miiiiiij.saires  cL  <Ie  celles  qiii  se  inniilioifMit  ci-devaiit 
sidleiiiiellement    iniis   les  si'pt  ans   sincercinent  et    sultiaainmciil 
constatee  et  jirouv^p. 

Perniettutis  oa  citiise(nicni'e  de  les  cxpiiser  ä  la  venferatidii 
piildiiiiie  ciiniiiie  autrefois,  reconiuiatidoiis  an  ciir^.  inaire  et 
niar^iiilliers  de  !a  dite  eglise  de  Cornelis  Munster,  (juils  ayent 
k  prendre  les  dites  sts  reliques  en  leur  g-arde  et  responsabililfe 
contre  tout  eveiieiuetit,  et  (lu'ils  ayeiit  ä  cotiserver  dans  le 
CüftVe  qui  renfenno  les  dites  reüques.  Notrc  pr/^sente  df-clara- 
tion  jaiiite  au  proces  verbal  de  reconiiaissancc  ci-dessus  piuir 
servir  de  muniiment  autlientique  ä  la  pi6t&  ilcs  fldeles  ä  pcr- 
piituile. 

Donnö  ä  Aix-la-Cliapclle  Ic  27  Juin  180-i 
8  Messidor  au  12. 

sign,  t  Muri'   Aiitoine  eve([ue. 

Die  Nacliriclit,  dass  die  llcilig^tüiiier    öÜentlicli    vorgezeigt' 
werde»  sollten,    wurde   mit  dem    grössteu  Jubel   aiifgciioiiKueii. 
Am  28.  Juni    wurden    die   Heiligtuuistüclier    aiisg-eltangen    und 
zwar,  wie  es  in  einer  Bekaiintuiaeliun^Lr '  von  diesem  Tage  lieisst: 
unter  detu  Geläute    der  Glocken,   Paradiorung  der  Biirgerwehr 
und  Abfeuenmg  des  kleincreu  Gewehrs  unter  Vortretung  einer] 
lierrliclien  Musik".     Endlich  wurde    die    Heiligtunisfalirt    nach 
aller  Sitte  nni   11,  Juli    eröffnet;  sie  dauerte  bis    zum  25.  Juli 
einseliüesslich.     Von  da  a»  liat  dieselbe  regelmässig  alle  7  Jahre 
stattgefunden.     In  au.sserorde»tl icher  Weise  wurden  die  Heilig- 
tümer wählend    dieser  Zeit  vorgezeigt'*   deiu  Könige  Friedrich 
Willielin  dem  III.  von  Preusseu  im  Okt.  1819  und  dem  Könige  I 
Max    von    Bayern    im   Jahr  1850.     Dass    die   Mutter   und  die 
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Schwester  des  Kaisers  Napoleon  I.  um  das  Jahr  1811  zur 
Hoiligtunisfahrt  nach  Corncliinünster  gekummen  sind '  soll  hier 
ebenfalls  erwähnt  werden. 

Hei  der  letzten  Heiligtumsfahrt  um  das  Jahr  1902  waren 
nu'Iir  als  200000  Pilger  anwescnil.  Eröffnet  wurde  dieselbe 
durch  unseren  jetzigen  Erzbischof,  S.  Eminenz  Kardinal  Fischer, 
damals  Weihbischof  von  Köln,  und  geschlossen  durch  S. 
Bischöflichen  Gnaden,  den  apostolischen  Vikar  Fallize  von  Nor- 
wegen. Zur  Verelirung  und  Vorzeigung  der  Heiligtümer  waren 
ferner  erschienen  die  Bischöfe  Koppes  von  Luxembnrg  und 
Wulfing  von  Snrinam  sowie  der  Weihbischof  Schrod  von  Trier, 
dann  die  Benediktineräbte  Keiizel  von  Merkelbeek  und  von 
Stotzingen  von  Maria  Laach  und  ferner  der  Generalvikar 
Prälat  Kreutzwald  von  Köln.  (i'ortsctxung  folgt.) 

M  Forst.  Chronik  zum  J.  1811. 


Literatur. 

Kaiser,  Dr.  Paal,  kathol.  Militärpfarrcr  des  19.  (2.  E.  S.)  Armee- 
Korps,  der  kirchliche  Besitz  im  Arrondissoment  Aachen  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  und  seine  Schicksale  in  der  Säkularisation  durch  die  fran- 
zösische Herrschaft.  Ein  Beitrag  zur  Kirchen-  und  Wirtschaftsgeschichte 
der  ßheinlandc.   Aachen,  Albert  Jacobi  &  Cie.   1906.  VIII,  211  S.  8«  M.  3.—. 

Es  muss  dankbar  anerkannt  werden,  dass  unsere  deutsche  katholische 
Oclehrtenwelt  gerade  um  die  Jahrhundertwende  mit  aller  Deutlichkeit  auf 
jene  Zeit  hingewiesen  hat,  wo  durch  die  gewaltsame  Unterdrückung  einer 
grossen  Zahl  von  Stiftern  und  anderen  religiösen  Anstalten  der  katholischen 
Kirche  Deutschlands  ein  Schlag  versetzt  wurde,  von  dem  sie  sich  bis  heute 
noch  nicht  vollständig  hat  erholen  können.  Dahin  gehören  die  kleineren 
Schriften  von  Rudolph!  (Zur  Kirchcupolitik  Pruusscns)  und  Richter  (Prcussen 
und  die  Pndcrborncr  Klöster  und  Stifter  1802 — 1806)  sowie  das  gross  an- 
gelegte, noch  unvollendete  Werk  von  Scheglmiinn,  Geschichte  der  Säkulari- 
sation im  rechtsrheinischen  Bayern.  Für  die  Rheinprovinz,  speziell  für  den 
Aachener  Bezirk,  schlicsst  sich  dioson  Schriften  das  in  der  Überschrift  ge- 
nannte Werk  des  Militärpfarrers  Dr.  Paul  Kaiser  au  und  zwar,  wie  wir  von 
vornherein  sagen  wollen,  in  recht  dankenswerter  Weise.  Nach  einigen  ein- 
leitenden Worten  schildert  der  Verfasser  zunächst  den  allgemeinen  geschicht- 
lichen Verlauf  der  Säkularisation  im  Rheinlande,  erörtert  sodann  den 
kirchlichen  Besitz  im  Arrondissoment  Aachen  und  seine  Bedeutung  für  die 
Kirche  und  Volkswirtschaft  und  schliesslich  die  Veräusserung  dieses  Besitzes 
und  deren  Tragweite. 

Das  Arrondissement  Aachen,  auf  welches  der  Verfasser  seine  Unter- 
suchungen beschränkt,  umfasstc  die  Stadt  .\aclicn,  das  Aachener  Reich,  das 
Gebiet  der  reichsunmittelbaren  Abteien  Burtscheid  und  Cornelimünster, 
einen  grossen  Teil  des  Herzogtums  Jülich  und  einzelne  Teile  des  Kurstaats 
Köln.  Der  Verfasser  hat  diesen  Laudesteil  zum  Gegenstände  seiner  Aus- 
führungen gewählt,  „weil  hier  die  Säkularisation  des  kirchlichen  Besitzes 
zum  ersten  Male  erfolgte,  und  weil  diese  von  einer  Regieraög  einheitlich 
durchgefiiiirt  ward"  Dabei  stellt  er  freilich  in  sichere  Aussicht,  dass  er 
später  auch  die  Verhältnisse  der  übrigen  Teile  des  Roerdepartements  be- 
leuchten wolle,  also  die  Arrondissements  Köln,  Krefeld  und  Kleve.  Hoffent- 
lich lässt  uns  der  Verfasser  nicht  gar  zu  lange  auf  die  Einlösung  dieses 
Versprechens  warten,  zumal  er  selbst  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  sehr  richtig 
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scrkt,  ilasB  iich  erst  dauti  ein  alis< 


ssondos  (Jrteil 
Wirtschaft  liciicii 


darüber  fallen  In 
rbültnisoc   des    Ltii 


iT' 


wie    die    Säkolnrisntiou    auf 
uin^rewirkl  liiit.    - 

in  der  überaus  lloissiKcn  Arbi-it  sind  nicbt  nur  die  gedruckten  Quollon- 
werko  uud  Vorarbeiten  beoUtzt  wordun;  der  Verfasser  hat  aacb  diu  uok«- 
üraoktcu  Hc-stündt:  der  StaatMarchiTe  /.ii  iMisselilorf  und  Kobloiiz  suwic  di'-< 
Aachener  Stadt-  und  rftiflsarchiva  eifrij;  durcligearlieilet,  siehür  mit  violetn 
Aufwand  von  Zeil  und  Mtibo.  Du»  |{itu|>t^cwicht  seiner  Untersuchungen 
k'i;t  der  Verfasser  weniger  auf  die  theulogischc  und  staatsrechtliche  Seite 
der  Sikkulariäation,  sondern  liisst  die  wirtschaftlichen  Folgen  der  Aufhebung 
der  n'ligiösen  Stiftungen  in  den  VonlerKrund  treten;  mit  Recht  nennt  er 
;cr  sein  Werk  einen  Beitrug  xur  Wirt.Hclmftsgeschichte. 

Bei  seinen  llntcränebuiigen  hat  er  hauptsächlich  die  Sappressionsetats 
der  Stifter,  Kliisiter  und  Pfarn-iin  zugrunde  gelegt,  sowie  die  (leneralefats 
der  kirchlichen  Institute.  I>ie  Suppressionsctats  sind  die  Resullcito  der 
Verhandlungcu  zwischen  den  Koniinisäarcn  der  Regierung  und  den  Mitgliedern 
der  geistlichen  Stifiun-ceu;  die  Üeaeraletats  sind  durch  F'.rörl^rnugen  im 
buniäneuburcau  festgelegt  und  docken  sich  also  nicht  mit  den  crstorcn  Klnts. 
Aaf  ßrnnd  dieses  Materials  hat  der  Verfasser  fünf  Tabellen  angefertigt, 
au  welche  er  seine  Eriirterungen  knüpft. 

Die  erste  Tabelle  ijibi  Aufschluss  über  den  Kapitalwort  des  Vermögens 
der  kirchlichen  Institute,  enthalt  auch  Nachrichten  über  die  Zahl  der  Mit- 
glieder und  deren  IVnsioiien.  Dibei  ist  der  Wert  des  Grundlwsitzes  «uro 
zwanzigfiti-hen  iJetrag  des  Pachlgeldus  birechnot,  der  Wort  der  Häuser  und 
gewerblichen  Anlagen  zum  /.cLiifachen  Betrag  der  Miete,  iler  Wert  der 
Grundrenten  zum  zwnnzigfacheu  Betrag  der  jährlicheD  Einnahme.  Au  die 
Tabelle  schliesst  sich  eine  Menge  von  interessanten  Angaben  an  über  die 
einzelnen  Institute,  deren  Zahl  «ich  auf  ö5  belauft;  dazu  kommen  noch  die 
Niederlassungen  der  .(eauilen  in  Jülich,  Düren,  Münstereifel  und  Aachen, 
sowie  der  Besitz  der  Uitterorden;  die  lange  Heilie  schliesseu  3ß  fremde 
Korporatitinun,  die  nicht  im  Arrondissement  Aachen  ihren  Sitz  hatten,  aber 
doch  (Jüter  und  Renten  in  dieacm  Bezirk  besassen. 

In  der  zweiten  Tubelle  kommt  der  Hcsiilz  der  Pfarreien,  Benelizion 
uud  Kirchenfabrikcu  zur  Darstellung,  uud  zwar  sind  die  Angabeu  des 
Suppressionaetats  den  Angaben  des  Oeueraletats  gegenübergestellt. 

lu  der  dritten  Tabelle  sind  die  Angaben  des  Suppressioosetats  und 
der  Etats  der  Kirchenfabriken  vuni  .InLre  1807  verglichen  und  verarbeitet; 
diese  letztere  Zusammcn.s Leitung  hat  der  Verfasser  selbst  bewirkt  auf  Grund 
der  iilinzeletals  der  Pfarreien,  um  erkennen  zu  lassen,  wieviel  von  dem 
ursprünglichen  Besitz  den  Pfarrkirchen  in  Ausführung  des  Gesetzes  vom 
24.  Juli  1803  zuruckgei;ebeii  worden  ist.  In  der  zweiten  und  dritten  Tabelle 
sind  auch  vielfach  die  Inhaber  des  Kollationsrcchtes  angegeben.  Sli>rcnd 
ist  der  fatale  Uruekfehler  I9U7  statt  1807  in  der  Kopfleiste  der  Tabelle. 
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Das  vierte  KHpitol  des  Werkes  gibt  Anfscbluas  Über  den  MobiUrbesittl 
der  aiift^elii.sten  Institute.  Hosonders  interessaut  siud  dit-  eing'ertocliteneii 
Angaben  über  dca  Hestaud  der  Hibliolheiien  niid  die  latidwirtschiiftlich.cn 
iiivoDtare  ilnigcr  Korporationen.  Die  Abschätzung  der  Mobllien  ist  begrclf- 
ücbiTwei.se  sehr  niedrig  und  lllsst  keinen  sicheren  Schluss  auf  den  wahren 
WiTl  dcr.selljt'is  zu.  Kiinstschätze  fehlen  ganz;  sie  wuren  ja  Hchou  vor  dciu 
Einzüge  der  Frunzoscn  über  den  Rhein  gebracht  oder  s]iiUer  von  den  Er- ^| 
oberern  nach  Paris  entführt  worden. 

Niii'h  dieueü  grundlegenden  Darbietungen  kommt  der  Verfasser  im 
fiiiiften  Kapitel  und  in  einer  vierten  Tabelle  au  der  Erürtcrung  über  die  ^| 
Bedi-iiliiiig  des  kirchlichen  Besitzes  im  Arrondissemcnt  Aachen.  Er  berechnet 
den  Anteil  des  kiri-lilithen  OrundbesilZLS  an  dem  gesamten  Ünindbesitz  drr 
einzelnen  Kantone  und  kommt  zu  dem  Rcäultate,  dass  im  Arroodisscment 
Aachen  der  GrundbesitK  der  kirchlichen  Institute  nur  5,866  Prozent  des 
gesamten  Grundbcsilxes  betni.gi;ii  habe. 

Die  Gebäude  sind  meist  recht  niedrig  eingeschätzt  nnd   zodera   nicht 
einmal  siimtlieh  in  die  Etats  aurgenominen. 

Nach  einer  Krürferuujc  iiber  die  den  kirchlichen  Instituten  zastehenden 
lienteneinkünfie  (Krbpacht,  Saekrenten  u.  h.  \v.)  folgen  Angaben  über  Kapital-  ^M 
besitz  nnd  Schulden  der  aufgidiisteu  Korparilion,  freilich  .sehr  nnvolUl.Hndig,  ^^ 
da   djis   Material    luckeubiifi   war.     Die   Schulden   sind    zum    kleiuercn  Teile 
Bauschnlden,  zum  grüssten  Teile  Anleihen  infolge   der  Kriegskontributionen 
und  der  Sperrung  der  Einnahmen. 

Eine   fünfte  Tabelle   lierei^hnct  die  Erträge   der  Zehntabgaben  an  dio 
kirchlii-hen  Institute  nach  ihrer  Verteilung  auf  die  einzelnen  Kantone. 

Der  Verfasser  beantwortet  zum  Schlüsse  die  beiden  Fragen,  welche 
eigentlich  die  Veranlassung  der  Schrift  waren,  und  deren  Beantwortung  der 
Zweck  seiner  ganzen  mühsamen  Untersuchung  war:  War  dieser  Besitz 
eine  reichliche  Ausstattung  der  Kirchen  und  der  kirchlichen  Personen,  und  ^_ 
weiche  Lasten  hatte  derselbe  zu  tragen?  Welche  Bedeutung  hatte  dieser  ^M 
Besitz  ftlr  die  Volkswirtschaft V  Die  erste  Frage  beantwortet  Kaiser  dahin: 
I,  D.ass  die  Dotation  der  kirchlichen  Institute  und  der  Pfarreien  keine  über- 
reiche gewesen  ist,  wenn  sie  für  die  zahlreichen  geistlichen  Personen  ge- 
nügenden Unterhalt  gewähren  nnd  für  die  Erfüllung  aller  gestellten  Auf- 
gaben ansreidicnde  Mittel  bieten  sollte;  2.  dass  an  dieser  Dotation  die 
Institute  bei  weitem  mehr  als  die  Pfarreien  Anteil  hatten,  und  dass  von 
den  crstereu  wieder  der  bedeutendste  Teil  den  adligen  FrauenkliJstern  nnd 
den  Eitterorden  gehclrle,  während  die  Anstalteu  für  l  nterricht  und  Kranken- 
pflege nur  geringfügiges  Eigentum  bosassen;  dem  gcistlich-ftraktischen  Leben 
diente  höchstens  der  fttufte  Teil  der  Dotation;  3.  dass  die  Dotation  in 
Onindbesitz  und  in  Renten  und  Kapital  innerhalb  des  Arrondisscraenls  auch 
nach  Wegfall  dos  Zehnten  und  nach  Abzug  des  Besitzes  der  Anslnllen  filr 
Unterricht  und   Krankenpflege  noch  vollkommen    hinreichend   gewesen    wäre, 
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urn  (Ifts  neue  Biatura  Anchen  und  die  in  grösserer  Zahl  hentttii(tcn  Pfarreien 
finatixiell  sieher  kq  stellen,  wenn  rlio  Reg'iernng'  nnr  i;ewollt  hüttc. 

Die  zweite  Frapre  wird  dahin  hoantwortel,  das.s  der  kirctiliche  Gruivl- 
hesitK  eine  AnsDabmestelliinj,'  i;e^'eniil>cr  dem  anileren  (irundtiesitz  cinnabm, 
doeb  einen  wcitrcichcaikii  Kinflus.s  auf  die  wirtschuftlichon  un«I  sozialeii 
VerliültniÄse,  liulle,  so  diiss  ilic  AuniüJjuiifr  dieses  Fiiktors  uucli  von  niieh- 
dnii'klii'biT  Wirkung  im  wirtsebaflliclien  und  sozialen  Leheu  werden  mus.>ite. 

Diese  Wirkung  acigtc  sieh  »chon  bei  den  Virftussernngen  des  kirch- 
lichen Besitzes,  woli'i  sich  eine  t-rbellitlie  Erhölmni^f  des  Wertes  herHUs- 
stellte  (jeaeniiber  den  Scliäl/unt^en  in  ileii  lieneralelüt.s.  üieüellje  Wirkung 
ist  Lei  dun  Ablösunj^en  und  dem  Krwerl>  von  Grundrenten  ersichliich. 

Bei  der  Besiireobuntf  dir  Hideulnng,  welche  die  Veränsserung  des 
kirchlichen  Be-itzes  ftlr  die  VnlkswirtS('h;ift  halte,  sieht  der  Verfasser  ab 
von  den  erossen  politischen  Kniffen  und  hescliränkt  sieh  nuf  die  TTervor- 
heliunir  der  KinHilssc  des  eiidlieta  einziehentleu  Friedens  und  geordneter  \'er- 
liiiltins.se  fiir  Landwirtschaft,  und  Industrie.  Irt  diennr  Beziehung  lirLrml  er 
hosonders  als  die  wichtigste  Fiilire  die  .'\ufliel>unK  der  Naliirulwirlsrliaft 
und  den  vun  nun  au  raass;;ebend  werdenden  Oeldverk<')ir  in  Hiindel  iiiid 
ficschält.  Wir  sehlieascn  unsere  Bespreebun<;  der  Schrift  tnil  den  .Sehluss- 
siilaen  des  Verfasser.-:  ,IMc  Säkularisatinii  hat  uichl  so  iiaelidriieklieli,  wie 
tiian  erw'arten  uiiU-hle.  auf  die  Hidiunif  der  wirlsehaftlielieu  Verhall nisse  ge- 
wirkt, weil  die  Ilegieruug  viele  KUister  für  üflenllieliu  Zwecke  verwendete 
nder  kirehliclien  Resil«  zu  lioliilionen  re.-erviert.e,  uuil  weil  auch  noch 
luidi're  Be.-iil/.iilijfkte  tfleicIi/iMlig  auf  den  Markt  Kcworfeii  wnrJi'U  sind.  Maj; 
nueh  ein  Teil  d<T  BevUlkerung  sieh  sclincll  iiiil  di'U  iieurn  Verhällnisseu 
au>-gcsiihtil  liiibeii,  weil  sieh  nntur  den  Sej;iiuns;t'n  ih's  Friedens  der  Wobl- 
sl.iuul  boli,  so  dürfen  wir  uns  doeh  dem  nicht.  verscLliesseu,  daas  der  uril-'isere 
Teil  lies  kalhuliselien  Volkes  sieh  zurückhaltend  (gezeigt  hat,  utnsomehr,  als 
die  Ordnung  der  kirehlirbeti  Verhiiltnissi-  in  viel  lii'scheidenereni  liirifange 
als  früher  erfolgte  tmd  neue  0|»fer  forderte,  die  zu  bringen  nur  ein  gesuinliT 
religiöser  .Sinn  HUii^  wirr." 

Wa'dffiieht.  W.  Lückrrath. 
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G-eschichtsliteratur  des  Jahres  1906  über   Aacheni 
in  Zeitschriften  und  Tagesblättern. 

1.  Aiuialcn    des    historisclieji    Vereins  fiir    ilcn    N  iediirrhein 
t'Jü<i,    Hoft  80,    S.   1—79.     Alfroil    Hcrrwniin,    Hcrmitnn  Hüflcr    (Ebreniuitg:!. 
il.  Aacli.  Gesch.  Vereins).     Nacli  seineu    liinieilttsscnen    Aufzeichnungen  dai 
gestellt.  —  S.  123-    128:  Hciurich  Oliltiniuin.  Zur  Fiiniiliennescliii-hte  ,Ir.h>inn»l 
von    Worth,    wendet    sich    (jogcti    zwei  Alibauil Jungen    lil>er  de^    hekanuleaj 
U*üterfulirerrt  Ali.staniinung,  nämlich  gegen  H.  F.  Macco,  Das  jftlich.*eho  Oc 
.sehloclit    von  Werlli,  Atin.'ileii,    Heft  78,    S.  87  ff.  und    gefrcii  Eug.  B«^rki»rJ 
.lolmnn  von  WerUi.     Kin  Heitnig  /,n    seiner  Faniiliensencliiclite.    St.  Petcr«- 
hnrg  l'.)04.   —  8.   128    f.:  Horra.  Friedr.    Macco,    Erwiderung    (auf  die    vor- 
stehenden   L)arle;;ungen    von    Dr.    H.    Oidtnmnn),    —    S.    139-134:    11.  K.^ 
Schai'for  (Rom),  Zur  politischen  Stellung  des  Nieilerrlieiiiirtchen  Adclj*  gcccn- 
uher    [jndwig     <leni    Bai<>rn     (worin      unter    den    Anhüngern    des    Pji|>stcs^ 
.loüanu  XXII    im    Ilceru    des    KardiiiaUcgatut]    Bertrand    im    J.  IS27  (.)r.i( 
(iüitfried  von  JUlicU  und  der  Ritter  Matlieaa  von  Aneben   geuannt  wordenU 

2.  Hüuncr  Jahrbücher.     Heft  114  -115  (l»0(i),  S.  189  ff.:  A.  Fun- 
wünglcr,     Der    Augu.sLus-Kameo    des    A.icliener    Lotharkreuzes.     Mit    einer., 
Tafel,  —  S.  ilG  fr.;  Kurzer  .\u.szng  ans  rincni  Vortrage  vou  A.  Kisii   fthei 
die    rüiniselien  .\iitilien  in    .\aelien  in    der    Vf rsainttilung    de»    Vereins  vo« 
Akertuni.nfreuiiden  am   l."».  MSirv.  130fi  (vgl.  Wesid.  Ztsehrft.  XXV,  .S.   1    flf.>1 
—    S.  481    II'.;    A.  Wiedeiiifiiiii,    Res|)rt'chnug    von    1'.    Cleuien,    Kun^^tdenk- 
uiSler  der  Rheinprovinz.    Rd.  8,  l — III;   Die  Aarliener  Kreise  .liilieh,  Crkclens,! 
Oeilenkirchen   itud   lleinslierg  von  K.  Franek-(ilierns(ia<;.li   uml   E.   Renard. 

8.  Westdeutsche  Zeitschrift,  Bd.  XXV  (1006),  S.  1-83:  Anti)n  G.  Ki« 
„Die  rümisehen  Antiken  in  Aachen"  behandelt  in  4  Abschnitten  1.  Die  Her-' 
leituut;  des  Niirni-ns  Aqaa(>  Uranni,  2.  Die  Anelieiier  Lokalfunde,  3.  die  An- 
tiken, die  Karl  der  Grosse  au.s  Italien  und  andern  lirgemlen  zum  Srhniuekoj 
:;rin«T    Pfal/kapi-lle    herbei.sebiifleri     liess,    nud    4.   Das  Pantheon    niu  Aiubo 
Heinrich!«  IL,  die    6  bi-nibnilen    ElfeolieiureliefK.     (Ihm  sind    viele  Funde  in 
AacheJi  enti^^nngen.     In  der    letzten  Zeit  (August)  ist   im  Innern    der   Sind! 
eine  iiu) fangreiche  rütuische  BegrftbniüslAtte  aufgedeckt  worden). 

4.  Rheiuisrhe  Gcachlchtsblitttcr.    Jahrg.  8  (1905— C),  Nr.  I.  H.  l] 
ff..    Nr.  2,    Ö.  40  fr.,    .Vr.  .1,  S.  89  ff.-,    Nr.   4,    S.    10.^  ff.,    Nr.  :>,    S.   138  ff. 
K.    Nathan,    Zur    ücscLichte    der    Heinsbergor    i^chiltzongescllschaften. 
Nr.  1,  S.  32 :    F.  Miinch,    Erkliirung    der  Worter    benüut    und  Lt.dbek. 
Nr.  3,  8.  00:    Besprecbuny   der   Lebensbeschreibung    Alfred    von  Keianout'ii^ 
von  n.  Hiiffcr.     Bonn   10O4. 

^.  Zeltschrift  des  Anchcner  Geschichlsvcrcius,  1906,  Bd.  27j 
S.  1—285:  A.  Fritz,  Geschichte  des  Kalser-Karls-Gyranasiuras  iu  Aachen.' 
I.  Das  Aachener  .rcsuitengymiiaslnm.  —  S.  286-^442;  M.  t'lassen.  Die 
konfessionelle  und  politische  Bewegung  in    der  Reichsstadt    .\arben  /u  An« 
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fun^  di's  17.  Jahrliundurbs.  —  S.  443—445:  Kisky,  Zur  Qescbichto  der 
Aacheoer  Vögte.  —  S.  445-4&0:  E.  Paulsi,  Acltero  Htihiea-  und  Brauerei- 
zwangsrcclito  ( HnnurechU')    in    der  Aucbener    Gegend;    zwei  Urkunden    des 

14.  Jiilirhuiiilerts  tiher  die  Mübk'  tu  Hommerselien  bei  Gcilenkirche»  und 
die  Briiuhäuscr  io  der  Pfarre  Gressenicli.  -  S.  450—454:  R.  A.  Peltzer. 
Eiu  llitndcbiirivilug  des  Kihiigs  Ludwig  [.  von  Ungarn  fiir  A:kcLen.  1369, 
März  2.  —  S.  454— 45S:  K.  T'auls,  Flossercibetrifb  auf  dt-r  Uoer  von  der 
Urenie  de.-;  Iierzoglicti-iiilichscbun  (icbieLL's  an  bis  Dtireii.  ( 1(1.  Jahrbiiuderti. 

—  S.  458-404:  K.  Pauls,  Enlschoidung  dos  gcisüirbiri  Ui-ricbts  (Kaifilelj.» 
des  Aacbeucr  MarietisLifls  in  Saebe  einer  Schuld forderung  gegen  einen  Geist- 
lieben  des  Stifts.  tr>4i),  Oktober  19.  —  S.  464— 4G5:  E.  Teiehniann,  Nueh- 
Irägü  2ur  Niitnensgestliielite    der  Aachener    St.   Salv;it<jrkai»eUe.    —    S.  4(JÖ 

—  471,  J.  Buchkremcr,  üeber  das  Verhältnis  ein«^s  du*  Innere  des  Aachener 
Münsters  darstilKinlin  Knpfcrstiches  zu  den  Kli'iiburtigen  alten  Gemälden. 
S.  471-475:  Iv  Teicbmann,  Zur  Geschiehte  der  SäulcQ  in  der  Aaebeiier 
Liebfraucnkircbe.  —  S.  470  ff.:  Beilriige  xur  Geschichte  Eschweilcrs  und 
seines  iilibererv  Schulwesens.  Angezeijj;!  von  liedlicb.  —  .S.  478  ff.  Paul 
Kaiser,  Der  kirchliche  Besitz  im  ArrüiulisseiiteiiL  Aachen  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhunderts.  Ange/.eigt  von  Locrscli.  —  S.  482  ff.:  Alois  Niesaner, 
Aacbeji  wahrend  der  Siurnijihrf  IH48/49.  (Auch  unter  dem  Tätet:  Rhein- 
land und  Westfiilen  wiüircud  di'r  Sturmjabre  1H48/49|.  Angezeifjl  von 
E.  Pauls.  —  S.  485  ff.:  Charles  .Schmidt,  Le  Grand-Duche  de  Berg  (löitü 
—1813).  Angezeigt  von  K.  Pnuls.  -  S.  48y  (T.:  H.  .Sehnock,  Beriebt  über 
die  Monatsversaniinluiigcn  im  Winterbiillijdbd'  I  Ötiä/Uß  und  die  AusÜlig«  iiu 
Sommer  190«.  —  S.  502  ff.:  .Schiirmiinu,  Heriebt  ftber  die  Tiiligkeit  des 
Uurencr  Zweigvereins  wilbrcnd  des  .labres  I9U5|0C.  —  S.  504  ff.:  Chronik 
des  Aachener  Goscbicbtsvereins  190.')/O6.  —  S.  608  ff. :  Statutcu  des  Aachener 
GcscbiehLsvercins. 

ß.  Bulle  tih  de  rinstitut  A  rcheolugique  Liegeois.  Tome  XXXV 
(19051,  |i.  31  ff.:  .1.  Fai|nny,  Regesta  de  Ronier,  ee<dätre  de  Tungres,  vicaire 
gt?neral  de  Henri  ile  tieldre,  worin  Regest  und  Druckortc  der  von  Quix, 
Geschichte  der  »'lii'uiriligen  Reichsabtei  Burtscbeid  S.  2(17,  Nr.  71  verüffent- 
lichten  Urkunde  di's  Propstes  Heinrich  \»\i  St.  Aposicin  in  Köln,  betreffend 
.Streit  zwischen  der  Aebtissin  von  Burtsclu-iil  und  dem  Aachener  Stift.skapilel 
vom  26.  Juiiimr  12U0.  —  P.  91,  Ä.  I  :  l).  ürouwcrs  veroffentUcbt  in  einrni 
Aufsatze  über  die  Beziehungen  Freussens  zu  dem  Lüttieher  Lande  im  18. 
Jahrhundert  die  dem  Staatsarchiv  am  F^UtticIi  entuotumene  Nachricht,  dass 
im  .fiiiire  lAiJ»  Aneliener  WaffenarbeiJer  durch  den  Magistrat  der  Sladt 
Lültich  dorlbia  berufen  worden  seien.  —  P.  141  ff,:  Th.  Gobcrt,  ün  untiiiue 
nom  tdpograpliique  de  Liege,  Mercboul.  Der  Artikel  ist  für  Aachen  von 
Interesse,  weil  dieselbe  Ortsbezeichnung  auch  hier  vorkommt.  Vgl.  t^ulx, 
Necrolugium   IKHU  p.  11,  SB,  40,  112  etc.  (merdeknl,  nicrdencuel-l>reckgrube1. 

7.  Publication  >1  c  ta  socitH^  historique  et  n  rrhr  ologi(ju<' 
dans  le  duche  de  Limbourg,    N,  3.  Tome   XXI    (1905),    p.  232:    L.  de 
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Grassier,  Ordre  Teatuniqne.     Hiatoiro  du  Bailliitso  des  Vioax   Jones  et  des 

t5  ('(iiiimnniicrio«!.  qiii  on  rlt'pcmluiünl,  teilt  mit,  dnss  die  Commanilcrie 
^Hi^rrs<b:ift)  de  Foiiroii  Saint  Pierru  [St.  Peters  Vouren  in  der  Provin« 
Ijiiltieh),  für  die  Aneijcn  OberLof  wiir;  vj;l.  FI.  Locrscb,  Tcber  den 
AiicLener  S«hötTen»!l  tilil  als  Oherhof,  iit  F.  Haaren,  ("Jesr.hiehtc  Aachens  I. 
S.  358,  Nr.  77),  in  den  .raliren  HOO--14t5i  lieini  Asitlieiier  SeiiiKTensliihl 
12  mul  iippvllierte. 

8.  K  orrcujiond  tni/Jili»  tt    <1l's    (»esain  t  vi-reins    der    deut  seilen 
HescJiichtfl-    und    All  ertiitiis  vereine,   Jaljrg.    LIV,    (li)06)    Nr.  3,  Sp. 
N(»  f.:  Hi-riehi  IiIht   die  Jiilircirersiimiiilung   des    Aucliener    Oesebichtsver- 
eiitü  vi>ni   IM.  dktolMT  i!K)5.  —  Sp.   147:    nerii'lit  iibiT  die  General vcrsamoij^H 
hiiiK  des  Vereins  „Aiu-Jiens  Vorzeit"  vom   17.  Nuvember  1905.  ^| 

9.  Kbeioische.s  Museum  für  Philoiojfic,  N.  F.  Bd.  62  (1906), 
S.  133  -150:  Heinrich  Willor!»,  Die  riimische  MeHsing-IiHlastric  in  Nieder- 
fterninnien,  ihre  Fiiliriküte  und  ilir  Aiisfulirgcliiet,  knmuit  zu  dem  Krtri-bni.*, 
dass  bei  dem  heutigen  Oressenieh  rins  l'"abrilc.^tion.''zeiitriiin  diespr  IiMhi<;trie 
tfcwescn  sei,  die  um  liie  Mitte  des  2.  .Tabrlinndert.*  n.  t'br.  liegonjien  ond 
dnr4di  den  Einbruch  der  Franken  ins  nbische  Land  um  400  n.  Cbr,  ibr  Ende 
erreidit  bi\hi\  Jdi 

11).  Miinnbeimer  Geschichtsblatter,    JiiiirK.  VII    (lOOfi),    Nr.   13,  " 
8p,  28«  (f.:  H.  Theobitld,  Der  Kintluss  der  jiUiebseüen  Vtngc  auf  die  P.dilik 
Karl  Piiilipps    von  di-r    Pfalz.     I.  Teil,    itn    Ansrbluss    iin     .\.  Rosenlebiier, 
Kurfür.ii  Kurl  Pliiliiip  von  der  Pfalz  uud  die  jülichscbe  Frage    1725—1729^^ 
München  111 00.  ^M 

11.  Riiini.se he    Quart  abchrift,    1906,    S.  88.    ff.:    H.  K.  Adinefer, 
Eine    Änebener    Urkunde    zur    (IcHchiehte  Heinridis    von  Friem.ir  (des    be- 
rühmtesten Predigers  der  ersten  HÄlftc  des  14.  .Inbrhuuderts,  auch  Hcnricus 
de  Alamannia  Rentinnt),    der  am  2!).  .Tnni  1329    in    der    Fronleiebnarasoktav 
vor  i'iner    grossen  Vtdksnjenge  auf    dem  Marktplätze    zu    Ain'ben    um!    am 
folgenden  Ta<;c  im  Chore   des    MarienniUnstcra  kircliGDpolitiscli    bedeutjuiiufl^^ 
Reden  über  da-s  damalige  Schisnm  zwi.sehcn  dem  Papste  .Tohann  XXII.    unil 
seinem  Gepenpapste  NikoSan.s  V.    hielt,    in  denen  er    letzteren    mit    ifrosser 
Schärfe  bekftmpfte.     Vorher    hatte   der  Kölner  Kleriker   und    Notar  Amold'J^I 
vom  Piltz  (Vgl.    über  ihn  R.  Pick,    ,Da.s  Stadtarchiv"   in    Fet^tsebr.  zur  73.^^ 
Vers,  deutscher  Nnlurforscher  und  Aerzte,  1900,  S.  210  f.)    die    piipi^lliehell 
Sentenzen    über  den  Üe^'en]>apst  und  die  sehismatisehen  Miiiucittii  im  Chore 
des  Münsters  am  Altare  Karls  des  Grossen    vor  Klerus  und  Volk    vorlesen 
and  in  deotseher  Sprache  erklfirt. 

12.  Maandlilad  van  he  t  Gcnealojjisch-hera  liliek  KOQuol.sehap 
,de  Nederhiiidscbe  Leeuw'  (s'Oraveuhage)  190i>,  Nr.  8  und  9:H.  F. 
Uaceo,  Protestantische  AachcDcr  Emigranten  aus  der  «vv-eitcn  Hälfte  dos 
17.  .lahrhundcrts. 

13.  Heraldisch  Oeiietilog lache  Blittlcr.     i Ramberg)     Jahrg. 
(löü«);     U.  F.  Macco,  Wappen  und  Genealogie  der  Familie  von  Bree. 
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14.  Literarischer  BanJweisor  (Mriuster)  Jahr«.  44  i  I9tjii>,  Sp.  737: 
Bcsprechnng  rfcr  Schrift  von  P.  Kaiser,  Dir  kirchliche  Besitz  im  Arrondissi'- 
mcnt  Aachen  gegen  Ende  des  18.  Jahrhandort^. 

15.  Allgemeine  Rundschau,  WucbcDSchrifi  für  Politik  und  Kultur 
(Manchen)  1906,  Jahrg.  Ilf,  Nr.  6,  S.  72:     W.  B(Töoing),  Das  Bad  Aachen. 

16.  Neues  Archiv  der  Gesellschaft  fiir  ältere  deutsche  (re- 
schichlskunde,  Kil.  30  (1905),  S.  702  ff.:  .1.  Lcchucr,  Dus  Monogramm 
in  den  Urkunden  Karls  des  Grossen,  wider^iiricbt  der  Ansicht  Wolframs 
(Vgl.  Aus  Aachens  Vor/.eit,  Jahrg.  XIX,  S.  54,  Nr.  25),  dass  das  Monogramm 
durch  Syrier  in  der  Kanzlei  Karls  des  Grossen  eingeführt  worden  sei.  Vgl. 
dagegen:  Beiträge  zur  Allgemeinen  Zeitung  1905,  Nr.  1.  —  1906,  Bd.  31, 
S.  7ß9:  H.  B(reslau,  Strassburg)  gibt  unter  Hinweis  auf  R.  Pick's  Be- 
schreibung einer  vfrschollencn  Naturalien-,  Kunst-  und  .^ItertunnT-SinnmluDg 
in  Drimborn  im  Echo  der  (legenwart  (1906,  Nr.  92  und  98)  dem  Wunsche 
Au ^li ruck,  dass  es  durch  weitere  Nsfliforschungon  in  England  gelingen 
miichte,  der  dort  erwilhntcn,  nfintnclir  verscholküUMi  l'rkuinlu  Ottos  HI.  vom 
Jalirc  997  auf  die  Spur  zu  kommen. 

17.  Archiv  für  Theatergeschichte  (Hans  Devrieul)  .Fnhry;.  II, 
Berlin  1905,  S.  364  IT.:  E.  Mentzel,  Besprechung  von  A.  Fritz,  Thcuter  und 
MuMJk  in  A.achcn  zur  Zeit  der  französischen  Herrschaft.  Aueben  1901 
(Ztsehr.  d.  Aach.  Gesch.-Ver.,  BJ.  23.  .Sonderabdnuk).  —  S.  ü66  ff.: 
E.  Mcntzcl,  Besprechung  von  A.  Fritz,  Theater  und  Musik  iu  Aachen  seit 
ileiii  Beginn  der  preiissischcn  Herrschaft.     I.  Teil.     Aachen  1902. 

18.  Paul  Liiiigh:ins:  iJeutsche  Erde.  Zeitschrift  ftir 
Deutschkunde,  Jahrg.  190B,  Heft  2:  Alfred  KircbholT,  Das  grenzstreitige 
Gebiet  viin  Mnrcsni^t  (nicisf  iiacli  F.  Spanilan's  Schrift,  „Znr  Gfscbiclitc  von 
Neufrol-.Monsnet,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Altenbergs  und  des 
Aachener  Reichs".)     Separatabdruck  S.  1—8. 

19.  DenkmaUfif lege,  Beiliige  zum  Zculralblatt  der  Bauverwaltung, 
1006,  Nr.  2.  S.  15:  H.  Loer.^ch.  Ein  Aachener  l'ilgerzeicheu  in  der  Provinz 
Sachsen  (Die  vier  , grossen  ileiligtUmer",  dargestellt  auf  einer  Glocke  des 
14.  Jithrhuiiderts  iu  Eisdorf,  Manusfelder  Seekreis,  Reg. -Bez.  Merseburg). 

i:k  Zeitschrift  für  christlicbc  Kunst,  Külo  I9ui,  Nr,  4.  t>p, 
109— 1  IS;  lleinricb  Bogncr,  l'cbcr  Emiiorcn  in  christlichen  Kirchen  der 
ersten  8  Jahrhunderte,  kommt  um  Schlüsse  bei  der  Besprechung  der  Olier- 
gcscbosse  de.'*  karoliugiscbi.-n  Mimsters  zu  dem  keineswegs  iitibcstrittnieu 
Ergel)nis,  dass  „ilurch  die  eine  Bisliramung  als  Onibkirclio  die  zentrale 
Plnn:inlage,  durch  die  andere  als  llitfkircbe  das  Emporgcscboss  oder  die 
(.»berkircho  der  Aachener  l'falzkapclle  bedingt"  war. 

30.  Archiv  für  christliche  Kunst,  Itavrnsburg,  Nr.  1  und  2: 
Heinrieb  Bogner,  Diu  Bedeutung  des  Aachener  Gktogons  als  Zentralbau. 

21.  Bcpcrtorium  fiir  KuDst Wissenschaft  von  Thode  und  von 
Tschuili,  Berlin  XXIX,  1906:  Ileiurich  Bogiier,  Die  Baulradition  bezDglich 
der  karoliiigiscbeu  Annexe  der  Aacbeocr  Pfalzkapclle. 
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22.  Weslerinanns  M  onalsht-fte,  Jalirg.  50(1906),  Heft  596,  Nr.  8. 
S.  2.^0  ff. :  Dctta  Zilckcu,  Madame  Ri^eaniier.  Ein  Fr»iionlclion  Aas  ilor 
Einpirczoit.  Mit  7  PorlrStil.irstiMliiiigon,  lorwäbol  S.  237  ihrt'n  Aufenthall 
in  AiU'hen  im  .Inhrc  1818  uml  ihre  VSeziehungfii  7,ii  dem  Prinzen  August  von 
Prcusscn  daselbst.    Vgl.  Jahrg.  19  dieser  ZeilscJjrift,  S.  180). 

23.  Akaileiniu,  Munatsschrift  des  C.  V,  der  katbol.  deul- 
Bchcn  f<tudcuteuv  orliitHlnngcu,  Jahrg.  19  (l»ü6),  Nr.  3.  S.  8C  f.: 
W.  Hrttning,  Besprechung  der  Schrift  von  H.  Siivelsberg,  Aachener  Gelehrte 

in  älturor  und  neuerer  Zeit.  j 

24.  Historisch   politische    Blftttcr,    1!>05,    Hd.  I3G.    S.  711    ff.:^ 
.\.  Btiliesheiiu,  Ein  italicnischt'r  ReisebpricUt  «us  dceu   16. Jahrhundert.     An- 
zeige von  A.  de  ücati»,  Die  Reise  des  Kurdinuls  Luigi  d'ÄrriLguntt,  Hrsg.  v. 

L   Pastor,  Freiburg  i.  B.  1905. 

25.  Blätter  für  Post  und  Telegmiihie,  Zeitschrift  der  höheren 
Post-  und  TelegriiphciiLearateii.  Berlin.  Jiilirg.  \9W,  S.  89  ff,,  122  f.,  137 
L  Ulli]  IG4  ff.:  A.  Karll,  Aachener  Yerkobrswoson  bis  zuiu  Eudc  des  14. 
.tabrhunderts. 

26.  Kleiner  Aachener  Kalemler  auf  das  Jahr  1907,  Jahrg.  32, 
S.  SS— SS:  Joh.  Wagcls,  Die  Klause  und  Kapelle  am  Linzenshüuschen 
(meist  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit  S.  96  ff.  enllfhiil). 

27.  Jahrosliericli  L  der  Kgl.  K  reiBrcaischn  le  Ucgensbu  rg  1900 
Wissenschafll.  Beilage :  Heinrich  Bogner,  Die  tirsprüngltche  Gestalt  des 
Vurhullcnbaues  vom  Aacbonor  MüDster  und  seine  Vorgänger.  Mit  5  Tafeln. 
40  S.  8". 

28.  Jahresbericht  des  Kaiscr-Karls-Gymnasiunis.  Aachen 
1906:  Beschreibung  des  neuen  Schulgcbäudes  und  der  bei  der  Herstellung 
der  Bfingrulc  und  der  Fun<lanuiite  desselben  au  Tuge  ttuförderten  Gegen- 
stände von  kulturhistorischer  Bedeutung  von  J.  Laurent.  —  Verzeichnis  der 
Abiturieöten  der  Anstalt   1825—1905.  von  M.  Seheins. 

2».  Jahresbericht  des  Kgl.  Kaiscr-WilhelniH-Gymnaaiuins. 
Aachen  1906,  S.  8  —  66:  H.  Savclsbcrg,  Aachener  Üelehrtc  in  iilterer  und 
neuerer  Zeit. 

30.  Rheinische  Musik-  und  Theutcr-Zeit  uug  Jahrg.  Vil  (1906), 
Nr.  22/28,  S.  312  ff.:  M.  Arend,  Uiv  Aai-hencr  muiiikalisehen  Verhältnisse 
um  1841.  Auf  Grund  von  Briefen  Wenzel  Heinrieh  Veits.  (Im  Anschlu.«» 
an  E.  Lachraann,  W.  H.  Veit  als  Musikdirektor  von  Aachen.  Eine  Episode 
aus  seinrm  Kiliistlcrlclicn,  nach  Origiiialbricfcn  an  seine  Braut  mitgeteilt. 
I.eitmeritz  ISOti).  —  S.  31B  ff.:  J.  Liese,  Liszt  in  Aachen  im  Jahre  1857. 

31.  Allgemeine  Banzeitang,  Wien  1906,  Hoft  4,  S.  88-89: 
Heinrieh  Bogner,  Traditionelles  und  Hypothetisches  im  Qewölbebau  des 
karoLiugiseben  Munsters  zu  Aachen.     Mit  2  Tafeln  (Nr.  53  u.  ö4). 

32.  Die  Gartenlaube.  190().  Nr.  42,  S.  891  ff.:  A.  Niessner.  Daa 
Grab  Karls  des  Grossen  (mit  5  Illustrationen,  die  von  allgemeinem  Interesse 
sind,  während  der  Text  einzelne  Llnrichtigkeiteu  enthält.    So  lässi  der  Vor» 
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die  Ausgriiliuiitjcii  aur  Auttin>luu}:  dir  Kaisergrufi  im  Jabre  1"95 
irrtiiinlich  auf  AuorJnung  NapoUons  1.  KCscliLiien,  uud  ilii-  von  Oelieimrat 
Lessing  (Jrtii  Karlsschroinc  entnotnincneu  kostbaren  Sciden{;cwobc  schreibt  er 
der  Zeit  Ottos  III.  zu,  obgleich  doi-b  der  araliiscb-sizilimiischi;  Stoff  mit 
dem  durcli  Hiiseii  uuii  Vö^cl  bcli-Utcn  liaukcnuustcr  bckHuntlich  der  zweiten 
HSlfte  des  12.  Julirbiindcrts  angehört,  u.  s.  w.). 

33.  Lc  Mali»  (Paris),  .laürj;.  23  (19tie),  Nr.  8163:  I.c  tombcau  de 
Charlcmii(;ne,  bub:iudult  .le.s  piccc«  d't'toffo  euievres  duns  lu  sarcu])bit)rc 
du  cäläbrc  vm|icrcur,  rnatuteDanl  uxpos^cs  ü  Berlin".  Eiuü  kleine  Abbildung 
des  KiirisMcbreius  ist  bei[;cfügt. 

34.  Lt>  I'utii  Jouraiil  (Puris),  Jahrg.  14  (l&Oö),  Nr.  IS9I2:  Le 
»arcophago  de  Chiirlcmugne  mit  Abbildungen  des  Xarlsiichreiucs  und  der  in 
deiuiellmn  beriiidlidioii  Itoiden  antiken  Ciowebestoffc,  dcreu  Uutcrsucliunfr 
im  Juli  1900  bcsiiroilir«  wird,  mit  viok-n  tjeschichtiicb  durüliiius  iiiiricbtigT-i: 
Angaben. 

3r>.  bcutKcbcr  Iteichsunzeiger,  IDÜC,  Nr.  176,  .Vk'ndaiisjjabo: 
J.  Lcsüinc  Die  Seiden^totTe  aus  dem  Ileliquienschrein  KnHs  de»  GroH^cn 
in  Auchtn.  Wiodur  üb^redruikt  im  Echu  der  GoRonwarl  I90fi,  Nr.  172, 
Bl.  4  und  im  l'ulitiHcbeu  Tiitffblatt  ivm,  Nr.  175,  IJI.  1). 

36.  Wissenschaftlicbe  Heilagc  zur  Qorinania.  BlUtler  für 
LitcMtur,  Wiüsensi'tmlt  und  KuMt.  Jahrg.  191)6,  Nr.  4:»,  S.  844:  H.  tiiivets- 
bjrg,  BisprechuBf^  der  Schritt  van  P.  Kaiser,  Der  kirLbliche  Hesit»  im 
Arrondi!«:<emcnt  Aachen  gegen  Ende  des  18.  Jahrliundcrts.  —  Nr.  234: 
W— r.,  r)io  Seidenstoff«  ,'ius  dem  Karlssilirciit  in  .\!u-ben. 

.••7.  I»ic  Zukunft  (.Maximilian  Harden).  Jahrg.  XIV  (19*>8t.  Nr.  4.^ 
f<.  222  ff.:  Notizblieb.  (L'eber  die  Erilffnung  des  Karlssehreins  zu  ver- 
Brhicd'-nen  Zriten). 

3H.  Wo.stdnutschc  illustrierte  Zeitung,  .lahrg.  1  (i;t06),  Nr.  17, 
S.  2:  ck.  Eine  OL-ffnuiig  des  Karlsscbreines  im  Münster  zu  Anihni.  Mit 
einer  Altliililiniu  des  Karlsschrcins. 

35t.  itcrliniT  Lokal-Anzeiger.  Jahrg.  24  (1006).  Nr.  358,  Morgon- 
IdatI:  Oeffnung  des  .Sarkojdiagcs  Karls  des  tlrossen.  —  Nr.  360,  Abend- 
bluti:  Zur  tleffnmig  des  Sark.  Karls  d,  Gr.  F,inf3  ITnforrcdung  mit  Prof, 
Leasing.  -  Nr.  3i>t,  Hfililalt  I:  Der  Sarko|ih.ig  Kaiser  Karls  des  (Jrosson 
(mit  Abbildiiui.'«'!!  di'^  Karlssfbreiris  und  der  beiden  Gcwcbestoffo).  —  Nr. 
378,  .Murgi-nblull:  Zur  Di'rt'iiung  rti.^i  Sclireim-s  Karls  d.  Gr.  —  Nr.  615. 
Mtirgenbliill :     E.  P,,  Die  SoJdertstolfe  aus  dem  Karlsscbreiti  zu  Aachen. 

40.  Miirkisihc  V ol ks-Zeitnng  iBcrliui,  Jahrg.  18  (1006),  Nr.  Iü3: 
Zur  Oeffnung  di's  Sarko|diiigs  Kaiser  Karls  des  Grossen  (Mit  Alddtdungeii 
des  Kurl^Hcbreins  und  der  l»iMdcn  Goweliesluffe)  —  Nr.  IHf>,  Ueilage:  Der 
Kaiserduiu  zu  Aachen.'  (Mit  zwei  Abbildungen  des  Domes  and  des  luncni 
der  Kronzkajielle).  —  Nr.  172:  Professor  Leasing  über  die  ScidenstnfTo  des 
Karlssrlireins, 
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41.  Küliiisclie  /.nitmitc.  1906.  Nr.  321  und  32«  Miüagsausgabc 
Gustav  Karpcics,  Heinrich  Heines  Bczieliungen  7.11  Kiiin  (erwrilint  aucb  Heines' 
froundsi-bafllichcs  VcrhäUni.s  7,u  dptii  Aachener  Domliprrn  nntl  DicIUor 
Wilhelm  Siiiets  und  .seine  Bcs|>rf;(lmny;  von  Smcts'  Träfrodio  Tassos  Tod  im 
J.  1821.  —  Nr.  687:  Berieht  über  die  ErüffnunK  der  Ausstellung  ,Alt 
Aachen".  —  Nr.  767,  Zwoilo  Mory;onausgiibo .  Bericht  iilicr  die  (oierlicbi 
Ooffnutifi  dos  SarkujibiiKS  Karls  des  Groiison. 

42.  •SunntaKsbeilaijo  des  ätadl-Aii2ci|/;cra  der  Knlnischca 
Zeitung  1906,  Nr.  C,  S.  43  f .  1  Ludwig,'  Eisler,  Der  „PostwaRon"  am 
Ktitbausc  zu  Aiichcn.     Ein  Kuriosuiu  der  alten  Kaiserstudt. 

43.  Kölnische  Volkszeilunfjf  190e,  Nr.  63:j:  W.  Bnniiii;.',  Bebi|>rcchuiig 
der  Schrift  von  H.  Savelsberg,  Aachener  Gelehrte  in  älterer  uud  neuerer 
Zeit.  —  Nr.  540:  Bericht  über  die  Aussellunj;  „Alt  Aachen'*  im  Aachciiefi 
Rntbausc.  —Nr.  55.5:  Brihiitit;:,  I>;is  Aftcli(incr  .Jc'suil.i'n|;:3'mnasiuiu  von  Alfons 
Frilz.  Aachen  1906.  —  Nr,  580;  Bruuinc  Im  Aachener  Stadtarchiv,  —  Nr.  G46, 
Abenüau.sgtihe:  Die  Scidenstuffe  aus  ilum  Uolitgiilcnäelireiu  Karls  iloä  Orossonj 
in  Aachen.  —   Nr.  875:    Aus  dem  Ilcliquienschrein  Karls  des  flrossen. 

44.  KiJluer  Tageblatt  1906.  Nr,  521;  Die  Oeffnung  des  Karl 
subreines  im  Münater  zu  Aachen. 

45.  Katalug    der    KOlncr  B  iicher- Versteigerunft    vom    23.  big 
30.  .luü   lyoe  bei  .1.  M.  Huborle  (H.  Iicm|iertz  Sühne)    ij.   1.^,    Nr.  47 r    J.  J. 
Kvcrt    (ubite    Unterarme    und  Fusse    geboren).     Kiüligraph.  Kun.stblatt  in 
Tagen  goschricheti  im  J.  1769    äu    Düsseldorf.     Evert    bisuchle    im  Junu; 
1773  Aachen,    um  hier   iioinc  Kunst  zu    zeigen.     Das  an    den  Magistrat  gi 
richlvle  Gesuch  um  Erlauhui.s  befindet  sich  im  hiesigen  Stadtarchiv. 

46.  Kreis- Jiilicher  C'orresjiondenz-  und  Wucbenblftll  I90i 
Nr.  20,  Bl.  3  utid  22,  Bl.  3:  Iluriiherschvvciiämungen  einst  nnd  jetxt. 
Nr.  4ö,  48  und  50:  Der  Eremit  von  Gauting.  Da»  wundersame  Leben  d 
Freiherrtl  Theodor  Maria  von  Hallburg  — Brüich.  —  Nr.  54,  Bi.  3  und  .Sfl, 
Rl.  3:  Kin  Spazicrgjing  naeh  Broicli.  Oeschiehiliche  Plauderei  über 
Broicli,  die  Schwodcnscbunze  und  I'citernich.  —  Nr.  62.  64,  66,  61 
70,  72  nnd  74 :  Jakobe,  Herzugin  von  Jülich.  Skizzen  aus  d 
Tagen  des  letzten  (hli'"lsinuigenl  Herzogs  voti  Jülich— KlcTC — Bfti 
—  Nr.  74,  BL  2 ;  Peter  Goswin  Nickel,  der  erste  deutsche 
Jesuiteugunerttl.  Geharen  in  Jülich  um  1,  Mai  1582,  gestorben  am  31.  Juli 
1664  in  Rom.  Die  aufgeführten  Abhandlungen  sind  alle  von  Ad.  Fischer 
(.Fnlich)  verfn.sst.  —  Nr.  55,  151.  1 ;  Schicssen  der  Jillii'her  Bogensehützoi 
in  Herzogenrath.  —  2.  Dez.  190«  his  2«.  Jim.  1907:  E.  Truhndorff,  Flo 
Ilarpcrs,  Rotnantisch-gnscbichtliche  Erzählung  aus  Jtilichs  alter 
(16.  Jahrhundert). 

47.  Stoli>erger  Zeitung.  Jahrg.  11)06,  Nr.  117:  Wisscnschn 
lieber  Ausflug  des  Vereins  gAacheus  Vorzeil"  naeh  Stolberg.  —  Nr.  1 
und  118:  A.  Becker,  Aus  Slolbergs  Vergimgcnheit.  Nach  vorhandem 
Quellen  buitrlfciiet. 
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48.  Evitugcliscbcs  GumcMiiiJi'blai  t    fur  Aacbuii    uiul    ßurtischoiil. 

Jolir;?.  IIIKKS),   Nr.  38,  S.  456  flf.:      W.  Landgrcbe.    Die  Qlockou    uni»crer 

irrlion.  (bchandrit  <iic   Inschriften    der  Glocken  in  der    allen  BurUebeidpr 

irche  in  der  Hauptstrassc,  in  der  neuen  DroifaliigkfiUkirchc,  in  der  Änaa- 

kircbc  tind  iu  der  Chrlstuskircbc). 

4».  Aachener  Allgemeine  Zeitan«  I90fi.  Nr.  6,  Hl.  2;  Nr.  13, 
I.  S;  Nr.  20,  Bl.  2;  Nr.  27,  Bl.  2:  B.  St(ubrmann),  Die  Kämpfe  der 
Znnftc  und  Ücschlochtor  in  Aacben.  —  Nr.  34,  IM.  2:  B.  St.,  Die  Ver- 
-sunc  Aachen«  von  l.'iISbis  1794.  -  Nr.  41,  Rl.  2:  B.  Su,  ftesiUcrgrcifunir 
iirch  die  Friinzosün  1792.  -  Nr.  61,  Bl.  2  und  Nr.  75,  Bl.  2:  B.  St., 
Bozichungpu  Aaehou»  su  Burgand.  —  Nr.  82,  BL  2:  B.  St.,  Bctoili^funjir 
.^aebous  an  dem  Ilc-ichskrieg;o  RCjjcn  Karl  den  Killincu  1475.  —  Nr.  89, 
Bl.  2:  Ton  M.,  Wie  die  Friinzosun  sieb  bei  uns  verliielUm,  -  Nr.  96,  BI.2: 
B.  St.,  Der  sogenannte  Wolf.  —  Nr.  109,  Bl.  2:  B.  St.,  Albrcchl  Dürer  in 
Aneben  1520.  —  Nr.  122,  Bl.  2:  Einige?  über  die  Knnstschätzc  des 
Aachener  Münsters.  Die  sogenannte  .Artischokc".  —  Nr.  I3ß,  Bl.  2:  von 
M.,  Skizzen  aus  Aachens  neuerer  Gcscluchte.  Stautliehcs  und  Kommunales 
aas  d(!r  Zeit  der  franzüf^iäcbcn  Okkupatiuu.  —  Nr.  143,  Bl.  2:  Das  sogc- 
n.iuntc  Jagdhorn  Karls  des  Grossen.  —  Nr.  156,  Bl.  2:  Ton  M.,  Das  Lothar- 
krenz.  —  Nr.  170,  Bl.  2;  B,  St.,  D<t  Kronli-urhter  Friedrich  Bnrbiiross.is. 
—  Nr.  172:  Bericht  über  die  Eröfliiung  der  Ausstellung  All  Aachener 
Gfi^en^tände  im  llathause.  —  Nr.  172:  W.  Briiniug,  Bcjchrcibung  der 
»Ausstellung  Alt-Aacbcn".  -  Nr.  184,  Bl.  2;  B.  .St.,  Einiges  über  die  Kunst- 
Bchiilsse  dos  Aachener  MUusters.  14.  Der  Pruaerpinasarkophng.  —  Nr,  196, 
Bl.  2:  Die  Eri'ttfnung  des  Karlsschrcius  im  Aachener  Hllnster.  —  Nr  315, 
BI.2;  322.  Bl.  2:  329,  BL  2 ;  33(5,  BL  2;  .'(.W,  Bl.  2:  Mnsscan,  (A.  Karll),  Kaiserin 
.losefine  in  .\ftchcn.  J.  .loscfinc.  II.  Die  Reise,  III.  Ankunft  in  Aachen. 
IV.  lUis  Gefolge.  V.  Die  Toilette.  VI.  Der  Tagcslauf.  VII.  fiftiziellc 
Pflicbt*Mi.  —  Nr  843,  Morgenausgabe:  Die  Klause  und  K.ij)elle  Linzens- 
büuscben. 

50.  Aachener  Post  1906.  Nr.  147.  H.  St(uhrtii!innL  Kiniges  über 
diu  KnnslscbÄJze  des  Ancbcner  Münsters.  —  Nr.  153:  B.  .St.,  Der  Proser- 
pinusiirkophiig.  Der  Inhalt  des  Karlssrbreins.  (Iu  dieser  Zeitung  orscblonen 
die  auch  in  der  Aachener  Allgcmciuon  Zeitung  unter  glcicheiu  Titel  vor- 
öffentlicbten  Aufsiitzo  von  deraselbua  Verfasser  unter  demselben  Datum).  — 
Nr.  235:  Au»  dem  Belii|uircts(.hrcin  Karls  des  Grossen.  (Bericht  über  den 
Vortriig  lies  iTelicitnrats  Lessing  über  die  Stoffe  aus  dem  Aachener  Reliijuicn- 
schrein  im  Berliner  KunstgeworUcinuseum). 

51.  Echo  der  Gegenwart  1906.  Nr.  2«,  Bl.  2;  Ein  Aachener 
I'ilgerzeirben  in  der  Provinz  Sachsen.  —  Nr.  38,  Bl.  3:  —11—,  Eine  ullo 
«Aachrticr  Scbultibeh  (des  Aachener  Schul-  und  Spracbraeistcrs  .Iohann<ia 
Schmidts,  genanut  Faber,  1744),  aus  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit, 
8.  606  ff.  entlehnt.  —  Nr.  39,  Bl.  1  :  -II  ,  Karl  der  Grosse  als  Persönlich- 
keit. -  Nr.  40,  BL  3;  41.  Bl.  3  und  42,  Bl.  3:     Franz  Kapell,    Alte  Fast- 
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naclilsgebraucbi'.  mi  Kur  und  Miias.  —  Nr.  G7,  Hl.  H;  R.  l'iL'k,  Kin  .\r- 
cbiraiienfund  in  Aachen.  (Hiiriclit  ttber  eine  im  Januar  <1.  J.  in  dum  linusic 
des  Kaiifniann.s  St('[)liau  V'iiricr,  Adalbcrtstrap.si!  Nr.  -Il/l  unlcr  dem  Fiiss- 
bodon  der  .Sfißieiit'.retfifju  gefundene,  atisihnlicbc  Anziüil  von  Arobivulieu  nebst 
eingebender  Besprechung  der  wieiitigsten  Fuodstüeke).  —  Nr.  84,  Bl.  3: 
Znr  Jahrliundertfeier  des  Kaiser-Karl.s-dyniniisiunis.  —  Nr.  92,  Bl.  .1  und 
Nr.  98,  Bl.  1 :  R.  Piclt,  Eine  verscliolJene  N.ituralien-,  Kunst-  und  Aker- 
tümer-SBmniluui^  (des  Flerrt«  Hermann  Isiiak  von  Äussern  auf  Haus  DrliulKirn 
im  Anfange  dcä  l'J.  Jiibrhunderts>.  —  Nr.  104,  Bl.  3:  Eine  wertvolle 
Handsebriftensanimlting  um  Besitze  des  Komite's  für  die  Nicdcrrhciniäcben 
Musikfe.ste).  —  Nr.  104,  Bl.  .T:  Ein  interessanter  Totenbriof  (über  dcu  Tod 
der  3  Kinder  des  ubenKcnaniilen  Herrn  H.  J.  von  Aussem).  —  Nr.  120, 
Bl.  3:  Besprechung  von  Paul  Olcrnen,  Die  Kun.stdcnkmüler  der  Rhein- 
proviiiz,  Bd.  VMIl,  Heft  3.  Die  Kuostdenkmüler  des  Krei.ses  Hcinsberjj.  — 
26.  Juni,  Bl.  2:  Hericbt  über  die  Erüffnun^j  der  Ausstellung  Alt-Aacüen  iui 
Kaisorsaulc  des  Rathauses.  —  J.  Buchkremer,  Alt-Aachen.  Kamine  und 
KamineinricLlunfien.  -  Nr.  I4('..  Bl.  2;  148,  Bl.  3;  14»,  Bl.  3;  IfiO,  Bl.  1 
und  152,  Bl.  1:  J.  BnchkrctuL-r,  Alt-Aacben.  Aeltere  Holz.arbeiten.  — 
Nr.  148,  Bl.  3  und  !48,  l!l.  2;  H.  Päips  (Würselcn),  Geschichte  der  Klöppel- 
krieger. —  Nr.  147,  Bl.  3:  H.  ScbwcitKcr,  Alt-Aaehcn.     Die  Holzskuljtturen. 

—  Nr.  151,  Bl,  2:  H.  Savelsberg,  Ausstellung  „Alt-Aacbcu".  Abbildungen 
des  Rathauses.  —  Nr.  löS,  Bl.  2:  J.  Huehkremcr,  Alt-Aachen.  (Besprechung 
der  wichtigsten  Abbildunf^eu    und    Gebraucbsgeßensliiiide    der  Ausstellung). 

—  Nr.  lä4,  BL  4r    J.  Buebkrcmer,  Alt-Aacben.     Aliliildiingen  des  Münsters. 

—  Nr.  155,  Bl.  1;  156,  Bl.  1;  157,  Bl.  1;  158,  Bl.  1  und  2;  15»,  Bl.  I: 
J.  Buchkremer,  Alt-Aachen.  Metallarbeiten.  1.  BcleuchtungskiSrpcr, 
2.  Leuchter  und  Uhren,  —  Nr.  156,  Bd.  2:  Alt- Aachen.  (Zwangloser 
Spaziergang  durch  die  Ausstellung).  Die  auf  die  Ausstellung  Alt-Anchen 
bezüglichen  Aufsätze  erschienuu  auch  als  besondere  Schrift.  —  Nr.  160, 
Bl.  1 :   Zur  Geschichte  der  St.  Sebaslinnus-Schiitzengcsellschaft  zu  Wurselen. 

—  Nr.  162,  Bl.  3:     Die  Eriiffnung  des  Karlsschreins  im  Aachener  Münster. 

—  Nr.  163,  Bl,  2:  M,  Creutz,  Die  Seidengcwcbc  des  Aachener  Karls- 
sdiroiDCS.  —  Nr.  164,  Bl.  2:  Gohcimrat  Lessing  über  die  Seidcngewcbe  dos 
Aachener  Karlsschreines.  —  Nr.  Iß,'),  Bl.  2:  Die  Eröft'nung  des  Karls- 
sfhrciius  im  Jahre  1861.  (Nach  Mitteilungen  des  Dr.  Franz  Bock  aus  dem 
Jubrc  1861)  —  Nr.  172,  Bl.  4:  Die  SeiJeustofto  aus  dem  RGli<|iüenscbreia 
Karls  des  Grossen  in  Aachen.  —  Nr.  170,  BL  I:  Geschichte  des  Kuiser 
Kurls-Gyinnasiuras.  | Besprechung  von  A.  Fritz,  Das  Aachener  Jesuiten- 
Gymnasium).  —  Nr,  201,  BL  2:  Das  Kaiser-Karls-Gymnasiura  vor  hundert 
Jahren.  —  Nr.  201,  BL  3;  (Besprechung  von)  H.  Günter,  Legcndcu-StuJien, 
tViln  1906.  Die  Aogidius-Legendc  an  dem  12Ii)  vollendeten  Kurlsschreine 
des  Münsters  in  Aachen  bat  hier  ausgiebige  Verwertung  gefunden.  ^^J 
Nr.  237,  Bl.  3:  Fastradaslrasse.  —  Nr.  24  1,  Bl.  1:  Bildung  der  Strasscp- 
namen.  —  Nr.  208,    Bl.  4:    Die  Wicdereiuschlicssung  der  Ocwebcslofle  des 
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sehwns  119.  Not.  1906).  —  Nr.  272,  Bl.  3:    N.  Reiser,   Die  Gcwobe- 

ffo  des  Aaebuner  KarUschrcJno8.    —    Nr.  283,    Bl,  I :    F.  A.  Bacciocco, 

aroÜiicorsfAdie.      (Al)druck  uns    der    ,Deut.-<cbi'ii    Zeit«n;<").    —    Nr.  285, 

il.  4.     BesprwhHng    Jt  Schrift    von  P.  Kaiser,    l»cr  kirclilii-hc    Besitz  im 

Arro&disscmcDl  Aachen  gogoii  End«  dos  16.  JalirhnoderU  und  seine  Schick- 

r  in    ilcr    Säkulurisation    durch    die    franiösischu    Horrschiift.       .Aiichen 

».ibi  190A.  Nr.  2SU,    Bl.  I:    U.  Soh(nock),    Diu    Klauiju    und  Kapelle 

linzeoshSuschen.    -    Nr.  29-1.    Bl.  8:     l'cber  Omf  Willidm  IV.   vou  Jdlicb, 

csprccbong    des    Vortrages    dos    Obcrlrbrers    Dr.  (.'tipitainc    ini    Dttrcner 

cschichtsvcrcin). 

.'i2.  Die    Zeit    in    Wort    und    Bild.     Sountag.<iblatt   zum  Echo  der 

egenwart.     I9ÜC.  Nr.  40,  8.  310  f.:     N.  Schmitt,   Der  gröbste  Vulkan  der 

ifil  (Miwenbcrg  bei  Mandersehcid ).  —  Nr.  41,  S.  B26  f.:     N.  Schmitt,   Die 

Kifol-Maiiri-  (nbor  den  Laacbcr  See,  das  Pulvermaar,  die  Daunor  Maare,  das 

AIcerfelder  Maar  nnd  sich  an  sie  anschliessende  Sagen). 

53.  Politisches  Tageblatt  190«.    Nr.  42,    Bl.  3:     Oral»  Ottos  IIl. 
Nr.  I4ß,    Bl.  I:     Bericht    llbcr    die    Eröffnung  der    „Ausstellung:    alter 

acbcner  üegenstandc  iin  Kathause".  —  Nr.  171,  Bl.  2:  Itor  Elefanlenstoff 
US  dem  Karlsschrein.  Nr.  173,  Bl.  I :  Notiz  über  das  Fortritt  des  Nicoluus 
Kromm  fira  Besitze  von  Jacobs).  —  Nr.  17.'>,  Bl.  1 :  J.  Lessing,  Die  Scidcn- 
slolTe  uns  dem  IlelinuienHchrein  Karls  des  (»rossen  in  Aacbon.  —  Nr.  208, 
Bl.  2:  Napoleon  und  der  Khein-Maas-Knnal.  —  Nr.  213,  Rl.  2:  H.  Schuock, 
Der  Aiicbcner  Ocscliichts verein  iu  Erkelenz.  —  Nr.  2(55,  Bl.  3;  Die  Burg- 
ruine Nideggcn.  (Alidruck  uns  der  Külniachcn  Zeitung).  —  Nr.  277,  Bl.  3, 
Orimmc-Erbach,  Die  Anfange  von  Reuters  Telegraphen-Bureau  in  Aachen. 

54.  Der  Volksfrennd.  .Iiibrg.  13.  (1006)  Nr.  20,  Rl.  I  :  .1.  K((Jrver) 
MoKart  in  Aachen  (im  Anscbluss  iin  Wolfgang  Amadous  Mozarts  !.')0.  Cic- 
Imrtstsg  unter  Hinweis  auf  A.  Fritz,  Theater  und  Musik  in  Aneben  seit  dem 
Beginn  der  preussischen  Herr.^ehnft.  2.  Teil).  —  Nr.  f>5,  Rl.  2:  (W.  Rr(ining), 
Zur  Erinnerung  nn  einen  Aachener  Arat  [Dt.  Gernrd  iCeumunt).  —  Nr.  55, 
Bl.  2:  (W.  Brüuing),  Zur  Oeschicblo  der  Aachener  Industrie  tuaeh  einem 
Promeinoria  des  Siadtarcliivars  Karl  Frunz  Mejcr  itn  dun  Maire  Ci>rneliu.s 
von  Ouaita  vom  'JO.  Juli  1810).  -  Nr.  8.5,  Rl.  I:  Franz  Kii|ielK  Alte 
Karwochen-  und  OsterbrKucbe  in  Iliir-  und  Mtiiinlmidca.  —  Nr.  141,  B).  2: 
(W.  Rriiniiing),  Zustünde  in  dculsehon  Reichsstädten  (vergleiebl  u.  u.  die 
religiitsen  und  politischen  VerhäUni.isc  der  Reichsstadt  Aachen  mit  denen  von 
Nürnberg  und  anderen  Städ(en).  —  .Nr.  14J,  Bl.  1:  Rericht  iiiier  die  Er- 
üffuung  der  Aus.stellung  All-Aachen.  —  Nr.  146,  Bl.  1:  (W.  Bruning), 
Die  Roligionsstreitigkoiten  in  der  Reichsstadt  Aachen.  —  Nr.  152:  (W. 
Brilnitigt,  Archivalisülie  Merkwürdigkeiten.  —  Nr.  164  und  176:  W.  Brüning, 
Prinz  Eugen  von  Savoyun  nnd  die  Reichsstadt  Aachen.  —  Nr.  170:  .1. 
K(ürvor).   Ein  Bi-i trag  zur  Theatergeschichte  (wendet  sich  nach  einer  längeren 

^K  allgemeinen  Dur.-'tcllung    theatralischer    .Aufführungen  im    Altertum    und  im 
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Jcsaitenscbulc,  die  l'nif,  Dr.  Alfons  Fritz  in  seiner  ,(iescliii'bic  des  Kaiscr- 
Kftrla-Gymuiwiujns  in  Aachen*  {l.  Tuil)  iiuüfülirlirh  beiiandelt  hat).  — 
Nr.  200  untl  207:  (\V.  Briiniiijj».  Hntcr  der  Frciudliurrschiift  im  Rhoin- 
l:inde.  —  Nr.  224  und  äitö:  (W.  Rninin^o,  i^ur  rio?<hiflilc  dor  Artchcncr 
Ktipfcrinduslrie.  —  Nr.  248  und  285:  (W.  Brüniog),  Aiiä  dem  Tafjobuch 
dos  Stadlayndikus  Pctcr  Fell. 

55.  Fidulid.  litihigu  zum  Volksf rcutid  1906,  Nr.  S  und 8 :  Chronik 
der  Siftdl  Atii-ht.'n  im  Jnlirc  11)0^. 

5ti.  VVestdeu  Lsfho  Orcnzwachl.  Aachener  Volkszoitung.  190«. 
Nr.  t :  F.  Hitlts,  Die  Belaffcrunji  Auchiiis  durch  duu  dciUschun  Kaiser  (I) 
Wilhelm  von  lltdiand  im  Jiilirii  Iä4&.  —  Nr.  26:  Bericht  ijber  die  Er- 
öffnung der  Ausstelluiift  „ All-Aitoheii"  im  Kaisersa.ile  des  Rathauses. 

Aachen.  //.  SiivcJuberi/. 
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Bericht  über  altertümliche  Funde  in  Aachen 
im  Jahre  1906. 

I.  An  der  Stelle,  wu  die  Stadtvcrwüluiiif,'  im  vorlieri;ehcndcn  .tiihre  die 
alturtümlichen  fJeliiiuliehki'iteji  des  Malhri.'.>*LLuii  Situdilunsyescbäflcs  (Puter- 
Strasse  Ö7),  des  theraaligcn  Hcuckcnschcn  Posthofes,  hatte  niederrcisson 
liisscti,  fand  man  im  Anfang  des  Jiilirea  1906  auf  dem  zwischen  Peicrslritsse 
und  der  neu  ungelegten  Louvunjitnissc  gelegenen  Termin  ausser  einer  Anzahl 
mittelalterlicher  TujifrcBto  einen  kleineu  Uenkclkrag  ans  naehmittelalterlichcr 
Zeit,  sowie  eine  .'Vnznhl  Eiehcn]ifilblr>,  Ulier  deren  Bcstiuinniiit;  nirlils  Genaueres 
festgesetzt  werden  konnte.  ^Vgl.  den  Beriebt  über  die  Funde  in  der  benach- 
barten Couyenstrttssc,  Jahrg.  XVII,  S.  1 J2.  Nr.  4.) 

Z.  Im  Jnnunr  wurde  l)eim  Abbruch  des  bekannten,  den  Erben 
Pnpperl  zugeborijjen  Eestaurants  „Salvutar-  oder  lüerkeller'  Ludwigs- 
allec  07  in  der  Nftlio  eines  alten  Kanals  eine  römische  Amphora  von  weichem, 
weissem  Ton  gefunden,  die  mit  schwarzem  Rnss  dick  überzogen  war. 

B.  Als  ninu  im  Jiinuar  in  deiit  Hiiuse  deis  Kiiufniannü  >S(ephiiu 
Vigicr,  Adalbcrtstrasse  Nr.  41/1,  in  einem  Räume  der  zweiten  Etage  einen 
Kronleuchter  anbringen  wollte  und  zu  diesem  ZwcL-kc  indem  Fussbodcndcr 
darüber  bi-lind liehen  Speichcretagc  eine  Diele  aufhob,  kam  unerwartet  unter 
dieser  Diele  nnd  einer  zweite»,  die  mfin  ebenfalls  entfernte,  eine  anselmlicho 
Anzalil  Archivalien,  Urkunden,  Briefe  und  Akteu,  etwa  250  an  der  Zahl 
zum  Vorschein,  die  dem  14.  bis  19.  Jabrhundi'rt  angchiirten  und  mit  Aus- 
nahme von  5  Pcriraracntnrkundcn  alle  auf  Papier  geschrieben  waren.  Die 
älteste  Urkunde  datiert  uns  dem  Juhre  iat>8,  wahrend  die  jftngstc  aus  der 
Bcgierongszeit  des  französischen  Priifekten  Ladoucetlc  (1809-1814)  sitammt. 
Herr  Studiarchivar  Pick,  dem  diese  Arcbivalien  zur  Durchsicht  übergeben 
wurden,    hat  dieselben  im  Echo  d.  Öegenw.  vom  23.  März  1906,    Nr.  Ü7,  3. 
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Bl.  (,Kin  Archivalicnfand  in  Aacbon")  eingohcni)  besprochen.  HinsichlUch 
des  sondcrhnrou  Anfljcwnlirungsorte.«  kommt  er  za  dem  Schtnasc,  da»«  mnn 
in  der  gpfitcren  fmiizosisrhon  Zeit  boi  HoTHtollutiK  cjincs  neneii  Fussliodcns 
in  ß(!Uiinntcm  Hanso  <lif  lictreflfondrn  Awliivulion  aus  den  Rliiimen  dos  dort 
Kt'l(.'i;i*ncti  l'i^niti'iiten>Nonnenklostcrs,  iu  dem  die  Franzosen  die  Archiro  der 
im  Julir«  1802  nurgcliobonen  Klöster  des  Roirdopnrlcments  banfcnweise  auf- 
gespeichert kalten,  uudefugter  Weise  berülH.Ti;enommen  und  als  FüUmnlerial 
für  die  Zwiseheiin'iume  2wisch(>n  den  Italkon  der  Deekc  In-nuizt  halte. 

4.  Nucbdem  man  bereit«  vor  mehreren  Jithrcn  auf  einem  Grundstüuk 
bei  Klcin-Buslar  da»  Urab  eines  rüiiiischen  Kriegers  nufjfedcckt  und  dnbei 
auch  einige  rümiscbe  Mttnzcn  (gefunden  biitti',  faml  inftii  im  Anf:«nf7e  April 
in  Lövenii-h  einen  ()Uiidratfiirmigfn  Sandstein,  der  wahrscheiuiich  als  Altar- 
stein gedient  hat.  Als  nnn  .inf  Grund  dieser  Fundp  Herr  Gutsbesiteer 
MRllcumciRter  weitere  NKdijiialningou  anstellen  liess,  wurden  noch  2  Sllnlen 
zu  Tiiyu  gefördert,  von  denen  die  pfrösscre  (l,.^'-'  m  hoch)  niiob  sehr  gut  er- 
halten ist.  Das  Kapital  ist  mit  reirbcm  Bliitlwcrk  gesebmtickt.  .^us  der 
SSnle  sind  zwei  llliereinfindcrstehende  Fifjnreii  berjins};earbeitet,  von  denen 
die  obere  eine  Fri\u  und  die  untere  einen  Krieger  darstellt.  Die  Fundsttleke, 
weluhe  ans  wei$>»eu  und  gruuem  Sandstein  hergestellt  sind,  sollen  aus  der 
römi.sehen  Zeit  und  zft;ir  unw  dem  H.  .lahrliuiidert  stammen.  Vgl.  Aaebcnor 
Allgemeine  Zeiluntr,  "Jl.  Ajiril  H>UG:     Allt^rtumsfiiude    im    Aaclioucr  Bezirk. 

5.  Im  Juni  wnrdcn  in  der  Kleinroar.-<ehierstra<)se  beim  Ablirucli 
de»  Uiiuses  der  Wcyers-Kaalzersehen  Buchliitüdhing  (Nr.  8)  und  de» 
NacLliarlmuscs  Nr.  10  in  einer  Tiefe  von  etuu  3  Mcicr  KichenpfStili- 
blossgelegt  und  nnzahlig"  Kirschkerne  gefunden.  Auch  trat  Inji  dieser  Ge- 
legenheit eine  von  Osten  naeh  Westen  gehende  Mauer  ru  Tage,  die  man 
als  Rest  der  Urafassungsmaner  des  Bereichs  der  karolingiscben  Bfnlz- 
knpelle  bezeichnet  hat. 

6.  Im  benaelibarten  StolUerg  wurde  anfangs  AugURt  in  einem  Hanse 
der  Alt.<iladt  ara  Fusse  der  Burg  eiu  wertvoller  Mlhizeiifund  geuiadil. 
Am  11.  August  fand  man  etwa  1  Fuss  tief  unter  ilera  Fllastcr  im  Pferde- 
stalle des  Blickermeisters  August  Kalkbrcuncr  32*>  Gotd-  und  Silbermünzen 
deren  Präge  fast  durchgehends  noch  ausgezeichnet  erhalten  war.  Frag- 
mente einer  feinen  Mi-tnllkas>'elte  mit  Siliiersi-liimJti'n  ohne  Riemen  d<'Uten 
auf  einen  während  der  Kriegszeiten  vor  annJibcrmi  JOO  .laürcn  vergrabenen 
ScJiatK  hin.  Dio  ülteston  StUcke  stammen  aus  den  .Inbren  1604,  1617,  1687 
und  1648,  der  grösste  Teil  aber  aus  dem  Ende  des  17.  und  dem  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts.  Di<'  Goldmünzen,  meist  in  der  Qrilsso  eines  Einmark- 
oder  ZweimarkstDckes,  besteben  nur  aus  einfachen  und  doppelten  Louisdors 
aus  der  Zeit  Ludwigs  XIV.,  wahrend  die  Sillerraüiizon,  meist  von  der  Griisse 
eines  Fünfmarkslilekes,  teils  aus  derselben  Zeil  stammen,  teils  aus  der 
Regierung  Ludwigs  XV.,  teils  aus  ausscrfranziisisehen  LKndem.  Dntcr  Atta 
letztcru  befinden  sich  Taler  der  freien  licichsstiidl  Frankfurt,  alte  Brailo- 
schweigcr,  sogenannte  Uurteiitaler  von  Herzog  Maximilian  von  Bayern  (Ifi27) 
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und  niidcro  von  August  tou  Polcu   oder  Socbsru.    (Vgl.  Echo   tl.   Gegen tv. 
V.   15.  August   1906,  1.  Bl.  und  Polit.  Tagcbl.  v.  17.  Aiig.   I90B,  2.  Bl.( 

7.  AKs  im  August  1906  das  iiuue  Münstormuseum  iu  der  altcu  Tnuf- 
kiipvUe  eiugericfatet  wurde  und  man  aus  diesem  Anloss  die  im  Jahre  1S98 
im  Innenbat'e  der  Krcnzgängc  aus  antiken  Stlultm  und  Skuipturrcst^u  des 
MUdsUts  gebildeten  StciDg;rupiJcn  eulferote,  um  sie  in  dem  neuen  Museum 
uuf/u  stell  CD  und  damit  vur  weiterer  Verwitterung  tu  bewahren,  fand  miui 
halb  in  der  Knie  liegend  cniuMi  lileiuen,  aber  last  vollstiludigeu  Rest  der  alten 
Krim]ilVrKi'simse  im  llnrlitnitnster.  E.s  ist  ein  jüirolin-^iselies  Gesimssllkk  Aus 
musclxdliultigem  Euriller  Kalkstein  vun  18  cm  Hübe  mit  eigentümlicher, 
un  der  untersten  Stelle  36  mm  breiter  Profilierung  und  scharf  iinter- 
»eltnitlener  Hohlkehle.  Nach  Aussage  des  Architekten  C  Schmilz  war 
dasselbe  in  früherer  Zeit  hei  Ausgrabungeu  in  der  Nähe  der  Kreuxkiipelle 
zu  Tage  gefördert  worden  Der  Fund  dtirfti-  hezügllcli  der  Prago  der 
Prcililierung  der  Gesimse  im  Hochmiinster,  wie  eventuell  auch  bi'züglieh  der 
▼icl  uni:»trit.lenen  Frage  der  Muniiorliekleiduug  der  S.'iulen  und  Waudpfcilcr 
den  Munsters  für  die  mussgebeiidon  Archäologen  und  Architekton  von 
ftusserfjrdentücber  Wichtigkeit  sein. 

8.  Reim  Abbruch  des  Hauses  Krugeiiofen  Nr.  9  fand  man  im  August 
I9Ü(J  in  einer  Tiefe  von  2  Meter  einen  alten  Krug  mii.  direkt  am  obern 
liamlG  ansetzendem  Henkel  und  in  desnen  Niihe  mehrere  Aachener  Scheide- 
münzen «ii's  ir>.  .lalirbunderts.  Anzeichen  dafür,  dass  an  dieser  Stelle  Ton« 
liftckereien  gewt-.-ien  seien,  fiiudoii  sicli  keine. 

!l.  Iti  diu  Monaten  August  niid  Sejitemlier  190(i  wurden  bri  den  Erd- 
arlii'ileti  für  ile>i  Nenbnn  des  Hiiiises  .\li"Xjind>T.'<tr,'is.«r'  61'  71  tKisenwareo- 
haiKiliing  von  Jos.  Mieiiest  gegenüber  der  Pelerskirclie  ao— 85  rlWnischc 
Braiidgräber  auf^edeckl,  die  iilier  Wahritebeinlichkcit  nach  in  die  Zeit  von 
.100  liia  .'?;iO  n.  <.'hr.  zu  setzen  sind.  .Sie  lugen  zu  beiden  i^eiten  einer  alte« 
RönierslrH.S8e,  die  sich  hei  diT  flriisse  des  ausgesclmrlitt>ri'ti  Terrains  iu 
ihrer  Uiehlung  ziemlich  genau  verfolgen  liess  und  deiUlJch  die  gleiche 
Uichtiing  zeigte,  wie  der  sogenannte  „grüne  Weg",  der  von  Wiirselen  her- 
k«uiituecid,  die  Baustelle  schneidet  und  direkt  auf  die  unter  dem  Bade  Zur 
„Kiiuiitin  Von  ['mrarn"  ijt'fiitid(^tieii  RiimcrliilciiT  zuführt.  Her  grOsste  Teil 
der  aul  der  nusgedehnten  Fundstelle  zu  Tage  geförderten  etwa  ßO  fJcgen- 
Ktünde.  wie  römische  llrnen,  Vasen,  Amphoren  und  Henkeltöpfe,  teils  aus 
weissem  Ton.  teils  aus  terra  nigra  und  terra  sigiilata,  Uenkelkruge,  Teller, 
Hum|ien,  Becher  und  (Jiäscr  betindet  sich  im  Besitze  des  Herrn  Pr.  med. 
.1.  0.  Hey.  der  ai:!'  die  Ausgrabungen  zuerst  nnfmerksnm  wurde  und  sie 
llberwuclite. 

10.  Itr  der  iMichuelstrussc  sticss  man  bei  dem  Aus»iuhacbtCD  des  Terrains 
l'ur  den  Bau  eines  Verein.shauBes  der  evangelUrhen  Qemcinde  an  Stelle  der 
abgebrochenen  HHuser  Nr.  8  und  10  gegen  Ende  Oktober  I90ß  IV,  Meter 
unter  iler  (ibertl.'iehe  auf  eine  allerdings  kleine  rfubigrnbe,  die  den  auf  der 
diesem  .rnhrgnnge    beigehefteten  Karte  von    Pfjihlgruben    ge/.eichnet«fl   Ring 
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an  der  SAdaeitc  ei^fiiizt..  lu  einer  nnderen  Brottergrnbc.  die  duruh  Quer- 
Vinlken  im  Innern  Tcratnrkt  war,  fanden  sich  KflrhenahfÄllc,  wie  Knochen 
Kherrfthnc.  Kirsclilterne,  eine  grüssure  Anzahl  Oefüssschcrbon  ineisst  spilt- 
karoliiip;ischt'r  Becher,  und  ein«;  mit  Wiippcu  versehene  Flieso.  Hei  den 
weiteren  Erdarlicitcu  im  November  kamen  noch  ein  als  Au.sschuss  wegge- 
worfener Heukelkrug  von  22  cm  Höhe  aus  spiltraittclaltLTlichpr  Zeit  und  auf 
dero  Grundstück  Nr,  10  ein  lose  im  Erdreich  liegender  Meuschenschildfi  T.um 
Vursuhein.  Ausserdem  wurde  duselbst  ein  aus  IJruehsteiuen  hergestellter 
unterirdischer  Gang  rnu  1  '/j  bis  2  Meter  Höhe  und  etwa  I '/,  Meter  Breite 
ttufgcdeckt,  der  iu  einer  Entfernung  von  etwa  7  Meter  von  der  Uinter?cite 
des  evungelischon  Pfarrlüiusps  Annastrasnc  35  seinen  Anfiing  imhin  und  sirli 
iu  der  liichtuug  ttiicii  diesem  Hftu.sc  biu  fortsetzte.  Etwa  1  Meter  davon 
entfernt,  war  er  darcli  eine  in  neuerer  Zeit  errichtete  Mauer  abgeschlossen, 
Ni\i'b  di.-r  Ansicht  des  Ht-rrn  Slndlarchivars  Pick  handelt  es  sich  hier  cnt- 
woder  um  einen  vom  Hofe  des  !St.  Annakloster;!  Iiis  7.u  dosKcu  Keller 
ftihrenden  Gang,  der  dazu  diente,  schwerere  Lasten,  die  nicht  auf  der 
Trepjie  im  Inneren  des  (Tehiindcsi  hinunter  befördert  werden  koniiteu,  dorthin 
zu  sehiiilVn,  oder  uocli  w.'ihr.sclieinlicher  um  eiuen  Gniig  /.um  Toteukellor 
des  Klosters,  durch  den  die  Leichen  von  Klostcriasassen  zu  dem  eigent- 
lichen Keller  grbnieht  wordi'ii  Htnd,  wo  sieli  auch  jetzt  noch  eiue  Anzahl 
von  (irul>!<ti'ineij  l>i'(iud«n  soll.  (Vg\.  Keli»  der  Gegenwart,  Jahrg.  1907, 
-Vr.   l.  Hl.   3.) 

]!.  Im  Burgacker  zn  Weisweilcr  setzt  Vikar  .1.  Wicchens  seine  si-ii 
no-lirercn  .Fahren  bereits  betriebenen  Ausifrabuiigen  mit  anermiidlichcm  Kifer 
fort.  Ks  fanden  üieli  diiliei  ein  kurzes  Schwert,  ein  silbertauschierter  Dolel», 
MlinzcD,  l'ruen  und  eine  antike  Matrize,  die  anscheinend  die  OcstuUen  der 
drei  Schönheitsgiittinnen  trügt,  und  deren  I^nischrift  leider  nicht  gut  er- 
bnltcn  ist. 

12.  In  der  NRhe  i\es  Landguto.^  Merberich  bei  Langerwehe  wurde  eine 
spUt römische  Villa  ausgegrnben.  Dabei  ergab  sich,  das»  diese  Stelle  schon 
in  fritlierer  Zeit  ausgebentet  und  leider  stark  zcrstilrt  worden  war,  Vor 
3«  .luhren  wurde  bereits  an  derselben  Stelle  eine  lange  Steininschrift  auf- 
gefunden, die  von  einem  Einwohner  von  Weisweiler  zwecks  EntzifferuDg  mit- 
genommen wurde,  seitdem  aber  verHclmlicn  ist, 

13.  lii'i  Rirke.sdorf  wiinle  ein  Plartongrab  aufgedeckt,  in  welchem  dii> 
Ausbeute  an  Fuudsttlcken  allerdings  gering  war;  nur  ein  <'iscmer  Ooleh 
nebst  Schnalle  war  erhalten.  Die  Bronresachen  sind  nar  norh  dnrdi  Flecken 
an  dem  Tuteiigeln-in  erkf^nnbar.  Per  eine  der  in  dem  Grabe  vorgefundenen 
zwei  SchKdel  zeigt  genau  die  Kigenlikmlichkeiten  des  Nenudertalschüdels ; 
der  andere  wies  durchscheinend«;  ZShne  auf.  Die  Schcnkelknocben  sind 
etwas  über  50  cm  lantr.  was  auf  eine  licdeutendc  Körpi^rgrös.se  schliessen 
Iftsst. 

Die  Beschreibung  der  unter  Nr.  11 — IH  genanuleii  Fundgegenfitäiide 
verdanke    ich   der    frenudliehen  Mitteilung    des  Herrn  Vikar  Job.  Wiccbens 
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in  Weisweilcr,    der  eine    ansehnliche    Anzahl    wertrollcr   Gegenstände  loil 
aus  di-T  piiläolithiäthi-n,    teils    nus    der   ncoüthisfhen   Zuit   gL-Miiinmelt    hui 
und  mit  dor  Abfassung  einns  ausführiicln'ii  iliustriertcM  Riichos  UlitTdic   It- 
iKivöliccninü;  zwischen  Aftchi'ii  und  t'iilii  lioschäftigt  ist. 

Aaihfii,  U.  SnrrUbenj. 


Kleine  Mitteilung. 


Kill  in  der  hiesigen  Sladtbibliotbck  aufbewuLrtur  Samuielbaud  Nr.  «83  ] 
mit  slädtischcij  Ratscdikten  enthält  ftnch  oinc  dio  Butterwit'tfcr  und  Bcilid- 
vJi{jl<>  bntrrffeiiili'   Vr^rordiiunK   vom  20.  .Tuni   104'?,  die  in  manchi-r    Rinyiclit' 
von  Interesse  ist   nnd  daher  hier  nüttrcteill   wurdon  soll. 

E.  E.  Ruths  Ordnung,  die  Hutterwaeper  and  BettclvBgt  betreffend. 
Es  Hf>tlen  die  lintteruaegor  und  Bettfdvii^l.  auf  di''ser  Statt  Hutterwa;;  ' 
und  Funliiiiicii  "di-r  rfriffdi,  suondcrlifli  diTn  JI:ir]<-Pfeiffen  ffulte  .AehtunK 
neben,  damit  «üpsi'lbc  jrdcsmals,  wan  es  ilio  Nnliturft  orfordert,  saiibi'i  und 
niin  gclialteii  und  (,^elesret  werden.  —  Ferner  sullen  die  lieltclvögt  allen 
Vorkiiuf  von  Küs,  Buller,  Kyer  und  durgleicheii  behindern,  und  di»  einigo  | 
Viirkiiiit'cr  Ijrfuiiden,  welche  dorKleicIien  Wanre«  Vormitt'iir  vor  eylf  (ihrn 
aufjjeldi  n.  solii'u  ji'drsmals  itcnrti,  s«  oft  sie  solchen  Vurkaiif  tliäten,  zwölf 
Aiiclier  Mark,  Laib  vor  die  Artnuii  im  WiÜH-  (iiier  (!au,-.tbaiis  (!),  und  liaib 
vor  die  HetXelvojjt  abfjolordfirt  werden.  —  .Milniehteii  aber  solle  einige  Huttor 
in-  oder  vorder  Statt  oder  im  Reich  Aach  ahn  Frembiieu  oder  l-^ingcsosscnen, 
urab  zn  versanden  Oiler  aus  zu  fiihren,  iuif(|eiroldeii,  imdi  ver.snnden ',  son» 
dem,  da  dieselbe  er1iij>fct,  nlsobnltl  ;nii;challen  und  «infiscirt,  und  neben  die 
Kiiikäiifer  nnd  Versiindere  diiriiber  hestrafft  vverdi-n.  -  Gleicher  ireslall 
sipjleii  auch  <lie  jenitie.  welche  vor  obbestimter  Zeit  oiniiren  Verkauf  mit 
A|»pelen,  Biereii,  Kirschen  und  andern  Ob-i  treiben,  die  Tcrbiirle  Rueß  (so 
uft  es  tteschichLl  veTlallen  und  crlRgen  schuldig  sein,  —  Zutu  Letzten  wird 
den  Bettelvoglen  hieuiit  ernstlich  auferliitrt  und  anbefohlen,  das  sie  Auf- 
sicht hüben,  damit  auf  Son-  und  Feyrtil}:en  oben  fjesiilztc  Wanren,  wie  auch 
die  Triepere*"  uml  niiders  über  die  bcstiinlit  Zeit,  nemblich  uach  neun  Thru 
voniiittajjs  iiit  verkiiuft  nach'  fei!  gelialteii  werdcni  Weilers  das  auch,  wie 
von  .•\llers  briiuchlirdi,  iler  Mark  gehalten  werde,  in  der  Judenslrali  uud  nil 
biß  vor  der  Flcisch|dnnken*.  —  Da  nun  jemand  hierwioder  Ihun  würde, 
deiistdbcu  sollen  die  l'.ettelvilct  sttiche  Waar  (.i'''l'*'''i ''i'^  •'amiltcii  Desebuiden- 
lieil,  fiebruueht  werde)  liinnelinieii,  ilflrv»n  der  lialbr  Tlieil  vor  sich  behalten 
und  di'ii  ResL  den  Armen  ünm  besten  im  Gust-  oder  Weisenhaus  einlieferen. 
•Signatucn  am  zwiin/.igsten  Jiiny   KHü. 

Aachen,  II.  Surehbtrg. 

')  v»ri*nilt. 

*)  Vom  (rx.  tripo  ==  Ocdueroi,  Knlduiiuou. 

•)  n«'-li  =  iiücli. 

*)  Dip  KIciitchplniiKc  tng  iu  ilcr  KorkorellFtmiKV. 


VfrlHK  i\or  Crt'iiier'Kulieii  Riiclilinudltjny  (C  Caxiii)  in  AhcIumi. 
t>Krcs  VOM  Hnaum  KfATCsa  itt  Aacuuc. 


[itteil  impeii 
„Aachens 


des  Vereins 
Vorzeit". 


Im   Auftrage  des  wissenscIiaftüclR'ii   Ausschusses 
herausgegeben  von  Heinricti  Schnock. 


Nr.  5/17. 


Zwanzigster  Jahrgang. 


1907. 


Inli4itt:  •).  KirtncrmauD«,  IHv  evanjcelitrhrn  llt^ilif^tdniür  In  ili-r  (riitK'nih  reh  h»itlHfilirhi'ii 
lltnirdiktincrkircbc,  uuumokriKcn  ITarrkirvh«  tu  CornelluiUiKler.  (.'scblM-''  i  —  A.  Jitnlun,  ViT' 
t;lFU-h  xwinchcn  il«r  .\iicliriier  und  Cölner  Mumliirl  t°urtH«txuni;  und  Sililuu  <  -  J.  (i.  Itrv, 
.^ufderkunir  eint'r  auniri'ilcbnteii  rüm.  Ucgräbuiuliillc  Im  \V riehbilde  der  Allulndt  AiKrbon.  - 
t  II.  J.  Uro»,  l><M>i:hli'bl(>  i|r>  Litudoheni  xur  Heiden.  (ISobluat.)  —  K.  I'nül^  KlrlntTo  Uellrii* 
tur  Uvnvhlchic  von  .Viichen  iiti't  Durlncheltl  —  J.  <■.  Hey,  Ein  Stfiok  Ajirheni>r  C'brunJk  aus  dem 
l)nde  ticjs  IM,  tind  Atifitnif  tir»  tt).  JahrbiindL-M».  -  H-  Hnvpltberg,  BeHcbl  über  ulturlüntl.  Künde 
In  Auchuu  i.  J  IW7 ;  (ieacIlicIllKlItcralur  dvi.  .Ubre«  l!N)7  über  Aiiuhen  in  Zcilnehriririi  und 
r«feftbl«tteni.  —  lierlchl    Qbur  die  ll»nat.\vcrH«iiimlunKen   und  SummermiaflUffv.  —  Üertebl  Mbtr 

dm  Veri'iuijalir  IDUiifOT. 


Die  evangelischen  Heiligtümer 

(das  Schürztucli,  Grablueh  und  Schweisstuch  unseres  Herrn  Jesu 

Christi)  in  der  rrtiheren  reichsableilichen  Beiiedictinerkirche,  nun- 

mehrigeii  Pfarrkirche  zu  Corneümünster. 

Von  .1.  Kleineriniiniis. 

i.ScIiluss.  I 

in. 

Linteum  Domini. 
(Das  ticil.   Scliürztiicli.) 

LJusor  Heilijjtmii  „ilas  Scliürztiicli"  i.st  jenes  Tiidi,  vun  dem 
es  bei  dem  lieil.  F/viiugeii.sten  .Toliannes  r.  14,  4  und  5  lieisst: 
„stand  er  aiil'  vimi  Abemlmahle  und  legte  seine  Oberkleider  ab, 
um!  riaclidem  er  ein  Linnen  geiioninien,  ningürtete  er  sich.  Dann 
gosser  Wasser  in  ein  IJcckeii  und  finjj;  an,  seition  .Füngern  die 
Fösse  zu  waschen  und  sie  abzutrocknen  ini»  di'ni  Linnen,  womit 
er  iimg'ürtet  war."  Bei  den  .Juden  war  es  nämlich  Sitte,  sich 
bei  verschiedenen  iTeJegenlieäten,  so  auch  vor  der  Muht/.eit,  von 
eine»)  Selaven  liie  Fiis*e  waöcheii  und  abtruckiieii  zu  lassen. 
Bei  Vi>n)ahiite  dieser    rituellen   Handlung,  welche    in  kuieender 


StDlliiiig  vorgenommen  wurde,  umgürtete  mau  sicli  mir  einem 
Tiir.he,  lifts  mit  einem  HaiiUc  mii  die  Htifleii  ziisammeiigreli.-ilten 
wurde. 

Das  Heiligtum    misst  in    der  Län^'^e  2,80  m  eiiiscliliosslicli 
einer  an  licidcn  Seiten    hetiiidliclieii,  0  7  m  lireiten    Krniizo.   Da 
(iie    Kränze    ans  der    vurst eilenden    Kelle    jj^cbildct.    \st,     sn  is« 
damit  ziiirU-icli  die  nisiii'iinj,Hi<;he  Lfiiijrf    dos  tTHWp.bes  hezengt. 
Die  Hieile  dossclbfii  ist    vcrscliieilen.     Dadmcii,    dass  an   einer 
granzen  Lungseite  ein   Streifen    furtgesrlwittteti    wiinle,    hetr«;Ljt 
die  Breite  an  den  l>ciden  Enden  ji^  1,28  m  und  0,Jiri  ni;  an  der 
scbmalsten  Stelle,  ge^'-en  die  Mitte  xu,  ist  dieselbe  nur  0,GS  in 
breit.    Merklich  breiter  al.s  1,28  m  scheint  das  Schiirztncli  nicht 
gewesen  zu  sein.   Wir  g-lauben  das  daraus  enttiehnien  zu  können, 
dass   man  bei  dem  Abscluieiden   des  Streifens   dasselbe   bis  zu 
einem  guten  Drittel  bei  der  Hreife  von  1,2S  m  belassen  hat.    Die 
Längte  und  Breite  des  Schitrztuches  lässt  ferner  ilarauf  schliessen, 
dass    dasselbe    bei    der    Umgürtung    dnpi>elt  gescdila^'en  wurde 
und  dann  in  weiten  Falten  i)ia   über  die  Füsse  herabfiel.     Auf 
diese  Weise    kotmte    ein   Teil    des   Doppeltnchcs  als  Unterlage 
für  die  Füsse  und    zum    .\bwastlien   derselben  imd  der  anilere 
Teil  bequem  zum  .\btroeknen   der  Füsse  benutzt   werden.     Die 
WebcjirJ.  des  Schütztiudics  ist  eine  ylalto;   insbesondere  wurde 
ilei'   Kinschhi},'   nielit  fest   angeschlagen.     Seinem  Zwecke   ent- 
sprechend   durfte    dasselbe  näudirh  nicht,  zu  fest   gewebt  sein; 
denn  zum  Abwaschen    und    Abtrückneii    eignet:   sieh    besser   ein 
losgewebtes,  weiches  Tuch  als  ein   festgewebtes,  hartes  Tuch. 
An  den  Breitseiten   weist   ilassolbe   hiup  OiOO.")   in    breite,    ver- 
Ideichte,   tieflilane  liCiste   mit  der  Kränze  auf,  die  bei  der  Um- 
gürtuug  immer   nach   unten   fielen.     Durch  die  Länge  der  Zeit 
hat  es  eine  gelbliclie  Farbe  angeuomnieu  '.   Nach  Grösse,  Webe- 


')  Bock,    Die  Kcliquienacbätzc    von    Burtscheid    nnti    Come)iiuiinst(*r. 

Dtisat'ldorf  1895  S,  28.  „Ein  ÄLnliches  LcineiiKewcbe  von  glcicLcr  gelblicIuT 
Farbe  und  «lurcliniis  iihulioimr  Textur  und  nmteriellcr  Beächiifl'enboit  ftiDÜea 
wir  vor  weuiKen  Jiiliren  in  der  ßiblioLhck  der  ülieitmli(:cn  Abtei  von  St.  G&IIlmi 
in  der  Scbweiz  tiu  vmcT  Muiuic  vor,  wcitbc  in  einem  sülebon  Leinenpewcbe 
in  ägypLiscbcr  Weise  citigewiL-kclt  wur."  Die  in  der  Domkircbc  zn  Ltittich 
:iufbowabrti<  Itcliquie  vom  Lintcum  DtHiiini,  32  cm  lang  und  33  cm  brctt,  mit 
piner  9'/,  ciu  lansoo,  aus  vorstellender  Kettii  (^ebildilin  Fninzi-  ist  ein  alt- 
orientalisches  Gewebp.  Ehi  daüstlbe  abfr  au  beiden  Seiten  eine  SellViinte  hat, 
so  ist  die  Herkunft  von  unserem  Heihgtnm  ansgcscbtossen.  Die  MUgUchkelt, 
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art  uml  Verzierung  kann  das  Htilijftiim  also  als  ei»  Tuch 
gelten,  wie  solches  bei  den  Fiisswaschungeii  gebräuchlich  war, 
Dass  unser  Sehnrztuch  als  solches  auch  gebraucht'  wor- 
den zu  sein  scheint,  folgern  wir  aus  den  verschiedenen  bis  zu 
5  cm  grossen,  rundliihcii  Flooko»,  welche  sich  an  dem  Kande 
einer  Breitseile  befitidon,  und  aus  lier  mehr  als  l'ussgrossen, 
dnnklon  Stelle  gegen  die  Mitte  liin.  Wegen  ilirer  rundlichen 
Form  dürflen  diese  Fii-cken-  aber  von  einer  Salbe  oder  einem 
Üele  herrühren,  womit  l)ei  dieser  Gelegenheit  auch  vielfach 
die  Füsse  gesalbt  wurden.  Um  die  Rftli(|nio  liesser  zu  con- 
serviercn.  wurde  dieselbe  im  .lafire  \Hiih  auf  eine  Unterlage 
von  roter  Seide  aufgenäht.  Vnn  alters  her  wird  dieselbe  von 
Heiligtnnisfalirt  üu  Heiligtunisfahrl  in  tiiiier  grünseidenen  Um- 
hiillun<'  aufbewalirt. 


dass  iliesc  Ucliiiuii'  als  weiteres  Tiifh  bei  der  Fusswaschiiriß^  honutzl.  wurde, 
kanii  ruhig  zugejjeben  werden.  Vielleicht  liegt  auch  eiuc  Verwcfbslung  mit 
einem  Tachc  vor,  das  bei  der  Äbwaacbung  dos  hl.  Leibes  gebrniiclit  worden 
ist.  Celier  die  Reliquie  vom  Linteum  Düniini,  wekhe  eiiiij,'!'  Mfmehe  von 
ihrer  Heise  nueli  .Jerusiilein  am  8.  LtezenilnT  1014  mich  Moiite-Cjisiiu»  geliraeht 
tiiiiteii,  wo  dieäcllie  in  einem  knütbiiren  Eeliquiiire  nufliewrihrt  wurde  (vergl. 
Lei)  (ist.  Cbron.  in  M.  G.  T.  VIL  LIb.  2  c.  31),  felilon  mis  weitere  Nucb- 
richloD,  Oll  dieselbe  ein  Stilck  von  dem  Streifen  wur,  der  niiiglicherweiBe 
in  .Icrtisulem  zurückbehalten  wunle,  mrtüscn  wir  dabin  Ke^tellt  sein 
lit^son. 

'I  Niieh  den  Worten  des  heil.  Evangelisten  Marcus  c,  14,  16  ,L'nd  er 
wird  euch  einen  grossen,  eingeriehtoteu  .Speisesiial  zeigen,  dawelb!«!  richtet 
ftir  uns  zn;"  de^gl.  Lncn.s  c.  22,  12  gebtSrlen  die  hei  der  Fusswascbung  und 
dem  Mühle  gebrnuebteii  Oegeiistiinde  /.ur  Einrichtung  dcB  Saales.  Danach 
dürfte  unser  8clii1rztueh  »Un  sdion  Öfters  gelirimelit  worden  .sein. 

*)  Im  Volksuiunde  wird  der  gröas^ere  Flecken  als  .ludiisfuss  bezeichnet. 
Schon  in  der  Abbildung  des  SrbOrztudies  vam  .Tahro  H«8  (rorgl.  8.  17)  ist 
dieser  Fuss  eingezeirluiet  und  in  der  Urkunde  des  Abte»  Heinrich  von 
Binsfelil  vom  If).  äiij;.  1517  in  Ann.  Bd.  r>2  S.  172  heisst  es:  ,et  in  i|U<i 
in.iculo  [ledum  Jude  in  bodicrna  die  apparent."  Das  ItuiliglunisbiichleiD 
vom  .Irtbro  1770,  S.  7  hat  darüber  folgende  Angabe  „Wun  du  aber  an 
diesem  Uoil.  .Sebiirz-Tueb  einigi-  Flecken  odir  Mablzeicben  vi-rincrkest,  an 
bedenke,  dass  dein  Oiittliihor  Erlöser  ...  die  Abscheulichkeit  des  Ver- 
riitherischen  Miinejrds,  den  Judas  an  seinem  Meister  nusgeüliet,  gar  lebhaft 
habe  abmableu  lassen  n.  s.  w." 
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Sindon  munda, 

(Ua8  beil.  Grabtiicti  ) 

Das  zweite  evjuigelischo  Heiüfrtnni,  welches  in  der  Pfai 
kirelie  zu  ('oriieliiiu'mstei*  aufbewahrt  wird,  ist  die  siiuloii  inuiida, 
im  Volksmiimle:  das  (irabtuch  Jesu  ('hrisli.  Dieseliie  iiiisst  in 
fler  Hicite  eiii-srliüesslirh  der  beiden  Sfirkiuiteii  J,(SO  ui  nnd  in 
der  Liliigc  einschliesslich  der  aus  vor.stclieuiler  Kelle  gebildeten 
Franze  1,05  rii.  Dks  Lüiigenniass  vtui  1,05  ni  scheint,  aber 
iiielit  die  urspriiiigliehe  Länge  geweseu  ssu  sein,  dieselbe  wird 
viehnehr  das  Doppelte,  uämlich  2,10  ni  betrag;en  haben,  wie  da« 
iiiilier  unten  ausgeführt  werden  soll.  Ausserdeni  ist  au  einer 
Ecke  ein  Stück  ausgeschnitten,  wodurch  die  Länge  allni.4hlich 
um  0.4  bzw.  0,0  m,  die  lireile  um  0,4:i  ni  vorkürzt  wiid. 

Uui  zunächst  das  Heiligtum  sindun  uiuuda  begiifliicli  klar- 
zustelleu,  ist  zu  bemerken,  dass  das  VNort  sindon '  im  allge- 
meinen die  Bezeichnung  für  sehr  feine  kostbare  Leinwand  ist, 
dass  dium  ferner  jedes  Linnengewebe  damit  bezt^idinel  wird, 
welches  als  Turh  oder  Kleid  gebraucht  wird.  Endlich  sind 
unter  sindon  munda  alle  die  Linnenstücke  zu  verstehen, 
welche  Joseph  von  Arimathaea  am  Todestage  Christi  in  einem 
Bazar  zu  Jerusalem  gekauft  liatic.  Ais  Suitimelbcgrifl'  ist 
sindtiu  munda  deshalb  auch  bei  den  Evangelisten  Mathaens, 
Marcus  und  Lnras  aufzufassen.  So  heisst  es  bei  Math.  c.  27,  59. 
„Joseph  involvit  illud  in  sindone  ninuda"  griech.  aivoövi  xaiS-apä. 
„Und  Jo.seph  nahm  den  Leichnam  und  wickelte  ihn  in  reine 
Leinwand."  bei  Marc.  15,  4(3  „Joseph  antem  mercatiis  sindonein  et 
depiuietis  eum  involvit  sindone"  griech.  -jivoövt,  rf^  T.vo'ivt.  „Joseph 
aber  kaufte  Leinwand,  nahm  ihn  vom  Kreuze  ab  uiul  wickelte 
ijm  in  die  Leinwand,"  und  bei  Luc.  c.  23,  53  „et  depositum  invol- 
vit sindone"  griech.  a'.vöovi.  „Und  er  nahm  ihn  ab  und  wiekelle 
ihn  in  Leinwand."  Dass  die  drei  Evangelisten  sind(ui  als  Sammel- 
begritt'  verstanden  wissen  wollten,  beweist  uns  der  Bericlil  bei 
dem  hl.  F^vangelistcn  Johannes,  der  c.  19,  40  also  lautet:  „Acce- 
pernnl  ergo  corpus  Jesu  et  ligaverunt  linteis  cum  aromatihus, 
sicut  mos  est  Judaeis  sepolire."    „Sie  nahmen  nun  den  Leichnam 


')  Cliiffl«tias.  De  Hnteis  sepulcbralibttu  Christi.  Antwerp.  1624  p.  20. 
Sinduiieiii,  du  (|ua  Mntbiicus  Marcus,  et  Lucils,  iutcrpretor  liiiU-n  oiiinia,  qoae 
lul  Christi  scpulliinim  qaoqao  mudo  adbiljita  sunt,  sive  quac  intra  scpnicbri 
septti  coiiclusa  fucruiit.  vergl.  fernrrr  c.  .*>.  Siiidouia  ac  sudarii  Itu|iov  et 
»ignificaliu  multiplex,  atrumque  ad  fiincra  tradtictuin. 
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leii,  dazu  dienten,  den  vom  Kreuze  abgenoninieneii  lieil.  Leib 
einzuhüllen,  wird  unser  Grabtuch  wohl  jenes  Tuch  gewesen 
sein,  auf  welchem  der  Erlöser  nach  der  Abnahme  vom  Kreuze 
ruhte,  jenes  Tuch,  auf  welchem  der  Herr  zum  BegrÄl>nis  zube- 
reitet, nämlich  gewaschen,  in  leinene  Tücher  eingehüllt  und  ins 
(jrab  getragen  wurde.  Diese  Auttassuny  stützt  sich  auf  fol- 
gende Sitte  der  .luden.  Es  war  Brauch,  gleich  nach  dem  Tode 
die  Leiche  aus  dem  Bette  zu  heben  und  sie  auf  den  mit  .Stroh, 
Tuch,  Sand  oder  Salz  bestreuten  Boden  des  Zimmers  oder  aber 
auf  die  Erde  zu  legen.  Hierauf  nahm  eine  dazu  bestimmte 
religiöse  Genossenschaft  den  Leib  in  Empfang,  wusch  ihn  mit 
warmem  Wasser,  schor  das  Haupt,  rieb  ihn  mit  Oel  und  Speze- 
reien  und  kleidete  ihn  in  liniiene  Gewänder. 

Die  Ueberlieferung  hat  unser  Heiligtum  immer  mit  dem 
Namen  sindon  munda  bezeichnet,  aber  nicht  entschieden,  wel- 
chem besonderen  Zwecke  es  bei  der  Bestattung  des  Herrn 
gedient  hat.  Der  Volksglaube  und  die  Pilgerbüchlein  haben 
sinduu  nuinda  als  ein  einziges  LeitieDturh  aufgelasst.  Deshalb  ist 
unser  Heiligtum  immer  Grabtuch  ('hristi  genannt  worden,  ob- 
schon  Ohnstus  uacli  dem  oben  geführten  Beweis  nicht  in  ein 
einziges  grosses  Leinentucli  eingewickelt  wurde.  Zn  dieser 
Auffassung  kann  Anlass  gegeben  haben:  \.  Die  Einzahl  sindoii 
munda  bei  den  hl.  Evangelisten  Matthaeu.s,  Marcus  und  Lucas 
lind  2.  eine  alte  und  dann  auch  die  s])ätere  Sitte  der  Juden, 
die  Toten  in  ein  grosses  Leichentuch  einzuhüllen.  Trotzdem 
bleibt  unserem  Heiligtum  mit  Recht  der  althergebrachte  Name 
Grabtuch  Cliristi  und  die  alte  Verehrung  bewahrt,  weil  es  bei 
der  Bestattung  t 'hristi  den  Leib  des  Herrn  getragen  hat. 

Wir  bezeichneten  vorhin  das  Li  rabtuch  als  ein  kunstvolles,  linne- 
nes,  teppichartiges  (Tewebe.  Nach  seinem  stolHieheii  rnid  leciinischen 
Teile  wurde  dasselbe  von  dem  zur  Zeit  licsfen  Kenner'  antiker 
textilen  Stoffe  also  beurteilt:  „Sämtliche  Musterungen  der  sin- 
don  munda  sind  durch  Einschlagsfäden  in  Weise  der  lit'Uligen 
Sammtvvcberei  aus  feinem  Byssusleinen  so  gebildet,  dass  die 
aufrech tsteheude  Schur,  welche  die  Dessins  bildet,  nicht  durch- 
schnitten ist,  sondern  die  halb  erhabenen,  vorspringenden  Muste- 
rungen bilden  in  den  einzelnen  Fäden,  ähnlich  wie  dies  bei  den 
heutigen   uageschnilteueu    Velourteppichen   der  Fall  ist,  runde. 


')  Bock,  Die  BeUiiuienscIifttze  von  Burtscbcid,  C'orncliuiUnstcr  S.   31. 


«reschlosisene  Masclieii,  eine  Technik,  wie  sicli  dieselbe  bei  keinem 
bis  heute  bekaiiiil  gewordenen  figuralen  LHincngewebe  lies 
Mittelalters  vorlindct,  nud  welche  alloitt  dem  huhcn  Altertum  als 
Vüi'läufei'in  der  Plüsch-  und  Saniuietwebcrei  anzugehören  suhfinC." 
Die  Idee  bzw.  das  Bild,  welclies  durch  die  versx-hiedcnen 
Figuren  im  Grabtuche  zur  Darstellung  gebracht  wird,  scheint, 
nach  dem  Mithrasdienst '  und  verwandten  Kulten  zu  urteilen,  der 
Umlauf  der  Sonne  zu  sein.  Auf  Milhra.sdienst  hissen  sich  z,  H. 
beziehen  die  in  den  Sechsecken  unserer  .\bbtlduns;  angebracliten 
Pferde.  Diese  Pferde  wären  dann  die  4  weissen  Renner*, 
welche  den  WajLren  des  Mithras  ziehen.  Weiter  könnte  man 
an  Mitliras  als  Scljlan^jjentöter  denken,  wenn  die  bandartigen 
Windungen,  welche  in  den  Vierecken  eingezeichnet  sind.  Schlangen 
vorstellen  sollen.  Was  unser  <  lewebc  aber  besonders  merkwürdig 
macht,  ist  das  in  demsellieu  mehrfach  enthaltene  Monogramm'' 
für  ^Gott"  und  , höchste  Gottheit",  wie  solches  in  den  Kcil- 
schriftarteii  der  Völkerschaften  West-  und  Miitelasit^ns  vorkommt. 
Es  ist  dieser  Schrifizug  ein  geradliniger,  achtstrahliger  Stern, 
in  unserer  .\bhildung  der  in  der  t.bereii  unil  unteren  Kcke  dtM" 
Sedipeuke  an  den  Langseiten  heliiui liehe  Stern,  welcher  einem 
Malteserkreuz  -.^'Ificht.  Dieser  Schriltzug  kann  in  die  beiden 
Figureu  ^  der  crux  coiiimissa  +  und  der  crux  decussata  X  zerlegt 


')  üebcp  ,9ol  invü'lns"  ond  die  persischen  Mitlira.-sinystork'n  vcrgl. 
Prcllcr,  Köm.  Mythol.  litrlin  lö83  IUI.  2.  S.  408  ff.  ncsnl.Wiiiai.sobnimm, 
Mjthras.  Kin  Ikitrag  zur  llvtltaiigeschifhlo  iles  Oriunta  Leipzig  1807. 
Huilcc,  Diu  Sl^attiricn  dis  Slithra  in  d«r  ZUchrfl:  Die  KuUur  u.  s.  w.  Wien, 
1907  lieft  I  S.  75  ff. 

')  Wind  isfhniftiin  S.   li.   15.  HJ. 

*)  voll  Thitiius,  Uic  hurraouicale  Symbolik  des  Akcrliuii.«,  Kiiln  187ß, 
Kd.  2.  AuLang.  S.  399  ff.  Ucbur  diu  symboliseh-typisckc  Bcdeuluiit;  und  dnn 
vorzi'iliffon  Lfrsprunt;  des,  den  aniiriseb-sciuilisclieii  (hid.vliniiseh-assiriächcD) 
und  bi'ü.  japb>'tjdisc|i-arischen  (ir!ini$>cb-|iorsi!)ebcn  und  luruuiäck  seyli8cbon) 
KeilschrifUrten  der  Yölkcrscbuftcn  West-  and  Mitlcltusionü  gcmciuBamcn 
lliC(isr>|ibiHcben  Murii>i;rnmms  (ein  gerndtinigtor  ucktstriilili);er  i^lcmkals  ideo- 
gritpbisebeu  Wort-Scliriftzutjo^j  ftir  die  Begriffe  „Oott"  und  ,luiclibtc  Oolt- 
hcit".  Es  ist  das  alltestamCDtliche  Heils-  und  Siihnrzeiehen,  der  Buebstube 
Tiiu.  VerKl.  Hülzammer-Selbst.  Uandbucb  diT  biblisclicu  Geschichte.  Frii- 
bürg  lÖOÖ.  Bd.  I.  S.  fiOrt.  L'eber  diis  Kieuzes/eiilieu  iiuf  niitiken  (Jrnbniauern 
Ton  Acgyptcn,  Assyrien,  Ohiildüa,  Trdjn,  Phuonizien,  Grieeheiilnnd  u.  s.  w. 
vcrgl.  KatUol.  Missionen.  Frciburg  1895,  S.  134  ff. 

♦)  von  T  bim  US,  Bd.  2,  S.  ^40,  249,  349. 
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werden.  Als  i-rux  coniniissa  fimiet  sich  diese  Figur  Je  fiiufiual 
an  den  Iteiden  Laiigseiten  luui  je  viermal  in  der  zweiten  Reihe 
der  Sechsecke  an  der  Lang.seite,  Tu  dCii  Secliscckeii  an  den 
Liuigseiten  ist  die  criix  decussata  in  einem  langHchcn  Viereck 
eingezeichnet,  das  nach  Aiiaximenes,  Diogenes  von  Apollonia 
und  anderen  Philuiänphen  die  Welt  vorsicllt.  hicso  r)arstellunir 
der  criix  decnssata  im  Viereck  ist  otteiil)iir  ^leiclibedoulend  mit 
der  ägyptischen  Hieruglyphe  der  crnx  dcciissata  in  einem  Kreise, 
welches  die  Weltseelc  bedeutet.  Nach  diesen  Ausführun^^en 
kann  es  keinem  Zweifel  nnterlieg^en,  ihiss  das  (Irabtuch  ein  alt- 
orientalisches  liewche  ist.  Näher  wird  dasselbe  dann  von  einem 
Kenner  als  ein  Gewebe  aus  der  Zeit  Christi  bestimmt  ans  foljrendeii 
Gründen:  ^Es  tinden  sich  in  denisellHMi  aber  fiie  Eiiitliisse  der  zur 
Zeit  di-'S  Kaisers  .Vug'ntitus  in  .Aegypleii.  Syrien  and  .ladaea  vorherr- 
schenden Formen  der  ^'riechischen  Kunst  an  jenen  ei«rentüm- 
liclien^  niäanderförniij.''en  Ornamenten  vertreten,  wie  sie  in  den 
Einfa-ssimyen  der  Sechsecke,  desgleichen  in  dem  mittleren  Viereck 
in  HnUalh-nden  Kornie«  s^ekoiinzeichnet  .'dnd  '". 

Nacii  der  Ueberlieferung  besitzt  unsere  Kirche  aber  nicht 
mehr  wie  ehedem  das  ganze  (irabtnch,  .sondern  nur  einen  Teil 
ilesselbcn;  dei'  ander«^  Teil  sidl.  wie  früher^  aiiseiiiandergcsetzl 
wurde,  gegen  Umtansch  der  Kelitiaien  des  heiligen  (Cornelius  und 
Cyiirianns  durch  Kaiser  Karl  den  Kahlen  Uta  das  Jahr  8715  nach 
t*onji)i»'gne  gekoniinea  stMU.  Die  Dinu^iisinnen  der  beiden 
Heiligtdnier  stimmen  nun  scheinbar  uiiht  liberein.  Wenn  wir 
bei  unserer  Reliquie  vna  der  Länge  und  Breite  derselben  im 
textilen  Sinne  absehen  und  statt  dessen  die  natürliche  Grosse 
ins  Auge  lassen,  so  hatte  dieselbe  eine  Länge  von  1,81  ni  und 
eine  Breite  von  1,05  ni,  während  die  leider  zu  Grunde  gegangene 
Keliquie  zu  (.'ompiegne  nach  einem  Herand-'  vom  28.  August  It)28 
zwei  Ellen,  bzw.  2,38  tu  laug  und  mehr  als  eine  Elle,  bzw. 
bis  1,22  m  breit  gewesen  sein  soll.  Die  Jfassangabe  „zwei  Ellen 
lang  und  mehr  als  eine  Elle  breit"  lässt  darauf  schliesseu,  dass 
die  Gröisse  des  Heiligtums  nicht  genau,  sundoru  lutr  .schätzungs- 
weise   angegeben    wurde,     Unter    dieser    Voraussetzung    würde 


')  Bock,  Iteliquieriscbillzc  S.  31. 

»)  Jahrg.  XIX,  S.  152  dieser  ZeiUchrifl. 

')  Morel  p.  87  I'rocrs-Tcrbnl.  „ayaiit  i'n  limgiu-iir  lit-nx  nninxs  et 
plus  ((u'une  aulue  de  largeur".  Nach  einer  SliU<'iliiiit,'  der  Dircciion  der 
NutiaaulbibLiothek  in  Paris  war  die  alte  französische  Elle  gleich  1,18844  m. 
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liiM-  l'utersdiied  von  0,15—0,17  in  bei  den  Breiten  zu  gering 
sein,  als  (hiss  (iieselben  nicht  als  gloiclie  siitgenuninicn  werden 
(liirtten.  In  den  Längen  ist  die  Differenz  ja  eine  l)edcntend 
grössere,  lüier  wie  leiclil  bei  einem  Lüngenniass  von  l,SI  ni  eine 
irrtümlidie  Absiduitznng  nni  0,57  rii  niüglicli  isl,  lehrt,  ja  die  täg- 
liche Erfalining.  Im  Gegensätze  zu  anderen  Grahtüchern  wurde 
dann  von.  dem  Heiligliimo  in  Conipiegne  nmJi  besonilers  hervur- 
gehoben,  dass  dassell)e  ancti  nictit  eine  Sjnir  von  irgend  welchen 
UrnHüsen  des  hl.  Leibes  bzw.  von  einem  Bihle  des  Gekreuzigten 
aufweist'.  Ganx  dasselltc  gilt  anfh  vuu  uuserer  Reliquie.  Nach 
diesen  Austiihrungcn  kutiii  es  dämm  als  eine  ausgcmaclite  Saclie 
betraclitet  werden,  dass  die  Heiligtümer  von  Conielimünstor  und 
Conii)i(''gne  steh  gegenseitig  ergänzt  haben.  Kin  Reweis,  dass 
unser  Heiligtum  die  Hälf'tt'  eines  einheitlichen  Ganzen  ist,  lässt 
sicli  unseres  Kraditens  aucli  aus  der  iSachc  selbst  herleiten 

Stellen  wir  uns  zu  diesem  Zwecke  unser  GraUtdcli  nocli 
eiuuLsl  so  gros.s  vor,  als  wie  es  jetzt  ist,  nämlich  2,10  m  lang  und 
I,SO  m  breit,  dann  werden  wir  rtiulen,  dass  die  verschiedenen 
eingewebten  Figuren  nach  ilirt^r  Anzniil  in  einem  bestimmlen 
Zahieuvi-rhiillnis  zu  einantler  stehen.  Au  doti  Langseiten  z.  B. 
finden  sicIi  1.  je  10  cruces  commissae  und  je  IN  kleine  Steine. 
Wenn  wir  diese  Zei<-Iien  nun  nach  ihrer  .\nzalil  miteinander 
multi|ilizicrcn,  so  macht  das  10  X  18  X  2  =  3f]0.  2.  Dasselbe  gilt 
von  den  je  1«  Seclis<^ckeu  uncl  den  je  10  cruces  cnnnnissao  an 
den  Langsoiteii:  18X10X2  =  3(50.  H.  .\n  den  beiden  Lang- 
soiten  je  Kt  cruces  commissae  und  in  jedem  der  9  Sechsecke  andon- 
selheii  jezwcimnl  das  Motioirranioi  inv  „Gott":  0  X  2  X  10  x  2  =  3fjü. 
4.  .le  4  cruces  deciissatac  in  jedem  der  nennreiliigcn  Vierecke 
in  Verbindinig  mit  den  1ü  ciiices  commissae:  9X4X10=360. 
r>.  In  den  tu  Vierecken,  welche  an  den  Sechsecken  der  Lang- 
«eiten  anslossou,  werden  zusammen  18  Sterne  gezählt:  18X10 
X  2  —  3(10.     (K  In  den    Vierecken    der  mittleren  b'cihe   betitulen 


')  Cliiff  luliu^t  ji.  ]<-l(i.  Simldiirin  Compondienscni  .  .  .  qiumijm'  L'liuidiiis 
('nttiitC|i;iu8  in  litifllo  de  loci^  siinutiü  Gitlli&e  scribit  imaginc  Christi  Dutiiiiii 
niioimr  siiriuilaiii  essu.  Uulicr  die  flllscblicherweisc  für  lirüKtnclifr  i'lirisli 
gcbaltciicii  ln.'iiiJitLen  Tücher  zu  Hu^anron  und  Turin  viT^J.  ^(imtncu  Tun 
Murin  l<ttiu-li.  l'.nrZ.  lh'{[.  '6  und  i>.  ChvvalicT,  Eindü  eritique  sur  Torigino 
ilu  siiiiit  suiiiri'  li«  tJrrt'.v-Chanitwr.v -Turin.  Paris  190Ü.  Le  siiliit  auaire 
iic  )ius!iu»;(Hi  pur  Giiulbicr,  M<Mmiirus  de  La  socii."t<6  d'cinulatiun  du  Doubs. 
1902. 
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sirli  is  kleinere  Vierecke  und  2i)  Sterne:  18X20=300  u.  s,  w. 

Nach  dieser  Aufstellung  muss  es  iiiil  der  Zaiil  38U  als 
eiiilieitücljoiM  (iimzeii  eine  hcsnndpre  Bcwundtiiis  haben.  Und  in 
der  Tat  würde  das  nach  unserer  Vorausselximg,  wüimcli  auf 
dem  GmbLiiuhe  der  Undauf  des  Jahres  dargestellt  werden  soll, 
hei  dem  ak-XHiKlrJuiscIien  Jahre  zutreffen,  das  auf  '160  Tage 
berechnet  wurde  '.  Emilicli  liisst  dann  auch  die  Zehnzahl  der 
ertices  coimuissac  au  de»  beiden  Laiig-seiten,  siiwie  die  Zoliii- 
zahl  der  zwei  Heihi-n  Vierecke,  als  die  Zahl  des  Abschlusses, 
der  Vollendung,  als  die  decem  litterae  sacerdutales-  darauf 
.sohliessen,  dass  unser  HKiligtitm  urspriinylich  doiipell  so  gross 
j^ewesen  ist,  als  wie  es  jetzt  ist,  und  dass  wir  nurniehr  die 
Hälfte  desselben  besitzen. 

Ziitu  Schhiss  eridM-igl  nn(di  zu  beweisen,  dass  unser  llcilig-- 
luiii  in  Hezujj  auf  seine  Lan;;e  idenlistdi  ist  mit  Jenem  Grab- 
tnche,  welclies  yaw  Zeit,  des  Sarazeiienkünigs  Majuvius  in  der 
Mitte  oder  ircffen  Ende  iles  7.  .Tiilirlunidci'ts  in  einer  Kirche  zu 
.Terusaleni  anfl>ewahrt  wurde.  Dort  sah  und  verehrte  dasselbe 
der  französische  Bischof,  der  hl.  .\rculiilius,  als  es  einer  andäch- 
lifien  Volksmenge  zur  VerclirtiuK  vury:ezei!jrt  wurde.  Der  hl. 
Adamnanns,  .\bt  des  Klosters  Hy  anf  der  liebridischeii  Halb- 
insel Jona  (achtzigjährig,  f  am  23.  Setiteniber  704),  hat  uns 
darüber  einen  Bericht^  hinterlassen,  wie  er  ihn  aus  dem  Munde 
diese:>  Biscliofes  vernommen  hatte.  Dcrsellie  lautet  also:  Was 
ich  nun   von   dem   hl.  Tuche  ^   erziihlen    will,   welclies   auf  dem 


')  Lersch,  Kinleiluiis  in  die  Obronulo^b,  Freiburg  1899.  S.  80,  31,  U2. 

»)  von  TbimuH.  IM.  2  8.  10 j  ff. 

')  8.  Adamnanus  altb.  Uiiciiä.  De  loeis  sanctis  \m  Migno  rmrol,  l:it, 
T.  LXXXV.  c.  10  [y.  78G.  Kürzer  lirulet  sich  dieser  Herieht  t/ei  Veii.  Heilac, 
Kpitoiuc  triuni  iihelloruin,  quu$  Ailuttiiinuu»,  1)^  loi-rs  Miinulii:,  coii.suripsit. 
Col.  IG88  T.  in.  p.  3115.  Lil).  t  e,  5.  I>ev  in  diesiT  Erziililung  erwähnte 
Siirftei'iikijnij:  Jlajiivius,  <;;riech.  MiiTisis  iNnviii^  eine  CKmonpirtv  Le$»rl) 
wiire  iiKili  I«'  jiiss  8.  103  der  tlbalif  Muftwjjali,  tier  f^tifter  der  Omtiiiij jaden, 
6.18 -ii44.  Nuih  iitidcror  Angabe  starb  Majuvius  um  U78,  dies  würde  auch 
bei^ser  ent.sjireebeii  der  Stelle  bei  lieda  I.  e.  Majuvius  Sarucenoruin  rcx,  qui 
iiostra  aetiite  fuil. 

*)  Adarananus  1.  c.  t)e  jllo  quoquc  sacrusaiicto  sudario,  i(Ood  in  se|iulcro 
super  eajiut  ijisius  fuerai  ]iüsittiiii;  Beda  I.  c.  Sudariuni  capitiH  Doraini. 
Ueber  sindou  und  sudariuni  verj,')-  S.  I  i-  ••  i'*'  werden  uucb  die  Heilißttinier, 
weli-bf  sieh  in  diu  fraiiziisisilHn  Abteien   von  Fieury  um  1027,  und  l'&doin 
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Antlitze  des  Herrn  g:elegen,  luihe  ich  von  dem  hl.  Arctilphus 
verminimen,  der  dasseihe  mit  eigenen  Augen  gesellen  und  sicli 
für  die  (-Jenauiykeit  seiner  Angabe  auf  die  «raiisce  Hevülkerting 
von  Jenisaleni  bernlt.  Was  deniselhen  uft  berichtet  wurde,  und 
was  er  immer  mit  Aul'merksiunkeit  geliört,  ist  jene  Tatsache, 
die  sich  vor  kaum  mehr  als  drei  Jahren  ereignete.  Em  Juden- 
christ, welcher  den  Wt-rt  des  hl.  Leinentudies  erkaiuW  liatfc,  stahl 
dasselbe  aus  dem  ihdhe  ijos  Erlijsers  utul  hiolt  es  in  .seinem 
Hause  verborgen.  Naoli  einer  langen  Reihe  vuti  Jahren  kam 
dasselbe  wieder  ans  Ta^eslii.'liL.  Als  niimlicli  diese)'  ylückliehe 
und  sehhiiie  Dieb  zum  Sterben  kam.  rief  er  .seine  beiden  Söhne 
zu  sieh,  zeigte  ihnen  den  geraubten  Sehatz  und  sprach:  ^Wer 
von  euch  zieht  dieses  hl.  Tuch  allen  meinen  trütern  vor."  ^Ich" 
Spruch  der  etun  von  beiden,  „werde  da-s-selbo  gerne  an  mich 
nehmen".  I  »ein  anderen  fiel  thmn  das  übrige  Erbe  zu.  .\ber 
siehe  da,  vnn  jenem  Tage,  wo  der  Reichtum  des  Letzteren  auf 
diejie  Weise  vermehrt  wurden,  gingen  die  rieseli;il\e  zurück,  und 
bald  war  das  ganze  \"eruu"hgen  dabin.  Der  autiere  Bruder  aber, 
welcher  das  heil.  Tuch  als  sein  Erbteil  vorgezogen  hatte,  wurde 
von  Tag  zu  Tag  rciclier,  und  rlie  liitnndischeu  Güter  gingen 
ihm  dattei  uiclit  verinrou.  Von  den  Nacbkouimeii  dieses  Mannes 
wurde  ilas  heil  (iralilurh  liinf  Generationen  liiudiirch  ehrerbietig 
anHiewahrt;  darauf  liel  dasselbe  in  ilio  Hände  von  ungläubigen 
Jufleu.  DiK'Ii  aiicli  diese  bewaliiteu  ilassell)e  vcu- Vermiehning, 
und  dafür  wunle  ihnen  zeitlicher  Segen  in  reichem  Masno  zu 
Teil.  Unterdessen  hörten  die  Judencliristcii  nicht  auf,  mit  den 
ungläubigen  Juden  über  die  Herkunft  und  den  Weit  des  Heilig- 
tums zu  streilei)  und  dasselbe  als  ihr  Eigentum  zurückzufor- 
deren.  Die  Bevidkerung  von  Jerusalem  spaltete  sich  infidgc 
dessen  in  zwei  Parteien.  Auf  der  eiiiL'u  Seite  standen  die 
gläubigen  .luihMH-liiisteii,  aufiler  andeicu  Seite  die  ungläubigen 
Juden.  l>ei  dinser  Luge  der  Dinge  wurde  der  Sarazenenküuig 
Majuvius  als  Schiedsrichter  angerufen.  Dieser  Hess  nun  auf 
öffentlichem   Platze  einen   Scheiterljaul'en   aii/tindou  und  sprach 


um  lllfi  vgl.  Fliiäs  8.  120,  121,  zu  Korn  im  LaUTun  und  in  Marin  Ma^^iuru 
vt(l.  clHMiihi  S.  222  und  r.n  CnnstiiulinuitLl  um  1247  y^\.  ek'mliiS.  105,  liufmideii, 
bc2Hr.  i^ii-h  Ix.'tiuilvn,  lutltl  siiuiuii  ludil  Midurium  t:*'>"ii»il.  L'iu!  da  sindon  der 
Siiiiimidliegriff  ist  für  itll  iliis  Litiiii-n,  welches  Wi  dem  Tudc  d<.'S  Horrn 
gcliTiou'lit.  wurde,  >(«  kiinnrii  diu  crw.äliutcu  Relitjuicii  nx'ht.  wohl  dort  auf- 
iwwalirt  worduD  sein. 
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dann  7,u  dem  vcrsnmnielten  Vidker  , Heiland  der  Welt,  der  du 
fiii'  das  meiisctilitlie  »icsciilcilit  ^esioilten,  mit  diesem  Tiu-lie 
Hilf  dem  AiitliLze  im  (irabe  jarclojijen,  entsclieide  zwisclien  beiden 
Part(>iei)  durcti  <äiescs  Feuer  iiiid  l.i.ss  erkennen,  wotii  ilieses 
HeilisLiiiii  in  Ztiknni't  «gehören  snll."  „Mit,  diesen  Worten 
warf  er  ditsselbe  in  die  lodernden  Fluninien,  aber  das  Feuer 
vernioclite  demselben  nidits  anzuLaben.  (jleicli  einem  Vuj^el  mit 
ausgebreileteti  Fliiyelti  erfiob  sich  dasselbe  in  die  Lüfte,  schwebte 
eine  Zeit  lang^  über  den  Hanptoni  der  beiden  Parteien  luul  Lrincr 
endlich  auf  Seile,  der  .Indenchristeii  lanjirsatii  nieder.  \'oller 
I)aiik  lind  Freude  warl'en  ilieselbeii  m-.h  auf  die  Kiiiec  und 
erhüben  ihre  Hiiade  gegen  Ilitamcl.  Daianf  nalinicn  sie  den 
küsUmreu  Scliat'/,  umwickelten  denselben  mit  uincin  anderen 
Linnen  nnd  verschlossen  ihn  in  einem  Schreine  der  Kirche.  Als 
das  Heiligtum  eines  Taj^es  aus  dem  Schreine  genmiinien  nnd 
eitler  andächtigen  Volksnion.1,'^0  zur  Vercbrung-  viirj,'ezeigt  wurde, 
da  lull  auch  ßisclud'  Arcii;l[diiis  dasselbe  yeküsst.  Es  ist  aber 
ungefähr  acht  Fuss  lan*r." 

Iti  diesem  Berichte,  der  nach  urientalischer  Weise  hus- 
greschniiickt  ist,  sind  es  zwei  IHn^e,  die  niis  interessieren, 
erstens  dass  das  Heiligtum  immer  suriG^lältig'  anfbi-wahrl 
worden  ist,  und  zweitens  dass  dasselbe  etwa  acht  Fuss 
lang  war  ^  Dieses  Mass  von  acht  Fnss  wiire,  nach  dem  Mittel 
des  Pariser  Fusses  0,1^525  ni  und  des  englischen  Fusses  0,it05  m 
ausgedrückt,  im  ganzen  etwa  2,52  m.  Diese  auf  ungefähr  von 
2,52  m  bzw.  8  Fuss  abgeschätzte  Lange  der  Jerusalemer  Reli- 
quie würde  mit  der  ursprüngUehen  Länge  unseres  Heiligtums  von 
2, H)  m  um  0,42  m  bzw.  um  einen  Vm^  stark  ditlerieren.  Da  nun 
aber,  wie  schon  vuiiiin  bemerkt  wurde,  ein  solcher  Unterschied 
bei  Al)S('hätziing  cine^i  Längennuisses  von  2,10  m  sehr  widtl 
müglicli  nnd  erklärlich  ist,  so  kann  damit  nach  dieser  Seile  die 
Identität  der  beiden  Heiligtümer  als  erwiesen  gelten, 

Seit  dem  .lahre  I8Ur>  hat  auch  das  (iial>tuch  eine  rot- 
seidene Unterlage  erhalten;  aufbewalirt  wird  dasselbe  in  einer 
Umhüllung  von  roter  Seide. 


')  S.    Adfitimuiiiis    1.    u.    inriisiinim    Umptiidlui»    i|ua,<i    octciios    li;ilic'H!< 
pedcs.  Bcdn  I.  c.  IlAliuLat  iiutern  Imi^'tLuiliiiiä  uclo  pcdcs. 
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Sudarium  Domini. 

(I>Hg  heil.  Srliwpi.sslurlit. 

Bei  de»  .ItnJeii  iiestiviul  ilie  Sitte,  das  llauiit,  eines  Ver- 
storbenen mit  einetH  Tm-lie  zu  uiiihiillen.  Ein  Heispiel  für 
diesen  Biaui-Ii  liabcii  wir  an  haxarus,  V(»n  liem  der  ]ieil.  Jütiaiuie.s 
schreibt  c.  1 1 ,  44  .,ntii]  sein  .\n|,'-esicht  war  mit  oiiieni  j^cliweiss- 
tucLe  zugebiindeir.  Unser  Heiljo^tuni  wird  nun  für  jenes  Tufli 
hgehaiten.  von  dem  derselbe  Evangelist  sagt  c,  20,  7  «und  auch 
(das  ScIiwfcissLucli,  das  auf  seinem  Haupte  j^ewesen.  nicht,  zu 
dt'U  Leintiicliern  jrclejyt,  sonderit  bes(Hidcr.s  znisammenjjcwickelt 
an  einem  eigene»  Orte".  Je  narlidcni  der  Verstorbene  im  Leben 
arm  oder  leieli  gewesen,  oder  nach  der  StelUing,  welche  der- 
s^-lbe  bekleidet  hatte,  war  auch  das  SchweisstucJi  einfach  «der 
reicher.  Der  Wert  eines  sukiien  wurde  beurteilt  nach  der 
Zartheil  und  iler  Krüsse  '  des  Gewebes.  Kiti  Schweisslucli,  wie 
die  in  Frage  stehende  Hclifjuie,  konnten  aber  nur  reiche  Leute, 
wie  Joseph  von  .\rimatliaea,  Nicodenujs  nnd  Maria  Magdalena 
anschaffen.  Dasselbe  ist  ein  alexandrinischer  Byssus*,  nämlich 
ein  äusserst  zartes  Gewebe,  su  fein  wie  Spinngewebe  nnd  so 
dünn,  iiass  es,  obwohl  sechszehnfacli  tibereinandergelegt  und 
anf  einer  rutscidcnen  Unterlage  aufgenäht,  doch  noch  dieselbe 
durchscheinen  lässt.  Im  Preise  kam  der  Bj'ssus  dem  Purpur 
gleich,  man  erinnere  .si(;h  nur  an  den  reichen  Pi-asser,  der  sich 
in  Purpur  und  Bj'ssus  kleidete.  Da  sich  im  Laule  der  Zeit 
bei  dem  (-rewebe  viele  Fäden  von  einander  gelöst  hatten,  so 
"wurde  dasselbe,  um    weiterem    Vcrlalh'  vorzubeugen,  int  Jahre 


'>  Boi'k,  Dil'  iiwiilrii  Byssus-Reliijiiicii  .  .  .  /u  Küln,  Aacben,  ri>rni>- 
liiiiüiiätcr,  Mainz  und  Priij;.  .AiicliPii  1«96.  S.  1f>.  ,rk'i  der  Hut lild hing'  dur 
Mumie  des  Uj^vplisclioji  Krmiijs  Hiiiiist'.s  II.  wurde  von  ilein  Hüiiptf  di^SNclltcn 
eine  auft'tillcud  grosse  Uctcrziihl  dieses  üu^ser^t  dcliuati^n  Tlyssusliuupu 
abgewickelt." 

*)  Eb«ni].  S.  i  11.  6.  Bei  einnr  anf  Venudas.suiig  des  früljiTi'n  I'furiers 
in  Momliacli,  des  jetzigen  Diöaesanttrcliivurü  Prof.  Dr.  Fiilk  in  Kloiii- 
Winternlieiiu  hei  Mainz  vorgenommenen  UiitersiicbioiiC  eines  Fadens  von 
iitisereni  .Scbweisstucli  bei  DfO— SUUfiicbcr  VerKrüsseriing'  wurde  dasselbe 
als  äUKserät  feine  Linnenfascr  enoi^tatiert.  Anz.  für  die  knth.  ücistl.  Frankfurt, 
15.  Febr.  1881!  u.  Annal.  Hd.  52.  S.  161.  Ob  nach  der  weiteren  Ansiibt 
des  Be^utaclilers  die  Invofartige  uud  nielit  die  Liunenfaner  den  Uyssus  kean- 
zeichnen  aulL  ist  für  die  Sache  selbst  ohne  alle  Bedeutung. 


—  78  — 


1800,  secliszeliiitacli  überoiiaiuloigclegt,.  auf  eine  UiUerluge  auf- 
genäht iiiiil  zuletzt  im  Jahre  1895  mit  einer  Sclnitztiocke  aus 
feinstem  Sclileierstoffe  versehen.  In  dieser  Einfassung  betrügt 
die  Ijiliißo  (lessell)en  0,;iO  in  uiul  die  Breite  0,22  in.  Mag  das- 
sellu'  nun  na<li  der  Ijaiiu;-  odt.'r  lireitscitc  iilierciniiudergelegl 
wiirilen  sein,  in  joitetn  Kallo  ist  es  jetzt  3,52  ni  hezw.  C,15  in 
gross. 

Von  Uiiser'eni  Sdnveisstuclie  ItoHnd^n  .sich  sodann  einzelne 
Teile  im  Mainzer  iloin  '  und  in  der  dortigen  Pfarrkirche  zum 
heil.  Finnneran.  Das  Stück  in  A.sclniffenhnrg  ist  von  Mainz 
durthin  f^ckomnien.  Wns  die  UiduTeiiistitninniig*  dieser  SKieke 
mit  unserer  Keliiiiiie  angeht,  so  kann  diese]l»e  nach  den  Unter- 
suchungen im  Jahre  1809  als  erwiesen  angenommen  werden. 
Die  Herkunft  dieser  Reliquien  wird  auf  die  lioil.  Hilhildis,  die 
J^ifteriu  des  Fruuenkkjsters  .VllHimüiistcr  in  Mainz,  zuriickge- 
führt  (t  635?),  welche  dieselben  von  einer  fnlnkisehen  Füinätin 
Kimtgundc  erhalten  haben  an]].  Um  diese  Ueherlieforung  zu 
liegründen,  könnte  man  sich  berufen  auf  die  Beziehungen  zwi- 
.««clien  den  byzantinise.heii  Kaisern  inid  den  I'raiikisehen  Fürsten  " 
z.  B.  auf  den  Kaiser  Justi nus  II.  und  seine  Gemahlin  Sophia, 
wel'die  die  thiiringisrlif  Königstochter,  die  heil.  Radegundis, 
(leinahlin  des  Fraiikenkunigs  Thlolar  I.,  nin  dasdahr  509  mit 
einer  Kreuzpartikel  hesehenkten*,  ferner  auf  den  Bericht*  des 
heil.  Angilbert,  winiaeh  sieh  im  Aachener  Sehatze  Reli(ioien 
befanden,  welche  vor  Kaiser  Karl  dem  Grossen  von  den  früheren 
Königen  gesammelt  worden,  und  endlich  auf  König  Pipin,  wel- 


h  Serurius,  Mi.KUnt.  nr.  Um\.  mm.  Ue  s.  Billiilile  ji.  281-286.  loter 
alia.s  reljqnins  düitu  a  |iriuei{ie  t|iiiid»n]  ff>iuin&,  cui  Kuni^uodis  iioiueii,  acce- 
pisse  audarium,  quo  CliriRti  Dotnini  caput  et  facica  et«.  Ibid  p.  T2.  In 
BAcriätFa  sumini  teu)|ili  iis>'i'rviktiir  pars  suditrii  Domini  etc.  Ibid.  l.  c.  Alia 
ituitt  pars  in  sillu  vir^iuuiii  ii]i>n:i!<turio  .  .  .  pxplie.-i.lur  clc. 

»)  Ebeiid.  S.   13  u.   14. 

*)  Greg.  Tur.  Hist.  Pniiic.  Lib.  2.  c.  38.  Lili.  4.  c.  40.  Lib.  ü.  c.  20 
n.  80.  Lib.  6.  e.  40  u.  43.  Üb.  T.  c.  28.  82  ii.  3(1.  Karcb,  Die  lil  llilbil.li'», 
WUrebur«  1870.  S.  67  u.  68. 

')  Grog.  Tur.  1.  f.  Lil).  9.  c.  40.  Venniil.  Fortiinat.  C*rin.  Lib.  2. 
c.  1-7. 

")  Vgl.  .Taiirg,  XIX,  S.  149  f.  dieser  Zeitschrift. 
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eher  die  Sandalen*  des  Herrn,  welche  er  von  dem  Papste 
Zacharias  erhalten  hatte,  im  Jalire  762  an  das  Kloster  Prüm 
geschickt  hatte.  Soviele  Gründe  aber  auch  für  diese  Ansicht 
sprechen,  so  halten  wir  es  doch  für  wahrscheinlicher,  dass  das 
Heiligtum  zu  einer  späteren,  aber  doch  fränkisclien  *  Zeit  etwa 
unter  Kaiser  Ludwig  dem  Frommen  durch  den  hl.  Mainzer 
Erzbischof  Rhabanus  Maurus  dorthin  gekommen  ist,  und  dass 
die  Ueberlieferung  den  Erwerb  der  Reliquie  deswegen  an  den 
Namen  der  heil.  Bilhihiis  angeknüpft^  hat,  weil  dieselbe  in  dem 
von  der  Heiligen  gestifteten  Frauenmünster  aHfl)ewahrt  wurde. 
V^on  den  drei  grossen  Heiligtümern  gilt  das  Schweisstucli 
als  die  kostbarste  Reliquie,  weil  sie  das  Haupt  des  Herrn  im 
Grabe  bedeckte;  aufbewahrt  wird  dieselbe  in  weisser  Seide. 

')  In  der  Urkunde  licisst  es  zwar  sandalia,  und  doch  hatte  Prüm  nur 
eine  Sandale.  Aehnlich  wird  es  sich  wohl  auch  verhalten  mit  dem  Worte 
sandaliii  bei  Guil.  Tyrcns.  Hist.  belli  sacri.  Lil).  XX.  c.  25. 

')  Bock  S.  12.  Üie  Reliquie  befand  sich  in  einer  lTnibülluut<  aus 
fränkischer  Zeit. 

")  Der  vorgenannte  Mainzer  Diii/.esanarchivar  hatte  die  Güte,  mir 
mitzuteilen,  das.s  die  Frage  über  das  sudariuin  in  Mainz  zu  den  schwierig- 
sten Localprublcmen  gehört. 


Vergleich 
zwischen  der  Aachener  und  Oölner  Mundart. 

Von  A.  Jardon.     (Furtselzaiig.)* 
Biu'hstiibe  K. 

kar,  aui:li  brijkar  „Bienenkorb",  nilitl.,  alid.  kar  „GefVlss, 
Geschirr,  liienenkorh*. 

kat  „Karte",  kafsciil^j^sch""  , Kartenlegerin",  in  Köln  kate- 
sciilägerscli. 

kv"I  „Kerl";  kff'z  „Kerze". 

[kalbäs  „Tasche",  kabäs  „^efluchiener  Strolikorb*,  boil. 
kalKis,  fr.  cabas,  spaii.  cabaz<>,  nahm  fr.  calebasse,  span.  cala- 
baza,  lat.  ca|»acem.] 

kn^bT  —  kabele,  kobele  „z.uiken",  ihwm  kai^^biee,  j*kn$- 
b'lsch  „Zänkerei",  boll,  kablieleii,  Kbiiigwort.  Itti  Aachener 
Dialekt  Anlcliimiij?  ati  kiiibliclen. 

k<giche  —  käche  „keuchen",  kichlnis  „Keuchlmsteu",  inluK 
kicheu,  kiichen  „scliwer  atmen",  ndl.  knyetien  „husten",  engl. 
tu  cough,  germ.  Wz.  kik. 

kaka'sch  „lier  jüngste  Vogel  im  Neste,  dann  ==  Benjamin", 
zusammengesetzt  aus  käke  und  asch  =  arsch,  ahd.ar.'^  „Hintere". 

(kadi'ik  „abgemattet,  kleinniütijLr",  lat.  caduiMiB  „hiijfrtlli;^".] 

kaf  „Spreu",  lioU.  kaf,  nihd.  caf,  ags.  ceaf,  engl,  rhaff, 
germ.  Wz.  kef,  „nagen",  vgl.  kever. 

kakele  „gackern",  lioll.  kakolen,  Klangvvort. 

kille  „erzählen,  scliwiitzon",  ahd.  clmlirui.  mlid.  kallen. 

kalmuk,  auch  kal'min  „wollenes  Zeug  aus  Kaniecl-  oder 
Ziegenhaaren",  holl.  kalaniink,  fr.  calniande,  engl,  calaniancu, 
mit.  calamancus. 

kam'sgle  „durchprügeln",  V(»n  kain'bid  „Jacke",  Ableitung 
von  ndt.  cami.Hia  „ITeniii". 

kain'^riW^t  „Nachtgeschirr*. 


•)  Der  Aiifung  üiuser  AbliiiiidlunK  ln'fin'li't  sieb  hn  10.  Jubrijansr. 
S.  120—12.5,  die  erste  Furtsetätung  im  18.  .lalirguiig',  S.  10—34,  die  z\v<'j(i'  Fort- 
setzung im  19,  Jahrgang,  S.  157 — 167. 
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kärafii'T  —  kamnifüder  , Brieftasche",  aus  kammfiitural  zu- 
sammengezogen, ursprünglich  ein  Gehäuse  aus  Pappdecicel  zur 
Aufbewahrung  der  Kämme,  fti^r  ahd.  fotar,  inhd.  vuuter  „Scheide". 

käniis  „Militär",  dazu  kamisbrut  und  küinisjofi,  kamisköp. 
Neben  kaniis  kommt  auch  die  Form  knmis  vor.  Es  bezeichnet, 
zunächst  jede  Art  Xaturalverpflegun^',  dann  erst  deren  Em- 
pfänger.    Es  kommt,  vom  lat.  coniniittere  „überlassen". 

katiaüjevojel  „Kanarienvogel".  Bekannte)' Wechsel  von  rund  1. 

[kani"l  „Zimniet"  „Kanel",  fr.  cannelle,  DemiiuiUv,  zu  IV. 
canne;  lat.  canna  „Ridir",  ital.  ranella.     ,Rährchen".] 

kan()n''sclit«'tp  —  kanouestopper,  Spottname  für  einen  ge- 
drungenen Menschen.  Sohtnp  =  Propfen.  [*er  scherzhafte 
Ausdruck  erkläit  sich  damit  von  selbst. 

kantju^vyl  .völlig  betrunken",  wie  das  vorhergehende  Wort, 
leicht  verständlicher  Ausdruck  der  Kanoniere,  die  bald  ihre 
Kanone  beleben,  bald  ihre  Handlungen  zn  der  der  Kanone  in 
Beziehung  setzen. 

[kapails  „kleines  Zimmer",  engl.  „t!ie  caboose",  „Küchen- 
verschlag  auf  einem  Kauftahrer",  holl.  kabius,  cambuse,  fr.  catn- 
buse  dunkler  Herkunft.] 

[kapot  „tot,  entzwei,  vernichtet",  liull.  kapot,  deutsch 
kaput,  eigentlich  „im  Spiel  hereingefallen,  fr.  faire  capot  „ver- 
lieren machen"  etre  capot  „verloren  sein",  aber  auch  be.scliämt 
sein,  violleicht  Beziehung  zu  Kapuze  von  mlat.  capucium  „sich 
verhüllend".] 

käp*s  „Kappus",  ahd.  chabuz  von  lat.  caput,  Redensart: 
et  f'S  kilp's  =  „das  ist  nichts"  oder  vulgär:  „das  ist  Kohl". 
In  Aachen:  kap''sschaf:  „Guillotine*',  schä'f,  holl,  schaaf,  ah>i. 
scabe,  engl,  shave,  zu  „schaben." 

kardauu"  vq]  „ganz  betrunken",  von  kaklaunen  mit  Weclisc! 
von  1  und  r  „Eiugevi'eide".  alav.  bühm.  kaldoun  „vollgcstopl'Ler 
Sack",  n\h.  caldnmen  zu  caüdus  „warm". 

kar'Tat  „Karrenrad",  su  jck  wi  ^'^  kar'rät  si°  „verrückt 
sein",  „mannstoll  sein*. 

karik  „Ueberzieher  mit  nielueren  Kragen",  unbekannter 
Herkunft. 

ki^r'me  „wimmern",  holl.  kermen,  mnl.  kermen,  kärmen, 
engl.  dia).  chirni  ,,Geschrei",  ags.  cyrman  „schreien",  viell.  zu 
agerm.  kara  Sorge  gehörend,  wovon  «karg"  und  „Karfreitag" 
stammen. 
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kiiricli  „filzig**,  GriimU>eileutun^  von  alul.  cliarag  , besorgt". 

[kftiawiitscli  „Kai'batselie,  Hetzpeitsche"  ans  deiu  slav.  ent- 
lehnt, juiln.  karhucz.] 

|kiiH(^liyt,  Oiisolii.Usi'li":   „Gefilniriiiszelle",  fr,  cacliut.J 

[kiisfrol  ,kii('.hein»lknuc'',  fi-.  cassecüle  vnii  alul.  chezi.  dd 
kasl'rQl  „altes  Weib".] 

[kaii  „hölzerner  Vof^olhauer",  holl.  kmiw,  lat.  cavia,  cavea, 
„Kääg",  kart's,  !i,febil(let  wie  düv'^s  „Taubensclibs*.] 

kg*'t  —  käut  „Flechte,  Finne",  ndl.  koot,  niiidl.  cnte,  cöte, 
via.  kente,  iiid.  keiitel  ^Gesrliwulst,  gfeschwollene  Drüse". 
Ziisamnienliarifj;  mit  kante  von  Flachs  niöirlicli. 

[kavir"  —  kaveere  „Bürge  sein",  zu  lat.  cavere.] 

k^^ne  „entkernen". 

ki''r  -  kehr  „Wendunfr.  Umkehr";  sich  ä  j^t  ki"i-"  „sich 
nach  etwas  richten". 

kfim"  , kämmen",  „sich  raufen". 

k^l'k    —    kelr.h     „starkes    Unterkitin,    Dniipelkinn",    <las 
Kircheiiiu''erass   heisst   knlirh.     Das  Wort   ist   friili   eiifletuil   zu 
einer  Zeit,  wo  noch  calikeni  tresiudchea  wnrde.     Autlklletut  ist 
der    verschiedene    Auslaut   desselben  Wortes    in    der  Mundart 
Ist  der  bildliche  .Ansdrnck  entlehnt  oder  uralt? 

kfr'T  „Kerbe,  Ritze", 

[k^rVrBKerbcl",  ahd.  kervola,  lat.  caerifolium.gr.  ya:pifuX}.ov.\ 

kutsch  „Samengehäuse  des  Kernobstes",  in  Bonn  kitscb,  in 
Schlesien  kitschel,  Anklang  an  keid  „keim",  ahd.  chtdi,  wovon: 
kitt,  kitzcbe  stammt. 

k^t"blijm   „Löwenzahn". 

kik"  „schauen,  zusehen,  lauern",  d*'r  kik  „der  Ausblick", 
„Haus  kik  $n  d"  w^lt  „junger,  unerfahrener  Mensch",  mnd. 
klken.    AutTallend  1  statt  ei  im  ind.  für  langes  i  des  nd. 

[kiksrbnserei  „Kleiiiif,''kei)"  „Nippsachen ",  quehjues  rhoses.j 

kip  „Riickentragkorb",  ndl.  kiepekorf,  innd.  kij)  „Biiudel 
von  Häuten",  vi«-lleicht  von  lat,  cujta  „Tonne",  engl,  dial   kipe.J 

kiv"  „keifen",  uihd.  kiben^  nitidd,  kivea,  ndl.  kijven. 

k^nkj^^d^'s  —  Kind-CiQddes  „freundschaftliche  Anrede  an 
jüngere  Leute",  „junger  Freund". 

k^n'rkrQ^m   —    Kinderkrgm    „Kinderei",    eig.   Kiuderkram. 

k^nk'rlitzch'r  —  kinkerlitzcher  „Vor-spiegelungen",  im  nid. 
kinkerlitzen.  „tiitterkram",   im  Italienischen  haben  wir  cinciglo 
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„flitter",  Schweiz,  jrintrfreli  „SpielzHutr*.  Der  erste  Teil  ist, 
noch  nicht,  erklärt;  der  zweife  lietletitel  „Laune,  List". 

kipa"sch  „Wolf  vom  Reileu",  ?:usatiimeu)<Gsetzt  aus  kiippeu, 
mtl.  weit  verbreitetes  Wort,  1.  das  <ileich{rewicht  verlieren. 
2.  schaukeln,  und  a"'sch  „Hintere*. 

kld'l"  —  kittele  „kitzeln".  Man  Iteachte  den  Laulsiand 
„d"  im  Aacliener  Dialekte,  der  unur^'anisch  ist;  gerni.  Wz.  kit, 
kat.    Kohl  Iiat  die  richtis-'e  ndd.  Form. 

kitzch*  „eiu  wenig",  aljd.  cliidi  „Keim'*;  vgl.  zu  ketsch  — 
kitäch. 

kisrh'"  L  in  Aaclien  „zischen",  2.  in  Köln  „hetzen",  narnenl- 
lic.li  bei  Hunden.    Altes,  weitverbreites  Klangwort,  vgl.  gischen. 

kiwit,  kuwit  —  kivitt  „Kibitz"  Klaiigwort,  hol!,  kiwit, 
kiiät.H<*lie  „flinker  Mensrli"  kommt  w«jbl  daher. 

k('v'r(/'z    —    kivverääz:    grüne    Krbse,    „Kirliererbse",    zu 

k(^'v''r"  kivvere  „au.s  den  Sidialen  lüseii",  kiefel,  kifel 
„Schote",  chifel  srhwciz.  „Krbse". 

klaf'  „scliwatzcn,  antragen,  kljitschcn",  hd.  klaffen,  ahd. 
chlatl'on,  chlaiün,  ch!ai>liün.  Sukst.  der  klaf,  dat  g'klafs 
„Geschwätz";  sclilv''te  klaf  uslg'"  „unanständige  Reden  führen"; 
der  klarrt  „der  Anträger'*,  klafnnll  „Anlrager,  Klatschmaul", 
klabasfr''  „stjlilotterig  geiicn",  ursprüngl.  Bedeutung 
„schlagen"".  Es  geliürt  wohl  zum  Stamnrc  klu[i  in  „klapiien**. 
Der  klabanterniann  der  nordischen  SchiÖssage  geht  auf  den 
Stamm  dieses  weitverbreiteten  Verbnms  znrnck. 

klani  „fcnelit",  hnll.  klani  „kleberig,  femid,  zälie",  engl, 
to  clani  „kleben,  leimen"  clauiing  „kleberig",  viell.  Beziehung 
zu  „klemmen". 

klapul  „geschwätziges  Frauenzimmer",  „Verleumderin",  iu 
Aaclien  auch  „klabvl"  „Plaiipermanl",  „Plaudertasche"  und 
klabiU'l  „Plajutcrmanl",  holl.  klappei,  mnd.  clajipetgjghe,  zum 
Verluini  klappen  gehörig.  hVmmnisflie  Endung  an  einen 
deutschen  .Stauun  gelugt, 

khUstli  oder  kletsch  „Sehlag.  Ohrfeige",  ndl.  kletsen  „die 
Peitsche  knallen  lassen".     Es  ist  riu  Klaiigwurt. 

klafr"  in  Köln  ktataclie  „Fleeken",  holl.  klad  „Fleck", 
kladde  „Unreines".  Es  gehört  zu  Klecks.  Es  ist  ein  weit- 
verbreitetes Wort. 

kn^Hschisch  —  kl^ftschig  „feucht,  kloberig".  Beide  Wörter 
gehen  wohl  auf  denselben  Stamm  zurück  uud  geUöreu  zu  dem 
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Verbuin  klatschen.  Dann  bekannter  Wechsel  von  1  und  u. 
kn^Jtscliich  kann  aber  auch  von  knatscli  kommen,  das  einen 
lireiftrtigeii  Tei<f  oder  Weg  bezeichnet.  Dafür  fiiulen  sich  aucli 
dit>  Worte  matsch,  tratscli,  putsch.  Ueberatl  wirkt  tscl»  laui- 
uuilend.    Siebe  nachher  knutsche. 

klatschki'''s  „frischer  Rahmkäse",  stehe  zu  klatsch,  khitsch- 
mann  „Titnclier"   „Mdurer".     (Siiottname). 

ivlatscli-  und  klvtsch'nas  „ganz  diirchnässt".  Siehe  klatsch. 

khiu  „Pfote,  grobe  Hand",  hd.  „Klaue",  dazu  vb.  klaue 
kläue  1.=  kraue  „kratzen",  2.  „mit  der  Klaue  packen,  stehlen". 

khjf  —  kläue  „Knäuel**. 

kl^>vl(/'r  —  klävleddtr  „Klebleder",  Kiiabent»pie!zeug,  ein 
Stück  Leder,  an  dem  eine  Kordel  befestigt.  Das  Leder  wird 
nass  gemacht  und  durch  Auftreten  auf  einen  Stein  geklebt, 
durch  Anziehen  der  Kordel  entsteht  eine  Luftleere,  durch  die 
das  Leder  so  fest  am  Steine  hält,  dass  man  ihn  beben  kann. 
Bildlich  für  jmd.,  der  durch  lange  Besuche  lästig  fallt;  dafür 
auch  klpvplosfr  „Klebpflaster",  ahd.  ptlastar,  aus  griech. 
IjijrXacnp'jv.  Das  o  im  Dialekte  für  a  zeigt,  dass  das  Wort 
unmittelbar  entlehnt  ist. 

klvit  krij''  -  klein  krige  „verprassen,  vergeuden,  auflirauchen". 

kl^m"   —   klemme    „stehlen*.     Ks  ist  dasselbe  Wort   wie 
xXeTCTEiv     „stehlen",    uihd.,     md.     klimmen     „packen,     greife 
klemmen",  dieselbe  Wz.  wie  in  klam  „feucht,  klebrig". 

klfip"  —  kleppe  „läuten  mit  Anschlagen  des  Klöppels  an 
die  Glocke",  holl.  klepel  „Werkzeug  zum  Klupfen",  rand. 
kleppel,  mhd.  klepfeL  nhd.  klöpfel.  Dazu  Zeitwort  kl^pe 
„klopfen".     Redensart:  an  et  kkp*  si"  „im  Sterben  liegen". 

kl^t  „Klette";  bildlich  „lästiger  Mensch". 

[kllk  „Partei,  Sippe,   die   sich   auf  Kosten  anderer  gegen 
seiüg  unterstützt",  (fr,  clique).] 

klTfn'llniink  —  klingelingcling  „Schelle"  in  der  Kinders|irac.he. 

klltz^klcii  —  klitzeklein  „ganz  klein,  verkleinert" ;  klitz 
und  klinzig  (vgl.  klinisch)  sind  eine  Verstärkung  von  klein. 

kl^Jk  —  klQck  „Glocke",  ndl.  klock,  engl,  dock,  anord. 
klukker,  miat,  clucca,  fr.  cloche.  Diese  Fui-men  beruhen  wulil 
auf  keltischem  Ursprung.  Man  denk«  an  die  Einführung  des 
Christentums  durch  Iren  in  Deutschland.  Au  Beziehung  zu 
ahd.  clocchon  =  klopfen  ist  wohl  nicht  zu  denken,    klyk'j'lüts 
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—  kitjckegelUcks  „Glnckengeläute" ;  vgl.  die  unter  j-bitn"^  an- 
geführten Worte. 

kluscliis'rt'i  klogscheisserei,  1.  in  Aachen  Krieclierei, 
2.  in  Köln  , Klauberei,  Kliii^'-elei".  Es  bezeioLiiet  zunächst  jnid. 
der  sich  für  sehr  klug  hüll,  dann  einen,  der  sich  ins  rechte 
Licht  zu  setzen   und  so  sich  einznst-lmieieheln  sucht, 

litöp  , Tracht  Prügel"  vb,  ]iVi}\f  „uriigeln",  ndd.  Form  für 
klopfen  mit  Tmlaut  zum  Unterschiede  von  kliji»"  „klupfen". 

[klür  —  klör  „Farbe",  fr.  coleur.  Es  bezeichnet  meist  die 
Farbe  des  Gesichts  nnd  amlerer  i-ie^'enstände,  wflhrend  man 
für  den   Farlistoff  meist  f^r*f  gebraucht.) 

Klar  .,CIara''. 

'u'"  kl^r"  „ein  Glas  Branntwein". 

klötsch  „schwerer  Mensch",  hufTklötsch  „ein  Klumpen 
Butter".  Es  ist  dasselbe  Wort  wie  , Klotz",  mndd.  klute,  nd. 
kloot.    S-Bildung  wie  .j"d«>ks  u.  s.  w. 

klochtich  — kliichtig,  , seltsam,  eif^cntiimlicli",  lioll.  kluchtig;, 
ostfr.  klüfer  „lebendig",  engl,  clever,  clifty,  IhjU.  kkicbt.  Grund- 
bedeutung' „Geistigkeit,  Verstand",  ostfr.  heisst  kUichtig,  klüf- 
tig „spasshaft,  lustig**,  „lächerlich,  wunderbar".  Das  Wort  findet 
sich  fast  in  allen  ndd.  Mundarten. 

klomp  —  klump  „Holzschuh",  hnll.  klomp  „Block,  Klotz", 
nind.  klumpe,  wovon  nhd.  Kluni.pen;  im  ndl.  hat  klomp  dieselbe 
Bedeutung  wie  in  Aachen;  vgl.  hd.  Klotzschuhe,  engl,  clog  „Block, 
Holzschuh", 

klijii""l  --  klüugel  „geheime  Abmachung,  gegenseitige  Hütfe- 
leistung  unerlaubter  Art  einer  Sippschaft",  nd.  klungel,  klongel. 
Wahrscheinlich  denselbe  Stamm  wie  in  klouifi  „Klumpen,  Dreck", 
oder  Verwandtschaft  mit  „Kniiuel",  ahd.  kuiuwel  nnd  kliüwcl. 
Die  Wz.  klu  steckt  viell.  auch  in  „Klane". 

klüiT'l  —  klüngel  „träges,  nachlässiges  Frauenzimmer",  hol!, 
klongel, klungel  „Dirne,  schlechtes  Frauenzimmer ",  klön'l  „dicker, 
fauler  Junge".  Wie  der  verschiedene  Vokal  in  der  Aachener 
Mundart  zeigt,  ein  anderes  Wort  als  <las  vorhergehende.  Ostfr. 
klungel  „ein  faules,  nachlässiges,  schlampiges,  gemeines  Frauen- 
zimmer", Schweiz,  bern.  chlungere  „mulier  bacchans".  mrh. 
klungel,  „Quaste,  Truddel",  Klunker  an  lumpigen  Kleidern", 
westf.  klungele  „Inmiiige  Kleider",  klüngele  „sich  faul  herum- 
treiben", mhd.  ginnkern  „flattern".  Stamm  klnng,  klunk, 
synonym  mit  klont,  klomp  „Dreck",  nach  andern  zu  klat,  klad; 
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siehe  unter  klater.  Nebeii  klöiiTl  findet  sich  iti  derselben 
Bedeiitiiug  klumel,  das  auf  denselben  Staniui  zurückgeht. 
klün"lsar''beit  ^unordeiitliclu.!  Arbeit". 

ktiiip  —  klupj»  „eine  Aiiüalil  Meuscliou,  die  dicht  zusanimen- 
steheii",  in  der  Redensart  dp'ii"  kniip  hchty"  ,znsanunen  stehii". 
Ob  kmip  in  dieser  Redensart  dasselbe  Wort  ist  wie  khipp,  ist 
schwer  zu  entscheiden.  Mir  ist  es  wahrscheinlich,  zumal  klupp 
erst  im  aclitzelinten  Jahrhundert  ans  dem  Englischen  (club) 
heriibergciioniraen  ist.  Vgl.  nachher  kniip  ^Stoss,  Schlag"  knup 
kann  auch  dasselbe  Wort  .sein  wie  kiiubel.     Siehe  dieses 

[klusfr  ^Vorhängeschioss"  aus  lat.  clanstnini.] 

kliV't  , gemeiner  Kerl",  in  der  Verbindung  kölsche  klu**t  ^ 
„Kat'pytzer,  Hansemann,  R^'^iipit"  in  .dachen,  cistfr.  klot  „Stock, 
Kliitü,  Hode,  Klumpen",  ndl.  kooet  , Stock",  ostfr.  auch  klut 
„Briifken"  „Kloss,  Klnm[>en*'  zu  verb.  kliutan  „spalten,  ub- 
reissen'",  nach  ten  Donriikaat-Koolmann. 

klut  —  klülte  „Masse  von  angetenrliteteni,  mit  Lehm  ge- 
mischtem, urepresstein  Koldengriess",  in  Köln  „gepresstei'  Torf*. 
Es  ist  dasselbe  Wort  wie  klü"t  mit  differenziertem  Vokal  und 
differenzierter  Bedeutung,  hüll,  kluit,  miil.  chite  „Ball,  Kugel. 
Kloss^ 

knatsch*  „weinen"  von  kleinen  Kindern  gesagt.  Es  scbeint 
Weiterbildung  zu  Wz.  kad  zu  sein,  die  wir  in  „knaltem" 
haben.  Mit  differenziertem  Vokale;  ktialsch"  in  Aachen  „Obst 
mit  liürbareni  (-Jeräusch  essen". 

knM»"l"  siehe  kabbele! 

knalhotche  „Zündhütchen''. 

knalrii"  , knallrot,  iiellrot";  kmillcMi  bedeutet  im  Volke 
„prahlen"  besonders  von  schreienden  (!)  (dasselbe  Bild!)  Farben. 

knast'r  .„schlechter  Tabak",  ndl.  kanaster,  knaster,  aus 
Span,  eanastri),  lat.  —  griech.  canistruni  ^Korb". 

knatschj^k  „ganz  geck,  verrückt".  Siehe  zu  knatsch".  Der 
Laut  tsch  dient  häutig  zur  Bezeichnung  eines  unangenehmen 
Eindrucks. 

ktiyij'l"  -  knauele  „nagen*.  Es  ist  vielleicht  Iterativum 
zu  (k)nagcn.  Es  lässt  sich  auch  holl.  kuoeien,  ostt'r.  nd. 
knojen  „kjieten"  heranziehen,  Grundbedeutung  der  Wz.  gou, 
zu  der  griech.  xviscv  gehört,  ist  wohl  „drücken,  stossen" 
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knouf 

knib^" 


-  knauf  „Knopf",  holl,  knoop. 

»langsam  essen,  knippern"  von  kleineu  Kindern  ge- 


sagt.  Vgl.  knM/r,  Jioll.  kiul>belen  neben  knabbclen,  dial.  deutsch 
knabbern,  knubbern;  Stamm  knab,  der  auch  (k)nagen  zu  Grunde 
liegen  soll. 

knit  —  kniik  „Kreide",  «stfr.  knik  „harter,  biiiidiger, 
undurclilassender,  eisenscliüssiger  Ton",  mnd.  klick  „Ton".  Ks 
ist  ein  Schallwort  und  bedeutet  zunächst  ein  Geräusch,  dann 
etwas  .\b'^cbn>clienes.  knit  zeigt  einen  bekannten  Wechsel  in 
den  Muten.  Kine  Anlehnung  an  „Kreide"  aus  alid.  krida,  lat. 
creta  „Erde  von  der  Insel  Kreta"  ist  aber  wahrsclieinlicher. 

knip  ,gewöhnliclies  Zusdilagniesser",  ostfr.  bezeichnet  es 
ein  Gartenmesser  oder  ein  scharfes  Schustermesser,  nd.  knief, 
kniiv,  ndl.  knijf.  Davon  ist  fr.  canif  gebildet.  Das  Wort  ge- 
hört zum  Verbuni  kneifen,  ndl.  knipcn. 

km's  ,'znhc  Feuchtigkeit,  tiie  sich  in  den  Ohren  und 
den  .Augenwinkeln  ansammelt,  ferner  auf  Fett  und  Schininiel", 
ndl.  knuist  und  cneist  „Kuorbet,  Schniutz"  hd,  tineiss.  Ist  kni"s 
, Streit,  Zank"  dasselbe  Wort?  LJann  miisste  die  Grundbedeu- 
tung „belästigen,  äigern"  sein.  Ich  verninte  aber  eine  andere 
Wurzel.  Zu  kui"«  „vStreit"  gehört  kni"8bul  1.  „Stänker", 
2.  „Geizhals".'  biil  —  „Beutel".  Ilie  Zusammensetzung  spricht 
für  die  Gleiclilicit  von  kuc''s  1.  „Schmutz",  2.  „Streit".  kni"sk<)p, 
eig.  „Schnnitztinke",  dann  auch  „Filz,  Geizhals". 

knin  —  kning  „Kaninchen".  Das  nhd.  Wort  i>t  Deminu- 
tivnni  zu  einem  altern  mini,  kanin,  das  lat.  canicnlus  onts|uiclit. 
Die  beiden  Mundarten  haben  die  ältere  Form  bewahrt,  wobei 
die  bekannte  Erscheinung  eintritt,  dass  bei  Fremdwörtern  im 
Rheinischen  unter  dein  Einflüsse  des  Accentes  der  Stauimvokal 
oder  sogar  der  ganze  Stamm  filllt.  Vgl.  Flfi  =  Josepljinp, 
TrKii  =  Kathaiina,  Dnkcs  =   llen[d|ricus. 

knep"  un<l  kninse  „mit  den  Fingern  einen  Gegenstand 
wegschnellen,  mit  Steinkiigelchon  (hier  Fiankel  genannt)  spielen'', 
ostfr.  knippen,  kniiipsen  a)  „ein  durch  knip  bezeichnetes  Geräusch 
machen*,  b)  „springen,  reissen",  c)  „springen  machen".  Ebenso 
hat  ttas  Wort  im  nd.  Hätn.,  nind.  bald  intransitive,  bald  transitive 
Hedeiilung.  Vgl  knappen.  Es  gehört  also  zu  den  namentlich 
in   den  Mundarten  so  zahlreichen  Schallwörtcrn. 

km?uch''j*"rems  —  knochengerenisch  „sehr  magere  Person ". 
Siehe  t4orrmsch ! 

knuscii'  —  knoche  „brummen,  murren",  knorsen,  knorren 
„knurren,  knirschen**. 
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kDQlsi®  „betrunken  sein".  Vgl.  ud.  knellen  „bersten  uiacbcn*. 

kiK^ucli'drüth  „ganz  trocken,  trocken  wie  ein  Knuchen". 

knö^sch  „kuorpel",  holl.  kiiur,  ninl.  knorro,  nilid.,  inndd., 
niengl.  kiiorre.  Stamm  kiius,  knaus  „.•Vusm'ucIis".  ostfr.  knust 
„liarter  Kiunipen",  ebenso  knast  „Knorren",  mhd.  knure  „Knoten", 
engl,  knar  „Knoten,  Knorz".  Aus  knorz,  diin.  kuort  Ist  unser 
Wort  entstanden.  Der  Naciischlagvoka!  ü  zeigt  den  Ausfall 
von  r  an. 

knöf'r"  „schellen",  osttr.  knoteni,  ndl.  kiieutern,  knoteren. 
Es  Ist  wieder  ein  lautmalendes  Wort  zur  Wurzel  knut,  knat, 
von  der  ancli  knatteru  slamnit.  Knol'rpyt  „mürrischer,  zum 
Schelten  aufgelegter  Meusch". 

kluibe!  „lieule,  jede  Erhüluiiig,  in  Köln  auch  kleiner,  ge- 
lirnngener  Mensch",  holl,  kuobbel,  ostfr.  knubbel,  mhd.  cnubel 
.,  Knöchel". 

knudel  —  knudel  „Melilnudel",  ostfr.  knüdel  oder  knudel 
„Knäuel,  Klumpen".  Es  ist  dasselbe  Wort  wie  nhd,  Knödel, 
Üäni.  knoodel.  Es  ist  Deminutiv  zu  ahd.  knnde  „Knoten".  Das 
hd.  Nudel,  fr.  nouilles  ist  wolil  ans  knudel  entst^mden,  wie 
nagen  aus  k(g)nagen.  Kluge  bemerkt  zu  Nudel  „dunklen  Vr- 
.sprungs". 

kriiiPi"  „mit  Fäusten  schlagen",  auch  das  gerade  (legenteil 
„liebkosen,  herzen";  holl.  knutfelen,  ostfr.  knütfeln.  Es  ist 
Iterativum  zu  knuffen  „stossen,  schlagen,  drücken",  engl,  knuble. 
Zu  diesem  Verbum  gehört  auch  kniif"  „unwillig,  verdriesslich, 
eig.  stössig  sein",  ndl.  heisst  kuufen  „grunzen". 

[knönich  —  knünch  „geistlicher  Stiftslierr",  lat.  canonicns, 
einer,  der  nach  den  /.iviovE;  lebt.  Wegen  des  .Vusfalls  von  a 
in  der  Stiimmsilbe  vgl.  knin!| 

kniip  „Puft",  Stoss",  pl.  kniib",  ostfr.  knup,  knuf,  ndl.  knuf; 
(vgl.  knufielu,  Knüppel),  kniip'"  1.  stossen,  2.  in  .4achen  auch 
„Schweine  nach  dem  blossen  .ansehen  [Hefilhlen]  kaufen",  knilpch"', 
1.  „gelinder  Stoss",  2.  kerngesunde,  kleine  Person",  kniip''  wird 
auch  In  gewöhulicher  Sprechweise  für  „Hände"  gebraucht.  Vgl. 
auch  klüi)  —  knup. 

knüs'le  —  knösi'  „zerknittern",  „kueten,  quetschen,  zer- 
reiben aus  Lungeweile  oder  in  Gedanken",  holl.  knutzeleu; 
stammverwandt  mit  knoeien,  knor,  kneuzelen.  Siehe  das  fol- 
gende Wort! 
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knutsch"  „an  sich  rlrilcken,  liehkoflen",  holl.  kneuzon,  kno- 
eieii,  knutzelen,  ahd,  clinusen,  tiilui.  kimsen,  ^stosseii,  kneten", 
ags.  cnysan. 

knrivi'"  siehe  knüM''! 

knuVr  —  kiuiver  „sparsamer,  beijiahe  geiziger  Mensch", 
aucii  jm«].,  der  kleine  Arbeiten  mit  Geduld  und  Ausdaner  an- 
fertigt, ostfr.  kaufen  —  klufen  1.  „beisaeti,  nagen",  2.  „mülrsam 
arbeiten".     Es  gehört  zu  hd.  klauben    „spalten",   ndl  kluiven. 

kijch''pit  —  köfliepitter  „einer,  der  sich  um  die  Angelegen- 
heiten der  Küche  kümmert  und  immer  zu   nörgeln   bereit   ist". 

kilt  —  kddde,  kott  ,böse,  schlimm,  unwillig,  übel  gelaunt", 
h(jU.  kwaad,  engl,  quad,  mengl.  cwed  „schlcclit",  ahd.  quat, 
woher  „Kot"  kommt;  Kot  ist  eigentlich  Neutrum  zu  ki}t  und 
bedeutet  „da.s  Schlechte". 

koirrtat  „Kuhfiaden,  Kuhniisst",  Hat  gehört  zu  flcdicli  = 
flätig.  Siehe  dieses  Wort.  Wegen  der  Form  könnte  jemand  auch 
an  Fladen  denken.  Nach  den  grammatischen  Gesetzen  für  iWe 
Aachener  Mundart  muss  aber  germ.  th.  zwischen  Vokalen 
schwinden.   Regelrecht  heisst  deshalb  „Kuchen",  „Harn". 

kQ^m  (in  Aachen  veraltet)  —  kohm  „Schimmel  auf  ge- 
gohrener  Flüssigkeit",  holl,  kaam,  mhd.  kam,  nhd.  kahuj,  engl, 
coom  „Russ",  mit  a-Umlaut  engl,  kcani. 

[kul"  „hintergehen,  anführen,  zum  besten  halten,  ärgern", 
holl.  kullen,  ostfr.  küUen  „quälen,  foppen".  Man  denkt  an  eine 
Entlehnung  ans  fntnz.  couillon,  coillen,  lat.  culeus  „Hode",  engl, 
cullion  „Schurke,  Lump",  cully  „Narr",  ital.  coglione  „Memme" 
und  vergleicht  „Hode"  —  „hudeln"  ten  Doornkaat  —  Koolmann 
lässt,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  die  Möglichkeit  einer  mnnittL-l- 
baren  Ableitung  von  „quälen"  andd.  cliollen  zu.  Snbst.  kul!'"rei 
„Fopperei".] 

kölich  „übel,  unwcdil"  in  Köln  auch  ,böse",  holl.  kwalijk, 
ostfr.  köUig  „hochfahrend,  toll,  vt^rrlickt",  aus  kwa(t)  lijk  von 
kwaati,  mhd.  quat  „böse,  schlimm",  vgl.  k()t! 

[könikom'r  „Gurke",  fr.  conconibre,  lat.  cucumii*.] 

ktV'r  „Geschmack,  Geschnnicksprobe",  verh.  kö"r"'  „kosten, 
schmecken",  hüll,  kenreu  zu  ahd.  churi,  mhd.  küre  „Wahl", 
küren  „wählen",  woher  „Kurfürst",  Walküre.  Willkür,  ustfr. 
küren,  „prüfend  wählen,  nehmen,  belieben". 

ku"sch  „Kruste",  holl.  korst,  anord.  croste,  ahd.  krusta. 
Bekanntlich    findet  bei    den    Liquiden    eine    Umstellung    leicht 
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statt;  r  vor  a  fällt,     t  am  Schhisse  .schwindet.     Vgl.  Aachener 
Grammatik  Seite  28,  18. 

[köt  „kurz"  r  vor  t  fällt,  liit.  curtiis,  (ianel)en  köts.  Redens- 
arten: kot  ^n  jüt,  alipr  kots  rn  klt^'A.] 

kopclr  „Obertasse",  lioll.  kn[ye,  engl,  cup.,  fr.  luiipe,  alid. 
chopli,  cluipli,  ital.  coppa  aüecher". 

kfipin  —  kojipinpr,  „Ko|)ffichmerz''. 

k(}''t  ^Ivoidel",  holl.  kuord,  nml.  oivrde,  nd.  kurde,  fr.  corde, 
lat.  iMirda,  griech.  cliarriae  „Darm,  Darmschnur".  Verkleiaerunff: 
kotsclr  .\nsdniek:  sicti  döricli  d''  kf/t  mach''  „fli<?licTi'',  ziiniiclist 
vom  Wilde  gebrauclit,  das  das  Netz  durthbnclit,  dann  über- 
tra','en  auf  die  Menschen. 

k()t'r('f  —  kotörletif  „ScIinupstlascIiiP,  kleines  Fläsclichen", 
span.  cotofre,  mlul.  kiidrolf,  {^uterolf. 

kol*"l  „KnsaiHiiieiiireballter,  harter  Kot  von  Menschen  und 
Tieren",  holl.  keiitel,  nind.  kotel.  Verwandtschaft  besteht  mit 
knoten,  knüttel. 

kijtz'^  ^erbreclien",  ostfr.  kutzen  oder  korizen:  „speien, 
erbrechen",  nd.  kotzen,  ndl.  kitzen.  Von  Kindern  heisst  es 
kntz'T'.  Ks  f^eliöit  wieder  xti  der  j^rossen  Klas.se  der  laiit- 
nialendcn   Wörter. 

kracliannind'1  —  kraachamandel  , süsse  Mandel".  Es  i^t 
zusammcDgesetzt  aus  dem  Stamme  kracli  und  amandola,  ttilat. 
amandula.  fr,  amande,  ndl.  aniandel,  ^n-iecli.  äji'rcoaXrj. 

krab'i'  „kritzeln,  scldeclit  schreiben'*,  in  Köln  „mit  den 
P'ingerspitzen  auf  der  Haut  hin-  und  herfahren",  holl  krabbelen 
neben  kribbelen.  das  , Jucken"  bedeutet.  Ks  ist  Freqiientativum 
zu  kraben,  nml.  crabben;  inhd.  krabelen,  engl,  cratlle,  „kriechen". 
Wz.  grab,  krab  mit  der  Bedeutung  „sich  tastend  fortbewegen.* 

kralflich   „zänkisch",  ostfr.  krabbig,  vgl.  kribbelich. 

krak  „abgemageites  Pferd".  Ein  allgemein  bekanntes  Wort, 
das  vielfach  überhaupt  etwas  Schlecliles,  Aussclius.s  bezeichnet, 
ursprünglich  wühl  nur  verkrüppeile  PHaiizen  und  Tiere,  selbst 
Menschen.  Ks  gehört  wohl  zu  demselben  Slamme  wie  krank, 
das  eigentlich  „schmal,  schlank,  gering,  kraftlos,  sich  windend" 
bedeutet. 

krQU  —  krau  I.  „Krätze,  Räude",  2.  „gemeines  Volk,  Ge- 
sindel". 1  holl.  kraanwscl,  engl,  crowd,  2.  htdl.  hct  graauw 
„<las  in  graues,  gewühuliches  Tuch  gekleidete  Volk".  Vgl.  fr. 
grisette ! 


krau''  1.  „kratzen,  2.  eilig  Uuilcir,  ndl.  kraauweii,  ml. 
kraueo,  ahd.  chroweti,  iithü.  kiauwen,  :ilid.  chrmiwil  „dreizinkige 
Gabel.  Kralle,  Klaue",  vgl.  klauen.  Die  Kölner  HedenUiiig 
„eilig  laufeti"  isL  eine  reclit  hititHniütische  Vergleicliuiig  zweier 
Bewegungen,  von  denen  die  eine  mit  den  Händen,  die  andere 
mit  den  Füssen  ausgeführt  wird. 

krakl"),  kraki"trei  —  krakeel  „Zank,  Streit",  kraki'M" 
, zanken,  streitcu",  kraki"licli  „zanksüclitig",  liull.  krakeel,  inml. 
krakele.  Das  uIuI.  Wort  „KrakeP  .stammt  aus  dem  nd. 
Fraiick  denkt,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  an  Verwandtschaft 
mit  krachen. 

kn^i  „Kolilensch lacke",  wohl  dasselbe  Wort  wie  Kieide, 
fr.  craie. 

krrpclr  „Darstellung  der  (lehiirt  ("liristt".  in  Külu  über- 
haupt „L'uiipentlieater".  BekaunUicIi  wurden  die  aag.  Mysterien 
im  Mitlehilter  dramatiseli  dargestellt.  Aiili'alleud  sind  die  Ver- 
bindungen v"  ii('t  kröpi^li"  „ein  sunderbarer  Mensch",  in  Köln 
auch  „eine  nette  CJescllscIiaft",  und  c'^j^ks  kr('|>ch"  „ein  Mensch, 
der  leielit  verletzt  ist,  der  rabch  etwas  übel  nimmt",  krepche 
scheint  in  diesen  Wendungen  wirklich  „Kriitpe"  zu  bedeuten 
und  diese  eigenartige  Bedeutung  bckoniuien  zu  liaben  infolge 
der  bei  .Vutliihinugeu  stets  aufti'eteiiden  Kifersüchteleieu  bei 
Besetzung  der  Hollen.  Die  Vertauschung  des  Lebluseu  mit 
dem  Lebenden  ist  namentlich  im  Volke  selir  häutig,  K»  ist 
aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  anderer  Stamm  vorliegt. 

kresdach  „WeilmHchten",  eig.  «Christtag*'. 

krib'l"  „jucken".  Siehe  kräb'l'.  Adj.  krib'lich  „ärgerlich, 
erregt,  verdricsslich". 

kri^'m^r  „rheunmtlschcr  Sclinierz".  Infolge  dieses  Schmerzes 
nimmt  der  Gequälte  eine  Stellung  ein,  die  an  einen  Krümer, 
Hausierer  mit  Tragkorb  erinnert.  kr(i"m  „Kramladen"  be- 
zeichnet auch  das  „Wochenbett".  Vielleicht  liegt  dieselbe  Vor- 
stelluDg  zu  Gi'unde.     Doch  siehe  nuter  kry"m"! 

kri"scli"  „kreischen,  weinen",  mhd.  krischen  „scharf  schreien", 
ndl.  krijschen.  Vgl.  kreisen,  kriseti,  ndl.  krijten  „schiulsclireien"! 

krij''  „nehmen,  erhalten",  mhd.  kriegen  „sich  anstrengen, 
streben,  trachten,  kämpfen",  daher  der  Krieg  =  Kampf.  Im 
hd.  ist  das  Wort  in  der  Bedeutung  „erhalten,  bekommen"  aus 
dem  md.  und  ndd.  entlehnt.  Redensart,  X>t  ov'"r  sich  krij' 
„ausser  sich  gei-aten",  „ohnmächtig  werden". 
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krij'^m*  „ordnen,  hin-  und  herlaufen,  um  etwas  zurecht  zu  j 
Btellen".  Auch  bedeutet  es  „niederkommen".  Diese  Bedeutung  | 
kann  auf  die  ^umlierlaufeii"  ziiriickgehen,  da  infolge  der  Wehen 
die  ziikiitiftige  Mutter  unruliig  wird.  knV'm  bedeutet  ursprüng- 
lich ^Zelttuch".  Die  Bedeutung  , Wochenbett"  wird  deshalb 
daher  entwickelt,  dass  das  Bett  der  Wüclinerin  durch  ein  Tuch 
verhüllt  wird. 

krüind"  „Krümmung",  s'gl.  hüd''  „Höhe",  hetzd"  „Hitze", 
jrüsd*'  ^Grösse",  deipde  , Tiefe",  dekd"  „Dicke",  j''uüchd' 
„Geiitige",  k'fid''  „Lauge",  netzd"  „Nässe",  niid"  „Nähe",  w^r'md' 
„Wärme",  sch^'iiid'"  „ScSmm". 

kri'^pscblat  „Kopfsalat".  Kropf  hetsst  ursprünglich  „Klumpeu, 
Masse".     So  erklärt  sich  der  Ausdruck  von  selbst. 

kri.i'V  „anhaltend  und  bald  hier,  bahi  dort  arbeiten"*, 
krasen,  „krempeln  vun  Wolle",  nihd.  kriselen;  nstfr.  kras 
„kratzig,  scharf,  rauh,  hart,  laut,  heftig".  Dies  gehört  zu  lat. 
crassus.  Wz.  kratt.  Vielleicht  geliört  auch  erstes  „Flecht- 
werk" liierher. 

kroflich  „bedenklich",  kroti",  in  Köln  krütte,  krütte  „Be- 
denken tragen",  zu  krot  „Belästigung",  sich  kioten,  kraten 
„sich  mit  etwas  beschäftigen",  engl,  crowd  „drängen",  mnd. 
kroden  „Druck,  Last,  Beschwerde  machen",  nd.  kruieii. 

krntch'  riir  mich  iiet  a"  =  krüdche  röhr  mich  nit  an,  eig. 
„Kräutchen  rühr  mich  nicht  an,  noli  me  längere",  bildlich  „ein 
hektischer,  leicht  beleidigter  Mensch,  ein  zimperliches  Kraueu- 
zimmer." 

kruch'schtop  —  kruckesstopper  „kleine,  gedrungene  Pereon", 
kruckenatupfer  „der  an  der  Krücke  geht",  stupfen  =  stossen, 
also  eig.  der  mit  der  Krücke  wiederluilt  aufstüsst.  So  erklärt 
es  Hiklcbrand  bei  (irimiii.  In  Aachen  scheint  das  Wort  ent- 
lehnt und  mit  dem  Stopfen  (Pfropfen)  des  Krugs  verwechselt  zu 
sein,  eine  Vurstdhing,  die  leicht  zu  erklären  ist. 

krutschten  —  kruckstein  , Mörser  für  (.lewürz",  eig. 
„Krautstein". 

krufe  „kriechen",  osttr.  kru]>en.  ndd.  kruipen,  engl,  to  creep, 
Wz.  kreup,  Grundhedeutmig  „sich  krümmen",  Wechsel  zwischen 
f  und  ch  tiicht  selten. 

krnra  „kleines  Zinimerchen". 

krön   „Krone,  Tonsur",   lat.  Corona. 
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krijnk"!  „zerdrückte  Stolle,  Bnicli  im  Stoffe",  dazu  vb. 
krynk*!'  „kuittern",  in  Kühi  krünkel,  liüU.  kronkfil,  mtil.  croukel, 
U(L  krunkel,  inivd.  knitike,  , Falte",  vb.  kronkeii,  krunkeleii. 
Daneben  tindet  sich  im  jiiiigeieii  nnil.  kriiikel,  engl,  crinkle 
„Biegung"  crank  „Krümmung"  craiikle  „sich  zanken**.  Es  ist 
dasselbe  Wurl  wie  nlid.  krank  „sdimal,  gering,  kraftlos,  scliwarh", 
Wz,  krank.  Grundbedeutung  ,sicli  winden**,  Adj.  krörik'"lic!i  — 
kriinkelig  „zerknittert,  verdrückt". 

kgk'l'bij^tscli  scIiIq''  —  kuckleubauai  sclilgn  „den  Purzel- 
baum schlagen".  Der  erste  Teil  enthält  denselben  Stamm  wie 
gaukeln,  ahd.  goukolari,  der  2.  Teil  ist  burzeln,  purzeln,  kockelet 
„Gaukelei",  kuckeluiann  „Gaukler"  zu  kucken  „sieb  unruhig 
bewegen". 

[kaf'tfin  —  kufetöör  „Umschlag,  Buchdeckel",  verbalhornt 
aus  fr.  couverture.J 

[köiij'nir"  —  kujeneere  „niisshaudelu,  quälen",  fr.  cojujjuer, 
zu  ital.  coglione,  lat.  culens  „Mode",  vgl.  hudeln. 

[kf>niid''  —  kumede  „Komödie",  in  Aachen  Redensart  dat 
ÖS  qn  n^f  k.  „das  ist  eine  schöne  Bescbeerung".] 

[kyniför  —  kuuifor  „WoLlhabeuheit",  in  Köln  „Küchenofen". 
Beide  Wörter  sind  auch  der  Ableitung  nach  verschieden  1.  engl. 
konifort,  fr.  cüufort  „Stärkung,  Trost",  häusliche  Behaglichkeit, 
2.  hüll,  küiiifoor,  nnl.  kaffoor,  fr  chauffoir  zu  chaußcr,  cale- 
facere  „erwärmen".] 

[ktjnfös  —  kunifus  „verwirrt",  fr.  confus.] 

[komüt  —  kuniüd  „ Kommode". [ 

[kynipi"r  „Gevatter",  in  Köln  kunijieer,  fr.  corapere,  kijm- 
pi*sche  „Gevatterin".] 

[komplim^nfmaclrr  —  kumplem^ntemacher  „gezierter 
Mensch",  jmd.,  der  viele  Umstände  macht.] 

[ktlp  —  kupp  1,  in  Aachen  kupferner,  von  innen  über- 
zinnter  Färbekessel  zum  Färben  mit  Indigo,  2.  in  Köln  a)  „Ober- 
teil des  Hutes",  b)  „Unterteil  eines  Kochkessels",  holl.  knip, 
mnd.  küpe,  ahd.  chuofa,  nhd.  „Kufe",  lat,  cupa.J 

[krent  —  kuränt,  Korinthe,  Weintraube  aus  Korinth,] 

[kunVscli.  „Mut",  Courage.] 

[kOr'jüs  -  knrjüs,  kurjüsch  „eigentümlich",  lat.  curiosus, 
fr.  curieux  „neugierig,  wissbegierig".] 
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[krtsch"  1.  „stilllmlten,  stillliegen",  2.  , beschwichtigen", 
venmitlich  von  fr,  c.oucher,  Der  Ausruf  „kusch"  ist  allerdings 
in  ganz  Dentsrhlaiid  verbreitet.] 

kül  —  kiuil  „Grube",  mitlehi.  kfiule,  nd.  knie,  verwan(]t 
lat.  caula  „Hölibing",  griech.  xotÄoj;  vgl.  Kehle! 

küui"  ^jiclizeri",  j'kiinips  „ilas  Stöhnen",  holl.  kuimen.  nach 
Müller,  Weit/  nnd  König.  Die  holl.  Lexica  von  Krämer. 
Weiilenbat'h  und  Franrk  fiihren  das  Wort  nicht  an,  inhd. 
kumen  „trauern"  zn  kume  „mit  Mühe,  kaum". 

Buchstabe  L. 


lyb'"s  —  labbes  ,einnil1ij2:er  Menscli",  nihil,  läppe  „einfaltiger 
Mensch,  Latte",  ndl.  laUben  „lecken,  sclilürfcii",  dial.  „dumm 
sprechen",  I>ie  Grnndbedentnng  des  Stammes  lab  ist  „schlaff 
sein",  oHtfr.  laliben  „schleckern,  lecken",  labbekak  „dummer, 
alberner,  fauler  Schwätzer". 

lt,>ri  —  latfel  „Löffel",  nihd.  h.'lfel,  ahd.  K'lfel,  zu  Wz.  lab. 
„trinken". 

lä''t  —  lad  „Sarg-,  besonders  der  Juden",  in  Köln  auch 
„Krankenkasse",  mhd.  lade  „Behälter",  eig.  eine  Vurrichtung 
zum  Heiaden. 

Ipfl"  „liebeln,  löffeln",  ahd.  laffan  „lecken",  lat.  lamttere 
„lecken".     Das  Zeitwort  gehört  also  zum  Substantivum  , Löffel". 

I^lbek  „Gelbschnabel,  Tollpatsch",  holl.  lafljek.  MöUer- 
Weitz  ziehen  das  Wort  zn  lallen,  was  nicht  ohne  weiteres  zu- 
rückzuweisen ist.  Ich  denke  eher  an  ostfr.  lelk  „böse,  unartig, 
hässlicli",  ndl.  lelijk  „unanjirenehm",  hd.  leidlich.  Das  zweite 
Wort  ist  bt'k  „Schnuliel"  ans  fr.  bec,  engl,  beek,  ital.  becco, 
ein  Wort  von  wahrscheinlich  keltischem  Ursprung. 

[Ianip('t  „Kanne  zur  Aulbewahrnng  des  Waschwassers", 
Ableitung  von  Lampe,  das  aus  dem  griech.  Xap,TCi^,  Gen. 
AapTTxoo^  gebildet  ist,  holl.  lampft  „Topf  zur  Lampe  ein- 
gerichtet", dann  „Wassi-rkanne  von  dieser  Form".] 

l^inPlank  auch  l^n*'lank  —  Iftngdelang  „in  ganzer  Länge". 

I^fi-  —  länge  „hingen.  Flüssigkeiten,  z.  B.  Fleisehbrülie 
verdiinnen", 

läüs  —  lans  „entlang,  vorbei",  rand.  langhes  (lanx),  md. 
langes;  nhd.  längs  steht  unter  Einfluss  von  Länge.  lansj<)* 
—  lansgpn  „vurbeigehn". 
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Uip''  „Sohlen"  und  verb.  „sohlen",  ahd.  lappu  „nieder- 
häiigendes  IStück  Z,eug,  Flick".  Redensart  „d'r  sak  l.ip"  ,fiir 
deu  Schaden  aiif'krutimen,  den  Nachleil  von  etwas  liabeii*" ; 
laidv"r  „Sitldleder" ;  iiip'scliolt  , kleine  Schuhleii"  in  Aadieii; 
vgl.  M.  Scliidlen  Aai-Iienev  S[nii:li\vr)rler  .s7ü. 

lv|isch  „einlaUifj,  läppisch",  Adj.  zu  iiilnj.  läppe  „Laffe,  eiii- 
fältiLrer  Mensch",  ostlV,  laps  „ein  schlaffer,  niaiiierloser,  nichts- 
nutziger Mensch". 

l^^ist'h'   „liiselieii",  mhd.  loschen,  ahd.  leskan. 

latsch,  nach  Müller- Weitz  la'tsch  —  in  Köln  latsch   1.   der 

1.  in  Aachen  „nachlässiger  Mensch",  2.  in  Kühi  f,  „schlaffes, 
schlampig'es  Frauenzimmer*'.  Ich  vermute  denselben  Stamm 
wie  in  uhd.  lässig^,  alid.  laz,  ens;l.  lael.  nindd.  lat.  Wir  haben 
dann  die  so  häufige  Verbindung  von  t.sch,  iJie  etwas  Wider- 
liches bezeichnet,  wie  ja  ihr  Klanj^  fürs  Ohr  nnanfrenehm  ist. 
In  Köln  Adj.  latsrlii«,'-  „einfältig,  schlaft'**.  Andere  leileri  es 
vtiu  luder,  lüdder  alt.  aliil.  lutar  „ledig,  eitel",  mbd.  loter 
„schlaff,  leiclitlcrtig,  bösartig";  luder  „leichtsinniger  Mensch", 
ist  also  snbslanli viertes  Adj. 

lalz  „Latte"  vi\  hin  I.,  „in  Kidn  en  tapezeete  I.  ein  sehr 
hageres,  grosses  (tapezeete  aufgeputztes)  Frauenzinmier",  ahd. 
latta,  nihd.  late,  engl,  latli.  AnÖallen<]  ist,  dass  die  initlel- 
deutschen  Mundarten  die  Verschiebung  zeigen,  die  iiian  im  ahd., 
nihHi.  und  nlid.  verniisst.  Mit  dem  Worte  wird  auch  Laden 
„Brett"  zusammengestellt,  vgl.  la"t. 

[latz"  „zalilen"  liitz,  apan.  lazn,  ital.  laccia,  lat.  laqiiens, 
stidamei'ikani.sch  lasso  „Riemen,  Schnur",  „Huseulatz",  Kiemen, 
um  die  Hose  anzubinden,  latz"  dürfte  somit  ursprüngl.  heissen 
„den  Riemen  der  tieldkatze,  die  um  den  Leib  getragen  wurde, 
lüsen".j 

lou,  H/i  —  lau,  lau  1.  in  Aachen  von  Speisen  und  Getränken, 
ohne  besüudern  Geschmack,  nicht  piquant,  auch  „schwächlich", 

2.  in  Köln  „faul,  einfältig",  alid.  läo,  ndl.  lanw,  entstanden  aus 
hläu.  ly",  1?)  nud  das  romanische  tlyu  gehen  auf  denselben 
Stamm  zurück. 

lüif'sch"  —  läufersche  „ein  Frauenzimmer,  das  immer  auf 
der  Strasse  zu  finden  ist". 

lüifisch  —  läufig  „brünstig  von  Tieren",  iu  Köln  auch 
„triefend^. 
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loufk^rf  —   laufkorv  „Weiden-  oder  Holisgestell,   iu   dem 
Kinder  laufeu  lernen". 

Iqx^r"  —  in  Kühi  läiunele,  läumere  auch  l^mere  1.  , langst 
sein,  zaudern",  2.  „langsiun  rollen"  (in  Köln).  Beide  Wort 
scheinen  /.usaniineiizufalleii  und  Verl>aU)ildiin*,''eii  zu  lau  zu  sei 

ly"t"  —  läute  1.  in  Aachi'u  intr.  vuii  IliilserifriiehLeu, 
beim  Kochen  „die  Schale  abstusden",  2.  in  Köln  läutern  „Nös 
siihälen".  In  Aachen  lö"t,  auch  lü'*t  1.  .Schale  oder  Hülse  der 
abgekochten  Erbsen,  2.  ein  lang  aufgeschossenes  Mädchen, 
üstfr.  lüde,  lote  Junger  Schoss.  Siirüssüng,  Trieb",  niederl.  loot, 
uinld.  lote,  ud.  lade,  late,  ahd.  Iota.  Wz.  lout  „wachsen".  Bei 
dieser  Ableitung  erklärt  sich  die  auffallende  Erscheinung-,  dass 
IcV't  „iSchote"  (etwas  Winziges)  und  , langes  Mädchen"  bedeutet. 
Man  denkt  auch  an  das  ndl.  Zw.  leuteren  „wackelnd  niacheo. 
labefacere",  ostfr.  iüteren,  engl,  löiter  „zögern".  Wz.  vielleicht 
dieselbe  wie  in  liederlich;  ferner  an  lüttel,  liitzel  „klein".  Wenn 
Honig  läute  durch  läutern  erklärt,  so  scheint  mir  das  Volks- 
etynsologie  zu  sein. 

l^"tdach,   l^"fde.sdiich    —   l^'bdag,   lebdesdag    „Lebenszeit' 

Irk'rjü^ls  —  leckergots,  Kindersprache  „Zuckerwaren". 

l^kTmoMch"  —  leckeruuimfelche;  nnlMch"  =  mundvoll. 

Irifch''  —  leevche  „Liebste",  irou.  „gemeines  Frauenzimmer^ 

d"  U-j?nde  k^'n'"  „die  Beschaffenheit,  Umstände  u.  s.  w.  V( 
etwas  kennen",  aus  der  Kircheusprache  entlehnt;   legende   av 
mlat.  legendi,  „das,  was  an  gewissen  Festtagen  gelesen  werden 
muss". 

l^I  „Schiefer",  holl.  lei,  mnl.  leie,  vgl.  ital.  lavagna. 
Ableitung    steht    nicht    fest,     l^rdijk'r    „Dachdecker", 
griech.  Xä^. 

L('ii  „Helene,  Magdalene", 

letsch    „Litze",    lat.    licium    „Faden";   h'tsch''sch9n 
schuhe". 

k'lschich  —  letschlg  „glatt,  glitschig"  zu  Ictscb'"  „ausgleiten* 
Stammverwandt  mit   „gleiten",   das   sicher   zu   „glatt"   in   Be- 
ziehung steht,  tct3clipylv"r  „Talkpulver". 

l^vit"  l^V  „jmd.  in  tadelnder  Weise  Vorstellungen  machen, 
in  Aachen  auch  fn"  d'  l(^^tz  h^V.  Der  Ausdruck  ist  in  Deutsch- 
land weit  verbreitet.  Gewühulich  heisst  es  den  Leviten  lesen. 
Mau  vergleicht  die  Weiiduiigen:  den  Text,  die  Lektion,  das 
Kapitel  lesen.     Die  euphemistische  Verwertung  dieser  Redens- 


Eine 
Vj 


I 


—  »7  - 


arten  ist  leicht  erkUirüch,  niclit  so  die  von   den   leviten   le.^LMi. 


levi 


Bibi 


bezeichnet  keinen  Absclinitt  eines  Buche«, 
cider  einer  Strafpredigt  z.  B,,  sondern  eine  Person,  den  jungten 
Geistlichen,  der  in  der  Messe  das  Evangelium  liest.  Wir  haben 
also  hier  eine  seltene  Vcrtanschung  der  Hiindlung  durch  die 
liaiidelnde  Person.  Die  l$tz  ist  holl.  les.  mnl.  lesse  , Abschnitt, 
Unterriciit,  Erzälilmig",  lat    lectii). 

lim'"  —  Herne  „leimen,  bildl  auf  ileii  Leim  locken,  an- 
fiihreii*. 

lis  1.  „Leiste",  ahd.  lista,  mhd.  liste  ^biindfönnigor  Streifen", 
'2.  „Liste*",  ans  fr.  liste,  das  aus  dem  unter  1  genannten  Worte 
stammt. 

leis  —  lies,  liste  „SchnsLerleisten",  alid  nihd.  leist  „Form, 
Leisten  des  Schuhmachers",  engl,  last,  got.  laista.  „Fussspur'' 
scheint  die  eigentliche  Hedeutnng  zu  sein.  Icli  mache  darauf 
aufmevksara,  wie  scharf  die  Aachener  Mundart  zwischen  ahd. 
i  und  ei  im  (jegcnsatze  zur  Kölner  unterscheidet 

Wf  „Leib^  h^'fch"  „Jacke  ohne  Aennel",  lievt  „Wäsche«. 

l(Jn*  —  lilme  „leihen",  ostfr.  Jenen  „borgen,  dar!eilieu, 
leihen'',  ndl.,  nd.  leenen,  mnd.  lelieaen,  leinen,  ags.  laenen,  ahd. 
lehaiion  auch  schon  in  den  beiden  Bedeutungen  „auf  Borg 
1.  gehen  un<!  2.  nehmen", 

l('tkü"f  —  lelTvu  „Levkoje"  aus  griech.  Xeuxolov;  der  gewöhn- 
liche Ausdruck  ist  aber  „Stockviiil", 

liä  „dünnes  Seil,  Schnur",  iTiT  „Leinen". 

ll"r  —  leer  „Leier",  in  Aachen  auch  eine  Spottgebärde, 
wnltej  mau  beim  einfachen  mit  Daumen  und  Zeigefinger,  beim 
doppelten  mit  beiden  Händen  eine  Spainio  macht, 

ll^iizeich''  —  linkzeieheii  aufli  lintzeichen  „Narbe,  Mutter- 
mal, HanLHeken*',  überhaupt  „Kennzeichen",  holl.  litteken,  mnl. 
litteken  aus  lijctekcn,  mnd.  likteken,  ahd.  likzeihhan  von  germ. 
lik  „Leichnam.  Fleisch".  So  erklärt  Frauek  das  ndl.  Wort. 
Eine  Erklärung  von  lint-,  link-,  ll''nzeiche  ist  damit  nicht  ge- 
geben. Ich  denke  an  lint  --  lind  „schmales  Rand  aus  Leinen. 
Wolle,  Bauniwtille,  Seide",  das  zum  Besätze  der  Rander  und 
überhaupt  zur  Verzierung  und  Kennzeichnung  gebraucht  wird. 
Dies  Wort  zieht  man  zu  Linde,  es  bezeichnet  also  zunächst 
den  Bast  der  Lintle.  Zu  lint  „Band"  gehört  auch  lindwtinii 
„Drache,  Schlange".  Sollte  es  „Schlangen-  (Teufels-)  zeichen 
heissen? 
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.Elise". 

letanf'I  —  litanei  ^Litanei"  n'  janz"  l^tani^t  ,ein  langes 
Verzeichnis,  eine^ Monge  Saclien". 

It-Vrin  —  livverliiig  „Lerche"*,  holl.  leeuwerik,  njbd.  lewerik 
ueben  lereulie,  imid.  lewer{i)ke,  ags.  lawrice,  lawerce,  scIiotL 
liivonik.  Die  (iruiKlbedeiitiHiy:  des  Wntles  ist  iincli  niclit  er- 
mittelt, jji,  nifiTi  weiss  nicht  einmal,  nh  es  ein  einfaches  oder 
zusammengesetztes  Wort  ist. 

lofiT  Idddere  und  löddero  1.  iti  Aachen  „!iiu-  und  ber- 
zerren,  sicli  balgen",  2.  in  Köln  ^abgespannt,  hicker,  matt, 
schlapp,' biinimeUid,  stdileudernd  gehen,  ohne  Fleiss  arbeiten". 
In  Aachen  hat  h'Jd'nch  dieselbe  Hedeiitung  wie  in  Köln  „nach- 
lässig, träge,  unordentlich".  P2s  gehört  zu  lodder  , Luder". 
Siebe  hitsidi.  ]J;i/u  lud'Yjan  -  Igdderjan  „Müssiggänger,  nach- 
lässiger Mensch". 

löd'r  (vgl.  IJidergalfel)  und  löiirer  „Gerber".  Es  gehört  zu 
Lohe.  Vgl.  Mauer  —  .Maurer,  Topf  Töpfer,  Glas  —  Glaser. 
Jetzt  ist  in  Aachen  das  Wort  ausgestorben.  Die  Strasse  heisst 
Lü'*schjraf.  Redensart:  su  bekank  si"  wi*"  lü'sch  hgrik  , statt- 
bekannt sein". 

[ysledieh   —  lossledig  „unverheiratet",  eig.  „los-  und  ledig'. 

lyftich,  luchticli  —  luftig  „leichtsinnig". 

lt>ni"t  —  luinbii,  lumbiid  , Pfandhans,  Leihhaus",  fr.  lombard. 
ndl.  liiuimcrt,  niul.  lombaert  (engl,  lombard  , Geldverleiher"). 
lom''t  heisst  eigentl,  „lonibardisch".  Im  13.  Jahrhundert  wurden 
von  Nürd-Italioii  aus  in  andern  Ländern  Leihhäuser  und 
Banken  errichtet.  Noch  heute  weisen  die  Fachausdrücke  im 
Bankwesen  auf  diesen  Ursprung  hin.  Nach  Qiii.x  ,.Ges<'bichte 
des  Karmeliterklosters  S.  31 — 32  wurde  in  Aachen  der  lom't 
im  17.  Jahrhundert  von  einem  gewissen  Job.  Bapt.  Tonrnelli 
als  Berg  iler  Bannherzigkeit  (niont  de  pitie)  mit  Erlaubnis  de.t 
Herzogs  vuti  .Tülich  errichtet. 

l^nk"  —  lunke  „schielen,  äugeln,  blinzeln,  verliebt  an- 
Micken", holl.  lenken,  nml.  loukcn  und  lunken,  lünkern,  Stamn\ 
hin.     Vgl.  lat.  luscns,  fr.  louche,  loucher,  aach.  Mundart  lüsche. 

lyüke  —  litnke  „flicssen  im  Sinne  von  eindringen  eitier 
Fcuchtijrkeit",  lynk'pajiir  „Fliesspapier**,  in  Aaclien  lyfik  .Klex. 
Tintenfleck".  Ausgangspunkt  scheint  lvnk'"papir  zu  sein,  ivnk 
deckt  sich  für  Aachen  mit  hinte,  das  ursprünglich  «Lumpen, 
Fetzen"    bedeutet.     Igfik^'papir    hiess    also    „Lumpen-    gewöbn- 
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liebes  Papier".  Bedenken  erregt  die  Kölner  Lautierung,  da 
hier  nd,  nt  erhalten  sind.  Nach  Köln  müsste  das  Wort  von 
Aachen  eingewandert  sein.  Schwer  bleibt  auch  die  Beziehung 
des  Zeitwortes  lünk''  and  des  Subst.  iQiik  „Klex".  zu  Lumpen. 
Eine  andere  Ableitung  kann  ich  aber  nicht  finden.  Der  beim 
vorhergehenden  Worte  lyük'"  „schielen"  genannte  Stamm  lun 
enthält  den  Begriff  des  Schrägen.  Sollte  hiermit  eine  Verwandt- 
schaft vorliegen? 

Ift'^s  „klug,  verschnntzt,  listig".  Vgl.  apeklQ**s,  got.  laus 
„frei",  angl  leas  „lose,  falsch",  engl,  leas  „Lüge",  mhd.  los, 
„frei,  mutwillig". 

lusfr*^  „lauscheu",  ndl.  luistern,  mnd.  lustern,  mhd.  lästern, 
dän.  lystre,  schw.  norw.  lystra.  Iterativforra  zu  engl,  to  listen, 
ahd.  hlüstren  zu  klust  „Ohr",  Wz.  kleus,  kleu.  Besteht  Ver- 
wandtschaft zu  griech.  xX-jw  „ich  höre"? 


Aufdeckung  einer  ausgedehnten  römischen  Begräb- 
nisstätte im  Weicbbilde  der  Altstadt  Aachen  i.  J,  1906, 

Von  J.  G.  Rey. 

An  der  Alexandeistrasse,  etwas  oberhalb  der  EiuiniiDdung 
der  Mariahilfstrasse,  der  alten  Peterskirche  gegenüber,  wurde 
bei  Gelegenheit  tiefgehender  Ausschachtiinpen  eines  Bauplatzes 
im  Hintergelände  des  Hannes  Nr.  69  ein  Teil  eines  römischen 
Grabfeldes  aufgedeckt. 

Zufällig  bemerkte  ich  auf  einem  zur  Abladestelle  gehenden 
Karren  Scherben,  die  mich  veranlassten,  deren  Fundort  auf- 
zusuchen und  zu  überwacfien.  Leider  aber  kam  ich  erst  hinzu, 
als  bereits  wichtige  Teile  der  Begräbnisstätte  und  auch  eine 
Anzahl  Tongefasse  entfernt  und  verschleppt  waren.  Auch  jetzt 
küiiiite  von  einer  plannlässigen,  vorsichtigen  Aufdeckung-  des 
weitem  Gräberfeldes  keine  Rede  sein,  da  der  Bauherr  mit  der 
Ausiuitznng  des  Terrains  begreiflicherweise  um  so  mehr  eilte, 
als  der  UiuAtitg  der  Ausschachtungsarbeiteii  ein  enorm  grosser 
war.  Ich  konnte  mich  imr  darauf  beschränken,  mit  Erlaubnis 
des  Bauherrn  und  des  Fuhrunternehmers  die  Arbeiter  nach 
Möglichkeit  zu  instruieren  und  jede  Scherbe  aufsammeln  zu 
lassen.  Die  Fundstelle  der  einzelnen  Stücke  notierte  ich  in 
eine  angelegte  Karte  ein  (conf.  Tafel  II).  Die  so  gewonnenen 
Resultate  sind  immerhin  für  die  Geschichte  der  römischen  Cultur 
am  Niederrhein  nicht  ohne  Bedeutung,  da  sich  ausser  einer 
grossen  Anzahl  gröberer  Tongetässe  einzelne  seltenere  Formen 
und  auch  ornamentierte  Stücke  fanden,  besonders  aber  unter 
andern  Gläsern  ein  hervorragend  schönes  Glasgefäss  in  Form 
eines  Hernes  aufgedeckt  wurde. 

Für  Aachen  selbst  aber  ist  der  Fund  von  ganz  hervor- 
ragender Bedeutung,  da  es  der  erste  grössere  Gräberfund  ans 
Römerzeit  auf  dem  Gebiete  der  alten  Stadt  selber  ist. 

Die  aufgefundene  Begräbnisstätte  liegt  zu  beiden  Seiten 
einer    im    Boden  deutlich    erkennbaren    Bömerstrasse,    die    an- 
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nähernd  genau  von  Süd-Westen  nach  Nui'd-Osten  verläuft.  Die 
Strasse  Iie<5''t  etwa  2';'j  bis  3  Meter  tief  unter  dem  heutigen 
Niveau  auf  dem  gewachsene»  Budeu,  d.  li.  auf  einer  etwa  40  cm 
dielten  Lehms(:hl<'lit.  auf.  Die  djiriiberliegende  Schicht  bestand 
durcliwT;^'  aus  schwarzer  P'rde.  Diß  Strasse  ist  etwa  4  bis  4'/» 
Meter  hreit,  nach  der  Mitte  zu  leicht  gewölbt  und  durch  ihre 
fast  uuJrtelliiirlH  Ooiisistenz  voui  übrigen  Erdreich  Icii-ht  abzu- 
grenzen. Auch  dem  Auge  ist  sie  auf  <Jcm  beim  Ausschacliteu 
entstandenen  Querscliuitte  deutlicli  durch  die  rüllich-grune  Farbe 
kenntlich,  welche  durch  Kies-  und  Kleinschutter-Beiuiischung 
bediujrt  ist.  Ihre  Decke  besteht  aus  Kleinschutter  von  grauem 
Gesteiu,  wie  es  sich  liier  in  der  Nähe  in  Steinbiüchen  bei 
Eschweiler  häufig  findet.  Diese  nuss-  bis  faustgrossen  Steine 
sind  mit  Ton  verbunden,  und  über  diese  Schicht  ist  Kies  mit 
rotem  Samle  aufgetragen.  Das  Ganze  bildet  eine  recht  harte 
und  glatte  l»ecke.  Nach  den  Seiten  zu  dacht  die  Stra.sse  leicht 
al)  und  verliert  sich  im  Nachbarboden,  der  in  einer  deutlichen 
Scliweifnng  der  Schichten  eitie  Grabeubildiiiig  erkennen 
lasst.  An  den  Rändern  finden  sich  keine  Rand^feinc,  wie  sie 
an  andern  Rönierstrassen  von  grösserer  Bedeutung  gefun- 
den werden.  I>ie  direcl  an  das  (rräberfeld  anstosseuden 
Teile  der  Strasse  waren  grösstetileils  liercits  durch  frü- 
here Bauten  zerstört,  und  nur  wenige  Heräte  wurden 
in  unmittelbarer  Nühe  der  Strasse  gefunden.  Besonders  sind 
die  an  der  Nordostseite  gelegenen  Gritber  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  zerstört  trewesen,  wie  eine  itn  schwarzen  Boden  ge- 
fundene, ziemlich  erhaltene  Urne  erweist,  So  war  es  auch 
unmöglich,  den  nach  Süd- Westen  auf  die  Alexarult'rslrasse  zu 
verlaufenden  Teil  der  Strasse  zu  erkennen.  Immerhin  zeigt 
das  aufgefundene  Stück  der  Strasse  ein  ziendieh  starkes  Gefälle, 
dem  Gefälle  der  Mariahilfstrasse  entsprechend. 

Die  Richtung  des  aufgcfundenon  Stras.senteiles  weist 
deutlich  auf  den  noch  jetzt  viiti  der  Pass^itrasse  aus  gerade  auf 
Würseln  zu  parallel  der  t'refelrierstrasse  verlaufenden,  soge- 
naniiteii  „grünen  Weg"  hin.  Denken  wir  uns  den  grünen  Weg 
in  seinem  VfrUuife  nach  Süd- Westen  verlängert,  so  tritt  er  am 
botanischen  Garion  in  den  Stadtgarten  ein,  Ifiutl  südlich  am 
Mariahilfsiutale  vorbei,  direct  auf  die  Peterskirche  zu  und 
schneidet  die  Fundstelle  so,  dass  ein  Zweifel  über  die  Zuge- 
hörigkeit   unserer    Strasse  zu  dem    grünen    Wege    wohl   nicht 
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möglich    crsclieitif.     Iniierhall»    <ler   Altstatlt    wird  der  Wepr  m 
gerader  Liiiif  auf  die  Stelle  der  Bäder,  die  an  der  Edelstras» 
und  an  der  Stelle  des  Domes    ihre   Lage   hatten,  zu  verfolge 
sein,  eine  Richtun«;,  in  welcher  die  spätere    fränkische  Nieder 
lassiin^  keinen  Strassenziiir  hatt<?. 

Unsere  Strasse  schneidet  die  ausserhalb  der  ältesten  Nieder 
lassiiny:  liegende  Alexanderstrnsse  iifihezn  senkrecht,  sodass  die 
Alexanderstrasse  wohl  kaum  anfeiiier  Uümerstrasse  lie^t.  Viel  eher 
würde  die  Hömerstrasse  nach  .Tiilich  in  der  Rieht  unjcr  der  Peterst  rassi 
zu  suchen  sein.  Icli  betone  dies  besonders  deshalb,  weil  an  der  Peter- 
strasse vor  einigen  Jahren  ancli  römische  Grahfnnde  gemacht 
wurden,  dann  aber,  um  xii  zeigen,  das-s  auch  unsere  Römer- 
strasse von  den  Franken  innerhalb  ihrer  Niederlassung  nicht 
benutzt  wurde,  ein  Zeiclien  dafür,  dass  die  fränkische  Nieder 
lassung  unabhängig  von  der  römischeti  und  vielleicht  auch  zei 
lieh  weit  von  dieser  uretrennt  erfolgte.  Für  diese  Annahm 
spreclien  die  Auttindung  der  Radeanbigen  aus  Rtjmerzeit  initer 
iler  Kdeistrasse  und  deren  totale  Verschlammung,  dafür  spre- 
chen die  Funde  römischen  Mauerwerkes  unter  der  oberen  Krätner- 
strasse  und  andere.  Die  römische  Niederlassung  war  anscheinend 
total  vom  Erdboden  verschwunden,  als  die  FranktMi  die  He- 
siedlung  der  durch  ihre  heissen  l^uellen  anlnckenden  Stelle 
wieder  aufnahmen. 

Kehren  wir  zur  Fundstelle  zurück,  so  fiel  zunächst  sJi<ilich 
von  der  Strasse  gleich  ati  der  Grenze  des  früher  schon  bebauten 
Terrains  ein  halhmondförmig  gestaltetes  Stück  einer  Brucli 
Steinmauer  auf,  die  zum  Teil  schon  vor  langen  Jahren  zer 
stört  worden  war.  Die  aus  ilir  entnommenen  Bruchsteine  sind 
zum  Teil  in  der  Kuckwand  der  neben  und  vor  unserem  Fund- 
ort gelegenen  Schmiede  bereits  seit  langen  Jahren  eingemauert. 
Der  noch  erhaltene  Rest  der  Äfauer  verlief  an  der  Strasse  be- 
ginnend in  leichtem  Bogen  von  Norden  nach  Süden  und  hielt 
das  absch(isstge  Terrain  eine  kurze  Strecke  in  wagercchteni 
Niveau,  bildete  also  von  Westen  her  gesehen  einen  Damm.  Die 
Mauer  bestand  aus  4 — 5  Schichten  von  grossen  grauen  Bruch- 
steinen, die  in  einer  Dicke  von  Otl — 100  cm  ohne  Mörtel  nur 
durch  Ton  verbunden  aufeinandergeschichtet  waren.  Die  Ton- 
erde war  östlich  von  der  Mauer  gegen  liiese  angeworfen  und 
auf  deren  Niveau  erhöht,  wie  sich  aus  der  Lage  des  gewach- 
„  nen  Bodens  ergab.     Vermutlich    haben   wir  es  hier  mit  dem 
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tiljülilen  Platze  zu  Um,  wie  er  für  deu  Scheiterhaufen  bei  den 
i^emeinbiuuüti  Beenlignn^'splätzcii  der  rüiuischen  Niedorlassungen 
sicli  häiitifjer  nachweisen  lässt.  In  ilirecter  Nähe  dieses  erhöhten 
l'hitzcä  beginnen  die  Funde  von  allerlei  riiniischeu  (lefassen 
von  (Jhis  und  Tfin  der  verschiedensten  Art. 

Die  Gefasse  waren  meist  mit  Erde  angefüllt,  die  wohl 
zweifellos  später  einge^lrunj^'en  war;  auf  dem  Hoden  derselben 
fand  sich  Molz-  und  Steinkohle,  die  mii-)!  erst  fast  verh.-itef 
hätte,  einen  Beleg  dafür  anzunehmen,  das3  die  Römer  liier 
schon  Gehriiuch  von  der  Steinkohle  j^euuicht  liiitten.  liei  Be- 
trachtung des  Terrains  zei^'teii  ditf  allenthalben  den  Boden  wie 
ein  Sieb  durchlöi'hcniden  Heg-euwuruij^änKe,  dass  die  Kohle  von 
den  Kegeuwürmern  bis  auf  die  Böden  der  Gefässe  geschleppt 
sein  konntf.  Also  damit  war  es  nichts.  Ausser  den  Gewissen 
fand  sich  nur  ein  Dachziegel  und  zwar  ein  Hohlziegel,  imbrpx, 
wie  solche  benutzt  wurden,  um  die  Dachfirste  zu  decken.  In 
hiesiger  Gebend  wurden  sie  imstheiiienii  liäuHg  zum  Zudecken 
der  Asche  benutzt,  da  sie  auf  den  vun  mir  mehrfacii  besuchten 
zahlreichen  Gräberfeldern  in  den  Fluren  von  Broicli  und  Esch- 
weiler überaus  hantig  vorkommen. 

An  Kisen,  Handwerkszeug,  Schiniii'k  von  Brntice  un<l  dor- 
/?leicheu  fand  sich  hier  nielits.  Anffalleud  ist.  das»  auch  keine 
einzige  Münze  gefunden  wurde,  auch  niclit  S[mren  davon. 

Inhalt  dt'r  (TrälMMv 

Wie  aus  der  nach  inigerflliren  Messungen  angefertigten 
Zeichining  hervorgelit,  tagen  die  (Araber  oline  bestinunte  Ord- 
nung nahe  beieiiiamler,  in  Abständen  vun  '/^  bis  1',.,  Metern. 
Weitaus  die  grössere  Mehrzahl  betand  sii  h  an  der  südöstlichen 
Strassenseite,  auf  der  nordwestlichen  dagegen  nur  3.  Die  Bruch- 
steininauer,  welche  das  abschüssige  Terrain  nach  Süden  hin 
begrenzte,  lag  ebenfalls  an  der  .südwestlicheti  Strassenseite. 
Die  Gräbergruppe  nimmt  ihren  .\nfang  gleich  att  dem  langen 
Schenkel  der  Bmchsteinniauer  mit  einigen  reiclilicher  ausge- 
statteten Gräbern. 

In  Nr.  29,  dem  zunächst  der  Mauer  gelegenen  Grabe,  belinid 
sich  ein  grosser  Sigilhilateller  (zerLiochen),  in  welchem  der 
Doppclhenkelkrug  Nr.  29  stand. 

Im  Grabe  Nr.  30  stand  der  Sigillatakumpen  Nr.  28  und 
ueben    diesem    lag  der  weisse    Tonbecher   Nr.  26.     Unter    ilen 
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beiden  Gefösaen  lag  ein  platter  Stein  mit  scharfer  Kante,  der 
fjrosse  Aeliiilichkeit  mit  einem  rüli-heliauenen,  ungeglätteten 
Steinmesser  liat. 

In  Nr.  31  lag  die  grosse  Urne  Nr.  17  und  zwei,  loider 
zertrüiumerte,  schwarzlackiei'le  Becher. 

In  Nr.  28  lagen  liie  Urne  Nr  IS  und  der  Henkelkrug  Xr.  42. 

In  Nr.  27  lagen  der  Sigilhitutteller  Xr.  .^1,  der  Sigillata- 
henkelkrug  Nr.  22  unil  ein  schwarzlackierter  Becher  Nr.  20. 

In  Nr.  26   lag   die    Urne  Nr.  19  und  der   fiecher    Nr.    21. 

In  Nr.  2.'»  befanden  sich  der  Sigillataknmiien  Nr,  46  und 
der  ilhnnwandige  Sigillatabecher  Nr.  40.  die  ineinander  gestellt 
waren  wie  die  Gefassc  im  Grabe  29. 

In  Nr.  24  wnrden  in  der  Nähe  eines  grossen  Steines  die 
beiden  kleinen  Henkelkriige  ans  weissem,  weichem  Tun  Nr.  38 
II tili  45  gefunden. 

In  Nr.  2H  lag  der  schiine,  dünnwandige  Becher  ans  schiefer« 
farbigem  Ton.  der  ebenfalls  in  der  Sigillatascliiissel  Nr  M? 
eingestellt  war. 

In  Nr.  22  befiind  sich  nur  der  Henkelkrug  Nr.  27,  liegend 
über  2  flachen  Steinen. 

[n  Nr.  21  tag  der  Teller  ans  rauhwandigeni  Material  Nr. 
Ii>  imd  neben  ihm  die  Urne  aus  schwarzem,  ranhem  Ton  Nr.  4. 

In  Nr.  20  befanden  sicli  3  (lefässe,  der  .stliwarze,  rauh- 
waiidige  Becher  Nr.  2,  die  grosse  Urne  Nr.  9  und  der  rauhwan- 
dige  Henkel  topf  Nr.  3. 

[n  Nr.  19  lagen  die  Urne  Nr,  13  und  der  Henkeltopf  .Nr.  10, 
der  in  den  ranhwandigen  Teller  Nr.  11  hineingestellt  war. 

In  Nr.  18  befand  sich  die  Urne  Nr.  1  und  der  rauh  wandige 
Teller  Nr.  12,  in  den  der  Henkeltnpf  Nr  8  hineingestellt  wnr. 

In  Nr.  32  befand  sich  eine  zertrümmerte  Urne  aus  feiner 
Terra  nigra  nud  ein  nnlackierter  Sigillatatcller,  der  ebenfall» 
nur  stückweise  zu  Tage  kam. 

In  Nr.  17  bcfaiulcn  sich  über  einem  phitten,  grossen  Steine 
der  llenkeltupf  Nr.   14  und  das  Glastiaschchen  Nr.  '), 

In  Nr,  Iti  lagen  der  Henkeltupf  Nr.  33  (grub«  Sigillata)  und 
die  beiden  Glasflaschchen  Nr.  0  und  7. 

In  Nr.  15  lagen  ein  grober  Sigillutateller  und  ein  schwarz- 
lackierter Becher,  die  beide  zertrümmert  wurden. 

In  Nr.  14  lagen  die  beiden  rauhwandigen  Uenkeltöpfe  Nr.  24 
und  25  über  nAehreren  grösseren  Steinen. 
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rler  Verstorbenen  wurde  in  Urnen  gesammelt  mul  in  (ter  Erde 
beigesetzt  und  zwar  stets  ausserhalb  des  Lagt^rs  oder  der 
Niederlassung  an  den  Heerstrassen.  So  tiuden  wir  allenthalben 
an  Orten,  wo  grössere  Niederliissuiigcn  bestanden  haben,  römische 
Gräberfelder  von  mehr  (»der  weniger  grosser  Ausdehnung  neben 
den  Strassen.  Vereinzelt  timlet  sich  auch  eine  Grabunic  allein 
an  der  Heerstrasse,  wenn  etwa  ein  'j'ddcsf'all  mitten  auf  dem 
Marsche  zu  beklagen  war.  fici  den  Alisiedlungen  wurde  in  der 
Regel  gleitdi  vor  den  Pdreii  oder  tiiiiter  den  letzten  Wohnungen 
mit  der  Anlage  der  Begräbnisst-älteu  begannen,  und  so  kommt 
ee,  dass  die  entferntest  gelegenen  Gräber  gewöhnlich  auch  die 
jüngsten  sind.  Die  Gräber  gehen  oft  bis  dicht  ;in  die  Strasse 
heran, 

Auf  dem  Friedhofe  befand  sich  gewöhnlich  eine  etwas 
erhöhte,  durch  Mauerwerk  gefestigte  Stelle,  auf  der  der  Scheiter- 
haufen errichtet  wurde  Die  Leiche  wurde  auf  einem  Brett 
befestigt  oder  in  einem  Hoizkasteti  auf  den  Sclieiterhaufen 
gelegt  und  verbrauuL.  Die  Asche,  besonders  die  weisse  Knlk- 
asehe  wurde  von  den  Hinterbliebenen  gesammelt  und  in  di 
Krde  in  verschiedener  Weise  beigesetzt.  Die  Asche  der  .\erra3 
sten  wurde  einfach  in  ein  60  cm  bis  1  Meter  tiefes  Loch  gelegt 
und  mit  einer  Scherbe  zugedeckt.  Besser  gestellte  Leute  sammelten 
die  Asche  des  Toten  in  einer  Urne,  die  sie  in  derselben  Weise 
der  Erde  anvertrauleii.  Je  Jiacli  der  Stellung  und  dem  Ver- 
mögen des  Verstorbenen  wurden  der  Asche  eine  oder  mehrere 
Beigaben  mit  in  die  Krde  gelegt.  Die  Beigaben  bestanden  In 
der  Kegel  in  Tongefilsseu,  besonders  in  Hetikelkrügen,  in  Schmuck, 
Spielgeräten,  Waffen  und  Glasgefiisscn.  Die  Beigaben  wurden 
häufig  auch  mit  der  Leiche  ins  Feuer  gelegt,  so  dass  die  Ur- 
nen nicht  selten  die  S])uren  stiirker,  einseitiger  Erfiitzung  tra- 
gen. Die  Asche  der  Wtddhubcndcn  wurde  gewöhnlich  nicht 
einfach  in  die  Erde  gesetzt,  sondern  in  gemauerte  Gelasse  «ler 
verschiedensten  Ciuistruction.  Bemerkenswert  ist,  dass  das 
Mauerwerk  auf  den  Gräberfeldern  der  Rheinlande  stets  ohne 
Mörtel  hergestellt  zu  sein  scheint.  Meistens  scheinen  jedoch 
die  Beisetzungen  in  den  Rheinlaudcii  frei  in  den  Boden  statt- 
gefunden zu  haben.  Die  Touge fasse,  welche  meistens  vollstän- 
dig erhalten  in  der  Erde  stehen,  wurden  der  mit  einer  Scherbe 
oder  einem  Hohlziegel  zugedeckten  Asche  beigesetzt  und  ent- 
hielten   Speisen    oder   Getränke,    wenn    auch    nur  in  geringen 
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Meng;!'!!,  um  auisudeuleii,  dass  das  (Jiab  eine  Wuhuung  sei  uuil 
der  TuLe  dariu  weiter  lohe.  Aus  demscllieu  Grunde  siud  nicht 
selten  die  Gräber  sehr  reicher  Familien  hausartig  angelegt. 
Die  Gelasse  cnthieUen  also  iiii;ht  iilte  Asche;  auch  finden  sich 
in  einem  Grabe  öfters  mehrere,  Der  Zeit  nach  grupiiiert  man 
die  Gefässe  in  solche  der  ersteu  Kaiserzeit,  bis  etwa  120  n.  Chr., 
der  niittlereti  Kaiserzeit  Vdii  120  bis  250  und  der  spätem 
Kaiserzeil  bis  450.  Die  Gelasse  der  eiiizelueu  angogt'benen  Zeit- 
periodeti  unterscheiden  sieh  wesentlich  von  einander  bezüglich 
der  Technik  und  besonders  bezüglich  des  Kunstwertes.  Wäh- 
rend die  frührömischen  Gefrisse  von  schöner,  gesunder,  besdiiders 
auf  Zwir'ckmässigkcit  gerichteter  Formengebung  sind,  bringt  die 
mittlere  römische  Kaiserzeit  ein  mehr  ma1erische.s  .Aeussere.  Der 
Dekor  derselben  ist  dementsprechend  von  zierlicherer  Linien- 
führung und  malerischer  Farbengebung;  er  entnimmt  seine  Dar- 
stellungen häufiger  dem  Tier-  oder  Pflanzenreiche  als  die  sich 
mehr  auf  titieiire  Verzierungen  beschrankende  Sltere  Zeit.  In 
der  spätrümischen  Zeit  wird  die  Dekoration  wieder  cinfaclier, 
aber  auch  roher,  sowie  auch  die  Technik  sich  ver.«clilechtert, 
die  Gefässe  werden  dickwandiger,  plumper,  Diese  Entartung 
5etzt  sich  fii'rt,  bis  sie  in  die  Formlosigkeit  und  Rohheit  der  be- 
kannten fränkischen  (Jefässe  ausartet,  Die  Fabrikmarken  und 
Legionsstempel,  die  sich  in  der  altern  Periode  fast  regelmässig 
finden,  werden  seltener  in  der  mittleren  Kaiserzeit  und  ver- 
schwinden in  der  spätem  fast  ganz.  So  sind  dem  Kenner  an 
den  (Jefässeu  eine  grosse  Menge  Alerknuilo  gegeben,  durch  die 
er  jedes  Gefäss  mit  grosser  Sicherheit  in  die  ihm  eigentümliche 
Zeitperiude  einreihen  kann. 

Mit  Leichtigkeit  lassen  sich  die  hier  gemachten  Funde 
wohl  alle  in  die  spätere  Kaiserzeit  einreihen;  ich  habe  mich 
zu  ihrer  Erklärung  der  Angaben  von  Koenens  Gefäss- 
kundc  der  vorrömischen,  römischen  und  fränkischen 
Zeit  in  den  Rheinlanden  bedient. 

Dergleichen  gab  mir  der  Director  des  Uonner  Provinciul- 
musenms  anf  Hefragcn  und  Einsendung  der  vorliegenden  Pholo- 
g)a{iliieen  bereitwilligst  an.  dass  er  die  Funde  in  die  spät- 
römische  Zeit  verlege. 

Koenen  unterscheidet  bei  den  spätrömischen  Gefässen  der 
Rheinlande: 
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I.  Kiuihwaiidige  Gefässe. 


ft)  Urnenförmi{?:e  (Jefässe.  Tafel  I,  Nr.  1.  4,  9,  13, 
15,  17,  18,  19  (KoeneTi,  Tafel  XVII,  1  und  2)  waren  bestimmt 
zur  Aufnahme  der  AscIir  des  Verstorbeßcn  oder  wurden  als 
grössere  (Jefässe  der  unvei'brHntit.en  Leiche  beigestellt.  Die 
hier  gefundenen  Gefässe  dieser  Art  sind  meistens  gelbweiss 
oder  grau  von  dir;ker,  rauher  Wand  und  zt^igen  auf  dem  Durch- 
bruche  Beiniiseinmg  von  feinet)  Kieselkürncben  zutn  Ton.  Die 
rauhe  Oberüftclie  ist  durch  Ueberstreicherä  mit  weichem  Ton  etwas 
geglättet.  Gefäss  Nr.  4  ist  von  seliwarxeni  Ton,  im  übrigen 
nach  Tcchnili  nml  B^orin  den  anilevn  gleich,  Iiörhstens  etwas 
dünnwandiger.  Der  obere  Rand  ist  bei  den  meisten  Urnen  1, 
4,  9,  13,  17,  19  aus  einer  Duppelleiste  zusaniniengesetzt,  derart, 
dass  der  horizontal!  anbiegende,  breite  Rand  nach  innen  und 
aussen  vorspringend  eine  auf  dem  Gefässe  nmdlierumlaufende 
Kinne  bildet.  An  Nr.  4  und  D  ist  die  Rinne  flacher  als  bei 
den  andern.  Bei  IH  ist  der  Raiifl  sciimal  und  ohne  Rinne,  bei 
IT)  ist  ev  durcii  leichte  Ausbiegiing  und  Verdickung  des  obern 
Urneiiteiles  enstan<fen. 

b)  Den  Urnen  in  der  Furiii  und  im  Material  am  nächsten 
stehen  die  Henkeltnpfe  Tafel  I  Figur  ;S,  8,  10,  14,  24  und 
2r»;  nntor  ihnen  sind  einige  /..  B.  Nr.  :t  derart  hart  gebacken, 
dass  sie  im  DHrchbrnclie  an  nierowingische  Gelasse  erinnern. 
Die  oft'enliar  altern  Henkeltüpfc  24,  25.  14,  8,  sind  weicher 
gebacken,  rauliwandig  und  v(m  rogelniüssigerer,  edlerer  Form 
als  3  und  10,  die  jünger  sind  und  der  Merowingerzeit  nahe 
stehen.     (Koenen,  Tafel  XVir,  Nr.  5.) 

c)  Hanhwandige  Kämpen  landen  sich  in  nnserm  (Träber- 
felde  nicht,  sie  kommen  aber  nat'h  Koenen  in  spatröniischen  Gräbeni 
häutig  vor. 

d)  Teller  sind  von  rauher,  weisslich-grauer  Oberfläche, 
bestehen  uns  mit  iViiien  Kirseltriimmern  gemischtem  Tun  und  seheu 
unscrn  Blumeritopfuntcrsätzen  zum  \'er\vcchscln  gleich.  Sie 
s(dlen  in  den  spätrömischen  Gräbern  seilen  sein,  wovon  hier 
nicht  die  Rede  sein  kann,  da  wir  1^  nämlich  Nr.  11,  12  und  16 
in  unserem  Funde  haben.  Wir  konnten  es  hier  also  auch  mit 
Funden  aus  der  mittleren  Kaiserzeit  zu  tun  haben,  zumal  die 
mit  ihnen  gefundenen  Urnen  Nr.  l.'i  und  iH  auch  in  Material 
und   Randprofi]  sowie  in    ihrer  viel    dünnern  Wandung   auf  die 
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mittlere  Kaiserzeit  hinweisen.  Dagegen  siiricht  aber,  ilass  alle 
übrigen  Fuude  ziemlich  sielii-r  der  spätem  Kaiserzeit  ange- 
hören. 

e)  Krüge  iiiid  zwar  Henkelkrüge  raiili wandig  Nr.  23,  35 
und  41  sind  ruhe,  dlfkwuiulige  <ielasse  von  schmutzig  grauer 
resp.  brauner  Farbe,  N.  23  von  sehr  luuieni  Back,  27,  35  und 
41  vun  weicherem  Material.  Sie  geliüren  wohl  zweifellos  der 
spätem  KaiserzelL  an  (Koenen,  Tafel  XVII,  Figur  8  und  9),  sie 
sind  sämtlich  mit  Ausgiiss  versehen.  Der  obere  Rand  besteht 
aus  Düppelleiste,  deren  äusserer  Teil  deti  itmern  bedeutend 
überragt,  besonders  bei  23. 

Die  Büdeu  aller  bisher  geschilderten  Gefässe  sind  nicht  ab- 
gedreht, sondern  glatt  geschnitten. 


h 


2.  Einfach*'  i;!;Iatto.  ziiiii  Teil  beiimlte  Gefäsae. 


a)  Amphitreu  sind  von  weissem,  sehr  weichem  Ton,  der 
an  der  (»hertläche  vip|fiu:h  abgebröckelt  und  verwittert  ist,  weil 
das  weiche  Material  in  der  Erde  freisteheud  den  Kitiwirknngcn 
der  Nässe  zu  sehr  ausgesetzt  war.  Zu  ihnen  gehören  die  Ge- 
VAüse  29,  3ö,  38  und  45.  Sie  wiueii  ursprünglich  alle  zwei- 
henkelig.  Nur  29  ist  vollständig  erhalten  und  zeigt  die  rohe  Form 
der  s|iätn)U)ischeii  Periode  deutlich.  Sie  waren  wahrscheinlich 
alle  mit  ziegelroten  Querslreifeu  bemalt,  die  noch  spurenweise 
sichtbar  sind. 

b)  Kannen  dieser  .Art  sind  in  unserui  GräherIV'lde  nicht 
gefuuileu.  dagegen  ein  geschweifter  Beclier  aus  hartem,  weis- 
sem Ton  mit  cylindrisclieni  Hulse,  der  Spuren  von  r.irculär 
verlaufenden,  roten  Bandstreifen  zeigt. 

c)  Hcnkelkrüge  siud  voti  verschiedenem,  glattem  Ma- 
terial im  Ganzen  5  gefunden.  Ohne  Bcnialung  waren  zweifellos 
Nr.  37  und  22.  Letzterer  ist  vim  rotbraunem  Ton  und  sehr 
hart  gebacken;  37  von  blaugrauem  Ton  und  von  weicherem 
Bark.  Ihre  Foiinen,  untereinander  sehr  verschieden,  kommen 
von  der  mittleren  Kaiserzeit  bis  in  die  Meruwingerzeit  hinein 
vor.  Nr.  42  unil  44  sind  typisch  spätrömischo  Henkelkrüge 
und  waren,  wie  deutliche  Spuren  zeigen,  bemalt;  44  mit  ziegel- 
roten, cii'cidären  Streifen.  Ein  nur  stückweise  erhaltener 
Henkelkrng  zeigt  ebenfalls  ziegelrote.  circuIMre  Streifen. 
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3.  Schwaralackierte  Gefüsse, 

die  für  die  spätrömischen  Gräber  der  Rheinprnvinz  besonders 
typisch  sind,  finden  sich  liier  auch  und  zwar  hauptsächlich  io 
Form  von  jreschweiHeu  Bechern  mit  cylindrischem  Halse. 
Charakteristisch  sind  liierfür  Nr.  20  und  21;  ersterer  ist  von 
weichem,  weissem  Toti  und  aussen  mit  jrlänzend  schwarzem  Ueber- 
zuiie  versehen,  Nr.  2[  dai^Piren  ist  von  rotem  Ton  und  innen 
und  aussen  schwarz  impräjrniert.  Nr.  39  ist  von  j^länzendem, 
schieferblauem  Material  (terra  nigra)  und  mit  ländlichen  Ein- 
drücken versehen,  die  aber  oberflächlicher  und  unvollkommener 
sind,  als  die  für  die  mittlere  Kaiserzeit  besonders  charakte- 
ristischen Hecher  dieser  Art.  Zwei  weitere  Beclier  dieser  Art 
bestehen  aus  rotem,  beiderseits  geschwärztem  Material,  sind  al>«r 
nur  in  kleineu  Sclierljen  zu  Ta^e  gekommen.  Etwas  ^Tössere 
Stücke  sind  von  zwei  Bechern  erlmlten,  die  aus  weichem,  hellem 
Ton  aussen  und  innen  iinpräg^uiert,  mit  schwarzer  Farbe  circu- 
lär  am  Halse  und  an  der  Bauchunj^  verlaufende  Strichornamenle 
zeig-en. 

Ein  schwarz.nefärbter  Hecher  Nr.  2,  dessen  Färbung  leicht 
abg-ing  und  aus  russarti^er  Farbe  bestand,  zeifjt  grobes,  kieslul- 
tiges  Material  und  ist  viel  grösser  als  die  übrigen. 


4.  Si^iillata^etasse. 

All«  mit  £feU rehton  Üüdeo. 
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a)  Die  Sigillata  vase  Nr.  4  0  ohne  Henkel,  orangerot, 
hat  weder  Ornament  noch  Schriftzeichen.  Koenen  gibt  an,  dass 
diese  Art  von  Hefässcu  um  die  Zeit  Constantins  I.  entstanden  seien. 

b)  Der  Krng  Nr.  22  besteht  aus  rotem,  feinem  Ton  und 
ist  wohl  als  Sigillatagefäss  zu  betrachten.  Auf  einer  Seite  ist 
er  stark  verbrannt,  so  dass  der  Ton  vollständig  geschwärzt 
erscheint.  Diese  Brandspur  zeigen  eine  Reihe  anderer  Gefässe 
ebenfalls,  aber  weniger  tieutlich,  da  die  Veränderungen  im  Feuer 
hei  ihnen  nicht  so  stark  ausfallen  konnten.  Wahrscheinlich 
sind  diese  (icfässe  mit  der  Leiche  zugleich  im  Feuer  gewesen. 

c)  Sigil  latakumpen  .sind  zwei  vorhaudeu,  Nr.  28  und  46. 
Die  Farbe  der  Sigillata  ist  gelbrot,  die  Innenseite  glatt  und 
ohne  Stempel.  Das  t)rnament  der  einen  besteht  aus  schräg 
gestellten,  in  Quadraten  verteilten  Linien,  das  der  andern  in 
mehreren  Reihen  kleiner,  eingedrückter  Eierstäbe. 
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li)  Ein   Sigillatalienkeltüiif  (Figur  33)  ist  bei  Koeneii 

uiclit  angeführt.  Er  ist  von  einfacher,  glattei'  Oberfläche  imd 
olitiü  Ornament,  mit  einer  Qtierfiirche  am  Ha!d(.eil  verseilen, 

f)  Si  gi  llütal  eller  faniieii  .^^ich  in  sehr  verschiedeuen 
Formell  und  von  vcrsrliiedenom  Material.  Ziinäclist  die  groben, 
last  Vs  Meter  niessetidon,  grossen  Tetler  .^)l  und  :}4,  die  am 
Rhein  überall  in  den  jüngsten  vnrf'räiikisolien  Skeletgrjtbern 
gefunden  wenien.  Das  ilaterial  ist  si»  grob,  dass  es  zweifel- 
haft ist.  f)b  sie  überhaupt  zn  den  Sigilhitageflssen  gerechnet 
werden  sollen.  Sie  sind  aus  liellnitem  Ton  nnd  mit  diiiikler- 
mtcm,  dünnen  Material  überstrichen.  Sie  lagen  in  den  am 
weitesten  von  der  Stadt  abgelegenen  Gräbern.  Aus  ungleich 
feinerer  Sigillataerde  bestehen  die  Gefasse  32  und  43,  die  eben- 
falls ans  heller  Sigiilata  licst^hen  nnd  dunkler,  rotlackiert  sind; 
bei  mehreren,  Jiur  in  Scherben  herausgekommenen  Sigillata- 
telleru  fehlt  der  Ueberzng  vollständig.  Am  besten  gearbeitet 
ist  Nr.  31. 

Was  die  Herkunft  der  Gefasse  anbelangt,  so  haben  wir 
es  zweifellos  grösstenteils  mii  gallisch-rlieinischeu  Eizeugnis.sen 
zu  tun,  nur  wenige  Gefiisse.  die  einen  etwas  älteren  Charakter 
trugen,  mögen  italienische  Impurtwaare  sein,  so  die  Scherben 
einer  Terra-nigra-Urne  und  de-r  Tcrra-nigra-Becher  Nr.  39, 

Das  Material,  aus  dem  die  Gefasse  hergestellt  sind,  ent- 
spricht in  eigentümlich  genauer  Weise  dsu  verschiedenen  Ton- 
arten, wie  sie  ganz  in  der  Nähe  der  Begräbnisstätten  aus  dem 
Buden  herauskamen.  r>er  Ton  trägt  dort  die  verschiedensten 
Karbennnancen  und  ist  teils  mit  feinkurnigem  Sande,  teils  an 
anderer  Stelle  mit  Kalk  mehr  oder  weniger  stark  vt-rniischt.  .\n 
einer  Stelle  fand  sich  tiefsch warzer,  mit  Sand  vermischter  Ton, 
dessen  Art  genau  der  der  Urne  Nr.  4  entsprach,  wie  er 
sich  sonst  meines  Wissens  nirgendwo  findet.  Gerade  dieses 
Gefäss  scheint  mir  mit  Sicherheit  an  hiesigem  Platze  angefer- 
tigt zu  sein,  da  diese  Färbung  und  Mischung  des  Tones  hier 
de  natura  vorhanden  ist  und  anderswo  etwas  durchaus  Un- 
gewöhnliches sein  mag. 

Aber  auch  die  übrigen  Gefasse  entspi-echen  durchaus  den 
dort  aufgefundenen  Tunmischungen  und  Tonfarben.  Die  Becher 
und  Henkelkrtlge  ans  weissem  Material  entsprechen  vollständig 
dem  mit  Kalk  durchsetzten  Ton,  die  grauen,  rauhwandigen  Ge- 
fasse auf  dem  Bruche  meist  ganz  dem  mit  feineren  Kiesgranulis 
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(lurdisetzten,  hellen  Ton,  andere  zeiisren  eine  mehr  oder  weniger] 
starke  Beimischung  von  schwarzem  Ttm,  ja  ihre  Wiiiidung  zeigt] 
sciij^iir  Ueborpinfj-e  von  einer  Farbe  zur  andern.  Es  liegt  demnaoli 
die  Vermutung  sehr  nalie,  dass  hier  in  Aachen  nnd  zwar  au  den 
Südwostabhäiigen   des  Lousberges   der  Tun  zu  diesen  Gof^ssen  j 
gegraben  und  anch  wdhl  verarbeitet  wurde, 

Dir*  Glasgetasse, 

die  sich  hier  fanden,  geben  den  Beweis^  dass  Gegenstände  aw 
diesem  für  die  Cnltur  so  eminent  wichtigen  Material  auch  den 
Bewohnern  Aachens  damals  nicht  fehlten.  Das  Glas  des  AlteiMums 
besteht  aus  Kieselsäure,  Kalk  und  Natruu  und  wird  deshalb 
Natronglas  genannt  gegenidjer  dem  heutigen  Glase,  welches  statt 
des  Natron  Kali  enthält  nnd  Kaliglas  lieisst.  Das  antike  Glas 
kommt  vor  als  „undurchsichtiges,  opakes  oder  Porzeüanghis  in 
verschiedeneu  Farben  (vilrum  obsidianuin),  durchscheinendes  oder 
Hornglas  (vitrum  translucidum)  und  weisses  durchsichtiges 
Kiystallglas  (vitrum  purum)"  '.  Wurden  dem  Glasflüsse  Blei  üder 
Eisen  beigemischt,  was  wohl  nur  zufsillig  geschah,  so  entwickelte 
sich  im  fouctiten  Buden  eine  Oxydschichl  auf  dem  Glase,  die  das 
bekannte  Irisieren  des  tJllases  liervorrui'L.  l>us  Irisieren  ist 
durchaus  kein  Kemizcicheii  des  antiken  Glases;  ausserdem  kann 
man  es  heute  noch  viel  schöner  j^leich  herstellen,  als  es  der  tausend- 
jährige  Aufenthalt  im  Boden  fertig  brachte. 

Die  Römer  waren  in  der  Kunst  des  Blasens,  Giessens  uud 
Fressens  des  Glases  äusserst  geschickt  und  haben  in  den 
Rlieinliindeu  speciell  eine  Reihe  sehr  scfiöner  Siiicke  zurück- 
gelasseu.  Sie  stellten  eine  Menge  von  Gefässeu  in  den  verschieden- 
sten Formen  udt  reichlicher  Verzierung  her.  Sie  verstanden 
es  auch,  dem  Glasflusse  verschiedene  Farben  zu  geben.  Die 
Verzierungen  wurden  zum  Teil  gleich  im  Gusse  angebracht, 
zum  Teil  auch  durch  Auflegen  der  flüssigen  Glasmasse  nach 
Art  der  bei  dem  Zuckerbäcker  üblichen  iSpritzverzierungcn  <ider 
durch  Ziehen  des  Glases  im  zähen  Zustande.  Diese  Kunst 
blühte  in  den  Rheinlanileu  derart,  dass  deren  Gläser  selbst 
mich  Italien  ausgeführt  wurden. 

Lnider  gingen  die  Arbeiter  mil  den  Glasgegenständen  recht 
schlecht  um;  daher  sind  nur  4  Stücke  ganz  erhalten.  Eine  grnss- 
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I       bauchige  Flasche,   deren    Halsteil  itti  tiiic  erhallen  konnte,  Nr. 

■  51,  wurde  tcttal    zertrümmert    um!  die  Scherben    trotz    meiner 

■  wiederholten  Bitten,'a!les  aufzuheben,  mit  der  Knie  weggefahren. 
^^_  Der  Arbeiter  gab  aei,  dass  die  Flasche  keinen  Standboden  ge- 
^^phabt    habe,   dagegen    »e\   der   Boden    unten    viereckig    und    in 

der  Mitte  mit  Buckel  versehen  gewesen,  eine  Schilderung, 
die  genau  auf  eine  bekannte  Form  von  römischen  Haschen,  den 
sogen.  Merkurflaschen,  passt.  Bei  <ler  Flasche  standen  die  heitien 
Trinkgefässe  Nr.  48  und  50  aus  demselben  grünen  (ilase,  wie 
es  unserem  Rohglase  entspriclit;  die  drei  GoCässe  bildeten  eine 
Gruppe  für  sich  und  stanilen  in  nächster  Nähe  an  der 
dort  befindlichen  Römevstrasse.  Ihre  einfache  Form  ist  immer- 
hin bemerkenswert,  bielet  aber  nichts  Künsllerisches.  Auf  dem- 
selben Niveau  stehen  die  drei  gewöhnlich  als  Träncnfläschchen 
bezeichneten  GlasgefSsse.  Sie  standen  bei  Aschenurnen  aus 
besserem  Material,  sprechen  also  entschieden  für  die  grössere 
Wolilhabenheit  des  Verstorbenen.  Zu  den  wenigen  Gegen- 
ständon.  die  auf  der  Nnrdseite  der  Rumerstrasse  gefunden  wur- 
den, gehörten  <lie  besten  Stücke,  nämlich  ein  Glastrinkhorn  und 
ein  dalvei  stehendes  Trinkgla.s  von  ganz  besondei-s  schöner 
Fonn  und  Bearlteitung.  Jakabi  gibt  in  „die  Saalburg"  auf 
Tafel  71  eine  Abbildung  eines  solchen  Glases  unter  Nr.  7.  Es 
besteht  aus  hellem  t-Jlase,  an  dessen  Bauche  sich  warzenartige 
Ansätze  betindcn,  die  im  zähen  Zustande  der  Glasmasse  mit 
der  Zange  herausgekniifen  wurden  »ind  wuhl  zur  Verstärkung 
des  Gefässes  und  snir  Ermöglichung  eines  sicheren  Haltes  in 
der  Hand  oder  vielleicht  nur  zur  Verzierung  dienten.  Unsere 
Scherbe  zeigt  ausser  diesen  Warzen  noch  «ine  feine  Querrip- 
pung.  Die  Warzen  dienten  hier  nur  als  Griffe.  Leider  konnte 
ich  nur  ein  Paar  stücke  davon  retten.  Fast  ganz  erhalten  ist 
jedoch  das  Trink honi.  welches  gewiss  eines  der  schönsten  bis- 
her gefundenen  Gtasgefässe  ist.  Es  fehlen  nur  kloine  Stücke 
an  der  Convexseite;  die  Bruchftächen  der  Concavseite  passten 
genau  aufeinander  und  Hessen  sicii  aneinanderkitten.  sodass  diu 
äussere  Gestaltung  vidlständig  erhalten  ist.  Sein  Längendnrch- 
messer  beträgt  etwa  34  cm,  der  Durchmesser  der  Hornötfnung  aber 
lO'/j  cm;  das  Mundstück  des  Hornes  ist  zugesehmnlzen.  Vom 
Mundstück  aufwärts  ist  ein  Glasfaden  von  etwas  dunklerem 
grünen  Glase  in  ungleichen  7  Windungen  herumgelegt.  Wo  die 
I        Verdickung  des  Hornes   beginnt,   etwa  9  cm  vom  Mundansatze 
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entfernt,  beg^innt  eine  Verzierung  aus  dunkelbrauner  Glasmasse, 
bestellend  aus  zwei  1  cm  vun  einander  entfernten  Querstreifen, 
zwischen  denen  ein  ebenfalls  brauner  Failen,  aufwärts  und 
abwärts  laufend  kleine  Dreiecke  frei  iässt.  Auf  dieser  Quer- 
verzieruug  setzt  au  der  concaven  Seite  eiue  Scliiiuröse  an,  die 
ans  diinkelgrtiiiei))  Glase  ebenfalls  durch  Sjuitzverschnörkelunjar 
gebildet  wird.  Von  der  ntiierii  Querverzierung  laufen  4  braune 
und  4  gelb^rüne,  ^eschuörk<'ltD  Linien  bis  zur  Grenze  des  obern 
Drittels  des  Honies,  die  durcb  einen  braunen  Glasstreifen  markiert 
ist.  Das  ot>ere  Drittel  des  Hornes  ist  in  äbnlicher  Weise  verziert, 
unr  sind  die  Sclinörkelliiiien  hiei'  durcli  je  zwei  Streifen  >rebihlet, 
die  übereinander  weglaui'end  zwischen  sich  zahlreiche  Lücken 
reifenartig  freilassen.  Ihre  Zahl  ist  hier  auf  sechs  beschränkt. 
In  den  Zwischenräumen  sitzen  farbi^'e  Nuppen,  wie  wir  sie  an 
unsern  heutigen  sopenannten  Rümern  noch  haben.  Den  Äbschluss 
der  Verzierunpr  nach  oben  bilden  zwei  1  cm  von  einander 
entfernte,  braune  Olasfäden,  die  an  der  convexen  Seite  von 
bruuueu),  an  der  Ooncavseitc  von  fjelbgriiuein  hin-  und  herlaufen- 
dem Faden  berührt  werden.  Die  Schnuröse  überbrückt  hier 
die  Rand  Verzierung.  Der  Hand  des  Hernes  ist  nach  aussen 
hervorgewolbt. 

Daiiernng  der  Funde. 

Die  Zeit,  in  welche  die  oben  beschriebenen  Funde  zu  verlegen 
sind,  ist  ohne  Zweifel  die  Zeit  von  300  bis  350  n.  Chr.  Dafür 
spricht  der  Typus  fast  aller  jjefundenen  <jegen8lände,  dann  aber 
auch  eine  Reihe  fjfeschichtlicher  Vorgänge  in  unserer  Gegend 
um  diese  Zeit, 

Schon  wäiirend  des  dritten  Jahrhunderts  n.  ('hr.  beginnt 
die  Römerherrschaft  zu  crschlaöen;  die  fortwährenden  Tmpera- 
nirenwechsel  und  Bürgerkriege  untergraben  die  Discipliu  der 
Legionen,  und  die  Einfälle  der  Franken  in  die  linksrheinische 
Gegend  uehnieu  ihren  Anfang.  Im  Jahre  253  ziehen  die  Fran- 
ken plündernd  durch  ganz  Gallien.  258  wirft  Kaiser  Postumus 
sie  über  den  Rhein  zurück;  nach  dessen  Tode  dringen  sie 
wieder  vor;  Aurelian  bekämpft  sie  wieder  mit  wenig  Erfolg, 
bis  Probus  endlich  das  ganze  linke  Rheinufer  um  das  Jahr  280 
von  ihnen  säubert.  Aber  schon  wenige  Jahre  später  zerstören 
sie  wieder  die  Castelle  am  Rhein  und  dringen  in  das  links- 
rheinische   Gebiet  ein,  um  von  Diodetian    285    bis  305  wieder 
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vertrieben  zu  werden.  Durcli  diese  fortgesetzten  Kriejfe  war 
das  liiiksi-lieinische  Gebiet  so  verödet,  diiss  Diocletian  die  be- 
siegten Franken  dort  ansiedelte.  <!onsta.iitin  erst  pelani^  es,  die 
Gegend  znr  Ktilie  zu  bringen,  iiiireinige  .rahrzchnte  wenigstens. 
3UÖ  bisj  337,  und  in  dieser  Zeit  wird  wolil  nuser  Gräberfeld 
entstiinden  sein  uml  Aaolien  eine  grössere  Bedeutung  gewonueu 
Imbeu.  I>er  Bürgerkrieg  zwischen  Uonstantiu  11.  und  Magneu- 
tius  aber  vernicliiele  von  3.50  bis  353  die  ganze  römische  Cul- 
tnr  am  linken  Riieinut'er.  Die  Germanen  drangen  vor  und  ver- 
wüsteten die  ganze  Gegend,  die  von  ihrer  Bevölkerung  total 
entblösat  wurde.  Keine  Siadt,  ktiin  Castell  ausser  Keniagen 
und  einem  Turme  bei  Cöln  blieb  erhalten.  Zwar  erobert  Julian 
35H  das  Land  wieder  zurück,  er  kann  aber  die  Genuanisierung 
nicht  melir  iinilialten  und  ist  mehrereniale  geuötigt,  den  Gegen- 
den Brot  und  Saatkorn  zuzuführen,  ein  Zeichen  ihrer  totalen 
Verödung,  die  je  weiter  vom  Fiheine  um  so  meJir  fühlbar  sein 
musste.  I>ies  ist  wahrscheinlicli  die  Zeit,  wo  Jahrzehnte  laug 
in  unserer  Gegend  jede  Cultur  erstorben  war,  wo  die  Trümmer 
der  Bäder  und  der  Niederlassung  verschlammten  und  mit  Wald 
überwucherten,  derart,  das«  die  später  hier  sich  wieder  anbauen- 
den Franken  niclit  einmal  die  Strassen  üjehr  erkennen  künnteu. 
Die  fränkische  Niederlassung  befand  sich  sicherer  Ueherlieferung 
gemäss  weiter  westlich. 

Dass  keine  germanischen  Grabstätten  vorliegen,  dafür  spre- 
ciieu  mit  Sicbeiheit  die  (tIas-  und  Terra-Ssgillatafinule,  die  nur 
den  römischen  Begräbnisstätten  eigentümlich  sind.  Die  Anord- 
nung der  ganzen  Fried hofaidage,  dei'  Verbrennungsstelle,  der 
Einzelgräber  und  deren  Inhalt  entspricht  durchaus  den  römi- 
schen Gebräuchen. 

Im  ganzen  mögen  es,  soweit  das  bei  der  numgel- 
haften  Ausgrabungsai't  möglich  war  festzustellen,  etwa 
3tl  bis  üh  Gräber  gewesen  sein.  Zweifellos  war  aber  noch 
eine  vielleicht  weit  grössere  Anzahl  Gräber  vorhanden,  die 
zum  Teil  zerstört,  zum  Teil  auch  noch  unanfgedeckt  sein  mögen, 
im  Nachbargelände.  Leider  ist  da.s  wahrscheinlic here,  dass  die 
älteren  Teile  des  Friedhofes  schon  vor  langen  Jahren,  vielleicht 
schon  vor  Jalirhunderten,  bei  den  Bauten  an  der  Alexander- 
strasse vernichtet  wurden. 

Ein  ctmtiruiierlicher  Zusammenhang  unseres  F>icdhofes  mit 
den  Funden  an  der  obern  Peterstrasse  ist  nicht  wahrscheinlich, 
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da  sonsf  l^ei  der  Canalisierung"  der  Alexan(Jerstrasse  doch 
römische  Gefässe  gefnndpn  wonlen  wären,  wovon  nirlits  be- 
kannt n-ewiirticn  ist.  Eher  möchte  ich  annehmen,  ilass  an  der 
Peterstrasse,  die  in  ihrem  oberu  Teile  auch  die  Kichtung'  nach 
dem  Kolhert.  zei^t,  sich  eine  weitere  römische  Royräbnisstätte 
an  der  Strasse  narh  .Tuliacum  findet.  Herrn  Archivar  Pick 
wurden  vor  etwa  15  Jahren  dort  <;;efnndene  Graliuraon  lErezei^t, 
über  deren  Verbleib  leider  nichts  bekannt  ist. 

Ebenfalls  auf  Privatgriindbesitz  wurden  vor  dahroii  an 
der  Nicolausstrasse  put  erhaltene  Gefässe  o'^futidt-'n,  die,  einem 
mir  zu  Gesicht  gekommenen  Getasse  nacli  ?-n  urteilen,  auch 
höchstens  der  mittleren  Kaiserzeit  ang-eliören.  Vielleicht  grehören 
diese  dem  Strassenzuf^e  an,  der  vom  Kolbert  ausjrehend  der 
Nicolausstrasse  folg-end  nnter  dem  Blocke  zwischen  den  Ciiln- 
strasscn  durch  das  Tieiz'sche  Terrain  zur  Pouthrücke  und 
weiter  nach  Heerlen  (C«riov<\llum)  führte.  Zahlreiche  Funde  nti 
der  östlichen  Marktseite  beirleiten  diese  Strasse.  Vielleicht 
waren  auch  an  dieser  Strasse  und  nördlich  vom  Münster 
Beg:räbnisstätten,  während  die  römischen  Funde  die  römische 
Niederhissnng-  in  der  Gegend  der  Bäder  und  östlich  von  diesen 
erkennen  lassen,  wie  die  in  verdienstvoller  Weise  von  Herrn 
Rauinspector  Adenau'  angefertii,^te  Karte  zeig't.  Die  Begräb- 
nisstätten der  älteren  Perioden  römischer  OuUur  unserer  Stadt 
sind  noch  nicht  aufsredeckt  und  hoffentlich    nncli  nicht  zerstört. 

Diese  und  die  römischen  Funde,  die  iui  Centrum  der  Alt- 
stadt in  nächster  Nftlie  des  Marktes  und  der  Büder  gemacht 
wurden,  liefern  den  sichern  Beweis,  dass  bereits  sehr  früh  hier 
die  Römer  sich  niedergelassen  hatten,  und  wenn  die  bisher  be- 
kannten Funde  nicht  besondeis  zahlreich  und  weniger  ergiebig 
erscheinen  als  an  andern  Plätzen,  so  liegt  dies  woh!  hauptsäch- 
lich daran,  dass  durch  mehrfache  Zerstörung  der  Stadt  sich 
hohe  Schichten  gebildet  haben,  die  die  ersten  Oulturreste  meh- 
rere Meter  tief  in  den  Erdboden  vergruben.  Erst  der  Neuzeit 
mit  ihren  gewaltigen  Hochbauten  und  der  Canalisation  war  es  vor- 
behalten, diese  Schicht  allrafthlich  aufzudecken;  jedenfalls  steht 
noch  mancher  interessante  Fund  bevor,  zumal  wenn  die  Auf- 
merksamkeit eine  etwas  regere  und  die  wissenschaftliche  Be- 
aufsichtigung der  Ausgrabungen  etwas  allgemeiner  auch  bei 
Privatbauten  ausgeübt  wird. 


')  Vgl.  Zeitschrift  des  Auch.  Qeschicktsvereiitö,  Bd.  XX,  I89S. 
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Erschwert  ist  die  Aiifdeckunir  der  römisclien  Reste  liier- 
orts  micli  besonders  dadiircli,  dass  die  rfinüsche  Cultursciiiclit  von 
der  spätem  fränkisclien  Cultur  aiiscijeinend  jriir  nicht  bemitzt  wurde, 
und  dass  die  Künierstrassen  innerhalb  der  )ttzigen  Stadt  den 
jetzigen  Strasseiizügen  nicht  entsprechen.  Daxn  konrnit,  dass  hier 
meistens  die  Einzelfunde  sich  verzetteln  und  für  die  Geschichte 
unserer  Stadt  verlören  Liehen,  wenijL^stens  soweit  sie  nicht  tiuf  stiid- 
tiscLein  Grnndbesitze  gemacht  werden.  Die  Einrichtung'  des  Puut- 
tores  als  archäologisches  Museum  wird  hotfeutlich  in  diese«  Zu- 
ständen eine  gründliche  Wandlung  bringen  und  die  Schätze,  die  der 
Boden  tmserer  Stadt  nuch  birgt  oder  schon  herausgegeben  hat, 
in  würdiger  Weise  aul'nehmeii  und  der  NacliweU  erhalten.  Eine 
wissenschaltliciie  Bearbeitung  des  dort  zusammengetragenen 
Gesanilmaterials  wiid  datrn  niöglicfi  sein  und  über  manche  bis- 
her noch  uüdiskutierbare  Fragen  Auskunft  geben. 


öeschichte  des  Ländchens  zur  Heiden. 


Von  t  H.  J.  Gross. 

(Scliliis». 

'"Bfe  ScböflFeii  waren  auf  Lebeoszeit  angestellt,  jedoch  konn- 
ten sie  wegen  hüben  Alters,  Kränklichkeit  und  dergleichen  ihr 
Amt  niederlegen;  von  einer  Strafentsetznng  ist  iu  den  mir  vor- 
liegenden Protoküllbüchern  nichts  berichtet.  Ursprünglich  sind 
die  Schöffen  in  Heiden  wie  anderwärts  von  der  ganzen  Ge- 
meinde gewählt  worden;  dann  entstand  der  Branch,  dass  die 
Schöffen  selbst  erledigte  Stellen  neu  besetzten;  dem  Landherru 
blieb  das  Recht  der  Bestätigung.  Im  Ländchen  niacliten  nachher 
die  Öchütfen  bei  Krledignng  einer  Stelle  dem  Landherrn  Vor- 
schläge für  die  Neubesetzung.  Das  war  aber  Wilhelm  IL  von 
Bongart  nicht  genug.  Er  versuchte  nach  dem  Beispiele  seines 
Vaters  die  Gemeinderechte  zu  beschränken,  fiitid  aber  dabei 
wie  jener  entschiedene  Gegnei'  an  den  Schöffen.  Hatten  diese 
doch  bereits  auf  dem  Vogtgedinge  von  1575  Kinge  gegen  die 
Uebergriffe  Wilhelms  L  erhoben  und  Vertranensniänner  mit  der 
gerichtlichen  Verfechtung  ihrer  Gerechtsame  beauftragt,  wäh- 
rend Vogt  und  Schreiber,  die  vom  Herrn  ernannten  Heaniten, 
,sich  iro  dienst  halber'  abgesundert"  hielten f  Darum  wollte 
Wilhelm  IL  die  Ernennung  der  Schöffen  ganz  in  die  Hand  be- 
kommen; er  fing  an,  ihm  missüebige  abzusetzen  und  neue  eigen- 
mächtig zu  ernennen,  wie  auch  sein  Vater  schon  getan  hatte. 
Das  zog  ihm  1598  eine  Zurechtweisung  des  herzoglichen  Com- 
missars  Dietrich  von  Waidenburg  zu,  der  ihn  aufforderte,  den 
Befehlen  der  frühern  Commission  nachzukommen,  sich  der  Ein- 
griffe in  den  Genieindebusch  zu  enthalten  und  die  erledigten 
Schöffenstellen  nur  auf  Vorschlag  der  übrigen  Schöffen  zu  be- 
setzen. „Mit  fernerer  anzeig,  dass  euer  edelen  liebden  sich 
vergangener  Zeit  geiüsten  lassen,   etliche  wenig  ums  haus  zur 


*)  Ilirer  dienstlichen  Stetluug  wegen. 


Heiden  gesessene  hansleiit,  welche  in  rlieseni  itzijc^en  kriegs- 
wesea  ire  äucht  aura  haus  daselbst  hatten  und  euer  edlen  lieb- 
sten deren  also  mechtig,  ans  welrlien  aurh  etliche  neue  sclipffen 
(an  statt  deren,  so  euer  edlen  liebsten  eigenen  gefatlens  und 
mit  der  that  entsetzt,  unangeseben  doch  von  alters  her- 
pracht,  wan  einig  scheffen  mit  tnd  oder  sonst  ab- 
gangen,  als  dan  der  übriLTcr  zahl  dero  scheffen  wiederum 
etliche  qualifizirte  zu  presentiren  und  dan  r.  r.  I.  aus 
denen  erwehlung  zu  thun,  an  sich  zu  ziehen  und  mittels  denen ' 
.  .  .  sich  nunmehr  angeregten  bnscb  mechtig  zu  machen-.  .  .  ." 

Ob  es  bei  der  alten  Weise  verblieben  oder  der  Landherr 
trotzdem  mit  seiner  Absicht  durchgedrungen  ist,  lässt  sich  bei 
der  geringen  Anzahl  hierauf  bcziigliclier  Aufzeiclinungen  sowie 
der  Unklarheit  der  vorhandenen  nicht  bestimmen.  So  heisst  es 
1640  im  Protokollbuche:  ,10.  [»ez.  Heut,  dattt  ist  ThOnis  Vroen 
zum  scheffen  auf  und  angenoinen  und  mit  gewonlichen  sclieffen- 
aid  vermog  fürstlich  giilischor  iHndnrdnnng  verstrickt  und  be- 
ladeo".  Aus  solchen  Wendungen  lässt  sich  über  die  Vorgänge 
bei  der  Auf-  und  Annahme  nichts  scbliessen.  Ein  Schüffcn- 
patent  von  1782  lautet:  ^Sigisinnmi  Reiner  Josef,  des  H.  H.  R. 
freiherr  von  Hongart,  herr  zur  Ht^iden,  Winandsrath,  Pesch, 
Dornigen,  Holzheiin,  .  .  .  erbkämmerer  .  .  .  erbbauuerlierr  .  .  . 
füge  hiermit  dem  vogt,  scheffen,  vorsteheren  fort  allen  Unter- 
tanen und  iiachlassen  meiner  herrschaft  Heiden  zu  wi.ssen,  dass 
ich  dem  Matheis  Jnsef  Prirkartz  an  statt  seines  vaters  .  .  , 
nachdem  die  scheffenstelle  hohen  alters  halber  zu  meinen  bänden 
niedergeleget,  zum  scheffen  bei  dem  gericht  meiner  bcsHgteii 
unterherrschaft  in  gnaden  angeordnet  habe  .  .  .  dergestaltcn, 
dass  er  den  gewijhnlichen  scheffeneid  am  gericht  zu  Richteiich 
aufschwören  und  gnädiger  herrschaft  treu  und  hold  zu  sein 
verangeloben  solle.  Des  ends  dan  an  vdgt  und  scheffen  der 
befehl  ergeht,  den  ...  in  eid  und  pflic.lit  zu  nehmen  und  ihme 
die  der  scheffenstelle  anklebigeti  eniolumentcn  angcdeihcn  zu 
lassen  .  .  .  Winand.srath  am   IH.  hornung  1782*". 

Diese  Fassung  schliesst  die  .Mitwirkung  der  Schaffen  ganz 
aus;  freilich  bleibt  zu  lerücksichtigeu,  da8s  es  sich  um  den 
Fall  einer   Amtsniederlegung  in  die  Hrtnde  des  Herrn   handelt 

')  E.s  handelte  sich  ura  tiic  Scbüftiri  ('orru-lius  Jlrttimri,  Hein  Qaad- 
llicg  und  cinvo  niigcnanntcMi, 

')  Getneiodearcbiv  xu   Fllchlericb, 
•)  Protokollbucb. 
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Der  älteste  Schöffe  vertrat  den  Vogt,  wenn  dieser  ver- 
hindert oder  abwesend  war,  als  Statthalter.  Als  solcher 
amtete  im  ersten  Viertel  des  17.  .TalirhuiiderLs  längere  Zeit 
Johann  Sabelsberg" '.  Häufiger  kamen  diese  V'ertretungen  im 
18.  Jahrhundert,  in  der  letzten  Zeit  der  Herrschaft  vor,  wo 
die  Vögte  meist  in  Aachen  wohnten. 

Wenn  ein  Schöffe  in  einer  Sache  irgendwie  Partei  war, 
wurde  er  bei  Beratung  und  Fällung  des  Urteils  nicht  zuge- 
lassen. „1640  dieweilen  Cartilius  Merkelbacb  in  dieser  Sache 
suspektirt,  als  ist  derselb  bei  erkenntnus  und  Verfassung  des 
Urteils  abgetreten"". 

Es  war,  „zwarn  vmi  alters  her  so  gebräuchlich  gewesen, 
dass  bei  abstcrbung  hiesiger  vögte,  gerichtsschreiberen  und 
scheffen  der  hinterlasseiier  famille  von  genieindswegen  ein  fetter 
hamniel  zum  trauer  traktanient  zu  lässig  fallet  und  sonst  der- 
gleichen fast  in  allen  polizeiordnungen  abgestellet  worden;  als 
solle  die  gemeinde  und  die  famille  hinfüro  davon  befreiet  sein, 
und  heget  das  gericht  zu  jedem  mitgtied  das  gesicherte  zu- 
trauen, dass  ohnehin  keines  ermangeln  werde,  dem  verstorbenen 
beim  kirchendienst  die  letzte  ehr  zu  erweisen^".  Ein  sehr  ver- 
nünftiges „decretum  ex  officio".   Ob's  aber  auch  gefruchtet  hat? 

4.  Der  Gerichtsschreiber  wurde  vom  Herrn  ernannt 
und  legte  auf  dem  Vogtgeding  den  gewöhnlichen  Eid  ab.  Er 
war  der  meistbeschäfti}i;te  Mann  <ie8  Gerichts,  der  aucli  bei 
allen  gerichtlichen  Handlungen  das  fiskalische  Interesse  zu 
wahren  hatte.  Als  am  24.  Januar  1634  „bei  des  tags  auf- 
gaug"  in  der   Scheune   des  Hein    Hanrats*  zu  Horbach   dessen 


')  Sein  Sohn   studierte  in    Aachen  bei  den   Augustinern;  als  Schalgeld 

gab  der  Vater  jäljrUch  •>  Wa^en  Kohlen  winigor  t'iau  Karre.  Damals  waren 
manche  Jünglinge  aus  dem  liändcheüi  Zöglinge  der  Augustiner. 

")  ProtokoUlnicb. 

')  ProlokoHhuch. 

*)  Das  scheint  ein  vom  rnglück  verfolgter  Mann  gewesen  zu  sein.  Er 
hatte  80  viele  Schulden,  dass  seine  Kinder  sein  Haus,  „nndor  die  Weier* 
genannt,  im  Jnbre  163&  für  170  Tlr.  und  jedo  Rute  Hofraum  für  7  Gulden 
aix  verkaufen  mussten,  wozu  ibacu  die  Frau  des  Käuters  noch  10  Tlr.  aU 
Verzicblspfennig  versprach.  Die  Gläubiger  erlitten  an  ihren  Forderungen 
einen  Abzug  von  Gericht«  wegen  ,iiai:badveniitiL''.  Su  erhielt  eine  Frau  ihr 
Kapital  von  104  Tlr.  aix  und  die  Ziusca  von  einem  Jubr,  „die  schützen  ihr 
du  daler  und  eines  Jahres  Pension,  nemlich  den  9chreib«r  /.u  bezahlen  ad  3 
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beide  Töchter  utid  der  uneheliohe  Sohn  des  Kersten  Hanrats 
verbrannteo,  lies«  der  Gericht ssclireiber  „in  nanien  seines  hnch- 
gepietcnden  hen-ii  auf  Kersten  Tlanrats  kindlich  antheil  einen 
zuschlug  thun '". 

5.  ITnsere  Altvordcren  hatten  es  weislich  eingerichtet, 
dass  niemand  am  Gericht  sprechen  durfte,  er  habe  dan  Urlaub* 
oder  Sprech  mit'  seinen  jt^ebürenden  *  vorsprecher  oder  prokura- 
toren*".  Dadurch  wurde  unnötiges  Gerede  und  aufgeregtes 
Gebaren  der  Parteien  verroieden.  Es  mussten  demnach  die 
streitenden  einen  Sachwalter  nehmen,  der  für  sie  dem  Gerichte 
das  zweckdienliche  vortrug.  Die  Frokuratoren  wurden 
ebenfalls  vom  Herrn  angenommen  und  vom  Gerichte  vereidigt. 
Das  ^Patent  des  procuratoris  Carl  Loiigree"  —  interessant  be- 
sonders wegen  des  vollen  Titels  des  Ausstellers  —  lautet:  ,lch 
J4)han  Jacob  Josef  Antun,  des  G.  R.  K.  panner-  und  freiherr 
von  und  zu  Leerodt  und  Born,  herr  deren  herrschaften  Lee- 
rodt,  Wels  und  Rurdorf,  regierender  Herr  deren  herrsschaften 
Heiden,  Bettendorf,  Ktzweiler,  Frimiil,  Hurne,  St.  Pierre  und 
der  freien  reichsherrschaft  Blyt,  grundherr  zu  Freilenberg,  herr 
von  Graifbroich,  Opheini,  Müllendorf,  Oronimels-  und  Spieaer- 
burg,  Bergerhausen,  Onau,  Niederbohlera,  Grossenbernsau,  Com- 
bach,  Mülreküven  und  SteiTierhaus,  ihro  churfiirstl.  gnaden  zu 
Cciln  hoher  staats-cunferenz-wirklicher  geheimer  rath  und  seiner 
rhurfürstl.  durchlaucht  zu  Pfalz  oberanitmaiin  und  Statthalter 
des  amts  nnd  Stadt  Heinsberg,  benenne  und  nehme  gnädig  auf 
den  Supplikanten  Carolum  Longr6e  kaiserlichen  und  binnen  der 
reichsstadt  Aachen  immatrikulirten  notarium  zum  gerlchts- 
prokuratoren  in  meiner  mitbesitzender  gülischer  unterherrschaft 
Heiden  und  conferire  demselben  diese  prokuratorstelle  mit  dem 
angefügten    auflrag  an  den  dasigeri    beamten    herrn    Hoen,  ge- 


d»ler  .  .  .  yregen  das  er  könig  gewesen  ist  wegen  der  schlitzen".  Der  Oe- 
rkhtsbote  erbielt  15  Tlr.,  der  Landherr  wej^en  niiier  Kuhkurmedc  ISTlr. 
Was  das  verkaufte  V,t\ie  dem  llause  Heiden  jährlich  schuldete,  nätulicb  1 
Kapauu  und  I  Kop  Roggen,  wurde  am  Knuf  abgezogen;  die  Koston  des 
Oerichtsakts  durfte  er  am  Lickauf  (WcinkauO  abziehen. 

'»  Protokollhuch. 

•)  Erlaubnis, 

')  durch 

*(  gewöhnlich:  ,gebedenen*, 

*)  Horbacher  Weiatnin. 
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stalten  er  diesen  erDeuten  notariiim  Longree  gleich  als  andei 
dasige  prokuratoreii  anzusehen  und  nach  üblicher  rürmlicbkeit 
in  aid  und  pflichten  zu  setzen,  Born  den  19.  aug.  1778,  d.  d. 
d.  A.  reiclispanner-  und  freilierr  von  Leerodt'". 

Longree  wurde  am  9.  September  vereidet  und  gelobte  da- 
bei, der  gnädigeu  Herrschaft  treu  und  hold  zu  sein. 

Die  Prnkurutnren  haben  früher  eine  einflussreichere  Stellung 
eingenommen  als  in  der  späteren  Zeit,  wo  sie  eigenllicli  nur 
Handlanger  waren,  welche  die  von  rechtskundigen  Advokaten 
verfassten,  von  ihnen  selbst  etwa  nur  abgeschriebenen  Akten 
dem  (Berichte  übergaben.  Auf  dem  Vogtgedinge  von  1634  ver- 
glich sich  die  Witwe  des  Prokurators  Dr.  Oswald  mit  der 
Gemeinde  dahin,  dass  sie  für  25  Reichsthaler  und  einige  Wagen 
Kohlen  „alte  stücken,  so  unsern  hnchgeiiietenden  herrn  und  die 
nachpauren  angehen  möglen".  herausgeben  wolle;  1Ö9G  beauf- 
tragte das  Gericht  den  Proknrator  Meyer,  vor  einem  kurfürst- 
lichen Commissar  den  Proiieijs  der  Gemeinde  gegen  die  Meist- 
beerbten  zu  führen,  welche  Steuerfrei Iteit  für  ihre  Ländereien 
beanspruchten.  Den  einflussreichereii  Teil  der  uisprünglichen  Pro- 
kuratoreustelluug  nahmen  nachher  die  Advokaten  vorweg", 
welche  auch  von  „gnädiger  herrschaft  angeordnet"  und  vom 
Gerichte  vereidigt  vvunleu.  „Mercnrii  14.  novL'mbris  1781 
haben  herr  hofrath  und  fiskal  Caspar  Ludwig  Franz  von  Fa- 
brictus  und  lierr  Arnold  Leonard  Josef  Hoon  in  ijualität  unterm 
9.  currentis  durch  ihro  .  .  .  IVeiheir  von  Leerodt  exccllence 
und  freiherrn  von  Bungart  gnailen  angeordneter  advokaten  in 
hiesiger  herrschaft  den  eid:  dass  ihre  parteien,  deren  rechts- 
sachen  angenommen  oder  annehmen  würden,  getreu  nud  auf- 
richtig bedienen,  ihre  Sachen  nach  bestem  verstiimi  ihnen  zum 
guten  mit  fleiss  vorbringen,  darin  wissentlich  keinerlei  unrecht 
schmähreden  gebrauchen,  kein  gefährliche  aufschub  und  dila- 
tioncn  zur  Verlängerung  der  sachen  suchen  und  die  parteien 
dergleichen  zu  thuen  nicht  unterweisen,  auch  mit  denenselben 
kein  vorgeding  machen  und  überhaupt  sich  so  befragen  würden, 
wie  ein  kordater  rechtsgelehrter  zu  thun  schuldig  isl;  ferner 
dass  hiesig  gnädigen  laiMlsherrn  wohl  und  iuteresso  auf  alle 
mögliche  art  forderen,  nichts,  was  diesen  zuwider  ist.  raten  und 
unt«rstützen,   auch    deuenselhen   wie  auch    dem  gericht  die  ge- 


« 
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')  Protokolllueh. 
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btirende  Verehrung  leisten  und  um  die  löbliche  absicliten  der 
hohen  landesherrn  zu  vereitelen  keine  schriftliche  handluiigen 
unterschreiben  wollen,  die  nicht  selbst  gänzlich  verfertigt  haben; 
schliesslicben  dass  in  fiskal  und  criminalsachea,  worin  ein  tiska- 
lischer  anwalt  oder  exculpator  uötig,  im  falle  nichts  von  dem 
delinquenten  zu  erzwingen  ist,  unentgeldlich  und  ohne  den  hohen 
landesherrn  dass  mindeste  abzufnrderen  bedienen  wollen,  jeder 
besonder  förmlich  ausgeschworen '". 

6.  lieber  den  Boten  sagen  die  Protokolle  nur,  dass  er 
vom  Gericht  auf-  und  angenommen  und  nach  der  Landesordnung 
vereidigt  worden  sei.  Für  Eigelshuven  war  ein  besonderer 
Bote  angestellt.  „1637,  dec.  5  ist  Christoffel  ßeinkens  zum 
boten  zu  Eigelshoven  auf-  und  angenonmien  und  den  gewunlichen 
boteneid  in  solemni  forma  geleistet'". 

Die  Boten  hatten  uiciit  nur  die  Verfügungen  des  Gerichts, 
sondern  auch  die  Verkündigungen  der  Verwaltung  z.  B.  Al)lage 
der  Gemeinderech tiungen,  Erneueinng  der  Steuerlisten,  Verord- 
nungen des  Vogtes  zur  Kenntnis  zu  bringen.  Das  geschah 
hiluJig  in  der  Kirche.  Es  ging  übrigens  für  den  Boten  nicht 
immer  glatt  ab,  1626  woSlte  derselbe  dem  Junker  Hermann 
Hirtz  vnn  der  Landskron  auf  Uersfeld  die  Auftorderung,  ein 
wegen  rückständiger  Steuern  und  Umlagen  geiifändetes  Pferd 
einzulösen,  nicht  überbringen  ,indenie  er  von  jonkeren  Lantz- 
krouen  nicht  allein  vor  diesem  bedreuet,  sondern  auch  mit 
ihatlicher  gewalt  überritten  und  dermasscn  traktirt  worden, 
dass  hinfurter  bcmeltem  jonkeren  keine  anküiidigung  mehr  an- 
melden wollen '". 

7.  Ueber  die  Zuständigkeit  des  (lerichts  gibt  uns 
das  Weistum  in  der  Aufzähhing  der  Vroegen  Aul'sohluss. 
„Vroegen"  li.  Ii.  zur  Kenntnis  des  Gerichts  bringen  musste 
jed«]'  Einwohner  alles,  was  er  unrechtes  und  daher  stralTiares 
erfahren  iiattc 

a.  „van  massen  zu  Strassen*"  d.  h.  in  betreff  der  Sicher- 
heit der  Ileerstrassen,  wenn  sich  jemand  vergangen  hatte  durch 
Wegelagern,  Strassenraub  oder  ein  anderes  die  öffentliche 
Sicherheit  gefährdendes  Vergehen.  Ein  folgender  Abschnitt 
lies  Weistuni:?    enthält   dann    auch    die  Bestimmung,  dass   die, 


')  Protokolllluch. 

*)  Ich  citicTO  iiHcb  Pick,  Ännalen,    Heft  25.  S.  849.    Man  beachte  den 
rbjibuiiBdieii  Bau  der  FoTroeln,  der  tür  ihr  bobes  Alter  zeagt. 
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welclie  Missetaten  verübt,  Mordbreunerei  getrieben,  Strassen, 
Kirciaen,  Klausen,  Spitäler  geschändet  oder  in  Brand  gesteckt, 
Notzucht'  verbrochen  oder  sich  g-egen  den  Laiidlierrn  vergaugeii 
hatten,  des  mit  dem  Vogtgeding  verbundenen  freien  Geleits 
erst  dann  teilhaft  sein  scdlten,  wenn  sie  ihr  Verbrechen  gebilsst 
und  gebessert  d.  h.  die  gesetzliche  Strafe  erlegt,  sowie  Schadeu- 
ersatz  geleistet  hatten.  Die  Pnttuknlle  besonders  des  17.  Jahr- 
bunderls  wimmeln  von  Verhaiidlungen  über  Stnissenraub.  Ein 
Dekret  vom  Jahre  I63ß  schärft  denn  auch  diesen  Artikel  der 
Vroegc  nochmals  ein.  Wer  den  öffentlichen  Frieden  durch 
schimpfen,  schlagen,  wegelagcrn,  rauben  und  dergleichen  brach, 
niusste  „mit  dem  hochgepietendeii  landherrn  des  interes8e  halber 
abtrag  thun".     Es  nuisste  Anklage  erhüben  werden 

I}.  „van  wege  zu  stege"  d.  h.  gegen  diejenigen,  welche 
die  Gemeinde  wege  und  Stege  verdarben,  nicht  in  ^^taDd  hielten 
oder  neue  „ungebiirliche"  Wege  in  Feld  und  Wald  machten. 
Auch  diese  Klagen  werden  sehr  häufig,  besonders  von  den  Dorf- 
meisterr  und  Förstern,  erhoben; 

c.  „van  reinen,  van  gaelen",  also  über  die  unrechtmässige 
Veränderung  der  Grundstückraine  und  Versetzung  der  Acker- 
grenzpfähle; 

d.  „van  keiven*.  van  schlaen"  über  Zänkereien  und 
Schlägereien; 

e.  „van  falschen  waaren,  van  falschen  gewicht".  Die  Ver- 
fälschung der  Waren,  der  Masse  und  des  Gewii.hts  kannte  die 
.gute  alte  Zeit"  auch  schon.  Als  der  Gerichtsschreiber,  zwei 
Schöffen  und  der  Gerichtsbote  im  Jahre  lt»5*2  vom  Landherrn 
den  Auftrag  erhalten  hatten,  „die  bierkannen  mit  der  land- 
maszen  zu  messen",  fanden  sie  bei  17  Brauern  40  Kannen,  die 
zu  klein  waren.     Endlich  vroegte  man 

f.  „van  allen  stücken  und  punkten,  dat  dem  herrn  zu 
strafen  steif. 

Dass  das  Gericht  darauf  hielt,  seine  Zuständigkeit  nicht 
zu  überschreiten,  ersehen  wir  ans  folgendem  „Decretum  1636. 
Auf  Hinkelen  Bischnffs  eingebrachte  exception  declinationis  fori 


^)  Vergehen  dieser  Art  gehörten  sonst  vor  die  Sendgcrichtc.  Deflora- 
tiunsklafjDu  kommcu  mehrfuch  in  den  Protokollen  vor.  Iti33  wurde  ein  Ehe- 
brecher und  Blutschänder,  der  längere  Zeit  uaf  Heiden  eini^etüriut  war,  mit 
125  Goldgulden  Strafe  belegt. 

')  Der  Ausdruck  ,kieve"  wird  jetzt  meist  vom  gegenseitigen  schimpfen 
der  Weiber,  auch  wol  vom  Tadeln  und  Zurutihtweisen  der  Kinder  gebraucht. 
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der  besflieid,  tlass  dieses  streidig  gemachte  testament  zu 
dem  ordentliclieii  richter  als  nemlicli  zu  dem  Sendgericht.  iiiider 
dem  beide  parteicn  gesessen,  zu  remittireii  seie".  Es  beruft 
sich  aber  audi  wol  auf  seine  Onmpeteuz.  ^Decretiim  1777. 
Das  geriohl  ist  aiutsh;ill)er'  schutdip,  für  liip  bt-ibehaltuug  lauds- 
herrlit'lier  luilieit  zu  sorgen.  Hat  beklagter  nun  .  .  zu  derselben 
schniälfniiig  nichts  atteotiret  .  .  .  dan  haben  die  liiebcvorige 
decreta  ihr  bewenden  hiermit".  Es  handelte  sich  um  Aeusse- 
rungeu,  die  in  Prozesfiakteu  vorgekoninien  waren. 

Die  Fortfithnmg  des  Grundbuches  erfolgte  ebenfalls 
durch  das  Gericht.  ,1781.  Decretum  ex  officin.  Sollte  die  Um- 
schreibung derenjenigen,  welche  guter  gekauft  haben,  die  noch 
auf  der  verkäuferen  namen  im  schatzbuch'  donnersitag  den  1!., 
freitag  den  12.  und  samstag  den  13.*  künftigen  Jahrs  auf  der 
gerichtsstnb  zu  Richterich  vurgenomnifii  werden,  dahin  denen 
quartier«  Richterich  und  Horbach  vorbesagter  donnerstag,  denen 
quartier»  lüank  und  Paunesheid  vtirbesagtcr  freitag,  den  quar- 
tier« Klinkheid  und  Scheid  vurhesagter  ^amstag  um  9  lihr  vnr- 
mittag  bis  'S  uhr  nach  mittag  prafigirt  wird"". 

Mehrfach  berichten  die  Protukulle  über  gerichtliciie 
Iiumissiuneu  d,  li.  über  Einweisungen  von  Gläubigern  oder 
suustwie  Rerechtigteo  in  den  Niessbrnuch  geslellLer  Unterpfänder, 
be/iiehungKweisu  in  das  Besilzruchl  an  unbeweglichen  Gütern. 
Im  Laudchen  war  es  „gericbtsbräuchlich  in  actiouibus  hypu- 
thecariis,  wo  kein  niorae  periculum  subversiret*,  auf  anrufen 
viertelf^jährigen  ausstand  zu  erteilen,  besonders  weun  causae 
proniütor^  solchem  peiito  nicht  widersprechet*"'.  Zahlte  ein 
Schuldner  die  Ziuseu  nicht,  so  wurde  sein  Gläubiger  „mit  alleu 
gewöhnliclion  soleninitäteii  bis  zu  völliger  ausricbtuug  capitals 
und  interesse  uud  aller  angewendeter  Unkosten  realiter  immit- 
tirt'".     Die  „gcwfihulicheu  solemnitäleu  „bestanden  darin,  dass 


M  Ergttnze:  stolien.  Das  Grandbucli  hcisat  Seliatzbucb,  weil  die  Steuurn 

auf  den  Grundbesitz  Hingelegt  wurden. 

')  Der  Monat  febk,  wiibrsdiciniii-b  .tnnuar. 

")  Proti/kollljUL'h. 

'l  wcuii  keine  Qefahr  im  Verzuge  liegt. 

*)  Uer  die  Sat-he  betreibt. 

')  Protokoll  von   1777, 

*)  Protokoll  von  1846. 
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der  Vng't  im  Beisein  von  zwei  Si^liüffpii  und,  wenn  es  sich  um 
Leiienjrut  handelte,  aurh  in  Geg-ciiwart  von  dazu  geladenen 
Lateii  des  betreffenden  Lehenhofes  dem  Einzuweisenden  den 
Pfortenring  des  Hauses,  einen  Baumzweig'  niid  Erde  vom 
Gnindstiicko  in  die  Hand  ijab  und  -  -  wo  nüttj?  —  dem  Pächter 
befahl,  nur  letzteren  Pat'lit  iitid  sonstige  Schuldig'keiten  abzu- 
trafjen.  nerjcnisre.  s:<^gen  den  die  Einweisun^r  sich  richtete, 
wnrdt^  ebenfalls  berufen;  erlegte  gewöhnlich  Protest  gegen  das 
Verfahren  ein.     Hören  wir  nun  einige  Protokolle. 

„Veneria  4.  septenibris  fiö  1637  ist  Poter  (Tfossjahn  zu 
burtscheidt  wohnhaft  vur  unserem  hochgepietenden  landherren 
zur  Heiden  etc.  und  herrn  Coraelio  von  Wiistenradt  vogten 
erschienen  anzeigend,  was  gestalt  kraft  brief  nud  siege!  auf 
Josten-  und  Carlen  Schleigen  auf  dem  roland'  haus  und  hof 
sprechend  wegen  niißbezahlung  durch  sta<ltfelder  und  laessen 
des  laesshofes  zu  Benieüberg  mit  begnuchtungen"*  so  weit  bis 
zur  immission  verfahren,  derowegen  von  wolgemelten  seiner 
gnaden  herrn  zur  Heiden  als  hocheu  herrn  die  iinniission  in 
alsotche  guter  der  gebühr  bescliedeu  zu  lassen  uiiderdienstüch 
gepeten  und  erhalten.  Also  gedachter  herr  vogt  .  .  .  mit  Zu- 
ziehung Carsilissen  Merkelbach  und  Johannen  Keist  scheffen 
nach  empfangener  commission  in  beiwesen  Peteren.  Thielen. 
Wilhelmen  Maess  und  Theisen,  Vroeu,  resp.  stathelderen  und 
hießen  zu  Bernesberg  vorgemelten  Peteren  (irossjahn  in  al- 
soche  giiler  .  .  würklich  imniittirt,  risch  und  erd  in  die  band 
geben  und  damit  die  inimissiou  .  .  .  exequirt  nnd  volnzogen 
worden.  Vorbehaltlich  jederman  seines  habenden  rechts.  Da- 
bei dem  boten  gegen  wirtig  stehend  die  abgeboter  der  gebühr 
anzukündigen  befohlen  wimlen". 

Von  162(1^1635  kommen  mehrere  Immissionen  gegen  den 
Herrn  von  Alsdorf  bei  Aachen  vor.  ,1626.  Immissio  herrn  zu 
HerstaP  contra  herrn  zu  Aistorf:  ist  der  wulcdel  und  ge- 
strenger   Hennan    von    Hanxeler,    iierr   zu  Herstal,    mit   allen 


M  risch  von  ris  =  Reis,  Vergl.  Grimm,  D.  R.  A.  J.  110,  130.  174. 
')  Jodokus. 

')  Roland  =  Rottland, 
*\  ArrostanlogeTi.    Sie    durften    uacli    der    Aussage   des    EigelsboTener~ 
Buteu  wol  auf  Laten  —   nicht  auf  Atlodialgut  —  zugelassen  werden  (1689» 
*)  bei  Lattich. 
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gewöliiiÜL'lipii  solemnitäteii  in  iJeii  hof  Scliweior '  samt  denisel' 
big-eii  iiiiklebetKieii  Kulilgeweik-,  zugehöriger  ackerscliaft  und 
weideu  wirklich  immiltirt  wurileiT*. 

1H33.  Aug.  11.  Immission  des  Herr»  Fourneau  in  den  Hof 
zu  Berensberg  gegen  den  Herrn  zu  Alsdorf  durcli  Vogt,  zwei 
Schöffe»  und  in  Gegenwart  zweier  Laten.  Der  Herr  von  Als- 
dorf protestierte,  aber  ohne  Krftdg;  der  Halfen  wurde  augewiesen, 
die  Paclitsunime  mir  an  Fourneau  aiiszitzalilou. 

,1634  martii  2.  Kraft  sub  dato  15.  Februarii  gnädigst 
ausgelassenen  fiirstliclicn  befelch  und  darauf  v<^iii  meinem  hot;li- 
gepielen<ieu  lierrn  üur  Heide  emptangeuen  CDiiiuiission  balien  ich 
Cornelius  von  Wüstenrat  vogt  iiiiL  zuzielmng  Cleisen  Funken, 
Johannen  Knauf  und  W'ornern  Schultheis  resp.  scheffen  und 
boten  dieser  lierrschaft  Heiden  die  aubefniilene  inimissiitn  in 
satdien  lierrn  Fourneau  und  lierrn  zu  Aistorf  in  ilas  gut  Porre- 
kaul*  zu  vnlnzieheii  vorgenoraen,  wozu  der  herr  von  Alstorf 
iler  gebühr  cilirt  und  dem  henn  Franzen  Diederichen  von 
Hlaiikart  als  stadtlielderen  der»  iiiankaninieren  Herlo  schriftli^di 
nntitizirt,  am  li  darauf  antwurt  eingeschickt,  dass  gegen  diese 
bestirnte  zeit  sicii  nicht  be<[ne(nen  kunte,  laut  fernem  inhalts 
der  uiissiveu  Hierauf  des  herrn  von  Alstorf  secretarius  vor 
den  hof  Dorrekaul  erschienen  und  des  lierrn  Fourneau  tot  alle- 
girt,  prutestireud,  dass  der  Ursachen  mit  der  innuission  einzu- 
halten weie.  Der  herr  vogt  liess  sulches  bei  seinem  werth  und 
uuwerth  bewenden,  und  deuinacli  die  anbefohlene  iuiinissttui  in 
beiwesen  des  volniechtigen  Kwalden  Kompsthoven,  so  dan  vol- 
maclit  von  tJer  wiltiben  Fourneau  vorgezeigt,  mit  allen  gewohu- 
licheii  sülemniteten  vidnpracht  und  celebrirt,  vorbehaltlich 
jederuieuuigliuh  seines  rechtens.  Darauf  hat  man  Trein  Hulze- 
krag  halbweinische*  auf  den  hof  Dorrekoul  ausfordern  lassen. 
Aber  wie  deren  tochter  dass  ihre  inutter  nielit  eiidieiuiisch 
were  angezeigt,  also  dcrosclbeii  iliro  mutteren  auzmiieldeu  be- 
fühlen worden,  wegen  lieberung  der  pfacht  alsbald  ein  abverbut 
verkündiget,  aemlich  keinen  andere»  herrn  als  des  herrn  Four- 
neau nachgelasaeue  wittib  oder  dcrou  volmechtigen.  (sie):    Da- 


')  Nach  Qu  ix,  BcrcnsborK,  S.  53  Anm.  47,  wnr  der  Hof  Sehweier  bei 
Koblschoid  ein  Sylifi   vooi  Rockleben  des  Hauseü  Uerafuld, 
*)  Kohlenbergwerk. 

'1  Vergl.  Quix,  BercasbtTg,  8.  48  Amii.  41, 
*)  UalbwioBerin. 
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bei  itiine  volmech Ligen  Ewalden  Kottipstltoveti  der  pfurzeariug, 
ricli  und  erd  in  die  itand  geben  und  damit  die  immissiou  solem- 
niter  exeqiiirt".  ^ 

1635  Juui  25.  wurde  Nikulaiis  llosarius  als  Hevollmäclitigter™ 
der  Elisubeth  von  Buir  Witwe  Mirhach  gegen  den  Herrn  von 
Alsdorf  unter  den  angegebenen  Förmlifilikciten  in  den  Hof 
Füiensberg  eingewiesen  und  zwar  wegen  Krankheit  des  Vogts 
diircli  den  ältesten  Schuften  unter  Zuziehung  zweier  anderer 
Schöffen  und  der  Lehen  mannen.  Namens  des  Herrn  von  Als- 
dorf prutestirte  dessen  Hniggraf  die  Leiche  eines  verun- 
glückten durfte  „öhn  ersuchen  und  erlaubnus  unseres  hoch- 
gepietenden  kndherrn  von  dem  ort,  da  er  anfenklich  tot 
hingelegt  wonien",  nicht  weggebracht  werden.  Es  mnsste 
zuerst  die  Besichtigung  durch  das  Gericht,  gewöhnlicli  durch 
zwei  Schöffen  erfolgen.  „163;t  sept.  1.  ist  durch  die  scheflfen  .  . 
aus  befelcli  unseres  h<tchgepietendeti  laudherrti  ein  toter  cörper 
besichtiget  worden,  welcher  zu  Müllenherg  in  der  weiden  un- 
bekant  tot  befunden  .  .  solle  ausser  Achen  kommen  und  mit 
der  abscheulicher  krankheit  der  pestilenz  behaft  gewesen  sein*. 
Was  mag  der  tirmste  gelitten,  wie  mag  er  gestorben  seinf       ^1 

Am  3.  Oktober  1034  besichtigten  liie  Schöffen  zu  Eigels-^^ 
iioven  die  Leiche  eines  Mannes,  den  Soldaten  erschossen  hatten. 
Diese  Menschen  waren  damals  die  Plage  der  ganzen  (Jegend. 
Acht  Tage  nachher  ertränkte  sich  eine  Frau.  Sie  sollte  als 
Selbstmörderin  unter  dem  Galgen  l)ograben  werden,  doch  auf 
bitten  des  Abtes  von  Klosterrat  bewilligte  der  Herr  von  Heideo, 
dass  die  Verwandten  sie  beerdigen  durften,  aber  erst  «nach 
vorhergehender  vergleich-  und  Versöhnung"  d.  h.  die  Leate 
mussten  dem  hochgebietenden  zuerst  die  herrschattljchen  Ge- 
büren  entrichten.  Wie  scharf  das  Gericht  es  mit  diesem 
Hüheitsrechte  nahm,  mag  folgender  Vorfall  zeigen.  Zwei  Sol- 
daten der  Mastrichter  (Jarnison  saasen  am  12.  November  1636 
zu  Rumpen  im  Wirtshause.  Sie  gerieten  in  Wortwechsel  über 
ihre  Kameraden,  die  ,.von  ilinen  kommen",  und  einer  der  beiden 
ersclioss  den  anderen  „bauui  Jans  nitum'  Kreutz  geheischen". 
Die  Angehörigen  beerdigten  den  Leichnam  in  Laurensberg,  ohne 
die  gerichtliche  Besichtigung  vornehmen  zu  lassen.  Nun  wurde 
zunächst  der  Wirt  vom  Gericht   „ernstlich  zu  red  gestallt,  wa- 


')  Eidam.     Der  Erscliossene  wai  ein  Heidener. 
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rum  solchen  toten  leichnani  ohne  vorwisseu  und  bewilligung 
des  hohen  herrn  zur  Heiden  weg  zu  führen  gestattet,  wie  sol- 
ches zu  verantworten  iretniue  und  welchen  vor  seinen  herrn 
erkente?"  Die  Leiche  wurde  ausgegraben,  nach  Rumpen  zu- 
rückgebracht um!  dort  bf^sichtigt;  dann  durfte  sie  beerdigt  werden, 
»jedoch  mit  vorbehält  seiner  gestrengen  darob  verwirkten 
iuteresse".  Das  Protokoll  ist  von  allen  Schöffen  unterschrieben. 
Am  11.  Februar  des  folgenden  Jahres  wurden  die  Missethäter 
in  Strafe  genommen  ,und  zu  der  carcer  gewiesen".  Da  sie 
sich  aber  ,mit  einfalt  und  Unwissenheit"  entschuldigten  und 
um  Gnade  baten,  erlie.'^s  der  Herr  die  Strafe.  Lag  die  zu  be- 
sichtigende Leiche  auf  lehn  Pflichtigem  Boden,  so  nahmen  die 
Schöffen  Laien  des  bezüglichen  Leheuhofes  zu  sich. 

Zu  Leichentransporten  bedurlte  es  ebenfalls  der  Erlaubnis 
des  Landherrn.  Als  die  Frau  des  Simon  Hennis,  Sekretärs  von 
Herzogenrat,  in  Aachen  gestorben  war,  bat  der  Witwer,  die 
Leiche  durch  das  Ländchen  in  seinen  Wohnort  bringen  zu  dür- 
fen. Der  Gerichfsbore  wurde  „an  die  grenze  der  herrligkeit 
neralich  an  gen  hirtz  geschickt  und  sothane  leich  durch  dh 
land  bis  an  steinbusch  auf  die  grenzen  der  bank  Kirchradt* 
begleitet. 

Hielt  das  Gericht  es  für  seine  Aufgabe,  die  Hüheitsrechie 
des  Herrn  zu  wahren,  so  schützte  der  Herr  auch  die  Ehre  des 
Gerichts,  Baltus  V(ui  dem  hove  halte  ,den  herrn  vogL  und 
samtliche  laeßen  vor  schelmen  und  dieb  gescholden  mit  iler 
anzeig,  wuu  er  ihnen  solches  beweise,  was  sie  dan  sagen  wol- 
len?" Dafür  legte  der  herr  , einen  kunimer  auf  alle  des 
Bakus  guter".  1636', 

Auch  wurde  die  Würde  der  Gerichtspersonen  dadurch  ge- 
wahrt, daß  Streitigkeiten  zwischen  Schöffen  vor  dem  Landherrn 
selbst  zur  Verhandlung  kamen. 

8.  Der  Sitz  des  Heidener  Gerichts  befand  sich  ursprüng- 
lich in  dem  Orte,  der  davon  seinen  Namen  „zur  Bank* 
erhalten  hat.  In  einem  Mühlenweistum  von  1482  heissl  es, 
der  Müller  müsse  sein  Mullerfass  am  V^igtgedinge  zur  Bank 
vor  Gericht  bringen  und  dort  messen;  das  Weistum  selbst  ist 
datiert  , zur  ßanckh  uf  denen  vogtgedinglich  tag  nach  osteren'. 
Nach  dorn  Urte  heisst  dann    wiederum   das   Gericht;    „Gericht 


')  Alwcbrift   im    SchiSuauer   Archiv.    (Ea   bandelt  sich  in  dicaem  Falle 
uai  das  Latengericht  des  Hofea  Heiden.) 
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zur  Bank  im  Läudctieu  von  der  Heiden";  das  Haus,  iu  welchem 
die  Sitzaugen  stattfanden,  wird  üoch  in  viel  späteren  Urkunden 
und  Protokollen  der  „leubhof  zur  Bank"  genannt. 

Als  die  Bougart  die  Unterherrachaft  Heiden  antraten, 
ninsätän  sie  auf  den  Gedanken  kommen,  den  Mittelpunkt  des 
Gerichts-  und  Verwaltungswesens  iu  die  Nabe  des  Hauses 
Heiden  zu  brin;u'en.  Wir  sehen  denn  auch,  dass  bereits  1573 
das  Vogtgeding  zii  Horbach  abgehalten  wird.  Im  Kopf  einer 
damals  aufgeuanmienen  Verhandlung  ist  der  Titel  „Gericht  zu 
Bank"  nucii  beibehalten,  im  Akt  selbst  heisst  es  aber  schon 
„Gericht  zu  Horbach  oder  zur  Bank".  Eine  auf  dem  Vugt- 
gedinge  von  1575  entstandene,  noch  oft  anzuführende  Urkunde 
nennt  Bank  nicht  mehr,  sondern  sagt,  das  Vugtgeding  werde 
„gewohnlicher  weise"  zu  Horbach  abgehalten.  Ebenso  heisst 
es  in  eiuer  Urkunde  von  1581  „zu  Horbach  auf  der  gewuiilicher 
dinglicher  loben'";  dagegen  appellieren  am  10/2U  Juli  1583  vier 
jVoloiechtige  dero  gemeiner  undertaneu  zu  Heiden"  gegen  drei 
Urteile  des  Gerichtes  zur  Bank,  von  denen  eines  „Horbach" 
datiert  ist*.  Hieraus  erhellt,  dass  die  Uebertragung  der  Gerichts 
nach  Horbach  im  letzten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  erfolgte, 
imnierliii)  aber  noch  einzelne  Sitzungen  in  Bank  abgehalten 
wurden.  Soviel  sich  aus  den  Protokollen  ersehen  lässt,  ist 
späterhin  nur  noch  eine  und  zwar  ausserordentliche  Sitzung 
von  einem  Statthalter  in  Vertretung  des  erkrankten  Vogts  am 
12.  Januar  1627  in  Bank  vorgenommen  worden.  In  Horbach 
hatte  das  Gericht  seine  „gewonliche  dingliche  lobe"  im  Hause 
,zum  Pannhaus";  dieselbe  wird  in  den  Ecker-Schatzungs- 
zetteln  mit  eiuer  „hausmauns  gerechtigkeit"  bedacht. 

lui  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  verlegte  man  das  Ge- 
richt nach  Eichterich.  Es  hat  aber  noch  eiue  Zwischen- 
Htation  —  auf  Pan  uesheide  im  Wirtshause  zum  Stiegel*  — 
gehabt.  Als  der  Aachener  Notar  Cornets  im  Jahre  1709,  wo 
die  Streitigkeiten  wegen  der  kirchlichen   Trennung    des  Land- 


4 


1 


H  Stflfttsarchiv  zu  Düsseldorf  Nr.  594.  Hauptgericht  Jülich. 

')  Dr8  Stiegelsgut  wurde  1770  tu  2300  Rtlr,  abgesehätzt.  Es  schul- 
dete dem  St,  Adalbcrtsstifte  m  Aachen  lUOu  Tlr.  A.  bi  m.  uix,  den  Reguliür- 
herm  daselbst  BUO,  dem  Qeistlicbuu  Kuckelkorn  50,  der  Horbacher  Kapelle 
50  Tlr.  ü.  50  tu.  aix,  dem  Hause  Heiden  ciacji  Erbpacht  roii  6  Foss  Hafer, 
die  zu  65,  drei  Fn&a  Hoggcn  diu  zu  50,  uad  16  Miiik  Kaiiauosgeld,  die  in 
ü  Rtlr.  Kupittil  uugescblagea  wurden. 
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chens  von  Laureßsberi,'  heftig  entbiauat  waren,  ciu  den  An- 
sprüchen der  Heideiier  ungünstiges  römisches  Dekret  in  Rich- 
terich  anheften  und  mitteilen  wollte,  liess  die  Leibzüchterin 
Frau  von  Hochsteden  ihn  verhaften.  Sein  Sohn  fand  ihn  „zn 
Paiinesheid  im  Oberjy^emache  eines  Wirtshauses  Stiegel  genannt, 
wo  der  Vogt  des  Heidener  Ländchens  seines  Amtes  zu  walten 
pflegt*".  Ebenso  heisst  es  in  einem  andern  Akte  aus  demselben 
Jahre:  „im  Dorfe  Pannestieid,  im  Hause,  wo  der  Vogt  Retht 
zu  sprechen  pflegt*'.  Da  sich  weiter  nichts  über  diese 
tTerichtsstelle  vorfindet,  niuss  man  annehmen,  dass  das  Gericht 
dort  nur  so  lange  gelagt  hat,  bis  das  neue  Gerichtshaus  in 
Richterich  —  die  jetzige  Vikarie  —  frrtig  gestellt  w^ar. 

9.  Die  gewöhnlichen  Sitzungen  hielt  man  alle  14  Tage, 
die  aussergewöhnlichen  auf  p]rfordern  der  Parteien  ab,  In 
Criminalfällen  galt  der  Grundsatz,  müglichst  rasch  zu  verfahren. 
Auch  gab  es  ein  Notgericht,  , kurzes,  fürderlichea  Recht"  ge- 
nannt. -1B38.  Diederich  Rotkop  bürger  der  stat  Linnicb  .  .  . 
fordert  kraft  Matheisou  Stallenbergs  eigener  band  .  .  .  wegen 
bßi  ihme  verzehrten  kosten  49  reichstlr.  und  pat,  ihiiie  als  einem 
auslendischen  fürderlich  recht  widertahien  zu  lassen". 

10.  Die  Gebühren  für  die  gewöhnlichen  Sitzungeu  sind 
in  keinem  der  vorliegenden  Protokollbiiclier  erwähnt;  es  werden 
wol  die  im  Jülich'schen  üblichen  auch  in  Heiden  erhoben  wor- 
den sein.  Dagegen  gibt  das  Protoktdlbuch  von  1542  die  Ue- 
träge  der  ausserordentlichen  Sitzungen  au.  Der  Vogt  erhielt 
10,  jeder  SchÖfi'e  2'/g,  der  Gerichtsschreiber  5  Aachener  Gulden 
(ä  25  Reichspfennig  unseres  Geldes),  In  einer  Gerichtsrechnung 
aus  derselben  Zeit  sind  noch  folgende  Posten  verzeichnet: 
,bnte  wegen  besclieiden  7'/j  gülden;  schlaussgeld*  10  gülden; 
zehruug*  18  gülden;  hausgerechtigkeit  10*. 

Ein  Dekret  vnn  1778  spricht  sii'h  übei-  die  Gebühren  aus, 
welche  bei  Berufungen  dem  Gericlitsschreiber  für  die  zu  liefein- 
den  Aktenstücke  gezahlt  werden  mussten.  „Demnach  es  fast 
zur  gewonheit  werden  will,  dass  bei  von  hiesigen  urteilen  vor- 


')  ,io  PaDneähuid  iti  ono  cublculo  superiori  nciiia  boHititu  dtcti  .StiegBl, 
in  quo  dominu.s  vogtetus  juitriae   Heidersis  indicaturam  exereere  solet"  und 
'')..,   .in  qtiilius  (acilibus)  ius  dkere  solet".    äcbünauer  Archiv. 
')  Hüft  üJer  KiTkergeld. 
*)  während  der  Haft. 
*)  ohue  Angabe  der  Miinze. 
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fiiltenden  appellatioueu  die  appellantes  sieb  in  punctü  des  be- 
riclits  und  conskriptioasgebür'  unbiUiger  dingen  bescliwereu, 
dahero  um  alten  neuerlichen  zudringliclikeiten  vorzukommen  und 
hiesig  uralte  oidnung  beizubeiialteu,  hat  das  liiesig  gericht 
über  menschengedeuk  gewönliclie  taxordnung  dem  protocolio 
iudiciali  inseriren  lassen  wollen,  wie  nemlich  für  einen  snbar- 
rhatinnsschein  herren  gerichtsschreiberen,  zalt  werden  aix  4  gl. 
4  rar.,  für  einen  simpelen  bericht  13  gl.,  für  einen  bericht  ei 
actis  2G  gl.  und  demnacli  er  gross  fallet  und  die  meiita  causae 
darin  dednzirt  werden,  hoher  und  der  arbeit  nach;  abschriflen, 
Versiegelung,  forlschickung  besonder  ^  in  fiscalibus  und  oriniina- 
libus  aber  doppelte  gebüren,  für  conscription  der  aktcn  per 
blatt  1  gl.,  für  abschrift  der  relationen  per  blatt  l'/s  gl-  zalt 
worden". 

Den  armen  wurde  unentgeltlich  Recht  gesprochen.  Das 
Weistum  hat  darüber  die  schöne  Stelle:  „So  auch  jemand  kuud- 
lich  arm,  also  dass  er  armutshalben  seine  sach  nicht  verdedigeu 
noch  vertreten  kunte,  so  sollen  demselbigen  scheffen,  Schreiber, 
vorsprechev  und  bot  um  Gottes  will  dienen,  damit  er  seiueü 
rechtens  nit  ermangelen  musste".  Alle  audern  aber  hatten 
unter  Strafe  zu  zahlen.  „Sonst  aber  allen  anderen  gebeut  luau 
die  am  rechten  zu  thiien  haben,  dass  sie  nit  von  der  bank  af- 
treten  noch  scheiden,  sie  en  geben  dem  herren  seine  wedde*, 
den  scheffen,  Schreiber,  prokuratoien  und  boten  ihr  urkund  und 
lohn.  Da  jemand  darbevoren  aftreden  oder  scheiden  würde 
und  nit  en  bezahlde,  der  soll  damit  gebruchtet  haben  was  der 
scheffen  weistum  nach    mennische    (Mahuung)   des  herrn"  (sie.) 

Ausser  den  Gerichtsgebühreu  genossen  die  Gerichtspersonen 
eine  besondere  Gerechtsame  am  Gemeindebusch,  indem  sie  mehr 
Schweine  auf  die  Mast  treiben  durften  als  die  Nachbarn  (Ge- 
meinde). Der  Vogt  hatte  eine  24  fache,  die  Schöffen  „und  der 
Gerichtsschreiber  eine  8  fache,  der  Geritiitsbote  eine  4  fache 
und  jeder  Prokurator  eine  doppelte  „hausmannsgerechtigkeit". 
War  z.  B.  letztere  auf  eine  ganze  Klaue  gesetzt  d.  h.  durften 
je  4  Einwohner  ein  Schwein  auf  die  Mast  treiben,  so  stand 
dem  Vogt  die  Mast  für  6,  den  Schöffen  und  dem  Schreiber  fttr 
je  2,  dem   Boten   für  1  und  jedem    Prokurator   für   ein   halbes 


M  Schreibgebiihr. 
»)  Strafgeld. 


-   188  — 


Schwein  ZU.  Diese  BerecLtigung  wurde  haiiflg  an  andere  verkauft. 

Hier  m&g  noch  erwähnt  werden,  dass  das  Gericht  seine 
Ernteferien  hatte. 

11.  Das  Verfahren  war  sowohl  ein  mündliches  wie  ein 
srhriftliches.  „1637  nach  hinc '  inde  angehörten  schrift-  und 
mündlichen  bericht  und  gegenbericht*.  Das  schriftliche  Ver- 
fahren trat  dann  ein,  wenn  die  Parteien  sich  nacli  der  iniind- 
lichen  Verhandhing  nicht  vergleichen  wollten.  Den  Zeugen 
wnrde  folgender  Eid  ahgenonimen:  ,Ich  will  in  dieser  Sachen 
die  lauter  gründliche  und  unverdutikeltc  Wahrheit  sagen,  auf 
die  artiknl  und  t'ragstitck,  darüber  ich  gefragt  werden  std!,  als 
viel  mir  bewusst  ist  und  niicli  liesinnen  kan,  niemand  zu  lieh 
noch  zu  leid  und  dsvs  nicht  unterlassen  weder  um  gab,  geschenk. 
nutz,  gunst,  lm.st,  neid,  freundscliaf't,  tViantscliaft,  furcht  uder 
in  anderen  weg,  dadurch  die  Wahrheit  inogte  verhindert  werden, 
w"e  das  menschenherz  erdenken  kan,  und  icli  solches  am  jüng- 
r.ten  gericht  vor  dem  scharfen  gestrengen  rithter  dem  ewigen 
Gott  bei  verlast  meiner  seien  heil  and  Seligkeit  verantworten 
wolle.  Alles  getreulich  und  ungeferlich.  Als  uiii'  Gott  hilft  und 
sein  h.  evangelium  etc.*'. 

Um  sich  Zeugen  zu  verschaffen  etwa  bei  Schnldforderuugen 
oder  Beleidigungen,  bediente  man  sich  der  „Geschickten"  wie 
im  Aachener  Reiche.  Man  sandte  nämlich  zwei  Nachbarn, 
welche  die  Sendung  aus  Nachbars|>tiicht  übernehmen  mussten, 
zu  dem  betreffenden,  um  ihn  über  den  Punkt,  auf  den  es  an- 
kam, auszufragen,  und  die  Aussagen  dieser  „Geschickten" 
dienten  als  Zeugenbeweis.  Ein  Beispiel.  „Wir  endsuntor- 
schriebene  attestiren  kraft  dieses,  wie  dass  unser  nachbar  .  .  . 
uns  gebetencr  madeu  wegen  gnttiudeiule  j«chuld  von  N.  N.  seli- 
ger dieser  gestult  zu  dessen  ohmen  ,  .  .  wohnbehansung  gesandt, 
um  aldorten  denen  ahia  über  dem  Iraner  bcieiuander  wesende 
.  .  .  abzufragen,  wer  ihnic  ...  die  ubaugeführte  schuld  be- 
zahlen solte;  so  haben  wir  dan  aus  nach barspfli cht  die  Ver- 
fügung und  abfrag  gethan.  8o  haben  sie  uns  alle  .  .  .  ein- 
hellig zur  antwort  geben,  wir  snlten  dem  requirenten  sagen, 
der  entseelte  .  .  hatte  noch  su  viel  hinterlassen,  dass  er  nit 
ein  tausch  würde  an  ihm  zu  kurz  kommen*". 


M  beider  Parteien. 

'^  ProtokoUbm-h   lfi39  -1Ö45. 

')  Protokollbuch  von   I7T9. 
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Frauen  wurden  durch  eine»  Bevollmäclittgten  vor  dem 
Gerichte  vertreten.  So  erscliien  1645  der  Drossart  Hennam 
von  Berg  genannt  Trips  für  Maria  vtin  Berg-Trips,  Witwe  von 
Schaesberg  zu  Streitliagcii. 

Die  Appellationen  gingen  au  das  „fiirätliche  haubtgerich 
Jülich^. 

Die  Protokolle  erwähnen  zuweilen  besondere  Gerichts 
gebrauche,  von  denen  wir  einen  bei  den  Immissionen  bereits 
angeführt  haben.  Ausserdem  finden  sich  noch  folgende.  Bei 
gerichtlichen  Verkäufen  wurde  ,die  klock  gezogen  und  der  ver- 
kauf in  drei  wirthshäuseren  dahier  in  Richterich  referente 
nuntio  angesagt'".  Zur  Ziehung  der  Loose  bei  Erbschafts- 
teilungen wurde  „ein  onmiindiges  kind  aus  der  schul  gerufen '"i 
Die  sogenannte  Beschüddung,  d.  h.  das  Recht  der  Verwandten, 
Immobilien,  die  ein  Mitglied  der  Familie  an  einen  Fremden 
verkauft  hatte,  gegen  Zahlung  des  Kaufpreises  an  sich  zu 
ziehen*,  galt  auch  in  Heiden.  Der  Beschiidder  uiusste  jedoch 
schwören,  dass  er  für  sich,  uicht  für  einen  anderen  das  Recht 
beanspruche.  Was  in  einem  sololien  Falle  „vor  wurklicher' 
anzahlung  der  kaufpfenuingen  lickaufs  and  G-utteshellers*  vod 
einem  Gebäude  bereits  abgebrochen  und  weggefahren  war, 
brauchte  dem  Beschiidder  uicht  erstattet  zu  werden  —  ,nacl 
dem  herkomen  und  landsbrauch^". 

Ueber  das  Verfahren  bei  Pfändungen  und  „Distraktionen' 
wird  bei  dem  Artikel  „Steuern"   ausführlich  gehandelt   werden. 

Manchmal  verzeichnen  die  Protokolle  freundschaftliche 
Vergleiche  zwischen  den  Parteien,  welche  das  Gericht  zustande 
braclite.  ■ 

12.  Mannigfaltig  sind  die  Strafen,  welche  das  Gericht 
verhängte.  Um  eine  trockene  Aufzählung  derselben,  aber  auch 
lästige  Wiederholungen  zu  vermeiden,  veranstalten  wir  eine 
Sammlung  aus  den  Protokollen,  welche  uns  die  verschiedenen 
Strafmittel    möglichst    mit   den    Worten  der  Urteile    vortuhrea 


I 
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')  Protokollbuch  von  1779. 

■')  Dieses  Recht  etit8]>rHng   ilcr   altdeutsclien  lUec  von  der  Eiaheil  d< 
Familie,  weklic  ilas  Gut  nicht  hu  sebr  im  Besitze  dos  zeitigen  Inhabers 
der    ganzen    Familie    «rsdieiinen    liisst.     Vgl.  Poscli,  dos    Privateigonthom 
im  Grund  und  Boden  im  M.  Ä.  (ätimiuen  aus  Maria  Lauch  1898), 

•)  Protokollbach  von  1638! 
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soll.  Voilicr  sei  bemerkt,  dass  zwar  häufig  von  Briiehteu  '  Jtn 
den  Landlierrn  Rede  ist,  selten  jediteh  eine  bestimmte  Summe 
genannt  wird.  Diese  Brüchten  hingen  wol  vom  Ermessen  des 
Hochgebietenden  ab.  Sodan»  wird  be.simders  im  17.  Jahrhundert 
dem  in  Haft  gewesenen  die  Aussoliwornii','  der  Urfehde  auf- 
erlegt, d.  h,  derselbe  iiiusste  eidlich  verspreclien,  dass  er  sich 
wegen  der  Eiokerkerung  weder  selbst  noch  diircli  andere  rächen 
wolle.  Der  Schwur  lautet:  „Ich  .  .  .  schwere  zu  Gott  untl 
seinen  lieben  heiligen,  dass  ich  diese  meine  Verhaftung  an 
keinem,  wer  der  auch  sei,  rechen  noch  frechen  solle,  so  wenig 
an  ihren  personell  wie  an  ihren  gütcren  -,  durch  mich  selbst 
oder  jemand  anders.  Daher  auch  weder  alle  Zuversicht  einig 
Unfall  über  kurz  oder  lang,  es  were  mit  brand,  beeindragung, 
Schlägerei  oder  sunsten*''.  dafür  solle  ich  als  ein  meineidiger 
aids-  und  pflichtvergessener  auf  allen  orteren  und  enden  ange- 
sehen und  bestrafet  werden.  Derowcgcn  ich  denn  hiemit  und 
in  kraft  dieses  leib,  gut  und  bltit  verunderpfftnd,  auf  alle  gut- 
thaten  rechtens  renunciirt  und  abermal  und  abernialen  —  als 
mir  Gott  hilft  und  seine  lieben  heiligen  —  vestiglicli  ver- 
anglobt  haben  wolle".  (11-529).  Die  Urfehde  wurde  vor  der 
Pfbrte  des  Hauses  Heiden  ausgesclnvoren 

Nun  zu  den  Strafen.  Das  (feleitprotokoll  von  1634  sagt, 
Wilhelm  von  Bongart  habe  auf  der  Richtericher  Heide  nächst 
der  Berensberger  Gewand  ein  Rad  aufrichten  lassen,  um  den 
Blasjan  zu  justitiüieren,  der  Verbrecher  sei  aber  begnadigt 
worden  zur  Enthauptung.  Ein  anderes  Rad  zur  Hinrich- 
tung eines  gewissen  Frosch  sei  auf  derselben  Heide  an  der 
Schönauer  Gewand  errichtet,  aber  aucli  nicht  gebraucht  wtjrden: 
die  Räder  standen,  bi.s  sie  verfaulten.  Zu  Lebxoiten  Willielms 
und  seines  ältesten  Sohnes  seien  im  Dorfe  Ricliterich  vor  der 
Kirche  ein  Herman  Karcskom  und  ein  Soldat,  der  einen  Hci- 
dener  Untertan  von  Eigelshoven  erschossen  hatte,  enthauptet 
worden  *. 

')  I6S3  sollte  cHicr  140  Ould^iildcn  „abtrag  an  den  landbcrm  zahlen. 
Die  BriU'hten  waren  die  Sühne  fiir  die  Störung  der  gescllschuftliihcu  und 
sHtliclicn  Ordnnng  odt'r  de»  öffentlichen  Friedens,  dio  der  Liiiulhcrr  zu 
scbiltzen  Euitte. 

')  iiliaa:  ,so  wcniu  an  ilirer  gestrcntjen  j)cr8onen  als  gülereii  und  süiistcn 
gnnzcu  liie»igen  uatfTtbaiicn". 

^»  erpÄiizu:  diinh  mich  gcseliiihe. 

*)  Iva  17.  .IiihrliunJert  kamen  <li»««o  Menschen  gnadiger  ab. 
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Auch   ein  Galgen  wird   erwähnt.     ^Am   8.  octobris 
ist  die   iustici   oder   galgen   auf  die   Pannesheid   auf  <lie  alte 
Ijlatz   durch   die    undertbaiien    von    Eigelähoveii    aufs    neu  auf^f 
gericht  worden". 

1627.  Nikias  Pütz  aus  Schweilberg  im  Aachener  Reich 
hatte  Drohungen  ausgestossen  „gegen  den  horrn  zur  Heiden, 
dessen  gitteren,  lichteren,  schefleu,  ilieneni,  iiiulertlianen  und 
beamten  mit  abbrennen,  stechen,  hauen  nder  schlagen".  Er 
kam  in  Haft,  musste  für  sein  Wohlverhalten  bürgenstellen 
und  „urpfeide"  schworen,  dann  wurde  er  entlassen.  J 

1629,  Johan  Hülzer  hatte  den  Dr.  Oswald  injuriiert.  .„Worauf" 
der  iniurians  vor  scheffen  und  gericht  erschienen  und  vor  inte- 
rirte  iniuriat  specialiter  revocirt,  rekantirt  uad  sich  Selb- 
sten aufs  maul  schlagen  mit  der  aiisceig:    Was   sein   maul 
wider  herrn  docturem  Oswaldum  in  trunkenheit  geredt,  an  sul- 
cheni    allem    und   jedem    hatte  es  gelogen    wie  ein   verlogen« 
maul  .  .  .  dem  geiiietenden    laniiherien   seine   brüchten  vor 
behalten".     Letztere    bestanden    (iarin,    dass    Hulzer   sich  ver 
l)flichten    musste,   jedes  Jahr    sein    Leben    lang    zwei    Karren- 
iider  Wagenräder    auf   das   Haus   Heiden   zu   liefern.     Endlich 
schwur  er  Urfehde. 

1631  ,J8t  Henrich  Huber  von  Stavelo  des  Presidenten  voB 
Schönaii '  diener  auf  sein  und  seiner  frenndschaft  flehentlich 
und  pittlich  anhalten  seines  gel  cnknisses  alhier  zur  Heidon 
durch  gnad  relaxirt  und  wegen  in  der  herscliaft  Heiden  be- 
gangen und  verübten  exzcssen  hinfürn  deshindsund  herlig- 
keit  Heiden  verweist  und  kein  verbleib  gestattet,  sondern 
inner  dreien  tagen  bei  leibs  straf  das  land  zu  reumen  auferlegt 
worden". 

1634,  „Sententia.  lu  schmelie-  und  injuriensachen  . 
wird  allem  vorprinj.'en  nach  durch  uns  scheöen  des  gerichts' 
Horbacli  lands  zur  Heiden  zu  recht  erkant,  dass  beklagter  mit 
solchen  ausgegossenen  schmehewnrteren  klegeren  zu  viel  getban 
und  ihme  solciies  nicht  gebührt  noch  geziemet  habe,  derowegen 
gegen  den  nechslen  gerlchtstag  zu  klegers  ehren  bekehrung* 
einen  öffentlichen  widerruf  zu  tliun  und  dabei  an  unseren 
hüchgepietenden  landherrcn  nach  beschaffeuheit  der  sachen  sich 
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')  Gemeint  ist  Adolf  von    Mvlendank,    Präsident    des    Reivlisicaramer- 
gerichts,  Usarpator  von  Scbönau. 
^)  lies:  bcsseruQg. 
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abzutragen  schuldig  sein  sulle,  wie  wir  beklagten  dazu  schuldig 
erkennen,  denselben  in  die  ufgegangene  ge  rieht  »kosten 
unser  rechtlicher  niodenitiun  vorbelmltlicli  condemnircnd  und 
verdammend".     Die  Gerichlskosten   betrugen  drei  Reichsthaler. 

lticJ.5,  Der  Junker  Tilinau  Christian  von  Habutrade  zu 
Eigelshoven  ,lTasseit  sich'  mit  dem  Knechte  seiues  Vaters  und 
slüsst  dabei  „unhütliche''  Worte  gegen  letztern  aus.  Dann  ver- 
klagt er  den  Knecht.  Der  Vater  ^intervenirt"  gegen  den 
eigenen  Sohn  und  erhebt  Kinsi>rucli  wegen  der  unhöfliclien 
Worte.  Die  Schöffen  weisen  die  Klage  ab  und  geben  doHi 
Junker  einen  Verweis  über  die  wüste  Rede. 

1636.  Der  Sohn  des  Pächters  vom  Hofe  Rosenberg 
hatte  ein  Mädclieu  zu  Fall  gebracht  und  widlle  sich  nicht  mit 
ihr  abfinden.  Die  Verführte  übertrug  ihre  Forderung  an  einen 
Reiter  ,under  rittmeister  Tliimiason  Calcky",  der  dem  Pachter 
ein  Pferd  ausspannte  und  damit  fortjagte.  Er  wurde  jedoch 
eingeholt,  nach  Heiden  gebi-aclit  und  dort  „um  die  grossen 
kosten  der  bewachung  zu  sparen *"  in  Eliseu  gelegt.  Er 
sass  ,in  der  pforzen",  bis  er  auf  sein  und  des  Rittmeisters 
anhalten  nach  gesciiworner  Urfehde  entlassen  wurde.  Die 
Kosten  legte  das  Gericht  dem  Sohne  des  Pächters  auf;  er  könne 
sie  au  ibro  (Jiieten  Schuruuuui  suchen  oder  au  der  furderuiig 
abkurzen". 

ItiHT.  „Dries  SchuUen  sagt,  als  am  verschoiiien  donners- 
tag  frühe  in  die  kirch  zu  Eigelsiioven  kommen  in  nieiining  ein 
gebackde  korns,  so  er  daselbst  in  einem  sack  stehen  gehabt, 
nach  der  müllen  zu  schicken.  Iiette  mit  schmerzen  vermerkt, 
ilass  solches  ihm  samt  dem  sack  entfremdet  gewesen,  dero- 
wegen  mit  bewilliguiig  des  lierreu  vogten  gestrigen  tags  alle 
kisten  und  kastei)  in  der  kircheii  ilurch  den  boten"  visitirct 
und  besichtiget  worden.  Worüber  nach  vergangener  erötTnuug 
nnderscheidlicher  ki.stet»  enilicli  beftHnie»  worden,  dass  sein  ge- 
klagtes körn  in  einer  Mey  Konten  zusteudiger  kisten  ein- 
geschlossen gewesen,    inmalieu   solches  denjenigen   stalilen  S  so 


k 


')  rauft. 

*)  Die  Hewiii-liuni;  geschah  rlurib  Schiitzei),  und  dip^ti'  inuKSten  In^^oldct 
werden. 

')  Haussucbuiigun  vvurdou  dcmimch  mit  ErCauboi»  dcü  Voigts  durch 
den  Oerichtsdiener  ab^ehalicii. 

')  llnster. 
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er  in  seine»  hiit  zugegen  mit  herum  getragen,  nach  erkantnus 
aller  anwosendon  nachpaufon,  dau  vit  weizeus  darunter  gewesen. 
ganz  gleich  und  eines  gewachses  zu  sein  erachtet  worden. 
Weil  aber  beklagtine  solches  hestendiglicben  geleugnet,  liette 
er  begehrt,  dieselbe  festzuhalten,  wolte  fnss  bei  fuss  setzen, 
dass  dis  sein  gut  seie.  Wie  auch  geschehen  und  beide  in  Ver- 
wahrsam genoiiien  worden".  Schliesslich  gestand  Mey,  ."^ie  habe 
den  Diebstahl  aus  Not  begangen,  nni  sieh  und  ihre  alte  Mutter 
zu  ernähren.  Sie  bat  ktiieiailig  um  Gnade.  Der  Spruch  des 
Gericlit.es  lautete  auf  ein  stündige  A  usstell  uug  am  Pranger 
und  Zahlung  der  Kosten.  Otto  von  Bougart  waudelte  die 
Strafe  um  in  öffentliche  Kirchenbusse  an  einem  Sonntage. 
Mey  Sollte  .,iu  der  lilrclien  zu  Eigelslnjvfu  mit  einem  weis.sen 
kleid  angezogen,  ein  brennendes  licht  in  der  hand  haltend  und 
ein  secklein  mit  koru  am  hals  tragend  auf  ihren  knien  im  chor 
das  amt  der  h.  mess  hören**. 

1641.  Dem  Carzülis '  Vroen  war  ein  Schaf  von  der  Weide 
gestohlen  worden.  Des  Gerichtsboteti  Snlin  mit  einigen  Schützeu 
ertappte  früh  morgens  vor  Tagesanbrucli  ein  Khepar  zu  Bank 
beim  Zerlegen  eines  Schafes.  Man  fand  die  llaul,  an  deren 
Ohren  das  Zeichen  des  Vroen  und  die  vergralieneu  Eingeweide. 
Die  Eheleute  behaupteten,  das  Schaf  von  drei  unbekaunleu 
Soldaten  erworben  zu  haben.  Beide  wurden  in  den  Turm 
gelegt.  Nun  gestanden  sie  diesen  und  noch  andeie  Diebstähle. 
Man  eniliess  die  Frau  zn  ihren  „vier  ungezogenen  kinderen" 
und  behielt  den  Mann  in  Haft.  Das  Gericht  fragte  bei  Dr. 
Johannes  Frohst^  an,  ob  die  peinliche  Frage  gegen  den 
gefangenen  angewendet  werden  kunne;  Probst  antwortete  be- 
jahend unter  Hinweis  auf  „Caroli  V.  peinlicher  halsgerichl«-' 
Ordnung  im  30.  artikul  von  verdacht  der  räuber  und  43.  arti- 
kul  von  genugsam  verdacht  der  räuberei**.  Das  Gericht  ging 
aber  doch  nicht  darauf  ein,  sondern  verurteilte  den  Verhafteten, 
Samstags  den  31.  August  drei  Stunden  am  Kax'  zu  stehen. 
Der  -\achener  Scharfrichter  schlug  ihn  an,  nacli  ilberstandener 
Strafe  musste  der  arme  Sünder  Urfehde  schwören. 

1641.    Ein  Jülichscher  Soldat,    uneheliches   Kind  aus  dem 
liändchen.  stahl    „mit  einem    limburgirer    und  einem  lutzenbur- 
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')  l'jirsilius. 

-)  Der  Rii»   ..Hnitftrteiischcr  rechtsfjclubrtuu"  wunlu  oft  ^.'iutjoholt. 

')  Pranger. 
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girer"  eine  Kuh,  .trieb  sie  laogs  Klosteralh  über  den  i,»n.v 
Wunu  in  den  cosseler  buscb",  schlachtete  «ie  dort  und  Hess 
einen  Teil  des  Fleisches  durch  den  Liniburger  und  das  Weib 
eines  linderen  Soldaten  nach  Jülich  bringen.  Während  er  den 
Rest  bewachte,  überraschte  ihn  der  BestuUleue  und  brachte  ihn 
nach  Heiden.  Aul'  Fürbitte  seines  Hauptmannes  Nuirun  und 
anderer  Freunde  kam  der  Suldat  los  unter  der  Bedingung,  dass 
er  die  Kuh  bezahle.  In  die  Urfehde  sind  neben  dem  Landherru 
eingeschlossen  ^deroselben  vogten,  alle  anderen  gerichtspersonen 
uud  soDsten  diejenigen,  welche  in  einigen  wegen  dazu"  anlei- 
tung  geben  oder  behülflich  gewesen". 

1641.  Als  NoeP  J.  von  „der  kellerschen  Woubgen*  Vroen 
auf  dem  keestsuller  zu  Heiden  mit  einem  korb  uud  fünf  keesen 
ertapt*  worden  war.  wurde  sie  »anfenglich  wegen  abweseuheit 
unseres  .  .  .  herru  und  vogten  zu  Heiden  in  der  pforzen  mit 
schützen  verwahrt  und  fulgens  den  3.  uovenibris  auf  be feie h 
unseres  landherrn  in  t  hur  nies  liaftuug'  gesetzt.  Dort  blieb 
sie  bis  zum  15.  November  und  wurde  dann  ,nach  gelobter 
besserung"  entlassen. 

Die  Eintiirmuug  durfte  also  nur  auf  Befehl  des  Landherrn 
oder  des  Vogtes  geschehen.  Nachdem  das  Gericht  nach  Rieh- 
terich  verlegt  worden  war.  brachte  man  Gefangene  oder  Ver- 
haftete in  den  Kellenäumen  des  Gerichtshaiises  unter.  Spureu 
finden  sich  noch  heute  im  Keller  dL>r  Vikarie. 

19.    Von  Gerichtspersonen  sind  mir  uufgostossen: 

üni   ir>45  Juliati  Kokartz,  Vogt. 

1545 — 1575  Joliiin  in  den  Vorst*,  Vogt.  MormHii  WVyrt- 
gens.  Wilhelm  van  Riclitergen,  Leiuirt  Korkelkorn,  Hupcrt 
von  Savelsberg^,  Ulrich  voti  dem  Hovf,  Wolter  Nacken,  Merten 
von  Hoenroede.  SchüfFen. 


F 
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')  dessen  Oaunername  .Pickelherinp'"  war. 

*)  za  seiner  Vcrhaftuag. 

')  Cornelia. 

♦)  Walburg. 

*)  Quix,  Berensberg  J.  4-1. 

•)  Die  Aachener  Rei^iiliLrliirrn  kuufttu  gogen  Kode  des  15.  .Pabrhuuderts 
eine  Ucntc  von  H  Maltern  Roggen  in  l^ersfeld  TUr  60  rbein.  Goldgulden  von 
Jf-ihauii,  dcra  Vater  Cliristitins  in  iteii  Vorst.  Dio.ier.Foliann  war  wol  der  Gross- 
vater  luisereB  Vogli'ä.   Zeitücbrift  des  Aacheuer  Ge:ictiiuLtsverciiis  Xlll,  105. 
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1573.  Ulrich  vuii  dem  Hove,  Peter  zum  Hirtz,  Lenart  an  di 
Kircli,  Rartholomäus  Hanraidt,  Antonius  Honten,  Julian  Rützel- 
feld,  Schöffen.  ^ 

Wilhelm  Niede^ken.  Geriilitsschreibcr.  " 

löTfl.  Peter  zum  Hirtz,  Letiart  an  die  Kirch,  Aiitutiiiis  Holten 
(Houlen),  Hiius  zum  HoIü,  Malbis  Becker,  Scliüffen.  —  Nach 
Johan  in  den  Vorst  erscheint  als  Vogt  M 

1581.  Seger  Tilmans,  gcgcu  den  in  diesem  Jafire  die  " 
Schöffen  wejren  ,differiaiio  niul  inliaUilitas"  Einsjinich  erlieben. 
In  einem  andern  Aktonstiicke  wird  gesagt,  die  Siliüffen  hätten 
,we£:en  schmehewOrteren"  sich  geweigert,  mit  Tilmans  zu  Ge- 
richt zu  iiitzeii.  Die  Gemeinde  erbat  eine  fürstliche  Oonimissiün 
zur  ['ntersuchuiifr  und  Beilegung  der  Sache.  Wilhelm  I.  von 
Hongart  störte  sich  jedoch  nicht  daran;  er  ernannte  eigen- 
ntächtig  neue  Schöffen,  welche  mit  dem  Vogte  weiter  amteten. 
Das  sind  wol  die  im  Jahre  1582  vorkommenden  Peter  Jungen, 
Paul  von  Herbach  (Horbach)  Herman  Funk  (Vink),  Luen 
Mcnrer,  .\drian  Coonen,  Alathis  Pleister  Ausser  Horbach  und 
Vink  kommen  diese  Scliöffen  sonst  nicht  zum  Vorschein.  Nach 
einem  Berichte  der  Heideiier  Deputirten  verstiess  das  Vorgehen 
Bongarti*  n'wht  blos  gegen  die  Gemeinderechte,  sondern  auch 
gegen  die  Verfügungen  de>  Herzog.s.  der  angeordnet  habe,  dass 
Wilhelm  keine  neuen  Schöffen  ernenuen  und  mit  dem  Gericbts- 
zwange  einhalten  solle,  bis  die  Sache  am  Jiilichpr  Hauptgerichte 
erledigt  sei;  bis  dahin  müsse  alles  vor  ilen  Gerichten  zu  Jülich 
verliandelt  werden.  Es  handelte  sich  damals  freilich  nicht  blos 
um  lue  Person  des  Vogtes,  sondern  auch  um  andere,  besonders 
vSteneraiigelegetiheiten.  in  denen  die  (-romeinde  verschiedener 
Meinung  mit  dem  Landlterrn  war,  wahrend  der  Vogt  auf  seiten  ^ 
Wilhelms  stand.  Schlies.-ilich  musste  'ritmans  weichen;  er  tratfl 
um  l.')84  ab.  Unter  ihm  erscheint  Peter  Phiüppi  genannt 
Palm  als  vereideter  JVnkuralor.  Tilmans  Nachfolger  in  der 
Vogtei  war 

Nicias  Vorst,  der 
Nellia  Ortinans  einen 
tisch  mit  ( 'IcUis  Vorst, 


1587  mit  den  Schöffen  Hcnnan  Vink  undÄ 
Akt  unterzeiclmet.   Vielleicht  ist  er  iden- 
der  läSämit  drei  andern  Deputierten  die 


Sache  der  Gemeinde  gegen  den  Landherrn  und  den  Vogt  vertrat'. 


')  Düsseldorfer  Staatsarchiv    Huuptgericlit  .liilicb  .Nr.  594 
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158S     1593  Jotnna  voo  Wjire  (Weiler)  Voft '.  Unter  ihm 
DteteQ  Wilfaelm  Haen  (1588)  ak  GerichtaboCe,  CSaqMr  Schul] 

[1588).  Ni«olaas  lUaster  (1590)  Heinrich    Geüeukirctien  (1592) 

alü  Prokunitoreo,  Heraiaii  Vüik  als  Suuiialier  (1593)  unU  Elfea- 

^sleiti  (158«)  als  Sobslitot  des  Prokuraturs '. 
K        15d3.    Paul  HorlMtck,  UermaB  Vink,  Nellis  ürtouiD^s  Uen- 
^Kcli  Quaedflie^er,  Schdiffieii,  BeiD&rd  Emoots,  GeHchisbut«-. 
B        1594—1620.    Nicolai»    Forst.   Vogt.    Vielleicht  der  ubeo- 

genannte. 
^^       1597.    Mathiä    Nacken,    Hennan  ^Vinkeu,    Auüries  CroneB, 
PKornelius  Ortmao,    Henrich    Quaedflieg,    Carsilius   Merkelback, 

Johann  Savelsberg,  SchölTen. 
^L        1617.    Andreas  Krlman,  Gerichtsscbreiber. 
^^        1626 — 1639.     Comelins  von    Wüstenrade,  Vogt  *.     .lobauu 

Sabelsberg,  Nellis  Ortmans,  Henricb  Quadflieg,  Carsilius  Merkel- 

bach,  Simon  Peyss.  Dietrich   Jecker,    Peter   Schi-ouff.  Scliöffcu. 

Henricus  Weitz  a  Gladbach,  Gericht!»schreiber. 

Ib27.    Peter  Köuigstein,  Gerichisschreiber.     Posten.  Meir- 

coart  Prokuratoren. 
^        1634.    Die  Schöffen  von  IG26  ausser  Savelsberp   und  (.»rt- 
^^luans;  an    deren    Stelle:    Matbeis    Funkeu,   Johann  Knauf.  — 

Cbrislianus  Becker,  Georgias  Mirecourt,  Procurtitoruu  -  ,  lti36 

iCars.  Merkelbacb,  Statthalter. 
1        1637.    Christian  Rerakens,  Bote  zu  Eigelshoven. 
I        1638.    Theodor  Becker,  Statthalter. 
1639—1650.    Henricus    Engels,    Vogt*.    OarÄiliu»   Molkel- 
bach*, Peter    Scbrüffs«,    Theodor    Becker',    Matheis    Funken*, 
Jühauii  Knauffs*,  Joban  Peiss^ThouisVroen'",  Tlinnis  PrickiirtÄ", 
Theis  Bücken.  Schöffen. 


')  Zeitschrift  des  Aachener  Ocschirbtsvorcins  V.  2,'>U.  \\  oiLor  kommt 
1598  noch  uinmal  als  Vogt  vor,  ob  dn  Mos  als«  AushoKof 

»»  l'iissildorfer  Slaatsariliiv,  Hini|itgeri<lii  JHlich  Nr.  694. 

')  Kr  starb  am  l».  Januar  103ti  ku  Aiictioii  uiul  wunii'  M  ili>n  ltoKullor> 
herro  liepraben,  deren  (.'hronik  iho  eintii  IwNuiuit'ru  Frouiul  tlcx  l'rior»  Niven- 
heita  n«iQut.    Zeitschrift  dus  Aarbenur  l)eiicbkcht»Ter«iu  XUl.  71. 

';  September  22.  FrotukuUbucb. 

*)  obiit  21.  aug.  1649. 

«)  obiit. 

')  eingeführt  1622  Oct.  6. 
'     "I  eingeführt  1632  Sept.  23, 

")  eingeführt  1637  Jhd.  29. 
">>  eingeführt  164U  Duz.  10. 


U 


>')  eiogefUhrt  1644  April  11. 
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Johann  Will,  (-rericlitsscilireiber  (1629.  Januar  11.).  Edmund 
Merkelbach,  Johann  Joesten,  Procuratoren,  Werner  Scholtheias, 
Gerichtsbote. 

1651  —  1684,    Cornelius  de  Groot,  Vogt'. 

1684—1712.  Daniel  Linipens  Vogt.  Math,  Bischof,  P. 
PlKilipj*igra€ht,  J.  A.  von  Ottegrafeii  Schöften.  J.  Rverbertz, 
Gerichtsschreiber-. 

1712—1744  (?)  Jacob  Corneli  Vogt. 

1720  und  1737  wird  ein  Vogt  J.  K.  Rüssel  erwähnt;  der- 
selbe war  als  Vogt  Verwalter  von  dem  Mitherni  von  Bongarl 
ernannt. 

1720,  Peter  Philippigracht,  Joh.  J.  F,  d'Oetegroven, 
Letniard  Rützelfeld.  J.  L,  Ostländer,  Job.  Savelsberg,  Joh. 
Joisteti,  Nicolaus    Bischoff;    Schütfen.    Kothkranz,  Gerichtsbote. 

1741  and  1747.  G.  W.  Heyden,  Vogt,  von  Oetegroeven, 
Savelsberpr.  N.  Piscliotf.  Lütgens,  Leon.  Joisten,  Becker.  Schöf- 
fen, Rüssel  Gerichtsschreiber.  Persia,  Rünger,  Prokuratoren. 
Niclas  von  AlBt<>rf,  Gerichtsbote. 

1751 -1773.  B.  H.  Coomans,  Vogt.  Walraf  Hoen  Ge- 
richtsschreiber. Als  Gerichfsboten  erscheinen  Jobann  Hoffs 
(1754>,  Josef  Jansen  (1756). 

1757.  Willielni  Prickartz,  Arnold  Lütgens,  W.  L.  Thielen, 
W.   Beckers,  Math.  Ortmans,  Schöffen, 

1773—1781.  Walraf  Hoen,  Vogt.  A.  Jausen,  Gerichta- 
schrejber. 

1777.  W.  Prickartz,  Jac.  Jos.  SaveUberg,  M.  Ortmaos, 
Joh.  P.  Frobn,  Wilhelm  Beckers,  ,T.  L.  Ulrichs.  Franz  Werner 
Geusseu,  Schöffen.    Carl  Lungröe  Prokurator. 

1781 — 1794.    Jos.  Anton  Coomans  —  der  letzte  Vogt. 

1782.  P.  Gross,  Gerichtsschreibereiverwalter,  danach  Hein- 
rich Winken.s,  der  letale  Genchtsschreiber. 

1794.  Savelsberg,  Ortmans,  B'rolin,  M.  Jos.  Prickartz, 
Beckers  —  die  letzten  Schöffen. 
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')  ZeJtscbrift  des  Aachener  Gesckrichtsverems  V,  259 
')  Laurensbergcr  Pfarrftrehiv. 


Kleinere  Beiträge  zur  Geschichte  vou  Aachen  und 

Burtscheid. 

Von  Riiijl  PiiiiIm.     (Fortselzuug.) 

VI.    Zur   Lebensgesclii  eilte   Peter  a   Beecks,    des 

ersten  Oescliichtschreibers  Aat'hens. 

E.  von  Oidtmann  veräfteiitliclite  im  ersten  f-iande  d^r  Zeit- 
scluift  des  Aachener  Geschichtsvereiiis  die  Genealng^ie  «Ics  Ge- 
schlechts Beeck,  aus  dem  der  erste  Geschichtschreiber  Aachens, 
der  Kanonikus  niid  Propst  Peter  a  Beeck  hervorjfin^.  Na(th 
•1er  iiihrtlt reichen  Abhandlung'  wurde  a  Beeck  1004  Mitorlinil  des 
Kröniin^s  (Marien)  -Stifts  in  Aachen,  1G17  dort  Propst  zum  lil. 
Adalbert;  er  gab  1620  sein  berühmtes  Geschichtswerk  Aquic- 
graniim  lieraus  und  starb  kaum  vier  Jahre  spilter.  Viel  mehr 
als  diese  wenigen  An^'aben  ist  aus  dem  Leben  a  Beecks  bis  jetzt 
nicht  bekannt  j,'eworden.  Es  bleibt  recht  fraglich,  ob  das 
Material  zu  einer  eingehenderen  Lebensbescliretbiing"  iiherhaupt 
sich  erhalten  bat.  Die  nachstehend  zum  ersten  Mal  veröflFent- 
lichteii  Notizen  aus  den  Bestanden  des  Düsseldorfer  Staats- 
archivs erhellen  wenigstens  in  einigen  Einzelheiten  das  Dunkel, 
das  über  dem  Leben  und  Wirken  des  in  der  Geschichte  Aachens 
fortlebenden,  nicht  unbedeutenden  Mannes  lagert.  Uie  Beilagen 
1,  2  und  3  berichten  über  die  Zulassung  a  Beecks  zur  Anwart- 
schaft auf  ein  Kanonikat,  sowie  über  die  ernte  und  zweite  Re- 
sidenz, die  nach  den  Satzungen  des  MarienstÜts  grösstenteils 
zu  Aachen  in  den  Klostergebäuden  nahe  dem  Münster  erledigt 
werden  musste.  Nach  der  vierten  Beilage  war  a  Beeck  1Ö12 
noch  Suhdiakou,  er  kann  also  höchstens  11-12  Jahre  lang  mit 
der  Priesterwürde  bekleidet  gewesen  sein'.  Sehr  bemerkens- 
wert ist  die  fünfte  Beilage,  wobei  es  sich  um  das  Geschichtswevk 


')  Seine  Lebcnsdaner  i^t  oiclit  ermittelt;  er  scbeiiit  btlchateus  40  JaLre 
alt  gewordeu  zu  seia. 
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Aqinsg-raiiuui  liaudolt.  Das  Werk  wurde  tüul'  ('eusoren  vor- 
«(elegt:  dem  Decliiuit,  dein  Schohisfer,  dem  Kr/pritisler  uud  den 
Kanoiiichen  Wachtendoiick  und  Pastor.  Kinschliesslich  der 
Priiluiig  durch  den  Lütt.i<ilior  Geiioialvikar  naliin  die  Prüfung' 
des  „AfinisjLcriimiin*'  nielir  als  13  Monate  in  Anspruch '.  Laut 
der  secliste»  BeilaLie  verzichtete  a  Beeck  auf  eine  Stelle  an  der 
Micliaelskapelle,  laut  der  sielienteii  war  er  als  Rector  Fabricae 
Verwalter  des  Bauwesens  an  der  Aachener  Marienkirche*.  Bis 
zuletzt  blieb  er  also  am  Münsterytit't  lätigr  die  Propststelle  an 
St.  Adalhert  verwaltete  er  im  Nebenamt^.  Es  ist  (Beilage  8 
und  9)  Wühl  unzweifelhaft,  dass  der'ia.  Feliruar  lfv24  der  Todestag" 
war.  Schon  am  24.  Februar  wunle  nach  einem  feierlichen 
Seelenamt  a  Beecks  Testament  verlesen,  und  schon  am  27.  Februar 
(Beilage  10)  erhielt  er  einen  Nachfnlger.  Streng  genommen 
gehört  diese  Heilage  nicht  zum  Thema,  sie  wird  aber  deshalb 
gebracht,  weil  in  ihr  a  Beeck  wiederholt  erwähnt  wird  und  der 
Inlialt  von  kulturgeschichtlichem  Werte  ist.  Ein  Geistlicher 
bescheinigt  bei  seiner  priesterlicheu  Ehre  die  Gesundheit  des 
Nachfolgers,  während  zwei  andere  Geistliche  sich  für  des-sen 
eheliehe  und  adelige  Abstanuuung  verbürgen.  Wie  a  Beeck  1604, 
so  nahm  auch  sein  Nachfolger  1624  in  der  über  seine  Aufnahme 
entscheidenden  Sitzung  uicht  persönlich,  sondern  durch  einen 
Stellvertreter  an  den  Verhandlungen  teil.  Der  nachstehende 
Wortlaut  der  Beilagen  entspricht  dem  Wortlaute  in  den  nam- 
haft gemachten  Bestäadeo  des  Kgl,  Staatsarchivs  zu  Düsseldorf; 
unwesentlich  geändert  sind  nur  die  Interpunktion  und  manche 
Anfangsbuchstaben.  Störende  Doppelkonscmanten  kommen  in 
Wegfall. 


1 
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')  Folgt  aus  der  Ai)probation  iiiif  dcHi  10.  Rliilto  des  Aquisjn'inun». 
die  vom  0.  .Tuni  l(i20  datiert. 

*)  Haß  gab  OS  hl  der  AacliL'iK;r  MUu.slurkirchc  2  Reclorcs  pecuUi, 
2  KccLorcH  fubrit^ao  (Rttawoacii),  ä  Si^iliifcri,  'J  Vini  mugistri,  2  Rcclorcs 
Sacristiuc. 

')  Die  Kapilulur-PrütokoUe  des  Murienslifis  voin  Jahn;  1017  übcrfci'ben 
si  Beeck»  Erneniiuiig  zum  Prii|isi  voti  St.  Arl:ilben  mit  Still-tt'bwrigen.  Dem 
Zusniiimfubaog  nacli  kunueii  tiiitur  den  von  a  I^eeek  lii-wobotun  acdes  elan- 
atrales  (Beilage  9)  nur  die  ucdes  (■luustrales  des  Marienstift»  nahe  dem 
MüDster  geiueiot  sein. 


w 


p 
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Beilagen.  ■ 

'  a  Bf*ck  tur    Amr^rtt^Ktft  nuf  tin  Knmonikot 
tm  ä*r  AmAtwur  Muritmkireh*. 

1404,  tt.  Jani.  Arno  dorn,  tnillesimo  sexceotesino  qiurto  die  rera 
88.  mtnsa  Joa^  in  loco  cspitnlari  eonsueto  receptas  et  admissas  fuit  dorn. 
Petrus  a  Be«ck  n  peisOD&m  dorn.  Jacobi  Herwardtz  procnretoris  sai  ad 
lOBicatBB  et  praebeadaai,  qaos  dorn.  Caspams  Simonins  condtctas  Ritz  in 
ecclena  obtinere  coasarrit,  racantes  per  liberain  resignationem  eiosdem 
in  mauibns  wiiftMinwu  dorn,  nostri'  faetam,  aicqoe  rigoie  proTisious  ^e- 
sloUcae;  pnodtitqae  iAvm  procnrator  Inramentam  canonicorum  in  asimam  sni 
dorn,  priadpalis. 

D.  Si.  Ä.  AoAtntr  Manetutift;  Aktt»  R.  If  fol.  S5^. 
DoBU  Casparas    Simoni.«  dirtas  Ritz,   qai  admissns  30.  August  1602,    resig-> 
narit  1604  caaonicatnm  sunm  dorn.  Fetro  a  BcerlL,  qoi  admissas  22.  Junij  1604. 

Heutdt  M.  F.  A.  AnUmiuM,  Somina  </«m.  eanomiwr-m  rtfmlit  tctUtim 
B«at€U  itarüu   Virginii  AquityrnntnaU.     Beroiini  189ä. 

t.    PtUr  a  Bttd^t  Zulattung  zur  erste»  B**id*n:. 

1608,  Lnaae  23.  Juaij.  Encheinel  dorn.  Petras  a  Beeck  et  pctit  ae 
admitti  ad  primam  rendeatUa  salris  ioribns  et  statntis,  darzu  er  anch 
faeta  professioBe  ftdei  et  praestito  inrnmento  canonicuram,  salris  inribas  et 
sutntis,  gdaaaea. 

D.  St.  A.  Aatkemtr  Marifnttift.     Kapilitlar-PrUokoHe  von  U07—16lt. 
%.  Peter  a  Bndit  Znla»tmug  zur  »erntttt  Rttidenz. 

1609,  Marti«  23.  Janij.  Erscheinet  dorn.  Petrus  a  Bceek  petens  s«  a 
prima  residentia  absolri  et  admitti  ad  secoadam  salvis  tnribns  et  statntis. 
Waranf  Ein  Khrw.  l'apital  inen  absolvirt  und  ad  »ecundam  resident iam  lu- 
gelassea,  aalris   iaribos,  sututis  et  consnctndinjbns. 

D.  St.  A.  AaehenfT  Marienatift.    Kapitular- ProlokoV«  roN  1607— I6tl. 

4.  iV«r  a  Bftck  ah  Stbdiakm. 

1612,  llartis  19.  Jonlj.  Der  herr  Beeck,  wie  anch  der  herr  Haussen 
haben  ihre  doconcnt«  snbdiaconatos  eingeben  and  neben  rrlugnng  der  iura  sich 
ad  eapituluD  sn  lassen  gebeten,  welch»  also  bewilligt.  Der  herr  Darmondt 
bat  documentam  diaconatus  exhibirt,  warauf  er  ad  eTangelinm  gelassen. 

D.  St.  A,A»timur  Marienlirche.  K>tptiular-ProtoMU  eon  l6Jll—tStO. 

6.  Ert$mmm§  m«  Büttterrentoren  für  da«  luw«  Werk  de$  Pittr «  Bmtt. 

1619,  Veaeris  S6.  Aprilis.  Rerisores  nori  operia  des  berrn  Beeck  seia 
dcputirt  der  ehrw.  herr  decliamlt,  der  herr  Wachtendanek,  der  herr  »cho- 
laster,  der  herr  parocbian  and  der  herr  Pastoir. 

D.  St.  A.  Aarhfnrr  Marienkirtk«.  Kapitutar  Protokoll*  nm  1613— KSO. 


•)  AbkOnujmfn:  P,  St,  A,  =  t>ttweld«rr«r  8<««tMrcbiv,  r»v.  =  rarcTvnJiu,  dorn. 
■=  domina*. 

*;  Vorlac«:  S.  D.  K. 


L 
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6.  Petn-  n  Betck  verzichM  nitf  sein»  SielU  an  dxr  St,  Michaela-Kat 
1623,  .Sabhnti  24.    Septumbris.    Dom.    Rceck    rosignavit  anper  enpeli 

sancti  Mii;hnelN,  cuias  collatio  .spcctat  iid  rcv.  doni.  praeposituni  et  de; 
clavos  ad  manu*  rev.  capituli. 

D.  St.  A.  Kapilitlnr-ProtohilU  vfiu  1621-1628. 

7.  I'eter  n  Derck  hrl-latit  eich  übtr    eine   SchmiSleritiig   artner    EitdrOnf 
durch  den  I'thfitei-  fculotnis)  in   Uersfeld. 

1R24,  Martia  6.  Februarij.     Als  der  horr  Beeck  sicU  schriftlich  becl« 
dass  ime  ad  suam  euvetam(y)  speltac  =  22'/»  rcichsthaler  ratione  vinilicopii' 
coloni  in   Ursfclilt   per   sccdulam    oingciegc,  der   colonus   aber  die   Zahlung 
zu  tbnn  verweigert,  su  »eie  suin»,  Lerrii  Beecks,  begeren,  Ein  Rhrw.  Capit 
wolle  ibme  gunieltes  «sscig-nirtcs   guld    gut   machen.     Hieniiif  ist    recessir 
OS  solle    der    lierr    Beeck  als«  rector    fribricin.'    die    ifS'/,    rcirhs    ex  pect 
fabricae  ahemen  und  per  ävedalam  einbringen^  item  ihmc  zu  intiniiren,  soIi 
gcmclleiu  coluno  aud  neiuen  bei  ibme  ligendcD  fruchten   und   guotcrn  nicbl 
foijj^en  lasseu,  bis*  er  colonus  diu  22'/j  reichsthuler    rcfundirl.   Diss  ist  de 
Jicrni  Bceck  schiiftlich  ahngekundigt  und  zu  wis.sen  geben  worden. 

D.  St.  A.  Aachenrf    Mfiritnsllft.    Kapitular-Protokolle  rott   IGiU  —  tSä 

8.  Der  lodtutiig  Peter  «  Bteck'x. 
Pctcr  a  Beeck   starb  nach  von  Uidtmanu  (Zeitschrift  des  Aachen« 

Oeschichl.sTcroins    Bd.  I,    S.    23U)    am   23.    Fi'bruitr    IC24.     Damit    stima 
HcuMcb    a.  a.  0.  uberein.     In   dcu    Akten  des   Düsseldorfer    Stjuit^arcbit 
findet  sich  der  Todestag  nicht    verzeichuet,   woUl  aber   (vergl.  die  folgeodd 
Xnmnier  9^  ein  fiir  Beeck  am  24.  Febninr  lfi24  gehuitenes  Srcleuarat,  oar-h 
dessen  .\bbiiUung  da.s  Teütiiniout  Beccks  dem  Kapitel  zur  Genehmigung  tot- 
Eclegt  wurde. 

9.  Tentamtnt  des  Peter  a  Beerk. 
Iß24,  Sabbnti  24.    Februarij  —  Indictum   capituluin    iam  post  inissa 

animaruni  i.i  loco  capitiiliiri  tonsiieto  ad  iastAntiain  capcllani  dorn.  Be< 
piae  memoriac  cupientis  exbiberc  testnuieiitum.  Es  ixt  erschienen  der  be( 
.tuhannes  Stcrck  ab  capcllanus  do^  berrn  Beeck  pine  memoriac  und  hl 
dessen  testamentuni  »ampt  zweien  cndicillvD  exbibirt  mit  pitt,  das  testaraeii 
zu  erüffneu,  zu  verlcfien  und  zugleich  mit  den  codiciUen  zu  approbiren. 
Warauf  agoitiunc  sjgilli  et  manus  praevia  geinclteä  Lestameut  eröffnet  und 
sampt  dun  codicilleu  Terlcücn;  seind  auch  dtesolbige  nachgehents,  aLi  der 
ehrw.  herr  songer  und  der  herr  Sterck,  dass  sie  das  onus  exeeutionis  qnoad 
ecclcyiara  uhnzunehmen  sieh  willig  erciert.  ingleithen  der  brrr  Codonaens^^ 
das  execuliwns  wcsen  acccptirt  und  pro  duniicilio  nedcs  claustrales  dofaneU^H 
elegirt,  salvis  iuribus,  .stututis  et  cimsiietiidinibus  ecclesie  npprubirt  worden. 
Actum  ut  supra  praesontibus  dorn.  Petro  Kluuker  el  Mathia  Seborn,  u-ätibos 
iid  id  vocatis  et  requisitis. 


>)  Su  die  Vorlage.    Gemeint  ist  wolil  viniofipil. 
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H.  Dasterwaldt  nolnrins  attestor. 

D.  St.  A.  AacJtenfr  Marietintift.  Knpitular  PaxtokolU  ton  1621—1638. 
In  dtnnelbnt  Prolokolten  wird  zum  .HO.  Juni  1625  berichtet,  das»  nach  dem 
Ableben  de«  Trstameiitcolhlvrckers  Sterek  desBen  Amt  Mathia»  Schorn  äber- 
nnminen  hnhe.  Ferner  heim)l  et  mm  !>.  Dezember  1625,  d<ms  dem  rei'gtorbenm 
Muthia»  Sehoni  Herr  Sehellen  als  TestumentsvoUstrecker  gefolgt  sei '. 

10.  Ziilnasung  des  Kachfolyer»  de»  Peler  <i  Beeek  zu  einem  Kanoniknte 
an  der  Marienkirche  in  Aachen. 

1624,  Martis  27.  Febrnarij.  Iniiittum  capitulura  in  locci  capitolari 
consueto  ad  conferejidum  caiiunicatum  hcu  pracheriduui  per  okilum  doin. 
Petri  a  Recck  pine  memoriac  vacantes. 

Es  bat  Ein  Elirw,  Capitul  die  durch  absterben  berrn  Petri  a  Becck 
vacirendc  prcbond  Henrico  a  Reaaehenbßrffh  grossgunsliKlich  conferil  und 
ist  dpiuncgst  dorn.  Carolas  Schell  erschienen  tmd  hat  craft  oxhibirter  und 
approbirtor  n^pwalts  uoiniac  dorn.  8ui  priocipalJ!«  ."^e  ad  realem  et  auUialcm 
poBseHtiionem  salvis  juribns,  sjttutis  ot  consuctudinibu.s  ecciesiae  zu  ad- 
mittiren  jfcpctten.  Als  nun  das  docuitiontum  siiuctac  toDsurac  exhibirt  und 
apprubirl,  dnncbpn  doui.  Christranas  des  hcrrn  kq  Settcrich  capullanus,  de 
integritat«  corporis  et  «i'^'^d  dorn,  proviaus  oulla  morbo  eadui-u  obtioxiui^  sh, 
bei  seiunr  priesterlirben  ehren  bezeugt,  ferncrs  der  herr  aebnldstT  de  dum, 
pravisi  natalitiis  und  tdirlirliein  adclii'bein  stummen  und  beritonien  ex  parte 
patris,  der  herr  vitztbumb  Darmoudt  dnrgliiieben  c\  imrtc  mntria  quuad 
rcfiuJsitos  pfrailus  t;niJi;samb  tittestirt  haben,  sri  ist  lierm  Schellen  pitt  st;ttt- 
neben  eslijue  iurainento  cjinnrijcunira  sulito,  in  anjmani  dum.  sui  principalis 
ri^ore  inandnti  praestito,  ad  slallinii  in  choro  et  locum  in  capitalo  und  also 
ad  reiilem  i.-t  actunluni  |Mj»He.ssi()nem  nomine  dorn,  sui  priaripulis  per  doin, 
canoniios  LSimoneui  ab  Huussxn  i't  Hrunoncni  Bistcrfeldt  ludiieirt  und  ein- 
gcfburet  worden. 

Actum  ut  snjira  inier  1 0 "'"■  ei,  1 1  "'"  ante  meridtcni  pracsentibus  dorn. 
Mathia  Sclinrn  et  Juauiie  Dewir  [Y]  eapeUaiiis,  tcslibuH  ad  id  vucutis. 
H.  DustL'Twaldl,  uutariu*  attestur. 

D.  St.  A.  Aachener  .\ffirifiiftift.     Kapituhir-ProtokoUt  nni  1621-1628. 


VII,    Zwei  Briefe  des  Aachener  üescliich tschreibers 
und  Reuhtsgelehrten  Dr.  Johann  Nuppius. 

Die  Abtei  Stiiblo-Malrnedy  besass  in  Aachen  schon  zu  früh- 
mittelalterlicher Zeit  die  8t.  .AUle^nmJiskapelle  nebst  einer  duüu 
gehörigen  grossen  Wohnung  und  einem  ansehnlichen  Grund- 
besitz.   Im  Laufe  der  Jahrhunderte  war  das  schöne  Besitztum, 

'1  Aas  zwei  ipatoran  N'otiicn  der  Kniiitulnr-ProtokoUa  zii  den  Jnhren  1089  und 
1682  folgt,  dasg  a  linerk  im  ^iinzen  itUO  Reichatiiler,  unscheinund  in  Uünin  itadiosonim, 
vermarhl  hatte,  l'etier  sein«  nndercn  letctwilligoii  Beftimniungeii  geben  die  Kapitatar- 
ProtokiiUe  keinen  Aut'scliluis. 
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dessen  Hauptteil  in  der  Nähe  des  heutigen  Elisenbrunnens  und 
der  jetzigen  Dienstwolinung  des  Begieningspräsitlont^n  lag,  aus 
vollständig    nicht   aiifzuklilrendcn    Gründen    aig    znsaininenge- 
schninlzen.     15Ö3  k(tntite  die  Abtei    Stablo-Malnu'dy  in   Aachen 
kaum  etwas    mehr  ilir  eigen    nennen,    als    die    dem  gänzlichen 
Verfall  nalie  St.  AldegiiiKtiskap'ille,  deren  Umgehung  als  wüster, 
die  Stadt  „verunzierender  und  verunreinigender  Platz"  geschil 
dert  wird'.     Wiederholt    versucliten    die  Abtei   Corneliinfinst 
wegen    ihres   an  die  AldegundiskapeUe    angrenzenden    Hause: 
ferner  das    Kapitel    des    Aachener    Münsters    und    schliesslich' 
selbst   der    Kat    in    Aachen,    die     Abtei  Stablo-Malniedy    zum 
Abbruch  oder  zum  Aufbau  der  Kapelle  zu  bewegen.  Die  Abtei 
beschränkte  sich  auf  kleine    Ausbessorungsarbeiten ;    erst  1787, 
kurz  vtpr  der  Fremdherrschaft,  wurden  die  Ruinen  der  Kapelle 
endgültig  beseitigt.     Die  ziemlich  umfangreichen,  von  Quix  nur 
teilweise    benutzten    Aktenstücke    über    die    zwischen    Stablo- 
Malmedy    und    Aachen  in  Sachen  des    Aldegundis-Gotteshauses 
gepflogenen    Verhandlungen    beruhen    im   Düsseldorfer    Staats- 
archiv-.   Nachstehend  folgen  aus'dieseu  Akten  zwei  Briefe  de^B 
Aachener  Geschii-lttschreibers  und   Rechtsgelehrten  Dr.  Johann^ 
Noppius.     Die  1632  erschienene  „Aacher  Cliroiiik"  von  Noppiui 
ist  nächst  dem  Aquisgranum  des    Propstes    Peter  a  Beeck  da^| 
älteste  und  berühmteste  Werk  zur  Geschichte  der  alten  Reichs- 
und Krünungsstadt.     Ihrer   deutschen    Fassung   und    der  über- 
sichtlicheren   Darstellung   wegen   wurde   sogar  bis  zur  franzö- 
sischen   Fremdlierrschaft  meist  der  Noppiusschen    Chronik  d« 
Vorzug  gegeben.     Ueber    Noppius  ist  einiges  bekannt;  es  sin4 
die  nachstehend    zum    ersten   Mal  veröffentlichten    zwei    Brief 
ausser    der    Aachener    Chronik    vnu     ihm    fast    die    einzigen 
Schriftdenkmäler,  die  sich  bis  auf  unsere   Zeit  erhalten  haben. 
Näheres  über  den  geschichtskundigcn  Rechtsgclehrteu  bietet  die 
wertvolle  Zusammenstellung  von  H.  Savelsberg  über  „Aachen« 
Gelehrte  in  filterer  und  neuerer  Zeit".    Dem  Abdruck  der  heidei 
Briefe  lasse  icfi  eine  kurze  Erläuterung  zum  Inhalte  voi-hergehen. 
Neben  der  St.   Aldegundis-Kapellc  in  .\achen  besasseu  die 
Herren  von  Driinborn  ein  stattliches   Gebäude,  das  unzweifel- 
haft ursprünglich  auf  dem  der  Abtei  Stablo-Malmedy  zugehörijJ 


zo- 

eflfl 

:en 

en. 

1 


')  Cb.  Quix,  Beiträge    zur   QeüchicLte    der   Stadt   Aacbeu    und  ihrer 
UmgebuDgeu.     2.  Bändcheu  1S3S,  S.  108. 
')  E«icbsabtei  StAblo-Malmedy. 
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gen  Grund  und  Boden  errichtet  worden  war,  aber  zu  Anfang 
des  17.  Jahrliiinderts  bereits  mehrere  Menschenalter  hindurch 
sich  im  Besitze  der  Familie  vnn  Driiiiboru  befniiden  liaftc.  Als 
1628  der  Prior  Nikolaus  Hocht  iiacli  dem  Kigentnmsrcclit  sich 
erkundigte,  wies  die  Familie  auf  ihren  mehr  als  200.jahrigen 
Besitz  des  sogenannten  Drimbornschen  Hauses  hin '.  Nicht  zu- 
frieden mit  der  Antwort,  wandte  ^^Mt  der  Pri(»r  Hocht  an  den 
Aachener  Rechtsgelehrten  Dr.  Nuppins.  Dieser  forderte  unterm 
29.  September  1629  zunächst  nähere  Nachweiset  Wie  aus 
seinem  am  12.  Januar  IfirlO  abgebeiien  Gatachteii  hervorgeht', 
war  die  Abtei  nicht  im  stände  geweseu,  ihre  Ansprüche  ein- 
gehend urkundiicli  zu  begründen.  Deshalb  rät  N()[»pius  von 
einem  Prozesse,  den  er  für  aussichtslos  hält,  ab  und  empfiehlt 
ebensowenig  den  von  Drimboni  angedeuteten  Aukauf  des  Drim- 
bornschen Hauses.  Ein  solclier  Ankauf,  so  sagt  er,  könne  füg- 
lich nur  unter  fremdem  Namen  geschehen*.  Noppius  spricht 
schliesslich  von  der  bevorstehenden  Ankunft  kaiserlicher  Kom- 
missare in  Aachen,  die  man  ebenfalls  um  Rat  fragen  könne, 
verspricht  sich  indes  davon  schon  des  Zeitverlustes  wegen 
nur  wenig.  Die  Briefe  sind  frei  von  trockenen  juristisclien  .\us- 
fiihrungen*;  die  klare,  stellenweise  geistreiche  Kürze  fällt 
vorteilhaft  auf. 

Die  beiden  Briefe  liegen  in  niclit  ganz  fehlerfreien  Ab- 
schriften vnr.  Beim  narlistehenden  Abdruck  vvnrde  die  Vcirlage 
nur  au  einigen  wenigen  Stelleu  uuwesenllicli  geändert. 


Beilagen. 


I.  1629,  Scplembet-  26.  Dr.  Johann  Noppiu»  ertmeht  den  Prior  Niko- 
laus Iloeht  in  Slahio  um  dit  Zuaetiduttg  uotiiridl  b*fflnubigter  Naehu/eiM  in 
Sachrn  de»  von  Drimbornschi'ii  Uausee  in  Aachen. 

Admodum  reverende  benevolentissimcque  doinine.  C'ausani  monitorii 
pre  manibus  habens  video  nd  eandem  penitius  et  pltniiis  instrucndiim. 
Necessum  eat,  ut  suli  manu  uotarii  cxtracCuin  librurum  liabeam  ot  vi- 
deam,    in    quibiis    de    restauratione    aedtaru    Äquensium    lit    mentio.    Quo 

'>  Ch.  Quix  a.  a.  n.,  .->!.  m. 

*>  Vrrgl.  die  Hcilag»j  Nr.  I. 

')  Vergl.  die  Beilage  Nr.  2. 

*)  HiiDd;  mit  den  Scliwierii^kcitcn  zusammen,  die  geistlicbc  Ocnosscn- 
f^thaften  beim  Hrvs-erben  von  Iiumobiliar  in  Aa«hcn  hatten. 

')  ReciitsgesciiicUtlicli  bcmerkeiisvi-crt  sind  die  vwn  Xopiiius  gegebenen 
Au!»t'ubruiigeo  über  Vcrcrbungs-,  Vcrjäbrunga-  uud  Ketruktrccbtc. 
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praevio   ridebo  quid   suarleam,  nee  enim    cito  nee  teraerc  in  causa  hac  tarn 
antiqua  nobis  crit  jirocedendura.     His  valeat  et  rescribat 
admodum  reverendae  Snae  Dotntnationt  deditisBitnus 

Aquisgrani.  26.  Septembris  1620.  '^'"■°°°'^«  N"»'«'""'  '^'"'^'- 

Dütatldorfer  Stantnarchiv.  Akten  der  Ähtti  Stablo-MaJmedif.    Abachiift 
Papier, 

2.  1630,  Januar  12.  Berieht  den  Dr.  Johnn»  Nop/iiu»  <in  dcu  iV«. 
Nikolau«  IJoehi  in  Sinbio  betr.  den  Rückkauf  der  nehm  der  AldegMndi, 
knpelh  in  Aachen  (telegenen  von  Drimborn'schen  Orhiluliehkeiten. 

Admodum  reverende  bencTolentissiiueqiic  domine. 

Scripäi   ogo   iam  bis  ad    nobilem    Dhmborn  per    expressuui    nantium' 
studens   redimcro    aedes   n  predecessoribu?    vestris   direnditas,    presupposui 
esse  redimibiles  et  ea  lege  distractaü,    ut  rcdeiii[itioni    sit  locus,  sed    noris- 
simo  nobilis  domini  Drimborn  smjtto  hoc  totum  ncgatur.  Sit  autcin  hoc  sive  no! 
sit,  ego  quidcm  nb  inquiünu   aediuiti  sie  intcllexi,  qiiod  sdlicot  sint  redimt 
blies,     Üoguro  autpui  ndversarium  iid  edeodum  id,  unde  sibi  moveatur  qnai 
stio,  durum  plane  est  et  iuK  vetituin.    Taccnda  eüam,  qiiod   diclo  suo 
atreaio  scripto  nobilis  Drimbora  clure  sutia  exprimat  gradiis,  per  quos  famili 
in  fnniiliam    dcsccndcndo   dcvnluta  ait  doonua  €t  dcvcnurit  nd  lunnus  ipsiai 
Ofl'erens,  qiiod  nihilomitius  Tclit  Suac  Reverentiae  vandürt»  proptcr  capclli 
annexatn,  cuiuB  dicuntur  donvini  Stabulnnses  patruni  et  collatorcs.  Quid  eri 
consilii'i'    lurgia  et  lites  non  suadco  jdco,  quia  tos  iia  armia  nudatos  vid 
quibns   par8   adversa    instruuta  e^t  et  mnntta.     Possiderunt  tot  annis   qn 
lenuit  Qostrum  iudicialc  protocoLluii].   Cains  tcitiipori^i  possessio  purgai  omni 
Vitium,    etiam  furti  et  rapinae   extrinaecuiu  et  iutrinsecam.    Insuper  ine<Ii< 
tempore  ab  aiüs  ex  cofrnationc  in  alieuas  iiinnus  divendilas  hns  nedes  indi 
cialitur  retraxcrunt,  pacium  reluiiiouis  m-gaDt,  uustrum  esset  probure:  proba: 
autem  non  possumas  neque  ad  VLTstiriura  ad  editiunem  iuriuusnorum  coDstringe 
Brgu    restat    cmerc.    Scd  nee  Loc  äundco,    n\ü\   iiul   suppre:i:Jo   suo  nomioi 
Quod  si  etiam  adventum  et  consilium  exispectare  vclint  duininornui  commii 
sariorum  Cacsaris  non  abhorreo,  ioterim  snb  bac  coninnnctura  illi  prob  dolor 
non  festinabunt,  et  faxit  deus,  nc  interea    tempori!!    cansa   niagiü    mugisquc 
vuliuTctnr.    Hoc  amicc  et  vere.    Sua    Reverenlia    illaiu    iugredietur    viam, 
quam  cum  Platonc  vidcrit  cxilu  minus  periculosam  et  bene  suasam. 
Admodum  rovercadae  Suae  Dominationi  deditissimus 

Joannes  Noppius,  doetor. 

Aquisgrani  12.  .Tanuarij  1630. 

Düsseldorfer  Staataarehic.  Akten  der  Abtei  Stablu-Malmed^.  Ah»ehri\ 
Papier. 
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■)  Ton  Drimborn  war  laogvre  Zeit  von  Aachen  »bwfaud. 


Vergleich 
zwischen  der  Aachener  imd  Oölner  Mundart. 


Von  A.  Janion.     (Fortsetzung.) 


Buchstabe  M. 


lele, 


\ 


IUP']  „Meiie,  Drossel",  litill.  meerle,  merel,  iniil.  inert 
ineerle,  Ir.  iiierle.  zusiiiumoii«jezog^eii  ans  nierula.  Redensart,  out 
iiif^«|cf,1«,-  ^altes  Merlenftitter,  alte  Person,  die  zu  nictits  inelir 
nutze  ist". 

|mat  —  niaiit  .,Markt'',  atis  lat.  niercatiis  znsaninieng'ezogen.] 

Mo"L'    -■   Määte   , Martin". 

nirKbis*"  —  miiäzcrblse  „Märzscliauer",  Regen  mit  St-Iinec 
oder  Hagel.     Vgl.  bisel 

tuf'clitich  —  maclilig  „zu  kiäftifr,  zu  fett  \m  yiieisen". 

ina't    -    määd  „Ma^d". 

Hn^'in/ii  —  mairälm  „Maircjren".  Kiüderreini :  nifir^^n, 
trippetri^''*n,  rtfn  np  mii'd,  daii  was  iuli. 

|nm]^,4zic}]  nialätzig;  „abgemattet,  niaj,'er,  übel",  fr.  nia- 
laise.  Nicht  zu  verwechseln  mit  aach.  malestidi  ^liinlerlistig, 
bösarlifr,  lieimtiii'kisch".  Die.s  koriinit  von  Int,  nialittoR(i.s.  Man 
beacltte  das  oHeiio  ((,>)  und  geschlossene  e.| 

niiilicli  „jedet",  zusammengezogen  ans  inäunig-lich,  aljd. 
maiiito  g(>lich,  dann  manelich,  inaiiticli.  nuili«  li. 

[nialyr  ,UnjLrlück,  unangeuelinier  Vorfall",  fr.  niaüieur.] 

ni^m;  pl.  nr^j'm"  „F'rauen-Muttcrlirust,  Euter.  Zitzel",  holl. 
mani,  nuil.  nianime,  nind.  nhd.  manune,  .,ein  allj^eniein  verbrei- 
tetes Wort,  das  durch  seine  Lippenlauto  das  Saugen  darstellt", 
ahcl,  nianuiialon  , undeutlich  siireclien". 

man'"!  —  mang  1.  „Korb",  2.  in  Aachen  auch  „Maschine 
zum  Glätten  der  Wäsche".  1.  ndl  i»arnl  (vgl.  hund  —  honk), 
mnld.  niande.  ags.  niand,  (uond,  IV.  manne,  engl,  »jiiuiide.  Die 
Ableitung  ist  noch  nicht  aufgeklart.  2.  nihd.  mange  „Maschine 
zum   (jlätten   der   Webcrwaren",   engl,   maugio,    ital.    uiangano 


U 
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,80111611(161'",  afr.   niangaiieau   ^Steiuschleudei",   wahrscheinlich 
von  griech  ^i.y^r'joy,  das  eine   Art  Kriegsmaseliine   bezeichnet. 

[maiiks  —  maugs  ^weich,  zart,  samtartig'*',  wahrscheinlich 
von  lat.  mansuetus  ^zalim".  Bei  Müller-Weitz  heisst  es:  «auch 
iiials,  holl.  maisch,  mürbe,  zart,  wohlschmeckend,  srhwed.  mjäll, 
lat.  inollis,  griech.  jiaXö;  ^zart,  weich",  nianks  und  mals  sind 
aber  lautlich  verschieden.  Mais  als  adj.  ist  mir  für  Aaclieii 
unbekannt,  wohl  findet  es  sich  in  der  Zusaiiunensetzung  ,nmls- 
b^^r".  Die  Etymologie  von  mals  ist  unbekannt;  mal  heisst  im 
ostfr.  und  ndl.  „wirbelig,  töricht,  sinnlos"^;  mals  ist  eine  Weiter-  ^ 
bildung  von  mal.  Vielleicht  haben  wir  dieselbe  Wurzel  wie  in  ^ 
„mahlen",  möglich  auch  ist  Verwandtschaft  mit  „Malz",  das  zu 
einer  germ.  Wz.  melt  gehört;  angls.  meltan  «sich  auflösen"*, 
anord.  maltz  „verfault",  mollis  und  [iaAÖc  können  auch  zur 
Sippe  gehören.]  ^ 

m5n''brü''r  —  männehriuler  , geistliche  Biiider  des  Minoriten 
Ordens",  in  Aachen  auch  Bezeichnung  der  Pfarrkirche  St.  Nikolaus 
in  der  Wendung  ^ij^n  mnii'brn"r.     Das  Wort  ist  Uebersetzung 
des  lat.  fratres  minores. 

man  jöd's  „zutrauliche  Anrede  für  Landleute  und  Personeu 
niedern  Standes". 

manslii*  —  mannslück  „Männer",  mausvolk   , Mannerwelt". 

Maria-sir  , Maria  Heimsuchung",  su  genannt,  weil  es  vierzig 
Tage  regnen  stdl,  wenn  an  diesem  Tage  Hegen  fällt.  Vgl. 
nachher  sif  „Gosse"! 

Marik'tr'iti  —  Maricketriiig  „Maria  ( Katharina".  Auffallend 
ist  in  dieser  Verbindung  der  niederdeutsche  Lautstand  k.  Das 
Deminutivum  heisst  sonst  Markh". 

Marjadfles  —  Marjadeies  „Ausruf  der  h'reude,  der  Ver- 
wunderung und  des  Schreckens",  verbalh«rnl  ans  mater  dei  mit 
.\nlehnung  an  Maria. 

Marj^n  —  Marjiinn  „Maria  Anna". 

Merj'nbelt  =  Marienbild  „Marienbild".  Die  alte  Form  des 
Namens  ist  hier  erhalten. 

masch^räii  —  mascherang  1.  in  Aachen  „Gries  und  Kühlen 
durcheinander  gemischt",  2.  in  Köln  „Haufen,  Masse,  Sippschaft". 
Ostfr.  heisst  mask.  oder  masch  „die  beim  Bierhrauen  von  ge- 
brauchter Malze  zurilckbleibeuden  Treber".  Vgl.  auch  misch- 
masch,  engl,  mash  „Gemisch,  Geniengsel,  Meisch",  das  man  mit 
dem  Zw.  mischen  in  Verbindung  bringt. 


—  IM  — 

(materialee  «SUteri&UeDhiJiäler*,  lau  aNUaml».] 

[mätscb  f.  «didces,  faule«  FranenziuHMr*.  Ostfr.  nwlsok 
.'/erqnetadite,  braivcicke  Hasse*;  dieselbe  Bedevtiuf  bat  das 
Wort  in  aodcn  Mmdarlea;  rb.  satscbea  «brehreidi  gwetadw*, 
ans  lat.  marcere  «sdilaf,  «relk.  matt  sein',  marcidos  «welk, 
matt',  ital.  marao  ,faol.  verdorben".] 

m&tsch'  .FIfissigk eilen  auf  ekelen«jrende  Weis«  mit  dea 
Händen  umrühren,  in  Nisse  and  Unrdni|rkei(  mit  den  Hilndea 
lierumwählen*;  siebe  vorher  mitgebe  «breiveich  quetschen'! 
Vielleicht  sind  beide  Wörter  dieselben;  wahrscbeialtdier  aber 
ist  es,  dass  mät<^be  in  der  zweiten  BedeattiDg  frleich  nuinaelwo. 
manläcben  «durcheinander  mengen*,  mhd.  *  mangexen,  ahd.* 
niangazzen.  zu  mengen  ist.  Vgl.  j'uAtscb  (wo  die  Zeilen  ver- 
stellt  sind)! 

Mätis  —  Matteis  .Matthias*. 

raät's  .Kraft,  Stärke,  Mut*.  Unbekannter  Herkunft.  M. 
Schollen :  Rnmseljere  S.  59  leitet  es  vun  mar«,  martis  ab,  was  mir  xu 
gelehrt  scheint.  Die  Endung  es  bezeichnet  eine  handelnde  Persun. 
Vgl.  Münch  S.  113.  Ich  vermute  Matthias  oder  Mall heus,  ohne 
die  Bedeutun^sentwicklung  geben  zu  können.  Audi  an  lat 
mactare  läs8t  sich  denken. 

mäd  .Aermel*,  ndl.  roouw,  mnl.  mouwe:  man  denkt  an  eine 
Wz.  mov,  die  wir  in  lat.  movere  haben,  und  die  , bewogen, 
zurückstreit'en'*  bedeutet.  Muff  scheint  verwandt  zu  sein.  Vgl. 
unter  hansmuf.    Mqu  .Gesindel"  ist  lautlich  davon  verschieden. 

m$ds*  „die  Mitte". 

meist'r*   „meistern,  überwältigen". 

niendV  , mindern,  verringern  (die  Sticlie  beim  Stricken 
der  Strümpfe)".  Mhd.  minre  .geringer".  Es  liegt  derselbe 
Stamm  wie  in  fat.  minuere,  gr.  liivuetv  zu  Uninde. 

m^h^lir  -  inengeleere  .mengen,  mischen",  mnl.  uumglielcn 
, handgemein  werden"  (eig.  sich  verniisthen),  ustfr.  inengoln 
.durcheinander  mengen",  ebenso  in  Aachen. 

m$  —  nipr  ,nmn",  z.  B.  jeit  n»^  (mer):  .gehl  man". 
Münch  giebt  auch  für  dnn  Landkölnsche  tud. 

UT^t^is'r  —  melQSser  , Mitesser",  „mitzeiirondes,  vermoinl- 
liches  Würmchen  in  der  Haut". 

mßtlij'  —  metligge:  , Mitleid",  gerni.  il  im  Inlaut  lallt, 

m^t*  in  dem  Ausdruck  kui"  mi^V  mach'':  , kurzen  PritzOKs 
machen".  m§t*  ist  wohl    derselbe    Ausdruck    wie   nihil,   inetlfii. 


—  154  — 


mettene,  inettin  aus  mtat.  niattina,  zusammengezogen  aus  inatu- 
tina  „Frühmesse".     Zum  Ausdruck  vgl.  d*"  It^vtr  l^s*! 

ra^ts,  plur.  ni^ts-r  , Messer";  das  Wort  der  Mundart  giebt 
den  ersten  Bestandteil  des  Wortes  Messer,  das  aus  nigzzi  (niaz), 
got.  niats,  ahd.  maz,  angis.  mete,  engl,  meat  „Speise",  und  ahd. 
sahs  „Schwert*^  zusammengesetzt  ist, 

Mi"n  „Wilhelniiue", 

mi^  mi^tst'  „nielir,  am  meisten". 

[m$l''zin  —  millezing  , Medizin".     Bei  Fremdwörtern  findeF 
sich  häufig  solcher  anorganischer  Lautwechsel.] 

mansch,  miii"  mönch  „mein  Geliebter",  uii  (neutr.)  m. 
„meine  Geliebte",  dat  iii.  „die  Dirne".  mensch*schp^*l  — 
rainschespiel  , grosse  Volksmenge". 

niischmasch    „Gemenge".    Wiederholung  desselben  Stamme8_ 
mit  andern!  Ablaut. 

[möd'rir''  --  modereere  ..massigen",  lat.  moderari.  Aus- 
druck: ich  mos  mich  mod'rir"  ,ich  muss  an  mich  halten".] 

miWschkenk  —  ninder-^chkind:  , Mutterkind,  Liebling*. 

mfidTsi^ien  aU^)]  —  niodersillig  allein  ,mut(erseelen  allein'. 

miif'ich  —  möffig  , moderig,  schimmelig,  übelriechend"; 
*  muff  in  Aachen  „die  Mauke"  (Pferdekrankheit),  muff  in  Köln 
, fauler  Geruch,  stinkende  Blähung",  nhd.  muff  „Schimmel",  zu 
ndl.  muf  „verschimmelt,  dumpfig",  mhd.  muffeln  „übel,  faulig 
riechen":  ital.  muffu  „scliimmelig",  fr.  moiifelie  „Müderdunst". 
Vgl.  übrigens  hausmuf!  Wz.  mult'  „den  Mund  verziehen",  daon 
bezeichnet  sie  weiter  das.  was  diese  Gebfirde  veranlasst. 

müg*'lich  —  moggelich  „Heiscliig,  riiiidlich".  Eine  genaue 
Wiedergabe  ist  nicht  möglich.  Ndl.  moggel,  mukkel  „feiste 
Person",  im  Jüngern  mhd.  mocke  „Broc-ketr,  dialektisch  mucke, 
moke  „Klumpen",  „grosse,  schwere  Person,  dickes  Kind",  udl. 
muckelig  und  muggelig,  „dick  und  fett".  In  .\achen  „sich 
^mugg'l"  „sich  mit  Behagen  in  etwas  einwickeln",  udl.  mokke- 
len  „ein  zartes  Kind  mit  weichem  Fleisch  fassen,  küssen". 
Die  Wz.  ist  sonst  unbekannt.  Icli  denke  an  mus,  das  sowohl 
das  Tierchen  als  einen  Muskel  an  Arm  und  Fuss,  namentlich 
den  Muskelballen  des  Daumens  bezeichnet,  vgl.  mus-culus! 

mnU"  —  mühte   „Mühe". 

[müli^-st''  „Beschwerde",  von  lat.  molestia;  vb.  molfstir*  — 
moipsteere    „belastigen,    verderben",  fr.  molester.] 

mölich  „sauft,  weich,  zart",  ndl.,  ostfr.  raollich,  dialektisch"" 
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mollicht.  Ygh  engl,  mellow,  meel ;  es  ist  Weiterbildung  zu  ndK 
ostfr.  mol,  molt  ,weich,  rattrbe",  das  vielleicht  zu  lat.  niollis 
gehört. 

maisch*  —  maische  ,niisclien.  vermengen",  in  Köln  auch 
.betasten,  etwas  viel  oder  lange  in  den  Händen  heninidrehen'. 
Vgl,  ndl.  maisch  .mürbe,  saftig,  sanft,  zart*,  auch  kann,  wie 
Müller-Weitz  es  tun,  an  fr.  meler.  lat.  niisculare  gedacht  werden. 

mo'thgv'l  —  niolthürvel  , Maul wuif häufen",  zusamuieu- 
gesetzl  aus  mqH,  nioU.  ostfr.  molt,  raold  „Staub,  weiche,  lockere, 
lose  Erde",  nid.  nmude,  nifläm.,  mnld.  ags.  molde,  engl,  niould. 
got.  mulda,  ahd.  molta,  nihd.  nmlte,  niulde  ^Staub,  Erde",  ital. 
nialta,  griech.  nz/.»-^  „Kitt  von  Wachs  und  Teer",  Wz.  mar, 
mal  , zerreiben",  (vgl.  malen!),  kölnisch  mölm  , staubigte 
Erde,  Gries,  Holzfäule,  feiner  Schutt",  nhd.  mulm  , lockere, 
trockne  Erde,  Staub",  auch  müll  (mülleimer)  und  hQv"),  welches 
nachzusehen  ist.  In  Aachen  heisst  auch  der  Maulwurf  selbst 
moHb^Vl,  wohl  =  „Mollheber",  Wechsel  von  I  und  r. 

[monet*  .CJeld",  fr.  monnaie.  lat.  uioneta  zu  nioneo.  Moneta 
ursprünglich  Beiname  der  Inno;  in  ihrem  Tempel  befand  sich 
die  Münze.] 

m<Jp,  niQpch'  —  moppe  „kleine,  runde  Brötchen  aus  Pfeffer- 
kuchen, unterschieden  von  den  kleinem  Pfeffernüssen",  in  Köln 
„kleine,  hartgebackene,  runde  Kuchenstücke",  ndl.  raop  „form- 
loser Brocken,  Klumpen".  Besieht  Verwandtschaft  mit  Mops, 
das  zu  Wz.  muf:  ,d!vs  üesicht  verziehen"  gehört? 

niQp*  in  Aachen  „stehlen",  möpse  in  Köln  „morden,  um- 
bringen", vielleicht  =  to  mop  „abwischen,  abreiben,  abscheuern", 
oder  to  mnpc  .betäuben,  betören".  Der  Stamm  muf  „das  b>- 
sieht  verziehen"  hat  überhaupt  recht  interessante  Wandlungen 
der  Bedeutung  erfahren. 

murich  —  möör  „mürbe",  nid.  inurw.  mnl,  murwe,  mörwe, 
mnrwe,  nuiru,  ostfr.  mör,  ahd.  miirwi,  nrhd.  mtiruwe,  Wz.  mar, 
die  noch  in  griech.   [lariveiv    „verwelken   hissen"  steckt. 

(m^Jrjü  „Ausruf  der  Bestürzung,  V^erwnndcrung  und  des 
Zornes",  verballhornt  aus  fr.  niort  de  dien.] 

mösch  „Spatz,  S|)erliiig",  nid.  musch,  mosch,  dinl. 
fra.  moisaoD.  mousson  (nfr,  moineau  aus  niuisnel),  Orundforni 
*muscio.  Auf  Verwandtsdiaft  mit  lat.  musca  „Fliege"  weist  ahd. 
grasmucka,  uhd.  „Grasmücke"  hin. 


k 
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mostert  „Senf",  mhd.  mostert,  musthart,  ital.  mostarda, 
fr.  moutarde,  engl,  mtistard,  ndl.  mosterd.  Es  kommt  von  lat. 
miistum  „Most",  weil  Senf  mit  Most  angemacht  wird. 

nmts  —  motz  „kleine  Pfeife";  u!d.  motsen:  , verstümmeln, 
abstumpfen",  mots  ,Tier,  besonders  ein  Hund  oder  Pferd  mit 
abgeschnittenen  Ohren",  ,  abgeschnitten  es  Kleid";  mltd.  mutzen 
„zieren,  aufputzen"  ist  wahrscheinlich  verwandt.  Vgl.  ital. 
mozzn,  span.  niüclio,  fr.  nuvusse  „stumpf,  verslüramclf.  Mau 
nimmt  Verwandtschaft  mit  lat.  mutilus,  nuUilare  an.] 

milk  in  der  Redensart  jmd.  op(d'"r)  muk  ha(n)  „jmd. 
nicht.  leiden  können".  miik  =  niid.  die  Mucke  „Laune",  ostfr. 
mukke  „Tücke,  Niicke.  überraschender  Einfall,  böse  Laune, 
Grille",  ttind.  mucke,  nihd.  nmoche.  Vgl.  moksen  .„übler 
Laune  sein" ! 

mudi"  „eine  Fltissigkeit  trübe  maclien",  adj.  mud'lich 
„verschlammt",  ostfr.  muddelen  „schmutzen,  sciimieren".  mnld. 
moddelen,  engl,  muddle.  Es  ist  Iterativum  zu  mudden.  Subst.B 
mut  „Satz,  Schlamm,  Morast",  nid.  modde,  niederrheinisch 
mod,  md.  mot  .Pfuhl,  Kot,  Dreck";  mit  r-Snffis,  nhd.  Moder, 
engl,  mother.  Üer  Ursprung  ist  dunkel.  Franck  denkt  an 
skr.  niü-tra  „Harn". 

möf^'l  —  muttel,  mtjffciche,  nuimfelclie  „Bissen,  kleiner  lui- 
biss",  verkürzt  aus  ..Mundvoll". 

[m(^ki"r"  —  mukeere  „sich  über  etwas  lustig  machen,  ver 
höhnen",  fr.  moquer.] 

nulnj"nsmv"s  —  müngchesnujss  „mundgerecht,  wie  g& 
wünscht",  eig.  dem  Munde  angemessen". 

niQti''  —  niunge    „munden,  schmecken". 

[uumsfr"  —   muDstere,    „mustern",    in    Aachen    „aushebea 
zum  Militär",  fr.  niontrer,  lat.  monstrare,  ital.  mostra  ..Muster" 
ndl.  moster, J 

[monli'^ron  —  munteerung,  auch  montur  —  niuntor  »Klei- 
dung, Ulliforrtl'*,  fr.  monture.] 

mör,  pl.  m6r'  —  mohr,  plnr,  murre  „Mohrrübe",  mhd, 
mörhe  neben  more,  morhe,  ahd.  moraha,  morha  „gelbe  ßübe* 
engl.  more. 

murks",  siehe  avmurkse! 

mus"  .»mausen,  herumstöbern",  mhd.  müsen  „schleichen 
betrügen"  zum  Subst.  niCis    „Mau.s". 
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mQsch*  —  mfiske  ^Mogchus",  ndl.  mosk.  fr.  musc,  nilat, 
muscas. 

möt:  siehe  mrtd'l''! 

null  ^Muul",  d'  inül  vöröp  Im  —  de  inuul  vijr  han  „vor- 
laut sein",  "11  jrus*"  ratil  ha:  ,|irHlileii.  viel  versprechen",  mul' 
flup't:  „Prahler". 

musicl),  sich  m.  mach*  —  niüiisig  niaache  „aufmucksen, 
batzig  machen;  niosich  —  müsig  , mausig",  auch  «stfr.  du  miist 
dl  n^t  mQsig  maken. 

Buchstabe  N. 

nalsul  —  njiaksnttl  „Nachteule",  ironisch  „Nachtäohwäniier, 
eiuer,  der  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  arbeitet". 

näks  —  nack  „nackt".  In  Aachen  haben  wir  eine  eigen- 
tümliche .Vdjektivbildung  mit  dem  Suflix-s.  Redensart:  iiaks 
fn  blil's  nack  un  hlus  „ganz  nackt",  in  Aachen  häiifiger 
„blusnaks". 

ndschtTch  «erpicht,  gierig",  nid.  naarstig  „emsig,  fleissig, 
eifrig,  betriebsam",  nach  Franck  zusammengezogen  aus  in 
aerust(ig)   „im  Ernste". 

n^i  —  näu,  nau  „geizig",  adv.  , beinahe,  kiuini".  Redens- 
arten: n^^i  si**  —  nau  sin  „sparsam  sein"  iiet  ik  s.  „für  etwas 
nicht  zu  habet!  sein",  „keine  Freude  an  etwas  haben";  nQi"r 
nu"t  „kaum,  mit  knapper  Not",  nyi,  tild.  iianw,  mnl.  tiaHu,  neu 
„eng.  fest,  mager";  mnd.  uauwe,  und  nau,  nhd.  genau.  Wz. 
nau   „beengen",  die  wir  in  Not  habeu.    Vgl.  b'nauicheit! 

näüme:  siehe  benöiime! 

[natsinn  —  nazion,  1.  in  .-Vaclieu  Austlruck:  well  oder  fr^ch"  n. 
„ausgelassene,  freche  (Kinder)sthar'".  2.  in  Köln:  „Spötter, 
Witzbold,  aucli  verschmitzte  Person".  Die  grande  natinn 
scheint  zu  die.*ier  eigenartigen  Bedtnitungsentwickelutig  des 
Wortes  iialio  den  Aidass  gegeben  zu  Ijabeu.j 

nftst'kanip  -  iiestekamni  „Staubkamm".  Neste  =  Schup- 
pen, eig,  Nester  des  Ungeziefers;  kamp  auch  alid.  cliamb,  mhd. 
kamp,  engl.  comb.  Grundbedeutung:  „Gezaltiites".  Vgl.  griech. 
vÄfi^o;  „Backzahn",  •ia\i':firjXa,l  „Kinnbacken". 

nöischlach  —  neiischlag  „ein  Scldag,  den  man  scherzweise 
Bekannten  giebt,  wenn  sie  ein  neues  Kleid  zum  ersten  Male 
tragen". 

Nes  —  Nies   „Agnes". 
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nitsch  „bösartig,  tückisch".  Ostfr.  niten  „mit  den  Hör- 
nern stossen",  mnid,  nieten.  Zu  ilieseni  Verbiun  ist  nitsch 
Advfibiuni.  Wir  liabeti  liier  wieder  das  Suffix  scIi,  das  in  Ver- 
bindung mit  t  etwas  Utiangenclinies  bezeiclinct. 

nlj*  d''r  hank  „hinterher,  später",  zunächst  wohl  ein  Vor- 
wurf:   Die  Hand  greift  zu,  ehe  mau  nachgedacht  hat. 

u§b*r":   1.   „nachbarlich  verkehren",   „sich  zutraulich  zu  jmd. 
setzen",   2.    in  Anchen:    au^b'r"     „an    «ich    nehmen,    stehlen' 
Vb.    üutn    Subst.    n^b'r,    ndl.    aabuur,    nijb'rsch"    —    nobersch 
„Naclibarin". 

n^"dü'^  —  iKjhdun   „nachahmen". 

nJä^j^dank"  —  nnhgedanke  „eingehende,  meist  sorgenvolle 
Ueberlegung",  zuweilen  mit  dem  Nebenbegriff,  das  sie  zu  spät 
kommt. 

UQlt  —  nöl,  plur,  n()Ide   „Nadel'',  mhd.  näde!,  ahd.  nadala. ' 
Im    Aachener    Dialekte    niüsste   es   regelrecht    uqI,    jviur.    ngle 
heissen.     Vgl.  A.  (ir.  S.   17;  <las  t  ist  unorganisch. 

nnf  —  nütte    1.  in  Köln:   „durch  die  Nase  liörbar  atmen, 
2.  in   Aarlien:    „dumm    und    stumm    da   sitzen,    zuweilen    den 
Mund  verziehen  und  langsam  und  kaum  vornehmbar  sprechen",! 
udl    nntten  „ZiUidern" ;  es  ist  verwandt  mit  schnür,  ndl.  snuiven,] 
nlid.    schnauben.    Subst.  d"  nuf   oder    d"r    nilrrt  ,ein   dummer, 
langweiliger    Mensch,    der    gerne    nürgelt",    ostfr.   nitf  „Nase,j 
Spürnase",    auch    persönlich    gebraucht:      „Spüier",    nd<i.     uif 
,eiue   naseweise    Person",  ebenso  sniif:    1.  „Nase",    2.  „lustige 
Person".  ■ 

nun*'  —  niinne:  1.  „mit  Wohlbehagen  trinken,  saugen", 
2.  auch  „schlumnieni'";  1.  hell,  niutien;  Schweiz,  nunnelen  „be- 
haglich schlürfen"  zum  Subst.  n^nnc,  nönnche,  nünke  „Saug- 
vorrichtung".  Es  ist  dasselbe  Wort  wie  Nonne  „Klosterjung- 
frau",  das  in  nbscöner  Weise  für  Hohlninme,  die  durch  andere 
Gegenstaude,  die  Mönclie.  ausgelnllt  werden,  gebraucht  wird. 
So  bezeichnet  nune  im  ostfr.  eine  Hiddmuschel.  in  manchen ■ 
Gegenden  im  Bergbau  eine  .Matrize.  An  ninne  (vgl.  niua!) 
neina  „Kind,  Wiege,  Wiegenlied"  ist  wohl  nicht  zu  denken. 
2.  nune  „.schluuiiuern"  in  Köln  gehört  zu  nona  „neunte  Stunde 
des  Tages  von  6  Uhr  morgens  gerechnet"  und  bedeutet  nSeio^f 
Mittagisschläfchen  halten."     Dafür  in  Aachen  öiigere.  ^ 

nyn^'foz  —  uuiienitzche  „kleines  Gebiick",  iu  Köln  über- 
haupt „Kleinigkeit". 


I 
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nijp,  plur.  n^Jp'  —  nup,  nuppe,  nüppcher  „Wollknötchen 
im  Tuche,  Tupfen  in  Stoffen  «ewt-itt.  nder  jiuffredruckt",  holl. 
iiop  ^Flause",  norw.  nuppa  , pflücken,  iiusziehen",  Wz,  kneup,  got. 
flis-kniupan  ^zerreiben,  zerfetzen";  n^ip"  „Webeknoten  entfernen", 
niJi»'sclr   „Noppniädehen". 

nii^tschttip  —  nuthstopper  „Auslielfer",  einer,  der  in  der 
Not  die  Lücke  ^stopft"  oder  ausfüllt. 

Buchstabe  O. 

(iM"  —  yde:  „Schiilizen^  mit  Absätzen  verseilen",  subst. 
(>"t  —  öiU  , Flicken  unter  dem  Schuhiihsatü,  in  Aachen  auch 
der  ganze  Absatz",  schtüsö"t  ,Schuliflick  an  der  Spitze  der 
Suhle".  Ahd.  ort  , Spitze,  Ecke",  aj^sächs.  ord  „Spitze",  mittel- 
engl.  ord  ,Waffenspjtze",  ndl.  mtnl  „Spitze  des  Schwertes, 
Punkt,  Antatii;".  Erst  im  mhd.  hat  ort  die  Bedeutung  von 
Platz  erhalten 

[v*'ydini"re  —  ydeneere  „anordnen ",  besonders  „Arznei 
versch reibe u",  fr.  ordoittier,  lal.  ordinäre. | 

[Quf'r  -yfter  „Opfer",  i^ufr"  —  gffere  „opfern,  tiament- 
lich  in  der  Kirche  Geld  geben",  lat.  offerre.] 

(^''Iköpcli"  —  öhlköppche  „ein  in  Oel  gesottener  Meer- 
schauinkopf",  fibertragen  „ein  vom  Trünke  gerötetes   Gesicht". 

«jVkyp   —  yksekQpp  ,ücl;t.senkopf,  Dummkopf", 

^Vpl8"l  „Uchseiiziemer",  Siehe  pis'i*'  =  prügeln!  Ostfr. 
pesel,  päsel,  pisel,  pcse  „Zieujer",  nid.  pees  „Oclisenzienier, 
Sehue,  Nerv,  Flechse,  Strang",  nmld,  pese  „iiervua",  ud.  pesel, 
päsel,  engl,  pizzle. 

lölich  —  ollig  „Zwiebel",  aus  lat.  allium  entstanden,  iilichs- 
ht")!!,  -  pif,  iilesch  ,.l)tininikopf".  Hier  die  Idcenassuciatiou, 
von  der  sich  das  Volk  hat  leiten  lassen,  aufzudecken,  dürfte 
ebenso  schwer  »ein  wie  in  deu  .ausdrücken:  tr§"nsdöp'  und 
sov-  süld'rhoit.  In  Kidti:  di^"  sclit§"t  d»?*^  we  <?  TsölechT 
(Zttlpicher)  <"ilicli.J 

[(jlich  —  ollig:  „Öl",  lat,  oleum,  Daneben  findet  »ich  so- 
wohl in  Aachen,  uIh  auch  in  KiJln  iler  Au-sdruck  !}"[.] 

qm  „um",  ahd.  unibi,  nihd,  utnbe.  Der  Umlaut  erklärt 
sich  aus  dem  urspriinglicheu  i  in  der  folgeudeu  Silbe.  Qm^söns, 
„umsonst",  uibd.  umbe  sus,  sunst,  sust  —  §mdraj''  „zurück- 
bringen", —  $mdu''"  —    ymduu    „anziehen,    ein   Tuch  umschla- 


L 


gen",  —  ^mfank; 


„Beleibtheit", 


^mj(2"*  —   umgQu    „sauer 
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werden",     —    ^nilout     „iimlaufentie    Entzündung  an    Finger 
„ptinancium  futaneum,  Umlauf. 

(J"s  —  9<js,  phir.  uster  „Aas";  sowohl  in  Aachen  wie 
Köln  wild  das  Wort  in  doppeltem  Sinne  gebraucht:  1.  als 
Schimpfwort  =  , Luder",  2.  in  lobendem  Sinne,  bald  (in 
Aachen)  =  , Liebling,  Liebster,  Schatz,  Benjamin",  bald  (in 
Köln)  =  „^esch«iter,  fideler,  ptiftiger  Mensch". 

y*s  =   „Ast  (zapfen)  im  Brett",  , Ast",  ostfr.  öst,ÄstwiirzeI 
oder  Aststelle  im  Holze",  nd.,  mntl.  öst,   nid.  oest,  ninld.  oest 
ast,    nwestfä!.  (n)  aust,  ajrs.  ö.sl,  i,M'iech.  SZo;  =  osdos.     S«»  er- 
klärt sich  das  ü  ini  nd.  für  kurzes  a  des  bd. 

ij's  „Assauf  der  Karte  oder  dem  Würfel"  von  lat.  as.  gen.  assis 
„kleine  Münze  =  4  Pfg.";   ursprünglich    bedeutet  es  , Einheit*. 

üp  1.  „auf"  ninl.  op,  oppe,  up,  uppe.  alid.  Cif  2.  «oflFen"  ndl. 
open,  ahd.  otfan,  a^rs.  upen.  Kedensart:  fip  6  nöits  —  op  e 
neu'B  „noch  einmal",  -  öpdön'r"  „aufputzen,  sich  in  schreiende 
Farben  kleiden"  —  opdu"  —  opdon  .öffnen"  —  Opj'schgs" 
„ra.scli  gewachsen  bei  Kindern". 

öpkrätz"  „herausputzen".  Eine  eigentümliche  Gedanken- 
verbindung! kratzen  hat  die  Bedeutung:  „vertiefen",  rtpkraise 
heisst  also :  „vertiefen  und  aufhäufen",  ebens;>  ostfr,  upkrabben. 
Wie  entwickelt  sicli  die  Bedeutung  „aufputzen"?  Sollte  krat- 
zen hier  vielleicht  Verb,  zum  Subst.  krat  „Kröte"  sein  und 
,auf blähen"  bedeuten? 

i'ipkrij"    „aufzehren".     In  Köln   eigentümliche    Bedeutungs-1 
entwickelung:    nil    opkrij*'    künne    „nicht    begreifen     können. 
Vgl.  krij"! 

oplouf  „Auflauf"   „Hefen  =  Mehlspeise". 

■opniuk''  „sich   auflehnen".    Nd.    mukken,  .murren,  knurren, 

brummen",    nid.    mokkon    (vgl.    moksen!),    fläm.    niocken,  ahd. 

muccazan  „niutire,  brüllen,  schreien",  griech.  \i'r/.io\ix'.,  lat.  nmgire. 

iipntm"   „aufnehmen",    den    Schmutz     mit   einem    feuchten 
Lappen,  dem  opn$m'"nsdocb,  oder  dem  opu^m^r  „einem  ScheHer-j 
wisch    oder  —    läppen    wegschaffen".     In    Köln    hat  das  Wort 
auch  noch  den  Sinn:    „erheben",  „deuten,   auslegen".     Die  bei- 
den letzten  Bedeutungen  gelten  allgemein. 

opröpsch"  „aus  dem  Magen  aufstossen,  verleidet  oder 
zuwider  werden".     Vgl.  ropsch"! 

öpschnäp'-"  „horchen,  zufällig  hören,  ertappen,  auffangen*. 
Vgl.  schnäp"! 
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öpsaj'"  „aufsagen,  seine  Lektion  hersagen'*,  „den  Dienst 
künflif^en". 

opsditipe  „eine  Stütze  untersetzen",  vg],  scliU|)'  ! 

opsclituucUe  „anschüren,  anfaclien,  aufhetxeii",  vgl.  sctitynch"! 

öf  1.  „ob",  2.  „oder"  1.  Gut.  ibai  „ob,  tleiiu,  etwa",  ahd. 
iba  „i>b,  wenn",  nul.  of,  afries.  ef,  jef  jof,  ags.  gif,  nid.  of. 
2.  zusamnjenyezogen  aus  ofte  (aiite),  fries.  jeftha.  ahd.  eddo, 
got.  aitlithan.  t'lh  iiiid  dd  äind  aus  eitiein  Lippeulaut  und 
germ.  th.  entstanden. 

üv'nspif  —  ovvepief  „Ofenrohr".     Vgl.  pif! 

fivenst.rym  —  ovvetrunnn  „halbrundes  Anschlussstürk  mit 
Loch  und  Deckel  an  einem  gewijhnliclien,  cyliudrischen  Ofen", 
zusammengesetzt  aus  oven  (t)  „Ofen"  und  trijm,  nihd.  tnimbe, 
trumnie,  ndl.  trom  „Trommel",  ahd.,  and.  trumba  „T'osaune, 
'i'rompete" ,  ital.  trnmha.  s|ian.  trompa,  fr.  trompe  „Trompete", 
aiKird.  truuiba  „Röhre,  Stempel";  mit  diesem  Worte  kommen 
wir  wohl  der  Grundbedeutunir  am  nächsten. 


Buchstabe  P. 

pafjöt  , Pfaffengut,  Kirchengut".  Paf.  =  griech.  jtanäs 
„clericus  minor".  KInge  sieht  in  dem  Worte  griechischen 
Eiriflui?s  und  verwirft  die  Ableitung  von  lat.  päpa. 

[pf'^sch'  —  paasche  „ausdrücken,  auspressen,  drlicken", 
ipaasch  —  pC^sch  „Presse,  Kelter",  pe^schis'r  „Glatt-  oder 
Bügeleisen  der  Schneider",  holl.  pers  „Kelter",  mit  Mctathesis 
ans  an!.*pressa,  ahd.  pfrc^sa  „Kelter",  mlat.  rom.  pressa  zu 
lat.  prenierc  „drücken",  fr.  presse,  daher  mhd.  presse  „Andrang 
vou  Menschen";  mtild.  nnld.  persen  ^  pressen.] 

pakä —  packai)  I.  „Haiidputster  zum  Anfassen  heisser  Gegen- 
stÄude".   2,  „ein  roher,  zum  Schlagen  geneigter  Mensch". 

p^'^tshnr  —  pÄdshor  „Hure  gemeinster  Art".  —  p^"ts- 
höfi^r  —  pädshuuger  „Pferdeimnger,  Heisshungcr"  —  p§*tsk^lt 
«starke  Kälte". 

p$»tskot.i  —  pädskötel  „Pferdemist".    Vgl.  kofl! 

[paffi'"  „pflastern",  fr.  paver,  lat.  *pavire  „schlagen,  stam- 
pfen".) 

[päjäs  „Hanswurst",  ital.  bajaccio  „Hanswurst"  zu  baja 
„Spass",     In  Köln:  paijatz.] 

fpajäs  —  palljäs  „Strohlager.  —  sack",  fr.  paillasse,  lat. 
Ipalea  „ Spreu".] 
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]t;iliii  ..  Bufhsliaiimlaiil)'",    -lurli    (in  Aiichen)    palinni    ^Pulm- 
zweig",  s()genaiinr.  weil  am   l'iiliiisoinitatro  seine  Zwoiire  in  der 
katSiolischeii    Kirche    zur    Kriiineriiü^,'    an  die  Paliiizweige,    die 
die  Jude»  dem  Heilande   streuten,   geseg:net   werden.     Dio.seH 
Bedeiitnii^'  hat  palin  im  ndl.,  oslfr. 

l)(dst'r  —     pHlsterwüosch    , Wurst,  die  in  den  dicken  Afdet 
darm  des  Schweine«   gefüllt  ist",    ^jjeriinclierte    Schlackwurst' 
iioll.  bolster  ^Topt',  Bast,  Wanst,   Schote,  Nussschale,  Schoten- 
erbse,  KopfiiRihl.  Spreti".     alid.    bulstar,     ndid.     Itohstev,     engl, 
bolster,  aintnl.  bolstre  „Kisseir.    Wz.  *  bul,  von  der  linl  „Heule* 
stammt.     Vgl.  bol!  Kluge  denkt   an    Wz.  bei«:  „sclnvellon",  zi 
der  Bat^^  <,^eln'irt.     Ostfi'.    lieisst   bnlstcr  „Hant,  BaljEf".     hflst'r 
bezeichnet  alsiv  zunächst    den   „.Dickdarm".     Tu  Küln  fü^t  mauj 
deshalb  ancli  richütr  wooscli  liinxu.  ^ 

pC'ncti'"    »lache     Kindersi>rache:    „den    Mnud   zum    Weinen 
verziehen";  p^tich"   „kb^itie  Pfunuo". 

liau'schti.'tsoh"    „das  jüngste,  kleinste  Kind",  eig-.  Pfmiuen- 
sterü". 

[pansch  —  pans  „Baucli",  in  .,Knlii  auch  Kalilairne,  Tier-j 
magen,  Wanst,  Wampe",  iron,  „kleines,  nnrörniliches,  auch  iiu- 
ufezogeijes  Kind",  Ostfr,  |iuiis(^,  paus  „Wanst,  Maireii^,  nd. 
panse,  miid.  pan<<c,  pantze,  nid.  peus,  engl,  [lautinh,  ital.  pancia^| 
span.  pnuze,  [lanclnt,  fr.  pause,  lat.  iiantcx  „Wansl.  Gedärm«"; 
pause lisak   „tTeiüljals".] 

papi"r''  vfiw'l  —  papeere  vugel  „Dracheu  aus  Papier' 

[p^r°plH    -  paraplü  „Regenscliinn",  fr.  parapltiie.] 

(par"svl  „Siinnonschirni'',  tV.  paras(hl  aus  parer  (lat.  |)arure| 
und  k  sol.J 

[(z*)  p;js  knui"   —  pass  kumme  „gerade  recht  kommen",  trj^ 
passe  „Zug.  Gelegenheif*,  vb.   passer,    wtdier   „passen  =  ang« 
messen  sein*.] 

patätsche  Kinderspiel  „GegeneinauderklaLschen  der  Hände". 
Lanlmalerei.  ^m 

l>atscli"     „durch      den    Strasscnkot     waten",     zu     patsch^B 
«Kot".    Lautmalendes     Wort,     Vgl.     matsch,     tratsch.      Ndl. 
potteti.    patjen. 

pat'fuuWl  —  pattevngel  „Papieidruchen'",  iron.  ein  Frauen- 
zimmer, das  auffallend  gekleidet  ist,  namentlich  mit  tiatierndeii 
Bindern",    fr.    patte,    deutsch,    patsche    1.    „Pfote",    „Kluue* 
'2,  „Klappe".   Die  Drachenge.'*tali  hat  den  Namen  veranlasst. 


M 
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In  Aarhen  bedeutet  patte  wie  im  fr.  „Zeiigslreifeii,  der  mit 
(lern  einen  Ende  am  Zeuge  iiiul  mit  dem  audern  an  einem 
Knopfe  befestigt  ist,  ferner  den  Tiulsstreifeii,  der  über  der 
Tasehenuffiiuiig  angebtadit  ist". 

\H-k  ,Ha8s,  CTrulI.  Widerwillen",  ndl.  piiv.  'u"  pek  dp 
öm^ns  lia'\  lioll.  eeuen  jiil\  op  jemand  liebben  ,,imd.  crrnllen", 
iilid.  piclv  und  piek,  IV.  iiiijiie,  ital.  picea  „Spiess,  iieimlirlier 
Groll".  Vb.  pikken,  miil.  picken,  peckeu  , hauen,  stossen", 
meug.  picken,  engl,  to  pick,  nord.  picka,  Nebenform  zu  bikken, 
inul.  bicken  (hecken),  ahd.  bicchen,  mlid.  bicken,  becken  stossen, 
stechen,  liacken,  Wz.  pik.  Vgl.  ^Irlbf-k"! 

pf^k'i  „SalKwasser**,  ninl.  iiul.,  pekel,  iihd.  pökel,  engl. 
pickle,  nl.,  sächs.  pekel  „Salz".  Vgl,  engl,  pik  „stet-ben."  iMe 
Legende,  daas  pekel  d^-r  Name  des  Erfinders  des  Pökeins  sei, 
ist  nicht  erwiesen. 

[p$l*  ^schalen,  von  der  Hülse  befreien",  iidl,  pelen,  mnl. 
pplcn,  meiigl.  pilien,  engl,  to  pill,  fr.  peler,  ital.,  span.  pelare 
,,entliäuten,  Federn  Husrupfen",  lat.  pilarc  zu  pilus  „Haar".] 

pe*scli  —  peerh  „Ptirisich",  ital.  pe.^ca.  fr,  peche,  engl, 
peach,  lat.  persirnm.  Der  ü  laut  zeigt,  dass  i>e".s.i'li  unmittel- 
bar aus  dem  Lateinisclieu  eiitlebut  ist,  Vfl.  A,  (7.  Seite  28  uulenl 

[pen  —  pen,  pl.  peun  „Srhuhliolzstift",  pen''  „Htdiitjägol 
einschlagen,  emsig  arbeiten,  in  Köln  auch  vollpfropten",  mll. 
pen.  mnld.  penne  „Fedei-",  „Nagel",  lat.  penna,  nind.  pinne 
,,spit.zes  Werkzeug",  nlid.  pinne  „Pflock",  engl,  pin  „Nagel". 
Redensarten  'n''  pen  7/  vi'd  of  z"  \?eiiich  ha"  „nicht  recht  bei 
Sinnen  sein",  jalj''  pöii  „Muhrrüben",  ndl.  pe.en.  In  Aaihen 
bezeiclmete  mau  die  alten  Stailtsoldaten  mit  Öclier  jien,  weil 
sie,  an  den  Stadttmeu  sitzend,  sicli  damit  bescliäfligteti,  p?n 
7.n  schneiden  und  zm  verkaufen.  In  Köln  nennt  man  einen  eigen- 
sinnigen Men.'iclien  ^eigesinnige  pen".| 

[peps  1.  in  Aacbeu:  a)  „eine  bekannte  IHihuerkranklieit", 
b)  Austrag  der  Augen";  vgl.  kni^s.  2.  in  Köln:  „Erkältung", 
entlehnt  aus  mlat.  pipita;  ital.  pipita,  IV.  pepie,  engl.,  nid.  pip., 
lat.  pituila  „Schleim,  Sclinnpfen",  ahd.  ptipflz,  nlid.  pfips.] 

[]>erfo"sch  —  perfooscli  „gewaltsam",  fr.  par  furce.] 

ptj^riiuafikstsis  —  perquanzius  „vorgeblich,  unter  irgend 
einem  Vorwande".  Das  Wort  gelu'jrt  zu  „quant,  ndl.  kwant 
Schelm,  schlauer  (-Jast";  ([iiariteleu  „Iteimlicli  verkaufen",  ndl. 
kwanselen  „schachern",  umd.  quantelen,   quentelen  „etwas  zum 
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Die    Etymologie 


pisse,  fr.  pisse,  v| 


Schein    tun"    tiuaiitweis    „zum    Öeliein* 
ihiukel.     In  Aacli^ü  tinü   Köln    hat  iiuiu   da 
grelasst,  daher  die  Vorsilbe  per. 

pt's  „llriti.  pt's'   hiirueu"   ndl.  pis,    niti] 
pisser,  engl,  to  piss,  ital.  pisciare. 

prtsfti'^'    „drücken,    quetschen,    zwicken",  d"r   petsch    „ül 
Drücken",   eii    il'r   putsch    si"    ,in  Vertegenlieit  sein",  engl. 
pitsch     „befestigen,    heften,    stecken,    einschlaf^en,    stampfen* 
meni-'L  pisclien,  nhd.  pitschen  „kneifen,  kneipen",  auch  ptitschen. 

pif  „Pfeife",  pil  ^Pfeil". 

[bfb'rnt;!  —  pinipern^ll  „das  Zittern",  bibi'  ,niit  Lippen 
und  Zähnen  vor  Kälte  zittern",  fr.  pinipreuelle,  mlid.  bibenelle, 
bibernelle,  lat,  pimpinella;  blb'l",  lull.  bibberen,  das  man  zu 
b\'v"  pbeben*^  zieht.] 

pIil  „Pein"  „das  gewöhnliche  Wort  für  lid.  Schmerz", 
plnitcJi    , empfindlich,  kleinlich".  J 

perlk   —  pinche  „Finte",  Feuclitigkeitiuass.  ndl.  pint,  rom" 
pintii,  fr.  pinte,  engl.  pint.  Grundbedeutung  ist  „Mal,  Zeichen**.  Die 
Grösse    war    verschieden.     In    Aachen     kamen    4     Penk    auf 
eine   Kanne. 

plsi  „Oclisenziemer",  pis"!*'  „durchprügeln".  Siehe  ^'s'pis*' 

Plt  —  Pitter    „Peter",    drnj''  Pit  ~  drüge  Pitter    „woi 
karger  Mensch". 

plat  —  plaat    „Glatze,    Kahlkopf",  in  Köln   gew.  plat*k( 
(Platte-Kopi), 

plat  „Metallplatte",  engl,  plate,  holl.  plaat. 

pläk  1.  „Grind",  kft^ph^k  —  kodd'plack  „Kopfgrind" 
2.  piak  —  plagge,  „Abwisclrtuch",  kuVplak  „Taschentuch", 
schot'iplak  „Scheuerlajjpen".  Ostfr.  heisst  plak  auch  1.  „Fleck", 
2.  „Fetzen".  Ndl.  plak  1.  „Schlag",  2.  „Fleck,  Klecks*,  plak- 
köp,  pläkfls''l  „veräclitlicher  Mensch"  -  plak"  in  .\acliea. 
1.  „kleben,  aufkleben",  2.  „borgen",  d''r  plak  „der  Borg"j 
pl^k'r,  plijk''sch*  „Schuldenmaclier,  Scbuldeninacherin".  Redens- 
art: „pläk*"  li^rt  krair.  „borgen  macht  sorgen".  Hier  verbindet 
das  Volk  den  Bcgrift'  „Aussatz"  mit  dem  von  „borgen".  Ndl. 
plakken  „kleben",  ostfr.  plakken  1.  „schlagen",  2.  „kleistern-. 
Üb  plak  „Schlag,  Klecks"  und  „Lappen"  auf  eine  Wurzel 
zurückgehen,  ist  nicht  sicher,  aber  waiirscheinlicb.  Lat.  pläga 
„Schlag"  könnte  Ausgangspunkt  sein.  Im  Deutschen  bezeich- 
nete   dann    dasselbe    Wort  1.  die    Wirkung,  2.  das   Werkzeug 
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der  Tätig'keit.  Vgl.  ferner  plaga  ^Netz"  (rJ.iz)  und  pla^'a 
„Gegend,  Hiiiimelsstrieh'*.  plak'"  in  der  Bedeutung  „borgen**, 
geht  auf  lue  Sitte  zurück,  die  Schnlden  „anznklecksen",  bez. 
„anzukreiden". 

|plesi''r  .(Vergnügen'',  fr.  plaisir.] 

[pliits'ndiT'  —  plasseere,  auch  plazeere,  „anbringen,  unter- 
bringen", tr.  pliu:er.| 

plftscli  =  platsch  .(Priltiche",  „ein  nai'li  vm-n  in  eine  runde, 
öfters  eingekerbte  Platte  auslaufender  8tock,  mit  dem  die 
Scbulnieister  ehemals  ad  hominem  argninentierten,  indem  sie 
den  Kindern  damit  auf  die  ausgestreekle  flaclie  llaiul  sebhjgen", 
danu  der  Schlag  selbst.  Es  scheint  Scbaüwurt  zu  sein,  vgl. 
platzen,  plätschern.  An  eine  Ableitung  von  plät  „flach,  eben" 
ist  wohl  weniger  zu  denken. 

platsch'  „im  Wasier  herumwühlen",  „ins  Wasser  treten", 
nhd,  platschen,  plät.'icheru,  ndl.  plassen,  engl,  to  plash.  Inteii- 
siva  zu  platzen.    Klangwort. 

pljit  z'   b^t  lij''     -   plat  (tm  b(>tt  lige  „bettlägerig  sein", 

platis'r  „rtai'hes   Bügeleisen". 

[plats  „i'ine  .\it  Kuchen,  Fladen",  md.  platzb^cke  „Fladen- 
backer";  lat.  placeiita.  —  In  Köln  heisst  plats  auch  freier  Raum, 
dafür  in  .\achen  pl,i"lscli.| 

[pk'st'r"  pliestere    ,iniL    Kalkspeise     verputzen",    ndl. 

pleiston-ii,  afra,  plaistre,  rifra.  plalier,  engl,  to  plaster;  nilat. 
plastruni  ,,MürteI,  ('enienL",  griecli.  sjiTtXaaTpov;  Subst.  dat  j" 
plestisch,  holl.  het  pleister.] 

plük'"  „ptliickeu",  pluktVmWl  —  plückvugel  „jmd..  der  ge- 
wöhn heitsmässig  andern  das  (ield  ulfbittet  oder  absclinieichtdt", 
ndl.  plukken,  engl,  to  plnck,  lat.  piluccare. 

plO*'ch  —  plog  „Plage",  in  Aachen  auch  „fallende  Krank- 
heit". Siehe  unter  B:  bloch!  —  ph^ij'  „plagen",  siel»  pl.,  „sich 
beeilen". 

pl^st'r  „Pflaster  als  Heilmittel",  Griech.  ^|ji7rXa<Tcpov:  vb. 
plijsl'i*'  „PHaster  auflegen". 

(plnm'ranl  „sicli  schwach  fühlend",  in  Köln  auch  „matt- 
blau", aus  fr.  bleu  mouraiit  „blass  blau".] 

[plmn  „Feiler",  lat.  plüma,  ndl.  pUiiui,  mnd.,  und.  idiime, 
ahd.  pflnuia,  udid.  pliiime,  nhd,  tlauni.] 

plul'  —  phiute  „Fetten,  alte  Kleidungsstücke",  im  ver- 
ächtlichen Sinne  jedes   Kleidungsstück.    Ndl.   heisst  plote  „ge- 


—  168 


piut,  (t(,  m 


Bchoren  Fell",  pluleii  ,welbs^erbe.n'',  (üal.  deutsch:  plut.  (t), 
bliit  (t)  ^kalil".  Dem  Sinne  nach  könnte  dieser  Stamm  heran- 
gezogen werden;  näher  liegt  es,  an  nhd.  pinnder,  miid.  plunde, 
nnd.  idunde  zu  denken,  obschon  sonst  d  nach  u,  nicht  n  vor  d 
schwindet,  vgl.  liaiik,  moük  usw. 

pgk*  s^ts"  —  pQcke  sgtze  „impfen". 

[pijl,  pl.  pölle  —  pijll  „Käniichen,  das  beim  Messopferj 
gebraucht  wird",  vei'kiirzt  ans  hit.  ainpiilla:  „Salben-  oder] 
Schminkfläschchen".  Die  Aehnliclikeit  mit  einem  Huhn  spielt! 
dabei  keine  iJolle,  wie  Müller- Weitz  meinen,  vgl.  nnd.  ndl.] 
pulle  „Flasche,  Kanne".] 

IpqI  „junges  Huhn,  Haubenhnhn",  auch    „ein  dickes,  rund- 
liches Frauenzimmer",  ein  „kleines,  artiges  Mädchen",  lat.  pnllus 
„das  Junge",  fr.  la  pnule,  engl,  poult.  span.  ta  polla,  ital.  pol- 
lanca  „junges    Huhn",    p«llastra    „fettes   Ilnhn".    Ostfr.  heisst      i 
pulle  dicker,  unförmiger  Klumpen '\|  ^M 

pj^'chbfst"  —  pyyschb(,>ss    „das  .Mlerheste,  Kleider,  die  nur^^ 
um   Ostern    (Püsche)    und    andern    hohen    Feiertagen    getrageo, 
werden". 

fpösch"   —  pyfjschdag  „Ostern",   auch  p^schf,  ndl.  paa*rb,] 
mnl.  paschen,  nind.,   nnd.    päsken,    paschen    (dat.    plur.),    niJsf, 
(gr.-hebr.)  pascha,  paska,  ital.   pascua,  fr.  päque.] 

py*t8  „Pforte,  Tnr",  pg"tji"  , häutig  durch  <lie  Tür  pehn*,^ 
p«j"ts'i'  „einer,  der  das  tut,  iu  Köln  auch   rfortuer". 

[pilp  „Puppe,  geziertes  FraueiiyJmmer"  aus  lat.  püpJi.1 
Redensart:  d^  pt»p'"  sönt  an  et  dants"  —  <le  poppe  sin  ais| 
danze  „der  Skandal  ist  da,  der  Prozess  ist  im  Gange".] 

[posiurr  —  positor  „Haltung,  Stellung",  lat.  positura.] 

PQt,  pl.  pQt  „Topf",  mal.,  nnl,  put,  afr,  mnd.,  nnd.  pol, 
niengl.,  nengl.  pot,  nord.  potte,  fr.  pol.  Unbekannter  Herkunft,  wulil 
nicht,  wie  Sachs  meint,  ans  lal.  putus  „Trank".  j 

bnt'l"  —  püttele  „mit  den  Fingern  in  etw.  stören,  BiiH 
ehern,  aushöhlen,  Kleinigkeitfu  langsam  arbeiten,  mit  den 
Fingern  zupfen,  abklauben,  abkratzen",  ndl.  peuteren,  nd.  pü- 
tern,  engl,  tn  putter  Stamm  put  in  pu"t  „Pfdte"  (nach  Frank 
zu  peuteru).  Auffallend  ist  in  Aachen  dabei  der  b-laul. 
Grimm  giebt  H  11,  .)81  biitteln  „agitare",  Frequentativin»  zu 
got.  bautau,  ahd.  pözan  „klopfen",  Vgl  fr.  bunter:  .stecken",  z. 
B.  Nadeln  in  Briefe).  Dies  Hesse  sich  der  Bedeniuiig  nach 
auch  heranziehen.     Westf.  büttelen  „umwühlen". 
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pytlu"  —  poltliili  ,Ofenscli Warze",  vb.  luitlun'  ,ileii  tHeii 
pcliwärzen".    Das  Wort  bedeutet  eig.  Pottlohe;  vgl.  Gerberlohe! 

[pots  ^Rninnen.  nattientlich  Ziehbrunnen,  dann  auch 
l'fütze**,  mild,  pfiitze  -Laehe.  Brunnen",  alid.  pfnzzi,  pfuzza; 
entlehnt  atis  dem  lat.  pnleus  ,. Brunnen,  (Iraben",  ilal.  pozz»»,  fr 
puil^<.  Vb.  ittits"  .,1.  Wasser  mit  Kiniern  iioi-hlieben".  *J.  in 
.\aclien  auch  Intransifivunt:  d"  w(int  pötst.J 

(l»r:ik'si"r''  auch  prakl"si"r"  —  prakoseere  .jüburleyen,  ver- 
suchen, luichdenken,  aus  fi:  pratiquer  gebildet,  das  auf  ein  lat.- 
griocli.  practicare  zurnekjjrcht.] 

prt'k''  —  precke  1.  iu  Aachen  ,,aiitl'angen,  schnappen", 
d'r  prck  sc.herzh.  „der  Mund",  2.  in  KiJlii  „einen  Spielball 
iinischniiren".  Ostfr.  heisst  prikke,  |irik  „Stechding,  Stachel, 
Stecheisen",  ebenso  nd.,  nind.,  mnld,  |irik,  ags.  prica,  engl, 
prick  ,, Stachel.  Ahle,  Spitze".  Davon  abgeleitet  das  vb.  prik- 
keu  „stechen,  steken",  ndl.  pricken  ..stechen".  Da.s  Wort  der 
lipiiJen  Mundarten  scheint  mit  dein  genannten  Zeitwarte 
identisch  zu  sein.  Die  Bedeutungsenlwickelung  wäre  dann: 
„mit  einem  spitzen  Gegenstände  1.  antt'angen,  2.  (eststeclien, 
sticken". 

||n"{'siV  —   presseere  „eilen",  t'r.  presser.] 

[[in-s^nt  si**  „Geistesi^'egenwart  haben",  fr.  ptre  present, 
das  aber  nicht  von  der,  Person,  souileru  von  der  betr.  Sache 
gehrauclit   wird.) 

Ipn"  pric    1.    in    Aachen  „ein    listiges,    vcrsciilagenes, 

auch  pchlechte.s  Frauenziinnier'V,  |irij"tich  „abscheulich,  sehr". 
2.  in  Köln:  en  stolze  —  ,,ein  sprödes,  st^dzes  Franenziuimer". 
Ndl.  prij  ,.t()tes  Tier,  Aas".  .I^dtterdirne".  aus  ältenn  prije, 
null,  pnde  ,, Heute",  miul.  |iride,  prie;  „.Vas,  Luder",  rom.  preda,  lat. 
[iraeda.  (r.  proie,  engl,  iu-ey.] 

[pnitit'r  d'r  oder  dal  [imhterch"  —  pmfitchen  „Lichlknccht, 
Liclittialler,  kleine  Vorrirlihuij;,  nnttels  welcher  mun  die  JjchL- 
stümpfchen  iiis  zum  Knde  lienutzeii  konnte",  Indl.  protitertje 
vom  fr.  ]tr(tliter  ,, gewinnen".} 

[bnis    —  prus  ,,rrusit".l 

|)roi;l  —  [intttel  1.  in  Aachen  „der  Grussvatei-  oder 
Surgenstuld".  2.  in  Köln  ..Trödel,  Plunder,  der  ganze  Kram". 
(In  Köln  und  Aachen  ,,profr  .,der  Lehnstuhl".)  Davon  vb. 
,, prüft''  I.  brodtdn,  sieden";  2,  ,,nuirreti,  bnimmpir".  Hcdl.  pretitel 
„der  ganze    Knini,    Plunder";  preutelen    I.  ..brodeln,    sieden"; 
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2,    „murren'",  iid    iiröteln,    diuil.-ileutscli    protzein.     Klangwor 
Stamm  priit(t).     Vgl.  protzeu.  protzig! 

[priim   —  pninun  ..Pflaume",  lat.  priiiuim.    Zu  Grunde  lie, 
der   Plnr.     [»ruua,    iid.   pi'uini,    fr.    pruiie,    itai.    prugua,    Span, 
prutia.  —  Priim  —  [)rünun,  wovon  vb.  prilui".  udl.  priiiiu,  pruirnei 
„Kautabak,  Tabak  kauen"  ist  dasselbe  Wort,] 

[pi'üvis'r  —  pruvjser   ,,Apotliekcr-Gchülfe"",    lut.   provisor.] 

pütcl  .jHuckel",  mhd.  bukkal;  das  Wort  gehört  zu  biegen. 
Vb.  prtk'l*  „auf  dem  Rücken  tragen". 

prtd"!^  .,wasclieu'\  sich  p.  „sich  am  ganzen  Körper  w 
sehen".  Ostfr.  pudeln  (seltener  ])uddeln)  ,, schüttelnd  oder  plä 
schernd  baden",  engl,  puddle  ,, plantschen",  [luddle  „Schlamm" 
vgl.  ustfr.  buddeln  „sprudeln,  brodeln".  Dazu  gehört  püd*In 
,ganz  nass". 

püd"inaks  —  puddelnack  so  ,, nackt  wie  ein  geschorener 
Pudel". 

puf"  —  puffe  1.  iu  Aachen  u)  ,.grosstun  mit  etw."  b)  ,boi 
gen",  2.  in  Köln  „bauschen,  Schläge  austeilen,  stark  rauchwi 
stossen",  udl.  puffen,  puffen,  „schlagen",  ostfr.  puflTen 
1.  „dumpf  tönen",  2.  ^nni  liürbarem  (berausch  einen  Schbift 
versetzen",  Ostfr.  lieisst  puf  wie  in  Aachen  ,,Borg";  es  be- 
deutet soviel  wie  Schlag  ins  Blaue,  Kauf  aufs  Geratewohl. 
—  puf  1.  „Bordell",  2.  in  Küln  auch  „I^ure".  In  Aachen  puf« 
keiik  „Bastard".  —  pdf,  pl.  pui^'  bedeutet  in  Aachen  wie  im 
Ostfr.  „Bausche,  dicke  Falte,  Wulst".  —  pnf'rtLhe  —  püffel- 
che  ,, kleines  HefenpfannenkUciielchen".  Wz.  puf,  buf  „blasei 
aufblasen". 

pii'^han  -     puhhahn  „Pfau",  zusammengesetzt  aas  lat.  pa 
und  dem  germ.  hau,  ahd.  hano. 

pul  —  pulle  ,,Kupf1<isseu".  oi^tfr.  pulle  ,,ein  grosser  Kluui 
pen,  ein  dicker,  sGliwannniger  Rasen".  Vielleicht  gehört  hier 
her  auch  pull,  holst,,  umd.,  mnl.,  [\o\.  „Koi)f". 

[p<Jmadich  —  puiuüdig  ,,bcquen],  gemächlich,  langsam", 
aus  poln.  pomalu  entlehnt.] 

punistich  ,,auf  einmal,  [dötzlich".    Lautmalerei, 

pon'l  —  püugel  „Bündel,  Pack",  übertr.  1.  in  Aachen] 
,, dicker  Junge  uder  dickes  Mildchen",  2.  iu  Köln  „gemein 
Fraueuzimmer".  Ostfr.  pung,  [lungel  „Sack,  Beutel,  Tasche'*,' 
nd.  pung,  umd.  punge,  udl.  pDUg,  pouk,  aengl.  puuge,  engl, 
pouch,    got.    puggs.    mlat,  ponga,    poncha.    ponchia,    mgriecli 
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f(imv  Vgl.  t'r.  pitche.  Vb.  pon'!'"  —  püngele,  ,, Lasten 
schleppen'',  in  Köln  auch  „mehrere  Kleid luigsstücke  unurdenl- 
lich  über  einander  anziehen". 

piifi  —  iiunjel  „Nacht-  und  Hanskleid"',  ältere  Form  nach 
Müller- Weitz,  Idiotikun  S.  170  japiing  ,. Schlafrock",  aus.  fr., 
hol).  japoD  ,. japanisches  Kleid". 

pnp  (.Bläliunj?.  Kurz",  pap"  „furzen",  ptip-rt  „einer,  der  an 
Biäiiungen  leidet",  holl  poep,  ostfr.  Kiudersjtrache  püp  „hörbarer 
Wind",  püpü  „Koth".  Klaugwort. 

prtfs  ,, Blutwurst",  übertr,  „Dickwanst".  Müller- Weitz 
reisen  auf  boliilua  (Gell.  XVI,  7),  ital.  boUlo,  boliiune,  fr,  hou- 
din  „Wurst**  hin.  piit'Vtsup  „Suppe  oder  Briihe,  in  der  die 
Blutwürste  gekocht  worden  sind". 


I 


Buchstabe  Q. 

kwA^tsch"  —  iiuaatsche  „kränkeln**  auch  „weinen,  zimper- 

licii.    eingebildet  krank    üin".  Ostfr.   kwatsch    !.  ,laff,    albern, 

vviderliaariK".  '-i.  r,wie   zerquetscht,  zersohla^-'ou,  elend*'.  Ks  ge- 

Ji(>rt  wohl  zu  dem    unter    kot  besprochenen    ndl.   kwät   „böse". 

k"wa*tschkyp  „eniptindliche,  stets  klagende  Person". 

kwag*!"  —  (juaggele  I.  in  .\acheti  a)  vom  Wetter  „ver- 
änderlich sein,  bald  frieren,  bald  tauen",  b)  von  Menschen 
„bald  krank,  l>a!d  gesund  sein",  auch  ,,vcrschweiidoii",  2.  in 
Köln  „krank  tnu,  l'ni.stäude  machen".  Subst.  kwag'lci  ,,Täu- 
ilelei",  kw^g'l'r  —  (piaggeler  1.  in  Auclien  „ein  Mensch,  der 
bald  dieses,  bald  jenes  versucht,  ohne  etwas  zu  erreiche»", 
2.  in  Köln,  Kleinigkeitskrämer,  kwag''lskrO"n]  ,. Kleinigkeits- 
krämerei". —  Ndl.  kwakkelen  ,,wie  die  Wachtel  ikwakkel) 
schlagen",  „veränderlich  sein,  kränkeln",  tistfr.  kwakkelen  ,, un- 
beständig, weich  sein,  kiänkeli;",  kwakkeler  a)  „ein  knuiklicher 
Men^5ch",  b)  ,,eiu  wetterwendischer  Mensch",  ad.  <i.uackeln, 
„tändeln",  ventuackeln  „verschwenden",  mnd.  «luuckelii  „schwat- 
zen, krächzen",  norw.  kwakhi  „pfuschen"',  schwed.  ([uakla 
., leichtsinnig  sein".  8challhvort  von  einer  niederfallenden 
weichen  Masse,  Vgl.  kwaksal'v'r,  engl,  quack,  ferner 
quaken! 

kwuni  1.  in  Aachen,  „Schalk,  loser  Geselle,  Fauf,  2.  in 
Köln  „dickes,  auch  ungezogenes  Kind".  Siehe  per  kwafiktsis. 
Au  eine  Gleichstellung  mit  gewatnlt,  wie  ten  Dnorukaat  — 
Kooluiaiui  meint,  ist  nicht  zu  denken. 
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kw^litiaii  „Pellkarlott«!''  zum  VI».  kwi^V  „quellen",  ahd. 
quellan  „scliwellen". 

kw('s|)"l  „Staiüiljeseii,  Fpdeistaiiber".  Vb.  kwt^spT  ,.s»icli 
uliue  bestiiiimtc  Heschäftig'ung  im  Hatisi.'  zu  tun  luaclieii",  kwes- 
p'^lsclitats  .,eijie  Peison,  die  mnuliig  bald  dies,  bald  jenes  tut, 
ein  Fraiieiiziniiner.  das  beim  öehen  mit  dem  Hintern  drelit". 
Ndl.  kwispel,  nd.,  ostfi'.  kwisitel  ,.beweglicli,  quecksilberip", 
kwispeleu  ,,in  unnihige  Bewegung  sein".  Vgl.  das  syui»n. 
wispelen  und  ferner  Quast,  ma.  kwas. 

kwis'^l  —  kwisel  „Betscliwester,  Scheinheilige",  ndl.  kwe- 
zelj  westfäl.  kwiesel.  Franck  weist  auf  nuniiscli  kwisa  „bab- 
beln, titistern"  und  auf  ndl.  kwetteren  und  kwe^ieu  ., schwatzen, 
plappern"  hin.  Müller-Weitü  vermuten  das  lat.  Wort  quaesula 
in  kwi.s'l.  das  mir  unbekannt  ist.  aber  der  Heflt^utun;^  uacb: 
,oine,  die  immer  etw.  zu  suchen  hat",  jiasst. 


Buchstabe  Iv. 

rabiiu  ,,ranlischalig'e,  grline  Reinette",  hdll.  rabauw. 

rabaii  .,Kaut'bi)lil,  Scfiurkc,  aber  auch  harmloser,  aber  uo- 
gebildeter  Mensch'',  ndl.  rabaut  .,8clnirke,  Spit/bube'",  iial. 
ribaldi),  t'r.  ribaud  „HiirenJHger",  das  Vün  dem  ahd,  ribe  „Hure" 
stammt,  ostSr.  ribel  ,,ein  ausgelassenes,  bz.  albernes,  türichtes 
Mädchen";  uinl.  ravot  ,, Tumult"  gehört  vielletolit  auch  hierher. 

ratjut  —  raafgot  ,,Kaubgiit", 

(nits'kal  —  rat'kal  „durchaus,  iianz  und  gar,  vollständig", 
Ir.  radical  vnu  lat.  radix  ,, Wurzel",  khiss.  lat.  raiücitus.  Hier 
haben  wir  die  auttalleude  Erscheinung,  dass  Aachen  tlie  hoch- 
deutsche Verschiebung  hat,  Köln  at>er  nicht.  Lat.  d  giebt  ndd.  I, 
hd.  ts  (SS  üder  z.),  vgl.  dieo    -  zeigen,  decem  —  tien  —  zehn.] 

ram(>nt  „Lärm,  Getöse,  Spektakel",  ram^nf  „lärmen", 
wesltlrlin.  ramtiuten,  nd.  ramenten,  renienten,  Iress.  ramenteu, 
rementt-n,  rouientiere.  Nel)en  ranionte  timlet  sich  ramure,  das 
sicher  rumoren  ist.  Üb  es  zu  lat.  ranicntum  „Splitter"  gehört, 
ist  mir  zweitellmrt.  Vielleicht  steckt  lameutari  darin. 

ranr'nas  —  ramnienass,  rannneiiasier  ..grosser,  schwarzer 
KeUig",  nd.  ranienas  ranielas  aus  ilal.  ranujlacciu,  ndat.  rainoracia, 
eig.  „Zweigwurzel". 

ramp"n;l''sch  —  rampeiiaascli,  rampcnääsch  ,, fröhliche  Ge- 
sellschaft, saubere  Sippe",  (»stfr.,  inll.,  niuld.,  nind.  ramp, 
„Uebel,    Krankheit,     Krampf",    ramponi"r''    „beschädigen, 
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letzen,  ruiniereu".  iJal,  rampouare  „schmalien,  lästern",  ntr. 
ramiMinnei',  fr.  ranipaiit  ..kriechend,  niederträclilig'".  Uruml- 
bedeiitiing  „sich  krüimuen"  a)  ,vor  Schmerzen",  b)  ..kriechen, 
um  iiiiiresehea  iiberfalleti  zti  können". 

[r^iuschch'"  -  rkiuschclie  „vorteiliiaf'Ler  Kaur*,  von  l"r. 
ranias  ..Haufen  wertloser  Din^e".] 

[ranschi°r   „unhien*'.  fr.  ranker.! 

ras'l*"  „vor  Kälte  oder  Schrecken  zittorn".  K.s  ist  Itera- 
tivHin  zu  rasen  „in  heftiger,  leidenschaftlicher  Bewegung  sein'*. 

riisp'l  „Hulzst;linarre'\  fr.  räpe  (aus  ras|ie).  engl,  rasp:  von 
alid,  raspon  ,,zusaninit')isüharreii".     Vgl.  iihd.  raspeln! 

i-eisf  —  raste  „rasten". 

rQl'ch  „ruhig". 

rek"  —  recke  „reichen";  mnd.  recken,  nd.  rcken.  ndl. 
rekken.  nfries.  reakan,  die  bald  .reiclioii",  bald  .dehnon,  spannen" 
bedeuten,  ahd.  recchan.  rechen,  reken,  ndid.  recken,  rcken  ,,er- 
hebeu.  ausstrecke»,  durreichen",  got.  rakjan. 

(rr-dicul  ..namenarmbeutel",  fr.  ridicule  aus  lat.  reticuluni 
„Netzbeutel".] 

|rejiV'  —  regeere  a)  „regieren",  auch  b)  „Kinder  waschen, 
kännnen",  in  Aachen  reji*^r  n.  „Reinlichkeit"',  jv  ji*'ri.  „reiididi*'. 
Müller- Weitz  erklären:  „Es  Ist  hier  dem  niederdeutschen  reggen, 
reken  ..rein",  woher  das  nieders.  rakeu  ..schenern''  die  fremde 
pjndsylbe  auiiphüngl ;  den)i  mit  regieren,  regere,  hat  ilns  Wort 
ausser  dem  Klange  nichts  gemein".  Dieser  Ausiclil  trete  ich 
bei,  obgleich  die  Ableitung  von  regere  =  ..ordnen"  nicht  unmög- 
lich ist.  Vtrl.  o.stfries.  reken,  raketi  „kämmeii".  mini,  reken 
„ordentHcli.  sauber*'. 

r^ij  „Tanz.  Reigen"',  inlid.  reie,  reigen. 

r^tjlif  „Schnürleib'*,  iron.  ,,etn  langes,  hageres  Frauen- 
ziimiier",  ri;;ijn<yi.  ..pnivisorisclie  Naht",r'''0""*'1t—  reiiiohl  „Schuür- 
uadel",  rcijt'aiii  (auch  troclr'lJ'ani.)  ..Faden  aus  Hauniwnllo"'. 
Zusaniniensetzungen  mit  germ.  Wz.  rihw,  wozu  nhd.  Reihe 
,, Linie",  reihen,  mhd.  rihen,  ahd.  rihau  ,,auf  «inen  Faden  zie- 
hen, stecken"  gehören.  Nill.  rij  ..Reihe",  rijgdraad  .,Reihe- 
t'nden",  rijge  ..Mclinur",  rijgen  ..anladeln,  schnüren"  in  Aachen 
reij',  rijglijf  ., Mieder";  nd.  rigeu,  oslfr.  rigen  oder  rigeii 
,, reihen". 

jrj^l  —  reJQll  „ehrenhaft",  ostfr.  rejel,  fr.  r^el.  inlat. 
realrs  ,, sachlich".] 
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[r§Dt"niVr  —  renteneerer  „Rentner"  zu  rgnt*  gehörig, 
mhd.  rente  „Einkünfte,  Ertrag,  Vorteil",  aus  ital.  rendita, 
mlat.  renta.] 

rep'"  —  reppe  „bewegen,  sich  rühren",  ndl.  reppen  „eilen, 
bewegen,  sich  beeilen,  sich  rühren",  dialekt.  rippen,  ags.  hrep- 
pan  „berühren",  nieugl.  rippen,  dial.  engl,  to  rip  „heftig  sein", 
nfläm.  rippen  „reiten".     Wz.  reip.  Stamm  ripp. 

[r*s'"liit  —  reselutt  ,, energisch,  mutig",  fr.  rösolu,  ital. 
risoluto  von  lat.  resolvere  in  der  spätem  geistigen  Bedeutung 
„entschliessen".] 

[r'SQÜ  —  resung  „Vernunft"  in  der  Wendung  z"  (zu)  r  — , 
brßfi"  „zur  Vernunft  bringen".] 

rolkouf  —  reukauf  ,  Abstandssumme,  Rückkauf;  Entschädi- 
gung", zu  ahd.  riuwa,  mhd.  riuwe,  ndl.  rouw,  ostfr.  ro,  rau 
„Betrübnis,  Trauer,  Schmerz",  lioll.  rouwkoop,  ostfr.  rauköp, 
rauelkop. 

[r*vanschiV  —   revauscheere  „vergelten",    fr.  revancher.] 

rif  „reif",  rif  dr^  tasf  —  rief  dren  taaste  „mit  vollen 
Händen  ausgeben,  verschwenderisch  sein". 

risk§Il  —  rieskiddel  m.  ,.jem.,  der  seine  Kleider  leicht 
und  jeden  Augenblick  zerreisst.  der  in  zerrissenen  Kleidern 
einhergeht". 

rtf  f.  —  riev  „Reibeisen"  zum  vb.  riv"  „reiben". 

refl''  —  riffele  „ausfasern''  trans.   und  intr.  Siehe  .freMs! 

[ren*lQt  —  ringelQtt  „eine  Art  runder,  grüner  Pflaumen", 
fr.  reineclaude.] 

rgk'l""  —  röckeling  „Chorhemd,  leinenes  Priestergewand", 
ostfr.  rokkelör,  nid.,  ninld.  rückelingli,  fr.  roquet.  ital.  roccetto. 

rökschtrank  „Rückgrat",  „das  Rückenstück  eines  Schwei- 
nes". Zusammensetzung  aus  rök  „Rücken"  und  schtrank 
„Strang",  ahd.  sträng,  ndl.  streng.  Vielleicht  Verwandschafr 
mit  griecli.  aTpayya'^^/j  „Strick". 

rölts'".  in  Aachen  früher  rollebätze  „sich  balgen,  ausge- 
lassen, wüst  spielen,  tummeln,  streiten".  Intensivum  zu  rollen; 
andere  Formen  sind  rolzen,  rolsen,  roUczen,  anord.  rölta 
„umherschweifen".  Das  Wort  findet  sich  in  Baiern.  Nassau. 
Westerwald. 

rtipjon  —  roppjung,  —  sack  „ruppiger,  frecher  Junge, 
Kerl,  Schelm,  Taugenichts";  nhd.  ruppig  „lumpig"  nach  ndd. 
ruppen  „rupfen".  Intensiv,  zu  raufen.  —  rüp"  1.  in  Aachen 
a)  „stehlen",  b)  „mit  Haaren  reissen",  2.  in  Köln  „rupfen". 
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-Apäcir  .jüiKCB-.  1  v«>r  p  ist  g«flilleft.  Vfl.  A.  G.  $%,  :^i' 
Das  Wort  UA  diuüüen  Drspraoips. 

r^^sbAU  —  roesbaiet  „Boss  BAyvn)**,  tron.  .,gTXKi$^,  starker 
Mensch"  in  Aadiea  nebr  ^Wildraof"-.  ML  raaWwr  =  m;» 
Bejraanl.    VgL  die  Sa^  too  den  Hai»oaskiwleni! 

rotach  „Back,  Schob,  GlettbalW;  joa  (in  Köb  u^vn^Me) 
r.  ..eute  Fahft";  rb.  rutsch'  ..rückeQ*%  ndl  mmll.  nitaea>  ad. 
ratskeo,  ostfr.  nitsen  ..retssen,  raffen,  niufec  mhd.  rlttidieB» 
rfitzen.  nbd.  rutf^rbeo. 

rOtsl^n  —  n^tfUffel  „daminer,  aoniasiiender  .Tnai^".  ahd. 
it«,  hroz.  mhd.  roz,  rotz  „Nasenschleim";  lefl  „l^öffel",  Wi. 
lab  ..triakeD":  die  Gruodbedeutuiikr  tritt  hier  hervor.  In  .VAvhen 
hört  man  häafiger  „rotsjon". 

rrtb'l*  ,lärmeD.  poltern",  sich  —  „sich  ballen",  tuI»'1  m.. 
n'ib'lei  (.,  j'rüb'ls  n.  „Spektakel",  in  Köln  adj.  rübelich  ..hurtig, 
polternd,  mab.  nnebeo,  unsanft".  Wz.  rup  (rgl.  lal.  rampere!), 
cugl.  to  rub  „reihen,  scheuern,  fegeu,  necken,  plagen'',  an., 
isl.  rubba  „reiben.  l»ewegen".  schwed.  rubba  ..verrückeu",  ostfr. 
rubben  „reiten,  kratzen,  schrappen,  reissen,  raufen,  zerren, 
balgen",  rub*!"  ist  dazu  Iterativbildung,  die  ja  in  der  Mund* 
art  8o  beliebt  ist. 

ruf  .,Wuijdenkruste.  Schurr*.  Das  Wort  ijt  in  fast  allen 
Dialekten  im  Süden  und  Norden  Deutschlands  verbreitet.  Die 
verschiedenen  Formen  lauten:  rufe  f..  rufen  m.,  rülFe,  rufe,  rlfc, 
rafe.  rif,  ags.  krüfing.  mnd.  rove,  mnl.  ruof.  ahd.  krüf,  ruf, 
mhd.  röfe.  .\us  dem  Deutschen  ist  dus  Wort  in  die  roraan. 
Sprachen  gedrungen:  ital.  nifa,  fr.   rof^e. 

riift  „balgen,  raufen,  prügeln";  riiri  m.  Tracht  (schl\jVli 
„Prügel"),  ndl.  ruffelen  „rauh  abliubeln,  in  Kilo  arbeiten,  sudeln, 
schwatzen,  Spiessruteii  laufen  lassen",  nslfr.  rutlelon.  St.  ruff 
..rauh,  lose  über  etwa.s  hinfahren",  engl,  nift'  „rauh",  to  rufflo 
„zerdrücken,  zcrkuittera",  nfläm.  roefelen. 

[rö(i""ni''r'  —  rujioeere  ..ruinieren".) 

r<jni*lsj)<Jt  —  rummelspi^tt,  in  .\achcij  auch  ritb'lspQt 
„Waldteufel",  ein  steinernes  Töpft'lten,  illter  das  oiuo  Schweins- 
blase  gezogen  wird,  dun-li  die  ein  Stfibchen  gellt,  mittels  dessen 
man  Musik  machte;  ndl.  rummelpot,  zusammengesetzt  aua 
rummel,  iihil.  rumniel,  mnl.  rnmmelen,  nd.  rummeleu,  itiongl. 
rumnielen,  nord.  rumla  „dumpf  drölinun".  KiaugwftrL.  (Vgl.  lat. 
rumor!)  unii  p(jt  =  „Topf". 
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ritii'' 


runde  „rund  iniiclion' 


rii)»  ,,K!iu|ie"  rtiinl.,  lui.  riipo.  tnü.  nq>s,  nuilil.  roepe.  osf 
nipe  miil  n'i|n.',  ulul.  ruiia  iiinl  nipa,  iiih<1.  rüpe  oder  riipe. 
g-enn.  StiiiiiMi  nip|),  Ks  liesteht  wohl  Vor wanil tschaft  niic 
westf.  rüppcln  „sicli   IbrlniFicheii"  mul  nlnl.  nilsrhen. 

riiiHlicli.  nipsdicli  „Aiisilnick  der  Sclinclligkeit".  .Siebe 
nlp'.    Vffl.  spute  (lieh! 

jrusfli  ru.sch  „Krause^',  IV.  niclie.  wahrscheinlich  kelti- 
schen Ursprungs.] 

[rrtsTn  -  rusiiig:  ,. Rosine'',  nilar.  rosina,  aus  fr.  misin,  das 
mit  ital.  nvcimitlo  auf  lat.  racetims  beruht;  ndl.  rozijn,  lazijn, 
engl,  raisin.] 

ru"'scli tatsch''  —  nitligtetxclie  „Rotschw/nizche"'. 

rut  —  riitt  f.  1.  „(viereckif,^e)  Fciistorsciieibe"  (»atfi*.  rüt 
oder  riid  und  i'iite  f.,  nd.  rüte,  rute,  ndl.  mit,  ninld.  ruyte 
„P'enstersfheibe'',  inhd.  rfite,  nhd.  Raute  ,,Viereck".  2.  im 
Kartcnsitiel  bedeutet  es  Oarreau. 

[nlnis'l  rünudie  ancli  röninu'lie  «Heinr",  in  Aachen  auch 
„Rcinivers  und  kurze  puetische  Erzählung"',  agerni.-rom.  riiua 
„Gedicht";  erst  später  bedeutet  das  Wort  Endreim.  Man  leitet 
es  üb  vyi)  versus   rhythmiciis.J 

Buchstabe  S. 

fäktncb   ,,Tasclientuch".   sakiV'r  „Taschenuhr". 

IM^l   „Sattel'',  ndl.  Jiadel,  angis.  zadol,  engl,  saddle,  ri 
tiger  sä»i.    Vgl.  Müllers  Werke  S.  4  u.  A.  G.  S.  17'! 

[fakiV  —  salveere  ,,in  Sicherheit  bringen",  sich  —  „sich 
zeitig  zurückziehen",  ndl.  salveeren,  zu  lat.  salvus  „heil".] 

laltsriiuipch"  —  siilzriimpche  „hölzerner  SalzbeUälter  mit 
Deckel";  der  in  der  Nälie  «les  Kücheiischrankes  an  die  Wand 
gehjiugt  wird,  um  das  nötige  8alz  zur  HamI  zu  haben",  ronip 
ostfr.  „Behalter,  in  den  das  zu  mahlende  Getreide  geschüttet 
wird".  Die  Grundbedeutung  scheint  GefÄss  zu  sein.  Ndl. 
rouip:  „bauchig  Faas,  Bienenkorb".  Die  Wz.  ist  uoch  nicht 
gefunden. 

Sün  „Susanna". 

SöttTei  —  sauerei  ,,Scl>\veinerei",  —  souhoük  —  sauhuitgk 
„Schweiuluunt",  —  suHsch  —  säuisch  „schweinisch,  gemein", 
snumacli  —  suurnuge  .,scliniiUüiger  Mrusrh",  in  K<ilu  anch 
„Äbwisclituch". 


• 
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sclmf  „Schrank",  jiliir.  scliiirr,  iiilid.  sclmf  ,, hölzernes  Ge- 
fäss  für  Flüssigkeiten",  lisizii  iJeniinuliv  „Sriieffel",  ags.  skap. 
„C-iefäss'",  Wz.  ska|i  „in  sich  fassen",  vjrl.  srhüjifen !  Verwandt- 
scliaff  mit  lat.  ^c•il|)ililuu,  gr.  -jxz'I/iov  Tin\vahrscheiiilii"]i. 


[sclKibau  „Schnaps",  lat.  aqua  sabaudica. 
scliab''sdvk''I  ,,abgetra*renor  Huf. 


isti 


idiscli' 


[scliii!ii"s   —   schalu    „eifersüchtig,    missgt.,,o..,g,, 
fr.  jaloux,    ital.,    lat.    zelosus  —  sciiiilris«^'!   —  schalusi   „Kifer- 
sHcht",  „Fenstervergitterung,  Sonnenblende".] 

sch(^nid"  —  schänid»"  „Scliani,  Sflianitpile"  —  sduini'"  — 
schamme  ,,sctiämen",  ahd.  scania.  nilid.  srhani  „Scham",  gul. 
skaman  ..schämen".  r>ie  Kölner  Miiiidait  hat  die  ursprüng- 
liche Kürze  bewahrt,  was  sonst  in  der  Aachener  Mundart 
Kegel  ist. 

[schani'V  —  scliaueer  „Scharuier",  ir.  cluirulere.  lat.  rnrdo.J 

[Sclian  —  Sf:haDg  „.Tnliann".] 

v''r8cli$n''liV  —  schäiigeleere  ., verhunzen,  verderben,  ver- 
Huziereu",  vb.  zuui  Siibst.  ,,vSchande". 

schants  —  ficJiänzche  „Heiserbütidel",  ndl.  schaus,  ninl. 
achantze,  spät.-  mlui,  nlid.  s<'harizc  ,,Reiserbrnidel,  ffruer  Be- 
festigung". Dunklen  Ursprungs.  st-haiUslüirr  —  sc-hanzelaufer 
„Mantel  mit  einfachem  (in  Külu  mit  mehreren  kleinen)  Kragen'- 
ndl.  schansluuper,  ostfr,  scbaiislöper,  dicker,  warmer  Fries-Ruck 
oder  Ueberrock  der  Seeleute,  wenn  sie  die  Wacht  auf  dvr 
Schanze  oder  dem  Hinter-Castcll  iialieu",  scliwed.  skanslöpare, 
dän.  skandselüber. 

|schap{'ri  scliapäiig  ..spitzer  Weisskolil",  brassica  oleracea 
capitata,  widd  aus  capitata  gebildet.  Im  fr.  findet  sich  das 
Wort  nicht. J 

sch^p  —  schäpp  ,.Schöpfn!>pr',  subst.  zu  scliep'  „schüjifen*'. 
ndl.  schepjten,  genii.  skapjari,  ahd.  scepi»etv,  scelfen;  ahd.  .scaft'i) 
„Schüpfnapf",  mhd.  scliuole.  Ostfr.  bezeicliuot  schep  den  In- 
halt  eitles  kleinen  Gefässes.  Verwandtschaft  mit  Schiff,  ndl., 
ßdd.  sdiip  liegt  nicht  vor.     Vgl.  rlf,  l>ak  usw.! 

sclu'p  t^u  Jus  -  schäpp  utui  güss  I.  in  .\achen  ,, reichlich, 
freigebig,  verscliwenderisch",  2.  ii>  Köln  „so  leidlich,  es  geht, 
vun  Hand  zu  Hand",  Imperative  zu  den  Verben  schupfen  und 
giesseti.     Vgl.  püka. 

sch^rp  —  schärp  „bitter,  durchdiiogend,  eckig,  berbe, 
scliaif,  streuge".    Ndl.  scherp,  ahd.  scarpf,  ags,  scearp. 


1 
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[schärschänt  1.  „Polizeidiener"  2.  iron.  „strammes,  freches 
Frauenzimmer",  3.  Schmiedewerkzeug  „verstellbare  Schraub- 
zwinge", fr.  sergent  (aus  lat.  servieus)  1.  s.  de  ville  „Polizei- 
diener", 2.  Böttcherei  „Reifzieher".] 

schouf  —  schauf  „Strolilager  für  Tote",  nd,.  schöf,  ndl. 
schoof.  altn.  skauf,  ags.  sceäf,  engl,  sheaf,  ahd.  scoub,  mhd. 
schoup  „Garbe,  Bündel,  Stroh",  im  Rheinfränkischen  „Toten- 
lager".   Subst.  zum  Vb.  schieben.   Vgl.  Schober! 

[schaut'r  —  schaute,  schauter  „alberner,  lächerlicher 
Mensch,  Spassvogel".  Das  Wort  stammt  aus  dem  Rabbi  — 
Hebräischen!] 

schärf  —  schav  f.  „der  längere  oder  Schabehobel",  schä'f- 
schpi^n"  „Hobelspäne",  käp*sschä"f  , Guillotine",  schä*v®  „hobeln", 
übertr.  „stark  essen";  ndl.  schaaf,  schave,  mnld.  schaeve, 
schave,  nind.  schave,  ags.  sceafa,  engl,  shave,  an.,  isl.  skafa, 
ahd.  scabä,  scapä,  mhd.  schabe  „Hobel,  Schabmesser,  Meissel*, 
subst.  zu  schaben.  Bildung  wie  bäk,  sch$p,  rif  usw. 

[schavöft  —  schavu  f.  „Wirsing",  brassica  oleracea  sabau- 
da;  schavöft  =  „Savoger  —  Kohl".] 

[*schats  —  schätz  „wollene  Decke",  byzantinisch-griech. 
Xiafl-iov.] 

schek  „Geschick,  Ordnung,  Anstand,  auch  gute  Laune"; 
op  sifi*  (singem)  seh.  si"  „in  seiner  Ordnung,  auch  bei  Launen, 
munter,  vergnügt  sein",  dat  hat  j^n"  seh.  „das  schickt  sich 
nicht".  —  schök"  sich  „sich  gewöhnen,  anpassen".  —  Ndl. 
schik  „Anordnung;  gute  Laune,  heitere  Stimmung",  ebenso  nd., 
nind.,  ostfr.  schik  .Gestalt,  Form,  schickliche  Form,  Regel, 
Gemütszustand,  der  sich  schickt".  Subst.  zu  schicken,  das 
ursprünglich  „bewirken,  dass  etw.  geschieht,  schaffen,  ins  Werk 
setzen"  bedeutet. 

scliQif —  scheif„  schief",  ags.  scaf,  an.  skeifr,  nordfries.  skiaf, 
md.  schief,  das  ins  mlid.  übergegangen  ist.  sch§if  $n  sch^"!  „krumm 
und  schief",  eig.  Tautologie,  da  sch^^l,  ahd.  scelah,  mhd.  scelch, 
nndl.  scheel,  mnl.  schele  ursprünglich  „scliief,  quer,  schräg" 
bedeutet.  Vgl.  griech.  axöXto;,  lat.  scelus!  Alliteration.  — 
sch^If  ni.  „ein  Schiefhein,  jmd.  mit  krummem  Fuss",  sch§*l  m. 
„der  Schielende". 

sch^Ij  —  scheit  1.  „Scheide,  2.  Scheitel".  Snbst.  zum  vb. 
scheiden. 
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schöld'r*  „beschreiben",  ndl.  schildern  , malen,  anstreichen, 
beschreiben".  Die  Schilde  waren  nämlich  ursi»rün;rlich  bcniall. 
Ereignisse  wurden  bildlich  dargestellt.  Man  denke  an  die  sog. 
Mordgeschicht<'n  auf  ilen  Kirmessen;  lerner  siehe  Göthes  Eg- 
nioiit!  —  sch«11d"rt'i  .Bilder,  Oemälde".  —  sc.ht'ld'rhüsch' 
„WachtposlenhMuschen'*. 

scb^jr  —  schelle  .schalen",  (nhd.  schein,  ahd.  schellen, 
verb.  z»  Schule, 

sch^lropcli"  n.  , eingesalzene  Schweinsrippe",  in  Aachen 
auch  8ch^Ia'\sch.  Im  ersten  Bestandteile  steckt  das  Sahst. 
Schale;  es  bedeutet  die  vom  Fleisch  losgcschälle  Kippe. 
A'^sch  =  ndl.  harst:  „Stfick  gebratenes  Fleisch,  Rückenstilck", 
ahd..  mhd.  ..Rüster",  „Bratpfanne",  mnd.,  nd.  harst  , Stück 
Fleisch  zum  Braten",  ags.  hyrstan,  nnl.  barsten  .rösten".  Eh 
besteht  Verwandtschaft  mit  nhd.  iliirde,  tat.  crates  .Klecht- 
werk".   schP]a"sch  bedeutet  also  „Schalstäck  zum  Braten". 

scli^r'^f  .Scherbe",  überlragon  (knich")  —  schf>rf  .klr'inei» 
Mädchen,  kleines  Frauenzimmer" ;  ndl.  scherf,  mnl.  schcrve, 
mnd.,  niid.  scherve.  mhd.  seherbe,  ahd.  scirbi;  ahd,  scCrf  „klei- 
nes Geld.stück,  Scherflein".  (lerm.  Wz.  skcrf  .sjileisson,  spal- 
ten". Verwandtschaft  mit  scharf,  wie  Müllei-\\'eitz  meinen, 
besteht  nicht. 

schlh'l"  .rollen,  einen  runden  Kiirper  über  den  Boden  fort- 
rollen". Intensiviim  ym  scliieben. 

schemp  ^n  schant  —  schimp  und  schand  .Schimpf  und 
Schande". 

[scheni")"  .genieren",  scheni*r  ra.  , Befangenheit,  Be- 
klommenheit", fr.  gpiier  aus  geheimer  entstanden.] 

schinich'  —  schingche  .abgetragenes,  fadenscheiniges  Kleid"; 
in  Aachen  scliim  .Scliatten".  Holl,  schira  .Schattenbild,  tic- 
spenst",  mnd.,  nw\.  sclieme.  nid.  schinio.  mhd.  schcme,  nhd, 
Schemen,  engl,  schiui.  Scliingsche  sclieint  Volksetymologie  für 
schimch''  zu  sein. 

Schöner  —  schinner  .Schinder",  .\uffalleud  ist  nn  für  nd. 
Vgl.  A.  (i.  Seite  18  u.  19. 

schen<i°s  —  schinmjys  1.  .Luder",  2.  .fideler,  launiger, 
auch  pfiftiger  Mensch",  nhd.  Schinduas. 

schir^p''  —  scliirpe  .zirpen"  von  den  Grillen,  ancii  von 
jungen  Vögeln,  besonders  den  Spatzen.  Junges,  lautmalendes 
Wort  wie  scliirken,  zirpen. 
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Speiche! 
slalxluck 
sclilab'r-, 
.  der  si 


I 


1 


j'sr.hlat.''   —  schlimchte   ,iiacliiirt.eii,  ähneln,  gleichen' 
sliiclileij.  nnl.  Klachten,  „Jie  Art  von  etwas  haben",  vb.  zn  ge- 
schlacht,  nhd.  jereslahti,    slahta   «Art,  Geschleclit".     Es  besteht 
Verwandtschaft  mit     „einem     nachschlagen'"     und     Schlag     i{ 
Mens<'lienschl;ig. 

s<ch!a.b'rlQpch''    —    schläbberche    ^.Bruatlälzcben, 
nd«r     ( leifertnrh",    in    Köln    ancli    schluberdoch.   ndl. 
eng'l.  sliibberiog-   bib,    —  sclilab'r'    , verschütten"",    — 
micfrl       srhlabberdaiies  (wohl  =  schlaberaiiton)  Jera. 
leicht  besudelt".     Siehe  .i''«chläb*'sch!  —  schläb'njnts  —  äcblat 
l)erjiix    „verdünntes   Getränke".     Der   zweite   Teil  wohl    volks 
tüni!i<^lie,  inlialtluse  Findung.    Nd.  slabbern,  alubbern,  ndl.  slal 
benj,  slubbern,  aengl.    slabern,    slavern,  engl,  slabber,    slobber. 

schlachwas"r   —    schlagwasser    »Eau    de    Cologrie",   d.  h. 
Wasser  gvgfn  „Schläge"  d.  i.  „Ohnmachtsanf'älle" 

schirm  —  schläm  „Mehlbreisuppe",  in   Aachen   nur  in  d< 
Verbindung  birschl^m,  , Biersuppe  aus  Bier,   Milch.    Mehl  nn« 
Zm'ker",  ndl.  slenip.  , gezuckerte  und  gewürzte  Teemilch",  nd 
slempe   „breiartiger   Stoß'.    Spülwasser'*,    ndid,    slamp    «Gelag'J 
Vgl.  schlemmen;  Verwandtschalt  mit  Scldeim  Husgeschlossen. 

schlamimmp,    auch    schlam'l    —    schlampamp,   auch    blos 
schlamp  _niii(irdentlichcs     Kranenzimmer'',    osttYies.    slanipamf 
slampamper  a)    „Schlecker,    Schlemmer,  li)  Weichling,    schlafte 
und  träger  Mensch,  Müssiggänger",  nd.,   ndl.  slampamper;  nd^ 
mnd.  slampamp  „Prasserei".  iihd.  Schlamp  .Gelage",  ndl.  sloü 
„iiDÜätige  Frau".     Die    Formen   geliöreii   zum    Vcrbmn    schien^ 
men.   Stamm  slamp  (b).     F.s  besteht   VerwandLsrhatt  mit  schla- 
bV.    -  sehlam'!"  —  schlampe  „achtlos  und  schleppend  herum- 
gehen,   die    Kleider    ohne    Schonung    schleppen",    iu    Aadic 
schlam'l   =   sclilampamp;    schlamelaketig    „nachlässig";    aiic 
diese  Verben  gehen   wie  ostfr.  slumpen  in  gleicher  Bedeutuc 
auf  den  Stanmi   slanib   zurück,  dessen   (irundbedeutung  gleite 
schlürfen  zu  sein  scheint. 

schläp  —  schlapp  „abgemattet,  kraftlos"  ndl.  slap,   ebeos^i 
nd,.  mnd.,  alid.  slaf,  mhd.  slaf.  Vgl.  A.  G.  Seite  23.  ^M 

schlävltclr  —  schlavitt  „Rockkragen,  Zipfel"  bei  $i  (mein) 
schl.    krij"    „Jemd.    festhalten";   j^^r   bei  ö  schL  si"    „gern    eii 
Vergnügen    uiitiuachen".     Es  ist   gleich    ^jSclilagtittich",  ost 
slafitche. 
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[  schlech  m.  „natürliche  Aülage,  Geschicklichkeit,  Kenntnis. 

Anstelligkeit",  subst.  zu  scbleiclien,  nhd.  Schlich  ,Täcke,  List". 

schick  —  schluck,  schn?ck  , Schnecke",  ndl.  slak. 
ustfries.  »lacke,  ninl.  »lecke.  Es  gehört  das  Wort  wahrschein- 
lich zu  slikken  flecken",  mit  der  Grundbedeutung  «glatt  sein". 
Siehe  schluck!  An  einen  Wechsel  von  n  und  1  wie  in  Knüppel- 
Klüppel  ist  nicht  zu  denken. 

schlßk'  „schlucken"*,  schlek  ni.  —  schlecks  m.  „das  einmal  igt« 
Schlucksen"  nhd.  schlick,  ndl.  slikken,  mnl.  slickeu,  ebenso  nind., 
nnd.,  mhd.  slekeu,  nhd.  schlekken;  mhd.  slec,  slick  „Schluck", 
anord.  sleikja. 

schl6p-  —  schleppe  ^Rockschooss",  überhaupt  «alle  los- 
hängende  Teile  an  Gewän<lern,  Zipfel",  h^rapschlt-p  .Hemd", 
ostfries.  slii»pe,  slip  .Zipfel,  Schooss",  nd.  slipp,  nuid.  slippo. 
ndl.  slip,  engl.  slip.  Es  gehört  zu  Wz.  slip,  wovon  ndl.  .slippen, 
ags.  slipau,  mild,  slifen,  nhd.  .schleifen  .gleiten"  abgeleitet  sind ; 
vgl.  ndl..  nd.  .slepeii   ,anj  Boden  fortziehen". 

schll"  -  schlih  , stumpf"*  nur  in  bezug  auf  die  Zähne 
nach  dem  Genuss  herbsauerer  Sachen,  „herbe,  zusammen- 
ziehend", nd,  slee,  slei,  ndl.  sleeuw,  mnld.  slee,  sleeuw,  ags. 
sleu.  engl,  slow,  norw.  sljo,  schwed.  slo.  Man  vergleicht  lat. 
laevus,  griech.  Xaio^  .links"  und  Xizpö^  „zart,  matt".  Vielleichf 
gehört  dazu  slee  .Schlehe",  in  Aachen  schli''krek.  in  Köln  schlili. 

.schl^^  u^"  j^t  —  schlage  der  ni^h  .erraten". 

[schlat  —  scIilQt  „Salat*",  ital.  salata,  insalata.] 

schluch'"  „naschen,  alles  ohne  Brot  essen",  in  Köln  auch 
„ersciileichen,  gierig  sclilingen,  unrechtmässig  oder  zu  billig 
erwerben",  schluch  .Fresser",  sclilöch'r  m.,  schlöch'rsch"  ,Na- 
.scher".  Vb.  zu  uihd.  slüch  „Kehle",  mhd.  biftchen  „schlingen, 
schlucken";  ahd.  sluccho,  sliililio,  nihd.  slfich  „Schwelger,  Fresser", 
nhd.  Sclilauch;  griech.  a>."JYyivo|jia'.  .tlcn  Schlurkeii  liiiben"*. 

schl^d"rich  —  .»^chludderich  „liederlich,  nachlässig,  unge- 
regelt, unordentlich".  —  sclilnd'r  f.  oder  schliid"rniatant  „ein 
Krauenziniiiier  mit  sclilutteinde.n  Kleidern",  —  scbl^jd^'r- 
mich"*!  .sclilotteriger  Mensch",  —  sclilyd^r",  usschlydV  in 
Aacheu:  „die  Wäsche  ausspülen",  iron.  „ausschimpfen".  Ndl. 
slodderig  „schmutzig",  slodder  „Sudler,  Schmutzfinke",  ostfr. 
sluddern  .schleppend  gehn,  schlendern".  Die  Bedeutung  des 
Verbums  in  der  .\achenev  Mundart  ergiebl  sich,  wenn  nuui 
Verwandtschaft    mit    Schleuder    annimmt,    welches    Wort    auf 
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(ken, 
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nihil,  slfidcr,    mild,    slüder,    Wz.    slinl    zurückgeht;    schlottern 
ifihd.    slntteni    ist    Intetisivum  zu  nihd.  sloteu    «zitt-cnr.     Vg^ 
küln.   sclilntter    „Sie.bkorb   zum    Ausschlagt;»    des  gewaschene 
Gemtises*^,  iron.  ,läi)iiische.  tolle  PersoH". 

schltlf  —  sclilurte    „schleichend    gelin",   schluffet  ,wer  im 
Gehen    mit    den  Füssen   s<-hlej)}it''.    ostfr-.    slutfen,    ndl.    slnften 
, schlau',  träge  sein,    sciilepiifüssig    gehn";    nd.  sluöen   ,schllir'j 
fend  gehn". 

solilürp'  —  schlür|)e  „scliliirt'eir,  schlür'p  ,Kafteesch  wester' 
nndl.,  miidl.  s!ori>eii.  fiuch  .^lorven,  siiirven,  engl,  to  slurrup,  nhd.' 
f.chtUrfeii. 

schlösmän'l  „Schliesskorb'*;  siehe  man"l!  fl 

schmag"  „itriigeln,  schlagen,  Türen  und  Fenster  mit 
Heftigkeit  zuscliltigen".  intransitiv  d"  dyr  sciimakt  ,die  Türe 
schlägt  idiitzlich  zu",  di  schmäge  , Hiebe".  Ndl.  smakken 
, werfen,  sctilfudeni'",  mnd.,  niid.  smacken,  engl,  tn  smak 
smacken  „auf  das  Wasser  schlagen",  Köln  weist  auch  die  Fori 
schmacke  in  der  BedGiitnng  „hauen,  hinwerfen"  auf. 

schmink  , Peitsche",    sclini.   vaj'ii'^  (vitm)  dtid'wag"  ,gri 
hagere  Person",    ferner    „Galirenvoge!",   —    vh.   schmek"   .peif- 
schcii'*,  nhd.  schniicko  .,Kiite,   Gerte,    Peitsche",  vlj.  t^chmickei 
,. schlagen".     Das    Wort  stellt    eine   andere    .Ablautsreihe    zui 
Stamme  smakk  dar.    Vgl.  sclimagge! 

schmud'ljKjt  .Schmierfinke",  srhmiid't  , schmutzig  machen*, 
in  Köln    Schmuddel    .Schmutz,    L'nsauberkeil",  ndl.  smuddereu 
ostfr,   smuddelen,  Iterativum  zu   smudden;   ostfr.  smuddel  ,uti- 
reinliche,    srhmntzige  Person",  uind..  iiud.  fsnindden  .Iteschnuit- 
zeu",     ebenso     incngl.     suunldeii,     nnl.     .smiideru.     engl,    smiil 
„Schmutz";  mhd.  schmutz;    Wz.    smu.  Vgl.  nncli  mnd.  suiudd 
pot  ^Topfbeschrautzer". 

[schnnir  mach'*  —  schmuul  mache  „auf  unredliche  A 
etwas  an  sich  bringen".  Es  ist  Weiterbildung  zum  hebriiisch 
schniu  , Profit".] 

schttiutslacli'"  .schmunzeln,  wohlgefällig",  iii  Köln  auch  .hi> 
nisch    oder     verschmitzt     lachen",    nd.     smuster-,    sraiiste 
smunster-laclien,  ostfr. smüsterlachen,  mnd.  sniuserlachen.  Vgl,  nhd 
schmunzeln,    das    Iterativ,    zu    mhd.    smutzen,    smotzen     .d 
Mund  zum  Laciien    verziehen"  ist,  tenier    mhd.  smutz   _ 
ferner  nhd,  Schmatz! 
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scliiiftb''li''r''  —  schnabheleere  .osseii".  Ks  ist  vn.  za 
scbnah"^!,  Wz.  snab,  zu  der  auch  hicliiiappeii  gehürl, 

schnak  , {gerade,  straff,  schlank,  aufrechf".  scli.  us.  , gerade 
aus",  seilt)  ;ik  af  .,kurzweg,  [tlijt/.liili  eiulend"  seit,  n])  .aufrecht", 
schnaksrIiiinisicJi  ussi"  ..anuwlijr  aiissehn'".  Die  Etymologie  ist 
noch  iiiclit  ttufgeklflrt.  Man  verj.'^leicht  ostfries.  snigge,  snügge, 
snigger,  snügger,  soikker,  od.  snigger,  snecker  ^glatt,  blank, 
reinlich",  snöggor  «lebhaft,  liiiiMj:",  ndl.  snik  -klug",  snugger 
hinunter",  nindl.  snuggher,  snuggher  .gracilis".  «tenuis,  exilis 
corpore",  engl,  snog  ,nott.  hübsch",  snug  .dicht,  enge,  knapp, 
fest,  genau  angefügt",  an.  snöggr  «kurz  von  Haaren".  i.«l.  suöggr 
, glatt,  kahl,  plötzlich",  norw.  snogg,  siiegg  „kurz",  schwed. 
snügg,  snägger  „kurz,  knupp".  r3ie  Grundbedeutung  scheint 
zu  sein  1.  vom  Ranuie  ,kurz.  knapp",  2.  vun  der  Zeit  „rasch, 
behende". 

schnak  „Spassvogel,  Witzbold",  holl.  sniiak,  ostfr.  snak 
, Gerede.  Geplauder",  ndl.  snak,  „Seufzer",  ostfr.  snake,  snäk 
„Person,  die  gut  plaudert,  gute  und  lustige  Einfälle  hat", 
snakken  „sprechen,  plaudern",  nind..  nd.  snackcn,  norw. 
snakka,  schwcd.  snacka,  ninld.  snacken.  An  Verwandtschaft 
von  schnak  mit  stioi-k  „Hechf  glaube  icli  nicht. 

schnäp  1.  Augenblick;  in  Köln  oni  „rasch,  im  Augen- 
blick", 2.  a)  in  Aachen  „Vorteil",  b)  in  Köln  „Taubenschlag". 
Ostfr.  snap,  schallnachahmende  Interjektion,  ferner  Bezeichnung 
eines  raschen  Schuappeiis  oder  Zuschlagen«  v(ni  etwas  z,  B.  des 
Schnabels,  mit  welchem  Subst.  (bis  Wort  stamniverwanüt 
ist,  nd,.  mhd.,  nhd.  snap,  schna[)p,  mnld.  snap  „raptus",  engl, 
snap  „das  Zul>eissen.  der  Biss.  der  Fang",  mlid.  snap  „Strassen- 
raub".  .4us  der  Grundtedeutung  des  plötzlichen  Zugreifens 
erklären  sich  die  mundartigcn  von  .seilet. 

achn{'p,  schn«^pich,  schnip  —  schnäppig  „naseweis,  vorlaut, 
schnippisch",  schnaffr  „Grobian",  schnip,  schnirp  f.  „schnip- 
[dsches  Frauenzimmer",  ndl.  snebbig  „niaulgewandt,  spitzig", 
adj.  zum  Subst.  sueb  „Schnabel",  ostfr.  snibbe,  snippe,  snib 
„Schnabel,  Nase",  ml.  snibbe,  hess.  schnippe,  westttäm.  snab, 
sneb.    Es  besteht  Verwandtschaft  mit  scbnuff. 

scbnäu  1.  „barsch,  sehnöde",  2.  in  Aachen  auch  sehlau. 
1.  ostfries.  snauig,  snauisk,  snausk  „Inssig,  brummig,  tadel- 
süchtig", ndl.  snaauw  oder  snauw  „grobe  Anrede",  nd.  snaii 
„vorstehendes  Maul.  Schnauze,  Biss".    Siehe  aachnäü'!  2.  Auch 
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die  unter  2  gegebene  Bedeutung  geht  auf  die  uuLer  1  ange- 
führte zurück.  Gedankongang :  bösartig,  arglistig  (was  auch 
shiw.  schlau  bedeutet),  iififRg.  Die  Möglichkeit,  dass  schnau  = 
schlau  ist.  kann  man  nicht  leugiieu. 

schnauz  oder  sclinurits  —  Schnauzer  „Schnurrbart". 

schuip*!  —  schuibbel,  „Schnitzel,  abgeschnittenes  Stückchen 
Papier-,  Tuch-,  Fleisch-Batzen";  ostfries.  snippel  „Schnitzel, 
Scheibe,  Fetzen",  nd.  suijiiiel,  ndl.  snippel  und  snipper,  engl, 
snip  zum  vb.  stiip[ien,  inhd.  snipfen  ,sc]ineiden,  zerreissen*. 
engl,  tu  snip.     Auffallend    ist  der  Lautstand  hb  iui  Kölnischen, 

schnlM"  „fein  regnen  oder  schneien".     Siehe  j'schnif'lsl 

schnir'']!  „naseweise  Person",  anord.  suarpr  „rauh,  scharf, 
iieflig,  streng".  Dies  stellt  mau  zusammen  mit  ahd.  snerfan, 
bair.  snarfen,  snerfeu  „sich  krümmen,  zusammenziehen",  isl., 
an.  norvv.  snerpa,  und  diese  Wörter  zieht  teu  Doernkaat  Kool- 
mann  zu  got.  atsnarpjan  und  nlid.  schnarren.  Vgl.  ndl. 
soerpeii  „schneiden,  schmerzen,  mit  einem  scharfen  Geräusche 
schneidend  schlagen"!  Der  Begriff  schuir'p  .entwickelt  sieb 
schon  aus  der  Bedeutung  „(den  Mund)  zusammenziehen* 
Vgl.  mufte! 

schnijr  —  schnonr  „Schwiegertochter",  in  Köln  auch 
„Schwiegersohn",  mhd,  snur,  ahd.  snura,  mhd.  snürche;  nindd., 
mengl.  snore,  afries.  snore,  anord.  snor,  lat.  imrus  für  snuros, 
griech.  vuo;  für   avuc;. 

schnorant  „schJechter  Musiker,  herumziehender  Spielmaun*, 
wahrscheinlich,    wie    Muller-Weitz    meinen,    Bildung    vom  vb 
schnurren  mit  der  Endung  von  Musikant,   wobei  das  nd.,  friei,: 
vb.  snoren    „faulenzen,    herumlungern"    auch    von   Einfluss 
Wesen  sein  wird. 

schn§r"k"  —  schnörke  „versengen",  ndl.  snerkeu  „schmo- 
ren, rösten,  braten".  Lautmalendes  Wort.  Westf.  snerken 
„anschnauzen".    Vgl.  snerpen  unter  schnir'^p! 

schugr'k"  —   schuQrke    „schnarchen",    ndl.    suorken,    snur 
ken;    mnd.,  nnd.   snorken,    snurken     „schnauben,    schnarchen*! 
mhd.    snarchen.     Das    lautmalende    Verbum    ist   Intensivum  z 
snorren  „schnurren". 

scbnufch"  „Schnupftabak",  schnflv"  —  schnuve  „Tabak 
schnupfen",  kg'^t  (kalt)  sehn,  „leer  ausgehen,  mit  langer  Nase 
abziehen".  In  Aachen  d'r  schnüf  „Vorteil",  sin'"  sehn,  ji  jvt 
ha"  „bei  etwas  seinen  Vorteil  haben".   —  Ndl.  snuiven,  mndl. 
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snüven  .(Tabak)  scbonpfeii.  schnauben,  schnobern*,  mhd.  snti- 
ben,  mengl.  snuven,  nd.  snövcn,  engl,  t«  snub  .anschnauben' ; 
luhd.  auch  snüfen,  uhd.  schnaufen ;  ndl.  snuiver  .Schnuplor", 
ostfr.  suufen,  suiifen,  snuven  ,Luft,  Düfte,  (.loriiche,  Schnupl'- 
tabak  durch  die  Nase  ziehen*.  Wie  erklärt  »ich  der  Ausdruck 
kij'^t  schniiv"? 

schnrtp'  .naschen",  auch  schnuts*',  vrschnüp',  schnüts* 
.vernaschen",  schnup"rei,  schuäts'rei  .^Näscherei,  Leckerbissen". 
Siehe  j'schnüps! 

schnüts  —  schnüss  1.  .Schnauze",  2.  in  Aachen  auch 
,Nä.scherin".  und  k^'^ts'schiiüts  .Lichtscheere".  Ndl.  snuit. 
snoet,  nd.,  mnd.  stiute,  snüt,  infläin.  suuyte,  aeugl.  snüte,  snoute, 
entrl.  j>ihiui.  Vb.  schnuts'  .dasv  Licht,  auch  die  Nase  putzen", 
jid.  snUten,  snütten,  sniitken,  iniul.  snuten,  ndl.  snuiten,  mnld. 
.snuyten,  snutten,  —  Subst.  ostfries.  snüter,  udl.  kaarsesnuiter 
.Lichlputze",  —  aentri.  snCiten,  engl,  snite.  mhd.  sniuzen  ,(die 
Nase,  das  Licht)  putzen",  hd.  schneuzen. 

[schyk'*niV*  —  sclmkeere  .bestürzt  machen,  jmd.  ärgern, 
belästigen",  in'  Köln  auch  .aufritumen,  aufstellen,  ordnen,  unter- 
bringen'^, .erschrecken,  bestürzt  oder  verlegen  werden,  anstössig 
erscheinen,  unangenehm  borüliren".  fr.  choquer  1.  .einen  Sluss 
geben",  2.  .nüssfallen,  zuwider  sein".] 

scliok'!  ..Schaukel".  Das  Wort  ist  Weiterbildung  von 
mhd.,  mnd.schfick,  ndl.  schok,  engl,  shok  ,  Stoss";  dazu  gehört  auch 
fr.  (hoc  und  das  vorher  genannte  vb.  choquer.  Vb.  scli^jk"!', 
subst.  schok*  IpQ^t. 

schyn  —  sch(»hn  sing  u.  plur.  , Schuhe".  ikII.  schoen,  nuidl.. 
mfläm.  schuen.  nd..  mnd.  schü,  afries.  sko.  ostfries.  schö,  ahd. 
scuoh,  scöh,  scüh.  mhd.  schuoch,  schuo,  gut.  sköhs.  Dunkler 
Herkunft. 

sch«Jp  .Schaufel,  Spaten",  ndl.  schnp.  schuj»,  uitidl.,  mtlftm. 
schoppe,  schu|ipe,  nd.  schuppe,  schuppe  engl,  scoop.  ndid. 
schuofe.  Es  ist  Subst.  zu  schep"  .schupfen"  und  bedeutet  eig. 
.Schüpfgefäss".  Redensart:  nrt**  d"  seh.  rüch''  .nahe  den»  Sterben 
sein".  In  Köln  schop'  maaclie"  =  aach  0  pfnch"  nmctie 
.jnaulen,  verdriesslich  tun". 

schorit  —  scharit/  .Schornsteinfeger";  in  Auclien  auch 
achorit"f\'j"r.  Ks  scheint  luir  ein  Scherzwort  zu  sein  wie 
schnorils,  kol"jit?,  zu  schor  Stütze,  wovon  schor''schten  .Schorn- 
stein, eig.  Stützslein"  gebildet  ist,    Müncli  denkt  an  eine  Hil- 
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dung  zum  vb.  scheuren.  Wenn  man  bedenkt,  dass  Kamin  ein 
griech.  Wort  ist,  so  kommt  man  leicht  dazu,  auch  in  schorit 
ein  solches  zu  suchen.  x'^P'"'^^?  bedeutet  nun  ,jmd.,  der 
trennt,  absondert",  welche  Bedeutung  ja  passen  würde.  In 
der  Bedeutung  , Schornsteinfeger"  ist  das  Wort  allerdings 
nicht  belegt. 

schQS  —  schQss  , Schublade*.  Ndl.  sehet  , Bretterverschlag, 
Scheidewand,  Schweinestall",  ostfries.  sehet  , Schutz-,  Scheide-, 
Sperrwand",  nd.,  mnd.  schot,  an.,  norw.  skot,  schwed.  skott, 
nhd.  Schoos.  Subst.  zum  Verb,  schiessen  =  vorspringen,  absperren. 

[schoti  „flache  Schüssel",  schöflch*"  „Unterschale",  ndl. 
schotel,  mnl.  schötele,  mnd.,  nnd.  schötel,  ahd.  scuzzila,  nhd. 
Schüssel,  ags.  schutel,  anord.  skutell  aus  lat.  scutella,  scutula; 
fra.  6cuelle,  ital.  scodella.  Bildlich  'n  j^k®  seh.  „ein  albernes, 
tolles,  verliebtes  Frauenzimmer".  In  dieser  Redensart  vermut-e 
ich  ndl.,  ostfr.  schotel  „Riegel"  eine  Weiterbildung  zu  schot  = 
Schooss.   Ursprünglich  hätte  dann  die  Redensart  obscönen  Sinn.] 

[sch$sch®niV  —  schötzeneere  „Sehwarzwurzel",  ital.  scor- 
zonera,  fr.  scorsonöre.] 

schräb"  „mit  einem  Messer  schaben  oder  kratzen".  Siebe 
j'^schr^p^ls! 

schriv^s  „Schreiben,  Brief". 

schry"  —  schro  „abstossend,  arg,  böse,  hässlich,  grob,  herb". 
Bayerisch  schrah,  schroh;  niedersächs.  schräg,  schrade,  mnd. 
schräde,  hess.  schroe,  schrew,  schrewe.  In  Aachen  schrü* 
1.  „altes  Eisen,  überhaupt  Auswurf,  Trödelei".  2.  „verworfenes 
Gesindel".  Adj.  u.  Subst.  zum  Vb.  schroten,  ahd.  serötan, 
mhd.  scliroten  „hauen,  schneiden,  zerhauen",  woher  der  Eigen- 
name Schröter  stammt.  Engl,  to  shred  „zerreissen".  Ostfries., 
nd.  heisst  schrod,  schrot  „wertloses  Zeug,  Abfall".  Nhd. 
Schrot  „abgerissenes  Stückchen  Eisen".  Wir  haben  hier  einen 
gleichen  Vokalwechsel  9  —  u  wie  in  schQs  (Schublade)  und 
schus  (Schoos)  vom  verb.  schiessen. 

schreks  —  schräks  „schräge",  ndl.  schraag. 

schro"m  „Strich,  Schramme",  „Tracht  Prügel"  (namentlich 
im  Plur.  schrö**m),  mnld.  schräme,  ndl.  schräm,  anord.  skrama, 
nd.  schräme.  Mnld.  schrämen  „kratzen",  mhd.  schrämen  „auf- 
reissen".    Wz.  skrem. 

schrüb""  „scheuern",  auch  schrüb'l''.  In  Aachen  bedeutet 
es  auch  1.  „übervorteilen",  2.  „Geld  zusammenscharren".  Subst. 
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sclirüb  ra.  , Vorteil,  unredliclier  ticwin(i%  Retlensarteii  n'  sehr. 
mach',  op  d"*r  sehr.  j()*.  —  solirüb'r  m.  .„{f^wiiinsüchtiger 
Mensfh,  Leiitesdiinder";  —  schnIbHt,  st;hn*ibler  , Scheuer- 
besen*. N)J.  schrubben,  ndl.,  mndl.,  mnd.  schrobben,  ostfr. 
schrubben,  nfries.  scruliben,  scrobben,  engl,  scrub,  uorw., 
schwed.  skrubba,  dän,  skrubbe.  —  Nd.  Schrubber,  ndl.  scrobber, 
he.ss.  schnipper  , scharfer,  steiler  Hesen".  —  Ndl.  schrobber 
.Lunipeiikerl".  Die  Wurzel  ist  dieselbe  wie  in  schrabben, 
nlid.,  ndl.  schrappen  ,kriitzen*.    Siehe  j'schrvH'els! 

achronip  —  schnimp  „Geige".  Scherzhafte,  lanttualende 
Bildung. 

sehronip^^l"  —  schrumpele  ,  zusammenschrumpfen ",  ndl. 
schruinpelen,  lul.,  ostfries.  schrumpeln.  Iterativum  zu  schrum- 
pen  =  sclirumpfeu. 

schrut.  „\Vel«(;lihaliu,  Truthuhn,  melea^'ris".  übertragen 
, albernes  Frauenzimmer".  Nd.  .scbruten,  westf.  wille  schruten 
, Kraniche",  aucli  scliruth.ihii,  scJiruntliahn,  schnuhnlin.  schrut 
sowohl  wie  trulsind  eine  Nnchljiliiuii^  des  Ueschreis  des  Vogels. 

schilb"  „gelinde  kratzen,  schaben,  scheuern,  an  einem 
Gegenstande  reiben",  ndl.  ^^cluibbeii.  nd.  schubben,  norw., 
schwed.  skubba,  dialektisch  scimppen.  Es  ist  wohl  neuere 
Bildung  zu  schalicii.  l)«zu  gehöit  srbnb  „liar,  blank,  nackt. 
enlldösst",  Schub  si"  „im  Spiele  alles  verloren  haben",  — 
Hcbiib't,  schiH)'"s  m.  „armer  Teufel",  ostfries,  schubbcrt  „ein 
Reiber,  Necker.  Fopper",  auch  „htser  Bube,  Schlingel",  ndl. 
schdbbert,  —  achub"iak  „Lmiip.  Schuft,  Halunke,  Schurke", 
in  Aaclict)  „loser  Vogel",  ndl.  schohltejak,  nd.  schubbeJack,  ost- 
fries. schubbejak.  Es  liezeichiict  jmd..  der  wegen  Läuse  und 
dgl.  die  Jacke  schobt.  Im  Holstcinschen  bezeichnet  es  einen 
prahl,  an  dem  sich  das  Vieh  schrtbt  —  usschflb"  „ausschelten"; 
—   schup-maki   „scliiibiger  Marquis"*. 

schiik  „Interjcktiun  zur  He/.eichnung  der  Kälte,  nament- 
lich bei  Berührung  kalter  Gegenstände**.  Ostfries,  schu,  skju 
Interjektion  des  Scheuchens;  mliü.  «chfi.  Ausdruck:  schitk  wi 
W't  (kalt). 

schiul'Y'"  „schaudern,  frösteln",  ndl.  sdmdden,  mittelengl. 
schuddern,  engl,  to  schudder  Stammverwandt  ist  schütten, 
ndl.  schudden. 

schör'g*'  —  schürge  „einen  Schiebkarren  vor  sich  her 
schieben";  —  8chörg"r  —  schürger  , Karrenschieber",  schör'skar 
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„Scbiebkarre",  bayr.  schorgen,  scliiirgeD,  schurgen,  schürgen, 
westerwäld.  schorgen,  lieiineb.  acliörgen,  altniederfrÄnk.  scurgan, 
ahd.  scurgan,  sfurkaii,  acuregen  „stosson,  aiiLreiben".  Es  ist 
ein  huchileutsclies  Wort;  es  findet  sich  von  den  luld.  Dialekten 
nur  im  Westfälischen.  Es  ist  Weiterbildniij^  zu  schüren,  rahd. 
schürn  „antreiben,  reizen".  U 

[schiinial    ^^Zeitung'*,  fr.  Journal;  y  j^k.   v'rokt   seh.    ,auf-  ™ 
fallend  (nach  dem  neuesten  Modejournal),  verrückt  angezogenes 
Frauenzimmer".]  fl 

schuifl"     -  schurvele   , hörbar  über  etwas  rutschen,  schie-  " 
ben,    schleppend    geiin".     Uerativuni   zu  nhd.    schürfen,    mhd. 
schürfen,    sehürpfen    „aufsclnieidsn",  ahd.  scurfen.    Wz.  skrep,  ■ 


I 


sker[>,  wozu  scharf  gehört.  Bayr.  schurpfen  mit  den  Füssen, 
auch  scherfeUi  „im  ({eben  die  Füsse  auf  dem  Boden  nach- 
ziehen". 

sehnt  , kleiner,  schmaler  Nachen",  bild!.  drim  seh.  „Ein- 
faltspinsel", ndl.  schult^  mndl.  sehnte,  nmd.,  nnd.  schüte, 
mengl.  schüte,  anord.,  scliwed.  skuta,  dän.  skude.  Es  gehört 
wohl  zu  ndl.  schielen,  iihii.  „schiessen".  —  schütj*  w^r'p*  fl 
«mit  flachen  Kieselsteinen  so  über  die  Oberfläche  des  Wasser« 
werfen,  dass  solche  mehrmals  getrotien  wird". 

schots"!  —  schtttzel  „Schürze".  Es  ist  Deminutiv  zo 
ahd.  scnrz,  engl,  skort  „kurz",  wovon  rahd.  schürzen  „ab- 
kürzen". 

8chwa"t  —  schwaat  „Schwarte".  Vgl.  A.  G.  Seite  28! 
Mhd.  swarte,  swart  , behaarte  Kopfhaut,  behaarte  oder  befie- 
derte Haut  überhaupt".  Ndl.  zwoord  „Speckschwarte",  afries. 
swardc  „Kopfhaut",  angls.  sweard,  mitlelengl.  sward:  engl, 
bedeutet  sward  „Easendecke". 

schwa''m  —  seliwaddem  „Dunst",  mhd.  swadeni,  swadeii: 
iiordfries.  swesh,  ahd.  swedan  „langsam  dampfend  verbrennen*. 

schwg'l  —  schwägel  „Schwefel",  älterwestf.  swegel,  neii- 
westf.  swäggel.  In  Aachen  heisst  schw^^gel  aucli  „Schwefel- 
holz". Wahrscheinlich  Wechsel  von  f  u.  g  oder  Dissimilation 
von  w  u.  f, 

schwam  „Zunder",  mhd.  .swani,  swamp  „Pilz,  Schwamm*, 
ahd.  swau),  swanib.  Nominalbildung  zu  schwimmen 

schw^Mits"  —  schwänze  „die  Schule  versäumen".  Bayr, 
schwänzen  „etwas  auf  heimliche,  unerlaubte  Weise  nehmen* 
in  andern  Mundarten    „nachlässig,    müssig    umhergehen'',   luhd. 
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swaiisen  „sicli  schwingend  bewegen",  ndl.  swanselcn  .stark 
schwaDken'.  Es  sind  lutensivbilduiigeo  zu  scbwiugon.  Aus 
den  beiden  oben  angeführten  Bedctilungen  orificbt  sich  di« 
vorliegende  von  selbst.  Andere  Wendungen  sind:  pK^fikeJv*. 
liiMs  de  soliiil  lüuP. 

schwiltsköpch'  „Nonne"  (kleiner,  graner  Singvogel  mit 
schwarzem  Kopfe.)     Vgl.  Müllers  Gedicht  i-t  schw.  vaj'n  Rn^s. 

schweinlk'l  „Schweinigel",  ostfr.  swinegel.  Der  Mundart 
scheint  das  Wort  ursprünglich  nicht  eigen  zu  sein. 

schwer  —  schwerre  „Blutgeschwür",  schwer"  —  schwerre 
„eitern",  mbd.  sweren,  ahd.  sweraii  „wehe  tun,  eitern,  schweren", 
Wz.  swer  , drücken,  «luäleu". 

[schwjtje  „Gigerl,  auch  Bummler,  Verschwender",  fr.  dial. 
suilier  (?)  „Gefolgsmann",  der  nach  Art  der  Diener  mit  seinen 
Kleidern  oder  der  .Stollnng  im  Hanse  eines  uMnssen  HtMiii  sich 
brüstet".] 

schw{il*ti'*t  —  schwuliteet  „aulVetrende  Verlegeiihcit",  nlid. 
Schwulität,  üubst.  mit  latinisicn-nder  Endung  zum  adj.  ndd. 
swi'il,  ndl.  zwoel,  wovon  nlid.  schwül. 

fgk  —  seck  gemeiner  .Vusdruck  fiir  ^Urin",  nihd.  seich 
m.,  seiche  f.,  alid.  seih;  ndd.  seken  ,haineii".  ijerni.  Wz.  saik. 

föl  —  sei  „Sieb",  subst.  zum  vb.  seihen,  mhd.  sihen 
„durch  ein  Sieb  taufen  hissen". 

leiVr  „Speichel",  nd..  mnd.  sever,  afries.  sever,  saver, 
ndl.zever  „Feuchti^^keit,  Speichel,  Nasenschleim".  —  leivrlfpch', 
„Serviette  zum  Umbinden  l'ür  kleine  Kinder". 

r<;l'fskank  —  s^'lvkaiit  f.  „Zetteleude  an  Geweben",  eig. 
Selbstkante  =  Sclbsten<lc. 

('viik  —  senk,  sank  „Schlinggrube",  in  Aachen  gewöhtil. 
l'Viiklouch;  subst.  zum  vb.  senken. 

lov'^  sclirö"tn  —  sibbeschröni  „altdeutsches  Kartenspiel", 
auch  twpe  gciuiniit. 

IIP  „tröpfeln,  trrtufeln",  lir  nas  „triefend  iiass",  in  Aachen 
fif  „Gosse,  Gossenrinnc".  Siehe  iMariafif!  Alid.  sifun,  md. 
sifen,  nd.  sipen,  siepeu.  ndl.  zijpen  oder  sijpen,  engl.  sipe.  ostfr. 
sipen  „Nässe  ab-  oder  aussondern  oder  durclilusscii,  triefen". 
Mnd.  sip,  sipe  „Büchlein",  ndl.  zijp  „Cloake'*,  mnd.  si|>e,  nd. 
siepe  (feuchtes  Land),  oberdeutsch  seife. 

Itsifraü  —  sifuing  „kleines  Bügelbrett  der  Sciineider" ;  es 
soll  .seinen  Namen  vom  derzeitigen  Bezugsweisc  aus  Frank- 
reich (six  fraucs)  haben.] 
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[ts'm*liV  —  simelleere  „grübeln,  nachdenken".  Eigen- 
artige Bedeutungsentwickelung  aus  lat.  simulare,  fr.  simuler 
„sich  stellen,  als  ob".] 

fi"  „sein",  a  si"  —  an  sin  „angezogen  sein",  dat  tür  (?s  a 
—  dat  fbr  ess  an  „das  Feuer  brennt". 

[fök,  plur.  fok  „Socken"  mhd.  soc,  ahd.  soccho;  nd.  zok, 
engl,  sock  „Schuh",  entlehnt  aus  lat.-rora.  soccus,  ital.  socco 
„Halbstiefel",  fr.  soc] 

Cur  „sauer" ;  furdös^m  — ■  soordeissem  „Sauerteich",  ndl. 
zuurdeesem;  inndl.  desem,  ahd.  deismo.  Wz.  theih,  die  wir  in 
gedeihen  haben. 

furmös  —  soorinoss  1.  in  Aachen  „Sauerampfer",  eig. 
„Sauermuss".    2.  in  Aachen   und   Köln  „sauertöpfiger  Mensch". 

fösfr  „Schwester",  anord.  syster,  engl,  sister,  ndl.  zuster, 
ahd.  swester,  lat.  soror  (für *  swesor). 

schpäk  —  spack  „knapp,  straft",  wenig",  nd.,  mnd.  spak, 
späk,  mndl.  spaecke,  nhd.  spack,  ostfries.  späk  „dürr,  trocken, 
locker,  rissig". 

Schpaniul  —  Spanjol  „Spanier". 

schpan  —  spann  „Fussreihen";  nd.,  ostfries.,  span.  „Rist 
oder  Rücken  des  Fusses  oder  der  Hand".  Subst.  zum  vb. 
spannen;  in  Aachen  dafür  gewöhnlich  frf'ij  m,  in  Köln  vreidel. 

schpän"wlt  —  spanuewick  „so  weit  oifeu,  als  irgend 
möglich,  sperrangelweit".  —  spanr^"m  —  spannreem  „Schuster- 
knieriemen". 

[scliperjltsj''r*  -  sparjitzcher  „heitere  Einfälle,  Kniffe, 
Schwanke,  lose  Streiche*' ;  westerwäldisch  sparr-  oder  sper- 
gicksen;  dafür  nd.  sparjemente  „auf  eine  weitläufige  Art  und 
Weise",  ostfries.  sperentsen,  nd.  si)erenzjen,  nhd.  speranzien 
, allerlei  Umstände,  Ausfluchte  und  Entschuldigungen";  vb. 
spargi^r'n  .,eiii  (^erücht  aussprengen,  subst.  spargimente  1.  ein 
ausgesprengtes  Gerücht,  2.  ,  .\usfiüchto,  Umstände"  zu  lat. 
spargere,  mlat.  spargimentuin.| 

schpöi  —  spau,  spei  , Speichel",  nd.  spye,  speie,  spey, 
mnd.  spie,  spigo,  spyg,  ndl.  spog,  spung  und  spie,  spui,  mndl. 
spouwe,  mfries.  spye,  ahd.  spia,  mhd.  spie,  spi ;  subst.  zum  vb. 
speien. 

schpi"r  —  Speer  „Kleinigkeit",  in  Aachen  jrasspi'^r  „Spitze 
des  Grashalmes",  ndl.  spier  , Muskel,  Uferschwalbe,  Gras- 
halm, Kleinigkeit",   mndl.   spiere,  mnd.  spire  „Spitze  von   Hai- 
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meii,  Aelire,  Faser",  intiiLrl-  spirc,  eii;rl,  sjtire,  anonl.  sjiira. 
Wz.  spi  ^spitz  sein".  Verwandt  sind  sjieer,  spell,  lat.  spina 
und  dialektisch  sclipit. 

s(;hprn  , Spinne",  irun.  ,eine  sehr  nrngrere,  kleine  Pcrstm". 

sclipi*'n''  ,abj^ewölinen,  ein  Kind  der  Brust  entwiilitieii**, 
iid.  speuen,  ^«peniien,  speincn.  mnd.  spenen,  spanen,  sptmen, 
ndl.,  nindl.  speiieii,  spanen,  alid.  bispennan,  bayr.  spenen,  spön- 
nen, afspeiinen,  engl,  tu  spane  zum  sulist.  spaeu,  ndl.  speen, 
mnd.  spon,  spnne,  mlid.  spen,  ahd.  spunni,  ags.  spana,  engl. 
speans  ,,Zipfcl,  Zitze,  Mutterbrusf.     Siebe  afschpi"n'I 

scbpf'kulatsius  —  spikulazius  „Confet't,  das  in  Fi^^nren 
geformt,  gebacken  wird".  Woher  das  Wort  stammt,  habe  ich 
nicbt  ermitttln  kiinnen.  Ist  es  nach  dfm  Krfinder  benatiiitV 
Vgl.  die  Eiyeimamen  Servatius,  Bonifatiiis,  I^rnatiiis,  Pankra- 
tiu.sl  Möglicherweise  i.-^t  das  Wort  eine  an  MiU-lie  Wörter  sich 
atilehnemie  Bildung  zu  specuUun  , Spiegel'  uTtd  bezeichnet  als- 
dann die  Form.] 

[schpvü  —  sping,  spingfüe  „Spinde,  kleines  Vorrats- 
kämmerche'*,  nd.,  ndl.  spinde,  spind,  miul.  sjdnde,  spende 
„Kapsel",  mndl.  spende,  spijnde  , Vorratskammer,  Schrank", 
nilat.  spenda,  ahd.  spenta,  ital.  dispensa.] 

[schpetsial  —  spizial  „'/■;  I^iter  Wein,  in  cylindrisclien 
Gläsern  ohne  Fuss  serviert";  von  lat.  specialis  , besonders, 
speziell".  Das  Wort  bedeutet  also  „beson<leres,  für  den  Einzel- 
verkauf bestimmtes  Maas".) 

schplenkfr  —  splinter  „Splitter",  ndl.  splinter,  mnl.,  nd. 
splinler,  engl,  splinter  und  splint,  .splent.  Germ.  Wz.  .'^iiliiit, 
splant  „spleissen,  sprengen".  Verwandtschaft  mit  lat.  splendere 
„glänzen"  ist  nicht  ausgeschlossen.  —  schplenkt'rnöi  — 
splinteruagelneu  „ganz  neu";  neu  wie  ein  abgespleisstcs  Stück 
Holz,  wobei  der  vorher  genannte  Begriff  „glänzen"  mit.hin- 
eiu  spielt. 

schpv*r,  schp^V  —  spnrre  s.  u.  pl.  „Sporn",  nd.,  mnd. 
spore,  spare;  ndl..  undl.  spore,  westfries.  spoare,  ostfries  spore, 
aengl.  apure,  engl,  spnr,  ahd.  sporu,  mhd.  spore.  Davon  ital. 
sperone,  span.  espolon,  fr.  Operon.  Wz.  spar  „stosson". 

schprel  —  spreit  „Decke  für  TiscJi,  Bett  u.  s.  w.",  ndl.  sprei, 
nd.  sprede.  spredde,  eugl.  spread  (Ausbreitung,  weite  Flilohe), 
vielleicht  auch  ahd.  spreid,  mhd.  spreide  (ßusch,  Strauch), 
zum  vb.  spreiten,  mhd.,  ahd.  spreiten,  udl.  spreiden,  spreijen, 
engl,  to  spread  „ausbreiten".     Wz.  sprlth. 
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schprük"!"  —  8chi>rpiikele  „benetzen,  besprengen,  bunt- 
scheckiiy:  oder  fleckig  maclien",  vb.  zum  subst.  Sprenkel,  mhd. 
Sprenkel,  spriukel,  spreekel  „Fleck",  isl.  sprekla.  schwed. 
spräkla,  Schweiz,  spriget,  spräg-el  „kleiner  Fleck". 

schpröits  —  spreuz  ,GiesskHnne,  Spritze",  schpröits'  — 
spreuze  „spritzen",  in  Aachen  mit  differenziertem  Vokal 
schpnits'"  „Wasser  aus  dem  Munde  spritzen".  Mhd.  spruzze, 
spriitze,  niederrh.,  sächs.  sprutte,  schwed.  spnita,  ostfrie«. 
spriitse,  sprüta  zum  vb.  mhd.  spriitzen,  nd.  sprutten,  ostfries. 
aprützeu,  schwed.,  norw.  spnita,  dän.  sjirude,  ital.  spruzzare 
(entlehnt.)    Wz.  sinut,  die  wir  auch  in  spriessen  haben. 

schpr(>k  „spröde,  brüchige,  leicht  zerbrechlich",  nd.,  mnd., 
irdl.  sprock  uml  sprok,  nnidl.  .sprock,  spurk,  nitlain.  sproc, 
sporc;  ferner  mndl.  sprockel,  tull.  sprukkel,  mnd.  sprockel 
„dürres  Reisig",  ahd.  sprahhula  „Splitter.  Spreu"  von  Wz. 
spreg  „knattern,  bersten", 

schprös*l  -  in  Köln  nasalierte  Form  spronzel  „Sommer- 
sprosse", ndl.  spruetel  von  sproet  „Fleck",  mnd.,  nnd.  spröte, 
sprötele,  nuidl..  mnd.  siiröte,  nid.  aprüze  zum  vb,  spritzen  und 
spripsseii.  Vgl.  schpröits!  —  adj.  spronzelig  (in  Köln)  „mit 
Soiuniersprnssen  bedeckt" . 

[schtat  —  Staat  „Pracht,  Prunk,  Putz",  adj.  schtats  — 
Staats,  staatse  „geputzt,  hübscii,  wnndervuir,  ndl  Staat  „Zu- 
stand, Stand,  Vermögen,  Schmuck.  Zierlichkeit";  in  gleicher 
Bedeutung  mnd.^  nnd.  stät,  nhd.  staat,  entlehnt  aus  gleich- 
bedeutendem afranz.  estat,  nfVauz.  (^tat,  tat.  Status.  Das  hoch- 
tonige  a  weist  nocli  auf  die  Entlehnung  hin.  —  schtatslsem'r 
—  staatszemmer  „das  beste  Zimmer,  gute  Stube".] 

schtab'lj^k  —  stabelgeck,  stabeleetgeck  „ganz  verrückt*. 
westerwäldisch  stabelnackig  „ganz  nackt",  ostfries.  stapeldiin 
„vollständig  betrunken",  Zusanim«-iisetzung  mit  ostfries.  Stapel 
„hoch,  steil,  gerade  aufgericlitet"  zum  ahd.  vb.  stabön,  b&yr.' 
stabeD,  stapen  „starr  sein",  idgerm.  Wz.  stap  „festsein",  wo- 
von stapan  „festsetzen".  schtab"l  j?k  heisst  alsu  (starr  =)  „be- 
ständig närrisch*.  Eine  ähnliche  Vorstellung  haben  wir  in 
rainaiiäs''j?k  und  schteramanäs'jek,  während  knätachj^k,  eig. 
knatternd  geck  wohl  ursprünglich  „tobsüchtig"  bedeutet. 

[(us)  schtafi''r'"  —  stafeere  „herausputzen",  üstfrie.s.  sta- 
fören.  Vgl.  fr.  6toffer  ,es  an  nichts  fehlen  lassen",  vb.  zu 
Stoffe,  ndl.  stuf,  engl,  stuff,  nhd.  stoff.  Der  Ursprung  des] 
Wortes  ist  nicht  aufgeklärt.] 
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schtan  f.  ,Zul*pr  oder  grosses  und  liefes  hölzernes  Wiisser- 
gefass  mit  zwei  Haiulluiben,  durch  die  eine  Slnnjfe  gesteckt 
wird,  um  es  zu  tragen",  ahd.  stauta,  standa.  stände,  mhd.. 
rand.  Stande,  nind.  auch  stange,  hd.  (wein)  stände.  Substantiv- 
bildung zum  vb.  stehen.    Vgl.  A.  G.  S.   I^,  3,  e! 

schtafik  tiir  dafik  „Undank",  eig.  Ge.stank  für  Dank. 

schtechdüst'r  —  stediODdüster  .stucktinster".  Rayr.  stccli- 
mässig  , heftig",  westerwäld.  stichnacht  , grosse  Duiikellieit", 
ferner  Stichnacht,  stichdunkel  „ganz  dunkel",  holl.  stikdonker. 
Ostfr.  stak,  „fest,  steif",  germ.  Wz.  stik  „stecken  bleiben". 

schtekich  —  steckig,  slecksig  „verdorben""  (bei  Mehl  usw.), 
„gegohren**  (bei  Flüssigkeiten),  ndl.  slekelig  „stachelig,  scharf", 
ostfries.  stek  „scharf,  stechend". 

[scht^lasch  —  stelhisc.h  „Gestell,  liadeneinrichtunu:  zum 
Aufstellen",  fr.  elalage,  das  mit  nhd.  Stall  verwandt  i.st.| 

schtelch"ns  —  stellches  „ruhig". 

1.  schtif  f.  „Waschestärke",  subst.  zum  nd.,  mnd.  vb.  stiven, 
ndl.  styvun,  ostfries.  stifen  „steif  machen".  2.  schtif  ni.  1.  iti 
Aachen  „dicker".  2.  iu  Köln  „steifer  Mensch". 

Schtlfi  —  Sting,  Stieu,  Stina  „Cliri.sline". 

schteiikbul  —  stiukbüggel  „Stiuker",  eig.  „Stinkb^jitcl", 
ebenso  schtefikschtevel  —  stinkstivvel. 

schtli»  ni.  .,  IM'ahl",  „die  an  der  Karre  befestigte  Stütze", 
vb.  sr:htiir  1.  „stützen,  unterstellen".  In  .\iiclien  Kedetisart: 
heisch  »ins  ji^t,  ^ti  wa"t  i'us  J\'{,  (-u  schtip  d'r  bur  d"  kar  ens 
j§t  ^geduldet  euch  etwas",  2.  in  Aachen  „ausstrecken,  dar- 
reichen'. Redensart  schtlii  liym  et  mülch"  do"  „reich  ihm  den 
Mund";  d'  uas  schri|i"  „die  Nase  wohin  richten".  —  .schtiji*'!" 
l.  sich  auf  einem  Stabe  fortbewegen",  2.  mit  einer  Nadel  Fi- 
guren in  Papier  ausstechen".  Üatfries.  stipe,  stip  Pfahl, 
Pfeiler,  Sünle,  Träger,  Stütze",  altfries.  stipe,  wfries.  styppe, 
span.  eiitibo,  lat.  stipes,  wozu  auch  nhd.  „Stift"  m  und  n  ge- 
hört. Vb.  nd.,  miuL,  uld.,  iimld.,  mtläm.,  ostfries.  stippen. ,  Ks 
bedeutet  „oberflächlich  setzen,  tupfen,  tunken".  Es  nähert  sich 
der  Bedeutung  von  sclitip'l"  1.  und  wird  zu  nd.  stippen,  stup- 
pen  „mit  einem  Stabe  gelm  und  ilni  bei  jedem  Schritte  auf  die 
Erde  setzen"  und  nhd.  sLij.fen  bezogen,  während  das  Wort  der 
Mundarten  unmittelbar  von  schtip  abgeleitet  ist,  schtip'l'  2. 
ndl.  Stippelen  „mit  Tüpfeln,  Punkten  bedecken"  zu  ndl.,  ud., 
mnd.,  ostfries.  stip  „Punkt,  Tupf"  zum  Stamme  schtip,  wozu 
nhd.  „steppen"  gehört. 
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sclitov'l'  -  stivvele  „mit  kleinlicher  Geschäftijsrkeit  ir 
Hause  alles  in  Onliiun;,'  stellen",  in  Köln  ^kmmen,  zurecht 
stellen,  ordnen";  sich  drop  stivvele  „sich  auf  etwas  gefa 
machen".    Siehe  asclitevi"! 

schtniich''  —  steche    ,iinznn<leu,   einheizen,   anschüren,  so 
wohl  Feuer  als  auch  Streit".   In  Aachen  Rcht(?uchram  f.  ,Tucli 
rahmen  im    Innern    eines    Fabrikgebaudesj,    woran    bei  Regen^ 
weiter   und   im    Winter   das    Tuch    mittels    grusser    gelieiztej 
Oefen    getrocknet    wird".     Engl.    dial.    to    stoke,    westerwSld 
stochen  „mittels  eines  Instrumentes  bohren,  dann  etwas  in  Be- 
wejiuug,  Hitze,  Feuer  setzen",    „anschüren".     Wz.  stuk  „stos^ 
sen",    die    wir    auch    in    verstauchen     haben.    —     schtyiieh*! 


.Heizer", 


schtfjuchis"r    „Schüreisen",  in   Aachen    schtuch' 


sclitöv*is*r. 

scht^kviul  f.  „Goldlack". 

»chtöl"{)  „Butterbüclise  mit  Deckel",  vb.  schtüKp"'  «Ji 
Wasser  stauen,  stopfen",  nd.  stülpen,  stülpen,  nind.  stulpea 
ndl.,  nindl.  .stülpei),  siuljten,  stelbeii,  stalpen  „stillen,  auf 
halten",  norw,  stelpa,  Wz.  stelp,  synon.  mit  stel.  Ndl.  8U>lp 
„Dämpf-,  Schmordeckel",  nhd.  Stulpe. 

|schtnulampt  —  stidamp  „Stola  der  katholischen  Priest«r 
wohl  =  Ainiskleiduug.   Griech.  a-o/y|  =  „Kleid". f 

schtüp  „Staub",  mhd.  stüppe,  ahd,  stuppi  neben  nihd.,  ahd. 
stoub  —  scht^'ibich   —  stöppig  „staubig". 

schtijp  in  der  Wendung  jijt  öp  d"r  schtöp  du"  —  oni  stüpf 
dun  „etwas   sofort,    scbtiell  tun".    Hier  ist  seht,  wohl  =  udl. 
stoep,  mndl.  stope,  ostfries.  stöpe,  stöp,  stupe,  stüp,  ags.  siop 
od.  stöpü,  ahd.  stuofa,  mlid.  stuofe,  nhd.  Stufe,  zu  Wz.  schlcp" 
sclitap   „schreiten",    wovon   ags.   stOpjan   „in  Trab  setzen"  und 
nd.,   mnd.,   ndl..    miuil.,    ostfries,    stappen,   engl,  to  Step,   ahi 
Stephan,  staplbn,  mhd.  stepfeu,  stapfen  „treten,  schreiten".  Vgl 
(Fuss)  stapfe! 

[scht^ip  —  stoppe  „Pfropfen",  sclitop®  „pfropfen,    slopfeit 
In  Aachen  bezeichnet  schtöp  auch  „das  Gestopfte  in  Strümpfen 
usw.,  ndl.  stop,  mndl.,    mfläni.    stoppe,   ostfries.    stoppe,    schiop 
„Pfropfen,  Stöpfsel",  im  ostfrie.s.   auch   „mittelst  der  Nadel  gfr 
machte   Dichtung".     Vb.    stoppen,  and.  stuppon,   mnd.  stopi 
nhd.  stopfen,  engl,  lo   stop.    Man  zieht  sclitop  zu   lat.  stuppa 
ital.  .stoppa,  fr.  Atouppe  „Werg,  Abfall  von  Flachs",  wozu  slu 
pare  „mit    Werg   ausfüllen".     Kluge   zieht  mhd.   stupfen,  al 
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stopfon  , stechen"  und  eine*  Wz.  stup  heran  —  schtöpf5r"f  — 
sloppfäiv  „Gluser-  und  Malerkitt**.  —  schtopnölt  —  stoppnyhl 
.Stopfnadel".] 

schtuskankt  —  .stoss,  stüskant  ,der  umgelegte  Saum 
inten  am  Rande  des  Frauenkleides",  „die  Naht,  durch  die 
zwei  Stücke  zusamnienffcnäht  werden",  ndl.  stootkant.  Ostfries. 
Iieisst  slüt  oder  Stote  ,die  Kante.  da.s  Aeuasertc  und  Vordere 
von  etwas,  Saum  eines  Frauei^klcides",  stosskanto  bezeichnet 
das,  ,was  beim  Gehen  auf  die  Krde  stösst".  Vgl.  8chlosg*t  — 
stüssydt  „Flicken  vorn  au  der  Schulisolile". 

schtrak,  sctitr;iks  „nachher,  später",  ndl.  atraks,  strakjes, 
nd.  straks.  muil..  nilid.  strack  und  strackes  „geradeaus,  sofort 
vorher  oder  nacliher".     Von  dem   .'Vdv.  kommt  das  vb.  strecken. 

sclitraiik  —  sträng  „Sträliue  Garn,  ein  Stück  Rolltabak", 
ndl.  streng,  mnd.,  nnd.  stranc  , Strang,  Zweig,  Streifen,  ge- 
flocJiten  I?and,  Strick".  Wz.  atring,  , winden,  flechten*.  Vgl. 
griech.  oTpa-cY*^»!  „Strick",  lat.  stringere  „straff  anziehn". 
Eigentümlich  ist  die  Wendung  schtrank  für  öm"  ha(n)  „Angst, 
Respekt  vor  jmd.  haben". 

[schtnipletsi"re  —  strai>ezeere,  .«»tniplizeere  „abmühen,  an- 
strengen", ital.  strai>azzare  „misshamleln,  übel  zurichten".] 

schtrüif  —  sträuf  „Schaube  am  Wciberrock"  etc.  zu  vb. 
mhd.  ströufen,  ndl.  stroopen,  nlid.  streifen.  Ostfries,  ströpe, 
stroji,  mndl.,  mfläm.  stroop,  mhd.  stroufe. 

schtrcch  „Strich".  Redensart:  ^m"  op  —  ha"  —  einer  om 
—  hau  „jmd.  nicht  leiden  können",  schtrticli  hat  hier  die  Be- 
deutung von  „Streicli,  Sclilag".  Die  Redensart  bedeutet  „mit 
jmd.  so  stehii,  dass  man  zum  Schlagen  bereit  sein  muss".  Vgl. 
hd.  „Das  ist  mir  wider  den  Strich"! 

schtroits''ls  —  Streusels  n.  „Blumen  und  Laub  zum  Streuen 
bei  Prnze.Hsioneir,  ndl.  strooisel. 

schtriche  „streichen,  bügeln",  schtrichis'r  „Bügelei.seu", 
scfitrich^sch'  „Büglerin",  ostfries.  strikeu,  strikisder,  ndl.  strij- 
ken,  strijkijzer. 

schtrijp  „Strick,  Strang",  schtrgp  und  jal'j'schtryp  „Galgen- 
vogel", auch  „Schalk,  Taugenichts",  mndl.,  nndl.,  mnd.,  und. 
strop,  ags.  stropp,  engl,  strop,  iihd.  strupf,  mhd.  strüjtfe,  lat. 
sLrupitus  „gedrehter  Riemen",  ital.  strcippolo,  fr.  6trope  „Tau". 
Es  gehört  wohl  zu  ndl.  stroopen  „streifen".  Vb.  schtröp* 
„Schlingeu  legen",  subst,  schtr(jp*r  „Wilddieb,  Vagabund". 
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schtrgs  —  strQSS  „Gurgel",  rad.,  rahd.  strozze,  ndl.  strot, 
mndl.,  Inflam.,  innd.  strote,  stroote  und  strotte,  iniul.  auch 
strate  und  stnitte,  ital,  strozza.  Wz.  *strud.*  trud.  Verwandt 
sind  drossel,  drosseln,  engl,  tliroat  „Schlund,  Kehle,  Gurgel". 
In  Köln  vb.  strgsse  „erdrosseln". 

sclitrnM'"lich  —  strubbelig  „strupiiig,  zerzaust",  Weiter- 
bilduuy  zu  nd.  struuf,  mnd.  striif,  ndl.  stroef,  ostfries.  strüf, 
mhd.  ströb.  bayr.  straub  ^rauh,  strujipig,  strotzend".  Wz. 
strub  „rauh  sein",  wuvon  strauben. 

iscl)tn:tii''i"  —  struddele  „stottern";  namentlicli  bezeichnet 
das  Wort  „das  unverständliche  Reden  von  Betrunkenen,  Ver- 
legenen". Bayr.  stroilelii  1.  „mit  den  Füssen  .strampen",  2.  ,beini 
Atpniziehen  rüclielti,  rasseln",  strudeln  „quirlen,  übereilt  ver- 
jähren", Iterativum  zu  alid.  stredan  „brausen". 

schtronts**  —  strunze  „auf  etwas  iiochen,  prahlen,  lobend 
übertreiben",  scliwäb.  stranzen  „^misstun,  müssiir  uniherlaureii", 
nhd.  strunzen  „sidi  nmhertreiben",  strunze  „läiilige  Dirne", 
ital.  stronzare  (die  Münzen)  „beschneiden".  Wz.  stru,  die  wir 
auch  in  schtronks,  nd.,    lund.    strunt,  Iiull.  stnmt  „Ki>t"  haben. 

schtucb  —  Studie  „MutF",  mhd.  stCiche,  ahd.  st&liha  „der 
weite,  herablijinj,'en(le  Aermcl  an  Frauen iileidern,  Kopftuch, 
Sehleier,  Schürze'S  ^^^-  stocu,  anord.  stftka,  dazu  gebort  fr. 
etui,  ital.  astuccio.  Wz.  stng  „aufscliichten,  stössen".  Siehe 
aclituk",  tidl.  stuiken,  aund,  stükan  „stossen"! 

schtomp  —  stump  „Stumpf,  Stummel",  bildl.  ^kleines 
Kind",  ndl.  stonip,  engl,  stump,  nihd.,  ahd.  stumpf.  Dazu  adj. 
schtomp  „stumpFschneidi^^"  —  schtömp'r  „Stümper",  ndl. 
stomper  (eig.  Vorstiimmeltcr).  Genn.  Wz.  stumb.  —  schtiip 
„kurzer  Mtinnerrock,  Frauenunterrock ",  ndl..  nindl,,  mfläm. 
stübbe,  nd.,  mnd.  stubbe,  aengl.  stubbe,  engl,  stub,  anord. 
stubbi,  .schwed.  stubb.  —  schtup  „gedrungen,  klein,  verkürzt, 
stumpf".  —  schtup"  „kürzen,  Haare  schneiden",  ostfries.  stupen 
„stockend  machen". 

schtup,  auch  schtüpsch  „abstossend,  einsilbig,  kurz  ange- 
bunden, still,  wortkarg".  Wohl  verwandt  mit  mhd.  stüpe,  nhd. 
Staupe  „Scliandpfahr  und  ostfries.  stupe  „Hemmung",  ndl. 
stuip  „Stoss",  mnd.  stupe. 

schtusfoWl  —  stuBsvogel  „Sperber". 

[schtöw*  —  stuve  „langsam  kochen,  dampfen,  schmoren", 
ndl.  stoven,  mnd.,  nnd.  stoven,  dial.  hd.  stnfen,  ital.  stufare, 
fr.  6tuver,  engl,  atew  zu  stube,  mlat,  stuba.] 
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fucliglsfr     —    sugelster     „Blutegel",     iron.     , Wucherer. 
Plünderer". 

L  fül  „Schusieralile",  bayr.  seul,  ahd.  siula,  nbd,  säule, 
ichwed.  syl,  iJäii.  syel,  nieder.'*,  suel,  tat.  sulmla  (glossiert 
siula)  zum  vb.  bayr.  seuen,  seuweii,  siuwen  =  lat.  sitere  „nähen". 
^ot.  siujau,  alid.  siuwiiii,  engl,  tu  sew,  griecb.  xaa-auüj  „riicke". 
Igerm.  W.  siw  „nähen*. 

Buchstabe  T. 

[tut  —  taat    „Torte";    fr.  tarte»   tonrte,   ital.  torto  zu  lat. 
rtus   „gedreht".] 

latsch  ^Grasniikke",  luotacilla  sylvia  zum  vb.  innd.,  fläm  , 
1.,  mfläm.,    mridt.   laterti,  üslfrtes.   tateru,   tattern,   ,knatfeiii, 
ppern,  schnatterD",  nd.  tjiteln,  tiiteln.     Dazu  nia.  tatel,  tater 
•■liwatzliaftes    Frauenziniiner".     Im  Ostfries,   bezeichnet  tälje 
on  Dünen  vagel. 
[Lüi'l  „Schulta-sclie  für  kleine  Kinder",  lat.  tabula.] 
taeh'l  —  tachtel  „Ohrfeige",  tachi"  „ohrfeigen",  ähnliche 
lieiuistisudie    Bildung   wie   Ohrfeige  von  ndid.   dachtel,   uhd, 
el.  Auffallend  ist,  dass  im  Aachener  Ilialekt  t  nach  ch  ge- 
viinden  ist,   während   sonst  der  umgekehrte  Vorgang  statt- 
I.     Vgl.  A,  G.  S.  25,  3,   I.     Ich    halte    deshalb    die   alte, 
Müllcr-Weitx  und    (irinini    gegebene    Aldcitung   von    dach 
rzhaft    für    Kopf)    nicht    für    uinnüglich.     Vb,    lach"!*   — 
ele. 

t^fi  —  tÄng  „Gesichtsfarbe",  fr.  teint.] 
'is  —  Teiss  „Matthias".] 

it  —  teut  „grosse   kupferne  oder  blecherne  Kanne",  ndl. 

Röhre",  mndl.  tüte   „Saugwarxe,  liornartiger  Ansatz",  nd. 

Ute  „Schnabel,  Rüssel,   Blashuni,   Papierdüte,   mnd.   tute 

was  hörn-  oder    trieb lerturmige    Gestalt   hat",  ostfries. 

M  „Rohr",    wfries.    tuwt,   schwed.    tut    „Kanne",   nnrw. 

'•ompete".    Das    Oefäss    hat    seinen    Namen    nach    dem 

lartigen    i\^nsatz,    ebenso    wie   die   Düte  nach  der  zum 

itten     beslinimten    Form    benannt  ist.     Vgl.  fr.    tuyau! 

II  —  thryn  „Tliräne",  nilid,  trän,  aus  trahau  zusammen- 

ahd.  trahan.  Vgl.  A.  G.  S.  4,  II! 

lii  „Christine". 

—  tiff  „Hündin",  iron.    , gemeine  Dirno",  ndl.  teef,  randl. 
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t&ve,  mnd,,  nnd.  töve,  tiffe,  hess.  ziwwe,  engl,  tib,  afra.  toivre. 
porlug.  zebro.  Vielleicht  dasselbe  Wort  wie  nlid.  (Doge)z  i  e fer. 
toni))  —  tiinp  f.  ^Ecke,  Ziiifel,  Kaute",  iiiederrbein.,  westf. 
Jinip,  oliiie  Nasaliening,  udl.  tip,  Weiterbildung  tepel,  n»hd., 
tihd.  ziptel,  engl.  tip.  Wz,  tip.  die  wir  auch  in  tip"  haben. 
Mitndartl.  tip'l  „Punkt**. 

lip'  „mit  den  Fingerspitzen  berühren",  engl,  to  tip,  ndl, 
Mtl.  lijipen,  üsttVies.  tippen,  schvved.  tipp;i  zu  nd.,  ndl.,  niflain., 
üstfries.  üp  „leichter  Stoss,  Schlag".  Siehe  ternp!  Intensivurn 
ist  trtji"  .liiit  der  Kaust  aufschlagen". 

|l(pfi  „(ielaugnis",  IV.  d6pot.] 

tiiii  tön  .,Spässe,  Witze",  jek"  tun,  auch  „Umstände", 
„Spektakel,  Auftritte",  udl,  tnon  „Schauspiel",  da.s  zum  vb. 
toone«,  nd.  tönen,  niengl.  taunen,  auii^derrhein.  ziiunen  nUHf- 
führen,  sichtbar  nnvctien",  gehört.  Man  .stellt  das  vb.  zu- 
saninien  mitalid.  zongan,  mbd.  zöigen  „zum  Varschelu  bringen*. 

[türiür"  —  tfirelör  ^langweiliges  Einerlei,  Umschweife, 
wiedcrkelirender  Schlnssreim'*,  fr.  türelüre.J 

tusch''  „zwischen",  nd,  tuschen,  tlisken,  tusken,  twusken, 
mnd.  tuschen,  twi.schen,  ndl.,  mnhi.  tussdien,  mlid.  zwischen, 
md.  zwüscheu,  Redensart  oni'  t.  n^ni'',  „jnid.  Vorwürfe 
nutchen ", 

trabanle  „ungezogene,  unruhige  Kinder  in  der  Verbindung 
wrlt  tv.  Es  i3t  eine  französische  Participiaibildung  zum  vb. 
traben. 

trök'  „ziehen,  erziehen,  reissen";  et  triikt  „es  ist  Zug- 
wind", nd.,  nuuL,  ndl.,  nindl.,  mriäm.  trecken  uder  trekken, 
afries.  trekka,  tregga,  uilul.,  scbles.  trecken,  alul.  treliliau, 
wohl  entstanden  aus^at-rt^kau.  Vielleicht  verwandt  mit  lat. 
traho.    Subst.  trek  „Zug,  Neigung",  mnd.,  und.,  ndl,  trek. 

(traktiV'  „bewirten,  frei  halten";  trakti"r  —  trakteer 
1.  „Bewirtung",  2.  „guter  (lenuss";  träkfmßnt  „Bewirtung, 
Freischmaus",  zu  lat.  tractare,  fr.  traiter,  traitementj 

Itralj"  —  trälje  „eiserner  Gitterstab",  „Gitter",  nd. 
tralje,  ndl.,  mndl.,  mnd.  tralie,  fr.  treille,  engl,  trellis,  ital. 
traliccio.] 

tramp'ldi'V  —  trampeldeer  „Kameel^,  irou,  „unbeholfener 
Mensch". 

[tr('ns  —  trftnsche  „Garnöse",  ndl.  trens,  nd,,  ostfries.  trense 
,geHochteues  Band,  Oese  an  einem   Kleide**,   spau.  trenza,  ital. 
eccia,  fr.  tresse,  portug.  tranza.] 
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Ir^ndi'  —  träiitele  , etwas  laugsani  besorgen,  zaiulern, 
zögern",  nlui.  trentielii,  iiilul.  Ln^Mulelii  „sich  drehe»**,  zu  mini, 
tr^ndcl  , Kugel,  Kreisel",  engl,  treiiiile  , Rolle,  Walze",  germ. 
Wz.  trand  ..sich  wälzen'",  tr^nd^lplosfr.  in  Köln  ir^ndelbotz 
, einer,  der  langsam  arbeitet". 

[trauts''ni**r''  —  tranzioneere  „quälen,  drillen",  zu  fi',  transir 
, erstarren  machen".] 

träp  „Treiipe",  mhil.,  nid.  tr^jnic,  trappe,  ndl.  trap  zum 
vb.  trappen,  das  wir  in  trampeln  liaben.  Ausdruck  trai)' 
schnij"  ,die  Haare  mit  Abstufungen  schneiden". 

tratsch  , Schmutz",  westerwäld.,  iiess.  tretsch  zum  vb.  trat- 
schen.    Lautmalerei. 

trijf  „Glück,  Zufall,  if  jnü"°  tr.  —  ne  gode  tr.  „glückliches 
Zusammentreffen". 

trlb"!"  ,,trippeln".  nd.  trippeln,  ndl.  trippelen. 

trippe  „hülzerner  Schuh  uhne  Kapi>e*,  mnd,,  und.  trippe, 
ndl.  trip,  snbst.  zum  vb.  trippen  bez.  trippeln. 

trijt  , Trompete",  in  Köln  auch  trüiU,  tiU.  Das  r  ist  ein- 
geschoben, um  (Jen  Ton  nachziuihmeii.     Vgl.  tut. 

[trufl  „Mauerkelle",  ndl.,  mntil.  tniffel,  trnyffel,  tiuweel, 
mnd.  truffel,  engl,  trowel,  !at.  truella,  trulhi,  l'r.  tru^-llol 

trnm  —   trnnini  „Tnimmel".     Siehe  oveiistrom! 

lum'kJl  „l'ur-celbaoni",  d"  t —  sclily"  „BankeruLt  mache". 
In  Köln  hcisät  e^  trunuueicut  sctilgn.  Es  scheint  Weiterbil- 
dung zu  tummel  (tauuiel)  ,LRrm"  zu  sein. 

[tnimp  „Miiultromniel,  .Muudliarfe,  Hrnumieisen'*,  ahd. 
tiumba,  ilal.  tromba,  span.  tiom[ia,  fr.  trompc,  iidi.  tromp, 
lat.  troniba  (?).] 

trutsch'l  „ein  dickes,  gutmütiges  Frauenzimmer"',  i.>ii  jfk' 
tr.  ,ein  albernes  Frauenzimmer",,  bayr.  tritsrhlcr  1.  „Furz", 
2.  .»Schwätzer",  üitsctilcrin  „Schwätzerin",  ostl'ries.  trütte,  trat 
„dnmniG,  alberne  Person",  ndl.  truute  „träger  Mensch"  zu 
trutil  „Üreckj  Scliiss",  ndid.  trun>;  „Furz".  Vgl.  strunze! 
trut8cli'"l  ist  Weiterbildung  zu  triit.  üebcrall  vorlnndet  man 
mit  trutschel,  truüchel,  trudscliel,  trudschcl  den  Bogiill"  des 
Dicken.  Deshalb  und  wegen  der  Bedeutiiiig  des  Wcirtes  in 
Bayern  ist  an  eine  Ableitung  von  traut  nicht  zu  <leuken, 

liljy*  1.  , klopfen",  2.  „bezeichnet  das  Wort  eine  Art  Karten- 
spiel", 3.  in   Aachen    auch    „ein    Schläfchen    (tupclr)    halten". 


Siebe  bHflp''!  trtp"    , gedruckte   und   gewebte  Tupfen   auf  Klei- 
dern, Stoft'en". 

tut  „Papierdiite".     Sieije  tot! 

Buchstabe  U. 

ü  ^halt".  Zuruf  au  Zugtiere. 

öm"  —  iimmes,  immes,  jünimes  Jeumnil'^,  uihd.  ioman, 
ahd.  eomau. 

onpar  —  uupaar  ^uugrade". 

ondoch  —  undocli,  uiidaug  ,Bi3swil!iirkeit*',  ndl.  ondeugt, 
"JBM.  undüget,  nndegliet,  ustfries,  uiidögend,  uudügt.  Adj.  on- 
döjentich  —  luuiilgenig  , unartig,  büse,  solilecht". 

orVrbtiks  —  nnderhutz  ^jUuterliuse". 

0115V''  —  unevve  „uneben". 

[oufatsiin'lich  —  unfazüuglicti  „unförmlieli,  plump".  Siebe 
fatsuu!] 

onniüb'lt  „unartig". 

onj^niisich  —  ungeuiisig  , unbescheiden,  ungeuiigsani,  un- 
mässig",  wohl  ^^  „utigenteslich,  uugeniessbar". 

on'rkrij""  —  ungerkrige  , unterdrücken,  überwinden". 

[önks"'l9kQ'*ts  —  ünkelskääü  „Talglicht**,  ndl.  ongel,  nd.  ungel, 
unger,  hess.  ungel,  aus  lat.  unguen  „Talg,  Fett".  Es  kann 
auch  Verwandtschaft  mit  ahd.  unsüt,   nhd.  unschlitt  bestehen.) 

^nkkQuch'r  —  uukkgcher  ^Tiiiteufass".  Siehe  §nk! 
Niedeii.  inktkoker.  kguch^'r  =  nhd.  „köcher",  mhd.  kocher, 
ahd.  chohhar,  ndl.  koker,  afra.  cuiver,  engl,  quiver,  mlat. 
cucurum. 

onriia  —  unrass  „unruhige,  unstete  Person",  ostfries.  un- 
riist  ^.Unruhe",  „luiruliiger  Mensch",  ndl.  oiirust  „Lännniacher, 
unruhiger  Mensch".  Zusammengesetzt  aus  der  Vorsilbe  un  und 
rast,  Wz.  ras  „wohnen,  bleiben". 

[Qrj'lös  —  urgeless  „Organist".  Regelrechte  Bildung  zu 
örj'l  —  urgel  „Orgel",  nilat.  orgaim.  griech.   öpY«vov.] 

uabren''  —  ushringe  „entdecken,  verraten". 

usdü^  ^ausstreichen,   ausziehen". 

ushök*  „ausdenken,  austüfteln".    Siehe  hek! 

usletsch*  „ausgleiteu".     Siehe  letseh'! 

uss^'^n''  —  ussähne  „aussegneu".  Die  Wöchnerin  muss 
sich  iu  der  Regel  zehn  Tage  nach  der  Geburt  des  Kindes  nach 
katholischem  Eitus  aussegnen  lassen. 
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utsch!  0  wi!  A 


ov'rjQv* 
Verlangen. 


if  des  Schmerzes. 
üvvergevve  „iiliergebeii,  orbrechen". 
-    üTversetze     .überwinden"    z.    B. 


Schmerz, 


Buchstabe  V. 

Das  V  im  Anlaute  wird  wie  f  gesprochen.  Der  tJewolm- 
heil  zu  liebe  behalte  ich  v  bei. 

v§*sch  —  vääsch,  i>l.  vääschte  ^Vers".  A.  G,  28,  II,  2. 

[vakants  , Ferien",  fr.  vaoances.] 

v'rbast  —  verbas.  verbaserig,  verbasert  „bestürzt,  er- 
schrocken, entsetzt,  erstaunt,  verwirrt,  verstört,  belangen,  be- 
frdffen",  usUVies.  ferbasen  „bestürzen",  ndl.  verbazen  „in 
Erstaunen  setzen",  vuu  bazen,  itarat.  bazelt;»,  usLJ'ries.  basen 
„eilen",  westfäl.  basein  „ins  Blinde  herumlanfen",  vielleicht 
verwandt  mit  faseln. 

"ijjstert  si"  „auf  etwas  erpicht,  nuirrisch,  veniriesslich 
sein",  ustfries.  ferbistern  , ausser  Fassnng  koinnieii",  ndl.  ver- 
bystern,  mnd.  biateru;  nach  ten  Dournkaat-Koolrannn  zu  Wz. 
blii  „fiiruhteti,  scheuen,  erschrecken". 

["■'bimsch"  „durclii)rägelu",  iihd.  verbimsen,  lat.  imniicure 
,niit  Bimsstciu  abreiben".] 

""■börchnes  —  verbürgniss  „Versteck,  Schliipfwinke!". 

"'■dömp'"!*  —  venliimjielo  , bemänteln,  verheimlichei),  ver- 
tuschen". Ndl.  dompclen  „ein-,  uiitertauclieii",  nd.  dumpein, 
ostfries.  dumpelen  ,,stü8sen,  sinken  machen",  Iterat.  zn  duin- 
pen.  Verwandt  mit  nhd.  Tümpel  und  tit-f.  Verwandtschaft 
mit  dumiif  besieht  nicht. 

'""fonif^r  —  verfunifeie  „durchbringen,  verderben",  ost- 
fries. ferfunifeien,  ferftiuifeilen,  ndl.  verfomfnuijen.  verfdinfaaijen, 
nd.  verfumfeien.  Nd.  fumfeieu  „lustig  zum  Tanze  aufspielen*', 
ostfries.  fnnifei,  funifeil  ..lustiges  Tanzgelage".  Wohl  Klang- 
wort wie  dudeldunidei.  Das  Wort  bedeutet  „vertanzen"  „ver- 
jubeln, verjiiclieii". 

"■■Jörg*  —  vergörge  „in  sich  vergehen,  verhungern,  ver- 
knöcliern,  verelenden".  A\ij.  jür'ch  „übe!,  leer  im  Magen", 
jüriclijeit  .Heissbungcr,  Ermattung  vor  Ilnngcr".  Es  ist  gleich 
ndl.  graag,  alid.  grätag,  ags.  graedig,  engl,  greedy,  got.  gredags 
„hungerjg".  Skr.  Wz.  gardh.  Bekannte  Umstellung  des  r; 
vgl.  griech.  xiipio?  und  xpaTo?!  Subst.  ndl.  grnagtc,  gi'aagheid 
„Begierde". 
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'"Jon*  —  vergüiine  „erlauben,  sich  heimisch  fühlen,  Ieidea| 
mögen*'. 

""""h^v"  „sich  durch  Hebeu  iUierscIiwerer  Lasleu  am  Körper 
schädigen". 

"""kälfl*  —  verkälde  „erkälten". 

"''■■löiif  —  verläuv  „Erlaubnis",  ndl.  verjof,  ud.  verlöf,«dial. 
verlauf. 

vlets,  verlits  —  verlech,  verleeks,  v'Ieech,  vleex  .viel- 
leicht", mild,  vil  übte. 

"•'■'lüsti"!'"  —  verlüsteere  „sieb  belusti'.''en.  durchbringen", 
ndl.  verlustigen,  ostlries.  ferlnsteren,  ferlüsligeii. 

"'■'maeh  —  vermaaüh  „Freude,  fröhliches  (}elage",  vb.  "'- 
mach''  „freudig  geniessen,  lecker  essen",  ndl.,  ostfries.  vermaak, 
verraaken.  Zum  vb.  macheu  in  der  Bedeutung  „passen,  ange- 
messen  sein". 

"■■pläk*  1.  „verbringen",  2.  „verkleben",  3.  „verwelken"*' 
Siehe  plak! 

verrücke  „verenden,  krepieren",  mhd,  verrecken  „die  Glie- 
der starr  ausreckend  enden".     Siehe  r^kel 

["''scbam'ri''re  —  verschamniereere  sich  „sich  verlieben*,] 
üu  fr.  charmer  „bebexen,  bezaubern".] 

'■'■''schuni''l"  —  verschinuuele  „durch  Gährung  verderben*, 
ndl.  schimnielen  zum  subst.  schimmel,  mhd.  schimel,  ahd.*scinibal; 
mhd.  Bcliimel  beruht  auf  Mischung  mit  schime  „Schimmel". 

'■"schick"  „verschlucken",  '''schnupf  „vernaschen**. 

""schngrk"  „versengen".    Siehe  die  einfachen  Verbat 

"'schlib''r"'   —   verschlippere    „vernachlässigen,    versäumen,' 
verzügern",   in  Aaclieii   schlib'r"  liiis''    „aufgeben".     Wir  haben., 
wieder  eine  der  in  den  beiden  Mundarten  su  beliebten  Iterativ^ 
bildnngeu  zu  nd,,  mtid.,  ndl.,  uuidl,,  aengl.,  fries.  sllppen,  engl 
slip,  anord.  sleppa,  schwed.    slippa,    dän.  slippe    „gleiten,  ent-' 
schlüpfen",  ahd.    sliffan,  mhd.  alipfen.    Ndl.,    mndl.    nahen    wir 
auch  sübbereo,  hier  geht  ein    Stamm    slibb  neben  slipp  einher. 

""■schnüpt  si*  —  versciinupp    sin   „den  Schnupfen   haben". 

[''*'t^st"wi"r"'  —  vertesteweere  „verderben;  in  Verlegenheit 
bringen,  den  Sinn  verwirren".  Müller-Weitz  vermuten  in  dem 
Worte  das  fr.  destituer  „entsetzen,  berauben".] 

""tr^k"  „ausziehen"   „{den  Mund)  verziehen".    Siehe  tr^k*! 

'"töfl"  —  vertüttele,  vcrtiintelc  „verliätscheln,  verwöhnen". 

auch  ^verbringen",  ostfries.  fertöteleu  „vergeuden,  verwickeln*, 
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nd,,  ostfries.  t-ötelu,  ndl.  teutelen  und  tetilereii  „zaudern,  trö- 
deln**, Iterativ,  zu  nd.  tüteu,  ndl.  teilten  , zaudern".  Stamm 
tnt  , rücken,  ziehen,  spitz  Skiläufen'*.  Vgl.  tot!  Mit  der  He- 
deutuufr  „veriiätsclieln*  vgl.  iilid.  , verziehen"! 

'''"wäre  „bewahren". 

"""wad"  „erwarten,  gewärtigen",  ostfries.  ferwachten,  fer- 
wagten.  „erwarten,  erhofiFen",  ndl.  verwachten  zu  alid.  waht^n, 
mhd.  wallten,  nd.,  mnd.,  udJ.,  mudl,,  ostfries.  wachten  „warten", 
vb.  zum  subst.  „Wacht". 

"■■■ts^l  —  verz<^'l  , Erzählung",  '"tst^'l"  —  verzälle  „erzählen". 

[v^ksiV  —  v^'xeere  , ärgern",  lat.  vexare.] 

[vijiin  „Violine",  irou.  „Arrestlokal",  fr.  violon.  1.  „Geige", 
.Arrestzimmer  neben  der  Wache".) 

fvisasch  „(jesicht",  fr.  visage.] 

[vlsit  „Besucli",  fr.  visite.] 

vörköifer  —  vörkäufer  „PersdDen,  die  von  den  Htiuern 
Lebensinittcl  uulTiaufen,  um  sie  auf  dem  Markte  wieder  zu 
verkaiifeu". 

fri«  _  vriet  „zähe  vom  Fleisch,  abgehärtet  von  Menschen, 
herbe  vom  Wein,  schneidend  kalt  vom  Wetter",  ud.,  ndl. 
wreed,  mnd.  wret,  wred,  miidl.  wrecd,  wreyt,  ostfries.  iVed, 
wred,  wfries.  wrea,  wread,  nfries.  wreed,  ags.  vrüdli,  aengl. 
wrethe,  schwed.,  dän.  vred,  engl,  wroth,  ahd.  reid,  reidi,mlid.  reit, 
reide  „kraus".  Wz.  wreitli  „winilen,  drehen".  Hedensart:  sich 
fri"  huii"    -  vriet  halde  „enisthaft,  standtliall  bleiben". 

fr^fr  —  vriQge  „wringen",  subst.  dT  fi\>ti  1.  „soviel  CSe- 
iiiüse,  als  man  mit  den  Händen  aiisringon  kann".  2.  „Perlen- 
schnur". Nd.,  mud.,  ndl.  wringen,  mfiäiii,,  mndl.  wrenglien, 
wringlicn,  ags.  vringan,  engl,  wring,  alid.  tiringau,  nilid.  ringen. 

füü'"lski''sch    -  vugclskeescli  „Elbercschen-Beere". 

[fulafi  —  viilatig  „krause  Garnierung  an  Fraueiikleidern", 
auch  „seidenes  Tasciienlucli",  fr.  volaiit  „fliejrciid,  Uise".J 


Buchstabe  W. 

wäblef  -    wabelev  „was  beliebt"? 

was  ^j^u  jlcdV  —  wahs  en  de  glidder  „sclinierzhaftes 
Reissen  in  den  Gelenken  der  Beine,  vornelnnlicii  bei  Kindern", 
subst.  zum  vi),  was*'  „wachsen". 

weis  —  wais,  waizo  „Weizen",  ahd.  woizzi,  mhd.  weilze, 
daneben  weize,  dial.  waissen.    Vgl.  Weissbrot! 
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.Warze' 


—  warre   „ein    kleines,   eiterndes    Geschwür   a 
ern",  ndl.  weer,  ag8.   wearre  „Schwiele'^,  lat.  vemica 
,  deren  rr  durch  Ausfall  eines  Dentals  entstanden  sein 
könnte,  so  dass  war  =  warte   „Warze"    wäre.  In  der  Aachener 
Mundart  heisst  Warze  frats'I,  welches  Wort  ein  Deminutiv  ist. 

wanschäiie  —  warschaue  „warnen,  auf  etwas  aufmerksam j 
maclien".  od,  warsclioen,  mnd.  warschiiwcn,  warschouwen,  ndl. 
wanrscliuwen,  imidK,  mfläm,  waeraclumwen,  ostfries.  warschöeii, 
wärschonen.  Ziisani mengesetzt  aus  war,  Wz.  var,  die  wir  in) 
gewahr,  ags.  war  ^aufmerksani",  alid.  wara  ,Aiifnjerksam- 
keit"  haben,  und  schauen,  ulid.  skiiilieu  „scheu  machen,  ver- 
mahnen", Wz.  schuw.     Vgl.  war- neu,  verwar- nen! 

wusch'"!'"  „schwatzen,  undeutlich  laut  durcheinander  reilen',1 
Iteralivmn  zu  mfid.  waschen,  weschen,  ahd.  waskan  1.  „wa- 
schen", 2.  ^plätscltern'*,  , schwatzen".  Nd.  wasken,  waschen,  ^j 
ndl.  waschen,  engl,  wash,  westerwäld,  wasche  „unnützes  Zeu^^H 
reden".  „Waschen"  heisst  in  den  Mundarten  w^ische  —  wasche. 

watsch  „Ohrfeige",  wfitsch''  .ohrfeigen",  westerwäld,  watsch'^ 
„Schlag  mit  einem    Stock  oder  der  Hand*,   schwäb.    watscheJ,J 
ohrwatschel;  westerwäld.  watsche  „schlagen,  prügeln". 

w^k.  pl.  wt'g"   „Weizenbrot",  westerwäld.   weck    „Semel' 
schwäb.  weck,  schles.    wecken,  Schweiz,   wek    „Spitze,    Kegel", 
nihd.  w^'cke,  alid.    wccki    „Keil,    keilförmiges    Brot",   udl.  weg 
„Senimelbrot",  ags.  w^eg,  engl,  wedge,  anord.  veggr  „Keil". 

wi''t  —  weecb   I.  in  Aachen  , schwächlicher  .Mensch,  arm- 
selig   ( ieschöpf,    2.  in    Köln    „kleines    Mädchen",    ahd.    wich^J 
„Ding,  Per.'ion",  nihd.,  nhd.   wicht;   ndl.  wicht  „kleines  Kind',| 
engl,  wight  „Wesen,  Wicht",  got,  waihts. 

w«,'i  r  „Fächer",  ndl.  waaijer.  nd.  weier,  ostfries.  weier  und 
waier  zum  vb.  wcien,  ndl.  waaijen,  nd.  waien,  mnd.  weigen, 
ahd.  wHJau,  nihd.  wegen,  w^n  „wehen,  Wind  machen". 

[wej'r    —    wether    „Teich,    Weiher",   uns   lat.    vivarinm. 

wOlkwas    —    weihquas     „Weihwasserwedel",     zusammen- 
gesetzt aus  wi!i  =  nhd.  weihen,  ahd.,  ndid.  wihen  zum  altgerm. 
Adj.  wiho  „heilig"  und  kwas  =  nhd.  Quaste,   mhd.  quast,   ndl,, 
kwast  „Sprengwedel". 

wek  „Lampendocht",  ahd.  wioliha,  ndid.  wieclie,  „gedrehte 
Garn,  Lampendncht",  nnd.  wt'^ke,  waike,  mml.  weke.    ndl.  wiek' 
Lainpendncht";  engl.  wick. 

Welem  —  Weilern  „Wilhehu". 


I 


•ra.      ' 
idU^ 

te^l 
iek" 


„Fittig, 
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w»,^lmödich —  wellmödig  „rnntwillip,  übermütig";  zusamnien- 
g-esetzt  aus  wel,  ndl.  wel,  ahd.  wela,  wüla,  iiilid.  walo,  wule, 
nlid.  wohl  und  mödicli,  ostfries.  luüdij,'  , wagend,  kiibn".  Subst, 
welinut  „Uebermut". 

•wßn"  „gewinnen". 

werkidach  „Werktag". 

[w^s  „Weste",  l'r.  veste,  lat.  vestis.] 

wib*lscht;its  —  wibbelst^tz  „unrnhiger,  unsteter  Mensch". 
Zusaiiviueusetzung  aus  wibel  und  sclit;it.s  „Scliwanz''.  Vb. 
wibbelen  „sich  rastlos  auf  »md  ab-,  hiu  und  her  bewegen", 
hess.  wibbelii,  wimnicln,  westerw.  wiewe]ii,  waweln,  wibeln, 
mhd.  wabelen,  webeleii,  weberu  zu  ahd.  weban.,  hti.  wippen. 
Wz.  wip,  svib. 

wi"rkik''ns  —  widderkikes  op  „aut  Wiederselm".  Siehe  kike! 

wn'w{)*'t  —  widderw^jyt  „Widerrede". 

wi*''rwt:''!  —  widderwelle  „Widerwilteu",  in  Aachen  ge- 
wöbnl.  wi^rseu. 

wis'"  —  wiesse  „tünchen";  wlskwas  „Tüncherpinsel". 

wKni"  —  winnib,  wam»ih  „wann",  nd.  wenueer,  nind.  wao- 
ner, afries.  hwan-er,  ostfries.  wener  „wann  eher  oder  früher, 
wann". 

wenk'"]i'*r  —  winkelcr  „Krämer",  wenk"!  „Kramladen", 
von  Winkel  =  „E^ke".  In  derselbeu  Bedeutung  fiiulet  sicli  das 
Wort  im  ostfries.,  ndl.,  ud.,  mud.  ben"  wefik'l  „Ladoji  im  In- 
nern", wenk'ldg"t'r  „Ladeujungfrau",*  wefik"!""  jöL  „für  einen  La- 
den gut  gelegen  sein". 

wip  „Hobelbock  zum  Schmieren  der  Karren",  nd„  uind. 
wippe,  ndl.  wip,  miidl,  wippe,  engl.  whip.  Wz.  wip.  Siehe 
wib"]'"!   —   wiptsclitats  „Bachstelze";  vgl.  wlb'lschtuts! 

[wetfn)u  —  witlfrau  „Witwe",  wi-tmau  —  wiltmaiin  „Wit- 
wer", zti  lat.  vidnus  ,des  tJatten  bi-raiibf.] 

wlks  „Traclit  Prügel"  =  „Wichse"  zum  vb.  wikse  „rei- 
ben, gläuzend  machen,  streichen",  eig,  mit  „Wachs  bestreichen". 

v/ifrwifi  , wahres  Wort,  guter  Au.^druck". 

wouf  —  wo!f  „Schiebebesen  zum  Keiiiigen  der  Streich- 
liaare,  in  Köln  von  Rohren"  benannt  nacli  der  F'orm  des 
Wolfsgebisses. 

Well"  —  wolle  .Wollzeug". 

wiV'p,  wüpch"  „Wamms,  Rock,  Jacke";  es  stellt  eine  andere 
Bildung    zum   subst.    Wamms   dar,   das   mit   wampe,   warame, 
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luiyr.  wapp  , Bauch,  Wanst,  Schoss''  in  iJoziohung  gesetzt 
wird.  11(11.  wainp,  ahd.  wanipa,  womba,  wuiupa;  engl,  wonib 
,,  Schoss". 

wijlb'r  —  woi'bel  „blaue  Heidelbeere,  Scbwarz-  oder  Blau- 
beere", vacciniuni  myrtillus  L.,  westerw.  wolber,  bayr.  walber. 
Nach  nieifipr  Ansicht  verkürzt  aus  Waldbeere.  Man  beachte 
den  Wechsel  in  den  Liquiden! 

wf^srh,  wasch  —  wnsch  „ein  kleines  rundes  Kissen,  das 
auf  den  Kopf  geleg't  wird,  um  Lasten  zu  tragen"'.  Es  sclieint, 
dass  die  Bauoru  ur.«prüiiiilich  einen  Strohwisch  oder  etwas. 
Aehnliches  zwischen  Kopf  und  Kurb  legten. 

Buchstabe  Z. 

tsiib'l"  —  zabbele  ^ziippeln",  mlid.  nabeln,  ahd.  zabalou. 
JiuigeHj  lautmalenden  Ursprungs. 

[tsab^'l  —  zabel  „Säbel'*,  nilid.  sabel,  sebel.  Vgl.  fr.  sabre, 
ital.  sciabla.     Man  vermutet  orieutalischen  Ursprung.] 

[tsak'rlut  —  zackerlot,  lat.  Sacra  lutiu  , heilige  Taufe*.] 

[tsakr'menL  „vei-flnclit"!  lal.  sacranient.] 

tsäg'l'"  „auszackcn",  ndl.  takken.  ostfries.  takken,  takjeu. 
t.iktjen,  westerwabL  zackebi  „Kerbe  in  ein  Hainl  niachen", 
bayr.  auszackeln.     Das  verb.  gehört  zu  nui.  lak  ,,Z\vcig*. 

[tsaf"rQn  —  zafferon  „Safran",  nilid.  safrän,  fr.  safran. 
engl.  satlVan,  ital,  xatt'erano,  arab.  zäranni.l 

tsan  —  zang  „Zange"",  iron.  „zänkisclies  Weib". 

tsafik  —  zant,  plur.  zäiig  „Zaiin",  lat.  dens,  dentis,  griech. 
iciobi,  öSövToc,  ahd.  zan,  zand,  ndid.  zan,  zant,  ndl.  land, 
got.  tuntlms.    Vgl.  A.  Ö.  S.  18,  3,  c! 

tsap'"  —  zap{)e  „zapfen,  ausschenken",  tsap  —  zapp  ra. 
„Bierwirtschart",  ts(^p*r  , Schenkwirt",  ts^ip^s  „Zuber,  der  unter 
dem  Zaiden  des  Fasses  stelsf,  mhd.  zapfe,  nhd.  ?.a]ife  „Zapfen 
bes.  zum  Ausschank  von  Bier  und  Wein",  abd.  zapfo,  nordfries. 
täp,  ndl.  tap,  engl,  tap,  anord.  tappe.  Es  besteht  Verwandt- 
schaft mir  Zipfel. 

tsiju*"'  —  zauo  „eilen",  ahd.  zawen,  ndid.  zouweu.  nid. 
zowen  „von  statten  gehn.  eilen,  sich  spulen";  Wz.  tu,  ndl. 
tüuwen,  nml.  touwen,  nd.  tauen,  tüwweu  , machen,  bereiten", 
aengl.  tawen,  tt^wen  „bereiten",  engl,  taw,  ostfries.  tauen 
„gerben,  Felle  oder  Leder  bereiten",  engl,  tew  „weich  schla- 
gen, emsig  arbeiten",  got.  taujau  „machen,  tun,  verrichten". 


BW         -».- 

I  [taQfls  —  zaus  »Tunke",  fr.  sauce  aus  lat.  salsus.] 

I  [tsoch  —  zeejj    .Kopfkissenüberzug,   Zwillich,    gestreiftes 

Leinenzeug".  ahd.  zialiha,  mbd.  zieclie,  nhil.  ziecho  ,Hettdecke. 
Kissenüberzug",  entsprechend  ndl,  tijk,  engl,  tick,  aus  lat.- 
grjech.  theka,  woraus  fr.  taie.] 

[ts^^Prei  —  zQllerci  , Sellerie",  fr.  celeri.) 

(ts^ntür  —  z^ntür  „(Jürtel",  fr.  ceinture.] 

tsfrj"  „necken,  reizen,  zanken",  nid.  zcrgeti.  nd.  targen, 
mnd.  tergen,  ndl.,  inndl.,  intläni.  tcrgen,  ags.  tirjaii,  aengl.  ter- 
gen,  davon  fr.  tarier,  engl,  to  larry.  Es  ist  wohl  gleich  nhd., 
mhd.  zerren,  griech.  oips'.v.  Indügenn.  Wz.*dergh. 

ts^rschlaj''  —  zerschlage  „ermattet''. 

tsth'l  —  zibbel  „feiger,  ängstlicher  Mensch"  zum  vb.  zip- 
pelii,  lanlmalende  Nachbildung  zu  zappehi,  wovun  Zippcrlein 
stammt.  In  Köln  heisst  zibbel  auch  ,,F<jndc,  Fetzen"  =  nhd. 
„Zipfel",  ferner  „das  männliche  (ilied".  zibbel  bedeutet  deshalb 
nach  Münch  soviel  wie  .Schlappschwanz.   Vgl.  or'ni'  ZcbOd\;ies! 

[tsent  —  zi,  zint,  zinter  ,, heilig*'  vor  Heiligennamen,  lat. 
sanctus.] 

tsüd^r*'  —  ziddere  ,, zittern'',  subst.  d'r  tscd'r  -  zidder  ..das 
Zittern";  ahd.  üittärou,  mhd.  zittern,  yJtcrn,  anord.  titra.  Auf- 
fallend d  iiir  un verschobenes  hd.  t. 

[tsisch"  —  zieachc  „Zeisig'*,  iiilid.  zisec,  zise,  nd.  zisekc, 
sieske,  ndl.  sijsje,  engl,  siskiu  aus  dem  Staviscben  |ioln.  czyz, 
bühm.  cizek.] 

tseisich  —  ziewig  ni"  (sin);  en  krankheit  zeia.  s,  „von  einer 
Kranklifit  liiinfig  befallen  wi-riieu",  „eiHptiiidlich  sein",  adj.  zum 
vb.  mhd.  zeiscn,  ahd.  zcisan  „zausen,  zupfen",  ud.,  uuul..  tiesen, 
tesen  „zerren,  zausen",  aengl.  taesen,  engl,  toase.  westerw. 
zieaelu  „rütteln,  schütteln". 

tsi^n  —  zilio  ,,Zche",  bayr.  zt^chou,  .s<'liwäl).  zaichen,  ndl. 
teen,  ahd.  zöha,  mlid.  zehe.     Gniudforui  tailmui,  taihwon. 

[tslii  —  zing,  auch  zInn  und  Mnu  ,,\Vasscrk(lbel,  Hütte", 
nd.  tiene  od,  tyne,  mnd,  tine,  ndl.,  nnidl.  tijno,  ital.  tina,  [V, 
tine,  lat,  tina.j 

[tsötsls  —  zizies  „dünne  Bratwurst",  fr.  saucisse  „Brat- 
wurst".] 

tsoch  —  zog  „Aufzug,  Durchzug,  Zugwind";  cW  np  tsücii 
hä"  —  om  —  ban  ,,jmd.  nicht  leiden  mögen". 
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tSQlholts  —  zollholz  „Pantoffelholz-  oder  Eorkbaum, 
(luercus  suber".  —  tsQlschtöp  —  zollstopf  „Pfropfen"  aus  Kork. 
Zoll  scheint  =  ahd.  zol,  zolle  „Stück,  Klumpen,  Klotz",  nd. 
toi,  zu  sein;  tsglholts  bezeichnet  ein  Holz,  das  unförmig  ist,  das 
man  nicht  zu  Brettern  schneiden  kann",  oder,  wie  mhd.  zolle 
erklärt  wird,  „Holz,  das  man  in  den  Mund  stecken  kann". 

[tSQt  —  zQQrt,  auch  zQQt  „Sorte",  fra.  sorte,  ital.  sorta 
lat.  sors.] 

[tsjjp"  „tunken",  subs.  tsQp  f.  „ein  in  Brühe  eingetunktes 
Stückchen  Brot",  tsQpch*"  n.  1.  „eine  in  Butter  oder  Saace  ge- 
bratene Weissbrotschnitte",  2.  „eine  Portion  z.  B.  Kartoffel, 
Rüben".  Ndl.  soppen,  flära.  soppen,  engl,  to  sop  „eintunken", 
mhd.  supfen  „schlürfen".  Wz.  sup,  wozu  auch  nd.,  nind.  süpe, 
süpen,  ahd.,  mhd.  süf,  nhd.  Suppe,  dial.  tsüp  —  zupp  gehört. 
Davon  ital.  zuppa,  fr.  soupe. 

[ts^rti^r*  —  zQrteere,  ZQteere  „ordnen",  vb  zu  ital.  sorta 
„Art",  vb.  assortire.] 

tsttb*l  m.  „guter  Schlucker,  gute  Haut"  —  zubbel  f. 
„schlampiges,  nachlässig  gekleidetes  Frauenzimmer,  Fetzen", 
westerwäld.  zaubel  „Hündin",  hess.  zaupel,  pfiilz.  zanb,  schwfib. 
zaupel  „Schaf,  „Hure",  elsäs.  zuwel,  „gemeine  Hure*,  bayr. 
zobel  -verächtliche  Bezeichnung  einer  Person". 


Ein  Stück  Aachener  Chronik  ans  dem  Ende  des  18, 
und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts. 

Vuti  J.  G.  Rey, 

In  ileni  Nachlasse  des  im  Jalire  1841  versturbenen  Herrn 
Ciinoiü<;iis  Adaui  Srliiiniaclier',  aus  wclclitMU  auch  lias  vmi  mir 
in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Gescliichlsveceiii.s'  verüftent- 
liclite  Necrülitgiuin  von  St,  Adalbert  Jierriilirt,  befasid  sich  eine 
Anzahl  von  Aurz«^ichiuingen,  die  zum  grösstcn  Teile  in  seinen 
Diarien  auf  eißgcschalteten  freien  Blättern  vmi  ilnn  selbst 
notiert  waren,  teils  in  einem  Exora|dar  von  Noppius  als  ßand- 
bemerkiuigen  oder  als  Fortführung  des  Buebes  eingetrafjen 
worden  sind.  Leider  giny  ein  ^'rosser  Teil  der  Aufzeiclinunjreu 
in  den  Diarien  dnreli  Unverstand  verkireu,  ein  anderer  Teil 
mehr  privater  Natur  gibt  wolil  manelien  rulturhistoriscli  inte- 
ressanten Fjinblick  in  die  Verhältnisse  der  damaligen  Zeit,  eig:- 
net  sicli  aber  wenijL(cr  zur  Veröffentlicliun«?  au  dieser  Stelle. 
Im  P'olgeiiden  {^ebe  ich  aber  aus  den  Diarien  die  Notizen  würt- 
licli  wieder,  welche  die  Allgemeinheit  interessieren,  und  aus 
den  Eintragungen  in  seinem  Noppins  diejenigen,  welche  nach 
Angabe  des  Herrn  Archivars  Pick  noch  unbekannt  sind.  Die 
im  Arcliiv  aucli  vorhandenen  belKirdlichen  Erlasse,  (leldwäh- 
rnngen  und  dergleichen  bleiben  von  der  Verülfeutlicliunt,'  an 
dieser  Stelle  ausgeschlossen;  ebenso  die  auch  liier  abschriftlich  vor- 
handene, von  Herrn  Ur.  Brüning  bereits  veröffentlichte  Chronik'. 


M  Johann  Adam  Sclmmacber,  geboren  zu  Aacbcn  13.  &ug^usl  3774, 
wurde  28.  Februar  1801  Priester,  im  Jahre  1803,  nach  dem  er  kurze  Zeit 
ia  der  Seelsorge  der  Diücese  LUttich  triti^  gewesen,  canoniciis  honorarius 
am  hiesigen  MUnstor,  1811  am  10.  Mai  (*ananictjB  ca{)itulnriti  als  Nachfolger 
des  Herrn  Pierre  Onnzargues.    Er  starb  am  21.  September  1841. 

')  Zeitsohr.  d.  Aach.  Gescb.-Vcr.  Bd  .\XÜ1,  1901. 

»)  W.  Brüning,  Eine  UaudschritLliche  Chronik  1770—1796.  Aus 
Aachens  Vorzeit  Band  XI.  1B9S. 
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Die  Aufzeichnungen  im  Noppius  geben  dem  Herrn  Canonicus 
ein  ehrendes  Zeugnis  für  seinen  grossen  Lolialpatriotisnuia  und,! 
was  für  seine  Zeit  nini  für  die  Verhältnisse,  in  denen  er  lebte, 
besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  tur  seinen  hohen 
patridtiseh    deutsclieu   Sinn,   der  nach   seinen   Aeusserungen  zu] 
schliesson,   die   bessein    Kreise  -der  Aachener   Bevölkerung  all-^ 
gemein  z,u  beseelen  seliien. 

Die    Aufzeichnungen    der    Diarien    beginnen   erst   mit  dem] 
Jahre  18IC,     Die   frühern    Jahrgänge  waren   leider  «chun  ver-j 
uiclitet,    als  ich    zufiillig  in  die  Lage   kam,   die  fulgenden    vor 
demselben  Schicksal  zn  bewahren.   Sie  enüialten  Angaben  über 
Geldausgaben,  Geburten.  Hochzeiten,  Sterbefälle  in  der  Funiiliej 
un<l  deren  ßegleitmnslände;  Angaben  über  Einkäufe  von  Kunst- 
gegenstämlen,    über  deren    Herkunft,    Reparaturen,  Preise   und! 
dergleichen,  endlich  alle   itini   wichtig  erscheinenden   Vorgänge 
in  iler  Stadt,  besonders  mit  Bezug  auf  das  Münster  und  dessen] 
GeisLlicbkeit. 

Der  kunstsinnige  Herr  Canonicus  besuchte  eifrig  die  Auc- 
tirnien  in  den  Buclihandhingen  de  Wilde  und  f'remer,  woselbst 
er  alle  Büclier,  Manuscripte,  Delgemälde,  Emaillen,  Pokale, 
Glasmalereien,  Silbergegenstände  mnJ  derglciidien  kaufte,  die  er 
teils  selbst  beliielt,  teils  gegen  audere  Gegenstände  bei  seilten  , 
Freunden  und  Bekannten  an^stanschtc.  An  Büchern  brachte  er 
im  Laufe  der  Zeit  eine  grosse  Sammlung  seltener  und  hervor- 
ragender Werke  zusammen,  die  nur  zum  geringeren  Teile  noch 
in  Aachen  sind;  die  meisten  derselben  wurden  teils  als  ehe- 
maliger Besitz  von  Klöstern  vor  etwa  10  Jahren  den  betreffen- 
den Orden  wieder  zurückgegeben,  teils  anderweitig  au  Lieb- 
haber verschenkt.  Ein  immerhin  ansehnlicher  Rest  kam  1904 
an  die  Stadlbibliotlick.  Die  ausserordentlich  reichhaltige  Glas- 
samndiing,  ganze  Kisten  gebrannten  Glases  mit  Wappen,  zahl- 
reiche Pokale,  Porcellane  und  Fa.vence,  die  für  die  Aachener! 
Geschichte  von  grossem  Interesse  sind,  befinden  sich  noch  in 
Privatbesitz,  Eine  grosse  Sammlung  römischer  Müüzen,  meh- 
rere tausend  Stück  in  Silber,  Bronce,  Kupfer,  kaufte  er  im 
Jahre  1S20  an,  darunter  149  Silbermiinzen  von  Trajan  an- 
fangend bis  Constantinus;  sie  rührten  her  von  einer  Familie 
Peltzer.  Auch  diese  Sammlung  ist  zum  grössteu  Teile  noch  in 
Aachen.  Interessant  ist  es  zn  sehen,  welche  Preise  damals  fürj 
dergleichen  Dinge  bezahlt  wurden.  Es  wurde  zuweit  führen, 
auch   diese  für  die  Aacheoer    Chronik    nebensächlichen    Ding© 
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liier  g:enanpr  zu  registrieren;  ich  erwäline  nur,  dass  damals 
wenig-er  ilas  lioiie  Alter  als  der  Kiinstwert  des  Gegenstandes 
für  den  Preis  aiissclilaggehend  zu  sein  schien.  Auf  die  Her- 
kunft der  Kunstgegenstrtiide  wurde  gleichfalls  geachtet,  wie 
zahlreiche  Notizen  beweisen,  die  für  die  noch  vorbandeiien 
Handschriften,  Oelgeniälde,  Silbergeräte  und  dergleichen  von 
besonderem  Interesse  sind. 

Dass  den  Herrn  Canonicus  die  Geschichte  seiner  Vater- 
stadt ganz  besonders  interessierte,  geht  aus  den  Beuierkiingen, 
die  er  in  seinem  Buche  Noppiiis  allenthalben  anbrachte,  und 
ans  der  grossen  8amii)lung  von  Erhissen  und  Urkumlen  hervor, 
die  er  teils  im  Original,  teils  in  Abschrift,  seiueni  Buche  ein- 
heftete. Ausser  zahlreichen  bekannten  oder  doch  auch  ander- 
wärts vorhandenen  Notizen  inl pressieren  uus  besonders  eine 
Notiz  zu  pag.  22.  über  die  alte  Orgel  im  Münster. 

„Diese  Orgel  haben  die  französischen  Revolutionär-Banditen 
im  Jahre   1795  gestohlen  und  nach  Paris  verbracht." 

Eine  weitere  Bemerkung  besagt:  ^^^^r  Gebrnuch  in  Aachen, 
dass  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  jedes  Jahr  nur  in  der 
Taufkapelle  der  grossen  Stiftskirche  zu  unserer  lieben  Frauen 
atisschliesslicli  getauft  werden  müsse,  scheint  aus  der  Verord- 
nung des  heiligen  Papstes  Siricius '  am  Ende  des  vierten  Jahr- 
hundert herzugehen,  welche  bestimmte,  dass  nur  um  Ostern 
und  Pfingsten  unn  in  der  Zwischenzeit   getauft  worden  sollte**. 

An  anderer  Stelle  findet  sich  folgende  Notiz:  ,Teils  iiber- 
tricbcue,  teils  falsche  Angaben  hatten  bei  dem  Rückzug  der 
Franzosen  im  Jahre  1793  den  französischen  Nationalkonvcut 
bewogen,  am  4  Vendt-minire  2.  Jahres  (25.  September  1793) 
durch  ein  Dekret  die  Stadt  Aachen  wegen  angeblicher  Ver- 
gebungen der  Bürgerschaft  im  i'alle  der  Wiedereroberuug  der 
Pliinderiuig  und  den  Flammen  zu  weihen. 

Unter  der  Präsidentschaft  des  Max.  Rubespierre  war  dieser 
Besohl uss  erlassen. 

Dr.  Joseph  Vossen  und  Nicolaus  Croram  reisten  am  28. 
September  1794  als  städtische  Deputierte  unter  Vorrückuiig 
des  alten  Herrn  Kreutzer  als  Trompeter  mit  der  weissen  Faline 
von  Posten  zu  Posten  und  endlich  nach  Herve,  wo  sie  durch 
den  Cohmel  Mari^te  —beim  General  Jourdan  —  die  Stadt  glück- 
lich retteten.    (Kaatzer'sches  Leseinstitut  1830,  pag.  145.;" 


')  Siricins  papa  384—398. 
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Eiiigelicfteter    Oi'iginalaki    mit    Notariatsal 

Im  iianieii  Gottes  amon 

Kunrit  imrjt  zu  wißen  »eye  hiemit  jedermännio-lirhL>,  «laß 
im  Jaiir  nacft  Cliiisti  unseres  lielieii  Herrn  und  Heilands  gtiaden- 
reirlicr  i^eUurtli  isiebenzelinlunidert  und  fiinfzijj  den  füurzeJinteu 
tsß:  mniuits  niay  vor  mir  endes  unterschriebenen  offenbaren  no- 
taris  und  liiernach  henenteu  Zeugen  iiersöjnilich  kommen  nnd 
erschienen  seyen  der  Herr  Michael  Jnngbluth,  sodan  HeiT, 
CarolHs  Franciseus  ürlichs,  beyde  hießiger  Kaiserlich-Freyer 
Reiohß-Statt  Aachen  Gerichteren  vereydeteo  procuratores.  undt 
zwatiren  der  erster  im  fünf  und  vi('rzigsten,  luidt  aber  zweytei 
im  ein  und  vierzigsten  jähr  ihres  hieselbitt  geführten  Vor 
spriicbs  und  haben  beyde  also  erscheinende  auff  requisitio' 
eines  Hoch-Löblichen  Magistrats  dieser  obgemeldter  Statt  der 
anfreeiitei'  Wahrlieit  zu  stewr  und  ahn  Aydesstatt  (wjdchett 
toties  iiuoticH  vor  ihrem  competeuteu  richter  leil)Iich  außzii-l 
schwöhren  sich  erbietheu  uisdt  darüber  zu  meines  Notarij  ban- 
den stipulieren  thuen)  attestiert  und  bczenia;t,  waßmnßen  es 
ein  uhraltes  herkouimeii  auch  von  alters  jederzeith  nbserviert 
worden  seyn,  daß  diejeuii>e  partheyen,  welche  bej'm  mfindt- 
liflien    verbohr  von   regierenden    Herrn    Bürgermeisteren    Jtliin 

condemnirt  worden,  gestalten  die '  .oder  anderen  jnra 

den  triumphierenden  partheyen,  oder  deren  Dienern  zu  bezahlen, 
bei  ihre  renitentz  und  ohngehorsamb  aufm  Rathliauß  biß  zu 
erfolgter  Zahlung  zu  verbleiben  angewiesen  worden  seyen,  wel- 
cliea  von  alters  her  heischte,  zwischen  die  Thüren  setzen 
Dan  ehe  und  bevorn  das  ratbhauß  in  gegenwärtigeo 
Situation  ab  anno  1727  angebragt  M'orden,  haben  auf  ilem  nun 
abgebrochenen  Gebäw  zwey  eiserne  thüren  gestanden,  zwischen 
welchen  beyden  die  renitenten  hinzugehen  angewiesen  wurden. 
Pro  rati<ine  scientiae  erklähren  beyde  comparenten  die  zwe; 
erwehnte  eisernen  thüren  biß  zu  obbesagter  Zeitb  der  gesch 
hener  renovation  und  respective  änderung  hiesigen  ratbhauße«, 
auch  deren  obbeschriebeneu  Gebrauch  beständig  gesehen  zu 
haben,  auch  solches  jeder  zeith  bis  darahu  in  «su  gewesen  zu 
seyn.  In  urkundt  der  Wahrheit  haben  beyde  Herren  compa- 
reuten,  nachdem  obige  ihre  Deposition  von  mir  nutario  wahr- 
und  deutlich   vorgelesen   worden,   nebst   denen   ehrsamen    };ieur 
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Johanneu  Geulians  undt  Frantzen  Januavius,  Bürgeren  dießer 
Statt,  alUiier  zu  sonderlicli  ersuchten  Zeugen,  undt  mir  notario 
niinutaiii  hujnseii^enliäüilig  unterschrieben.  So  geschehen  Aachen 
auff  Jahr  Muiiath  un<lt  Tag  wie  oben. 

(Die  Minute  wäre  unterschrieben  wie  folgt:) 
Michael  Juiigbluth  prnciirator  Magistratus  Aquisgrauensis  manu 
Carl  Frantz  Urlichs  pjia.  supra  propria 

Jolian  Geulians  alss  Zeug 
Frantz  Januarius  alss  Zeug  ac  per  me 

qiKnl  manu  sigilloque  notariatus  mei  propriis 
tesiiir  requisiLis  egw  Franciscu»  Josephus  Bücheis 
Oaesareus  Aqiiisgrani  lesideus  notarius  publicus 
manu  propria  1750. 

Geschichte:  Weichergestalt  die  peinliche  Ge- 
richtsbarkeit in  der  Herrlichkeit  Bourcheid  voll- 
strecket werde. 

Sobald  der  Criminalverfuig  inrotuliert,  wird  solcher  vom 
Mayer,  Statthalter  und  Scheffen  ad  universitatem  vel  itnimrtiales 
Jim  Veto  iiingesaiidt.  Siiniptibiis  civitatis.  Siibald  das  voluni 
oder  die  relatio  eingelangt,  werden  die  Originalakti^ii  durcli 
zwei  Scheffen  von  Boiirscheid  und  des  Gerichtssekretür  di'ni 
ScheflFenstuhl  ?.u  Aachen  überbracht  vi  voncordati  in  hat  chro- 
nica Hb,  3  Nr.  24  impressi. 

Der  Scheffenstuhl  erläßt  sodann  gratis  sein  Gutachten  und 
wird  das  Unheil  sub  rubrica:  in  Satihen  p.  wird  dorn  alten 
Brauch  und  Ilerkommen  nach  durch  uns  Scheltenuieister  iiiiil 
Schefteii  des  Küniglichen  Stuhls  und  freien  Eeichsstadt  Aachen 
zu  Recht  erkannt,  etc.  und  cum  actis  dem  Bonrschcider  G»'- 
richt  verschlossen  zugcschicket.  Dieses  Gericht  pfleget  sich 
aber  (sollte  auch  dieses  Gutachten  cum  veto  academice  vel 
inipartialiuni  nicht  übereinstimmen)  daran  nicht  besonders  zu 
stören,  sondern  publiziert  und  vollstrecket  die  Urtheil  der  Uni- 
versität odei-  eines  parteiischen  Kechtsgclelirten  sub  nomine: 
Wir  Scheffenmeister  und  Scheffen  der  Reichsherrlichkeit  Bour- 
scheid  etc. 

Bei  Herausfiihrung  des  Inquisiti  hat  derjenige  das  Praosi- 
dium,  in  wessen  Geding  die  excenta  geschieht,  es  sind  Maj'er 
oder   Statthalter,  er  trägt  die  Ruthe,  und  der  andere  sitzt  ihm 


Jj 
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zur  Linken.  Reiten  sie  aber  zum  Gerichtsplatz,  so  findet  sicli 
in  protocollis  porcetensibus,  daß  der  Voglmajor  zn  Aacheu  dem 
Secretfir  zu  Botirscheid  das  Pferd  stellen  müsse. 

Der  Aachener  Scharfrtiliter  vuHstrecket  die  Strafe  und  b« 
kotnml  dafür  doppelten  Lülin  ex  ratione:  weil  er  nur  zu  Aachen, 
nicht  aber  zu  Boursclieid  salarieret  ist,  idque  sumptibns  com- 
munitatis. 

tSulclior  gestalten  ist  im  Jahre  1785  den  30.  Mai  Wilhelm 
Niveleteia    daselbst  mit  dem  Schwert  hiogrenchtet   worden.       ^M 

„Die  dem  Herzog  von  Brabant  jährlichs  von  der 
Reichsstadt  Aachen  zahlte  200  Goldgulden  rühren 
nicht  vtm  einer  Obervögtei,  sondern  von  ander  Ursachen  her, 
wie  hier  futgt. 

Die  Reichsstadt  .Aachen  giebt  alljährlichs  am  Tage  .Toannis 
Baptistae  dem  durclileuchtigsten  Herzog  von  Brabant  200  Golt-^ 
gülden    oder   deren  Wehrt  zu  etwa  drcilmndcri    zwanzig    für 
Reichsthaler  auf  Steigerung   oder  Fall  des  Welirts.     Der  ge-1 
meinen  Sage  nach  —  soll   diese  Erb-Renth   eine  Anerkennung 
der  Obervogiei  über  diese  Reiclisstadt  seyn. 

Diese  Meyiiung  ist  aber  ganz   irrig  und   grundlos,  Jan  s/ej 
entsteht   wirklich   daher,  daü  in  älteren    Zeiten    diese   Reichs- 1 
Stadt  iugefolg  Cuncordaten  dem  Herzog  von  Brabant,  auf  seinem] 
jedesmaligen    Angesinnen    fünfzig    Schützen   nnc.]i    der  Festung' 
Limburg.    Dalilheini    oder    Herzogenrath    auf  ilire  Kosten    zur 
Wacht  iitul  Besatzung  schicken  mußte.     Weilen  nun  dieses  alM 
zu  .schwer  und    kostbar    wäre,  so  hat  Aachen,    um    davon   lie- 
fieyet  zu   werden,    mehrmals   gebeten,   welches   dann   am  Knde, 
soviel  bewirket:  daß  durch  einen  Vertrag  vom  20.  Junius  14691 
die  Stellung  deren  fünfzig  Schützen  in  eine  Järüche   Erb-renth 
von  zwey  hundert  goltgulden   abgeändert   und  für  die  Zukunftj 
vestgestellt  wurde.    Brüssel  6.  März  1773." 

In  einem  Heftcheu  mit  der  Aufschrift  ^Curiosa",   welches 
meistens  Gedenkverse,  Chronica,  sonstige   Notizen  über  Reisen,1 
Persönlichkeiten  damaliger  Zeit  etc.  enthält,  fand  ich  folgendej 
Notiz  gleich    auf  der  ersten    Seite:    »Als   General   Dampierre| 
durch    Wache    und    Cavallerie    die    in    ihren    Kirchen    einge- 
schlosseuen    Achener  zur  Entsagung    ihrer  deutschen   Constitu- 
tion zwingen    wollte,   rief  einer:    „plantez    vos   canons   devant 
r6gUse,  massacrez   nous  y,  mais  jamais    vous  ue  nous  fnrcer 
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de  clianger  notre  vraie  Liberte  contre  une  chimaire";  und  der 
mit  Gewalt  gewäbltc  Maire  sagte  zum  General  ,Iq  Deutsch- 
limd  nenne  man  ein  soKJies  Verfahren  nicht  Freiheil,  snudorii 
Despotie." 

Melac  lies8  za  Speier  die  Kaisers-Begräbnisse  öffnen,  die 
Soldaten  kegelten  mit  ihren  Köpfen,  unter  welchen  sich  Alherts 
Sdiädel  durch  die  tiefe  Wunde  kenntlich  machte,  die  ihm  sein 
Mörder  schlug.  1793  spidiiertfii  sie  die  kurfürstliche  Gruft, 
warfen  die  Herzen  aus  den  silhenien  Bechern  und  nahmen 
diese  mit  sich  fort,     pji  Gallürum  impietas  in  defunctosl 

Diarien 

1816  den  8.  Julij  erhielt  Crenier  tür  den  Evangelieiistuhl 
wiederhergesiellt  zu  liaben   487  K.  30  Pfg.  =  frs.   1462,G7  es. 

1817.  Die  Kirche  zu  staaben  hat  man  angefangen,  5Ion- 
tag  den  21,  Aiiril  in  der  Klippel,  am  Donnerstag  mit  der 
Kuppel  fertig;  bis  Samstag  auf  dem  iliM'limiuister  und  der  un- 
garischen Kapelle.  Muntag  den  28.  .\pril  bis  Samstag  den 
3.  Mai  die  ubere  Kapelle  und  St.  Nieo]anskaj)ol!e,  die  untere 
Kirche  mittels  des  hohen  Stuhls  gestäubt  und  geblasen,  Montag 
den  5.  Mai. 

1817  Montag  den  2.  Juni  hat  mau  angefangen,  das  Beleg 
der  St.  Nicülanskaiiülle  im  Ganj^cn  zu  erneuern  laid  zu  ebenen 
und  Samstag  den  7,  Juni  nach  der  Vesper  vermittels  eines 
Flascheuüugs  den  Proserpinastein  auf  sein  neu  Gestell  aufgesetzt. 
Mit  dem  28.  Juni  war  die  Kai>elle,  der  Umgang  bis  zum 
Katschhof,  die  Treppe  sium  .... 

1817  26.  Juli  circa  medium  12"'*'  pomeridianae  obiit  in 
Domino  ultimus  avunculns  mens  Josef  Bücken '  annu  aetatis 
snac  80'"",  sacerdotii  51'""  liodie  inchoato.    R.  i.  p. 

1817  1.'""  Augusli  circa  medium  horac  2''*'  pomeridianae 
obiit  in  Domino  R.  D.  Julianus  Moulan*  Canonicus  capitnlaris 
anno  aetatis  S8.  2*^"  Angusti  fiebat  mortis  anminliatio  per  2 
schwiceros  et  pedellum  super   soiiitiun  magnarnm  campanaruni 


')  Bücken,  Pelru.s  Framiiscus  Joseplius  0.  S.  ,1.  fiO  .lithrc  Ordcus- 
mitglied,  ^0  Jahre  Priester,  wurde  79  JaUre  alt.  Er  war  ein  Bruder  des 
J«cobus  Biitken  Ord.  f.  f.  Praedicat,  in  Aachen,  Spcicr  und  Sliiin/.,  l'rior 
seines  Ordens.  l>iescr  slarii  19.  Januar  1807  iiu  Aller  Ton  77  JhIir'U,  5-J 
.lahre  Priester,  58  Jahre  Ordensmitglicd.  ßeidea  geborene  Ancht-ner. 

")  Moulan  licriirdus  Jnliauiis,  In  collogiti  Trinitaljs  Loviuiii  roRenu, 
iidmisäus  est  4.  mart.  ITTti.     Ucuscb,  Canonici  1892.  8.  41. 
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una  pausa  per  quad  ...  1."  mane  inclioato  inatutino  2)  meri- 
die,  3)  vespere  hora  6'".  2''*  augusti  item  4).  5).  6),  et  qiiia 
sabatum  erat  post  vesperas  ufficium  defunctorum  cum  3  noctur- 
iiis-pubatin  ut  heri  et  mifliiistertio  7).  8).  9).  mane  10)  at  heri, 
hora  qua  oflBciuni  churi,  Ijora  lO"'""  11).  asportatio  fuiieris  in 
chonira,  missa  per  Vic.  Gen.  Fonk,  extremitates  pallae  sepiil- 
chralis  portarunt  seniores  Can.  tit.  et  comitaverunt  currain 
usque  ad  sepulcljrum, 

1817.  iivg.  1"'*  huiirs  inchaavimus  celebrare  annivcrsaria 
ab  anDo  1802  hucusque  omissa',  et  tribus  perquamcunque  lieb- 
domadani  servandis  nempe  fer.  2.  3,  6'*  continuamus. 

1817.  Heute  den  26.  November,  nachmittags  gegen  3  Uhr,' 
hatten  sich  auf  dem  Kirehliof  einbefunden,  um  die  Leichen  deg] 
am  26.  Jiilij  jüngst  verstorbenen  Paters  Joaef  Bücken  und  jene 
der  am  27.  .A^ugust  c.  vensitorbenen  Frau  Elise  Schervier  aus-'' 
ihren  provisorischen  Gräbern  ausnehmen  und  in  neuen  Familien- 
gewölben allda  mit  stiller  Feyerliclikeit  legen  zu  sehen,  Her^H 
Gerhard  Scliervier  äUerer,  Herr  Josef  Schervier,  zwey  Söhne 
von  Merckelbach,  Herr  Äegldius  Bock  und  Herr  Xaver  Scholl, 
ferner  ich  mit  Herrn  Dnrr  und  Küster  und  Herrn  Kleusener 
Baumeister.  Zuerst  habe  ich  in  ornutn  cum  consensu  unf/narii 
die  neue  Gewölbe''  benedieiert  und  dann  die  Leiche  des  Herro 
Oheims  abgeholt  und  rechts  in  Nr.  I  placiert;  gleich  dareat 
jene  von  Frau  Schervier  abgeholt  und  unter  gewöhnlichen  Ge«^^ 
beten  links  Nr.   1  eingelassen.  ^" 

1818  10.  Aprilis  sind  vor  dem  Osterfeste  zum  ereten  Male 
die  von  Herrn  Carl  van  Schorel  de  Wylryck  geschenkte  haut 
lice*  eingefasst,  aufgehängt  und  am  19'""  abgenommen  und  auf- 
gestellt worden. 


')  conf.  Capitelsbeschluäs  vom  23.  .fanuar  1S17.  MQnsterarchiv. 

')  Es  Landelt    sich    hier  um  die  beiden    vielleicht    illtostcn    Familit'O" 
griber  auf  dem   kaLholischen    Kirrhhftfc    i»ui    Adalbertsteiiiweg.     Die  beidcaj 
nebeneiiianderliegenden  Grüfte,  die  in  der  2'""  Reihe  recht*  vom  HanjHweg 
an  der  östliclien    tirenze  der  ersten    Friedhofsaiilage    liegen,    werden    nocA 
ständig  von  dem  NacLkommei«    bemitÄt.    Sie  wurde»  im  Jabre   1817  errich 
tet  und  zeigen    üusscrlich  nur  eiiicu,  die   Trepite  zur  Gruft  abschliessundei 
ftufrecliteii    Türrahmen  in  BUustein   mit   eisernen    Türen.    Iin  Jahre    1821 
wnrde  für  jede  der  Grüfte  noch  eine  Drtncessionsgcbtthr  von  5  Silbergroscbefl 
pro  QuadratftisB  in    Summa  je  52  Rciebsthiiler  auf  von  der  königlichen 
pieriing  genehmigten   ilcüchlttss  des  8t!idtrfttcs  erhoben. 

')  Die  t'iipilelsbeseblüssc  cutbaltiii  hierüber  Folgendes:   181.S  M  r  Fon 
n  fait  pari  au  thapitre»  \\\ve  CWiVca  nsä  &tW\«,k  Am  Wylryck  prfta  d'Anver 
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1818  22.  Jaly  ad  solemni taten  redintegratinnis  S.  S.  Reli- 
<liiiarnni  |>iima  vice  »isi  samns  in  missa  antiquo  manuscripto 
pni  libro  evangelii ;  cxpositiini  enim  erat  super  inensam  altaris 
in  pornu  Epistolae  ab  initio  missae.  Lecto  evangelio  a  cele- 
brante  Rmo  Dno  Decano,  sumpsit  D.  Monpoint,  qua  diaconus, 
huc  niaiiusiriptnm.  purtavit  illud  ad  amboiieni.  deditque  mihi, 
qua  sdbdiaoono,  et  cantato  Evangelio  ex  alio  libro  super  pul- 
pitwni  jacente,  rep(»rtavi  illud  ad  altare,  ubi  non  textus  s«?d  pars 
exterior  libri  B.  V.  Mariam  representans  osculabatur  a  oole- 
brante  solo,  et  posui  illud  in  cornu  Evangelii  prope  medium 
altaris. 

1818  13  August  wurde  die  silberne  Giesskanne'  imd 
Siliiissel,  wplche  der  Herr  MathaeuÄ  Jos.  Wildt  von  .^arlieu 
vDii  dem  Magistrat  zum  Khrengesclienk  am  25.  .August  1770 
erhielt,  öffentlich  verkauft  und  mir,  der  ich  diircli  meinen  Be- 
auftragten das  Melirste  geboten,  zugeschlagen.  Der  Bruder 
Ilcrrmaun  Josef  hatte  sie  vom  verstorbenen  Mathaetis  Wildt 
geerbt,  und  so  kamen  sie  nach  dessen  Tode  zum  Verkauf. 

18 18  in  feste  nativitatis  (25.  Dezember)  bekam  die  Mutter- 
Gottes-Kloftk  einen  grossen  Riss. 

1819.  Die  H.  Gebr.  Schervier*,  .lecker  und  L.  Merckel- 
bacli  liaben  sich  das  rühmliche  Werk  uiiternohmeii,  so  sie  an 
der  MuttcrgoHesklotk  gliicklicli  ausgefiiliret.  Nat'iidem  unter 
ihrer  Leitung  die  vorlaufigen  Anstalten  getrotfcti  wonleu,  hat 
flerr  Vetter  .Joseph  Schorvier,  Herr  Jecker  und  auch  Herr 
Merikelbach  am  22.  Jeuner  1.  am  23'.  2.  am  25'.  8.  am  'JH'. 
5.  am  27'.  5.  am  28'.  7  =  28  Lücher  fingerdick  mit  ilirein 
Fabrikmaschitien  gebolirel  und    darauf   dieselbe   von  innen  und 


sVtnnl  jiri^senti^  cliez  liii,  hit  ii  «lOdiir«'  fwire  don  A  l't'glLsr  callK'iiirulp  d'Aix 
la  cb&jiollc,  moy  cnnani  i[iicli|ui's  coiidiljon»  iKi  iiuulri'  piceos  ilu  tti]>bsL'rio» 
de  baute  lice  .  ,  .  1830.  i.  .liunna.  iid  b)  ileni  Herrn  von  Si'hurt'l,  Rfsi-hcnkiT 
ilt-r  Gohelin.s  ist.  eine  UntcrsLutzuiif;  von  500  fr.  /.u  vpruliri^iclirn.  (Gutigd 
Jlitteilung  des  Herrn  Canonicus  IC.  Vii-bi*ft".) 

')  conf.  FeicriiühkciUn  litnm  EIiiäii);  Aca  M»tbHL«u8  Josef  Wildt,  Pri- 
mas der  philosophischen  Facnltiit  zu  liJVven  ntii  2ft.  Aug.  177C.  I>i«^  Hcritte 
beiimien  si<.'h  int  Be)<itze  dir  ticschwister  f ii'iiljmi»,  FrutiK.slr. 

')  8iihnc  defl  Atn  2.  Juli  1826  gestorbcuisn  obunialigcn  liUr^rerkiipiltiins 
nnd  Mittjlinlcs  de»  hohen  Ralhes  der  f^tiidt  Aachen  Job.  tierb.  Schorvior, 
der  um  diu  Wicdurlicifbuiig  der  Anebener  Kuiirer.suUbiG^urknnsL  aicb  grussc 
Verdienste  erwurb. 
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naßen   mit  AusliaueD   circa  2  Zoll  tief  vereiniget,  und  am 
Jenuer  vormittags  gegen  U  Uhr  durch  Eintreiblingeines  eiser- 
nen Keils  in  das  abgeborstene   Ende  das  Stück  üd  kunstreich 
als  glücklich  ausgenommen,  dass  es  nicht  einmal  gefallen,  son- 
dern durch  Beyhülfe    des  Meisters   Trost  still  in  Empfang  ge- 
nommen und  aus  der  freien  Hand  aufs  Steiger  geleget  worden. 
Das  Stuck   kaun  circa  120  Pfd.  gewogen   liaben;  weil  ich  aber, 
die  zwischen   den    Löchern    und    Barsten  stehende  Stahle  noch] 
wegpenunimen,  so  wiegt    das    Stück   jetzt   noch    107  Pfd.,  das 
zum  Theil  gesammelte  Mehl  und  kleine  Stückchen  circa  30  Pfd. 
Am  30.  Jenner    Samstag   fing   Trost   durch  Gesellen  an  gleich 
zu  bauen,  und  dieses   Hauen  dauerte  bis  4.  Februar.     Am  4'*"Ä 
Februar  wurde  der  Klüppel  ausgenommen,  am  5"'"  Februar  die 
Klock   gehoben,    hinten    vormittags  und  vorn  nachmittags,  und 
e''"  Februar.  ■ 

1819,  7.  Mertz,  am  2""'  Sonntag  in  der  Fasten  wurde  nach 
der  Benediction  zuerst  wieder  mit  der  Mutter  Güttesklock  ziun 
Angelus  Dei  geklippet,  und  von  Zeit  damit  fortgefahren,  und 
um  selbe  auch  wieder  einmal  läuten  zu  hören,  hat  man  den 
Sonntag  Laetare  gewählet,  und  sodann  Samstag  abends  den  h 
20.  Mertz  um  7  Uhr,  zu  welcher  Zeit  gewühnlich  durch  die  fl 
Karlsklock  der  folgende  Feyertag  angekündiget  wird,  jetzt  den 
4"'"  Sonntag  in  der  Fasten  still  fej'erlich  kund  gemacht.  So 
haben  die  vielen  Ursachen,  sicli  au  dem  besagten  Sonntag  herz- 
lich zu  freuen,  sich  um  eine  wieder  vermehret.  Gott  bewahre 
die  liebe  Klock. 

An  den  folgenden  Samstagen  hat  man  auch  mit  der  Mutter 
Gottesklock  läuten  müssen,  weil  das  Holzenwerk  faul  war  und 
KCparirt  wurde.  fl 

1819,  am  3.  Juni    wurde   mit  2  Flasriienzügen   die   halbe      ' 
W(dt8thür   niedergelegt;   die  folgende   Nacht  musste  sie  offen- 
bleiben,   wurde   daher  von  Meister    Pletz   und    drei    Knechten 
bewacht,  welche  morgens  von  der   Kirche  5  frs  als   Belohnung 
erhielten. 

1819,  20.  Aug.  starb  Hr.  Dominicus  Zimmermann,  Canonicus 
und  Oberpfarrer  daselbst  an  der  Pfarrkirche  zu  St.  Foillan. 
Post  sunmium  sacrum  congrogatum  Oapitulum  statuit:  quod 
statim  Sit  mors  annuntianda  per  duos  suiceros  et  pedellum  — 
meridie  Campana  B.  M.  V.  cum  aliis  pulsanda,  unica  pansaJ 
sie  vespere  hora  7'°*. 


I 
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21.  Aug.  sabb.  raaoe  Iiora  7~,  meridie  et  pust  vesperas 
et  coiupletani,  quae  horae  2  da  recitabantur,  dum  fiinus  appor- 
tabatur  ad  chonim,  et  hoc  in  choro  posit«»  recitabatur  iiito- 
grum  officium  defiioctorum  ardentibus  20  candelis  circa  funus 
et  Omnibus  super  altare  inajus  numero  16  et  4  prius  posita 
super  sepulchrum.  Finito  hoc  officio  cantabatur  absolutio  per 
Dominum  Yicaiium  Geueralem  Klinkenbcrjj  in  Cappa  nigra 
assisteute  Domiun  Dürr.  Dein  ducebatur  funus  ad  cwmeterium 
pulsantibus  campanis  majoribus  et  cantabantur  Miserere  et  De 
profundis,  aec  Canonici  nee  alii  gradiebantur  ad  latera  fuueris 
—  sequebantur  parocbiani  plurimi  —  pastores  praecodcbaut 
cum  cruce. 

22.  Aug.  Vespere  hora  7"'*  per  pulsum  campaimruni 
majorum  iadicebantur  exequiae  crastinae. 

23.  Aug.  fer.  2  da  hora  9"'  recitabantur  prima  et  tertia, 
cantabatur  missa  chori,  dein  absolvabantur  reliquuo  uiiuores; 
[Kilsabautur  iterum  canipauae  majores  et  missii  soleniuis  exe- 
quiaruni  celebrabatnr  per  R.  D,  Vicar.  general.  Klinkenberg, 
miniötrantibus  D.  D.  CanoHicis  Mimpoiiit  et  Kulaivi! '.  In  finc 
absolutio. 

1819,  den  9"'°  September  hat  Hr.  Geii.-Vic.  KHukeuborg 
tiactieret,  wobei  zugegen  waren:  Hr.  Klinkenberg  Gen.-Vic; 
Hr.  Fonk  Gen.-vic;  Hr.  v.  Reiniaiin  pr^'sitleiit ;  Hr.  v.  Hriiggon; 
Hr.  Monpoint  can.;  Hr.  Ruiand  ciui.;  Hr.  Si'iudnnailK'r  caii.;  Hr. 
Heasclien,  Consisturiiilrath,  Hr.  v.  Hartmanni  cati.;  Hr.  Pinken 
can.;  Hr.  S]tliiiter  Oeconom  des  Scmiiiariinns,  Hr.  Breuer  Vetter 
von  Hr.  Klinkenberg. 

Die  Ktieciite  von  Hr.  vitn  lirllg^fen  iiinl  llr.  Kmik  bedien- 
ten den  Tisch.  Um  drei  Ulir  ging  man  zu  TiHtfi  und  um  <l  l'hr 
nach  Hause.  10  Wachslichter  stimdeii  aiil"  diMn  'l'ixch,  (Dulioi 
Znicbimng  der  einzelnen  Sitze  und  der  Stellen,  vmi  iVu^  Kerzen 
gestanden.) 

1819,  19.  8"^*,  fer.  3,  circa  horani  nnniim  H.  D.  Corni'li, 
qui  hucusqne  per  Septeiinium  Paslnr  t'nit  ail  m.  <,'i'ucem,  suniprtit 


djnn  C.'inonicoruni  regularium  »ancliiü  uTUci»  ibhluiu  I7ft3,  et  ijundriii  Cniio- 
niae  Prior  ab  anno  178«,  cccleüiao  catbüdrultM  AquiHKfnncnHlN  nb  orucilone 
Canonicum  capitulari»,  cxaniinator  synoilnliN  [i<i<-nitiMiüuriu.<(  indcfisKMiDi,  üt 
eensor  Ubrorum  severuB,  aetaliu  78,  sacerdutii  bi ;  ciitnonicatu»  2U  «biit  anno 
1828.  28.  ÄQgUBt.  (Totenzeltüi.J 


U 
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ut  neoparoehus  primarius  possessionem  Parochiae  catliedralis  ad 
s.  Foilanam,  finita  hac  cerenionia  celebravit  siiimmiin  sacrum, 
quod  rlunivit  iiscjue  ad  medium  horae  duodecimac  gratulationi- 
bus  acceptis  dedit  coenam. 

1819,  26.  S'""'",  fer.  3,  circa  horam  tertiam  R.  D.  Lingeos 
qiti  huiusque  Ecclesiae  s.  Crucis  adscriplus  fuit,  sumpsit  qua 
Pastor  dietae  ecclesiae  possessionem. 

1819,  11.  November  in  festo  s.  Martini  obiit.  in  Domino 
vespei'e,  hora  7.  D.  Martiuus  Kettenus  vicarius  ecclesiae  cathe- 
dralis.  R.  i.  p.  | 

12.  Nov.  mane  Iiora  (|iiiiita  exposuit  sacristiae  servus  pro- 
prio iiistinct«  quatuur  cerens  albds  super  caudelabra  cuprea 
inter  altare  minus  et  sacristiani  versus  scamnum  communiean- 
tiuin.  Post  medium  Iiorae  cerei  amovebantur  et  inchoanle  ma- 
tutino  iternin  expnuehantur.  hura  autcm  undecima  mutabantur 
cerei  albi  contra  corcos  paleo-s  a  lamilia  defuncti  missos.  Hora 
12"'"  prima  aiiuiitiatio  obitus  per  pulsum  campaiiarum  3  niino- 
nim,  unica  pausa;  hora  iV  vespertiua  ejusdeni  diei  2''*  anun- 
tiatio  per  pulsuni  campanarum. 

Sabbat!  13.  Nov.  post  nfficiuni  matiitinum  circa  liorain 
7°""  3"'  anuntiatio  —  post  completorium  apportahatur  funos 
cornitatilibiis  dominis  vicariis,  virariolis  cum  cruce  argentea 
secundaria  et  suicero,  ac  domiiu)  Fiiicken  iu  <^!ippa  nigra  offici- 
ante,  funus  ab  Alexianis  portatum  ponebatiir  cuin  Bahr  super 
2  mensas  nigras.  Super  altare  (i  cerei  palei  SH|<er  candelabr« 
cuprea  et  2  super  ejusmodi  candolabra  ante,  imagjnem  B.  M.  V., 
omnes  a  familia  missi.  In  appurtatione  funeris  4'*  anuntiatio 
et  in  deportatione,  5**  anuntiatio  per  pulsum  campanarum  prae- 
sente  —  heuere  statim  rocitabatnr  ofticium  defunctornm  ritu 
simplici,  officiantc  domino  B'incken,  quo  linito  fiebat  absolutio 
per  cundcm,  et  sie  incipiebat  coiiductus  penes  quem  nmnes 
canonici  iu  choro  pracsenles.  ibant  ad  portam  lupi  usque  et 
procedente  condnctu  revertebantiir  canonici  ad  capellam  vestia- 
riam  et  Rtatini  domum. 

Dominica  14.  Nov.  Dcdicatio  omnium  ecclesiarum,  ofticium 
pontiticale  per  dominum  Monijoint  loco  D.  Decani. 

15.  Nov.  medio  uonae  mrssa  exequiarum  per  D.  Finckcn 
minislranlibns  i1<Kiiinis  Windtmcuieu  et  Leuchter  et  assisiente 
domino  Cremer.     Snjier  altare   erant   cerei  palei   iidera,  qui  die 
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depositionis  circa  tombam  cum  uno  scamno  uti  pro  anniversam» 
de  Harscamp,  octo  cerei  ex  die  depositionis  omnibus  finitis  fa- 
miüa  reclaniavii  et  recepit  cereos  qiiatuordecim. 

1819  d.  15.  X*""'"  fer.  4  obiit  in  1)"°  circa  horam  10.  ves- 
pertinatn  R.  D.  Job.  Franciscus  La  Haye*  Pastor  ad  S.  Petrntn 
aqiiisgr.  fer.  6.  d.  17.  X'""'"  circa  horam  3"'™  postmendieni 
oflBciiim  defunctoruni,  expositin  funeris.  Sabb.  D.  18.  X''""  liora 
9"  inissa  exse<iniaruni  officiatite  R.  R.  D.  Vic.  Gen.  Fonk  post 
missam  cnnductus  ad  coemeteriuni.  R,  i.  p. 

1820.  d.  20.  .Tanimr  habe  ich  Hrn.  Coopman  zu  mir  kom- 
men laßen  und  vun  ibin  begehret,  er  möge  bey  Hru.  Ober- 
Blir^ernieister  von  Guaita  und  Stadt-Baumeister  Leydel  die 
Erlaubnis  nachsiicbon,  die  Thüre  des  Kapellchen  *,  welches  vor 
St.  Leonardskloster  gestanden,  aus  dem  Graß'  für  die  Kathe- 
dralkirche weg-nehmeii  zu  hissen,  welche  ich  auch  am  27.  Ja- 
nuar durch  ihn  bekommen  habe,  worauf  ich  am  nämlichen 
Tage  durch  den  Schloasermeister  Trost  die  Thüre  liabe  ab- 
holen hißen. 

Am  2  Mai  hat  man  das  alte  Gegitter  uns  der  untern 
Treppen-Fenster  auf  St.  Jlichaeliskapelle  ausgenommen  und  so- 
dann das  Loch  breiter  gehauen. 

1820.  Hr.  Vän  der  Bank*,  bis  dahin  Pastor  zn  St.  Adal- 
bert,  wurde  heute  morgensi  Dienstag  den  8.  Febr.  1820  zu  st. 
Peter  als  Hauptpastor  eingefiihret, 

9""  huius  obiit  in  Dno  Onus  de  Brunell,  sacerdos  «dscrip- 
tus  ecclesiae  s.  Petri,  Aqiiisgrani  cin:ui  boraui  ii"'»"*  noctis 
anno  actfl.tis  suae  40""  et  sepultiis  est  12'"*  huius.  R.  i.  p. 

Ur.  Houbeu*  Pastor  zn  Kichterich  wurde  beute  nach- 
mittag gegen  3'/»  ühr  als  Pastor  zu  st.  Adulbert  eingefiihret. 
(17.  Febr.). 

MJoliftnTi  Franz  Xavicr  Lahuyc,  Mitgbed  des  Kreuzlierrcn- 
ordens  wurde  nach  AuOiobung  dcis  KlostiirB  der  ersle  l'farrcr  in  seiner  ohc- 
maligeD  OrJenakircLc.  lui  JaLrc  1812  wurde  er  Pfarrnr  au  St.  Petor.  Er 
wirkte  8  Jahre  als  Pfarrer  au  St.  Krcutz  uml  7  Julirc  au  St.  Peter. 
(Tolenzettel.) 

t)  Qu  ix.  tüstor.-topogr    Kesi'br.  der  Stadt  Aaelien,  1829,  pag.  60. 
)  OrasbauB,  jetaiftcs  ArcliivKe!>Äiide  am  KiscLraarkt. 
)  Aai'hens  Vorzeit  lid.  II  pag.  fi3.  Stephan  Lambert  VonderliaDk  0.  S. 
irde  1812  Pfarrer  von  St.  Adalhert. 
)  (CreutMr,  .St.  Adalhert.)    .loiäcph  Hubert  Houben  0.  S.  Dom.  gebür- 
t  Geilenkircheu  starb  als  Pfarrer  an  St.  Adall>ürt  im  Ja,\«.ifc  \Wi."k. 
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1820.  8.  April,  sabbati  post  sutninum  sacruni  possesäioueui 
sumpsenmt  cl)miui  Cnrneli  et.  Job.  üüsgen  qua  caoonici  hono- 
rarii  —  aJ  vesporas  inchoavit  dominus  Hüsgen  (jua  heb- 
düiiKiilai-ius. 

1820,  lu.  Juli  habe  ich  bei  Descornaix  einen  Fiißteppich 
zum  MuUer  Gottes  Altar  für  frs.  493,50  {jekaufet,  dieselbe  noch 
mit  einer  Borde  umsetzen  und  am  15.  Aug.  zuerst  auslegen 
lassen, 

1820,  d.  13.  July  habe  icli  die  Wölfin  an  der  Wolfsthür 
mit  1  Flaschenzug  abgenommen,  und  bey  G,  Trost  mit  einer 
Stosskarre  fahren,  und  durch  4  Mann  bis  ins  Vorhaus  tragen 
lassen.  Der  Kupfergießer  Peiper  will  die  zwei  vordere  Beine 
hohl  beygießen  und  schätzt,  daß  selbe  15  ad  18  ^  wiegen 
würden.  Das  U  Kupfer  gegossen  und  fertig  zum  Ansetzen 
geliefert  soll  kosten  frs.  2.  Münzschrut  habe  ich  dazu  gegeben 
12  U.  (Das    Gewicht  der  Füße  liat  sich  helofien   .13'/,  'S). 

1820,  d.  10.  Ang.  wurde  dio  Wülfiti  nacluiiiltags  gegen 
2'/»  Uhr  durch  einen  Fhxsehenzug  aufgesetzet  und  Artiscbok 
abgenommen.  Die  Wölfin  wiegt  259  'S]  die  Artischok  wiegt 
621  fi. 

1820,  den  11.  Nov.  zwischen  8  ad  9  Uhr  wieder  nafge- 
setzet.    Diese  Machine  hat  128  Zappen  nn. 

1820,  den  10.  Juli  an  St.  Paul  Kirchwoihmonat,  an  wel- 
chem Tag  vorig  Jahr  madatne  v.  (Jtiaita  '  gestorben  ist,  habe 
ich  bey  Decornaix  von  den  v.  Guaitas  üö'entlicti  versteigerten 
Meubeln  gekaufet.  — 

15,  Juli  habti  ich  12  prenssische  Thaler  an  Hrn.  Schötz 
bezahlt  für  ein  Kistchen  Rüniermünzcii,  Ku[der,  Silber,  Metalle, 
welche  vitn  Krben  Peltzer  herkommen  und  den  Verkauf  gut- 
halten. 

1820,  d.  14.  Juli  und  folgende  Tage  bis  21.  Juli  Repara- 
tion der  Fenstern  im  Chur.  Links  neben  dem  hohen  Altar 
gegen  s.  Foilan  zu  von  unten  auf  die  ...  in  erster  und  2'" 
Fenster  sind  G  kleine  Fensterchen  mit  .Ambrafirniss  statt  Oel 
angemachten  Farben  gemalt  worden  durch  einen  von  Kessel- 
koni beyge fügten  Ganseu  (f!). 

1820.  Ang,  Mstr.  Bayer  hat  beim  Stitubeu  der  Krone  im 
Münster  '/4  Bogen    Papier  darin    gefunden,    welches    kurz  zu- 
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'^  Clemalilia   <lea    Bürgermeisters    Cornelias  Mari»  l'iiul  vun  Quaila  t 
30.  April   1821. 
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sammeiigefalten  war  und  folgrendc  Schrift  enthielt;  Renuvatum 
a  Martino  et  Arnoldo  Rüthers  tilio  die  25"  Julii  ao.  1789. 
Ich  habe  gesagt  das  Papier  wieder  liinzulegen, 

1821  prima  Janiiarii,  fer.  2  obiit  in  Domino  D.  Ant. 
Maassen,  Vicariiis  Eccles.  Cathedr.  et  oüni  frater  coufrater- 
nitatis  s.  Juis  Baptistae,  aetatis  suae  80. 

1821.  (1.25.  Mai  nach  der  Vesper  ist  das  doppelle  Mutter- 
Gottes-Bild  im  Chor  iiiimntergelasseu  worden  vermittels  eines 
Flaschenznges.  Drey  fehlende  Strahleii  wurden  durch  eine 
alte  und  2  iiene  ersetzet,  das  Ganze  rein  abgestauhet,  ausge- 
blasen, und  die  niehrste  Vergoldung  abgewaschen  und  getrock- 
net. Mit  den  Strahlen  hat's  eine  Größe  von  10  fuß,  Jedes 
Bild  beyderseitig  circa  S'/a  fuß.  Im  hintern  Theil  eines 
Engels,  der  eins  der  Schilder  Dilecta  I>eo  —  Angelis  —  et 
hominibua  trägt,  stellt  1685,  eines  andern  Renov.  1724  Jean 
van  de  Sneider.  Auf  dein  Gewand  der  zum  AHar  gewendten 
Mutter  Gottes  habe  ich  untenher  rechts  in  einer  kleinen  Falte 
der  Kleidung  mit  der  bleyfeder  AO  1821.  A.  S.  hingeschrieben. 
Gegen  6  Uhr  war  das  Bild  wieder  oben.  Meister  Lenchten- 
rath,  Vater  und  Solin,  Mj'ister  Bayer  und  Knechte  haben  dazu 
geholfen.  Herr  Funken  die  zwei  Strahlen  vergolden  und 
Weißer  viele  Retoucher  gemacht. 

1821,  d.  4.  Juli  ist  unser  König'  mit  seinen  drey  ältesten 
Prinzen  und  der  ältesten  Prinzessin  Tochter  sanrnit  ilircni 
Mann,  dem  russischen  Prinzen  Nicolaus,  hier  angekoininen.  Die 
Prinzessin  und  die  Prinzen  besahen  gegen  Mittag  die  Kirche 
und  die  kleinen  Ht^liquicn.  Der  Künig  und  ein  .^djntimt  kamen 
gpgen  halb  sieben  Uhr,  besahen  nur  die  Kirche,  .\bends  war 
Illumination,  und  die  Leuchte  wurde  illuminiert,  aber  das 
Lämpcheulicht  war  wegen  Regenwind  nur  in  der  Mitte  an 
einem  Stück  Tannenbord,  welches  gegen  des  Königs  Wohnung 
in  Offennanns    Hause  zu  erhalten. 

1B21  Iti"  S*"'*  hodie  exponi  super  tectum  novum  Capellac 
sanctae  Anoae  Cruceui  ferream  curuvi.  Hodie  feci  mcam  dc- 
clarationeni  scriptis,  me  velle  manere  penea  futuram  collegia- 
tam  ecclesiam  Aiiuisgrauenseui.  Hodie  exposui  200Ü  Coronas 
brabantias  pro  fabrica  ecclesiae  domino  Wiengeus. 

')  S.  V.  Friedrieb  Willielm  11  [.  von  Preus»(jii,  Qrossfijrst  Nicoluns  ron 
Russiand  und  die  Hrinxen  AibrtcLt,  Wiltiolm  utiei  Carl  toii  Preussen.  Vgl. 
Kraemers  Tagebucli  im  Archiv, 
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1822,  die  12"'*  Martii  niissa  completa  et  vesperjs  absolutis 
circa  liurauj  undecimani  reverendus  dominus  Vicarius  generalis 
Micluie!  Kliiikenber^''  recepit  (»er  dümitmiii  vicarinm  «reneralem 
Fouli-  viaticiim  et  extreinam  uuctiouem  et  circa  medium  horae 
I>niiiae  meridianae  obiil  in  duiiiino.    R.  i.  j>. 

SmiJhis  iiiaijnanini  c^iiiipunanim  amiiitiavil  mortem  lirira 
2 da.     Vespere  per  itnam  pausam  pariter. 

13.  martii.  fer.  3.  mane  —  meridie  —  vespere. 

14.  martii.  fer.  4.  mane  —  meridie  -  liora  3tia;  propter 
vigilias  defuiicti)rum  et  vespere. 

15.  martii.  fer.  5.  mauo  —  hora  decima  adveniente  funere 
ad  ecclesiam  et  circa  utidecimam,  quando  ducebatitr  ad  coemete- 
rium  eomitante  clero  ferme  iiitegro  et  inimenso  poiiulo.  Ad 
miäsam  dumiiius.  B'otilv  oiticians,  eij:(»  diacoiiiis,  duminus  Deboem' 
subdiacoiuis.  3ii  cerei  siipra  candelabra  argetitea  circa  i'unus 
in  choro. 

1822,  die  21  martii  circa   horam    sextam   vespere  dominus 
canonicus  Clermont''  rccepit  me  praesente  per  dominum  canoni 
cum  Hüsgcn,  absente   domino    vicario    generale   Foiik.  sanctum 
viaticum,  extremaiu  iiiictioiiem  et  generalem  absolutionem. 

24.  mariii  post  primas  vesperas  aiiuiicialionis  beadie 
Mariae  virginis  circa  ixirani  lO'""""  obiit  in  duuiiiio,  qui  uatus 
fiiit  in  festo  notivitatis  bealae  Mariae  virgiuis  ante  annus  67. 
R.  i.  p. 
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■)  Michael  Kliokenberf;,  geboren  zu  Orossliaa  bei  Düren  am  21. 
Not.  1762,  20.  ItJ.  1779  zum  Priester  gewfihl,  lehne  aiehrere  Jahre  in 
Stcinfeld  aU  Praeaioustnitcnser  Pbllosojibie  und  Theologie,  üpüler  als  Doctor 
der  ehemaligen  UnivcrGilät  in  Küln.  Bischof  Berdolet  von  Aachen  berief  ihn 
1807  alB  Oeneiiilvikiir  nutli  Anchen.     (Hiiffer  Forschungen.) 

')  Martin  Wilhelm  Fonk,  geboren  ?.u  Goch  den  28.  Oktober  I7B2, 
Priesterweihe  am  4.  VI.  1776,  bis  1603,  wo  er  vom  Bischof  Berdolet  xum 
GenernlvikBr  ernannt  wurde,  stand  er  als  Ctinonicus  bei  der  Stlft.sk irolie  «o 
Cranenbur^.  Im  .Tahre  1825  erhielt  er  die  Insignien  des  Belgischen  Löwen- 
Ordens  und  wurde  bei  der  Wiederherstellung  des  Külni.schen  Metropolitiui- 
Domkapitcl»  zum  Proli.st  an  demselben  befiirdert.  Er  starb  in  Köln  am  26. 
VI.  1^30  als  Jubilarpricstcr.    iTolenzettel.) 

')  Fraiiciaeuti  Wilhelmus  Clcrman  t,  Honorarkaiionicus  beider 
Kathedrnlkirehe  zu  .'Vacheu,  war  gleich  nach  erhiiltencr  Priesterweihe  Predi- 
ger uud  Heichtviiter  au  St.  Foiliau,  bis  er  1797  Kanonicus  und  Pfarrer  an  St 
Adalbert  wurde.     IUI  2  wurde  er  Hoaorarkanouicuij  am  Dom. 
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25.  marlii  infra  matutinani  exponebatur  in  choro,  4  cerei 
de  2  libris,  sonitus  cain|tanarum  majonini  aminciavii.  raovtem 
hora  S"*  meridie  lantiiHt. 

26.  martii  meridie  taiituin  et  ante  vigilias. 

27.  martii  in  adventu  fiioeris  ad  ecclesiam  et  post  exe- 
quiasiii  processu  ad  coenieteriuni.  Ad  vijfiüas  de  novo  expoue- 
bantur  4  cerei  de  2  libris  et  circa  fiinns  cxpositi  sunt  24.  siipra 
candelabra  argeiitea.  Ad  missaui  (hiriiimjb  Konk  otliciaiis,  domiruis 
Lankdhr  diaconus.  dominus  de  Hertnianni  subdiaconus. 

Heute  den  5.  Auiü'ust,  in  festo  dedicatinnis  heatae  Mariae 
virginis  ad  nives  liat  Meister  Bayer  mit  2  Kiiecliten  und  Meister 
Leuciitenralh  mit  2  Knechten  angefangen,  das  Bleidaeh  gegen 
Norden  neu  zu  machen.  —  Gott  .segne  dieses  Werk. 

Den  20.  Aug.  ist  unter  Leitung  von  Meister  Niederau  und 
Bayer  der  Kandel  und  die  erste  Tafel  über  drei  Borden  go- 
krempelt gestempelt  gelegt  worden. 

Den  28,  August  wurde  die  erste  Ribbe  gelegt. 

Den  5.  Oktober  wurde  das  ganze  halbe  Dach  mit  Gott 
fertig,  Jetzt  ist  man  mit   Ausbesserung  des  andern  beschäftigt. 

1S22,  den  18.  Aug.  habe  ich  in  der  Elisabeth  Spital  Kirche 
auf  freundliches  Ansuchen  der  Geistlichen  wegen  dem  heut  eiii- 
falk'nilet)  zweihundertjährigen  Jtibilaeum,  daß  dieses  Institut 
angefangen,  die  kirchliche  Funktionen  verrichtet.  Um  10  Uhr 
fängt  das  hntie  Amt  an,  Musi(iue  mit  Segen  vor  und  nach  der 
Messe.  Herrn  Can.  Finken'  et  Lankobr*  ministrierteti,  Herr 
Trost'  war  presbyter  assistens  in  Chorcappe.  Eine  Capelle  von 
GoM.stofl'  aus  der  Kathedrale. 

Heute   den    30.  Oktober    1822  ist   das   Herz*   des   ersten 


')  Finken  Josef  seit  1782  euuuiiicu»  za  St,  Adniberl,  seit  1797  vica- 
riuB  reglus  im  Müu.ster,  seit  1803  canonictis  bononirius,  r824  sacurdos  jubi- 
Ittris,  1825  war  er  74  .Jahr«  alt.  (VerzL-ichiiis  der  Canooici  und  Vicarü  di- 
1825)  gest.  12.   Dez.   182.')  actiitis  7[>,  sacerdutii  51. 

')  Jobaun  Baptistu  Lüiikohr,  gebore»  7.u  Hecheln  im  .I;ibre 
1757,  Kanonikus  um  bie.sif.;eii  St.  Adttlk'rtfiüfte  vüdi  .Ta()r<>  1782  bia  zu 
dessen  Aurtösimg  1802,  liiernncb  HonorftTkationikus  «m  neu  errichteten 
Cathedra!  =  späterhin  wieder  CoUegriatstifte,  stnrb  um  8.  Aug.  1837. 

''l  Trost  Peter  Hyncintli  1825  27  .lahre  alt,  seit  I80C  l'borai  im  Dom, 
seit  1820  Domvicar  autli  Heichtvater  niid  Prediger  in  der  Pfarrkirche  St. 
Fuiltui  unentgeltlich.  Deservitor  der  Darmont'scbcii  Fuudation  von  3  Messen 
per  Woche  mit  dem  Eiakominea  vuii  Pr.  t'our.  Thaler  06,  27,  9  (I.  e.) 

*)  couf.  Quix  Uistor.-tuiiugr.Beüchit'ibuug  der  Stadt  Aaclieu  1829,  S.  lyl. 
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Bischofes    von    Aaclieu    in    Bley    eingefassen,    im  Chor    einge 
mauert    worden,    nacli    der    V^esper  durch   MoDihay  und  Zeige» 
und  davor  das  Mdnnment  eingesetzet  wurden. 

1822,  IG.  Nuv.  Heute  sind  es  25  Jiilir,  daß  unser  König 
Kriedricl)  Wilhelm  TU.  den  Preußischen  Thron  bestiegen,  des- 
wegeu  die  Meße  tnit  Zu.*?etzHng  des  Te  Deuui  musikalisch  ge- 
halten, und  vun  katholischen  Beamten  beigewohnet  worden  — 
auch  wurde  der  erste  Stein  zum  MineralbrunueD  auf  dem 
Friedricli-Wilhelm-Plätz  und  ein  gleicher  Ziegelstein  zum  neuen  f 
Kuniedienliause  au  dem  Capuzinerplatz  gelegt,  wozu  die  Böller 
gelöüet  worden '. 

1825,  den  5.  Juny  ist  zuerst  nach  Willen  des  verstorbenen 
Herrn  Dechants  Cardoll  %  der  der  Kirche  vi>n  ihm  geschenkte 
Kelcli  nach  meiner  Verordnung  von  allen  Herrn,  die  am  Mutter- 
Gütlcs-Altar  lesen,  zum  Gebrauch  gegeben  luul  gebraucht  wor- 
den. Ich  habe  die  Pontificalmesse  gelesen  und  mit  Herrti 
Debueur  die  Prozessifm  geführt. 

1825    den    9.   Juni    bin   ich    in   Gesellschaft    meiner    Base  ^ 
Helene  Schervier  nach  Cöln  gereiset  und  am  14.  Juny  zurück-  ^ 
gekommen;  am  10.  halte  ich  die  Ehre,  von  S^  Erzbischöflicheii 
Gnaden  zur  Tafel   eingeladen  zu  werden  und   mit  ihm  zu  spei- 
sen; am  11"'=  war  ich  bei  der  Cuusecration  gegenwärtig. 

Den  28""''  Sept.  morgens  gegen  9'/»  Uhr  kamen  der  Herr 
Erzbischnf  in  Begleitung  dos  Herrn  Canonicus  Wilhelm  bei 
Dubyck  an,  wurde  am  Wagenschlag  vom  Capitul-  und  Pasto- 
ralcoUeguim  empfangen,  und  wir  folgten  gleich  zur  audieuce, 
welche  nach  ein  paar  Minuten  stattfand,  wobei  ich  eine  kurze 
Rede  lateinisch  hielte  und  im  Namen  dos  Kapitels  Verse  über- 
reichte. Ein  halb  Stündchen  später  fuhren  wir  zum  Münster, 
wo  alle  Kerzen  um  der  Krone  und  den  Gallericu  und  auf  dem 
Hochaltar  branteu.  Die  Kirche,  Chor,  Sakristeien,  kleine  Reli- 
quien und  Ungarische  Kapelle  wurden  besehen,  und  um  zwei 
Uhr  speisten  wir  bei  seiner  Erzbischöfliclien  Gnaden  zu  Mittag. 
Am  folgenden  Tage  lasen  hochdieselbe  Messe,  und  gleich   nach 

')  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit  Seite  447,  Anm.  2. 

'')  Conrad  Hcrriuaun  Cardoll  seit  1760  L'anonicus  spfttur  Vice- 
prnujiDsituä  und  Decnn,  seit  1803  ^iu  calbedralem  urcctam  decanus  uo 
catiunifud  uapituliiris",  starb  82  Jahre  alt  am  24.  Jiiiii  1822.  Priester  56 
Jahre  lang. 

')  Graf  Spiegel  zum  I>e»enberg.  Vgl.  Kraemers  Tagebuch  in 
Archiv. 
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der  Messe  wurden  tue  drei  Hauptpfarreien  der  Stadt  und  beide 
von  Burdscheid,  circa  1500  Menschen,  bis  '/*  nach  1  Uhr  und 
so  auch  am  folgenden  Tage  den  30.  l*"''  die  5  succursalen  mit 
nämlicher  Anzahl  getimiet.  Am  29.  7''"  'i  Uhr  speisten  wir 
bei  Herr  Chef-president  Herrn  von  Heimann;  am  30*'"  7'''  um 
3'/«  Uhr  beim  Herzog  von  Arenberg;  am  28^"'  bei  seiner  Erz- 
bischüflichen  Gnaden,  am  4"""  um  7  Uhr  ward  die  Ueberreise, 
Das  Capitel  und  die  Herrn  Pastores  waren  etwas  früher  bei 
Dubyck,  wurden  zur  Audienz  gelassen  und  gaben  in  3  Wagen 
das  Geleit  bis  Haaren.  Auf  unserem  Wagen,  der  unmittelbar 
vor  dem  des  Herrn  Erzbischofs  fuhr,  stand  der  Schweizer. 

Am  Sonntag  hielte  icli  das  Amt,  Herr  Lankohr  diaconus,  Herr 
r.  Hertmanni  subdiaconus,  Herr  Windmeulen  presbyter  assistens 
in  cappa.  am  Thron  reclits  Herr  Deboeur",  links  Herr  Corneli* 
sitzend,  links  Herr  Trost,  rechts  Herr  Dielschneider  stehend. 
Am  Montag  nachmittag  besähe  der  Herr  Erzbischof  das  Cho- 
ralenhaus,  Fabriks-Saal  und  das  Capitelshaus,  welches  er  ver- 
ordnete auszubessern. 

Bemerkenswert  ist  ein  vom  Erzbischof  Ferdinand  August 
von  Cüln  an  den  Herrn  Canonicus  Schumacher  gerichtetes 
Schreiben  vom  20.  Januar  182tJ. 

„Der  Herr  Capitular-canomcus  Schumacher  wissen  es  aus 
meinem  Munde,  dass  Sie  der  erste  Canonicus  im  neuen  Colle- 
giatstifte  zu  Aachen  sein  werden,  auch  der  Herr  Debueur 
kennt  seine  Bestimmung,  und  die  neu  Berufenen,  netnlich  der 
Herr   Classen",  vormals    Pfarrer  in  Geilenkirchen,   als    Propst, 


')  Anton  Wilhelm  Debotur  geb.  30.  Nov.  1765,  tarn  Priester  ge- 
weiht 20.  Sept.  1788,  nacb  rorzüglicben  Leistani^eii  ab  WeltgeistlJcher  zum 
Secretilr  des  ebetnaligeii  biaciiGfli<;beti  Oeucroil-Vikariates  zu  Aachen  ernnDnt, 
erhielt  er  im  Jahre  1812  eine  Numerar-Präbcnde  verlieheu,  gestorben  am 
H.  Jan.   1847. 

»>  Corneli  Jacob  Josef  1825  60  Tuhre  alt,  seil  1788  Priester.  1794 
subsidiariu»  in  St.  Fuilan,  1804  Üaiilan  alEJa,  1812  Pastor  zum  bl.  Kreuz, 
seit  1819  Dompastür  und  Canoaicas. 

')  Joannes  Mutbiaa  Clacssen  Stifts-Probst  an  der  Domkircbc  zu 
Aachen,  Erzbischiiflicher  Commisaariuä,  Decbiinl  der  staedtisehen  Oeistlicb- 
keit  uad  Ritter  des  Botben  Adler-Ordens  III.  Cl.  geboren  zu  Gängelt  '^4. 
Aup.  1784,  absolvierte  das  Gymnasium  zu  Heinsberg  mit  16  Jahren,  stu- 
dierte Philosophie,  Kun^t,  hüliere  LuaiiwirtHchuft  und  Baukunst  7  Jahre 
lang,  1807  wandte  eraicli  zur  Philosophie  und  Theologie  und  wa.id«  ?'m'«>\K.\ 
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dauu  der  Herr  Erkens,  vormaliger  Gyiunasii-Director  zu  Aacheu, 
Herr  Classen,  bisheriger  Pfarrer  in  Viersen,  uud  der  Herr  Hos- 
pitalsverweser Havers  sind  säninitlich  in  Aachen  anwesend,  es 
bediirf  daher  keiner  besonderen  Einberufungsschreiben  aa  die- 
selben, ich  werde  sie  sammt  und  sonders  in  Aachen  tindeo; 
alle  wissen  auch,  dass  der  28.  Januar  zum  Einführung:« 
anberaumt  ist. 

Es  ist  aber  noch  wegen  der  als  Stiftsvikarien  Eintrete: 
den,  deren  die  päpstliclie  Bulle  de  salute  animaruni  nicht  ge- 
daclit  liat,  zu  verfügen  nöthig,  und  das  Beschlossene  zu  der 
einzelnen  Herren  ihrer  Kenntnis  zu  bringen.  Deshalb  beauf- 
trage ich  Sr.  Hochwürden  den  Herrn  Capitularcanonicus  Schu- 
maclier,  die  sieben  seitherigen  Vicarien  nemlich:  1.  Johan 
Clemens  Maciüus',  2.  Geurg  Joseph  Krenier,  3.  Peter  Josepi 
Nueckers'',  4.  Wilhelm  Juseph  Wtndraeulen',  5.  Peter  Jos 
üurr,  6.  Adam  Pius  Kerren*  und  7.  Peter  Hj'acynthus  Troos 
von  ihrer  Beibehaltung  zu  benachrichtigen  und  die  hier  anlie 
getide  Ci)llationsurkundeü  einzuhändigen.  Mit  diesen  Documetite 
versehen,  werden  dieselben  sich  am  25.  oder  26.  Jenner 
inurgens  1 1  Ubr  bei  mir  in  Aacheu  einfinden,  um  wegen  der- 
selben Einführung  näher  zu  bcschliessen. 

ikiu  17.  XII.  ISIO.  Cautoiis[ifurrer  1S20  zu  Uuilciikiruhen,  woselbst  er  tic! 
seit  1815  als  Schalinapector  des  Kreises  grosse  Verdienste  erwarb,  die  ihm 
als  allurliüi'Lstc  Aiierkcauuiit^  ili'ii  VerilieustortlüD  und  später  dea  Rotheo 
Adliir-Ordcu  III.  L'lassc  eiut-ru^'eu,  I82ö  Probst,  Praeses  der  staedtuchen 
SchuIkommissioD,  als  welcher  er  für  das  Eiaporkotnmeii  der  höhern  Bfirf^er- 
Bchule  und  des  Gymnasiums  tätig  war.  Er  starb  am  9.  Aug^ust  1839 
(Totcnzt-ttel.'i 

')  Mareilius    Johan    €k>meng    1825    79  Jahre    alt,  seit    1783    Weil 
priester,   seit    1789    Bciieüciat  im  Münster    und   zum  Ohor   verbanden,  se 
18U3  Doinvicarius. 

')  Peter  Josef  Noeckens  (niebl  Xueekcrs)  1825  4*!  Jubre  alt,  seit  l".* 
Cboral  im  Münster,  setzte  in  den  SmdierjuLreQ  seine  Itieiiste  im  Cbor  fort;  9cl| 
1 802  üeiH-(iciat  vicarius  uud  ililglied  des  Urcbestors,  seit  1803,  Domviear,  se 
180Ö  üesttöglehrcT  bei  den  CLuruIeu  uud  Musikdirector  b«fi  dem  Orchester. 
Oesanglehrer  bat  er  jäbrlieli   für    Violiusaiteu  15    Tb.,    bei    dem    Oichesti 
22  Th.  15  Ggr.   (Verzeichnis  de  1825.) 

')  Wiiidmeiileii  Willi.  Josef  1825  65  Jahre  alt,  seit  1787  Priest« 
seit  1808  Dümvikur. 

*)  KcTren  Adam  Pias  seit  1817  Priester,  1825  37  Jahre  alt,  s« 
1620  Domvicar  Dcserritor  der  balbeu  Mau'schen  Faudation  von  3  Meas 
per  Woche. 
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Auch  die  uclile  erlefSi^te  Vicariestelle  habe  ich  wieder  be- 
setzt und  dazu  den  WeU|)riester  uud  seither  freiwilligeu  und 
unbesoldeten  Prediger  in  der  Dohuikirche  Johan  Mathias 
Noethen  ausersehen.  Für  ihn  liegt  auch  die  Collations- 
urkunde  hiebey,  welche  Ew.  Htichwtirden  demselben  in  meinem 
Namen  überreichen,  und  dann  auch,  so  wie  die  Vorbenannten, 
bey  mir  zu  erscheinen  veranlassen   wollen. 

Ich  hege  zu  Ew.  Htichwürdeu,  das  Vertrauen,  Sie  werden 
diese  Aufträge  mit  der  schon  t;ft  erprobten  Bereitwilligkeit 
übernehmen  und  ausführen,  dann  darüber  den  Bericht  zu  seiner 
Zeit  an  mich  gelangen  lassen. 

Cüln,  den  20.  Jenner  182(5. 

Ferdinand  August. 

Erzbischof  von  Cöln. 


1825.  11.  X  bris  Dom.  inchoavit  D.Cau.  Fincken  qua  heb- 
domadarius  septimanam  .«iuani,  vespere  apoplexia  tactus  obiit 
sequenle  die  mane  circa  horani  8'*'",  ante  meridiem  indixe- 
runt  2  Schweizer  cum  pedello  obitum  eius. 

In  nocte  nativitatis  Dni  eram  solus  qua  canonicus  in  choro 
et  offieians  tarn  pro  tnatutino  cptam  pro  sunimo  sacro  ministran- 
tibus  vicariis  DD.  Isenkrahe  et  Kerren,  et  indice  D.  Kreuter. 
Finitü  sunimo  sacro  nemo  aderat  pro  laudibus.  Pust  vesperas 
dici  feci  interrogavi  d"""  Montpoint'  per  sacristam,  quisnam 
sit  offieians  sequentis  diei;  qui  attulit  mihi  responsionem  hanc: 
nuUus  est.  amplius  decanus,  cuDstiquenter  hebdoniadarius  potest 
festa  decanalia  agere. 

1830,  der  2.  Dezember  Donnerstag  ist  in  der  ehemaligen 
Augustiner,  nun     üymnasialkirche,    der    25'"    Jahrestag    ihrer 


')  .Fosef  MontpoiDt  geb.  3.  Sept.  17G7  zu  Beifort  i.  R.  20.  Mlirit  17111 
Priestorweilii',  zuerst  Pfarrer  zu  MorviUars  und  danu  zu  Qniudvillars  wurde 
er  am  24.  Juli  1794  um  Mitternaetil  (esigeuuiDinen  und  ia  Besuni;on  ge- 
fangen gelialteo  bis  zum  Sturze  Bobespierres.  Naeb  Huu.sc  zorücfcgekehrt, 
wurde  er  tou  Marcus  Antuuiua  Berdolet,  Pfarrer  zu  Pliaffuns  und  Kugicich 
Bisehof  Ton  Cotmar  als  dessen  Sti-llTcrt reter  in  der  Pfarre  herangezogen. 
180'i  begleitete  er  ihn  nach  Änelien,  wo  er  Domkapitubr  und  Secretiir  seines 
Bisebofs  und  Freundes,  sowie  dessen  Nachfolgers  Jobunnes  Donysius  Camus 
bis  1814  tätig  war.  Im  Jahre  1825  bei  Errichtung  das  Metro|»olitanduui- 
kapitels  in  Cülu  war  er  dessen  Mitglied  und  geistlicher  Rat  an  dem  Geueral- 
vikariate.     Er  starb  10.  Mai  1838. 
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Wiedei'öffnuii^'  zum  kfitholischen  rjottesdienste  feierlich  be- 
gangen worden;  1805,  deu  2.  Dez.  ist  die  Augustinerkirchc 
dein  Gititesdienst  wieder  eröffnet  werden. 

IS27.  14.  Sept.  Ertrag  vdiii  Zeigen  der  kleinen  Keliijuieü 
vom  1.  Juni  bis  6.  September  1827  175  Tülr  3  gr.  9 />S^  davou 
ab  'is  für  den  Küster;  an  Adamino  gesandt  116  Thir.  22 
gv.  7  v^. 

1827  (?)  die  10  Martii  in  sequelam  querelarum  a  Cassae 
cnratoribn.si  in  prece»lenti  capitido  prudnctarmn  super  inordi- 
natitin  tiegntiorum  L';i|)itiili  cursuiii  cuntdusum  est  i|injd  eadeui 
die  pDst,  miMidiem  jib  hura  2'/j  nsque  ad  5"""  exsecutuui  est: 
nempe  revisiu  iiistrumentoruui  maximi  niomenti,  quae  abhinc  sab 
tribus  ulaustris  et  fjuatuor  elavibiis,  (|ui  in  uianibus  DD.  prae- 
posili,  CG.  iSchuliniacher,  Havers  et  I».  Adumino  asservautur. 
inaiieaut;  scripta  minoris  momenti  ad  legeiidum  et  de  contputu 
deterendum  plura  sunt  pluribus  distribnta  et  distribuenda. 

1827,   Samstag  den  30,  X*'"  v.  J.  wurden    nach  der  None 
dem  am  vorigen  Tage  durch  Scdilagtiuij  betroffenen,  rechts  ge- 
lähmten und  der  Sprache  beraubten  Herrn  Canouicus  de  Hert- 
manni '    ött'entücli   die  hh.  Sterbesakramente   gegeben,    er  ver- 
schied erst  am    10.  Jatumr  1.  J,  (1S27)  gegen  5  ühr  morgens. 
Gegen  8  Uhr  wurde    durch  das    große    Geläute    der   Tod  ver- 
kündet iMul  i,>-oscliahe  aucli  mittags  und  abends  täglich  bis  zum 
Begriibuistage,  dem  13.  .Tauuar,  wo  die  Capitelsschiiler  abwech- 
selnd   mit   dem    Kuhr    siagend  die  Leiche   bis   zum    Kirchhofe 
begleiteten.     Um  dem  Todlcrigerüste  im  Kohr  standen  20  weiße 
Keizeii  auf  20  silbernen  Leuchtern  und  die  auf  dem  Grabe  ge- 
staaden  auf  4  kiipternen    lieiuhtern,    die  mit  den  4  Kckeu  de« 
Gerüstes  korresporidirteii.  R.  i    p. 

1836  im   Sommer  i^t  die    Leuctite  auf  dem   Münster  unter 
der    Leitung    des    Landbaninspectors    Cremer    erneuert. 
4835'/,  fl'  neue  Blei  -X  32  S. 
280  U  gewalzten  34    , 

tiO  ß  Lothzinu  haben  dazu  geliefert  C.  Micheelt 
et  M.  Üelcliseur. 
'        3945  'tl  alte  Blei  ist  abgekommen. 


')  Franciscus  Phillppus  de  HarimniiDi,    uaiionicus    re^aLs  oll 
capituli  uquisgrauensis  iJesigimtus  archipreskytcr    civitatis,  cftnonicns  boiu? 
ritnus    ei'i'lesiuti    ctitLe(!ralls    ac    tanüem   a  septima    Juli    1626    numerariiu 
restaurati  capitali  colkgitUis,  oatua  annoa  72.  (ToCenzettel.; 
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Im  August  eiusdem  auni  hat  Trost  eines  Kreutz  darauf  ge- 
macht, wiepeiid  292';4  tl  Eisen  ä  4  Sgr.  =  38.29.  Der  Zimmer- 
mann ilenseler  hat  l'ür  seine  Arbeit  300  Thlr.  erhalten,  ohne 
alles  fertig  gemacht  zu  haben. 

1836,  Oct.  4  venerunt  et  5  liuiiis  ahicrunt  principes  regii 
Borusaiae  hereditariiis  et  Albrechtitis;  videniut  'J'hesaurmu  ec- 
clesiae  n""  liuius  iiura  meridiana '. 

1836,  den  7.  Apr.  um  12  V\w  hat  der  Herr  1*1  (idist)  durch 
Marzorati  im  Beisein  des  Herrn  can.  Havers  und  Regierungs- 
Sekretair  Hermens  das  Deficit  von  Tfilr.  400  in  die  eiserne 
Kiste   legen,  dalj  das  geschehen,  :sich  bescheiniget)  lassen. 

1838,  Montag  den  !">,  Januar.  Kr.ste.s  <'afiitcl.  Heute 
wurde  allgemein  gesagt  vom  Pmbst,  dass  von  jetz  ab  schon 
Messen  appliziert  werden  können,  die  aus  dem  Kurdationsfonds 
künftig  bezahlt  würden. 

Herr  llUsgen  zeigt  unterm  22.  Mäi-z  1838  an.  dass  er  vom 
Herrn  Krzbischol'c  am  Tagt;  seiner  Inthnjiiisatinn  den  29.  Mai 
1836  durch  eine  Urkunde,  die  bis  jetzt  noch  nicht  zurück- 
gennmmen  sei,  in  iiuin(|Uonualibiis  lucultatibussubdelegirt  worden. 

Freitag  den  19.  Oktober  1838  habe  ich  mit  Meister  Fr. 
Bliimkc,  Glaser,  folgenden  accord  abgeschlossen:  Er  solle  beim 
KrenzalUir  im  Mhnster  neue  Fenster  verfertigen  in  der  Art 
wie  die  zwei,  welche  er  wirklich  allda  gemacht  hat.  Weiße 
Fenstertafelglas  wird  er  bei  Dewildl  und  buntes  bei  mir  ab- 
hohlen, den  Blei  wird  er  an  den  Preis,  wie  t-r  bei  Hülscher 
kostet  A  gr.  36  pf.  und  retneu  Zinn  p.  S  a  lU  gr.,  um  den- 
selben mit  Abfall  vom  Blei  zusammen  zu  schmelzen,  gegen 
Vergütung  liefern  übrigens  für  die  Arbeiten,  welche  im  Matt- 
schleifen der  weissen  Glaser,  in  Modellen  nehmen,  dass  eins 
zeichen  jede  einzelne  vollständige  gleichviel  aus  wie  viel  For- 
men dieselbe  bestobon  mag,  für  die  Summe  von  sieben  Thaler 
eingesetzt,  nachdem  die  alten  ausgenommen,  lielcrn,  die  Zah- 
lung in  Raten  erhalten,  sodass  ein  Ih'ittel  oder  Viertel  im 
Frühjahr,  .sobald  die  Witterung  es  eilaiibt,  die  Fenstern  ein- 
zustellen für  die  dann  fertige  .\rbeit  als  Sciiltisszahlung  ge- 
schehen werde. 

Den  .Aufzeichnungen  einzelner  Taglohiiarbeiten  gemäss 
beendigte  Meister  Bllimke  die  .arbeiten  an  den  beiden  Fenstern 

')  Der  dauialigi"  Kronprinz  Frieilrich  Wilhelm  vgl.  Krnomorü  Tage- 
buch im  Archiv. 
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neben  dem  Kreuzaltar  am  3.  Oktober  1838  und  beginut  mit 
den  durcli  obigen  Vertrag  bestimmten  Arbeiten  am  28.  October 
1838.  Beendig:t  wurden  die  Arbeiten,  an  welchen  anch  noch 
ein  Meister  Bliini  sicli  beteiligte,  am  20.  März  1839.  An» 
denselben  Aufzeiciiinnngen  geht  hervor,  dass  die  bunten  Glas- 
tafeln, gelb,  blau,  rot,  violett,  von  Job.  Ad.  Ricffol  in  Mainz 
bezogen  wurden. 

Dominus  Georgius  Kreuier '  Vicarius  priraus  ecclesiae  nos- 
trae  per  14  dies  aegrotns  super  lectinn  recumhens,  omnihns 
morientium  sacramentis  ninnitus,  cantjvbat  animose  in  festo 
omnium  sanctorum  circa  horam  septiniani  vesjiertinam  Te  Denni 
et  in  sequenti  nocte  luu'a  tertia  obiit  ad  societatem  omnium 
fidelium  defunctorum.  Castrum  doloris  stahat  in  medio  chori,  4 
candelae  positae  erant  sumnio  niane  iniruediatum  post  castrum. 
Valebam  oas  proxiniius  ad  scamnuni  cunimunicaiitium,  ut  moris 
est,  videre.  Quud  contermandavit  D.  W.  distinctionem  inter 
vicarios  et  canonicos  spernens.  IiilVa  snmninm  .sacrum  retro 
positae  sunt.  Die  dominica  Htia  Nov.  castrum  doloris  pro 
vigiliis  poni  curavit  ideni  D.  W.  in  locum,  qui  pro  canonicis 
linnorariis  valebat.  Vesperae  diei  hora  cnnsueta  postea  officium 
defunt'torum  D.  Dnrr'',  dein  conipletoriuci  et  benedictin,  concio 
iimissa  est. 

1840.  Heute  Mittwoch  den  29.  Januar  1840  hat  Herr  Joh.| 
Laurent,  apostulistlier  Vikar  und  Bischof  zu  <,'liersones,  all  im 
37.  Jalir,  die  kleinen  HeiJigtliüiner  gesehen.  Dieser  Bischof  be- 
kam am  Dienstag  den  4.  Febr.  von  Berlin  die  Ordre,  das  Land 
zu  verlasseu.  Am  4.  Febr.  gegen  Mittag  ist  der  Polizeidirectnr 
Li'idemaun  mit  einem  Kanzlist  und  Sergeant  io  die  Wohnun«; 
des  HeriMi  Bi.schofs  gekonuiien,  erstere  zwei  zu  ihm  hinauf- 
gegangen, ein  Schreiben  des  Chefpresidenten  Kuni  vorgelesen, 
weil  sein  Pass  für  seine  Durchreise  ausgefertigt  seie,  müsse  er 
sogleich  abreisen,  .4uf  seine  Erwideruug  aber,  dass  ein  grosser 
Volksauflauf  zu  befürchten  stände,   wenn  er  bei  Tage  abreiste. 


I 


')  E^emcr  Georg  .losef  seit  1782  Choral  im  Münster,  leistete  seine 
Dienste  im  Ohor  ununterbrofhen  bis  zu  srinem  Tode,  seit  1802  Bone£dat. 
Vicarius  und  Mitglied  des  (Ircbesters.  Hat  bei  St.  Stcphaiisbofe  2  Zimmer 
/ur  WobouBp,  wofür  er  in  der  Kirche  allda  beaondero  Dienste  leistet,  seit 
1803  Dotnvicaritis  (Verzeicbnis  der  Ciinonici  und  Vicarii). 

•)  [>arr  Peter  Josef  1825  50  Jahre  alt,  seit  1794  im  Aaguslinerorde 
seit  1798  Ordenspriesiter,  aeit  1808  Domvikar  (1.  c.) 
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wurde  iinn  bewilligt  abends  10  Vhv  aiil  dem  Lütticher  Post- 
wagen, wo  ibm  im  Cabriolet  sein  Platz  allein  angewiesen  wurde, 
übrigens  6  Passagi«^re.  nach  Lüttich  fuhr. 

1S40,  11.  Nov.  1825  den  24.  April  übergab  der  Herr  Ge- 
neralvikar Fonk  ein  gerades,  ganzes  Gebein,  mit  dem  Anftrage, 
dasselbe  in  den  Arm  des  Kaisers  Karl  bei  dem  grossen  Gebein 
liiir/nstelleii.  weil  er  mehr  als  moraüter  gewiss  sei.  dass  es 
auch  ein  (Jobein  des  Karoli  Magni  sei,  Xuii  endlieb  1840 
11.  Nov.  habe  ich  diesen  Auftrag  richtig  ausgeführt,  indem  ich 
abends  4  Uhr  den  Arm  zu  mir  bringen  liess  und  bosiagte  Gebein 
mit  einem  Stückchen  von  dieser   rotlien    Seide,   worauf  ich  ge- 

s. 

schrieben  hatte  Caroli,  durch  meine  Nichte  Madame  Helene  von 

M. 

Hoselt,  geb.  Schumacher  darum  hatte  mit  feinem  weissen  Zwirn 
niihen  lassen,  von  unten  auf  in  den  Ai-m  gethan  hatte,  und 
dann  um  7  Uhr  desselben  Abends  wieder  in  die  (Kirche)  habe 
bringen  lassen. 


Bericht  über  altertümliche  Funde  in  Aachen  im 


Jahre  1907. 


4 


1.  Am  27.  Februar  wurde  bei  ErdartjcitCD  auf  dem  an  die  West 
seile  des  Qairinusbades  anstossenden,  stüdliscbcn  Grundstück  „Die  Bleiche*/ 
Hof  Nr.  i),  in  der  Tiefe  von  '/s  Meter  eine  inäcltligo  alte  Orabplattc  frei- 
gelegt. Sie  war  aus  Biaustein  bergcstellt  uud  hatte  bei  einer  Breite  von 
stark  \  Meter  eine  Länge  von  2.20  Meter;  ilirc  Dicke  betrug  30  cm.  Ueber 
einem  in  eiueiii  Vicrpiiss  angcbracliteii  Kelche  mit  Hustic,  dem  allgemeinen 
Zeichen  des  Priesterstandes,  war  auf  der  Platte  in  Minuskeln  folgende  vier- 
zeilige  Inschrift  ausgehauen:  by  ligt  begraucn  her  merthin  Colreportz 
prciäter  roctoir  diss(er)  capcllen,  bit  got  voir  gjn  seil  in  aile  guloifge  seien 
ariton,  afio.  düi.  MCl'C.  Der  genaantc  Martin  Colreportz  war  Rektor  der 
Kapelle  des  Gasthauses  auf  dem  Hof,  auch  Blasiusspital  genannt,  das  rwi-j 
sehen  dem  Quirinusbad  und  der  Foillanskirche  auf  dem  Orundslbck  ,Dit 
Bleiche"  lii|i.  Es  bestauil  aus  einem  Hause  mit  einer  dem  hl.  Johann  Bap- 
tist geweihten  Kapelle  und  diente  zur  Beherbergung  uud  Verpflegung  «rorr 
Fremden  und  Reisenden.  Beim  Abbruche  des  Spitals  scheint  die  GrabpUtlo,  j 
deren  Transport  wohl  wegen  ihrer  t^chwcre  Schwierigkciteu  bot,  aus  4« 
Kapelle  herausgeschafft.,  aber  an  der  Fuudstolle  liegen  gelassen  worden  «tt_ 
sein.  Dass  sie  dort  nicht  arsprtlnglich  gelegen  hat,  darf  man  aus  dem  üi 
Stande  schUesseu,  datvs  sie  in  angeschütteter  Gartenerde  ohne  Spuren  eine 
Grabes  aufgefunden  wurde.  In  der  Nähe  der  Platte  kamen  zahlreiche^ 
Menachenknochen  zu  Tage,  die  vielleicbt  noch  von  dem  alten  St.  Foillans- 
kirchhofe  herrühren  dürften.  (Vgl.  R.  Pick,  Echo  der  Gegenwart  1907, 
Nr.  67,  Bl.  2.) 

S.    Nach  dem  Berichte  der  Durener  Zeitnug  wurde  im  März  in  Engcl- 
gau,  einem  Dorfc  der    Bürgermeisterei    Uolzmülhcim   im    Kreise    Schleidea,^_ 
ein  reimisches  Grab  aufgedeckt.     In  demi^elbcn  wurde  eine  i<cbwarzaDgestri«^H 
chene    Urne    gefunden    von  der  Art,  von  der  Cocnen,    Gefässknndc  S.  86 
schreibt:  „Auch  die  mit  tiefen  Einbauebangen  versehenen,  oft  papicrdunneo,, 
farbig  überzogenen    Becher   scheinen    schon  in  der  Flavierzeil    aufzntretea 
und  ich  fand  sie  noch  in  Gräbern  vor,  die  bis  zum  Schiuss  der  Römerher 
sehaft  reichen".    Asche  und  ein  paar   kleine    Kuochen  war  ihr  Inhalt.     Gl 
rade  so  wohl  erhalten    waren  ein   TränenflSschcheu    von    blftnlichem   Oli 
und  eine  grössere    dickbauchige    Urne  aus    gröberem,    gelbrotem    Material, 
Die  beigefügten  Münzen,  z.  B.  von  Kaiser  Constans,  lies.scn  ttbcr  das  Alter 
des  Grabes  keinen    Zweifel.    Besondere    Erwähnung    verdient   eine   Münze 
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mjt  zfreispr&cbiger  Inschrift  und  fiinf  arischen  Sonnenzeichen.  Bekanntlich 
erscheinen  die  arischen  Swastica  auf  römischen  Sachen  erst  sehr  spät.  Von 
einem  Sarge  oder  von  Plultcn  Hess  sich  kcinu  Spur  Jiuden,  nur  gröber«, 
unbebaoene  Stejnbroclien  schienen  zur  Einfassung  verwandt  worden 
zu  sein. 

3.  Bei  der  Ticfcrlegung  eines  unterirdischen  Pferdestalles  in  dem  Spe- 
ditionsgeschäft von  Gebr.  Biaise,  Edclstrasse  Nr.  10,  wurde  im  April  H 
Meter  unter  der  Strassenhiihc  eine  etwa  1  Meter  breite,  mit  grossen  Blau- 
sleinquadcrn  abgedeckte  Mauer  aus  Bruchsteinen  und  römischen  Ziogeln 
blosgelegl.  Neben  der  Mauer  wurde  weiter  in  die  Tiefe  gegraben  und  da- 
bei deren  Höhe  auf  I  Mfter  festgestellt.  Hiorbei  fanden  sich  unter  der 
Mauer  eine  Anzahl  gut  erbnltencr,  spiilkarolingischer  Gcfiisse  und  der 
Rest  eines  frühkarolingischen,  tylindrischen  Bechers  mit  rundlich  abgeflach- 
tem Boden. 

4.  Als  im  Frühling  dieses  Jahres  bchufd  Errichtung  eines  umfang- 
reichen Enveiterungsbaues  des  städtischen  Bealgymnasiums  nicht  nur  die 
Direktorwohnnng  desselben,  sondern  auch  pin  Teil  des  nebenanliegenden 
Gebäudes  der  Häutehandlang  vuc  Abraham  Kamp  in  der  Jesuitcnstrassc 
(Nr.  11  und  13}  abgebrochen  wurden,  stiess  man  im  Mai  bei  den  Ans- 
schachtungaarbeiten  für  den  jirojektierteii  Neubau  etwa  2  Moter  unter  dem 
Strassenniveau  wieder  auf  mehrere  l'fahlgruben,  die  von  starken  Eichen- 
planken umgoben  waren,  welche  bei  einer  Dicke  von  3  cm  teils  80,  teils 
30  cm  breit  waren.  Die  Gruben  hatten  genau  dasselbe  Aussehen  nnil  die- 
selbe Lage  wie  die  in  Bd.  XIX  dieser  Zeitschrift,  Tafel  Ibim  Bilde  wiedtT- 
gegebene  Pfahlgrube  in  der  Corneliusstrasae  rom  Jahre  ISOß.  Die  einzelnen 
Oraben,  deren  Flächeninhalt  durchgehend  9  qm  betrug,  wiircn  an  der  einen 
Seite  5'/,,  an  der  anderen  8'/,,  ML't«.-r  von  einander  entfernt  und  mit  einer 
1  Meter  liohen  Hnmusschicbt  und  den  tibltchfu  Kirschkernen  gefüllt.  Gefsisse 
oder  sonstige  Oegcnstiinde  wurden  oacL  Aussage  der  Arbeiter  in  ihnen 
nicht  gefunden.  Die  dicken  PfRhlc  in  den  Ecken  waren  18  zu  18  cra  dick; 
die  die  Scitenplankcn  wagercchl  verbindenden  Pfahle  waren  10  cm  breit  und 
15  cm  dick.  Zwischen  den  beiden  hinteren  Gruben  stflind  etwa  in  der  Mitte 
ein  einzelner  Eichenpfahl  von  20  zu  80  cm  dicke.  Da  man  ganz  in  der 
Nähe  im  Jahre  1&88  auf  dem  Terrain  der  ehemaligen  Prin/.enhofkascriJC  bei 
Ausschachtung  der  Fundamente  für  den  Bau  des  Realgymnasiums  ä  Pf-thl- 
gruben  aufgedeckt  hat,  später  auch  zu  beiden  Seiten  der  Annustrasse  und 
im  vorigen  Jahre  in  der  Michaclstrasse  solche  Gruben  gefunden  wurden, 
wiird  der  auf  dem  Situationsplan  der  Pfahlgruben  (Bd.  XIX,  Tafel  II) 
gezeichnete  Ring  an  der  Südseite  der  allen  Stadtumwullung  in  schöner 
Weise  ergänzt. 

5.  In  der  unteren  Harskampstrasse  fand  man  im  Anfange  des  Monates 
Juni  bei  den  Aasschachlungsarbeiten  für  den  Neubau  des  Gcscliäftshauses 
der  Ürtskrankenkasse  VI  in  dem  hochgelegenen  Terrain  des  alten  Surr- 
mondtscheo    Gartens  in  einer   Tiefe    von  1'/,  bis  2  Metern   frei  ebne  Sarg- 
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umlilillang  und  irf^endwplclie  BeigiiluMi  iu  <ler  Isrdc  liegeiidu  SkeleUc  und 
Monsi'honkaochon.  Ganz  in  iler  Nälie  burU'  miin  vor  etwa  50  Jiihron,  als 
zwecks  Brbttuuug  der  Häuser  Hursknmpstrusse  Kr.  10-16  das  Terrain 
dort  abgetragen  wurde,  einen  rcgplmässig  angelegten  Kirchhof  zu  Tage  ge- 
rör<lert,  auf  dem  zahlreiche  Leichen,  grosse  und  kleine,  in  Reihen  neben 
und  tihereinandcr  gebettet  gewesen  waren.  Aus  der  Tatsache  nun,  dass 
Karls  des  Grossen  Biograph  ßinhard  in  seiner  Geschichte  der  Uebertragnng 
der  (ipheine  der  hh.  Mjircellinus  und  Petrus  l>erichtet,  dass  der  Kirchhof 
der  karolingischeu  Pfalz  iin  einfm  Hügel  im  leisten  derselben  gelegen  habe, 
und  dem  [Imstande,  dass  Einhard  Nclbst  bei  seiner  Abreise  nach  Hainz  auf 
der  alten  Rilinerstrassc,  die  vom  Fischmarkte  aus  durch  die  l'rsiilinerslrassc 
nach  dem  Adalbert!«t<>r  und  von  dort  über  Kilendorf  und  F^i^r.hweiler  nach 
Jülich  führte,  Aachen  verlassen  habe,  glaubte  Architekt  Rhnen  damals 
scbliessen  zu  dürfen,  dass  der  fränkische  Kirchhof  sich  an  dieser  Stelle  der 
Harsknmpstrassc  befunden  haben  müsse.  I^eider  ist  Khoen  den  Beweis  da- 
fttr  schuldig  geblieben,  und  auch  bei  deu  neuen  Ausgrabungen  fanden  sich 
keinerlei  Anhaltspunkte  dafür.  Xiiher  liegt  wohl  die  Annahme,  die  auch 
schon  R.  Pick  (Echo  der  Gegenwart  l!t07,  Nr.  I2i,  Bl,  ai  geäussert  hat, 
dass  dieser  Begriibnisplatz  ein  Kirirhbof  der  alten  Pfarrgemeinde  Ton  St. 
Adalbert  ans  der  Zeit  des  Mittelaltors  gewesen  ist. 

6.  Bei  den  Ausgrabungen  der  Fundamente  des  Neubaues  Sekmied- 
strasse  14/16  wurden  im  Juli  in  2'/j  Meter  Tiefe  unter  der  Strasscnhöhe 
eine  Anzahl  grosser  Stcinbliicke  freigelegt  von  '/<  Meier  Dicke,  die  auf] 
dem  gewachsenen  Boden  lagen.  Zwischen  den  Steinen  fand  sieh  eine  grosse 
Menge  römischer  Sihirben,  Uesiv  von  Dachziegeln  und  Gefiiissen.  Der  olurc 
Teil  eines  römischen  DtJ(^pcll^enkelkrllges  mittlerer  Grösse  war  von  weissem 
Ton  und  gehörte  wahrscheinlich  der  Constantinischen  Zeit  an. 

7.  Im  August    vorgenommene    Ausschachtungen    für    einen  Noubao 
hinter  dem  Hause   Bvicbel  Nr.  56    legten    einen  Teil  der    alten    Stadimauer 
blos.     Unter  den  Fundtimenlen    der   Stadtmauer    iiiid  senkrecht  i\x  ihr,  »Isol 
parallel    zur    Stras.Mearichtung    fand    sich  2  Meter  unttr   der   Strassonhöhe] 
Mauerwerk    aus    hellem    LSandsteiu  mit  zwei    etwa  2  Meter    breiten  Bogen-] 
nischen.     Neben  dieser  Mntier  lag  Schutt,  der  zahlreiche  römische    Schcrbca] 
der  Constantinischen  Zeit  enthielt.    Darunter  befunden  sich  der  Boden  einesi 
Sigillatatellcrs  mit  1'/«  cm  hohem   Standring  aus   klingendbartem,    glänzend] 
rotem  Material  and  ein  kleine«  Stück  einer  Sigillata-Keibeschiissel  aas  ebcnfalli 
hartem  Material,    dessen    Inuentläuhe  mit    abgenutzten     Kie.selstückchen  bo-] 
sprengt  ist,  dann  i'ine  offenbar  zu  einem  dritten  Ocfässc  gehörige  Sigillata- 
Scherbe    mi;    roher    ScLnürkelverzierung.     In  der  Mitte  des    konisch  io  da»| 
Innere  des  Gefösscs  hervorgetriebenen  Bodens  betindet  sich  ein  Teil  —  ctwi 
die  Hälfte  —  eines  Stempels  aus    drei    kleinen,    quadratischen     Kindrücke« 
mit  abgerundeten  Kcken  bestehend,  die  aber  keinerlei  Buchstaben    erkennen] 
lassen,  obschon  die  t'untouren  gauzdcullich  sind  ;  ferner  der  Boden  einer  kleinen 
weissen  Amphoru,  dessen  unlere  Fläche  zierlich  abgedreht  ist,  der  Kopf  mit 
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Henkel  eines  tnittelgrossen,  weissen  Hcnkelkruges  und  der  obere  Rand  einer 
grossen,  flachen  Schüssel  ftas  raaberetn,  hollgrauem  Material  mit  geringer 
Bcimischnng  Ton  Kiesel-  und  roten  Ziepelstüclrehen. 

8.  In  der  Poaiatrassc  wurden  im  Augusl  vor  dem  sogenannten  Be- 
guinenwiukel  in  2  Meter  Tief»?  mebrerc'  Pfahlgruben  aufgedeckt,  die  mit 
schwarzer  Erde  gefüllt  waren,  aber  keinerlei  QefSssc  cnlhielten.  Etwa  1 
Meter  tiefer  als  die  Pfalilgrul)nu  fanden  sieb  Tleste  einer  Mauer  und  .Schult 
mit  Brandresten;  neben  und  unter  der  Mauer  fanden  sich  a  Gefässe;  Ein 
mannskopfgrosser  Kugeltopf  mit  abgcrtachteni  Boden  aus  graugelbem, 
kllngeiidhartera  Material  mit  angedeuteter  Rift'elung;  der  Boden  eines  Kru- 
ges mit  halliem  Bauch  nn-i  gleichem  Material,  der  mir  an  der  Innenfläche 
die  Ringe  der  Drehscheiiie  crkeuucn  lastet;  die  AusscnÜäcLc  xeigt  die  nit- 
lichcn  und  schwarzen,  im  Material  entstandenen  Flocken,  wie  sie  die  frtth- 
carolitigiseheii  (JefS.ssc  hier  stets  tragen.  Der  Boden  ist  mit  der  Schnur 
abgedreht.  Das  dritte  Gefäss  ist  ein  kugligcr  Becher  mit  etwa  1  cni  hohem 
Standring  olino  .Andeutung  von  WcUenplatte,  aua  einem  dunkelgrancn,  mit 
Kiesel  stark  gemischten  Material,  wie  es  die  auf  dem  rrimlschen  Friedhof 
an  der  Älexanderstrasso  gefundenen  rohesten  Hetikcltiipfc  acige«.  Die  un- 
tere Hälfte  zeigt  keine,  die  obere  Hiilfic  über  eine  starke  Rififelung;  der 
obere  Rand  ist  schräg  gestellt,  zieiiilich  weil  ausladend  und  nach  innen  aus- 
gebachtet. Die  ersten  beiden  Gefässe  sind  typisch  fnihcarolingisch,  das 
dritte  den  Funduraständcn  nach  jedenfalls  auch,  wenn  auch  grosse  .\ehn- 
lichkeiL  mit  don  spStcrn  kugligen  Bechern  unverkennbar  ist.  tou  denen  sich 
das  GefSss  aber  durch  sein  Material  unii  den  Standring  wesentlich  unter- 
scheidet. {Die  unter  Nr.  3,  ß,  7  und  8  aufgeführten  Fundberichte  verdanke 
ich  der  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  med.  0.  J.  Hey.) 

9.  Im  Herbste  dieses  Jahres  ist  auch  endlich  der  lange  gehegte 
Wunsch  des  Pfarrer»  von  CornelimiiDSter,  Herrn  Dr.  J.  Kieiuermnnns,  in 
Erfüllung  gegangen,  auf  dem  hinter  der  alten  .Stephimskirche  Hstlich  von 
Corrclimünstor  gelegenen  Berge,  dem  sogenannten  „ychildchcn",  Kachgra- 
bungen nach  riiraischcn  AUertiiracni  vorzuneiitnen.  Nachdem  zuerst  die 
Aachener  Museutnsverwaltung  und  spater  der  Krcisausschuss  von  Aachen- 
Land  mehrere  hundert  Mark  für  diesen  Zweck  aur  Verfiigung  gostellL 
hatten,  wurden  gegen  Ende  (»k tober  die  Ausgrabungen  begonnen,  die  sehr 
bald  zu  überraschenden  Uesultaten  führten,  so  dass  sich  schnell  die  Auf- 
merksamkeit der  Gelehrtenwelt  und  der  Bebfirden  den  wertvollen  Funden 
zuwandte,  die  eine  grosse  wissenschaftliche  und  kulturhistorische  Bedeutung 
zu  gewinnen  versprechen.  (Vgl.  Echo  der  Gegeuw.  IttO",  Nr.  294,  Bl.  2.) 
Unter  Leitung  der  Herren  Museumsdirektor  Dr.  Schweitzer  und  Prüf.  Dr. 
Schmid  von  der  Technischen  Hochschule  wurde  au  der  nach  Breiuig  führen- 
den , allen  Steinstrasse"  gerade  an  der  .Stelle,  wo  die  Rünierstrasse,  die 
ßreinig  (Britiniacumi  und  Gresscnich  (Gratiniacuni)  mit  einander  verband, 
in  das  Indctal  hinabführte,  eine  römische  Trümuierstiltte  von  grossem  Liti- 
fango  freigelegt.     Dabei  wurden,  weithin  auf  den  Wiesen  zerstreut,  Grutkd- 
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mauern  von  zahlreichen  Gebäuden  nachgewiesen,  uamentlicb  ein  hochgelege- 
nes Einzeihaus,  dem  anscheinend  eine  Terosso  und  eine  breite  Freitreppe 
nach  Süden  hin  vorgelagert  war.  Hypokausten  konnten  auffallender  Weise 
bis  jetzt  uiclit  nacligewiosen  werden.  Wie  sich  aus  dem  machtvollen  Mauer- 
werk, der  feinen  Sluckverzierung  und  der  eleganten  Bemalung  ergibt,  stam- 
men die  Gebfitide  noch  ans  guter  römischer  Zeit.  (Vgl.  Polit.  Tageblatt, 
1908,  Nr.  6,  Bl.  I.)  Auffallend  wenig  Klcinfunde  wurden  gemacht,  was 
sich  wohl  dadurch  erklärt,  dasti  die  Fundstätte  lange  zu  Tage  lag  und  teil- 
weise bereits  früher  durchsucht  worden  ist.  Unter  den  Fundstücken  befin- 
den sich  verschiedene  höchst  inloressantc  Reste:  ein  Flügelpfordcnon,  ein 
Stück  einer  gemalten  Amphora,  Urueiireste,  eine  MHnzc  mit  dem  Bilde  des 
Kaisers  Vespasian  (69  —  79  n.  Chr.),  ein  hübsche.s,  mit  Kirscjicn  fressenden 
Tauben  verziertes  Terrasigillatastück  und  andere  Terrasigillatarestc,  Mörtel- 
reste,  einige  Hohlziegel  (imbrices)  und  zahlreiche  Rand-  oder  Plattenziegel 
(legulae).  Eine  Zuschrift  an  dns  Echo  der  Gegt-nwart  aus  Stolburg-Munsier- 
buscb  (vgl.  die  Kömerfunde  in  Cornelimünster,  Echo  der  Gegenw.  1907, 
Nr.  305,  Bl,  3)  und  eine  andere  an  das  Berliner  Tageblatt  (vgl.  Ausgra- 
bungen eines  römischen  Tnlmtnerfeldcs.  l'olit.  Tageblatt  1908,  Nr.  20, 
Bl.  1)  weisen  darauf  hin,  dass  man  hier  auf  ein  grosses  römisches  Berg- 
werk gestossen  sei,  von  dem  bereits  in  doii  fimfzigrr  Jahren  des  vergange- 
nen Jahrhunderts  einzelne  Bergwcrkshaldeu  im  die  Hütte  in  MUnsterbuseb 
verkauft  worden  seien.  Es  sei  festgestellt,  dass  es  sich  um  zwei  grosse 
Industriezentren  handele,  bei  Breinig  und  Grosaeuich,  die  durch  ZwischeJi- 
kolonicen  verbunden  gewesen  seien.  Hoffentlich  gelingt  es  durch  weiter» 
Ausgrabungen  in  nächster  Zeit,  die  rdmischc  Niederlassung  in  ihrem  ganxcs 
Umfange  freizulegen,  wodurch  sich  allein  ein  abschliessendes  Urteil  über 
Zweck  und  Ausdehnung  derselben  fällen  lassen  wird. 

10.  Im  riezcmbcr  wurde  «istlich  von  Onmetithal  zwischen  der 
Aachcn-Maaslrichtcr  Bahn  und  dem  Wege,  der  von  Laurensbcrg  nach  Vel- 
schau  führt,  bei  der  Ucrstellimg  eines  Bassins  für  die  Nonanlagc  Karl 
Friedrich  bei  Tiichterich  clwu  180  Meter  von  dem  gfounnten  Wege  entfeml 
in  der  Tiefe  voti  80  cm  ein  Röniergrab  aufgedeckt.  Die  (Jrabeinlagcn,  die 
wie  jene  bei  dem  im  Sommer  ISü'i  bei  Mittcl-Frohnrath  unfern  Horbach  ge- 
fundenen !vi>uier^rabo  ohne  schützende  Umgebung  lose  im  sandiffcn  Eni- 
boden  standen,  wurden  bis  üuf  ein  tJlasgefüss  sämtlich  von  den  Arl>eitem 
zertrümmert.  Auf  Vcmulassnng  des  Herrn  Betriebsfiihrcrs  Rätters  in  Rieh- 
lerich  wurden  die  Scherben  ziemlich  vollständig  wieilcr  gesammelt,  so  da-^^s 
eine  Feststellung  und  Hescbroibung  der  einzelnen  FundstUcki-  durch  den 
städtischen  Archivar,  Herrn  R.  Pick,  ermöglicht  wurde.  Nach  seinrtt 
Berichte  bestand  der  Fund  aus  einem  Glas-  und  sieben  Ton gc fassen.  Ersteres 
aus  hellgrünem  Glas  mit  niedrigem  Fuss  und  sehr  kurzem  Hals  hatte 
einen  weiten  Bauch  mit  U  Rippen,  die  in  ungleichen  Zwischenräumen  von 
1'/»  his  2'/«  cm  von  cinand«!r    ab-standen.     Es    war    stark  9  cm  hoch,    mass 

an  der    Ocffuung  7  cm,   am  Fussc   4'/i  cm  und  in  der   grü8.<itcn    AoB- 
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liehnung  des  Baudics  lO'/,  cm  im  Durchmesser.  Von  Irisicrung  zeigte  das 
G1a8  keine  Sjiur.  Inter  den  Ton^ef:i.ssen  ragt  durcli  s<üne  Grösse  ein  Tü|iI 
von  grauem  Tun  mit  flachem,  nach  den  Seiten  hin  breit  ausladendem  Rinde 
hervor,  der  iI3  cm  hoch,  an  der  Uoffnunf;  aussen  28,  inuen  21  cm,  am  Boden 
JO  cm  und  in  der  grijssten  Ausdehnung  des  Bauches  31  cm  Ihirchmesser 
uufwii's.  Um  den  übercn  Teil  dtü  Topfes  zogen  sich  2  Dojipelliiuen  herum, 
deren  Zwischenraum  durch  eine  hogcn(ürmige  Verzierung  ausgcl'UilL  war. 
Der  To|if  enthielt  die  Asche  des  Bestatteten.  Das  zweitgrösstc  Stüi-k  war 
ein  einhenkeliger  Krug  von  der  gewöhnlichen  Form  aus  diinnem,  weissem 
Ton.  Er  hatte  eine  Höhe  von  26  cm  und  masa  an  der  Oeffnung  S'/,  cm, 
am  Kusse  7  cm  und  in  der  grrisslen  Ausdehnung  des  Bauches  16  cm  im 
Durchmesser.  Zwei  St&eke  wareu  aus  Terra  .sigillata  hergestellt:  eine  Vj^ 
cm  Lohe  Tasse  mit  einem  oberen  Durchmesser  von  lO'/j  cm,  während  der 
DurclimessiT  des  Fusses  i'/i  cm  betrug,  und  eine  5'/»  cm  hohe  Schale  mit 
\S'j,  bezw.  8'/i  cm  Durchmesser.  Im  Innere  trug  letztere  einen  Tüpfcr- 
stempel,  von  dem  nur  noch  der  Anfuiigsbuchstube  P  und  der  Schlussbuch- 
stabe F  (=  feciti  zu  erkennen  waren.  Man  könnte  liier  an  die  Tiipfcniamen 
Pateruius,  Paternus  od.  Paluriims  dunkcn.  In  dem  Innern  der  Schale  fand 
sich  am  Roden  ein  Sttlck  Schlacke  festgebacken,  ein  Beweis  dafür,  dnss  das 
Geschirr  niemals  als  Gebrauchsgegenstand  gedient  hat.  Von  den  übrigen 
3  (tefÄsseu  war  ein  dunnwaudiger  Becher  ans  weissem  Ton  besonders  be- 
merkenswert. Rr  halte  eine  Höhe  von  10  cm  und  miiss  an  der  OelTnuag 
!!'/,  cm,  am  Fasse  3  cm  und  in  der  griissten  Ausdehnung  des  Bauches 
11  cm  im  Durchmesser.  Unter  dem  kleiueu  Rande  zog  sich  ein  Band  von 
whwarzer  Farbe  hiTum,  während  der  übrige,  brnunschwarit  ulierzogeue  Teil 
der  Wandung  mit  diiiiueu  TonkrUmcheu  beworfen  «ur.  Inwendig  hatte  der 
Becher  einen  scbwarzen  Anstrich.  TonkrUmcbeabewurf  zeigte  auch  ein  wei- 
teres kleines  Gefäss.  Nähere  Angaben  liesseu  sich  über  dieses  und  ein 
drittes  licfäss  nicht  mnchco,  da  aus  den  Scherben  Form  und  Grüsse  mit 
Bestimmtheit  nicht  zu  erkennen  war.  Mimzen  fanden  sich  in  dem  Grabe 
nicht  vor.  Wie  die  im  Snninier  1802  bei  Mittel-Frcihnralh  und  im  Miirz 
1885  bei  Alt-Sschurzclt  uufgedcckten  nimischen  flraber  lag  uuch  das  hier 
gefundene  Rilmcrgrab  an  der  von  Aachen  durch  die  SQstergasse  Über  Schur- 
zelt, Laureusberg,  Vetachau,  Horbach,  Heurlen  und  Sittard  zur  Maas  filL- 
reuden  UNUicrstrasse.  (Vgl.  U.  Pick,  Echo  der  (legenwart  1908,  Nr.  4b, 
Blatt  I.) 

II.  Auch  auf  dem  Burgacker  bei  Weisweiler  wurden  die  Ausgrabungen 
weiter  fortgeführt.  Die  im  Berichte  des  vorigen  Jahres  erwähnte  antike 
Matrir.e  scheint  zum  Backen  von  Cebildbrot  an  Festen  der  Venus  gebraucht 
worden  zu  seiu,  da  keramische  Zwecke  kaum  in  Betracht  kommen.  Bei 
Netterslieim  im  Kreise  Schlcidcn  wurde  ein  rUmisches  Frauoograb  aufge- 
deckt, dessen  Inhalt  von  Vikar  .1.  Wicchen«  in  Weisweiler  erworben  wurde. 
Bei  Neusen  wurde  im  Gemäuer  ein  Gefäss  mit  lauter  Silbermiiuzeu  gefun- 
den, die  zumeist   eine  Bischofsügur    nufweiseu  und  um  die  Zeit  von  1720— 
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1725  verborgen  worden  zu  sein  scheinen.  Ausserdem  worden  der  wert- 
vollen Wiechens'schen  Sammlang  noch  einverleibt  Steingeräte  aas  Gräbern 
der  neolithischen  Periode  bei  Troisdorf,  ein  Steinamulett,  ein  steinerner,  mit 
Frauenköpfen  ornamentierter  Spinnwirtel,  ein  römischer  Jannskopf  in  Gestalt 
eines  der  menschlichen  Figur  ähnlichen  Salbenfläschens  mit  der  rätselhaften 
Inschrift  lAN.  HAV,  ein  römischer  Haar-Ring  ans  Jet  mit  eingeritztem 
Kreuz  im  Innern,  eine  römische  Lampe  mit  prachtvollen  Verzierungen  und 
eine  Reihe  von  Qefässen  aus  den  Töpfereien  in  Langerwehe,  die  ans  den 
Schorbengruben  ausgegraben  wurden  und  ein  authentisches  Material  bieten, 
um  mit  Sicherheit  Langerweher  Erzengnisse  von  denen  anderer  Topfindu- 
strieen  unterscheiden  zu  können. 

Aachen.  H.  Savelsberg. 
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Geschichtslileratur  des  Jahres  1907  über  Aachen 
in  Zeitschriften  und  Tagesblättern. 

1.  Annaleu  des  liisio ri seil en  Vereins  fiirdeu  Nicderrheiii 
19(17,  Heft  84,  S.  225  ff.:  .1.  rtreviiig,  Ludwig  I'astor,  Üie  Reise  des  Kar- 
dinals Lnigi  d'Arogona  darcb  Deulscbland«  die  Niederlande,  Frankreich  und 
Oberitalieii,  1517  —  1.118,  heschrieben  von  Antonio  de  Beatis  .  .  .  {bespricht 
S.  227  die  Aufzeicbauogen  über  den  Aufenthalt  des  Kardinals  in  Aachen, 
besonders  über  die  Bi-sichtigung  des  Münsters.)  —  S.  230  ff.:  Alfred  Herr- 
mann, Besprechung  der  Schrift  Ton  Paul  Kaiser,  Der  kirehtiche  Besitz  im 
Arrondiasement  Aachen  gegen  Ende  des  18.  Jahrbutiderts  und  seine  Schick- 
sale in  der  SÄkularisation  durch  die  französische  Herrschaft.  Kin  Beilrag 
zur  Kirchen-  und  Wirtschaftsgeschichte  der  RheinproTinz,  Aachen  1906. 

2.  Banner  Jahrbücher  lUüT,  Heft  lie,  2,  S.  h;5  f.:  F.  Cramer, 
Alte  Befestiguijgsanlagen  zu  Kinzweiicr  bei  Escliweilcr.  Mit  zwei  Textfiguren. 
—  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Provinziiilkoiumissinn  für  die  Uenkniul- 
jiflege  tri  der  Rheinprovinz.  S.  192  f.:  Renard,  Montjoic,  Sjcherungsarbeitcn 
an  der  Burgruine,  mit  zahlreichen  Abbildungen  und  Grundrissen.  —  S.  261  f. 
Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Aachener  Gescbichtsvereins  und  des  Vereins 
„Aachens  Vorzeit". 

3.  Wen  tdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst 
Jahrgang  XXVI  (ltt07),  Heft  l,  8.  51  ff.:  E.  Ton  Sorajucrfeld,  ]>cr 
Westbau  der  Palastkapclle  Karls  des  Grossen  zu  Aachen  und  seine  Ein- 
wirkung auf  den  romanischen  Turmbau  in  Deutschland.  Nebst,  einigen  Be- 
metkuugen  zur  KulstehuugsgesehieLtc  der  Kirchlürine.  Bcsprucleu  von 
H.  Rahtgens,  Cöln.  Mit  zahlreichen  Abbildungen  —  weist  dessen  Annahme, 
die  Rotunde  von  [Srescia  .nei  dus  Vorbild  für  die  Aachener  Palastknfielle 
gcweseo,  zurück,  erklärt  seinen  Nachweis,  dass  entgegen  der  bisherigen 
Annahme  das  dritte  (Jescboss  des  Westbaus  (über  der  Kaiscrloge)  nicht 
Glockenstube  war,  sondern  seine  Ent-stcbung  Kstbetischen  ErwSgungen  ver- 
dankt, um  ,ein  Gegengewicht  gegen  die  erdrückende  Wucht  der  Zentral- 
kuppel"  zu  schaffen,  für  unmüglich  und  jedes  weitere  Diskutieren  über  diese 
Frage  für  müssig,  weil  der  ganze  gegenwärtige  Turmaufbau  über  der 
Kaiserloge  ein  Neubau  der  1880  er  .Jahre  ist  und  es  gänzlich  an  zuverlüssigen 
Anhaltspunkten  für  die  Rekonstruktion  fehlt.     Auch  in  der   Frage  der  Ein- 
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Wirkung    des    Aachener   Westbaues    auf  diu    Ttinubilduog  ia  Oeutscblao 
sucht  er  maocbc  , irrige  und  ungenügend  basierte  Ausführungen  von  Sommer' 
felds'  zu  berichtigen. 

4.  BeitrSge  zur  Geschichte  des  Niederrheins,  Jahrbuch  des 
Düsseldorfer  Qeschichtsverein»  Bd.  21  (1906/7),  S.  52:  wird  143S  eine  grosse 
Korntenerung  rrwithnt,  wäbrcnd  der  unter  iiudern  rheinischen  Städten  auch 
Aachen  grosse  Not  litt.  —  S.  110:  Auf  dem  KrOnungstage  Wenzels  zu 
Aachen  im  Jahre  1376  wird  unter  den  köiiigliclien  Dienstlouten,  denen  auf 
Kosten  der  Stadi  (.»tue  propiuatio  verabreicht  wird,  Edmund  Tun  Endelsdorp 
genannt.  —  S.  172  ff.  werden  drei  zu  Aachen  ausgestellte  Urkunden  abge^H 
druckt;  in  der  ersten  vom  29.  November  1377  ernennt  Kaiser  Karl  IV.  den 

G rufen  von  Berg  zu  .seinem  Bat  und  Hausgenossen;  in  der  zweiten  vom 
5.  Dezember  1377  verleiht  er  dem  Edlen  Athard  von  dem  Busche,  Truch- 
ses.s  zu  Ravensberg,  am  Düsseldorfer  Rheinzoll  einen  albus  von  aller  Kanf- 
luanofiibiift ;  in  der  dritten  vom  24.  Mai  1380  bestätigt  und  erneuert  König 
Wenzel  mit  Zustimmung  der  Kurfürsten  dem  Herzog  Wilhelm  von  Berg 
sAmtlicbc  Gerechtsame  und  vormals  erlangten  Privilegien.  —  S.  181 :  In 
einer  zu  Aachen  ausgestellten  Urkunde  vom  7,  Februar  lS9ä  verleiht  KOnig 
Wenzel  dem  Herzog  Wilbclm  von  Berg  ß  Turnosen  am  Zolle  zu  Kalser»«^| 
werth,  —  S.  262  wird  in  einer  Urkunde  vom  28.  November  1505,  in  der^" 
der  Zöllner  Reinhard  von  Eanimerstein  die  Verscbreibnngon  aufzeichnet, 
mit  deren  Zahlung  die  Düsseldorfer  Zollkasse  im  Rückstände  ist,  her  Hei 
hurt  Vau  Grunsfelt  canonicb  eo  Aicbe  genannt:  (zo  iient  Remeys  misji 
vam  jaer  1503,  it.  1504  und  1505  50  g.  colz.) 

5.  Korrespondenz  blat  t    der     Westdeutschen     Zoitschri 
für    Geschiebte     und    Kunst,    Jahrgang    XXVI    (1907),   Nr.    3/4,  S| 
41—48:  E.  Koch,  Ein  neuer  Matronenstein  in  Altdorf,  Kreis  Jülich.  — 
49  f.:  H.  Keussen   (Cüln),    Beaprecbnng   der   Schrift    von  H.  F.  Macco.  Zur 
Refarroationsgescbichte    Aachens    während    des     Iß.    Jbdts.     Eine    kritische 
Studie,    bearbeitet    nach    Archivajien,    Aachen    1907.  —   Sp.  52  f.:  J.  Hu- 
hagcn  (Bonn),  Besprechung  der  Schrift  von  P.  Kaiser,  Der  kirchliche  Besitz 
im  Arrondisscmect    Aachen    gegen    Ende    des  18.  Jahrhunderts    und    seine 
Schicksale  in   der   SSkularisaiion    durch    die    franzüsiscbe    Herrschaft.     Eio 
Beitrag  zur  Kirchen-  und  Wirtscbttfts-GeHcbichte   der   Rheinlande.     Aachen. 
190«.  —  Nr,   7/8,    enthält  Sp.   127   die    Nachricht,  dass    Dr.    Renard    nun- 
inehr  die  Beschreibung  der   Kunstdenkmäler    des   Kreises  Schieiden  fördern 
und  sich   dann  anderen    Kreisen   des   Regierungsbezirks    Aachen    zuwenden, 
werde.  I 

6.  Rheinische  0  eschichtsblätter  (Konn)  Jahrgang  8  (1905—7), 
Nr.  3,  S.  89  ff.;  Nr.  4,  S.  105  ff.;  Nr.  5,  S.  138  ff :  K.  Nathan,  Zur  Geschichte  der 
Heinsberger  Schützengcsellschafteo.  —  Nr.  4,  S.  97  ff.  und  Nr.  5,  S.  142  ff. 
Frz.  Mayer,  Die  alten  Erdwerke  an  der  Nordwestgrenze  des  Ubiergebiets 
(bei  Scherpensce!,  Waldfeucbt,  Eifeld,  Dalheim,  E«idg<_Tmühte  usw.  bis  Vier- 
sen und  Crefeld).  —  Nr.  4,  S.  111  ff.:   F.  Hauptmann,    Eine    schöne    Leich. 
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Kulturbild  aus  dem  Jültclicr  Liind  aus  der  zweiten  Hälfte  dca  18.  Jabr- 
hand«rts.  —  Nr.  6,  S.  179  ff.:  Die  Bockreiter  —  Nr.  8,  S.  253  ff.:  Er- 
klärung der  tnandart liehen  Wiirter:  Muhzen,  Altrtthscher,  Oellecb,  Aerme 
Drickes  und  Tcias. 

7.  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  1907,  Bd. 
29,  S.  1  —  49:  E.  Teichm&iin,  Linzenshäuschen.  3.  Die  Förster  auf  Liozens- 
häuscben.  —  S.  49—68:  J.  Hasbagen,  der  „Menseheufreund*  des  Fr^Uierrn 
Friedrich  von  der  Treuck.  Ein  Buitrai;  zur  Geschichte  der  Aufklärung  in 
Aachen.  —  S.  68—211:  J.  Buehkremer,  Das  Grab  Karls  des  Grossen. 
I.  Eitileituug.  Stand  der  Fursciiungeu.  IL  Das  cbemalige  Denkmal  Karls 
des  Grosscu  im  Aachener  Münster,  a)  Lage  des  Denkmals,  h)  Form  des 
Denkmals.  IIL  Schriftiiehe  Quellen  und  Ueberlieferungen  über  die  Lage 
des  Grabes  Karls  des  Grossen.  a>  Die  mittelalterlichen  Nachrichten, 
b)  Das  Verhiiltnis  zum  Grabe  Ottos  III.  c)  Angebliche  Beweise  für  die 
Loge  des  Grabes  in  der  Mitte  des  Oktogons.  d)  Ueberlieferung  seit  Peter 
rt  Beeck.  cj  Die  ältere  Ueberlieferung.  f)  Grüsscnvcrhältnissc  des  Proser- 
pina-änrko{)hugs.  IV.  Das  Alter  des  ehemaligen  Denkmals  Karls  des 
Grossen,  a)  Krwägnngeu  iiber  die  llögliuhkeileu  der  Entstehung,  b)  Wie 
war  Karls  Grab  gegen  die  Normannen  geschützt i"  c)  Die  Berichte  über 
die  Erüffuung  des  Grabe-s  durch  Otto  III,  V.  Grab  und  Orabdcokmal  zu 
karolingisL-ber  Zeit,  a)  Hegräbnis  Karls  am  Todestage,  b}  Die  Form  des 
Denkmals.  VI.  Geschichte  des  Grabdenkmals  Karls  des  Grusson.  Aobaog:  I. 
Pas  Grab  Ottos  III.  II.  Standort  des  Allerhciligenaltars  im  Aachener 
Münster.  III.  Die  Aachener  Karlsbildcr  bei  MoDtfaufon.  —  S.  211—277: 
A.  Frttz,  I)ie  Autlitsung  des  Aachener  Jcsuitenkollegs  und  ihre  Folgen,  im 
besonderu  der  Streit  um  das  Jcsnitenvermögcn  bis  zum  Jahre  182a.  — 
S.  277—317:  Fr.  Cramer,  Die  Ortsnamen  auf  —  Weiler  im  Aachener  Bezirk. 
Mit  einer  Einleitung  über  die  Bedeutung  der  Weiler-Namen.  —  S.  317— 
327:  M.  Scheins,  Hugo  Luersch.  Nachruf  für  den  Vorsitzenden  des  Vereins 
in  der  GeneralTersammlung  roni  'M.  Oktober  1907.  —  Kleinere  Mittei- 
lungen: S.  927  —  3:54:  E.  Teichraann,  Zur  Biiugescbiclile  der  St.  Salvator- 
kapelle  im  18.  Jahrhundert.  -  S.  334  —  338:  E.  Teichmann,  Zur  Geschichte 
d«r  Stationen  auf  dem  Salvatorbcrgc.  —  S.  S38— 340:  H.  Keussen,  Eine 
Rechtfcrtiguog  dur  Aacbcaer  Jesuiten.  —  S.  340—344:  E,  Pauls,  Gcricbt«- 
oder  DingsiättcD  unter  freiein  Himmel.  —  Literatur.  S.  344  —  349:  Otto  R. 
Redlich,  Jüticb-Hergiacbe  Kirchcaiiolitik  am  Ausgange  des  Mittelalters  und 
iu  der  Refurmatioaszeit-  Angezeigt  von  E.  Paula,  —  S.  349-358:  Alo.s 
Hermandung,  Das  Zunftwuseti  der  Stadt  Aachen  bis  zum  Jahre  1681.  An- 
gezeigt von  C.  Schu^.  —  S.  358  f.:  Bericht  über  eine  Munatsversammlung. 
—  S,  359  ff.:  A.  Schuüp,  Bericht  Über  die  Tätigkeit  des  Durener  Zweig- 
Tereins  wühreud  des  Jahres  1906/07.  S.  361  ff.:  Chronik  des  Aachener 
Geschichtsvereius  190Ü/0T.  —  S.  364  f.:  L.  Schmitz,  Berichtigung  zu  Band 
28,  S.  494. 


L 
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8.  BuUiMinde  lu   societö    d'art  et  d'bistoire   dn   dioe6i 
dß  Ijii'gi'.     Tome  XV  (1907)  ji.  4  f.:  E.  .SchooltiiecsU<rs.    Les    regestes    d^ 
Roliert    de    ThuiirotU'.    princc-i-vt'^iiue    de  Lii't;e,    lH'liiiiuli>lf    ausfnhrlicL    dit 
Wahl    des  Frojistes    OUu  von  Ehersteiii  an  ilcr    Am-hpner    Licbfraucnkirch 
zum  Iljjsfbof  von  Llitlicti  um  24.  Juni  1238  gept-ii  den  von  der  üogcnparL 
aufgi'Stellteti    KaiiDDikiis  von  St.  LiiraliiTt,    Wilbi'la    von   SaToyen,     iJa 
ohne  die  Enrschcidun£f  drs  P-iiisres  GreRor  IX.  ftltzuwarten,  sieh  von  Kais 
IViidrirh  II.  dir  luvciitiiur  balti'    «rti-ilcn    lassen,  ward«  er  nicht  bcsiätifi 
und  iils  er  sich  dem  Br-sclieide  des  Papstes  nicht  ftipen  wollte,  exkornrouni 
eiert.     (Vgl.  uufli  .S.  59,  Nr.  163.1   —  \i.  51,  Xr.   i;<7:   Ihi.*  Kiijiitel  des  Lied 
friMicnmlliistprs  üu  Aachen    bittt't   am    11.    Mai    1244    diis    Kapitel    von 
Liiinliprt  in  LiUticb,  die  F.rnouuunfij  des  Gnrsiliu.s  üum  Dekau  dem  Lüttiche 
lüscliof  zur  Bourteiltinff  und  Outheissiinp:  vorzulcsfpii, 

9.  Leodium,  l'lironiqiie  men.siielle  dt  !;i  sooit^ie  d'arl 
d'histüire  du  diocL'se  de  Lit'-ge.  Touif  IV  (1905),  Nr.  1,  pag.  7  Vi 
trannie  et  le  jiays  Liegeois,  erwähnt  die  fabelhafte  Erzählatig  von  de 
dureb  VtrÄiiiibfning  verursachten  Vorliebe  Karls  des  Grcssen.  ilie  Petrar 
in  .\achpn  sthrifilicli  vcrzL'ii'tinct  fand,  und  Iterichtet,  dass-  er  bei  scinea 
Aufciidiallp  in  Aaclini  die  Oralieskirrbi'  des  Kaisers  besurlit  nnd  in  de 
.Vacbencr  bcisseii  (Quellen  t'iu  B.'id  ^rfuorariieu  habe,  —  Tome  V  (I90it|{ 
Nr.  11,  pttg.  144,  14ö:  Kn  tcinps  depaerrc  I74(>— 1748,  bespricht  die  Krieira 
ereifctnisau  vor  dem  Aachener  Friuiien  vum  18.  t)ktoluer  1748,  im  besundce 
die  KiHiiuartieruag  der  üstorreieliischeii  Truppen  in  der  Gegend  vou  Mki 
trioLi  bis  Aachen,  wo  General  Rathiany,  der  ileu  Prinzen  Karl  von  Loii 
rinijun  im  (M>er1ielelil  verlrat,  Km]v  1746  tieiii  Hiiuplqiiarlier  nahm.  I|j 
ähnlicher  Weise  wird  tler  Aacliener  Frleile  von  demselben  Verfasser  iia  f« 
jijendcn  Jiibrgangc'  (Tome  VJ,  p,  IW  und  14U)  bchiintlelt.  —  Tome 
(I9ü7),  Nr.  2,  pag.  19  f.:  E.  Schoolraeesters ,  Le  toiiibeaii  de  IVvfeque  ,1t 
daus  l'eglise  de  Saint-JrtC(|iies  ä  Li«'ge,  enthillt  einzehiu  Nachrichten  üb 
das  Leben  des  italienischen  Bischofs  Johannes,  dcDÜtttilll.  zurAiismalo 
der  Aäcbener  Münsterkirebe  jenseits  der  .\l|ieu  berüberkommeu  Hess, 
auf  dem  ehcinnligen  I)enkm:ile  des  Bischofs  in  der  Liilticber  Kirche  Sij 
.lacque.s  angebrachte  zehuzeilige  Inschrift  eutbiclt  in  Zeile  8  und  9  de 
Satz:  tjuti  probat  arte  mnnum  dat  aijuis,  dat  eeraere  planum  —  Pirt 
daraus  Oaroli,  rara  sub  nxe  jioli.  d.  h. :  Was  er  mit  seinen  Haiid/cichnan 
geleistet,  das  Inssen  seine  Gemälde  im  Hause  Kiirls,  ein  wahres  Weltwuiiderr 
erkennen.  —  Nr.  4,  ])ag.  Q2 :  0.  Rubl,  La  catheilnite  de  Cologne,  vergleicht 
mit  der  Aachener  'IVufelssagc  liei  dem  Hau  find  der  Einweihung  des 
MQnsters  (f.  Langbeins  Gedicht  „Der  KircbeQban  in  Aachen"  in  A.  Keumoul^^ 
Aachens  Liederkranz  und  Sagenwelt  1829,  S.  19t>  ff.)  die  analoge  COln^H 
."^age,  wonach  der  Bauherr  des  Domes  selbst  dem  Teufel  für  die  Fertigw 
Stellung  der  Plane  sein  Seelenbeil  verschrieben  habe.  —  Nr.  12,  pag.  179 
enthält  eine  erä^ätii'.enile  Hcrirhtigiiug  betreft'  des  obcugenaunlen  Aachener 
Propstes  Ott»  von  Kberstein,  der  Iwi  der  zwiespültigen  Biscbofswuhl  in 
Jahre  I23S  vom  Papste  als  Hiscbof  von  LiUticb  nicht  bestätigt  nnd  e^ 
kummuuicierl  wurde,  später  aber  die  Gunst  des  pfCpstlicben  Stuhles  wiede 
erlangte. 
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10.  Studien  unil  Mitteilungen  aas  dem  Benediktiner-  und 
dem  Zisterzienserorden,  Jahrgang  25  (1904);  Jahrgiing  26  (1905). 
S.  109—117;  Jalirgang  27  (1906)  S.  120—13(5,  428-446  nnd  050-691: 
A.  Foerster,  Cbristtan  (Irban,  ein  sondorausgeprägter  Kuo.stfürijt  und 
HeiLskSrapfer.  Am  Schluss  S.  U88  ff.  ein  Verzeichnis  seiner  zahlreichen 
KompoaitioneD. 

11.  Ku  rrespondenzbla  tt  dvs  Oesamtrereins  der  deut- 
schen üeschichts-  und  Altertunisvereine  1907,  Jahrgang  LV,  Nr. 
3,  Sp.  136  &'.:  Bericht  über  die  Generalveraammlung  des  Vereins  „Aachens 
Vorzeit"  vom  20.  November  1906  und  Besprechung  des  XVIIL  Jahrgangs 
der  Zeitschrift  „-■Vus  Aaehens  Vorzeif".  —  Nr.  3,  .Sp.  144:  Bericht  über  die 
27.  HaiipLversammluug  des  Äitcbencr  Qescbichtsvereins. 

12.  Berichte  über  die  Tätigkeit  der  Altürtums-  und  Ge- 
SL'hiühtsve reine  und  ilhcr  die  Vermehrung  der  st8dti.scheB  und  Vercins- 
sammliingen  innerhAlb  der  Rbeitiprovinz.  Jahrgang  XII,  Donu  1907,  S  8: 
„ Aachener  Geschichtsverein ■■  und  „Verein  Aachens  Vorzeit",  —  S.  20  ff.: 
Städtiacbes  äuennondt-Mu.scum. 

13.  Hümische  Quartalschrift  für  christliche  Altertums- 
kuinie  und  für  Kirchengcschicbte  1907.  JHhrgang  XXI,  Heft 
2  und  3.  (Geschichte)  S.  110:  K.  H.  Schacfer,  Pttpstliche  Ebrcnkupläne  au.s 
deutschen  Diüzescn  iui  XIV.  Jahrhundert,  ueout  unter  den  Ebrenknpliinen 
tiregors  XI.  am  30.  Februar  1374 :  Aruuldus  Legitich,  canonkua  eccieaie 
b.  Marie  Aqueiisis  Leodien.  dioc. 

14.  Bericht  der  K-üuiisch -(.ierman  is  cheo  Kornmissiuu  des 
Kaiserl.  ArcbKoliig.  Instituts  llber  die  Fortschritte  der  Rüm.-German.  For- 
schung im  Jahre  1905  (Frankfurt  1906),  S.  85.  Ueber  die  l'rzeit  Escb- 
weilers  und  seiuer  Umgebung,  über  Aufdeckung  eines  rUtniscben  Hauses 
bei  Eitcbweiler,  über  eine  römische  Eisenschraelze  im  Probsteierwald  von 
Fr.  Gramer. 

lf>.  Zcitsch  rift  fiir  christliche  Kunst,  Jahrgang  XX  (1907). 
Heft  2,  Sp.  59:  Der  Elefantenstoft"  aus  dem  Ileliquieoschrein  Karls 
des  Grossen  im  .Münster  zu  Aachen.  Sonderalidruck  aus:  Die  Gewerbe- 
sammlung des  Künigl.  KuDstgi'werhe-Museums  zu  Berlin.  Besprochen  von 
A.  Schntitgon.  —  Heft  10,  Sp.  318  f.:  ervrähnt  Schntttgea  das  Inder  neuen 
„Zeitschrift  für  Geschichte  der  Architektur  Heft  l  und  2  behandelte  Grali- 
mal  Tbeoderichs  zu  Rdvennn  (mit  Beziehungen  zu  Aachen)  und  den  in 
Wimpfea  aufgedeckten  frühromaniscben  Zentralbau,  der  als  Nachahmung 
der  Aachener  Pfalzkapeile  angesprochen  wurde.  —  Nachzutragen  ist  Jahr- 
gang XVI,  Nr.  10,  S\>.  289—298:  J.  Braun,  Das  neue  Teppichwerk  der  St. 
Marienkirche  zu  Aachen.  —  Jahrgang  XVII,  Nr.  10,  Sp.  313-316:  A. 
SehniUgen,  Die  knnsthistorische  Ausstellung  in  DQsseldorf  1902.  XXX,  51. 
Spätgotischer  Chorniantel  von  r'Klicheni  Sammetbrocat  mit  gesticktem 
Schild  und  StKben  im  Milnster  zu  Aachen  (Katalog  Nr.  206  a). 
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IC,  Denkmalspflege,  Beilage  xuni  ZenlrftUilall  der  BuuTerwaltung, 
.lahrpüiig  VI    (1905),    Nr.  ö,  S.  :a— 38:  S.  E.,    Die    WiedcrhorstellunK    der, 
{ti'thelscheii  Fresken  im  KriinuiiKSsn.'ile  des  Riihaascs  in  Aachen. 

17.  Monatscbri  t't.  für  Gottesdienst  und  christiiclie  Kunst 
.ralirRiuig  IX  (1304),  S.  2Ü7— 215:  J.  Strzygowski,  Der  Dom  zu  Aachen  nnd 
Npine  Knlsli'Hung.  Tic/.,  von  Oustiiv  Frank:  Ueber  den  Einfloss  des  Orients 
Ruf  die  kirchl.  Kiiiisr  des  Akendliiudes.  (Vergl.  auch  die  RczeHsioneu  to 
R.  En|{elsiiiniin  iu  ,r!url.  |)!iilulog,  Wochenschrift,  .I;ihrgantr  XXIV  (1904), 
Nr.  41  und  von  A.  Buuinslurk  iu  Ürit-uij  chri^titiiius,  .luUrgun^  11  0^4), 
S.  658-568). 

18.  Re|n!rl(>riuni   für    K  u  ns  twissenschivf  t,    Bd.   XXIX  (I9<>6),. 
S.  195  —  222  und  HIU— 32.'):  E.  von    SornrntTfi-IJ,  Der    Wuslbuu    der  Palast»! 
kapelle  Karls  des  Grossen  zu  Aachen  und  seine  Einwirkung   auf  den  roma' 
nischen  Turmhau    in   Deutschland.     Nebst   einigen   Bemerkungen    zur    Ent- 
stehungsgeHi-hJehte  der  Kirchtürtne.  (Vurgl.  uueb  Nr.  3).  —  Nneli/.utrDm-n  un 
Jahrgun((  XXVIII,  S.  180  f.:  St.  IJeissel,  Kunstscbütze  des  Aachener  Kaisc: 
domes.  M.  Gladhaeb,  B.  Kiil)len  1904.  Re/..  von  Otto  von  Falke. 

19.  Revue    del'Art  r.hretien,    AmniSe   SO,   Serie    V,    Tome   III 
11907),  livr.  3,  p.  14IS:    Eglises  ä  [ilan    rayonuant    on    Dänemark    par    Vi 
Lorenzeti,    bringt    die    Kirche    von    Storc-Hcddioge  iu  Dänemark    ia    Bezii 
buDg    zur    Aachener     Pfalzkapelle,  mit  Abbildung    de»    Durchscbnitt.ä    d 
Aachener  Mdusterä.  —  |t.   175:    L.  (.'loquct,  Maitre   Jean    Bctbune.     Lebetit- 
hescbreibuug  des    berühmten    KuastgcleUrleu,  mit  U  Abbilduugon,    darunter: 
TsaiV,  David, >J6r<Smie,    panneau    d'nn  des  vitranx  de  In  Votifkirche  i  Ais- 
la-Cbapelle,    l)'apr(''s  je   cartoi)    du    liaron    Rethtine.     Baron    Betbune    (gtk. 
2ö.  .T.-inuar  1853  in  Brügge,    ge:)t.  1907)  lieferti^    bckunntlich    die    Entwürr« 
für  die  erste  Mosaikbekleidung  der  Oktogoakuppel  unseres  Münsters 

20.  Archiv    für    Kulturgeschichte,    hrsg.    von    G.    Steinhanscn, 
ErgiinzungäUeft  II  :  F.  Bollie,  Frankfurter    ratriziervermiigen    im    IC.  Jahr- 
hundert,   erwähnt   (S.    57),   d&ss    ülaus    Bromni,   der    1554    das    Amt   di 
jüngeren    Bürgerraeistera  in    Frankfurt  a.  M.  bekleidete,    ,namentlirh    nacl 
den  XiL-dtTlaadfii,  nach  Aachen"  l^inen  Itibhaften  Kupfi-rhandel  lietrieben  hal 

21.  Zeitschrift  für  Geschichte  der  .«V  rchitekt  ur,  hera 
gegeben  von  Fr.  Hirsch,  Heidelberg  .fahrgaug  I  (IH07),  Heft  1,  S.  10—9 
und  Heft  2,  S.  33—44:  A.  Hau)it,  Die  äusMcre  Gestalt  des  Grabmals  Theoderic 
zn  Ravenna  und  die  geniiuniscbe  Kunst  mit  24  Ahhildnngeti  (darunter  ,d 
Innere  des  A:ichei)cr  Mtlusters  mit  deu  Bronzegitterii),  wendet  jiieh  gegi 
Dunns  Studie  (Zeitschrift  f.  bild.  Kan.st  1906),  der  das  Mausoleum  Theod 
riebs  für  die  syrische  Kunst  in  .Aiisprueh  nimmt,  und  sucht  im  Anschlu 
an  Wirarheiteu  von  C.  Ricci,  dem  Oeneraklirektur  für  Musd-cn  und  Kuns 
deokmäler  Italiens,  den  gennanisehen  Charakter  des  Denkmals  naebxawei: 
Uabi'i  halt  er  es  für  wahrsebeinlich,  dnss  die  Aachener  Brouzi'gilter  vo 
Grube  des  GotcukUuigs  herrühreo  und  durch  Karl  deu  Grossen  aus  R 
venna  entfikhrt  sind, 
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22.  Extraiis  <1p8  moaumcnt.s  ci  nK^moires  piihli^s  par  Tnca- 
Ai'-mic  dfis  itiscriplions  i'l  bollcs  Icltrcs  XII,  Fase  2:  0.  ScIiIuiiiIktcit. 
L*iiiscription  du  reliquairr  byzuntin  cu  forme  dV|;Iise  da  trt'sor  de  1h 
cutbedriilc  d'Aix-la-tJLapolle.  I';iris,  Leroux   1905.  gt.  A",  7  p. 

2.'t.  Aachcnur  Kunstblälier.  Im  Auf(rn;;edcs  Vurslatidi?»  des  Mu- 
scunisvtTPins  za  .\ai'!icii  licrtiiisKt'gclM?n  vou  Dr.  II.  SrhwcilKor,  Miiseiuns- 
direkior.  Hcfl  MI9U6>,  S.  9  —  11;  H,  ScbwoiUer,  Bericht  Ubtr  die  Tiiü-k*-U 
des  M uscuuia- Vereins  im  .laJire  1005.  —  8.  11— Sl:  Ucrselbi!,  Juhrcslmrir.lil 
dos  st.'idl.  Supriniitidt-Mu.-ieiaiis  ubur  das  Vcrw;tlt.uiic.'<j:ibr  lüOft/OH  —  S. 
JM  37:  E.  ViscIuT,  .Si.limictlf!eiscrnus  üitlcrwcrk  iiud  vurwiiiidti'  ArbciU'u 
im  stüdt.  Sucrmondl-Muscum.  —  S.  37—41:  H.  SchwciUer,  Zwei  ScItlilLnn. 
—  S.  41-6-1;  JI.  .'^cbmid,  Moderne  Kun.*«!,  Künstler  und  Kunstpflege  in 
Aachen.  —  S,  »!4  (i7;  .\.  Tliissen,  Auibcncr  Nadclmurkcn.  —  S.  67  ff.;  \'cr- 
««ichnis  der  Mitfrücder  des  Muscums-Voreius  im  Jahre  1906. 

24.  lUnMniÄthcs  MiisLum  fiir  l'hil  olo  j^ic,  .N.  F.,  Rd.  62,  S. 
133—150:  H.  Willirs,  Die  röiiii.sclie  Messinuiiiduslrie  in  NiedcrpermanifD, 
ibre  Fnbriknto  und  ibr  Au.sfubrpehiet,  sucht  narhzuweisco,  dass  bei  Orense- 
nich  da.s  Fabrik.ilionsxontrum  der  rtttn.  Mcsninizindustrio  (»ewnson  sei,  dlo 
um  die  Miltc  duü  2.  .Jiibrliimdrrts  n.  ('br.  bL-Kuniicii  und  durch  dc^u  Einbruch 
der  FrunktMi  ins  ubischo  Land  ums  Jubr  40»  ibr  Ende  orroicht  habe.  \g\. 
hierzu  H.  l'ick,  Ecbu  der  Gegenwart  1907,  >ir.  70,  Blatt  1. 

25.  Zeitschrift  der  Savign y-Slif tüng  für  Rechtsg^c- 
schicbte.  Band  .\XVHI  <1907)  üurmanische  Abteilung:  l".  .Slut?;,  Uufio 
Loersr.b.  Ein  Lebensbild.  (Mit  Porträt.)  Auch  in  Sonderabdruck  bei 
n,  Böhlaia,  Wettimr   irscbioncn. 

26.  Li  l  e  ra  ri.s  clier  Hii  iid  wc;  i.ser,  .lahrgang  1007,  Nr.  17:  Wilh. 
KabI  (Ciiln),  Besprechung  der  Schrift  „Geschichte  des  Aachener  Jesuiten- 
f/ymnaüiums"  von  A.  Fritz,  Aachen  1906. 

27.  Zeitschrift  des  Verein.^  deutscher  Ingenieure  Band  51 
(1907),  Nr.  36,  .S.  1395:  Auszug  «ii.s  dem  Vortrage  von  Ritter  ,ubcr  alle 
rheinische  Fabrikantonfarailien"  bei  der  Sitzung  des  ('{ilner  BcsirksTcreins 
am  10.  April  1!)()7.  (ßcbandclt  rornehmlieli  die  Wirksamkeit  prntestautischer 
FabrikantC'iifamilieu  in  der  cbcmaligen  freien  Heicbastadt  Aachen  und  ihre 
Uebersiedcluug  nach  Stolberg,  ferner  die  Entwicklung  der  Eisen-  und  Turh- 
induütrie  in  |irntcüia»tiächeu  Fatuilien  des  Scblcidener  Tales.) 

28.  Zeitschrift  für  1  ndustric  recht,  bcrau.sgegebcn  von  B. 
Tolksdorf,  J.  Ephraim  and  1'.  Aloxander-Katz,  Berlin.  Jnbrgang  2 
(lfl07),  Nr.  18,  S,  205-207:  A.  Thissen,  Aachener  Nadelmarken.  Mit 
1  Tafel  Abbildungen. 

2!l.  Stahl  uud  Eisen.  Zcil.schrift  für  das  deulscbo  Eisen- 
hütten w  es  cn.  Jahrgang  27  (1907),  Nr.  13,  .**.  441  f.:  Eisencribcrglmu  in 
den  dcutjiihoM  Ubeiulaiuiia  (Aus  Zeitschrift  für  praktische  Geologie  1907, 
Xr.  l,  J5.  1— tO:  Dr.  Ing.  Fr.  Preise.  Zur  Eutwicklungsgeiicbichto  do^ 
Eisenerzbergbaues  in  den  deutschen    llhoinlanden    von  der   Wiedcraufmibme 
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des  Beryliuut's  niich  der  Völkerwanderung  bis  zum  drcissipiibrigcn  Krioge"). 
Darin:  ,Rei  Aachen  sollen  der  Sage  nach  Eisenerzvorkommen  iiii  Jahre  SSO 
zur  Erbauung  der  Stadt  Stoibers;  Veranlassung  gegeben  haben.  Zu  Ende 
des  13.  Jfthrbuuderts  bestanden  bei  Stolberg  die  Hänauier:  Der  Zweifel 
(heute  Zwcifalbhammer),  Dederichs  Hammer  in  den  Bendon  (Jetzt  Dericbs- 
berg),  die  Maulnrtzhutte,  Meister  Jims  Hammer  .  .  .* 

30.  Der  Radtourist,  der  Aiit oinubilist,  Amtliche  Zeitung  der 
Aligom.  Radfahrer  Union  deutscher  Toureu-Club.  Jahrgang  9  (1907),  Nr.  2, 
S.  35:  Etwas  von  der  Kongressstadt  Aachen.  Schilderung  eines  Unpar- 
teüsciicn  von  A.  K. 

31.  Daheim.  Jahrgims  43  (1007),  Nr.  24,  S.  21:  M.  PellÄCuek, 
Fürstliche  Köche.    (Bisniarck  lehrte  dio  Bcwohuyr  Aachens  Austern  braVen.) 

32.  Die  Katliolisi-he  Welt,  Jahiganj,'  M  {1907/8,  Heft  4,  S.  185— 
171:  M.  Dankk'r,  Die  SonderauastcUun^  flir  christliche  Kunst  in  Aachen. 
Mit  10  Abbildungen. 

33.  LiritteneilagezuiudcutsuhenBeichsanzeigcr  und  KOnigL 
Preuss.  Staat.Hanzeiger,  Berlin  1907,  Nr.  124  (25.  Kai).  Besprechung  dnr 
Schrift:  Oeschichte  dos  Kaiscr-Karla-Gymniisiums  in  Aachen,  1.  Teil:  Dm 
Aachener  Jesiiiten-Gymmisium  tou  A.  Fritz,  Aachen   190ß. 

84.  Kheinisch- Westfälische  ScbulztMlung  Jahrgang  SO 
(1907),  Nr.  34,  Sp.  538  f.:  Beitrüge  Kiir  Heimatkunde  des  Kcgierungs- 
bczirks  Auebcn.  S.,  Die  Sage  vom  Ritter  Arnold  von  Harff  und  die  Ent- 
.<!tebaug  des  Ortes  Liivenich  (aus  Lüwen-ciche)  ira  Kreise  Erkelenz  —  St. 
36,  Sp.  572  =  S.,  lieber  den  Eiseu-Bergbau  in  der  Eifel.  —  Nr.  45,  Sp 
715  f.:  Sprichwörter  und  Sinnspröche  (in  Aachener  Muudart).  —  Nr.  4«.  Sp. 
729:  M.,  Sagen  ans  d<?r  Hcimüt:  Der  Ten  felsritt  bei  Nideggcn.  Der  Kart- 
stein  bei  Eiserfei.     Gnindung  des  Klosters  Steinfeld.     De  Muhrepiun. 

36.  Frankfurter  Zeitung,  Jahrgang  52  (1907),  Nr.  312,  VttrtM 
M«rgeublatt:  A.  Richci,  (Frankfurt)  , Besprechung  der  Schrift:  Zur  Bcfor- 
m.itioiisgeschichtc  Aachens  wiihretnl  des  Mi.  Jahrhunderts.  Eiuc  kritiscbfl 
Studie.     Bearbeitet  nach  Archi Valien  von  Uenu.  Fricdr.  Macco.  Aachen  1907. 

36.  KiilnisL-bc  Zeitung,  IUD7,  Nr.  298.  Zum  Ursprung  der  Stahl- 
federn wird  erinnert  an  die  liandächriflliche  Aufzeichnung  des  Aachener 
Uurgermeistereidieners  Johannes  Janssen,  1748'i. 

37.  Külnische  Volkszeitung  1907,  Nr.  403,  .Morgenausgabe: 
Die  raittflalterliche  Biichcrlisie  der  .Vlitei  Rolduc.  (Besprechung  des  Vor- 
trages von  J.  van  Gib,  Rolduc,  auf  dem  füuficn  Kongrcss  niederländischer 
Philologen  und  Schulmiiuncr  in  Arasterdani.>  —  Oktober  1907;  Vuin  Grabe 
Theoderichs  des  Gru.<sen.  Besjrrtjchung  eines  Rckonstrukiionsversuches  des 
üausoleuins  bei  Ravenna  durch  Prof.  All>rechl  Hauftt  in  einer  Studio  im 
1.  Heft  der  neuen  Zeitschrift  für  tTescliichte  der  .Architektur,  der  auch  die 
„spätrömischeu  Briistungen'*  (Brouzegitter)  bespricht,  ,die  beute  noch  im 
Inneren  der  Palnstkapello  Karls  des  Grossen  in  .\achen  zu  sehen  sind*. 
—    Nr.    520,   BeW'ige   "i:  k.  \j*u%t\\CT,   Ravenna.  lu  dem  Berichte  über  die 


Mirkwiifdigkeilcn  und  Knnst^cfafttzc  Rarcnnu  winl  »ach  ein  Vor]?lrifl> 
zwiKcbeo  iler  Aachener  Uünstcrkirdic  und  der  l>erufaratCD  Kirch«  8«Dt  Vit«lc 
uige^tclit,  ,dic  iR-kannllk-h  wahrscheinlich  der  PfaUkupclIe  Karls  des 
Grossen  in  Aachen  zum  Vorbilde  gedient  hat*. 

38.  Literarische  Beilage  znr  Kölniächcn  Vnlksii'itanf;, 
Jahrgang  190",  Nr.  2,  S.  10:  P.  Peicn«,  Bespreihunc  der  Schrift:  Pas 
Arkadeninulir  im  Obergeschoss  des  Aachener  Münsters  und  seine  Vurgäuger 
Ton  Rcallehrer  H.  Bo^er. 

3».  Dürener  Anzeiger,  Jahr^'ang  90,  1907.  Nr.  201:  W,  Rriill, 
Der  .Dorren  Biiiuii*,  sucht  niichzuweisen,  dass  unter  Dorrenbaum  der 
Galgen  zn  verstehen  sei. 

10.  Zttipicher  Zeitung,  .(ahrgaiig  2»  11907),  Marx  14:  H.  Kuch, 
Der  Mutronenkultus,  mit  besonderer  IJorücksichligung  der  in  der  Ziilpidicr 
Gepend  gefundenen  Uonumcnte.  —  Xr.  53  (Juli  3):  Besprechung  des  Wissen- 
schaftlichen Ausfluges  des  Vereins  „Aachens  Vorrcii"  ntich  Zülpich. 

41.  Kreis-.! iilicber  Currespondenz-  und  Wochenblatt  1907, 
Nr.  2ß,  28,  30,32,34,36  and  38.  Nr.  2:  Ad.  Fischer.  Alt-Jülicher  Festuugs- 
crinncrungen:  Von  der  Zitadelle  bis  zum  Aachener  Tor,  Bis  zur  Stiidt- 
baslioM  IV,  Die  Aussenwcrke:  Die  Ravclins,  Die  Lüncttcn;  Festuugsfreudcn 
und  Fc'siuugslcidcn.  —  Xr.  40,  Blatt  3:  Ad.  Fischer,  Die  Kommandeuren  der 
Unteroflizier-SJchule  und  der  LnleroffizierTorschule  in  Jülich.  —  Nr.  42,  44 
und  46:  P.  Sevenich,  Ans  der  Chronik  ton  Boslar.  —  Nr.  66:  Ad.  Fischer, 
.lulich,  40  Jahre  Stadt.  Zum  40.  Oedenktiige  der  Verleihung  der  .'ätiidfc- 
ordnung.  —  Nr.  58,  60,  62,  64,  66  und  US:  K.  Hunseti  (Ualshovon),  lle- 
schichlc  der  Pfarrei  Gevelsdorf.  Nach  urkundlicbeu  Quellen  heiirboilet.  — 
Nr.  It2,  Blatt  I:  Graf  Wilhelm  IV.  von  Jülich.  (Vortrug  des  Ober- 
lehrers Dr.  L'apitiitne  in  Jüilsch  am  13.  Novfiuber  li)OT),  der  Itekannllich  dor 
Sage  nach  von  einem  „wehrhaften  i^cbmied''  erschlagen  worden  sein  soll.  t'. 
gibt  die  Möglichkeit  zu,  class  der  Schmied  eine  Sagengestall  ist,  iiieitit 
aber,  dnss  bisher  noch  niemand  bewiesen  habe,  du.ss  nicht  ein  8cliiuied  den 
Grafen  erschlagen  habe. 

42.  .•Vaclicnor  Hinkender  Bote  auf  das  Jjihr  1!»0S,  JahrgMiiR  33, 
S,  41  — 4&:  Ji)h,  Wngels,  Die  Klause  und  Kiijtelle  iini  I.inzenrshauschen.  ^'gl. 
die  frühere  rubcrsicbt  der  QeschichlslitiTulur,  S.  54,  Nr.  26). 

43.  .\iicbeucr  .\1  Igerociiie  Zeitung  Ui07,  Nr.«,  Ulutt2:  Massenn, 
(Alfred  Kurll),  Kaiserin  Joseliuc  in  Aiteben.  Vlll.  VorgiiUgungen,  IX.  The- 
ater. —  Nr.  1.1.  Blatt  2,  20,  Blatt  2:  44,  Blatt  2;  7»,  Blatt  2;  »1,  Hliitt  2; 
!I7,  Blatt  2;  152,  Blatt  2;  165,  Blatt  2;  178,  Blatt  2;  101.  Bliitt  2;  240, 
Blut  2;  2(Ht,  Blatt  2:  Massen«,  (A.  Karll),  Napoleons  Rheinreise.  I.  Na- 
piileiMi.  II,  Vorln:'ri'itimgen  1S03.  111.  ,\ukiinft  im  Rorrdepnrti-nietU.  IV.  Kin- 
zug  iti  Aiulieri.  V.  Die  Toilette.  VI.  Dii-  .\udieiizen.  Vll.  Der  Tiigeslanf. 
VIII.  Die  Arbeit.  IX.  Der  neue  Karl  der  Grosse.  X.  Abreise  von  Aachen. 
XL  Äufenthult  in  Kuln.  —  Nr.  341.  Blatt  2;  Die  rnsicherheit  der  franzö- 
sischen Uerrschafi  1813]  14,     Die    ganze    Ueihe  dieser    Nai)oleat\v«iV.Vk«.'(\  K'^V 
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salze  ist  nua  lioi  der  Aachener  Verlags-  und  Druckereigesellschafi 
Broschürcnforra  erschienen.  —  Nr.  508,  Blatt  2 ;  Dr.  Esser  (Mnlmedy),  Zum 
Namen  Lousberg.  —  Nr.  580,  Abend ansg^abe:  RosprecUung  der  Genora.1- 
versammlung  des  Aiichencr  Gescbichtsvereins  vom  30.  Oktober  1907:  A. 
Fritz,  Die  Au(l5sung'  des  Aachener  Jcsaitcnkollcgti  1773  und  der  Streit  ttm 
das  .Tesuitenvermögfin.  —  Nr.  628,  Abendausgabe:  Ucber  die  Ucd«iulung  des 
Köuigl.  Staaiitarcliivs  üu  Wot»lar,  Aus  dum  üorieht  der  „Neuen  Prcui»»- 
Zeitung"  (Kreuzig)  über  einen  Vortrag  von  H.  F.  Macco  im  Verein  Herold 
in  Berlin. 

44.  Aachener  Pius- Blatt  1007,  rrobenummer  II,  S.  13  ff.;  III, 
S,  21  (September);  Jahrgang  I,  Nr.  I,  S.  6;  II,  S.  13  f.;  III,  8.  21  f.;  IV. 
28  f.:  VI,  45  f.;  Vn,  53;  IX,  69  f.;  XI,  S.  83  f.;  XII,  93  f.:  Kirtben  ni 
Kliiäter  des  Aachener  Landes.  I.  Das  Licbfraaeuniün.ster.  II.  St.  Adalb« 
III.  St.  Foilan.  IV.  St.  Jakob  (bringt  in  einfach  populärer  Weise  Auszüge  sns 
der  Geschichte  und  eiup  üoschrcibuiip;  der  äusseren  und  inneren  Au»> 
slattung',  der  Kuiistschätzc  uud  der  wichtigsten  Feste  der  ^ouannlea 
Aachener  fJottcshäuser), 

45.  Kcho    der    Gegenwart,    Jahrgang   59   (1907).    Nr.  1.  BUtt  3: 
(R.  Pick,  Unterirdischer  Gang)     In    der  Michaclstrasse.  —  Nr.  17,  BUtt  1 
K.  Pick,  Der    Schmied    tou    Aachen    und    die  Ortsgeschichtsforschung.  — 
Nr.  23,  Blatt  1 ;  H.    Savelsberg,    Beziehungen    der  Kaiserstadt    Aachen 
den  Hubenzolleru.  —  Nr.  20,  Blatt  3:  Bericht  über  die  Januar?ersaiuniliuif 
des  Vereins    „Aachens    Vurzeit" :    Frz.  Cramer,    Das    Indegebiet    vor   IWJ 
Jrtbrcn;  P.  Legers,  Art  und  Ort  der  Bestattung  Karls  des  Grossen.  — St 
31,  Blatt  3:  F.,  Wilhelm    Heinse   in   Aachen.  —  Nr.  46,   Blatt  1:  R.  Pi 
Der  Schmied    von    .\acbrn  und    die    Ortsgcscbiebtsforscbung    II.  —  Nr  48, 
Blatt  3:  W.  T.,  Die   Innendekoration    des    Aachener    Münsters,    —    Nr.  4<, 
Blatt  4:  J.  Lcssing,    Der    Elefantenstoff   aus  dem    Rcliquienschreine   K&rli 
dea  Grossen    im    Münster    zu    Aachen.    —  Nr.   52.    Blatt    1 :  R.    Pick,  üe- 
achichte  des  Eschwuiler   (Jerichts.     Besprechung  der    Festschrift    znr  Feier 
der  Eröffnung  des  neuen  AuitsgerichtsgebiUides  iu  EscbwcUer  am  10.  Janutf 
1907,  von  Dr.  Hourath.  —  Nr.  52,  Blatt  1:  H.  J.,  Der  Motzger  von  Aachen. 
—  Nr.  57,  Blatt  2:  P(ick),  Ansgrabunj^  (eines  grossen  Lcichonslcins  auf  der 
„Bleiche"  ara  Hof  Nr.  9).  —  Nr.  58,  Blatt  1 :  Die  Pfarrkirche  zu  L&urenz- 
berg.  —  Nr.  67,  Blatt  2:  Zum    Ursprung   der    Strtlilfedcrn   (nach   JansseBS 
Chronik).  —  Nr.  70    Blatt    1 :  R.    Pick,    Eine    Falrikationssläl  to    römisches 
Mesainggcr.äts  in  der  Aachener  Gegend?  kommt  zu  dem  Schlüsse,   dass  eim 
Messingfabrikation  iu  oder  bei  dem  rOmischen  Gressenich  nicht  nachzuwoir^ss 
sei,  dass  es  jedoch  bei  der  zweifellos  staltgehabtcti  Bleigcwiunung   Urubei 
unii  Hiittenhesitzer   dort   wohl    gegeben    h.iben    köune.    —  Nr.  76,  BUlk  I 
Bericbl   aber   die    Märzversammluiig    des    Vereins    „Aachens    Vorzeil* 
Legers,  Art  and  Ürt  der  Bestattung  Karls  des  Grossen.  II.  Teil;  A.  This: 
Die  Oewcbestoffe  de.«  Karlsscbreins    im  Aachener  Münster;  E.  Holding,  D 
Bart  Karls   des    Grossen.  —  Nr.  86,  Blutt  2:    (Besprechung   der    Aachem 
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Kunstblätter  (des  SaermondtmasßumB)  Jahrgang  I,  1906).  —  Nr.  M.  Blatt  4: 
Der  Äachcuer  Elefanteustoff.  —  Nr.  »2,  Blntl  1:  H.  .1.  Des  Kaisers  (Karls 
des  Grossen)  Bart.  —  Nr.  HO,  niatt  2:  D.i*  unerwartcto  Ableben  dos  Ge- 
heirarats  Loerscb  in  Bonu.  Nekrolog  auf  dvvt  Toil  des  lungjiUirigen  Vor- 
sitzenden des  Aachener  Gcschichtsvcreina  —  Nr.  127,  Blatt  8:  F'(ickl,  Kin 
karolingischer  Begn-ibnisplatz.  —  Nr.  156,  Blatt  1 :  Ausflug  des  Vereins 
, Aachens  Vorzeit"  uach  ZülpicJi,  —  Nr.  155,  lUatt  2:  Plauderei  aus  Ni- 
deggen und  Heimbach  -  Nr.  169,  Blatt  2:  Die  Kapelle  zu  Palcnlierg.  - 
Nr.  109,  Blntt2:  B-o.,  Plattdeutsch  und  Wallonisch.  —  Nr.  2Ö3,  Blatt  2: 
Besprechung  des  Buches  „Heimatkunde  de»  Regieruugsbeeirks  Aachen*  von 
Jos.  Slüllenmeister,  U.  Aufl.  \'M'i.  —  Nr.  20ri,  Blatt  3:  Kurze  Inhaltsangalie  des 
28.  Bandes  der  Zeitschrift  des  Aachener  Gcsckitlitsvereins.  —  Nr.  214, 
Blatt  2:  Kurze  Notiz  über  den  Namen  Dorrenbauin  =  Galgen.  —  Nr.  217, 
Blatt  4:  N.  S.,  Die  Burgruine  Wilbclmstciii.  -  Nr.  21 H.  BlaM  2:  M. 
Scheins,  Die  Burgruine  W'iüiclmstcin,  enlhiik  eine  Bcricliligung  des  Vorher- 
gehenden. —  Nr.  223,  Blatt  1:  Wissenschaftlicher  Ausflug  des  Vereins 
„Aachens  Vorzeit"  nach  [vuleuburg,  Burg  Schimper  und  '.Moresnel.  —  Nr. 
223,  Blatt  2  und  Nr.  221».  lilatt  2;  J.  Fey,  Zur  IlufoimalJonsgcschiehtc 
Aachens,  wendet  sich  gegen  die  im  .!uni  erschienene  Broschüre  ,Zur  Refor- 
raatiousgeschichlc  Aachens  wiihrenil  des  \G.  .fahrbundcrts"  von  H.  F.  Macco. 

—  Nr.  230,  Blatt  2:  Die  Aucbener  Mundart;  Oechcr  Platt,  Gedieht  von  L. 
Rovcnhiigen.  -  Nr.  231,  Blatt  2:  B-o.,  Unsere  MuLterspracho  —  Nr.  281. 
I?latt  1 :  Die  Heiligtllmcr  von  Cornclimiinster  (von  J.  KIcincrmanns,  be- 
sprochen von  P.  Sclilager.  Vgl.  Band  XIX.  S.  145  ff.  und  XX,  t!.  1  flf. 
dieser  Zeitschrift).  —  Nr.  281,  Blatt  2:  Besprechung  des  Buches  „M.  Clara 
Fey  vom  armen  Kinde  Jesu  und  ihre  Stiftung  J8I5  —1894"  von  Otto  Pfiilf. 

—  Nr.  2fl4,  Blatt  2:  Ein  grosses  römisches  Trümmerfeld.  Kurze  BcseLrri- 
bung  der  auf  dein  .sotreniuintcn  „.S'childcbcn",  einer  Hülic  hinter  der  alten 
Stcfaaskirehe  in  Cornoliinünster,  von  Pfarrer  Dr.  Kleincrmanns  veranlassten 
rümischen  Ausgrabungen  —  Nr.  301.  Blatt  3:  Bericht  nbcr  die  letzte 
Generalversammlung  des  Vereins  ,.Aiielifns  Vorzeit"  vom  20,  Dezember 
1997:  J.  Rej",  Ueber  fränkische  Keramik  nach  Aachener  Funden,  H.  SaveU- 
berg,  üeb«r  Aachener  ßegriibnisstätteu  in  uacbcbristlicber  Zeit,  im  beson- 
deren den  ^ogeniiniilrii  Möscliebeml.  —  Nr.  .'!0ö,  Blatt  3:  Die  Itöinrrfundo 
bei  Curnolimünster.  Mit  der  dort  erwähnten  Alilüimlhing  angeblich  eines 
Bonner  Duzeiitcn  über  rlimischcn  Bergbau  ist  Act  in  Nr.  70,  Blatt  l  von 
R.  Pick  vcriilfentlichte  Aufsatz.  ,Eine  FabrikatioDSStüttc  riiniischen  Messing- 
gerüts  iii  der  Aachener  Gegend 'r"  gemeint. 

46.  PoHtischfts  Tageblatt  1907,  Nr.  23,  lilatt  2;  Nr.  24,  Blnlt  I, 
und  Nr.  25,  Blatt  1;  H.  Savclsbcrg,  Die  Beziehungen  der  KuistTstiidt 
.-\acben  zu  den  Hohenzullern.  —  Bericht  über  die  Jnnuarversatnmiung  des 
Vereins  .Aachens  Vorzeit";  F.  Gramer,  Das  Indegebiet  vor  1800  Jahren; 
P.  Leger.«,  Art  und  Grt  der  Bestattung  Karls  des  Grossen.  —  Nr,  77. 
Blatt  l  und  3;  Bericht    Über    die    Mürzvcrsammlung  des  Vereins  , Aachens 
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Vorzeit:  P.  Lcgors,  An  um)  Ort  der  Bcstallaiig  Karls  des  Grossen, 
setzunc;  Ä.  TLisSLii,    Dii'   (.luvsebt-stoffu  des   Karlsachreins;   E.  Holding, 
liart  Karls  des  ürossea.  ■--  Nr.  101,  Blatt  3:  (Besprcchaog  der  Scbrilt 
A.  Nießner),  Zwanzig  .rühre   Fraazoseubcrr^chaft  in  Aachen  1794  bis 

—  Nr.  II],  Blalt  1:  (Jeh.  Justizrat  Prof.  Dr.  Loersch  (Vorsitzender 
AacbcncTGcscbiclils verein*;  seine  Literarische  Tätigkeit).  —  Nr.  140,  Blat 
P.  Eolxbansen,    Besprechung    der   oben    genannten   Schrift  von  A.  Nie 

—  Nr.  157,  Blutt  H:  .\utflltig  des  Vereins    „Aachens  Vorzeit"  nach  Zöl] 

—  Nr.    104,    Blatt  1  ;    Mt)nul])hiis-Gon(lulfus,     (Gedicht    von    Wilhelm 
Wrtldbröhl:  Die  Doiuweibc  zu  Aucbco).  —  Nr.  223,  Blatt  1  und  3:  Wii 
schaftlicher  Austtug  des  Vereins    „Aachens    Vorzeit"  nach  Eulenbarg,  ] 
SchimiJcr    und    Moresnet  I  und   11.  —  Nr.  257,  IJliUt    1:    Hesprcchung 
Oeneraiversamtiilung  des  Aauhcncr  Gesehiehtsvercins  vom  30.  Oktober  II 
A.  Fritz,  Die  Aullüsuug  des  Aachener  .Jcsuiterikollegs  (1773)  und  der 
nni  das    Jesuiteuvcrnjiigen.    —    Nr.    301,    DlaLt    2  und  3:    Napoleon  I, 
Bismarck  in  der  Stadt  Karls  des  Grossen.     Erinneruugen  und  ßetrachtai 
eines  alten  Aacheners.     Enthält  viele  interessante   Mitteilungen,  nur  scn 
dass  sie  mit  ^abiretchen  historischen  .Scbnilzcrn  durchsetzt  sind,  z.  B.  Kl 
Napoleon  wurde  hiiT  nicht  gokrünt  und  gesalbt;  ein  Propst  Kern  hat 
existiert;  auch  der  Prujist  t'ardul  ist  uubckanut;    Conrad    Hermann  Cai 
war  seit  1760    Kanunikus    und    seit    1803  Viccpraepositus  und    Dekan 
Stiftskapitol:*  (t  24.  Juni   18221;  Na|)oleüii   kiiui  nicht  als  Konsul  der  Rl 
hlik  nach  .dachen,  suiidern  als  Kaiser.     Uismarck  war  nicht    Gerichte-, 
dern    Regicraugsauskultator,     Graf    Arnim-Buitzenburg     war    nicht 
gericlits-,     sondern      Hegicnnigsclief)irfi.stiicnt.       Gduüers      |  nicht     Kilii 
Novelle    „Folie  des    Daiiies"  er/iililt  nicht  ZuslÄndc  nach  der  französis 
Zeit,  sondern  solche    aus   der   franxüsiscben   Zeit.  —  Nr.  301,  Blatt  3: 
rieht  über  die  letzlc    Gcncralversauiinlung    des    Vereins    „.Aachens   Vor! 
vom  20.  Dezeuibcr  l!t07;  .1.  Ue.v,  l'eljer  fränkische    Keramik  nach  AaeJ 
Fanden,  H.  Savctshcrg,  Uebcr  Aachener  Begriibnissliitten  in  uachchrisiUi 
Zeit,  im  besoudcrcii  den  sogenannten  Möschclcud. 

47.  Der  Vulksfreund,    Jahrgang    14,(190"),    Nr.  17    und    48: 
Brtining,    Dr.    Stephan    iJoininicus    Dauvcn,    ein    rcicbsstiidtischcr    Bä? 
raeister.  —  Nr.  42:  Kircbnilb.    (AchlhuudertjTibriges   Jubiläum    der  am 
Dezember  1108,  dem  Feste  der  beil.  Lucia   geweihten    Krypta    des  Kloa 
Bolduc).  —  Nr.  114;  Dr.  (Brimiug),  Zur  Geschichte  der  Freiudhcrrschaf 
Ehcinlaude.    (Besprechung    äw  Schrift  , Zwanzig  Jahre  Franzosenherrs« 
in  Aachen"  von  AI-    Njoßncr.)    —    Nr.    16&    und  171:    Dr.    (Brüning), 
Krimungsi'iihrt    nach    Aachen.  —  Nr.  207:  Dr.    (Briiniiigl.    Aachen    und  dl 
Napulcotiideu.  —  Nr.  242  und  243:  Dr.  (ßrilningj.   Ein  preussischer  Sla 
mann  in  der  Reichsstadt  Aacbuu  (Wilhelm  von  Dohml. 

48.  Fidelio>     Unterhaltungsbeilage     zum      Volksl 
Jahrgang   11  ^löO"),  Nr.  hO:  Die  Pfarrkirche    zu    Laurensberg.    —  Nr.  13« 
Dr.  (Bruning),  Im  Aachener  Stadtarchiv. 

Anchtn,  H.  Savelsberg. 
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Bericht  über  die  Monatsversammlungen 
und  Sommeransflüge. 

Die  erste  Ifonat.sversBmralun^  fand  Jim  ;<1.  Janunr  1007  stiiti.  Wie 
immer  war  (Jcr  TIosikIi  pin  äusserst  üuhlroiclier.  Den  crsteu  Vurlrag  hielt  der 
Eschweiler  O.vmnasialdirektor  Herr  Dr.  Cr  am  er,  der  sich  in  seineu  Aus- 
filliriingen  auf  einem  von  ihm  schon  rachrmalis  mit  Erfolg  durchfnrsehten 
iTebicte  bewegte,  tiiimlith  die  KulLurtaten  des  Römcrtuinä  in  unserer  Gegend 
festzustellen.  Diesmal  ging  Dr.  0 ramer  ihnen  besonders  im  Tal  der  Indc 
mich.  Die  erste  Nachricht  über  iHe  dortige  Tätigkeit  der  Hüraer  gilt!  C.  J. 
Caesar,  der  Besit-ger  der  Ebaronen.  Diese  waren  nicht,  wie  man  im  all- 
geroeinen  annimmt,  Kelten,  sondern  germanischer  Hcrkanft,  aber  keltisiert. 
Sie  standen  kulturell  auf  vurhJiltnismässig  hoher  Stufe.  Ihre  Befestigungs- 
knnst  wird  von  i'aesar,  dem  sie  viel  zu  sclmft'en  machte,  geriibmt.  J*ic  be- 
fleiüsigten  sich  eines  lebhaften  Handeln  und  «sorgten  deshalb  auch  für  ein 
gutes  Wegenetz.  Auch  kjinntcn  sie  bcroit.s  den  Bergwcrksbetrieli.  Man 
hfit  Schächte  gefiiiidot),  die  schun  in  viirriimisoher  Zeil  zur  Hleigewinuung 
benutzt  wurden.  Dem  Vordringen  der  ROmer  setzten  die  Bburonen  dca 
heftigsten  Widerstand  entgegen,  und  sie  setzten  ihn  fort  bj.s  zn  ihrer  last 
völligen  Vernichtung.  Mit  dem  Sii'ge  l^iie.sar.s  begiitin  für  unsere  Gegend 
eine  neue  Aeru.  Die  germanischen  Ubier  wurden  hier  nngpsicdclt.  Sie  waren 
fleissige  «od  treue  Untertanen  der  Rümer  und  zogen  Nutzten  aus  dervn  kol- 
turcller  Ucberligenheit.  Zu  besonders  h»her  Blüte  bnichto  es  der  kleine 
Stamm  der  Sunuci,  die  uui  Düren  un<l  Eschwejlcr  wohnten.  Ortschaften 
kamen  empor,  wie  Jnliacura  (Jülich),  .Marcodaram  (Düren)  ttod  Aqnac 
Oranni  (AachcnV  Das  Wegenetz  wurde  von  den  RBmem  enfreitorl;  sie 
legten  80  vortrefflich  chausaierte  und  gepHnstcrte  Strasien  an,  das«  sie  für 
.Tahrbunderto  vorhielten.  Neben  den  Strassen,  die  ein«  Höchstbrcite  von 
6  Metern  hatten,  liefen  noch  ParHilelwälle  her,  die  ala  FüsspfiMlc  bonut/.! 
wurden.  Die  bedeutendste  Romerstrasse  war  die  von  t'llln  ttbc-r  Kerpen, 
Mcrzenich,  Düren,  Kachweiier  und  Vorweiilen  nach  Aachen  fuhrenilo.  Sehr 
beachtenswert  war  die  Bemerkung  des  Vortragcuden,  dM8  im  Vergleich  zur 
Rftnierzcit  während  des  ganzen  Mittcliilter.s  fiisl  nichts  für  die  Kunsttttrasson 
getan  wurde,  ziiuial  nicht  in  unserer  Gegend.  Die  (iherauH  zahlreichen 
Funde  aller  Art  beweisen,    ita.ss   das    platte  Land  bei  Eachwciler  und  Stol- 
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berg  unter  der  rümis^licn  Hcrrschafl  noch  stärker  besiedelt  wär,  als  heut- 
zutage. Die  Landwirtschilf t  stand  in  hohor  ßllite;  soweit  der  Boden  frueht« 
Itar  war,  wardi'  er  licbant.  Der  Hergwcrksbctrieb  kann  als  fin  jfhr 
intensiver  bcKcicbnet  werden.  Die  Galmoiucwinnuny  war  mit  Messing- 
industrie  verbunden,  Ku[ifergt.'rütsebaften  und  Zierge^cnstäude  ans  Bli 
wurden  her«;estelll,  und  im  Projisto.vcr  Walde  hatten  die  Riiiui^r  Eiscn- 
schinclznn,  Die  vuu  dein  verstorbenen  Uuuplmann  Berndt  bei  sitwll>er(j  auf- 
gedockte Herrschuflsvillft  beweist,  dass  schon  zur  Uüraorzcit  die  BaukansL 
eine  derartige  Höbe  erniclil  hutle,  dass  sie  sehr  wohl  einen  Vergleich  mit 
der  nioderuoii  ;iushuUen  kiiiin.  üie  iniitelukerliehe  Technik  und  überhaupt 
der  Wirtsehafis-  und  Hiindelsbetrieb  des  Mittelalters  reichte  in  vieUVhrr 
Hinsicht  nii^ht  an  die  der  JSümer  heran.  Deshalb  kann  der  Sieg  des  Ger- 
manentums über  das  lliiiiicrtuui  nicht  »Is  ein  8ie^  der  Kultar  bezcichoel 
werden,  diese  wurde  vielmehr  um  ein  Jahrtausend  zurtlckgeworfen. 

Um  80  dankbarer  müssen  wir  den  Münncrn  sein,  die  in  mnheTollcr 
Arbeit  das  Bild  der  römischeu  KuUurtätigkcit  in  hiesiger  Qogend  /u  rekon- 
struieren versaehen,  und  die  dabei  den  Beweis  lictcrn,  dass  diese  auf  ciwt 
viel  hühtiren  ötul'c  gcstauden  hat,  als  letztbin  in  einem  vom  ehemaliges 
Musounisdirektor  Dr,  Kisa  vcrfussteu  Artikel  der  , Westdeutschen  Zcit* 
selirift"  behauptet  wurden  ist. 

Der  Vortrag   des   Herrn   Gj'uiuusiuldirektors  Dr.  Crnmcr  wurde 
der  Versammlung  mit  lebbaftcni  Beifall  nufgenonimcn. 

Ein  nicht  minder    fesselndes    Thema    behandeltt'  Herr  Dr.   Legnr 
seinem    Vortrage    ijbcr    die  Art    und   den    Ort    der    Bestattung    Karl»    deaj 
Grossen.    Der  Streit    um    diese  Frage  erscheint  manchen  müssig,  aber  die«] 
jonigen,  diu  sich  mit  ihr  licfassen,  kijnnen  gewiss  sein,  dass  sich  ausser  des 
Fachleuten    weile   Kreise    dafür    interessieren.     Riii  Beweis  dafür  war  na 
die  gespannte   Teilnahme,    mit    der   die    Vcrsaramlung  den  wissenscbaftlii 
gediegenen  und  stets  sachlich  bleibenden  Mitteilungen  des  jungen  Forsch« 
folgte.  Haben  doch  iiucb  unsere  hervorragend  (icscliichtsscbrciber,  wie  Uanki 
Miihlhachcr,  Giescbrcchi  und    Lindner,   dieser   Frage   in  gleicher    Weise  I: 
terosse  cnt.gegcugebracht.    l"eber  die  Bestattung  Karls   liegen   Berichte  rni 
aus  den  Jahren  81-1,   löOO  und    llBö.     Keiner  gibt  indes  die  Orabstelle 
Deshalb  herrscht  trotz  der   Fülle   von   Schildcrutigcn,  die  zum  Teil  höchsi 
phantastischer  Art  sind,  Ungcwisslieit.    Ohne  auf  die  queilenkritischcu  Univ 
>uchungen  des  Vortragenden,  die  veröffentlicht    werden   sollen,   einzugeben^ 
stellen  wir  nur  kurz  seine  Ergebnisse  fest. 

Nach  Dr.  Legers  ist  der  grosse  Kaiser  unter  der  Erde  in  de 
Proserpinasarko]»hag  bestattet  wurden,  und  zwar  in  der  Mitte  des  Ok 
gons,  an  der  Stelle,  wu  die  <JranitpIatte  mit  der  Int-chrtfi  ,Carolo  Magno' 
liegt.  Es  S(^i  doch  auch  das  Nächstliegende  gewesen,  den  Kaiser  in  d 
Mitte  der  von  iliii)  erbnuten  Kirche  zu  bestalten,  und  nicht  an  einer  abseii 
gelegenen  Stelle.  Otto  III.  ist,  wie  ein  Augenzeuge,  der  LUttieher  Risch 
Adalbold  vorsichert,  „in  uiedio  ecclesiao"    bt^graben    worden,    und    Dtio    b: 


—  253   — 


seiner  Bcstimmaug,  oeben  di>n  Geboincn  Karls  mken  wollen.  Oügen 
eine  ße^tattang  wlier  der  Erde,  wie  sie  Herr  Professor  ßncbkremer  an- 
nehme, üprecbo  auch  der  Umatafld.  dasM  alle  frauzitsischon  Küiiigc  in  St. 
Denis,  TOD  DitiL'ubert  I.  an,  und  uben^^o  alle  deutschen  Kaiser  unli-rirdiscb 
begmlM'D  worden  sind.  Man  benutzt»  duKii,  wenn  solche  vorbanden,  antike 
Steidsärge  oder  liess  Stciusärge  zu  dem  Zwerkc  herstellen.  In  Aachen 
machte  man  von  dem  FroscrpinasarkopLag  (icbraueh.  Die  Xachgrabungcn 
an  der  Stelle,  wo  Prof.  Buehkrcnicr  den  Re^übnisphitz  siitbe,  näralich  in  dem 

»UecLteck  an  der  .sud^istlicbcn  Seite  des  äccbzebnecks,  bütten  von  der  Wand 
anf  8  Fuss  hin  die  vollstitndige  Unbcrührtbeit  des  karolingischcn  Fuss- 
bodenbelags  crgelieii.  so  dass  dort  ein  Gral»  nicht  gewesen  sein  könne. 
Unter  dem  Oranitstein  in  der  Mitte  aber  habe  man  eine  offene  Stelle  ge- 
funden, die  als  Qrab  benutzt  worden  sei. 

Herr  Professor  liuuhkremor  verteidigte  darauf  eiugcheud  seine  An- 
sieht von  der  Beisetzung  Karls  ulier  der  Krde  an  der  scliuu  geuunnten 
Stelle.  Ein  unterirdisches  Bei;räbnis  verwirft  er  deshalb,  weil  in  der  Zeit 
von  J)  Olir  niortrens.  der  Todesstunde  des  Kaisers,  bis  um  4  Ubr  nucL- 
mittugs  dcsselbeo  TLigub.  zu  welcher  Zeit  dJc  Bestattung  nach  Einbards 
Bericht  erfolgte,  die  Herstellung  eines  uiiterirdisebcn  Grabes  aus  tech- 
nisehcu  Gründen  uomüglicb  gewesen  sei.  Hätte  der  Proscrpinasarkuphag, 
der  auch  nacb  seiner  Miinung  al.s  Sarg  beuut/.i  worden  sei,  sich  von  814 
bis  Il6ii  unter  der  Erde  befunden,  so  wäre  er  nicht  so  gut  erhalten,  wie 
er  e.s  ist.  L'm  so  weniger,  als  sii^h  nach  seiner  Aimahme  nach  schon  dti- 
mals  unter  dem  Fnssboden  iu  der  Mitte  des  Oktogüu.«!  Grundwasser  befunden 
habe,  das  de«  Sarkoiibng  »ither  arg  iüitgenommi;:D  babvn  würde.  Mit  dem 
Ausdrück  verbindlichsten  Uunkes  an  die  Beduer  scbloss  Herr  Professur 
Savelaberg  die  sehr  anregend  verlaufene  Versammlung. 

Zu  Beginn  der  zweiten  iiu  Kurhiiuse  am  21.  MSrz  abgehaltenen 
ilouatsversammlung  begrüsste  der  V^orsitzetule,  Herr  Professor  Dr.  Sa  vels- 
berg,  die  üusHerst  zahlreich  orschiuneucn  Mitglieder  und  Güsto,  darunter 
viele  DumeiJ,  machte  Mitrciluii<;en  über  die  für  den  Sommer  geplanten  Aus- 
Üüge  und  erteilte  sodana  Herrn  Dr.  Legers  das  Wort  zur  Fortsetzung 
seines  Vortrages  Über  den  Ort  und  die  Form  der  Bestattung  Karls 
d  1^8  (i  r  »SS  eu.  Es  lag  WoliI  die  Gefahr  nahe,  iluss  der. jungt'  Gelehrte  sich  wieder- 
holen und  die  Aufmerksitinkcil  nicht  mehr  iu  demselben  Masse  zu  fettselu  imstande 
sein  würde.  Wer  dies  befürchtet  hatte,  wurde  jedoch  auf  sehr  angenehmo 
Weise  cnlliluscht.  Der  Vortragende  bchc-rrscbte  sein  Thema  in  voUkom- 
lui'uem  Massi!  und  halte  immer  neues  Material  zur  Tlaud,  um  seiue  Hypo- 
these zu  beweisen.  Ja,  oltwohl  er  länger  als  sonst  üblich  sprach,  hatte 
man  dia  Emptiadung,  als  ob  er  die  Fülle  seines  Stoffes  noch  nicht  erschöpft 
halte.  Die  taclitüiiiinische  Gewandtheit  in  der  Bewältigung  desselben,  dur 
methodische  Aufbau  des  Vortrages  und  diu  eindringliche  Kraft  der  mit 
wissenschaftlicher  Reife  gezogenen  Scblusafolgerungeu  Hessen  nichts  zu 
wünschen    Übrig,    ebenso    befriedigte  iu  hohem    Grade    die  Form    der  Dar- 
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Stellung:,  so  doss  der  Redner  mit  seiner  Leii»tnng  einen  vollen  Erfolg  ilaroi 
trog,  Dr.  Legers  hnttc-  an  uml  für  sirb  nichts  dagegen  anzuwenden,  dus 
ein  Architekt  sich  mit  der  für  die  Geachichtvsforschung  so  wichtigen  Frage 
nikch  dem  Grabe  des  ersten  und  grössten  deutschen  Knisers  befasse.  Be- 
denithcb  werde  die  Suche  erst,  wenn  der  Architekt  sich  auf  Quellenkritik 
eiulasüe,  nnd  zwar  in  einer  n.n  Willkür  grenzenden  Weise.  Professor 
Biichkremer  habe  ditj  Hypothese  vom  oherirdischen  Nischengrah  aufge- 
stellt und  halte  daran  fest,  trotzdem  alle  tnittelaltorlichen  Quellen  dagegen 
Sprüchen.  Aus  diesen  Quellen  ergehe  sich  mit  Oewissheit,  dass  Karl  begraben 
worden  ist.  Auch  die  Tradition  habe  stets  an  der  unterirdischen  Bestattung 
festgehalten.  Otto  III.  Iies<s,  ura  die  Gebeine  Karls  zu  Huden,  nach- 
graben. Das  berichtet  Thietmar  von  Merseburj!;,  einer  der  glaubwürdig- 
sten Oeschichtsschreibcr  des  Mittelalters,  so  genau  wie  nur  tnäglich.  Otto 
lies»  den  Futisboden  aufbrechen  und  fand  die  Grahstütte  dort,  wo  er  iie 
vermutPte.  Eine  oberirdische  Hcstultung  ist  mithin  ausgeschlussen.  An  der 
TOS  Bnchkremer  angenommenen  Stelle  an  der  Wand  des  Umganges  ist  aa 
eine  unterirdische  BoMtattung  uitht  zu  denken,  denn  eine  ▼or  W' 
Wfirh«!«  dort  Vorgenommene  Blosslegung  des  Pavimeuts  hat  bewiesen, 
in  der  ganzen  Breite  der  Mnncr  and  auf  eine  Entfernung  von  2.60  Hetet 
von  der  Wand  ab  die  dopjielte  kiirolingische  Betonschicht  gSnzlieb  anTe^ 
sehrt  ist.  An  dieser  Stelle  küuncii  also  Diemals  N.ichgrabuugen  voranstallet, 
viel  weniger  ein  Grab  ausgeworfen  worden  sein.  Zudem  lierichten  uns  iwii 
gute  Quellen  der  Fridericianischen  Zeit,  dass  Barbarossa  den  Sarkophag 
aus  der  Erde  erhüben  bat.  Wo  haben  wir  uns  nun  das  Grab  zu  denken? 
Eiuhard  ^^agt,  dass  über  der  Grubstfitte  ein  Bogen  errichtet  worden 
sei.  Aus  dem  betreffenden  Wortlaut  bei  dem  Biographen  Karls  eine  ober- 
irdische Bestattung  oder  Beisetzung  an  der  Wand  folgern  zu  wollen,  weil, 
wie  Bnchkremer  meint,  ein  solcher  Rogen  nicht  freistehend  gedacht  werden 
könne,  ist  unzulässig.  Weshalb  soll  ein  solcher  Bogen  nicht  freistehend 
gedacht  worden  können  1"  Zweifellos  ist  schi>n  61  Jahre  nach  Karls  Tod 
dieser  Bogen  uicbt  mehr  vorhanden  gewesen,  da  er  sonst  i!en  Normannea 
die  Grabstätte  keDtjllii;h  gemacht  hätte,  l'nd  die  Quellen  des  11.  und  IS. 
Jahrhunderts  sagen  auch  ausdrücklich,  dass  die  genaue  Lage  des  Onifaes 
niebt  bekannt  war.  Die  Nürm.ionen  haben  es  nicht  gefunden.  Nach- 
weisbar wird  urkundlich  etwa  von  1248  ab  ein  in  der  Mitte  des  Oktogons 
vor  1070  errichteter  und  allen  Heiligen  konsekrierler  Altar  taocb 
Karlsaltar)  genannt  {Stiftsart-hivl  Diesr-  Mitte  der  Kirche  zeichnete  zudem 
Barbarossa  in  hervorragender  Weise  durch  die  dem  Münster  geschenkte 
grosse  Lichterkrone  aus.  Als  Karl  V.  1520  zur  Krönung  nach  Aachen  kam, 
also  nach  Einrichtung  des  neuen  gotischen  Chores,  in  dem  das  Sakrament 
aufbewahrt  wurde,  breitete  man  in  der  Mitte  des  Oktogons  prächtige  Tep- 
piche aus;  hier  warf  sich  dann  der  Kaiser  auf  die  Knie  nieder  und  ver- 
harrte einige  Zeit  ira  Gebet  <Herm.  Mnurus,  Coron.)  Weshalb  all  dies, 
wenn  der  Ort  zum  Grabe  nicht  in  näherer  Beziehung  stand?   Zudem  zeich 


f 


—  SS5  — 


nete  sidi  diese  Steife  dnreb  kleine  hellere  Steine  auffitllend  und  wärdig  Tor 
dem  Anderen  Beisg  mos.  and  die  A&cbencr  Tradition  bringt  nachweislich 
s«it  Peter  a  B«««k  1620,  hif  x.  3.  182&  darcbgehend  diese  Stätte  mit  dem 
Grali  Karis  in  Beziehung.  N'an  hat  Bacbkremer  geglaubt,  diese  bellen 
Steioeben  dailoreb  erklären  zu  könni-n,  d)t!>s  sie  als  ur$|iruuglieher  Rilag 
zum  Vorschein  gekommen  seien,  al?  etwu  1414  der  dort  stehende  Allvr- 
beiligenaltar  abgebrochen  and  an  einen  Oktogoopteilcr  versetit  worden  sei. 
.Allein  diese  Ansicht  ist  unhaltbar,  weil  ganz  falsch;  denn  die  .kurzin  .Auf- 
züge ans  den  Stiftsprulokullen  von  1525 — 1587*  berichten  uns  uusilrucklich, 
dnss  der  Altar  immer  in  der  Uilte  gestanden  und  nicht  etwa  1414 
abgebrochen  worden  i:<t.  Diese  ofliziclleu  Nnchricbteu  sind  unantastbar. 
Ein  AlurverzeiL-hois  des  IT.  Jah^hunde^t^  nennt  einmal  den  Aller- 
heiligenaltar  achciabar  aU  auf  der  linken  Seite  stehend.  Doch  wenn  mau 
sich  dieses  Verzeichnis  genauer  an-^ieht  nud  es  namentlich  mit  Aufzeich- 
nnugen  des  Ebrenkaoonikas  Fell  von  1770 — L788  vergleicht,  siebt  mitu 
sofort,  dasä  Bncbkremer  die  Stelle  irrig  auffassl.  Da  allerdings  jenes  Ver- 
'  zeicbnis  Ver«'echselangeu  auch  im  17.  Jahrhundert  Toranliisst  bikbcn  mag, 
führt  man  im  Kapitel  jeueu  Altar  seitdem  immer  aui^driicklicb  als  ,sub 
coruüi»"  (unter  der  Licbtcrkrone)  stehend  an,  um  je<len  Irrtum  unniügiicb 
zu  muchcn.  Allerdings  hcisst  :iuch  ciu  Mal  ein  uirbi  unter  der  Kruue 
stehender  Altar  im  17.  Jahrimndert  „snh  Corona",  aber  nicht  in  einem 
Stiftsbericbt,  sondern  in  einem  Kun7.lcibcriciit,  der  von  einem  Beauten  her- 
rührt, der  vermutlich  kein  Latein  kannte.  Jedeufalls  ist  es  ganz  sicher, 
dtiss  der  AllerheiUgeQaltur  in  der  Mitte  gestunden  hat.  Die  Lage  der  an- 
denn  Altäre  bezeichnet  Fill  ausführlich  und  genau,  ln-ini  Ällerheiiijienaltar 
genagt  ihm  die  BcjteicLntiug  , Altäre  omniuu»  siuutorum  sub  coroim". 
Erst  im  Jahre  1788  ist  dieser  Altar  abgebrochen  worden.  Er  stand 
auf  dem  Grabe  Karls  des  Grossen.  Karl  ist  begraben  worden,  und  fiir 
seine  Grabstätte  kann  nur  die  Mitte  d»s  Uktogous  in  Betrai-bi 
kommen. 

l»ic  Eütifruuung  df»  Herrn  Professors  liiiilik  rt-mcr  ÜL'f  im  wi'srnl- 
licheu  darauf  biuaus,  die  Oluiiliwurdigkeit  dur  mitleliiiterlichcn  Quellen  und 
Peter  a  Beecks  herabzusetzen,  wogegen  er  den  Bericht  des  Autimiu  de 
Beatis  licrvorbob,  obwohl  dieser  sich  die  süiidcrliar.-.teD  Irrtümer  zu 
SL'liulden  koiiüui'u  lässt  und  nichts  von  der  ürabsliitLe  und  nichts  vom 
KarlsscLreiu  weis».  Seine  ein/.ige  Kenutois  beschränkt  sieh  auf  den 
Proscr|iiaakastcn.  Im  frühen  MitteliiUer,  meinte  Buclikremer,  seien  ober- 
irdische BcisetzungCQ  sehr  hiiiitig  vurgekommeii,  auch  noch  iu  Karls  des 
Grosseu  Zeit  —  in  Italien.  Mit  dem  .■\llerhciligeuiillnr  sei  nichts  zu  b<'- 
weiseu;  denn  dieser  Altar  habe  schon  vor  der  HeiligsprecLung  über  dum 
Grabe  gestanden.  Es  habe  auch  noch  andere  Karlsultärc  gegeben.  Dann 
berief  sich  Bucbkremer  auf  ein  Stiflsprotokoll  vom  Johre  lübS,  in  dem  vnu 
einer  AbzcicLiiuug  des  sepulcpum  die  Hede  ist,  Aber  es  ist  ibui  wobJ  ent- 
gangen,   dass   man    unter    sepulcbrnm    lediglich    den  ProaerpinasarkoQUa^ 
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ZU  vurstobuii  hat.  Der  wichtigste  Bewcisgruni!  Buehkromcrs 
von  Eiiibar<l  geschilderte  arcus,  der  sieh  über  dem  Grabe  t 
Uad  fr  meinte  würliich:  ,So  lange  nicht  von  einem  Historiker  ni 
wiesen  wird,  dass  ein  solcher  Elogen  frei  gestandon  hat,  halte  ich 
Behau |itung  aufrecht,  duss  sich  die  Grabstätte  :in  der  Wand  befun«leri 
Notwendiger  wftrc  a.  E.  der  Nachweis  von  seilen  Buchkremers,  dai 
Bogen  nicht  in  der  Mitte  gestunden  haben  kann.  Der  einzige  Grund 
wäre  nur  der  L'mstniid,  dnss  er  die  Aussicht  versperrte.  iJnnti  bütti 
aber  ;ms  demsi.'lben  Grunde  niemals  den  Alierheiligenaltur  in  die  Min 
(»ktogiins  gestellt.  Diese  wichtigste  Sttttie  der  Buchkremerschcn  Hypi 
steht  filso  nicht  sonderlich  fest,  und  Legers  Opponent  gab  denn  schli» 
auch  selbst  au,  dass,  wenn  eine  Gruft  anzunehmen  .sei,  diese  sich  i 
Mitte  befunden  haben  mässc.  Aas  der  lebhaften  Diskussion  ist  noch  : 
wähnen,  dass  Herr  .•Vrcbitekt  von  Si-hwart7.enberi;dii'  Bchituptung  Bucbkri 
dnss  der  iniirnmrnr  I'r(iserpinasftrkü]tkay;  sich  nicht  so  gut,  wie  er  erhalt( 
in  derGrufthabc  erhalten  kttnnen,  scbbtgeiid  widerlegte. Bekanntlich  konsei 
sich  ja  Marmor  nirgends  besser  als  in  der  Erde.  Das  beweisen  alle  Fund 
antiken  LStatuon,  beispielsweise  die  dieser  Tage  in  Rom  ansgegrubeu 
bidenstatue,  die  2000  Jahre  in  der  Erde  gelegen  hat.  Zum  Scbluss  S 
sich  Dr.  Legers  dahin,  dass  er  alle  seine  historischen  Nachweise  hu: 
halte   und  Professor   Buchkremer    keine    einzige  habe   wiedurlegen    kl 

In  sehr  interessanter  Weise  berichteten  sodann  die  Herren  Fabi 
Tliissen  und  Stiftsguldschmied  Witte  über  die  Art  und  Weise  der  U 
Rrüfroung  des  Karlssrhreincs,  über  die  Beschaffenheit  der  kostburci 
[Fmhtiilung  der  Gebeiae  Karls  des  Grossen  dienenden  Seidentucher  üb 
PUlIe  der  teils  ernsten,  teils  witzigen  Literatur,  die  sich  aus  Anloss  < 
alle  Welt  iDteressierenden  Aktes  gebildet  habe.  Das  Bedauern, 
Herr  Thisseo  darüber  aussprach,  dass  es  uns  Aachenern  nicht  vergöui 
weseu  sei,  die  kostbaren  Stoffe  im  Original  zu  sehen  und  zu  bewai 
wurtle  vi>ii  der  ganzen  Versainmlnng  geteilt. 

ächiicsslich  stellte  liektur  Heldiug  an  die  Versammlung  die  Fra{ 
es  berechtigt  sei,  Karl   den   Grossen  nur  mit  Schnurrbart  da 
steilen,  indem  er  sich  Über  die  verschiedenartigeu    Abbildungen,  naj 
lieh  das  Diirerscbe   Bild    vom    Jahre    1512,   das    den   Kaiser  im  KrOni^ 
urnate  mit  langem  Barte  zeige,  dos  weiteren   verbreitete.     Auf  diese  Fta 
erklärte  der  Voraitaende   gerne  antworten  zu  wollen,  da  er  sich  freue, 
mal    Gelegenheit    zu    haben,   den    in  der    letzten    Zeit    in   Zeitungsar 
verbreiteten,  irrtümitcben  Berichten  hierüber  ontgogoalreten  zu  kOnnen. 
Ansieht  des  bekannten    Arcbftologeu    Auss'm    Weerth,  dass  Kaiser  Ka 
einen  Schnurrbart   gehabt    habe,  so  führte  er  ans,  hat  Professor   Clei 
seinen    „Porträtdarstellungen    Karls    des    Grossen*^    im    elften    Band 
„Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins"    durch  zahlreiche  Beispiel 
richtig  bewiesen.     Erat  seitdem   Arehivdireklor    Wolfram  in  Metz    die 
tnette  des  Mnsi^c   Carnavalet   in  Paria  als  ein  jüngeres    Werk   der 
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sanee  bezeichnete,  bcifHnD  man  iin  der  von  den  genannten  lieitlen  Forsehern 
vertretenen  Ansiebt  au  zweifeln.  Dieser  Statuette  hat  man  alier  eine  zu 
grüs.-<c  LSedeutung  beigelegt.  Seihst  wenn  wir  sie  aus  Clernen's  Beweis- 
führung vollständig  aussc halten,  bleiben  unter  den  zahlreichen  sonstigeu 
Boweisen  nametitlich  aa»  der  KarolluKerzeil  zwei  unantastbare  Ubritr: 
1.  eine  b«i  riidegenheit  der  Kaiüerkronung  Karls  geschlagene  Bleibullc  im 
Cabinct  des  anti(|nes  zu  Farlü,  die  ciii  Hruätbild  des  Kaisers  mit  Schnurr- 
bart enthi'ilt,  und  2.  die  Mosaikdarntelluiig  im  Triklimium  des  Latcrnn,  diu 
in  dnr  Zeit  Pupsl  Leos  III.  von  796  bis  791)  angebracht  wurde,  auf  welcher 
Petrus  dem  Papste  die  Stola  und  dem  Kaiser  das  Reichsbanner  reieht; 
iiiicb  hier  trägt  Karl  nur  einen  ScLiiurrbart.  Der  grosse  Bart  kommt  erst 
iiiif  llarstplliingi'n  spiiterer  Jabriiunderto  vor.  Nur  ein  paar  einheimische 
DarstelluiigeD  seien  hier  erw.lhnt :  da.n  schon  1200  erwähnte  grosse  Aache- 
ner Stadtsii'gi'l  im  Siadtarchiv  und  der  12ir>  vollendete  Karlsscbrein  im 
Doriisehatz.  Auf  beiden  ist  Karl  ilor  (»rosse  mit  kurzem  V<dlbnrt  ijarge- 
stellt,  während  das  am  1280  entstandene,  zweitgrögste  Stadtsiegel  ihu  viiliig 
bartlos  zeigte.  Die  im  Volke  noch  ziemlich  allgemeiu  herrschende  Ansicht, 
der  Kaiser  habe  einen  laugen  Voltbart  getrugen,  Ist  voruebmUch  auf  die 
oben  erwähnte  Abbildung  desselben  von  Albrecht  DUrer  zurückzuführen. 

Nachdem  der  Vorsitsteude  zum  Schliiss  noch  Veranlassung  genommen, 
allen  Vortragenden  berzlii-hen  Dank  auszusprechen,  fand  die  sehr  anregend 
verlaufene  Sitzung,  dit>  ohne  Zweifel  durch  ihre  lehrreichen  Vorträge  und 
die  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  alle  Ti'tlnebmer  in  hoheni  Masse  berriedigte, 
knrz  nach  Mitternacht  ilir  Ende. 

Am  l'eJer-  uuil  Paulstage  fand  der  erste  wissenschaftliche  .\ustiiig 
statt,  der  die  in  der  fieschichte  bekannte  Stadt  Zülpich  zum  Ziele  hatte. 
Am  Uahnbofe  daselbst  wurden  die  Ausüflgler  Ton  Herrn  Bürgermeister 
Zander,  etuigen  Stadtverordneten  and  verschiedeuen  Vorstandsmitgliedurn 
des  Zill[ticber  (iescbichtsvereins  in  liebt'nswürdiger  Weise  begriissL  uud 
durch  die  sogunannte  RüTucrallee  zur  Stadt  geleitet.  Mit  Rücksicht  auf 
den  etwas  später  begiunoiideii  Kirrbrndieust  wurde  üunücbst  der  alten 
Pfarrkirche  ein  Besuch  a)igest;4ltot.  Auf  dem  Wege  bot  sich  Ue- 
legciibeit,  die  schtia  erhaltenen  Stadttore,  das  COlntor  und  das  Münstertor 
sowie  die  auf  den  Resli.'o  der  filtesten  .'^t-ultbcfestigung  erbaute,  noch  gut 
erhaltene  Stadtmauer  au^  dem  Ih.  Jabrhundurt  zu  bewundern.  In  der 
Peterskirche  Ul)eraabm  die  Ftihrnug  Herr  Pfarrvikar  J  uschka,  ein  geborener 
Aachener,  der  die  zahlreich  Kr.-<chieiieneu  in  einem  sehr  ausführlichen  Vor- 
iriige  llbcr  die  (ieschicbte  uud  die  mannigfacheti  Sehenswürdigkeiten  der 
Kirche  belehrtu.  Die  jetzige  katboliscü«.^  Pfarrkirche  zum  beil.  Petrus,  ehemals 
Kirche  einer  von  dem  Kloster  Siegburg  abhitngigen  Propstei,  ist  die  ülteste  kirch- 
liche Anlage  des  Kreises  Euskirchen  und  zählt  zu  den  ehrwllrdigsten  uud 
liaugesi-bichllicb  interessautfsteu  Buuwerkeu  des  Coiuer  Flachlandes.  Wesent- 
liche Bauteile,  uatnenclich  das  hoch  gelegene  Chor  uud  die  Krjpta,  stammen 
noch    aus   der   ersten    Hälfte  des  11.  Jahrhunderts.     Wohl   am   Ende   dea- 


k 


—  268  — 


selben  Jahrhunderts  Hess  der  Cölner  Erzbisubof  Anttu  Tl.  un  der 
do«  L'bores  die  AiiDokapt-Ue  mit  einer  Erweiterung  der  Krypta 
Hilf-  Liiusiliaiif!  in  den  kriiftijfcn  Formen  des  rbfiniscben  Uebergangsl 
naiuentüc'li  iliircb  die  sechs  «grossen,  Äcböiigcüeicbiieten  FftehtTfensl 
ilurch  die  Anlage  vereinzelter  früber  Strebebogen  von  luieressu. 
Jiibri'n  1901  bis  1904  wurde  da»  geBiiinte  Bauwerk  nach  den  Pläi 
unter  Leitnng  des  Diozusnnbijutneisters  H.  Kenard  in  Töln  mit 
KosteiiiiKtwniid  von  runil  TO.OOO  Mark  wieder  einbeitlicb  in  Htand  { 
Bisonders  interessant  wur  dabei  die  Festetlung  der  ganz  überiiut«) 
bochliegendeu,  urs|irütiglii:lien  Ruudbugenfeuster  des  11.  Jabrbiini 
der  SiUlwiiud  des  Ciioro:-  und  die  Aiifrieckuup  anderer  buuge.-iKhicl 
Tatsacben.  In  der  denkwürditfeu  Krypta  betinden  sieb  an  der  t)i 
Westwand  zwei  schwarze  Marmortafcln  einjjeuiaucrt,  die  der  Stadt 
im  Jubre  iwil  dun-h  Jas  Institut  de  Fnmci'  in  Paris  zum  Gcschc 
saniil  wurden,  mit  foljj;enden  ludcürifieii:  1.  Tulbiaeum  Clodorei 
iosiigne  Krancornm  fortuaa  et  imperii  ineunahiila,  Zülpicb;  durch  Ch 
Sieg  berülunt,  war  «lös  Glück  der  Franken  und  der  rrsprunsi  ibre 
»ubaft.  2.  Hiir,  ut  fiinia  loci  est,  saeris  primum  intinctns  uudis  C|. 
de  Oeruiauit»  victor  votum  sulvit  merito  a.  49C.  Eier  hat,  wie  di 
sage  glaubt,  zum  ersten  Male  mit  hl.  Wasser  getauft,  Chlodwig 
uiantu-Besieger.  sein  Gelübde  plli<-btgeniiiss  erfüllt.  An  dieser  St 
vor  der  Zerslflraug  Zülpicbs  dureb  die  Normauoeu  im  Jahre  H91  « 
hl.  Michael  guweihti'  Kapelle  eiunahua,  su-ll  nämlich  der  Frauk 
f'hliiilwif^  mich  dem  Siege  übiT  die  Alamiuini-u  diis  (ieliibde  d<T  Tau 
lieb  erneuert  haben.  .\us,ser  der  berrlieheii  Kry|ita  wurden  als  b( 
.><bhenswerl  besichtigt  1.  die  aus  dem  12.  Jabrliunderl  stainmeDde 
Stellung  in  der  Anuokaiielle,  2.  ein  schünes,  spätroiuaniscbes  Portnl 
ueru  der  Vorhalle,  3.  zwei  pnlchtige  .Antwerpener  Flügelaltiire  mit 
tenden,  wertvollen  Sehnitzarbeiten  aus  dem  .\ufauge  des  16.  Jabrh 
ua«l  schüubemalteu  AltarlUigehi,  4.  ein  rumänischer  Taufstein,  desa 
Meter  hoher,  zwiilt'seitiger  Deckel  eine  hoebinteressante,  spätgotische! 
arbeit  in  feinstem  Masswerk  zeigt,  5.  eine  gutische  Sakristdtllr  mit 
ragend  sehünen,  sehmicdeeiseroun  Beschlägen  uns  dem  15.  Jaltrhuui 
ein  1.15  Meier  hohes  Kruzilix  aus  dem  Anfauf,'e  des  14.  Jahrbund 
alter  Pwl^cbrumie.  tUemen  nennt  in  seinen  Kunstdeukmülern  der 
pruviDK  die  , ehrwürdige  Pfarrkirche  von  Ziilpich  einen  Bau  rou 
Schüiiheit  der  inneren  Raumwirkung  mit  reichen  und  graziösen  Detai 
l)er  Weg  vun  der  Pfarrkirche  zu  dem  am  Harkte  gelegen« 
Stumpf  führte  an  der  altertt)uiUeben  Qa.stbauskapelle  vorüber,  io  ( 
friiher>'  Bürgermeister  der  Stadt,  Herr  .\lbert  Guiubert,  einen  kurzen 
blitk  aber  die  in  der  ilittc  des  15.  Jahrhunderts  errichteten  Wirt! 
gebäude  und  die  im  .Anfange  des  folgenden  Jahrhundert«  erbaute  I 
gab.  Bei  der  Kaffeerast  iu  detu  genannten  Hotel  entbot  Herr  1 
meiätet  Z&udei  (i(im  Vcx^vu   ^Aachens    Vorzeit"  in  freundlichen    Woi 
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denen  er  uucb  seiner  früheren  engen  RexidningL'n  y.uiii  Veruinc  währund 
seines  langjährigen  Aufenthaltes  in  der  alten  KaLserstiult  gedachte,  den 
Willkomni(iruss  der  Stadt.  Nacbdera  der  Vorsitzende,  Herr  Professor 
Savelsberis!,  niunens  des  Vereins  fllr  Jie  freundliche  Aufnulime  unri  die  Ubi'r- 
aus  herzliche  Begrussung  verbindlichsten  Dank  abgestattet,  ergriff  Herr 
LehramtäkaiKlidat  Koch  das  Wort,  um  Jie  Aachener  Geschirbtsfreundc  zu- 
nächst seitens  deü  Zul|iicber  Üesehii-htsTcreinä  zu  hegrttiisen  und  dann 
mit  der  Geschii'bte  der  Stadt  und  ihrer  wichtigsten  Altcrtttiuer  bekitnnt 
zu    niaehen. 

Zu  Cäsurs  Zeiten  lebte  in  der  ZHlpicber  <.>egcnd  der  Volksstainm  der 
Sunnker,  wii-  zwei  t»  den  nahygelegeuen  Ortschaften  Hoveti  und  Eniliken 
gefundene  Votivsteine  der  dea  Suniiixal  wuhrsi^heiulich  machen.  Als  uuter 
AogUBtus  die  Ubier  nuf  das  linke  Rbeiuufer  verpflanzt  wurden,  wurden 
ji'oe  allmKhIieh  TtTilriingt  uud  in  dieser  (iegend  von  dem  rflinerfreundlifheu 
Volke  Kitstelle  angelegt.  Uass  ein  solches  auch  in  Tolbiaeum  bestnud'-n, 
kann  niiui  einerseits  uns  des  Tacitu.s  Bericht  in  den  Historien  zum  Jithre  70 
nix-h  Cbriätus  seblies.Hen,  »nderseits  aus  /ahlreichen.  ioi  südwestlichen  Teile 
der  Staili  um  dun  Mühlunherg  herum  gemachten  Kumerfundeu,  die  daraul 
hindeateu,  dass  die  Niedcrlassuag  der  ßiimer  so  bedeutend  war,  daas  sie 
nusaer  der  Zivilbevillkerung  noch  für  eiiif  ganze  Kohorte  Solduten  Raum 
bot.  Zur  riimischen  Zeit  stiiml  es  mit  Ciilii,  Neuss,  Trifr,  DUren,  Hoiin, 
Xanten  und  Keims  durch  Heerstrasseu  in  Verbiuiluug,  die  sich  alle  im 
Kastell  kreuzten.  Zahlreiche  Funde  aus  sjidtercn  Zeiten  geben  Kunde 
davon,  das.s  Tolltiftcum  lange  Zeit  eine  bedeutende  rCimische  Niederliissnng 
geblieben  ist.  Als  dann  im  4.  .luhrli lindert  in  den  Stürmen  der  Vtllker- 
wiinderung  dii'  Franken  .im  Rhein  als  Widersacher  der  Riiiner  auftraten. 
ging  uUiDüblich  die  Rvinerherrschaft  zu  Grunde.  Zur  Merowingerzeit  war 
liio  Stadt  hHutig  der  Aufenthalt  der  frünkischeo  Kiinige,  die  daselbst  ei« 
liiilutiuui  regiuB),  eine  königliche  Pfalz,  hutteii  Die  bunptsäcblich  auf  den 
Bericht  des  Gregur  von  Tours  sich  stützende  Annahme,  dass  der  Frankea- 
kiinig  L'hludwig  im  Jahre  496  in  der  Nähe  von  Ziiljiioh  auf  der  VVoilers- 
heimer  Heide  die  rheiimbwärts  ziehenden  Älamaiinoii  livaiegt  uud  /iiiu  Rilck- 
zuge  gezwungen  habe,  ist  tu  neuerer  Zeit  vielfach  iHSslrittei)  vvorden;  doi'h 
scheint  die  älter«'  Anmibnu:'  trotz  mannigrnchen  Widerspruches  iiucli  den 
ueueüteu  lüirschung'in  Recht  behalten  zu  sollen.  Such  (Jregors  Rerieht 
soll  Theudebert  J.  den  um  534  im  Kam|)fe  unlerlcgeneu  König  Iruiinfrid 
oder  Hurmaiinfrid  von  Thüringen  treulos  von  der  Stadtiuauer  gestürzt 
haben.  /\ucb  vo»  einer  zweiten  Sehlaeht  unter  Zitl|)ichs  Mauern  wissen 
die  friinkisclieu  (jucUeu  zu  berichten  in  eipeiu  Bruderkriege  zwisrheu  Theu- 
derich von  Uurgund  unil  Theudebert  II.  von  Austrasien  im  .luhre  U12,  in 
dem  der  letztere  eulhauptet  und  seinem  jungen  Sohne  Merwich  iin  einem 
Felsen  der  Kopf  zersebtnettert  wurde.  Mit  dieser  IVgebenheit  liringeii 
niaache  das  sogenannte  Königsgnib  im  benachbarten  Llurfe  Euzen  in  Ver- 
bindung, wo  man  im  Jahre    I66!J  beim  Bauen  eines  älalles   eiuea  &\.>£V(v'vii.^% 
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fand,  iu  dem  sich  ein  Gerippe  in  goldener  Rüstung  und  guldener,  mit 
steinen  besetzter  Krone,  ein  goldener  Scbwertgriff  und  ein  von  Gul 
flochtenes  Wehrgehänge  befand.  Nahebei  wurde  etwa  100  Jahre  spät 
Knabonsarj;  zu  Tage  gefördert.  Andere  halten  es  fttr  das  Grab  des  i 
i-rsten  Schlacht  bei  Znipich  gefallenen  Alamannenkitnigs.  Die  Stadt  ' 
in  ihrem  schiii'llen  Aufblühen,  zu  dem  auch  Karl  der  Grosso,  der 
dort  verweilte,  wesentlich  beitrug,  gestört  durch  den  Verheernngszu 
Normannen  im  .Fahre  881.  bei  dem  jedenfalls  der  königliche  Pulas 
älteste  Stadtbefestigung  und  auch  die  ursprüngliche  Kirche  zn  St.  11 
zerstört  wurden,  auf  dereu  Tiümmeru  sich  im  11.  Jahrhundert  ein  Xt 
der  älteste  Teil  der  t'cterskirche,  erhob.  In  der  nach  jenen  Verbeer 
wieder  aufblühendeu  Stadt  residierten  später  als  Vertreter  der  Könij 
Pfiilzgrafen.  die  allmählicii  eine  selbständige  Herrschaft  über  den  Zil 
gan  erlangten.  Im  Jahre  948  gab  Pfalzgraf  Hermann  die  Stadt  dem  C 
von  Jülich  zu  Lehen,  während  der  Zehnte  von  Erzbischof  Anno  I 
Honediktinerabtci  Siegburg  geschenkt  wurde.  Bald  darauf  begann 
jener  langdanernde  Streit  zwischen  den  Jülichern  und  den  Krzbischöfe 
t'öln  um  den  Besitz  der  Stadt,  in  dem  die  letztere  wiederholt  von  B 
rung,  Erstürmung  und  Zerstörung  heimgesucht  wurde.  Bekannt  1 
Schlacht  am  Murieuholze  12G7,  nach  der  Erzbischof  Engelbert  von  F 
bürg  von  dem  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  gefangen  genommen  und 
Nideggen  iu  festen  Gewahrsam  gebracht  wurde.  Nachdem  En^clbeitd 
folger  Sifrid  von  Westerburg  die  Stadt  wieder  befestigt  hatte,  fiel  er 
bekanntun  Schlacht  bei  Worringen  1288  ebenfalls  in  die  Gewalt  : 
Feinde,  und  die  Jülicher  wurden  im  Nousscr  Frieden  1290  im  BesiU 
Stadt  bestätigt.  Nichtsdestoweniger  blieb  Zülpich  noch  lange  der 
apfel  zwischen  Jülich  uud  Cöln,  bis  es  endlich  1395  durch  eine  ( 
Entschädiguugssumme  wieder  unter  Cölnische  Herrschaft  kam.  Unter 
bischof  Friedrich  III.  von  Siiarwerden  wurde  im  Anfange  des  15. 
huiiderts  das  Schhiss  wieder  ausgebaut  und  die  Stadt  mit  deu  viel 
stfhumicn  Burgtoren  uud  Stadtmauern  in  l!ackst<'in  neu  befestigt.  P 
blieb  die  Stadt  im  Besitze  der  C'ülner  Erzbischöfe  bis  zur  franzSsi 
Okkupation,  bei  welcher  es  dem  Roerdepartement  einverleibt  wurde. 
unter  preiissi.scher  Ih'rrsi-haft,  uachdom  die  llheiuprdviuz  durch  den  zv 
Pariser  FriiMlen  an  die  Kmnt^  Preiisscn  gekommen  war,  zog  wieder 
und  Friidcn  in  die  .Mauern  dir  allen  Stadt  ein.  die  sich  seitdem  zu 
licheni  Blühen  entwickelte. 

Den  überaus  eingehenden  und  gehaltvollen  Vortrag  lohnte  reiche 
fall,  dem  auch  der  Vorsitzende  des  Vereins  in  gebührender  Weise  Ausi 
verlieh.  Da  di(!  Zeil  drüngt(^,  schritt  man  nunmehr  zu  weiteren  Be> 
gung  der  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt,  unter  denen  das  Rathans 
llünstertur,  die  weiten  Burganlageu  mit  dem  herrlichen  Ausblick  ai 
freundliche  Umgebung  der  Stadt,  das  umfangreiche,  in  seinen  wirk 
vollen  Fotmeu  viitViUg  ftiWVUue    Weihertor  und  das  eben&lls  mit  V 
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verfiobrnc  Üarhtor  hpsondcrc  Erwäbnunn  vorilicnon.  Iiir  ungcnohuie  .Sjm- 
zicrpung  durch  liie  in  frcundlifbera  Gritii  [iniiiReniliin  ßrubtnprompnailrn 
wunii;  zweimiil,  vor  dem  Wcihcrtor  und  :iiti  riilninr,  uiitorbrui'hiin  duri'li 
plniti)j,'rapliischc  Aufiiiihnien  säiutlichor  Ti:ilnehiiii!r.  Eine  zwar  kiir/ü,  siher 
recht  itemutlichi'  XHebsitzuiifj  im  j^rosscn  Säule  des  Hcitols  liilsdorff  licsi-bloss 
den  btii.'li.st  iiiteressunl    verlHufenen    Austlug. 

Von  borrlicLslein  Wetter  be;^tinsti<;i,  uiiieriiiilini  der  Verein  iiin 
12.  jiept'.'iuber  seinen  zweiten  vvi!5Si'n!ichiiftlicbi.'U  Aiisflii;^  uiu'h  Sr.liloss 
Euienlmrg,  Hiir;^  SrliinijHT  und  Moresnut.  Aii  detiiscUn-n  lM'Luiiis,'lfji 
sjcij  47  HcrrcJi  und  Ihitiieii.  ri.ich  balb.stu»dr>;or  i''^lirt  an  dctu  sidiiin  gc- 
letient-n  Uiiueiiiidi  vuruln-r  und  alizuiau^'cin  Aufi-utliiilt  iu  Hii-jlturt;  Kflnnj;- 
tun  die  .4us(li(t;tir  lutld  njirii  2  Tlir  zur  Statiuu  llurcsnci,  d*.i«i  cip  ntrudirn 
Au:^giingKpunktc  de»  Aui^liuj^s.  Von  hier  s-üeg  mau  in  wenigen  Minuten  2U 
der  dem  R;ihnbore  f;fi;euuber  lioch),'ele'^encn  Eiilenliiir^  liin.inf,  in  doren 
herrlichen  l'arkiitdnjrcii  Herr  .Seldo.-isbe.siizcr  V'iktnr  l>uvii[  die  .\iikiiiunii:intpn 
mit  freiiödliebcii  Wurtcn  lie(,'riisste.  Vor  der  Busichtiguny  der  Inncnrftuiue 
des  Schlusses  hielt  der  Vorsitzendo  der  (iesellsibuft,  Herr  l'rof.  Dr,  Siivf^l.s- 
licrff,  eine  kurze  .\ns[iriiehe  itii  die  Ver.tammoiUjn  iiln-r  deu  hüben  Wert  und 
die  Entstehung  der  herrlichen  llolzBkul|itiiren  iWiiudtJilehdr.n,  Tiireu,  Kamine, 
I'nneelc  uml  \Vn|ipeii),  die  ffie  iiu  Iniierti  des  S^•blMf^^^es  /.u  bewundern  <Je- 
le(;<'i)heit  liabeii  vvnnleti. 

AU  uau  iui  Jubrc  1728  zu  A;ieheii  die  FU'stjtunitiiiu  de.s  lUlinuüies 
bctiunn,  zu  der  die  heubsiclil iyle  Abhullnni;  eines  eurojmi.sehen  Kongresses 
in  .Aiteheii  den  ersten  Anstos»  Rcgeben  h:illi',  be>cliln.'is  man,  vor  allem  diu 
sehiineü  Räume  ile:)  nbereu  Stoekivcrkn  der  hi»hen  Wiirdc  des  I[»iuse;(  onl- 
siiri'cbetHl  mit  horrUehcm  Wand  st  lim  nek  zu  versehen.  Bukunntlieh  war  du- 
miil.s  der  griisse  Kaisersaiil  diireh  eint'  die  breiten  Pfeiler  der  i^iinp^e  nach 
verbiiidendo  Wund  iu  eine  Reihe  niirdlichi'r  und  eine  Reihe  naeli  Sildcu 
Heie-^raer  (icmüeher  eingeteilt.  Au  der  .Nurd-  ivtler  Marklsf^ite  lag  zuniiebsit 
i'istlicb,  also  »in  (iriutuslurin,  die  drcitoiisterige  lUtskunimer  mit  der  Knl> 
liausknjiellc  iti  dein  ilstlieben  kleinen  .-Vusbuu,  der  heute  noch  vorhanden  ifil, 
diinchen  in  der  Mitte  der  neunl'eiisterige  likiigu  Fi^Ht.-^uiii  und  dahinter  :ini 
Markt  türm  nueli  ein  anderer  dretfenstcriger  Itauin.  In  ilcn  an  ilcr  Sudseite 
naeh  dem  Katsclihul't;  hin  uelegeneii  Uiitimliehkeilen  war  u.  a.  die  Stadt- 
hildiothek  utiti-rgcbriKbl  und  (  bendasclbst  nder  in  idneni  in  gleielier  Htilie 
liegenden  Baume  <lcs  Marktturmc^  das  tiladlarcbiv.  Jti  diesen  llaunifD,  in 
die  ulso  im  iiehtzebnten  .lalirbiindert  der  grosse  Kiiiser.sa.al  unseres  Rat- 
hauses eingeteilt  War,  wurden  in  der  Zeit  Ulli  ll'iO  die  hier  belindlieben 
Felder  und  Fililungen  rcichguyeljuitzlcn  Tüfelwerkes  sowie  dio  Wu]i|ieii  der 
damals  regierenden  Uurgenneisler  und  anderer  hühcreu  sl(ldti>chen  I5eaiiileii 
angcbraebt.  Leider  befinden  .sieh  Uher  ilie  im  .lalire  172H  im  Kalliause  vor- 
gcnnuimenen  Wicdcrherstidlungsurbeilen  im  stiidlischen  Archiv  keine  beson- 
deren Rei-hnungen,  ans  denen  niiin  genauere  Naehriehten  aehfipfen  kOnntc. 
Das  Archiv  bewahrt    nur    ein    Kladdebticb,   das   auf  die   WiederU.«*.vAV5.\NNi, 
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de»  RathRUses  Bezug  nimmt  iiml  den  Lntlicher  Schreiner  und  HolzsciiE 
Jakol*  de  Roux  einmal  mit  einer  Zahlung  von  200  Rihlrn.  erwähal. 
städ(isrh(;n  .liihresrechniitisfcn,  in  denen  dir    Ausi^ahnn  für  bnaliche  i 
nur  ^^iiuimiirisclj  uiif^eführt  zu  wcrdci)  ptK*^leu,  tiildcii  die  in  grosser  &I00 
im  Arrbiv  vorbnndcnen  „Zettiilen  und  Quittanlico''  die  crlftaterudcn  Be 
So  wirii  in  einem    Banzettel    der    15.    Vierzehnnacht    —   es  sind  die  da 
üblichen    VierzehnUyi'srechnungeii  —  in  der  Abrechnung  voni  4.  bis   l( 
zember  1728  Jakob  de  Reux  dri'imni,  und  zwar  einmal  mit.  sieben  Koc 
(Gesellen),    uiit    Zuhlungen    fiir    Holzlicferuagen    und    Arbeiten    aufgef 
Ausserdem  linden  sich  unter  den  Zetteln    nuch    sechs  Abrechnungen  fo| 
den   rnhiiUs:    Am  2!.    •>ktoher    1730   nn    J:ikuli    de    Rt^ux    Schreiner 
Knechten  1-14  Florin  4  Mark  und  un  Lcrscb  den  Alten  für  an  de  Reit 
liercrlcn    Spiritus    00    Florin,  iiui  27.  Okluber    1730  an  Jakub  de  Real 
5  Knechten    mit    Bierj^eld    120    Florin  H  Mark  2  Bauschen:  am  20    i»k| 
1731  erhält  er  aus  der   Stadtkassc    fUr    sich,  fiir  5  Gesellen    und    Bie< 
Florin  2  Mitrk  und  um  27.  Oktober  jjenau  dasselbe;  am  29.  November' 
sind    fiir    Jaki)b    de    Unux    Stilreiner    vnti  2  Wochen    123    Florin    an^ 
ti.  Dezember  173",i    fiir    ihn    und  .'!  Knechte  84  Fluriii    aii^e»«chrieben. 
im  April   1733  wird  er  noch    mit     iihnlichen    Zahlungen   iu  den    Bcle 
wähnt.     Daraus    ery;ibt    :<ich    für    den    Holzschnitzer  de  Reux  eine  Af 
zeit  im  Rathaui^e  von  riiiiidcstiius  ?!'-chs  Jahren,     An  einer  der  wundei 
grosseti  UDlzskul|itt]ren,  diu  in  ointmi  kleineren  Gemache  des  Si:hlo$se»i 
Stellung  gefunden  hat,  hat  sich  der   Meister   selbst    verewigt    niii    dtirj 
heutigen    rietfrifle"    /ziemlich    fehhThaftPu    In,>chrift:  Maitre  Jac<|ue  4«-| 
Monnsie.     Zu  der   obigeu    Angabe   der  Jahre    1728  bis  1733    stinunn  j 
die    Namen  der    auf    jvrÄchlig    in  Holz     geschnitzten     W.ippeu     gm 
Burgeriueister    und    hüherea  Beamten.     In  d<.-n  Jahren  1731    bis   175S 
Alexander   Theodor   Oliva    dreizehnmaf    8ch<>fl'enbiirgenueii<tor    and 
zeitig    Jakob    Xikbi.s    dreizehnmul    Biirgerburt^emieister,    so  auch    im 
1731   (genauer  M:ii  1731  bis  Mai   1732)  und  im  Jahre  1733.    Die  im  St 
über  den    Türen    angebrachten    Wiqipen    dieser    beiden    genannten    Bd 
meister  zeigen  auch  die  entsprechende  Uaterschrifl  auf  schön  geseliwnn 
Spruchhiiudern.     Von    den    anderen    Wappen    höherer    Beamten,  die 
dem    Speisesaale    des    HchUisse.s    licflndeti,  ist  das    eine  als  das  des    .1t 
Baptist  von    s«avel.sberg    bekaunl,  der  1728  Ucntmei.sier,  1729    Wcrkn 
und    1733    Baumeister  war;  es  zeigt  auf  der   Unken  Seite  Ae^  Qaerli 
zwei  aufsteigende    Vöjrel    und    auf   der  rechten    den  Sandberg.     Hie 
Schrift  ist  hier  leider    veriiiclitrt.      Dasselbe    ist    der    Fall  bei   dorn 
Wappen,  das  unten    und    über    dem  Sparren  drei  Blumen   attfvreiöt. 
wahrscheinlich  das  Wapjicn  des    Leouard    Tirammertz,  der  1744   Biiui 
der   Hirschschiitzeu    war.     Wann    die    herrlichen    Holzskulptureii    Toa 
Wänden  utid  Pfeilern  der  SSle  des  Rathauses  wieder  enlfprnt  worden  Hin 
ungewiss;  jedenfalls  geschah  es   vor  der  .\i:      '      .  '  ' 

mit  deu  berühmten  Freskomalereien  von  Alu 
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Hceichligmi»;  dcrscibmi  rrrcglc  nuturgcraäss  das  grö.sglc  Interesse  der 
Aachener  Oeschiublsfrcundc,  die  nicht  gi'nug  die  reiche  Zahl  und  Mannip- 
fttltijjkclt  der  verschiodctuartigen  Holzschnitzereien  wie  atnh  die  groBüc 
Kunst fiTiiifiteit  ihres  Verfertigcrs  und  die  Schönheit  der  AusfüLruii-:  be- 
wundern k'itmtc.  Flir  Kenner  bot  in  ilcn  oheren  Räuineu  uuch  die  reieh- 
hiiltij^e  Samnilunii  »tritiker  Porzellnu-Figuren,  -Vasen  und  -Tafeigu:<chirrc 
l^rosüoa  Interesse.  An  einem  wiihUuend«n  Siiaziergoiiy;  durch  die  imsge- 
(lehnten  Purkunhiijen  sehloss  sich  d;inn  ein  Be-iiich  in  den  uuterirdisclicn, 
kubicii  Gitngeu  des  hukiinuteu  Diivid'schen  Sitiiiliniehes  ln.^i  t'iickeiijeleuch- 
tung.  Mit  dorn  Crefühle  dankbarer  Anerkennung  sehied  die  Qescilscbaft 
nach  mehrstümlii;ejii  Aufenthalle  endlieh  am  EinfiiiirisLore  de^  i'arkcü  von 
dem  uhenius  freundlichen,  entgejiciikomnienden  Hesitzi^r. 

Dir  iveitere  Wanderung  führte  an  dem  Suermotidtschen  Schlosse  Alens- 
ticru  vorüber,  di'sseii  s^hüne  Anlamm  siueh  i'inis;i'ilcr  Teilnehmer  in  Auj^enscliein 
ii.ibmrM,  ins  freumilidie  T:\\  vun  Moresnut  utui  von  dort  zur  liorhgck'genoii 
liurg  Sehiiujier.  Teber  deren  ehemalige  Besitzer  bericbtcie  drr  Vorsitzende, 
indem  er  an  di-r  H:iiot  uiuer  VeröffeutliL-huriH:  di-s  bi.'lj;i.sch»-n  licclitsgrlcbrtcu 
du  Uyukel  libcr  di-n  lA-hn.sliuf  des  alten  llerzo^jlum.s  Liinluiri;  die  (irundberrn 
des  Schiiuficr  Lehens  ehronolügisch  iiutt'ührte.  Als  der  älteste  Besitzer  der 
Burg  ist  HcinriL-h  vun  ^chynijier  jitn  .anfange  des  14.  .lahrbuDdorls  anzusehen, 
dessen  ?'uhn  (itiyso  liereils  in  der  Aiiehener  ^UiiJlrrehnung  von  1344  erwiiliiit 
wird.  In  diesem  Jitbrc  erhält  er  du  custodiii  neiaoris  d,  h.  für  die  Beaufsieb- 
tigtiDg  des  Aaebcncr  Waldes,  „die  Waldhut'",  ein  .liiLrgehnIt  von  40  Uark, 
was  einer  heutigen  tieldsummc  von  380  Murk  entspricht.  Dieselbu  Eintragung 
(indui  sich  in  der  .Vusuabereehnung  von  1346.  Deiiiuueh  seheineu  iiLsci  die 
Herren  von  Scliinipcr  höhere  Wjildbcumten  der  Stadt  Aaehi.n  gcvvcscu  zu 
»ein,  etwit  de«  heutigen  Ohcrfürstern  oder  Forstmeistern  entsiirechcnd.  Der 
genannte  Guyso  von  Sthimper  erhielt  1M55  vom  Herzo;^  votv  Limburg  8  Bonder 
Wlesenlaud  und  die  Heul  zu  Lehen.  Ein  iJonder  war  ein  Laadmass  von  etwa 
400  Ruten,  Von  demselben  Ritler  öuyso  von  Schimper  hcisst  es  bei  Quix 
iu  der  ije>cbiehtr  Hu|ietis  in  einer  L'rknndi-  von  KttiU,  diiss  vt  zngleieli  mit 
ZHhlrciehen  Burgherren  di.-r  dortigen  i  «i-gend,  wie  Heinrich  Kiitlurt  von  fiOnizrn, 
Johann  von  Hergcuratli,  Reinart  von  Kettcnis,  l'ji.>ii,-kiii  von  Riiboiriub. 
Heinrich  von  (iUljien,  Johann  von  Ijininienieh,  Herniiinn  V"n  Wiillionr  nnd 
Winkin  von  .Sslenol,  d(.'m  zwist-hni  Herzog  Wt^tizel  von  Luxemburg,  FiiMh ringen 
iiod  Liiiilnirg,  Herzog  Wilhelm  von  .FiiUl-Ii  und  ik-n  FtoichsstiidLcn  Cölii  und 
.Aachen  geschlossenen  Landfriedeiisverbande  lieigetreicn  sei.  Dessen  .•<idin 
Arnold  von  l^ebiuipcr  ist  der  K-tzte  dii-ses  Xumuon,  vun  d<jm  boricbtel  wird, 
das«  er  1403  mit  der  Oeul  und  den  8  BonJer  Land  bei  Bleyberg  belehnt 
Tvntrdo.  Nach  iiingcrcni  Zwisehenrnume  crhült  ISI.t  Daniel  van  Gohr  das 
Leben  illicr  Herrschaft,  Schhiss  und  Hof  Sehimper.  Da  liessen  Grossvater 
und  rrgrossvatcr  beide  dun  Vnrnuinen  Arnold  fiihrten,  so  urteilt  de  Ryckcl 
wohl  nicht  mit  Inreelil,  das.H  der  letztere  wohl  mit  dem  oben  genannten 
ü>inii>er  ideiitJseh  sein  müsse,  der  1403  das  Lehea  bcsaas.   tS-\'K\.*i\ 
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de  Gohrs  Vater  gleichen  Namens,  Herr  Ton   Wyer  und  Eynradc,  verni 
mit  Maria  von  Oye,  stirbt  1529,  und  sein  Sohn,  Johann  von  Gohr,  Kon 
der  Dcutschordensiioinmende  Altenbiesen  zu  Maastricht,  hebt  das  Lehen 
Schiini)er  am  20.  Mai  1656  in  derselben  Weise,  wie  es  sein  Vater  und 
Bruder  zu  Lebzeiten  besessen  halten.   Nach  einem    weiteren   Zeiträume 
60  Jahren  geht  1619  das  Lehen  an  die  Familie  von  Spies  über.    Die  Verwai 
Schaft  der  beiden    Familien    von  Gohr  und  von  Spies  ist  darauf  zurttcl 
führen,  dass  des  genannten  Johann  van  Gohr  Schwester  Elisabeth  mit  Fi 
von  Spies  vermählt  war.    Am  23.  Jnli  1619  hebt  das  Lehen  Hermann 
Spies,  Kapitän  einer  Kompagnie  des  Herzogs  von  Neuborn,  Jülich  und  Cl 
Grundherr  von  Scbimper,  und  zwar  das  Haus  und  acht  Morgen  Land,  d 
die  Geul  samt  dem  Fischfang.     Unter  den  weitereu  Besitzern  des   Lei 
werden  genannt  1657  Catharina  von  Riehtercn,  Hermann  Spies'  Witwe, 
das  Lehen  für  ihren  Sohn  Franz  Wilhelm,  Offizier  der  Leibwache  des  Herz 
von  Jülich,  hebt,  ferner  1687  Johann  Hermann  von  Spies,  1727  Baron  Jos 
Ferdinand   von  Spies,  der  nach  dem  Tode   des  Obersten  Philipp  Wilh< 
Freiherrn  von  Spies,  belehnt  wird,  dann   1747  Joseph  Ferdinand   und   1 
sein  Sohn  Johann  Hugo  von  Spies.   Im  Anfange  des  1 9.  Jahrhunderts  wu 
das  Schloss  samt  Zultehör  von  dem  Baron  von  Thiriart,  Herrn  von  £mmabi 
Mutzhagen    und   Streversdorp,    erworben,   dessen    Neffe,   Baron    Gaston 
Rousseli^rc,    bekanntlich    auch    die    Emmaburg    besass.     Eine    Enkelin 
erwähnten   Barons  von  Thiriart  ist  die  Gattin  des  jetzigen    Besitzers 
Burg  und  Hof  Schimper,  Herrn  Harlez  in  Lüttich.  Der  jetzige  ruincnhafte  Zusti 
der  an  einer  für  Verteidiguiigszwecke  äusserst   günstigen  Stelle  und  ii 
schön  über  dem  Tale  gelegenen  Burg  lässt  nur  noch  wenig  von  ihrer  frtth( 
Bedeutung  erkennen.     In  dem  Hauptgebäude,  dessen  neuerer  Teil   aus  i 
Jahre  1654  stammt,  sieht  man  ausser  einigen  verfallenen  Wohnräumen 
Itittersaal  mit  drei  noch  gut  erhaltenen  Kreuzfenstern  und  ihren  Seitenbänl 
gegenüber  einen  grossen  alten  Kamin  und  an  mehreren  Stellen  Schiessschar 
Bei  genauerer  Besichtigung  der  Ruine   ist  grosse   Vorsieht   zu    empfeli 

Unter  ortskundiger  Führung  des  Herrn  Professor  Bischoflf  aus  Moni 
erfolgte  nun  der  sttiile  Abstieg  ins  Tal,  wo  der  durch  Tanneugehölz 
Wiesen  am  Ufer  der  (Jeul  sich  dahiuscbläugelnde  Fussweg  mit  herrlic 
Rückblick  auf  die  iiochnigendo  Burg  die  Wanderer  bald  zum  Dorfe  Horc: 
zurückführte.  Nach  kurzer  Rast  ging's  dann  auf  freundlichen  Wiesenpfa 
weiter  nach  Altouberg,  wo  nach  dem  anstreng(;nden  Marsche  im  Hotel  Bcri 
hoff  zu  gründlicher  Erholung  und  Erfrischung  Einkehr  gehalten  wn 
Nachdem  man  sich  zunächst  an  .Si>cisc  und  Trank  genugsam  gelabt,  l 
Herr  Prof.  Savelsberg  auch  hier  einen  längeren  Vortrag  über  die  Geschi( 
des  Gebietes  Moresnet,  dem  wir  folgende  Einzelheiten  entnehmen. 

Durch  das  Gebiet  Moresnet  führt  bekanntlich  die  alte  Aachcn-Lüttii 
Landstrasse,  die  im  18.  Jahrhundert  mit  Zustimmung  der  Stände  der  Pro 
Liraburg  über  Altenberg,  HenrichapcUe  und  Clermont  angelegt  wurde.  Vo 
fuhr  man  von  Aachen  aus  nach  Ponttor  hinaus  über  Nieswciler  und  Qttl 
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nach  Liiltii'li.  Durch  ilin  Anlage  der  neue«  LaiMlslradse  wurde  der  Weg 
ticdentcnd  nbgckttrst,  und  die  nn  derselben  liegenden  Ortscluiften  nahmen 
j-eitdcni,  wenigstens  bis  zur  Anlage  der  über  Verviers  niicb  Lulliib  fülueiidun 
Hboinisi'hfn  Eiseiibubu,  rinon  f^riisseren  Aufschwung;,  so  iiuch  lIoruHncl.  Dub 
ursi'rUn^liirbo  Dorf  Moresnet  ist  gcscbicLtlicb  von  nur  untergeordneter  Bedeu- 
tung, da  seine  Geschiebte  mit  derjenigen  ikr  Kmiuiilmrg  zusitniuieu  t'iilll 
und  PS  uieiniiU  eine  eigene  Hcrrseliiift  jjebildet  hat-  Im  .lubrL-  1775  balle 
der  Freiherr  Kurl  August  vuu  Donrucdt,  genannt  Dublielslein.  die  Herrscbuft 
Eynaliurg  «nit  allen  dazu  gehörigen  (intern,  mit  (irund^'criehlJjbarkcil,  .fiig<l, 
Fischerei  and  iillen  sonstigen  Gerechtsamen  erworben.  Als  er  sie  dann  uio 
20.  Dezember  1786  iin  den  Aaebcuer  Biirgir  Keiner  .rosejib  TurU;t  vcrkiiufte, 
erhielt  dieser  auch  die  Herrschaft  Meresuut  sitmt  alleu  ihren  üechttii,  mit 
der  hohen  und  nifderen  ücrlchtsbarkcit,  worllber  er  iiueh  iiui  H).  .lauuur 
1788  nocb  xii  Liiiilnirg  die  Helehming  erhielt.  HestmdiTu  Hi-dcHluüt^  in  diesem 
hcutigeu  licigiseli-Meri'SUi't  buttc  dns  akertiiailiebe  Schlti.s»  Aleuslicrg,  dessen 
bereits  oben  ErwSbnung  geschah.  Uebcr  das  Schtoss  selbst  und  seine  (irnnd- 
hcrrlii'bkeit  sind  iius  iilterer  Zeil  srcnauere  Nuchriebien  schwer  /u  ernjittcln. 
N'ibeit  iliMiiselbeii  aber  bestand  ein  sügt;iiiuuiti's  Alon.sberger  Leln-n  iilii-r  drn 
Luuf  der  Oeul  vun  Moresnet  bis  Kelmis,  dessen  Besitzer  ebcnfttlls  in  der  er- 
wähnten Verüffentlichung  von  ile  R)'ekel  atifgefiihrt  werileii.  Diinni'h  war 
der  iilteste  Uesitzer  tJedeu  von  Aleiisberg,  der  am  1.  .luiii  iaH4  den  Lsiiif 
der  Oeul  zwischen  der  Steinbrucke  von  Moresuci  iiml  Kilinis  nn  Sanders 
[Jockeis  verknufte.  Am  11.  Miii  löia  hob  das  Lehen  .)i>bann  Ltubbi-Istcin  von 
linaraedt,  rfuhn  des  verstorbenen  liuerlz  mler  (ludiirt  von  Duiiruedl.  der 
damiils  sehen  Herr  von  Iviumiiburg  wur.  Dessen  Nnehkommeri  hielten  dus 
Leben  im  1«.  und  1".  .Faürhimdert,  bis  es  um  '10.  Aiiril  167Ü  un  Miehel 
Heinriiih  von  Walhorii-.StriiteM,  Herrn  von  tjiinmenieli  und  Alenalterg,  (>bi;r- 
ging.  Vier  Jahre  s|wtcr  h«b  dessen  Witwe,  bi  Dame  de  Hudier,  1683  den 
Niessbrauch  des  Lehens  für  sieb  und  den  Besitz  dosselbeu  für  ihre  beiden 
minderjährigen  Söhne.  Am  18.  März  17-10  ging  es  dureb  TeslJimenr  aus  der 
Familie  von  Straten  an  Pii'rre  Llodel'roid  Ignace  de  Lussan.v  iller,  ilesson 
Neffe  Pierre  t>livier  de  Ljissaux  noeb  I7B.7  am  17.  Febriinr  dauiil  belelmt 
wurde.  Ob  die  genannten  Inhalier  des  Oeul-Lehens  auch  die  jewiili;;iii  ilesit/.er 
der  Burg  Alensberg  waren,  ist  nicht  sicher  bewiesen,  aber  d<it'h  sehr  wahr- 
seheinlieh.  iier  jetzige  Besitzer  ist  Herr  .\ritiiind  Suermixidt,  dessen  Vor- 
fahren mütterlicherseits  ('uckuritl  das  Schleus  lange  Zeil  >.clioii  früher  besiiäsen. 
Auch  auf  die  Geschiehle  des  , Neutralen  Ciebieles"  ging  der  Vurtrugendc 
näher  ein,  das  ja  seit  dem  .Inhre  IMfi,  wo  durch  ein  Zusammentreffen  ver- 
schiedener Umstände  eine  so  eigentniiiliebe  itubietstcilung  zwiiieben  Preussun 
und  den  Niederlandeu  herbeigeführt  wurde,  wiederholt  in  <len  Vordergrund 
des  historisclien  Interesses  getreten  ist.  Aüerdiiigs  war  Mclion  auf  den) 
früheren  Ausfluge  des  Vereins  n«ch  Hergenrulb,  Alteuber«,  Lontzener  Buscli 
lind  Lontzen  vor  zwei  .Jahreo  die  denkwürdige  fieschichtc  dieses  kleinen 
Laudgebictes  eingebender  besprochen  worden,  und  so  konnte  sich  ^W\  N«.x- 


tragende  auf  die  Behandlung  der  letzten  hundert  Jahre  beschränken.  . 
dem  Wiener  Kongress  1814 — 15  konnte  man  sich  über  den  Besitz  der  Alt 
berger  Galnicigruben,  die  für  die  Messingindustric  auch  damals  noch  gro 
Bedeutung  hatten,  nicht  einigen.  Das  Provisorium,  das  man  damals  sei 
indem  mau  den  strittigen  Teil  des  Kantons  Aubcl  einer  gemeinsamen  V 
waltung  durch  Prcusscn  und  diu  Niederlande  unterstellte,  hat  so  nun  f 
hundert  Jahre  unverändert  fortbestanden.  Verwaltet  wird  das  stritt 
Gebiet,  das  heute  ungefähr  3'/s  Tausend  Einwohner  hat,  unter  der  Aufsi 
der  beiderseitigen  Begierungskomniissare,  augenblicklich  des  preussiscl 
Landrats  üülcher  von  Eupcn  und  des  commissairc  de  departcmcnt  Bleif 
von  Verviers,  durch  den  Bürgermeister  von  Pr^ussisch  Moresnet,  des: 
Amtssiugel  u.  a.  die  von  Lorbeerzweigen  umgebenen  Wappen  vou  Preus; 
und  Belgien  darstellt.  Wiederholt  sind  allerdings  Vorschlüge  zu  einer  c: 
gültigen  Regelung  der  Streitfrage  gemacht  worden,  z.  B.  dass  Prcussen  « 
(iebiet  für  den  sogenannten  Herzogenwald  an  Belgien  abtreten  oder  Belg 
es  Preussen  gegen  eine  grössere  Abtindungssumme  überlassen  solle.  Ai 
haben  noch  in  jüngster  Zeit  aus  .\nlass  der  .Aufhebung  der  .\ltenbcrger  Sp: 
bank,  wie  es  heisst,  zur  Abänderung  der  anormalen  Verhältnisse  Vcrhandlum 
zwischen  den  Kabinetten  zu  Berlin  und  Brüssel  geschwebt,  doch  ohne  gn 
baren  P>folg.  Man  kann  wohl  dem  Verfasser  der  letzten  bedeutende 
Arbeit  über  die  Geschichte  vou  Neutral  Moresnet,  Herrn  Dr.  Fritz  Spand 
beistimmen,  wenn  er  am  Schlüsse  seiner  höchst  eingehenden  Abhandlung  sa 
dass  es  vom  Standpunkte  der  Gesetzgebung,  der  Gerichtsbarkeit  und  i 
Verwaltung  wünschenswert  wäre,  wenn  diese  historisch  staatsrcchtlii 
Antiquität  endlich  von  der  Karte  Europas  verschwände. 

Aachen.  M\  Brüning 


Bericht  über  das  Vereiusjahr  1906  1907 

und  die  Verschmelzung  des  Vereins  , Aachens  Vorzeit"   rait  dem 
„ Aachener  Gesehichtsverein". 

lu  ileui  vi-rHusscnen  Vereiu^jalire,  welcbus  mittler  aui  20.  Nurember  ino6 
ab^ehfiltunen  Haui)tversaiunt)u]ig  (vgl.  .Fafarifaag  XIX,  (<.  189  lt.)  »einen  AuTang 
iiEihtu.  Aiirileii  wie  i(pw(iliiilirh  iiorb  zwei  ll'niatsversaiiiruluiiijen  im  .faiHiiir 
und  Miirz  10()7  und  liliriiso  zwei  wisstnsebaftliehe  AustliSgt'.  iiu  Juni  mul  >e|(- 
tombcr  1807  in  Aai!h<>nn  ü'mi^ebung  veranst«ltet,  Aber  die  Herr  Hülf*iiivliivur 
Dr.  Brüniny  im  vorliegenden  Jabrganjfe  S.  251  ff,  berichtet. 

Filr  die  Zu.siiiiinK.-ii.stellun^  der  Fliiniauien  der  8tadL  Aiicbcn  uuil  des 
Aacbeuer  Reiche«,  mit  duueu  der  Vorstand  scboa  mebrere  Juhre  iie.scLiifti};! 
war,  wurde  mit  den  Viirstehcru  der  Iwiden  hi('j*it;*"ii  Ivitji.stprSmter,  den  Herri-ii 
Kalii.sleriiis[nktoreit  Furdcr  und  i  iWnioei-tt'cr,  ei»  liberciiistiirmondes  Vi)rgtMi»'ri 
in  der  Weise  vüreinbart,  das»  im  Anscbluss  au  ein  bereits  früher  fertig  jfe- 
stelltc!«  „Alphabctiscbes  Verzeichnis  der  Gewannenbezeichnungen  nach  ibn 
iilten  Kütaiiter-Dijkiuiieuk'U  der  Gemeinden  Aiiclifu  iiml  Haaren"  die  Fluriiinnen 
naeh  ihrer  ZiisaniiiienKehtJrigkeit  in  den  einzelnen  Gewannen  f^eurdnet  und 
ftufgezeiehnet  werden  solheu.  Die  Gemeinde  Burtscheid,  die  ja  chemalf'  eiuc 
Herrsciiafl  für  sieb  bildete,  7,um  Aachener  Reiehc  al*u  nicht  gehörte,  sullle, 
da  sie  jetzt  in  Aachen  eiiii;enieindet  isi,  dalu'i  nicht  imstfc schlössen  werden. 
Im  Laute  des  .lalire:?  I'.IUT  i»L  uuiiniebr  die  Zu:4ammenfitelliiug  der  Flitrnainen 
nach  der  La^e  der  Fluren  in  den  Gemeiuden  Aachen,  Burt.scbeid  nud  Haaren 
einerseits  «nid  den  Gi-meindcti  Lfiiirenfibir^,  Kichiericli,  Weiden  und  Wiirselen 
atulrrscits  mit  Aii^f*lie  dvr  alten  KiitasterheÄeichnuui;,  der  etwa  uliwcicLemtcn 
jetzigen  Bczeicboung  nud  der  Begrenzung  der  betreffcudeu  Fhn  in  iKn  ■  iu- 
aelnen  Suklitmen  und  B*irgormei.'<lerricn  fertig;  {jeMlellt  worilen.  Aus.scrdem  int 
vom  Katasteramt  eintv  libersichtlicln"  Gemarkuiigskarte  des  alten  Ain'iiener 
Beich«  angefertigt  wurden,  in  der  nicht  nur  diesiebeu  Bürgermeistereien,  Hondern 
auch  die  einzelnen  Fluren  dersclbeu  uach  Lage  und  Ocgrcnzuug  eingezcichuet 
sind.  Da  manche  FliirftbLeiUtn^'cn  t,'erade  ihrer  iiriliehen  Luge,  su  besunders 
der  Nabe  cinc^  Dorfes  oder  ciuein  Walde,  einem  Gewässer  usw.,  ihren  Namen 
verdankcu,  so  wird  diese  Karte  denjenigen,  die  das  gesammelte  Material  wissen- 
schaftlich verwerten  wollen,  eine  wi->i'titliche  Hilfe  bieten.  Es  erilbrigl  tmn 
noch,  au.<<  dcu  vorhandenen  grossen  Fliirnamenlisten  ein  gemeinHames  al[ibabe- 
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tibi'hes  Verzeicbnia  sattillivher  Auclieuer  Fluruuiui-ii  iiufzuülcllcn,  aus  dem  niun 
die  Lu};c  eiae.s  jeilen  eiiixelncii  in  d<:r  Bür;;eriut;isttTL"i  und  der  i(u^üli<irtgcn 
Fiiir  geuau  erkeuueii  kauii.  Bczeickuet  tuau  z.  1!.  die  Niimuu  der  :>ii;bcn 
BUrgci'iuciälcrclcu  mit  den  rtiInj^flcLcn  Ztililou  I  bis  Vll,  die  ilcr  ciiieclnea 
Sektiunun  mit  grosseii  BuchHUbfn  A— K  iisw.  iiml  dio  Fluf  selbst  uul  der 
laiil'eudcu  Nummer  di-r  Liste  der  Gcwaunenbezeiiihuuiigcu,  so  wird  sich  js.  B. 
aus  der  kurzeu  BczeieUuutig  II  F  135  die  Lage  der  betreffenden  Flor  loirbt 
feststellen  lassen.  Nin'li  Fertigstellung  <lfs  iilplmbi.-ti.schen  Oesiniiitvorzcichnisses 
wird  dauu  die  Haiijjtiirbeit  btj^inueu  künucn,  in  ileu  „lleiuerkuugcu*  die  Flur- 
namen wisseaschaftllcü  za  behandelu  d.  b.  unter  nudcrom  die  Ableitung  der 
Namen  zu  ijeben,  üb  sie  iiufetwa  nicbt  inidir  bcsteliemleGebllude  oder  Anbiireii, 
wie  Höfe,  MUhk'U,  8eheuuen,  Feldwege,  ludusiricwerkL,  Gul/Lfeu,  (ieriehts- 
Dtätteu,  Vcrsamuilungsurtr  fUr  iklustigunn^cn  und  S^iiule  u.  dgl,  znriickgeluliri 
Werden  könncu,  Qiielku  aiizu;L;ebeu  und  au^zuiiuli'.en,  in  denen  sie  bereiu 
Kel'inuluti  wurden,  wie  alte  Kurten,  Weistituier,  Erbbüclicr,  Grcnzbe>ehrei- 
buiigen,  Kiiuf-  und  ^chunkuu^iurkuiidin,  Zebutverzeicbuissc,  Kirebeubucbcr 
und  .Stiultrcebnungün,  etwuitje  Flursageii  iiuzufnbreu  usw.  Hei  der  grossen 
Itedi'Utuu^,  die  ein  müglieliät  sebnellea  8iuujneln  di-r  leider  vi>u  .lahr  zu  Jnbr 
mehr  selimndemlen  l'huiiauKn  aueh  für  unsere  engere  lloiinal  hat,  werden 
bicb  huß'entlieb  viele  bereit  tindeu  lassen,  sieb  uu  dieser  ubuusu  wicLtigeo 
wie  reizvollen  Arbeit  der  Aiicbener  Fluruiimenforsehiing  zu  bctoiligcu. 

Am   10.  Mai  1!)0?    verstiiib  zu  Bunu   ein   tiervijrra;j:cude£   Mit£;licd   des  1 
Vereins,  der  liüchverdieuic  Vursitzeude  des  Aacbener  GcscbicbUivereina,  der 
üebeimu  .Tustizrat   und   Krunsyudikus,  Herr    I'n>fessor    Dr,   Uagu   Luer^ch,  < 
desi^eii  pkUzlicIies  HiiiselieidkTi  in  Btrikksicbligun^  diT  liohen  Verdienste,   dio 
er  sicli  in  riiäLtuser  Tätigkeit  um  die  Aacbener  lA>kalj.;e!*ihiclUe  erworben  hiil, 
Huub  die  Mitglieder  unsere»  Vereinen  mit  inniger  Trauer  orliillte.   Zu  seiiicin 
Nacbfoltj;er  im  Aacbener  Gesehicbtsverein  wurde  im  Oktober  Herr  Landgericbti- 
]iräiiident  Ludwig  äebuiitz  gewähit,  ik>r  sich   sogleich   im   folgenden  Mon.vle 
in  einem  Schreiben  «lit  der  Bitte  an  den  Vorsitzenden  uusercs  Vereines  wandte,] 
zu  erwägen,   ob   nicht   zur  FiirJcrnni:  des   gemeinsaiuen  Zieles  der  Versuch 
einer  Verselimeizung  der  beiden  Aachener  Geschiclilsvereine  gemacht  werden j 
könnte,    Die  infolgedessen  mit  dem  Vorstaude  des  Aacbener  Gescbichtsvereinsl 
gepflogcMieii  wiedfi'hollen  Verhniidluugen  bestimmten  schliesslich  den  Vuriitand,| 
iler  Itevorstelieuilen  (ieiicralversamndinii,',  die  eben  wegen  dieser  Verbundinngeu 
um  einen  Monat  bis  in  den   Dezember  hiuBusgescbobcn    werdcu   musstv,   diej 
Verschmeizuiig  der  beiden  tJeachiobf^vereiue  zu  empfcblcn. 

Die  treneralversamnduiig  des  Vereins  fand  Freitag,  den  20.  Dezember  j 
1007  im  Gartensaale  des  Kiirhansei   unter  zahlreicher  lleteiligung  iler  Mit- | 
gliedrr  statt.    Üer  Vorsitzende  eröft'ucte  die  Versammlung  mit  dem  iiblichonj 
.lahreshericht.   indem  er   uinerBcila  die  atatllicbe    Anzahl    hocbintcrcssantor 
Vorträge   über  den  liedeutenden   {Irübeffund   aus   -piilrömischer  Zeit    in   der 
Alexauderstraüiie,  über  das  ludegebiet  vm  1800  Jahren,  Hber  die  Beziehuiigeu 
der  Aachener  zu  Napoleon  dem  Ersten,  Ober  Art  und  Ort  der  Be^uilunj;] 


an 
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Karls  des  firousen  umt  iilicr  die  wertvollen  GewebcHtoffe  im  Karlsschrein  des 
Aachener  Münsters  in  kurzen  umrissen  den  Anwesenden  ins  Ocdüchtnis  zurilck- 
rii'f  niifl  anderseits  der  bcidün  wissuu.schttftlicheu  Aiisllüjfc  des  Vereins  iiacli 
Ziil|)ii'L,  (lern  rüiiiischen  TiiHtinciiiu,  uiul  imrli  Jljoresnet,  S<-hl<»!<Ä  lüilriiljiirj;, 
Burg  Spliiiujier  iiiul  Altenlinrji  ErHiiliiiun«;  tut.  1b  ehrenden  "Worieri  gmliiclite 
IT  bei  AnfzSliliinif  der  zaKlfcirlicn  im  jpt/.len  Juhri'  verstorbeni^ii  Mitglieder 
sindi  df»  im  Mai  iiJötÄÜeh  djiljiiigesidiiedfneii  Vnr^itzciiden  des  Aacliener 
rjescüicbtsvcrcinsi,  Herrn  Geh<'inirAt  Loerscb,  dessen  hobi'>  Vrrdicnste  nm  die 
Fürdrruiig  der  Aadicucr  Ltikalgescliichtc  er  in  jjubübrender  Weise  bervorlmb. 
Ai'ndeninKcn  im  Vorstände  trntcii  im  verflossenen  .Fahre  insofern  citi.  als 
die  Herren  OberiMiSIprakiikant  Karl!  und  Clberb^briT  Dr.  Ku>[iers  von  Aiiebeii 
Versctst  wurden  und  Herr  KunKleirut  Seiiolleu  aus  GeäuudbeiLsri)ek.''icbten 
das  seit  der  GrBmlung  des  Vereins,  also  21  .Tiihre  Inng  verwaltete  Amt  des 
Hibliotlieknrs  niederlegte.  Letzterem  beschluss  der  Vorstand  beim  Ans^rbridi'ii 
aus  dem  Amte  in  Berücksiebt igung  seiner  mannigfaehen  Verdietwle  um  den 
Verein  im  Anfiinge  des  Jabre.s  die  Ehrcomit^liedscbnt't  zu  verleiben,  wus  die 
Oeneralversanunlung  in  iinerkennender  Wi'ise  genebiuigto. 

Hieruuf  trslattete  Herr  ."^fadtverorduetiT  Ferdinand  Kremer  den  Ublirlteii 
asseaberii'bt,  dem  folgende  Uebersicht  über  die  Geldverbftltnlsse  des  Vereins 
mm  Schlüsse  des  Jahrganges  1906/7 '  entnoinnieii  ist. 


Die  Einnahmen  nrafnssen: 

1.  Kiissciibestand  aus  dem  \cirjulire  . 

2.  Kackst%nd{|;e  Beitritte     .... 

3.  .Irtbreslieirrfttre  für  iliis  .tnhr   lÖOO 

4.  Zinsen  der  S|i:irk.i.sse  der  Staill 
Aachen   

5.  Zinsen   des  AarLener  ViTpiu-*  znr 
Helurderuui^  der  Arbeilsumkeil 

6.  L'ebersebass  der  AnsstellnnR  ,,Alt 
Auebeu"       

7.  L'ehertrug 

Suiumu     . 
Die  Auslagen  umfassen: 

1.  Jabrj{(iii«    XVIII,    8  — IH,    Druck- 
kusten 

2.  .Iiihrgauff  XVllI,  8— 13,  Bncbbinder- 
arbeiteti 

iJ.  JulirK^n^  XIX,  Druükkitslen     .     . 
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,     1360.- 

1.18 

1.97 

14.31 
0.80 

M.  1496.17 


M.     331.28 

U8.H0 
.       Ö43.83 


*)  BiuH  glxlali«  Itnbersiolil  illur  ■!)>>  KunuiDVcrlillltnissn  ile«  IrKleii  Jiiliri'4  iIhx 
Beütnlienü  il»s  Vurriiia  in  diosor  luttluii  Lie('.Ttin(f  der  Zeitaclirift  «0  liivtan,  i«l  uns 
liuiu  lirundti  utiiiUlglicIi.  weil  a'mh  durcli  die  Aiill'Mung  dos  Vi.r<*ina  diu  dauiit  Ii0tw«u- 
di^  VtfrbujideiHMi  Auslngeu,  iiitniL'iil.liL'li  lUr  die  KertigateUung  der  Zcitselirift  noch  uicbt 
ttbenclmuen  laf§an. 
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4. 

Mitglieilerverzeichnisse     .... 

M. 

58.70 

5. 

BncUbitideritrlteit.fn 

„ 

53.50 

6. 

Horioran- 

fl 

218.10 

7, 

Unkosten   der   Aosstellntig^  „Alt 

Aach«!)" 

fl 

5.20 

8. 

Inserate      

T) 

10.22 

9. 

SrlireibstiibefHr»chriftli('he.\rbeiten 

* 

64.74 

10. 

Fnicbl  uikI  Ptirto 

« 

26.40 

n. 

Trinkgelder  und  BotenK»hu  ,     .     . 

W 

9.60 

IS. 

Phiriiameuverzcicliiiis  und  Karte  des 
Aachener  RKicbi«  vuii  KaUsto.rarnl 

Aaclifu  I 

- 

lue— 

M. 

Uiny.]7 

Die  PnifiiiiK  J*t  Kei-himnirsalilatre  w:tr  ihuf.h  ilcii  Vorsitzenden  und 
dazu  bestHlti'n  Hcffiniiiij^siirilfer,  die  Herren.  Rfclitsanwalt  Albert  Dornemann 
tind  Liiiid«:ericbti<!<ekretär  .fidianiies  Fe.v,  vonfcnummeii  worden.  Ha  dieselbe 
zu  keinen  .\n»stelluii^en  Aulaa."  geboten,  co  wurde  dem  Herrn  Sehatziueister 
.seitens  der  Ver.sammluüE;  die  erbetene  Entk.ttnng  erteilt,  woran  der  Vorsitzende 
unter  dem  Ansdrneke  k'ldjnfleii  naiike.s  an  die  IfiutrjiibriKeii  Herren  Kiissen- 
prüfer  uoeli  licüuiidere  Wurte  des  Dankes  und  der  Auerkeuiiuug  für  Herrn 
Stadtrat  Krcmer  ansdiloss,  der  den  V'ercin  mit  hcKriindet  und  seit  Begioo 
desaelbcn  in  inustiTliafter  Weise  die  Kusse  vervvultet  habe,  Kine  Nenwahl 
Von  Kas:<ej)|)r(iferh  erscbieu  als  lUiertiilssiK  mit  ßiiek.siclit  auf  die  beabsichtiitte 
Verachiuelzuny  der  beiden  Aachener  Gesehichtsvereine. 

Bei  KeyrrlUidung  der  diesbezüglichen  Vi.trscblfijjre  de*  Vorat.indes  ^tkl 
der  Vorsitzende  eine  kurze  Uebersiclit  ilber  die  Gründung  und  die  2^llhri<je 
Vergangenbeit  des  Vereins.  Bekantiiliih  wurde  im  .Tahre  1878  von  rieleu 
für  Oesehielttf  und  Archiiologiu  begeisterten  Herren  der  Bilrerersebaft  der 
Aacbetier  <icscbicbtsverein  goyirUndet.  Die  Tiitigkeit  desselben  besehrÄnkt« 
sich  in  den  ersten  Jahren  auf  die  Herau-igabe  einer  Zeitschrift  nnd  dio  Ab- 
hitttnng  i'iuer  (ieiieralverHamtnluiit:.  Da  bildete  .«ie.h  im  Sommer  des  Jahres 
IBS")  nnter  iten  llitgliedern  de.'*  damals  etwus  exklusiv  s^ehalteiien  Verein«« 
eine  (tegenKtriimung,  infolge  deren  iiieh  eine  Ariüslil  nin  Frennden  der  Lnkol- 
ge.sebiclite,  da  sie  ihre  reformatorisehen  Ideen  dureliKufübreii  keine  Möglich- 
keit sahen,  mit  andern  (Tleicbgesinnten  verbanden  und  einen  zweiten  ge^cbicbt- 
iicheti  Verein  ins  Leben  riefen  nnter  dem  Namen  , Verein  lür  Kunde  der 
Afte.hencr  Vorzeit"  mit  dem  ausgesitroclienen  Zweck  ',  die  im  Wege  der  ForBcbtmg 
gewonnenen  Ergebnisse  niebt  unr  durch  rniekleKung  einer  Zeitsehrift,  sondern 
in  er.Hter  Linie  durch  [iiipulür  gclniliene  Vortrftfre  iiml  daran  geknüpfte 
Bespreehungeii  in  häutigen  «iid  Jtwanglu.scn  ZusamnienkUnften  zur  allgemeinen 
Keuntni»  zu  bringen.    Anfangs  erregte  die  Gründnng  des  neuen  Vereines  in 
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niancheu  Kreisen  der  BdrgeräcLaft  Verstimmung:.  AU  derselbo  sich  aber 
ailin&hlich  unter  dem  Vorsitze  der  Herren  Pfarrer  Hüben  Jakob  Oross,  Seminar- 
direktor [)r.  Carl  Wacker  und  Seiuiiiardircktor  Pr.  Friedrich  Kelletcr  immer 
vorteilhafter  ent wickelte  und  Uild  Iteliebtheit  und  AiiJ^eheii  gewann,  erwarb 
er  sich  im  Laufe  der  Jufare  standhaft  und  wiu^kcr  seine  Existenzbcrei-btiguu^. 
Zweiundzwanzig'  Jaiire  hing  hat  der  Vfirein,  den  Intentionen  .siMner  i  «runder 
getreu,  diu  Aachener  Lokalgescbiclile  dnrch  llerau?;;alie  einer  jährlich  niehrninls 
erscheinenden  Zeitschrift,  durch  Veransiultuuf;  von  nngezwunj^enen  Mnmits- 
versiiiumlungeu  und  wisaenschaftliclicn  Ausll(\£:en  in  Aachens  Umgebuug  zu 
fordern  gesucht.  Es  la;^  wohl  in  der  Natur  der  .Sashe,  dass  bei  dem  Wachsen 
und  Ersiarkeu  de«  Vereins  nuoh  di*?  Tfitiijkeit  desselben  eine  unifiingreichere 
wurde,  dass  man  ni>;bt  immer  das  urr^prUngtich  auf  das  sosenanute  Aachener 
Reich  beschränkte  Gebiet  allein  bearbeitete,  sojideni  auch  den  übrigen  Teilen 
des  Aachener  Kegieruiiysbezirks.  sowohl  was  die  hisitorischen  und  archSolo- 
gisehen  Funde,  als  niimcntlicb  auch  diu  Ausdehnung  der  Sommerausflttge 
betraf,  seine  Aufmerksamkeit  zuwandte.  In  den  letzten  Jahren  blflblen  beide 
Vereine  wniidcrimr  eiaimr;  die  Mitirliederzahl  beider  Vereine  stieg,  beim 
Aachener  IJeschicbtsverein  auf  780  unil  bei  dem  Vereine  „Aachens  Vorzeit", 
wie  sich  der  junge  Verein  seit  dem  November  1904  nannte,  auf  480  Mitglieder; 
die  Versammlungen  und  .\usflüge  waren  auf  beiden  Seiten  meist  recht  >;ut 
be.sucht,  l'a  aber  eiitcrseits  der  Aacliener  Gcschicbtaverein  iniiner  mehr,  dein 
mehr  |)üttuläreii  Wirken  des  jüngeren  Vereines  Rechnung  tragend,  seine  Tfttig- 
keif  allfreroeiner  gestaltete  und  dieser  anderseits  .sein  üebiet,  wie  oben 
augcdeulct,  iTweiterte,  so  fanden  die  Stitumun  derer,  die  darauf  ilrüugtuu,  im 
Interesse  diT  gemeiosaracii  Bestrebungen  die  beiden  Vereine  eu  verbinden, 
immer  mehr  Beachtung.  Der  Tod  des  Herrn  Geheimrat  Loerseh  und  die 
Wahl  seines  Nachfolgers  gaben  die  erste  Anregung  zu  den  Verhandlungen 
der  lieideu  Vorstände,  die  infolge  des  oben  bereits  genannten  Schreibens  des 
Herrn  Laudgericbtsprilsidenieu  Schmitz  im  November  und  Dezember  gepAügcu 
wurden  und  zu  dem  Ergebnisse  führten,  dass  der  Vorstand  des  Vereins 
.Aueheus  Vorzeit'"  den  dic':>bezilglichi'u  Wilnscbfii  seine  Zustimmung  uicht 
versagen  zu  dUrfcn  glaubte  und  der  iieneralveraamnituug  die  Verschmelzung 
des  Vereines  mit  dem  Aachener  üeschichtsverein  unter  folgenden,  mit  dem 
Vorstände  des  letzteren  vereinliarlen   itcdiugutigeu  einpfahl: 

1.  Alle  Vorstandsmitglieder,  Beisitzer  nml  koii|)Uv-iteü  Mitglieder  des 
Vorstandes  des  Vereins  «Aachens  Vorzeit"  treten  in  deu  Vorstand  des 
Aachener  tiescbichtavereins  über. 

2.  Der  Vursilzeude  des  Vereins  „Aachens  Vorzeit"  wird  stellvertreLender 
Vorsitzender  des  .Aachener  (icschicht.svereins. 

3.  Kauzlcirat  Scli<dlen  wird  als  Ehrenmitglied  des  Vereins  «Auebens 
Vorzpit*  unter  die  Ehrenmitglieder  des  Aachener  Geschicbtsvereins  auf- 
genommen. 

4.  Der    Aachener    üeschichtsverein    Übernimmt    alle    materiellen    Ver- 
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pflichtungcD  des  Vereins  „Aachens  Vorzeit";  er  erhält  die  Kasse  dessell 
und  das  Register  der  Flurnamen  des  Aachener  Reichs  im  Werte  von  300  Ma 

5.  Alle  für  die  Zeitschrift  „Aus  Aachens  Vorzeit"  bis  dahin  bestimml 
Aufsätze,  besonders  die  Fortsetzung  und  der  Abschluss  der  noch  nicht  fert 
gestellten  Arbeiten  sollen  in  der  letzten  Lieferaug  der  Zeitschrift  „A 
Aachens  Vorzeit*  zum  Abdruck  gelangen,  die  den  Mitgliedern  des  Vere 
„Aachens  Vorzeit"  im  Anfange  des  neuen  Jahres  nachgeliefert  wird. 

Betreff  der  Verwendung  des  Inventars  des  Vereines  schlug  der  Vorsta 
folgende  l^Iassuahmen  vor: 

a)  Von  der  Vereiusbibliothck  soll  das  städtische  Archiv  alle  Bücl 
bekommen,  die  es  noch  nicht  besitzt,  sowie  eines  der  drei  vollstfindij 
Exemplare  der  Vereinszeitschrift  „Aus  Aachens  Vorzeit". 

b)  Die  anderen  Exemplare  der  Zeitschrift  und  sonstigen  Bächer,  soi 
die  Zeitschriften  der  sogenannten  Tausckvcreinc  sollen,  soweit  sie  nicht 
Archiv  verbleiben,  an  die  Stadtbibliothek  und  die  Bibliotheken  Uffentlicl 
Anstalten  unserer  Stadt  verschenkt  werden. 

c)  Sonstige  Akten,  Rechnungen,  Protokolle  und  Stempel  des  Vere 
sollen  dem  städtischen  Archiv  überwiesen  worden. 

Diese  wie  die  anderen  die  Abwicklung  der  Vercinsgeschäfte  betrcffed 
Bedingungen  und  sonstigen  Bestimmungen  wurden  dem  Antrage  des  Voratani 
gemäss  von  der  Generalversammlung  genehmigt.  Bei  Vergleichung  der  letzl 
Verzeichnisse  der  Mitglieder  des  Aachener  Geschichtsvereins  vom  Noveml 
1905  und  des  Vereins  „Aachens  Vorzeit"  vom  Februar  1908  ergab  sich  i 
Berücksichtigung  der  späteren  Ab-  und  Anmeldungen,  dass  von  den  478  II 
gliedern  des  letzteren  316  dem  Aachener  Geschichtsvereiue  nicht  angehört 
Der  Vorsitzende  sprach  die  bestimmte  Erwartung  aus,  dass  diese  alle  mit  d 
Beginne  des  neuen  Jahres  dem  Aachener  Geschichtsvereiue  beitreten  würd 
Die  Verschmelzung  werde  dann  in  der  Weise  vor  sich  gehen,  dass  s&mtli( 
Mitglieder  des  Vereines,  soweit  sie  nicht  schon  Mitglied  des  älteren  VereL 
seien,  stillseliweigend  als  zu  letzterem  gehörig  betrachtet  würden.  Nachd 
das  Vorstandsmitglied,  Herr  Kaufmann  Carl  Pöschel,  in  ausführlicher  Schilden 
der  mannigfaltigen  Verdienste  des  Vereinspräsideuten  ein  Hoch  auf  die 
ausgebracht  und  die  Anwesenden  demselben  durch  eine  begeisterte  Ovat 
ihre  Anerkennung  betätigt  baiton,  begann  der  wissenschaftliche  Teil  ( 
ITauptversanimluug  mit  den  bereits  vorher  angekündigten  Vorträgen. 

Herr  Dr.  Key  sprach  über  „Fränkisohe  Keramik  nach  Aachener  Funde 
Er  hob  hervor,  dass  aus  muroviugisch-fräukischer  Zeit  nur  wenige  sich 
Funde  in  Aachen  nachgewiesen  seien;  auch  bezüglich  des  am  Königshü 
gefundenen  friiiikischen  Friedhofes  könne  man  in  Hezug  auf  seine  Entstehun 
zeit  noch  zweifelhaft  sein;  er  gehöre  vielleicht  der  frühkarolingischen  Perii 
an.  Aus  frühkarolingischer  Zeit  seien  ebenfalls  nur  wenige  Funde  zu  verzeichu 
Diese  wcuigen  frUhkaroliugischen  Funde,  bestehend  in  einem  AusgussU 
einem  Kugeltopf  und  zwei  zylindrischen  Bechern  mit  abgerundetem  Bod 
zeigte  er  vor  und  berichtete  er  eingehend  über  deren  Fundstellen.   Besond 
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hob  er  hervor,  dass  beim  Neubau  des  VerwnltaugsgebSndes  an  der  liiitcr 
Chorusstrasse  ausser  spätrömJscben  Scherben  nur  wenige  frühkarotiugische. 
aber  zahlreiche  mittelalterliche  Scherben  gefniuleii  worden  seien.  Die  Mero- 
vingferzfit  fehle  fast  TollsUiiKlifj.  Danach  zu  urteilen  »ei  vou  einer  grüasercn 
Besiedlutiif  nach  der  RürntTZfit  hirr  nicht  mehr  die  ßede  bis  zu  Beginn  der 
kantlingischen  Zeit.  Tatsächlich  wird  Aachen  urkundlich  zuerst  in  «iiuer 
kiimlingischen  ScbeukungMurkundc  vom  13.  Januar  7(>9  erwälint.  Zur  spiit- 
kiirrilinjjischen  Zeit  ist  die  Besiedlung  zweifellos  eine  ausgedehnte,  wie  die 
»Ilniitbalbcn  iu  der  Altstadt  akh  fiiKlendeii  Topfe  und  Scherben  beweisen. 
Ausgehend  von  einem  karolingi.sclien  Funde  in  der  Edelstraase,  dessen  n&berc 
Umstünde  und  Lage  au  besonders  gc/t^ichnetcm  Situation^plan  und  Schichten, 
schnitt  gezeigt  wurden,  führte  riedner  die  Formen  der  sinttkarulingischcn  Zeit 
an  einer  Fleihc  von  Oefässen  vor  und  verglich  diese  mit  gleichfalls  demonstrierten, 
sjiätcreu  niittelaltcriichen  üefRssen.  Hierbei  erwähnte  er  die  schon  vielfach 
besprochenen  Tfahlgruben,  deren  er  zwei  ans  weit  auseinanderliegenden  Zeilen 
stammende  Arten  unterschied,  die  einen  wohl  meist  karolingischen,  die  anderen 
—  Plankengruben  —  spÄtcn-n  T'rsprungs.  Zum  Schlüsse  zeigte  er  noch  ein 
hoeliintressantes  Gefilss  aus  dct  sputen  Hullstadtaeit,  das  auf  dem  Tictzschcu 
Terrain  am  Markt  unter  einer  Menge  grösserer  Steine  (Hnncngraby)  gefunden 
wurde  und  den  Ältesten  bekannten  Zeugen  hiesiger  Kultur  daraU-llen  durfte. 
Mit  grössteni  Interesse  folgten  die  Anwesenden  den  interessanten,  belehrenden 
Ausführungen  und  besichtigten  die  in  einer  Qlasvitrinc  ausgestellten,  aus 
Aachener  Ausgrabungen  hcrrührendeti,  zahlreichen  Tongefässe.  In  ein- 
dringlichen Worten  uutcrätützte  der  Vorsitzende  die  von  dem  V'ortnigeudcn 
au  die  Anwesenden  gerichtete  Aufforderaug,  hei  altertiimlicbea  Funden  doch 
mtiglichst  bald  eines  der  Vorstandsmitglieder  zu  benachrichtigen  und  möglichst 
genau  die  tiRheren  Fimduuistande  festzustellen. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Professor  Savelsberg  über  ,Aftc1iener 
Regriibnisstätlen  in  nachchristlicher  Zeit,  im  besonderen  den  sogenannten 
Möschebeud".  Nach  eingcliciider  Darlegung  der  verschiedenen  BegrJlbuis- 
wciscn  in  deu  ersten  .Tahrhundertcu  der  christlichen  Zeitrechnung  im  all- 
geraeiucn  bcbandche  er  zuoitchst  die  ältesten  Aachener  Friedhiife  aus  raero- 
vingischor  und  karoliogischer  Zeit,  stellte  verschiedene  Arten  merkwürdiger 
mitteüallcrlielier  Begntbnisstätten  in  und  bei  Aachen  zusammen  und  besprach 
dann  geuaucr  die  Kirchhöfe  des  Liebfraneunittiisters,  der  vier  alten  Pfarreien, 
sowie  der  teils  grosseren,  teils  kleineren  Urdcnsutederlassungen.  Zur  neueren 
Zeit  Übergehend,  bestimmte  er  die  Lage  und  BeschalTeiilieit  der  nach  .\ufbelHiDg 
der  Pfarrkircliliöfe  vor  den  Toren  der  Stadt  aogolegtcu  gemeinsnmon  Fried- 
hofe, von  denen  die  ältesten  der  alte  evangelische  Friedhuf  in  der  UoBheiuBalloc 
und  der  daneben  gelegene  katholische  Friedhof,  „der  Möschebetiil',  waren. 
Auch  die  Anlage  des  katholischen  Friedhofes  vor  Adalbcrtator  in  den  Jahren 
1809  bis  1812,  dea  Burtscheider  Kirchhofes  am  Heissberg,  sowie  der  neuen 
Friedhöfe  an  der  Vaalscrstrasse  wxirde  eingcticud  besprochen.  Den  Schluss 
bildeten  interessante  Mitteilungen  über  die  Beerdiguugsverliältui&ft«. '\>«.  ^^v-^vc^^ 
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in  früheren  Zeiten  und  die  Anlage  dea  israelitischen  Friedhofes  vor  Jakobst 
In  der  sich  an  diesen  Vortrag  anschliessenden,  lebhaften  Diskussion  wurc 
die  Ausführungen  des  Redners  durch  die  Herren  Rechtsanwalt  Brüll,  Kaufms 
Pöschel,  Dr.  med.  Rey  und  Stadtverordneten  A.  Thisaen  in  dankenswer 
Weise  erläutert  und  ergänzt. 

Nachdem  der  Vorsitzende  noch  allen  denen,  die  sich  am  die  erfolgreic 
Wirksamkeit  des  Vereins  während  der  22  Jahre  seines  Bestehens  aU  Vorsitzen 
als  Vorstandsmitglieder  oder  dnrch  Vorträge  grosse  Verdienste  erworb 
besonders  auch  den  Gründern  desselben  namens  des  Vereins  gebührenden  Da 
ausgesprochen  und  Herr  Stadtverordneter  A.  Thissen  nochmals  die  hervorragend 
Verdienste  des  Herrn  Ferdinand  Kremer  lobend  hervorgehoben,  der  auch  s 
der  Gründung  des  Vereins  das  Amt  des  Kassierers  so  treu  verwaltet  ha 
schloss  der  Vorsitzende  die  Versammlung  mit  dem  Ausdrucke  der  Freu 
dass  diese  letzte  denkwürdige  Versammlung  des  Vereins  den  bisherigen  V 
anstaltungen  desselben  einen  würdigen  Abschluss  gebe,  und  mit  dem  Wunsc 
dass  die  bisherigen  Mitglieder  des  Vereins  ,  Aachens  Vorzeit"  ihr  grosi 
Interesse  für  die  Erforschung  und  Förderung  der  Aachener  Lokalgeschid 
stets  bewahren  und  auch  der  gemeinsamen  Tätigkeit  des  rereinigten  neo 
Vorstandes  im  Aachener  Geschichtsvereine  entgegenbringen  möchten. 


Aachen. 


H.  Sareisberg. 


Verla«  der  Cromer'scheii  Buchhandlung  (C.  Cazin)  in  Aacher 

Dki'ck  von  Hekuann  Küatzkr  in  Aachen. 
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Vorwort. 


Als  ich  vor  etwa  vier  Jahren  das  erste  Register 
der  Zeitschrift  „Aus  Aachens  Vorzeit"  für  die  Bände  I 
bis  XV  zusammenstellte,  konnte  ich  nicht  denken,  dass 
ich  sobald  schon  in  die  Lage  kommen  würde,  dem 
ersten  ein  zweites  und  letztes  folgen  zu  lassen.  Dieses 
wurde  notwendig  durch  die  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahres  geplante  und  mit  dem  1.  Januar  1908  einge- 
tretene Verschmelzung  des  Vereins  „Aachens  Vorzeit" 
mit  dem  älteren  „Aachener  Geschichtsverein".  Über 
die  Gründe,  welche  nach  zweiundzwanzigjährigem  Be- 
stehen des  Vereines  diese  Verschmelzung  veranlaßten, 
sowie  über  die  Bedingungen  und  den  Verlauf  derselben 
habe  ich  in  Jahrgang  XX  der  Vereinszeitschrift  S.  268 
und  270  ausführlich  berichtet. 

Wie  bei  der  Zusainmenstellung  des  ersten  Registers, 
so  fanden  sich  auch  dieses  Mal  wieder  mehrere  HeiTcn 
in  anerkennenswerter  Weise  bereit,  micii  bei  der  Arbeit 
zu  unterstützen,  indem  sie  die  Registrierung  der  ein- 
zelnen Bände  übernahmen,  und  zwar  Herr  Hilfsarchivar 
Dr.  Wilhelm  Brüning  Jahrgang  XVI,  XVII  und  XX, 
Professor  Dr.  Arnold  Jardon  Jahrgang  XVIII  und 
Dr.  med.  Gerhard  Joseph  Rey  Jahrgang  XIX.  Ihnen, 
wie  auch  Herrn  Stadtarchivar  Richard  Pick,  der  mir 


in  einzelnen  Fragen  und  bei  der  Korrektur  mit  freund- 
licliem  Kate  zur  Seite  stand,  verfehle  ich  nicht,  hiermit 
herzlichen  Dank  auszusprechen. 

Im  wesentlichen  ist  dieses  neue  Register  nach 
denselben  Grundsätzen,  wie  das  frühere,  bearbeitet 
worden;  nur  habe  ich,  mehrfach  geäusserten  Wünschen 
entsprecliend,  aus  Zweckmässigkeitsgründen  unter  1  „Ver- 
einsnachrichten" auch  eine  Übersicht  über  die  im  Verein 
gehaltenen  wissenschaftlichen  Vorträge  gegeben  und  das 
auf  Aachen  selbst  bezügliche  Orts-  und  Sachregister 
in  einen  besonderen  Abschnitt  verwiesen. 

Aachen,  im  Juni  1908. 

Prof.  Dr.  Savelsberg. 
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xvrn,  207. 
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inneren  ^^tadlhezirk    XVIII,  212. 

—  (jesebitlite  des  Hauses  Dritnbor»  und  seiner  Si\mnilung  von 

Allertünieru    XIX,  181. 

—  Geschichte  Stolbergs  und  der  ätolherger   Burg  XIX,  1B5. 
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Dir  Hulzskulplurcii  di-s  Schlosses  Kulonliur^;   XX,  :i6l. 

—  Oeseliichte    dn»    Lebens    uuJ    der    Gruodherrfu   dor    Bur« 

yetiiiiipei   XX,  26Ö. 

—  Gesfliichie  di-s  ncntralen  Gnbjetes  von  AIlcnliiTn-Mürcsnet 

XX,  2H4. 

—  Aachener  HcKnihiiisstiltten  in  niichi'hri.*tli(;hpr  Zeit,  im  he- 

Hdtidiren  der  soKtninniitf  Jkliischcbeiul    XX,  273. 
16,  Schiioek    llfinrich,    I)ie   iillfstu    Gemcindeontwifkcliing    l-iiiri- 
sihcids    XVI.  125. 

—  Die  gewerldkhun    Verhüll uisst-  iu   dt^r   Herrlichkeil    Burt- 

scheid    XVI,  127. 

—  Zur   Ofischielitü    Nidpjj{,'Ms    XVI,  180. 

—  Uesi'hichtlichtT  [Hurldirk  über Siersdorf  und  die  chcitialiKe 

Dcut.schordeiiskomtJieiidi'  dasollwi   XVI,  132. 

—  Ktistmd    SchiU'sberg    und    die    lieiiachbarto     Kiirinrlkaix-lle 

XVI r.  i-,s. 

n.  ScboUt'i)    Matthiitä,    IJie  Schulden    der   Stadt    Aucbi-ii  itii  Au- 
fonge  dos  19.  Jahrhiinderls   XVI f,  155. 

—  Das    Bcttlerwpsen   in    Anclicn    zu    reich.ssttidtischer    Zeit 

XVII,  160. 

18.  Schwarz    Fran«,    Geschichtn    des    Scblo.ises    und    ck-r    Pfarre 

Lontzen    XVIII.  209. 

19.  Spandau   Fri(?ilrii-h.  T>it!  Pfahl Iwiitcn    imicrbalb  dir  Peripherie 

der  Altstüdt  Anchen    XIX.   17«. 

—  Miid:itiie  Rei'uniicr  und  ihre  BezieJimii;!*" '■!'  .Vüidu-ti  XIX,  180. 

20.  Thissen  Anton,  Fi'iiTJichki'itt'ii  in  .Vachtni  aus  Anliili  der  Taufe 

des  Kiinigs  vuii  Rom    XIX,   174. 

—  Dit'     letzte     Eröß'tjung     des     Karlsschreins     im    Aiieheuor 

Münster    XX,  25G. 

21.  Zander    Ju.seph,    liest  nifung    von    Beleidigungen    im    rcicbs- 

ütttdtischen  Äaehea   XIX,  179. 


2.  Regesteil  der  ^anz  oder  ihrem  wesentlichen  In- 
halte nach  mitgeteilten  1  'rkuntlen  und  Aktenstücke. 

1282,  .'»eptomber.  Boppard.  Rudolf  von  Hiihsburg  trifft  mit  dem 
Cöluer  Erzbischof  Siegfried  von  Wcsterburg  eine  Verein- 
baroog,  derziifulge  niil  Rücksicht  auf  ilen  schlechten  Zu- 
stand des  Miiii/.wesens  und  die  sich  vielfach  geltend  ma- 
chende Falschnuinzerei  vmi  jedem  von  ihnen  eine  neue  Mllnze 
gesehlii^'en  werden  suU.   XVI,  .'>Ü.  1 

1283,  Kehruiir  17.  Hiisel.  Rudolf  von  llnbsliurg  vir]ifiin(let  dem 
Her/Wfi  .fohrvtitt  1.  von  Hrülmnt  die  Miin/,e  xu  .Aachen  und 
»u  Ropftard  und  die  ubritfen  noch  freien  und  freiwerdendeu 
Reichsgefälle  zu  Aiiclien.    XV'I,  .'i2.  2 

1314,  XüVemlier  2;i.  Küiiig  Ltidnit;  IV.  erteilt  der  Stadt  Aarben 
einen  Freihettibrief,  in  dem  er  ilir  das  Jtfclil  verleiht,  fest- 
zusetzen, welche  Miin/.en  und  /.H  widcbein  Kiirsf  diese  in 
der  .Stadt  l  mlanf  haben  s.tlleu.    XVI,  58.  3 

1951.  Die  .ibtiasin  voo  Burtscbeid  überträgt  der  freien  Reichsstadt 
Aachea  die  Meierei,    XIX,  72.  4 


BegeBten  1857—1398. 


1357,  Angust  15.  Der  Cölner  Erzbischof  Wilhelm  von  Gennep, 
der  Herzog  Wilholm  I.  von  Jülich  und  die  Städte  Cöln  und 
Aachon  achließen  einen  Vertrag,  in  dem  wichtige  Almia- 
chungen  über  das  Mttnzwesen  getroffen  werden.  XVI.  71.    5. 

1870,  März  17.  Herzog  Wilhelm  II.  von  .Tülich  übertrHfft  dem 
Gotthard  von  Bongart  die  Herr.schaft  Heiden  auf  Lebous- 
zeit.  XVI,  34.  6 

1372,  Februar  1.  Erzbischof  Friedrich  III.  von  Cöln  bewilligt 
den  Bürgern  des  königlichen  Stuhls  Aachen  in  seinem  Ge- 
biete freies  Geleit  zu  Wasser  und  zu  Lande  auf  der  Reise 
zur  Frankfurter  Messe.  XVII,  124.  7 

1373.  Gotthard  von  Bongart  .erklärt,  sich  und  seine  Untertanen 
der  Schönauer  Gerichtsbarkeit  unterwerfen  zu  wollen, 
wenn  er  oder  die  Seinigen  im  Gebiete  von  Scliünau  Güter 
erwerben  sollten.  XVI,  35.  8 

1380,  August  3.  Herzog  Wilhelm  II.  von  Jülich  und  seine  Gattin 
Maria,  die  Erbin  des  Herzogtums  Geldern,  vernnterpfäuden 
die  Aachener  Meierei  und  Vogtci  an  den  Bitter  Karsli  von 
Palant  d.  J.  und  seine  Ehefrau  Greta  von  Bergerhausen  für 
den  Betrag  von  3000  kleinen  Goldgulden.  XVI,  86.  9 

[1355—1383],  Januar  26.  Brüssel.  Der  Herzog  von  Luxemburg  und 
die  Herzogin  Brabant  [Wenzel  von  Luxemburg  und  seine  Frau 
Johanna  von  Brabant]  an  die  Stadt  Aachen:  sie  danken 
für  die  Bereitwilligkeit  der  Stadt,  das  einem  Brügger 
Bürger  beschlagnahmte  Gut  zurückzugeben;  auch  bitten 
sie,  ihrer  zu  Mastricht  geschlagenen  Münze  in  Aachen  l'm- 
lauf  zu  gewähren.  XVI,  66.  I0 

[1355 — 1383],  September  6.  Brüssel,  üer  Herzog  von  Luxemburg  und 
die  Herzogin  Brabant  [Wenzel  von  Luxemburg  und  Johanna 
von  Brabant]  an  die  Stadt  Aachen:  sie  bitten  die  von  ihrem 
Münzmeister  zu  Mastricht  geschlagenen  neuen  Silbermüuzen 
auch  in  Aachen  kursieren  zu  lassen.   XVI,  68.  11 

[1361  — 1393], feriaquartapost  Pascha.  Caster.  Herzog  [Wilhelm  IL] 
von  Jülich  an  Werner  von  Breidenbent:  die  Mitteilung, 
daß  die  Stadt  Aachen  sich  über  die  Schädigungen  beklage, 
die  ihr  besonders  von  Stactz  Bueten  und  Geiskeu  vun  der 
Wyden  zugefügt  würden,  sei  ihm  neu,  zumal  er  seinem 
Drost  und  anderen  Amtleuten  befohlen  habe,  die  Stadt  zn 
schützen.  Er  sende  daher  der  Stadt  den  gewünschten 
offenen  Brief  und  bitte,  sie  zu  veranlassen,  daß  die  Münze, 
die  in  Düren  geschlngen  würde,  in  Aachen  umlaufen  dürfe, 
nachdem  dieselbe  in  Ci'An  für  gut  befunden  worden  sei. 
XVI,  CO.  12 

[I3t;i  — 1393],  .Juli  15.  Lechenich.  Herzog  [Wilhelm  TL]  von  Jülich 
an  die  Stadt  Aachen:  er  werde  seinen  Münzmeister  in  Uitren 
anweisen,  die  Münzen  dort  so  herzustellen,  daß  nicht  mehr 
darüber  geklagt  werde.   XVI,  62.  13 

[1361-13931,  .Tuli  28.  t'aster.  Herzog  (Wilhelm  IL]  von  Jülich 
an  die  Stadt  Aachen:  er  habe  seinem  Dürener  Münzmeister 
die  Klage  der  Stadt  Aachen,  daß  die  Dürener  Münzen  an 
der  Mark  Silber  um  eine  Mark  Pagament  verschlechtert 
seien,  mitgeteilt  und  ihn  beauftragt,  sich  in  Aachen  zu 
verantworten.   XVI,   62.  |4 


Eegesten  1861  —  1407. 


lüda, 

1397. 

nnii. 

[lam- 


[ISttl  — 18981.  August  !.  Castcr.  Herzog  IWithelm  II. |  vuii  .Iiilich 
an  die  .Stadt  Aachen:  Werner  vou  Aichr?,  sein  Diircner 
Mim/.mei.ster,  liiilm  ihm  nach  seiner  Rückkehr  vi»u  Aiichen 
niilKeleilt,  djiß  er  vor  dein  vcrsiimnielten  .Aachener  Uiite 
^il:b  vcrantMurlet  halKi.  Wuiisebe  die  .SliuiL  !*chwere 
Miiii/cii,  »j  «ulle  er,  der  ller/og,  so  weit  es  annintjc,  dem 
uilif:»liren.  Wenn  er  Ton  seilen  der  Sliidt  ;in  meiner  Mun/,- 
schniietlc  in  IHlren  (f'^schädiRt  werde,  so  Jnß  er  *ie  niif- 
Ci'licii  niiiijti',  so  criichle  er  das  fiir  ein  großes  Unrecht. 
!•>  Lille  um  Antwort.  XVI,  «3.  15 

[1361—13!«!.  Herziijr  [Wilhelm  II.J  von  Jülich  »n  die  .Siadl 
Aachen;  er  sehicki:  zupleiüh  mit  dem  Briefe  drei  MUnzen, 
die  seine  Wardeine  üu.s  der  i)ürener  Munzljuchsr  herims- 
penominen  hüllen,  und  hilte,  die.se  .Stucke  zu  prüfen  und 
bei  <;iilliel'und  kursieren  äu  la.ssen.    XVI.  61.  16 

.Se)tleinlii'r  20.  Zcugeniiuxsajjcn,  daß  dem  I*f«l/.(;riifen  bei 
IJheiii,  ICu|(rei-ht  von  Baiern.  iiuf  -leinen  Iteiseu  vou  Ciiln 
bis  .\,i(htri  wiederholt  von  keinem  iinderen  iln-K  (ieleit  ge- 
ueiien  worden  t<ei,  als  vom  Herzog  von.niiii-h.  .W'll.  101.  I'] 
Kezcuiber  22.  .Mastrielit.  (Jeleitslirief  der  .Sttidl  MaaNirirbl 
für  .Mitglieder  des  Aachener  Rat».    XVII,  124.  18 

Mrti  IH.  Aachen.  IJnrzojr  Wilhelm  IV.  von  JUlieh-l »eidern 
Vfirs^elzt  die  Vuplei  und  Meieri'i  zu  Aachen  für  die  Suinnit: 
Von  14  13  iriiten,  .^cJnveri'ii  rlicinischrn  Gulden  uii  deu  Aachener 
Sihi'illeu   l'ctL-r  von   Luuveiilierj;.    XVI,  S*8.  |!l 

-IHltH  hezw.  läl>»— NOJ|,  .luui  24.  Caster.  HcrKO«  |Wil- 
hcltti  II.  oder  III. j  von  .lülieli  an  die  .Stadt  Aucheti:  er 
Lille,  .seiner  in  .liilich  geschlagenen  .silhernninze  in  Asclien 
Umlauf  zu  treHLnlleii,  da  ^ie  el)eusü>;ul  sei,  wie  die  .Münze 
von   Iieutz  und   von  Fluren.    XVI,  fi4.  20 

{l;^••l  — i:ji»3  bezw.  iHUü -I402|,  Juli  ih.  Jülich.  Herzog  [Wil- 
hijm  II.  oder  lll.|  von  .lülicli  an  die  Stadt  Aachen:  sein 
Mitnznii^ister  in  Jiilich  solle  Wiißpfennige  von  derselben 
Liüte  schlatfen,  wie  ilic  zu  Düren  irepriii^ten.  Er  bitte,  das 
Jiilichcr  tield  hei  (iuibifund  in  der  Stadt  Aachen  umlaufen 
zu  lassen.    XVI,  Ö4  21 

J— 1402],  .Se|iteinlier  1.  ('a.>ster.  Hekrüop  [WiUiclm  111. |  von 
Jülich  und  (iclderii  an  die  .Stadt  Aaeheu:  er  bitte,  die  von 
seinem  Jülii'her  Münzmei.-iter  Gerhard  van  l^vmande  jje- 
sefelapi'nc  Münze  zu  [irüfen  und  bei  Gutliefund  gleich  nn- 
deriu  Geld  in  der  Stadt  kursieren  zu  lassen.  Er  ersuche 
um  Mitteilung,  weshalb  man  seini'  .Itilicher  JlUnzen  nicht 
ebcn.so  nehnn'n  wolle,  wie  die  Uiircner.  Etwaige  Miinjiel 
werde  der  Mtinzmeister  «bstellen.    XVI.  ti.i.  22 

Juli  2.  Herzoj;  Keinah!  von  Jiilich  und  (JeUlcrn  bekundet, 
lUOO  ^ute  schwere  rheiiiisiliu  Goldpulden  vnn  der  Stadt 
Aachen  leihweise  crhulten  zu  haben,  und  stellt  dieser  bis 
zur  Rtirkzahlunß  des  Hefr»ces  eine  Leibrente  von  200 
Gulden,  die  er  jrtlirlich  am  31.  Mai  von  der  Stadt  zu  er- 
hallen habe,  daim  seinen  Sehlagschaiz  an  den  von  der  Stadt 
uesehlafrenen  Miinzen  zum   Pfände.    XVI,  91.  23 

Aujfust  I.').  Arnsberjc.  (ieleitsbrief  den  ErzbiscLof»  von 
L'öln  fUr  Aachener  Kautleute  zum  liesuehu  der  Frankfurter 
Messe.    XVII,  125.  24 


(1393- 


1403, 


1 407, 


d 


Begesten  Hl «5 — 1511. 


Nif),    Februar  23.  ßi-iiiukl,    Herzog    vuii    Jülich,    heurktindel, 
si'incui  mit  diMi  Biirgcrii  von   bladl.  Sind   licicL    Aachen 
srhld.sscncn     Kreuiidsclmltsvcrlriipc     ihnen    freien     Vcrkc 
und     (ieioite    zuyesasjt    zu    hiilicn,    iinithhan^;));    davon, 
sie    das  Ocleii    ausdrüeklifli    fordern    wilrdeu    oder    uichj 
XVJI,  102. 

[1390-1418],    Sejiteuiber    21.    .lohatin    von    Biiyerii-HeuiieKaa. 

wiihiler  Biychol'  von  J^iilticL,  iin  die  Stadt  Aiieheii:  rr  bilb 
seinen  Sillier-  iinii  (iolitmiiuzeii.  wenn  sie  sich  als  ebenso^ 
erwicscu,  wie  das  von  der  Stadt  zugelassone  Geld   auder 
Hi'rren,  in  .\ncbeii  Kurs  zu  gesiattcii.   XVI,  66. 

11402-  1423],  AugTi.xt  15.  Htimhoieh.  Herzog  LKeinnld]  von  Juli« 
und  (.ieidern  au  die  Stadt  Aachen:  die  Studl  Cüln  las 
.seine  Jiilicher  Uoldüuldco,  die  sie  l°i)r  ebensogut  wie  di 
rJuldcu  der  rheiniw-heu  Kurfürsten  befunden  habe,  in  Cöl 
kursieren ;  er  bitte,  cIsiIj  aueh  Aueheii  seinen  (.Joldgiild« 
Umlauf  gewiihre.   XVI,  K5. 

Hä3,  August  I.  nensherg.  Herzog  Gi-rhrird  von  Jiilich-Berg 
laubt  der  J^tadt  Aachen,  3  kli'inere  .Sorten  Müny.en 
schlagin,  aber  nur  für  die  Zi-ildauer  von  i  .Tahreii;  au( 
wird  der  Studt  die  Legierung  dieser  Münzen  vürgesehriebo 
die    für    jede    der    3    Sorten    eine    verschiedene    sein    so| 

XVI,  U7." 
|H].^8,  Mär/  17.  Cilln.  Der  Erübi-sebof  von  Cöln  [Dietrich  II.  v« 

Miirs]  an  die  Htadt  Aaeiieii:  er  habe  in  Di'iitz  eine  neu 
Münzstätte  ringericinet,  die  luddiiiiiM/.en  von  dem  Werl 
eine.*  Postulatusgiilden  seliiagen  sulLe,  wie  sok'be  zu  Coli 
.Vaelieig  und  an  iiutlcreu  riiit/.en  mitliefen,  umi  bitte,  seil 
iH'üvn  (iuldiiiUuKeii  in  Aachen  kursieren  zu  la.-^sen.  XVI.  li". 

H76,    Juli    27.    Aaehen.     Bürgermeister,     SchiifTen     und    Hat 

Aaeliea  k'rbitten  vom  Herzog  von  Jiilieh  einen  Geleit 
brief  für  die  Zeit  vom  27.  Juli  1476  bis  zum  ib.  Janua 
H77.    XVII,   t02. 

1480,  .laiuiar  1.  Venedig.  .li>haiMie.<  Jloveniirü,  Doge  von  Venedig 
beschwert  sich  beim  Herzog  von  Jülich  über  diu  Heraubai 
eines  M>rrK'limi'ij  Venetianer.'«  durch  die  julidtsebe  Üeglei^ 
uianii.schaft.  X\II,  Uta. 

1486,    Februar    20.    h'om.      Der    |uipsl liehe    l'fHiitentiar    Julian« 
Bischof  Von  (Kstia,   bewilligt   mit  Erbiubnis  iif\*  l'upsles  d« 
Äbtissin  und    dem    Kotiveut  der  l'istereieuserimien  in   Bur 
scheid    Krleiehtrningen    in    Sachen    der    Khuisur    und    d( 
Fleischgeiiusses.    XIX,  123. 

1492   (VI,    Februar   ».    Her   Kanzler    Lunneck    berichtet  in    sein« 
Memoraliilien    zum   Jahre    1491    über   das  Aachener  (Jelei 

XVII,  104. 
15Ü8,    März  -1.    Aachen,    thri-tiaa    Bomhover,    jiüp.stlicher   Kon 

missar  uud    Vor.steher  der    Pfarrkirche  in  Ruien,  bekunde 
daß  Pa|>t<i  .liilius  11.  allen    denjenigen,  die    ihn  im    Katnp^ 
gegen  dii'  mit  den  Tartaren    verbundenen    Ruihenen    uole 
stützten,  außer  reichen  .^blassen  das  Recht  bewilligt  habe,  sie 
nach    freier    Wahl  einen    besonderen    Welt-    oder  Orden 
priester  zum  Beichtvater  zu  wilhlc«.  XIX,  128. 
1.MI,    December  24.  Düsseldorf.    Herzog    Johaun   von  Jülich 


Regesten  IfiU— 1545. 


fiehlt  seinem  .JuUcher  Vogt,  einige  Kaufinannsp;üter  mit 
einer  wobliiu.ngrrii.^lelcn  Scbar  roti  300  Manu  zu  Füll 
von    Aaiibcn    iuis    l»is    Düren  oclt-r    Birkt'sdorf   zu   {jfknifn. 


XVII.   i04. 


:vt 


P 


1514,  Juli  24.  Burg,  (it'lüitsbrk'f  des  Herzons  Jobaun  von  .lulieh 
für  AihIkmut  Kiirfier  uml   Kautleute.    XVII,  t04.  ,'|6 

IMI,  liktiilirr  1.  .\iiclii'n.  Ut'T  .V^chentr  Rat  (littet  dun  H^•r/.u^' 
JutiMOii  vnii  .liilicli  um  cinpM  liesi(jjr<>U('n  Oclwitsbrief  fur 
die  auf  UrMil  ilrs  Kaisers  !»uf  itcn  18.  Oktober  nacb  Koh- 
len/, ffeiiiilcnct)  Vertreter  Am-hcns.  XVII,  lO.j.  37 

l.iH,  Oktober  7.  Rurg.  Oeleitslirief  des  Herzoffs  Jobann,  .illesten 
Sohnes  zu  ricve,  Herzogs  von  .hiliüh-Herg.  für  ilie  nach 
Kobleiiü  peiftflenen  Vertreter  Auebens.    XVJI,  IÜ5.  38 

1.M7.  .Itili  22.  Rorlseheid.  l'eier,  Abt  der  t'i.slcreietisenibtei 
lli'islerbiicb,  berieblet  über  eine  Revision,  die  er  im  Anf- 
iriip;  des  Abtes  von  Clairviuix  tinter  Iteihnllt;  Jes  l*riors 
von  WailiiiriijisbiTi;  in  der  Abtei  Burtscbeid  vorijenonirnt'ti 
bat.    XIX.   131.  U'J 

l.ilS,  Februar  2H.  Köln  a.  d.  Sjirec.  Markuraf  .liiaebim  von 
Hrandenbiiry  erbilt«-!  von  Herzog  .fubann  zu  Jülieli  <n'leit 
zu  einer  Reise  nnieh  .lülich.  XVII,   lü't.  4(1' 

1&20,  November  6.  Kaiser  Karl  V.  bestiirifft  der  Stadt  Aachen 
das  Vorreehl,  die  Miinzwilbrunt:  fest2U«el2eu.  XVI,  fiS.     41 

l.'iSl,  Febrnar  "Jj.  .Miüiucs.  Miir^rarela  vuti  (»srerreicb  tuebirt 
dem  Herzog,'  .luhami  von  Jiilie.h  und  lU-r«,  ilali  Krtrls  V. 
Üriider  Ferdinand  sieh  zum  Kaiser  beiteben  werde,  und 
biuet  den  Herzi»^,  falls  FiTdiniind  sein  Gebiet  berühre,  um 
eine  Iteritteue,  womöglich  vom  Herzog  selbst  befebliKte 
Ehrentjarde  zum  tJeleit  bis  Ciilri.    XVIT,  liiB.  42 

1688,  Dasemher  12.  Werner  von  Sehönrade.  Herr  zur  Heiden 
und  Bl,vt,  sehüclit  mit  Dietrich  von  .Mylendunek  einen  Ver- 
trag, der  die  tJren/.cn  der  Herrlichkeit  Schünau  festsetzt 
und  die  (ieriehtsbarkeit  der  dortigen  Herren  über  die  inner- 
halb der  Herr.srbafl  gelcgeneii  Oliter  und  dio  einwohnenden 
LiLüüün,  Leheiislenli'  und  irntersasseu  anerkcHnl.  XVI,  4*i.  43 

IÖ24,  Oktober  12.  .Meeholn.  llurfiaretii,  Erzherzogin  von  O.stcr- 
reieli,  begehrt  vinn  Herzog  Joliann  von  Jitlieli-t'leve-Tierg 
<ieleit  für  den  König  von  Ilänecnark  und  dessen  tieniahliu, 
die  in  Aachen  die  IJäder  besuchen  wollen.  XVII,   KW.       44 

l.\24,  Itkdilier  IS.  llüsseldorf.  Herzog  Johann  von  Jülich  beur- 
kundet, itaß  dem  König  Cbri.stian  von  lütneraark,  der  mit 
seiner  Guinahliii  die  warmen  HSdi'r  zu  Aachen  besuchen 
wolle  und  (jui  Geleit  durch  die  herzoglichen  Lande  habe 
ersuchen  bissen,  dieses  Geleit  vom  Datum  des  Oelcits- 
briefcs  an  bis  zum  Kruie  des  Aufeiitlittites  in  Aachen  zu 
Wasser  und  zu  Lnuile  erteilt  werde.    XV'II,  107.  45 

1534,  November  4.  Aarlien.  Schreiben  des  Aachener  l)omka|iite|s 
an  den  Scbcdaster  Johiuines  von  X'lutten  ober  die  .•Vhleh- 
niing  der  Bitte  des  Herzogs  Johann  von  Julich-tUeve-Berg. 
ihm  auf  einige  Tage  da»  Evangelicnbuch  Karls  des  GroUen 
zu  leihen.    XIX.  48.  46 

1546,  llärz  5.  [.\achen).  I>ie  Sladt  .\achBn  stellt  zwei  jttdiÄchen 
Familien  auf  lu  naetieinanderfolgende,  mit  dem  1.  April 
1545  begluuende  Jahre  einen  Geleitsbricf  aus.  XVII,  lü7.  47 


Eegesten  1545—1603. 


1545,  Mai  5.  Aachen.  Hofmeister  Alexander  von  Drimborti  meldet 
den  Räten  des  Herzogs  von  Jülich-Cleve-Berg  in  Düssel- 
dorf, daß  Kaiser  Karl  V.  am  5.  Mai  1545  in  Aachen  einge- 
troffen sei  und  am  Abend  des  folgenden  Tages  nach  Jülich 
wciterzureisen  beabsichtige.  XVII.  109.  48 

1545,  I  Aachen).  Johann  Körpers,  Vogt  und  Meier  zu  .Aachen, 
klagt  auf  Befehl  des  Herzogs  von  Jülich  vor  dem  Aachener 
Schöffenstubl,  daß,  ohne  im  Besitze  eines  Geleitsbriefos  des 
Herzogs  zu  sein,  dem  allein  kraft  kaiserlichen  Privilegiums 
das  Judengeleit  in  Aachen  zustehe,  Juden  in  Aachen  an- 
sässig seien  und  wucherii^chen  Handel  trieben.  XVIT,  109.  49 

1547,  Januar  12.  Anna  von  Schönrade,  Nonne  des  adeligen 
Klosters  Wenau,  überträgt  ihr  Eigentumsrecht  an  der 
Herrschaft   Heiden   ihrem    Vetter,    Wilhelm   von  Bongart. 

XVI,  46.  50 
1Ö62,   Juli.  Bestimmungen  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich-Cleve- 
Berg   über    die   Stärke    seines    Gefolges    beim    Eintritt  in 
.\achen  gelegentlich  der  dort  bevorstehenden  Kaiserkrönung 

XVII,  109.  51 
1564,   September  14.  Erbteilung  der  Brüder  Werner  und  Wilhelm 

von  Bongart,  durch  die  die  Herrschaft  Heiden  nebst  BJyt 
und    Kergerhausen   an    Wilhelm   II.    von   Bongart   kommt. 

XVI,  47.  52 
1594,   März  16.  Kassel.  Moritz,  Landgraf  von  Hessen,  beurkundet 

auf  Bitten  des  Aachener  Rates,  den  Aachener  Bürgern,  die 
die  bevorstehende  Frankfurter  Fastenmesse  besuchen  wollen, 
in  seinem  Gebiete  für  ihre  Personen  und  Güter  Geleit  zu 
Wasser  und  zu  Lande  zur  Hin-  und  Rückreise  bewilligt 
zu  haben.  Ausgeschlossen  vom  Geleit  seien  Feinde  des 
Landgrafen,  Landfriedensstörer  und  Übertreter  der  Bestim- 
mungen der  ReichsmUnzordnung.  XVII,  110.  53 
1596,  März  13.  Autrag  des  Amtmanns  von  Waidenburg  in  Jülich, 
wid«rsjienstigen  Aachenern  jülichsches  Geleit  zu  versagen. 

XVII,  111.  54 
1596,   März    26.  Wilhelm  von  Waldcnburg,    Amtmann  zu  Jülich, 

meldet  den  herzoglichen  Räten  in  Düsseldorf,  daß  das 
Kriegsvolk  der  unierten  Staaten  wiederholt  die  Absicht 
habe  verlauten  lassen,  das  herzoglich  Jülichschn  Geleit 
zwischen  Sittard  und  VMn  anzugreifen.  Es  dürfe  sich  des- 
halb empfehlen,  beim  Grafen  Moritz  unter  Hinweis  auf  die 
Oeleitsrcchte  des  Herzogs  von  .Iniich  vorstellig  zu  werden, 
damit  in  Zukunft  die  unter  herzoglichem  Geleit  reisen- 
den Kaufleute  nicht  durch  Soldaten  belästigt  würden. 
XVII,  110.  55 

1598,  Juli  9,  Dr.  Johann  Bödelmauu,  Senatsbeamter  beim  Reichs- 
kammergericht y.u  Speier,  stellt  dem  Hamburger  Ratsboten 
Hans  Detleff  eine  Aufeuthaltsbescheinigung  aus.  XVIII, 
153.  A.  56 

1602,  Auszug  aus  einem  Bericht  des  Vogtmeiers  Johann  von 
Thenen  zu  Aachen  über  seine  und  der  kaiserlichen  Kom- 
missare Gelcitung  bei  der  Wiedereinsetzung  des  katholischen 
Rats  in  Aachen  am  I.  September  1598.   XVII,  111.  57 

1603,  September   14.  Lüttich.    Der  Lütticher    Bischof   Ernst  von 
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1605, 


lii2;i. 


1623, 


1628, 


1623, 


1623, 


1623, 


lii2«. 
1628, 
162», 

[1629 

1630, 


Baiern  inkorporiorl  ilrm  Jcsuitenkloster  in  Aachen  die 
BesitzunK  des  DiilLdtner  Kri-uzherrnkloster»  daselbst. 
XVII,  ;)2.  38 

•luli  14.  Briissri.  Dur  IUI  vim  Hnttuitit  nimmt  liiis  Dal- 
hcimcr  Krnuzlicrriikl«,sl(?r  (^i'grn  iillr  Anspriirli»?  ilrilti^r  .an 
di'fi.scn  AaftüfiaT   liesitzuiii;  in  .Schutz.   XVII.  ',H.  SO 

.hili  2.  Wii'ti.  (Jnif  Aildlf  villi  Althiiri.  Rnroii  von  ."^'oliit- 
liurg  und  Mutirstct.,  ht'kimdet.  djitl  <ter  Kaiser  scilwt  den 
rcvcrciMiissimiim  |irueliit,i]ui  dos  Ordens  der  cliritillielieti  Miliz 
zu  di'ii  Fürsten  und  ."^liindt-n  lius  Reichs  gesandt  hak-,  um 
den  Hiiuplzwcfk  des  Ordcus,  die  Befreiung  deulsclier  (Se- 
fftnfifiK'r,  zu  siihürn.     XIX,  35.  (i(( 

.Srpteinljur  U.  AacLua.  Frü|)st  I'ctür  a  Kui'ck  und  dsin  K.i- 
pilil  zum  lil.  AdftlUüft  iu  Aiuh«jn  Ijolcbnua  ilcn  Orden  dir 
i'liristlii'licn  Miliz  mit  »-itiftii  Vitriol  di;r  Kinkündfi,  die  dt'm 
8t.  AdaUicrt.stit'tc:  tiitfreiudct  worden  waren.  XIX,  »f».  61 
Septemlicr  l).  Aaolicii.  Vercitiliiirun^'uu  zur  Ridehiiutig  vuiii 
n.  Suplciubur  1623  zwischen  dem  Kft|iitel  znui  hl.  AdaltiiTl 
in  Aiiclien  und  dam  Orden  der  t.hri.stliebeii  Miliz.  X!X,  ;t6.  02 
S(;]il,uniber  9.  Auclien.  Eidsehwur  des  Jaliiinnc."  Huptislii 
firatiia.v,  er.steii  l'riiliiteii  des  Ordeus  der  eliristlielien  Miliz 
und  Genemlobern  iu  Üirelie«  lior  Befrt'iiiiifi  deuLsidior  C^^'- 
fuujfeneii,  zu  der  Uelchnunn  des  Ordeu.s  durch  das  Ka- 
pitel vum  LI.  Adiilben  in  Aaehcn    vom  9.  Si-jiteniber    l(i23. 

XIX,  :«.  (i:t 
.Septemlier  I).  Aaehcu,  SonderbesidieiniiitunR  (UcMTsitbi  de» 
.loLanueH  Buptista  ttramay  zur  Bclebimng  vom  9.  Septernb.r 
1623.  XIX,  39.  61 
J^i^lileiiiber  15.  [Ancliou],  Graf  Michael  Jubaun  \»u  .Althan 
iiiiiMiit  auf  (inuid  der  ihm  vi»n  iseiiseiu  Vater  dem  .Stifter 
des  Ordens  der  christlicben  Miliz,  erteilte»  Volltmu-bt  die 
ßeiebutinj;  des  Ordeus  mit  Kiokünften  aus  Giiterti  des* 
Aacheiifir  .St.  AdiiUiertstiftes  in  Holland  und  Seeland  an, 
wübei  er  fa.xt  alle  Punkte  der  Vercinbarunjf  vom  li.  Sc|»- 
toniber  162;f  besllitigt.  XIX,  40.  65 
Einweisung  des  Ilenuatiti  vnn  Hanxtb-r,  Herrn  zu  Herslul, 
in  den  Nießbrauidi  des  Hofes  Sehwoier  mit  lienaehliarteni 
Ivolilenliergwerk  gejjen  den  Herrn  von  Alsdorf.  XX,  126.  (i(> 
März  Ml.  Praf;,  Geleitsbrief  Kaiser  Ferdinands  II.  zu 
Gunsten  der  Aarhener  liticliscnrnaeber  Niklast  Kucks,  I'vler 
von  Luvenieb  iiud  anderer.  XVIl,  112,  tt7 
iSeptemlwr  26.  Aachen.  l*r,  Johannes  Noppius  ersurht  den 
l'rjor  Nikolaus  Hoebt  in  Stublo  um  die  Zuscnduntr  notariell 
lieiilaubiifter  Xachwi-ise  in  Sachen  de.-)  vun  Drimburnschen 
Hauses  in  .\achen.    XX,  !4H.  (18 

|.  Wortlaut  der  .Aussebwiirunij  der  Urfehde  eines  in  Haft 
gewesenen  Maimes,  der  versiiriebt,  sieb  wegen  itcr  Kin- 
korkeriing  weder  selbst  iiueb  ilurch  andere  rächen  zu  wollen. 

XX,  135.  m 
.Januar  12.  Aachen.  Dr.  .luhann  Noppius  erstattet  dem  Prior 
Nikolaus  Hofht  in  St.*iblü  Berieht  über  den  EUekkauf  lier 
neben  der  .\ldeguudisknpellc  in  Aachen  gelegenen  von  Driin- 
bornschen  Gcbiiuliebkeiteu.   XX,  150.  7ft 
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Begesten  1633—1738. 


163ä,  April  H.  Protvkull  uiucr  Hulili^une^Nrcior  in  der  Hei 
scbufl  Heiden  vor  dorn  Lüniiu^borru  Otlo  von  dem  Bong 

XVIII,  11. 

1633,  Auiiusl  H-  Biiivvcisung  dfs  HiTrn  Fnnrnnnn  in  den  Nie 
liraiioli  de.«  Hnfc's  zu  Bi'renslifrjr  tfcjfcn  dt-n  H<'rrn  zu  AI 
dorf  durcb  ilen  Vojfl  und  2  ScbütVeti  in  Ge|,fCiiwarl  zwoi( 
Lateu.    .XX,   127. 

1634,  Miirz  2.  KinweisuiiK  dos  Horrn  Fo»rii(;au  in  den  Nießbnia 
des  Gutes  Dorrekiiiil  scgeti  den  Herrn  zu  Alsdorf  dnr 
den  Vogt  Cornelias  von  Wrt.stenriit  and  2  Schoflen  in  Gege 
wart  zweier  Liitfn.    XX,  127.  ', 

1634,  Juni  22.  Protukoll   uIht  die  Bfr;eliunp    der   Landospren» 
rttT  Hcrrscliiift    Ht-idcn    durch    diu   Landesberrn  Otto 
KuiiKart  im  .laljrf  1634.    XV'IH,  8.  ' 

1686,  NciVLinliiT  7.  Aarlicn.  IHt  Aachener  Rat  inlsrhnldict  si 
bei  dem  l'falüjjnifen  Wtdf^'unj;  Wilhelm  al.s  dem  nerz( 
von  Juüeli  wegen  der  vor!;jek(niiitioaL'n  BusehirmuiiK  reise 
der  Kauflcutc  durirli  AacLener  .'^olninlen.  XVII,  112.  ' 

1637,  Sejitcniber  4.  Einwcisunt.'  de.'i  Biirtscheidpr  niirjrers  Fet 
firofäjaiin  in  den  Nieübrautli  von  Hau«  und  Hwl'  IJottlai 
gegen  die  Bruder  Jodokus  und  Karl  ^chleigon  durib  di 
Vogt  Cornelius  von  Wüstenradt  und  2  ScJiiiffen  in  Oej»e 
wart  zweier  Laien.    XX,  126.  ' 

[163»— 1645|.  Zeugeneid  ^leim  gerichtlichen  Verfahren  in  d( 
Herrschaft  Heiden.   XX,  133. 

Ißlfi,  Juni  20.  Aachen.  Der  Aacbener  Rat  erlÄCt  eine  Veroi 
luinp,  die  BattcrwicRer  und  Bettel viipte  hetreffcnd.  XX,  64. 

1647,  AoRUst  !!0.  Aachen.  Der  Liitliclier  Weihlii.scliol"  Richard 
l'ttulus  St.nivius  konsekriert  die  Kupeile  zum  hl.  Leoiuird 
Aachen.    XVII,  -M. 

I6äO,    Miirz.    Dusseldorf.    Brief  iles    Pfnlzfirnfen    Wolfgaotr   Wl 
heim  an  seinen  tfuhti  Philiiip  Wilhelm,  hei  reffend  dessen  Ho- 
.such  und  da.s  fieleit  in  Aadieu.  XVII,   tl3.  8Ü 

165t),    Autfusi  31.  Aachen.    Vrrordiiung  des  Rats  ülier  die  l'flicil 
aller  zm    Staiti    koniinineudeiv    Fuhrleute,   ihre    W'aren, 
<ler  Studtwfige,  „der  Klüpiiel'  genanat,  abwicKCU  zu  lasse 

XVI.  'J2. 
I66y.    April  22.  lAachenj    BeschhiL;    des  .\acheiKr    Rut-s  iu  .*>arb< 

des    herzoglich    Jülithschen    (ieleits  für  die  iieiin    Frieden 

kongretS  in  .Vachen  anvvesendcn  IJesandlen.  XVII,   114. 
1717,    Juli  25.    Aachen.     H4>ricla    des    (jehcinirut.H'   H.  ti.   Faliritin 

an  (Ion  Kurfiirsicn  vuu  der  Pfalz  über  die  Ankunft  des  Za 

Peter  I.  in   Aachen.    XVII,  114. 
1717,   Juli  28.  Ancbej).   Bericht  des  Vogtraeicra    von    Meulhen 

Aachen  über  die  Goleituitg  des  Zars  Peter  1.  nach  Aache 

XVII,  116. 
1717,  Juli  3«.  Düsseldorf.    Bericht    des  öeheimrats   H.  li.   Fahl 

liu.'!  ae>  rlen  Kurfiir.>iien  von  der  Pfalz  ühcr  den  Besuch  d( 
Zars  Peter  I.  in  Aachen.    XVII.  117. 
1723,    Dezember    22.  Aachen.    Zeufjenausf^age   der  Kapuzinerinn« 
Barbara    Zimmermann    und    Maria    l'uthariua    Roeraer 
dem  BiirtccrmeistcrKcricbt  über  dcu  Euipfaiin    aweier  Drol 
bricfe    im    September    und     Dezember    des     Jahres     I7S 

XIX,  170. 


J 


Kegesten  1723—1782.  II 

1723,  Dezember  22.  Aachen.  Der  Hlädtische  Hauptmann  Hejen- 
dnbl  rrklärt  Tor  dem  BürgTrini^JütiTtrericht  im  Anschluß 
an  itii'  Zeiiccnitussaffc  der  Maria  Ciitharina  Roenior  und 
ihrer  Nachbarinnen  Zinimcrmiinn  und  Lersch  den  Verlnut 
der  Verhaflunp  eines  Diebes  in  der  Aac)icner  MOnalcr- 
kirche.    XIX.  170.  H7 

1723,  Dezember  22.  Aiicljen.  Protokoll  des  Aaehcner  Stifts- 
kapitels ilber  die  infolge  der  .\nzeige  der  Kapuzineriu  Roe- 
nier  vorgenonimene  Verhaftuni?  de.s  Diebes  Merckelbach  im 
Aachener  Münster.    XIX,  172.  A.  HH 

1724,  .luli  21.  Aachen.  Protokoll  des  Kapitels  den  Aiichenir 
Marienstift!)  ilber  die  Pvntweicban$r  des  ijefangenen  Merekel- 
bach  aus  dem  Tanne  der  Miinst<>rkircbe.  XIX,   173.  A.     89 

1745,  November  ö.  Aachen.  Bürgermeister,  .Schöffen  und  Uai  zu 
Aachen  berichten  dt-m  Knrfttrsten  von  iler  Pfalz  über  die 
heimlich  erfolgte  Fortführung  der  Krönungüinsignien  von 
Aachen  niich  Frankfurt  zur  KrOnung  Franz  I.  XVII.   119.  90 

1H8,  Februar.  Rcrieht  des  kurfursUidien  U^'sidcnten  ElKuekcr  im 
Haag  au  den  Kurfürsten  Karl  Tbiodur  von  der  I'falz  ilb«T 
l'ntcrredungen  mit  einigen  zum  Aaihrner  Kongreü  Ix-voll- 
mftchtigten  Mini.stirn,  betr.  das  lieleil  der  f^M.-sandlcn  nach 
Aachen  und  polizeiliche  ScbutjSmaiSrcgeln  während  dw  Kon- 
gresses in  Aachen.    XVII.  120.  •! 

1750,  Mai  15.  Aachen.  Die  Gerichtüprokurutoren  Michael  Jbbr- 
bluth  und  Karl  Franz  Urlichs  erklären  unter  Eid,  »or  drn 
im  Jahre  1727  am  Rat  hause  vorgenommenen  Ver*«de- 
runsi-n  noch  die  Einrichtung  der  beiden  ci8em<--n  Taren 
gekannt  zu  haben,  zwischen  denen  renitente  Parteien  uy» 
altem  Herkommen  zu  verbleiben,  angewie.xco  worden  »ei«^ 
XX,  210.  B 

17«1.  (Aachen),  (iutachten  des  Aachener  JuristeD  J.  liee««i  •» 
die  Privilegien  der  Äbtissin  von  Burt*ch«i«l  »*•**' 
baberin  der  beiden  Burtseheider  Panu-  wler  Br««!«*«»«; 
XVllI,  49.  „_*?? 

177S,  August  19.  Born.  Johann  Jakob  JosH-^ih  Anton.  KT'dfcwr 
von  Leerode,  stellt  dem  Aachener  Notar  ICarl  '^Jf^ 
ein  Patent  als  Gerichts |>rukurator  der  Herr»cl>*lt  u*^« 
ans.    XX,  121.  _^       •■ 

1778.    Dekret  des    Gerichtshofes  der    Herrschaft    HeU*»r jjt'f^^ 
Höhe    der    Gebuhren,    die    bei    BerufongcB     ^^   . 
Schreiber  (üt  die  zu  licferndcu  AktenstOckc  fWHdi 
mußten.  XX,   181. 

1781,  Oktober  29.  Leerode.  Der  Freiherr  tob  Ix4-f •■*^  ^ 
den  Joseph  Anton  Coomanis  zum  Vogt  der  Uerf»«*»' 
XVIII,  13. 

1781.  November  14.  Eid  des  Hofrat*   Kaspar   Imimrig 
Fahricias  und  des  Arnold  Leonard   Jo«<^   B««» 
katen  drr  Herrschaft  Heiden.   XX,  122. 

1782,  Februar    IH.  Winandsrath.    Sigismund    UHoo' 
berr     von    Bongart,     stellt    dem     MaUhiaa 
kartz    ein    Sch&fTenpatent   fbr  dt«  Hemrli^ 
XX,  il9. 
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Begesten  1792—1804. 


1792,  Juni  21.  Frankfurt.  Kurfürstliches  Koilegialschreiben  an 
Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat  zu  Aachen  über  die 
bevorstehende  Königswahl  und  Krönung  in  Frankfurt. 
XVII,  122.  99 

1792,  Juni  21.  Aachen.  Dccbant  Cardoll  und  Scholaster  Ueusch 
teilen  aus  Auftrag  des  Aachener  Krönungsstiftes  dem  Kur- 
fürsten Ton  der  Pfalz  mit,  daß  der  kurfürstliche  Erlaß  vom 
8.  .Tuni,  wonach  der  Oehcinirat  und  Vogtmajor  Freiherr  von 
Oeyr  zum  Kommissar  ernannt  worden  sei,  um  die  Bcichs- 
insignien  unter  dem  Schutze  einer  berittenen  Kriegsmann- 
schaft von  Aachen  nach  Frankfurt  und  zurück  zu  begleiten, 
eingegangen  sei,  und  daß  sie  sofort  mit  dem  Vogt- 
major von  Goyr  über  das  Nähere  verhandelt  hätten. 
XVII,  122.  100 

1792,  Jnni  23.  Aachen.  SekrctKr  Becker  teilt  ans  Auftrag  des 
Aachener  Rats  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  mit,  daß 
aus  Anlaß  der  demnächstigen  Wahl  und  Krönung  die  Ab- 
gesandten des  Rats  am  30.  Juni  gemeinsam  mit  denen  des 
Aachener  Marienstifts  die  Reise  nach  Frankfurt  an- 
treten würden,  um  die  Krönungsinsignien  zu  überbringen. 
XVII,  123.  101 

1792,  Juni  23.  Aachen.  Das  Aachener  Krönungstift  teilt  dem  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  mit,  daß  aus  Anlaß  der  auf  den 
5.  Juli  anberaumten  Wahl  eines  römischen  Königs  and 
künftigen  Kaisers  und  der  wenige  Tage  später  stattfinden- 
den Krönung  die  Abgesandten  des  Aachener  Kapitels  am 
30.  Juni  von  Aachen  abreisen  würden,  um  die  Krö- 
nungsinsignien zeitig  nach  Frankfurt  zu  überbringen. 
XVII,  123.  102 

[1794,  Februar  10.  Aachen.]  Drohbrief  einer  26  Mann  starken 
Räuberbande  an  den  Aachener  Bürger  Johann  Procmpcr 
behufs  Erpressung  einer  Geldsumme  von  2(>  Kronen. 
XIX,  169.  103 

1804,  Juni  8.  [Cöln.]  Antwortschreiben  eines  Cölner  Kanonikus 
an  den  Maire  Lambrichs  in  Cornelimünster  betreff  des 
Verfügungsrechtes  der  Bischöfe  über  die  Reliquien  der 
supprimierten  Kirchen  ihres  Sprengeis.  XX,  36.  104 

1804,  Jnni  17.  Cornelimünster.  Protokoll  über  die  an  diesem 
Tage  durch  den  Administrator  von  der  Horst  erfolgte 
Rückgabe  der  Heiligtümer  an  die  Pfarrkirche  von  Corneli- 
münster.  XX.  37.  105 

1804,  Juni  27.  Aachen.  Bischof  Marc  Antoine  Berdolet  berichtet 
über  die  gemäss  Verfügung  vom  24.  Juni  durch  den  Üom- 
kapitular  Schmets  und  den  Geiiitlichcn  Di^boeur  zu  Corneli- 
münster vorgenommeue  Feststellung  der  Identität  der  dor- 
tigen großen  Heiligtümer.   XX,  39.  106 

1804,  Juni  27.  Aachen.  Bischof  Marc  Antoine  Berdolet  erkennt 
die  Identität  der  Heiligtümer  zu  Cornelimünster  an  und 
bestätigt  die  öffentliche  Verehrung  derselben.  XX,  43.  107 
1804,  Cornelimünster.  Schreiben  des  Maire  Lambrichs  von  Cor- 
nelimünster an  einen  aus  Cornelimünster  gebürtigen 
Cölner  Kanonikus  über  die  vom  Cölner  Erzbischof  ge- 
wünschte Ablieferung  der  dortigen  Reliquien  und  Kirchen- 
schätzc.    XX,  35.  108 
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[181)4).  Ctirucli)uiliistcr|.  Schreiben  iIcs  Mairrs  und  meliTorpr  No- 
tiüiclii  \wa  t'Dnieliniitnster  au  dun  Biscliof  Hcrditti't  liher  <k'n 
lii'silz  tiiul  (iii*  öffentliche  Zeigung  der  Heiligtümer  von 
('unii'liiminst.er.    XX,  38.  109 

1826,  Jiiiiunr  ZU.  l'öln.  Schreiben  des  Erzbi.sehoCs  I'VrdiiiHiid 
.\ucust,  VDii  Coelii  au  den  Kiitioriikus  .'^■•Lumucher  in  .'Vat'hen 
wlitvr  die  Anstellung  ver.scliiB(len<'r  (leisUirlien  als  Kanunici 
und  i>tift.'<viknre  am  neuen  Cnllegiatstifte  zu  Aacbeo. 
XX,  225.  110 


3.  Literatiit'. 


17. 


a)  Archivalien  iititl  Handschriften. 

Auszüge  aus  den  Reebnungen  der  Vogtmeieroi  zn  Aarfien  aus 

der  Zeil  von  1598—1630.    XV F,  llfi. 
Das  NekridtiKium  den  Am*Li'ni"r  Üi>iiiinikanerklusters.  XXII,  1. 
Anonym  erschienene  kurzi'  <'br<iiiik  über  die  Niederlassungen 

dübi  Ordens  vom  hl,  VJrube.    XVII,  28. 
AufKcichnuuKeu  über    UaudwerksÜJbue  in  Aachen  vom  Jahre 

160h.    XVII,   U4. 
RciU:  des    Maire    Corneliu.«    von  Gnuita  in  der    Sitzung    der 

Aachener     Wohltiitigkeitsanstiilt^n    vom    7.    Felirunr     1809. 

XVfll,    (5-.'. 
Lateinischer    Briff    (ohne  .Iiibr   inid    lii*tum)  ans   der  Stein- 
felder Suiumlung  an  den   Abt.  und  die  Miiiu-bc  de.^  Klosters 

Jiistns  Moiis  XVrri,  72. 
Paiiierhandsrhrift,    di>m  Kitterronian    Lolwr  und  Maller,  1437 

bet'udct,  eiitminimeii.    XVIII.  74. 
Drei    I]intnigungeu  in  der  Aachener  Sljidtrechnung  vom  Jahre 

lS4iJ  übir  dii'  Hataboten.    XVII 1,  100. 
Buchungen  iiber  die  BeförderntJg   von  Hriefscnduugeu  in  den 

Stadt rochnung''n  von   1349— läSS.    XVIII.   IUI. 
BucLuuijei)  iibfr   Aaclx-iier    Botenreisen  in  den  Cölner   Sladt- 

r.cbnHiig«>ii  von   1370— laao.  XVIII,   120. 
KIfiderrecbnuiigen     der    Aiicheaer     Stadtdiener     vom     Juhre 

1401.    XVIII.   173. 
Übersicht    der  Ausgaben    Jür   die    Kleidung    der    Stiidtdiener 

aus  der  Aachener  Stadtreclinnng  von   1.S9I.   XVIII,  174. 
Orttndung,    Zwecke   und    Abzeichen    des   Orden»    der    christ- 
lichen Miliz.     KopiaHiuch  U  dex  Ditsseldort'er  Staatsarchiv.-^. 

XIX,   40. 
Auügabenrechuuiig   hei  der  Einkleidung    eines    Convenlualen 

der  Abtei  t'orncliniünster.   XIX,  tJS, 
Mitteilungen    des     ßilrgermei.Hterdieners     Janssen     über     die 

Witterungsvcrhllltuisse  der  Juhre  17U9  und  1740.  XIX,  132. 
Sliltifiiungt'ii     des     Arztes     Dr.    .lohann     Feter    Wolgurt    in 

Blutuenthul  Wi   Schleiden    über   di(:'   Witterungsverhiiltuiast« 

des  .Fabros   1740/41.    XIX,  1  :i3. 
Zulassung    des     Pft^-r   n    Bei-ck    zur    Anwartschaft    auf    ein 

Kanonikut  am  Aaebener  Marienstift  am  22.  Juli  1604.  XX,  145. 
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Lituratur. 


18.  Zulussunji    <les    Peter  k  Hceck    zur   ersten     Re^iideaK     t>e; 

Aachener  Stiftskapitel  vom  2:t.  Juni  IßOS.    XX,  146. 

19.  Zalassiing   des    IVter    a  Hfeck   zur    zweiten    Ketiideux     I 

Aacbem-r  StiftskupiK»!  viuii  23.  Jnrii  IßO».    XX,   145. 

20.  Zulas.sting  des    Peter  ft  Ueeck   als    Siibdiukon    der    .\a(rbi*n 

Marieiistitts  am  1».  .Ttinj  l»il2.  XX,  145. 

21.  Ernennutig  von  BUcherrensoren  flir  das  neue  Werk  de.-»  Pet 

a  Brcek  am  36.  .^jiril  1019.    XX,  14.i. 

22.  Vcrzielit    des   Peier  a   Beeck    auf  seine   Stolle   an    der    { 

Mieliaetskiipelle  am  24.  .Seiiteinber   lft22.   XX.  146. 

23.  Klage    des    Peter   n    Becek    iilier    eini;    Schmiile.riing    sein 

Einkütjflf  durch    den  Filehter  in   Uer.sfeld  toiu  6.  Kebmi 
lß24.    XX,  140. 

24.  Testament     de»    Pet«;r    a    Beeck    vom    24.    Februar     168 

XX.    146. 

25.  Zulassung  de«  Nachfwlgers  des  Peter  a  Beoek  zn  einem  Kj 

uonikate  am  Aachener  Marienstift  atu  27.  Mars:  1624.  XX,  14 

26.  Ein  Stdck  Aachener  rhrunik  aus  dem  Ende  des  18.  und 

fang  de»  19.  Jahrhundert.««,   XX,  207. 

b.  Biographieen  und  Biügfrapbisches. 

1.   a   Boeck    Peter,     Oeschichtschreiber    (f    1024).     XIX, 

XX,    143. 
8.  Büeken  .]akr)K  Prior  (t  1807).  XX,  218  A. 
8.  RtiekfU  Pütur  Frunz  .fo.sepli  (f  1817).  XX,  213. 

4.  t.'iirdiiJl  Conrad  Hcrnmnn.  Deebiiui  (t  18'^2).  XX,  224. 

5.  (.'liiessen  .lohanu  Miittliijis,  Stifte ijropst.   XX,  225. 
«.  (.'lertiioiit  Fratiz  Wilbeliu,  Kiuionikiis.  XX,  222. 

7.  Cariieli  Jakul»  .lusejih,  KuiiHnikus.  XX,  225. 

8.  Dttiitnenberg  Leonard,  Sla<ttk»iumand<int.  XYIl,   140. 

9.  DehDOiir  Anton  Wilhelm  1+   1847).  XX,  225. 

10.  Duiiewftld  Johannes,  Kanmukits  (f  1685).  XVII.  135. 

11.  Dürr  Peter  .lu^eiili  (f  1798).  XX,  230. 

12.  Kinkeu  .Ti>>e|jh,  Kannuikus.    XX,  223. 
la.  Fonk  Martin  Wilhehii,  (lenernlvikar.    XX,  222. 

14.  Oic-sen  Joseph,  Weinpastgeber  im  Kliii»|>el.  XVI,  25,  A, 

15.  Gross  Hubert  Jakoh.  (Ein  Lelieiisbild.)  XVI,  1. 
lü.  Ounita  von,  Cornelius  Maria  Paul.  XVIll,  fi2. 

17.  Haesiiis  .lohatmes,  Aaciiener  Doniiirediger  \f  l.''»79).  XVni,  lO' 

18.  Hartnianni  de,  Fnineisrus  Pili  11  |i|ius,  Kanonikus  (f  1827).  XX,  2 

19.  Hiibseli   von,   Lamlierl,  Baron.  Will,  20«, 

20.  Kvrren  Adiiui  Pins,   H-nnvikar.  X\,  226. 

21.  Klinkenlierg  Miehiti-1,  Oenenilvikiir,    XX,  222. 

22.  Kremer  tieor:i  Jnseph,  Domvikar.    XX,  230. 

23.  Lalmye  Johann  Fr:uiz  Xavier,  Pfarrer  au  St.  Peter  (f    181 

XX,    219. 

24.  Lftiikiihr  Johann  Biiplista,  K.itmiijkus.  XX.  223. 

25.  Lotnniessem  von,  Johann    (^itt.ifrt>'(l     Wilhelm    Fraux.    Mail 

XV 111,    C2. 

26.  Luxemburg  von,  Wilhelm.  XVII,  IS. 

27.  Marsitius  Johann  Clumens^  Domrtkar.  XX,  286. 
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28.  Moutjioiiit  .lii.sepb,  >{t>istlicher  Rat,  D<)iiika|>itulur  iidi]  Sekretär 

des  Uisflmfa   llunlolel  (f  188«)  X.\.  227. 

29.  Nocoketis  Pet(?r  .r()s(?|itj,  noiiivikur.  XX,  22»5. 

3ü.  Noppiiis  .(•iliiitiia's  Pr.,  Rr'clitsjjel^'hrler.  XX,  14". 

31.  E'R.-hiniiilt  .l.ihttitiies  (t  19Ü5K  XIX,  44,  A.  timl  174. 

32.  Küi-niiiier    Mndiuiie  uml    ilirv    ßt-zieliuii^f^n  zti  Aneben.    XrX. 

S,')  Uüd   I8Ü. 

33.  Kutaiid     Jobiuin     ("onra<l     LcKiianl,     K;un>nikijs,    (f    1822), 

XX,   217. 
84.  Schumnelicr     .Tobaiiii     .Ailiirii,     HoDornrkanouikus.     (f     1841) 

XX,   207. 
35.  Smnts  Wilhelm,  Dii;l>ter  iiiid  Kaimnikus.    XIX,  17G. 
3(J.  Trost  Peter  flyiieiiub,  rtuiuvikiir.    XX,  223. 
;)7.  Vliitten  Viiu,  .!objiiiin.'s.  Probst   XIX,  42.  A. 
9«.  \Vindmt>iik'ii  Willioliu  Ji>bi'|)Ii,  Hotiivikiir,  XX,  226. 
39.  \Viiiiiit;<iii  von,  .Tubaiiii,  l'rofossor  in  Liiweii.   XVII,  14.  A. 

S.  Nt.'krolu{;e  unter  Verciiisnauhricliteii  Nr.  8. 


C-)  Einzelberk'hte. 

1.  Bericht    einer   Heise  von    Cölner    Herrfu   und    Daraeii  nacb 

Auchen  vom  .Tiibre  1861.    XVII,  Uü. 

2.  Bt,Tii-lit  der    „Ai'bi-r    Zfiluug"    vom    2,    .März    1770    über   den 

lit'vorstebetijeii  Vrrksiuf  des  Gutes  Kniliorn  durcb  die  Krbeii 
von  (iruillükiiüen.    XX,  21. 

3.  JSorirbt  d»>s  Jleticer  Bürj^iTs   Pliili|>n  von  VijjurulJes  über  die 

Eleiliis'tiimsfnbrt  zu  Corueliitiiitister  vom  Jiibr*-  IMü.  XX,  26. 

4.  Uericht  des  bl.  .\ilamtiaiius,    .A.lites    des  Klosters  Hy  ;iii(  den 

Hebriileu,   tibcr  die  V'erebninjr   des    Grahtuirboa    CbriHli   zu 
.lerusuli'in.    XX,  74. 

5.  Hericbt  des   L>ries  Seiiiilleu    iiber   einen    Korndielistabl   in  der 

Kircbe  zu  Eigelshoveu  im  Jabre  1637.  XX,  137. 


(1)  Literarische    Zusaiiimenstellungen. 

1.  8dirift>n  des  Pfarrers  Huliert  Jakob  Om^i-s,  XVI,  4. 

2.  Geseliicbtsliteralur    des  .lalires    1904     über     Aueben    iu    Zeit- 

sehriften   und  Tagesbliitteru.    XVII,   !4Ö, 
8.   i.  l)ersiclit  über  den  L'iufaug  der  Boieureisen  iu  den  Aachener 
.Stadt reebnunp-ii  von   1333— 13B4.    XVIII,   128. 

4.  Gescbiclitslitenitiir    des   .Tubres    I9ür>    über    Aaeben    in   Zeit- 

scbriften  und  TiiKcsbliitterii.    XIX,  49. 

5.  Zusammenstellung    der    EVoklüiuiitiuneu    liel    den   Hi'iligtuuis- 

falirteii  zu  t'ortielimünster  mub  dem  Heiligtumsbiu-blcin  voui 
Jabre  1770.   XX,  29. 
Ö.  Gescbichtsliteratur    des   Jahres    1908    über   Aacbeu  in  Zeit- 
scbrifteu  und  Tagesbliltleni.   XX,  öO. 

7.  ZusiiiHiuenstflluug    str.afbarer    Huiidhiiitren,   lilr   die   das  Ge- 

riebt  der  llerrsebaft,  Heiden  zustSudif,'  war,  nacb  dem  Hor- 
biidiiT  Weistnni.  XX,   t2H. 

8.  GescLiebtsliteratur    lies    Jabres    1907    Hber    Aachen   in    Zeit- 

scbrifteu  und  Tagesblültern.    XX,  239. 
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e)  Mundartliches. 

1.  Vorgleich  zwischen  der  Aachener  und  Cnlner  Mundart  XVI, 

120;  XVIII,  16;  XIX,  157;  XX,  80  und  161. 

2.  Rheinisches  Dialelctwörtcrbuch.   XVIII,  204 

3.  Mundartliches  Gedicht  von  Dr.  Joseph  Müller.   XX,  16. 

4.  Allaf    Oche!     RUmseljere    von    M.    Schollen.     1905,    bespro- 

chen   von    P.  Schmadt.    XVIII,    64.     (Vergl.    auch    XIX 
50  und  59.) 

5.  Qrammatik    der    ripuarisch-fränkischen    Mundart    von   Ferd. 

Münch  1905,  besprochen  von  A.  Jardon.   XVIII,  16. 

6.  Die  „Aachener  Marseillaise".    XVIII,  64. 

7.  Alaaf  Oche,  en  wen  et  versiink.  XIX,  57  und  58. 

8.  Im  Aachener  Dialekt.  XIX,  55. 

f)  Poesie. 

1.  Besprechung  der  Gedichtcsammlung  von   M.  Schollen,   Allaf 

Ochel    Rümseljere.    1905.  XVIII,  64;  XIX,  59. 

2.  Zitat  aus  Mai  und  Beaflur.    XVIII,  147. 

S.  Gedichtesammlung  von  Joseph  Müller.    XIX,  55. 

4.  Mittelalterliches  französisches  Gedicht.   XIX,  93. 

5.  Poetische  Citate  ans  Alwin  Schultz,   Das  höfische  Leben  zur 

Zeit  der  Minnesänger.     XIX,  98,  99,  100,  104,  116. 

6.  Gedicht  von  Dr.  Joseph  Müller.   XX,  16. 


g)  Recenslonen. 

Gramer  Franz,  Beiträge  zur  Geschichte  Eschweilers  und 
seines  höheren  Schulwesens.  Festschrift  zur  Feier  der 
Anerkennung  des  Gymnasiums.  Ostern  1905,  von  Heinrich 
Savelsberg.    XVIII,  HO. 

Fey  Johann,  Zur  Geschichte  Aachens  im  16.  Jahrhundert. 
Mit  Benutzung  nngedruckter  Archivalieu.  1905,  von  Hein- 
rich Schnoek.   XVIII,  196. 

Kaiser  Paul,  Der  kirchliche  Besitz  im  Arrondissement  Aachen 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  und  seine  Schicksale  in 
der  Säkularisation  durch  die  französische  Herrschaft.  1906, 
von  Wilhelm  Lückerath.  XX,  48. 

Münch  Ferdinand,  Grammatik  der  ripuarisch-fränkischen 
Mundart,  von  Anton  Jardon.   XVIII,  16. 

Schollen  Matthias,  Allaf  Oche!  Rümseljere.  1905.  von  Jo- 
hannes Pschmadt.    XVIII,  94. 

Wessling  Aloys,  Die  konfessionellen  Unruhen  in  der  Reichs- 
hauptstadt Aachen  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  und 
ihre  Unterstützung  diirch  den  Kaiser  und  die  Spanier 
im  Jahre  1614.    1905.  von  Wilhelm  Brüuiug  XVIII,  200. 

Polemisches,  a)  H.  F.  Macco,  Erwiderung  auf  die  in  der  Fey- 
.schen  Broschüre  ,Zur  (Jeschichte  Aachens  im  16.  Jahr- 
hundert" enthaltenen  Angriffe.  XIX,  136.  b)  H.  Schnoek, 
Antwort  auf  die  vorstehende  „Erwiderung"  des  Herrn  H. 
F.  Macco.    XIX,  140. 
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ii)  Zeituug-en  und  Zeitscliriften. 

1.  Klttsternitber  Jiibrl»ücber  XVI,  29. 

2.  Aarliener  Ziiscbutn-r  (1794»  XVII.   145. 

3.  ZiistiiitDieiistelluiiK    von  in  Zeituimen    iimi    ZcilflcbriftPii    ver- 

cifleiitlit'htt't)  RiTJcliIeJT  iiIht  AnclifTHT  Ptrsoui'n,  Ereignisse 
lind  fSig.iistiiidh!  iii  den  .hibreii  lao-l  l.is  1908.  XVII.  Uti; 
XIX.  49;  XX,  r«0  und   299. 

4.  Aacher  Zeitung  (2.  Mürz   1770)  XX,  21, 

5.  Her  Mensebeafreunil  des  Freiberrii  Vou  der  Treiick    XS,  241. 


4.  Altertümer  und  Fände. 

1,  AkerlUmliche  Aachener  nuckfonin-ii.  XVII,  41    und   145. 

2.  Horie.ht  über  iillcrtiimlicbe    Fuudc  in  Aacben  im  .Fubre    I9Ü3. 

XVII,  45. 
'{.  Berii'ht.  über  altcrtttnilicbe    Funde  in  Aachen  im  ,Iubre    1904. 

XVII,  141. 

4.  Auspriibunireti    uii    der    .illen    Puiikraliuskopelle    in    l.'onzeu, 

I90Ö.    XVIII.  204   UQd   20h. 

5.  Besii-bligtiiig    dis    altcrliiralivbeii    riarl'^ii-Piivilluiis   dt'.<>  Ker- 

steuscbeii  Hauses  Auiiuutialenbjicii  22  (I!I06|.  XVIII,  210. 

6.  .■Ku:!;!!*!!!!!)!?    All-.\a(liL'iier    CjeKeustiiiide    im    Garterisaale  des 

Kurhauses  (19oro.  XVIII,  *210. 

7.  AnsKr^baujjen  in  der    Koriielins-    und    Antonliis.stralle.    1905. 

XVIII,  212. 

8.  Die  kenimiBebeii    Fiiiide  und    Pfahlbaulen  in    Jer    Kornelias- 

straüe.    XFX.  7. 

9.  Auiis;rutjutiH;eii    und    Funde  aus    vorgescliicbtlielier   und  rümi- 

sfhiT  Zeit  in  Ksdnvciler  tnul   l'itigeyeud.   XIX.  '^2. 

10.  Reriebt  über  altert iluiliche    Funde  in  Aaeben  iui  Jabre  1905. 

XIX,  ßü. 

11.  Urilberfund  aaa    spütrUcniseber  Zeit   in   der  Alexanders troße 

(1906).  XIX.   190, 

12.  RiiiiierstrüUen  XX,  4. 

13.  Riiiiiiseber  Rerglmn   bei  rjressenieb,    XX,  9. 

14.  Ueriebt  über   riltertüniliebe    Funde  in   Aachen  im  .labre    I9U6. 

XX,  00. 

If).  .\ufdeekuiie  einer  uusgcdebnteti  römischen  Begrfihnisstiitte 
im  Weiebbilili- der  Altstadt   Aachen  im  , labre  190«.  XX,  100. 

10.  Hericbt  über  altertiiniliibe  Funde  in  .'Farben  im  .Iiibre  1907. 
XX,  2:i2. 

17.  Friiiiliische  Keramik  uarb  Aachener  Fndden,  XX,  272. 


5.  Verzoichiii.s  d<M' Mitarbeiter  und  ihrer  Beiträge, 

1.  Ueeker    Friedrieb    Karl:    Berichte  lilier  abnorme  Witteruugs- 

verbäituissf  der  Jahre   1709  und    1740,  XIX,   132. 

—  Aachener  Druhbriefe  des  IK.  Jahrhunderts.  XIX,  16S. 


2.  Brüniiig  Wilhelm;    Bcst)recbung  der   Schrift    ,Die  konfl 

uelkti    ("iiruhfTi  in  dür    Reiclisstarlt    Aaclicu    zu    Bi 
lies  Iti,  .luhrlninderts  iiml  ilin^  Uiitercinjckung  durd 
Kaiser    und   tlii-  Spanier  im   Jahre  IIU-I"  vou    Pr. 
Wessliug.    XVI 11,  200. 

—  Beriiht  t)>Kr  die    Monaiavu-rsatniuhingen    und  Soiumi 

flüge    1005.    XVII [,  202. 

—  Bericht  üln>r  die   Mouatsversammlangen   und  Somm<>i 

flti|j('  1906,  XIS,  174. 

—  Bericht  über  die   Monut^iversunimlungeii    uud  Somine] 

flii^e  1907.   XX,  251. 

3.  Craraer   Franz :    Ausi,'rabiingen    und    Funde  aus  vorgesch 

licher  Zeit  in  Eschw(!iler  und  *L'iHt»egi'nd.    XIX,  22. 

—  Das  Indcgehir't  vor  1800  Jahren.  (Mit  einer  Karte.)  X! 

4.  Fritz  Alfous:    fiobürtc  iler  Aachener    Iknupreditfor    .loh; 

Haüsius  (t  157911  dura  .Jesuilctiurdcn  aiiV  XVIli,   10' 

5.  Gross  Hubert  .Jakob:   (Jeschiehte   des  Läadchens  zur  H 

(Mit  ASibildungt  XVI,  2ü,  XVIII,   1.  XX,   118. 
(!.  Ueusch    Albert:     Dos    Uofgut     Kritboru.     (Mit     drei 

daiigeti.)    XX,  16. 
7.  Jardon  Arnold :  Vergleich  zwischen  der  Aachener  uud  C 

Mundart.    XVl,    120;    XVIII,    16;   XIX,    137;    XX, 

und    151. 
Karll  Alfred:    Aachener    Verkehrswesen    bis   zum   Ende 

I-l.  .Ifthrhunderts.     XVIII,  «ö  und   111. 

—  Aachener  llei.se verkehr  im  Mitlehiltcr.   XIX,  91. 
Rleiucrmanit»  Josoph:    Die  eviin^eltselieji    HeillKlüTner  in 

rrtiliereu  reicbüiibtcilirlien    lionedictiihirkirilii;,    iiu 
gen    Pfarrkirehe    zu     Cwriicliniiinster.     XIX,    145, 
23  lind  M. 
lü.  Loi'  von,    Paulas:    Das    Nekrolopuin    dos   Aacbcuer   Ooi 
krtuerkloüterp,   XVII,  i. 

Lückijrath  Wilhelm;  Besprechung  der  Schrift  ,I>erkircbl 
Be.sitz  im    Arrondi.ssfmcnt    Aachen    gegen  Ende  des 
.fabrhunderl.s  und  seine  Schicksiile  in  der  Silkuliirisatl 
durch    die    franziisiscbc     Herrstchafi.      Ein    Beitrag 
Kirchen-  und  Wirtsehiiftsge.'icbichte  der  Uhcinlande* 
Dr.  Paul  Kiiiser.    XX.  46. 

Mttcco    Heriiiiiun    Friedrich:   Das  Haus    KIUp|ieI.   (Mit    AI 
düng.)    XVI,  9. 

—  Erwiderunp    (auf  H.  Ächuocks    BesprechuuK    der  Fcy» 

Broscbüro:  Zur  tk-sehiehle  Aachens  im  l(i.  .laiirbuiider 
XIX,   l.tC. 
13.  Pauls  Kniit:   Teuft'l.Hsa^'en.    Z.iuberwesfii    und   Hesenwa 
Aachen.    XVI,  90. 

—  GeleitsrecLlB    des  UcrzopM  von    .liilieh  im  .fülichscbea 

in  Aachen.  (Mit  Abbildung.)  XVII,  49. 

—  Kleiner«"     Beitrage     zur    Geschicbte     von     Aachen 

Burt  scheid: 

—  1.  Vereinbarung  des  Propstes  Peter  a  Beeck  und  des  K 

pitels  des  8t.    Adalbertstifts  in   .dachen   mit   dem  U: 
der  cbristlichen  Miliz.  (1623)  XIX,  81. 
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9. 


II. 
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Weigerung;  iles»  Kapitels  des  Aachener  Marie 


jlienlmi'li    Karls    des   Grüßen    au  den 


nstifls, 
Herzog 


das 
von 


-   3.  De 


Julkh-Clfve-UcrK  zu  vcrleiiien.  (1^34).  XIX,  41. 


er  pitiJüiliche  riiuitentiiir  .Tuliiiniis,  Biscliof  von  Ostia, 
bewilligt,  mit  Erlaubnis  des  l'ap.ste>)  der  Äbtissin  uad 
dem  Konvent  der  Cistercieuserinnen  iu  Burtsclieiii  Er- 
leicbteraugen  in  Suchen  der  Klausur  und  des  Fkasrh- 
genusHCs.  XIX,  123. 

—  4.  Drei  Ablaßbriefe  zu  Gunsten  der  Abtei   Burtscheid  aus 

dem   14..  16.  und  lÄ.  Jahrhundert.  XIX,  125. 

—  h.  Revisionsliericlit  des  Abtes  Peter  von  Heisterbach  über 

die  Abtei  BuMücheid.    XIX,   130. 

—  •>.  Zur  Lebriisgeschicbti'    Peter  a  Beecks,   des   ersten   Ge- 

sehichtsehrciber.s  Aachens,  XX,  143. 

—  7.  Zwei    Briefe    des    Aachener     Qeschichtaohreiber»    und 

Rechtsgelelirten  Dr.  .fohann  Noiipius.  XX,  147. 

14.  i'.schmadt     Johfinii:     Be.sjjreehuiig    der   Scljrift:    Allaf    Ochel 

Riuiiseljere  von  M.  Sdiollen.  XVI II,  04, 

—  Das  Haus  „Die  Landskrone".     (Mit  Abbildung.^    XIX,  44. 

15,  Bej  Gerhard   Joseph;    Aufdeckung   einer  ausgedehuteu  röuii- 

schcD  Begräbnisstätte  im  Weichbilde  der  Altstadt 
Aachen  im  Jahre   1906.   XX,  100 

—  Ein  Stück    Aachener    Clironik   aus  dem   Ende  des  18.  und 

Anfang  des  19.  .TahrbuaJerls.  XX.  207. 
18.  Savtdsberg    Heinrich:    Hubert  Jakob   Groß.     Elin  Lebensbild. 
(Mit  PorlriU).   XVI,   I. 

—  Altertümliche    Aachener     Backformen.   (Mit    Abbildnngen.l 

XVII,  41   und  14:). 

—  Bericht    über    altertümliche 

1903.  XVII,  44. 

—  Reisebericht  vom  Jjihre  1661 

—  Beriebt    i(ber    altertümliche 

1904.  XVII,  14!. 

—  Anchctier    Arheitsilibnc   am    Anfange  des  17.  Jahrhunderts 

XVII,    144. 

—  Oescbicht-slitcnitur  Hber  A.ichen  in  Zeitschriften  und  Tages- 

biälterti.    XVli,  140. 

—  Bericht  über  das  Vereiiisjuhr  1903/04.  XVII.   158. 

—  Zwei    Anekdoten    von    Kaiser    Sigmund»    Anwesenheit    in 

Aachen.    XVIII,  61. 

—  Johanna  Sehus.    XVIII,  61. 

—  BeHprecliung   der  Schrift:    Reitritge    zur  {tcschirhfp    Esch- 

weilers  und  seines  IiöIrti'II  .Sclinhvestius.  Kestscbrift 
zur  Feier  der  AiH'rkciirung  des  GvmnaHiums  tfstern 
iHOfi.    XVIH.  »IU. 

—  Bericht  über  das  Vereiusjnhr  I904;0.'').    XVFII,  210. 

—  Die  keramischen  Funde  und  rftiülbutiten  in  der  t-Iurnelius- 

strasse.  (Mit  2  .'Abbildungen  und  einem  SiluiUii>ns])lan.J 
XIX,  7. 

—  Geschichtsliteratur  des    Jahres    190,1  über  Aachen  iu  Zeit- 

schriften und  Tiigesbliiltern.    XIX,  49. 

—  Bericht    über    altertümliche    Funde    in    .dachen    im    Jahre 

1906.  XIX,  eo. 

8* 


Funde    iu    Aachen    im   Jahre 

über  Aachen.     XVII.  129. 
Funde    iu    Aachen    im    Jahre 
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Bericlit  iibcr  das  Vercinsjahr  iaO5/O0.   XIX.  189. 
Gescliii'btslittTiitur  ties  Jahres  IHOB   über  Aachen  i 

{'"linde    in    Aachen    ii;i   Jnhi 


.fcLriftvn  und  TuKCsUlürterii.   XX,  50. 


—  Bericht     liber    altertiliiilirUe 

190«.    XX.   «0. 

—  ViTordnunp    fiir   die  Biitlerwieffer    und    HeltelTößle 

20.  .liini  lf.4K.    XX,  r,i. 

—  Beri<'lil    iibrr    altertumliebe    Funde    in    Aaclicn    im    Jahi 

1907.    XX,  292. 

—  (jestüithtsllterdtur   des  .Tjihres    1907  über  Anchen  iu  Zei 

scliriftcu  und  'rii^tesibliitteni.    XX,  'JSi). 

—  Bericht  über  di^  Vereiiisjaiir   IflÜH/l'.lOT  und  die  Vcrscbme 

zuntc  des  Vereins  ,Aacbcn»  Vorzeit'  mit  dem  ,Aacheo< 
Gesehichlifvereiii''.   X.\,  2ß7. 

17.  Schmitz  N.:  AusgaberechnutiK  bei  der  Einkleidung  eines  Coi 

ventiiiilen  der  Abtei  Ciirnclimiinster,    XIX,  68. 

18.  Scliuiiek    Heinrich:    Beriebl    llhi^r    die   Mouat^versamniliingC 

und  .SommcranstHlije   1803.    XVT,  iSfl. 

—  Berirlil   «her  das   Vereinsjtibr  1902/03.    XVI.   134. 

—  Bericht   üIht    die    MoniitsversaminlungeQ  und    AuüHiige  ii 

.FiUire   I90:i/U4.    XVII.  15H. 

—  Über  gewfvbliehe  Verhii!lnis!<e  in  der  ehemaligen  Herrlid 

keil  Burt.s.di.'id.    XVI [I,  34. 

—  ptesprcehung  der   Selirift:   Zur  Oesebicble    Anehent»  im   I* 

.Trtbrhuiidirt    von  .[.    I'ey.    XVIII,   19«. 

—  Pif  iilteste   iMiHvirkluiiti  der  (M-nieindf   Burt.'^rheid.  XIX. 

—  Die  Ht'biirik'ii  in  der  ebi-iUiiligeii  ^Herrliclilieif  Burtacheii 

XIX,    U5. 
—  Autwort  ntit  H.  F.  Maccos  Erwiderung  (auf  seine    Besp 
ehnng  der  Feyseluii  nvas/>hiUe :  Zur  Gcscbiehte  Aachei 
im   US.  .lahrhuitdert».    XIX,  14ü. 

19.  Vogelfiestttig  Kwrl:  Zur  Opsehichle  des  Aachener  Miluznreseik! 

XVI.  49. 

20.  Wolffgarten    Hilariu>:    Kin    Beitras:    zur   üesebichte    des  3l 

Leüiyardsklu!i(er$i  in   .Sueben    iMiL  .Abbildung.)    XVII,  2' 

—  Der  Totenkeller  in  St.  Le^tuard.    XVII,  38 


6.  Verzeitihni.i  iloi'  Karten  und  Abbildungen. 

1.  (Jross  Hubert  Jakob,  I'f'iirrer,  Porträt  zu  XVI,  I. 

•J.  Haus  Kliipin'l,  Crstitinerstrülio  17.  XVI,  9. 

3.  Fetistergilter  am  kleinen  Kliijipel   XVI,   II. 

4.  Burg  Heiden,  Mai  1&03.    XVI,  32. 
fi.  St.  Leouardsklo^ter  in  der  frai)z<lsi:^ebeD  Zeit.  XVII,  27. 

6.  Burkfiiriuen,  drei  alti  rtuiuliehe   Aaeliener  XVU,  42,  43. 

7.  Aeblserkläniiig  Knisi-r   Kudolfs   II.   Kegcii    Bilrgernieister 

Rat   in   Aarhen.   ir>98,  ,luni  :'0.    XVIi,  «..,>- 

8.  Abbildung  eine»   BrieriKtlcu  aus  der  UiuidäL-brift  Cbfouique 

France  (XV.  Jahrh.>  XVIII,  68. 
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9.  AliliiUuii^  eines  Klosterbotea  aus  der  Lugende  dt»  hl.  Mein- 

rfid  (Ufi6)  XVJIl,  74. 
10.  Altbiidixis  eint'S   abi^estiegonen    bcriltcucu  Buten  des  Papstes 

iU37K    XVIII,  7.^. 
IL  Alihil.luiiK  eines  Rricfboten  (1458)  XVllI,  83. 

12.  Aliliiliitin;;  des    .Vluniicsi,    der  Siiul    erschinden  hal  tind  dessen 

Krime  :in  Üaviri  nhcrlirinjit.    (1488t.  XVIII.  HO. 

13.  Abhjl(Iun<r  eines  Uricfboien  (XV.  .liilirh.)  XVHI.  itL'. 

14.  Ahbildimg  oiiics   UriefbotiMi,  der  von  t'iiieni  iiuter  dem  Thron- 

liiminel  .•^itzciiden  Fiir.iteri  einen   ilrief  erliitlt.  (XIV.  Jjilirb.l 
XVIII,  114. 

15.  Abbilduntr  eine»  Briefbuten  (1448>  XVIII,  123. 
l«.  Abbibinnt,'  eines  Brii-fboten  (14581  XVIII,  133. 

17.  Abliildunjr    eines  Boten,    der    eine    Turnierliidanf!:    überbringt 

(1441)  XVIil,  1,^1. 

18.  Abliii<lun^'  eines  Bolen  aus  dem  .lutire   1486.    XVIII.  175. 

1^.  Abbibiun;;ilesnulen]IoDuciJunHauauwe(Wiutcrkteiduug,  1435). 

XVIII,  I8Ü. 

20.  Abbildunt;   des    Koten   Ecnnchcn   Hanuuwc   (Somroerkleidung, 

1435).  XVIII,   190. 

21.  Funde  in  der  (.'urneJiiis'.slrassc   1905.  XIX,  8. 

22.  Pfnhigrnbe  in  der  I  orucliusstriiHse  li)05  XIX,  8. 

23.  SiUiationspbin    der    iimerlislb  der    Stiidtnmwallung    vun   tl71 

uuff,'ed eckten  Pfalilf^ruben.  XIX,  lt;. 

24.  HiUiH  „Die  Landskrime"  XIX,  4ft. 

2.'>.  Wie  Papst  Jidumnes  fiut  ilcni    Arienberg  in  dem  Scbtiee   Ing. 
L'ntere  .■\nsielit  eines  Reisewngcns  114^3)  XIX,  U2. 

26.  Frauzi)l^i.sehe    Kutscbo   um    Anfange   des    XV.   Jahrhunderts. 

XIX,  102. 

27.  Zweinldriger  Karreu,  XV  .lulirbuitdert.  XIX,  103. 

28.  Gedeekter  Wagen  gegen  Ende  des  XV.  .Tuhrliunderts.   (1404) 

XIX,   HS. 

29.  Jiciter  nuf   gesattelleiu    und    gexilmnlem    Pferde    (XII.  .lahr- 

huiideris)  XIX  118. 
80.  Das  Indet^obiet  vor  1800  Jahren  ((^bersicbtskarte)  zu  XX,  ^ 
31.  Hofiiut  Kriiburn  (Giirtenseite)  zu  XX,  1«. 
82.  Ho(gu(   Kraborn  iStrrtßenseitc»  zu  XX,   16. 

33.  Wctlerfaiinc  von  Kraiiurn,    XX.  18. 

34.  Lintcuin  Doiuini  (Uns  hl.  8ehiir/.tueh)  zu  XX.  A. 
3ii.  Ludrtriuin  Doiiiini  {iHs  lil.  ScIiweJsstueh)  zu  X"   77. 

36.  Sindon  tnnnik  ( Diis  lil.  (irablueb)  üu  XX,  68. 

37.  Fimf  .Abbildungen    der  auf  der  rüintschen    Hcgräbnisstfiltc  in 

der  .'\lexiinderstnilje  itn  Herbst    IDOfi    gefundenen  Ton-  und 
Glasgcliiße.    1      V.  zu  XX,   Mi.    <  i 

38.  Lcgopliin  der  rümisehen  .Ausgrabungen  in  der  AlexanderstrHÜe 

zu  XX,  10^ 
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7.  Besprechunsfii  der  Voreiiistütigkeit  iiiid  Receii- 

sioneu  der  Zeitschrift  „Aus  Aachfiia  Vorzeit"  und 

einzelner   Teile    derselben    in    Wissenschaft  liehen 

Zeitschriften '. 


1.  in02— 1903.    Juhrpini;     XV     und    XVI.     Karl    Vouplsresiing, 

Zur  Gesi-liichlP  <li's  Aachener  MiiuzwcsetiK,  ltPs])roi:bcii  in 
„Frankfurter  Munzzi'ituiit^*',  Jahrgiinp  III  (l'JOS),  Nr.  35, 
S.  532;  —  von  F.  Sfh.  in  , Neues  An-liiv  iler  (icsellsrhafl 
für  ältere  dcutsdH'  Oc.vi-biclilskundc",  Bd.  XXIX  m>04),  Nr. 
3,  S.  Hm;  —  voll  Menadier  in  ,Zcit«clirifl  für  Nuinisirialik", 
Jahry;:.tiK  XIV  i1904i,  S.  387;  von  Dr.  Kniil  H.ihrfold  in 
»Berliner  MünzbläUcr"  N.  F.  Jsihrgang  XXV  (IJ»04),  Nr. 
28-29,  «.   ;j10. 

2.  1902—191)3.     r.uricbt  uWr  die  TilUgkfiL  des  Vereins  im  Jahre 

1H02/3  uod  .Tithrgiiag  XV  der  Vcrc'insjifiltsthrift  in  „Boaner 
JahrbuclKir"  Ilift   IIS  (IÖ05),  S.  80. 

3.  UKI2-1M3.  .Iiilir^an»,'  XV— XIX,  Inhal tsaiigabc   in  »Histori- 

sches .Tahrliuth"  Bd.  XXVIfT  |KI07),  Heft  8. 

4.  11*03.    Bcritht  über  die  HiUiptversuTiiuiliint:  des  Vereins  vom 

26.  November    1903    im    „Korrt'S|Hmdriizbliiti    des    fiesamt- 

vereins    der    deutschen    tiesehit-hus-   uud   Allurlumsvorciiie" 

JabrgiiD^r  LH  ||904|I,  Nr.  2,  Sp.  94. 
ö.  190.9.   Berieht  über  die  Tätigrkeit  des   Vereins  im  Jahre  1903 

und  .lalir{j:iing  XVI  der  Vereinszcitsebrift  in  , Bonner  Jabr- 

bücber",  Heft  113  (U*05),  S.   168. 
fl.  1904.   Jahrgany;  XVII  der   Vereinszeit.sehrift,    besjirofhcn    im 

„KorrcsiKindenzhlatt  des    Gesaintvercius  der  deutscheu  Ge- 

schichts-  uud  Allertuujsveruine*  Jahrguuß  L  III  (1905)  Hr. 

8-0,  Sp.  335  f. 

7.  1004.  Jahrjjüng  XVU:  Einü  Piiuls,  üclcitsrechtc  des  Herzogs 

von  Jülich  im  Jiilithscben  und  in  Aachen,  besprochen  von 
Hut;..»  Li.er,sch  in  Zs.  d.  Aach.  UV.  Fid.  XXVIl  H905)S.  281. 

8.  1304.  Beritbt  ulior  die    H;uiiitv<-rsiiniiiduii(f   des    Vereins  vom 

17.  November  1904  iui  Korre.spijnderizblatt  des  Ocsunit- 
vereins  der  dH.-utsrhen  Gesi-hiebts-  und  Alterliimsvereine*. 
Jahr^auK  L  lU  (\'Mt>u  Nr.  2,  Sp.  79  fF. 
».  1904.  Reriebt  über  die  Tätigkeit  des  Vereins  im  Jahre  1904 
und  Jahrgang  XVII  der  Vereinszeitsclirift  in  „Bonner  Jahr- 
bucbcr"  Heft  IIB  (19U7),  S.  118. 
10.  1805.  .liihrganf.'  XVII I  der  Vereinszeitschrift  besproehen  inj 
,Ki)rrcspuinIcuzblatt  (ic.-;  (iesamlveri^ins  der  deutschen  (ic- 
schichtü-  und  Allcrtumsvcreine"  Jahrgaug  L  V  (1907),  Nr.  3, 
Sp.  1S7. 


')  Die  vieVtaehpii  BeirprpelinnffeTi  d«r  V«rein»t*t:clt<'it  iin«!  -leitjohriff 
in  (Idq  Aachotier  Tugcsblaueni  und  lion  .BprichtcD  ltl>«r  <lit>  TAtigkeit  dor 
Altertums-  und  npAüliichlAvnrciiie  niid  über  die  Vprmi'hriine  der  stndiischfti 
und  WreiiiJi-SanmilnnBPn  innerlinlh  dt-r  llb<>iiijiroviiU5",  Jnhrennc  1\ — XIII, 
die  «ieli  mit  den  Boncbten  der  Bonner  .IttbrbUclier  deckoc,  sind  bier  Außet 
Betraoht  gcblinben, 
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U.  190S.  liLTiclit  iilHf  den  wisscnschaftliclicu  Aostltic:  tlcs  Ver- 
eins nat'h  Oonzi-n  uud  Montjoic  töiu  29.  Juni  lüOö  in  „Stadi- 
und   Landbote  Toii  Montjoie,  Julirgans   1905,  Nr.  54. 

\'i.  Jahrgang  XVJH:  Alfrnd  Käirll,  Aiicheucr  Verkclirswi'scn  bis 
zum  Ende  de»  H.  Jaliriiunderts,  bespruchun  in  , Archiv  für 
KullurgesdiicLtc.    Bd.  V  (lOOTj,  Hell  1,  S.  149. 

la.  1905.  Borichl  ilber  d'n'  Haiiptver.samDilunj?  dos  Vereins  von» 
IR.  NtiVL'iiihcr  1!)Ü5  im  „Korrespuiideii/.biiut,  des  Gcsaml- 
Vereins  der  deutschen  Geschicbls-  und  Altertiimsvereine" 
Jahrpiny  L  IV  (laOÖ).  Nr.  3,  Sp.  147. 

H.  190ü  IJericht  libcr  die  Tütigkeit  des  Vereins  im  Jahre  1906 
und  Jiihrgang  XVIII  iler  Vcreinszcitschrift,  in  , Bonner  Jfthr- 
bui'her'  Ikft  Il(>  (lyOTl.  S.  262. 

15.  1906.  Hcricht  Über  liie  F>iiffoung  drr  vom  Vereine  vcr- 
iiuslallctcii  Ausslelliing"  AIl-Aiicben'*  itii  Aflcliener  Kat- 
bausc  in  ^Kidniscbe  Zcilungf'  Jahrgang  1900,  Nr.  687; 
—  dasselbe  in  ,Kölnisehe  Volkszcitung"  Jahrgang  1908, 
Nr.   546. 

Uj.  191H5.  TäerichL  iihcr  den  »vissenschaftJicbcn  AusHug  des  Ver- 
eins nach  Slülberg  in  ,8tolberger  Zeitung'  Jahrgang  1906, 
Nr.  117. 

17.  1300.  .lahrgang  XIX:   Alfred    Karll,  Aachener    Keiscverkehr 

im  Mitichilter,  lietiprocben  in  «Archiv  für  Kulturgeschichte". 
Bd.  V  (1907),  Heft.  I,  S.  14Ö. 

18.  190fi.   Kerieht  ilber  diu  HaupLversammiung  des   Voreins    vom 

'JO.  November  190«  in  ,Korros|iüDdenzblatl,  des  Gesamt- 
verein.s  der  deutsehen  Oesthichts-  und  Altcrtumsvereino", 
Jahrgang  LV  (IttOT),  Nr.  3,  Sp.  13«. 

19.  IflO«.    Beriebt  iibcr  die  Tätigkeit  des  Vereins  im  J»hrc  1906 

und  Jabrgnng  XIX  der  Vereinsieitschrift  in  , Bonner  Jahr- 
bniher",  Heft  116  (1907),  S.  261.  f. 

20.  1906.   Beriebt    über   die    Tätigkeit    des    Vereins    betreff   Zu- 

sarantenstelhiDg  der  Fiurnamcudes  frllheren  Aachener  Reichs 
im  „Korrcsjiondonxbbitt  des  GcRamtvereins  der  deutschen 
Geschiehts-  uud  Altcrtuuisvcreino",  Jahrgang  L  V  (1807), 
Nr:  4,  Sp.  183. 

iJä.  1907.  Bericht  über  den  wissenscbnftlichcn  AusAng  des  Ver- 
eins mich  Zülpich  in  „Züipicher  Zeitung",  Jahrgang  XXIX 
(1907),  Nr.  53. 

22.  1908.  Beriebl  über  die  Verschmeizung  der  beiden  Aachener 
Qestüicbtsvereine  im  „Korrcspondonzblatl  des  Oesamtver- 
cins  der  (icutM;hcn  Gcschidits-  und  Akertumavereine",  Jahr- 
gang L  VI  (1908),  Nr,  2,  Sp.  91. 
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Aachen    -  Ilaaptstrasse. 


8.   Aaclieii.    Orts-  und  Sachregister. 


\fU'li  ■;.   Aiirlini. 

\nih<'ii.  Hi-nciirnintf  divr  Stiult:  A.'ich  1 16.  Jahrh.l  XVJ,  113;  ll601 
XVII,  111;  (IKSöt  XVI,  IIU;  (ibSül  XVll,  11;);  —  Acli  (156 
XVII.  10!),  iH);  II650)  XVII,  113;  —  Adj.-ii  (130.51  XVll.  101 
(1524)  XVll,  107;  —  Ak\u:  (MOS)  XVI.  92;  (1423)  XVI,  Bö,  « 
(h;  (145H)  XVI,  97;  —  Aiflini  (1361)  XVI,  (>2;  <13S))  XVIF 
124;  (14.  Jahrb.)  XVI,  «3.  72,  74;  (1492)  XVII.  104:  {IUI- 
XVll,  10.');  —  Aix  (1748)  XVll,  12U  —  Aix-lft-fli«iM-ll(M  1741 
XVII,  120  f;  (1804)  XX,    42,  44:   -   Aken  (um    1400)    XVI,  til 

—  Aiiuai«  (iniiini  XX.  4,  •Iftl;  —  Aquis  (1370  1378)  XVIT 
120- 12H;  (11581)  XVII,  8:  A.jiii^  «Jrimi  (lii.  .labrli.)  XVI.  7;, 
(H;4«lXVII,  3«;  —  Aiiiiisgrani  (liiBH)  XV!I,  (!.  «,  U;  (1711)  XVI! 
13;  (1712)  XVll,  !),  II;  ( 1731»  XVll,  17;  —  A.|uisgriiiiuni  Xf 
144;  —  Ajcb  (154.^)  XVll,  100;  —  Oche  XVIII,  64;  XIX. 
58,  59. 

Aarher,  Herren  von  XVIll,  8;  —  Miitthias  Äiiuemiis,  Dominikani 

XVII,  ti. 
AiU'.hi'ti-ISurlMi'lieid,  fniln-r  Huirlsüluit  XIX,  80  —   lioirtscLjl    (1' 

.liilirli.)  XJX,  67.    -    Borlscheiil  X!X,    88.  —   Biinlsdiiedt  (I58< 

XVIII,  .Tl.  -■  liurUcliit  XIX.  79,  80.  -  Biirtsilifiil  XVI.  12.t  t 
XVII.  64,  111,  115,  127;  —  XVIU,  34,  30,  40,  Jl,  57,  59;  XIJ 
1-G,  Bö— 90;  XX,  33.  ««,   142,  225,  2ft7. 

AhtL'i  XVI,  33,  XVIII,  206,  XX.  46.  —  Abldunberg  (I58tt)  XJ3 
89.  —  Alitcikirdie  /,ii  BiirlsiliuiM  XIX,  12«;  XX.  17. 

.\l>lissir»  XIX,  65,  Giiiiidfiau  v.m  H.  XIX,  (>7,  (5!).  —  Ähtiss 
vüu  Eys  (17!)0)  XVni,  .i9.  -  B.-iHmra  von  Fi-jxiikr'nliiTf;  XVIII,  t 

—  von  FriTitz  (IIUU  XVIU,  57.  —  .IctU  iHOOt  XIX,  5.  —  v< 
Ronossc  (1743)  XVIII,  .i9. 

Bädnr:  Drieschbad  XVIII,  58.  -    .Kiliaiiiiisb.id  XVIII,  4,i.    -  Karl 

b:id  XVIII,  .W.   -   Krebsbail   XVIII,  58.  -  Uuöoiiltiid  XVlll, 
Uiink:  vrm  St.  Juhnnnis  (IiiOBl  XVIII,  42. 
TS  IUI  we  seil:  XVIII,  b'.h 

Hcluirdc'i)  in  der  cliciimügt;!!  Htirrliidikoit,  Burlsehcid  XIX,  6ö. 
BetUMlikliiiuriiineust  if  t  XVI,  82. 
Briinst(fiicr  XVIII,  47. 
tüs torcieiiserinnen  XIX,  123. 
Dekanat  XVI,  7. 
Dorf  XVIII,  37;  (1220)  XIX,  66. 
Driesrh  XVIII,  58. 

Entwitkeltinj,'  der  Gemeiiidu  XIX,  1  —  7. 
KrbiuLMt'r   (135U   XIX,   86.  —  Erbraeierei    und  Erbvoq^ci 

XIX,  81. 
iiin  Füld,  Flurbezeii-Iinunir  XVill,  j8. 
CJtiriebt,  XVIII,  3fl.  —  (nTiditsjifrsonen  (1735)  XIX,  78. 
rfcsthithte  von   Rurtscbfid  XIX,  123. 
Hauptstras.sc   XVIII,  4h. 


')  Sollte  sk'li  irpeiid  eiiii'  BezoielinunB  in  ilieseni  A»<"lieiier  Regii 
nicbt  fliidpn,  so  suche  tnna  sie  unter  ihrem  AuUiig«buch«tnl>en  im  ob 
rolgenden  Hanptregister. 


Heisser  Stein  XVIU.  58. 

Herrliihkott  XVIIJ,  34.  37;  XIX,  65,  79,  83. 

J  üiiiislor  XVllI,  45, 

K.ililet)herf.'l)iiu  XVIJl,  55. 

Kl.isterliLTR  XVIIT.  55, 

Klustcrimmun  i  li'i  t    XV'III.  45. 

Ktiii  liirie,   Olli  in  drn   Kolln-inJun   XV'III,  55, 

Kii  |)f  e  rbernbau   XVIll  55. 

L:iri.li'shcrr  XIX,   83. 

Leiljcip;fn>ichaf l  XIX.  2. 

LöHi'li  weseii  XVI  ir,  5iJ. 

Ludwig  Wilhelm,  Tuolisdiurcr  f  I  TGü)  XVlIl,  30. 

Huiis  XVHI,  :jrt. 
lliuktnieistür  XVIU,  52. 
Mi'iur  Mklas  (l":}«i  XIX,  88. 
MiiieralqiU'JIi'ii  XIX,  69. 
Nnc;litwiichtiiiüiist  XVIII,  5H, 
OlKTl.uscb  XVIII,  4:». 
OotlontlicIiL'  ISfidur  (168SI  XVIU,  .%7. 
l'jiiuiliuus  XVIII,  49. 
Pruti.'istiiiitiMi  (ITiiTy  XVIII,  :j9, 
t^uelkn  der  Bilder  XVIII,  5tj. 
Ki.'l  i(t  uit'iischillzu  XX.  eti  A. 
Riiideriiost  (1745)  XVIII,  55. 
Hüriii  sciicf    Kaurcsl    um    HurlscIieiJer    Markt,    XVII,    45.    — 

Rlimisihc  Ziegel.   Huhl-    und    IMiillcnzioK;«'!    XVII,  45,   XX,  2B.S. 
Itottnieister  (18.  .Iiihrh.f  XVtll,  58. 
Seh  laiifjengilsscbtMi  XVIII,  iit. 
.Sc  hü  ff  LH  XIX,  8». 
Spif^lbiviik  XVIII,  .lU. 
StiidtrtDsiihtpn  XVI,  128. 
Stifts(iHmi;n  XIX,  129. 
.S(rassi-luTi  XVJII,  58. 
Ttsutpr  =  .SttmdfiiJiJiixcr,  XVIII, 
'I\>nbSi:kcrcieii  XX,  i\2. 

'l'tichsL-bcror  Ludwig  Wilbuliii  XVIU,  HH;  TcUi'tib.T^'  XVIII,  38. 
VuKti'i  XVIII,  35.    -  Vujrt  Edmund  0314)  XIX,  ti,  -   Votft  Gerurd 

tl23*i>  XVHI,  35.  —  Ohervofft  (advutiitus  suptTJor)  XVlIi,  35. 
Wusaer  XVIII,  57. 
Wein  Steuer  XVIII,  43. 

Wc!in7.aiirer  (145H)  XVIII,  41;  (J555)  XVIII,   43,   s.  u.  Zapp.ir. 
WirtschiiflsKfschiclite  XVIII,  44. 

Zapjicr  =   WeinhftndkT  (15üÖ)   XVIII,  47   s.  ii.  WuinZHiil'ur. 
Aarhi>n<>r  ileit-h   XVI,  3,  ö,  ai;   XVII,  7si;   XVIll,  -.'08;   XX,   4«, 

133.  2H7.  —  Ot-schiubte  dfsscUn'D  XVI,  H.  —  Hof  zu  ("ulvc  ri'ii, 

(ItiSö)    XVIII.    10.    —    L'ruiiilja.dier    H.if    |[B34>   XVIll,    7.    — 

Mullenrltrberg,  XVÜI,  7.  —  MiiutiieLliof,   lirenzu   des  Anehener 

Rnirbcs  (Hi34)  XVIII,  7. 
Aiii'licui'r  StruNsc  hei  RiebterJLb  (II.  Jiibrii.)  XVHI,  7. 
Aai'hi'ii fahrt  im  Mittelalter  XX,  :(S. 
Aai'hiscluvs  T*'rri(«riniii  il7.  Jabrli.)  XVIH,  7, 
Afli,  Ai'hrn.  s^.  AaL-buii. 
Ai'hterklSrnng  Kaiser  KuUoIfs  i.  ^tsgen  Aacbea  (1598)  XVII,  128. 


1 


I 

I 
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Aich  —  Boten. 


Aich,    Aiche   s.    Aachen.    —    Werner   von   Aiche,   Hünzmeister  in 

Düren  (um  1380)  XVI,  68  f. 
Aix,  Aix-Ia-Chapelle  s.  Aachen. 
Aken  s.  Aachen. 
Altertümliche  Funde  s.  Funde. 

Aqnae  Granni,  Aquis,  Aquis  Grani,  AqniB;;rani  s.  Aachen. 
Aquensia.  Altertümer  XVII,  160;  XVIII,  212;  XIX,  56,  178,  188. 
Arbeitslöhne  Aachener  (1605)  XVII,  144  f, 
Archivgebände  XX,  219,  —  Archiv  der  evangelischen  Gemeinde 

XVr.  12.  —  Archivalienfund  XX,  61. 
Armenhaus  am  Seilgraben  XVII,  160. 
Armesünderglocke  s.  Bathaus. 
Arrondissement  Aachen  im  18.  Jabrh.  XX,  46. 
Aufruhr  am  30.  August  1830,  XIX,  58. 
Aula  =  Rathaus  XVIII,  171. 
Aussatz  (14.  Jahrh.)  XVIII,  184. 
Aych  s.  Aachen. 

B. 

Baakanf  XVI,  103.  —  Bachkalb-Badckalb  XVI,  102. 
Bäche:  Johannisbach  XIX,  60.  —  Wurm  XVI,  34;  XX,  139. 
Badewesen:   Bäder  XVII,  63,  XX,   102.  —   Corneliusbad   XVII, 
131;  XIX,  11.  —  Kaiserbad  XVII,  117.  —  Königin  von  Ungarn 

XVII,  41.  -  Quirinusbad  XX,  232.  -  Rosenbad  XVI,  21;  XVII, 
131.  —  S.  a.  Aachen-Burtscheid. 

Backformen,  alte  Aachener  XVII,  41,  145f. 

Kanekgloeke  oder  Armesünderglocke  s.  Rathaus. 

Bärennöfe  am  Templergraben  XX,  22. 

Bangrschichte  XIX,  59. 

Befestigung  XIX,  57.  —  Älteste  Befestigung  XVII,  46.  —  Festungs- 
gürtel der  Altstadt  (1171)  XIX,  18.  —  Albertsmitteltor  XVI, 
24.  —  Junkerstor  XVI,  79.  —  Landgraben  (17.  Jahrh.)  XVIII,  7,  8. 
ronellenturm  XVI,  102.  —  Erste  Stadtmauea  XIX,  13.  —  SUdt- 
türme  s.  a.  Türme. 

Begräbnisstätten  XX.  273,  s.  a.  Friedhöfe  und  Kirchhöfe. 

Belagerung  durch  Wilhelm  von  Holland  (1248)  XIX,  56. 

Berge:  Heissberg  XX,  273.  —  Lousberg  XVI,  102  f.;  XVII,  170. 
—  Ableitung   des  Wortes  XIX,   58.  —  Salvatorberg  XVI,  104; 

XVIII,  38. 
Bettelvögte  (1646)  XX,  64. 

Bettlerwesen  zu  reichsstädtischer  Zeit  XVII,  160. 

Bettendorfsche  Gemäldesammlung  XIX,  50. 

Beziehungen  der  Stadt   zu   Flandern   XVIII,   87.  —  zu   Napoleon 

XIX,  191.  -  zu  Vaals  XVIII,  202. 

Bischof:   Bcrdolct  XX,  36,  39,  222,  227.  —  Marc  Antoinc  Berdolet 

eveque   d'Aix-lii-ChapcUe    XX,    40,    42.   43.   —   Aachen    Bistum 

(1801)  XX,  34,  49. 
BIa$iu88j[>ital  s.  Spitäler. 
Die  Bleiche  an  St.  Foillan  XX,  232. 
Boten  des  Rates  XVI,  116;   XVIII,    125  ff.  —  Stadtboten  XVIII, 

113.  -  Jü  de  sco  Alberto  XVIII,  129  ff.  —  Arnold  XVIII,  131  ff. 

Arnold  Liraburg  (1344)  XVIII,  129.  —  Arnoldinis,  XVIII,  130  ff. 

Bruygneckel    XVIII,    129.    —    Christian   (1333)  XVIII,    128.    — 


Bolen  —  Btirgerraeistergericht. 
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Clocsdij-n  ufi  dk"  hocwo  XVllI.  12!).  —  Itcnzer  XVIU,  129,— 
Erkin  l!3401i  XVIU,  129.  —  Wilhelm  Fittoil  (1333)  XVlü,  128, 


iJurliuni    XVIU,    132. 


0(»lanl    XVIU,    129, 


Hiilfnn 


(137S-1394)    XVUK     129,    131,    134, 


Hcnkiii  (i;t85— irion 


XVIII,    I2D. 
(1H9+)  XVJll,   132 


Hciikyn    viin  ("oeln  XVIU,    182.  —  Hoitzappcl 


von  Sliil.lo    (13^t4l    XVill,    13J. 


HüynrL'knül  (134ß)  XVIII,   129. 


.htk'il) 


Joliunn    (1344)    XVIII,    12!). 


Kiilnrl    0371)    XVIII.    121;    (137ft)    XVIII.    129. 


Kairsliityi-h 


(13',U)  XVIII,  133.  —  Kftrrcliu.vcb  (la«."!»,  XVIII,  130.  -  Wolter 
Kaskiti  (1334,  13381  XVIII,  129.  -  Kestcriiicb  ((385)  XVIU, 
130,  —  K<.|>licrmn  (I34(i)  XVIII.  129.  -  Kopstriggcl  (1346) 
XVIII,  129.  —  Korfinerlier  (1378)  XVIU,  129.  —  Kremer  (1334, 
13:i.s,  1344,  1340,1849,  IH.'.g»  XVIU,  129.  —  Oottschiilk  KrtMiier 
XVIII,  lai.  -  Kreyvcl  (1319,  1353)  XVIII,  12!i.  —  Kriif;r!^än 
(i:!4»i)  XVIII,  l.'O.  —  Kunzc'liti  <134t))  XVIII,  12!*.  ~  I.poniird 
(137H,  I38f))  XVIU,  129.  —  Liidwitr  liroiecurius  (1338)  XVIU, 
139.  -  Miius  XVIU,  130.  —  Moyryiii  XVIU,  129.  -  Muyshurn 
(134(5)  XVIU,  129.  —  Niuolaus  Mull  XVill,  129.  -  NvsKin 
(134«)  XVIU.  129.  ^  Nocli'  (13761  XVIII,  ll".).  -  Hosnuns 
XVIII,  128.  —  <k  Eijvdc  XVill,  128.  -  S.:Liirpjiuil  (138.^  XVIII, 
129.  —  Scbulilienliiiffeii  (1385)  XV UI,  I3U.  —  Scb5tiu)fcli<.'r  (137«) 
XVIII,  129.  -  Siiiikin  (1349)  XVIII,  129.  -  Henkln  SjioriMi- 
mcclicr  (1394)  XVIII,  132.  WilkiMi  ,S)Kireiimecl)er  XVIU,  132. 
-   SUTjiin  Niiolauji  (1349,  13.i3|  XVIII,    (2!t.  —  .loliiiriüTrijitnrp 

XVIII,  100.  —  Williclm  Vieler  (1304)  XVIU,  133.  -  Jolianii 
dl'  Vilen  ((340)  XVIII,  121».  -  Vinkc  (I34ii)  XVIII  129.  — 
Wiltiii  r  XVIII,  129  ff.  —  s.  n.  Läufer.  —  Ziihl  der  Boten  (14. 
-liihrii.i  XVIII,  143.  —  Aiishilfsliotcu  XVIU,  118,  A. 

Biitendii'nsl   XVIII,   118. 

Utiri-nn'iscn  in  StiuUrcclinitu^'cn  (1370  —  1380)  XVIII.  1!9  ff. 

KficfviTiiitllliiiiK  itn   1-1.  .lahrli.  XVIII.  97. 

I'riiilcrsi'luifl  von  dem  xliiHcrülicIion  Leiden  ("lirbti  XVI.  14. 

BiirliNi-nkrller  siüdiiscbcr  XVII,  13Ö   A.;  XIX,  17. 

Küchsenmiichcr  XVII,  ü6,  112. 

Kiii'serliHiis  .s.  (Jnisbuui*. 

Bür;rerhäus<'r.  HcsehrcHniiij;  XVIU,  208. 

Kür^ertiaugilniann  Dotiy.s  XVII,  42. 

Hlirsrrinpi*>ti'r:  mmi  IkH'lnii  XIX,  88.  —  Corneliu-s  Chorii»  XVIM, 
*!2.  -  (j,.rli;ird  flmnis  XIX,  121,  12«.  —  lliiuieLs  ( 1830)  XV I II. 
<i2A.  Stepbiin  Itoiitiiiieiis  Ihitiveii  XVI,  128,  135.  —  Edmund 
Eraundlj;  ns;)l  — 1S481  XVIII,  ICA.  —  De  Fays  (1722)  XIX. 
170.  —  (.'uniclius  von  (iuuit:i  (1814)  XVIII,  «2;  XIX.  176;  XX, 
219.  —  Cunielius  Murin  Paul   vrm  liuiiila    (f   1821)    XX,   220  A. 

-  -  Willudm  rniiij'.  vi>n  Luuiiiieasen  (1809)  XVIU,  (»2  —  .Toluinn 
<Jottfried    Wilk'lni    Frali/.    von    LuiiiliiCssiMn    (1792)    XVIII,   112, 

-  l'.i]rß(-rlihrj:eri)idslor  .Tiikwli  Nikliis  (1731  -17561  XX,  2fi2; 
(176..)  XX,  20-  —  lllivii  (17SÖ1  XX,  88.  -  Slrauoli  (1762)  XIX, 
l«8.  von  Zevel  XVIII,  l!t7.  —  r«rl  Ziinuiormann  XV1,3.  —  SvliOlTcii- 
liürgcrmi'iHter    Ale.xander  Tlieudur   Dliva  (1731  —  1755)  XX,  262. 

ftüp^erini'ijitei*   und  RatsherrL'ii    (bildliche  Darstellung)  XVII,  137. 
[{üi'Kcrmpislerdit'niT   XiX,  46.  —  .Tohniines  .lanssen  XVII,  13«  A. 

XIX,  48. 
ItiirKermeiftter^erJclit  (1733)  XIX,  170. 


A 


SS 


Bärgrrmeisten'i-apiiCD  —  FrcmdherräChafl 


BiirTrriaciKtrnrapptn  in  Kulcnburg  XX,  262. 
BuUerwae^er  dtjibi  XX,  64. 

C. 

CnlviniKinns  in  Aachen  XVIIl,  197. 

(  ani|tslp{:er  —  K;«mmstricker  (I314i  XIX,  5. 

(iiiin.iles  —   Wii.ssirleitiinesröhrcn  .\1X,  17. 

rii*ili'rap|iideiiiieii  in  A.  XIX,  50. 

(lircinik  il«32)  XX.  H8;  (iim  18oOl  XX,  207. 

rurann'nile  .«.  KIüsKt. 

CnnKistorialprotokoUe  ini  Archiv  der  cTang.  Cremeiode  XVT, 

( <)n<<titnti«B  Aachener  XX,  212. 

( oomonlMche  Sammlung  XVI,  54,  84. 

l'rab«»  =  Kniburn  s.  Güter. 

D. 

Ofrhtnt  Cftrdoll  XVII,  122  f. 

Diarien  dna  Kiimmikiis  Schamachcr  XX,  20S,  813. 

Itjiici'si'  ^.  Bi>Uirn, 

DiMii  und   hiMHKi'liHlz  s.  Miin.storkirche. 

Orii'Kch  «[)  <i(  11  1 152(1)  s.  l'liltKc  und  Aucbcn-Biirtäcbeid. 

Drimbnrii  s.  Uiiuser. 

Itrtdihriefi-  Aiithencr  XJX,  168, 

E. 

KdeUtrsHüe  s.  Strassi-n. 

KierxäHnchcn  s.  Stnc-isen. 

Eirh,  (intshof  um   I.ouMlwrj,'  (172.3)  XIX,  170. 

Hiiiliirmun;;  s.  i  icriclitswtjscn, 

FJ^«■nll.-lNll,  A;iclLen-M;iii>lrichler  (I8.')2)  XX,  22.  —  EJsenbabndskt 

XX,  22.         Toniplerbundbiihiibof  XX,  l«. 
KliNabcthhyital  s.  SpilüliT. 
Eli^alifthstrassc  s.  Stnisseii. 
Eli^en^rrllun^^n  XX,   H8. 
Krhnieicri'i,  Krbvofftei  s.  Aachon-Burlscheid,  Erlimcjtjr  uud  Alciei 
ErhtKhaftHti'ihiii^cn  >.  (icricbtsweson. 
EsfUgiiSÄf  s.  Stra.>si-n. 
KnlenK|ii('Spl  s.  Häuser. 
KvanrcÜHche  IJonifinflf  XVI,  12. 


Faniilit'n-  iiikI  iVrsiinpnnaniPiii  n.  im  Uaiiptrcgistcr. 
tVniina  Ai|ii4'n«i.><  XVIIl,  2u:i. 
[''I«>i.>irh|duiike  in  di^r  Koi-kt'rrllstrasst;  XX,  64. 
Fkisfh.siilkr  im  alUni  Kln|rpcl  (1.^98)  XVI,   II, 
Fliirnamon  iIit  Aarliimer  Ocgend  XVI,  »;  XX,  867. 
FiillPran;;  .s.  UcrichtswtMen. 
Praukpüliers:  XVI.  :».    -  ScLIoss  XVIII,  'ib. 
Krankliiri  < Frankenfort)  XVIIl,  176. 
Friiiikisi)»*s  Verkelii'swesen  in  Änclicn  XVIII,  67,  68. 
KiTnidhi'ri>chaft.  tran/,iisi:-cliur  LIandstruich  jjegen  Aachen  XIX,  J 
Priü'ekt  LadouceUc  XIX,  I7ä.  —  Iburgabc  der  Stadt  an  di( 
Franzosen  XIX,  5U. 


Freskomiilcreii'ii   —  (ii'richtswesen. 


SO 


Frcitkoiuiilfi'pieii  vun   Kulhil  und  Ki'hrcn  XX,  262. 

Fried4'ii)i«i'liIiisK  zu  Aacbtn  (I748j  XX,  «0.  —  Fneileuskou|j:rfss 
IM'.mi  XVII,  in.  —  FriedinsverJiaiKlluntreu  in  Aacheu  XVII,  87. 

Frii'dhiit*  XX,  273.  —  Frinkis'i-hL'r  Fricillmf  XX,  272.  —  8.  a. 
Kirrlibiifi'. 

Friiliii1i'U']iiiunis|irii('(>s8iuii  XIX,  48. 

Kunde  iilUTtiiniiirlif  XVII,  44,  141;  XIX.  58,  (Uiff.;  XX,  60,  232. 
—  KaroliutiisfhL'  XX,  273,  —  Kermiii.schc  XIX,  00-  62.  —  Münz- 
funilo  XVII,  44,  4Ü;  XX.  5.  —  Rüniisclie  XIX,  22—30,  57;  XX, 
11«.  Vor^jusrliiclitliclie    XIX,    22,   28.  —  S.   a.   Orftlierfuude. 

FiirsIfiikonerfüM  ilsl.H)  XVI.  2."i. 

Fiirslliil»'  UfsleilmamiKchiirt  hd  der  KriJnuDU  XVII,  73. 

FutliTUiiilile  auf  Smidkaulbach  (1482)  XVI.  H. 


liaduin,  Verk.uifsbude  am  Oüliitur,  (1387)  XVIII,   l(;7. 

liafTfldicner.  (laffclhiinsi'r  s.  Ztiuftwesen. 

liaslliaiiN   .\X,  '2'i'i.  —  'i;i.st-  odiT  Waiseidiaiis  XX,  fi4. 

IJastliiilV:  HurlirrKC  üum  Binibnurii  (1881)  XVII,  69.  —  Zum  (Jol- 
deuen  Verkcu.  XVII.  i54.  —  Zur  Lilii-  (1S49)  XVIll,  8a. 

(ieräsHc  X.X,  293.  —  KräukiscUe  XX,  lü7.   -  Rümisclie  XX,  108  ff. 

(ieldH'eNPn:  .Vm-lHMUT  Mttiizwesi'u  XVI,  40.  -  Aaebeufr  Mark, 
XVI,69;UÖ04)  XVI.  lldf.  —  WertliestiraiuiingdesaelJfsXVm, 
95.  —  Monuta    A(|ucusis  XVI.  91.    —    .\iu:hener   Müu/.fii    XVII, 

44,  4ft.  —  Muui'ln  urbis  .\quensis  XV].  9b.  --  Monet»  .!iiiirlieit 
XVI,  7U.   —  JunclieitsmÜHzen   .XVI,  79  f.     -  KiitiferiniiiiZf  XVII, 

45.  —  Munzbeamte  XVI,  57.  —  MmizlmuitiKM-    (i:i34l    XVI,  iT, 

—  Uiiii/Imiis,  iiltes,  Atitii|Uii  Mnuctn  (lHi*i)  XVI,  Hl.  A.  — 
MHiiKscbmwdc  XVI,  'lö,  —  MüiiÄiiicistt'r  XVI,  57  ft".  Müuz- 
mci^tcr  Werner  v(in  Aicbf  (I38Ü)  XVI,  «a,  —  MUnzrcoht  der 
Studt  XVt,  57,  ns.    -    Prägi'stiitte  XVI,  70, 

•ieleitsreclit  s.  Gorithlswesen. 

(jcuieiode.  reformierte  XVI,  9.  —  OeDieindebuscb,  Gerechtsame 
XX.   1S2. 

(ifrichtsvvesfn  XVI,  IOC,  XX,  130  ff.  —  Bericht  =  Riclitstätto  XVIll, 
7.  -  Ikleidi^uiifjeu  vor  doiu  Kur!>ericlit  XIX,  179.  —  Huacliild- 
duufr=riui'liktiuftiri'rlitXX,  194.  -  l'onskri|iliniisg("1iiihr  —  Sehri'ib- 
gebiitir  XX,  13y.  —  Kiuülnnimg  (1C4U  XX,  13«.  —  Erbscliafts- 
U'ilutigeü  XX,  194.  —  Folterung  aßOU  XVI,  IIG.  -  Gcfäug- 
niswtsc-n  int  Mil.t(;]tillL'r  XVIII,  191.  —  Geleitisrccht,  Aaflw'ner 
XVI [,  63.  —  Oericlitsgcbülireu  XX,  IBl,  —  Oericbtsdietior 
(leaO)  XVI,  119.  -  GericLtsfrisl  der  lex  Siiüca  .XIX,  77.  — 
Peinli(.lie  üurichtsurduuiitj  XVI,  109;  XX,  -Jll.  —  Gerii"lit.s)ir'r- 
styiu'ii  (1(5  .lalirli.)  X.X,  139  f.  -  Gericht.sprokiiratoreti  Micliacl 
Jungblutli  und  Karl  Franz  Urliehs  (1750)  XX,  210.  —  Karl 
Loagrc-e  XX,  121,  —  Gericlitsrechnung  il«42)  XX,  131.  -  Ge- 
richtsnil«  XI.X,  77.   -    Oerictitssitzuiigen  und  -Gefitlli'  XIX,  78. 

—  GruudLucL  tl78l)  XX,  125.  -  Hau^niauiisgcrfcbtigkcit  XX. 
132.  Hiuflts'iTKbt  iü  Aat'lien  XVIll,  4l>.  Hodii;crtrbt 
)  1(530)  XVI,  IIB.  Kurp-ricbi  XVI.  111.  —  Sriiiirfrirblcr 
11630)  XVI.  118,  113.  «tbarl'ikliter  Aruold  .fuiij;  ( 1618)  XVI. 
118.  —  ScbiJflengerkbt  XVI,  112.  —  Scbüft'enmeiriter  Ton  Üüssel 
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acrichtswesen  —  HeülRtQmshflchlein. 


XVII,  81.  -  Scml'.'criclil  (U87)  XVI.  14,  A.,  108,  (1331)  lUfl 
110:  XX,  123  f.  —  .Si'mlgtTiL-blsorfiuung  XVJ,  99.  —  Stnt 
sttulien  XVI,   111. 

lieHchkhtf    ilt'P    Stiull    XFX.  123;    (80n  XX,  2H;  (um   1361)  XVI 
60;  (H;.  .luiirL.l  XIX.   57;  (um   179!»)  XIX,   :>1. 

(JeHcliwiireiier  (letreuer  n'ier  Manu  iler  -Studi  .\ocheii  (14.  Julirk.! 
XV i,  :n. 

tlewnlirkaiiimer  im  IlatLaussaale  (1661)  XVII,  136. 

(i»'8#tzjr»'lninK,  Aücliener  XVI,  90. 

(iriibi-rt'uriil  in  der   Älexandcrstrasse   XX,    100,   268.    S.  a.  Fund««;, 

(lrtt!i|,tlatlp  aus  Biiiusteiii  (17.  .rahrh.)  XX,  232. 

(irafsiliaftpii.  (Jmfschal'tsbüehpr  s.  Verfassung. 

(i'raHhaiis    ili;w4)    XVI,  116;  (1630)    118;    XX,  219.  —  Grass 
Fijiihmarkt  (1820)  XX,  210.  —  Graasbaus  XVII,  111. 

(irind»']  OrCshezdcliniing  ilG34)  XVITI,  6. 

(irütier  Wr«;,  siltor  Römcrwe}!;  XX,  62. 

VftD  (iiilpen,  Tiiclifahrik  (1836)  XVI,  2ö. 

«Iit#r:    Alt-ScInir/.elL    XVI,  5;    XX,    2.H7.  —  Grosser  und  kleine; 
Bär    XX,    10.    —   Drimborii    XIX,    182.  —  Eicli    am    Lousberif^ 
(I72HI    XVII.    170.    —    lh>ni,    an    der    Bäreastrasse     XX,     18, 
—    Krabtro,    Hofgut    bei    KönigsLor    XX,   16.  —    Besitzer    voo 
Kraborn  (1852)  XX,  22.  —  Schurzelt  XVI,  3,—  Süsteni  Acker 
gut  XX,  16. 


H. 


Handelsstadt  XVI  FI,  85, 


Handt'tsUeziehiin'ci'ii  zu  Cülii  VII,  5ö  .\ 

HaiiduerktT  (17.  labrli.)  XVII,  144. 

Häuser  XVI  a  A;  XVII,  88.    —    IlSusuriiami'n    XVII,  1.31,   188  t 

—  Zum  se.hwarzi'ii  .Vdler  XIX,  61.  —  Zum  Huspijofstave  (Bl- 
»ehofsstsib)  (14701  .\VI,  13.  —  Zum  Hinibiiuin  XVII,  69.  — 
Haus  Bnissdt  (1604)  XVI,  116.  —  Zum  i,'oi*1'""Lii  Uracbe» 
XVII,  91.  —  Drimboriiscbes  Haus  (162S)  XX,  14(t.  —  Zum 
Eulenspjpgel  XIX.  57.  —  Frii3sheimiicbi'&  Haus  XVII,  160.  — 
Haus  Gocr,  XVIII,  81.  —  Orüssbaus  vou  Aachen  XVI,  28.  — 
Hi-uckeiistlier  Pustliuf  .XX,  60.  —  Zur  Koi<J"»en  Kette,  XVII, 
88.  —  Zum  Klüppt'I,  XVI,  9;  XIX,  12.  —  Zum  kleinen  Klippel 
(1581))  XVI,  20.  —  Ki.iii};  von  Sjianirn,  XVIII,  39.  —  Zur 
Ijttudiikroue,  XIX,  44.  Ih'e  Lilie  in  der  Marscbierstraße 
(IRS.H)  XVI,  20.  —  CJitsthuus  zur  Lilie  <1349)  XVIII,  82 
UtiT  Lüwensti-in  (1597)  XVI,  20.  —  Zum  wilden  Manu  XIX,  ö« 

—  Zur  Maus,  XVI,  13.  —  Zum  Pfau,  XVI,  10.  —  Pickele 
Pauuhaus  il8ü(i>  XVI,  25.  —  Poutselies  Haus  in  der  Ursulinor- 
straße,  (uui  1450)  XVI.  13.  —  Iliü  Kusu  uutir  der  Kriiiu  (IT12K 
XVI,  12,  A.  —  Der  Rup]>piisleiu  iu  der  PoutstraÜe  IU95V 
XVI,  23.  Sehwiirty.enbuitj  in  der  .lakobslnilSe  XVI,  19.  —  Zum 
Ütern  XVIII,  39.  —  Zum  nlu-n  Stern  XVI.  18.  —  Zum  Galden 
Vert-ken  (1602)  XVII,  111.  —  Zur  Wiilseben  Predigt  in  der 
Wiricb.'sljonganlstxaUe    .XVI,  1».  —   Unter   die  Weior    XX.    120. 

-   V\>  dat  Vsern  XVI,   12. 
Ileiltß-tjeixlüiiital  s,  .SpitültT. 

Heili^lünier.    Aarheuer    XVII,    44;  XX,  29.  —  Besichtigung    der-| 
sidlieu  ilMO)  .\X,  26.  —  Ausserordentliche  Vorzeigung  XX,  30. 
Ueiligluiu!«büelüeiii  (1776)  XX,  29. 


HiriLigtumafabrl  —  Kleiderktimmer. 
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Ufilislumsfahrt   XIX,  174;  XX,  22,  «7.  —  Siebenjährige  XX,  25. 

—    F*ilgi?rbeüucb    in    Jen    Heili^lunisjahrcn    (1517,    U24  — 1587, 

1748,   \lhf>,   nK2)   XX,  33   A. 
HexenliiiraiJier  XVI,  98,  107.  —  Hcxcuprozi'sae  XVI,  111,  115.  — 

Hixiiiwülm  XVI,  97,   104,  107.   —   HexeuUuzplatz  XVJ,  IUI).  — 

Hfxutivi'iLn'tiniiiigeri  XVI,  IU8,  115,  128.  —  Ht'xenverfulgungen 

XVI,   HIß,   115.   — 
llirsi-hHcliiilKcii  XX,  Sr>2. 
llijJHMtsrpcht««  iler  Slmlt  XVfl,  ii6. 
Hü^i'lsräbfr  im  Aachener  \Vai<!i-  (1902)  XVII.  48. 
IIÜLiPiijcrab  XX,  27S. 


Je8iitencutU|>:-  J^NuitensymtiaNiam  s.  Ktöstir 
IldlHtri«  liiT  Stadt  XIX.  ö8.  13^. 
Johann,  Aachener  ßut.-  U34S)   XVI II,   129, 
JudenRchal't  XVfl,  lon. 
.fnnfhpitsmiinien  s.  fieldwoseii. 
Jiiriker!<niüh1p  s.  Mühten. 
Juiikfi'strAijKe  s.  StrAssea. 
Jnukfi'sKir  ä.  Befestigung- 


Kuatzrr'KrhPK  Iieseiii8titat  XX,  200. 
KaiNi'rpjriihpr  XIX,  .55;  XX,  213.  — 


KOiiigsjirali  XX,  259. 


Kiiiserki-üiiuji^^en  XIX,  53.  Kriiiiuug  XVll.  128.  —  Kt)uigH- 
kriinuiijr  XVII,  93.  —  KrüuiifsiiisJKuiea  XVll,  88,  11«, 

KanalJKieruDg  im  14.  JalirU,  XVIil,  170, 

Kapellen:  St.  AKIcgtiridiskapellc  XX,  147  f.  —  Kupdli'  zum  bl. 
Leoaard  XVII,  3ti.  -  St,  Nicoliiii.skapeik-  XX,  213.  —  S.  a. 
Kupelkii  (Ilt  Miliisterkirche. 

Ka{)itel  s.  MiinslerkircLe. 

Katboliücher  Rat  (Wicdereiusetzung)  XVII.  IJl. 

Kax  =  Pranger  11641)  XX,   1.18. 

Kirdieii:  Adiitlitirtskinhe  XIX,  öl.  —  St.  Adallinrt  XX,  143,  219, 
222.  —  St.  Atliilherlstifl  XX,  130.  —  Adiilhcrtstiipitel  XIX, 
31.  —  NeerologiaiM  XX,  207.  -  Augiistiiierkindie  (1805)  XX, 
2S8.  —  Doininikiiucrkirrlit!  (1433)  .\[X,  ö8.  —  Foillanskirclie 
XVIII,    lOy,    198;    XX,   216,    222.  St.  Knu»    XX.    219.    — 

Kreuzpfarre  XVI,  4.  -  Pfarrer  Lingens  (1819)  XX,  218.  — 
KrüDuuK!»kirebe  s.  Müustcr.  —  St.  Nicoluus  XVII,  41.  —  Pfiirr- 
arcbiv  XVll,  30.  —  St.  Paul,  llauplpfurrkirebe  XVll,  4'S  — 
Peterskir<be  XX.  100,  lül.  -  St.  I'iter  XX,  21B.  RegulJor- 
bcrrnkirrbi'  (löOi»)  XVI,  14  A.  —  S!iIviH«rkiri'be  Aachen  XIX, 
.')!.         S.  a.  Miinstirkircbe. 

Kir4'bh9f:  Katholi.stlier  am  .\dulbrrt8teiii\veg  XX.  214.  —  Eviinge- 
liselier  an  Ciilntor  XIX,  182.  -  Koitlankircbhof  XVI.  12;  XX, 
232.  —  Merowingisrher  Prit-ilhof  XX,  273.  —  Möachebend  XX, 
273.   —  S.  11.  Begritimisslätten  iiiii)   Friedhöfe. 

Kirchiveihe,  XX,  24.     -   Kirmes  St.  .lakob.  XIX,  176. 

Kleid  der  Mnller  tiottes  XX,  27. 

Kleidei'kammer  des  Herrn  XX,  33. 
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Kleidung  —  Landpraben. 


Kleidinift  der  Stadtilieiri-r    (1400)    XVIIJ,  172.  —  Rechnung 

ratuM  (HOli  XVIir.  173. 
IvlÜNtcr    XX,    208.    —    Auiiaklostor  XIX,  -18;    XX,  63.  —    Annii 

Liatciikloster    XIX,  53.         Patres  Autrustiiier  XIX,  JS;  XX.  12 

—  Aiiijiistinerklostt>r  XVI !l,  202.  —  AujnistimT-Krcniili'nklost« 
lIC92).\IX.5;«.      Aiiliclit'S  Kloster  der  Ronediktinerinui-nzu.'ijt.  Jo| 
cliiiii   iiriil  Aiiiüi   XX,  21.     -  KcKulit'ito  l'linrfraueii  XVII,  29.- 
L'lKirbcrnii    v.mi    lil.    fJrnb.«    (1144  —  1620)    XVII,  27.   -    C'ist€ 
fieiiseriniit'U    Mif    doin    Salvatorherg    XVIII,    3S;     XIX,    2. 
l'iäteTcieusurnrdeii    XIX,  126.    -  Deutschordeii.skoiiiiiieiide    XVI 
VA1\     XVFII,     88.    —    Dominiknner    zu    Auchcn    XIX,    53.     ■ 
DoniirukafiiTkloriter    XVII,    1;     (1447»     XIX,    53.    —     N'ecrol 
giiim    des    [)iimiuikuiierklost.er.s    XVI 1,    1.    —  Adelix-e    Fmuen 
ktü.sttT  im    ArrondisHeiDPiit     Auchen    XX,  48.  —  (leistlichc    G 
nosstnschiiften    XX,  149.  —  .FesuiU-n   ( Hi-   ■lalirh.)    XVII  l,    201 

—  GpspllrtcLaft  Jesu  XVII,  32,  —  .Tcauiten)j;}ninasiii 
XVII,  154.  -  Jesuitrnkloster  XVII,  82.  —  "jesuiUH 
kutk'Kium  XVII,  29,  31.  -  .resuilen-Nrederliissung  XX,  47 
JesviitenonlLMi  llfiOH)  XVII,  27;  XVIII,  IUI,  107.  —  KlostI 
zmii  bl.  Kreuz  XVII,  31.  —  Krciixlierrenklostcr  XVII.  31 
XX.  2l!f.  -  St.  Lootiard-Kloster  XVII,  27,  29:  XX,  219.  —  Tote 
kcUer  dRSL'lbst  XVII.  38.  -  Miiioritenktosier  XVI.  20;  (1597)  XV 
21.  —  Mindfrhrüder  XVI !,  133.  —  Orden  dr-r  liriidcr  Ui 
SeliweHlorn  von)  hl.  (irabe  XVll,  .18.  —  Hff^ulicrlKTrfn  X] 
130;  (15.  .lalirli.)  XX,  139  A.  —  Rfgaüerberr  Evirschdu  (165' 
XVnr,  4.  —  Sejnikhrinon,  Si'liwest<>r  vorn  hl.  Grube.  (1620- 
17981  XVll.  27.  -  Sti'iiliiuishof  XIX,  11,  15.  —  Tempelherr 
kJuster  XX,  Ifi,  —  Ürsulinfiit^eiinssensi-Laft  (1848  -I87S)  XVI 
27.  -  Ursiilineriancnklositcr  XVI,  22.  —  Weisse  Frauou  XVI,  8 

—  S.  ii.  AfU'lii'n-BiinsL'lH'id. 
Kliiii|)ellniänner  XVI,  10. 
hollcjriiitsliltHkftjKitpl  8.  llünsterkirrbp. 
KoiiiüdieiiUauH  (ncuesl  XX.  224. 
KongrpsH  XVII,  92;  (1748)  XVII.  120. 
Krämeriici'iMWttiS  XVI,  9,  22. 
Kriegi'rhäiisplieu  XVII,  4rj. 

Krinnlhiliruani'ii  uuF  dem  BiirlHrbi'idr>r  Markt  XVII,  44,  45. 
Kriiiiuii;;,  Kriinun;;üiii!iij;iiieii  .s.  KaiserkrOnuDi^eD. 
Krü^t-  XVII,  4(1  f. 

KapfiTlterÄbau  in  Rurtscheid  XVIII,  55. 
Kapfcr'jerätM'hnftpn  XX,  252. 
Kupfpr^fwerbe  XVIl,  155. 
Kii|»fer;?i<'(iHer  Pcipi-r  (1820)  XX,  220. 
KB|i(Vrliuridpl  XIX,  183. 
kuiilVrlPiilV  s.  /itiiftwL-sL'D. 
KDiilt'l'umhIen  XVll,   156;  XVIll,  208. 
KujtfrrNi-iiläKerknTist  XX,  215. 
KiiidVnverk  XVii,  13i>. 

Laiidrripdensliund    XVI,    36,  (H.    .ImbrL.t  «0  A;    (135!)    XVI, 

A;  |i:ifi4)  80  A;  XIX,  Ö7. 
Landgrabfii  s.  Befestigung. 


Lauf  —  Milnsterkirche 
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Lauf,  LpHi'e  >nk;r  Leuw  s.  Zunftwesen. 

Ijiiufffplil  s.  ZiiiiflWf»on. 

Läufer  Hulfnase   XVIII,   125.   -  Krcyvel  XVIII,  100.-  Leonard 

XVIII,  a4.  —  SU'rt,'m  Ü.-H6)  XVIll,  !17.  —   LiiuJfir  df.-<  GralV-u 

von  Clevt!  (1338)  XVIII,  82.  —   Ik'suldiiUK  der  Aacliener  Liiufi-r 

im    14.  .I.ilirli.  XVIII,   Hü.  —  S.  n.  H»Hiu. 
lifhcn;  .\li;Dsl.ert;i;r  hvhvn  (1384)    XX.   a«r».  —  GtirUweiler   XVi, 

IMR.   —  <trti!-l,clicii  il7*;7l  XX,  'iWlt.  —  üyitHiic-biT  XVI,  I3fi. 

Handli'bfnXVI.  41.   -    IIcrji.-iiraLli.T  XVI.    lilB;   XVIII.  '20',. 

Muiidersrlii'iiJLT  XVf,  1,1«;    XVIII,  20«,         Miiimlclifii  XVI,   37. 

SthleideiKT  XVI,    Ulli;   XVIII,  2(18. 
Lelii'ii;;ut  oiitr  Lflicuhur  (17.  .labrli.i  XX,  126. 
LeiM'iiseiil  XVI,  2h. 

Krlieiivpnvalli'i*  Pciir  .Niiliis  (J72ui  XX,  18. 
liehn'riiiii)'iilii[iiliiti;;sunsiuLt  .s.  8i;liulen. 
lirM'Vi'tTJii,  XVI,  f>. 
Iäelijrjiurii>itirt  .'<.  Müiistvrkircbe. 
Liiili'i'zuiin  s    ZtiiifuvD.st'n. 

Liili;:i'uh<>ii         <)iTl«yri,'riiljcii  XIX,  11.    —  S.  a.  PfttlilKrubeo. 
Luiiibaidi'U  ■ulur  LiimWnJfnu  il4i>3)  XVI,  «2;  XVII,   12>t. 
Lntteric  /.u  (juiist^D  ilf.-i  Jesuitcii^.ymnasinm.H  (1750)    XVIII,   202. 
Liin'fiistfin,  dur  ;>.  liüiisej*. 


Magistrat  s.  Vi'rfussuntr. 

WäUUi  XVr.  10. 

MaliT  Jolianji  Krbr.'n  XX.  262.  -  Alfred  liclbd  XX,  268. 

VIjiIkvvjik«'  im  limsslinus  von  Aarlii'n  (JiHi*  .XVI,  23. 

Slal/.wt'iin'i-  XVI,  123. 

.VliinKfllircItfr  ^L'htbnitüto  (1(1.  Julirb.l.  XVI,  136. 

MiiriHhiifs|)itnl  s.  .Spitfiler. 

Mai'iiiniieniiisiilnt  XIX,  .'><.). 

)hirkl,  AWirmb  vim  Himsern  XIX,  57. 

>liiiilmfh>*f]n'  s.  Mobusiu, 

.Mcij^tiTNcliiiitl   s.  Zunftwesen. 

>li'r(juiiiijis.lii'  l'l"iil!c  Will.  07. 

Mi'ruuiii;;erkii'ijiliiif  ;♦.  Kirchliüfe. 

Mfssiiiirittiliisliii'    XX,  9,    2fi2,    266.    —   Römische 

Mcssiirj;-  iiinl   Ku|)f('riiidu.-ilrii'   XVfl,  8,S. 
MiilM-siii    (Mafiliiu-liHrbc,     Moliacbsc,    Mobil i;b.s)ni)  (ICOO)  XVI, 

II. >  .V. 
.Mi»M'li(>bfntl  s.  KiridibüfH. 
MiihJini:   Kiiitorinübk'  iiuf  SandkjiuHiiu-h  (1482)  XVI,  14.  —  .liinkiTs- 

iimblc   \  nr  VaalsiiTtiir  XVI,  79  .\.    -  ,liiiicdji'ii.siii)l;bliM  ISO  li  X  V 1, 

81.    -   Kiinfoniiiihbii  XVII.   l.^<!;   XVIII,  208.  —   Lül/.miihlc  nii 

dfi-   Wiirtu  (lü'iJi  XVIII.  C. 
I^liiiMlurt,   .\:n;liein'r,  vvrs;Licb<;n  mit 

lil;  XIX.  157;  XX,  «0.   l."!!. 
MuiitlartlJ<-ll«K    XVIII.  lU,  G4.  204: 

HO,    l.M. 

MiiiiNliTkinii«*    XVI,    81,    »4;    XVII,  43;   XX.    llß,    144.   -    Das 


XX,    10    A.   - 


102, 


dur  t'iilncr.    XVI.  120;  XVlli, 
XIX,  ."iO,  55,  57-59;  XX,   16, 


XVII,  43;    XX.     llß,    144. 
Münster  XVII,   leu:  XVIII,  tü7  ff.,  808;  XX,  24,  213,  224. 
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Mttnster-Altäre  —  Mttnater-Propstei. 


Altäre:  Allerheiligenaltar  XX,  255.—  Karlsaltar  XX,  254.  — 
Mutter  Oottes-Altar  (1820)  XX,  220. 

MttnstersrchiT  XX,  214  A. 

Artischok  XX   220. 

Bauwesen  (1626)  XX,  144  A.  —  Mttnsterbau  XVI,   102. 

Ohoralenhaus  XX,  22.5. 

Dechant  Conrad  Hermann  CarduU  (f  1822)  XX,  224. 

Dom   XIX,  52.  —  Dombaumeister  Simar  XIX,  183. 

Üomkapitular  Joseph  MontpoiDt(t  1838)  XX,227  A.  —  Wilhelm 
Smets  XIX,  175,  176;  XX,  39. 

Dum  Prediger  Johannes  Haesius  (f  1579)  XVIII,  107. 

Domschatz  XX,  36,  78.  —  Aufbewahrung  desselben  XX,  37. 

Dom  vikar  Adam  Plus  Herreu  XX,  226.  —  Georg  Joseph  Kremer 
XX,  230.  —  Johann  Clemens  Marsilius  XX,  226.  —  Peter 
Joseph  Noeckens  (1825)  XX,  226  A.  —  .Johann  Matthias  Noetben 
(1826)  XX,  227.  —  Peter  Hyacinth  Trost  XX,  223.  —  Wilhelm 
Joseph  Windmeulen  XX,  226. 

Eyangelienstuhl  (1816)  XX,  213. 

Oeneralvikar  fonck  XX,  214,  217,  219,  222,231.  —  Oeneral- 
Tikariats-Secretär  Anton  Wilhelm  Deboeur  (t  1847)  XX,  22&  A. 

Gewebestoffe  im  Karlsschrein  XX,  269. 

Hochmünster  XIX,  60. 

Kanonikus  Carsilius  (1805)  XIX,  53.  —  Franz  Wilhelm  Clermont 
(1822)  XX,  222.  -  Heinrich  Corneli  (1745)  XVII,  94.  —  Jakob 
Joseph  Corneli,  XX.  225.  —  Johannes  Dunewald  (f  1685)  XVII, 
185.  —  Joseph  Finken  (t  1825)  XX,  223  A.  —  Franz  Philipp 
de  Hertmanni  (f  1827)  XX,  229  A.  —  Michael  Klinkenberg 
(1822)  XX,  222.  —  Johann  Baptista  Lankohr  XX,  223.  — 
Johann  Conrad  Leonard  Euland  (f  1822)  XX,  217.  —  Johann 
Adam  Schumacher  (1826)  XX,  207,  225.  —  Wilhelm  SmeU  XIX, 
176.  —  Wilhelm  (1825)  XX,  224. 

KapitelsschUler  XX,  228.  —  Kapi  telshaüs  XX,  225.  — KoUegiat- 
stifrskapitel  XIX,  61.  —  Kapitular-Protokolle  des  Marienstifts 
XX,  144.  —  Stiftskapitel  XVIII,  61. 

Kapellen:  Karlskapcllc  XIX, 61.  —  Michaelskapelle  (1626)  XX, 
144,  146;  —  Treppenfenster  in  derselben  (1820)  XX,  219. 

KOnigsütuhl  XVI,  96. 

Krönungskirche  XVI,  49;  XVIII,  209.  —  Krönongsstift 
XX,  143. 

Licbfraucnstift  XVIII, 

Marienkirche  XVI,  89. 

Marienstift  XVII,  93;  XIX,  41. 

Münsterchor  XIX,  Ol. 

Münster  Stift  XVII,  !»4;  XIX,  51.  —  Kelincrei  desselben 
XVI,  ö4.  —  Censusregister  des  MUnstiTStifts  XVI,  57,  90.  — 
Beziehungen  zu  Conzen  XVIII,  205.  —  Necrologium  XVI, 

Muttergottesbild  im  Chor.  (1821)  XX,  221. 

Oktogon  XVI,  78,  86;  XX,  253. 

Orijel  im  Münster  XX,  209. 

l'falzkiipelle  XVI,  89. 

Propst    Johannes  von  Vlatten  XIX,  42  A.  —  Stiftspropst 
bann  Matthias  Claesscn  XX,  225. 

Propst  oi  odor  Proestic  XVIII,  J70. 


Darstellung  auf  Münzen  XVI,  78. 


54. 


Jo- 


Münater-Proserpinakaslen  —  Pyf. 
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Pro»er|>i  naknsti'ii,  -sarkopha^:^,  -stein  XX,  213,  253,  256. 

Turm  <3or  Milusierkirohe  XVJ,  18,  86. 

Wiedf-rLiTsU;!  liintj  di's  MUnjiters  XIX,  58. 

WtUfii»  110  der  Wolfstur  XX.  220. 

Wolfstur  XVI,   lO-,':  XVIII,  61;  XX,  2l<i,  220. 
Münsti-rliiivlihdf  s.  ['lätzt-. 
lliiiiHti  rmii'ieiiui  <,  Mnseutn. 
Müiisti'r|»ltttz  s.  PliitKc. 
iHiiiiic,  Miiuirei-Iil  s.  Geldwesen. 
Miiiuiiicislcr  s.  CJulilwescii. 
Miist'iiiH,    iir(.'haol(i£,'isrli('s    XX,  IIV.  —   &liinsterinii.scum    XIX,   61, 

—   Miiusti^rtiiusciiiii  in  der  TatifkiijieUe    XX,  62.    --  Suennondt- 

Miisuum  XV!,  ,i4. 
NadrliiiiliiHtrie  XIX,  r)9. 
Necritlii^»*:  HuIkti   .lakoli   Gross  XVI,  1;   —   Johunnes   Pscbnmdt 

XIX,  44  A  und   174. 

.NetTiilu^iuin  des  Aiitheiier  Dominikanerklosters   XVII,  1  f.  —  von 

St.   AdaJIuTt  XX,  207. 
Nn'di'i'lansuusTpn  klOsierlicbe  •«.  KUisli-r   —   Kümi:<clie  ».  Römer. 
.NorBiaiin»>n  in  .Anclivu  XIX,  5tj.  —  itn  Aucbetier  Mtinstur  (um  881  > 

XX,  24. 

Naweiturze  =  Neupforte  s.  Straßen. 


»rileiisli'iil»',  ünlpiiMiiftilPrlasHUDgen  s.  KItlsler. 

P. 

IVi-Kiiii4'ii-  und  t'uiiiiliriiDiiiiit'U  ».  im  Huuplri'u'inter. 

Pt'iiblbiiuteu  XIX,  7,  liO  m2.  —  PlnlilKrulini  XVII,  46;  XIX,  11. 
:,-,'  171!;   XX.  (Vi,  2:^3.  2:irV. 

I'talz,  Hiiiipiliul  iltr  Kranken  XIX,  I. 

ri'arreinteiluuf;,  Pfiirrkircld'H  s.  Kirdion. 

l'tart'hailN   Annai^traße   H5   XX,   li:). 

riVir*>r  ^  Liiuffr  uiler  Anshilfsboteu   im    H.  .laliril.  XVIIl,  HÜ. 

riiK*'i'lH'.sni'li  s.  IkiiiKtiiJiisfahrt. 

IMallilenlsi'lii'  lii'ditlitr  voti  .Tunseu  XIX,  4.i. 

l'liiUt^  ufletilliclie;  l'apuzini'rplatK  XX,  224.  —  Auf  dem  Prieseh 
XVlir,  &!H.  —  op  ileii  Uriesih  |I52U|  XVI,  15.  —  Friedrieh 
Willielm-Pliitz  XX.  224.  nulicrtUHphitz  XIX.  ö2.  —  Katseh- 
liof  XX.  21!!.  -  Klosleri)lulz  XVI,  &fl;  XVII,  41.  -  Liaden- 
(ilaU,  XIX,  J2.  —    Münsierkircljlnif    .XLX.    12.  Miinslerpliit/. 

XIX,  12.  -  Miirkt  XIX,  Gl.  Küdenuarkl,  jetzt  Miinsti-riilalz 
(147»n  XVI,  1.1.  81. 

PtilizeipräüidiuDi  XVI,  2!}. 

riiuflleiitui'iii  s.  .Stadlbefesliguu^'  und  Tilrine. 

roscIiwi-tk-Ki'viilnlMin  XVI,  5. 

I'riuzenlinlka^erne  .\IX,  12. 

I'föestie  -   I'rivpsti-i  >.  .Miinsterkirclie. 

l'nisei'piitukaHleii  s.  Mim^lrrkirelif. 

rrttlf-staali'H,  Amli.-ner  XVI,   17.  —   Hurtsohridor  XVIIl,  3». 

E'niil  dp  (k  BriH'kf  s.  Str:i(ien. 

P>r  ^  Marklbrumu-ji  XVIIl,  IBB. 
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(Äoennarkt  —  SchttUon. 


RHdermarkt.  jetzt  Mün^iterplalz  ».  Plützo. 

Hat,  Ratsltt-rren  s.  Vcrfnssung. 

Kathant«    XVI,  51;  XVll,  137.  —  ArmesfiuiltTfrlocki.'  oder   Bänc 
Blocke     (1630)     XVI,    119.    —    Kalbitu.sfcitiielle    XVJl,     136. 
Rflthbiiusliluf  XVtl,  135,   —  IliUliaussual  XVll,  186.  —  Kais« 
Siinl  .\X,  2f)l.  —  Hol7.skiil])Hir(Mi  in  deiiisctben  XX,  261. 

KatNStiibf  oder  Riilskaininer  s.  Verfu-ssung. 

RechtHVi'i'hSItiiiss»',  XVI.  lOO. 

RpformatiimsgcHcliichte  Aiuhens  XIX,  54,  58. 

IJejjieTaiisf'liräsidiiim  XX,  H8. 

li(•i(■h.'iin^ifI]li^'Il  XVII,  93,  94,  122. 

Rt'H'liskleinudieii  [lh7f^i  XVII.  94. 

Kcichsmünzsiätle,  Aacliener  XVI,  52. 

Ri'ichsH pg  —  llitt  um  daiä  Aachener  Reich  XIX,  48. 

Itd'iNeverkehr  XVlll,  119  ff.  —  im  Mittelaller  XIX,  91. 

Keli;;iuaH\virren  (1596)  XVll,  GO. 

Hen(m(^i^«tcr  s.  Verfassung. 

Kelii|aii-n,  Reüqnienscbatz  XVII,  94  A.  —  Kleine  Reliquie 
XX,  228, 

Rümerrnndc  ;in  Jer  Schmiedatrasse  und  am  Büchel  XX,  234.  —  b 
('ortiLÜmtmster  XX,  235.  —  RUmische  TougefUäse  XX,  106.  - 
KJiißcrrtiünzeu  (1820)  XX,  220.  —  nDmertiiiinzen-Situiiuluiig  X3 
220.  --  Sigillatage fasse  XX,  110.  —  Rümisrhe  Tonpefilsse  XI 
100.  —  s.  a    Funde  und  Aiichen-Burtscheid. 

Kümerstrasse  naeh  Düren  und  ('öln  XX,  7. 

RouiJtiche  Niederlassung  in  .Vaihnu  XX,  116.  —  Rümische  Regrül 
iiiastStte  in  der  AlexanderüLnisst^  XX,  100,  114. 

Kümisches  Verkehrawesen  iu  Aachen  .Will,  65—67. 


Sagen,  Aachener  XVI,  102.  —  Fastradasape  XVI,  112.  —  Hinzen 
iuänncheasia}<c  XVI,  102.  -  Mubesia  XVI,  102,  115  A.  —  ätig« 
von»  biickligLTi  Musikant  XVI,  1U2. 

SiilvaUirlter«;  s.  Berge. 

Satumlau^   Schumacher   XX,  208.  —  RSmische  Miinsen   XX, 

Scliarfru'iiter  s.  Gerichtswesen. 

.Si'hiirua(']]<;elder  s.  Zunftwesen. 

Schatz,  Si'iiiLlzkauinier  s.  Münsterkircho. 

Scliirmh»-!'!'  von  .\;ichen  XX.  i)0. 

Schleidi'iier  Li'hen  s.  Lehen. 

Schmied  lau be  s.  Zunftwesen. 

Schiiirfii^^rieht  «.  Gericht)^ wosen. 

SchuldPnwt'Men  der  Stadt   .Aachen  XVII,   155. 

Schulrn:  Hiirgerscliule  SX,  l'2«.  -  .Sdiule  im  Klnjipcl  XVf,  «o. 
—  liatciuüciinle  (1587)  XVI.  20.  —  Lelirorin(Vfnliildiini,'s;iiistiili 
XVll,  28.  -  Uüherc  Mädcheiistliule  XVil,  27.  Schulen  der 
Pritlestiuiten  XVI,  ™  A. 

Schuluii'ister  -  .lobiuin  Knlinen  (1583)  XVI,  20.  —  Paulus  Vranck 
(1587)  XVI,  20. 

Schützen  der  Reichütadl  uU  lieHatzungen  (1169,  1773)  XX.  212. 


ScIiutzcDlieidc 


Strassen. 
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Si-bülzi'nbinik,  Ortstliaft  bei  Aacbcn  XVI,  30. 

yrliütKennu'iKler     XVll,    Stj,    —    Scliützentneisiijr     Pcler    (138.5) 

XVIII,  HJ7. 
SeinlÄPricIrt  s.  (üTichUwcüon. 

Si^iiralakiiinpeii  itml  Si;;tllalal('ll<>r  XX,  103  —  s.  a.  Rihncrfutidr. 

Spielbank  in  UurtscUeid  XVIII,  i>9. 

.S|»itii[pr:  Hksiusspital  XX,  232.  —  ElisabcthspiUl  XX,  222.  — 
]reiliK-(ieists[)itnl  XVI.  12.    -  Mariiihifs|)ital  XX,  101. 

Sprli-hwörler.  XV!,  105. 

SlJHltlnbliiithf-k  XX,  208. 

Slailtlirand  (Iti.'ifJ)  XV!,  98.  —  XVII.  160. 

Slnillfrartpn  und  botanischer  Garten  XX,  10!. 

.Stadt iiianer  s.  Befcstifjunfr. 

.Siadlpläni-  XV(,  II. 

SliMJIsdldatpii  XVII,  67. 

SlaitlsviidikuH  s.  Syndikus. 

Stad(vv»ff  iWage)  XVI,  9. 

SladtwächtiT  XVI,  69. 

Slcinkaiilwicse  in  .\nclirii  XVIII,  .19. 

SteiD,  bci^^cr,  in  Burt^eid  XVlIi,  58. 

.Stej|liaB!<h<>r  .-<.  KJiister. 

8tirtskapJtPl  s.  Münsicrkircbi?. 

SlrasHpn:  Ailalbrrtstrasse  (Albrodüsirassc)  XVI,  13,  XX,  60.  — 
.Vdlurberfistriisso  XVlII,  45.  —  .\ldegundisiitnissc  XVI,  9.  — 
Alexaiiderstrai-.se  XX,  62,  100,  tl6.  —  AntoniusstniHsc  XIX,  II, 
e2.  —  Bend(.'lstras.sc  XVI, !) :  XIX,  12.  —  Bennentstrasse  =  Beridcl- 
slrassc  XVI.  12.  —  Biicbol  XVII,  41;  XX,  234.  —  l'rcfidder- 
.strasse  XX,  101.  —  Edelstrasse  XVU,  41;  XX,  102,  2;i3.  - 
Eiorgässclien  an  der  KrÄmerstrasse  XVI LI.  208.  —  Elt-salietU- 
strassc  XIX,  12.  ~  Eaelspasse  (jetzt  Edelstraße)  XVI,  10.  — 
G«Qft9tra.ssc  XVI,  9.  --  Gru-ssköhLstrassc  XIX,  11.  44,  61.  — 
UarscampHtrassi;  XX,  2^Z.  —  Ilartniannstraffse  XIX,  11.  l'^f.  — 
Holzsrrabcn    XIX,  12.      -  .Tacobftratist'    XVII,    41;    XVlll,    UO; 

XIX,  12.  —  Synl  .Jncobstrois   (K^tU)  XVI,  80.  -    Josuitcnstrassc 

XX,  233.  —  Judeiislraßc  XX,  «4.  -  Juakcrstrasse  XVI,  79.  A. 
Kleinmarscbicrstrasse  XIX,  12;  XX,  61.  —  Kockerellstrassc 
XVIH,  l(i(!.  —  KoUiert  XX,  116.  —  Küliistrasse  XVI,  1).  — 
KiirbcrKitsstbon  (1770)  XX.  21.  —  ("oriieliusstrasstt  XIX,  7,  11, 
12,  IJ),  »52.  Kräiiier^tru.xso  XVI,  12;  XX,  102.  -  Unter  der 
Kram  (1712)  XVI,  12.  A.  ~  Krtippnofi-ii  XIX,  7.8;  XX.  62.— 
Kujiferstrassf.  XVIII,  208.  —  LiÜirf^rabcn  XIX,  14.  — 
LotbriiigiTstra.'^sp  XIX,  79.  —  Ludwi);:salle»i  XX,  60.  —  Liitti- 
rher  Strasse  XVI,  79.  —  MariaJiilfstraMSC  XX,  100.  —  Marschier- 
strasse XVI,  9  (J583)  XVI.  20.  —  MichaelstrastiC  XX,  62.  — 
Moptardgass«!  XIX, 44.  —  M«ihlenl)acb  =  Saniikaulbacb  (1482)  XVI, 
14.  —  Nenpforte  (Nuwoporze)  XVlll,  170.  —  Nicolau.sstras.se 
XX,  116,  —  Paulusstrasse  XIX,  II.  —  Pnssatrassp  XX,  IUI. 
-  Pctcrstras'.'ie  XX,  60,  102.  llß.  —  Pontlirücke  XX,  116.  — 
Pontstrasse  XIX,  20,  235.  -  Punt  op  dfi  Brücke  (1370)  XVI, 
80.  —  Horaaneyga.«se  XIX,  61.  —  Sandkaulbai-h  XVI,  14.  — 
ychirpstr.isse  (Annastrassc>  XVll,  137,  154.  —  Schlangengiis.s- 
chcii  XVill,  45.  —  Scbmiedstra.sse  XX,  234.  —  Stromgassc 
XIX,  62,  —  Strässchen    XVI II,  58.  —  SttstergaBsc   XVI,  5.  — 
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Strassen  —  Verteidigungsgruben. 


Ursulincrstrasse  XVI.  9;  XIX,  12.  —  Vaelser  Stras.sc  XVI,  79. 

— Weissgerbergasse   XIX,    14.  —  Wirichsbongart    XVI,    12.  — 

S.  a.  Aachen-Burtscheid. 
Starmjahr  1848  XIX,  59. 
Saermondt-Musenm  s.  Museum. 
Syndikus   Dcnys   (1760)   XVII,   42  A.  —  Peter  Fell  XVII,  154; 

XX,  30.  -  Meeßen  XVII,  70,  —  Moll  Georg  XVI,  24. 


T. 

TeniDlerherrengraben  (1747)  XX,  20. 

Teufel  im  Bad  zu  Aachen  XVI,  101. 

Ton^el^8§e  mittelalterliche  XVII,  45.  —  liömische  und  spätere 
XVII,  47. 

Tüpferhandwerk,  Töpterwerkstätten  XIX,  7. 

Tüpferofen  mittelalterlicher,  am  Markte  XVII,  46. 

Tore:  Albrechtstor  XVI,  12.  —  Aldegundistor  XVI,  IG.  —  St 
Aligundenportz  (1497)  XVI,  14.  —  .lonastor  XVIII,  45.  — 
Junkerstor  =  Vaalser  Tor  XVI,  7!)  A.  —  Neutor  =  Nuweporzc  XIX, 
116  A.  —  Ponttor  XX,  116.  —  Posterchwitor  am  Bnchel  XIX,  16. 

Torwächter  XVI.  23. 

TrinkwasBerleitan^en,  cannales  XIX,  17. 

Tachfabrikation  XVI,  5;  XIX,  57.  —  Tuchmacherci  XVI,  127.  — 
Tuchmachergewerbe  (1314)  XIX,  5. 

Tochschererzonft  s.  Zunftwesen. 

Türme:  PoncUenturm  XVI,  102.  —  Mftnsterturm  s.  Mtinstcrkirchc. 

V. 

Verfassung  und  Verwaltung:  XVI,  106.  —  Baumeister  (1738) 
XX,  262. 

Orafschaftsbüchcr  XVI,  9,  12,  14. 
Magistrat  XVIII,  39.  40. 
Meierei  XVI,  55.  —  Meiereischreiber  (1630)  XVI,  119.  —  Majo- 

rieschreiber  (1630)  XVI,  118.  —  Majorieschreibcr  Baur  (1618), 

XVI    118. 
Rat  (1376)  XVI,  65  A;   XVIII,    38  —  Ratsboten  s.  Boten.    — 

Ratsdienersebaft  (14.  .Tahrh.)  XVIII,  167.  —  Ratsedikte    XX, 

64.  —  Ratsherren  XIX,  121.  —  Ratsherr  von  Eichhorn  (1338) 

XIX,  121.  —  Ratsstube  (Ratskammer)  XVII.  137.  —  Ratswahl 

XIX,  47. 
Rentmeister    Johann  von   Jülich  (1470)  XVI,  13.    —  Johann 

Baptist  von  Saveisberg  (1728)  XX,  262. 
Schmiedslaube  XVII,  138,  XVllI,  39. 
Sekretär  Becker  XVII,  123. 
W^aldbeamten  höhere  (1344)  XX,  263. 
Weinrae ister  Bramniertz  XVI,  23. 
Werkmeister  (1729)  XX,  262. 
Reichss  tädtische  Verfassung  XIX,  57.  —  S.  a.  Armenwesen, 

Bürgermeister,  Schöffen,  Syndikus,  Vogt,  Zunftwesen. 
Verkehrswesen  bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts  XVIII,  65  f., 

111   f. 
Verteidigungsgruben  XIX,  18. 


Verträge  —  ZwölflerhuuroDistor, 
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^Vrträs«»  zwischen  ■  Aachen    und  Jtükb  lti(i8   und    Iütj(»  XVII.  es, 

*iit.  96. 
VwRtei  XVI,  55.  -  Vogtei  und  Meierei  XVII.  108. 

Vogtiniijor  oder  Voptraeier:  Freiherr  vun  Go>r  XVll,   122.  — 
vou  Meutüen  U7I7)  XVII,  75.  11(1. 

Vogtmeiereirechtiiiugfln  XVI,  115. 

W. 

WajfP  s.  Stadtwage. 

WaKcmi'ister  HU561  XVI,  2H. 

\Vii;if  Pächter  (I71ii»  XVI,  23. 

\V:vji[M>n  vuM  Aachf'uur  Bürgermeisturii  und  Beamtun  XX,  262. 

WcinmfiHlpr  s.  Verfiissung. 

Werkiiu'isIfrlaHhe  s.  Zuntlwustn. 

Wiüerun^'svi'rhiiltiiidse  abtiormu  (1709,  1740)  XIX.  133. 

Wnllpnuuihai'lit  s.  Zunftwusco. 


Zaiihrrwcsen  XVI,  90. 

Keitnn:;rn:  Ancher  Zeitung  (1770)  XX,  21.  —  AiicIicolt  «unnlags- 

hlmm-n  (isSö)  XVI,  &. 
/ieitr*>clinmi?  in  Aachen  XIX,  50. 
Ziinflp:     Räckf;rzunft    XVIll,    53.    --    Bolfiizunli    XVIII.  Iii7.  - 

Hrnucrzitnft  XV'I!,   ISst.  —  PilziiiULhcrziinfl  .\'T.\,  5.  —   Kiififer- 

meipterüiinfK  1583)  XVIII,  55.  —  LüdcrzunfL  XX,  17  -  Sciimidcr- 

zunft  {1702)  XIX,  47.    -  Tuchmaiherzunft    (?or    liJOO)  XIX.  5. 

—  Turhscbererziinft    XVIII,   38.   —   Tuchweberzunft,    Wnllcu- 

ambarht  (1406)  XVI 11,  85. 
ZiiTirihiiiis<T  XVII,  140. 
ZtiTrl'hvpsfn  XVI.  6.  —  Aralacbtshrüder  XVII,  139.  — 

H au niei.-il LT  Christian  Frohn  0702)  XIX,  4i>.  —  Reiner  Jonlim 
(1702)  XIX.  4(5.  -  Winunil  Schtm-lz  (1702)  XIX,  4«.  —  Jubniui 
Weissinimn  (1702)  XIX,  4&. 

Qaf feien  (1705)  XIX,  4»5.  —  Quffelbrüder  XIX,  47.  —  öaffd- 
dienev  (1702)  XIX,  46,  48.  —  Gaffuldiencrgehalt  XIX,  38.  — 
OatTi-naufr  XIX,  48.  - 

Gewerbliche  VerhilUnlsse  XVI,  127.  —  Kiipfcrieufc  XVII. 
156.  -  LÄof^'tl.l  XIX, 47.  -  Mi'isti'rsclinilt  =  Mei.sterstück  XIX, 
47.  -  Rentmeister  redditimrius  (1403)  XVI,  02,  A.  -  .Scbar- 
wachgtdder  XIX,  47.  —  SehmiedepafTel  XIX,  47.  —  Schneider- 
triiffel  XIX,  47.  —  Sechsmeistcr  XIX,  47.  —  Werkiuoislcrliiubc 
XVii.  138;  XVlll,  Iti«.  -  Wolkmmbachl  XVIII,  37. —Zunft- 
.•ilube  (18.  .Jalirh.)  XIX,  45. 

Zwölfter  iZwelfter))  —  Zwülflermetster:  (.'hrislian  Frohn 
X1X,4«.  -  Niklas  OUbhels  XIX.  46.  Niklas  llaulV  XiX.  46. 
Heinrich  Kanlebiuder  XIX,  4t>;  (17091  XIX.  47.  —  Jakob  Klose- 
|telz  XIX,  46.  —  t'arl  RauachenburK  XIX,  1«.  —  Dcinrich 
Schmitz  XIX,  411.  -  CiMirjul  Weissmutiu  XIX,  46.  —  .Jnliiinti 
Oüswin  LüffKens  (17091  XIX,  47.  Martin  Prom  (ntm)  XJX, 
47.   —   Lambert  'rmirnicr  (1709)  XJX,  47. 

Zwölfterbaumeistcr  (1709)  XIX,  47. 
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9.  Alphahrtisdies  Hanivtregistm*. 


Abi»«»*  XIX,  12«.  -  AlitiissbuHe  XX,  24;  (I3ft9)  XX,  31. 

Hbinaien  =  abniäbcn  XVIll,  H. 

AbroiK'k  (Abroi-kl,  Johiinti,  rruTitizialDJicriT  XVIF,  30. 

Abtrag  =  GcnuüttHlns  {Ivisit''"!   XVIIl,    12. 

Ahts-(ren'i'htsaiiic  zu  riiriirliiiinii.>ti>r  (172«)  X.X,  .'il 

Ahzeichcn  ilt'i-  l!ri('l"boti'ii  U4.  .Iiilirh.)  XVIH,  8!i  it 

AdaniiiH),  Kumvikur  i1K27)  XX,  228, 

Aebt,  ilie  XVI,  llii. 

Adt'nim.  kiiisurürliür  Adjutiinl.  (1792)  XVII,  05. 

Aditir  um  ^■as^!lll  XVI,  ij;j. 

ailvpniint,  ii;icli.  XVI II,  -IH. 

A^-fürhiit,  Uurziii:  v(in  (157!))  XVII,  hl. 

.VKiij>]m,  roiiu.s(.h"T  l'VIdlierr  (H8  v.  l.'hr.)  XX,  3. 

von  AiTPis  XIX   sy 

Ahrweiler.  Verkehr  (1394»  XVIII,  188. 

VhimaiiiH'ii  XX,  i'öS, 

Mariinaiius,  Hl.  XX,  74,  in. 

IHirfchl,   Er/berzop  XVIII,  20n.  —  Albrecbt  Ton  ("i.'ilerroicll  X' 

53.  —  Kiiisrr  Albrecbt  (1302)  XV!,  4S.   -   Albrechl,    Prinz 

TriMisscn  (1S21)  XX,  221. 
Albus  XVII,   132. 
Aldfiibdvpn    XVII,   7.S,    88.    92,    130,    i:j1,    1.S2.   -  Diptrioh 

AlHb^nlimeii    XVI.    »3.    —    Alfionhovoii,     Lconjtn).  XVII,    15. 

l'rter  XVII,  31.      •  Potur,  ,lcM(ii(enp:iliT  XVIll,   10« 
AIcksIhtk,  Scidows  bei  Murcsnct.  XX,  2('-a,  i(>5. 
AU'liViirKl.  .rolirtt(m-s.  Prior  rier  I>oii(iiiik;iniT  (11528)  XVII.  7. 
Alfxaiidpr,    Uüfmcislcr    vnii    Ivriitilioni    XVII,    öö.    —    Alcxai 

Fitniesi,  Prinz  von  Ptiroja  (15ti(j)  XVII,  (»4, 
AirtiT.  Verk.br  XVIII,  122. 
Alun'tid(>  (fominuiiitas)  XIX,  3. 
AUdurf  XVUl,  ;.;  XX,  126,  127,  128. 
Alldorf  (Alii-trüniMistfini  XX,  14. 
Alte  ttai'b,  l'lnrnauK*  bft  Kscbweiler  X.X,  7, 
Allciibers  ^.iler  AWi-n  Kiiitirt-ubcri;    XVIll,  208;  XX,  264.  269. 

Dorf    Aheiibertr    .Will,    207.  —   Allenberger    nor|;(wcrk»Rcsfl 

scb.ifi  (144:J)  XVltl,  lüS. 
Alti'nbi«'M*)i,  Dfutsrbunlcnskomini-nik-  (1529)  XX,  2H4. 
Alteiij;«.bp,  Ht-rrsL-biift  (I72U)  XX,  19. 
AltciiiHtinsl^T,  Fmueiikliisicr  in  Mainz  XX,  78. 
Alte  ScliiItl<N  Miirizn   XVI,  4(>. 

Vllban,  (jr.if  AdolpbuH  von  XIX,  35.  —  Graf  3Ii<li;ii'l  Joli.inn  XIX,  3 
Alii'ltt,  Kii'uliiiis  de  XVII,  2;t. 
AiiibniMT  Knustsaiiiinlnn^'   XVIII,  '.i2. 
AniisasH  XVII,  i:i7.   -    Antimiiis  de  Ainctsfra  XVII,  137,   188. 

.luhiinii  Wiüieliii  du  AmusaKa  XVII,   137. 
Aliiia.  .Idiiann  XVI,  17.  —   KupftTjjiuswr  in  Burl.-icbi'id  .XVIII,  5 

-    .Martin.  Prifistor  XVII,  21.  —  Jubaun  Auiya  (14l>.i)  .XVII.  |> 
AniKtcidam  XVII.  75.  —  Boiemliensl  XVIII,  118. 
.4ndernuch  (177B)  XX,  32. 


Andreas  —  Bank 
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-Indrcus  ili;  ('onlliicni'iii,  Düniinikaner  XVII.  17. 

AiiKillicrt  Hl.  XX,  78. 

AriliiiU,  Ilcrrsciliifi  XVI,  95. 

Viiiiiiif,  Kloster  XX,  23. 

.Villi«  IJ..  Krzbis.-liof  von  Ciilti  {nm   nOi>)   XX,  258,  2tiO. 

.Unilli.  l!«iTs.-biifi  ilM.HI  XVII.  as. 

.VnlniiieltP  von  LotliriiiKcn  XVII,  (H. 

.\iil«uiiiiiK  I'itis  XX,  f>. 

.VtLtiiiiinsiit)s|K(ttl  !«.  Rscbwuiler. 

.Vntorr  vipii.  Couvcrnetir  (i5;t5)  XVII,  fil. 

.Vntwpr|H'ii  iMarki  XVII,  97. 

.\rl)i*r<;,  JunkiT  von  XVIII,  79. 

Arciilpliiiü,  Ili.   XX,  74,  70. 

Arilurniiii  hiIvu  .XX,  12. 

ArPülUT;:,  Her/oj;  vou  XX,  225. 

Argen Ifu  11,  Knümrimi  von  (1882»  XVI,  40. 

Arkt'l.  Maria  vnn  XVI.  0?. 

.Vrkier— erktTiirtippr  Vorbnii  XX,  17. 

Ai'Bolihm  Tn  virU  .XVIH,  108. 

Arnolds« ril IT  XVII,  13(i.  —  WiUjclm  ArDuluwijlre  XVII,  «. 

Arr«;;)mien.  .\ihiiirtil  tuk  XVII,  «4. 

ArviTiiirs.   ISciimniL'  ik-.s  Mi^rciir  XX,  H. 

ANfliaH'riiliiu's  XX,  78. 

Asrivilai'is  s.  K.st;li«eiler. 

AstNiiiivill«',  Fivifriiu  von  XVII,  64. 

Aslfn.  I»fniiinikus  XVII,  21. 

Aiütein-I  XVII,  1,')-.  -   Itorl'  XVIII,   207.    —  Winkii«  von  A>Uiu't 

iVMV)  XX,  263. 
AtNrh  XVI,   121). 

Aiilt«'!,   lüuitüii  ii«Hl  XX,  26(i.   -  (HhIcm    iVcrkcLr)    XVIII,  133. 
AiiA'j>liiirt'  XVFI.  !}:^.  lOst,  127. 
AiiÄiisl,  rriiiK  von  l'rcti.sseii  XIX,  bb. 
Alirpüaii,  romi.'^rtiii'r  Kaiser  XX,  IN. 
AllSK""'''i*''l»lli,S   linir  Zuuliirin  ll62t»)   XVI,   110. 
Ansliillslotcn  (14.  Jnlirh.)  XVIII,  142. 
AiLssHTii,   Isiiiik  von  XIX,   182,   1S4. 
Auslnisien.  Tlitudclieri   von  .\X,  2.'>i). 
Auivi'TiNlni,  Jl.'rr  von  (imi4J  XVIII,   134. 

.\n\en"r  XVIII,  ftT.  • 

Avi;'tion,  Reisi-vt-Tkobr  XVIIT,  14t. 
A)S>.(!ii  k'i  Oril|<i'ii  (1717)  XVII,  118. 


Baliin'k,  Ni.'olatis.  Dominikiinor  XVII,  H). 

Biu'lierach,  Jakuh  von  XVII,  lOU. 

Ituden,  (Iro.ssher/o^iii  Liii.se  von  XVI,  IUI. 

liftdrax.  JoIiRuii,  PriiliytT  tlj!)2i  XVI,  20,  A. 

BapKVVPÜpr  XX,  b.  ■     Scliluckt.  (i;i71)  XVI,  :t7. 

Bafk«>ühor  in  Burtst-liuid  XVIII,  4.^. 

Baluii.  SiIvcsLer,  .Srhriftxtelkr  .Will.  »51. 

Bank  XVI,  28;  XX,  12&.  las.  —  zur  «unk  XX,  129.  —  Bank, 
Quartier  von  Hciilon  XVlU.  9.  -  von  dur  Hank  XX,  219.  — 
Matheis,  von  der  Bimk,  Werkmeiäter  (1578)  XVI,  17. 
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Bardenberg  —  Bergerhausen 


Bai-denberg  XVI,  28. 

Bardenhener,  Dr.,  Hofrat  (1710)  XX,  19. 

Barring,  0.  B.  J.  von,  geb.  Weyer  XVII,  40. 

Basel  XVI,  52.  —  Verkehr  XVIII,  141. 

BasiÜDS,  Bürger  zu  Aachen  XVI,  89. 

Bassenheim,  Philippinc  von  (1725)  XVIII,  6. 

Bataverkriee  XX,  3. 

Batenbnrg,  Gertrud  von  XVIII,  2. 

Battenberg,  Freiherr  von  (1531)  XVII,  157. 

Battmann  Michael  XIX,  39. 

Baum,  Johannes  (1636)  XX,  128. 

Banr,  Johann  von  XIX,  75. 

Banwams  von  Boppard  XVIII,  83. 

Baawens,  Maria  Elisabeth  XVI,  22.  —  Peter  XVI,  20. 

Bayer,  Werkmeister  (1820)  XX,  220,  223. 

Bayern,  Anna  von  XVII,  97.  —  Ernst  von  B.  XVII,  31.  —  Her- 
zöge von  B.  XVni,  83.  —  Ernst  Herzog  von  B..  Erzliiscbof  von 
Cüln  XVIII,  55.  -  Herzog  Friedrich  von  B.  XVIII,  83.  — 
Johann  von  Bayern-Hcnnegau  XVI,  66.  —  Wilhelm  V.  von 
B.-H.  XVI,   77. 

Beatis,  Antonio  de  XX,  255. 

Beeck,  Johann  von  XVI,  20.  —  Lambert  von  B.  XVI,  21.  —  Peter 
ä  Beeck,  Propst  (1623)  XIX,  31.  138. 

Beel,  Junker  Daem  van  (14Ö1)  XIX.  74. 

Beissel  Colin  XVIII,  106.  —  S.  Bcissei  XX,  24,  25,  32.  —  Beissel 
von  Gyranich  XIX,  186.  —  Gcrard  Beissel  von  Heislerbach  XVI, 
13.  —  Bcissei  s.  a,  Beyssel. 

Beeker  A.  XX,    56.  —  Becker,    Christian    XX,    141.   —  Elisabeth 

XVII,  154.   —   Eugen   XX,  50.   —   Mathls,  .Schöffe  (1575)    XX, 
140.  —  Theodor,  Statthalter  (1638)  XX,  141. 

Beckers,  Schöffe  (1741)  XX,  142.  —  Wilhelm,  Schöffe  (1777» 
XX,  142. 

Bclfort  im  Elsass  XX,  227. 

Beigens,  Philipp  XVII,  10. 

Belgisch-Moresnet,  Dorf  (1788)  XX,  265. 

Bend  =  Wiese  XVIII,  7. 

Benedikt,  Abt  XIX,  l.  —  Abt  von  Burtschcid  XVIII,  34.  —  Be- 
nedikt, der  Heilige  XIX,  147;  XX,  23.  —  Benedikt  XII.  Puiist 
XIX.  125. 

Benediktinerabtei  zu  Comclimünster  XIX,  63. 

Benssbnr=Bcnsbcrg  (1453)  XVI,  98. 

Bentinck,  Roou  von,  Graf  (1748)  XVII,  121. 

Berrhf'ert  (Bergfried)  XVI.  80. 

Berensberg  XVI.  28,  45;  XX,  127,  135.  —  Hof  (1634)  XVIII,  7. 

—  Verkehr  (1394)  XVIII,  133.  —  Bcrcnsbcrg  s.  a.  Bcrnesberg. 

Berg  (um  1560)  XVIII,  2.  —  Adam  von  Berg,  (1394)  XVIII,  133. 
—  Graf  von  Berg  und   Mark    XVIII,  83.  —  Dietrich  von  Berg: 

XVIII,  130.  —  Hennann  von  Berg  gen.  Trips  XX,  134. 
Bergedorf,  Ort  XVIII,  150. 

Bergen  op  Zoom  XVII,  97. 

Bergerhausen  XVI,  47;  XVIII,  3;  XX,  121.  —  Greta   von  XVI, 

86.  —  Otto  XVIII,  2.  —  Wilhelm  von  Bongart  zu  Bergerbausen 

(1596—1615)  XVIII,  1. 


Berg^be  —  Blumen  Lbu.1 
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BfTsln',  Arnold  von  dem  XVI,  80  f. 

HiTKiiPira  XVI,  27,  74  A.;  XVII,  53  f.,  72,  84,  130. 

Ilt^rcriilli,  Dorf  hei  Esehweilcr  XX,  7,  8. 

B«" ff; wirk  in  Nolhhprp  XX,  «5. 

llprsHprkNlH'trieh  XX,  2,  251.  —  iu  Oressenicli  XX,  8. 

IJprIin  XX.  2W,.     -   Boten  aus  Borün  (14.  J;ihrh.)   XVIIF,  118. 

KcrnanI  viin  ('lairv»ii\  iiSöl)  XIX.  8:i. 

Uenie  Murin  ili-.  Jlarischdder  Stiftsdiimc  (1508)  XIX,  129. 

IltTiiPsIterj;  X.\,  12t\  ?:.  a.  BcrcnabiT^'. 

Ufriold.  IiDiiiinikanur,  Jahilar(iric8tcr  XVH,  lü. 

HfHnir,  Iliinrich  XVI,  87.  —  Burtolf,  HcrJimiHi  alias  Prost  (1559) 

XVI,  17.  -  Hi^rlolf,  HerKcnratücr  Familie  XVIII,  20H. 
licrlraiii.  .loliauu  Ct-orti  XX,  20.  —  N.  Bertram  XX,  20. 
ItcMinrim  XX,  7a,  (I71M»  227. 

l!c!.inrp  Mfis,  Bcamler  (HOl)  XVIII,  173. 

llcHtiillunpsEt^hräui-be,  nimistliL'  XX,  105. 

licliiiircli.  Iliinricli  vuii  XVII,  12. 

Betli'tiiliirf  XX,  121.  -   .Jolmnncs  de  Botlundur|i    XVU,   16. 

BcntUrl.  Joban»  (1544)  X\'I,  l(>. 

|{i'Vplen=  Ans!5ät.zij,'t'.  dem  llLiiki-r  befehlen ^iiussotzcu.  XVIII,  183. 

itpvrsjiPti,  Wi'rnL'r  van  il4ö3(  XVI,  08. 

Rpvssi'l,  (luttii,  Uurlsi'licidir  StiftsdanH-,  XL\,  129.  —  Liieia,  Hurt- 

sclieidjr  Siift.sdnrae  .\IX,  129.  -—  Wüli'.ilm,  stiidtisulier  Ban<iuier 

(13341   XVI,  .17.  —   S.  u.  Bi^i.s.std. 
Bildprbttsp".  «^-rste  von  Kelii|ui(Mi  XX,  81. 
Itilhildis  tll.  (t  'i35)  XX,  78. 
Billick,  (Billitci  Ebt-rhard.  Kiinueliti^r  XVIII,  1517. 
Binilal!«,  Miclnud,  Uittuinik^itier  in  Triur  (1720)  XVII,  1'». 
BtüiliM'.   Fnirz  XVI II,  203. 
Binsfrjd.  Heinrich  von,  AM  (1517)  XX,  67. 
lUiiliTlm.  Anioii  .losicf  XIX,  .^5. 
[liiini,  fnrnfllins,   Iluiiiiiiiikanor  (f   1712)  XVII,  '.1. 
BirxelPTi,  Rurlmni  de  XIX,   12!».    --   Murin   XIX.  120. 
Birkpsdurf  XVII,  104.         Platteng-rah  XX,  i;3, 
Blrveii,    Lizcntiat,    GcneralsieucrempfÄngcr   von   Litiiburj,'    (177.^) 

XVII,  l.^8. 

BiNchiir,     Matthins    (I(t84     1712)     XX,    I4S.    —    Nikolaus  (I7S0) 

XX,  142. 
BistPi-lVIdt,   Brimo,  Kiiminikus  (1024)  XX.  147. 
Blmb,  dunkirs  Tiioli  XVIII.   175.^ 
llliirik.  .Sii^liert   von,  KuiHinlar  X.\.  37, 
Blankart,  Anna  .\l,M;a   i.'lura   Rleotiuro  (UiHI)  XVIII,  4.  —  Priinz 

IJietricIi,  SuiUlialUjr  di-r  Maiiiikiimmir    HiTln    (Iii34)  XX,   127, 
BhuikfHhpim,  flcrrn  von  XVIII,  7S1.  -  Verkehr  (Kütl)  XVIII,  134. 
Bliiijns,   Kiiiliiiriiia  Frarici.sca  (t   1781)  XVII,  39. 
lUilvier.    lobniui  .■Vntoii  (JUfiT)   XVII,  37. 
Ilipenn.   Katliarin.i  de   .\L\,   129. 

BleilusH.  nf|)arieni*'ntsk«ninii.-isar  in  Vcrvicrs  XX,  2»>C. 
Blcylipr;;,  Ortsnüine  1(403)  XX,  2(18. 
BliNJa,  Hj'iiirich  de,  NDvize  der  liorainikaner  XVII,  5. 
BltM'k,  Franz,  Kür«erruii.-!lcr  von  Aiicbi.m  XVHl,  198, 
ßliim,  Kleister  (1839)    XX,  230. 
Bluiupiithal  XX,  18.  —  Bei  Vaals  XVIII,  203. 
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Bhimkc  —  Holen 


IllÖlilki-,  JkislfT  (1838)  XX,  -229. 

Hlyt,  Hcrrsdmft   XVI.  43;   XMll,   I;  XX,   i: 


iiLiu  zu  Biv«! 


XVIIl 


Wilhelm,  Herr  zu  Itl.  XVII 


Htn'JHtllz,  Thomas,  Supprior  iler  Dtfraitiikuncr  XVIl,   IH, 
Btiiliiiz,  Theresia  Ariibs  geb.  Houliolto  (f  •'^SZ)  XVIl,  39. 
HiM'sliatli,  Tiliimii  von  XIX,  110. 
KtirlraiK  .liiiikcr  (1635)  WUl,  10. 
lUilini'ii,  tVirsier  (\U2)  XVJII,  n. 

Boten  uns  15."  XVIII,   118. 


XVII.  41;  XX.  66  f. 


Bitizcnliiirg  XVill,  150. 

liiifk,  Ari;i(lius  XX,  214.   —   Ki 

KiH'kels.  Siinilers  XX,   li;5, 

Koikmtcr.  im   18.  Juhrhumlert  XVII,  J56,  XIX,  57,  lUS. 

ISunihotver,  L'Siri^utit).  ITiirrvorsteher  in  Itaicn  (1508)  XIX.    127. 

iUindtT,  Fliiclienmnss  -  Mnrsen  XX,  2ÖU. 

lUmgart  XVI,  2h,   29  f.;  XVIl,  .^7;   XVIII,  .1;    XX,  122,   135. 


.\)itissiii    von    B.    (I3.MI    XVm,    48. 


Adolf   von  B.,  KomlurI 


der  Hrtllei  XVI,  34. 


Arriuld  (1303—1342)  XVI,  32. 


Kitler 


Arnul.l.  iJrosl  vuii  Herzogcunith  (1288)  XVI,  2',».  —  Caceilia  von 
B.  XVIII,  I.  —  Karl  von  B.  (Iß:4-ie94)  XVIII,  4.  —  Karl 
Luthiir  Melchior  Adolf  XVIII,  4.  —  Dorothea  XVIII,  I.  — 
Ferdidiind  XYHI.  9,  4;  (178!))  XVIII,  8.  —  Ooilart  vou  dem 
Honc;art  XVI,  28.  —  Giiddert  XVI,  41.  —  GoUfrieii  XVI,  32, 
33.  —  Gotthard  (1. 14 2— 1373)  XVI.  83.  —  Hans  Bünsjirl  XVI, 
39.  —  Johann  Hiifio  voji  B.  (1741)  XVIII,  0.  —  Josef  Clemens 
XVIII.  15.  -  MarfrareUie  (\h»G)  XVIII,  1.  —  Mechtildis  XIX, 
82.  —  Mec'htildis,  Äb(.issiii  von  Biirlsdicid  XVIII,  36;  XIX. 
72.  —  Ultü  von  H.  XVIII,  2,  4,  .5,  (1634)  6,  (lti35)  1<»,  (l«8S) 
11;  XX,  IJ8.  —  Otto  Fcrdinund  XVJII,  7.  -  l'Uiliiip  Wilhelm 
von  B.  (t  1714)  XVill,  4,  5,  ti.  —  Keiner,  Jüstjih  Sijjisiuund 
XVIII,  11;  XX,  119.  —  Sitrismund  XVIII.  12.  -  .^ini.-^mund 
Beincr  (17Ö1)  XVIII,  *i.  —  St.ril/,  (Eustarh)  XVI,  37,  -  Werner 
XVI,  47;  XVIII,  l.  -  Wilhelm  XV],  4ii.  47;  (10.34)  XVIII.  1. 
2,11.—  Wilhelm  t.  von   H.  XX,   140.   -    Wilhelm  II.  XX,   118; 

—  Familie  von  Bmigard-Ffaffendürf  XVI,  44.  —  Bongart-Wall- 
lirijithcr-l'riimliiulter  Hof  (1(334)  XVIII,  7.  —  Arnold  von 
HoDtlivrt-Wciswoiler  XVI,  32,  33. 

Kann  XVI,  l;  XVI],    154.   —  Verkehr   XVIII,    132.   —  Bonn   (im 

MiHrliilii^r  Verona)  XVI,  50,  A. 
Unnne.  Tiel  viiu,  Aa^heiur  Meister  XVÜI,  170. 
Ittt(i|mr(lrr   Münzen    X\T,  50.  -    Reiclistn::  /.n   Ruppard    XVI,  49. 

—  Haiiwariis  von  !?o]i|iaril  (14.  Jahrb.)  .Will,  88.  Christian. 
Pripster  ,\'\1!,  10.—  Nikohuis,  Lektortier  Doiniiiikanor  XVII,  12. 

Kt»rchiir(tii!(.  HamlnirKer  Sti(d(l»oie  .Will,  11(J. 

üwrclitfravc,  Wilbm  de  tl(jii;»)  .XVIl,  35. 

lt(>rehtni'ht=IJür>;si-haft  (1458)  XVI.  tih,  A. 

Uftni  .\X.  121.  —  Stihloas  im  Limburgisehen  XVIII,  131.  —  Ver- 
kehr (131*41   XVIII,   l»3. 

H«r*teilbl#y.   Helene  (18U6)   XVI,  25. 

ISoünian,  .lohannes,  Lioniinikjiner  XVIl,  21. 

lt(i»Ml!krl.  Fr;inz  .losi^iiii   Von,  llitiisler  XX,  32. 

Knien  f^elbsuiTuliu^i'  im  !4.  .I.'ibrh.  .Will,  104.—  Botenbrol,  Wort- 
erklitruns  Will,   147.   —   BoLenlohtie  im   14.  Jahrb.  .XVIII,  U9. 

—  Botenjiferdi'  XVÜi,  188.  — Herbert  Buckinck,  Aachener  Bot« 
(1394)  XVIII,  133. 


Bong^  —  Broukliorst 
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v<ni  B.  .XVlir.  207. 


ß4,  98,  99,  125;  XVI II,  3:i. 

—  Rat   vou  Braliaiit   Wll, 

—  .loliiinii    I.    vou    Mrjil)Hiit. 


BotiRe  Frau  |I748)  XVII,  88. 
Roursflieid  XX.  211.  212.  —  Faniilii> 

Burlsi.-lK-i(l  XVIII,  207. 
Himsclici-,  lUis,  I)o|»[)flliier  XVIII.  -in. 
lUntel,  .l<ili;iiiurs.  OominikniitT  -Wll, 
üraUanl  XVI,  2S.  ßti.  T<j;   XVII,   «(», 

-  Brtibiinler  Gi-rii-litsLof  XVII,  32. 

34.   —   Herzog    von    Hr.   XX,   212. 

XVI.  29,  52.  —  .Tohaiin  II.  XVI.  3a.  —  Her/.o«   \V<-nzel  (I3TI) 

XVI,  3"  f.  —  HerzoKiu  ■Ii>liaiiiia  von  Bralianl  (1980»  XVI,  38,  30. 
ISl'Ut'lielen,    Konimtüjie    (lt!31i)   XX,  19.  —   PfarrkirclK'  St.  Ucnon 

[M0:>\  XX,   ly. 
lirafhl,  Kriedrith  von  (1394)  XVIII,  133. 
DrammertZj    Heinrich   Josef,    Sfhreinermd^tiT  \\6W>\  XVI.  2b.  — 

Lronaril,   BüumeisliT  tlcr  nirstlisfliüt/i'ii  (1744t  XX.  2t;2. 
Brantleiiluti's  XVIII,  2(H.  --  »ii  iler  nsivrl  XVIII,  7i.  —  Miirkf;nif 

Frii'ijrich  von  Kr.  XVIII,  liJ.'t.  —  Miirk^'rliliii  Sihillu  XIX,  4Ü. 
Krundt,  Kiuliiirimi  XVI,  118.  —  Ludwig,  K.'iiifummi  (1717)  XVII.  7ö. 
Ihanten,  Familie  XVil,  42.  —  Franz  XVII,  41.  —  .Selmstiau  XVI, 

113.  —   \Villa;liii.  Pravinzial  der  Düraiiiikaner  XVil.  9. 
Brita^rziuift.  <\  iiiL-r  XVII.  lao. 

Braiimuuir.  Miiru;iirutLe,  Elii-frau  Moll  (1608)  XVI,  24. 
Bfaun»icliweiK,  Rutt-iuliinsl  XVIII,  118. 
Brattweiler  (1520)  XVII,  72. 
Brpe,  Pc'lor,  liomiiükaner  (f  17H7)  XVII,  11. 
Brefvat,  Boteuabzeiclu'n  im  14.  Jiilirli.  XVIII, 
Brfgen«  nm  BoderiHee  XX,  13. 
Brcidenlu'uil,   Werner  van  XVI,  35,  80  f.  — 

XVIII,  i:ia. 
[{ri'illiashen,  Abzeichen  der  HriefliotoD  XVIII, 
BiTiniR,  Dorf  XX,  6,  235. 
Brpili'lmhn,  Weg  im  Prüpstint-rwaitl  XIX,  22. 
Bremen  XVI,  95.  —    HtitHiidinnst    (1355)   XVIII,  118. 

im  Iß.  Jalirtiuudcrt   XVIII,   \U'. 
Bvfaimrriifti,  nimiscb»'  XIX,   IH. 

KrfHiati,  Boteinlicnst  (1301)    XVIII,  117.   -   Vi-rkclir  im   M.  .Ijihr- 
lmtKieri  XVIII,  IKi.  —  liri'sbuor Arbeiterin  Hurt.icluMil  XVIII. 7(i. 
Brftlikr,  Fri-ibi-rr  von  (1717)  XVII,   118. 
Breuer  (1819|  XX.  217, 

Briet'h<'fürdpruiiÄ  für  l'rivatf  im  14.  .Inbrli.  XVIII,  9». 
Brirl'lidleti.    Hicnsiwdlinini^'i^ii    (14,  .hitirli.t  XVIII,  Kid. 

bcsfluiftitriuit,'  (14.  .lahrh.i  XVIII.   181. 
UrirfuTkehr,    kiuifm,'iniusdit;r  im   14.  .Inlirh.  Will,  Hü. 
BrifTiir,  i\,  St;krtt:ir  (Ifi47)  XVII,  a7. 
BpiKanliiim  =  Fren7.  .\X,  13. 
Brigitta,  Hl.,  von  SciiwwU'ii  XX,  33. 
BnichcliK',  (ifirlarli  vun  (13114)  XVIII,  133. 
Briidflip,  >ilüeriiL\  Ab/.eicljcn  XVIII.  «0. 
UritliHlial  zur  Uiijuerzeit  XX,  3. 

Brnirh  \VI,  28;  —  Grill-rrfelder  XX,  103.  -  Franz  XVII,  1.^7. 
BniJI-OrxlM'ck  \<m  XVJll,  2U4. 
ItnUHTsrtinuH'k,  riimlsrher  .\X,   103. 
BrnnkhorNt,    Fpljritns  (H',4ut  XVIII,  4.  -  Gertrnd   (104«)  XVJll, 


89. 

Brciilctiljcnt   U394) 

H3. 


Vcrkebr 


NeliPii- 
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Bronnor  —  Butgenbnch 


152. 

212,  266.  —  Broesse 
68.  —    Der    hol 


4.  —  Johann   von   Er.  XVIII,   7.  —    Gertrud  von    Bronkhors 

Batcnburgr    XVIII,    2.   —   Tbeodora    von    Br.-B.    XVI,    46. 

Gisbert   I.  von   Bronckhorst,    Herr   zu   Batenburg    und    Anba 

(1408—1432)  XVI,    95. 
Bronner,  Heinrieb  und  Suüanna,  Ehegatten  (1666)  XVI,  19. 
Brossele,  de,  holländischer  Bevollmächtigter  (1748)  XVII,  91. 
Bronck,  von  der,  Rittmeister  XVII,  77,  78  f. 
Brown,  Edward,  Dr.,  englischer  Arzt  (1668)  XVII,  137. 
Brüchte  =  Strafe  XVIII,  12;  (1633)  XX,  135. 
Braen,  Arnold,  Dominikaner  XVII,  23. 
Brügge  (1370)  XVIII,  87,  (1421)  105.  —  Niederlassung  des  Deu 

sehen   Ordens  XVIII,  88. 
BrUgsen,  Herr  von  (1819)  XX.  217, 
Brüfir  (Brule,  1872)  XVIII,  121. 
Brück,  Herrschaft  (1720)  XX,  18. 
Brückengelder  XVIII.  157. 
Brnnell.  Herr  de  (f  1820)  XX,  219. 
BrnnoniH,  Johann,  Hamburger  Bote  XVIII, 
Brössei  XVI,  18;  XVII,   56,  65,   84;   XX, 

(1355)    XVI,    66.    —    Bruesselt    (1458)    XVI, 

Bat  in  Brüssel  XVIII,  43. 
Brüy  gneckel,  Aachener  Bote  (1349)  XVIII,  129. 
Brnvn,  Crucius,  Prior  (1579)  XVII,  31. 
Buendrnckergewetrbe,  neu  aufgekommenes  XX,  31. 
Bfichels.  Franz  Joseph,  Notar  (1750)  XX,  211. 
Bachholz,  Dorf  (1386)  XVI,  39. 
Büffel,    Geyart    (1394)    XVIII,  132.  —  Wernher,    Ritter    (189; 

XVII,  101. 
Bnir,  Elisabeth  von,  Witwe  Mirbach  (1635)  XX,  128. 
Bairette,  Herr  (1598)  XVI,  21. 
Back,  Arnold  und  Lysa  XVI,  82    —  Lambert  XX,  18.  —  Martyt 

von  den  Bück  XVI,  12.  —  Peter,  Schöffe  (f  1445)  XVI,   12. 
Bücken  XVI,  28;  XX,  141.  —  Josef  XX,  213  f. 
Büekenhof  im  Aachener  Reich  (1634)  XVIII,  7. 
Buckinck,  Herbert,  Aachener  Bote  (1394)  XVII  F.  133. 
Bullingen,  von,  Kapitular  XX,  34. 
Bänger,  Prokurator  (1741,  1747)  XX,  142. 
Bnnmis,  Conrad,  Dominikaner  XVII,  18. 
Bunseh,  Michael  (Leuwen)  (1559)  XVI,  17. 
Bnntonge,  Matthias,  Supprior  der  Dominikaner  XVII,  12. 
Bnrgacker  bei  Weissweiler  XX,  12,  63. 
Burgau,  Heinrich  von  XVIII,  1. 

Burggraf  (Bathausbewahrer  oder  Kastellan  in  Cöln)  XVII,  134. 
Burgund,  Theodorich  von  XX,  259. 
Burtscheid  s.  Aachen-Burtscheid. 

Bnseoducis,  Anton  de,  Supprior  der  Dominikaner  XVII,  10. 
Busch,  Hans,  Bote  (1604)  XVI,  117. 

Bnschi'eld,  Quad  von,  Besitzer  der  Burg  Nollihcrg  .Will,  207. 
Bnchufstave,  Peter  von  dem  XVI,  12.  13. 
Busse,  Botenabzeichen  im  14.  Jahrb.  XVIII,  89.  —  Bussenregist« 

(1310-1831)  XVI,  113. 
Baeten.  Stutz  (1361  —  1393)  XVI,  60. 
Bntgenbacb,  Johannes,  Dominikaner  XVII,  15.  —  Wilhelm  XVII,  1 
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Butgyn  —  Claessen 
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P 


Biitgyu.  Goediirt,  Mnlt^r  (um    l4Hü)  Xl\,  Tiä. 

ÜiMiiiuHz,  .Inliaiin.  SohutziniiU'isi(>r  Will,   173, 

Huxitliad.',   Üntiti  :uiH  Will,  118. 

Bysspn^'t'ken,  Stiultdit^ior  in  Aiifheii  .Will,  13s. 

Byssus,  alt^xunilriDischor  XX,  77.  —  Hys.siis-Uoliquien  XX,  77,  A. 


Cadier,  Dorf  (icasi  XVI,  39. 
CapHar,  Caitis  .luliiis  XX,  1   f. 
Calrarer  Scliuli'  XVI,  i;iH. 
Calwus,  Scbiili  XVIII,  170. 
fslrky,  TlioHia.s  RiLtna-ister  (lG3f.) 
Caniiuiiile.  llof  /,u  Itli'ßii  im  Lautlo 


XX.   1.S7. 

Falkfiilnirji  (I5l>2>  XVI, 


44. 


raiiiuiK  liuniiiiicu.H  iV,  UduiiDik.'iiiur  (t  1T(I"2>  .WIl,  l.'i.    —  .luioUiis 

XVH.   5.  —  Tiicidericb,  Domitiik.-tiier  (t  lfi7tjy  XVII.   10. 
1'tiitiili.  l'hrisliiui  ilij,  Lijkior  lii^r  l>iiiniiiikiiiier.  XVII,  19. 
ra|iflla,  Vincr-ncius  ;i   llDinJuikrtruT  XVI 1,   18. 
raju-nber;;,  Hof  im   Lnliiiirau  11">1H)  XVIII,  H4. 
('apitiiiiie,  ür.  XX,  5». 

(■ajioc'i-i,  iVtriis,  jiiijistliL-k'r  Li-gnl  (1248)  XIX,  58. 
r»|ijieiibpr;;,  HnmliUTj^er  rrkiindfiihueli  XVIII,  71. 
ra|»iu,  Raimuml  vi>n.  I)Diiiiiiikfiiier,  OnlcusKt'ni-rsii  (1^90)  XVIl,  IH. 
("ardnll  XX.  224.  -   Ücchanl  XVIl,  122  f. 
rsn-silliK,  H.  (I»94)  XVJIl,  138. 
riiNljir»,  W.in  XVJIl,  43. 
(iiNler  XVI.  tJO,  ül;  XVIl,  :)7.  —  II<iiirii|i,  I)<.iniriikftacr  XVIl,  15. 

-  ViTkdir  (1398)  XVIII,  133. 

4'»Ntriii<«,  Lamliertus,  Jesuiteiiputcr  XVIII,  109. 

Celle,  Hdlc  nus  XVIII,  IIH. 

(VIten  XX.  2.M. 

ChauKMi.  Paiiiul  Vüti  ilcr  (145ÜI  XVII,  löö.  —  üillcs,  KuiilVruieistäi- 

(um  ih:m  XIX,  14«, 
l'haiu|iaf;np  (1717)  XVIl,  28,  76. 
Cliapellet.  .foliiLiimst  XIX,  3(5,  39. 

(')iarle^ilk.  St;iiulclitiiu'tikloinor  in  Fniiikri  iih   XVIl,  28. 
riiarlipr,    Marin    Kmliaritm    XVII.  40,     -  Churlier  &  Trü|>el,  SjM'- 

ilitiotiagesellsclmfi  XVI,  '2'y. 
("Iialeiiu,  (In,  .iL'Stiiti'iirukior  XVIII,  108. 
Ciipslrpt,  ik-,  GiiNi'liic-ljtsforsi-ber  XVI,  rt. 
rin'vali'i-i<',  (k'.  Hüinansc'Lriftstollur  XVIII,  IN. 
("^lij^,  viui  der.  niiMliirliuuIisilier  Seliriflstelkr  XVI,  54. 
nniiii,  (fralWliiift  XVIII,  n. 
Chlolar  I.,   Fraiiki-uknni;;  lunii)  XX,  78. 
*'tilo(hvig,  Fniik'ciikötiit:  (49*5)  XX,  258,  2.5H. 
riiiiniK,  HUrgcrmi?ist<'r   XIX.  121.  —   Hurtfftrmeister  L'oriieliiis  Cli. 

XVIII,  G2^  —  Rttrerii-mcistcr  Gerhard  XIX,  I2C.   —  Marin  Anna 

Küthnrina  (1766)   XVIII.  82. 
I'liristiaii.   Uf»tR  XVIII,  147.  —  Aachent^r  HotP  (1333)  XVIII,  128. 

-  LiiiifiT    XVIII,    167.    —    Chri.süanii.s,    Kaplnii    xii    Spttericli 
<HV24)  XX,   147.    -  <'bri.stiftu  VI.,  Kijnitr  XVII,  84. 

ClrulirariiiN-    M;(inls<'liiiliiiiiii-liir  XVIII,  129. 
CiNiiT/ipiisirrnuiiiiPii  niiV  dirn  .Siilv;il(irlii'rg  a.  Aattbt'ii,  Kloster. 
CiaPKtirn,  .litlmuii  Maitbiüs,  Siirts|irupsL  (1826)  XX,  235. 
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Claasen 


Coomans 


Classen,  Pfarrer  in  Viersen  (1826)  XX,  226. 

Clementis,  Johunncs,  Dominikiiiicr  (f  1580)  XVII,  13. 

Clermunt  XVII,  75,  115,  118;  XX,  222,  264.  —  Patri/ierfami 
Clerinont  von  XVIII.  203.  —  .loliann,  Dominikaner  XVII,   18. 

eine  XVII,  72;  XVIII,  2;  XX,  264.  .A<lolf  von  Cl.  (ISS 
XVI,  41.  -  Graf  XVIII,  82.  —  Herzog  XVIII,  82. 

Clrverliamm,  Schlacht  (lbf»7)  XVI,  41. 

Clipiiinch,  Cölncr  Bote  XVIII,  120.  122. 

Clveschijii   np  die  Locwe,    Aachener    Bote    XVIII,    129  —    S. 
Ciüischin. 

Clois,  ArinbruHlmachor,  Meister  (1400)  XVIfl,  173. 

CloiscIiiB  von  Coeln  (1384-1391)  XVIII,  129,  130   -  S.  a.  (.'loescby 

t'loot,  Walter  (1722)  XVI,  22. 

Clotz,  Matthias,  Besitzer  von  Streithagen  (1692)  XIX,  53. 

Clintpei,  Hermann  XVI,  12.  —  Severin  XVI,  12.  —S.a.  KiUppc 

t'oblenz  XVIJ,  58,  105,  154;  XVIII,  1.  —  Ballci  der  Dcutscl 
Ordensritter  XVIII,  1. 

Coci,  .lohannes,  Dominikaner  XVII,  19.  —  Nikolaus,  Dominikan« 
XVI],  16. 

Cöln  (Colonia)  XVI,  I,  50,  65,  71,  72.  75;  XVII,  18,  5.",  56,  6 
73,  100,  102,  110,  128,  130,  140;  XX,  5,  77,  91,  115,  222,  22 
260,  263.  —  Arrondissemeut  XX,  -46.  —  Botendienst  XVII 
117.  —  Diözesanstatuten  XVI,  107.  —  Gymnasium  nnd  Univc 
sität  XVIII,  108.  —  Hauptpastoren  XX,  36.  —  Cöiner  H( 
XX,  32.  —  Kanonikus  XX,  35.  —  Kurcöln  XVII,  77,  95.  - 
Kurstaat  XX,  46.  —  Mairc  XX,  36.  —  Präfektur  XX,  3«.  - 
Provinzialkonzil  XVI,  107.  —  Rechnungen  des  14.  Jahrb.  XVII 
122,  142.  —  Stadt  XX,  35.  —  Unterpriifekt  XX,  36,  37.  - 
Verkehr  XVIII,  116,  123,  132,  133,  140,  154.  —  Abraham  v« 
Colin  (1597)  XVI,  20. 

Cockerill,  Besitzer  des  Schlosses  Alcnsberg  XX,  265. 

Coldis,  Herr  von  (1376)  XVIII,  122. 

Colin,  Bonifaz,  Bürgermeister  (1588)  XIX,  89.  —  S.  r..  Colyn. 

Colonen,  freie  XIX,  2. 

Colonia,  Jobannes  de,  Dominikaner  XVII,  12. 

Colruiu,  Heinrich,  Prior  der  Dominikaner  XVI F,  12. 

Colreportz,  Martin.  Ilektor  der  Kapelle  des  Ciasthuuses  auf  de 
Hof  (t  1300)  XX,  232. 

Colveren  Hof  s.  Aachener  B^ich. 

Colvn,  Bonifacius,  Kanonikus  XVIII,  199;  XIX,  139. 

Combach  Herrschaft  (1778)  XX,  121. 

Comppndinm  s.  Conzen. 

Conipie^ne  (876)  XX,  72. 

ConcuHtodie,  Mitbewahrungsrecht  XVII,  94. 

Conrad,  Amtmann  in  Burchoff  (1618)  XVI,  118. 

Constant,  Kaiser  (in  der  Sage)  XVIII,  144. 

Con^lantin  (206)  XX,  115.  —  Constantin  II.  (353)  XX,  115. 

Constantinopel  (1247)  XX,  75. 

Conzen  (Compendiura)  XVIII,  205.  -  Ausgrabungen  ander  Pankri 
tiuskapelle  (1904)  XVIII,  204. 

Coomans,  Alide,  Ehefrau  A.  Hcuscb  XX,  22.  —  Arnold  Frau 
Aloys,  Pl';irrer  zu  Eygclshofen  (1721)  XX,  21.  —  Bernard  Heil 
rieb,  jur.  utr.  lic,  Vogt  der  Jiilicbschen  Unterherrscbaft  Heide 


Li 


Pooneii  —  Cnix 
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(1745^    XVII, 
XX,   28,  30. 


XX,  80.  142.  —  Ehefrau  XX,  21.  —  Eudonie,  Ehefrau  Dr.  A. 
Tyrell,  XX,  22.  —  Ferdinand.  Kttnigl.  Oberförster  XX,  22.  — 
Oebrilder  .\X,  21.  —  Joseph  Anton  U78I— !"04»  XX,  142.  — 
Joseph  Wilhelm  Anton,  letzter  Vogt  der  Uiiterherrschiift  Heidon 
XX,  21.  —  Natalie  XX,  22.  —  Tochter  XX,  21.  -  Votft 
^765)  XX,  20.  —  Vogt  St.  Peterstrass  XX.  21.  —  Vogt  zur 
eitlen  XVIII,  13.  14,  15.  —  Vogt.  Witwe,  geb.  von  Thfn<n 
UB28)  XX,   22. 

Adrian,  .Schöflfe  (1582)  XX,  140. 

ßMfäftn  |tB20)  XX,  219. 

('|M|,  (Juillanrae  le  (1709)  XIX,  51. 

foriovallnni  (Heerlen)  XVJl,  15(>;  XX,  116. 

l'unieli  XX,  217,  220,  225.  —  Heinrieh.    Kanonikus 
!J4.   —  Jakob,  Vogt  (1712—1744)  XX.  142. 

CoriH'lins.   III.   XX,   72.   —   .\rm    des  hl.    fonieliu 

litnieliiiiiinster,  Cornelymilnster  (Inda)  XVI.  'AH;  XVII,  128,  154; 
XVm.  193;  XX.  6,  23.  33,  34;  XX,  05,  77,  148,  236.  —  Ab- 
lass  XX,  25.  —  Abtei  XX,  28,  46.  —  Cooventualen  der  Abtei 
XIX,  63,  -  Heiligtümer  XX,  14,  2h,  31,  33.  34,  38.  -  Heilig- 
tumsifthr  (ltl(l4)  XX,  34.  —  AushRngung  der  HiMligtumslilcher 
(1804)  XX,  44.  —  Klostenstift  XX,  24.  —  Pfarrkirche  X\,  3«.  — 
IteliquieD,  Beschrdbunc  XX,  26.  —  TridmiRTfi-id  XX,  12.  — 
l'iiibau  diT  Kirche  XX,  SO.  —  Verkehr  (1304)  XVllI,  1,'J2.  — 
W.arif!Lhrtsc.rt  (12Q7)  XX,  ."Jl. 

Curnptiuctitv  (I4:<2^  XX,  33. 

Cürnt'lK,  .Notiir  (17091  XX,  130. 

Oornuatur.  Trontpeter  XVTII,  129. 

l'i)rri;,'ifex,  Jithaniies,  Novize  der  Doininikiinor  XVII,   18. 

('orlenbiith,  Elisiibeth  von  XVI,  42.  -  .Joliumi  und  fJerhard,  iSiirgeu 
lU.Hin  XVI,  43.  —   Lambert    XVI 1,  91.   -    Maria  XVI,  42. 

(Vrliltz.  Vwin  von  (1394)  XVHI,  133. 

t'«rve>,  Abtei  XIX,  149. 

('«Mlpr,  Johiuiiies,  Doiiiitükaner,  l'roviuzial  (1.^7«)  XVII,  22. 

dossF.ler  iUiNch  lui  der  Wurm  XX,  130. 

('asla,  .lohanuei«,  l)iiiiiinikiLiier   XVII,  ZI, 

Custerus.  Franz,  Je.suitciipater  XVIII,  Iü9. 

Crtttt.  Wilhelm,  Dümiriikiiiier  (f  1720)  XVII,  8. 

CranenburÄ.  SLifLskircLe  (1803)  XX,  222. 

('r*rehl,  Verkehr  (1394)  XVILI,  131. 

("reiner  XX,    208,  ?I3,    218.    —    Georg  Joseph 
XVII,   21.    -   Lainlltauiuspoktor  XX,  228.   — 

Creulier,  Pfarrer  an  St.  Adalbert  XX,  219.  — 

(^rnbume  n.  Kraborn. 

('r«ix,  Aegidius  dr  la.  Rektor  XVII,  80. 

f'rninhat'h^i  Huf  <.  Aaeliener  Reich. 

CnMiiltarl,  Hof  XVIII,  7. 

('roHilu,  Niiübtiis,  .ititfltisrher   iK'iuil  ierter  (1794)  XX,  209. 

("rommeluburs.  llerr^thatt  (177,s)  XX,  121. 

t'.ronher^,  Jacob  von  XVH,  »8. 

t'ronfn,  Andries,  .Schliffe  [MiTt)  XX,  141. 

CroneiihiTK,  Hauplnmim  von  XVI 11,  83. 

rniiiiinel  ,lti)j!iiiii,  Junker  (l.'jä7)  XVI,  2U. 

frux  ilfciissata  .XX,  72. 


XX,  230.  -  Paul 
S.  a.  Krenier. 
Peter  XIX,  172. 
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Cnlciiliorg   —  Dilschneiiler 


l'iilenlwrK,  Ornf  von  (um  tBßO)  XVIII,  2 

Coltnr,  riiiiiisfbe  XX,  115, 

CnrjE^UK,  ndiiisclHT  Wurttunn  XX,  18. 

CurHor««  s.  Liiuffr,  Briefl>oti>n. 

Carsas  pultÜL-us  XVI II,  liä. 

i'üHü.  Kiinliiml  Nicolitus  vi>n.    jiSjpStlicln>r 


('usti)diH,  Aiulrfivs,  IViedtcr  im 
rvpriann».  Hl.  XX,  80,  72. 


Lcpat  (14521   XVI, 
l^utminikiiiicrordtn  XVII,  21. 


D. 


170. 


F>aclibe»leckiinÄ  im  14.  Jdljrli.  XVIII, 

I>8irieii  (16a3)  XVII,  67. 

Dlinii'im  XVII.  30,  U;  XX,  212. 

Ibnipicrri',  fran/.fisisehur  General  (17«3i  XX,  212. 

I^äuemark,  Kilniy;  von  XVII,  «3.  —  Künigiii  XV^II,  92. 


P 


liia 


Anna  Sm- 
XVII.  .si. 


XVIJ,  81.  —  CharbtLi;.   Prinzessin   von  D. 
Ilaniels,  OberlHirKcrmeister  (1830)  XVIII,  62. 
llanzig,  (lesüllftti  aa.-<  (18.  .Inürli.)  XVIII,  40. 
Daruumdt  XX,  14.^,  147.  —  l>armont8cbe  Fuiulatiuii  XX,  823. 
Üautzenber^,  Anton    (1G86)   XVl,  19-  —  tjuiüeiiunie,    adjoint    «In 

mairi'  (1804)  XX,  30,  41,  42.  —  Leotihard  (WA)  XVII.  140. 
Dauvpn,  Stei>haii  Daraimliua  XVI,  128,  185. 
Havid.  Viclur.  Besitzer  ilcr  Eukubiirn  bei  Morcsnet  XX,  261, 
Daytnljerg,  HcinricL  von  XVIII,  132. 
De»  Sanoxal.  XX,  259. 
Keboeur  XX,  222,  224,  (I82ti1  225.  —  Antoiae  Gttilleaunie,  Gcüt- 

licber,  Spezialsekretär  (!8U4»  XX,  89,  42,  44. 
Ilecker,  Willielm.  Bierwirl  iiti  kleiueii  Klüppcl  XVI,  24. 
ilfi'ktTK.  DechuDt  in  Eschwuilur  XVJII,  111. 

üi'icf,  .loliuuucs,  Priester,  Öupiirior  «Jit  Doraiiiikaaer  XVII,  12,  20. 
l>e!cIis(;or,  Zinugicsser  (1830)  XX,  228. 
Hell",  Willieliii,  l'rieater  der  Düniinikanar  XVTI,  10. 
Heloiicaax,  Tlierosia  Isabella  XVII,  39. 
Deltttur,  consul  XIX,  170. 
Denar  des  König.s  AHirecht  XVI,  SR. 
St.  Denis  XX,  353. 
Denys,     Biirgcrbauptrannu    XVII,    42.    —    StadtsyndicDS     (l750t 

XVII,  42. 
Denzer,  Aachener  Bote  (134f))   XVIIJ,  129. 
DeNcarnaix.  Kuufniiinn  (I82U)  XX,  2:!0. 
DeNcnlifi-R,  Graf  Spiegel  zum,  Erxbischof  (1825)  XX,  224. 
IK-otscbiirilensritler.  Commcnde  in  Siersdorf  XVIII,  208.  —  Ballei 

in  t'obliMiz  XVIJI,  I. 
DeiitK  XVI,  64,  67. 
Deivildt  (lessj  XX,  229. 
Devvir.  Jobannes,  Kapellan  (1624)  XX,  147, 
UejHt,  s.  rtfist, 

DieOHhv«bm(tiiS;en  der  Briefboten  iin  14.  .labrU.  XVIII.  166. 
nip|iPtiliii«-hen,  Crulif  XX,  !i. 
Diericbg,  licrirdt,  Korporal  (17S3)  XIX,  172. 
Dieterich,  Krz»iL.sc-hüf  von  f.ib  (t  1224)  XVI,  27. 
Dick,  J^diJiiss  mt  XVI,  82;  XVIII,  76. 
DilMclineider,  DoHivikar  (1825)  XX,  826. 


Diokloliun  —  ELrengeleit 
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Diuklptian,  Kaiser  XVIII,  Gü;  XX,  115. 

Diibliflmaiiu,   HürKcrnieistcr  zu  Stnlberg  XIX,  1S5. 

]lllbilel^ll'itl.  Kiirl  von,  Miiiis(urkuiioniku.s  (1628)  XJX,  139. 

JtKK*"  vr>ii  Veiwdig  XV [l,  M. 

llDiiitiul'  in  K9rhw*>iler  XVIII,  206. 

iliniiiiiikaiifrjtriwrf,  Wartjurger  XI.\,  49.  —  Dominikaner-Nekrolo- 

■,'tiim  XVII,   1   f. 
ItiiniHTlicr;!;  in  Stolherfc  XX,  7. 
Diiiiiierfclilt,  kaisi-rlieher  (IciKriil  (1717)  XVH,  118. 
I>iiiirai'(ll  ffcn.  Dolbejstein,  i'arl  AiiRUSt  von  XX,  365. 
Ihtrmafjcn,  Sudt  (l.nT'.M  -WH,  M. 

t^iirmann,  Muri.i  Anna,  Klo.itcrsübworiler  (f  1768)  XVII,  39. 
Itünii;;*'!!   .\X,  11!». 
Diirutlii-it,  Hl.  vm\  MuntHU  XX,  33. 
[titrrckaul,  lief  iKi.'i*)  XX,  127. 
Diii'tmiind.    Münzstätte    XVI,  Sl.  —  ('lironik    XX,    32.    —  Boten- 

verkeiir  (]37(ii  XVI 11.   119. 
llnnlieDlV>ts  XVI.  47. 
Urcvvfn.  loonul  von  (ia49i  XVIII,  IflS. 
Driesfli,  Keruanl,  l'rirjr  iler  DüininikuruT  n7il8)  XVil,  f). 
|triliiln»rri    XVII,  M-,  XX,    U8  f.     -   Ale.xsiuder    von,    Dr.    XVH, 

ni9.  —  Heniiann  XVI,   12.  —  .Foliimn  {l'i'.H)  XVIII,  131,  133. 
I»^l^^t  V..II  Jnli.,-]i   XVIII,   132  II". 
Itülki'ii,  Miitizsi'hiiiitMli'  (14.  .Iiihrii.)  XV[,  74. 
Huuum'lKlieck  XIX,  ''2.    -    Flurbpzirk  im  PropsteiorwaUl  XX,  10. 
IJiiiiPvniiii,  .IrtliLiiiDi'ü,  Kanonikus  (1(33«)  XVII,  135. 
Mn-Il   XVI,  (Ml,   (U,    «2,  74;    XVII,    13.    53,    U6,   77,   104;  XX,  47, 

222,   2:11.    -    Verkehr    XVIII,    122.    .hikob  vnn    D.,  Krämer  in 

Aüclion  XVIII,  Hl',,  137.  —  S.  n.  Diiyren. 
hiiflVentlal,  ScliiiizDiiminstcr  il545)  XVII,  5ii. 
IMin*    XX,   214,  217.  Msiuhius,  Magisli-r  im  Duminiktinerurdeu 

XVII,  7.   -   Pet(-r    Josef    XX,  226,  230. 
I  Mir  im  bau  III  liei  VfUcIuui  XVIII,  1. 
IMirtxiint,  Ooedurt,  Kanoiiikua  tt  1438)  XVI,  67. 
Uiirnisu  lUiji;)  XX,  7,  12. 
IJuüimU'i-lcv,  f'otdr  (UOO)  XVIII,   173. 
IHis.sfl,  Villi,  Srliöffcmiifistiir  XV[[,  81. 
ItÜsneldiM-f    XVI,  »5;  XVII,    n;,  :>ii,    OO.    Cg,    77,  78,  8(i,   128;  XX, 

47.  -  .Ic.-(uiteiijiiiter  XVSI!,  202.    -  Kiirltirstürlir.r  Hof    XVIII, 

5.     -    IjniiiliiTHiskiri'hi'.  XVIH,  5. 
Oiisfervvaldt,  H.,  Natur  at'24)  XX,  147. 
Hiiyren      Diiron  XVH,  7!t. 
IhiVHli'p,  (ii/ynrt.  (13941  XVIII,  133. 
vaii  Ihrk,  Maler  XVII.  1:18. 


Ebi'iiKrcHtli.  Lnsciiin  von  XVI.  85;  XX,  I 
Kliurnnt'n  XX.  l   f.,  11,  2.^1. 
Krhtz,   Itorl'jin  drr  KsimurstrnssL'  XX,  ö. 
KIFi-riii,  .InliKHu  von  ();f70i  XVIII,  120. 
Klt<M-ii,  Frrilirrni  vi>ti  Xl,\,  ];s7.  188. 
Kki«(HhI,  .Iiiliunii  II.  (ir:if  vnii  XVI,  97. 
KlirpiiKeli'it  XVII,  Kn. 
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Ehrenstein  —  Erkcn» 


Ktirensttüii,  Schloss  XrX,  50. 

Eichhoi-n,  von,  Ratsherr  (1888)  XIX,  121.  —  Bitter  Cojn  Tan  den 

Eichlwrn  (1423)  XX.  18. 
Eigelshofen.    Eigelsbofen   oder  Ejgelshoven  XVI,  28;  XVIII,   10; 

XX.    123,    128.    135.    —  Durf   (lß471    XVIJI,  9.  —     Hcrrackaft 

XVIII,  6.  —  (Quartier  von  Heiden  XVIII,  9. 
Eilpudorf  XIX,  155;  XX,  6. 
Etlifli,  Ortsname  XVI,  28. 

FJnliard,  Biograph  Karls  des  Grossen  XX,  .'>,  234. 
Etukiiiiftf  einer  Heiliptumäfahrt  XX,  81. 
F^iniveisuiif;,  sreriubtiiche  Immission  XX,  126  f. 
Eisdeii,  Dorf  (13861  XVI,  sa. 
Eisi-nerje  XX,  10.    —  EisenscUmelxen  XX,  252. 
Eiturf  XVI,  2. 

Eckelrat,  Hof  bei  (irotisfelil  (1382i  XVI,  40. 
Eckfiirinde,  (^hrisüan  van,  GoldschmicU  (1386/87)  XVI,  fift. 
Elfeiistrin,  l'rokurator  (1588)  XX,  141. 
Elk'nband,  Anna  von  XVIII,  46, 
Ellerburn,  Gerhard  (151181  XVIII,  199. 
Elmut.  Hcinriih  zu  XVIII,  1. 
Elsarker.  Resident  im  Huutr  XVII,  88  f.,  120  f. 
Elsenbroch  oder  Etsenbroich.  Pcler,  XVII,  11,  13. 
Eliil»  «der  Ebloo,  (Vniriid  von  (1386)  XVI,  39.  —  Verkehr  (1394r 

XVIII.    U(2. 
Kllvillc  XVIII,  187. 

Emhken  XX,  259.  —  bei  Zülvieh  XX,  14. 
Emden.  Stadt  (16.  .Tahrh.)  XVIII,  157. 
EmmiilHirg    oder    F^ynaburs,'   XX,   264,   26.i.    —   Verkehr     (1394) 

XVIII,  134. 
Kmrai'Tan,  Hl.  XX,  7». 

Emmerich,  Meister,  der  /Zimmermann   (1400)  .Will,   178. 
EmüiiR,  Henry  X.X,  41.  —  Henri,   KirchineiHter.  fabricien  XX,  37, 

38,  41.  —  Johann  Heinrich  (1804)  XX,  42. 
Enionlij,    Witwe   Franz  XVI.  22.  —  Reinard,   Ocricbtsbote  (1593) 

XX,  41. 
Emandt»,  Oberbttrgermei.ster  XVIII,  62. 
EIlde]^t01•|^,  CJerhard  von  XVIII,  207. 
Enden,  Franz  von,  Weinmeister  (1559)  XVI,  17, 
Eng^l,  -Meister  (HOO)  173. 

EnÄPlItert.  Erzbischof  von  Cüla  XVI,  27;  XIX,  2,  65,  70, 
Eut'plbrMht,  Wilhelm,  Börjrermeistor  (f  1570)  XVI,  17. 
En^cel^ftu,  Dorf  im  Kreise  Schleidcn  XX,  282. 
En^elN,  Heinrich  XX,  141.  —  Heinrich,  Vofft   von  Heidon  X\^I1, 

13,    15. 
Ennen,  L.  XVn,  69.  —  Ennen-Eckcrtz  XVU,  99. 
Enzen,  Dorf  bei  Zülpich  XX,  259. 
Erelena  s.  Erkelenz.. 
Erdbebrn  XVII.  K54- 
Erich  .XIV..  Küni^  von  Sehweden  XVII,  92. 
Erkelenz  oder  Erckleas,  .Arnold  von  XVII,  22.  —  HenricusXVIl,  17. 

.lubannes  XVII,  17.  —  »Simon  XVII,  19.  —  Wvrainarus,  decuuus 

de  Rrkelens^s  XIX,  129.  —  Martin  Erdens  XVII,  20, 
Erkena,  Gjmnasinldirektor  XX,  226. 
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Epkin,  Aacbünor  Hole  U349)  XVIII,  129. 

EniKl  von  Bayern,  Biscliof   von  Lüttieh   XVll,  32. 

Erven,  Äliraliani,  DominikjuuT,   Jnbihirpricster  (t  ITüTl  XVll,  17. 

ErzItiHchiifp  von   tVlIn  XVII,  57. 

Erzlierzu^  Albrecht  XVIII,  209.  -  Ernst,  Statthalter  Jer  Nicder- 
iande  (1594)  XVII,  64. 

Esrhweiler  (Ascivilaris)  XVII,  (J6,  92,  130;  XIX,  22,  27;  XX,  7, 
H,  4,  101,  103,  121,  251.  —  Altstadt  XX,  7.  —  Antotiiaiihosiiitnl 
XVIll,  206.  Eschwciler-Berprath  XIX,  22;  XX.  6.  U).  —  Hur« 
XVIII,  206.  —  Dechaiit  Dci-kcrs  XVIIl,  111.  -  Duratiof  XVUl, 
Ü06.  —  Fundus  regius  XVIII,  206.  —  GesflÜL-hie  X!X,  5ft.  — 
E.-^cliweüer-Hiitnich  XX,  2.  —  Eschweiler-rauipe  XX,  7.  —  E.sch- 
weiler-Eöhe  XX,  12.  —  Schultheiß  von  E.  U394)  XVIII,  134.  — 
Escliweilers  Urzeit  XIX.  50.  -  Verkehr  (1394)  XVIII,  132. 

Esel,  Ausdruck  für  eine  Art  von  Tucb,  XVIII,  178. 

Eaiis,  frullischer  Handulsgott  XX,  14. 

Etiweiler,  Dorf  iiud  Hi-rrschaft  (1778)  XX,  121. 

Eolenbnr^,  ächIi>R.s  bei  MorcHuct  XX,  26t,  26U. 

Eulrii'lis,  Gcrtruil,  Zauberin  (ItäSO)  XVI,  118. 

Eapt'll  XVI,  38;  XX,  266. 

EuskinuH,  Ffcrdewärter  XVIIJ,  149. 

Evanffclieiibuch  Karls  des  Großen  XIX,  41. 

Ev<rardu8,  Düminikaner.  Julilarpriester  XVll,  12. 

Ev«Hu>rtz„  Gcrichtschrcilier  (1C84-17I2)  .(.  XX,  142. 

Eversbcrgn,  Jobaoo  Willn-Im  von  XVII,  Ü7. 

Fjverscliein,  Ri>s:uli<Thcrr  XVIII,  4. 

Evert,  J.  J.,  KalÜKraph  (nuü)  XX,  56. 

Ey;;elsh(iven  s.  Eiinilshofen. 

E.vr,  yanJers  van  (1394)  XVI II,  134. 

Eyniande,  (ierhard  van  XVI,  64. 

Ejnabars  s.  Emuiaburff. 

Eynatt^*!!,  Adolf  von  XVII,  (15.  —  ARncs  XIX,  129.  —  Johann 
"Kiinonikus  (157rj)  XIX,  139.  —  Slaria  XVIII,  2;  XIX,  128. 

EjnrJid^,  Herrschaft  (I529>  XX,  264. 

Ejs  von,  Äbtissin  in  Unrlschcid  (1790)  XVIIl,  59. 

Eysf,  Oernrd  de,  Stibdiakon  der  Dominikaner  XVII,  2S. 

F. 

Fuber,  Peter,  Jesiiitenpater  XVIII,  107,  109. 

Faliiannin  iiracdium  XX,  B 

Vnh'ut  t'higi  (Papst  Alexander  VII.)  XVII,  136. 

Fabrikmarken,  r<)mii>cbe  auf  Gcfiiascn  XX,  107. 

FaliriliuB,  ü.  G.,  Geheimrat  XVII,   116.    110.  —    Ka.spar    Ludwig 

Franz  von  F.  XX,  122.  —  Gebeiiurat  XV[I,  77  f.,  114.  —  Geb. 

[lofrat,  Hoheits-ltcferendiirSnä  (1717)  XV'II,  75. 
Falk,  Diiizi'.'^anarcliiv.'ir  in  Klcinwintertihrini  bei  Mainz  XX,  77. 
Falkt'iiburs  XVI,  44.        I^iiKelbert   von  F..  Erzbischof  (1267)  XX, 

im.     -  Goswin  v.  F.   XVI,  26.  —   Heinrich  v.  F.   XVI,  26.  — 

Walrarn  v.  F.  XVI,  26. 
Falkenslein,  Kuno  von  XVI,  62. 
Fallizf,  .\|iost.i>lischer  Vikar  von  Norwegen  XX,  45. 
Falselimiiuierei  XVI,  50. 
Familia,  Ratädicuerschaft  XVIII,  146. 
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Fiirina  —  Frankenberg 


Kiirinii.  Hiinncli  ili,  Ikiitmii>l>T  in  Jülich  (N03)  XVI,  92. 

Fiiriii'Re.   Alixitnder  vnn  XVIJ,  31. 

FasKliender,  Hermann  Josepli  XVIJ,  41. 

Faudi,  .1.  0.  XVI,  60,  n7. 

Piiv»,  (Dmelius  de  (HIT)  XVII,  156.  —  Bürucnncistcr  XIX.   170. 

Ki'lidewcsMi  XVII.  52.  —  F.  im  H.  Tiihrh.  XVII 1,  IDi). 

Fpldglpid,  Grcnzl)esr.iminutig  XVil,  49. 

Fell   XX,  2.'i5.  —  SUdtsyndicus  XX,  30.   —  Pcl.er,  8u<lts>nilicu£ 

XVI I.  !54. 

Keiovillp,  von  ahnrst.  (1730>  XVII,  118. 

Ffnliniind  I.  XVII;  5.i.  71,  IlO;  XIX,  5».  -  IfLnliniind   IL  XVU, 

liB,   112.  -    Perditianil    IJI.,    Kaiser    XVIII,    57;    XIX.    67.    — 

Kontinant!,    KurKirsl  von  ("öln  XVIII,  2.  —  Ferdinand  AuguM, 

Er/.iHSi'liof  XX,  225. 
Fettniännrlii'n  dlilnzc)  XVII,  132. 
Fenerbestdttang  dur  alten  Kult.urvülknr  XX,  105. 
Fi^iiertnd  iiJs  Slnife  bei  Hexon|iro/.essen  XVI,  III. 
Fpv,  .Miir^nretliii,   Khefniu  von  Merode  (1440)  XVI,  42. 
Films,     Gtini,     stüdti.scLcir    Wageiimeistcr    XVI,    23.    —    Niklu 

Gräfn  der  iJrauerzunft  (IGÜl)  XVII,  139. 
Fi<>ldt,  Jiic(tu<!.«  von,  Gelbgiesser  (1597)  XVI,  20, 
Finken  XX,  217,  218,  222,  227. 

Fittuil.   Wiihello,  Aiiclion^r  Bolv  U333)   XVIll,    128. 
FlagellaiitiMi,  Oeisfiler  im  MilteJidtor  XVI,  114. 
FlJintlern     XVII,    9!»;     XVill,    88.    —    BcKichungcn   zu    Aachen 

XVI II,  87. 

Khirc,  NiiTilttiis  de.  Prior  der  Dominikaner  XVII,  19. 

Flurence,  Bartholomaeus,  Lektor  und  Prior  der  Doniinikiinor  (f  1707) 

XVII,  21.  —   .Tiikul»  (i  IfJßti)  XVII,  8.   —    Leonard,   Prior  der 

DiinriüikiuuT  (f   l«!in  XVII.  22. 
Florentiner  fJuldnuldeiv  !1252)  XVI,  55. 
Flnrenz,  MiinzütiiUe  XVI,  55,  73. 

Fliie;;cls,  Heiurieb,  Lektor  der  Dominikaner  (f  1683)  XVII,   15. 
Fnllf,  .Foliiinu  de,  Dominikaner  XVII.  13. 
Fnli-viHe  XVII,   ll."!.  -   Oberst,  de  Folleville  XVII,  77,  78  f. 
Fmuk,    Geueralvikar   des   Ristums     Aachen    XX,   ZU,   217,   219 

L'22     231. 
Ftüntiinen  oder  Pt'eiffen  UC4«)  XX,  64. 
FureiihliiTK,  Hof  (Ifi35)  XX,  128. 
FulM),  .lahunue;?,  l'rior  und  Lektor   der    Duminikaner  de  XVII,   N. 
Forct    XVII,    88;    XX,     45.    -    Gesi-biihtsforsch.r    XX,    34,    35. 
FüuriiPan,  Hisitzer  <les  Hoff>  xu  Berensberj;  (1633)  XX,  127. 
FtmiiHi  St.  Miirtin  {I4fl5)  XVII,  30. 

Fov^a  Ari'iii',  .Jaeolms  de.  Priester  der  Dominikaner  XVII,  16. 
Frniiiliach,  Arnold,  Poniinikaner  XVII,  19. 
Prancot,  Kenimiin,  miigi.sler  XIX,  41. 
Fniiiik,    .rirhiuin    (162:))    XX,    17.   —   K.  Ohcrasbach  XX,   5U.  — 

Wilhehii,  Doiiiitiikaner  (16671  XVII.  (3. 
Franken  XX.  i(i2,  1I4,  258,  259.    -  Ludwig  XVII,  92.  —  Franz 

FraiiL-kcn,  Prior  der  Dominikaner  in  Mainz  XVII,  II. 
FraiikenlterfT.     Adam    von     XIX.     74.    —    Agnes    XVI,    36.   — 

Andrejs    II.  XIX,  74.  —   Arnold   XIX,    73.  —  ArnoW.  Vopt  in 

Burtaeheid    XVIU,    86.   —  Bailjnrii,    .Äbtissin   von    Burtscheid 


Frankenberg  —  St.  Gallen 
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XVni,  55.  —  Eilmunil,  Vogt  XIX,  2.  —  Johann  11.  XVI,  128, 
XIX.  73.  —  Joliann  IL,  Vogt  XVIII,  41. 

Prankflirt  XVII,  18,  71.  88,  oa,  QU,  il9,  123;  XVIII,  5«.  —  Ar- 
chiv XVIII,  lOU.  —  Botcnliich  XVIII,  180.  —  Mcsso  XVII,  07, 
112,  124;  XVIII,  SU,  laG.  —  Rat  XVIII,  165.  —  Ilcichstlepu- 
tation  XVIII,  2.  —  Vi-rkehr  XVIII,  116.  132. 

Fnintine,  Jakob,  Dominikamr  (t  1""6)  XVII,  10. 

Fnuu|nini't,  Ortsname  XVI,  6. 

FranNsen,  Antonius  XVII,  HJ.  —  Fransscns,   Johannes,  XVII,  IS. 

Frani,     ivaiser    vdu    Österreich     XIX,  182.   —  Franz   11.,  Kaiser 

i}-'.m  xvii,  95. 

Krciald-'nhoven  (1596)  XVII,  61.  110. 
Frcilcnhers,  Herrschaft  (1778)  XX,  121. 
Frpni(!hcrr»ch!ift  (17871  XX,  148. 

Krrni2    tod,    .Ä.litisisiu  in  Burtscheid    XVIII,    57.  —    .Fobann  XVJ, 
'Jl.  -  Winniid    XIX,  Gß.    —    Fn-iberr    Ferdiimud    XIX,  1815.  — 

Freiherr  von  Frerits,  Bevollmftchtigtcr  der  .^htissin  v.  Burtscheid 

(1654)  XVI li,  5ü. 
FrciitziMimühle  im  Lämkheii  von  Heiden  XVIII,  11. 
Freii/    XIX,   .^>0;   XX,    12,  13.   —    Burj;  an  der  Inde  XX,   3,  5. 
Friedrich,  Ilerzos;  von  Bayern  XVIII,  83.  —  ErzbiMchuf  von  Cfila 

XVI,  39;    XVIII,   75.     -    Friedrich    III.,    Erzliischof   von    Ciiln 

XVII,  l'H  f.  —  Friedrich  III.,  Graf  von  Saarwerdcn  XVII, 
54.  —  Friedrich  IIL,  Kiiiscr  XVIII,  55.  —  Friedrich  IV., 
Bisehof  von  Ulreeht.  XVII,  57.  —  Friedrich  IV.,  Köiiifi  von 
Diineinarck  XVII.  8t.  —  Friedrich  Barbarossa  XVI,  81,  90. 
—  Friedrich  Wilhelm,  Kronjirinz  XX,  229.  —  Friedrich 
Wilhelm  III.  XX.  221,  224.  —  Friedrieh  Wilhelm  IIL,  Kiini«: 
von  Preusseii  (1819)  XX,  44. 

KriiiiJil,  Ilerrsehaft  (1778)  XX.  121. 

Frithii    XX,    142.   —  l'hristiau   XIX.  46.  —  ^'hristian.  Baumeister 

XIX,  Ifi.  —  Johann  I'eter  XX,  142.  —  Withelui  XIX,  62. 
Fronrat,  Durf  (1634)  XVIII.  7. 
Früsth,  Verlrethi.T  il(.i34)  XX,  13.i. 
FrimhenherRh,  Arnold  von  (13521  XIX,  87, 
Fritnienturiu)*=  l'iisikuricr  XVIII,  6ti. 
Fnnde  s.  A;iclien,  Funde. 
Funk,  HiMuiiiiin,  Schafte  [lbH2)  XX,   140. 
Funken,  i'l.is  XX,  127.  —  Miitheis,  Schöflfc  (16a41  XX,  141. 
Fiif.stenher!;,  Kardinal  von  XVII,  70.  —  Fürstonbcrg  d'Onllrcniont 

H:iri>n  XVII,   157. 
Fürlh,  von  XVI,  86.  —  Fumilio    11639)    XX,    19.   —  Johann  Wil- 

lirlnj.  Hofrat  (I70H)  XX,   l!i.  —  Joseph  XIX,  175. 
FuNvus,  [ji-inius,  Xegoliatur  Fruiuenturius  XVIII.  66. 
Fuss  di's  Judas,  .\libilihing  XX,  29. 
Füssenirh,  Dorf  bei  Zhlpiüh  XVI,  28. 

€}. 

(Jaelllioven.  Liunbcrt,  Dominikaner 
(iaislr^rk.  Herrn  von  (la'.Mj  XVIII 
(JalKSn  :uif  l'iuuif'slieid   (10331   .\X, 

«aüzien  dsyii  XVIII,  ns. 

St.  Uttllen,  Abtei  in  der  Schweiz  2CX,  66. 


iius  Antwerpen  .XVII,  23. 

79. 
I3K. 


ä6  Gallien  —  Geussen 

(iallien   XX,  114.  —  Gallier  XX,  2  f.  —  Gallischer   Handelsgott 
3ji  Esus  XX.  14.  —  Gallische  Minengänge  XX,  2. 

(jalmeiberj^bau  bei  Gressenich  XX,  9.  —  Galmeigewinnung  tei  Esch- 
weiler  zur   Eömerzeit  XX,  252.  —  Galmeigraben  bei  Altenberg 
(1814—15)  XX,  266. 
(ian^plt  XVI,  26,  38.  —  Martin  von  Gangelt  XVI,  23.  —  Wilhelm, 
Prior  der  Dominikaner  in  Zirczee  XVII,  15. 
•  \  Ganzargues,  Pierre,  Kanonikus  am  Münster  (1811)  XX,  207. 

Gartzem  bei  Sinzenicb,  Kloster  der  regulierten   Chorfrauen   vom 

hl.  Grabe  XVII,  29. 
Gartzwciler  Lehen  XVIII,  208. 
1  Gasboleuchtang,  erste,  im  Restaurant  Klüppcl  XVI,  25. 

Gavfre,  Arndt  van,  Kanonikus  (15.  Jahrh.)  XVI,  67. 
Gpbo«n  =  Stockwerk  (1609)  XVIII,  60, 
Gebräuche  bei  Besitzergreifung  im  17.  .Tahrh.  XX,  126. 
GeRiHse,  römische  und  mittelalterliche  XX,  273. 
Geich,  Ortsname  (13.  Jahrh.)  XVI,  28. 

Geilrnkirchen  XX,  13,  219.  —  Heinrich,  Prokurator  (1592)  XX,  141. 
GeiKenfeld,  Kloster  XVIII,  147. 
'  Geissler  oder  Flaggellanten  im  Mittelalter  XVI  9?,  112,  114. 

Geldenrich,  .Johannes,  Dominikaner  aus  Heerlen  (f  1627)  XVII,  16. 
]  i  Geldern    XVI,  28,  38.  —  Maria   von  G.  XVI,  35.  —  Herzog    von 

G.  XVI,  28,  XVIII,  131.  —  Geldrischer  Krieg  XVI,  43. 
*  Geldria,   Dominicas  de,  Jubilarpriester  der  Dominikaner  XVII,  9. 

GeidrrsoB  von,  Vicko,  in  Hamburg  (14.  Jahrh.)  XVIII,  85. 
Geleit   zum    Rechten    XVII,    50.  —    Geleitsbriefc    XVII,   50,  97; 
XVIII,  158.  —  Im  Aachener  Stadtarchiv  XVIII,  146.  —  Ocleits- 
geld  XVII,  60.  —  Gelcitsmannschaft   XVII,   59.  —  Geleitsord- 
nung XVII,  60.  —  Geleitsrechte  XVII,  49,  128.  —  Geleitsrecht 
,  zwischen    Maas   und    Rhein    XVII,  99  f.  —  Geleitstafel    XVII, 

1  |l  52.  —  Geleit  der  Juden  und  Lombarden  XVII,  50. 

j  Geinarkun^f)karte  des  Aachener  Reichs  XX,  267. 

f.  Genieindereeht  in  Hurtschcid  (1261)  XIX,  4. 

1"  Gemmenich,  Heinrich  von  XVI,  23;  XIX,  49. 

■  !  GeneralKlaaten  (1624)  XVI,  21 ;  XVII,  60,  61. 

I  •  Genetti,  Kardinal  (1638)  XVII,  135. 

Gennep,  Wilhelm  von  XVI,  71,  75. 
i  i  Genonillac,  Gourdon  H.  de  XIX,  33. 

:'  I  Genua,  Gesandten  von  (1748),  XVII,  91. 

•■  Gerard.  Vogt  von  Burtscheid  XVllI,  35.  —  Gerardus,  Dominikaner 

XVII,  23.  —  Meister  Gcrart  (1400)  XVlll,  173. 
Gereonsweiler,  Hofgut  (1502)  XVI,  44. 
Gerhard,  Aachener  iBote  XVIII,  132. 
Gerichtsordnnnj;,  peinli'clie    s.   Aachen,    Gerichtswesen. 
Germanen,  belgische  XIX,  50. 
Germi^nv  des  Pres  XVII,  1«0. 
Gerolstein.  Verkehr  (1394)  XVlll,  134. 
(iersoning.  Norbert,  Dominikaner  (f  1694)  XVII,  21. 
Geufht,  Gehncht-Hof,  AUodialgut  bei  Heiden  (1312)  XVI,  28,44. 
Geul  hei  Bleiberg   (1403)  XX,  263.  —  Fischfang   (1619)   XX,  264. 

—  Lehen  (1657,  1687)  XX,  264. 
Genijans,  Geschwister  XX,  215.  —Johann,  (1750)  XX,  211. 
Genssen,  Franz  Werner,  Schüffe  (1777)  XX,  142. 
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GcvLTtshugen  —  Griitiniiis 
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(irvcrtsliii^rn,  l-nibcrr  Dertram  GoBwin  vnu,  A1)L  \X,  30. 

(icyr  von.  Vo<^tii>iij<»r  XVIl,  123. 

(ihcrlai-ns,  Hiiinlmrccr  Hole  XVIII,  152. 

(JhifliN,  Acj:idiiis,  l^iistor  (141)5)  XVII,  2»  f. 

Irliui'iv    Murin    utiri     .Vntiii    i)c.    StiftsilanK-ii    (1508)  .\[X,   129. 

(!ii-ltjS;His,  .^nna  .Mnriii,  Witwe  Wihlcn  t  1747  (I72II  XX,  19,  20. 

(tit'SRi'ii,  Klienne,  nciiilfrL' i^n  biireau  ile  hieiifiiisiincc  XX,  3«,  41. — 

öeriird  (!""'.•)  XA.  4<J.       .iDsuph  XVI,  10.  2.i.  —  Kalharina  XVI, 

25.  —  Stfpbaii  rhilipi»  (180-t)  XX,   12. 
Gi(.s«i'n.  .lohann  GnUl'ried,  Mciereiri(.'krct«r  11724)  XVII,  81  f. 
(iilliin,  li'nl.iiii  vun  St.  Tioud  XVII.  8, 
llilliH    St.,    K.niiiniiniU':    XX,  2i).   —  S.  n,  Gliielis. 
Ililliu»'.  Ariuilil,  DoiniiiikainTpriiir  (f    l<>.^^■^)  XVII,  2H. 
(rillKiinni,  t'üristojib,  Stuiitiits-Otlizier  XX,  39;    (1804)  XX,  41,  42. 
(iiiiinicnii'li  XX,  2iir>.  —  Joliaun  vou  G,  (13(59)  XA,  263. 
(iirtiviTkflir.  rniiifiititjo  .XVIll,  IBI. 
(ÜKlf],   Herrn   von   (l.')94)  XVIII.  7'J. 
(lläMÜiJurh  (lfi!H)  XVIII,  2.  —  Markt  (liiSS)  XVII,  ti7.  —  Verkelir 

(13941  XVIII,  13!1. 
(ilnid.  Wurtcrklärun^c  XVII.  50,  A.  —  S.  a.  Geleit. 
<Jlwn,  Dorf  bei  FsilkmiburK  XVI,  44. 
<iliinl)ji*'li,  fiiilwunus  de,  l)uminlkaiiur  -KVIl,  15. 
(ilüi-kshurg  lim  l'rnpstiner  Wald  X.X,  12. 
(iiibbflN,  NikidaiiH,  ZwülftmcisttT  (1702)  XIX,  46. 
(Hdilirliiius,  MintLi».s,  (ierich(szciit;i'  (1H23)  XIX,  HO. 
(iiii'h,  (Iclnirtsort  des  {äoiinnilvikar.s  FdJick  XX,  222. 
(Joüiinl.  Aailmner   Hole   (13:!S|    XVIll,    120.  —  Ltidwip  Goddart, 

DuiuinikiirRT  (t  1707»  XVII,  (i. 
liiier  de  Herve,  .lakulj  Niktdtius  de,  Pfarrer  vou  Berg  XVIII,  5. 
(iiH'tho,  Johiiiii»  Wfdf^sm;,'  von  XVI.  2;  .MX,  139. 
üolir,    Hatiiel  vaii  ^l:>Hb]  .\\,  269.  —  Komtur  der  Deutsehordeiis- 

kriiimuMide  .\Ui"nlMe.>-eii  zu  Mattstricht.  — .lobniiii  (1555)  X.X,  2H4. 
liiildciu*  IliiUt'  (Ut')!;)  XVI.  5.j. 
Golil^'iilden    XVI,  65.  —  aoldmiinzcii    (135«)    XVI,   55.    —  Gold- 

Mi-bilde  (MüiiKsürte)  XVI,  28,  33,  69.  —  Goldscbmiedo  XVI,  (39. 
(iitldstcin,  Oriltii)  von  (174H)  XVII,  88. 
(Jiisljir,  Boti'iidinnst  (14.  ,Iji!jr.)  XVIII,  IIB, 

(JollfriHl    11.  XVI,  2G.  -^  Gtutfried  111.   von  Heiusbcrg  XVI,  78. 
(J«tl(ir|K  i'rt.sebaft  XVIll,  r.W. 
(tniblnfh  flifisii  XX.  m,  t'8. 

(inu-lil.  .lohannii  Gertrud  vhii  de  (f  178«)  XVII,  40. 
(irall,  .lohaiiii  ririch,  Dr.  med.  (1747)  XX,  20.—  Khefnni  XX.  22, 

—  .Tohiinir  Hciiirifb   .\X.  22.  —   Wwe  Miiria   Gtidulu  .loäejdkini', 

[.'eborene  l'Hilger  (1823)  XX.  22. 
liraiiiav  .foaiiuef;   Bapti.-ita,   Krster   PrSIat   des  Ordens   der  cbrisl- 

liclti'n  Miliz  (1623)  XIX,  88,  39. 
(Jrandrv,    Anna    Maria,    Klostersdiwester  <t   1776)   XVU,   3».  — 

.loJKuiii.i,  Klosterschwestor  (t  I7ü7>  XVII,  40, 
lirandvcHp,  Herr  vun  (154.'))  XVII,  &(?, 
lirandvillars,  Pfarrei  In  PrunkreicU  il794)  XX,  227. 
(i^u^^^^(li^•h,  Herr  von  {l:til>\  XX,    121. 
ttraliiiiucum  s.  Gressenicli. 
liruliniiis,  röuiiscber  Grittidbcsitzer  XX,  8. 
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Gmuor  Stein  —  GiistaTson 
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(iraiuT  Slrin  im  Läutlcbon  Ucidcn  XVIII,  8. 

(iruviii«.  Ocruid,  Ddminikaiier  (f   l'>29)  XVII,  8. 

(iivi'or  vuii  Tours  X.\,  üj;).  —    Gregor  VII.,  ('ontoiiiiriiiin  XVI, 

—  (iruifor  IX.,  Fapst   XIX,  70.  -  Gregor    XUI.    .WH,  31. 
Alil   Grcj^orius  .\1X,  65. 

(Jri'iii,    Kli^ahcth  dp,  Klosterschwf.sUjr  (t  1786)  XVII,  39. 
Gri'SM'nich   (Gnitiniaiumi,   Dorf  bfi    Kschweilcr   XIX.  }<3;    XX, 

(Naim  nirkliirunt:  .\X,  8),  235. 
(i^^'^^•nlMT;r.  ("ornelius  ^ie66)  .XVI,  10. 
(ircvi'iilinM'h.  kur|ifälzitidier  Oehcimriil  tl748)  .XVII,  89. 
On'VvnhrMich  XVI II,  2,  hh.  —  Kvangcüscbc  Gemeinde    XIX,  16. 
nricthniiM-n  am  i{liuin,  Damenbruch  (180!))  XVIll,  02. 
(ini'i)«'k(»v«'n,  Uaubschloss  XI.X,  57. 
Hi"(M»scniril,  Kempc  XVIII,  178. 
(Jnilli;?^  erbost  XVIli,  54. 
(ir«iin'inliii'l,  Kiirl.  .Scliöfff  tlöftU)  XVI,  17. 
(Jrtnii'iilliiil,  \V.:iler  XVIU,  7. 
(iniHNrcIdl    XVi,   4ß.   —   Gnif  von   Gr.  XVII,  35,  86.  —  H.  von 

Gr.  XVI II.    131.    133.  —    lUinricli    XVI,  3ß,  40,  43.   —    Jubnnn 

XVII,  31.  -   Mctza  (MLchlild)  XVI.  3«,   40^  —   Werner,  Burtje 

(1480)  XVI.   43. 
(■rottt,    l  ornelius  dt-,  Vo^t    11Ö51— 1684)    XX.    142. 
(JroKS,   I'.,  Oerichtselireibcrcivprwiiltcr  (1782)  XX,  143.   —   Uutieri 

.luliob,  Pfiirrur  XVI.  1;   XX.  118. 
(^riissfiiltcriisan,  Hi'rrsflmft   |1778)   XX,  121. 
(;^«^^^l»ll   ii.i  Dim'ii  (1732)  XX,    222. 
(;riissj!ilin,  Ptter  aus  Burlsdifid  (1637)  X\,   12«. 
(iriiitiiaii^cii  von,  Auilriuinu,    Herr  zu  Alli;ni:o!ir   -NX.  1'.».  -     Fni- 

lurrii  X\.  16.   —    Krheii  X.\,  21.  —    zu  Blouicndalil,    Freibcrrn. 

Krlteii  XX,  21.  -  .Viniii  Maria  (1721)  XX.  1».  —  Balduin  Gysl^rt. 

II. -rr  zu  Hhiineiitliii!  XX,  18.    -  Franz  Kp;üM  (1720)  XX,   18.   l». 

—  Fmuz  Joseph  X.X,  20.  Johann  Wilhelm  Ernst  (1705)  X.\, 
in.  —  Maviuiilian  Heinrich.  Herr  zu  Uruuk  (1720)  XX,  18,  J9.  — 
I'hilJim   WillK'lm  (1720)  XX,   19. 

IJriJMfiilhal,  nrt  XVIll,  8;  .\X,  236. 

(iriiiistra?*!«.    Weiler  in  der  Gemeinde    Lontzcn  (181«)  XVIU.  209. 

Grti|n*ll(i,  Gabriel  von,  Il<jf?t:ituariiiH  des   Kurfürsten  Jobann   Wil- 

hi-liu  von  der  Pfalz  (17.  .Pnhrli.)  XIX,  nO. 
(Jrvtio.  Ji'liann  von  aus  ('öln  (1380)  XVIll,  123. 
(luaila.    C'nnaliu!^   von,    Maire  XVJM,  62;  XIX,  176;  XX,  210.   — 

.liili:inii  Baptist  Franz  .Xaver  .Will,  62. 
lintleiirade,  .lakcd»  von  .XVI,  43. 
(iU^'r!  ^  Slimtel   XVIll,   176. 
liuilieh  luler  Galich  .s.  Juiii.h. 

(Iniulterl.  .\1In'H,  Buriierrneister  von  Zuipich  XX,  258. 
(üilehtT,  .\lifred,  rf.vndicus  Il5f)7)  .XVI.  Iß. 
(;üI|H'II  oder  Gulpen  XVII,  74,  77,  117;  XX,  264.  —  .\.lanu.s  .XVII, 

•jj.         Heiariih  von  G.  XX,    263.  —  Maria    XIX,   130  uml    l.-il. 

—  Verkehr  <i:iy4)  XVIll,  1H1. 

IJtirnlh  oder  Judenrode,  Deutscliorilcnshttus  (14.  Jabrb.)  XVIII,  88. 
(iiirze!  ich  X.X,  6.  —  Koiirad  de  Giirzenich  XVII.  13. 
(«u.iluvxiu,    ISevoIluiächtii^ter    des  K()ui|;:>  Erich  XIV.  von  ScLwe- 
deu  ilJC2)  XVII,  92. 


Guälorf  —   Hurscamp 
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fiiishirC.  Krci»  »fuiloukinbLit,  Kloster  vom  liL  Ciriiltc   WH,  21>. 
liiiljiilir.  H;uiü  in  iicr  i '»tlnstriissi:  XVI,  K. 
(J.viniiith  Will.  2ü.s.  -  Lehfii  .Will,  208. 
(ivr,  Joliaini  uns  Aaclic.ji  (13701  .Will,  120. 

H. 

Ilaan-n  XVJ.   12;  XVII,  130,  13«.  140;  XX,  5,  225,  267.       HrHiio- 

rii"  Will,  48.  —  S.  II.  Haireii  iin<l  Haren. 
llirbHlittr;;,  Krnlolf  von,  Kaiser  .XVi,  41)  f. 
H!ii'iiist<'ih',    Adrian,   (»runder  der   ovangciiebcii    Guiiieiiidd    iir>58) 

\L\.  :.4. 
Hacii,  Willu'liu,  Gericlitsliute  f!588)  XX,  141, 
lI:i<'Kiiif<,  JuliiiiineH,  Jesuit  .Will.  107. 
IhiKfn  vnn  der,  Fiimilif  (14.  Jalirh.)  XVI,  13. 
Ilairrn,  l>i>rf  (lti02V    XVIJ,    III.    —    Kotirad    V(m    Hairoii,   Junker 

i\4MU  XVI,    KH.  —  ^,  auch  Haaren, 
ilal.  Hmi^  XVI.  11%.         H.  bei  Würsclen  (1456)  XVlll,  41. 
IhvMuTslattt,  !ioinbi;rr  in  .Will,  5. 
lliilliTviiiiu'rin  =  Halbwt'iniscbf  XX.  127. 
llaliVn  in  Herensberu  ilüücl)  XX,  127. 
ibilCimsr,    rrrsonr-iiiiauie    XVlll,  05.  —    AacbcUer    Bote    (1373— 

1H!)4)    XVlli,   129,   IHI,   134.  —  Aachener    I.iiufcr    XVlil,    126. 

—  Jakdl),  iJüiiiinikitner  .Wll,  22. 
yiall(\v  von,  Heinjinu"  der  Familie  von  Morle  (166,^)  .XVII,   157. 
Ilauu'chhr,  Heinrieh  (ISSS)  XVlll,  171.  —  Tbeodor  Hamaeher  XX, 

H'.K  -n,  42. 
Ilainbarh,    Herrscbaft    (157!))    XVII,    57,   Ö6,  97.  —  Hamboicb  im 

Kreise  Jlilteh  XVI,  6i>. 
Ilambur::    Will,    H7,    !>2.  —  Senat    XVIII,    Ul4.    —    StailLbuteti 

Will.    11«,    lö2.    -  SliuUerbebuth  1124S)  XVlll,   IIG.  —  Stadl- 

reehnunaen  (1549)  Will,   115.  —   Vi-rkehr    Il2ä8)    XVlll.    lli;, 

140,   157. 
IlHiiiicIi,  li<irf  bi'i  K-cbwciU'r,  Römerrestc  XX,  12. 
Iliinnnaii,  .■^liiiitzfHmeistiT  -XVlll,  173. 
llainuiiT.  Martin,  Win  XVIIl.  f>\. 
lliiiiHQ,  Heiu-licii,  Friinkfurltr  Hole  XVlll,  84. 
Ihnid.  <»rtsib:ift  XVlll,  8.         Wt-iler  liei  liiehtcriLb  XVlll,  7. 
Ilaaraidl,  linrtholi.iiiüiis,  ^cbotTi!  (I57;i)  XX,   140. 
Ilaiii"i1,  Ikin  zu  llorliatb  (H:34)  XX,   12U.  —  KersLon  SX,  121, 
llaakarl,  .lohimn  X\  llt,   liiT. 
Hannover,  Hutendienst  XVlll,   11«. 
Ilntisa.    \'ervvHliunKsbeluirdn    in  der   .XVlll,   87.  —  Vcrkolir    zwi- 

sibi-n  rv,ln  iinil    Lubwk  XVlll,   123. 

*|)iiter  Mi^i^^ler  .\'VI,  25. 


IlersUl  tIH2fl)   XX,   12ü. 
Dr.  Klicrhard  von,  Jurist  (15441 


llaiist'ninnn,  Ditvid,  Wollbiiiidk-r, 

lUiiixi'Irr,  Hermann  von,  Herr  zu 

Uarlmr;;  iiiin  I.H50)  XVlll,  I5(>. 

Harn».    Klas   van   .Will,    174.    - 

.Wl.    17.   -     S.  aiieb   Haaren. 
Ilurff,  Herr  von,  Hesitzor  der  Hur)?  Xothberfi    (17.  Jahrb.)    XVlll. 

207.  —   Odilia,  Riirtxfrau  zu  .'itolbcrir   (16)3)   XIX,   188. 
Ilnrnc.  lU'iiirieb  von    Kitter  (Cüiri)  Wll,  101. 
Ilar8eani|t,   I7rä)iii  von  .\IX,  57.  —  Jafcub  Heinricb  viin  H.,  Reicbs- 

graf  XVlll,  209.  —  JabrgeilÄeblui»  (1819)  XX,  219. 


so 


Hartiuanni  —  Heister  mann 


II>rtmsnili,  Kanonikus  Ton  (1819)  XX,  2t7,  s.  a,  UentDünu). 

llartuttjj,  Maria,  geb.  Nollesson  XVII,  15S. 

lljiMin  ul  Uascbiil,  Kalif  XIX,  58. 

llarvr.  Juhaiin  van,  herzoglicher  Rat  |I3TIJ|  XVI,  Sä. 

Httsi-Hn)||s,  Johannes  de,  Dominikuiior  XVII,  7. 

lliKcHiiM,  Quartier  von  Heiden  XVIil,   10. 

Ilii.ssrlt,  (irtsmitiie  (IG64>  XVII,   140. 

Hiislfnrjitii.  Dorf  bei  Eiichwciler  XX,  2,  7. 

Hiillslcin,  Hlmuic  von  XVIII,    1»1. 

iliitzliaust'D,  Freiherr  von,  Gouverneur  (17171  XVII,   117. 

Ilaiiir,  Nikolaus,  ZwiHftraei.sler  XIX,  40. 

Ilaiisrn.  Gerard,  Dominikaner  XVU,  lö. 

llaDMSiMi,    l'trsouennamu    U<il2>  XX,    145.  —  Simon  vou  Haussen. 

Kanonikus  (1624)  XX,  147. 
Hiiuszeithcn  U5.  .Tahrh.)  .\VI,  0. 
Ilaiixciir,  von,  Vogtiueicr  XVII,  87  ff. 
üiiveniiaoits.  Aleticl  (14231  XX,  18. 
Ilaver»,  H.ijpilalsvcrwescr  (1826)   XX,   22B.  —  Kanonikus    11886) 

.\.\.    229. 
llaymlHiiih,  Agnes  von,  Äbtissin  (1520)  XVI.  Iti. 
Haxlhauscn,  Freiherr  von,  Qencriillcntnant  XVII,  75,  77,    116. 
ll.-.Tlrn   XVI,  27;  XX,  Uü.  —  Heerleucr  Strasse  XVlll,  7  A. 
ll.>--en  viin  der,  ßillc   (Sibilla)   (1487)  XVi,  14.  -  Jakob,  Firbcr 

it    H82)   XVI,   14. 
Iletilrath.  römische  Siedlung  XX,  12. 
Ilcidfii  (Ueyden)  XVUI,  3,  0,  (1894»  133;  XX,  121,  128,   189,  13«. 

—  l^urs  XVI.  32.  —  Haiw  XVI,  20.  —  Herr  zur  Heiden. 
XVIII.  8.  Hcrri^chaft  Heiden  XVI,  33;  XVII.  77,  88;  XVUI, 
Ö.  —  Liindfhen  zur  Heiden  XVI.  0,  7,  2«;  XX,  118.  —  Slein- 
kohlenberirbau  XVIII.  3.  —  Untorhcrrschaft    XVI.    29;   XX,  20. 

—  VerfassiniK  XVIII.  '.t— l.i.  —  (totthard  von  Heiden  XVI,  41. 

—  Willielin,   Herr  zur  Heiden  XVIII,  2. 

)li'ili;rUiuier  zu  e'ornelimiln.slcr  XX,  65.  —  Heiii^tuiusfahrt  da- 
selbnt  (l"<>2)  XX,  3Ü.  —  Heiligt uniAzeiuunt;;,  private  in  t'omcli- 
mtln.Hler  (1()97)  XX,  30.  —  Heiligtumsfahrteu  s,  Aachen  und 
(.'ornelimiiuster. 

llfliiiaii,  Jakob  au»  Türkbeira  (1544)  XVI,  16. 

neiinIiiUk«'it=  Abort  XIX,  177. 

Ileiinslter;;  XVIII,  121.  S.  a.  Heinsbertr. 

ilejtirirli  !II.  XIX.  1.  —  Heinrich  VII.  XVI,  8«.  —  Huinrich,  Erx- 
bi-sebof  vuii  Ciilu  XIX,  49.  —  Herzo-;  von  Limburg  XVI.  26.  — 
Heinrich  U.,  Kaiser  (IU02  — 1024)  XVIII,  S.o.  —  ilUnxnirisLer 
Heinrieh  XV!,  82.  —  rrojK^t    Heinrieh  von  Xanten   XVI,  27 

»Hn.^Wr«  XVI,  27,  Ss;  XVUI,  2,  131;  XX,  121.  —  Kunstdenk- 
mSlir  XIX,  7.0.  —  Verkehr  |13!)4)  XVIII,  130.  —  Augustc  Von 
lleinslicrt;  (1791)  XVIII,  «i2  A.  —  Dietrich  XIX,  49.  —  H  von 
H.  XVIII,  62.  --  Herrn  von  Heiiusbertc  (1394)  XVIII,  79.  — 
JohiuiB  XVI,  13. 

lli'ir.  Ooswin  von  (13041  XVUI.   Uli. 

ll^i^iill^  Lizentiat  der  Theologie  -Will,  109. 

IIHnterhai'h,  Kloster  und  Brudersebaft  (15.  Jobrh.)  XIX,  126.  — 
.Sehi.lTc  liirbfird  Bcissol  von  H.  (145(i)  XVI,  13. 

UcisttTmaiiii,  Licentiat  (1608)  XVII.  111. 


«l 


*7. 


Bwtrm.  Weüer  XV  lU.  »9. 

H.tlvi  -,e  (!3ÖT)  XVI.  94  A. 

a.lm-  -  Ton  (1*701  -Will.  l»l. 

Hfm^P'.luili.  üerrn  von  (I39-K  Will.  7». 

Hi-misb^Tih,  TheoJ.ricfc  von   \V1,  27. 

lli'ndrifWs,  Jukob,  Priester  '1er  IXiauaLk'.tn^r  Wll. 

HiMikflkrii^i'  und  fliuki-ltöpfc,  ri''mi:s«:he  XX,  lt>4. 

Fln^iikfa   Sporenmecher,   Aaebener  lUtsbote   il3»4)  Will,  133.  — 

Ht^akiii.  Aachaaer  Bote  03Sfi-l3i<>n  .Will,  124.  —  St.ultbutf 

XIX,  107.  —  Benk.Tii  y*a  Cwlne,  Aachener  Bote  Will,  IkS. 
Hi-nnfgru,  Cnkfea  tob  (U-  J«üirh.i  XVI,  5:i.  6C. 
lifiioi».  jimon.  Sekretir  von  HerÄO^ji-nraih  .\X,  12». 
II«>nri<-lis|i*>Ui'.  Landstni^t'  iiu  li^.  JahrL  XX,  tti. 
Ht-n«**!.  Luis..'.  l>k-hierin  .Will,  iOS. 
Hfa-jt'ler.  Zimmermaan  (1836)  XX.  ,i39. 
Hfnt!«clinH*hf>«,  D.vether  roa.  Kiif  (13W)  XVU,  101. 
H'Tbacll  tUorbacbU  l'aul  vun  {IbSi^  \X.  140. 
H.*rb*sthai,  Weil«  ilSl«)  .Will,  «W. 
HrriÜDzh,  Maria  .\ua:t  XVII,  40. 
H^r;i>nratli.   Hergiuro.lc    Dorf   Will.  207,  208,  —  HergieiiraUier 

Lehen  XVllI,  20«.  —  Pfarrkirche    XVIH,   20».    -    Oeysi»    vou 

Hergenroit,   (1290)    XVllI,   208.  —  Johunn  (I2tt0»  XVIII,  2»M*; 

.XX,  263. 
Herl».  Jacobus  de  XVII.  I&.  —  IVtrr  XVI,  17.  —  Tloiiuis,  Prif.ster 

1.  r  Dominikaner  .WII,  7.  —  TllniuiiD,  Poniinikauor  XVII,   1"^ 
Hnlo    M  uitikamnier  von  (16»6)  XVlIl.  1.  a«34»  XX,  127. 
HKrui.itiu    .WII,    17.    —    Erzbiscbuf    .WII,    58.    —    lienu«nDU-<, 

Dominikaner  XVII,  21.  —  Hernumnus  Leodii  XVIII,  l.^. 
HeriDannttfried.  König  ron  Thüringen  i5S4)  XX.  it9. 
Hermens.  KejjierucpssekretÄr  (1836)  XX,  229. 
Herolde=  Briefboien  (1394»  XVIII,  79. 
Hrmd  von  Landsberx  Will.  IfiJ. 

Her«UI  XX.  126.  -  Kirche  XIX.  51.  -  Era.smu.-*  HerstAÜ  WII.  8. 
llertl»Tn  gen.  Muel,  Kastellan  von  Herzogf-nmili  ji;«lo>  XVI,  83. 
Ilcrtmanni,  Franz  Philipp  de,  Kanonikuti  U32H)  XX,  222,  225,  SäK 

—  S.  a.  Hartmanai. 
Ilrnre,  Ortsname  (1794).  XX,  309. 
Hrrn-ardtz,  Jakob  XX.  145. 
Herzogenrath    XVI,  29.  33,  41;  XVIII.  131  il394K  138;  XX,  12«, 

212.  —  Verkehr  XVIII,  122. 
Heriogi'Dwald  bei  Altenberg  XX,  2CB. 
Hessen,  Landgraf,  Landhofmeistor  «iid  Uegenti-n  WII,  ftS. 
Hetjen«,  Laurenz  Heiuricb.  Kunsisiuiimler  XVII.  42. 
Iletli,S.  PersonennrtDie  {\f>n-\)  .WII,  140. 
Hettius»'».  Heiuricb  toh  XVIII,  IM. 
Ileiimuiiii.  Matlliias;,  DtiniinikiiniT  XVII,  2;l. 
Ilenscb  XX,  14«,  2i:i.  —  Ak'.xiiniliT  KKiilVim  XX,  18.  —  Oorlianl 

Xaver  XVI,  132.  —  Si'hdlasler  XVII,   122  f. 
llensclH'ii.  Konsistoriairulli  (18101  XX.  217. 
llevlienrchiT.  Mutbias,  l>i>miiiik:imirl)rnili'r  it 
llevdiTi,  (i.  \V..  Vogt   (1741,  1747t  XX.   142, 
He.\ deudael  (Heyumialil),  Al«t  von  KlostirnUb    XX,  17. 

mann  XLS,  170,  172.  —  Heinrieb  v.üi  Iloyciiilnl  X\  II, 


1(178)   XVII,,  12. 
S.  ik.  lleiilt'H. 

llHU|>t- 

158. 


«2 


Hejlwigis  —  Horbach 


Hj'.vlwiffls.  Nonne  bei  «len  Weißen  Frauen  ^1376)  XVI,  88. 

lli-ymHU'Nchcit^  Htinilielikiit  — Abort  XIX,  177. 

llcynini:PD,  N.  v.vn  {I7!i2)  XVIM,  (i2. 

lliep,  Kii;;ilkrt,  Doininikiinor  it  IHM)  XVII.  8. 

Hiltlt'shcim  XVIII,  ir,7.         BotetuJiieii:*U14.  Jabrli.)  XVIII,   118. 

ti.inilK-rr  (H\3-t)  XVIII,  :«. 
lliiikmfir,  Er/.bisc^Lof  von  Ilhciius  XVI,  113. 
lliiiti'i'Massi'n.  böriRc  XIX,  2. 
Ilii-sliiik,  l'.trus   (10231  XIX,  39. 
Hirt«  XX,  129.  —  Zum  Hinz  bei 

von  Hirtz  XIX,  lB3.  —  Ariinlt 

liiiiin    vun    Hirtz  gt.    Liindskron 

iVti  r  /um  Hinz,  .SrliüftV  (1573) 
llirtzlMTÄfii,  <nT;irl  von  XVII,   IUI. 
ilirtz|>rnlrl  bt-i  Riibtericli  (I<i34)  XVIII,  7. 
lllMtiriciiliilifl  iü  Haiivbiir«  XVIII,  8a,  h9.   139. 
lIcK'likircln'ii,  Hinis  in  i1<t  Cicngstntjisi'  XVI,  it. 

XVIII.  0.  --  Kunrad  XVI,  27.  —   Wilhelm 


LaureiisborK  XVIII,  6.  —  lüaak 
van  den  Ilirss    XX,    It*.    —    Jo- 

Scbilfl'cumeister     XVI,     IT.    — 
XX,   140. 


131.  -  Heinrich  XVIII,  2.  —  Muria  Fnia- 
Mariu  .Josina  XVIII,  6.  —  Kurl  Cbilipp 
Orärtn  Ainalia  von  Hochsterti-u  .XV'Il,  158. 
—  Nikolaus    Hocht,    Prior 


llticli>1«rl(?n,   Karl  von 

1 1.1'HI  XVIII.   130. 
Ilm-Iislodvn,    von  XX, 

ziska    XVni,    6.   - 

(HS(«7)  XV 111,  5. 
Ilorht,  Abtei  bei  Maastricht    XIX,    51. 

(t<.-/Sl  XX,  14». 
Hoii",  die,  Weiler  bei  Sdiiiniiii  XVJII,  7. 

lliM'^'tkirrhen,  Annade,  Hurtsclieider  Stiftsdnuie  (I5U8)   XIX,    126. 
lltHiiiel",  Arnold   von  XVIII,   l,S2. 
llnrii,  Artioid  Leoiiiird  .lo.seph  .\X,  122.       Wallraf,  U«Ticbl8chr«il>er 

ilT.M      IT7:i(    XX,    142.    —    Hocn    Wallral.    Vogt     zu     Meiden 

XVIII,   lÜ,   14. 
lloenriH'ili'.  Merten  von,  Schöffe  (1545 -l.'i75>  X.X,   139. 
liiflliiink,  viin's  firuveiiTouren  (l'»©'')  XVII,  35. 
llitllV,  .lulijuin.  Cerirlitshote  (1754)  XX,   142. 
HitlliilJJte,    Kikiilt   von   XVIII,  46. 
liifffmanii,  Anguslin,  l>ouiiuikiiiier  (t  I6&2)  XVII,  lo. 
lUtlunlimhnfÄ,  Crtd  WilLelin  I.  von  XVI,  95. 
liiiilsbert',  Siriiver  von  (13!)4)  XVill,   134. 
HiMssci,  'rboniHji  de,  Doraiuikanor,  Novize  XVII,   IH. 
lliiitsüinpel,  Aa.bcher  Bote  ii;n>4)  XVIII,  IH2. 
Ilnkirelien.  .lobiinn  Kubint  vun  (UiSO-  1387)  XVI,   70. 
linlland  \VI,  5:i.  lit;.  —  HtdliludJselrer  FreibelLskrioj;   XVII,  SO, 
llühidier,  Kleni|iner  (IWS.s)  XX,  229. 
Uitl(ru|i.  l'onritd  von,  Artihijiresbvter  XVIII,  109. 
Ihdz,  Iliiiis  zum,  SehiilTe  (l.")7.'.)  XX,  140. 
HiilElii-iin.   Ile.rrseluift.  (1782)  XX,   119. 
llaiuUiii7,'ei-  I'ij^'er  (1431)  XVIII,  .'«H.  —  Ka|iolle    (123&>    XIX»  &t. 
llnni|M'seh.  Kn'iiinrr  von  .XVIII,  2or.. 

lliiiiiK-l  (Hüiiiilie)  (1377)  XVill,  122.  —  Verkehr  (I3ft4)  XVIII,  IS4. 
Iloiiuen,  tfianiten  in  Heidun  .XVIII,  i). 
HiinHe|iel,  Herrschiift  .Will,  4. 

Iltniidez  .>il.-r  Iluiivlez  Kiirl  .\d«jlf,  'ielebrter  XVIII,  209. 
Ihiiisi'luH't,  liezirk  im  Liinddini   von   Heiden  .XVIII,  9. 
Iloriiaeli    XVI,  2ö,  40;  XX,    12U,    125.   130.    -   Oericht  XVIII.  8 


Hnrlincli  —  Jaidon 
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—  Quartier   von    Uehhn    Will,  <>.    —    Rektorat    XVIII,  4.  — 

Horhiicbcr    Weistiim    XVHI,   12.  —  Paul  von     Horbiicli    (l:'i82) 

XX,   141.        Wilhelm  Horluu-h,  Dominikaner  XVII,   IB,  17. 
Ilorn,  .lohiinn  von  (14S5)  XVII,  L'S».  —  Wilbelm  (t  1438)  XIX,  53. 
Ilnnu'lmr^,  Boton  aus  XVI II,  118. 

HurjiiTN,  Johann,  Vogt  uml  Meier  zu  Aaclien  (l.')45)  .XVII,  lOfl. 
lloi'st  von  der,  Freiberr,    LandcsbL-rr   XX.   34.    —  Chnries    Caspiir 

XX,  40,  42,  43.  —   K;i.spar,  Freihorr,   .Vdrainistrator  X.\,  34,  37. 

3fl.  -  Heinru-h  XVI,  42.         HermaBn  XVII.  20. 
Ilortns  (l<*liciaruiti  XVIJl,  1(52. 

liüsHt,  Helen«?  von,  ueb.  .Scliumncher  (1840)  XX,  230. 
lUiiihirn,  .Iosi]i|j  Hubert,  Pfarrer  in  Riditerich   (1820)  XX,  210.  — 

Tliumas,  l'rior  di'-r  DDininikatier  {10901  XVI[,  5, 
Hoiibdttr,  .\i)ua  Maria,  Klo.sii'.r.scbwe.^ter  (f   1781)  .XVII,  39. 
Iloullaliz«',  Verkehr  ( U.  .falirb.)  XVIII,   IHl. 

H«iiUlic.\m,  Aluidis  ilo,    ISurlscboidcr  .'^tifl»dtttne  (I508>  XIX,  139. 
Uoulcui,  (icrliicli  vdti,  Ui'ili{<or  .X.\,  3;i. 
Ihiuti'ti,  Antonius,  Si'Uiifte  (1573)  XX,  140. 
II« VC,  Ulrith  von  dem  XX,  139. 
lloviMi,  Ortschaft  \m  ZulpioL  XX,  259. 
H«V4'rmülil(',  KuiiferwalKwerk  XX,  5. 
Il«vtffld,  Steuer  XVIII.  42. 
lloynrfkiii't,  Äiula-nfr  IJott;  (1346)  XVIII,  12It. 
Ilu'arl.  Heinrich.  Dominikaner  (f  li>81)  XVII,  14. 
Uiibrr,  Huinrich  von  Stavelo,  Dienor  <Hi;U)  .\'.X,  13C. 
Hübsch,  Laruhert,   Baron   von    .Will,  20'.».     -    Kunsttiiiinuilunpi'U 

XVHI,  209. 
Ilü«helii.  römische  Siedlung  XX,  12.  -  Dorf  XVIII,  207. 
IIüi'ki'i!li(JV('u,  Heinrich  .XVII,  129  f. 
Hiihcr  iHül^ir),  Johaun  (1029)  XX,  18«. 
Hü>if;eii,    PriüHter    (1836)    XX,   229.  —  Johann,    Houor.irkanoniku?! 

(1H2Ü)  XX,  2L'0, 
lliilti-nwcrkt'  des  Olcftalcs  XIX,  135. 
Iliiir,  (Irtschafl  in  der  Herrschaft  Heiden  XVIII,  8. 
Ilui.-ickra;:,  Trein,  Halhwiuuerin  (l(i34)  XX,  127. 
lluDtl,   Hole  (142H  XVIII,  lOö. 
liüiipke  s.  Honnef. 
Hnriu>,  Herrschaft  (I778>  XX,  121. 
HoNilt^n,  Thotiius  lio,  F^riester  der  Dominikaner  .Wll,  13. 
HilV,    Johann    Mabil    vim    (1394)   XVI,   41.    —    Huvser,   Cornelius 

(■|608)  XVI,  24. 
llaysN,  Johannes  vain,  Msirschall  (1453)  XVI,  98. 
H},  Kloster  auf  einer  Halbinsel  der  Hebriden  X.X,  74. 
Ilyck,  Johannej!,  Lektor  der  Doininikaner  ,WH,  18. 

1  und  •!. 

Jacohn»,  Baistwilerensis,  Novize  der  Dominikaner  XVII,  1«. 

Jagd  Karls  V.  (1530)  XVII,  72, 

JaUKrn,  Aegidius,  Douiiaikancr  (t   193'»*  XVII,  20.  —  Joseph  XX, 

142.    -   Gericbt.sthreiber  auf  Heiden  .Will,  14. 
Jftn8««'tl,  .lolKiiines   .VIX,  64.   —    llurt;i"rineisterdiener    .XIX,   132. 
Junuarilli*,   Krunx,  Zeuge  (1750)  XX,  211. 
Jlirdou,  Kaibarina,  Ehefrau  Mnuäseu  (1834)  XVII,  42. 


L 
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64  Jarris  —  Jülich 


Jarris,  de  la  Boche,  Louis  dn,  Capitulaire  XX,  89,  41,  42. 

Jeeker,  Kupferschläger  (1819)  XX,  215.  —  Dietrich,  Schöffe 
(1626—1639)  XX,  141. 

Igel  bei  Trier  XVIII,  66. 

Ihruich,  Adam,  Kanonikus  (1623)  XIX,  86,  39. 

Immerath,  Pfarrkirche  (1502)  XVI,  44. 

ImmiNMionen  =  Einweisung  von  Gläubigern  XX,  125. 

lnda  =  ComeliHiünster  XX,  24.  —  Kloster  XIX,  147. 

Indebett,  altes  bei  Eschwciler  XX,  7. 

Indegebiet  XX,  1,  5,  268. 

luden  XVII,  128;  XX,  12. 

Inuocenz  VI.,  Papst  XIX,  166.  —  Innoccoz  VIII.»,  Hcxenballe 
XVI,  110. 

Intaglien  des  Mittelalters  XVII,  41. 

Joachim  von  Brandenburg,  Markgraf  XVII,  58. 

JoschiBHtaler  XVI,  16. 

St.  Joris  XIX,  25.  —  Kloster  (1681)  XVII,  69. 

8t.  JueriHbuMch,  bei  Kinzweiler,  Cisterzienaerabtei  (1620)  XVI,  15. 

JoeKten  oder  Joisten,  Johann,  Prokurator  und  Schöffe  XX,  142. 

Johann,  Abt  von  Cornelimünstcr  XIX,  165.  —  Johann  II.  von 
Brabant  XVI,  54.  —  Johannes  Corrigifex  XVII,  18.  —  Hl.  Jo- 
hannes XX,  77,  —  Johann,  Pfalzgraf,  Haupt  der  Union  XVIII, 
201.  —  Johannes,  päpstlicher  Legat  XVIII,  71. 

St.  Johannis,  Bank  an,  Dingstätte  in  Bnrtschcid  XVIII,  42. 

Jona,  Halbinsel  der  Hebriden  XX,  74. 

Jonas,  Gilles  (18.  Jahrh.)  XVII,  92. 

Jordan,  Keiner,  Baumeister  XIX,  46. 

Joseph,  Clemens  von  Baiern  XVII,  77.  —  Joseph  von  Arimathaea 
XX,  77. 

Josenhine,  französische  Kaiserin  (1804)  XIX,  175. 

St.  Josse,  Abtei  bei  Montreuil  (1481)  XVITI,  56. 

Jonrdan,  französischer  General  (1794)  XX,  209. 

Irminfrid,  König  von  Thüringen  (584)  XX,  259. 
^  Isenbnrg,  Graf  PhiUpp  von  XVIIJ,  190. 

*  Isenkrahe,  Domvikar  (1825)  XX,  227. 

Itzehoe,  Boten  aus  (14.  Jahrh.)  XVIII,  118. 
;  Judas   Machabaeus-Handschrift   in  Berlin   XVIII,   116.   —  Boman 

t  XVIII,  114. 

f  Jndasfnss,  Flecken  im  Schürztuch  Christi  XX,  67. 

f  Judengeleit  XVI,  129;  XVII,  50,  99,  109. 

Jülich  (GnUch),  Juliacura  XVI,  74;  XVII,  29,  49,  64,  65,  72,  78, 
76,  77,  78,  88,  95,  100,  128,  180,  181,  140;  XVIII,  2;  XX,  4, 
5,  8.  47,  102,  116,  189,  260,  264.  —  Jülichschcs  Gebiet  XVII, 
60.  —  Jülicher  Gericht  XVI,  48.  —  Geschichte  XIX,  56.  — 
Graf  von  Jülich  XVI,  56.  —  Graf  Gorard  XVI,  80.  —  Haupt- 
gericht XX,  140.  —  Herzog  XVIII,  37,  79.  —  Herzog  von 
Jülich  und  Geldern  XVIL  97.  —  Herzog  Adolf  XVIII,  108.  — 
Herzog  Adolf  von  Jülich-Berg  XVI,  97;  XVIII,  13.  —  Arnold 
XVI,  15.  -  Herzog  Gerard  XIX,  186.  —  Herzog  Gerhard  von 
Jiilicb-Berg  XVI,  97.  —  Johann  XVI.  18.  —  Herzog  Johann 
von  Jülich  XVII,  55,  72,  104.  —  Johann  Wilhelm  von  J.  XVII, 
60,  64,  12t!;  —  Herzog,  Johann  Wilhelm  XX,  19.  —  Johann 
Wilhelm,  Herzog  von  Jülich,  Cleve  und  Berg  XX,  80.  —  Herzog 


.Itilich 


Kiirtleliiudrr 


A5 


Reioald  von  Jülich-tieldern  XVI,  !)7.  —  Wilheltn  von  .1.  XVI, 
28;  XVIII,  2U5:  XX,  260,  263.  —  Wilhelm  II.  von  .1.  XVI. 
60.  f.  —  Wilhelm  vun  Jillii^h-Ultvc-Berg  XVJI,  !>2.  —  Herzogin 
von  .1.  XX,  H2.  —  Heraojjlnin  XVIll.  11;  XX,  46.  —  Laml- 
ordnuntf  XVlIl,  15.  —  Mnrkfrnif  XVIII.  82,  183.  —  rififi-r 
(1385»  XVIII,  7U.  —  Treffen  hei  .1.  ^1278)  XIX.  50,  — 
Verkfhr  (1H72)  XVIII,  121. 

Julirrü,  Alcsaiidru  L.  <le,  Bischof  von  Ltttticb  (1128  —  11851 
XIX,  51. 

Jiinsliiirk  uder  .Tfln(,'ling,  Servatlus  XVII,  II,  I». 

Jnliaii,  riimiscLcr  Kaiser  (356)  XX,  115.  —  Bischof  .Inliaiius  von 
Dsliii,    j.rtjiMtlither  IMniU;ntiar  (H86)  XIX,  123,  124  A. 

Jniithcit,   vun  der  (Ciuschlecht)  XV],  79, 

Juilcii.s,  Julrtmues  de  (1346)   XVIII,   129. 

JnilÄ.  Arnolil  (Scharfrichter)    (1618)  XVI,   IIS. 

Juiislilulli,  MicbsL'],  Prükiiraiur  (17.'jü)  XX,  210. 

Jliii^'cii.   PeUT,  Sehöffi.'  (1582)  XX,   140. 

Jiiiik)'rhii-f  im  Cöliier  Gebiet  (158(i)  XVII,  luo. 

Jiistiniis  II.,  lijfKantiuischor  Kai.ser  XX,  78. 

Jiistus  Mons,  Kloster  XVIII,  72. 

Jiitia,  Äbtissin  von  Bartscheid  {1300)  XIX,  5. 


Kaii'Jihnych,  Aaehcner  Bote  (1394)  XVIJl,  133. 

Kai.MT  Coiistans  XVIII.  144.  —  l'onstaTitin  iSOfi)  .\X.  115.  — 
Cou.stiuitin  II.  <3fi3)  XX,  115.  —  Diudctiaii  XVÜl,  <!(! ;  XX, 
115.  —  Fcriiinand  I.  XVII,  73.  -  Ferdinaud  II.  (Iü28)  XVII, 
66.  —  Fruuz  I.  II74J)  XVII,  94,  119.  —  Friiuz  II.  Il7ö2)  XVII, 
U5.  —  Friedrich  111,  (1488)  XIX,  84.  —  Juliauus  (866)  XX, 
116. —  Karl  dur  Grosse  XVII,  »4,  136;  XVIII,  (J7;  XIX,  42; 
XX,  5,  79.  234,  257.  -  Karl  V.  XVII,  ,Ö3,  63,  73.  —  Koiirad 
III.  XIX,  2,  «5.  -  Leopold  I.  XVIII,  5.i.  —  Lothar  XVIII, 
205.  -  Lothar  I.  XVI,  112.  —  Ludwig  XIX,  72.  -  Liidwis 
der  Bayer  XVI,  51,  54.  —  Ludwig  der  Fromme  XIX,  149;  XX, 
37,  79.  —  Peter  I.  voa  Itus>liind  XVII.  117.  —  Rudolf  von 
HiilisbiirK  XVI,  49,  53,  lUO.  —  Rudolf  II.  (1575)   XVII,  (»4. 

Kaiser [ifalzi-n,  (ientsihe  XIX,  58. 

Kaiart.  Aaehcner  Bote  (1371)  XVIU,   121;  (l!l7fi)  XVIII,   129, 

Kiilili'uhttcli,  Gerard  von,  Besitzer  dcH  Sebloases  Liberme  (1631) 
XVII,   157. 

Kalk,  l'ljirrci  (1880)  XVI,  7. 

Kallibrcitin'r.  jVu^ust,  i^tolberg  .XX,  (U. 

Kalli<i('cn,  udrlijfe.*  Gut  hei  Aachen  (1724)  XVII.  83. 

KalvuripiihiTjE;  an  der  Kirchi^  zu  .\ldeahovcii  XVI,  133, 

Kamun'riorst  Xl,\.  71.  —  Mafraitenstntz  .XIX,  3. 

Kammcrkiiwhlf  .\V1I,  51. 

KaiiMicti,   llollaad,  Botendienst  (197U)  XVUI,  118. 

Kanel,  Chvistiftii  von  doni  (1394)  XVIIf,    131. 

Kunnrn,  von  der,  Familie  XVI,  17.   —  Gillea  (1684)  XVI,    17. 
Holiiii.l   (157«)    XVI,   17. 

Kapiiziuer  iii  .liilich  XIX,  60.  ~  Kapur.incrkloHtcr  radirlinni 
(1794)  XX,    34, 

Kard4>]iiiiüi>r.  Henrieus  XIX,  46. 
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Karoskom  —  Kinzweiler 


Karpskum,  Hermann  (1R34)  XX,  135. 

Karl,  Krzlicrzo«;.  Aufetjibdlt  in  Aachen  (Ißl8)  XVII,  «5.  —  Kaiser 
Kiirl  der  Kaiile  XIX,  lä2;  XX,  72  —  Karl  der  <^i rosse,  Kaisi^r 
(7liÖ-814>  XVI,  .51,  75,  78,  79,  95.  96;  XVIl,  43,  94;  XVIII, 
«7;  XIX,  147;  XX,  a7,  78.  2.V2,  2tiO,  2(!9.  —  RarUriichl  XX. 
2.iß.  -  Bild  XVIf,  135,  13«.  —  Gclminy  XX,  230,  252.  —  Crnl. 
XVI.   IJ.'t;  XIX,  :>S.         Kuisorkriiiiunc  XIX,  .'»S.  —  Kn|iiliiliirit>u 

XVIII,  34;  XX.  23.  —  Karls  d.  Or.  Verdifnsie  um  dcu  Kirohfiü^iin^ 

XIX,  58.  Kiirl  IV.,  K.ajscr  (1347-1378)  XVI,  54,  76:  XVIII. 
IH7.  —  Kurl  V.,  K:ii.s(>r  (1519-1558)  XVIl,  «4;  XIX,  .'.0.  — 
Kurls  V.  Krüiiuiii;  XVII.  .53,  71.  —  Kur!  VI.  XVII.  97.  — 
Kiirl  Fliili[t|),    rfülzjrraf  XVII,  79.    -    Prinz  Karl  vou  I'rcussen 

XX,  221.    -   Karl  Tlicüdor  \\>u  dtsr  Pfalz  XVIl,  120. 
Kiirniclkiiplli'  tiei  ^iciiiu-sliiTt;  und  Hcerlen  XVII,  löti. 
Kiii-tiliiiKiM'hf  Schuiikuiiüsurkiiiuli'  {1H\^\  XX,  273. 
K!irr<dMi\i:li,  .\;ü  Inner  B*itc  (13851  XVIII.  130. 
Kiirtpnh|)1<'1  des  Winicr  Hofes  suis  dem  I.'k  .luhrb.  XVIII,  92. 
Kiiniiiilr.  .\I;irkßnif  vuii  Braiidi'nljurK  .VVll,  ^ö. 

Ka.>ikin.  Woliur.  .Vju-bener  Kulo  (1334,  1338)  XVIII,  12«. 
Kassff,  i'jl^'i.r/n>,'  (M31)  XVIII,  56. 
Kalii'iii'Inliit^CPn,  tiraf  vnn  (14.  .lahrk.)  XVII,  !)8. 
KiiiillfUle,  Antwi  rpi'ni'r  XVIl,  ö.'i.    -  t"r»!ner  XVIl,  00. 
Knurniiiniisji;iilrr  \\'ll,  1U4.   —   K.-iufmaun^iZug  XVIl,  ii7. 
Kiiniilt/..  (iraf,  iistiirreieliisiilicr  fiesitiiille  (1748)  XVII,  Öü. 
Kiiuswci«,  Zcv,  Vrrbrocheriri  0630)  XVI.  1  If*. 
Ki'xi'lt-r,  .l'ihtiiiiK's.  Novizf  der  [lomiiiikiiiier  XVII,  IG. 
Kehlen.  .)<iliaiiii,  Maler  XX.  262. 
K«st.  Johimnes,  S..-hürt'c  (1637)  XX,   12«. 
Kelutia  tiei  AUvnberg  XX,  265. 
KeÄenat«"  XV!,  44. 

KempUer,  Peter, -Stadipfeifer  von  kutbcul)nrcU4..liibrb.i  XVII1,(J0. 

lünitcuteh,    Heinricli  von,  Ritter  |um  1400}  XVII,  51). 

Keruinik  XIX,  7;  XX,  272.  —  Ktriimiscbf  Fiiude  s.  Aachen,  Funde. 

Kerkllürde,  Johann,  Chrütiist  il42ß)  XX,  32. 

Kern.  Peter  (I57S)  XVI,  17. 

Kirpen  XVIl,  130;  XX,  5. 

Keri'cn,  Adüiu  Fhi.s  XX,  228.  227. 

Kt'rlerlaiid,  Kärnten  XVIII,  177. 

Kps.>(el,    Leimard  von,  Krfiuier  XV'III,    137.  — 

(1573)    XVIII,    108.    -    Leoimrd,    Krämpr 

AatLen  XVIII,  86. 
Kesoelkonl.      Familienname     (1820)     XX,     220. 

Roliert  (rSH6|  XVIl,    158. 
Kesteniich.  Aiuhener  Bote  «liiSS)  XVIII.  129. 
Ketlfiiis    XVII.    157.     -    Dorf  XVllJ.   207,   208.  —  lU-innrt  von 

Kcltenid  (13l>a)  XX,  263. 
Ki'llenihse.  Leonard,  Prior  der  Dominikaner  (HC8)  XVII,  10. 
KellcnuH,  Mnriin.  Domvikar  (1819)  XX.  218. 
KrUeiTt  im  14.  .lahrbundert  XVI.  109. 
Keireleir  »1(4=  (1333—34)  XVI,  "i>. 
KejTiirt,  Henkln.  Bote  XVIII,  1T)3, 
Kiel,  Hi.teiidien!<t  XVIII,  118. 
kinzufiler  XX,  5,  13.  -    .lobaun  von  K.  (1394)  XVIII.  131. 


Leonard    aus    Cölu 
und   ätndtdiener    iu 


—     Kosäelknul 


Kirch  —  Korsika 


O" 


XX.  n. 


—    HiTuiann 
XV  r,  12.  - 


Kin-ll,  Lonart  au  die  XX,  140. 

KiiTlieiilni!.KP  XX.  1.S8. 

Kin-hlierh'ti  XX,  82. 

Kir<'lili<»r  liir  karolingisclicn  Pfnlz  XX,  2H4. 

Kirfliliiifl".  (j«ilirü<l«T  in  Hnrzi);;i'iirnili  XIX.  IHu. 

Kiwliralli  XVI,  -28,    129;   XVIll.K.  —  WilliUnir.l  <t  Jl'"ö)  XVII,  (i. 

Kirüliniiis,  llfirr  (I3f)n  XVIII,   lllü. 

KIciileri^niniKci'  <lrs  Herrn  XX,  »3. 

Kli'iii-liitsliU'  XX,  eo. 

klpiti-VVinlernhi'iiu  XX,  77. 

Klfiiri'iiK,  P;iiis(,  Fcstfoier  (1372)  X\n,  81. 

KieiiHfinT  (Kliiusciicrl,  Baiimeistur  US17>  XX,  214. 

Kleve  XVlil,  t;-2.  —  .\rrojiilis^fineiit  XX.  46. 

Kli'viic.  Cliristhiii.  lioto  XVII I,  IST. 

Kliiikeiilicr;;  XX,  2 17.  -  Mii-luid,    Oencralvikar   (1807)  XX,  222. 

Kliiukhummer.  Fniuz  (1770)  XX,  20. 

Kliitktieide  XVI,  Sü,  31 ;  XX,  125.  —  Quartier  vou  Heiden  XVIII,  U. 

Klinksiiipl  in  Mi'idencr  UämloLeu   XVI,  31. 

Klückfr  oder  Kloi'kcr,  l'riiiiz  XVJI,  13!».  —  Petor  XX,  I4t>. 

Ktosi'iu'li,  .hikdb,  Zwülfliut'isti'r  XIX,  4ti. 

KiiiHlcrliiiten  (H.  .Taluli.»  X\HI,  '19. 

KlüNternilli  XV 11,  74;  XX,  128    139.  —   .Mitei  XIX,  J3: 

■  -   Kloslerrathcr  .l;ihrViikIier  XVI,  29. 
Ktin>|t<<l,    Bell-    (1439)    XVI,    12.  —   L'lais    XVI,    12. 

(138.^))  XVI,  12.  —  Mftttliiiis  XVI,  12.  —  Wilkdin 

Klüp|ulmänner  XVI,  10. 
KliiNH,  Hermann  dt-  XVIIF.  1!H. 

Klii'ipiieir,  Heinrich,  der  pijffi-riraei'hir  (1401)  XVIII,  173. 
Kniiiil',  .lohann,  S-liiiffi;  {li;34)  XX,   127,   141. 

Kiii-W,  Tliitni.  RitUT,  Siliullliei.ss  zu  Ot.|Miilieiiii  U39)«)  XVII,  IUI. 
Kiiiirst,  Ai'tjiHliii^,  .luliilarpripster  der  Dominikaner  XVII,  12. 
Kidih'iiz.  StniitsiiTL'liiv  XX,  47. 
K«i'li,  Wilhelm  (14451  XVI,  12.  —  Geseliicbtschreiber    Escbweilors 

XX,    12. 
Kiijii  s.  t'filn. 

Künigsdürr,  (irtsiiainc  (1581)  XVII,  73. 
KünigshiiCe,  ■It'utsche  XIX,  58. 
Kiiiii'jsiJlicr,  ilun/.mcl:i[l  (1453)  XVI,  97. 
Kiini";(itt'in,  Ped-r,  Guriclitschrcilier  (10271  XX,  141. 
Kn;.'Hvader  — Maiitelftitter  (198öl  XVIII,   17ü. 
Kohlsfhpld  XVI,  Sil,  31.  -  (Scheid)  Dorf  (1647)  XVIII,  9. 
KtMljtrie,  Miihlu  XIX,  8ü. 
Kdkiirlz,  Jühnnn,  Vogt  (I.i4.''))  XX,  189. 
Ktickelkiirn.  Uouart,  Schöffe  (1545-16T5)  XX,  13». 
Koldilz  .•-.  ruldi<<. 

K(ini]i!4thi»ven,  Kwiild,  Kc'voIlmächtig:ter  (1U34)  XX,  127  f. 
Kujirad,  Kilui^  XVI,  26.  —  Kaiser  Konnid   fll.,  XIX,  2,  6&. 
Kinilcn,   Hey  in   EygeLshovon  (Hi37)  XX,   137. 
Kn|ihi'iiiie,  Ä;u-lu-nor  Butc  (i34«i)  XVIII,  12!». 
K(>li|>f)<,   üiscLof  vun  Lnxernliurt;  XX,  4.'). 
KiiiisIripÄPl,  Aai-bnier  Buh-  {134lV|   XVIII,   12!-. 
KnrCmfclitT,  A:itlicui'r  Hole  (1370)   XVIII,  12!). 
Kiirsiku,  Küiiijr  Thc(iiii>r  XVIII,  207. 
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Küulen  —  Kurfttrslen 


Kinbleii,  Eayinund,  Sapprior  ilcr  Dominikaner  XVII,  6. 

Koiinikitt,  l'riuz  (1717)  XVII,  78  f. 

Kovaii.  Andreas,  Sieijer  des  Deutsi-ben  Ordens  in  Urügpe  (1421) 
XVIII.  105. 

Kraborn  (Crobome  oder  Krahehoro),  Kaihariua  von  XX,  IS.  — 
AUiMÜuUieiiitzuni;  XX.  17.  —  n;tyinolo;iie  XX,  17.  -  Or;rarcl 
von  Knihborii  <12y4>  XX,  17.  -  .luhiinnus  XVII,  9.  —  Mcrhtild 
(1294)  XX,  17.  —  Theiss,  Oe!«fbickter  dor  Lfiderzunfl  (1580) 
XX.  17. 

KraPlUPFS  T«ftt'im(h  XX,  221. 

Krefeld,  Arrondis.-icmeijt    XX,  46.  —  Krttfcld-Uerdinpen  XX,  8. 

Krei^s  oder  Krcyss,  Hennel,  Hofmei.ster  (1395)  XVII,  101. 

Kroidlruppen  XVII,  81). 

Krfinrr,  Domvikar  (1826)  XX,  227.  —  Stndtl«H.c  XFX,  107.  — 
Aachener  Bote  (13S4,  lass,  1344,  134»,  1347,  1.153)  XVIIl, 
129.  —  üoitsclialk,  Aacbener  Hute  (14.  .laluh.)  XVIII.  »37.  — 
Georg  Jo9f|>li,   Itrmivikar  (I82i;)  XX,  226. 

Kri'iitz,  HiinvohniT  vun  llutnpon  (KiäK)  XX,  128. 

KrfUtwr,  Tronijieter  (171M)  XX,  209. 

KiTiizbriider  von  DHcIheim  XVII,  27. 

KrcuziiiH'h,  AilLerz  von  XVIII,  16«. 

Kri-vvi'l.  Joliaiincs,  Priitr  des  Doniiniknnerordcns  XVII.  12. 

Kri^vvel.  Aachener  Bote  (13411,  1358)  XVIII,  129.  -  LHufer 
xVlII.  100. 

KrH'kellinnstpn,  Scbloss  in  Loolzen  XVIII,  209. 

Ki'H'keiilieck  im   Kreise  (Tfldurn  XVII,  Ihü. 

Kniimii*  Franz'  I.  XVII,  tl9.  —  Franz'  If.  (1792)  XVII,  9.5.  — 
Karls  V.  XVII,  68,  71.  —  Rudolfs  von  Habsburf?  0273) 
XVI,   52. 

Krolspti,  Maria  (U504t  XVI,  115.   -    Muroy.    Zaubc-rin     XVI,   IIA. 

KrÜÄiT,  Stiidtverürdiicter  XIX,  29. 

Kniersi'u,  Krain  XVIII,  1(!8. 

Krümel/,'!«,  Aachener  Bote  {IMü}  XVIII,   129. 

KravUrnaehen  s.  Kreuzuaüh. 

Kudekoveii,  Jahauncü  de,  Supprior  der  Dominikaner  XVII,   17. 

Kii()per*lnif,  Out  im  Bexirk  von  Heiden  XVI,  28. 

Kiii'Uidsler  iu  der  UerrscbaJt  Huiden  XVIII,  12. 

Kiiichnveii,  W'ulu-r  von,  Doaiiiiikaiier  XVII,  15. 

Kiilikiirniinl«',  in  der  Herrschaft  Hci<Icn  XX,  Vi], 

Kulmen  vun  Merken,  .fohann  XVI,  20. 

Koi-k.  iinilli-ntime,  Forstmeister  XX,  40. 

Knrkelkuni.  Geistlicher  (1770)  XX,  130. 

KiickN,  Niklas,  BneLsenmacher  (iri28)  XVII,  112. 

Kiii-kshaus  in  der  Jukolistras.se  (U>56)  XVI,  105. 

Cuity.  von,  i'befpriisident  (1841»  XX,  230. 

(vunigunde.  fränkische  Fürstin  (7.  Jabrh.)  XX,  78. 

Kiini),  Aachener  Diener  XVIII,  185. 

KnnstKtrasKcn  nur  Rünierzrit  and  im  Mittelalter  XX,  251. 

Kiin/.i'lin,  Aucbener  Bote  (1846)  XVIIJ.  129. 

Kiil)t<*nndu.'iti'je,  Stolberg  XVIII.  208.  —  Kupfermeister  in  Stol- 
berg XVII,  I5fi.  —  Kupfersticbkabiiiet  Mnneben  XX,  25.  — 
KnpfiTVViiIzwerk  Ix-i   Ksebwcilirr  XX.  5. 

Kni'nirMtrri,  rheinische  (1385— 8C)  XVI,  87.  —  Knrflirst«iiüi|er 
XVI,  17.         Kureiitn,  Kurpfalz  (1745)   und   Kurtrier  XVII,  95. 


Ladoucelle  —  Leinen  Lucli 


Ii9 


IjailiiiiiTtlr,  fniiiKSüisolier  Präfcct  XiX,  175. 

Labiivt*,  .Jolianii  PVtiiiz  Xavier  XX,  219.  —  Franz  Lii  Hii.yci  Piiblor 

sui'si.  Puter  HH19)  XX,  219. 
LiittlhfH,  Tbomas  XVFI,   158. 

liiimbcrti,  Wilhnlm  XVIl.  18.    -  Wimmtl.  AH  XiX,  53. 
Lmubprls,  vuii,  St-Luffe  (1748)  XVII,  88. 
LiiiiiluTliiskirclie  in  fUHsscldorf  XVIII,  5. 
Liiin brich K,  t^hartes  Thcudor,  Mnirc  von  l'orneliiinuister  |lfl04i  XX, 

3b,  3R,  38,  41.  42. 
Ltiinersdurf  XX,    5.    -    Laiuitiers(Jorf,    Verkehr    XVlü,    132.   — 

t*ratln»  von  Lami'r.'^fjQrji,  l'riesljr  (ier  lJ<imiiiika,ner  XVII,  7. 
I,iinil-  um]  Wrbersi-hiff  XVI,  IIS. 
Landrrieth'nsbiiiid  XVII,  ßu;  XVIII,  124. 
Ijiinilrei-Iiti',  .liilichor  XVI,  107. 
liiindsbeix.  Herrud  von  XVIII,  162. 
liandKkniii,  Hermann  Hirtz,  Tun  der  XX,  123. 
Liiiidt<'n,  Franz,  DuminikiinL-r  (t  171 1|    XVJJ,  13. 
Liiiisendiirp,  i'oraelius  >i  XVH.  5. 
LaiiK<'i'vveliP  XX,  (53,  238. 
Uin^Wiilin  ia  E.sebweüer  XX,  7. 
IjiinÄWeilor  (13.  .Inbrbanderl)  XIX,  155. 
Unkiihr  XX.  222,  22fi. 
hiiroche  von,  Kn|ntuliir  XX,  34. 
liiiMHAiiv,    I'ii'rrp    fiodefroid    Ignnce  de  (1740)  XX,  265.   —   PluTre 

Olivier  (17i37>  XX,  2(i&. 
Latfii  (1029)  XX.  12ti;  (1S33)  XX,  127.  —  Lalongcricht  iIl\s  Uofc» 

Heiden  (1482)  XX,  129. 
linh'ran  X.\,  7.^.  —  Latcrankircbe  XVI,  5». 
liiiuiüihnrK,  (Hotrriliibnr  in  iura  1350)  XVIII,  l.')0. 
Liiafriibnrs,  Ruine  XVIII,  207. 
Läufer,    serviis     eonsultira     XVIII,    tl7,    —   Jbro   Zahl    im    14. 

Jabrli.  XVIII,  142. 
LaiilTi'iiiiprg,  Peter,  Stadtsoldut  (1723)  XIX,  172. 
Laurrnsbprp    XVI.  2;   XX,    14,    128,    180,   286,   267.    —    Kirche 

XVIIE,   5. 
LauMnt.  .Tobiinn,  Bi.icbof  zu  (.'hnrsones  (1840)  XX,  230, 
[iaur«n2  der  Seliriver  ( i:)H5)  XVIII,   171. 
LaiirpDKbfrs;  XX.  12. 

Lazar«lli  im  Klusier  St..  Le<vn.ird  (1848)  XVII,  27. 
Le  laniiis,  .Icih:innes  Dioiiyaiii»  (18141  XX,  227. 
Uchrnith  XVI,  fi2.        Sclitoa.s  XVIII,  2. 
Lt'ondtN,  Oerliiiid.  Frie.Mter  der  Uarainikancr  XVII,  lU. 
I,eer«idt,  W.  (l.MKl)  XVII,  b«. 
Li'Brndt,  Freiberr  von  XX,   121.  —  S.  ».  Lerodc. 
LtM'i's,    .Vle.\    Franeois,    curö  de    iV'jjlisc     iiaroissiiite    <le    Cornidl- 

Munster  XX,  :17,  36,  4.S.  —   Akten  Verwahrer  XX.  42.  —  Liupuld 

XX.  411.   -  Prfsbvier  XX,  42. 
LetMiw,  .Iiikol).  Schri'ttsteller  (1682)  XVII,  137. 
Li'Kini"'>»l<'nt|i('l.  rüiriische  XX,  107. 
Lcibziifhicriii  XVI,  15. 
Leinentiuivh  von  der  Fusswaschung  Christi  XX,  29. 
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Lembcrg  —  Ludder 


li^-iiilierR,  Nii'di'rliissHug  des  deiiudicn  Ordens  Will.  88. 

l\<'ii;;eii,  \'i-iki'br  U i.  .Iii!irliuii<lorti  Will,  131. 

Li'tilz.  .loliiiun  .\VI,  H.  —  Williulm,  Piislor  iiii  :^r.  l'cter  (f  1509) 

XVl,   14.  —  Lentn  oji  di-ii  Drksch  If  1500)  XVI,   14,    l«. 
liCDilium  ;<.  Lüttich. 
Lt'ftniird,  Aachener  Bote  (197<i.  1385)  XVIII,  129.—  LilnfcrXVllI, 

y-l.  -    Katsimtu  (14.  .fohrhuiulert)  XVIII,  137. 
Iif0|tiird,  von,  Wiistcnrodc  .\.X,  11,  A. 
Lcitpold,  Wilhelm,  KrzlierzuK  von  Uesterreich  (1656>  XVII,  73.  — 

Kaiser  Leopold  I.  XVIII,  55. 
Lerode,  Freiherr  von    XVIII,  13,  14,  15.  —  .Tohaun    Ilug»  XVIII, 

5.  —  Werner  Joseph  XVIII,  4,  h.  —  Lerode  s.  .a.  Leerudt. 
Lersrh  XX,  282.  —  Juatjfer  Lorsch,  Kapuzinerin  (1723>  XIX,  170. 
!,fy1rirnx,  Ignaz  von,  Kupitular  XX,  37,  40,  42. 
LeÜncrlHJgpn  in  der  Kircho  xu  Siersdorf  XVI,  132. 
lii-iibhot'  xür  R.ank  GerichLshiius  (1482)  XX,  130. 
licndidius,  Beimuii»-  dw  Miirkur  XX,  8,  13. 
l,('iif=(iewc'hTliiufe  XVni,  7.  —  Loufschmits,  Haus  in  der  Hcrr- 

.scliuft.  Heiden   XVIII.  7. 
Leuelilriirath,  Meister,  Doinhandwerker  (1821)  XX,  :;2I,  222. 
Lfnclitci",  Donivikar  (ISl'J)  XX,  218. 

IjCHfiiliiTj?,  der,  ßothau!?  itm  olieren  Büchi^l  (ir>89)  XVI,  19. 
l,r>dfl,  Stadtbuuiiieister   (1820)  XX,  219. 
liCveti.  Anna  Ktitharioa  von  der  XVIII,  3. 
Lcvendecker,  Heinrich,  Meister  XVIII,  173, 
liilK>rme,    Schloss    bei    Kettenis    XVII,    157.    —    Arui>|il    vom    L. 

ii:i4fi)  XVII,  157. 
LIIktU,  Ludowicus  Xl.X,  36,  30. 
Lii-n'nisse.  van=aus  Gnade  (1391)  XVIII,  189. 
Lk'Kit,  Beainto  des  deutlichen  Ordens  XVIII,  87. 
Lift'k,  Hrtus  in  der  Marschierstrasse  XVI,  9, 
l,i»"ikanl"  (Weinkuuf)  XX,  121. 
I.inihiirff    XVII,  74,  78,  94,  98,  99,    115-,    XX,    212,    263,    265.  — 

B>;ziehunKGii  zu  Aachen   .XVIII,   202.  —   .\rnoId,  Aachener  Bote 

(1344)  XVIII.  129.  —  Anintd,  Beamter  der  Stadt  Aiichon  XVIII. 

148.  -  Herzog  von  L.  XVIII.  35.  -  Wiilruni  IV.  XVl,  f>2:  XVIII. 

'J05.   —   Merzojj    von    Liniluirj;,  Walram    XL\.   71.   —    Verkehr 

XVIII,  131,  134.  —  Liinburg-Bruch,  Dietrich  VI,,  von  XVl,  95. 

—  LimburRirer  X.\,  138. 
LimpsInrNfhuiig  XX,  8. 

Liiniicns,  Daniel,  Vogt  van  Heiden  (1Ö84— 1712)  XX,  142. 
Linilcn,  von,  Bttrgermcister  in  Aachen  .XVIII,  86. 
I.injrens,  Pfstrrer  lier  Kretizkirehe  (1819)  .XX,  218. 
Liniiirli,  Si;hhicht    (November  1444)  XVI,  42. 
Linsen,  .lesin,  Ordensbruder  (1579)  XVll.  31.  32. 
Liiilt'itm  Domiui,  dus  heilige  SehüTxtuch  XX.  41,  43,  6.'). 
Lirilz^nifh,  .\dolf,  Baltusar  und  Lndolf  von,  Gerich tszougcn  XVJ, 

\'i,   —  Wilhelm  (1439)   XVl,    12. 
LinJICiisUäiioeh»'«,  (Je.schiclite  des  Namens,  Inschrift  XIX.  50, 
Lipuian,  Ma-frau  (1758)  XVII,   154. 
Linwins,  .lustns  in  Antwerpen  (1590)  XVI,   IG. 
Lniikuwilzisclic  Bibliothek  in  Prag  XVIII,  144  A, 
LMtldcr,  Johann  .XVI,  81, 


Löschliorn  —  Lumbanlen  71 

liösrhlioni  Ulis  SU-inwiiK  XVII.   U. 

|jim<',  >laltliiiis,   IVior  der  Dominikantr  (IWl)  XVII.  ü. 

liinv<Mi    X\'lll,    11)7;   XX,  21fi.  —  .lohanni'.-«,    ItominiküiuT    (löTS) 

XVII,  14.  —  LijwenoT  Fakultät  XVII,  135. 
Ijinv •'iiicli,  Hnrr  vou  XIX,  lau.  —  !^.  ii.  Luvenich. 
Lnhiiiaiiii,  Hciurich  XVII,  4ö. 

Liilin   (vom,    AlttTtüiniT)  XX,  7.  —  Lohn,    Voiivstein  XX,  13.  — 

Arnulii    Lohn  XVII,  13. 
Laii-hlman.  GuIiitliiiU!«  von  Hcblrntli.  Dominikaner  (I57;m  XVIi,  14. 
Lniola.  Amnüiu.'*.  .Ti'suitcii|iHter  XVII!,  109. 
Umtiardi-n    XVI.    8«,  91;  XVII,  lüO.  —    Lombardungelcil  XVII, 

öO  f.     -  S.  H.  Luiiihtirilcn. 
lidiniiiesM'ti.  .liilimin   liultfrit-il    Wilhelm    Fisriz   von,  Main'   (1702) 

XVIU,  02.     -   Wilbt'lin  Gottfried,  LUbriol  (uro  175(»  XVIII,  ö'J. 
Liiii;ri*^t>,   Kiirl  NX,  121,  142. 
LuntZPii,   iJorf  XVIll.    2ü8.  —  Aiiiiakrtiiello  XVIII,  208.   —   Hciiir. 

Kullart    von    L.    XX,    263.    -    Kutliiirina    Hu  Lonizen  XIX,   12H. 

—  MiLrv'iireilia,  Burtscheider  .Stiflsilame  (IKUS)  XIX,  12«. 
Lunzin,  Herrn  von  XViri,  20fl. 

LuiiKiiiii  im  LiiiibuT^iscli^n  (1717)  XYII,  115. 

liiiriniiK,  Bincdikt,  Supprior  der  Düniinikimer  (t  16811  XVII,  8. 

LetrtziiJf;,  Ktjnhlkrfaiiiüiu  XIX,  M. 

liutliur,  Kuiser  XVIli,  20.i.  —  Lnthiii  I.,  EhuscbeJdtmg  XVI,  112. 

liiillii-in^'i'n  XVI.  27;  XVII.  98;  XX,  2fi3. 

liiiltcrinvesi'ri  (ITfiOi  XVTII,  202. 

liiitzenlfiilMirch  .■^.  liiixembnrt;. 

liiiuvciiliorg.  PettT  v<jii  XVI,  S8. 

lidvi-riicli,  l'iT  vtiü  XVII,  112.        S.  ;i.  Lßwenicli. 

Lultrai«,  Barun  Polt  de  XVII,  7«. 

I.ufliem,  Kiiincr!<trasse  XX,  5. 

Liiihvifr,  Aiitlwuur  Botc'  (laSS)  XVIII.  12!).  -  Ludwi«  tdii  A(|iu- 
Iftiiien  XIX,  147.  —  Ludwifr  der  Ka>fr  .\VI,  ftl,  54.  —  Lud- 
wig der  Fromme  XIX,   HH;  XX,  37,  79.  —  Ludwig;  d«r  HtMÜijf 

XVI,  7;).  -  Kniser  Ludwig  XIX,  ,72.  —  Ludwig  XIV.,  Kimift 
vuii  Frankreich  XVIll,  2w*i.  —  Ludwi^j  XV.,  Kiitiin  XVII,  7i>.  - 
Ludwig  I.,  Liinil^raf  voii  Hes.sen  XVIII,  hü. 

Liiltetk    .\VI,    .">5;    XVIII,     K)0.    —    Boteiidimiat    im    14.   Jjihrh. 

XVIII,  117. 

Iiüi'höH',  Butcii  aus  (14.  Jalirliundcrt)  .Will,  118. 

iiiidi'muiin,  FoÜÄeidircktor  (184ii)  XX,  230. 

Iiüffiri'!"*.  .laliFia  Guswiniis  XIX,  47. 

Lin^ll   XVII.  '^H.     -   Kftspiir  Peter  (H>82)  XVII,  28. 

Liilsd(H-r,  H».-riberl  von,  Abt   XX,  3l>. 

Liiiiehiirv'    um    (1350t    XVIII.    150.    -    Botondlcnsl  im    14,  .Iiibrb. 

Will,  117.  -  Verk<'lir  (I37H)  XVI ü,  117. 
Litnink  (I.uiiivnvk),   Uietricb   XVI,  98.  —  Ldmick,  Kiuizkr  (liW\ 

XVII,  tio,  io4. 

Lürki^n,  riuni-sL-hc  .\ns)edlutig  XX.  12. 

l-iilKiMis.  Si-bftftV  d.-r  Herr--cliiift  Holden  (1741,  1747)  XX.   142. 
Lültull,    (lA-.dium,    Luviliükl    XVI.    ö«;    XVII,  2»,  ai,  85,  74,  7K, 
77,    12.-.;   XX,    231,    2ti5.   —    Verkehr    (18941    XVIII,    131,    152. 

—  Nik<ilau.M  von  L.  .WII.  l. 

Lulli-,  Rnnbuni  [VMi\  XVIII,   133,   134. 
Liinibarden  X\^I,  87.  —  8.  a.  Lomlittrdcn. 
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Lutheraner  —  Mariaweiler 


Luthtraner  oder  Wiedertäufer  (1599)  XVI  21. 

liUtzemburch,  Paulus  und  Nikolaus,  Priester  der  Dominikane 
XVII,  17. 

Ijutzpnburgirer= Luxemburgischer  Soldat  (1641)  XX,  139. 

Luxembarc  oder  Lotzelenburch  XVI,  66.  —  Herzogtum  XVIU 
11.  —  Verkehr  (1394)  XVIII,  130,  189  A.  —  Heinrich  voi 
Luxemburg  XVI,  58.  —  Paul  XVU,  17.  —  Wenzel  XX,  268 
—  Wilhelm  XVII,  18.  —  Herzogin  Ton  Luxemburg,  Brabant  an( 
Limburg  XVII,  97.  —  Wenzel  und  Johanna  von  Luxemburg 
Brabant  XVI,  68. 

iiuydick  s.  Lattich. 

Lynen  (Linsen),  Jean,  Ordensbruder  (1579)  XVII,  81,  82.  —  Kopfer 
Walzwerk  bei  Eschwciler  XX,  6. 

Lynnich,  Paul,  Dominikaner  XVII,  13. 


Maasseil,  Anton  XX,  221.  —  Karl  Friedrich  XVII,  42.  —  Matbildi 

XVII,  41.  —  Maassen-Jardon,  JaUas   XVII,   41.   —  Maassen 
JarJonsches  Haus  XVII,  42. 

Maastricht  oder  Maestricht  XVI,  37,  41,  66,  68;  XVII,  31,  56 
57,  60,  61,  65,  74,  80,  97,  117,  124,  140;  XVIU,  8,  40,  —  (1468 
XX,  25,  128,  264.  —  Verkehr  (1394)  XVin,  181. 

Macherentinns,  Jesuitenpatcr  (1544)  XVIII,  109. 

Maess,  Wilhelm,  Zeuge  (1687)  XX,  126. 

Magdeburg  XVm,  71.  —  Botendienst  (14.  Jahrh.)  XVIII,  118. 

MagerpaeSen,  Ausdruck  für  Speise  (1875)  XVIII,  147. 

Magnentins  (um  350)  XX,  115. 

Mainz,  (Maguntia,  Mogunüacum)  XVII,  18;  XX,  24,  77,  78.  - 
Botendienst  (14.  Jahrh.)  XVIII,  118.  —  Boten  des  Bischofs  voi 

XVIII,  101.  —  Jesuitenorden  XVIII,  108. 
MajnviuB,  König  der  Sarazenen  (7.  Jahrh.)  XX,  74. 
Maken,  Beneke,  Salzwedelcr  Bürger  XVIU,  99. 
Malart.  Cölner  Bote  (1370)  XVIII,  120. 
Malliufkrodt,  Hermann  von,  Biographie  XVIII,  203. 
Malmedy  XVI,  42;  XVII,  29,  94. 

Malvasier,  Wein  XVIII,  48. 

Manderseheid,  Wilhelm  von  XVIII,  83. 

Mannheim  XVII,  89,  120. 

.Mansart,  Ludwig,  Schultheiss  von  Rimburg  XVIII,  10. 

Mansfeld,   Graf   von,  Feldmarschall  (1634)  XVII,  66. 

Mantels,  Niklas,  Wagpächter  (1716)  XVI,  23. 

Manv,  Theodor  de  (1709)  XIX,  51. 

MarWlse,  Anna.  Klosterschwester  (f  1769)  XVIL  39. 

Marc  Aurel,  Kaiser  XX,  7. 

Marcellinus,  Märtyrer  XX,  5. 

Mnrcha,  Nicolaus  de,  Dominikaner  XVII,  18. 

Marcilius,  Johann  Clemens  XX,  226. 

Murcodurnni  (Düren)  XX,  4,  5,  6,  8, 

Margavettaa  von  Oestereich  XVII,  55,  63.  —  M.  von  Parnm  XVU 

64.  —  Statthalterin  der  Niederlande  XVII,  64. 
Maria,    Maggiore    XX,  75.   —   Maria  von   Geldern   XVI,    86.    - 

Maria  Magdalena  XX,  77. 
Mariaweiler  bei  Düren,  Bömcrstrasse  XX,  5, 
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MiirienlMik,  ."^ctilai'liL  am  (12(57)  XX.  260. 

Miiricle,  (HiiTst  Ipf'i  Clcticral  Jourdaii  (1704)  XX,  200. 

Miirra»,  ("tdis,  .\in;li.  UeamtiT  (liOll   XVI 11,  173. 

Murrots,  französischer  (Jenerul  XJX,  175. 

.Mnrtiiiiiit.  lii.,  Patron  der  Kirche  in  Richtcrich  XVIII,  12. 

Hnrx,  l'farrer  in  C'iiln  (1804)  XX,  3Ö. 

Harzorati  (1830)  XX,  229. 

MiisflifrcilH  XVI,  28.  —  Maria  Muscherol  XVI,  46, 

)lii!<trH'lit  s.  Maastricht. 

IHatlu'C  S|teditionsgeBchäft,  Ppterütrassc-  57  XX,  60. 

Mittheni!,  Prior  und  Lektor  der  Dotniuikaner  XVII,   l^. 

Maflfshcrs;,  Hof  zu  (1382)  XVI,  40. 

Matlpnrlüt.  L.,  ArchivAr  XVII,  63. 

Mallhias,  Blisionsis  XVII,  11.  —  Matthias,  Bote  dos  Kaisers  Lud- 
wig dos  Bavern  XVIII,  82.  —  Erzbcrzop,  GouviTircur  der  Nicdur- 
landf  XVli,  57.  —  Kaiser  Matthias  XVIII,  201. 

MalrttuenknltiiR  in  der  Zülpi«her  Gcgi-nd  XX,  14. 

Müu'schf  Fundalion  XX,  226. 

Sl.  lliiiiriee,  Graf  von  XVII,  77. 

Miinshach,  SchmelKhUtte  (um    1820)  XX,  9. 

Mautz,  Leonard.  Dominikiiniir  (f  1711)  XVII,  12. 

Maw,  .\i.'{;idius,  Supprior  Hit  Uominikaucr  (t  l^iH-1)  XVjl,  I8. 

Max,   KiJiiig  von   Bayern  XX,  44, 

Maviniiliaii,  Frzherzog  XVII.  65.  —  Maximilian  I.  XIX,  50,  — 
Mitximilia  ■   U.  XVII.  64,  71. 

Maxiinus,  Mönch  XVIII,  56. 

Morheln.  Geleitsbricfu  nach  (16.  Jahrhundert)  XVII,  56,  57. 

Mcfliir,  A.  (18041  XX,  39. 

M«*flitild  von  Hochstadeu  (1235)  XVI,  27. 

Mfri^eu,  Oelcit  (1204)  XVII,  flu. 

llecs.  Anna  Mar^rnretha  XVI,  10.  -  Gerhard  XVI,  10,  —  .lohann 
(1670)  XVI,    10. 

Mppseu,  J.,  .lurist  XVIII,  49.  —  Maria  ,Fo.«icpha  Mccssen  XVU, 
154.   —   SL.ailt9.vndiku3  (IG88)  XVII,  70. 

Mcfferdalis,  Laurenz,  Architekt  (I71ö(  XVI,  24. 

M^sfi,  Grafschaft.  XVI,  94. 

M4>]nrad,  St.,  Lugende  XVIII,  73. 

Mei».  Aachener  Bote  XVIII,  130,  —  Mcis  Bcainrc  il40l) 
XVLll,    173. 

MoiNlef  schnitt,  Anfertigung  des  Meistcirstuckes  (um  1700)  XIX,  47, 

Melac,  franziisiücher  G«^iiiTal  (17921   XX,  218. 

McliitPH  XVI [,  129.  —   Melatenhatis  bei  Aachen  XVIII,  184. 

McIuKlncn-Hnndsilirift  in  Mirnberjf  XVIII,  175. 

Mensa,  alilinttiili»  (1257)  X.X,  31. 

M<>nd(iia,  Karl  von,  spanischer  Adiniral  (1598)  XVII,  03. 

MtrlHTich,  Landgut  bei  Langerwehe  XX,  63. 

MfriMiriau,  P!berhurd,  General  XVIII,  1U8. 

MeiTiirios,  Arvrnius  XX,  14.  —   Leudisius  XX,  8,  13. 

>ler*"kflbach  oder  Merkelbach  XX,  214,  215.  —  Oarsilis,  Schliffe 
iie37)  XX,  126.  —  Carsiliua,  Statthalter  (1636)  XX,  141,  — 
Cartilins.  SchiJfiFe  (1640)  XX,  120.  —  Edmund  XX,  142. 

Mprknrflasehrii.  ri)miscl)e  XX,  US. 
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Merodc  —  Moll 


1 


XVI,  71. 
—  Wilhol 


20.  —  G« 


Hrrmk  XVI,  .■<3.  HO.    -   Herr   von    M.    XVIII,  a,").  —  Adam 
MtTodc    XVIII,  46.  —  ArnoM,   Vnfzi  von  HurtsthiMd    X!X, 
71.  -   Arnold  II.  XIX.  71.  -  Kdnitiml  XIX.  71.    -   Fr.iaz  XI 
13».  -    JoLanu    XVII,    67;   XIX,    71.    —  Muriii   XVI,  44   f. 
Scheiflart  XVIII,  83,  —  Wennfr  XVI,  42.  44.  —  Wilhelm,  Vc 
von  Biirlscheid  XIX.  7'i,   —  Merndp-Hpinninrsl'acti.    .Miircaret 
von    XVI,    :J!>.    —    .Fi)liiinii    von    Mciiidi.-Hiiff:ili/.e    XIX.    73- 
( "liristiftii     von      Merodt'-Uimbur^     XVI,    40,    42.     —    Johnni 
(iattin  d.'s  Uviiiricli  von  Oi'üiisteld  (1.182)  XVI,    40, 

M«T«winp,pr  XVIII,   BT;  XX.  259,  27.'?. 

MiTliMiJ*nvren,  St.  (1492)  XVII,  29. 

MiTVvirli,  t'r.inkiselipr  Koni«;ssohn  (812)  XX.  2.'v9. 

lliT^ü'nifli,  Dorf  /.vvisi-lii'n  Durun  und  (  üln  (820)  XX,  f). 

Ilrssi'ii,  J<di;tiin  WillKdnu  T'nor  Jor  Iloniinikiiiii-r  (f  1»!1»0)  XVII,  t 

Hclniiudilnn-itiiiu-Kaiiilfl  in  L'iilii  (1S-3;j)  XX,  2iJ7 

Mi'lz,  !)r.  Vitidis,  J.  XIX,  r)9.  —  Eek-h.sUg  zu  Mel/ 

Mflziiiwhpr,   Iluprecbt,  der  banyerlroger  XVIII,  n,S. 
XVil,  18. 

)Ic((P(>r,  '^ufii,  .Si.djiiff«'  vnu  Uci<iin  (I582I  XX,  140. 

Mi'ust'r,  Annu  Murin  ThiTesc,    Ehefrau   (.'«oiuans   XX. 
JiJird  XX,  20.  -  Marin  Kl:in»,  Ehefrau  Grall  XX,  20.  —  Witi 
Mtuser,  Miirschierslr.  XX,  21. 

Mfidlu'n,  von  XVU,    77  f.,  IKi  f.  —  .\achener   Voglmcicr    (171 
XVII,  7ö. 

MevtT,  Prokiinitor  (KWtil  XX,  122.  —  Meyers  Münztiifoln  XVI, 

llcMier.s,  (iut  7.U  Bt'n^ii.'hiT;;  |1512)  XVI,  45. 

llfWi'ii.   I'fimilie  von  (Ißfir.)  XVII,  43. 

Michael  XVll,  21.        Mirlittrl,    der    Botn  XVI,   116.  -   Michael 
Sanclu   IVtro  XVII,   18. 

MifhrelN,  ('.,  Wi-rkmeistor  083B)  XX.  228. 

Mich»-]  XVI,  42.  -  .1.  .T.  Mirhnl  XVI,  29. 

Mick,  .Joiinnes,   l'ricstcr  der  DnmiTiiknncr  XVil,  10. 

Miliz,  Urdrii  dir  ^diristliclu-ii    XI.X,  ill. 

Minden  XVIII,  141.         Bolondii;nst,  14.  .I:ihrlniisd>-n    XVIII.    II 

Mindci'jiilin,  l'lmrles  Bartholoim-,  Privaigoisilifher  .\X,  3H,  34, 
4*1,  42,  44. 

.MiiuM)^iin;;e,  K.illi.scbi!  .\X,  2. 

Mintvn,  Florinus,  Snpprior  der  |)uii)iniknn(.'r  tf  l(i47)  XVH,  19. 

Mil'liiich  XX,   128.  -    Mirliacb  von  ZwuibrUggiMi  XVIII.   10. 

Mirerotirl,  (Icurir,  l'rokunildr  von  Heiden   (l"34)  XX,  141. 

.MilhrflMlii'iist.  pi!rsi.stbcr  XX,  71. 

>litt<'lfritiirat  XVI,  40.  —  Miltil-Fndinrrtth  XX.  237. 

ModeiiJi  XVII,  "11.  —  llarrunld,  ih-  Modiüiv  XI.X,  51. 

Miidralh,  l'.irf  U'i  KcT]n\\  (Kitii)  XVU,  130. 

Miill»'.   BrKL'u  aiiH  (14.  ,Tiilirliviii(len)  XVIII,  118. 

Moers,    Uictrioh  von  XVII,  IUI.  —    Ditlrich    11.   von    Mors 
6".  —  Johiiiin,  von  .XVI,  78.   —   Vurkelir  XVIII,  132. 

Muc^,  .loliann  Ooswin  (1689)  XVI.  22  A.   —  .lohiinn  .Ukoli,  StJir!| 
t'iiliiiricti    (|i»8f»i    XVI,    22.      -   Kiiiharina,    Elii^fnui    von    TIil-hj 
(1712)  XVI,  12,    -   Matheis  (lii-ST)  XVI.  22.  —  Theodor   (I7S 
XVI.  22   A. 

)lwhr.  Hcrriiumii  (Hiirtniiiinui--;  Jluuriisi  XIX,   17.'>. 

.M«n,  (ieortc.  Stadtstyrulikii*  XVI,  24.  —  .lakob  XVI,  24,  —  Siniül 
Besitzer  des  kleineu  Kltippels  (1760)  XVI,    10. 
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Mttltipir.  <i«;rarl,  Stiidtdieitür  (I40ft)  XVIIl.  173. 

M<tll.Tt'aNS  (US2)  XX,   12». 

)li»ni  (Miiiiuii),  Murin  Ciithiirinn  von  {17US)  XX,  19. 

MiMiiliiicIi.  Pfurrcr  von  XX,  77. 

>l«tiii1)a>   <IÖ22)  XX.  224. 

)loin-cnii;o,  .Fi>lifiiiii».'s  (Dwgo  von  Venedig)  XVII.  108. 

Mimcta.  lUircjif^is,  .Iiiliatcnsis,  SitttTensis  XV^l,  79. 

lIimtarpiPN,  de,  Oiieralmajor  XVII,  75. 

Montüii,  Dorothea  von.  Heilige  XX,  33. 

Miinle-rajiino  ÜOU>  XX,  H7. 

>ltmtjiiii'  XVil,  (1(5;  XVIIi,  40,  203.  —  Gescliiclitliclic  Enlwick- 
hnV'  XVlil,  205.  —  üriif  Ludwig  von  M.  XVlll.  205.  — 
SLljüiljlersches  FamilieuLuu.s  XVlll,  2iiK.  -  Verkcbr  XVIII, 
lao,   i;i3.     -    Wrilraiii  voll,  Motitj.He-Valküiihorj;  XVI,  all. 

M«iil|niiiil,  .losi'jili,  Kunrniikiis  (t   1838)  XX,  217,  (1825)  227. 

MiiiMra^'oji,  Uouvcrnt.ur  von  Autorf  (IfjUüt  XVII,  6t. 

.^lonlri'ui!  (1431)  XVIII.  .'iß. 

Miintzen  XVIII.  208;  XX,  264.  —  Eiff  von  Montzcn  XVI,   118. 

SItiresiiet  XX,  8«!,  268,  264.  2ti9.  —  Neutrales  Gebiet  XVIII, 
208;  XIX.   62. 

JJDrilz,  Landgnif  von  Hessuii  XVII,  G3,   HO  f. 

Miir!^?,  de,  Fiimilif  (1618)  XVIi,  157. 

Sliiiiiliac'h  XVI,  5. 

Morvülars.  Pfurrort  in  Frankreich  (1792)  XX,  227. 

.MoNh,  Maria  Kiisaheth.i,  ünlensschwester  (f  1777)  XVII,  .•19. 

MtiiiJHD,  (jeriird  Julian  XX,  213. 

MtiVTRin.  AachentT  böte  XVlll,   120. 

.Mo.vnbiini,  Aack'Dt'r  {lSi6)  XVIII,  129. 

Mo>rs]i«VPli.  Franko  ilc  (1349)  XVIII.   102  A. 

Mn'itde  timl  Mödt,    Oetri'idpinass  XVIII,  47.   183. 

Miilitt'ii,  Conird  von  der,  Prior  der  Dominikaner  <l39a)  XVII,    16. 

MalileiiUeck.  Orälin   v<in  (1681)  XVII,  ti9. 

Miililetiivetstlllll   X.\,   129. 

.Miiiln'ini,  L'elierliriu'kung  des  Uheins  XVII,  85. 

JifiMrnJJtT^  (1C33)  XX,  128. 

>iiilleinlprhpr;r  i»»  Aachener  Reich  (Iß341  XVIII,  7. 

MtilU-niltn-r.   Herrschaft  (1778)   XX,   121. 

lliillpHUieiHlcr.  Out^desitzer  X.\,  61. 

.MiillfT,  .1.  XVI,  HHJ.  —  Johannes,  Dominikaner  (+  1716)  XVII, 
lü.  —  Notar  (1770)  XX.   20. 

Miilrfkoven,  Ht-rrscbalt  (1778)  XX.  121. 

Mtintder,  AD^reeht,  Prediger  in  Aaiben  .Will,  ll<7.  —  .Allrrcht 
v.Mi  Miinsier  XIX,  l.'tH.  -  Kur!  XVI.  28.  -  Nikidau.-i  XX, 
Nl.    —    (delgemiiidc    iiri    M(in.steri    XVII,    156. 

MiinslereiM,  .le.'siiitpnntederlas.snng  XX,  47. 

MiiiiZk',  diu  alte  XVI,  91».  —  Itümiselie  Mtinne  XX,  103.  —  Miiir/- 
l);inir  XVI,  71.  —  Munzltilehsc  XVI.  «1.  —  SJiinzfuiirle  s.  Attclien, 
Kunde.  —  iMtlnzhaumier  XVi,  57.  —  .Miiii/iierreii  .XVI,  74.  — 
Miln/kabinet  XVI,  51.  —  Mntizmei.strr  Heinrieh  XVI,  05.  — 
.Miitizretht.  .\VI,  äfi,  58.  —  Münzsehinieiten  XVI,  85.  —  Mlinr- 
stäiten  .XVI,  77.  —  Mitnzstiitte,  kiiruliii^'iscbe  XV!,  90.  — 
Miinzsl.'itien  der  Kurfiirüien  XVI,  6ö.  —  Miiaüverein  XVI,  64. 
—  Mtinzvertrag  von  1386  XVI,  87.  — MüiiBTerordtiuuffcn  XVI, 
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68.  —  Münzzcitnng,  Frankfurter  XVI,  78.  —  Münzen,  Münzrecht 

usw.  s.  a.  Aachen,  Ooldwcsen. 
Mützhagen,  Bittergut  bei  Henricbapclle  XVII,  158. 
Miitzhuf,  Landgut  in  Astenet  (1389)  XVII,  158. 
Mull,  Nikolaus,  Aachener  Bote  XVIII,  129. 
Mumm  s.  Mom. 

Mnnsterus,  Hubertus  XIX,  36,  39.  —  S.  a.  Münster. 
Mnrmann,  Bote  (1346)  XVin,  129. 

Marselhults,  Arnold  XVII,  8.  —  Gjso  Murselhols  XVII,  12. 
Mutzbagen  XX,  264.  —  S.  a.  Mtttzhagen. 
Mylendnnk,  Adolf  von  XX,  136.  —  Dietrich  XVI,  46,  47.  —  Kraft, 

Herr  von  Schönau  (1510)  XVI,  45  f. 
Mylins,   Maria  Anna  von  XVIII,  62. 
Mnych,  Frau  Grcte  XX,  32. 
Mysbach  oder  Mnysbach,  Wilhelm  von  (14.  Jnhrh.)  XVIII,  88.  — 

(1394)  XVIII,  133. 

N. 

Nsdelindnstrie  in  Heiden  XVIII,  9. 

Nagler,  Emanuel,  Dominikaner  (t  1640)  XVII,  22. 

Nack,  Karl  gen.  Schönau,  Eheleute  (1512)  XVI,  45. 

Naeken,    Mathis,    Schöffe    (1597)    XX,    141.   —  Wolter,    Schöffe 

(1545—1575)  XX,  139. 
Namur  (1717)  XVII,  76. 
Napoleon,  französischer  Kaiser  XIX,  176;  XX,  268.  —  Beziehungen 

zu  Aachen  XIX,  191. 
Nassau,    Graf    Dietrich   von   XVIII,  83.  —  Graf  Johann   XVIII, 

83.  —  Fürst  von  Nassau-Siegen  XVII,  70. 
Nationalkonvent,  französischer  (1793)  XX,  209. 
Neersen,  Herrschaft  (1633)  XVII,  28. 
Neissen,  Johannes,  Bäckermeister  (1597)  XVI,  20. 
Necken,  Johann  von  (1386)  XVI,  39. 
Nesgin,    Aachener    Bote  (1346)    XVIII,    129.  —  Wilkin,  Famulus 

der  Aachener  Minoritenbrüder  XVIII,  77. 
Nessebrode,  Maria  von  XVIII,  2,  4.  —  Wilhelm  (1452)  XVI,  43. 
Nenburn,  Herzog  von  (1619)  XX,  264. 
Neuburs;  (1717)  XVII,  81. 
Neuenahr,  Gottfried  von  (1344)  XVIII,  182. 
Neuss  (Novaesium)  XVII,  29,  57,  83;  XIX,  49.  —  Ncusser  Friede 

(1290)  XX,  260.  —  Verkehr  (1394)  XVIII,  132. 
Neutrales  (lebiet  von  Morcsnct,  Geschichte  bis  1815  XX,  265,  266. 
Nevelstein,  Hans,  Junker  (1635)  XVIII,  10. 
NewerbnfÄ  (1717)  XVII,  117,  119. 
Neyther,  Johannes,  Dominikaner  XVII,  15. 

Nicias,  Meyer  von  Burtscheid  (1756)  XIX,  88.  —  Jakob,  Bürger- 
bürgermeister  (1731  —  1755)   XX,  262.  —  Peter,  kaiscrl.  Lchcn- 

verwalter  (1720)  XX,  18. 
Nicodemns  XX,  77. 
Nicolaus  de  Marcha,  Dominikaner  XVII,  18.  —  Grossfurst  XX,  221. 

—  N.  Lcodii,  Prior  der  Dominikaner  XVII,  16. 
Nideggen  XVI,  129  f.;  XVII,  66;  (1267)  XX,  260. 
Niedegken,  Wilhelm,  Gerichtschreiber  (1573)  XX,  140. 
Niederau,  Werkmeister  (1822)  XX,  222. 
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Nifdcr-Hohlhi-ira  und  seine  Besitzer  XIX,   50.  —  Dorf  und    Hcrr- 

sobftfL    NifJerbi)hleui   XX,  121. 
Xiedermörmler  »mIit  Niedennormiitcr,   Hi-rrHcliAfl  .Will,  il,  4.  — 

—   ütti.  von  X.  (1633-1I>38|  XVJII,  :i. 
NipderrtieinJNcli-Wf^tiiliäli^i'Lpr  Kreis  XVlll,  2. 
NifÄUi'iler  tlH.  .Lihrhuiidbrl)  XX.  204, 
Näckt'l,  Tiliiiiiun  von  \\<ili»  XX,  19. 
Nim»i'j:;eii  Uä96)  XVII,  «i2. 
Nivflsti'in,  WilliKlm  <t  ITg.'Ji  XX.  212. 
Nivenlifini,  Vthn  •k:i  Kciriilkrbcrren  (1G39)  XX,  141  A. 
Nofckeu»,  VvXkt  .lu.sepL,  Donivikar  (1826)  XX,  226. 
NiJrvenifli,  .\iut  uml  Vuift^i  tid  Düren  (1.^11»  XVU,  104. 
NopI,  (i;tirneltiO  J.,   Dicliiii  (l(J4l)  XX,   131». 
N'dPtP,   .\jichc'uer  Bolc  (t37«)  XVIII,  1211. 
.Niidhen,    Jobiinn    Jlaitliiji:^,    Prediger    an   der    Domkirclii'    tl82«> 

XX,  227. 
Nitlrun,  .lliltcber  Unuplmann  (1t>41)  XX,   13D. 
NoIn.  Ijlricli,  Prior  der  Doininikiinor  (f  1(598)  XVII,  5. 
\«)|».  Tilitmiiri,  Doiniiiikiineriirin.-^tt'r  XV'II,   17. 
NurbiM-k,  Dioays,  Prior  lier  Liomiiiikauer  XVII,  2u. 
NordliaiiBpn.  Verkehr  XVIIJ,  116. 
X'oritür  =  Nahrunp  XVIII,  &4. 

Nurniaiineii  XX,  2ö4,  2<M.  —  Normannenfurcbt  (um  881)  XX,  24. 
NurjiriitliiM'he.s,  Uegiinent  in  iHiren  (1717)  XVII,  TT. 
NiilS'Tivllt  =  ,fnriJerIiclu>s  Rerhl'  {1638)  XX,  131. 
NulhatiNfii.  Heinrich  zu  XVIII,  2. 
Nüthbcrjj   XX,    12,  -  Bergwcrkshaldc    XX,   6.    -    Burg    XVIIJ. 

207;  XJX,  55.  —  Grube  XIX,  22. 
N4ivaeNiuni  s.  Neuss. 
Niinibor«;,     Nurtmherg    XVIII,     103.    —    Verkehr    (14.    Jalirli.l 

XVIII,  119. 
.\iittfn,  Johann,  Kupfcrineister  (165T)  XIX,  182.  —  Nikla»,  Orftff 

der  Aachener  Brauerzunft  (l«6n  XVII,  189. 
Nnaians,  .Toliaones,  Dekan  de*  8\.  AdaI1tert.-<tifts  (1023)  XIX,  36,  3!), 
N,vvei]|u'iiu,  Goedert  van,   Riiler  (1370)  XVI,  35. 

O. 

01dn'iitl<ir|i,  .Johann  >!cLeilart  de,  Ritter  (1403)  XVI,  92. 

(Hjerttusseiu,  Kreis  BerKlieim,  Bezirk  (Jöln  XVIII,   lOü. 

(H)(>rstoin,  Herr  von  (1530)  XVII,  72. 

IMiena;;lpi  des  Herzogs  von  Brnlmul.  XX,  218. 

()lmtvin<;illi,  .SehiiiirsL-holio  XVIII,  ISO. 

Oereii,  Bf'in schiene,  Unmaschr  XVIII,   179. 

(((Iciikirchpn,  Verkelir  XVIII,  132. 

Odilifnlier;;  bei  liocrmond  XVII,  29  f. 

OestPrreiih,  Albrccht  von  (f  Iü21)  XVII,   (i!    A.    —    Erzherzogin 

Maria    Auna    XX,    30.    —   Maria    Elisatictli,    Si-bwester    Kai.scr 

Karls  VI.  (1725)  XVII,  84.  —  (Jcstcrrciirber  PilKurfabrtcn  (1587) 

XX,  32. 
((ete^'raven,   Jobanti  ,1.  F.  von,  Schöffe   (1720)   XX,    142.    -  S.  a. 

(lltenrafcn. 
OeUcJiriMl,  .lolumii  l'brislian,  Frediser  (1580)  XVI.  18,  20. 
OflTcrmaiiti,  Alben  und  Kmil,  Kaulleute  XVI,  10, 
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«Urssbach,  Dorf  (1717)  XVII,  117.  —  S.  a.  Orsbach. 

üiiilvvYiler,    Dorf  XX,   .'>.    --    Theddoricli    Oitweiler,  Suppnor  der 

Homiiiikuner  in  Mainz  (t  läüß)   XVll,  SO. 
Ujslieim,  Kreis  Bertiheim,  Bezirk  Cöln  XVIII,  193. 
OiKÜiigiT.  Oillis  in  Gut  Krntiorn  XX,  18. 
«Htva,    vi.n.    Btirgcrmeistir    (1748)    XVIT,  BR;  (17riB)  XIX,  88.    - 

.Mi'xamlcr  Tlioodur,  Schi'.ffi  uhtlrijerim'istrr  (1731—17,^.5)  XX,  2fi2. 
Oliknliiir;:,    Boten    .-lus    XVIIl,    118.    —  Cifrlurh    von    UliliMibiirt;, 

Bote  von  Hiuiiiiurt,'  (14.  Jalirliundert)  XVIIl,  99. 
01(1«-n1ih>,  On  XVIIl.  ISO. 
OiiifrliHcliIal  bei  Hustt-nrath  XX,  3. 
(Inaii.  Hi-rrschiift  (177«)   XX.  121. 
0|j|i(>int,  Dorf  und  Herrschiift  XX,  121. 
<lii|*fntUr|»«%  Wilhelm  von  XIX,  112. 
fii"«i)(pii,    I'riiiz    von    XVII,   64,   92.    —  Prinzessin 

Wilhrliu.  Fi'lilluTr  (15681  XVII,  ai. 
Orden  lirr  dirist liehen  Mili«    XIX,  31,  35.  -  llni>u 

OrdiDs   XVIII,  87. 
Ordln^pn.  .lübmuies  von  XVIIl,  lü'2  A. 
(Ir.slia*-h,  Rngi-lbert  vun  (1394J  XVIIl,  132. 

73.         S.  a.  Obr.ssimcli. 
Drtiiian,  Cornelius,  Schöffe  (1698)  XX,  119. 
OrtNUiniis,    M.,   Srhiitle    (1777)     XX,    142. 

Hcrr^i-biift  Heiden  (1587)  XX,  140. 
OHtfrrath  XVI.  7. 

OstPiTfiob.  Heiur.  von,  klerischor  St-kretSr  (I;>it8)  XVII,  62. 
0»((ervvi(!k,  Peter  de,  Prior  der  Dominikaner  XVII.  7. 
Osliii,  Stadt  in  Imliea  XVIII,  71. 
(Istländer,  .1.  L.,  Schliffe  (1720)  XX,   142. 
OsHi'iider.  Albert,  Lieentittt  (1745)  XVII,    120. 
(Isuald,  llr.  (Iü29)  XX,  136.    - 

XX,  122. 
üttfgr&fen.   J.  A.  von.   Schöffe 

Oetegrovcn. 


Wwe.  Prukurutor  l>r.   0.  (I63<) 

(1684—1712)   XX,    142.    —    S.  a. 

—  Otto  III.,  deutscher  Kaiser 


Ültü  vnn  Bonpart   XVIII,   2,  4, 

l^töS— 1002)  XX,  252,  254. 
(Htmarsheim  XVII,  155,  160. 
Onrthe,  Departement  XVIII,  208. 
Overnma»i,  Liinder  von  XVII,  28. 
ihv,  Maria  von  0^29)  XX,  264. 

P. 

rttderhorn,  Pilger  aus  (U.Sl)  XVIII,  56. 

I'aci,  KHlharim».  Ehefrau  Rcnll  (1712)  XVI.  12. 

l'iillViibroich,  .iDUiinn,  Burtscbeid  (1501)  XVIII.  41. 

Pttflenditrf,  Dorf  (1530)  XVII,  73.  —  riiili|ip  Wilhelm  vun  Merode 
zu   P,  (ie*IÜ)  XVIII,  4.  —   Bongart,  Freiherr  zu   XVIIl,   14. 

Pagameiil  XVI,  58  ff.  69,  72. 

l'afkciiiuH,  Maria  Frandsca  Sibilla  XVIIl,  62. 

Paland,  Palotn  oder  Püllant  XX,  12.  -  .\dani  von  P.  (1482)  XX, 
33.  —  Antoldus  Pnrvus  von  P.  XVI,  66.  —  H.  von  P.  XVIII, 
ISO  -  Karsil  von  P.  XVI,  öl,  86,  —  Mar^'iiretbe  XVIII.  1.  — 
Ritter  run  P.  XVIIl,  207.  —  Franz  Dietrich  von  Pallanl  tu 
BoräHenbeek  XVII,  6ö.  —  Palanl  zn  Breitenbend  XVII,  66. 
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raii;:ratiaH.  Justjnianus  XVII.  103. 

I'iinkriiliiiskaiielle  in  t'oiizi'n  XVIII.  205. 

I'nnnfsheidc  .\VI.  30;  XVIIl.  ;i:  XX,  125;  130  f.  —  Pannofthcide, 

',)ii!irliijr  von  Heiili-n  XVII I,  10. 
rannluiiN,  Hiuie'  zum,  in  H«rbiieb  (1627)  XX,  130. 
Va\\»t,  numilikt   U.    XIX,  125.  —  Gregor   VlI.  (t  1085)   XVI.   4. 

-  Gref:.,r  IX.  XIX,  70.  —  Ongor  Xlll.  11572—1585»  XVII. 
ai.  —  Iiinoci?n«  VI.  [IbW)  XX.  24.  —  Imioccnz  VHI,  XVI, 
MO.  -  .liiliiin  II.  (I5ÜH)  XIX,  124,  A.  —  Klcmens  (1372)  XVI, 
Hl.  —  Lf<,  III.  (796)  XX,  257.  —  Li-o  IX.  (10411)  XIX.  .'i|.  — 
rrhjui  IV.  (I2CI  — r2fi4)    XVII,  38.  —  Ziicluirias    Ct(i'Z)  XX,  79. 

hiravcrcdi  XVIlI.  (',7. 

l'iiridiiiu,  MiMst.r  in  Aai-büti  (i:iHri)  XVIII,   17« 

l'jir  kleidcr.  WitniTkliiruiig  XVlII,  175. 

I'un»    XVII,    74.    TU;    XVni,    Hl;    XX,  85,   209.    -    M.atUuHMis, 

Paris,  .Si-lirift^ti'lltT  Will,  78. 
PiirniH,  Vnnr.  vuii,  FcltiliLTr  (1585)  XVI,  IS. 
l'ariM'liiaii,  (K^z|l^i('^U'r>  XX,  144.  145. 

t'arvi»ri),  Henricus  de,  .liil)iliir(irie»t<'r  iler  Domitiikatier  XVIT,    I'>. 
I'arviis,  Arnoliliis,   Riitslu;rr  (iy3wi  XIX.  ll'l.   —  S.  a.  l'iiliiml 
l'aMiiialiiH,    Itahfiier,    BiiutiR'istLT   am    Jülicüer    Ucr/.oprshuff    (I«. 

.li.liili.i  XVI II.  207. 
i'ahtur    XX,  144  f.   -    Fairailiu    P.    XIX,    53.  —  Jolmiin    P.    XIX, 

13;,    _  Wilbtliii,  Meister  (1544)  XVI,  17. 
I'hilleni  XX.  7.  12,  !4.   -   Htms  nn  der  In.lr  XVIIl,  207. 
t'anlitifii-Wiililiheii  XIX,  175. 
I'anls,  Aachener  Bote  (1334)  XVIIl,   t»2. 
i'aoluN.    Bcjusardus  XVII,    Iti.   —  Rejjiiiiilil   XVII,  14.  —  PnuUis 

TracLcti,  Priester  der  DomlnikaDer  .WII,  20. 
IViliii«!,  I'iitiT  XVI,  18. 
IVi|H"r.  Kiipfergics^LT  (1820)  X.X,  220. 
PfllJier,    Krben    (1H20)    .\X,    220.    —    .loliiitiri,    im  Kürliur>;ftssfbeu 

(1770)  XX.  21.  -    .Fordaii    XVI,  20.  —  ."ävinlikus   XVI,    129.  — 

Sdiüffc  XVIII,  5t. 
IVrsia,  Prokurator  (1741   und   1747)  SX,  142. 
KfHrli  XVI.  44,  110,  134.  —  .lo-^opli,  Dominikaner  If  1708)  XVII,  II. 
IVüt  in   Deutsulilnml   (!«:«!   XX,   128. 
IVtcr    1-,    Z;iar     von     Btis.sUinä    XVII.    114,    HC.    —    Peter    der 

(Irus.su    XVII,    74  f.   —    Petur,    Aachener  Hole    XVIIl.    12».  — 

Cüliior    Raubotü    XVI tl,    154.  —  Kanzler  das    Königs   Weuaiil 

XVIIl,  5H. 
IVttM'iiiünnilieii.  Miiuzsoric  in  Trier  XVII.  IHS. 
l'i'liMis.  HL,  l'rtcils-i|ir(ulit'  .XVI,  5.  —  Murtvrtr  XX,  6.  —  Petrus» 

d«  Pasfuii,  I'rJi'Hter  (ier  Duininikaiier  XVII,  20. 
PnüS,  Simon,  Seliöffi!  (ir.26-liiH9>  XX,   141. 
PrülTan»,  Pfarrfi  (1794)  XX.  227. 
Pfulfendurr,  ScLIums  XVI,  .12,  34. 
Pfuk,  künigliL-bL'  XX,  259.         Pfiilzüraf   XVI.   20.  —   Pfiilztrratcn 

.\X.    -JtiO.     -    PfiiläSKraf   Jnbann    XVIIJ.    I(i5.  —  KurtnrsL    von 

der  Pfalz  XVI,  HS.  —   Karl    Tii.-odur    vnii  der    Pfalz  XVI,  128. 

-  Pfal/.-N.-uliury;  XVIII,  201,  20,'-j. 

I'fiiiidsclialt  XVI,  40  f.  —  PlandHctiilliHg  XVI,  44.  —  Pfitndungs- 
hnn-h  XX,  a2. 
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Pfeiffer  —  Pressmondt 


Pfeifer=Brie<bole  tl4.  Jahrhuiuiort)  XVIII,  77. 

Pferdp^jescLeiik  bei  der  Kriinunp  XVII,  78. 

PlerdliPidt'  vor  dem  Jakobstor  XVIII,  197. 

Plurtenpin^  eines  Pachtbauscs  XX,  126. 

Pfnttheni    (Froitzhcim),  Arnold,  Prior  der  Dominikaner  XVII,  6. 

J'hili|ip,  Erablscliof   XVI!,  :e.  —  Köuig   von   Spanien    XVIIl,   35. 

—  Philipi)  VI.,  französischer   König  XVI,  7,  3.  —  Philipp    von 
Bongurt  XVIII.  6.  -  Phili[Ji)    Wilhelm  von  Bongart  XVIII.  5. 

-  Philipp    Wilhelm  von  iler  Pfalz  XVII,  08. 

Philippi  gen.  Palm,  Peter,   vereideter  Prokurator  (1580)   XX,  140. 

PhiIiii|iiKra<ht,  P.,  Schüffe  (1684-1712)  XX,  142, 

St,   PM'rre,  Herrschaft  (1778)  XX,  121. 

Pierri']iont,  Hugues  de,  Bischof  (13.  Jahrhundert)  XIX,  51. 

I'jikelcr,    Panhiius    (180B)   XVI,  25.  —  Wilhetm    Pickeleir  (145B) 

XVI,   Ib. 
PirkelherJn«:,  fiauaername  (1041)  XX,  139. 
I'ilens,  Kardinal,  päpsttieher  BevollmilihtiKter  (1381)  XIX,  123. 
Pilger  XVI,  85  f.  —  Pilger  als  Postboten  XVIII,  69.  —  Pilger- 

gefangenuabme    XX,    33.  —  Pilgerüberfällc  XX,   88.  —  Piljcer- 

zahl  am  1902  XX,  45. 
Piüpra,  Arnold  (1584)  XVI,  17.  —  Servals.  Christoffel  XVI,  18. 
Pippin,  König  der  Franken  XVI,  101;  XIX,  147;  XX,  78. 
PiMcidc!«,  touitruales,  Donnerbüchsen  XVIII,  91.  —  Worterklfirung 

XVIII,  91. 
Pistoris,  Nieolnus,  Dominikaner  XVII,  23. 
Pixlile«,  Botenabzeichen  XVIII,  89.  —  Erklftrunp  XVIII.  144. 
PleisttT,  Matthias,  Schüffo  (1582)  XX.  140. 
PletscU,  Kulfpen  (1724)  XX.  40. 
PlettenberÄ.  Marschall  (1.551)  XVII.  56. 
Piittersiterf,  Allodial^ut  XIX,  68. 
Plouni,  PeltT,  Dominikaner  (t  1721)  XVII,   17. 
Poellinunii,  Heinrich  (16G4)  XVII,  140. 
Pot'ii  voD  Homburch   XVIII,  132. 
Pdkn,  Prinz  von  XVII,  85. 
Puinpelnniache  Strassen  XX,  6. 

Pomperiirken,  Schleuse  am  BergM'erk  die  Pomp  XVTII,  8. 
Püiiell,  Anna,  Zauberin  (16Ü2)  XVI,  116. 
Poiiz,  Maria  Agnes,  Ordensschwester  {f  1783)  XVII,  39. 
Porta,  Coloniensi,  Johannes  de  XVII,  7. 
i'ortali^  fransüsiscber  Kultusminister  (1804)  XX,  8G. 
Purlz,  Amtmann  zu  (1579)  XVII,  57, 
Post,    Bedeutungaentwicklung    des    Wortes    XVII  F.    90.   —    Post- 

cbaisen  (1748)  XVII,  90. 
Posten,  Proknrator  (1627)  XX,  141. 
Postninu«,  Kaiser  (258  n.  Chr.)  XX,  U4. 
Polers,  Hausfrau  XX,  18. 
Pojrk,  Peter  Kaspar  XIX,  50. 
Pra^    XVIII.    71,    144;    XX,  77.  —  Verkehr    (16.    Jahrhundert) 

xvni,  157. 

Praupr  oder  Kax  (1641)  XX,  138. 
Pr«di^thiiiisei',  prutestiintischer  Qi-meinden  XVI,  19. 
PreuiuntH'  (13.  Jahrhundert)  XVIII,  71. 
PreHsmundl,  Eugel  (ISIB)XVI,  IIB. 


Preuss  —  Raide 
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PreusM  (WaliU  XVII,  67. 

rrciissfii  XVH,  77.  —  Prcus.sisch  Moresnet  XX,  286. 

Pric.  Miirijuis  <1«  (1717)  XVII,  7!l. 

l'ri<-><U'r,  Wilhelm,  gen.  der  Jude  XVI,  1)0. 

l'rickaiiü,  .Scliüffe  (1777)  XX,    U2.    —  MatbcLs  JosopL    XX,  I U). 

—    Wilbelm,  Schufte  von  Iluideii  (1757)  XX,    142. 
I'riullia^en.  Johann  von  il382)  XVI.  40. 
I'rciltst,  Johauiiuf  XX,  138.  —  Schöffe  Johann  XVI II,  42. 
I'l-lihns,  Kaiser  (um  280)  XX,   114. 
Vnm,  Miirtiinis,  Zwölftmeister  (1709)  XIX,  47. 
l'iopMlfici'  Wald  XIX,  22.  —  Bei  Eschweiler  XX,  3,  10. 
I'riitcstiintni  XVI,  127.        rr«.Us.tiititiMiius  XVII,  12Ö. 
Prüm  X.\,  7y,  —  Kloster  (U.  JahrbtiiuUrt)  XIX.  148. 
i*riiipm|>er,  .Tohiinu  (1794)  XIX,  Itiö. 
I'riiiiieri'ii.  Wilhelm  von,  Dominikuuor  XVH,   17. 
l'niiU'U,  Xese,  auf  Krulinrn  XX,  18. 
IVlimaitl,  Johniiiics   XVI 11,  r,4;  XIX,  44,  174. 
l'ütlfr,  .\rju)i  llariii,  Mrden^schwcster  (f  1772)  XVII,  89. 
l'ütÄ,  Nikhis,  .1US  Sdiwi'iliicrj,'  (1627)  XX,  136. 
i'iitzdurr  hei  Pntttirn  XX,  14. 
I'ull'endorf  liei  Aldeiihoveu  XVH,   110. 
I'iils,  Wiiheiiu,  Schöffe  XLX,  70. 

l'iili'M,  Jobitiint's  de,  Priester  der  Dominikaner  XVII,  19. 
l'llVMculx,  Maniuis  de  XVII,  89, 
Pyr,  Johannes,  Uebeltiitor  (1604)  XVI,  117. 


Qnad  von  liii.schlclii,  Ucsit/.cr  der  HnrK  7M  .Nolliliertf   XVIII,  207. 

(ilKldlliejr,  Heinrich,  .«^rhiinV  (15!)S)   XX,   1!!). 

(liiaiMlIlif^'n,  Ilenricli,  Sthüfi'e  (ü'iga)  XX,   141. 

(liiiiillinhnr;;,  Motendieiisi  XVIII,  118. 

((m'ckf,  IVrsouenname  XVIII,  ITU. 

(liipmi,  Ih'nrictis,  Doinititküiicr  XVU,  17.  21, 

«[tlt'Iif  und   Kehard,  .Scbriftsteller  (171»)  XVII,   Ih. 

(iuplsth,  Ciesehidite  des  ^'(!^kt■hrswesens  am  Millelrlicin  XVIII.  1  M. 

Ituiriuus,  Su]i|»rior  der  Dominikaner  XVII,  li». 

ÜiiDitbueli,  Kaspar,  Dominikaner  (t  170.'j)  XVII,  H. 


Iüib«»(rath  oder  Iiiibütra.dc,  Ensekin  von,  Uurglicrr  (ISd»)  XX,  263. 

—  Tihiiauu  ('bri.sliaii,  Junker  zu  Ei^ulshoven  (1685)  XX,  187. 
Rttd  zur  Hiiirichtunf;  ( 11534)  XX,  13.V 
ftadi'«cuinlifi.  Hl.,  fiemabiiti   Klotars  I.  (509)  XX,  78. 
ttailiTalliUN  mit  dcitj  Maiti/cr  Wappen  XVI,  G4. 
KniIi'r°;nldFii,  .Miiny.sorlc  (um  I520>  XVI,   DJ. 
Rndeniuuher  (Rotariu.s),  (ierlmh,  Sladtsj'ndiktis  (1637)  XVI,  1(5. 
Kaedc.   Wilhelm  de,  Prior  der  Dominikaner  XVII,  20. 
Kneili'dariN,  Tilniannus  de,  Priester  der  Dominikaner  XVII,  22. 
KaeiTn,  Mairie  liim  lyoo)  XVIll,  208. 
liahdts,  Andreas,  DtiminikiuKr  (f  H«75)  XVII,  13. 
Kaide,  Maria  vanmc,  Witwe  des  Johannes    von  .Schl>nforsl   (1380) 

XVI,   86. 

6 


H2 


Rttiimld  —  Retfacl 


Rainald,  Herzog  s.  Rcinald. 

Ramme^üf^iT,  Peter.  Mtiister  (1349)   XIX,  110 

Ramsps  IL,  Künig  von  Aeu^ptoa  XX,  77.  

Kandrrath  uiier  Kandenrait,  Randenrnide,  Verkehr  XVIII,   lS-1.   — 

Arnold    voll  R.    XIX,    186.    —    Ileinricli.    Novize    der    llotttiiii- 

liautr   XVII,    11.  Karl    geti.    vou    Berchem    XVI.     Iß.    — 

KiUliarimi  (1537)  XVI,    lü.    —   Sihilla  (152Ü)  XVT,    Ift. 
Rasvli,  .Tiikob,  im  Leweuberg  (1589)  XVI,  19. 
Ratiiii^i'O,  Hoiuricli  von,  Huusbesitzer  (1387)  XVII 1,  16«. 
Ratiet|>oiia,  Heinricus  de,  DomiDikniiür  XVII,  21. 
Raiiln'iltiT,  im  Mittelalter  XVI,  36,  60. 
Raufii,    ilr,    Kathfirinn    tmd    Johanna,    Bartscbo.idcr    Stiftsdamen 

(j:iU8)   XIX,   129. 
Raiischenbiir^.  Carolus,  Zwelftermeistcr  (1706)  XIX,  48. 
Recamicr.  MudairK-  nnd  ihre  Iteziphuntieu  zu  Aachen  XIX,  180. 
Rftlcsin,  Heinricli  du.  Priur  und  Lektor  der  Domin ikimer  XVII,  8. 
RpfH.  Hi'inrifi]  von.  AlideckiT  (18.  Jiihrh.)  XVII,  »l7. 
RcrurraatttriKthi'    ISpiveÄUiisen    in   AÄrlieii    (IB.    Jahrb.)    XVI,  18: 

XIX,  läl,  142,  144. 
Re^ensbiirg,  Krünmiysort  XVII,  !i3.  —  Reichstag  XVni,  2. 
.ReÄJeriing,  kaiffirliche,  in  Wien  (1775)  XX,  32. 
Rp;r!s,  IVtcr,  Duminikniter  XVII,  22. 
Ri'iihsacht  XVI,  2J;  XVII,  üO,  93;  (1598)   XVII,  126. 
Rpirhsäinfer  ini   14.  Jiihrhtindert  XVI,  56. 
K<>ichMkäiunii>r  XVI,  4h.  —  Rüiubskainmer^ericht  XX,  I3C. 
Rpii'hhiiiiinz)«lÄtU'  iu  Aiicben  XVI,  56.  —  Reichsort  (Mimzei  XVII, 

IHl'.  —  Rfidistalcr  XVII,  13a. 
Reichswaldi,  strittige  Grenzen  (1777)  XVI,  129. 
ReieiienKlfin,  Herr  von,  Rcsitzcr  des  Schlosses  Motitjüic  (9.  Julirh.) 

XVMI,  20.'j. 
ReifersdH-id    oder    Rcifferaeheid   XVII,   73;   XVdl,    162,    192.  — 

SfWoss    XVI,    70.    —     RclaKernng    XVIII,    126.    —    Herr   von 

Reileräeheid  XIX,  73.  —  Ricardis  von  R,  XIX,  IS6. 
Reiiuaii,     von,     Re^ierungschefpr&sident    (l-siü     und     I8S.S)    XX, 

217,  225. 
Rcinald  von  Jiilicb  XVI,  64.  —  Herzog  XVII,  52,  102.  —  HerzoK 

von  Jiilitjb  und  fJeldi'rn  XVI,  91. 
Rfisi'liarli,  Btiriin  von,  iieim  Aachener  Kongre.ss  (1748)  XVII,  121. 
Reisrh^rit-ht  mehrerer  Jiuri^or  von  (.'«iln  (itJei)  XVII,  129. 
Rfilz,  Mnria  Magdalena,  Ordensschwester  (178.1)  XVll,  39. 
RwkhcilU,  Herrliehkeil,  nördlich  von  Miiastrielit  XVI,  95.    —  Reck- 

lii'iriii  r  Mün/en  (utn    M.iü)  XVI,  95,  A. 
ReliijnietizpiKiiti^  in  CoruelimUnster   (I79ü»   XX,  30.  —  Re1i<|Dien, 

Hiiikgaht;  in,  (.'ornetimüu.itcr  (1804)  XX,  33. 
Rf'Uia^fn,  riimisebes  Kastell  XX,   115. 
RfDiber^h,  Hermann  von,  Kanonikus  an  St.  Adalbert  (1623)  XIX, 

3(1,     itÖ. 

RemkenK,  OhristofTel,  Bote  zn  Eigelshovcn  (1637)  XX, -ISS,  14 
RenesHe,  von,  Aebtissio  von  Biirtscbeid  XVIIl,  ri9. 
Rfiiiienbcr^riNchfi    Angelegenheit  (1394)  XVI II,  132. 
Rruifl  von  Merkelbeck,  Heneiliktinerabt  (1902)  XX,  45. 
Re|)uMik,  tV.inzösische  (1798)  XX,  21. 
Rftli«!,  Alfred,  Maler  XX,  262. 


Riiul  —  Eoebe 
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KhiI,  .lohjutii  Michel,  Hausbesitzer  (1712)  XVI,  12.  —  Margarethe, 

EliKtViiu  Franck  (1«25)  XX,   17. 
ItiMilaiid,  n.rrscbart  (1548)  .XVI,  47. 

Iti'uliiM'hc,  Riiimuml,  N«viz<!  «Icr   Dominikimer  (f  1625)   SVII,  17. 
RruKcUiTiltiTiS;,  J.  II.,  Zeuge  (1804)  XX,  4"2.  —  Hocbus,  Miiurüfpal- 

rat  XX,  39,   41.  —   von    Heuscbfiiihcrs;    XVll,    118.  —  Ediiiuiid 

VüJi  It.,  Üriicn.skomiur  XVI,  1S2.  —  Heiurieb  XX,  147. 
Rcutt-r.  FhU,  DiübU'r  XVIII,  78. 

Rfux,  Jakob  de,  .Meister,  Holzschnitzer  (1728  —  1733)  XX,  262. 
RfTi.siuDNprittokolJ  über  die  lleiligtüiiier  zu  L'unieiimüuätGr  (1728) 

X.X,  31. 
R<'Vwlutionsarnie«>,  frauzösi.xebe  (17113)  XX,  3.1. 
Reyil«',  Srinnard  von,  Witwo  vuu  Liniburg  XVf,  32,  S3. 
Ri-vimrl  der  Bäcker  XVI,  8(>  f.  —  ßejnart  iu  die  Kucbon,  Persion 

<I40())   XV 111,   173. 
Itlialianiis,  Muunis,  Erzbiscbof  von  Mainz  XX,  79. 
Rbi'idl   hei   Lülsdorf,  Winnlierü:  (15021  XVI,  44. 
Rbi'iii.  leberhrückuug  hfi   Miilheiin  (172.5)  .KVLl,  85. 
RiciitililK.  .\l>t  Vdti  Uoriultniiinsler  -KVIII,  193. 
RirliunliN,  .\i'bti.ssiii  von  TJnrt.schcid  (13811)  XL\,  82. 
Riclilcrpu.  Kntbarina   von,   Lchen.sfrau   auf  Burg  Schiraper  (li»57) 

XX,  ■.'t;4. 
RicIiliTÄni,  Wilbtdni  vtm.  Schöffe  (1545—1547)   XX,  139. 
Kiehtrricli    Uüilitergin)    XVI,   28,     46;   XVIII,  4;  XX,    119,    125, 

18Ü,  lai,  134,  139,  21i),  2Ö7.  -  Rürgernieipter,  Riebtcrifh  (1723) 

XIX,  171).  —  Aliud,  Riditerieh   XVI,  2ti.   -     RicLteriybLM-   Heido 

XX,  136.  —  Kapelk  XVIII,  9.  -  Kircbe  XVIII,  12.  -^  Pfarre 
XVIII,  5.  -  Prediuni  XVJU.  9.  -  Quartier  van  Heiden  XVill,  9. 

RiflW,  Jobann  Adolf.  (Uasinaler  iu  Mainz  XX,  2.10. 
Rielil  (Rj'le),  Munz-lJitte  des  Krzbiscbofs  von  Caiu  XVI,  72  (. 
RitnliiTK,  Alarms.  TbeoloK*',  Dominikaner  (t  l*>!)3)  XVII,  5. 
Riwbui'jc,    Si'blosa  bei    Paleuberf:    XVI,  41,  4(i;  XVIf,   31,  ;i5,  36, 

■J-f.  XVIII,   10. 
Kimkari,  Tielman,  in  der  barger  huys  (140ü)  XVIII,  173. 
RinAV'iiber;;,  Kerstcbcn  von  (13!17)  XVI,  41. 
Riiiiiiis.  Viiizen/.,  l>(>initnkn.iiiT  aus  Trier  (f  HlUS)  XV'II,    14. 
Ili|ia,  Jükoli  ijr'.  DoiniMikuuer  .VVII,  13. 
killi-nirdi'n  itti  Rlninüiud  X.X,  47,  48. 
RiHi-rniman  „Lolicr  und  Maller*-  XVIII,  74. 
Ritz,   liidiiame  drs   Kiia]iar  Simoiiirj  (11102)  XX,   145. 
Rijst,   lleinrirb,   Prior  der  Dominikaner  XVII,  0. 
Kuben   v>ni  Lontzcn,   Familie  .Will,  209. 
RiilM'!t|iieiTe,   Max,   Prüsi^iiMilsebaft  .XX,  209,  227. 
Rttbiiii,  Jobuniit's,  Nnvize  der  Dominikaner  XVII,  22. 
Kiihinsttn,     «'hevalier    de,    SlHutsmauu    in    GrossbriUmnieu    (1748) 

XVll,  ;i2. 
Rofhiinkaplle  bei  Altcabcrg  XVIII,  208. 
Rndenburrli,  Heiurieb  von,  Dominikaner  XVII,  28. 
Rnderlinrg  Karl,    Presbyter  <1804)  XX,  42.   —   Charles   und    Louis 

XX,    39,    40,    41. 
RiM'lt,  rle  Tntjcctü,  Jobiinnes,  Prior  der  Dnniinikaner  U506)  XVll,  5. 
Ruedfii.  Meister  (UOO)  XVIII,  173. 
Roehp,  Vorort  von  Esehweiler  XX,  ö. 
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Rädingen  —  Rojer 


RütliliKt'li  bei  JUüeli,  .Matroncnstdne  XX,  14. 

Kiimci',  iMitriii  KuthiiriMJi,  Kujnizinerin  (I72a)  XIX,   170. 

KüuuT,  Römerzeil  XX,  105,  273.  —  Röinürfunde  bfi  Escliw«)iler 
XX,  251  f.  —  Bei  Sehiir/olt  XVF,  5.  —  RiWuerKrali  uiu  Sllster- 
lüM  bei  ScLurzelt  XVI.  5.  —  Hümergrfther  XX,  232,  23ß,  237. 

—  Rüinerinünzcn  XX,  9.  —  Römer.st ruHseri  im  Indepehiot  XX, 
4.  —  Römerstnisscn  XVII,  157;  XX,  100,  237,  2ö«J.  —  ROracr- 
.strasso  von  Cöln  nacli  Aachen  XX,  251.  —  Rcimcrstriissc 
Düroti-Aacheii  XX,  7.  —  S.  ii.  Aachen,  Röinerfitnde,  ROmnr- 
strasseii  u.sw. 

Riimi^c)le  Austfnibungen  XIX,  56.  —  Bauerugohöft  iu  EschwoUer- 
Borfirath  XX.  6.  —  Bergbau  bt'i  Oresaeui-b  XIX,  23.  —  IVtr- 
wcrksbetricb  XX,  252.  —  Brouccscbmuck  XX,  103.  —  Einzvl- 
höfc  im  Rbeiiilandc  XX,  8,  12.  —  Fumle  XVII,  158.  —  Olas- 
fenster  XX,  11.  -  OUisgefllss  XX,  100.  -  Giitterverehrong 
XX,  18.  —  Urabfclfi  XX,  KlO.  —  Gniburnen  XX,  IS,  IIB.  — 
Herrscbafts-Villa  Min  Stolbenjer  Bahnhof  XX,  10.  —  Kohorten- 
Feldzeichen  XX.  11.  —  Kuluirtiili5:keit  X.\.  252.  —  Meilenstein 
bei  Escbweiler-Punijie    XX.  7.  —  Messingindtistrie    XX,    10,    A. 

—  SieduliHiij;  bei  Wei.-^vveiler  XIX,  56.  —  Somuierwegc  XX,  6,  A. 

—  Tiiiiftrstempel  XIX,  24,  26. 
Ruerdf'imrtemeiit  zur  Franzuscnzcit  XX,  260. 
Knci-miiiid  XVI,  43.  —  Verkehr  XVJl,  57,  65,  74. 
Riitliger  Burg  boi  Eschweilcr  XVIII,  207.  —  S.  a.  Roitgon. 
Rdidc  !<.  Royde. 

Rdirniiiud*',  Verkehr  XVIII,  122.  —  S.  a.  Rocrinimd. 

Riiitsni,  Emiint,  viinrae  (1348)  XVIII,  207.  —  S.  a.  Riithgcn. 

RiilxfianNen,  Herren  veu  (17.  JiilirhiinilertI  XVIII,  207. 

RolU.  liriel-  und  Botenverkebr  Will.  71,  141. 

Roroanje,  Weinsorte  (lü.  Jubrlmuiierl.)  XVJII,  43. 

Romi'lKhcini,  Liceiiti;it,  lleiereistüttbatter  (1724)  XVII,  81. 

Rtis,   .lii.s])er,    Priester    der    iJuiiiitiikaner    XVII,    19.    —    I)iany»ius 

Ixuü  vun  Norbeek,   Prior    ik-r    Dominikaner  in  Koblenz    XVI 1,  9. 
Rüsariiis,  Nieukns,  BevoUmäebtii^'ter  (1635)  XX,  128, 
Rnseii,  Franz,  in  Esehweiler  XIX,  29. 
Rivseiibcrf;  XVJ,  28;  XX,  137.  —  Miehel  von  R.,  Edelmiuin  (1470) 

XVIII,  191. 
RöSMuiuiil,  Vorkehr  XVIII,  läl. 
RoKUuli'n,  .Tiiiiann  von  (].'J!J4)  XVIII,  131. 
RiJHumis.  Aachener  Bote  (1334)   XVIII,  128. 
Rus-..  llinoben  und  tiillis  (l.'nrt)  XVI,  20. 
RuNAbahre  =  Sänfte  (1647)  XVII,  67. 
Russknir,  ii.,  SebriftstcUer  XVI.  99. 

Ruthen bur^,  Stadtpfeifer  v<in  (15.  .labrhundcrt)  XVIII,  Bö. 
RiUhkran/,,  Clerichtsbote  (1720)  XX,  N2. 
Rothsihü)],  AlCous  von,  Bjinni  in  I'aris  XVII,  41. 
Rnlk«(>,    Diederich,  Bürger  vou  Liiiuich  (1638)  XX,  131. 
Euu^i^l'li^^^t',    Gaston   de,    Baron,   Besitzer   der   Emmabnrg   (IBiO) 

XX,  2(i4. 
Rovde,  Ji)hann  von  <1334)  XVII,  57.  —  de  Royde,  Aachener  Bote 

XVII [.  128.  —  reter  v..n  R.  XVI,  16.  -  .S.  u.  Roide. 
Rover,  Freiherr  von,  Besitzer  des  Schlosses   Libcrmö   bei    Kvtl^niti 

(172B)  XVII,  157. 


Riiliens  —  Sehaosberg 
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Rabctix,  berübrater  Maler  XVII,  138. 

RiiJkH  vnn  Hibshurtr.  Ki'mig  XVI,  53,  100.  —  Kiiiscr   Rudolf  JT. 

XVn,   !!!.'.;  XVIII.  200. 
Rüssel.  .T.  E.,  Vogt  (1720,    1737)  XX.   142. 
RÜHHon.  Ort  unweit   Tun^crn  XX,   17. 
Riilj;<*rs,  Mnrtin  iin.l  si-in  Sohn  Arnold  (1789)  XX,  221. 
RiittPii,  ItnJ"  im  EIas|i<ititrrtu  XVIII,  34. 
Rü(zi*IM(l,  .T.iliarin,  Scbüffe   (l.>73l   XX,    140.  —  Leonard,   Suhöffe 

ilcM-  H.rr--cl!iifl   H"i.l.n  (1720)  XX,   142. 
Ruht'^rebult  im  14.  .Tijbrhuii*k>rt  XVI II,  185. 
liufkstui^oii,  PttiT  vim,  PÜRiT  (I4r.9i  XX,  32. 
RiihintI,  .lohiinn  Kotir.id  Looiihanl,  Kmionikus  (1810)  X.X,  217. 
liuluiil,  .lolruiiii,  (^(iltlsrbmicd  (iai>+)  XVt,  Ü». 
Rumiiii'it,  IlPrr.sL'hiift  im  Haspeugan  boi  lliiastricbt  XVI,  «.'j. 
Riiiiiircir  tHi36)  XX,  128.  —  Rompen,    C^unrliur  von  Heiden  (1778) 

XVIIl.  10. 
IJiink*!,  Herr  von  (14.16)  XVIII.  101. 
Kii|trp(bt  von  der  Pfalz  XVI,  !)3,  9«.  —  Pfiilzi^'raf    Uuvreibt  der 

Ai'ltere    XVI [,  ,'i4.  —  Herzo«;   Ilui)rei"lil  von  Baiern  XVll,  101. 
Rnrdurl'.  Dorf  und  Herrsclinft  bei  .lülicli  (1778)  XX,  121. 
KiililPri,  Willudii),  l'rior  und  I.pktor  ilor  Duniinikani'r  XVII,  7. 
Kyp'tbcn,  Hans  von.  Edclfcticcht  {Vdi)^)   XVII,  101. 
Rjfkel,  A.  de,  belgischer  Recbtsgelohrter  XIX,  h\  ■  XX,  203. 


8. 


(54. 


(um 


Snanverden,    I'Viedrii-b  von,    Kr^bist-buf  von  Oöln  (1372)  XVI 
-   Friedrich  III.,  ErzbLschof  von  CUln  (f  1414)  XX,  260. 

SiibflKbirp;.    .Inhann,    Srntthaltcr  im    Lilndchen    zur    Heiden 
IHl.'i)  XX,  IJO.  —  S.  n.  Savclsberg. 

Sadispii  XVK.  Ö4.   -   Herzog  vuu  S.  (1376)  XVIIl,  83. 

Säktitiirisniion  im  Arrundiü^emcnt  Ancben  (18.  .lakrliiindnrti 
XX.  40,  47. 

fJiiU)t'ntiÜHrhi-]i4'n  in  Ftirin  eines  römischen  Januskopfes  XX,  238. 

SnlioL'hc.x   Kerbt  XVJ,   10!». 

Sjilm-lt.\ck,  nriifiii  .liiliane  von,  Ebefrau  von  <'triiilhau3cn  XX,  19. 

Siil/neilel,  Buten  aus  (14,  .lahrbundert)  .XVIII,  11«. 

SmnuilunjB;  von  .'^iiliqniiiiten  im  Sitblosse  lüilenburg  XX.  2(18. 

SüiK'li»  Vit«,  DiJiüiniL'ns  a,  Profcunitor   der    Uominikuner  XVII,  5. 

Sanders  tVornunu).  tjui  Eyl  (1394)  XVIII.   |34. 

SiiiHlvv(fh,  Lord,  englischer  Oe.simdter  (1748)  XVIT,  .H9  f.  121. 

Siirturi»,  .fobüime!»,  I>i>iiiinik:nier  XV'Il,  13. 

Survvey,  Dbersl   von,  Liitiesfunseher  XX,  8. 

.Suuliaeh  l^'i  Eschwciler,  Uöinerweg  XIX,  23. 

.Savelsber^'.  .lobanu.  Sehüffe  vun  Heiden  (1507)  XX,  141;  (1720) 
112.  Hupert  vun  H.,  .''ehnfte  der  Herrsebiill  Heiden  (1545  — 
157.5)  XX,  139.  -.  .lobiinn  B.i|)list  von  S.,  Bitumeister  (1733) 
XX,  2(i2.   —  Fiimiliei)wiiji|ien  XX,  2*52.  —  !S.  n.  Sabelsberg. 

Siivner  Hfute,  Eisenphilio  der  (1ö43)  XVIII,  20:i. 

Si'hacht  zur  „Outen  IIotTiiunfi".  bei  Hn.stcjinith  XX,  2. 

Seliaefers,   Maria  Katburina,    Kieülersi-Jiwester  (f  1772)   XVII,  4Ü. 

Sehaelssberph,  Kva  und  CbristtTta  de,  Hurtscheider  Stiftsdamen 
(ir>08>  XIX.   I2'.J. 

Srhaeshcr^,  alte  Burj;  liei  Ileerlen  XVll.  l.%»5.  —  Witwe  Scbaes- 
bcrg  zu  Ötreitbagcn  (1040)  XX,   134. 


ye 


Scbaffralt  —  Schönfbrst 


Si'haCTrail,    HerraLius,   von   Boslwoiler,  Priester   der     Duminit 

XVIK  U. 
Selmrdiiii'l,  ImlirindiscluT  Risidoul  (17241  XVU,  «3. 
Srlmris,  Ludwig,  Pfarrer  in  Fouroii  St.  Martin  XVII,  30. 
Sciiur|)iriiliüi"Vi-l,  Dorf  (1064)  XV'II,  140.  —  S.  n.  Sclicr|icab{t1 
Scharpseil.  Ambencr  Bote  (1385)  XVIII,  129. 
Schiitrboch  =  Li  rundbuch  von  Heiden  (1781)  XX,   12."» 
Schatz  Kahlen,  Steuer  im  Ländchon  ron  Heiden   XVIJI,  8. 
Scheibicr,  Freiherr  von  XVIJ,  158.  —  Scheibicrschiis   Familie 

in  Montjoie  XVIII,  206. 
Scheiil  XX,  125.  —  S.  a.  Klinkheide  nnd  Kohlscbcid. 
SchojiJen,  Johann  {14.  Jahrhundert)  XX,  18. 
Sehridt,  .lohann  von  -XI.X,  50.  —  Seh.  Ren.  Wescbpfonnig  XVII 
Si'hiejf,  Guilleuurae,  jmrticulier  XX,  39. 
Scheifarl  der  .Iuhkc  (1897)  XVI,  41. 
SchHl,  Karl,  Priester  (1Ü24)  XX,  147. 
Schellart,  Adiuii  von,  zu  Obbeudorf  XLX,  75. 
Schenckern.  Murschall  (iSflS)  XVII.  111. 
ScheriT,  Ziinfif^enossen  (18.  Jahrhundert)  XVI,   127. 
.Soheriicnhövel  XVII,  uö.  113.   -   8.  ii.  Seharitfenboevcl. 
Sehei"tifuseel,  Dorf  bei  Elschwciler,  roraischo  .Siedelunp  XX,   12? 
Sfhervier,  Elise  (f  1817)  XX,  214.  —  Gerhard    (1817)   XX.  214 

-  Helene  XX,  224.  -    Joseph  XX,  214  f. 
Selievenhütte,  römische  Wftlle  XX,  f>. 
SchifTelart,  Aruold,  RalsResundter  (1.138)  XIX,  121. 
Schitnper,  Au.sHug  XX,  269.  —  Burg  XX,  201.  —  Ritter  Arnold  vi 

(140ai  XX,2r>3.  —  nuyso.  Ritter  (1369)  XX,  263.  —  S.  a.  .Sclivi 
Schinncrt,  Dorf  bei  Mcersen  (1204)  XVII,  99. 
Schhipchatl  an  Münzen  (1403)  XVJ,  91,  92,  98. 
Sfhleicher    (Sucher),    Familie    XVI,  17.  —  Einil,    Fahrikaat 

IS.'i.  —   Matlbias  Ludwig  XIX,  59. 
.Sühleiden,  Verkehr  (1394)  XVIII,  132. 
Sehlei<;t>n,  Jost  (Jodokiis)  und  Ktirl  (1G37I  XX,  126. 
Srtiuu'h,  ^Vinrtnd,  Zwölfter- Baumeister  (1703)  XIX,  46. 
Seh melzu feil  der  Kupfcrächraiedr  (16.  Jahrhundert)  XVII,   I6<li| 
Sthmets,   Jean    Frane.ois,    ehnnoine  de  Ift  CÄthe.drale  d'Aix-Ia< 

pelle,  eouimissairc  eiiiscopul  XX,  48,  44.  —  Ludwig,    Pfjirr 

LiHirensberg  (1808)  XVI,  2. 
Srhiiiftz,  MiUthias.  Rebell  (ICI6)  XVfI.  136. 
Sehniidt,  Oberstleutnant,  Allertum.sforscher  (1820)  XIX,   23. 
S(huiidth«r,  KiiiiferiiidiisLrio  XX,  10  A. 

Schmitz,  Henricit*.  Zivülftmeister  der  !>ehneiderzunft(  1703)  XJJ 
Sehftbbi'nha/fen.  Aacheuer  Bote  (1385)  XVIII,  1.30. 
Stliwnau  XVI,  28,  38,   44:   XX,    129,    Ibfl.  -  Archiv    XVI, 

Gerichtsbarkeit  XVI,  35  f.,  47.  -  Herrn  von  Seh.  XVIII,  fi 

—  Rcinhiud   XVI,  ß.  -  Sontienlehen   XVI,  71. 
Sfhofnhroedl,  Mütliacus  l)t>miniknrier  (f  1674)  XVII,  5. 
Schüpuecken  bei  l'riini  in  der  Elf«!  XVIII,  183.  —  Verkehr  X^ 

l.t7.   -    Kivnrad    von  Seh.    XVIII,    193.  —    8.  a.    Schoynnecl 

Schuenenherg,  Lninbrrt   von  .XVIII.  83. 

Sehönfurst    (Schueuvorsi)  XVI,  B,  88;  XVII,   88.  92.  —    Rmn 
XVIII,  48.  -  Herren  von  N-h.  XVIII,  79;  XIX,  184.  — 
bert  XVI,  39.  -  Johiinn  XVI,  8«.  —  ]{einhord  (1361)  XVI,' 
XVIII,  205.   -  Reinhard  L  (14.  Jahrhundert)  XVI,  71. 


Schüniucchor  —  Seuchen 
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Schiinnicfihcr,  Altchuiicr  Bote  (137ö)  .Will,  I2JI. 

Schiinrsfk,    [■'amiiiü    von   XVI,  43.  —  Fran«    .NVI.   40.  —  Johanii 

(lim   14H5)  XVI,  43  f.   —   Werner  (151:.  -  1542)  XVI,  45. 
Sfhöiillial,  Park  des  Gutes  .XIX,  183. 
Si-lioimveder,  Bote  von  Hnibanl  0385)  XVIII,  lOG. 
Sfholf,    Kaspar.    Proktirator  der  Herrschaft    Hiidon    (1588—1593) 

XX.   141.  —   Xiivor  I1R17)   XX,  214. 
Srholthi'i.ss,  Oerichlsbote  tl629)  XX,  142.  -    Werner  XX,  127. 
Srhorie  H.  dt-,  .-VadientT  (1370t  XVIU,  120. 
Svhiirel  dl'  Wi^Irvck.  Kiirl  van  XX,  214. 
Sohorn.  Matthias  XX,  14(3,  147.  —   Kiflia  sacrii  XVIII,   103. 
J)i*h«viiii«ken.  Konrad  von  XVIII,  76.  —  S.  u.  Schocnccken. 
Schrick,    Murin    .\lexaiidriiiii   de    -WII,    40.    —  Maria    Elisabeth« 

XVII.  30.  —  .Jesiiit   l]60;t)  XVII,  Hl. 
Schrüff.  Peter.  Schöffe  der  Herrschaft  Heiden  (1639-1660)  XX,  141. 
Sfhriitlinee.  frestempelte  Mftnzplättchfn  XVI,  97. 
Srhrouff,  Peter.  Scliüffc der  Herrst  liaft  Heiden  (1029-  1639)  XX,  141. 
Schiirztlich   fUirisli  in   t'ornelinitlnster  XX,  23,  30. 
Srhiitz,  Miinzsnmmler  (1820)  XX,  220. 
Schiitirnlmiiil  aus  Vauls  XVIII,  203.  —  Schtitzctijfesellschaft  zum 

1)1.  Sebastian  US  zu  Heiden  XVIII,  3. 
Srhutlrn,  Kries,  I^andwirt  in  Eip;elsliovrn  (1637)  XX,  137. 
.SehulthHsspnamt,  Reichsamt  (13.  Jabrhuudert)  XVI,  55. 
Schumachpr   iSchuhmaclicr)  XX,   217,  225,   228.  —  Johann  Adaiu, 

Kanonikus  (f  l«4t)  XX.  207. 
Schurrijuntl,  (irietc  tlüSfU  XX,  137. 
Schwar(Z(>iibur;j,  Pethaiis  (158!))  XVI,  19. 

Schwan,  .\ndreas,  Rebell (Ißlö)  XVÜ,  1:^6.  —  Notar  (1823)  XX,  22. 
Schwarzenhcrg,  von.   Scbüffc  iniil)    XVIU,   51.  —  Meleliior   von 

Scliw.,  .Junker,  Oouvernour  von  Maitstricbt  XIX,  74. 
.Si  hffari«"nhr«iph.  Kloster  XIX,  55.  —  RiimerwSlle  X.X,  6. 
.SHnvarihnrff,  riünther  von,  Gegenkiiuie:  XVII,  97:  XVIII,  IH7. 
.SchttPdcTi,  l'rin/,  Karl  von  (1770)  XVII,  92.  —  Künig  P>icb  XIV. 

(1501)  XVII,  92. 
Srhweifr,  H>»J  bei  K.vbiscbeid  (1826)  XX,  127. 
Schvveilbcr?  im  Aachener  Reich  (1027)   XX,  186. 
Xrhvvrissluch  der  Mutter  Gottes  X.X,  29,  30,  77. 
SehwetKiiigfn,  EL'sass  (I7a4)  XVII,  h2. 
St'hvmner,  Bealtzer   der    Burg    Srhimpcr   hei    Moresnßt   (14.  Jahr- 

lumdori)  .XX,  268.  —  S.  a.  Schimi)er. 
Srii^nne,  Oiin  van,  Schmleilemcister  (14.   .Tahrbuadcrt)  XIX,  112. 
Sc((|i,  MnttliiitP,  Prior  der  Dominikaner   XVII.  16. 
SphaHlianus-S(lu)iz.eii^'esellschaft  7,u  Heiden  XVIII,  8. 
SebuH.  .lohaiiua  (1809)  XVIII,  <I2. 
.Sefhaiisi-n,    Bi>ten  aus  (14.  .Lihrhutidert)  XVIII.  118. 
.Sejjebers,   Uriefverkebr  (um   1350)  .XVIII,  150. 
SeilmcnRer,  Wilhelm  (1400)  XVIII,  173. 
MeliKenHtatU  (625)  XX,  5.  —  Abtei  (1018)  XVIII,  34. 
Sclinser,  Oberstleutnant  <1717)  XVII,  115. 
.SiMK'ka.  .Neros  Erzieher  XX,  4. 
SiTViiH  i-onsiiluin  s.  Li'iufcr. 

Spllench  XX,  147.  —   Wilhelm  von  S.  un"  I6u8)  XVI,  21. 
Si^urheii  im  17.  Jahrhundert  XVII,  160. 
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Severinus  —  Sporcnmccbcr 


Sevcrinns,  Jubilarpriestcr  der  DoDiinikancr  XVU,  6.  —  f'rokuratar 

der  Uominikuiicr  im  ÄHcheiier  Kouvent  XVII,  17. 
Sexlar=üiii  Viertel  Wein,  etwa  6  Flaschen  XVI,  37,  57. 
Sibod«,  Dpchant,  (1235)  XIX.  53. 
Sichern,  Verkehr  U394)  XVIII,  133. 
SifgMi,  .Toliaiin  von  XIX,  138. 

Sier8dorl'XVI,132f.  —  Kommen<lederDüutsit'horiIen3ritterXVllt,208. 
Sigmund,    Kaiser    XVIII.  f>l.    -   König   (HIO— H37)   XVIII,   103. 

—  Kiinig  von  rnjjiirn  XVI,  li3. 
Si^iinin  UiHt'Miibzeicheii,  (H.  Jahrhundert)  XVIII,  8lt. 
Sickingen-Eberuliiirg  Fnihurr,  Karl  Ladwig  von,  Abt  XX,  S5. 
Simkio,  A.ithener  Bote   (1349)  XVIII,  129. 
Simon,  Griif  11394)  XVIII,  133. 
SimonillR.  Kti.-i|mr,  gen.  Ritz  (1604)   XX,    145. 
!jilll|»fl('flilt    (>'impelvplt)    XVII,    41.    —    MngJnlcim    Ton  S.    XVI, 

118.    —    Theodt-riidi    von    S.,    .Iubilar|irii.'st(.!r    der    Doniiaikancr 

XVjr,  10. 
Sindnn  mnnda,  dns  Grabtuch  Christi  XX,  41.  43.  68  f. 
Siniiicli,  ICloster  XVI,  32. 
Sinzrniili,  Krci!»  Euskirchen  XVII,  29. 
Siitn  (.Slraiiov  in  Rühmen),  Verkehr  XVIII,  71. 
SirifiOH,   Papst   (384-    398)  XX,  209. 
Sittard  iSiüurtt  XVJl,  «o,  61,  ö.i,  84.  IIO.  —Leonard,  Dr.  iLeul., 

l'riur  der  DniuiiiikiiiuT  in  Miiitiz  (f  1')(I9)  XVTI,  20.  —  Matthias, 

Dr.  theo!.,  Domiuikudcr  (t  1569)  XVII,  20,  81.  —  S.  a.  Zittard. 
S!awf|trat<'n,  Bozeiclinniif;  für  Speise  (1375)   XVIII.  147. 
Sleiiakpu,   KUisterpfnifinde  (1498)  XVil,  80  f. 
Slenidi=t!leii!tken  (1495)  XVII,  29. 
Sk'Stfcn,  Heruharil   von  (IH94I  XVIII.  132. 
Slrtli,  \>i:un  de,  Nüvizc  der  Diiniinik;incr  XVII,  23. 
Sliidier,  Auton  (Thocnis)  XVI,   16.  —  Griotgcn  XVI,  16. 
SmPiS,   Wilhelm,   Kauuriikits  XIX,   175,  176;  XX,  36. 
Smidts,  Koginiild,  Dominikaner  (f  1H72)  XVII,  14. 
.Sitldt,  ?aul  von,  Protestant  (1697)  XVi,  20. 
Sombrfffe,  Wilhelm  U.  von  (1400     1475)  XVI,  95. 
SiMntrknnior,  Worterklilruntr  XVIII,  81, 
Su|ihi«,  byziintinischu  Kaiserin  (569)  XX,  78. 
Snrtili'giniii,  Wahrsagerci  (1331)  XVI,  108. 
Spa  XVII,  64.  »7,  69,  74,  7ß,    77,  78,   115. 
Spanifti    XVII.    60.    —    Spanischer    Krbfolgekrieg  XVIII,  20».  — 

Spanische  Truppen  XVII.  127. 
Sjiw,  Friedrich  von.  Jisnil,  Schriftsteller  (1631)  XVI,  107. 
Spier  i8pe.vcrlXX,21H.  -  (Jericfat  XVIII,f87.  —  VerkchrXVIII,  157. 
SiipkuIiitiu.sfurDicn,  in  Holz  geschnitzt  XVII,  44. 
S|n*ekhewpr,  Johium,  Wirt  und  Goldschmied  (1537)  XVI,  16. 
Spiegel  Y.mn  ÜesiMiberir,  Graf  XX,  224, 
Sliiflbauk  in  Alteiiberg  XX,  26«. 
Spif»,  Fumilie  von  (1619)  XX,  264.  —  Wilwc  Herniwjn  Sp.  (1657) 

XX,  2C4.  —  Freiherren  Spies  zn  Brtllesheim  XIX,  50. 
SpiesiTbnrjr,  Herrschaft  XX,  121. 
Spinoia,  Feldherr  XVIII,  201. 
S|diiil<'r,  .'^emiriftrökfliUMii  (1819)  XX,  217. 
Spiiir  \nh  Herten  (Heerlent  (1*51)  XIX,  73. 
S]nirfiiiuechcr,  Henken,  Bote  (1394)  XVIII,  131, 


SUblo  —  Süstorfeld 
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Slablu  0.1er  Staveln  XVI,    42;   XX,   24.  (16H1)  I3G.  —  Jakob  von 

St.,  Aachener  Kote  (1394)    XVIII,  )3I.  —  Stablo-Mftlmedy  XX, 

147  r.  —  AlitPi  XIX,  50, 
StAif  XVIII.   150.  —   BütetidiensL  U4.  Jalirliuoilerl)  XVIII,   118. 
StahllinriS;,  Herren  vun  (13.  Jiibrhuudert)  XIX,  lisfi. 
Stallenbers,  Matthias  (16S81  XX,  131. 
Stein,  AninJd   von  (!S94)  XVIII.  133. 
SlcinhaclihttchwalJ  hei  Stoiber«  XIX,  22;  XX,  11. 
SteinbuHth  XVIII,  s.  —  .St.  bui  Pnnucsheide  XVIII,  7.  —  Steinbusch- 

bcml,  Uu'HMtbcml  im  Lilndcheii  von  Heiden  XVIII,  8. 
SteiiKteukmüler,    rümist-he    XIX,    .'iO,  —  Sleinperttie    XX,   288.  — 

Steiiisftrffe  XX,  11&3.  —  SteinÄCUg  XVII,  44. 
.StcinerhauB,  Herr.scbalt  (1778)  XX,  121. 
Steiufeld    XVIII,  70;  XX.    222.  —   Kbstor    XIX,    50.   —   Propst 

Ulrich  von  Si»?infelil  XVIII,  70. 
Sleinfurt,  Verkehr  (1394)  XVIII,  132. 

Stetnkulilenber.bau    zu    Heiden    XVIII,    3.    —    Römische    Stein- 
kohle  XiX,  23. 
Steinktml,  Mnble  in  <ler  Herrlichkeit  Burtüehcid  (I44G1  XIX,  SO. 
StpiUHtrass  bei    Heerlen    (1312)    XVI,  28.  —  St.  bei  Jülich  (1064) 

XVII.    140. 
Stempelschneiderin  Bonn  {13.  Jahrhundert)  XVI,  50;  (1273)  XVI,  52. 
8tp))liunitN  de    Porta  Coloniensi,   Jabiiftrpriester   der   Dotninikiiner 

XVII.  20. 
Stersin,  Aachener  LH,ufer  (1346)  XVIII,  117.  —  Nikolaus,  .Aachener 

Ritte  (134Ö,  1353)  XVIII,   12tt. 
!!iti'l*fk,    Johanne!!!,    Kaplan,     TesMvmentsvollstreckor    (l(i24)     XX, 

146,    147. 
Sterlin^e,  MnuK.sortc  (um  1350)  XVI,  54. 
LStevnlinii,  Johannes,  Priester  der  Dfiininikaner  XVII,  7, 
Stii-Kcl  XX,  IM»,  1.11.  —  .StiegelHtfut  XX,  130. 
.StinzK'""'  JohaiHies,  Uoniiiriknner  XVII,  22. 
Stolberg  XVII,  83,  15(1.;  XX,  ti.  fil.  —  IJurp:  XIX,  IHÖ.  —  Kupfer- 

imlustrie  XVIIi,  2m.  —   Iliiiuenilla  XX,   12. 
Stuekart.  Clos,  Hearntt-r  der  Sladt  Aaehen  (1346)  XVIII,  148. 
Stuiiinw'l,  Kamilie  vtm  XfX,  53.  —   l'bri<.in()li  XVI,  17. 
St»tziii;i;*'n,  von,  Heiuiliktinnrabt  v<>u  Maria-Laaeh  (19i)2)  XX,  46. 
Strahov  in  nühmen  XVIII,  71.  -    S.  a.  Sion. 
StruüNbur;;  XVIII,  75.  -     l'-oieii  rias  M.  (14.  Juhrhunderl)  XVIII, 

117.    -  BoteiiordnunK  (15.  Jnhrhundert)  XVIIF,  149.  —  Verkehr 

(14.  Jtthrhanck'rtj  XVIII,   115. 
StraMKMiraub,  KestrafuBg  wceeii  .XX,  128. 
Siraueh.  RürKcrmei.^ter  (1762)  XIX,  Ifi8. 

StruviuK,  Kidnird  Paul,  Liitticber  Weihbisehof  (1647)  XVII,  38. 
StrcJlhajien,  Si-hlostH  und  Herrsehaft  (tt!45)  XX,  134. 
S(rever>idori>,  Kiltergut  (um  1810)  XX,  204. 
StriipMetieu,  JüKiifrovel  (1782|  XVIII,  12. 
Stninek,  Joli.iun,  (oliu-r  Amtsuieister  (1661  >  XVII,  129  f. 
SlrQver  vou  Hoilsbersf  (1394)  XVIII,  134. 
Slriyjjowski,  Joseph  XIX,  52,  53,  54, 

Sudariani  Doinini.  da.s  ächweisxtuch  (.Christi  XX,  28,  41,  43,  77. 
Söhnealtäre  ira  14.  Jahrhundert  XVI,  39. 

Snerinniidt,  Armand,  Besitzer  des  Schlosses  Alenaberg  XX,  285. 
SüüleriVLd,  Ubbtibofsaalagen  XX,  16. 
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Suslei'D  =  Tieliuuiiii 


SUstern,  Äckergut  XVII,  158;  XX,  16. 

Snnnkcr  (Sunuci)  gallischer  Volksstamm  XX.  3,  2B1,  259. 

Sunuseal  ilua,  Stammcsgotlin  der  Sonnker  XX,  3,  13. 

Süntzc  B.  Züns. 

Sapprinijerte  Kirchen  (1804)  XX,  86. 

Snso,  Heinm-h  XX,  S3. 

Snsteren,  Wilhelm,  Dominikaner  XVII,  15, 

Swa.>tica,  Aris(*l>c  äooric-uzcieheD  aui  römischeaGcßensländeD  XX,  238. 

Swirten,  Aruüld,  Lektor  der  Theologie,  Domiaikaner  (lß72)  XVII,  U. 

T. 

TabutUus,  Purodoxft  reKum  XVIIl,  67. 

TarituK,  Historien  XX,  2.')9. 

Tänzersekte,  im  lö.  .ruhrhundert  XVI.  99,  112,  114. 

Tan,  Arnold,  Dominikaner  (t  J70i)  XVII,  12. 

Taxis'sehes  Postweseii  XVIII,  »7. 

Ter  \V«rm.  Kustwl,  Sehloss  liei  Hecrlen  XVII,  157. 

TeneruiiK,  in  Anrüen  im   16.  und  17.  .laljrhiindert  XVII,  160. 

TeureMliiihlsfhuft,  Anklug<>  im  Mitt<;1nlter  XVI,  100. 

TeureiN.sa^eii,  Ziiiilicrwe-icn  und  He.\unwahn  im  Mittelalter  XVI,  90. 

TeBter  =  Stiindenliliisc!i-  (t749f  XVHI.  58. 

Tewiw,    Aachener  Bürger  (]"48|  XVII.  88. 

Theitlrada».  Personeuuame  in  Bonn  (880)  XVIII,  141. 

Theisei).  Gericht¥/.eiige  (1037)  XX,  126. 

The  Lwisen,  EufK-nnr  Familie  (1823t  XVII,  157. 

Theni'ti,  von,  Familie  (1772)  XIX.  184.  —  Anua  Maria  There.sia 
(Ifell)  XX,  22.  —  Katharina  XVI,  119.  —  .lesuit  Thenen  XIX, 
175.  —  Johiihn  von  Th.  XVI,  117,  118;  XVII,  111.  —  .lohann, 
Vogtmevcr  XVIIl,  19».  -  .lohann,  Vogtiuajor  XIX,  137.  — 
Klara  XVI,  115.  -  Puulus  XVI,  12.  —  Vogtmeier  XVU,  04. 
—  Wwe.  .\nn(i  Msiria  Thcreso  XX,  22. 

Tlieiilioven,  Ix-i  WorriiiKcn  XVI,  1,  7. 

Theinlebert  1.  |5a4)  und  ThoiwU-bcrt  II.  (filSl  von  Auütraaien 
XX,  2r)9. 

Theoderich,  König  von  Burgund  (612)  XX,  259. 

TheiitlierKii,  vornelime  Burgiinderin  XVI,  112. 

TUewaldl,    L,iiidgtiricht»r!a,  Wwe  Katliurina  geb.  Oiesen  XVI,  S5. 

Thiderieus.  Hanibuierer  Bote  (1374)  XVIIl,  152. 

Thiekn,  Peter,  tJeriihtszeuse  (lü37)  XX,  12«. 

Thien»,  spunischer  SteuereDipfüncer  auf  Thiensenhaus  in  Forst 
(l(!4li)  XIX,   184. 

Thietiiiar  von  Mersehurg,  üe.schichtsehreiber  XX,  254. 

ThiiiiD»,  von  XX.  71.  -  Freifrau  XX,  22.  —  Freiherr  Wilhelm 
XX.    22. 

Thiriiirt,  Baron  von,  Besitzer  der  KiumaburK  XX,  204. 

ThuDiiie,  Theodor,  Iloniiniknner  (t  1717»  XVII,  23. 

Thtimas,  Herr  (1394)  XVHI.  134. 

Tlnirklüpfe!  oiler  Holzkltippnl,  Hnu-izeichen  XVI,  9. 

Thnru,   UeRinlcrnnRsgelejjenheitcn  in  (I40O)  XVIil,  88. 

ThriineiiftiLsiiichfn,  römischer  Fund  in  Engelgau  XX,  232. 

Tihiill,  riimisulier  Dichter  XVI,  2. 

Tielen  van  Botine,  .-Vacht-ner  Meister  XVIII,  I7ü.  -  Tilmiuin, 
Domiiiikitner  (t  1C78)  XVU.  10. 

Tielmanu,  Kempe  (1400)  XVIIl,  tT3. 


iSlHMHdl 


Tilburg  —  Ungarn 
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Tilbar^,  Oerva^ias  von,  Schriftsteller  (12.  Jahrtut  X\'L  l<& 

TiluftM,  Seger.  Heidenur  Schöffe  (1581)  XX,  140. 

TirlratBt,  vlümit^cb  ThieneD,  in  Belgien  XVII.  23. 

Tirtei,    Ansdrack    für    Wollenstoff    XVI.    I2S.    —   Gxahes  Twk 

XVUI.  37. 
T»nh«rg.  Verkehr  XVIII,  133.  —  Joh&ones,  Dckxn  4«  Smfknrt 

Männers  (1603)  XVII.  31,  —  Tomberg,   Ben.   Worte.  JnkiMM 

p.-chant  des  Maricnslifts  (1603)  XVII.   3S. 
Tonern.  Stadt  in  ßclgico  XIX,  51;  XX,  17. 
ToBsris.  Johannes,  Priester  der  Dominikaner  Xvil.  20. 
Tolbia«'am  !i.  Ziilpicb. 

T»|»p  (Toppe).  Obfrst  von  (1717)  XVU.  117,  118. 
T»r-  oder  Brückengelder  tl5.  Jahrhundert)  XVIII,  1.^7. 
Tenrnier.  Liimberlus,  Zwölftenueister  (17(J9)  XIX,  47. 
Tours.  Münzstätte  der  Tumosen  (13.  Jahrhundert)  XVI,  75. 
Trcnrk.  Freiherr  von  der  (1770)  XVI,  103. 
Treveri».  Amoldus,  Dr.  (1573)  XVIII.  108. 
Triebt  =  ilasiricht  XVI,  63,  66;  XVIII,  42. 
Trier  XVII,  105.  —  Domherr  von  T.  XVIII,  3.  —  Jesuitenorden 

in  T.  XVIII.  108.  -  Universität  XVII,  154. 
Trinkrelder.  für  Briefboten  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  164. 
Triptrap,  Jobann,  Aachener  Bote  US49)  XVIII,  lüO. 
Trieperey  =  KHldannen  (1646)  XX,  64. 
Troisdorf.  Rumcrfande  XX.  238. 
TroiM'^art  (14.  Jahrhundert)  XVI,  38. 

Trumpettf,  MargapJtha,  Klosterscbweslcr  (t  1783)  XVII,  39. 
Trost,  G.,  Schlossermeister    (1820)   XX,   219.  220,  22».  —  Troost, 

Peter    Hyazinth.  Domviknr  (1826)  XX,  226. 
T8chabrnTi  =  Mantel  XVIII,  176. 
Tnfhinilustrie  im  Ländchen  Heiden  (17.  Jahrhundert)  XVIII,  9. 
Türnith.  Uaniel  von,    herzoglicher  Rat  (1870)  XVI,  35. 
Tülenmühlr,  im  Ländchen  Heiden  ri634)  XVIII,  II. 
Tolpwle.  Henricus  de,  Prior  der  Dominikaner  XVII.  17. 
Tonderfrldt,    Generalmajor  und  tionvcrneur   von   Liraburg  (1717) 

XVII,  115.  -  General  XVII.  78  f. 
TBrbet,  Reiner  Joseph,  Aachener  Rfirgcr  (1788)  XX.  866. 
TBriB,  Reliquien  XX.  73,  A. 
Tnrrk,  Johanoes,  Chronist  XVIII,  2. 
Timosm,   brabanti»cbe    XVI,  (I4U2)   75,  98.    —   Hubwnrxit   (IHK)) 

XVI.   33. 
iBsrheBbroich.  Adelheid.  Hocn  rom  Pcanb  au  (iOnS)  XVI,  44. 
Tyrell,  Familie  (1893)  XX,  22.  -  Albiirt,  Dr.  pbll,.  kiliilifl.  Mil\' 

scher  Oberst  der  Artillerif!  XX,  28. 


lliier,  gerraanij' her  Vo|l(>it«mtji  um  llhiilii  XA.  !l,  «M.  l*f»ü, 
|>baeb,  A.lum  (174M  XV||.  04. 
LVrdlD^cB,  ourdl.  Gnmx*!  dm  llli|nrlitiii|iip<  XX,  n 
Teilen.  Boten  nu«  (14.  JabrlmiidiTl)  XVIII    ((•«. 
renfeld.  Allodialgut  iCinil)  XVI,  iH\  (ID.  Juliihiiixlorlf    X\.  IKU; 
(1624)  XX,  14<!. 

mpicb,  Frau  von  (I8«l>  XVI.  (IM, 
nrichM,  J.  L.,  0ebf>ffe  (I771|  XX.   144. 
Ulgam.  Wallfahrer  niK'li  Aiitb«ii  I  i'hhhIIüiIiiimIi  i    \X,  41. 


92  Ungekroidt  —  Vile 

Ungekroi<lt=uugckränkt  XVIII,  41. 

Ünivei-Mtät,  Cöln  (1790)  XX,  222. 

ÜDHicherheit  der  Landstrassen  (17.  Jahrhundert)  XVII,  100. 

U|i  den  sal,  Üloischin,  Katsdiener  (1894)  XVIII,  167. 

Up  die  loeve,  Cloischin,  Stadtknecht  and  Bote  (1880)  XVIII,  169. 

UJitonaB,  Nicolaus,  Schriftsteller  XVIII,  78,  91. 

Urban  IV.,  Papst  (1261—1264)  XVII,  38. 

Urfelide,  Ausschwörung  (17.  Jahrhundert)  XX,  185,  138,   139. 

Urlichs,  Karl  Franz,  Gerichtsprokurator  (1750)  XX,  210. 

Urnen,  römische  XX,  104,  106.  —   Beisetzung  in  Gräbern  XX,  105. 

Usskirchen,  Johannes,  Snpprior  der  Dominikaner  XVII,  21. 

V. 

Vaals  oder  Vaels,  Vol8=valli3,  Tal  XVI,  9;  XVIII,  38,  202.  — 

.Schützenbund  XVIII,  203. 
VaaUbroich,  Landgut  hinter  Vaals  XVIII,  203. 
Valdien,    Abtei  bei  Aubel  in  Belgien  XIX,  51. 
Valkenberg,  von  XVIII,  69.  —  Schatzheber  zu  Heiden  XVIII,  14. 
Valkenbnrg  XVIII,  198.  —  Verkehr  (1894)  XVIII,  131. 
Valkenstein,  Johannes  von  (1353)  XVIII,  176. 
Vandeneede,  Lowys,  Prokurator  (1606)  XVII,  34. 
Vaudemont,  Fürstin  von,  und  Herzog  von  (1599)  XVII,  64. 
Veehel,  Daniel  von,  Diakon   der  Dominikaner  XVII,  18.  —  Hein- 
rich, Priester  der  Dominikaner  XVII,  12. 
Velbrück,  Oberst  von  (1650)  XVII,  74. 
Velde,   Johann  von  der,  Läufer  (14.  Jahrhundert)  XVIII,   83.  — 

(1894)  XVIII,  131. 
Vell,    Gottfried,    Prediger    der    reformierten     Gemeinde    (1581) 

XVI,   18. 
Vellzalh,  Dorf  bei  Cöln  XVlI,  180,  140. 
Verden,  Boten  aus  XVIII,  119. 

Veredi  oder  Paravercdi,  Boten  (7.  Jahrhundert)  XVIII,  67. 
Veris,  Adrianus  de,  Priester  der  Dominikaner  XVII,  16.  —  Egi- 

dius,  Dominikaner  XVII,  17. 
Vernich    oder   Virnich,  Kunigundc    de,  Acbtissin    von    Burtscheid 

(1508)  XIX,  129,  130. 
Versie,    Peter    Matthias,    Gastwirt   in    der    «Landskron"    (1840) 

XIX,  44. 
Vorspreclier=procurator  XVIII,  12. 
Vertrag  mit  Burgund  (1469)  XX,  212. 
Verviers,  Landstrassc  XX,  265.  —  Regierungskommissar  XX,  266. 

—  Gesellen  aus  V.  XVIII,  40. 
Vet,  Johannes,  Jubilarprieator  der  Dominikaner  XVII,  16. 
Vetschau,  Vetzcn  XVI,  3;  XVIII,  6;  XX,  236. 
Vexillnm,  Botenzeichen  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  89. 
Via  Appia,  von  Bora  nach  Kampanien  XX,  5. 
Vianden,  Simon  von,  Läufer  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  83. 
Victoriabruinen,  Burtscheid  XVIII,  58. 
Vieht,  Rönierstrasscn  XX,  6.  —  Vichtbachtal  XX,  6,  10. 
Vieler,  Wilhelm,  Aachener  Bote  (1394)  XVIII,  133. 
Viersen  (1826)  XX,  226. 

Vigneulles,  Philipp  von.  Metzer  Bürger  (1510)  XX,  26,  32. 
Viilen,  Bank  von,  im  holländischen  Limburg  XIX,  68. 
Vile,  zwischen  Eönigsdorf  und  Ichendorf  XVU,  78. 
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Vilcn  —  Vulen 
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Vileii.  Jolnumcs  ik\  A:iiheiicr  Bote  (I34rt)  XVlIl.  12». 

Villen.  .Schhiss  im«)  Hirr.scliaft  <ia8ö)  XVJ.  38. 

VinrciU'iuK  ;«  4';i|icllii,  frokurator  di'r  Ü(iiiiiiiik!J.iii.'r  XVII,  J8.  — 
V.  ile  Hanflo  VlUi,  Priester  ticr  Dominikaner  XVIIl,  I«. 

Vink  (oder  Funk!,  Henimuii,  Schliffe  (I5Ö3)  XX,  140. 
.Vink«'.  .Vaeliciicr  B.»te  (134*J)  XVIII,  129. 
'Vinkeii.  Hermiitiu.  SrbiSftu  von  Hd<lpn  (1.^97)  XX,  Ul. 

Virniimil.  Fumillu  zu  Helli.-nthul  XIX,  132. 

Virmiind,  .foliajin,  Freiherr  von  (tB2I)  XVII,  38.  —  Alvci»,  Klostcr- 
,sL-!iwester  (1$33>  XVII,  38. 

Viüe,  Kloster  der  Schwestern  vom  hl.  Grabe  (1628)  XVII,  32. 

St.  Vitb,  Vrrkohr  (1394)  XVIII,  131. 

Vitztiim  /,ii  Mainz    XVII,   98.  —  Im  Rheingau    U4.   JaLrliundorl) 

XVII,  as. 

Vivariü,    Peirus   »,   Kanonikus    an  St.  Adixlbcrtatift  (1623)    XIX, 

3«,  au. 

Vlaticii,  von,  Wajipeii  XVII,  45.  —  Jobann  von  V.,  Hat  des  Her- 
zogs von  .liilieli  (1534)  XIX.  42. 

Vlriuini'k,  ,\rnu)il,  Kaiiünikus  der*  MüiislcrslifljJ  (1561)  XIX,  189. 
—   Matüiias,  Kiuiunikus  (1577)  XIX,  139. 

Vl((Jr(i|i,  .lolianne.s,  Mu.4tisler,  DoHiiuikantT  XVII,  9. 

ViHTcnilal,  KiuvveihuDjf  der  l'farrkirche  (1049)  XIX,  51. 

V««R,  Petronclla,  Burtsoheider  Stiflsdaine  (1508)  XIX,  121). 

Voetz.  Franx,  Jjominikjiiicr  (ltt&6)  XVII,  7. 

VüKi'lsang,  Nikolaus  Josejih,  Kirchincister  in  (JorncliiiiUnster  (IBiM) 
XX.  37,  38,  41.  42. 

VoÄt  zu  Caster  XX,  82.  —  V.  der  Jülith'sclieii  Uiitcrlieirschafl 
Heiden  XX.  21. 

VoÄlKPilinRe     XIX,   3,    76;     XX,     llö,    123,    129.   --    In    Heiden 

XVIII,  10,  II. 

VdA'liiiiijnr  XX,  212.  —  Vogtmeior,  JuiJcber  XVI,  lUO. 

Vdllniarht,  der  Bischöfe  XX,  36. 

VidmiT.  H.  (I3S4>  XVIII,  131.  -  Walter,  Pilger  ids  Bulc  (134a) 

XVI II,  ij9. 
Vnndprhank,    .Steplian  Lambert,    Pfarrer   von  St.  AdallHjrt  (1812) 

XX,  21Ö. 
VorenKbergpr  Sicf  im  Ländeben  von  Heiden  XVIII,  6. 
Vororlipid  bi'i  Kohlscüeid  XVI.  30, 
ViM'.st,    Niklas.   ScUüffe  vou    Heiden    (1687)  XX,  140.  —  Jülwiiii  in 

ditu  V.,  Schöffe  (1545-1575)  XX,   130. 
Vnrsllieiin  von.  Johannes,  Bote  (143Ü(  XVIU,  103. 
Verweitlrn,  Hömerstra.sse  XX,  5. 
Vusscn,  (^erbiird.  Tagflöhiter  (1385)  XIX,  16.  —  JoBCpli,  Dr.  nieil. 

(1794)  XX.  20». 
Vossias,  l'ranz,  Dekan  der  Aaeliener  Marieukirch6(lö78)  XVJll,  109. 
Vranckcn,  Paulus,  Lehrer  (l.%87)  XVI,  20. 
VreeH,  .fabiiuiie»,  .Sujiprior  der  Dominikaner  XVII,  ö. 
Vregeiize  (Frenz),  Rriifuiiliuni  XX,  13. 

Vrot'gt'  =  geridit liehe  .^uzeitre  (IB.  Tahrb.)   XVI,  45,  A.;  XX,  123. 
Vroen,   i'arsilius    (H141)    XX,   138.  —  Tbiini.s,  Seböffe  von  Heiden 

(1640)  XX,   IIH.  —   Wiiubgen  ( Walbur);)  (Iii4l)  XX,   189. 
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Wacbtcndonck  —  WeiBsiifcnnig 


nr. 


Wachti-ndonck   (Wnchtendunck)   Kanonikus   (I61J>)   XX,  144  f.    — 

Roburt  vun  \V..  DocLant  der  Marienkirche  XVHl,  109. 
WiihrniiÄM-otht  {1949,  1442)  XVI,  59. 
Wiipitfiehter  und  Wagemeister  (1716)  XVI,  23. 
WiiliUiwIsclinfler  lier  Kurfnr.<tcn  0^92)  XVllI,   122. 
VViihlcn,  .Iose|)li,  Uiitsitiichter  bei  Höhe  XIX,  29. 
WnlirMiifHT,  Bestrafung  hu  .Mitteliilter  XVI,  99. 
Wiiilliorfii,  Johannes  de,  Novize  der  Dominikaner  XVII,  81. 
Wiiis-  oder  Gftustlinus  (Ga.sthiius)  fiir  die  Annen  (1646i  XX,  64. 
Walbert,  Peter,  StadtsnldHten  U"23)  XIX,  172. 
WalbnrKitibei'j;.  I^rior  von  (1517)  XIX,  130. 
VViildbntl-Bn^scTibeim,  Fbilij-iiiiie  von  XVfll,  6. 
VV;ildpek,  Jfdiann  Boos  von,  Vit^tum  im  Rheinsrau  XVII,  SR. 
WiildenburÄ,   .\mtmiinii  von   X\'1I,    12".  —   Dietrich   von  W.  XX, 

118.  —  Wilhelm    XVII,  (Jü.  Hl.  110  f. 
WalillVnthf,    Römische    (Iriiwulluiig  .\X,  13.  —  Schloss  und  Uorr- 

sHwft  (I38C)  XVI,  38. 
Wiildliut  im  Aiicbener  Wnide  (14.  .Tahrbundert)  XX,  263. 
Wiildl'iulii,  (iiitlln  Kaiser  Li)tbar.s   !.  XVI,   113. 
Walhoni  XVI,  as;  XVII,    157;   (1072)   XIX.   51.  —  Bnnk    XVII, 

15ö;  XVIII,  208.  -  Dorf  XVJII,    2tW.    —  Gemeinde   XIX,   58. 

—  Kanlon  XVIII,  208.  —  Arncild  Wulborn  XVII,  IS.  —  Hcruiaon 

von  W.XX,26.S.  -  Miehael  Heinrich  von  Walhoru-Straten  XX, 265, 
Wiillliröiidier  Hof  (I034t  XVIII,  7. 
WjilInniKi'.he  üeiueimle  .XVI.  21. 
>\iilraiu,    Abt    von    Sebleiden    .Will,   204.   —  Herr  von  Born  und 

Sittiinl  XVI,  78.  —   Wiiinitu  von  Jülich  -XVI,  27. 
Wulstoek,  Fnwi  Anlou  (1709)  .\X,  20. 
Wiil|i«t-B(isscnheii!),  Freiherr  vou  XIX,  75. 

Wultcri,  liartholomiieus.  Prior  der  Dominikaner  (t  16721  XVII,  21. 
Wall^THH,  Domitiikuner  XVII,   17. 
M;iiidre,  Pfarrei  in  Bel-riea  iün2)  XIX,  51. 

VVurd^'iii,  Mnnzbcamter(\VürtcrkliirunK)(14.,fftbrhundcrt)XVI,  Rl  A. 
WasKciiaei",    Freiiicrr    von,    holliindiscber    Miniittcr  und    Gesandter 

(1748)  XVn,  91. 
WasKenberg;,  Verkehr  (i:i94|  XVIII,  191. 
VVasNer|>rübe  im  17.  .Fabrhimdert  XVI.  111. 
WeberM'hiff  in  l'ornptinimistcr  (12.  .I.ahrbnndert)  XVI,  112,  113. 
Wcda,  Chri.sti;iii  iK',  .lnbit;ir)iriesler  di'r   Dominikaner   XVII,   7.  — 

Hieronimiis,  Prokiirator  der  Dominikaner  XVII,  22.  —  Tilniann. 

Siijiprior  der  Dominikaner  X\'II.  14. 
Wehrivwlien  im  Mittelalter  XVI,  108. 
Weiden  iWijdenK  1602)  XVII,  112;  XX,12,267.  —  (Vorkehr)  XVIII. 

131. 
Weinaeeis    (Al)i.'itl>e)    XVI,    128.    —  Weingcsehäft    XVI,    127.    — 

Wrinliiden  =  Weiiibändler  XVIII,  98.  —  Weinsteiier   XVI,    70. 
Weinsarten,  l.atironz,  Dominiktiner  (f  1766)  XVII,  14. 
WeiUNbff^,  Chronist  von  XIX,  177. 

W>i»s<'tlbMt'j:,  .lohunnes,  Dutniiiikaner  (t   1B92)  XVII,   15. 
Weissmiinii,  Konrml  XIX,  ■4(1.   -    .Tohann,  BaunicisttT  XIX,  46. 
WciMijiCeiiniÄ  dl.  .fabrhundert)  XVI,  64  A. 


Weisweiler 


Wilde 
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Weisweilfr  l Weissweiler,  Wijswilrc)  XVn,  «9, 130;  XX,  5, 12, 64, 237. 

—  Burgaekcr  XIX,   25.  —  Dorf  XVIII,  20".    —   Conrsdas   d.^ 

Wijswilre,  Dominikaner  XVII,  15.  —  Egldius,  Dominikaner  XVII, 

17.  —  Johann  von  W.,  Dominikaner  XVII,  21. 
Weislam  XVI,  45,  109;  XX,  132.  -   Horbaeher  W.  XX,  123. 
Weit«,  Heinrich  von  Gladbach.  Gerichtachrciber  in  Heiden  (1626 — 

1639»  XX,  141. 
Welislawsrhf,  BiJilerbihel  in  Pra^,'  tl4.   .lahrhundcrt)   XVIII,  144. 
Welkenhaiispii,  Hsiiis  von  Loui/.eii  XVIII,  208. 
Weis,  Herrschaft  (1778)  XX,  121. 
WeUcher  i>au,  grosser  und  kleiner  XX,  1>). 
Welter,  Anua  Maria.  Ehefrau  Dauven  (17«6)  XVI,  128.  —  Weltor- 

sches  Haus  XVli.  88. 
Wenau,  .NoDiicuklosU'r  XVI,  46.  —  Wenauer    WeihcsUin  XX,  14. 
Weiiigniann,  Joseph,  Ehcfrauecb.  Natalio  Cooin»ns  (t  1896)XX.  22. 
Wenzel,    KöniR    (I37ü)    XVIII,    .iti,  83.  —  Krönung   XVI,  65. 
Werkhans  oder  StJtll  (1497  und   1708)  XVI,  15. 
Werner,  Aachener  Bote  XVIII,  lOC,  130.  —  Oölner  Bote  XVIII,  120  ff. 
W'erneri,  Albert,  Domiiiikanir  (f  1713)  XVU,  22. 
Werth,  Gcsi-hlribt  von  XIX,  54. 
Wesalia,  l'onrudus  de,  Dominikaner   XVII,  19. 
Wesetr,  Meier  und  BlirKermeister  von  (1802)  XVI,  11«. 
Westerborg,  Siegfried  von,  Erzbischof  von  Cöln  (1282)   XVI,  49; 

XX,  260. 
Weslerloe,  Manjuis  von  (170(5)  XVII,  70. 
Westfelineli,  l'öinc-r  H«te  (1372)  XVIII,   179. 
Welten,  liolländischer  Ort  bei  Giilpeu  (1717)  XVII,   118, 
Wetzlar,  .'^taat.Ntirchiv  XVf,  14,  15. 
Wrwelkaven,  üotenverkehr  (\H'2)  XVIII,  121. 
We^enber^,  Gerhard  von  134il)  XVIII,  138. 
Weyer,  Leibarzt  des  Herzogs  WilJielm  III.  von  Jiilich  (um    1550) 

XVI,  107.  —  Anna    Amaliu   de    Weyer   XVll,   40.    —  IJarbara 

Lambcrtiriii  XVII,  39. 
WeyrtpenM,  Hermaan,  Schüfle  der  Herrschaft  Heiden  (1545 — 1575) 

XX,   139. 
Weyx,  Friiüz  Leopold,  kaiserlicher  Postkurier  (1725)  XVU,  84. 
Weiemaal,  .fan  van  ( 1415-1464)  und  Johanna  (1404  -  1474)  XVI,  95. 
Wied,  Graf  von   11394)   XVIII,  131.  —  Uerniann    von  W„  «lölner 

KurfiSrst   XVIII,   111. 
Wii'denhurst,  Hiinrich  von  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  88. 
WtedertäufiT  in  .^athuii  (1599)  XVI,  21. 
Wieiiibs.  Pater  dos  Jesuitenkollegs  (1603)  XVII,  81. 
VYienela  s.  Wyencla. 
Wiener  Kongress  (1814-1815)  XX,  286. 
Wierü,    Cbriätophorus,     Lektor     und     Su]iprior     der    Dominikaner 

(f   1602)  XVli,  11. 
Wijdeu  s.  Weiden. 
WijsHllre  s.  Weisweiler. 

WilbefK,  Herr-icbaft  (14.  Jahrhundert)  XVI,  28. 
Wildbiich  oder  Wilbach  XIX,  57. 
Wildbann  (Willibaiit)  (137o)  XVI,  34. 
Wilde,    de,   J^ticbhiindler    (18161    XX,    208.    —  Johann    der  Wilde 

(iati4)  XVIII,  13». 
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WildMi,  Anna  Katharina  (1747)  XX.  20.—  Erben  W.  (1747)  XX,  20.- 
.lohunn  XX,  19.  Johann  JoHcpb  (1747)  XX,  20.  — Wwe  Joh&an 
XX,  21. 

Wilditrclbcnirdpran^  im  14.  Jahrhundert  XVIII,   158. 

Wildl,  Muthiious  Jo^i'.pli  (1770)  XX,  215. 

Willn'lni,  Hirzuir  von  Haycrn  XVII,  ö.i.  —  Uarkcrraf  XVI,  SS.  — 
Üraf  von  Jülich  XIX.  4.  —  Heraog  von  JttlicJi  XVII,  7lj  XVUI, 
2.  -  Herzog  vou  Jülicb-rieve-BiTg  X'VII,  109.  —  Horzoc  Wil' 
heim  I.  von  Jülkh  XVIII,  -.'05.  —  W.  11.  zu  Bongart  XVIU. 
2.  —  W.  III.  von  Jülich  XVI,  64.  -  W.  III.  von  JiÜicb-Oeldpm 
XVI,  88.  -  W.  III.  zu  RoDKurt  XVUI,  2.  —  W.  IV.  Clraf  von 
JüJifh  XIX,  57.  —  W.  IV.  Horzop  von  Julich-Ker^  XIX,  4y. 
—  W.  V..  Herzog  von  Jülich  XVII,  62.  —  Wilhelm  von  Ornnicj) 
(1568)  XVII,  31.  —  Prinz  Wilhdm  von  Preusscn  XX,  221.  — 
W.  zu  i\cT  Heiden  XVUI,  J.  —  W.,  gen.  Nyetherc,  Jubilurprie^ler 
der  Dominikaner  XVII,  19.  —  Wilhelmus  de  Monasterio.  Prior 
der  DominUcauer  XVII,  20. 

Winwlmstcin,  Hurg  bei  KohlschBid  XVI,  33,  44;  XVII,  65  f..  77, 
«8,  «2,    113;  XVIII,  8. 

Wilken,  .Siiorenmccher,  Aachener  Bote  (1394)  XVIII,   132. 

Will,  Johannes.  Giirichlschruiber  (lß44)  XVIII,   1&;  XX,   142. 

Wilmer,  Anchoner  Bole  il384)  XVÜI,  1S9,  132,  183. 

Wilfiers,  Freiherr  Ernst  von  (1674)  XVIII,  4. 

Winandsrath.  Ort  XVIU,  11;  XX,  lis).  —  Winand  Maschercl  Ton 
W.  (14Ö6)  XVI,  43. 

Windisfhi'  Nation^  Ungarn  (1775)  XX,  32. 

Windmeiilfir,  Wilhelm  Joseph  XX,  226.  —  Presbyter  (I8t0)  XX, 
-'18.  (1Ö25)  XX,  225. 

Winingeu,  JuLannes,  Magister  der  Uomiuiknner  XVII,   M. 

Winkel,  Paut,  Jtiliilarpriester   der  DocniDikancr  (f  1668)   XVII.  6. 

Winken«,  Heinrich,  letzter  Gerichtschreiber  von  lleideu  (178S1  XX. 
142.  —  Not4ir  (181U  XX.  22. 

WJDHen,  Boten  nuä  (um  1370)  XVUI,  118. 

WibWck,  Ciihicr  Bote  (1370)  XVIU,  120. 

Wismar,  Botendii-nsi  (1370)  XVUI,  118. 

Wissen,  Dorf.  Btirgenueislerei  Hetlenthal,  Kreis  SchlciJün  XVill, 
192.  A.  —  Tilkin  Von  W.,  Uiller  (1349)  XVUI,   192. 

Wittom,  Verkehr  (1394)  XVUI,  138. 

Wodan,  geriuanische  Gottheil  XX,  14. 

Wttlfpuhiiltel,  Verkehr  (16.  Juhrhundert)  XVUI,  167. 

Wulff,  Kug<i,  Khcfruu  o|i  den   Dricr^ch  (1487)  XVI,  14,  A. 

Wolf-^anK  Wilhelm,  Pfulügraf  (ItiSa)  XVII,  »16.  —  Hurzo^  von 
Jiilieb  xiQiüi  XVII,   112  f. 

W«lgar1.L)r.,Juhiiiin  Peter,  .\rzt und  Eisen)iüite4ibcait«or(t  1744)XL\, 
132. 

Wolimagazin  im  Kliippel  XVI,  25. 

Wotlenweberhandvv«rk  XJX,  138. 

Wurm»,  städtische  Boten  aus  (1268)  XVUI,  119,  A. 

Wttrriuj;en  XIV,  l,  7;  XX,  260.  —  Schlacht  bei  W.  (1288)  XVI. 
29,  32,  52;  XVII,  99.  -  Jttkob  W.,  Cölner  Bürger  1661)  XVII. 
129.  134. 

Wrw,  Peter,  Lektor  und  Jubilurpriester  der  Poniinikuner  XVII.  5. 

Wiritelen,  Gemeinde  im  allen  .\iichcner  Reich  XX,  267. 


